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Vorwort 


Das  vorliegende  Buch,  welchem  demnächst  ein  zweiter  B<md 
„griechucbe  und  rOmiscbe  Agrarkolte  ans  nordenropftisoben  Ueber- 
liefemngen  erlSntert''  folgen  wird,  beginnt  die  YerOffentlicbmig 
einer  Reihe  von  Vorarbeiten ,  die  sich  dem  Verfasser  als  erforder- 
lich ergeben  hatten,  um  zur  Klarheit  und  Sicherheit  Uber  das 
Faebwerk  zu  gebingeni  in  welehes  die  einzelnen  Stücke  der  von 
ibm  onternommenen  „Sammiung  der  Ackergebräuche"  einzuordnen 
seien.  Es  ist  hier  der  Versuch  gemacht  worden ,  die  wichtigsten 
Öagen,  Frühlings-  und  öomniergebrUuche,  welche  zu  den  Ernte- 
gebräacben  in  unverkennbarer  Analogie  stehen,  emzig  ond  allein 
ans  rieb  selbst  heraus  einer  metbodiseben  Untereuobnog  auf 
ihren  Ihbalt  und  dessen  Bedeutung  zn  unterwerfen,  soweit  es 
der  Hauptbuche  nach  auf  Grund  des  in  der  Literatur  vorhande- 
nen Materiales  schon  jetzt  geschehen  konnte.  Doch  sind  an 
vielen  Orten  bisher  ungedruckte  Ueberlieferungen  eingestreut 
In  größerem  Umfange  ist  dies  bei  Gelegenheit  des  Emtemai 
gescbeben;  die  rheiniändischen  Sitten  und  die  zu  Kuhns  Auf- 
zeicbnnngen  hinzugekommenen  westtUlischen  verdanke  ich  schrift- 
«  lieben  Mittbeilungen)  so  auch  alle  Übrigen,  dagegen  smd  die 
S.  203  ff.  verzeichneten  französischen  einer  größeren  Sammlung 
entnonmien,  welche  mir  im  Jahre  1870  persönlich  aus  der  Unter- 
haltung mit  Kriegsgefangenen  zn  schöpfen  vergönnt  war.  Den 
mannigfachen  neuen  Stoff,  welchen  ich  fai  dem  Abschnitte  ttber 
die  öchwedlächen  Waldgcister  verwenden  konnte,  schulde  ich 
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dem  gUtif;en  und  liebreichen  Entgegenkommen  der  Herren 
D.  D.  Hüdebrand  (Vater  lud  Öohn)  in  Stockholm,  Propst  £.  JEüets 
in  lygelsjO  bei  Malm<(  (inzwischen  yerstorben),  ond  Baron  mnrklon 
auf  Sörl)y  bei  Orebro ,  welche  bei  meinem  ersten  Anfenthalt  in 
Schweden  im  Herbste  1867  mir  die  im  Besitze  des  lieichs«anti- 
qaarinmsy  des  Schonischen  Aitertamsvereins  und  ihrer  selbst 
befindlichen  handschriftlichen  Anfzeichnangen  von  Yolksttberlie- 
ferungen  mit  außerordentlicher  Liberalität  zugänglich  machten 
und  deren  Henutzung  erleicliterteu.  Meinem  verehrten  Freunde 
Professor  ü.  Weiß,  Oustos  des  Kupferstichkabinets  in  Berlin,  bin 
ich  ftir  den  Nachweis  mehrerer  der  anf  S.  339 — 340  erwähnten 
Knnstwerke,  den  Vorständen  und  Beamten  der  königliehen  und 
Universitätsbibliotliek  zu  Bi'Hin  tlir  tVeundlichen,  unermlldlichcu 
Beistand  yerpiiichtet  Vor  allem  aber  tlihle  ich  mich  gedrangen, 
dem  hohen  Unterrichtsministerinm  meinen  ehrerbietigsten  Dank 
i^r  die  fortgesetzte  hochgeneigte  F(>rderung  und  Unterstützung 
meiner  Bestrebungen  auszusprechen.  Eine  eingehendere  Erürte- 
rang  über  die  Grandsätze,  das  Rttstzeng  und  die  Methode,  sowie 
Uber  die  allgemeinen  Ergebnisse  meiner  Arbeit  wird  den  zweiten 
Band  einleiten,  der  durch  treffende  Belege  die  Wahrheit  der 
aulgestellten  bätze  zu  bestärken  Gelegenheit  giebt.  Im  Übrigen 
bilden  die  m  diesem  Bande  vereinigten  Untersuchangen  ein  abge- 
schlossenes Ganzes  filr  sich.  M^n  sie  sich  Freunde  erwerben 
und  als  ein  nicht  nnbranchbarer  Beitrag  zur  Lösung  der  großen 
Aufgaben  erfunden  werden,  welche  tler  Kulturgeschichte  heut- 
zutage im  Zasammenwirken  der  Wissenschaften  zugefallen  smd. 
Dan  zig,  den  13.  October  1874. 

Wilhelui  Maonhardt. 
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ftr— HnHehw—y.         der  Beol»Mhtiing  des  Wachstama  sdiloB  der 

Uruuiis«'h  auf  Wesrnsjrleirhheit  zwischen  n\ch  und  der  Pflanze;  er  maß  ihr 
eine  der  seinigen  ähnliebe  Seele  bei.  Auf  dieser  QiundTOntelllulg  berobt 
der  Bauiukultos  iiurdcaropäi:>cliei  Völker  S.  1  —  4. 

Eritct  iifiteJ. 
Die  Banmseele. 

§  1.  CfMehsetzuntf  des  Memchen  und  der  l'/lause,  VersJticdene  Formen 
dieses  Glw^ens  8. 5. 

§  2.     Mensch  mul  Baum,  (Hcickniß  im  Häcumdl  S.  6. 

§  3.    Anthropogofüscher  Mythus  con  Äskr  tmd  Eaüila  ä.  7. 

§  4.    2>er  Bmm  ah  Person  behandeU  S.  9. 

§  5.  Die  HoluHdeKmutUTt  die  Esdnenfrau  vmd  Hure  Sippe.  Verehnuig  des 
Baningeistes,  dem  das  Vermögen  zu  sehaden  beigemessen  irird»  durch 
Opfer  and  Gebet  8.  la  YgL  8. 615. 

$  6.  NtederlUauisdte  Boumgeisier,  Verbat  des  BanmschiUens;  zwischen 
Stamm  nnd  Binde  sitzende  Geister  schaden  den  Hanstieren  S.  12. 

§  7.  Baum,  Mttudmdeib  «Md  Kra/iiSiheitsd&mnm.  Die  nnter  der  Borke 
weilenden  Insekten  mit  den  wormgestaltig«!  Erankheitsgeistem  (Elben, 

bösen  Dingern,  Holdichcn)  identifiziert,*  ftihrou  zu  dem  Volksglauben, 
dafl  der  Baum  Krankheiten  entsenden,  oder  entfernen  (znrttekmfen) 


\)  Vpl.  auch  noch  den  franz.  Aherglaubcii ;  »las  Haar  eines  verwumUten 
Mcobchcn,  oder  Tiers  unter  du  litnde  einer  Zitterospc  gesteckt,  macht  die  Wür- 
mer ans  der  Vnade  henuiliUen,  oder  sterben.  Thiers  bei  Liebreeht,  Gem- 
ein« 8.  938, 117. 
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könne  S.  12— 16.  Hieraus  eutspringondc  sympathetische  Kuren,  um 
den  Krankheitsgeist  in  den  Baum  oder  Wald  zurörkzubannen  S.  16  — 
22.  SproRfonn ,  Verpflöckung  der  Maus  in  den  Baum  S.  23.  Hicbci 
ist  der  Baum  selbst  mit  dem  Mcnschenlcibe  in  Parallclismus  gedacht 
S.  25. 

§  8.  Strafe  für  Baumschähr  nach  dem  Grundsatz  Auge  um  Auge,  Zahn 
am  Zahn  setzt  den  (ilauben  an  Persönlichkeit  des  Baumes  vuraus 
8.  26,  Vgl.  S.  6CÖ.  Historische  Zeugnisse  für  die  Ausübung  des 
Brauchs  als  religiöse  Handlung  S.  28— 31. 

§  9.  Miteinatuierwuchs  des  Baumes  und  des  Menschenleibes.  Kranke  mit 
Leibesschäden  verknöpfen  ihr  Leben  auf  mystische  Weise  mit  einem 
Baome ,  indem  sie  durch  einen  Spalt  desselben  kriechen  S.  32. 

55  10.  Verletzte  Bäume  bluten.  Die  Beseelung  des  Baumes  gedeiht  bis  znr 
Annahme  menschlicher  Körperlichkeit  unter  der  Rinde.  Die  magische 
Wechselwirkung  mit  dem  Menschen  spricht  sich  in  dem  Glauben  aus, 
dali  der  Baunischädiger  sich  selb.st  die  gleiche  Wände  beibringe,  wie 
dem  Baume  S.  34  —38. 

§  11.  Freibäume,  die  nicht  gehauen  werden  durften,  von  einem  Geiste 
beseelt  S.  38. 

vj  12,  Baum  zeittceilige  Hülle  einer  abgescJiiedenen  Seele.  Die  Vorstellung 
von  der  Baumseele  kleidet  sich  auch  in  die  Gestalt,  daß  Bäume  aus 
dem  Leichnam  Todter  hcrvorsprieüeu,  oder  dalt  die  Seelen  Versti^r- 
bencr  im  Baume  verkörpert  'sind,  oder  im  Baume  Wohnung  haben 
und  zeitweilig  auüerhalb  desselben  im  Winde  umfahren  S.  3J»— 44, 

§  13.  Baum,  Aufenthalt  des  Hausr/eistes ,  Abart  der  zuletztgenanntcn  Vor- 
stellung S.  44. 

§  14.  Baum,  Schutzgeist  oder  Sitz  des  Schutzgeistes.  Der  ideale  Dojipel- 
günger,  der  Genius  einer  Menscheuscele  oder  der  Seele  eines  ganzen 
Geschlechtes  mit  der  Seele  eines  bestimmten  Baumes  identitiziert 
S.  44. 

§  14*.  Bauvi  =  Lebensbaum.  Brautleute  sehen  das  .\bbild  ihrer  Person, 
ihres  Lebens  in  einem  grünen  Baume ;  ein  solcher  wird  ihnen  aufs 
oder  vors  Hans  gesetzt  S.  45— 4H. 

§  H**.  Fortreisende  verknüpfen  ihr  Leben  mit  einem  Baume  S.  48 — 41^. 

§  14*".  Schicksah'  und  Geburt sbttum  von  Einzelnen  und  Familien  S.  40  — 51. 

§  14''.  Vnrdträd,  der  vom  Schntzgeist  bewohnte  Schicksals  bäum  hinter  dem 
Hofe  in  Schweden,  Dänemark,  den  Alpen  8.51  —  54. 

15.  Der  Wcltbaum  Yggdrasill  ans  dem  Värdträd  eutstonden  S,  54  —  58. 

§  16.    Krläuternde  Begegnissc  ntis  dem  täglichen  Leben  S  58  —  59. 

§  17.  Bolrä.  Der  Baum  am  Hause,  beziehungsweise  dessen  Wurzel  statt 
des  einen  Schutzgeistes  von  vielen  Hauskobolden ,  Elfen ,  Hollen  u.  s.  w. 
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bf^wohnt  Der  altprenliische  Poschkaitis  S.  59  —  60.  Baumzweige 
uacbts  des  Elienkouigs  Soldaten.  [Das  Göttergeschoß,  esa  gescot  in 
der  Baum  nnd  Mensoh  gleicbstellMideii  Sagenfamilie  Tom  Axthieb 
der  wflden  Jlger,  Hexen  a.  s.  w.  S.  66 — 67.]  Estnische  Sage  vom 
Bamnelf  als  Behemteher  dar  Baiungeister  8. 68.  Banmelfen  als  Diebe 
8.  68.  Die  Banmnymphe  tritt,  mit  ihrem  Leben  an  den  Banui  geknüpft, 
aus  demselb«!  aeitweise  herans  nnd  leht  mit  Mensehen  in  Eh^emein- 
schaft  69. 

§  la  OmmologitiM  Zeitgmsae  8. 70—71. 

IwtitM  laiiteL 

Die  Waldgeister  nnd  ihre  Sippe. 

§  1.  Uebersicht.  Ans  der  Mehrheit  der  Baumgeister  entatehen  als  ihre 
collective  Bepräsentanteu  die  Waldgeister  j  freiwaltelide  Persönlich- 
IceÜen,  deren  Leben  jedoch  an  das  Schieksal  der  Banme  gebunden 
ist,  iaBem  sie  ihr  Dasein  im  ¥^de,  erweitern  sieh  zn  Dämonen  der 
Vegetation.  Baomminner  im  Hävamitl  8. 72. 

§  Ü.  llolz-  und  Muosfrüulein.  Gestalt;  geben  Verbote  aus  Trieb  der  Selbst- 
erhaltung  ä.  74  —76.  Ihre  Gamknftnel  8. 76.  Wirksamkeit  im  gesamm- 
ten  Waehstnm.  Opfer  Ar  sie  bei  derFlaehs-,  Ben-,  Kom-Obatemte 
8.76—79.  Verbindnng  mit  Menschen.  Hilfe  bei  der  Bmtearbeit 
Hanssegen  S.  79  —  80.  Entfernen  als  Waefastnmsgeister  Krankheit 
S.  81  —  82.  Fahren  im  Winde  vom  wilden  JSger  verfolgt  Drei 
Krenxe  in  die  Bänme  gduinen  S.  82— 86. 

§  3.   WiUUaiie  i»  Bähmm  8. 86. 

§  4.    WUdMe  in  flesw»,  BkemUmd,  Baden  8. 87—88. 

§  &.  Die  WOdlente  in  Tirols  Fanggen.  Bienge  Wuldgciäter ,  an  das 
Leben  des  Waldes  geknüpft,  fidiren  im  Wirbelirinde,  werden  Hans- 
geister, Sage  vom  Tode  der  Hochrinde  8. 88—92. 

« 

§  6.  Wildleute  in  Gruiibünden,  Widdfänkcn,  gehen  in  Zwerge  (Fenggen) 
lud  Hauskobulde  über  S.  93—94  (Seitenstück  znr  Polyphemsage 
8.  94—95),  hflten  die  Kfihe  in  den  Alpen,  werden  durch  Wein 
beransdit  nnd  gefangen  8.  96  —99. 

§  7.  Wildleiite  in  Tirol.  Selig»'  Fräulein  in  Tirol,  Wildo  Frauen  in  Salz- 
burg, eine  andere  Form  der  Tiroler  Waldgeister  in  Berg-  und  Feld- 
geister flbergehend.  Wohnen  in  Berggrotten.  Gemsen  ilir  Getier. 
Verlodrender  Gesang  8. 102.  Ihre  Gamknftnel  nnd  sonstigen  Geselienke. 
Dienen  als  Haasgeister.  Ehe  mit  Menschen  8L 104.  8pnren  ehemaliger 
Geltung  als  Banmgeister  S.  104.  Ihr  Gatte  der  riesige  wild«'  Mann, 
der  sie  im  Sturme  vcrfolK't  S.  105. 106.  Heilkundig  S.  106.  Kinder- 
taub.  Lange  Bröste  S.  108. 

§  8.   WHdkiOe,  DU  rauhe  Ehe  der  Wolfdietriohssage  &  106—110.  • 
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§  9.  Wüde  LmU$,  Noiiggoi,  d.  h.  iwwgliilte  ^^Uiniiuil  sagen  die  IfiU 
Umg  Torans  S.  110—112. 

$ia  Wüde  Leute.  Bümon,  Salvadegh,  SalYanel  in  Wälschtirol;  gente 
salTEtica  iiin  Maatna  den  Pannen  ihnlieh  8.  IIS— 114. 

§11.  Wilde  LcuU.    J'ilüsus,  Schnit,  .Schriitleiii  S.  114—115. 

§12.  WUdleute ,  Ddle  Vivanej  Enguane  in  Wälachtirol  S.  115. 

§  la.  Wüde  Leuie  der  keUitchen  Sage  S.  117. 

§14.  Itames  wrtef  in  Fnnkraieli  8. 117— 120. 

§  15.  WüdfirmteH  in  8tetermaik.  Hohl  wie  ein  Baimstanmi  8. 120. 

§16.    St.  Walpurftix  S.  121. 

§17.  Wei/fc  Weibtr,  Ellei'i^'er,  Meerfraneii  in  Nieil»»rdent.sclilan«l  und  Däne- 
mark. IJe/iehunpcn  zur  Pflanzenwelt.  Vom  wilden  Jäger  gejagt. 
Hohler  Kikk.  n  S.  121;  -  12(5. 

§18.  IUe  schiirdisrlirii  Wal  Ififl^fj  r.  Skougniatin  (Hulte)  und  Skogsnufva. 
Wirbelwind  ihr  Klonit  nt.  KuhscLwanz.  lange  Hriiste,  huhler  Rücken 
S.  121  —  Lachen.    Irreleiten  S.  12i>.    Opfer  auf  einem  Steine 

8.  lao.  Skogefra  Henfn  der  Waldtiere  und  der  Jagd  8.131  —  182. 
(vgl.  8. 615.)  Liebeehaft  und  Ehe  mit  Menschen  8. 138—136.  Von 
ESnig  Oden  verfolgt  8. 137—138. 

§  19.  Die  rmtiit^eH  ^Waldgeieter,  Ljeschje  aind  oft  bockegeetaltig.  Ihre 
Of5Ae  dem  Pflansenmicbe  gleieh  8. 138  (vgl.  8. 610  Anm.  2.);  haben 
dn  Ange;  walten  in  Orkan  und  Wirbelwind  8.  lS9it;  lebten  den 

Wanderer  irre  S.  140,  Behüten  die  Heerde ,  OpHsr  fftr  sie  auf  einem 
Baumstumpf  S.  141.  Zauberspruch,  sie  herbeizunifen  S.  141.  Machen 
Kolilen  /<!  Gold  S.  142  vgl  S.  616.  Hochaeit  im  Wirbelwind.  Kin- 
derraub 143. 

§20.  Feraatmdie  und  branUameehe  Waidgeieter  den  nordeoropliscben 
ftbnlich  S.  143—145. 

§21.  BüclMicke  und  Eryebnitee,  Waldgcister,  Verschmelzung  von  Baum- 
geistem  und  Windgeistem  S.  145— 14*5.  Ihre  Gestalt  S.  IKi.  Ihr 
Zusammenhang:  mit  der  Buumwelt  S.  147 — 149.  Ihre  T,el>en.>«äul)erung 
in  Wind  und  Wetter  1 15»-  l.'iS.  Geschlechtliche  Verbindung  mit 
Menschen  S.  152— Ijo.  Kaub  von  Kindern  und  Wöchnerinnen  S-  153. 
Uebergang  in  Hausgeister  S.  153,  in  Feldgeister  S.  154. 

Irittes  UpiUl. 

Die  Bani&seele  als  Vegetationsdimon. 

§  1.  Cremu»  des  Waehttim»,  Die  Banmaeele,  der  Doppelgänger  tbd 
8chatMr  menscUichen  Lebens,  wird  in  OebrftiKhen  zun  allgwneinen 
Yegetstionsgeiat  nnd  geht  in  eine  Pereonification  der  scfadnen  Jahres- 
aeit  Uber  8. 154. 
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%  2.     Samuede,  Woehttumageut      Scmmar  tu  im  Lätamgäbfäudien 
8.156  —  157. 

§  8.     Suatische  Pfingstgebräuche.  Als  Mensch  ausgekleidete  Birke  rerehrt, 
ans  dem  Walde  geholt  8. 157  —  159. 

§  4.     MiUmmmerttange  im  Sdnweden  S.  159—160. 

§  5.  Maibauw^,  Feierliche  Einholong  des  Maihaoms  ans  dem  Walde,  Aaf- 
pflanximg  aof  oder  Tor  Stall  ond  Hau  Ar  Tiece  uid  Meudieii 
S.  161— 168;  MaieiiiteekMi  Ar.  das  gdiebte  Mideheii  8.  168—165, 
fBr  die  AntuititeD  der  Gemeinde  166—167;  Ar  das  gesammte  Dorf 
(Stadtteil  a.  s.  w.).  Großer  Maibainn  mit  Band  rn  und  Eßwaaren 
geschroöckt;  erklettert  168  170.  Bmerk»'nswert«i  Formen  des  Brau- 
ches, Maibaam  mit  3  Aehren  zu  Lacca  S.  171,  mit  Darstellunj?  dor 
Passion  in  Oberbaiem  S.  172.  Kronenbaum  und  Kreuzbanrn  der  Wen- 
den 173  —  174.  Die  C^uestenberger  Eiche  S.  175.  Die  ursprüngliche 
Gflstah  des  Maibannu  8. 176 — 17T.  Haib^iim  im  Maifener  oder  Johaa- 
nisfeuer  yeilirauit  8. 17 7 — 180.  EiUaterong  der  TonteheiideR  Biinelie. 
Maibaam  —  Sommer  8. 181,  Lebensbaum,  Schntigebt,  alter  ego  der 
ncre,  geliebten  M&dchen,  der  Gemeinde  S.  182  186;  seine  Verbren- 
nang,  Darstellung  des  Durchganjfs  der  Vegetation  durch  die  Sommer- 
Wirme  S.  186— 187.  Die  Dorf  linde  oder  Bnrglinde  *  ersetzt  den  Mai- 
baam S.  187  —  190. 

§  6.  Smtemai.  Anf  dem  lotsten  Erntewagen  wird  ein  Maibanm  aufge- 
steckt nnd  anf  das  Scheunondacb  befestigt  S.  190  —  104.  Der  Harkel- 
mai in  Westfalen  S.  194— IJH».  Der  Ernteniai  im  Rheinland  S.  11^  — 
21)2;  in  ElsaH  und  T.otbringen  S.  2i)2  2(>.');  in  Frankreich  S.  2CJ3  — 
2(>8.  Znsannntnfrrhürigkeit  des  Maibaumn  und  des  Krntemais  [drei 
Aehren  im  Emtebrauch]  S.  206  —  211.  Deutung  der  gemeinsamen 
Züge  S.  212—221.  Maibaam  anthropopatisch  S.  212  ist  die  personifizierte 
Wachstamskraft  8. 213 ;  daher  mit  Wasser  begossen  als  Begenaauber 
8.  214—216;  daher  Beriehnng  zum  weiblichen  Geschlecht  8.216  und 
Anfpflanzong  anf  ein  Jahr  an  Hans,  Stall,  Scbener  8. 217—218. 

§  7.  JRichtnuU.  Lebensbaum  der  Bewohner  des  neuerbauten  Haases  S.  218 — 
221. 

§  8.    Branämait.  Lebenabaom  der  neogegrfindeten  Familie  8.221—223. 

S  9.  CMilNodb  und  TTnUftacA^sdaiMi.  Jange  Biame  Weilinaefaten  ins 
Getreide  gesteckt  8. 224,  oder  mit  Getreide  beachDttet  nnd  ins  Fener 


1)  Anf  iltma  GemlldeB  siebt  man  binfig  wäUtk  imBoigbof  eiaen  •Mt^ 

Bamn  nt«hen,  der  offenbar  eine  symboliBchc  Tkdcutunfr  hatte.  Statt  vieler  Bei- 
spiele erwähne  ich  den  „ridderlyk  Hof  van  llollaecken  ia  Brabaatia  illastrata 
and  ein  Aquarell  von  Hans  Bol  a.  d.  J.  1689.** 
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pelo^  S.  225  ;  Bannizwei^e.  Bauinklotze  im  Weihnachtsfeuer  ver- 
brannt haben  ZauberwirkunjLf  für  Mt-nsrln-n.  Tiere,  PUan/en  S.  22t>  — 
230.  NäcUätliegeude  Deutung  dieser  Bräuche  aus  christlicher  Symbo- 
lik. Christi»  »  Gtrte  Awrona,  Wnnel  Aaroiu,  Weizen  Mf  l^en- 
Aeker.  Auf  letzterem  Bflde  beruhende  Sitten  und  Sagen  8. 390—231. 
Die  EnpfkngniB  dnreh  Aehren  anf  dem  Hantel  der  Madonna  darge- 
Btellt  8.  231— m  Tgl.  8.  616.  Christiu  der  himmliMhe  Weizen  in 
weiteren  kirchlieheil  Sitten  und  Volk8gebräuchen  S.  232  —  23.5.  Chriet» 
block  ^  virga  e  radice  Jesse?  S.  1^:1'».  Diese  christlichen  Dentungcn 
hisen  nicht  alle  Zü^'c;  der  Cliristblock  mit  dem  Maibamn  verwandt 
S.  2.%— 287.  ist  christlich  umgedeutet  S.  Ebenso  verhält  es  sich 

mit  dem  Weihnachtsbaum.  Derselbe  ist  er.st  seit  einem  Jahrhundert 
allmählich  verbreitet  8.  238  —  241;  ging  möglicherweise  aas  dem  Para- 
dieMthaom  her?or  8. 242—948  [Vflnnnnliehnng  den  „de  frnctn'*  in 
der  Eirdhe  8. 248].  Doeh  ist  ebensowenig  üebereinBtimmnng  mit  dem 
Ifaibanm  in  rerkennen.  Maibinme  mit  Eeraen,  Wepelrot,  Sommer- 
umtragung  zur  Weihnachtszeit  machen  den  Maibaum  als  Fignr  des 
Mittwinterfestes  und  seine  Umdeutung  in  christlichem  Sinne  wahr- 
scheinlich S.  248  —  245».  Er  bedeutet  den  Lebensbaum  der  idealen 
Menschheit  S.  !!')().  Gesetz  derartiger  Umdentungcn  8.  'JfK).  Umdeu- 
tung de.s  .Maibttums  in  das  Kreuz,  der  Wodansjagd  in  die  Jagd  des 
Engels  Gabriel  S.  250  —  251. 

§  10.  Der  Schlag  mU  der  LebenmUe.  Henaehen»  Tiere,  Pflanxen  an  gewis- 
sen Zeiten  mit  emem  grfinen  Zweige  (lesp.  Stod^)  gesehlagen,  nm 

gesund,  kräftig,  fruchtbar  sn  werden  8.  251;  zu  Tiichtmesse  und  Fast- 
nacht (Pudeln)  S.  2r)2— 2.%;  am  Palmsonntag  2.%— 2.')7,  zu  Ostern 
(Schmackostern^  S.  2.')S,  auf  Maitag  S.  2i>4 ;  zu  Weihnacht,  ii  (Frische- 
grünstreichen, titzein,  pfetfern)  265  —  2»3H.  Flöhausklaiii)en  S.  ii(>S. 
lludlerlauf  S.  20?».  Menschen  und  Ti»>re  ;;<>peitscht  S.  2»')i»  —  270.  Tiere 
^^Kulbert^uiekeii)  S.  270  —  275;  Bäume  und  i'llan/.en,  Krautköpfe,  die 
letzte  Garbe  ge«>chlaguu  8. 275—278.  ErUnteruiigeu.  Die  schlagende 
Bnte  (Lebensmte)  soll  Saft,  Wachstumskraft  mitteilen,  die  Geister  der 
Krankheit  nnd  des  Hifiwaehses  ans  dem  Körper  vertreiben  8. 278—281. 
Dem  ersten  Ansehein  nach  md  diese  Sitten  vom  Palmsonntag  ausge- 
g-.ingen  S.  2«1.  Die  Palmweihe  S.  282— 291.  Auf  den  Palmbttschel 
sind  iu  Griechenland  nachweisbar  vorcliristliche  Vorstellungen  öber- 
tr.ifrt'Ti.  welche  mit  dem  Maibaum  übereinstimmen,  den  <He  Kiresionc 
als  ni«:'ht  kirchlich  bewährt  8.  21»4  —  2i>i).  Auch  dir  Peitschung  de.s 
Braulj'aar.s  oder  junger  Eheleute  8.  21>1>  ■  -  301,  wozu  Parallelen  bei 
Naturvölkern  8.  302  303,  soll  wol  die  der  Befruclituug  hiudernden 
Diaonen  Tortreiben  8.  802—806. 

§11.  Auslaiif  aber  die  Imiensäule.  Neben  dem  Malbaura  als  Lebensbaum 
der  Gemeinde  war  >lie  Irmen.sul  vielleicht  T/ehensbaum  des  Volkes 
s.  .S()3  —  3<h;.  i1o(']i  erlauben  dir  historischen  Zeugnisse  keine  sichere 
Entscheidung  der  Frage  8.  307  —  310.  Vgl  S.  m 
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Viertes  Kapitd. 

Antkropomorphische  Waid-  und  Banmgeiater 
als  Vegetationad&monen. 

§  1.  FmekHek  dargetUlUe  Wätd-  und  BrnrngeuUr  äU  VegelaHofudä- 
wumen.  Die  den  Maibamn  innewohneiide  Seele  doreh  dne  daran- 
gefa&ngte  Pappe  oder  dnen  nobonher  gehenden  oft  in  grttnea  Lanb 
gehfiUten  Mensehen  Teranschaulicht  S.  311. 

§  2.  Doppelte  Darstellung  des  Vegetatiomdämotu  dwch  Baum  und  Men- 
sAm  im  Elsaß  (Ptingstquak,  Maiiesele)  Franken  (Walker)  S.  812, 
Litauen  (Maja),  K&rnthen  (Grfiner  Qeoig)  318»  Fiankreieh  (P^  Majr), 
EIsaA  (Herbstsehmndel)  8. 8U,  Sagland  (Maylady)  8. 815.  Der  Um- 
zug mit  diesen  SteUvertretem  des  Vegetationannmens  eine  sakramen- 
tale Handlang  8.  816. 

§  3.  Laubcitikleidungt  Umgang  zu,  Fuß,  Häufig  fallt  der  Maibuuiu  fort 
ond  der  in  Laak  Qehälte  allein  stellt  den  Waekataiusgeist  dar  (Qrtt- 
ner  Georg,  Ffingstklnme,  Pnppel)  8. 816—818;  derselbe  wird  in  feiere 
lieher  Ftoiession  an  FnB  ans  dem  Walde  gekolt,  snweilen  mit  Was- 
ser bcgoääen.  LankmSnneben ,  Pfingstl,  Pfingstsohläfcr,  PfingstlQm- 
rael,  Jack  in  the  green ,  Pfingsthütte ,  Schak,  Füstge  Mai,  Kudcmest» 
Latzinann  S.  818— 825.  Erlanterung  der  aufgeführten  Sitten  S.325  — 
327. 

§4.  iMtMiiütUidimigj  üe^eiMiddcAen.  Anek  kei  DSir»  ein  den  Waehs- 
tnmsgeist  darstellender«  in  Laub  gehüllter  Mensch  behafs  Begen- 
zanbers  mit  Wasser  begossen  S.  327  ^31.  Weitere  Fille  des  Begen- 
aaabent  S.  332  — 333  vgL  S.  366. 

§  &.  LoMheMtkidung;  der  wilde  Meum.  •8pielait  des  Lanbmlnnebens 
8. 383  —  887.  DarsteUnng  des  wilden  Mannes  als  Laakmann  oder  als 
kehaaiter  Waldscknt  kei  Hoffesten,  und  in  Knnst,  Heraldik  nnd 
Nnroisraatik  des  Mittelalters  8. 387-841. 

$  ü.  Maikoiii;!.  l'fiii(ffitkö)ii(ß,  Maikmiigin.  Der  V' egctiitionsgoist  als  Herr- 
scher .tulgot'al:t  wird  zuui  Maikünig,  Pfingstkünig ,  Ijuttichkünig, 
Graskdnig,  Maikönigia,  Beine  de  Printemps,  Beine  de  Mai  8.  841— 
847. 

§  7.  Das  Maienreiten.  Der  Umzug  za  Faß  wird  in  Folge  dessen  zum 
ritterlichen  Einritt  8. 847—360,  bei  dem  sick  die  Figar  de«  Lank- 
manns,  PfingstMmmelB,  in  mekreie  spaltet  8. 851—852.  Das  kökmiaeke 
Pfingstktaigsspiel  8. 858—354. 

§  Ö.  J^^^  Mairitt ,  Erhiuttning.  Der  zu  RoH  aus  dein  Walde  geholte?  Pfingst- 
lüuinn  l  unterliegt  als  Wachstuniägt  ist  dmi  Kegenzauber  S.  ;];'>.')  — 3r)<j. 
[Regen^auber  bei  entlegenen  Naturvölkern  Ö.  35(i].  Ihm  wird  der 
Maikoom  aar  Seite  getragen;  seine  LaabhftHe  Amnlet  8.  357.  Der 
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Pfiugstkünig  geköpft.  Bcdeattmg  dieses  Brauchs  entweder  unbehilf- 
liche  Dintellniig  des  Toraufgegangenen  Todes  der  Vegetation  «m 
das  Avfbreteii  hn  FrthliBg  als  WiederamfMm  an  beseichneii  S.  857 ~ 
360  oder  nach  Analogie  vieler  Brinche  bei  wilden  Vdlkeni  (8. 860  — 
868).  Veberlebsel  einer  uralten  barbarischen  Sitte,  mit  dem  Blute 
d*er  geopferten  Repräsentanten  des  Ve^retationsgi^sfees  den  Aeckern 
Waohstuniskräfte  zu  geben  8.  .'{»kJ  3(;r».  DifFcrenziemngen  des  Ptingst* 
lümmels  8..%').  Analogien  zun»  Schlag  mit  der  Lebenariite  8.365  — 
AtMutPF  d»^s  berittenen  Gefolge«  Ü.  ;]t>6  — 367.  Der  Maihtt  an 
fiiriitlicheu  Höfen  8.  3<>8. 

§  9.  Drr  Maigraf,  ein  städtischer  Sprosse  des  ländlichen  Pfingstlömraels, 
Die  Bräuche  des  Festes  8.  3»»V»  Naibwtns  ^,'r  AIizw«'ii,Ming  vom 

Mairitt  des  Ptingstlings  8.  37f)  — .177.  Zeit  tiersollj«-n  d;is  dreizehnte 
Jahrhundert  8.  377  —378.  Weitere  Erläuterung  der  Bräuche  8.378  — 
382. 

ftlO.  Pß tu/st trefflanf  un^  WeUHU.  Wettlauf  oder  Wettritt  nach  dem 
Maibaain  S.  382-387. 

§11.  Pfingst  wettritt ,  das  Kramstechm^  Bunehtteehen ,  die  letzteren  SproV- 
formen  des  ersten  S.  887  -389. 

§19.  WetU»mM^  der  Weidetiere  8. 39B  —  9SiV 

§13.  Wettlauf  und  Wettriti .  Erhinterunfirv .  Vermutlich  lii'gt  als  «it^lanke 
der  wetteifernde  Einzug  der  Vegetationsdänionen  und  rechtliche  Besitz- 
nahme des  Maikönigtums  zu  Grunde  8.391—3%. 

§  Ii.  WeUkmf  «oc/*  der  leUten  Garbe  8. 396. 

§  15.  EaeihproMeaeUm,  Fhmmriti.  Umritt  nm  die  Qemarlranir  xnm  Gedeilum 
der  Saaten,  mroeist  Idiefalicher  Brandl  a  897  -  dCS. 

§16.  Steff'ani^ritt.  Ausritt,  odor  Wettrennen  der  l'lerdt'  am  De/.embrr 
8.402  —  404.  Erläuterung  der  Eschprozession  (und  des  8tetVan«ritte.s) 
als  mntmafllielie  Tefle  d»  Fderliehlieit  beim  Einzüge  des  Pfingst- 
Unigs  S.  404—406. 

§17.  llimiUHiragnng  des  Vegdatiousgeistes.  Darstolhing  des  im  Frühjahr 
wieder  zum  Walde  kommenden  Wachstumsdämons  durch  eine  Puppe. 
Hetzmann  in  Schwaben  8.406,  MetzUco  in  Estland  8.407  -  409,  vgl. 
grand  mondard  in  OrMannais  S.  409 «  Waldmann  bei  Eisenaeh  8.  410. 

§  18.  Himiustrugung  uud  Juiigrftlmtuf  des  Vegetatu/mgeistes.  Todwistragen 
auf  Fastnacht  8.  41ü  —  414. 

§  19.  Hinaustragitng  und  Eingrnbvng  des  VegetaUotudämefne  nm  Ifitsom* 
roer  8.414— 416.  Jarilo  4ir}. 

§S0  Hieumetragimg  und Begrübniß  des  VßgeitUiomdämtm» ,  SiUMterungen» 
8.416— 4SL 
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riifiMUpiM. 

Vegetationspe ister:  ila  ib rautschaft. 

§  1.  Dan  Maikfmifjsjmir.  Äii  Stelle  des  einen  iiiiinnlichen  oder  weiblichen 
Ve^'etationsdsimons ,  LaubniannB,  Prtngstköiii^'s  u.  s.  w.  erscheint  oft 
fiu  l'aar.    König  und  Königin  S.  4ti2— 124  vgl.  S.  3öö. 

§  2.  Maihf'rr  und  Maifrau.  Lord  und  Lady  of  the  May  in  England  S.  424— 
426 ;  andere  Formen  des  Braachs,  426^429. 

§  3.    Maipaare:  Haiul  wnd  OreÜ.  &  439— 481. 

§  4.  Maibruui ,  r/iny^tbruut.  Das  Maipaar  als  Brautpaar  dargestellt, 
trird  im  Walde  gesacht  S.  431.  Darstcllnng  des  Huclueitzages  (Pfingst- 
Irant,  Blnmenbrant,  Metzgerbrant)  8. 432  —  438.  Brant  erweckt  den 
•eUateiden  Lanbmami  &  434—486  rgl  8.  617.  Veriaaien«  Braut 
-  8.  435.  Wiederkehrende  Brant  8.  436.  Metzgerbrant  in  Mfinster; 
Aschenbraut  8.  437.  Urning  der  Maibrant  in  NiederdentadJand  und 
Frankreich  S,  438—440. 

§  5.  Huren,  Feien.  Im  Thüringer  Branche  wandelt  sich  der  Laubmann, 
SchoRmeier  in  die  mit  Weiberkleidern  geschmückte  ,,ITure,**  Synibel 
der  WerdeiÜlle  des  Sommers.    Vgl.  die  FeUn  der  Altmark  S.  440—» 

443. 

§  a.  BedetUung  des  Maibraittpaars.  Der  Vcgetationadämon  rerläBt  oder 
verliert  im  Wintvr  seine  Jiiebste  (Gattin) ,  hu  Lenze  neue  Vcrraählnng 
S.  443  — 44r).  Kgarthansel  S.  445  —  446.  Kumiut  christliche  S/mbo- 
lik  in  Frage?  S.  446  —  447. 

§  7.  Nachahm  an  ffcn  de^  Maibrautpaar»  durch  menschliche  Liebespaare. 
Am  1.  Mai  Hochzeitritt,  wobei  je  eine  Dame  en  Croupe  hinter  dem 
Reiter  sitzt  Das  Brautucuucn  am  Drüiuliug.  Brautmarkt  zu  Kiiid- 
leben  8.  44/— 449. 

§  Ö-  Maihhrn,  [  ulcntine.  Am  1.  Mai  bei  Maibaum  und  MailVuer  die 
Mädchen  der  Ciemeinde  versteigert  (Mailehen)  S.  441i~4r)2.  Desglei- 
chen am  'ersten  Fastenaonntage  nnd  1.  Hin  8. 465.  Ansrnf  der  Lie- 
bespaare (ValMitins  nnd  Valentinas)  beim  Lenrfener  8.  466—458. 
Erlonng  der  Geliebten  am  Yalentinatage  8.  458—468.  Compadre, 
WeiberdingetOt  VieUiebchen  8. 462. 

§  a.  Jku  Maipaar  mtd  die  Smnwendfeaer,  Beziehung  des  jüngst  ver- 
beirateten  E3ieyaars  nnd  der  Bran^tanre  snm  FrfthlingB-  und  8onn- 

wendfeuer  S.  462  —  466.  Sachen  des  Weibes  oder  dt  s  Liebchens  beim 
polnischen  und  lettischen  S.  466  —  468.  das  Beilairer '*  beim  estni- 
schen .lohannibfeucr  S.  4(ji>.  Priapen  beim  kelllM'li  ti  Friibliiigs -  nnd 
Notfeuer  S.  460  470.  Wahraagende  Braut  beim  griechischen  Johan- 
nisfener  S.  470  — 471. 

§  10.  Jfti  BranlbaU.  Den  Neuvonitählten  zu  Ostern  der  Brautball  abge- 
tMiiici  t.  und  im  grünen  Tunneuvtalde  zerschlagen  ü.^ll — 473.  BuU- 

Jdaanliardt.  b 
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ipiel  Stt  Ostern,  FastiiMlit,  Liehtmesse,  Weihnaehten  S.  473  — 477« 

sogar  in  der  Kirche  S.  477  —  478.  Erläuterungen :  Verwandtschaft  die- 
•68  Brauchs  mit  dan  Br&aohen  beim  SoBuwendAver  S.  478— 480. 

§11.  Bramlhfier  tmf  dem  AdcerfMe»  Maao  mid  Weib  Teibiiiideii  wil- 

MB  sich  auf  dem  Acker,  damit  das  Korn  waoiiM  S.  480—489. 
Das  Wälzen  auf  dem  Saatfelde  bezweckt  Mitteilung  von  Wachstums- 
kraft an  das  Erdreich  S.  4S2  — 487,  die  Verbindung'  der  Ocsclileohttr 
drückt  sytnbijlis<  h  den  Augenblick  der  Veriuählaag  des  dämonischen 

Maibniutiiaars  aus  487  — i88. 

|12.  Neurertiuihlte  als  Ahhildry  ilrs  ^ffl{paars.  Die  jnngen  Ehemänner 
(Bräotlinge)  Werden  zu  l'astnaciit  ins  Wasser  gctiiuclit  ( Rogenzauber, 
Lustration).  Ueburtraguug  dieses  Brauches  auf  Hochzeiten  S.  4ti8  — 
492. 

813.  Ergelmme  der  Untersuchung  über  das  Maibrautpsar  S.  4d2 — 496. 

SMhitoi  lifitd. 

Vegetationsgeister:  Sonnenzanber. 

§  1.  Ver^rmtmu^f  in  äen  FatekmgB'  tmd  LäiaregtMnidtm  an  einer 
Pappe,  dem  F^Mehiqg»  Tode  n.s.  w.  geftbt,  stellt  sinnbildlich  das 
Hindorehgehen  der  im  Winter  erstorbenen,  xum  Wiederanfleben 
bestimmten  Vegetation  durch  das  von  den  Kiankheits-  und  Mißwachs- 
geistem  reinigende  SnniKuf.  uer  dar.  Eine  menschliche  Gestalt  riebst 
einem  Baume  (dem  Maibauin)  auch  in  andern  Frühlings-  und  Sonn- 
wendf'Mi.rn  verbrannt,  zu  deren  ZubehJir  außerdem  Scheibenschlagen, 
Hindurcliiraii^'  von  >iens<-h<'ii  und  Tifn'n,  Fackellauf  über  die  Korn- 
felder, und  ein  Sclieinkanij>f  auf  denst-lben  gehören  Ö.  497 — üOO. 

2.    Feuer  am  Funkensonntage  S.  500—502. 

§  a    OtUrfmer  8. 502—  506. 

§  4.  Jfm/tfuer,  Johtmmfeuer  8.  506—514.  HeoaehUehe  Fignren  ans 
Weidengefleeht  verbrannt  514. 

§  5.  Tiere  im  Sonnwendfener  Terbrannt»  s.  B.  Katzen,  Füchse,  Hihne. 
SQdfiranzSsische  Terbrennnng  Ton  Schlangen  in  weidengefloehtener 
8inle  8. 515—516.  Michaelis  nnd  Martinsfener  8. 516. 

9  6.  FrüMit%g»'  wnd  Sotmwendfeuer,  ErläwUnmgen.  Alle  jene  Fener 
Naehkommen  emes  ilteren  Bitos,  der  orsprttnglioh  taeidaiseh  von  der 
Kirehe  in  ihren  Bereich  m.  sieben  Teraoeht  wurde  8. 516—518. 

§  7.  Notftuer,  Znm  Beweise  dient  die  XJebereinstimmnng  aller  wesent- 
lichen Zttge  beim  Notfener  8. 518—5^1. 

§  8.  8ehluHfolgernngen  tiber  die  Bedeutung  des  FrühUngs-  und  Mittsom- 
merfeuers,  Dssaelbe  flbt  einerseits  durah  Temiehtang  der  Mlftwachs- 
nnd  Krankbeit^geister,  anderseits  dnreh  Hitteilnng  sengender  Kraft 
EinflnB  anf  Wachstum  nnd  Gesundheit  der  Henaehen,  des  Viehes, 


dar  QewiehM.  Die  verbrannte  MenscheDgttstaU  onprflnglioh  Darstel- 
lung der  von  don  Erankheitsgeistern  zu  reinigenden  personifizierten 
Vegetation ,  i\\e  noch  zuweilen  ein  neben  dem  Jobanaiafeuer  hergehen- 
der Laubmann  veraiuichaaUcht  S.  ä21  —  525. 

§  9.  JSflm  «MgMiac^es  Jahresfeuer  von  pcntaetorischcr  Wiederkehr,  fai 
weldiem  mit  b  bonden  Menschen  geftllte  Menschengestalten  hus  ISaam^ 
rweigen  der  Fruchtbarkeit  halber  verbrannt  wurden,  von  Posidoniu.s 
beobachtet,  dessen  bei  Cäsar,  Strabo  und  Diodor  erhaltener  B<'iieht 
kritisch  viiitt-rsucht  wird  8.  52.')  —  BfispiL^e  für  dm  Uobefi^ung 

eineä  jährlichen  Naturfcstcs  in  ein  uach  regclmaLiigcm  Zwischeurauiu 
mehrerer  Jahre  gefeiertes  S.  533. 

§  lü.    Fackellatif  über  die  A'orn/rWrr.  (..Sanienzündon,"  „Öaatleuchten,*') 

ein  Zubehör  ik-r  Jahn-tifeuer  S.  .'i.'Vl  —  öiO. 

§11.    KoiiKiui irrcken,   Perchtelspritiym,  FtisdiingmnUaufe,  Abarten  des 

Fackellauis  S.  540  — 548. 

§12.  Scheinkampf  heim  Mitts(wimerfeuer  und  von  diesem  losgelöst  im 
Frühling  und  Mittsommer  auf  den  Aeckern,  damit  das  Koru  besser 
wachse.    Asiatische  Parallelen  S.  548  —  552. 

§13.  Das  Fflugumzieheu.  Zu  Fa-stnacht,  Weihnachten  und  bei  Dürre  ein 
Pflug  in  Brand  gesteckt  und  ins  Wasser  gezogen.  liegen-  und  8on- 
nenzaaber  S.  553  —  554.  Fastnachtbraach ,  »Mägde  vor  den  Pllug  oder 
die  Egge  zu  spannen  S.  554 — 557.  Foolplough  am  Montag  nach 
Spipbamaa  8. 567,  Pflaggang  za  Neigahr  8.  &58.  Die  Sitte  ein  nn- 
beriflches  YoipflttcfuigBfett  tot  Beginn  der  Aekerarbelt,  als  solehee 
noeh  in  Böhmen  eAiHen  S.  559—561,*  sowie  in  darana  abgeleiteten 
nusieehen  Pfluggängen  bei  Epidemien  S.  561— 56:1  Weitere  Erlän- 
terangen  S.  56:3.   Das  Ordale  der  gliihenden  Pfingacharen  S.  öt>4. 

§  14.    Fenerdwrchgcmg  HochzeUbramti  8.  565. 

§16.    Verbrtnmmg  des  Mmbmma  nach  Jahreefrist  8.666. 

SMortM  lipitiL 

Vegetationsd&monen:  Nerthus. 
§  1.     Tacitm  über  die  Ncrthuinuu/uhrt  ä.  5ti7  — 56Ö. 
§  2.    JJer  SduaiplaU  des  Festes  ä.  568. 
§  3.    OUaihwürdigkeU  der  NaM<M  S.  668— 67a 
§  4.    Der  Name  NerOnu  8. 670—571. 

§  5.     BedeiUutig  der  Interpretatuj  Terra  mater  S.  571 — 574. 


1)  Nach  PliniuB,  hlut.  natur.  XYII,  5  wurde  in  l^nadum  (Afirioa  pro- 
pria)  ein  altea  Wrib  neben  einem  Esel  vor  deu  Pflug  geepaanty  oacb  Dureau  de 
la  Malle  in  der  Limagne  (AuTergoe)  di«  Frtm  dts  Bmtem  neben  einer  Kuh. 
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§  6.    TatsiUMieher  TnhaU  de»  ia^ieiadtm  Berichtes  8.  574—681. 

§  7.     JJif  Ntrthusuvifahrt  den  Fitihlingsifebräuchen  veruxtnät,  zuiual  der 
Einholonp  des  Maibamns  S.  581  —  587. 

§  8.    W.  Mulkr,  MuUenhoff,  Simruck  über  J^erthus  S.  587— 588. 

§  9.    Jüerthm,  Njördkr  uttd  Freffia  S.  688— ödS. 

9 10.  I>ie  Umfahrt.   Gewfthrt  der  SclnfBniouiig  des  Jainw  1188  eine  Awi- 

logie?  Erläuterung  desselben  durch  asiatische  Analogion  und  histo- 
rische Verhältnisse  S.  592  —  598.  Das  Nerthusft\^t  veninitlich  locale 
Vt  rjjröÜerunp  eines  allgemeinen  Fröhlingsfestes  .598  —  599.  Unmög- 
lichkeit der  Umfahrt  bei  allen  sieben  iit&nioien;  der  walirscbeinlicbe 
fcittchveriuat  8.  099—002. 

8cllifiw«rt 

Huuiiigeist  und  Kürndämon. 

Zusaimnenlassende  Darstellung  der  hau]'t.s:icldiohsteii  Resultate.  Ein 
Hauittergebniß,  der  Nachwei.s  des  in  verschiedenen  Furmen  und  Zügen  aus- 
geprägten (jlaubens  an  die  Haumseele ,  den  Baunigeist  8.  G03  ~  ÜUS,  findet 
vollständige  Bestätigung  durch  den  in  allen  Einzelheiten  entsprechenden 
FknUelitiniis  des  GUnbent  vom  Eoxndämoo  8. 611—614. 

MMgl  8.  61^-617. 
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GrundanscliauuiigeiL 

In  dem  ewigen  Kreislauf,  der  die  Atome  aller  irdischen 
Dinge  umhertreibt  und  in  welchem  jeder, .  aach  der  iesteste  Kör- 
per, nichts  anderes  darstellt,  als  eine  zeitweilige  Form  der  unauf- 
haltsamen Bewegung;  einen  Strudel  im  Strome,  ist  trttgendem 
Angeiiflcheine  nach  dem  Steine  ein  mhiges  Verharren  gegeben. 
Von  seiner  Starrheit  hebt  sich  unterscheidend  der  verhMtnißmftBig 
*  schnelle  und  in  regelmäßiger  Wiederkehr  nachweisbare  Verlauf 
in  der  Vei&idemng  oiganischer  Bildungen  ab.  Alle  lebenden 
Wesen  vom  Menschen  bis  zur  Pflanze  haben  (}eborenwerden| 
Wtchstnm  und  Tod  miteinander  gemein  und  diese  Gemeinsamkeit 
des  Schicki^als  mag  in  einer  ienieu  Kiiidlieitsperiode  unsers  Ge- 
schlechtes 80  überwältigend  auf  die  iu>d\  ungeübte  Beobachtung 
nuserer  Voreltern  eingedrungen  sein,  daß  sie  darüber  die  Unter- 
schiede ül>c|:8aheny  welche  jene  Schöpfungsstuien  von  uinander 
treuien.  ^ 

Die  Anerkennung  der  Gleichartigkeit  ging  so  weit,  daß 
manche  Völkeir  die  ersten  Menschen  aus  Bäumen  oder  Pflanzen 
gewachsen  oder  geschaffen  annahmen;  noch  in  historischer  Zeit 
vetDigt  die  Sprache  und  naturwflchnge  Dichtung  der  meisten 
Kationen  über  dnen  mannigfaltigen  Vorrat  yon  schOnen  Veiglei- 
dien  des  animaliscben  und  des  vegetabilischen  Lebens,  welche 
teils  als  zerbröckelte  Trümmer  uralter,  auf  das  naive  Bewußtsein 
der  Identität  gegrtlndeter  Mythen  anzusehen  smd,  teils  die 
nrsprüngliehen  ästhetischen,  in  Anscliauuug  umgesetzten  Empfin- 
dungen cf»nseryieren  oder  aus  der  Tiefe'  des  Menscbengeistes  neu 
eneugeo,  die*  auch  jenen  daä  Dasein  gaben.   Am  häufigsten  fin- 

1)  Daß  d0r  Nafeanuiiseh  den  ÜBtenddad  von  Geist  und  KSiper  noidi 
venig  beMbtet,  sieh  nit  seben  NebengeiehOpfen  auf  gkldiaai  Nlveen  mn- 
giert,  nieht  nur  Menschen,  Tieren,  Pflaiusen,  sondern  auch  Steinen  und 
Haasgeräten  Seele  nnd  Wiederaufüt4?lieii  im  Jenseits  zuschreibt,  auf  Tiere 
Uiit  Stolz  seine  Ahnen  reihe  surückleitet  u.  s.  w.  setzt  A.  fiastian  in  äteio- 
thals  Zoitäclir.  f.  VdlkexpsyohoL  Y,  153  gut  auseinander. 

MAAnIiArdt.;  1 
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den  wir  auf  Zustände  in  der  Entwickeliuig  des  Menschen  die 
eutsprechendeu  Erscheinungeo  des  vegeUil»iliselien  Daseins  in 
bildlicher  Hedeweise  Ubertragen.  Der  Mensch  blUht,  wächst  und 
welkt;  in  seiner  Vergänglichkeit  gleicht  er  dem  Grase  des  Fel- 
des; der  Mann  in  seiner  Kraft  erinnert  an  die  starke  Eiehe,  das 
hingebende  y  anmntige  Weib  an  den  umrankenden  Ephen,  die 
doflende  Blume.  Der  Liebende  aller  Zeiten  ond  U&nder  weift 
die  Schönheit,  der  Geliebten  nicht  treffender  zu  schildern ,  als 
wenn  er  das  Mädchen  als  seine  Rose,  LUie,  als  Myrte  oder 
Granatblflte  feiert.  Die  reiche  Lese  verwandter  Wendungen, 
Beiwörter  und  Kosenmnen,  welebe  .1.  (irinnn  in  seinem  feinsinni- 
gen Aufsatze  Frauenuunien  aus  llluuien''  zusamniengebraeht  hat, 
ließe  sieh  vim  allen  Feldern  der  Weltliteratur  mit  Lcielitigkeit 
ins  Unübersehbare  vermehren.  Andererseits  machen  Sprache  und  ^ 
Diehtung  umgekehrt  die  Pflanze  /.um  S|)iegel  animalischen  Lebens. 
Der  junge  rtianzensehoß  im  FrUhhnge  wird  dem  jungen  Tiere 
verglichen.  Dem  Römer  erschien  er  wie  ein  Kiud,  Füllen  oder 
Kttchlein  (pullus),  dem  Ci riechen  wie  lein  Kälbchen  {^nuxo^)]  die 
Berechtigung  dieser  AutVassong  werden  die  nachfolgenden  Unter- 
snehungen  hoffentlich  dartnn.  Unsere  Palmkätzchen  gehören 
einer  andern  Vorstellangsgrappe  an,  sie  tragen  ihren  Namen  von 
d^  sUbergraaen,  sammetweichen  Fell;  aber  im  skandinavischen 
Norden  war  kilir  Kalb  vom  neuen  PflanzensproB  im  Gebrauch, 
s.  B.  hvannarküfr  Fomaldars.  1, 472  r.  1 »  üng  hvifnn  Engelwurz- 
schößlein, angelica  tenella.  Die  weibliche  und  männliche  Blttte 
des  Hanfs  wird  als  Hahn  und  Henne  unterschieden,  wie  das 
Männchen  und  Weibchen  mancher  Singvögel;  und  nicht  uuerwähut 
hleif)e  die  auf  dem  Gebiete  der  PHanzemiamen  reichlich  und 
schon  seit  alters  hervortretende  Neigung,  die  Gestalt  der  Kräuter 
einzelnen  Gliedmaßen  der  Tiere  zu  gleichen  Wolfsfuß,  Gansfuß, 
Storchschnabel,  Uiwenzahn  u.  s.  w.).  Auch  diesmal  bietet  die 
Menschengestalt,  welche,  zwar  übrigens  im  weitesten  Abstände 
von  der  am  Hoden  haftenden  Ptianze  befiudlicb ,  durch  ihren  auf- 
rechten Wuchs  derselben  sich  wiederum  am  meisten  nähert,  die 
ausgiebigste  Veranlassung  zu  personifizierenden  Gleichnissen.  Wir 
legen  den  Ctowäehsen  im  Schmuck  der  poetischen  DarsteUung 
gerne  Fuä  und  Ann,  Kopf  und  Augen,  Brust,  Busen,  Haar  und 
Kleidung  u.  deigL  bei.  Beichliche  Beispiele  fUr  diesen  Sprach- 
gebranch bei  neueren  deutschen  Dichtem,  Shakefpeare  und  den 
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Autoren  des  klassischen  Altertums  ließen  sieh  aus  der  reichhal- 
tigen und  lehrreichen  {Schritt  von  (J.  Hense  ^yPersonificatioitiM)  iu 
griechiechen  DichtoDgeOi  Thl.  1.  Halle  1868''  zusammcnstelieD. 
Schon  diese  so  zn  sagen  teilweise  and  voral^ergebende  Art  von 
PenomficaUon  setzt  Beseelung  Torans;  der  Mensch  leiht  dem 
bewvftüosen  Clewttehse  Empfindung  imd  weil  wir  in  demselhen 
gewisse  Eigenschaften  wahnanehmen  glauben ,  die  an  Terwandte 
Saiten  in  nnsenn  Innern  anlüngen,  suebt  misere  Phantasie  in 
ihm  ein  Leben  wie  das  nnsrige,  Oeist  ron  miserm  Geiste.  Diese 
Vorstellirag  steigerte  sich  in  früher  Vorzeit  ohne  Zweifel  zu  dem 
wirklichen  (ülauhen,  daß  die  I'tianze  ein  dem  Menschen  gleich- 
artiges, mit  Denken  und  (Icsinnung  hegabtes  Wesen,  Mann  oder 
Weib  «sei-  Als  sjjiitcr  im  primitiven  Bewußtsein  ein  Hnicli  ein- 
trat und  eine  Art  von  botanischem  Hegrirt*  aufzukommen  begann, 
sachte  jener  Glaube  in  veränderten  Formen  sein  Dasein  zu  retteu. 
Zunächst  mußte  er  sieh  von  Tag  zu  Tage  fortschreitend  eine 
Einsehränkong  auf  einzelne  Individuen  gefallen  lassen,  an  denen 
das  Wunder  noch  haftete ,  während  die  groBe  Mehizahl  der  Ge- 
wächse  der  nüchternen  Betrachtnog  und  dem  noeh  mehr  emfich- 
temden  Qebrauehe  des  wirtschaftliohen  Lebens  verfiel.  Sodann 
hieft  es  nun  entweder,  die  Pflanze  sei  der  zeitweilige  Sitz,  diu 
Sleid,  die  Htllle  einer  durch  dm  Tod  ans  dem  leiblicben  Dasein 
entrlickten  Mensehenseele.  Kobersteins  treffliche  Abhandlung* 
ist  noch  innncr  das  Beste,  was  bisher  Uber  diesen  Gegenstand 
venif!(Mitiicbt  wurde.  Nach  anderer  AulTassung  sind  gewisse 
Pfliuizen  verwan<leltc  Menschen  oder  Halligötter,  deren  HewulU- 
sein  durch  Zauber  oder  Schicksalsspruch  in  ilinen  noch  t'ortlcl>t. 
Hieraus  erklärt  sich  in  weit  größerem  Umfange,  als  man  bisher 
zu  wissen  scheint ,  eine  Anzahl  der  vielen  Volkssagen,  in  wel- 
schen von  einer  Metamorphose  in  Pflanzen  die  Bede  ist^  End- 

1)  KobiTstein.  A.,  üb.  d.  Vorst«»llnniT  v.  d.  Forth'ben  nit  iisrlilichcr  See- 
len in  der  Pflanzenwelt.  Naumburg  lisVJ;  wieder  abgedruckt  Weimar.  Jaiir- 
bucb  I,  72—100.  Vgl.  dea  Nachtrag  Beinhold  Köhlen  ebd.  479—488, 
Herri^,  Aiefatir  £  d.  8t«d.  der  n.  Bpt.  XVn,  444.  Sitnngabembto  der  Wie- 
ner Akad.  1866.  XX,  84.  8kvitehe  Beispiele  hei  OiohsMuiii,  AbergL  a. 
BShmen  198,  1861.  98,  648. 

2)  Gute  und  richti;,'f'  Bemerkungen  über  diesen  (icgenstAnd  machte 
B.  Scbniidt  in  s.  hübHclien  Aufsatz  üb  -r  ("alderons  Behandlung'  antiker  My- 
Uien  im  Khein.  Musouni  X,  IH.')!!.  p.  :U1:  ,,.U'ner  (il.-iuln:  (an  Ver\vaiidluiii:rn 
TOD  Menscbeu  iu  PHauzcn)  wurzelt  durcltaus  in  einem  Gel'üiile  der  alteu  Vül- 
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lieh  eine  dritte  Auschaatmgsweise  weiß  von  einem  geister- 
haften Wesen,  einem  Dämon,  dessen  Leben  an  das 
Leben  der  Pflanze  ^'obunden  ist.  Mit  ihr  wird  er 
geboren,  mit  ihr  stirbt  er.  In  ihr  hat  er  seinen  ge- 
wOhnliehen  Aufenthalt,  sie  ist  gleiehsam  sein  Kör- 
per und  doch  erscheint  er  yielfaoh  anch  aaAer  ihr  in 
Tier-  oder  Menschengestalt  und  bewegt  sich  in 
Freiheit  neben  ihr. 

Eine  Abart  dieser  Vorstellung  tritt  uns  entgegen  in  Fonn 
der  Annahme,  daß  der  Dämon  nicht  der  einzelnen  Pflanze,  son- 
deni  einer  Vielheit  derselben,  oder  der  jiresammteu  Vegetation 
einwohne  und  darum  auch  nicht  im  IIerl),ste  mit  den  einzelnen 
Gewächsen  vergehe,  sondern  irgendwo  überwintere  und  im  m  uen 
Jahre  sein.  Leben  in  der  Natur  weiterfUhie.  Eimnal  aus  der 
Pflanze  herausgetreten,  wird  der  Dämon  endlich  zuweilen  im 
Fortschritte  der  Entwickelung  zum  Geber  oder  Schöpfer  ihres 
Lebens,  er  ist  nnd  webt  nun  nicht  sowohl  in  der  Vegetation,  er 
bringt  dieselbe  hervor. 

Die  anf  vorstdienden  Blättern  nach  Terschiedonen  Stufen 
gesonderten  Anschauungen  gehen  in  der  Wirklichkeit  meistens 
Iii  einander  Aber.  Das  VolksgedSehtniA  bewahrt  sie  neben  ein- 
ander oder  verbindet  sie  oder  ihre  Spielarten  in  mannigfaltigster 
Weise  zu  neuen  Gebilden.  Der  Verlasser  meint  dartun  zu  kön- 
nen, daß  auf  der  Entwickeluui::  dieser  Grundanschauungeu  ein 
nicht  i,'eringer  Teil  des  (xlaubeiis  und  Brauches  der  europäischen 
Menscliheit  und  zwar  sowohl  der  uordeuropäischen  Stämme,  als 
der  Hellenen  und  Itaier  beruhte.  Das  vorliegende  Buch  ist 
bestimmt,  dem  Erweise  dieses  Satzes  zunäclist  in  Beaug  auf  die 
nordeuropSisohen  Baum-  und  Waldgeister  zu  dienen. 

kcr.  das  ^cr  ncncrcn  Zeit  völlig  fremd  ist,  in  ihrer  religiösen  Sjni])athie  mit 
der  Natnr.  Vermösfo  dies^^r  empfanden  sie  die  Pflanze  wie  den  Stoin  und 
das  Gewässer  als  individupll  bereistet,  da^e^on  den  Menschen  auch  in  seinem 
geistigen  und  sittlichen  l)aaein  als  eine  (iestalt  der  Natur.  braolit^Mi  also  für 
ilire  Betrachtung  dem  Naturleben  und  das  Leben  der  iMeiuschon  in  ein  Vcr- 
hältniß  innerer  Gleichartigkeit  und  gemütlicher  Nähe  and  sahen  darum  auch 
die  Schiaokttn  xwiichen  dem  einen  nnd  dem  andern  als  leieht  ftbenchreitiMr  in/' 


Die  Baumseele. 

§.  1.  OlelehaetBiiiig  des  Menselien  und  der  PlbuuBe« 
Tenehledene  Formen  dieses  OlanlKsns«  Wir  wenden  uns  zn- 
nScliBt  der  Betraehtnng  einer  Reihe  germanischer ,  lettoslavisoher 
und  iLeltisch- romanischer  Anschauungen  und  Briluehe  zu,  welche 
uns  darttber  belehren ,  wie  und  in  welcher  Weise  der  Ge^Smke, 
daft  die  Pflanze  beseelt  sei,  in  Bezug  auf  die  Bäume  weiter 
und  in  munni^'achen  Formen  Ins  zu  so  viUligcr  Gleichstellung 
mit  den  Mennehen  hinausgespomion  und  entwickelt  wurde,  daß 
die  einen  so  zu  sagen  als  v<»ik'ii(lete  Doppelgänger  der  andern 
auftreten.  Schon  im  antliropogonischen  Mythus  nehmen  wir  eine 
Art  solcher  Gleichsetzung  wahr;  eine  andere  äußert  sich  in  der 
Behandlung  des  Baumes  als  persönliches  Wesen.  Die  Identifi- 
zierung erstreckt  sich  zuweilen  sogar  auf  eine  im/iginilre  Ver- 
schmelzung der  Körperlichkeit  von  Mensch  (oder  Tier)  und 
Bflanze ,  und  tUhrt  zu  der  Annahme ,  daß  der  Baum  der  Körper 
einer  durch  den  Tod  dorn  Menschenleibe  entrückten  Seele,  der 
Wohnsitz  mehrerer  Elfen  oder  eines  SehntzgeiHes  sei,  der  wieder- 
um kaum  Ton  einem  alter  ego  des  Mensdien  zu  unteraoheiden 
sein  möchte.  ZuweileA  fUirt  die  Baumseele  oder  der  Banmgenius 
auch  schon  ein  Leben  auBer  dem  Baumleibe  in  Stunn  und  Un- 
wetter ^  in  Wald  und  Feld.  Da  wir  die  in  diesen  Ueberlieferungcn 
sehr  schart  und  deutlich  zu  T.i^e  tretenden  Verhiiltnisse  später 
einmal  vorzugsweise  zum  Verständniß  von  Korngeistern  ver- 
gleichend zu  nutzen  gedenken,  gestatten  wir  uns  hier  bereits 
gelegentlich  von  selbst  aufstoßende  Lel)ereinstunmungen  der 
Haunisage  mit  dem  an  das  Getreide  geknüpften  Volksglauben 
vorzumerken.  Und  auch  das  möge  den  Leser  nicht  stören,  wenn 
er  (da  sich  ein  anderer  Platz  dazu  nicht  eignete)  in  die  Darlegung 
des  Hanmglaubens  nordeuropäischer  Stämme  nicht  ganz  selten 
auch  einzelne  Analogien  aus  fernen  Lftodem  und  Weltteilen  ein- 
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Kapitel  I.   Die  Baumseele: 


geflochten  findet.  Es  gescbähe  gegen  unseren  Willen,  wenn 
durch  Scliiild  dieser  Einsehaltmigen  das  Bild  des  lutrdiselKii 
lianmcultiis  sieli  in  einen  vers<  lnvinnnendon  Allerweltsnebel  auf- 
lösen würde.  Wir  stiiunien  vollkoniuien  den  goldenen  Worten 
Th.  Monnnseiis  zu  ( l{r»ni.  Cliron(dogie) :  „das  nl)er  ilie  Kluft  der 
Nationen  hinweggcriehtete  Auge  erlaßt  nur  allzuleicht  der  Schwin- 
del and  man  vergißt  den  wahren  und  hauptsächlichsten  Grund- 
satz aller  historischen  Kritik,  daß  die  einzelne  historische 
Erscheinung  zunächst  im  Kreise  der  Nation,  der  sie  angebOrt, 
geprüft  und  erklttrt  werden  soll  und  erst  das  Resoltat  dieser 
Forsohnng  als  Gnindlage  der  mtemationalen  dienen  darf/'  Inso- 
fern es  sich  aber  bei  onseren  Znsanunenstellangen  znnSchst  noch 
nicht  nm  die  Darlegung  irgend  welcher  historischen  Verwandt- 
schalt,  sondern  um  die  Beschreibung  von  Typen  handelt,  so 
bedienen  wir  uns  desscU)en  Vorteils,  den  etwa  der  liotaniker 
genielit,  wenn  er  die  Coniferen  Europas  und  Amerikas  mitein- 
ander vergleichen  kann.  Die  Beobachtung  gewisser  gleicher 
Eigenschaften  bei  l)eiden  macht  klar,  daß  dieselben  zum  Wesen 
der  Gattung  gehören.  Gleichartigkeit  der  Y^orstellungen  Uber  den 
nändichen  Gegenstand  in  zwei  verschiedenen  2^nen  läßt  zumeist 
auf  eine  gewisse  psychologische  Notwendigkeit  derselben  schließen 
und  die  eine  erläutert  die  andere.  Nur  als  em  solches  die  Natur 
und  den  Sinn  der  nordenropttischen  Traditionen  durch  Analogie 
erlftntemdes  Material  wllnscht  der  Verfasser  Einschiebsel  aus  der 
Fremde  betrachtet  zu  sehen. 

§.  2.  Mensch  nnd  Kanin.  (ihMehiiiß  im  Ifävamil!.  Die 
germanische  Welt  hat  die  Gleichung  Mensch  und  Pllanze  zur 
mannigfaelisleii  Entfaltung  gebracht.  Auch  abgesehen  von  jeder 
mythischen  \'erkörperung  war  dieselbe  in  unserer  Poesie  von 
alters  her  lebendig.  Wie  neuerdings  Schiller  den  von  seinen 
Anhängern  verlassenen  Wallenstein  einen  entlaubten  Stamm  nemst, 
hatte  z.  B.  schon  em  altnorwegischer  Gnomendiehtery  dessen  Sinn- 
spruch man  spiter  dem  Odhinn  in  den  Mund  legte ,  gesagt:  der 
Baum,  der  einsam  im  Dorfe  steht,  stirbt  ab  nnd  nicht  Laub  noch 
Rinde  halten  ihn  ftrder  warm;  so  ist  der  Mann,  den  niemand 
liebt,  was  soll  'er  llnger  leben?*) 


*)  Havaui.  50.  Vgl.  Kgil>un,  lex.  poet.  S.  i>15,  der  übrigens  porpi  d 
abweichend  m  eolU  mstuiden  wisMin  wiü. 
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S.  8.  AnlkMpagoiiiseher  Mythis  tob  Askr>nid  Bnlblft. 
JiMnndeite  bevor  dieses  StOekolieD  Volksweisbeit  sein  poeti- 
eelmi  Gewsuil  erhielt,  mag  der  bekannte  anUiropogoiii^ebe  Mythos 
rmt  Askr  und  Embbi  entstanden  sem.  Derselbe  ist  jedoeh  —  ich 

folgere  dies  ans  psychologischen  Gründen  —  unmngHch  in  der 
ans  vorliegrenden  Form  zuerst  entspriuip'u ,  sondern  wir  besitzen 
ihn  in  einer  (»estalt,  welche  erst  das  Ergebniß  mchrlaeher  l  m- 
wamlluniren  im  Munde  der  Dichter  gewesen  zu  sein  scheint.  Wie 
die  Lrtorm  lautete,  werden  wir  verstehen,  wenn  mr  die  noch 
einfachere  Gestalt  entsprechender  Sagen  bei  anderen  Y&lkem  in 
Vergleich  ziehen. 

Bekanntlich  lädt  eine  der  eranisehen  Sehöpihngssagen ,  ans 
deaen  die  Cosmogonie  des  Bnndeheeeh  siisaimiieiigesetBt  ist,  das 
enie  Mensehenpaar  Masohia  nnd  Masehitoa  in  Gestalt  einer 
BeimqpflaKe  (rbenm  ribes)  ans  der  Erde  emporwaehsen.  Sie 
■Mhtin  vrsprttngHeh  ein  nngetrenntes  €kmie  ans  nnd  trieb«! 
Mtfter;  in  der  Mitte  bildeten  sie  einen  Stamm,  oben  aber  nnmrm- ' 
tsB  sie  sieb  dergestalt,  dai  die  HRnde  (Zweige,  Aeste)  des  einen 
sich  um  die  Ohren  des  aiukrii  schhuigen.    Erst  spUter  wurden 
sie  von  einander  getrennt.    In  diesen  Kiirpcr  goli  Ahuramazda 
die  zuvor  bereitete  Seele  uiul  sie  wuchsen  zur  Menschengestalt, 
indem  jener  (Uanz  geistiger  Weise  zum  Durchbrach  kam,  der 
die  Seele  kundgicbt.  *     Diese  weder  den»  Avesta,  noch  den 
alten  von  Firdosi  benutzten  Quellen  bekannte  Anthropogonie  * 
macht  gleiefawol  auf  hohes  Altertum  Anspmch,  insofern  sie  noob 
ucmlicb  nnverändcrt  jene  früheste  Anschannngsstafe  vor  Augen 
stellt,  wonach  Mensch  nnd  Fflanse  gleiches  Wesens  waren,  nnd 
onndttelbur  in  einander  llbeigingen.  Eine  ganz  BbnHehe  Vorstel- 
Inng  begegnet  bei  den  den  Eraniem  allem  Anscheine  nach  nah- 
Terwandten  Phrygem  im  Stromgebiete  des  Sangarios.  Ihnen  gal-  . 
ten  die  Koiybanten  als  die  ersten  Mensehen ;  die  Sonne  besohlen 
sie  zuerst,  als  sie  banmartig  {öudgoffrelc)  emporsproßten.  ^  Wir 
wissen  nicht,  wie  sich  der  Rationalismus  einer  späteren  Zeit  den 
in  der  Mythe  ausgesprochenen  Uebergang  des  Baumes  in  die 
Menschengestalt  in  diesem  Falle  zureditlegte.    Nach  den  Sioux, 
die  gleich  den  Karaiben  und  Antiileuindiauem  ebeui'alis  die 

1)  8.  Bundebeieli  Gip.  15.  Windiaehnami,  Zoroastr  Stadien  8.  Ss. 

2)  8.  8piflg«l»  Enniadw  AHertuntkando  I,  467.  478  fgg. 
8)  Pindar  bei  Hippolyt,  PUlos.  p.9e.  ICUer. 
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Stammelteni  im  Anfange  als  zwei  Bäume  entstehen  ließen,  stan- 
den diese  viele  Meuschenalter  hindurch  mit  den  Ftißen  im  Hoden 
haftend,  bis  eine  groBe  Schlange  sie  an  den  Wurzeln  benagte, 
woranf  sie  als  Menschen  weggeben  konnten.  ^  Diesen  Beispielen 
entepreohend  wird  au^  der  germaniBche  Mythos  die  Urahnen 
anftnglioh  nicht  ans  todten  Hölzern,  sondern  ans  lebendigen 
ans  der  Erde  anfsprieftenden  Bftnmen  (einem  mit  einem 
mSnnUchen  Namen  nnd  einem  mit  weiblicher  Benennvng)  haben 
henroigehen  lassen;  später  hat  er  dann  zor  Motirierong  der 
freien  Beweglichkeit  des  Mensehen  eine  Umänderang  dahin 
erlahren,  daß  drei  kräftige  und  liebreiche  Or»ttcr  am  Strande 
zwei  Uber  Meer  von  den  Wellen  ans  Land  getriebene  Bäume 
(Askr  und  Elmja  (V),  Esche  und  Ulme  (V)  fanden  und  den 
noch  Schicksalsloscn  Geist,  Sprache ,  Blut  und  blühende  Farbe 
eintiößteu.  Die  belebten  Bäume  Askr  und  lOhiija  fem.  zu  almr 
Ulmbaum)  waren  die  Stammcltem  aller  Menschen.  Uns  ist  diese 
£nfthinng  nur  in  einer  zweiten  Umformung  bewahrt,  in  welcher 
der  schwer  Uber  die  Zunge  gleitende  Name  der  Stamnunntter 
dnrch  Metathesis  mnndrecht  gemacht  und  so  in  den  geläufigeren 
EmUa  (ans  Enüa  am^a  die  arbeitsame)  reiündert  ist '  Auf 
den  von  nns  ftlr  die  Gnmdform  dieser  Schöpfhngssage  yorans^ 
gesetzten  primitiTen  Standpunkt  d.  L  bis  nahezu  an  die  Schwelle 
wnUiohen  Glanbens  an  die  Identittt  yon  Mensch  nnd  Pflanze 
wtlrden  uns  gewisse  der  Skaldenpoesie  geläufige  Metaphern 
zurückweisen ,  falls  nicht  deren  unmittelbarer  Zasammeuhang  mit 
der  Naturpoesie  sehr  zweifelhaft  wäre.' 


1)  Catlin,  Icttrcs  and  notes  on  the  manners  custonis  and  conditions  of 
the  North- America  Indians,  2.  ed.  II,  289.  Andere  btutamäagen  der  India- 
ner, z.  B.  diejenige  der  Tamaoakea  in  Goyaoa,  welche  die  Uieltem  aa§  den 
Kernen  der  Mauritiiupalnie  enteprieBen  l&lt  (AuUnd  1872»  8.  872),  schehien 
ttber  die  Art  und  Weise ,  wie  die  Trennung  der  als  Bftnme  geborenen  Pro- 
toplaeten  vom  Mutterschofi  der  Erde  erfolgte,  sieh  ebenaowenig  a>nsnq»re- 
dien>  als  die  phryg^sche  Sage  bei  Pindar. 

2)  Yölnspä  Str.  17  fgg.  Vgl  ÜUand,  Sobiiften  b.  Geseh.  d.  Diefatnng 

nnd  Sage  VI,  189. 

3)  In  der  altnorwegischen  und  altisländischen  Skaldenpoesie  werden 

nämlkh  der  Mann  durch  alle  mänii liehen  Banmnamen  (vidr,  meidr  Baum, 
hlyn™  Platane,  askr  Esche,  reyuir  Vogelbeerbaom ,  das  Weib  durch  alle 
weiblichen  Baumnameu  björk,  lind,  eik,  Birke,  Linde,  Eiche  u.  s.  w,  bezeich- 
net and  durch  Hiuzufüguug  eines  Kcimwortd  näher  determiniert.  Ausdrücke 
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§.  4.  Her  Bnm  als  PersM  behandelt.  Beniht  der 
aadiropogomBdie  Mytkas  der  Nor4geniiaiieo  auf  der  Anschammg 
„der  Menadi  ist  wie  ein  Banm",  00  hallet  der  umgekehrte  Yer- 
gldeh  „der  Baum  irt  wie  ein  Meaaeh^  niehft  mmder  tief  in  dem 
YoQui^aaben  sowol  der  skandinaYisehen  als  der  deutschen  Sttbime^ 
denen  sich  slavische  nnd  iiimische  Nachbarn  anschließen.  Sehen 
auf  den  untersten  Stufen  zeigt  sich  diese  Vorstellung  in  verschie- 
denen Formen,  fast  Uberall  jedoch  —  wo  sie  auftritt  —  hat  sie 
den  Standj)unkt  der  reinen  Identität  l)ereit8  verlassen  und  als 
Beimischung  die  Annahme  eines  dem  Menschen  zwar  ilhnlichen, 
aber  geheimnißvollen  und  ttbematUrlicbeu  Wesens  erhalten.  Am 
aiehsten  kommt  es  jenem  nraprttnglichen  Standpunkt,  daß  der 
Menseh  den  Baam  selbst  ganz  als  eme  ihm  gleich  stehende  oder 
llbeigecirdnetey  mit  indifidaell  bestimmtem  Gharaeter,  mit  mensoh- 
lideiii  Ethos  begabte  PersMiehkeit  behandelt  nnd  anredet  Man 
kindigt  in  Westfolen  den  Staunen  den  Tod  «dce  Hansherm  an, 
ffldem  man  sie  sohllttek  nnd  flieht:  „der  Wirt  ist  todt^'  Pie 
mlhrlselie  BSnerin  streichelt  den  Obstbaum  mit  den  Ton  Ber^ 
tung  des  Weihnachtsteiges  klebrigen  Händen  und  sagt:  „Bänm- 
chen  bringe  viele  Früchte".*  Man  springt  und  tanzt  in  der  fciyl- 
Tesiemacht  um  die.  Obstbäume  und  ruft: 

Frene  ja  Börne 

NQjär  is  körnen! 

Dit  J&r  ne  KiM  tqU, 

TTp  et  J&r  en  Wagen  vnll!  * 

Zwischen  Eslöf  und  Sallenii»  im  Haragers  HÄrad  in  Schwe- 
den befand  sich  noch  1024  ein  Hain,  den  eine  Kiesen jungfrau 
gesät  haben  sollte;  darin  gab  es  eine  Eiche,  die  Gyldeeiehe, 
worin  in  alten  Tagen  viel  Spukerei  gespürt  war.   Wer  irgend 

wie  eUmOr  feti^lar  Baun  dea  SehwertentonnB  d.  i.  Held  kömiten  adnr 
wohl  von  dem  Bilde  des  im  Stoime  Stand  haltenden  Banmea  hergenommen 
ond  zu  anderen  ümschreibongen  AnlaB  geworden  sein.  Nach  Snorris  mit 

dem  künstlichen  Character  jener  Dichtcrgattang  tibcreinstiniinender  Erklä- 
nng  (Skaldf^kaparm.  31.  47.)  »oll  jedoch  der  in  Rede  stehende  Sprachge- 
brauch statt  urs]»rüiiglich  in  einfacher  Naturpocsit'  zu  wurzeln,  das  Pruduct 
einer  technischen  ISpielerei  sein.  Nur  eine  clironotogischc  Untorsucliunfr  der 
erhaltenen  Reste  der  Skaldenpoesie  könnte  die  Frage  möglicherweise  zar 
Estieheidnng  bringen. 

1)  VgL  A.  Kohn,  WeatfftL  Sagen  U,  58. 

2)  y.  Orohmann,  Aberglaube  aoa  Böhmen  8. 87. 
8)  E.  Seiliut,  Hildeaheim.  Sag.  U»  187. 
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Torbeigiiig,  grOftte  d»  Bant  mit  EhierbSetoag  „Guten  Morgen 
GjldeP  „Onten  Abend  Gylde!^^  Allem  Anscheine  nach  auf 
einstigem  Qebranche  mht,  was  der  Tiroler  Tom  Holonder  sagt: 
„der  Holer  ist  em  so  edler  Banm,  daA  man  vor  ihm  den  Hat 
abnehmen  'soU.^*  Die  Holaarbeiter  in  der  Oberpfohs  reden  Ton 
den  Waldbäumen  wie  von  Personen;  zieht  der  Wind  durch  die 
liiiumkrone ,  so  „neigt  sie  sich  und  beginnt  zu  sprechen'';  die 
liäume  „verstehen  sich".  Der  Baum  „singt",  wenn  die 
Luft  durch  seinen  Wipfel  streicht;  nur  ungern  „lälU  er  sein 
Leben";  unter  dem  Axtscldag  „seufzt",  zu  liodeu  fallend 
„stöünt"  er.  Ein  Förster  stritt  mit  dem  Herrn  des  Waldes, 
w^che  von  den  zwei  schOnen  Buchen  vor  ihnen  getUlit  werden 
solle.  Da  beugten  sich  !)eido  Bäume  sen&end  hin  nnd  wieder. 
„Wer  hat  geseufzt?"  rief  der  Herr.  £s  war  aber  niemand  da^ 
der  Antwort  gab.  Furcht  trieb  sie  von  dannen  und  die  herriiohen 
Bttome  blieben  verschont  Noch  jetst  bitten  die  Holzfäller 
den  schonen  gesunden  Banm  um  Yerzeihang,  ehe  sie 
ilmi  „das  Leben  abtun''.* 

§.  5.  Die  Helimdeniintlery  die  Esdimfran  imd  ihre 
,  Sippe.  TrogOl  Amkiely  ein  gebomer  Nordsehteswiger  und  Pastor 
zu  Apenrade  erzählt  1703,  daß  in  seiner  Jugendzeit  (wie  er  öfters 
gehört  und  gesehen)  niemand  es  wagte,  frischweg  ehien  Elhorn- 
baum  (Ilolmider)  zu  unterhuuen,  sondern  wo  sie  denselben  unter- 
hauen (d.i.  die  Aestc  stutzen)  niulHen,  so  pflegten  sie  vorher  mit 
gebeugten  Knien,  enthliiiUem  Haupte  und  gefalteten  Händen  dies 
CJebct  zu  tun:  „Frau  Klhorn  gib  mir  was  von  deinem 
Uoltzc,  denn  will  ich  dir  von  meinem  auch  was  geben^ 
wann  es  wächst  im  Walde."* 

Die  Wahrheit  dieser  Erzählung  erhärtet  eine  Auizeichnung 
ans  Düfkemark  v.  J.  1722:  Paganismo  ortum  debet  super- 

1)  Hyltc'ii  -  Cavallius.  Viirend  ocli  Virdame.    .Stocklu.lin  1S(J3.    I.  3ß. 

2)  Ziugerle,  Sitten,  Bräuche  und  Meinungen  des  Tiroler  Volkes.  Aull.  2. 
S.  105,  897.  Vgl. :  Vorm  köUerkenstrük  maut  mco  'n  haut  afuiämen.  Kuhn, 
Wertf.  Sag.  II.  189,  688.  ' 

8)  Schönwerth,  «u  der  Oberpfals  II,  836.  Bavaria  II,  384.  £b  fragt 
sieh  nur,  ob  Schönwerths  ans  NeaenhiBnmer  stammender  Berieht  darch- 
ans  nngeförbt  sei.  Ver^'l  die  Übrigen  mit  Nenenhammer  beseieluietett  Stdcke 
"    in  der  verdienstlichen  ^aninilnn«,'. 

4)  Trog.  Arnkiel,  aublührliche  Eröfihong  IL  B.  w.  B.  I.  Cimbrische  Hey- 
denreligion.  Hamburg  1703.   ä.  179. 
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stitioy  sambnenm  non  esse  exBeindendum,  nisiprias 
rogata  permissione  biBverbis:  mater  sambnei,  mater 
aambnoi  permitte  mibi  tnam  caedere  Bilyam."*  Der 
dimsohe  Name  deB  angemfeneii  WeseiiB  lautet  Hyldemoer,  ee 
wird  aneb  sonst  erwUmt,  daH  man  dreimal  binter  einander  ebie 
der  Amkielscben  fast  wörtlich  entsprechende  Formel  aasspreehen 
müsse,  ehe  man  etwas  vom  Holunderbaum  breche.  =^    In  Schonen 
spricht  man  ebenso  von   der  Hyllefroa  (llohinderirau),  in 
Ljnnitshärad  ebendasell)st  von  der  Askatroa  (Eschentrau).  Am 
Aschermittwochsmorgen  laskons  dags  niorgon,  diesf  Zeit  ist  nur 
wegen  des  zufälligen  Gleichklangs  mit  ask  Esche  gewählt]  opfer- 
ten die  Alten  der  Askairoa,  indem  sie  vor  Sonnenaufgang  (denn 
dann  Bind  die  Geister  rege)  Wasser  Uber  die  Wurzeln 
des  Baumes  ansgOBseii  mit  den  Worten:  nii  offrar  jag, 
8&  gOr  d«  OBS  ingen  skada.  Nan  opfere  iob,  tue  uns 
keinen  Sebaden!  Wer  einen  Hotonderbann  besebidigte  oder 
▼emnrdaigte,  bekam  eine  Krankbeit,  HylleskU  genannt,  dagegen 
bOtete  man,  indem  man  Mileb  Uber  die  Wurzeln  des 
Baumes  ausgoß,^  d.h.  durch  ehrerbietige  Speisung  des  im 
Baume  verkörperten  Namens  den  hegangencn  Fehler  wieder  gut 
machte.    t)ei\  Dänen  ist  auch  eine  Ellefni  (Eilerfrau)  bekannt, 
die  im  Erlenbaiini  (eile)  lebt.*    In  der  Smäländischen  Landschaft 
Väreud  heiiit  das  der  Holunderfrau  und  Eschenfrau  entsprechende 
Wesen  in  gewissen  Laubbäumen  Löfviska.  ^ 

In  der  Mehrzahl  dieser  Beispiele  erscheint  der  mit  reli- 
giöser Scbea  geehrte  Dämon  aueb  als  der  mit  Denkkraft  und 
Samen  auBgerflstete  Baun  selbst;  niebt  anders  ▼ersehieden  stebt 
der  Baumgeist  dem  Holze  gegenttber,  als  der  mensddiebe  Geist 
dem  mensebUcben  Körper.  Aneb  da  noob  bilden  Baum  und 
Baumgeist  eine  geseblossene  Einbeit,  wo  von  dem  Holunderbaun 


1)  TUele,  Danske  Folkesagn.  Aufl.  1.  Ul,  Iii)  — 120-   Danach  Grimm, 

Mytii.*  cnri. 

2)  J.  Boeieiui,  Besbir.  orer  Hekingöer  8.23.  Bei  Thiele,  Duunarin 
Folkengii.  Aufl.  2.  II,  283. 

3)  Hylt^n-CsTallioB,  Yärend  oeh  Viidame  I,  810.    Vgl  noch  Pehr 
Lovte,  Disiert  de  Gothmigia.  Londini  Qothonmi  1746,  p.  20:  Hyllfraen,  • 
quam  eSaao  Uete  plaesTit  ineolanun  Tessoia. 

4)  8t.  GrandtTig,  Chunle  Duuke  Minder  i  Folkemnnde  I,  1854,  8. 15. 

5)  Hyltfo  -  C^TiIliiui  tu  8.  0. 


Digitized  by  Google 


t 


12  *         Kapitel  I.   Die  Baninseele: 

anf  efoem  dinischen  Paohllioife  erzShlt  wird ,  der  oft  in  der 

Dänmieniii^^  spatzieren  gehe  nnd   durch  das  *  Fenster  gncke, 

wenn  die  Kinder  allein  im  Zimmer  nind.  *  Diese  Erzählunfj:  ist 
der  einfache  Widcrnchein  der  tiefen  Furcht,  welchen  aber^däu- 
hi^  erzogene  Kinder  vor  jenem  Baume  als  einem  gespenstigen 
Wesen  liegten. 

§.  6.  Mederlitauiseho  WaldgeUt^^r.  Der  Glaube,  daß 
der  von  seinem  Geiste  crlUllte  lianm  sehaden  könne  (s.  o.  die 
Askafroa)  kehrt  auch  iomi  wieder.  ZwiBcben  1563  -  1570 
bemtthte  sieh  der  BeTiaor  Yon  Niederlitanen,  Jaonb  Laaskowski, 
die  noeh  stark  in  hddnisehen  Ansehanimgen  befiingenen  Zemaiten 
▼on  ihrem  Abeiglanben  abxnbringea.  „Jiusi  antem  a  Lascovio 
arbores  eiBchidere,  inritissimi  id,  ncc  prias  quam  ipsemet  incho»- 
ret  fecemnt  Deos  enim  nemora  inoolwe  pennasnm  habent  Tom 
nnns  inter  alios  pcrcontari,  nnm  etiam  decorticare  arbo- 
res liceret.  Annuentc  pniefceto  alicjuot  magno  nisu  baec 
repetens  deeortiea vit:  Vos  me  meis  anseribus,  gallis- 
que  gallinaceis  spoliastis;  proinde  et  ego  nudas  vos 
faciam.  Crcdebat  enim  dcmens  deos  rci  snac  familiari 
pernieiosos  intra  arbores  et  cortices  laterc.* 

§.  7.  Banm,  Menschoiileih  und  KrankheitHdämonen* 
Ein  merkwürdiger  tranzösiscber  Ikauch  ans  der  Nähe  der  Pyre- 
nXen  schlieit  uns  das  Yerstiodnift  dieses  Htaniselien  Glaubens 
auf.  Lorsqne  les  habitants  da  oanton  de  Labragnidre  (Montagne 
nolre)  ont  an  animal  malade  de  qaelqne  plaie  envahie  par  les 
Yers,  ils  se'  rendent  dans  la  eamp;igne  auprös  d'on  pied  deyöble, 
Sambaoas  ebalus,  et  tordant  one  poign^  de  eette  plante 
dans  lenrs  mams ,  ils  Ini  font  im  grand  salnt  et  lui  adressent  les 
paroles  Huivantes  en  patois:  „Adiii  sies,  mousu  raoftssier, 
sc  nc  trases  pas  lous  bcrs  de  moun  bcrbenier,  vous 
coupi  la  cambo,  raaY  lou  pcy."  Ce  (|ui  veut  dire:  „ iJon- 
jonr  monsieur  le  yeble,  si  vous  ne  sortez  pas  les  vers  de  l'endroit 
oü  ils  sont.  je  vous  coupe  la  jambe  et  le  j)ied."  Cette  meuace 
cffectuee,  la  gnerison  est  assuree  ou  peu  s'en  faut.*  So  weit 
de  Nore's  Mitteiloog.  Der  Askafroa,  den  niederlitaaischen  Baum- 

1)  J.  M.  Thiele,  Dannuirks  Folkosaijii.    KJöIm  nliuvn  mS.  D.II.  S.  2>^3. 

2)  I>aäzkowt>ki  bei  Job.  LasitiuH  do  dii.s  Suiiiugituruin  4G  (p.  10  Mann- 
haidt). 

8)  De  Nor«,  oontomea  inytlies  et  tnditieiis  dei  prorinoes  de  Fhnoe  p.  108. 
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dlmoneDy  dem  Monaieiir  le  yöble  wurde  die  Maeht  sage«diiiebe% 
Menaehen  und  Tieren*za  sdüden.  Dies  geschali  —  wie  der  finnzO- 
nefae  Berichl  in  Verbindang  mit  dem  litaaiachen  lehrt  —  dem  Volkt- 
glanben  naeh  vermittekt  der  Ihsekteii  Ton  maneherlei  Cteetalt  and 
Farbe,  welche  In  mid  unter  Rinde,  Stamm  nnd  Wnrzeln  der  ^nme 
und  Kräuter  ihren  Aoi'enthalt  haben.  Man  warf  dieses  Gewürm  näm- 
lich mit  den  bösen  Geistern  in  WumigesUilt  zusjimmen,  \velclic 
nach  einer  uralten  schon  hei  den  Indern  in  dem  Atharvaveda  und 
in  den  Grihyasutras  ganz  ähnlich  wie  unter  den  (icrmaneu  ent- 
wickelten Vorstellung  sich  als  Schmetterlinge,  Uaupen,  Ringcl- 
wtlrmer,  Kröten  u,  s.  w.  in  den  menschlichen  oder  tierischen  Kör- 
per einschleichen  und  darin  als  Parasiten  verweilend  die 
rerschiedenfiten  Krankheiten  (z.  B.  Schwindsucht,  Kopfweh, 
Magenkrampf,  Zahnweh,  besonders  nagende,  bohrende  nnd  ste- 
chende Schmerzen  n.  a.  w.)  hervorbringen  lollten.  ^  Der  Glaube 


1)  Vgl.  Myth.4  1115.  1122.  im.  Kuhn,  Ztachr.  f.  vgl.  Sprachf. 
Xm,  63~-74.  135  — 15L  Tdppen,  Abergl.  a.  Masuai«  22—28.  Oroh- 
BUin,  Ab«rgL  au  BAbmen  I,  147  fgg.  158.  Watfte,  Abaigl.*  §.  231,  S.  161. 
Wie  von  Ifotteo  lud  Banpaii  im  Kopfe,  apricbt  man  vom  Fingerwnrm,  Hen- 
ynaoa,  Fleischwnnn,  Bemwnrm,  Markwnnn,  Hurwann  (Gicht)  u.  8.w.  In 
einem  alts&chsischen  Segen  wird  der  Wnrm  neaso  (nhd.  Nösch,  laufende 
Gicht)  mit  seinen  1»  Jungen  beschworen,  aus  Fleisch  und  Haut  des  spiul- 
lahmou  Rosses  zu  cutweichen;  eine  Pferdekrankheit  heißt  der  blasende  Wurm 
tu  s.  w.  (Myth.  -*  1115.  Müllenhoffu.  Scherer,  Denkm,  IV.  5.  8.  8.  2G7).  Auch 
in  Palästina  und  wahrscheinlich  in  ganz  Vorderasien  schrieb  der  Volksglaube 
Unterleibaknnkheiten  yerzehrenden  Würmern  (S.  Ewald,  Gesch.  d.  Volkes 
bnel,  2.  Aneg.  1868.  B.  VII,  S.  332),  wie  flberbaopt  die  Knakheiten  bAsen 
Geiiteni  sn,  die  den  E5rper  nlfe  Sehnuuroteer  in  Beatts  nehmen.  VgL  s.  B. 
die  7  Teufel,  von  denen  Maria  Magdalena  besessen  war  (Marc.  16,  9).  ücber 
Aegypten  s.  Zs.  f.  d.  M^-th.  IV,  254  fgg.  Nicht  minder  wiederholt  sich  die 
Vorstellung  bei  verschiedenen  wilden  Völkerschaften.  Nach  der  Behauptung 
der  Mediciuniänner  bei  den  Mundurucus  in  Brasilien  entstehen  die  meisten 
Krankheiten  durch  einen  Wurm,  den  der  Mcdicinniann  entfernt,  indem  er 
(iie  leidende  Stelle  mit  Tabacksrauch  dampft  und  sie  dann  saugt  Nachher 
adt  tr  «inen  Wurm  aus  dem  Munde,  der  nber  nidite  andweB  ist,  als  die 
weite  Lnftwonel  einer  Pflaaae.  Globos,  1871,  ZX,  8. 201.  Auch  die  Häupt- 
linge der  Chiqiiitos  in  Oberpera,  die  sogtoieh  Aente  sind,  heilen  die  Krank- 
heiten durch  Aussangen  des  leidenden  Teilei),  weil  man  denkt,  daß  sie  durch 
lieigeister  entrtehen,  die  in  den  Leib  des  Kranken  ihren  Weg  gefunden 
haben  nnd  ihn  von  innen  zernagen.  Waitz,  Anthropologie  der  Naturvölker, 
ni,  S,  531.  Die  Taliitier  schreiben  ihre  innerlichen  Schmerzen  Dämonen  zu, 
die  in  ihnen  sind  und  ihio  Eingeweide  in  Knoten  binden.   In  Folge  ähn- 
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Kftpitel  L  BamnBeele; 


aD  dieses  Gewflm  beruht  anreinem  gfmz  emfachen  psychologi- 
schen Vorgänge  und  eraeii|^  sich  häufig  anch  jetzt  noch  in  den 
Fieberphantasien  sonst  ganz  gebildeter  Kranker  auf  Momente 
wieder.  Ans  dem  wilden  Walde,  meinte  man,  kSmen  diese  Gei- 
ster, welehe  häufig  Elbe  genannt  werden,^  an  Menschen  und  Yieh.* 
Der  Baom,  dessen  Rhide  sie  beherbe^,  entsende  sie  entweder 
ans  Lust  am  Schaden,  oder  um  sie  lossnwerden,  weil  sie  in  sei- 
nem eigenen  Leibe,  wie  üi  den  Eingeweiden  des  Mensehen  yer- 
zehrend  wüteten. 

Wie  der  Baum  oder  l>auin<;eist  das  kranklieitserzt'ugeiide 
geisterhafte  Unp:eziefer  (Hlbi'u  ii.  s.  w.)^  schickt,  kann  er  es  wie- 
der zurUcknclmien.  Deshalb  umwandelt  man  z.  H.  he.\  Zahn- 
schmerzen einen  Birnbaum  rechts  und  umfaßt  ihn  mit  den  Worten: 

Birnbaum.       kla(:t'  <lir. 
Drei  Würmer»  die  stecben  mir. 


liehen  Ohiuln'iis  lur.^ron  dio  Lai>lün<ler  uiit.'r  gewisseu  Uinstäntli'ii  keine  Kno- 
ten in  ihre  Kleiiier  binden.    'i>lcr,  Urgesch.  d.  Menschheit,  S.  lO'J. 

1)  Myth.*  1109.  Uaapt,  &.  f.  d.  A.  IT,  889.  Kuhn,  Westf.  Sag.  U, 
19  n.  8.  w. 

2)  Vgl.  s.  B.  die  ximne  hidfe  (kalten  Leute),  Ueioe  Tierehen,  so  gro0 

irie  Stecknadelköpfe  kommen  reihenweise  durch  den  Wald  gekrochen 
nnd  bringen  die  Krankheit,  die  sieh  durch  blaue  Nägel  verrät.  (Töppen, 
a.  a.  ().  2r)V  Sclion  die  Sprüchi-  d.  .^  Atharvaveda  rechm-n  dif  Wflrnior,  die 
in  Bergen  und  Wäldern  sind,  in  Krilutmi  ,  in  Tii-rcn  und  auch  im  Was- 
ser, die  unsern  Leib  betreten  halnn .  drn  Wurm,  der  im  Gcdürni,  im  Haupte 
sitst,  den  Wurm  dann,  der  im  iluckgrat  weilt"  in  eine  Klatise;  sie  und  alle 
ilure  Brot  werden  durch  Zanbenrort  mit  der  Kraft  von  Indraa  des  Donner- 
gottes Mthlstem  sermahnl  (Knhn,  Ztaehr.  f.  vgl.  Spraehf.  AlJU,  138.) 

8)  In  dem  apftteren  Hezenglanben  ist  es  nicht  mehr  der  Baum  oder  die 
Bamnnymphe,  sondern  eine  menachfiehe  Zauberin ,  welche  die  Wfirmer  aus- 
sendet. Hier  griff  Euhcmcrismna  Platv ,  aber  die  alten  Grundlagen  der  Vor- 
stellnng  blieben  unversehrt.  In  den  Wald  gehend,  schüttelt  die  Hexe 
die  bösen"  oder  „g  ut  en  I>  i  n  g  e  r  ..fliegende  Elbe",  ..Holdi- 
eli'  ii  '  oder  ,.gut<  n  Kinder",  die  bald  als  .Schmetterlinge,  bald  als  TTum- 
nielii  ri^ueppen ,  liaiipen  oder  andere  Würmer  beschrieben  werden,  von  den 
Bäumen  herab  oder  gräbt  sie  unter  dem  Holunder  hervor,  um  sich  ihrer  an 
Hervorbringung  von  Krankheiten,  Oeacfawnlst  bei  Menschen  nnd  Vieh  zu  bedie- 
nen, indem  sie  sie  in  Haut  und  Gebein  beschwör!  Wie  die  Elbe  das  Espen- 
hoU  d^/lvssent  fressen  sie  den  Menschen,  dem  f^ie  zugedacht  sind:  haben 
die  Holdichen  ihren  Zweck  erflUlt,  si.  briii^'f  i  die  Hexe,  die  sie  zuge- 
hracht  hat,  auch  wieder  ab,  verweist  sie  in  dm  Wald  nnd  gräbt  sie  unter 
dem  Paum  ein;  sie  g*'lten  für  eine  Frucht  aus  der  Vermischung  der  Zaube- 
rin mit  dem  Teufel.   Mjth.«  1Ü27. 
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Der  «Im  iil  gm. 
Der  «ödere  ist  tüa, 

Der  dritte  ist  rot,  * 

Ich  wollte  wünschen,  sie  wären  alle  drei  todt 

Diese  Oeremonie  liennt  man  den  Baum  „anklagen".^  Aach 
mdere  Pflanzen/  als  Bäume,  stehen  im  Verdacht,  durch  ihren 
WIQen  die  Wflnner  im  tierischen  Orgamsmus  festzuhalten.  So 
sehreibt  z.  B.  der  böhmische  Aberglaube  Yor,  auf  dem  Felde  eine 
Distel  zu  suchen y  einen  Stein  und  eine  Ackerkrume  darauf 
zu  legen  und  zu  sagen :  ' 

Distelchen.  Distelchen 
Ich  ItM*  nicht  eher  dein  Köpfchen  los, 
So  lug  du  nicht  frei  li8t  die  Wfiimer  der  Knh 

(des  Pferdes  n.  dgl.).* 

Die  einmal  vorhandene  Vorstelluug  von  dem  Verweilen  der 
Krankheitsgeister  im  Baume  haftete  so  sehr,  daß  uian  sie  auch 
da  beibehielt,  wo  diese  Dämonen  nicht  in  Wurnii^estalt,  sondeni 
in  anderer  Tier-  oder  Menschengestalt  gedacht  wurden.  Auch 
da  ist  es  häufig  der  Haiiiu,  der  durch  ihre  Entsendung  Epidemien 
her>'orrult,  durch  ihre  ZurUckberulung  die  (lesundheit  wiederher- 
stellt. Lehrreich  in  dieser  Ikziehung  ist  ein  Lied,  weiches  bei 
einer  Seuche  die  russischen  Weiber  singen,  indem  sie  mit  einem 
Pfing  um  das  Dorf  die  die  bösen  Geister  abwehrende  Furche 
stehen: 

Vom  Oeean,  von  der  tiefen  See 

Sind  zwölf  Mädchen  gekommen ; 

Sie  nahmen  ihren  We^'    -  kein  kleiner  war's  — 

Zu  den  steilen  Höh'n ,  zu  di  ii  B«'r^on  empor, 

Za  dea  drei  alten  Huluuderbäumen. 

1)  FriedriehBhngen  bei  KSpeniek.  Enhn,  Nordd.  Sag.  S.441.  Nr.  328. 
Vgl.  „  Tannenbaum  ich  klage  dir,  die  Gicht  plagt  midi  Malier."  Spricht  man 
dies  drei  Freitage  hintereinander  nach  Sonnenuntergang,  so  dörrt  der  Tan- 
nt'nbauni  und  die  (Jicht  hört  auf.  Myth.'  1122.  Mit  einem  ähnlichen  Spruche 
klagt  iiiun  bei  Wehlau  die  nennundueun/igerlci  Gicht,  indem  man  vor  der 
Fichte  auf  die  Knie  fällt  und  sie  dreimal  unikriecht.  Frisch- 
bier, Ueienspruch  S.  63,  1.  Der  Fieberkranke  macht  einen  Knoten  (a.  o. 
S.  13)  in  die  Zweige  einer  Weide  und  sagt  diese  Worte:  Liebe  Weide  ieh 
Uag«  dir,  liebeniindaitbeiuig  Fieber  plagen  mir.  Friaehbier,  a.  a.  0.  5i,  6. 

SO  Grohmann  a.  a.  0.  168,  1107.  Vgl  ana  Oa^reoBen:  bat  ein  Vieh 
Würmer  in  Wnnden,  so  knickt  man  vor  Tage  Tier  rotblfihende  Disteln  um 
die  fiar  Xöpfc  nach  den  vier  Himmelsgegenden  und  leg:t  einen  Stein  in  die 
Mitte.    Wattl[e>  m,  S.  686.  Toppen,  Abergi  a.  Maanren  S. 


Digitized  by  Google 


16 


Kapitel  I.  Baamseele: 


Diese  zwölf  Mädchen,  die  in  vielen  pyogen  sie  gerichteten 
Beschwörungsformeln  „ d  i  e  hü  s e  n  S c h ü  1 1 c  1  c  r oder  „ Töch- 
ter des  Merodes"  oder  einzeln  mit  den  Namen  besonderer  Krank- 
heiten genannt  werden,  mithin  Personiticationen  der  Kraukheits- 
ursachea  sindi^  werden  nun  redend  eingeführt: 

Macht  fertig  die  weißen  Eichen  tische, 
Scliärfet.  die  Messer  von  Stahl, 
Macht  hoili  die  siedenden  Kessel. 
Spaltet,  darchbohrt  bis  zam  Tode 
Jede«  Leben  unter  dem  Himmel. 

Die  Holunder  geben  ihre  Zustimmung  zu  dem  Wunsche  der 
zwölf  Schwestern;  alle  lebenden  Wesen  sind  dem  Tode  geweiht 

In  diesen  siedenden  Kossein 
Brennt  mit  unauslöscldicht-ni  Feuer 
Jedes  Leben  unter  den»  Ilininiel. 

Doch  die  drei  Holander  erfaßt  mitleidige  Rtthnmg: 

Bund  um  die  siedenden  KeBSd 

Stehen  die  alten  Holunder. 

Die  hlUm  Holunder  singen. 

Sie  singen  von  Leben,  .sie  singen  von  To<i, 

Sie  singen  vom  ganzen  Menschengeschlecht. 

Die  alten  Holunder  verleihen 

Der  gftiuen  Welt  langes  Leben ; 

Boeh  dem  tndernt  dem  ttbeln  Tode, 

Bestimmen  die  alten  Holnnder 

Eine  weite  und  gro8e  Reise. 

Die  alten  Holunder  versprechen 

Ein  beständiges  Leben 

Dem  ganzen  Geachlechte  der  Menschen.* 

Rief  der  Baumgeist  die  Krankheit  verursachenden  Elben 
nioht  freiwillig  zurück,  so  bediente  man  sich  zaaberischer  Worte 
und  symbolischer  Handlangen,  der  unter  uns  sogenannten  sym- 
pathetischen Kuren,  welche  daranf  hinanagingen,  dieaehäd- 
lichen  Geister  nnter  einen  Stein,  in  die  Wüstenei  zu  yenreisen, 
emem  Vogel  zum  Mitnehmen  za  empfehlen,  oder  sonst  zn  Ter- 
bannen^  vorztiglich  aber  sie  anf  einen  Baun  oder  eui  Eraat  zf 


1)  Vgl  in  Odtses  rasa.  Yolksliedeiii  8.  62,  Hyth.«  1107  die  9  Sehwe- 
Bteni,  welehe  das  Hensehengesehleoht  mit  Fiebern  plagen,  wenn  aie  ans  der 
Erdhifle,  in  der  sie  gefesselt  liegen,  losgelassen  werden. 

2)  Orest  Hiller,  Opnit  istorieieskago  obonjenijn  Bosskoi  slovenosti. 
St  Petersbnig  1866.  1,  la 
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fiberini^en,  da  sie  ja  zu  8olchen  gehören,  von  solchen  ausgiugenf  ^ 
oder  wo  diese  letztere  Vorstellaog  nicht  mehr  obwaltete,  bewog 
die  in  der  Menuchheit  ewig  rege  Selbstsucht  die  Schmerzen  des 
«igeBeD  Leibes  auf  einen, fremden  (den  des  PflanaendSmons)  alnn- 
Idten.  E2ine  Ton  BSnefaemngf  geweihter  Krttnter  und  Bosenlklät- 
ter  begleitete  BesehwOnmg  in  Böhmen  Umtet: 

Ich  verwünsche  euch  GUederwch, 

ftnuii0Wfl3ir  BfiniTflli 

In  den  tiefen  Wald, 

In  die  hohe  Eiche, 

In  daa  stehende  Holx 

Und  in  das  Helfende. 

Dort  schlaft  euch  hernrn  nnd  stoßet 

Und  gebet  dieser  Person  (Nann^)  Uulie.  * 

In  Meclüenbarg  spricht  der  KranlLe  bei  abnehmendem  Monde, 

die  Wfirmer  anredend: 

Ji  t6U  mit  mi  («Ihren  to  Holt, 
Där  »tc\i  cn  Bomken  kfil  na  atolt, 
D&rin  will  ik  ja  venenken, 
Ertränken!* 

In  Böhmen  hilt  der  Besegner  behofs  Entfernung  der  „fres- 
•enden  Wttnner  in  den  Angen^  ein  Bflseheryon  29  Sommer^ 
konühren  an  das  kranke  Au^^e  nnd  sagt:  ,,I>n  N.  N.  hast  fres- 
sende Würmer  in  den  Augen.  Ich  laß  sie  nicht  dort,  ich 
bespreche  sie  heraus.  Kommt  ihr  Wilnner  in  diese  Aehren."* 
Uebereiustimmcnd  ist  der  mit  incliiiaclien  Moditicationen  weit 
verbreitete  Brauch,  das  Ficl)cr  in  GetreidekOmer  (Gerste,  Buch- 
weizen u.  8.  w.)  durch  Bcrühniu^  mit  dem  Kürper  des  Kranken 
flbergehen  zu  lassen,  und  dieselben  dann  auszusäen i  verfaulen 

1)  Sehr  häufig  findet  sich  ffir  diesen  Gedanken  nur  der  allgemeine 
Aosdniek,  daH  di«>  Krankheiten,  die  Elbe  in  den  wilden  Wald,  unter 
den  Busch  verwiesen  werden.  Birlinger  Volkst.  a.  Schwaben  I,  S.  20'J  u. 
317  and  Myth.  *  CXLlil,  aus  Voigt,  Quedlinb.  Hexenacten:  „Du  Elben 
nnd  dn  Elbinne,  mir  ist  gesagt,  da  kannit  den  König  von  der  Königin 
hingen  und  den  Vogel  Ton  dem  Neet,  dn-aoDst  nlefat  rohen  nodi  raaten, 

kommeet  denn  nnter  den  Bnech,  dal  du  den  Meniehen  keinen  Sofaa* 
dttt  tost. 

2)  Grohmann,  Abergl.  a.  Böhmen  .  S.  158,  1137. 

3)  Struck,  Sympathien,  8.  27,  14.  Wul  Vermischung  mit^  einem  andern 
äegen,  wonach  die  Würmer  iu  einen  Brunnen  verwiesen  werden. 

4)  Grohmann,  AbergL  a.  Böhmen,  I,  185,  liiOl. 
Mkanhardt.  2 
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Kftpitd  I.  Banmsede: 


sie  in  der  Erde,  so  starb  der  Quälf^eist  mit,  p^ehen  sie  auf  und 
schießen  in  Halmen  em])or,  so  steckt  er  in  diesen  und  sie  zittern 
bei  ruhiger  Luft  beständig  in  Fieberachanem.  *  Wer  «m  Schwin- 
del leidet,  länft  nach  Sonnenuntergang  dreimal  nackt  um  ein 
Flachsfeld,  dann  bekommt  der  Flache  den  Schwindel.' 

Wenn  jemandem  in  Maenren  die  kiasno  Iniki  (FetÜenteX 
kleine  rote  Wttnner,  in  den  Eingeweiden  an  der  Lnnge  zehren, 
so  schneidet  man  etwa  40  Paar  Hölzchen  von  neonerlei  Holz 
(Kaddik,  Erle,  Birke,n.  s.  w.)  —  dieselben  müssen  jedoch  nnter 
einem  Aestehen  abgeschnitten  sein,  so  daB  sie  mit  die- 
sem die  Gestalt  eines  Häckcbens  bilden  -  übergießt  den  Kran- 
ken mit  einem  I\iil)el  wnrnicn,  hei  alniohmondciii  lÄchi  aus  Hie- 
ßcndeni  Kiimsal  gesehöj)t"teii  Wassers  und  wirit  die  Hölzchen 
j)aarweise  hinein.  Dann  wäscht  man  den  Leidenden  (besonders 
die  Ohren.  Xascnl<»cher,  Acliselgrnbcn  und  Kniekehlen)  und  sieht 
nun  nach,  wie  viele  Hitlzciien  im  Wasser  schwimmen,  und 

wie  viele  zu  Boden  gesunken  sind.  Die  ersteren  zeigen  die  An- 
zahl der  krazno  lutki  an,  welche  den  Körper  des  Patienten 
bereits  verlassen  haben  (d.  h.  in  die  Baunr/weige  (lbergc<2:angen 
sind),  die  letzteren  entsprechen  der  Anzahl  der  noch  im  Fleisch 
nnd  Qebein  des  Unglttcddiohen  yerweilenden  Plagegeister.*  An 
drei  Donnerstagen  wird  die  Piocedar  wiederholt,  bis  alle  Fett- 
lente  ans  dem  KOiper  heraus  sind,  oder  die  Unheübarkeit  sieh 
heraosstellte.  Ein  ganz  ähnliches  Verfahren  wendet  man  mit  drd 
in  61  kleine  StSboken  zerlegten  Zweigen  des  Kirschbaiims 
an,  nm  znetkennen,  ob  jemand  mit  ,,welften  Leuten^  (biate 
ludzic)  in  Haut,  Blut,  Adern  und  Gelenken  behaftet  sei.  Bleiben 
alle  Stubchen  schwimmen ,  so  ist  der  Begegnete  von  weilten  Leu- 


1)  Wuttke ,  a.  a.  Ü.  §.  493. 

2)  Wiitlke,  a.a.O.  §489. 

8)  Als  lebiraiehea  Analogon  beadite  min  das  Verbot  bei  Bnrchard 
Wonns  (Hytfa.  >  XXXVH):  FWutI  qiiod  qnidam  ftdant,  dorn  viaitaiit  aU- 
quem  infirmum,  cum  appropinquayoriut  donml}  abi  infirnius  decanibit,  si 
inTeBerint  aliqucm  lapidom  jnxta  jacentem,  revolvant  lapidera  et 
rcqiiirunt  in  loco  ubi  jacebat  lapis.  si  ibi  sit  a  liquid  siibtns  quod 
vivat,  et  si  invcnerint  ibi  lumbricuin  aiit  muscam  ant  forniicam 
aut  aliqui«!  »luod  sc  movoat,  tunc  affirmant  ae>?rotuiu  convalescerc;  si 
autcm  nihil  ibi  iiltenerint  quod  aa  movcat,  dicont  esse  moritarum.  iSic  sehen 
wa,  ob  die  iuektenförmigen  KnuiUieitigeiflter  eohon  ans  dem  SBvper  des 
Leidenden  nnter  den  Siein  nurftckgekehrt  seien. 
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ten  frei,  geht  ein  Teil  unter,  so  ist  er  mit  ihnen  in  dem  Grade 
behaltet,  als  das  VeriiältniÜ  zu  den  achwimmenden  ZweigteUchen 
Ukgiebt.  ^ 

Hiczu  stellt  sich  u.  a.  der  Braach  aus  Vorarlberg,  die  Tschttta- 
I&ase  (d.  L  Flechten ,  herpes)  einem  kranken  Tier  zn  vertreiben, 
Reibet  wenn  das  Stück  entfernt  ist.  Man  brieht  bei  Sonnemmter- 
gaag  von  der  Holnnderstande  drei  Sehossen  ab  unter  Ver- 
wahmng  ftr  das  namentlicli  genannte  Tier,  dem  man  zn  helfen 
Tttlangi  (dadnreh  gehen,  wie  man  ridi  offenbar  Torstellte,  dk 
Plagegeister  in  die  Sohöftling^  ttber),  hernach  hindet  man  sie- 
nsammen  und  henkt  sie  in  den  Kamin  oder  soJiBt  in  den  Baneh; 
80  gesehwind  die  Sehome  dflrr  werden ,  werden  ani^  die  Tsehtita- 
läase  weg  sein.*  Aus  diesen  und  ähnlichen  Bräuchen  darf  wol 
gefolj]^ert  werden,  diiii  die  Vorstelliiiig  von  den  gespenstigen  W'iir- 
niini  im  kranken  Menschenkörper  wieder  rückwärts  gewirkt 
hahe  auf  die  Vorstellung  von  dem  den  Buuni  -  oder  sonstii^en 
Ptianzenkürpcr  bewohnenden  Gewürm.  Nicht  allein  unter  deiu 
Baume,  oder  zwischen  dessen  Borke,  sondern  (triehincnartig)  in 
«einem  Innern  dachte  man  sich  nun  wol  derartig  die  Elüen  ver- 
teilt, daß  im  Holze  jedes  Zweiges  mehrere  iliren  Sitz  hatten,  wie 
80D8t  in  Fleisch  und  Gliedern  des  Menschen.  In  einen  solchen 
Zweig  sollten  die  vorstehenden  Zanberformek  sie  zttrflckloeken. 
Hfigtieh  ist,  daA  die  Knoten  der  Astansäige  fttr  Anaeiohen  des 
Daseins  je  ^es  Elben  oder  eines  Elbenpaares  (Elb  nnd  Elbm, 
wie  Warm  nnd  Wlirmin)  gehalten  wurden ;  wenigstens  ^  Unfor- 
men  nnd  aa£fallenden  Knorren  sollen  von  alten  Elben  herrOhren, 
die  sieh  im  Baum  verkriechen  nnd  dann  verwachsen.  *  Bei  Pots- 
dam beißen  sie  Alfloddern  und  verursachen,  wenn  man  unter 
ihnen  durchgeht,  einen  sclilimnien  Kopf  *  (Der  All)  springt  von 
ihnen  herab  in  den  Kopf  des  Meuschcn.j   Im  menschlichen  Kör- 

1)  Tdppea,  AbergL  a.  Uuiiien,  S.  Sti.  So  die  Bwichte.  Aber  werden 
£e  Hölzchen  nicht  unter  allen  Ünutänden  auf  dem  Wasser  schwimmen? 
Yeq^l.  Frißchbicr,  Hexensprach ,  S.  74  —  78. 

2)  Vonbnn,  Beiträge  z.  D.  Mjrthologie  ges.  in  Chiurrhäti&n.  Chor  1862. 
■  S.  128. 

3)  E.  M.  Anidt.  Märchen  und  JugeudcriunoruDgen  bei  Mauuhardt, 
Genn.  Mytheuforsch.  i7G. 

4)  Kuhn,  WestfU.  Sag.  II,  55,  158.  Vgl:  In  StrohseUknotea,  die  man 
anf  dem  Aeker  findet,  sitsen  anne  Seelen;  sie  werden  erlöst,  wenn  man  den- 
selben aoflaat  Wnttke,  Abergl  ft.  767. 

2» 
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per  entsprechen  diesen  Knorren  und  Auswüchsen  vorzugsweise 
die  Geschwulste,  Warzen  und  Leicbd(3rner,  weil  diese  das  Dasein 
eines  Geistes  verraten ;  anrli  sie  sind  angeblich  durch  Uebertra- 
gong  anf  einen  andern  Menschen ,  auf  Tiere  und  Bäune,  durch 
fiegenwaaser,  das  auf  einem  Ldohensteine  gesammelt  wurde, 
n.  s.  w.  zu  heilen.  ^ 

Den  Yorstehenden  Auseinandersetzungen  entspricht  es,  daft 
der  Beschwörer  den  krankheitrerursachenden  Geist  bald  anf  den 
Ast  des  Baumes  sich  setzen  heiAt,  bald  Idbhaftig  mitten  in  das 
Innere  des  Baumkdrpers  hineinzuversetzen  sucht:  Zweig  ich 
biege  dich,  Fieber  nun  meide  mich!"  (Myth.  *  CXL,  XXVI), 
oder  „Hol  und  ernst  hebe  die  Ii  auf,  Kotlauf  setze  dich 
drauf!"  (Mytb.  -  1122),  odiT  dt  ii  H<)lmiili'rl)auni ,  wUlirend  man 
Fiei»er  hat,   sdiiittcln^T :     Holmidor I   liolundfr!  Hohuidor!  Auf 

•  mich  kriecht  die  Kalte;    wvim  sie  mich  verlassen  wird,  kriecht 
sie  dann  auf  dich!  (Wuttke,  i?.  4.s8.  Grobmann,  Abergl.  164, 1153) 

.oder:  ,,Goden  Abend  Herr  Fleder!  hier  bring  ick  min 
Feber!"  oder  frühmorgens  drei  Knotm  in  den  Ast  eines  alten 
Weidenbaumes  knüpfend :  „ G  o n  morgen,  Gide,  i c k  g d f  u 
de  Kolde;  g6n  morgen^  Gldel  (Myth. *  1123).  Schon  etwas 
eomplizierter,  ndthin  auf  ältere  einfachere  Formen  zurückweisend 
ist  das  von  PUnius  Valerianus  (oder  Siberius,  einem  Gallier  des 
(4.  Jahrb.)  gemeldete  Heihnittel  ittr  das  viertägigie  Fieber:  Panem 
et  salem  in  linteo  de  lyco  (lies:  delioulo)  ligct  et  circa  arborem 
Udo  alliget  et  juret  ter  per  panem  et  salem:  „Grastino  mihi 

1)  Wiittke  a.  A.  0.  §.  513.  Perger,  Pflanseneigeii  348.  Frbehbier,  Ile- 

xenspnirb  Jetzt  wird  auch  die  Vorschrift  verstiUidlich ,  welche  selum 
im  4.  Jahrh.  der  gallische  Arzt  Marcellus  von  Bordeaux  verzeichnet:  ne  ingaen 
ex  lilcerc  aliquo  aat  vuliiere  intuinosoat,  surcnlum  anethi  in  cingolo  aut 
in  fascia  liabot«^  ligatum  in  sjuirtn  vol  ({uorunquo  vinculo,  quo  holus  aut 
obsonium  l'uerit  iniiexuin,  sejUt-tn  m></os  facits  et  piT  singiilos  noctfiis  iiomi- 
nabis  singulas  anus  viduas  et  singulas  feras  et  in  cruce  vol  brachio, 
cnjas  pars  vnlnerata  fiierit  alligabis.  Quae  si  prins  fociae  ante  quam  na- 
Bomtiir  ingnina  omnem  higouiiim  vel  ghmdabaiini  moleitiain  prohibebis«  si 
postea  doloron  tamoremqne  sedabia.  Ingninibas  patenter  medebere,  n  de . 
licio  Septem  nodos  facias  et  ad  singnlos  viduas  nomlncs  et  supra  taluui 
ejus  pedi8  alliges,  in  cujus  parte  erunt  inguina.  Marc.ll.  Hurdigal.  e<i.  <'or- 
nar.  cap.  32.  p.  225.  .1.  Grimm  öh.  Marcellus  p.  24.  Kl.  Sehr.  II.  Ml. 
Die  beim  Knoteiiniaclien  als  Zauberinnen  und  Untiere  ge-iiauntcn  alten  Wei- 
ber sind  die  Geschwulst  verur.sacbenden  Kranklicitsgeister  (vgl.  0.  S.  lüft".  die 
12  Blädchen  in  dem  rassischen  Zauberspruch). 
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hoBpites  venturi  sunt,  suscipitc  illos."  Hoc  ter  dioat  Plin.  Valer. 

UL  6.  p.  ItU*'.    Die  Gäste  sind  die  Plagegeister;  der  Kranke, 

der  sie  nicht  haben  will ,  bringt  sie  dem  Banm  zugleich  mit  Brod 

und  Salz,  damit  dieser  sie  bewirte.   Dazu  vgl  Frischbieri  Hexen- 

sprach  S.  53,  3,  wo  der  Fieberkranke  ein  Geldstttek  and  ein 

Stück  Brod  in  einem  Lappen  jenseits  nenn  Grenzen  unter  einen 

St^  (vgl  0.  S.  18  Anm.  8)  tr9gt  nnd  spricht:  *  • 

MOreue,  Oreme,  ich  Uage  dir 
Kalt  imd  Heilt  plaget  mir, 

Der  erste  Vogel,  der  ruber  fliegt 
Nehm'  es  anter  seine  Fltteht*." 

und  dazo  wieder  den  Sprach  ebds.  4.  welcher  lehrt ,  daB  aaeh 
dem  Banme  der  Krankheitsgeist  zaweileil  nar  ttbeigeben  wird, 
damit  er  denselben  einem  Vogel  zam  Hinwegtragen  in  weite 
Ferne  flberliefere: 

B6in ,  Böro  5ek  achSdder  di, 
D&t  k&lo  F«ber  bring  5c]c  di. 
'     De  teadit  Yagel,  der  riwerflllclit, 
Dst  de  dat  F£ber  kriege  mfteht 

Ueber  die  ganze  Vorstellang  s.  Kahn,  Zs.  i  vgl.  Sprachf. 
Xin.  73,  der  nicht  aHein  Analoga  ans  den  Veden  and  der  Edda 
anfuhrt,  sondern  auch  an  (kn  Gebrauch  in  der  Altmark  erinnert, 
dafi  Kopfwehkranke  einen  Faden  /Aicnst  dreimal  um  ihr  Haupt 
binden,  dann  in  Form  einer  Schlinge  an  einen  Baum  hängen. 
Fliegt  ein  Vogel  hindurch,  .so  nimmt  er  das  Kopfweh  mit.  Ein 
Gichtkranker  soll  sieh  vor  Tagesanl)ru('h  im  Walde  einfinden, 
dort  drei  Tropfen  seines  (von  den  unsichtbaren  Plagegeistern 
eifUlten)  Blates  in  den  Spalt  einer  jungen  Fichte  ver- 
senk en  nnd  nachdem  die  Ocffnung  mit  Wachs  von  Jnngfem- 
honig  verschlossen  ist,  lautrafen;  Gut  morgen,  Frau  Fichte, 
da  bring  i  dir  die  Gichte!  was  ich  getragen  hab'  Jahr  und 
Tag,  das  sollst  da  tragen  dein  Lebetag I  ^  Wer  jemanden  von 
ZabnsdmienEen  befireien  will  geht  rttcklings  ans  der  Stabe  za 
einem  Holnnderstraach  and  spricht  dreunal 

Liebe  Hölter 

Ldht  mir  einen  SjAlter 

Den  bring  ieb  eneh  wieder  I 


1)  Erost  Wagner,  ABC  eines  Henneberg.  Fiebeleehfitzen  Tfibing.  1810. 
^ia9.  Myth.  1  CXLV,  XUV. 
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Unterdewen  macht  er,  sich  umdrehend,  zwei  neben  einander  lie^ 
gende  EmBohnitte  and  schttH  die  Rinde  auf  eines  Zolls  lüoge, 
dooh  so  daft  sie  möglichst  nngerlssen  nnten  mit  dem  Aste  ver- 
einigt bleibt,  schneidet  aas  dem  bloBgelegten  Holz  einen  Splitter 
and  trügt  den  wieder  rtteklin^s  gehend  in  die  Stabe.  Der  Lei* 
dende  ritzt  dort  mit  dem  ^^riinen  Splitter  sein  Zahnfleisch  Ins 
derselbe  blutip:  Vvird,  (mit  dem  Blute  den  das  Zahnweh  verur- 
sachenden (u'ist  in  sicli  autninnnt).  Dann  brinj^t  ihn  der  Be- 
s(  li\vr»rer  immer  rückwärts  ^adiend  wieder  zu  dem  Holderbauni, 
drdckt  ihn  in  den  Splint,  lej;t  die  Rinde,  wie  sie  gewesen  und 
befestigt  sie  mit  einem  Bindfaden,  dannt  der  Einschnitt  desto 
clicr  verwaehse.  Danij  noch  einiges  Gemurmel  unverständlicher 
Worte  und  der  Zahnschmerz  ist  fort.'  In  Dänemark  nimmt  man 
bei  Zahnweh  einen  Holunderzweig  in  den  Mund  und  steckt  ihn 
dann  in  die  Wand  mit  den  Worten:  Weiche  btfser  Geist''* 

Es  ist  nan  wol  deatlieh,  wie  alle  yielfachen  Karen,  welche 
sonst  noch  aaf  ein  YerpflOcken  der  Krankheit  in  den  Banm, 
(sogar  die  Pest  wird  als  SehmetterUng  in  den  Banm  verkeilt), 
oder  avf  ein  Einknoten  oder  Einbinden  in  Zweige  hhiansgehen 
sammt  und  sonders  anf  eine  und  dlet>clbe  Grundvorstellung  zurttek- 
zuf Uhren  sind.' 


1)  Westfalen.  MontanuB,  Volkifwte  ä.  149. 

2)  Myth. »  CXVL  162. 

3)  Wer  eine  lebendige  Au.sthauuiii,'  ^'<  \\  iniieu  will  von  der  lieidni  clh  ii 
Vorstellung  über  die  Herkunft  der  Kruiikh<  it.siläuionen .  unterlasse  nicht  das 
liniiische  Epos  Kaluvala  übers,  v.  Schieluer.  Helsiiigfors  1052.  Ii  XVIJ. 
8.  88—95  nachzulesen.  Andi  der  Finne  h&lt  die  Krankheiten  für  lebende 
Geister  T<m  Mser  Nsfear  i.  Teil  in  Tieigestilt.  (Fiiigenmim,  Zihnwmm, 
Hund  v.  w.)  Castr^,  Fiiui  Hythol.  S.  178.  Sobröter ,  finn.  Bönen  8. 48  ff. 
Tgt  Mjtli.*  ms.  Sie  kommen  teilweise  ans  des  böten  Husi  Waldhfirden, 
aas  der  holen  Föhre  Wipfel,  aus  der  morschen  Tanne,  der  sausenden  Fichte 
Kalevala  XVJI.  V.  2(Mjff.)  Der  Wald  mit  seineu  Waldgeistern,  der  Wacholder 
insbesondere,  werden  anpefl«'ht  sie  zum  Woiohrn  zu  brin^'en.  (V.  27o.)  Der 
Beschwörer  bannt  sie  in  l'iiu's  (iKs  'reufclsj  l^beresche  (/s.  f.  vgl.  Sprachf. 
Xm,  löl)  und,  wenn  sie  dortlur  kamen,  in  des  lliisiwaldes  Schluchten,  in 
die  Wohnung  des  Fohrenhains,  in  den  Winkel  de*  Taunoudickichtä.  (V.  384  If.) 
Daneben  aber  giebt  es  noeh  tausenderlei  andere  ErankbettsdiDionen,  die  ans 
dem  Fnehslocb,  der  Löwenbdle,  ans  der  Erde  SehoB,  ans  sandiger  Wflste, 
ans  SQmpfen  ond  Qaellen,  ans  Sohlachtfeldem  and  Gräbern,  ?om  kablen 
Knpferberge  ond  9den  Meeresrücken,  Tom  PAtd  der  Winde,  vom  Band  der 
Wolken,  ans  der  Umgebiin<r  der  Zauberer,  ans  dem  Beiche  des  Todtengottes 
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Von  den  anzähligen  individuellen  Ansgestaltnngen  und  SproA- 
formen  der  dargelegten  Ideen  will  ich  nur  noch  eine  hier  erwähnen, 
welehe  infr  nene  reeht  deutlich  den  im  Volksglaaben  feBtstekeii- 
den  PamUelifmaB  des  Banmee  und  des  MeoBehenktf ipen  zeigt 
Ofoibar  um  seiner  Form  willen  heiSt  ein  eobweUend  hervor- 
springender  Fleiflolitefl  bdHensdien,  derj^uskel,  miter  Hellenen, 
BOmem  nad  Dentsehen  Mans,  Mänsletn,  Mänsehen,  ahd.  mfls, 
griech.  /ivi,*,  lat.  moscolus.   Aach  von  Tieren  gilt  daöäclbc  Wort. 


mu&tcigeQ  und  jeder  mit  AnmftiDg  der  ftbw  die  genannten  Elemente  gebie- 
tenden gftttUehen  Wesen  an  ibrcin  Ort  verwiesen  worden.  Ganz  dieselbe  An- 
■olinnnng ,  wie  dieser  Gesang  ans  Kalevala,  spreehen  namentlieh  aneh  bShmisehe 

Beseiqmngen  unmnwnnden  aus.  Die  StHIy  (stechende  Schmenei^  flogen 
daher  vereinigt  mit  dem  Botlauf  und  hielten  sieh  iii)  Kopfe,  de&  Obren,  den 
Zähnen.  Sie  werden  verwünscht.  Sind  sie  aus  ilcin  Winde,  so  sollen  sie 
wieder  in  den  Wald  (var.  Wind)  gehen,  um  dort  llulz  in  den  grüßten  Dickich- 
t«.'n  zu  brechen;  hIiuI  sie  aus  dem  Wiwscr,  ho  sollen  .>ie  wieder  ins  Wasser 
xorückkehreu  und  in  den  größten  Tiefen  .Sand  binden ;  sind  sie  aus  den  Felsen, 
so  sollen  sie  wieder  in  die  Felsen  gehen  and  Steine  breehen;  aber  Kopf, 
Ohren  ond  Zftbne  sollen  sie  in  Bnhe  lassen  und  nloht  mehr  martern,  lüm 
bannt  sie  In  «ine  Hand  mXL  Hafarkfimer.  8.  Grohmami,  AbeigL  a.  Böhmen 
&  158—162.  N«.  im  1143.  1144.  —  AehnUcb  smd  anch  die  deutschen  im 
Baum  lebenden  Elbe  nar  so  zn  sagen  eine  Abteilung  einer  grOfteren  Genossen- 
schaft. Lehrreich  Ist  es  anch  manche  analoge  Vorstellungen  anderer  fremder 
Naturvölker  zu  vergleichen.  Der  Karen  in  Ifintcrindien ,  der  seine  mahiria- 
schwangeren  Wälder  bereisend  sich  vom  Fiebcrfrust  geschüttelt  fühlt,  glaubt 
in  seinem  Körper  das  Wütt^n  des  boshafte  n  Phi  zu  fiililen  und  beeilt  sich 
Opfergabeu  au  dcu  8taium  des  Baumes  zu  stellen,  unter  dem  er  zuletzt  geruht 
hat,  denn  ans  dessen  schwankenden  Wipfeln  ist  dieser  zwischen  denBl&ttem 
lanemde  Martergdst  anf  ihn  lierabgelisllen.  Bastiaa  fai  Zt.  £  VOlkerps.  Y,  S87. 
Van  vgL  was  eben  derselbe  Gelehrte  (Völker  des  ML  Aaena  TL  Vorw.  VU) 
aber  den  nimüehen  Gegenstand  InBert:  „dafi  sein  Nebenmensch  ihn  m  ein 
Fieber  sa  sehütteln  Tennöchte,  dardber  besitit  der  Wilde  keine  Erfahrung 
und  fühlt  er  sich  also  von  demselben  gepackt,  so  hat  er  seinen  geschlossenen 
Ideenkreis  durch  Aufnahme  eines  Hilfsi^liedcs  zn  erweitem  und  pHegt  er  in 
dem  Fieber  einen  von  menschlicher  Existenz  abgelösten,  aber  immerhin  (weil 
am  nächsten  liegend)  in  menschlich«  r  Fnrm  erscheinenden  Dämon  zu  erkennen, 
der  auf  den  Bäumen  der  Malariawülder  lauert."  Deutlich  ist  hier  das 
Zittern  des  Tcm  Fieberfrost  geschfittelten  M eniehenkörpj^rs 
mit  dem  Zittern  dea  Tom  Winde  bewegten  Banmkftrpers  in 
der  Idee  der  Wilden  eombiniert,  nnd  es  darf  wo!  geihigt  werden,  ob 
neben  den  Insekten  (o.  8.  13)  nioht  aneh  diese  Yoistellnng  zn  den  psy- 
chologiaehan  Faetoren  mnserer  sympathetischen  Knren  gehdrt 
habe? 
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So  heißt  in  Anpcsburg  ein  besonders  geschätzter  Teil  de«  Rind- 
ik'ischcs  Ilerrciiniaus.  Mau  hat  aber  sicherlich  diese  Stelle  einst 
auch  wirklich  von  einem  geisterhaften  Wesen  in  Mansge-stalt 
erfüllt  gedacht.  In  vielen  Hagen  schlüpft  die  den  Menschenleib 
bewohnende  Seele  in  Mausgestalt  ans  dem  Munde  und  vcrlüHt 
xeitwcili^  oder  für  imi^'r  den  Köri)erJ  Auch  Hexen,  Hausgeister, 
Waldgeister  und  andere  Dänionen  nehmen  Mausgestalt  an.' 
Caspar  Feuoer,  Melanehthons  Schwiegersohn  war  doch  wol  durch 
eine  aUgemeine  Anschannngsweifle  Beiner  Zeit  zu  der  Ueberzen- 
gang  und  Behauptung  verleitet,  er  selbst  habe  bei  einer  beses- 
senen Weibsperson  den  Teufel  in  Gestalt  einer  Maus  unter  der 
Haut  hin  und  herlaufen  sehen.*  Wenn  daher  der  Aheiglauhe 
versicherte,  gewisse  unerkUIrliehe  und  krankhafte  Anschwellungen 
des  Kilrpers  bei  Menschen  und  Vieh  rtthrten  daher,  weü  ehie 
Feldmans  darttber  hingelaufen  sei,  so  wird  diese  Vorstellung 
ursprünglich  ein  Hincinschlüpfen  j^emeint  haben  und  nichts  anderes 
besagen,  als  daß  diese  Gesehwülste  Uhnlich  den  War/eii  und 
anderen  Auswüchsen  dureli  einen  gespenstigen  Parasiten  und  zwar 
einen  msiusgcstaltigen  erzeugt  würden.  Unter  dieser  Voraus- 
setzung wird  es  dann  vollkommen  erklärbar,  weshalb  man,  um 
jene  Krankheit  zu  heben ,  eine  lebendige  Feldmaus  in  eine  Eiche, 
Ulme  oder  Esche,  (poUardash,  shrewash)  verpflöckte  und  der 
Ansicht  war,  mit  einem  Zweige  dieses  Raumes  berührt,  werde 
die  Geschwulst  sofort  aul'bören.^  Natürlich,  die  gespenstige 
Maus  wurde  als  in  den  Baum  zurttckgegangen  gedacht  Man 
gewahrt  hier  aber  deutlich,  wie  durch  Analogie  und  Wechsel- 
wirkung der  Yorstellnngen,  nachdem  zuerst  die  im  Baume  hau- 
senden Insekten  mit  den   vermemtUchen  schmerzerregraden 


1)  Vyfh.«  im,  Mannhirdft,  Germ.  Mytii.  79  Zt.  f.  D.  Mytii.  IV.  449. 
Gfohmann ,  ApoUo  Sminthens  S.  21  ff. 

2)  Yeruleken,  Mythen  nnd  Gebr.  239.  Kuhn  and  Hchwan  Nordd. 
Sag.  411. 

3)  De  praecip.  gener.  divinat.  Viteb.  15äO  S.  10  bei^Grolimann  a.  a.  0. 
S.  24. 

4)  Gil.  White,  the  natural  liistory  and  antiquitiea  of  Selborne.  London 
1789,  4.  p.  209—304  bei  Grimm  .M.vth.«  1120  TgL  E.  Stndleya  Berieht  ana 
Derenihire  t.  J.  1806  Bnmd,  Popidar  antiqnitiea  of  Great  Britein,  ed.  EUia. 
London  186&  JSL  8. 293.  Bob.  Piot,  natonl  hiatory  of  BtaibrdaUn  Oxford 
1686  &  222.  lHyUi.*  1120. 
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WiriBem  idcnlifiBert  woideii  wtnBy  um  iich  andereneito  die 
atf  CtewSm  oder  Ungenefer  anderer  Ait  erweiterte  VorsteUmig; 
TOB  des  Knmkheitieeisteni  rfiekwirts  anf  den  Banm  als  orspittnp- 
fieken  Wokneils  derselben  tbertragen  worden  und  daher  der 
Gbobe  as  die  Heilung  durch  eingepflockte  Feldm&ase  entitaiidai 
ist  Fast  überall  wir«l  bei  derartigen  HeilverMiehen  der  Baum- 
geist angeredet,  luid  vitii  deu  Krankheit  bringend«  n  (ieistoni,  den 
Ell>en .  nnterscbieden.  Ni<  lit  also  das  l)e^vulltl(»sc  (iewärlis,  son- 
tloni  (kr  empfindend  und  denkend  ge<lai'hte,  der  vollen  Anthro- 
pomori>ln»&e  sieb  annähernde  Baum  beherbergt,  entsendet  und 
nimmt  wieder  auf  die  schädlichen  geistcrballen  Wilriner.^  Jene 
Annage  Laszkowskis  Uber  den  Glauben  der  Niederlitauer  wirft, 
wie  es  aeheuit,  die  Bannigeiater  und  die  £lben  in  eins.  £rBtere 
woüte  der  enSrate  Neabekehrte  todten  oder  sehftdigen,  indem 
er  von  den  BKamen  die  Rinde  absehftlte  (ego  vos  nndaa 
fiknam);  aber  onter  den  dem  Viehstand  sehSdliehen  GOttorobeni 
wdehe  ^intra  arbores  et  cortioes"  rerborgcn  seien,  sind  sowol  die 
des  Banm  als  ihren  Kilrper  crHillende  unter  der  Rinde  als  anter 
ihrer  Haut  sieh  bergende  Baumsecle,  welehe  die  Plagegeister  auf 
Tiere  und  Mepseben  entläßt,  als  die  in  Holz  und  Horke  undier- 
krieehenden  den  Leil)  des  Haunigeistes  l)evölkernden  „  br»sen 
Diiiger''  von  dem  in  die  Kinzelhcitcn  der  N'orstellung  sehwerlieh 
genauer  eingeweihten  Berichterstatter  zuaammengefattt.^  Die 


1;  Zuweilen  verweudet  der  übt  igliiubiäche  Brauch  freiltcli  auch  lebluüu 
Dnge  als  Vertreter  lebender  Wesen,  wie  wenn  s.  B.  das  zerbrochene  Bein 
dati  Sdiafee  oder  Sebweines  dadoieb  geheilt  werden  soll,  daft  man  daa 
utipreeheBde  Bein  eines  Stnhles  von  gesondem  Holte  sebient  nnd  verUndet 
ond  den  Stuhl  dum  nnangerUhrt  stehen  laftt  Panaer  Boitr.  II.  802.  Der 
Tierbeiiiio^o  Stahl  ist  um  seiner  Gestalt  willon  zum  Snbstitnten  <lt\s  gesohi- 
•ligten  Ti'^res  gewählt.  Solche  Analogen  orhiirten  aber  nur  unsere  n«'}i;uiiitiitif:. 
daß  i\oT  Thum  als  alttr  o*ro  des  Meuscln^n  anfjjcfalit  wiir<l<',  zu  «ii'in  .s«'in 
infrechter  Wachs  and  die  Eigeuschaft  des  Wachstams  ihn  iu  Parulleiisuius 
letzte. 

2)  Oder  nahm  der  Zeinaite  etwa  mehrere  Seelen  in  einen»  Baume  Tn- 
l^sieh  an  und  identitizierte  diese  mit  den  Eiben  V  Aehnlich  lebt  ja  der 
Caiaibe  des  Glanbens,  dall  der  Mensch  so  viele  Seelen  habe»  als  er 
Adern  in  aieh  aehlagen  fflhle.  Die  Tomehmste  Seele  habe  im  Herzen 
ihrea  SÜs;  nie  gehe  naeh  dem  Tode  amn  Himmel  nnd  lebe  dort  fai  Oesell- 
der  GMfeer  auf  die  gewohnte  Art  Die  andern  Seelen,  die  nicht  im 
B«nen  ihren  Sita  hatten,  begeben  sieh  teils  snr  Seeseite  nnd  sind  Ursache» 
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Richtigkeit  dieser  Behauptung  werden  die  anf  den  nachiblgeudcu 
Seiten  anzustellenden  Untersuchungen  dartun,  welche  nachzu- 
weisen bestimmt  sind,  wie  detailliert  sieh  der  Volksglaabe  die 
Analogie  des  Banibleibes  mit  dem  MenschenkOiper  weiterhin 
ausmalte. 

§.  8.  Strafe  für  Bauniseliälcr.  Von  allem  anderen  abge- 
sehen beweist  Laszkowkis  Mitteilung',  dali  l»ei  einem  Volke 
lettiselien  Stanmies  es  ttir  einen  Frevel  galt  Ii  eilige  Häuiiio 
der  Kinde  zu  berauben,  weil  dadurch  innewohnende  Dämo- 
nen geschädigt  würden;  wer  dies  dennoch  tat,  erwartete  liir  sieh 
einen  unerhörten  Nachteil.  Hiermit  stimmt  nun  genau  das  Ver- 
bot des  IkumscbiUens  in  dem  uralten  Gewohnheitsrechte  dor 
deatschen  Markgenossenschaften  zusammen,  welches  furchtbare 
Strafen  ftlr  solehen  ForstfrsTel  androhte.  Ans  den  Weistfimem 
hat  J.  Grimm  K.  A.  519  if.  yide  Bdspiele  znsammengestellt,  ihrer 
noeh  weit  mehrere  smd  hie  uid  dort  in  seiner  gfoßen  WeistOmer- 
sammiong  yerO£fentlieht;  sie  gleiehen  sieh  und  es  genUgt  das  eine 
oder  das  andere  heransznheben.  „Item  es  soll  niemand  Bäume 
in  der  Mark  schalen,  wer  das  täte,  dem  soll  man  sein  Nabel 
aus  seinem  Baueli  schneiden  und  ihn  mit  demselben  an  den 
Baum  negeln  und  denselben  Baumscliäler  um  den  Baum  fuhren, 
so  lang  bis  sein  Gedärm  alle  aus  dem  Bauch  auf  den  Baum 
gewunden  seien  (Oherurseler  Weistum.)  Wenn  jemand  eine 
Weide  abschält,  soll  man  ihn  mit  seinem  Gedärme  den  Schaden 
bedecken  lassen;  kann  er  das  verwinden,  kann  es  der  Baum 
aueh  verwinden.  (Wendhager  Bauemrecht)  Der  en  fruchtbaren 
Baun  trnttelde,  soll  mit  seinen  Dörmen  nach  ufgesohnittenem 
Baaehe  umb  den  Sehaden  gebunden  und  damit  sugeheien  werden. 
Wenn  jemand  einen  fruchtbaren  Baum  abhauete  und  den 
Stamm  verdeckte  dieblicher  Weise,  dem  soll  seme  rtehte  Hand 
uf  den  Rucken  gebunden  und  sein^  Gemechte  uf  den  Stammen 
genegelt  werden  und  in  die  linke  Hand  eine  Axe  geben  sich 
damit  zu  lösen.  (Schaumburger  altes  Landrecht.)  Wir  haben 
meiiirs  Wissens  keinen  1  leweis  dafür,  daß  dieses  barbarische  Kecht 
in  Deutschland  zu  historischer  Zeit  jemals  in  Anwendung  gebracht 


tlsin  die  Schiffe  untergehen,  teils  jrehon  sie  in  die  Wälder  und  hoifien 
Mabosos.  Davies,  histoiy  of  the  Caribee  ^  £  Klemm,  Allgem.  Koltorgcsdi. 
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sei  Der  Sobaldige  konnte  Hals  und  Glied  mit  einer  geringen 
Oeldsnmme  lOsen.^ 

Eän  um  80  bemerkenswerteres  ZengniA  fttr  die  Wahrh^t  des 
DIehterworteSy  daß  Rechte  nnd  Gesetze^  Siek  längst  ttberiebt 
wie  eine  ewige  Krankheit  fortpflanzen,  Metet  daher  xl  A.  das 
Protokoll  «des  Holt -tiiigs  zum  Harenberg  nnwdt  Blnmenan  nnd 
Limmer  bei  Hannover  am  13.  Nov.  1720.  Noch  damals  erklär- 
ten die  Beisitzer  des  unter  dem  Herrn  von  Jlolle  als  Erben  und 
Holzgraten  zusannnengetretenen  Holzgerichts:  Frage  22:  Wenn 
einer  befunden  würde  der  einen  Heister  (ndd.  hester  junger 
Eich-  oder  liuchbaum)  witjedc  (von  witjen  weift  machen,  schälen), 
wie  hoch  derselbe  soll  gestralt  werden?  Antw. :  Man  solle  dem 
Tutor  das  Eingeweide  aus  dem  Leibe  schneiden  und  daran 
knüpfen  nnd  ihn  so  lange  und»  den  Heister  heromjagen,  bis  er 
wieder  bewanden  wird.  Fr.  23 :  So  einer  befunden ,  der  einem 
fnichtbaren  Heister  den  Poll  (Wipfel,  Kopf*)  abhauete,  vrie 
hoeh  derselbe  soO  gestrafet  werden?  Antw.:  Wenn  der  Heister 
fraehtbar  sei,  solle  demTSter  der  Kopf  wider  abg^nen  werden. 
Fr.  84:  Wenn  einer  einen  Sehnatbaom  (Grenzbanm)  abhanet,  wie 
hoeh  derselbe  solle  gestrafet  werden?  Antw.:  Man  soll  dem 
Titor  den  Kopf  aof  dem  Stamm  wider  abbauen.'  Aogenschein- 


1)  S.  J.  r.riiiim  R.  A.  S.  520.  730  ff.  G.  L.  v.  ^rauror,  deschichto  der 
Markonverfassung  1850.  S.  371.  F.  Thudichura ,  die  Gau  -  und  Markenver- 
fassung iii  Dentichland  1860.  S.  276.  Noch  mehrere  Bcispiclo  aus  tiriiums 
WeiBtömern  sind  zusammengestellt  bei  Maurer  a.  a.  0.  370. 


2)  Ygl.  bi  de  poUe  krigen  beim  Kopf  fassen,  jemandem  in  die 
fidlen;  de  poUe  Itsen  die  Haare  lanfen. 


3)  Grimm  WeistSmer  HI.  283.  Qrenxbänme  hatten  besondere  Heiligkeit, 
8.  J.  Grimm  Grenzaltert.  128.  KI.  S<  lir.  II.  56.  Vgl.  nooh  als  höchst  bezeich- 
nend :  Wer  eine  Eiche  verstünnnelt  hat ,  den  soll  man  bringen  bei  den 
Staioineu  und  hauen  jhnie  seinen  Kopf  ab  und  setzen  denselbigen  so 
lange  darauf,  bis  das  er  wieder  wächst."  (Deberer  Mark.  Grimm 
Weist  in.  S.  305  Nr.  IG.)  „Wenn  einer  einen  Baum  köpfete,  derselbe 
soll  wiederam  geköpfet  werden."  (Ofimmer  Hulzmark.  Weist  III.  888.  Nr.  26). 
»Wann  einer  einer  Eiche  den  Poll  abbanetf,  dem  soll  man  den 
Kopf  abbauen  nnd  in  die  Stelle  setzen.  (HlUscder  Kaik.  Weist 
HL  3QS,  Nr.  95.)  Wer  Blnmbolz  (eine  Bloemware)  snr  Nachtzeit  (s.  o. 
8.  11)  gehauen  hatte,  sollte  mit  dem  Stamm  TOT  Ckricbt  gebracht  nnd 
ihm  daselbst  auf  dem  Stamm  mit  einem  Blaser  d.  h.  mit  einem  Hiebe 
der  Kopf  abgcsclilagcn  werden,  (Speller  Mark.  Weist.  III.  18:)),  d.  h.  so,  daß 
Sein  Geist  aas  dem  Haupte  in  den  Baumrumpf  übergehen  könnte. 


38  Kapitel  I.  Baomseele: 

Kch  hatten  diese  l'urehtbaren  Strat'androbnii^en  nur  dann  Sinn, 
Wenn  man  zur  Zeit,  als  sie  zuerst  aus^^espnK'ln'n  wurden,  annahm, 
daß  der  Wiplel  den  Ko\)\\  die  deekende  Kinde  die  Haut,  der 
nmwickelude  Bast  die  Kin^^^weide  des  Baunies  als  eines  beseelten, 
men8chenarti|ir  ciniifindenden  Wesens  darstellteD.  Wer  die  Krone 
kant,  Borke  und  Bast  des  lebenden  Biuunes  reißt,  beraubt  den 
Baomgeist  der  zum  Leben  notwendigsten  Glieder.  Vgl  oben  den 
Zemaiten  Lazakowskia  nnd  nnten  in  Kap.  IL  die  Moosweibchen 
im  Orlagan.  Naoh  dem  Grondaalie  Ange  am  Auge,  Zabn  nm 
Zahn  sollte  der  frevehide  Mensch  mit  dem  entsprechenden  Teile 
seines  Körpers  gut  machen,  was  er  an  jenem  gestlndigt;  er  sollte 
die  entfremdeten  Glieder  mit  seinen  eigenen  gleichsam  ersetzen. 
Zu  einer  g:ewissen  Zeit  muß  es  mit  solehen  Stratandrolum^en 
aueh  in  Deutschland  bitterer  Knist  gewesen  sein,  niag  diese 
Teriode  aueh  vielleieht  hinter  der  Zeit  der  Bekehrung  zum  Christen- 
tum weit  zurückliegen.  In  abgelegenen  Strichen  des  Westens 
z.  B.  in  Irland  dauerte  sie  aber  im  elften  Jahrhundert,  in  den 
heidnischen  Ländern  des  Ostens  im  dreizehnten  Jahrhundert  noch 
fort  Was  in  unsem  WcistUraern  nur  als  eine  durch  die  IVadition 
fortgepflanzte,  in  «der  Praxis  schwerlich  adsgetührte  Kechtsibrmel 
uns  entgegttitritt,  war  dort  noch  ein  Stück  lebendiger  Sitte. 

Als  die  dentschen  Ordensritter  die  Erobemng  Prenftens  kaum 
begonnen  hatten,  wurde  ihnen  im  J.  1231  von  seinem  eigenen 
Oheim  einer  ihrer  hartnackigsten  Gegner,  der  Häuptling  Pipin 
in  die  Hund  geliefert.  „Quem  deleto  castro  sno  totaliter  pere- 
nicruiri.  N  entrem  nanuiuc  ipsius  circa  uinhilicuin  aperire  fccerunt 
ct^nil)ili{'Uiii  arbori  altixerunt  et  per  circnituni  aiboris  currere  vi 
pracccjuM-unt ,  (pious(pie  penitus  cvisceratus  Init  et  sie  (|ui  nndtos 
Cliristiaiios  inipie  necaverat  crudelitcr  fuit  intcreniptus.  So  erzählt 
nach  einer  den  Ereignissen  fast  gleichzeitigen  Quelle  die  ältere 
Chronik  von  Oliva  p.  21.  (Script.  lier.  "Prussic.  edd.  Hirsch 
Strohlke,  Töppen  I.  077.)  Obwohl  das  wirkliche  Verhalten  der 
dentschen  Ordensritter  keineswegs  durchaus  dem  idealen  Bilde 
entsprach,  an  welche%J.  Voigts  bertthmte  Darstellung  die  Lese- 
welt gewöhnt  hat,  mtlBte  uns  ein  so  barbarisches  Verfahren  von 
ihrer  Seite  unbegreiflich  erschemen,  wenn  dasselbe  nicht  eine 
ganz  besondere  Veranlassung  hatte;  die  Verwunderung  schwmdety 
sobald  wir  der  naheliegenden  Vermutung  Raum  geben,  daß  die 
'  Dcutschherr^u  ihrem  Getier   diejenige  Todesart  zuerkannten, 
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welche  er  zavor  einem  oder  mehreren  ihrer  l  iitorj;cbenen  mochte 
angetan  haben.  Wenn  man  sich  erinnert,  dali  heilige  Häume 
nnd  Haine,  denen  kt  in  ( Mi rist  nahen  durfte  (Adam.  Urem.  iV.  18) 
bei  den  Vttlkem  lettischen  Stammes  den  Fremden  als  die  angen- 
fiUügBte  AeoBerang  ihres  Gnltas  immer  zuerst  bemerkbar  gewor- 
den smdy  daA  mithin  grade  diese  die  n&ebsten  Opfer  des  frommen 
Bekehrongseifers  der  Christen  sein  mnftten,  so  ist  leicht  emzn- 
sehen,  wie  der  preaftisebe  KInptling  seinerseits  freche  Emdring- 
linge  ftr  ein  an  heiligen  Bünmen  begangenes  Sacrileg  strafen  zn 
mVssen  geglaubt  hat.  Wenn  die  Deutschen  dies  dann  wieder  fllr 
nichts  anderes,  als  einen  rohen  Ausbruch  blutdürstigen  Hasses 
ansahen  und  denip'niiil^  behandelten,  so  gewährt  uns  diesL'  Hloß- 
legung  der  wahren  Motive  nur  einen  weiteren  Beleg  tlir  die 
tranriire  Wahrheit,  daß  viele  unserem  (ict'ühle  Schauder  erregende 
Taten  der  beiderseitigen  l'nfahiL'keit  entspringen  sich  in  die  Ge- 
dankenwelt des  Gegners  zu  versetzen.  Uebrigens  darf  uns  der 
barbarische  Character  der  Strafe  nicht  Ycrleiten  den  Culturzustand 
der  alten  Preußen  allzuniedrig  anzunehmen,  sie  standen  (zumal 
in  wirtschaftlicher  Beziehung,  wie  das  Kenmannsche  Vocabolar 
lehrt)  kaum  niedriger  als  ihre  christlichen  Naohbarn  in  Polen  mid 
wenn  der  obige  Berieht  Laszkowski's  die  Entdftrmnng  anch  in 
lettoprenlUBcher  Sitte  als  anfüngtibhe  Veigeltnng  flUi  Baum> 
sehftlen  begreiflich  macht,  so  lUBt  mich  der  Umstand,  daft  die 
Bekehrer  heilige  ttbtme  e^r  mit  der  Axt  unzohaaen  pflegten, 
daran  denken,  daft  wol  schon  1281  jenes  Verfahren  ftir  jede  Art 
Verletzung  der  geweihten  Haine  und  der  mit  religiöser  Ehrfurcht 
behandelten  Stämme  in  Anwendung  gebracht  sein  mag,  und  im 
späteren  Verlauf  des  zweihundertjährigen  Keligionskrieges ,  der 
mit  der  Ankuutt  der  Deutschen  anhub,  wird  es  bei  steigender 
Erbitterung  auch  in  solchen  Fullen  auf  Christen  ausgedehnt  sein, 
wenn  sie  kein  specieiles  Baumheiligtum  geschädigt  hatten.^  So 


1)  Auch  aaderawo  mtifi  das  nrsprllnglieh  für  Baanbesehidigiuig  oder 
HftrkfreTel  giltige  Strafverfahren  des  Au.s^liiruieiui  sp&ter  Terallgemcinert  Hcin. 
Griinin  RA.  520.  Adiü.  führt  aus  der  Mialasaga  S.  158  p.  275  die  ich  nicht 
zur  Hand  habe,  an,  diil!  i-H  im  .lulire  lul  l  in  Irland  und  nicht  wegen  Mark- 
frevels an  eint'iii  < irtanLf'nt'n  zur  An\vt'nilun<,'  -^»'braoht  wurde.  ..Man  ritzte 
ihm  den  üntcri'-ib,  führte  ilin  um  die  Eiche  und  wickelte  so  die  (fcdänno 
aiu  ihm,  und  nicht  eher  starb  er,   hin  sie  alle  aus  ihm  hcrausgewickelt 
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wird  der  folgende  Vorg:ang  verständlieh.  Im  Januur  1315  erschien 
der  lii'iiliiische  Litiiuerköniic  mit  seinem  Heere  vor  Hipi.  Kesti- 
nans  ad  transitum  (DUnahrUcke ,  die  znr  Stadt  ilUurte)  occurrit 
ei  javenis  mercafcor  nihil  sciens  degnerris;  quem  apprehenderunt 
et  ligaverunt  pa^ani,  ventrem  <^iis  acidenmt  et  oiioamdaouit 
ema  arbori,  doneo  inteatina  ejus  omnla  extraheret,  depoeaemnt- 
qae  enm  de  truneo,  Baiigiiinein  ejus  aacrifioando  in  qno 
delectabantor  eznltaotes.  (Wigand  Mariniig.  eap.  82.  Lat  Ansa. 
Scr.  Rer.  Prasde.  IL  605.)  Aach  diesea  ZengnlA  bewährt,  dai 
wir  ea  mit  einer  religiösen  Handlung,  nicht  mit  einer  profanen 
Strafe  oder  leeren  Grausamkeit  zu  tun  haben ;  und  auf  eben  den- 
selben l'unkt  trift't  noch  ein  weiterer  Heweis,  den  ein  Erei;;iii!'i 
aus  der  Zeit  um  12:50  darbietet,  l'apst  Gregor  IX.  spricht  sich 
nändich  rj.'i.S  in  einer  Bulle  Uber  die  N'crfol^uii^  der  Neubekchr- 
ten  in  Tawastland  durch  die  hnnischen  Heiden  folp'ndcrmaBen 
aus:  Letztere  tödten  die  getauften  Kindleiu,  quosdam  adultos 
cxtractia  ab  eis  (urimo  visceribus  daemonibus  immolant  et 
alios  uaqne  ad  amissionem  spiritns  arborem  circuire 
eompellunt^  Eine  so  bhitige  Ceremonie  darfte  wol  von  den 
Ghdfiten  als  ein  den  Dämonen  dargebiaehtes  Opfer  bexeichnet 
werden,  wenn  sie  auch  nach  Anschannng  der  Heiden  eine  Stthne 
für  ihre  beleidigten  GOtter«war.  Unter  den  letzteren  weiden 
wir  «neh  k  diesem  Falle  iwiäohst  an  jene  der  Hyldemoer,  Aska 
firoa  0.  8.  w.  sa  vergleichenden  Banmnym])hen  denken,  welche 
der  Finne  unter  dem  Namen  Kati,  i>ui(icii  ciiiiiu  (KatiV  Baum- 
mutter)  Tuomctar  (von  tuonii  Traiiln'nkir.schc)  Katajatar,  (von 
kataja  Wacholder),  Hongatar  (von  honka  Tanne),  Pililaiatar  (von 
pihlaja  Eberesche)  als  Ptlcgeriinicn  und  Schützeriuuen  der  Wald- 
bäumc  verehrte,*  und  deren  ja  in  jedem  heiligen  Haine  eine 
oder  mehrere  zur  Stelle  waren.  £s  iUhrt  uns  tief  in  das  frische 
Waldleben  der  Voneit  ein,  wenn  diese  Gottheiten  —  die  njioh 
S.  22  Anm.  3  unzweifelhaft  auch  als  Menschen  und  Tieren 
gefährlich  gedacht  worden  sind  —  anderseits  angemfen  werden, 
sieh  der  «tf  der  Weldweide,  gehenden  Viehheerden  »»mehmeii 


1)  liuynald,  annal.  ecclos.  Tom  XIll.  p.  457.   Liljcgren,  Dipluin.  iSuec. 
L  290.  Nr.  21»8.   Script.  Rer.  Livon.  I.  389. 

2)  Castreu,  iinn.  Mythologie  üborti.  v.  Schiefner  S.  105. 
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und  ihnen  in  reichlichem  Maße  Laub  zum  Futter  zu  spenden.^ 
Wie  durch  die  vorhergehenden  Zeugnisse  hei  Finnen  und  Litauern, 
lernen  wir  die  Sitte  der  Fntdärmung  durch  Ilelmold  auch  als 
Brauch  der  heidnischen  Slaven  des  12.  Jahrhunderts  in  Wa^n-ien, 
Polahien  und  Obotriteuland  kennen.  Er  schildert  deren  Ülut- 
durot  und  fügt  hinzu:  ,,Wie  viele  Todesarten  sie  den  Christen 
sehon  zugefügt  haben  ist  schwer  zu  erzählen,  da  sie  den 
einen  die  Eingeweide  aus  dem  Leibe  rissen,  and  sie 
um  einen  Pfahl  wickelten  (bis  viscera  extorserint  palo 
cireQmdneente8)|  die  andern  ans  Erenx  schlugen,  um  das  Zeichen 
nnserer  ErlOsong  zn  ▼erfaOhnen.'^ '  Bei  den  Wagriem  lag  das 
Chfistantam  damals  bereits  seit  mehreren  Jahrhunderten  mit  dem 
Heidentnm  im  Kampf  und  dieser  war  za  groBer  Erlritterong 
gediehen.  Da  wir  aber  tob  ihnen  ebenfalls  wissen,  daft  Land 
and  Städte  an  heiligen  Hainen  und  Hausgöttern  (luci  et  penates) 
lieherthiH  hatten  (rednndubant), ^  so  ist  leicht  zu  (erraten,  daß 
auch  hier  jene  Marterurt  gegen  die  Christen  urs[»r!lnglich  mit 
dem  Auitrcten  der  Missionare  in  Zosammenhaug  gestanden  haben 
wird.* 


1)  Kalovula  R.  XXXJI.  Sollte  es  gar  zu  bet'ronullich  scheinen,  «hil» 
jemals  der  Glaube  entäteheu  konnte,  das  Leben  des  Baumes  werde  gefördert, 
wenn  man  eine  entsprechende  Cereraonie  am  KSrper  des  Menschen  ▼omehme, 
so  stellt  sich  n.  A  ein  anderer  barbarischer  Brandl  im  fomen  Orient  in 
PWaUele,  den  uns  das  Buch  Iber  die  nabattisohe  Ltadwbrtschaft  flberlieferl 
Das  Pfropfen  der  Bäume  ließen  die  Nabataer  durch  (  in  schönes  Mädchen  vor- 
nehmen, dem  während  dieser  Operation  ein  Mann  auf  nnnatürliche  Weise 
li'.iwohnte.  Hier  bietet,  wenn  icli  mich  mit  Thiinnuel  so  ausil rücken  darf, 
die  inocülation  der  Liebe  das  animalische  Scitenstück  zur  Oculicruug  des 
Baumes  und  soll  als  solches  den  Erfolg  desselben  fördern.  S.  Bastian ,  der 
Mensch  in  der  Gksehichto  III,  31U.  Vgl.  das  ekelhafte  Zaubermittel  in  einer 
Bntodnung  bei  Waaohersleben ,  BnBordnnng«n  der  abendllndiaehen  Eirohe. 
Halle  1861.  S.  576.  Ein  Weib  wiid  nnfirnchtbar  „si  senden  viri  so!  nec^leierit 
aut  in  arborem  pntridam  ponit."  Es  ist  Uar,  daS  in  diesem  Branche  der 
Banrn  ein  Doppelgänger  des  Weibes  sein  soU. 

2)  Helmold,  cbronicon  Slavor.  1.  c.  52. 

H)  Helmold  a.  a.  0.  I,  ^r2.  rf.  83.  Vgl.  unten  die  schwedischen  V&rdtrid 
und  die  Haine  des  mahja.s  kun^'s  bei  den  Letten. 

4)  Noch  Helmold  selb.st  war  im  J.  lir)5  .Vugenzeuge  einer  fanatischen 
Vemichtang  heiliger  Bäume  und  als  dann  Priester  Bruno  nach  Aldenburg  in 
Wagrien  bemfen  wurde  „trat  er  das  Werk  Gottes  mit  grofiam  Eifer  an, 
Indem  er  die  Haine  niederhieb.'*  Hebnold  a.  a.  0.  L  88.  8e  aber 
war  es  sicher  schon  seit  Jahrhunderten  bei  jedem  neuen  Siege  der  Christen 
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§.  9.  MiteiiiaiHlorwiiclis  des  Hauiucs  und  des  Mensehen- 
lelbes.  Das  (ie^^eiistUck  aber  zu  dem  durch  die  Strafe  iHr 
Bamnscliiilcr  lonlerten  Ersatz  zerstörter  liaumglieder  liefert  der 
V()lks^laul)e,  daß  umgekehrt  Gehreehen  des  Menschen  durch  den 
liauin  ausgeglichen  werden  könnten.  Hekommt  ein  neugeborenes 
Kind  einen  Leibesschaden,  so  schlitzt  man  am  nächsten  Cbar- 
fireitag  ein  Weidenstämmchen  auf,  zieht  das  Kind  hindurcli  und 
yerbindet  den  Spalt  wieder,  sobald  er  verwächst  wird  das  Kind 
gesund.^  Meistens  ist  es  eine  in  der  Mitte  gespaltene  mit  gioie« 
Keilen  aof  eine  Weile  auseinander  gesperrte  spftter  wieder  ÜBst 
tYerbnndene  nnd  yerklebte  jun^e  Eiche  oder  ein  Obstbanm,  wo- 
durch man  das  lahme,  oder  an  Nabelbmeh  oder  an  znrHekblei- 
bendem  Wachstum  (cn<;lischer  Krankheit)  leidende  Kind  Yor 
Sonnenauli^aiii;-  schweigend  und  nackt  kriechen  läßt.-  Acker- 
mann sah  um  IT'.x»  in  dem  Eichenschhige  eines  gewissen  Dorfes 
vieh'!  junge  Eiclicn ,  an  denen  dieser  Versuch  gemacht  war.' 
Klickgratsvcrkrinnniungen  heilt  man,  indem  man  den  kranken 
Kleinen  dreimal  durch  den  aus  der  Erde  hervorragenden  Bogen 
einer  Wurzel  zieht;  kann  er  nicht  gehen  lernen,  so  heißt  man 
ihn  durch  die  in  die  Erde  gewachsenen  Ranken  des  Brombeere 
Strauchs  kriechen.  Wenn  der  Bruch  des  Baumes  verv^lchsty  ver- 
wächst der  Bruch  des  Menschenleibes ,  wenn  der  Baum,  der 
Brombeerstrauch  von  der  Wurzel  aus  grade  und  gesund  in  die 
Hdhe  wächst  und  Forlgang  nimmt,  so  der  darunter  durchkriechende  ' 
Menseh.  Derselbe  hat  sein  Sehicksal,  sein  Leben  mit  demjeni- 
gen der  Pflanze  gleichsam  auf  mystische  Weise  verknüpft ,  sich 
seihst  mit  ihr  so  zu  sagen  fUr  eins  erklärt.**    Dies  geht  noch 

getrioben  worden  uml  die  Strafe  flir  fiaorilepisclie  Schändung  oder  Ver- 
nichtung der  Baum1u-ili);tümtT  kunute  längst  traditioucllo  Weise  des  Mentchen- 
opferK  aus  christliclien  (befangenen  geworden  sein. 

1)  Obcrpfahc,  Bavaria  II.  256. 

2)  Wnttke  a.  a.  0.  |.  503.  Grimm  Myth.«  Uia  1119.  ScUUer  x. 
Tier-  mid  Krftvterbiieli  des  HecUenburger  Volkes  in,  80. 

8)  Deotsdie  ItouitsMbr.  1791.  8. 489. 

4)  Anf  dieselbe  Weise  identifizierte  man  das  menschliche  Leben  mit 
demjenigen  von  Tieren.  Baker,  Nilzufittsse  in  Abyssinien  I,  2r»l  berichtet 
ah  Aberglaube  der  arabiBchen  Weiber,  dall  Frauen,  wt^lche  sicli  in  intorrcs- 
santcn  Umständen  befinden .  oinrtn  reeht  starken  Kaincel  zwist  ben  Vorder- 
uud  Hinterbeinen  durchkriechen  in  der  Meinung,  daß  diese  Handlung  dem 
Kinde  die  Stärke  des  'l'iurcs  mitteilen  werde. 
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dentlicher  ans  dem  Umstände  hervor,  daft  es  fortan  flUr  den  so 
Geheilten  sehr  gefahrroH  sein  soll,  wenn  der  mit  ihm  in  Sym- 
ptthie  gebraehte  Baun  abgehauen  wiid.^  Sein  Leben  geht  mit 
dem  des  Banmes  zn  Ende.  Und  umgekehrt  stirbt  der  Mensch 
znerat,  so  geht  —  nach  Rtigisohem  Glanben  —  sein  Geist  m  den 
betreffenden  Baum  Aber  und  wird  der  letztere  nach  Jahren  znm 
Schiffsbau  tauglich  nnd  dazu  -  benutzt ,  so  entsteht  aus  dem  im 
Holze  weilenden  (leiste  der  Klabautcnnann,  d.  h.  der  Kobold 
oder  Schutzgeist  dos  ScIiillVs  und  der  Schiffsmannschaft*  Ue))ri- 
gens  lelirte  schon  unter  Thcodosius  Marcellus  von  Bordeaux  die 
in  Kode  stelu'iide  Kur:  Si  puero  rainrx  descenderit,  cerasum 
novellani  radicibus  suis  stautem  mediam  ündito,  ita  ut  ])er  ])lagam 
paer  tn^jici  possit ,  ac  rursus  arbusculam  conjunge  et  fimo  babolo 
afiisqne  fomentis  obline,  quo  iaeiiins  in  se  qnae  scissa  sunt  coeant. 
qnanto  antem  oelerius  arbnscula  coalnerit  et  eicatrieem  dnxerit^ 
tanto  dtins  ramex  poeri  sanabitar.* 

Es  liegt  Yon  meinem  gegenwärtigen  Zwecke  ab  anszofthren, 
wie  dieses  Darchkriechen  durch  einen  gespaltenen  Baum  sich 
umgesetzt  hat  in  das  Darchkriechen  durch  die  natürliche  Höhlung, 
welche  durch  zwei  unten  sich  trennende  oben  >vieder  in  eins 
zusammen  wacliKcndc  Aeste  gclnldet  wird,  oder  durch  alle  mög- 
lichen anderen  Spalten  und  ilühlungcn  z.  B.  in  Steinen,  in  der 
aufgci::rabenen  Erde  (Friedberg,  Bulibücher  S.  99)  u.  s.  w.  Was 
wir  jedoch  vom  Baume  geglaubt  sehen,  findet  auch  auf  das  Ge- 
treide Anwendung.  Hat  ein  Kind  kein  Gedeihen,  so  legt  man 
CS  am  Johannismorgen  nackt  in  den  Rasen  und  sät  Leinsamen 
Uber  dasselbe )  oder  man  Ubersät  es  im  Frühjahr  mit  Sommer- 
gerste, wenn  die  Saat  an^ht,  zu  „laufen^'  anfüngt,  fSngt  auch 
das  Kind  an  zu  laufen.'*  Der  auftpricBende  Hahn  ist  hier  der 
Doppelgänger  des  jungen  Menschen  und  sein  Wachstum  yerbttigt 
das  EmporschieBen  und  die  Gesundheit  desselben*  -  Und  anderer- 

1)  D  Monatsrhr.  1791.  a.  a.  0.  Btn  entlegenen  Naturvölkern  begegnen 
Analc.ifien.  Nach  Bastun,  Zs.  f.  Volkerpsyoh.  V,  21»7  kniipfen  z.  B.  die  Küsten- 
bevkuhuer  iui  CaiueroDgebirgu  (Guinea)  ihr  Leben  geheim nilWuU  au  einen 
Baum. 

3)  Zi.  f.  D.  Uyfh.  n,  141. 

8)  Maroelliu  Bnrdigalensis  C^.dS,  p.  829.  Grimm,  IfsreeUua  p.  34,  91. 
EL  Sehr.  U,  141. 

4)  Wattkfl  a.  a.  0.  §.  543. 

Maaabardl.  3 


Digitized  by  Google 


84 


Kapitel  L  Baunueele: 


seit»  trat  an  die  Stelle  des  Menficben  aach  wol  da»  Tier;  im 
7.  Jahrhundert  predigt  der  h.  Eligius  im  Frankenreiehe  ,,Nnllu8 
praesnmat  peeora  per  eavam  iurborem  transire  (Myth.^  XXX.). 
Es  ist  also  aneh  das  Tier  mit  dem  Baume  gewissermaßen  iden- 
tifiziert worden. 

§.  10.  Verl<»tzto  Bäume  bluten.  Die  Verschmelzung  von 
MeiiHcli  (oder  Tien  und  I'fianze  in  der  rhantasic,  die  mansche 
Wcrhselwirkunj:  /.wisclKMi  beiden ,  welche  in  dem  bislier  liespro- 
eliencn  Volksglaulien  uns  ent^a'^^entrat,  steigerte  jsieli  zuletzt  zu 
der  noch  mehr  anthn»j)<iini»ri)hi8chen  VorsteUung,  daß  heilige 
Bäume  und  andere  i^iian^&ün  bei  Verletzungen  bluten,  als  wären 
sie  leibhatte  Menschen  und  nur  dem  äußeren  Scheine  nach  Vcge- 
tabilien.  Loccenius  im  17.  Jahrhundert  erzählt/  daß  ein  Knecht 
auf  dem  Gute  Vendel  im  Kirchspiel  Osterhanning  in  Södermann- 
land einen  schönen  schattenreichen  Waohholder  hauen  wollte, 
der  von  andern  Bäumen  umgeben  anf  einem  ebenen,  runden 
Platze  stand.  Da  htfrte  er  eme  Stimme  „Haue  den  Wachholder 
nicht  !^  und  als  er  sich  dennoch  anschickte  zuzuschlagen,  ertönte 
die  Stimme  abermals:  „Ich  sage  dir  haue  den  Wachholder 
nicht."  Atzelius'  berichtet  damit  übereinstimmend  nach  einer 
älteren  Schrift,  als  ein  Mann  einen  Baum  im  Walde  hal»e  ab- 
hauen wollen,  habe  aus  der  Erde  eine  Stimme  gerufen  „Lieber, 
haue  nicht!"  und  aus  tlen  Hau  ni  wurzeln  sei  Blut  geflos- 
sen. Eine  der  ersten  sehwedischcu  ähnliche  Sage  erzählt  man 
in  Baden  Yon  dnem  Kirschbäumchen  bei  der  Barbarakirche  zu 
Herrenalb ,  aus  dem  sich  ein  Bauer  eine  Flegelrute  machen  wollte. 
Da  rief  es  beim  ersten  Schnitte  hinein  „An  weh!  und  ebenso 
beim  zweiten,  worauf  der  Bauer  sich  mit  Granen  davon  machte. 
Am  andern  Tage  war  das  Bftumchen  verschwunden.  Ein  ander 
Mal,  als  eb  Ettfer  dort  eine  Birke  abschneiden  wollte,  rief  es 
bei  jedem  der  drei  Schnitte  ans  ihr  „  o  Jesus ! "  Auf  dieses  ließ 
der  Käfer  die  Birke  stehen,  die  er  später  nicht  wiedertinden 
konnte."^  Doch  auch  der  von  Afzelius  berichtete  Zug  tindet  unter 
deutseliredendeu  Stämmen  Analogien.  Man  vergleiche  nur  was 
Schiller  Walter  Teil  zu  seiuem  Vater  »a^^eu  läßt  {Act,  III.  Sc.  3): 


1)  Loceeniiu,  aatiqnitat.  Sneogoth.  8  bei  Amkiel  a.  a.  0.  p.  179. 

2)  Volkssagen  und  Volkslieder  Schwedens,  ttbe».     Ungewitter  II,  308. 

3)  Baader,  Volksen  ans  Baden.  I,  172,  186. 
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Vater  ists  wahr ,  cUifi  auf  dem  Beige  dort 
Die  Bäume  bluten,  wem  nun  einen  Streieh 

Drauf  führe  mit  der  Axt? 

Teil:  Wer  sagt  «las  Knabe? 

Walter:  Der  Meister  Hirt  orziililts.    Die  Bäume  seien 

(lebaiHit,  saj?t  or,  und  wer  sie  scbiuli}^'»' 
Dem  wiu'lise  seine  Hand  heraus  zum  Grube 

Grimm  Mytli.^^  619  ttibrt  aus  Meiuerts  Kubliludclien  S.  122, 
das  mir  nicht  zur  Hand  ist,  an,  daß  die£rle  anhebe  zu  blute 
zn  weinen  and  zu  reden,  wenn  einer  sie  haue.  Nach  Schön- 
werth soU  es  auch  oberpfiUzische  Sagen  geben,  daft  der  Baum 
blute,  wenn  er  nmgehauen  wird.^  Dersellie  Glaube  herrscht  noch 
in  österr.  Schlesien.*  In  jeder  Hüudcht  beglaubigt  ist  femer  die 
wichtige  Aufzeichnung  von  J.  V.  Zmgerle  Aber  den  erst  1855 
niedergehauenen  heiligen  Baum'' bei  Nauders  in  Tirol.  Es 
war  ein  uralter  zwieseliger  Lärchbaum  ,  aus  dessen  Nähe  das 
Volk  aus  beiliger  Scbeu  selbst  !)ei  öffeutlicbcn  Ilolzverteilungen 
kein  Hreim-  oder  Haubolz  iiobiiicn  mochte.^  Lärmen  und  Scbrcicii 
liei  diesem  Baume  galt  iHr  den  gröliten  Unfug,  Fluelien  und 
Schelten  tUr  einen  himmelächreienden  Frevel,  der  aut  der  Stelle 


1)  Ans  der  ObwpfUs  n,  886. 

2)  A.  Peter,  Volkstümliches  aus  Ocsterr.  Sehlesien.  Troppau  1867  II, 
S.  :J0  t<  ilt  darüber  Folgendes  mit:  In  Waldl;iiuraon  wohnt ,  wie  nocli  jftzt  alte 
Leute  ^'hiuben ,  ein  höheres  Wesen.  Nicht  jeder  Luudniann  gest^itt^  t  oh,  dal? 
man  «dine  besondere  Veranlassung  in  die  Ttindf  «  Ines  Waldbaumes 
bi  u  e i  n  sc hncide.  Er  hat  von  seinen»  Vater  und  (irollvater  gehört,  doi 
angeschnittene  Baum  blute  und  die  ihm  i^ugciügte  Wunde  Ter« 
arsaehe  ihm  nieht  geringere  Sehmerien,  als  einem  venrnnde- 
t  en  Ken  sehen.  Wenn  man  einen  bejahrten  Holxhacker  im  Wal^  behmseht» 
80  kam  man  bSren,  wie  er  dem  Banme,  den  er  eben  fftllen  wil*], 
Abbitte  leistet.  Fragt  man  Ihn  nach  der  Ursache  dieses  soBdeibaroi 
Vorgangs,  so  antwortet  er,  er  müsse  das  tun;  in  jedem  Banme  wohne 
eine  arme  Seele,  der  er  dadurch,  dall  er  ihr  Abbitte  leiste, 
Erlösung  brint^'o,  wuhrond  nie  leiden  uud  im  Baamstrunke  fortleben 
muHse,  wenn  er  das  zu  tun  unterlasse. 

3)  HiexQ  Tgl.  was  Laar.  Bluracnaa  im  Jahre  1457  in  s.  historia  de 
tidine  eradfaronim  dodi  wol  nach  den  Uebeneeten  des  Heidentoms  in  seiner 
Zelt  Ten  den  heUigen  Wildem  der  alten  Presfien  beriditet :  „Nonmdlas  sihas 
adeo  sacras  esse  arbitrabantnr,  nt  nee  ligna  ineidere,  nee  Tetastate 
qnidem  dejectas  arbores  inibi  abdncere  perniittcbiuit.  (Cf.  Script. 
Rer.  Prnssic.  I,  .'>3).  Vom  Virdtiad  (unten  §  14**)  durfte  kein  windbrüchiges 
Holz  genommen  werden. 

3* 
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f^ealindet  werde.  Oft  hörte  man  die  Warnmig:  „Tu  nicht  so, 
hier  ist  der  heilige  Banm  und  dem  Zorne  worde  sofort  Einhalt 
geboten.  JUgemein  herrseht  der  CRaubr,  der  Saum  Hute,  leewn 
man  hinemhaeke  und  der  Hieb  gehe  in  den  Baum  und  in  den 
Leih  des  Frevlers  gugleieh.  Der  Hieb  dringe  in  beide  gleich  weit 
ein  und  Baum  und  Leihwunde  bluten  gleich  stark,  ja  die  Wunde 
am  Leihe  heile  nicht  f  rithrr,  alt  der  Hieb  am  Baume  vernarbe. 
Ein  frecher  Knecht  ualim  sieh  vor  —  so  erzählt  nian  —  den 
heiligen  Baum  zu  t'Ullen ,  um  den  Volksglauben  zu  Sehanden  zu 
machen.  Schon  scliw er  die  Axt  zum  zweiten  Ilie))e,  als 
Blut  aus  dem  Stamm  ((uoll  uii«l  Blutstropfen  von  den 
Acsten  niedert räufelten.  Der  llolzkneeht  ließ  die  Axt  vor 
Schrecken  fallen  und  lief  davon  ^  fiel  aber  l)ald  ohnmächtig  zur 
Erde  nieder  nnd  kam  erst  Tags  daraut'  zur  Besinnung.  Die  Blut- 
spnren  blieben  noch  lange  Zeit  am  Baume  sichtbar.  Die  Narbe, 
die  Ton  jenem  Streiche  herrühren  sollte,  sah  man  noch  yor  eini- 
gen Jahren.^  Zur  Stfltxe  dieses  Berichtes  ans  neuester  Zeit  dient, 
was  der  (wol  zwischen  1409  —  1418)  in  Niederlitanen  unter  den 
noch  halbheidnischen  Zemaiten  missionierende  Calmaldolenser- 
mOncb  Hieronymus  aus  Prag  im  Jahre  1431  zu  Basel  dem  dama- 
ligen Sceretär  Enea  Silvio  Piceolomini,  späteren  Papste  Pins  II. 
über  seine  Krlahrungen  mitteilte,  und  was  dieser  der  Nachwelt 
in  seiner  „Europa"  aufbewahrt  hat:  Postrenio  alios  populos  adiit 
(Hieronymus  kam  zu  den  Leuten  eines  anderen  Gaus),  qui  sylvas 
daemonibus  eonseeratas  venerabantur  et  inter  alias  unam  cultii 
digniorem  putaverc.  Praedicavit  huic  genti  pluribus  diebus  fidel 
nostrae  aperiens  sacramenta)  deniqne  ut  sylyam  snedderet  impe- 
ravit  Ubi  populns  com  securibus  affuit,  nemo  erat,  qni  saerum 
Kgnum  ferro  oontingere  änderet  Prior  itaqne  Hieronymus 
assumpta  tnpenni  excellentem  quandam  arborem  detruncavit 
Tum  secuta  multitndo  alaori  certamine  alü  serris,  alii  dolabris^ 
alH  seeuribus  sylvam  dejidebant  Yentum  erat  ad  medium  nemo- 
riSy  ubi  quercum  vetustissimam  et  ante  omnes  arböres  religione 
sacram  et  quam  potissime  sedcm  esse  putabant  perentere  aliqnam 
diu  nullus  praesumpsit.  Postremo  ut  est  alter  altero  audaeior 
increpang  qnidam  sociod,  qui  Ugnmu  reu  iusensatam  percutere 


1)  Zin^orle,  Sagen»  lObrüheii  und  Oebrftache  atiB  TiroL  Imubnick 
im  109  ff.,  176. 
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ÜMiniduenty  elevata  Sipenni  magno  icta  eam  arborem 
eaedere  arbitraretnr  tibiam  snam  peronsait  (er  traf  sem 

•ScLiciibciii)  atque  in  terrani  scmianimis  cecidit.  Atto- 
nita  circum  turha  flere  conqucri,  Jlieruii}  imim  ucciisarc,  qui 
sacram  dei  dorn  um  violaii  suasisset.  Nc(iuc  jam  quisquam 
erat,  qui  ternuii  excrcerc  änderet.  Tum  lÜLTonymus  illusioncs 
daemouum  esse  attirmau.s,  quae  dcccptae  plebis  oculos  fascinareut, 
«ärgere  quem  cecidisse  vulneratam  diximus  imperavit 
et  nnlla  in  parte  laesnm  ostendit  et  mox  ad  arborem 
adacto  ferro  adjavante  moltitudiue  ingens  onus  eun  magno  iragoie 
proetraYit,  totom  nemiia  saeoidit  £rant  in  ea  regione  plnres 
^hae  pari  religione  saorae.  Ad  qnaa  dnm  Hieionymns  an^n- 
taadaa  pergit,  mnlienun  ingens  nnmems  pbrans  atqne  ^nlani 
•  Yitoldmn  (den  Litanerherzog  Vitaatas)  adit,  sacmm  Incnm  saoci- 
snm  qneriinr  et  domnm  dei  ademptam,  in  qua  divinam  opem 
pctere  consuevissent;  iude  pluvias,  inde  soles  obtinuisse;  nescire 
jam  quo  in  loco  deum  quacraiit,  vm  ddmicilium  abstulerint.  Esse 
uliqno8  minores  lueos,  in  queis  dii  coli  suleant,  cos  quocjue  dolore 
llieronynnim  volle.*  Hier  ist  von  demselben  Lande  die  Rede,  in 
welchem  noch  ITjU  Jahre  später  Laszkowöki  heili^j^e  Bäume  um- 
hieb, (0.  S.  12).  So  tief  wurzelte  der  Glaube  au  die  geheim- 
nisvolle Sympathie  zwischen  dem  heiligen,  von  einem  iiir  göttlich 
eraehteten  Geiste  erfüllten  Banme  und  dem  beschädigenden  Men- 
flchen,  dai  den  bereits  zn  der  rationeUen  ErkenntniA  Voigedran- 
genen,  die  Eiehe  sei  ja  nnr  ein  lebloses  Stttck  HolS|  im  Augen- 
blicke ab  er  den  Streich  ansftthrt,  jene  altere  ihm  anerzogene 
Yontellniig  mit  Macht  wieder  Überkommt  und  er  nnwiUkflrlich 
du  Beil  auf  seinen  eigenen  PuÄ  lenkt  Uebeneugt,  daft  er  Ter^ 
wundet  sei,  so  tief,  als  er  vermutlich  in  den  Baum  gehauen, 
ftllt  er  bin  und  bleibt  liegen,  bis  ihn  der  Mönch  aufstehen  heißt 
und  zeigt,  daß  er  keine  Wunde  davon  getragen.^  Schön  ist  die 


1)  S.  Aeneae  &}Vhi  Europa,  e.  XXVL  Ct  Seript  r«r.  F^mmde.  IV» 

288—239. 

2)  Auch  bei  niederen  Pflanzen  läßt  sich  diese  Art  von  Anthroporaorphoso 
i>cl.>^en,  falls  in  der  voi^  .1.  W.  Wolf  Hoitr.  II,  211  dem  Thomas  v.  ( 'liaritiiiiiire 
nachirzählten  Geschidite  die  haatula  re^'ia  ^  asjihodt'los,  nicht  ein  kleiner 
Baanizweig  gemeint  ist.  Zu  Münchengrätz  in  Huhmen  »agt  man,  daii  Blut 
■u  dein  Grase  fließe,  \?elche8  an  Maria  Namen  gemäht  wird.  Grohmanu, 
AbergL     Bdhmen  S.  90,  698. 
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Anwendung,  welche  eine  Sage  ans  MiUstadt  in  Kärnten  vom 

Glanben  an  das  Blnten  der  Waldbäume  macht.  Ehi  vaterloses 
Mädelicii  lieht  einen  Soldaten  und  wird  deslialb  durch  den  {''liieli 
seiner  Mutter  in  einen  Ahomhauni  verwünscht;  sein  Leih  wird 
zäh,  seine  Hrust  knorrij]:,  seine  Haut  Kinde,  die  HUnde  ästig 
und  die  Haare  Ljiuh.  Ein  Sjjieimann  will  sich  von  dem  liaume 
einen  Zweig  zum  IJof^en  schneiden,  da  quillt  Hlut  heraus.  Eine 
Stimme  aber  spricht:  Mein  Blut  ist  versöhnt,  schneide  dir  dnen 
Bogen  und  spiele  mir  mit  demselben  ein  Grablied;  dann  gehe 
znm  Bleieherlianse  und  siehat  du  meine  Mutter,  so  geige  ihr  ein 
StttöUein  und  sage,  daB  der  Bogen  von  ihrem  Kinde  sei.  Als 
die  Mutter  das  Spiel  des  Bogens  hörte,  der  noch  nie  solche  TOne 
hervoi^gebracht  hatte,  wie  dies  mal,  ward, sie  blaB  und  versöhnt 
und  renevoll  rief  sie  aus:  Fürwahr,  ein  gefallenes  Kind  ist 
besser,  als  keines.'  Hier  ist  die  Raimmymphc,  deren  Hlut  dem 
verletzten  Stamme  entströmt,  durch  rationalistische  Deutung  zur 
Metamorphose  einer  menschlichen  Jun^^l'rau  geworden :  die  ül)rigen 
Zöge  der  Sage  gehören  größtenteils  einer  zart  eniitlundenen  freien 
Erdichtung  zur  Motivierung  dieser  Verwandlungsgeselnchte  an, 
welche  auf  ihre  wahre  Meinung  und  ursprünglichste  Grundform 
zurllckgeführt  deutlicher  als  die  vorhergehenden  Beispiele  die 
Baumgöttin  mit  der  Verschmelzung  menschenartiger  und  vegetar 
bilischer  Leiblichkeit  vor  Augen  ftthrt 

§.  11.  FrdMiime.  Derartiger  Glaube  konnte  der  Er&hrung 
des  praktisdien  Lebens  gegenüber  natürlich  hi  Bezug  auf  wenige 
Banmexemplare  sich  halten.    In  heidnischer  Zeit  werden  das 


1)  Th.  Vt'rnal<'ken ,  Alpensagen  289,  207.  Hier  findet  sich  denn 
auch  wol  der  naturgemäße  AnächluU  für  Vorstellungen  und  Sagen,  wie  die 
tfaiet  MiMMhaB  LiedM  (Vnk  S96.  Tilvj.  Volkü.  d.  Serben.  Aufl.  1.  1886. 
p.  85.  Hendb.  der  al«r.  Spraehe  und  Litentnr  389): 

Fleht  sn  Gott  ehi  junger  Knabe: 

„Gieb  0  Gott  mii  goldne  Börner, 

Gieb  mir  silberne«  Geweihe, 

Daß  ich  dieser  Kiefer  RiTnl«« 

Spaltend  sehe  was  darinne  n." 

Gab  ihm  Gott  die  gtildin  n  Hürner, 

Gab  das  silberne  Geweihe ; 

Und  er  spaltete  die  Binde. 

SnI  ein  junget  Uidelien  drinnen, 

Paa  gleieh  einer  Sonne  aMilte. 
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voizngsweise  die  Bäume  geheiligter  Haine  gewesen  sein,  wekhe 
dem  wirtsclial'tlicLen  Gebrauche  durchaus  entzogen  waren.  Aber 
anch  später  noch  finden  wir,  daß  in  den  Marken  oder  Geniein- 
waldungen  gevnsse  liäunie  davor  geschützt  waren,  von  jedem 
Markgenossen  geschhigen  zu  werden.  Sie  umzuiiauen  war  ))ei 
Kapitalstriiie  verboten.  Dazu  gehörten  vorzugsweise  die  „frucht- 
baren," d.  h.  zur  Mast  dienenden  Harthölzer  Eiche  und  Buche, 
(das  Hlumhohs,  die  Blomware)  wogegen  es  in  alter  Zeit  jeder- 
mann freistand,  das  „unfruchtbare"  weiche  Taub-  oder  Dust- 
hols  naeh  Belieben  fttr  seinen  Gebrauch  zu  hauen  ferner  die 
nur  Beieiehnmig  der  Grenze  dienenden  BiMime.  In  manchen 
GtebiigstiUem  der  Schweiz  z.  B.  im  Urserental  waren  Ar?en  und 
Tannen  gebannt  d.  h.  vor  dem  Axtbieb  g^reit  Auf  dem  Um- 
hauen gewisser  Grenzarven  stand  der  Tod.*  Unzweifelhaft  blieben 
einzelne  Exemplare  stttts  miberOhrt  stehen,  w8hrend  andere  zn  Bau- 
holz angewiesen  wurden.  Solche  Schutz  -  oderFreilÄumc  scheinen 
vielfach  tlie  Träger  der  alten  mythischen  Anschauung  geworden 
zn  sein  (vgl.  o.  S.  35).  In  Schweden  spricht  man  von  gewissen 
friträd  ( FreibUumen )  welche  nicht  gehauen  werden  mögen  „denn 
die  ßewühncriii  des  Baumes  (hon  som  bor  i  trädet)  will  nicht 
gehauen  seiu'^  ^ 

§.  12.  Baum,  zeitweilige  Uüiie  einer  abgesciiicdeuen 
8eele.  In  weiterer  Entwiekelung  nehmen  mm  die  bisher  behim- 
deiten  VorsteUnngen  von  einem  Banmgeiste  mannigtach  andere 
Formen  an,  von  denen  wir  jedoch  nur  einige  der  einfaoheren 
and  von  fremder  Beünischong  frei  gebliebenen,  teils  erw&hneni 
teils  näher  darlegen  wollen.  Ans  dem  Glauben,  daB  die 
Pflanze  eine  Seele  habe,  erwachs  die  Ansieht,  daB 
dieselbe  der  MeHweUige  Körper  einer  Memchenaede  sei,  Die  Seelen 
Liebender  oder  onseholdig  Gemordeter  wandeln  sieh  m  weifie 
Lilien  und  andere  Blumen^  welche  aus  dem  Grabe,  oder  aus 
dem  lüustrrmienden  Blute  hervorsprießen  (S.  die  o.  S.  3  Anni.  1 
angeftlhrtcn  JSclirittcn).  Die  70  Fuß  hohe  sogenannte  „schöne 
£iche'^  im  Walde  bei  Lüchow  soll  aus  dem  Munde  eines  in  der 

1)  V>?1.  Lt'x  Burgond.  XX  VI  II.  1  —  2.  Es  ist  jodennann  <lio  Erlaubniß 
gewährt  „incidendi  ligua  ud  uhu»  saos  de  jacentivia  et  sine  fructu  arbori- 
1n»  in  cajuälibti  lUv».  YgL  BoMber,  Syitem  der  VoUawirtBchAft  II,  5tt. 

8)  Boflhfaoli,  Augaii.  Sagten  I,  73.  Den.  Alemaon.  Khiderlled  987. 

S)  HyltdD-CaTAlliiu  a.  a.  0.  8. 3ia 
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Schlaeht  ge£RUenen  Kttnigs  hemigewaohsen  sein.^  EbeDSO  giebt 
es  yiele  Sn^n  von  Bogenannten  BlntUtnmen ,  die  ans  dem  Blate 
schiddloB  Gerichteter  entstanden;  mit  dem  Blate  ging  die  Seele 
in  sie  Uber.  Zu  Camern  waren  das  7  Eichen,  die  sieh  wnnder- 
bar  za  einem  Stamme  Tereinigten,  und  alK  ;iian  einst  eine  der- 
selben fällte,  schwitzte  der  Stumpf  blutif^c  Tränen ,  ein  neuer 
Baum  ans  demselben  henonvuehs.*  Zu  Mödriii'cU  im  Eyjafiördr 
auf  Island  ist  es  ein  Vogelbeerbauni  (reynir),  der  aus  dem  Hinte 
zweier  we^;en  vernieintlieher  Blutsehande  unseliuI(H<^  bin^^ericbtetcr 
Gcsehwister  entsteht.*  in  der  Holl  (01>erpfalz)  hiin^^t  mau  au  dem 
Orte,  wo  jemand  gewaltsamen  Todes  starb,  eine  Tafel  mit  einer 
Gedächtnißinsehrift  an  einen  Baum.  Bei  Tag  soll  dann  die  arme 
Seele  des  Getödteten  im  Baume  bansen,  Nachts  aber  entbunden 
sein  und  in  einem  gewissen  Umkreise  frei  schalten  dflrfen.' 

Doch  nicht  bloB  reme  und  selige  Menschengeister ,  auch  die 
Seelen  Verdammter  nehmen  nach  dem  Tode  Pflanzenleib  an.  In 
einem  Lanbwalde  zwischen  Altstrelitz  und  Nenbrandenburg,  an 
einer  Stelle,  wo  einst  ein  Meuchelmord  begangen  wnrde, 
stieg  tUglieh  mit  dem  ersten  Schlage  der  Mittagsstunde  eine 
distelähnliche  Pflanze  aus  dem  Boden,  deren  Stamm  zwei 
mit  Stacheln  besetzte  Anne  mit  in  einander  gerungenen  Hän- 
den bildeten,  unten  am  Stiel  zwei  Uber  und  über  mit  Staeheln 
oder  Dornen  besetzte  Menschen  köpfe.  Sobald  es  zwölf  aus- 
gesehlagen hatte,  war  das  Gewächs  spurlos  verschwunden. 
Einem  Pastor,  der  mit  seinem  Stocke  darüber  hinüihry  yerkohlte 

1)  N.  Vaterl.  Archiv  1,  3-17.    Harrys,  Volkssagcn  Niedersachsens 
I,  88,  55. 

9)  Knbo ,  Dordd.  Sagen  107.  ISS. 

3)  Mauer,  UVSaL  Sag.  177. 

4)  8di8iiwertih,  sna  der  ObarpfiOa  I,  391.  Nibmea  Aber  diaie  Sitte  m 

anderen  Bairischen  Landschafton  liest  man  inLudw.  Steubs  Bairischoni  Hoch- 
land S.  60.  Man  Icpt  den  Verstorbenen  sogleich  nach  dem  '1  »>de  auf  ein 
Brott,  das  Rehbrett,  (d  i.  Leichonbrctt .  vt^'l  mhd.  re ,  ahd.  hreo,  goth. 
hraivs  Leichnam ,  vorzugsweise  wol  der  blutipe ,  ^'otödtete  lioib  ^  (skr.  kra- 
vis,  kravjani  rohes  Fleisch,  g^r.  , .  lat.  caro  und  ernor.  lit.  kraujas  Bhit, 
altsl.  kruvi  Blut).  Auf  dem  Uehbrett  bleibt  er  bis  zum  Bcgräbniß  liegen. 
Dann  giebt  man  es  dem  Maler,  der  es  blao  anstreicht ,  den  Kamen  dea  Ver- 
storbenen ,  eine  Bitte  am  ein  Vatemnaer  and  ein  B.  i.  p.  (requieioat  in  paoe) 
•  darauf  aetit  Diese  Andenken  werden  dann  aof  der  Flnr  oder  im  Walde, 
wo  die  FoSsteige  TOfQbergehen ,  an  Feldkrenien  oder  Banmatammen 
festgemaeht  and  bleiben  dort,  bis  sie  TerwHtem. 
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der  Stock  und  verlahmte  der  Arm.*  Diese  Mecklenbiu^er  Sage 
zeigl;  eine  wunderliche  Zutat  mittelalterlichen  Fegefeneiglanbens. 
Befaier  ist  die  bairisohe  von  den  drei  veiflachten  Jongfein,  die  in 
einem  WaldseUoese  bei  Ntlmbeig  ein  gottloeea  Leben  führten, 
FYemde  anlockten,  ansplttnderten  und  tOdteten.  Gottes  Blitz- 
strahl ersehln^  sie  and  verbrannte  ihr  Haas;  ihre 
Seelen  aber  fuhren  in  drei  große  Bäume  und  so  oft 
einer  davon  gefällt  wird,  ^cht  die  Seele  in  einen 
andern.  Nach  GebetlRuten  hi'yrt  der  Vorüberziehende  von  den 
Wipfeln  dieser  Bäume  herab  lockende  Stimmen  oder  schaden- 
frohes Gekicher  und  nicht  undeutlich  glaubt  er  zwischen  den 
Aesten  eine  Gestalt  zu  sehen,  die  ihn  zu  sich  winkt.^  Jireithut, 
der  Geist  eines  berüchtigten  Kaubritters  im  Geißenthälc  läßt  sich 
hie  und  da  als  Baumklotz  oder  gradeza  als  Baum  blicken.^  Ein 
Pfleger,  der  Waisengelder  angegriffen  hat,  spnkt  im  Walde.  Er 
sieht  ans,  wie  in  Bannurinde  gekleidet,  lehnt  sieh  an  einen 
Baumstamm  und  schant  die  Holzarbeiter  starr  an,  bis  sie.  ent- 
setzt fliehen.*  An  der  Pfaflfenhaide  am  Hallwiler  See  stand  bis 
Tor  kurzem  ein  sehr  alter  Kirschbanm.  Dahinter  sah  jeder,  der 
Nachts  vorüber  ging,  einen  Mann  stehen,  der  die  Hand  vor- 
streckte ,  dann  rasch  hervorsprang  und  verschwand.  Wer  sich 
nach  ihm  umsah ,  dem  blieb  der  Hals  verdreht.  Einem  Weib 
hing  er  sich  .ils  Dorn  in  die  Jlippe  und  als  sie  diesen  entfernen 
wollte,  schwoll  ihr  der  Kopf  an.  Man  hieb  den  Birnbaum  um. 
Seitdem  ist  auch  jene  Stelle  frei,  aber  ebenso  lange  sitzt  im 
Keller  des  näehstgelegenen  Hauses  ein  schwarzer  Hund  auf  einer 
Kiste  und  heißt  wie  der  längst  verstorbene  Ahnherr  dieses  Hauses 
SneheHs.^  Im  Bnohenwalde  anf  dem  Kestenberg  zwischen  den 
Sehlössem  ^Hldegg  and  Bronegg  hat  sich  em  Jüger  an  einer 
Eiehe  erhSngt  Als  der  Schloßherr  ilm  fand,  vom  Winde  in  den 
Zweigen  hin  und  her  geschaokelt,  befahl  derselbe  die  £iehe  zu 
flUen;  aber  Blat  quoll  anter  den  Azthieben  hervor  und  rote 


1)  Kiederhöffer,  Mecklenburgs  Yolkssagen  III,  193. 
9)  Tamm,  Beitr.  s.  D.  Mjth.  IL  197,  842. 

3)  Bixlhiger,  VoUntttml.  a.  Sehwaben  I,  10»  8. 

4)  Schönweiih,  ana  der  Oberpfalx  HL,  131.  YgL  den  Geist  in  der  hohlen 

Etdie  bei  Gcnkingen ,  der  vorübergehende  Menschen  mit  in  den  Baum  za 
Behmen  sucht.    E.  Meier,  Schwab.  Sagen  251,  280. 

5)  Bochhelz,  Schweiaersagen  aus  dem  Aargau  B.  I  Aaraa  1856.  S.  HO,  68. 
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Adern  (hirt  hzogen  den  Stamm.  Da  verbraiinkni  die  Lvnte  iStamm 
und  Leichnam.  Seitdem  pirsclit  :il)er  der  Todte  als  Wildliana 
von  Wildc^rfi:  mit  gespenstigen  Hunden  durch  den  Wald,  oft  hört 
mau  diesell)en  winseln,  wenn  er  sie  an  die  HUunie  hilngt,  um 
sie  mit  Kiemen  zu  hauen.'  Eine  Variajite  dieser  Sage  knüpft 
sich  unweit  davon  an  einen  Uolzbirnbaam  zwischen  Wildegg 
und  Lupfig.  Der  krumme  Jäger  der  an  diesem  Baume  seine 
Hunde  anfsahJ&ngen  pflegte,  sich  au  ihm  erhängt  hatte  und  unter 
demselben  begraben  war,  lieft  sieh  da  noeh  inuner  sehen  z.  B. 
als  dreibehuger  Hase  mit  Augen  so  groft  wie  ein  Pflugrad.  Wer 
ihm  nachschante,  dem  sehwoU  der  Kop£  Oder  er  stand  als 
schwarzer  Mann  hinter  dem  Baume.  Einer  der  ihn  an- 
redete, bttflte  mit  gcdnnsenem  Mnnd  und  geschwollenen  Augen. 
Die  Gemeinde  beschlofi  nnn  den  Banm  omhaoen  zu  lassen.  Aber 
während  das  Gebüsche  ringsum  unbewegt  in  der  ruhigen  Luft 
stand,  schüttelte  ein  Brausen  die  Aeste  des  liolzhirnitaums.  Den 
Arbeitern  sprang  die  große  Waldsäge  ah,  und  wo  man  mit  der 
Axt  liintrat,  war  das  Beil  stunipt  und  ein  lilutroter  Saft  quoll 
nach."  Diese  Sagen  sind  in  innncher  Hinsicht  lehrreich.  Die 
Seele  des  Verstorbenen  geht  in  den  Baum  über,  erfüllt 
ihn  gleichsam  mit  menschlichem  Leben,  so  daU  Blut 
in  seinem  Geüder  umläuft  Zugleich  aber  läßt  sie 
sich  als  Schatten  in  Tier-  oder  Menschengestalt  außer- 
.  halb  des  Baumes  aber  in  dessen  Nähe  sehen,  und  ihr 
Anschauen  Terursacht  jene  Krankheiten,  mit  welchen 
der  unverhAllte  Anblick  von  Geistern  auch  sonst  be- 
straft wird.  Durch  die  Vernichtung  des  Baumes  frei  geworden, 
yeieinigt  sie  sich  mit  dem  Wuide  und  tobt  in  der  wilden  Jagd 
daher.*  Es  wird  nnn  auch  wol  verständlich  sein ,  weshalb  auch 
Gespenster  nnd  Klopfgeister  in  hohle  Bättme,  Weidenbäume 
u.  dgl.  gebannt  werden.*    Man  giebt  ihnen,  um  sie  los  zu  werden, 

1)  Rochholz  a.  a.  0.  I,  73,  57. 

2)  Roch  holz  a.  a.  0.  I,  Gi»,  5ß. 

3)  Vgl.  Mannhardt,  Uötterwclt.  S.  107  ff. 

4)  Vgl.  H.  Pröhle,  Harzsa^'en  S.  ff. .  I— IV.  Den  Zns;mnu«'nhang 
oder  die  Uebergängc  der  dargelegten  Anschauungen  zeigt  u.  A.  auch  diu 
lütteilmig  Paam  (Beitr.  II,  3(K2)  daS  der  Sigeaohinied  w  Keehenfelden 
in  der  Obeipfkls,  wenn  er  Fieber  hatte,  giadesn  naeh  dem  Manne  eehiekte, 
der  sich  mit  Geieterbannen  abgab.  Dieeer  hob  die  Tflnehwelle  ans,  bannte 
den  Gdtt  nnd  keilte  ihn  jn  emen  Weidenbanm  ehu 
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deu  Baum  zum  Leibe.  Der  iiu  Wemkeller  spukende  Geist  eines 
bi>sen  Wirts  int  in  die  Rucklelder  Linde  bei  Zurzach  gebannt 
worden.  Dort  hauste  er  in  einem  Astloch.  Nachts  saß  er  oil 
anf  einem  Aste  und  geigte  und  je  schärfer  im  Winter  die  Öchnee- 
flooken  Uber  Kuckfeld  st()berten,  desto  schöner  und  sohilifer 
geigte  er  dranf  los.  Ein  Bauer,  der  naeh  diesen  TQnea  tansle^ 
bie  er  umfiel,  ist  von  Stand  an  der  beste  Täoaer  im  Lande 
gevrorden.  Dieses  sanberiselie  Gtoigenspiel  ist  die  Miunk  des 
Waldes,  das  lied  des  Sturmes,  wdehes  alles  bewegt  nnd  tarnen 
maehi^  Die  breite  Eiehe  anf  dem  Bleft  bei  Salznngen  war  die 
mSchtigste  des  ganzen  Forstes.  Als  sie  hohl  warde  tragen  die 
Jesuiten  manchen  Poltergeist  in  dieselbe.  Leute,  die  vorbei- 
gingen ,  hörten  die  Geister  darinnen  rumoren.  In  die  dielit  belaub- 
ten steilen  Wände  der  wilden  Löcher  einer  Schlucht  in  der  Nähe 
dieser  Eiehe  sind  ebenfalls  Poltergeister  getragen  und  festgebimnt. 
Koch  heute  guckt  fast  ans  jeder  Ecke  und  aus  jedem  Haum- 
stumpf  ein  Spukgesicht  heraas  und  erschreckt  die  armen  Leute, 
die  dort  Leseholz  soeben.  Ein  Tagelöhner  aus  Salzuugen  hatte 
hier  tiaumstubben  gerodet  and  spaltete  dieselben  unter  seinem 
Fenster  vor  dem  neuen  Tore;  da  sah  er,  als  er  so  eben  einen 
Kol  emtrieb,  aus  dem  Stubben  ein  kleines  graues  Mämdein  her- 
aus und  dureh  die  Türe  in  das  Hans  sehlflpfen  und  ehe  der 
TageUflmer  sieh  noeh  von  seinem  Sehrecken  erholt  hatte,  guekte 
der  kleine  Mann  auch  schon  durch  die  mnden  Seheiben  der 
Wohnstube,  schnitt  allerlei  Gesichter  und  trieb  so  lange  Unfug, 
-  bis  er  ihn  durch  einen  Geisterbanner  fangen  und  wieder  ban- 
nen lieB.* 

Noch  ein  Beispiel  sei  angeführt,  welches  wieder  erinnern 
mag,  dali  auch  diese  VorstcUungsweise  die  Bäume  und  niederen 
Pflanzen  genieinsam  unifalit.  Man  soll  die  Sehniell)er  (Schmeicher 
oder  Schmielen)  eine  hohe  schlanke  (Irasart  nicht  abreißen,  oder 
damit  die  Zähne  ausstocheni,  damit  man  nicht  von  den  bösen 
Geistern  oder  Teufeln  besessen  werde,  weiche  oft  dahinein, 
gebannt,  oder  darauf  gespießt  sind.^   Zu  yergleiohen  steht  die 

1)  Rochholz  a.  a.  0.  310.   Mannlinrdt,  (Jötterwolt ,  8.  lin.  114.  123. 
Die  Naturerscheinaug  selbst  ist  beächriobeu  io  Auerbachs  Yulkäkukudor  lb60, 

s.  m 

8)  8.  L.  Wneke,  Sages  dnr  ndttlaraii  Wem  II,  4a 

3)  Scbtawerth,  ans  der  ObeipfUz  HI,  Uö.  Heier,  QtMh,  Sag.  917,271. 
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von  J.  W.  Wolf,  licitr.  II,  242  aus  Jacob  u  Vonigine  angefahrte 
Lebende  von  einem  hösen  Geist^  der  in  oder  zwisclieu  den  Blät- 
tern einer  Saiatstaude  saß. 

§.  13.  Baum,  Aufenthalt  des  Hans^eist^H.  Mit  den  zuletzt 
behandelten  Sagen  berührt  sich,  was  wir  schon  oben  S.  33  wahr- 
nahmen, daft  die  Seele  eines  doroh  sympathetische  Kur  Wt  dem 
Banme  verbondenen  Mensohen  nach  dem  Tcde  in  ersteien  Über- 
geht, nach  dem  Abholzen  des  Baumes  in  dem  daraus  gezimmer- 
ten  Balken  verbleib!  und  Klabautermann  d.  h.  Schutzgeist  des 
Schiffes  wird.  Ebenso  weilt  nach  manchen  Sagen  der  Hausgeist 
im  Hausbalken  und  bleibt  wo  dieser  verbleibt.*  Er  war  wol 
auch  vorher  Geist  des  zum  Balken  verarbeiteten  Baumstammes. 
W.  Menzel  bezieht  auf  die  Herkuiitt  (ks  Hauskobolds  aus  dem 
Baume  vielleicht  nicht  mit  Unrecht  auch  die  folgende  Sage.  Ein 
Hausgeist  zu  Sachsenheim,  der  sogenannte  Klopferle,  schenkte 
der  Magd,  so  oft  sie  in  den  Keller  kam,  ein  Geldsttick.  Als 
ihm  aber  der  Ritter  befahl  mehr  zu  bringen,  erschien  der  Geist 
vor  dem  Ritter  mit  einem  Eiohenblatte  im  Munde,  woran  drei 
Eicheln  hingen  und  Terbrannte  ihn  sammt  dem  Schlosse.'  Sollte 
das  EiohenUatt  andeuten,  daA  der  Schutsgeist  des  Hauses  in 
den  Wald  zurOckkehren  wolle? 

§.  14.  Baam,  Sehntzgcist  oder  Sttz  des  Sehvtssgefstes. 
Jedenfalls  gehört  es  in  den  Kreis  dieser  Vorstellungen,  daß  der 

1)  MaUeohoff,  SdilMirigliolst  S«00b  871,  461.  Bochhols,  SchweiMr-  * 
sagen  a.  d.  Augan  I»  Ib,  59.  Vgl:  Die  Siamesen  briBgen  naeh  VoUendnng 
eines  Bootes  dem  D&mon  oder  BnkkhatheTada  des  Banines»  woraus  es  gesbn- 

mert  wurde,  Opferpaben  ,  um  ihn  za  bewegen  in  Schlan^'enjjostalt  fortan  als 
Schutzgeist  im  Kiele  des  Fahrzeugs  zu  verbleiben.  Auch  beim  Häuserbaa 
oi>fem  sie  den  aus  dorn  Wald«^  herboijjebrachten  und  jetzt  in  der  W-dmung 
aufgerichteten  Plosteu,  um  die  einwohii' nde  (ieisterkraft  als  schützenden 
Dämon  dem  Hause  zu  bewahren.  Kinigf  sidcher  in  Baumen  lebenden  Phnui- 
niathcvada  oder  Kukkhathcvada  verlachen  willig  den  unter  dem  Axthieb  fal- 
lenden Stamm,  nnd  sadhen  einen  andera,  andere  werden  hüte  und  liehen 
«sieh.  A.  Bastian,  Zs.  f.  Ydlkerpsych.  V,  288. 296. 

2)  Literatorgesehiobte  I,  109. 

3)  Magenan ,  Schwftb.  Sagen  145.  Im  Zabergan  heißt  es ,  daß  der  meh- 
losc  Bitter  auf  Blankenhom  den  Haasgeist  durch  einen  Pfaffen  beschwören 
ließ,  nn!  mehr  (Jeld  zu  erpressen.  Da  erschien  dieser  als  Ungeheuer  eine 
Kichcl  und  ein  Pli»  heuldatt  im  Maul  und  hinter  ihm  brach  Feuer  in  den  Saal 
und  ver>eh1an<^'  die  Burg  »ammt  allen  Dewohueru.  iüonzinger,  Geschichte 
des  Zabergauü  II,  IJJ. 
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ideale  Doppelg^ger  der  Menscbenseele ,  der  Schntzgeist  (genius 
tutelaris)  der  einzelnen  Persönlichkeit  (oder  ganzer  Geschlechter) 
die  {"^Igja,  wie  der  Altnorweger  sagte  (Myth.*  828  ff.  Mann- 
hardt,  germ.  Mythen  306  ff.)  in  einem  Baame  Wohnung  haben 
flolL  Um  jedoch  diese  letztere  Anschauung  yoUstiindig  Ter- 
sfibidlieh  zu  machen,. gehen  wir,  ehe  wir  ihren  Bestand  anffhh- 
ren,  noch  einmal  anf  eine  schon  vorhin  von  einem  andern  Punkte 
aus  angeschlagene  Gedankenreihe  ein. 

§.  14*.  Biivni  —  Lelieiisbaum.  Die  unter  nns  ganz  geläufige 
Redeweise  „der  Baum  meines,  deines,  seines  u.  s.  w.  Lebens 
grünt,  welkt,  stirbt  al>"  zeigt  uns  den  Ver^^leich  menschlichen 
und  vegetabilischen  Wachstums  "in  persrmliclister  Anwendung  zu 
einem  stätig  dem  Bewußtsein  vorschwebenden  Bilde  gediehen. 
Während  wir  uns  aber  darüber  klar  sind,  daß  das  uns  imma- 
nente Leben ,  die  Gesammtheit  der  Zustände  und  Veränderungen 
nnscres  Seins  durch  dieses  Bild  ausgedrückt  werde ,  tritt  dasselbe 
Ihr  das  Bewußtsein  mancher  Menschen  auf  niederen  Stufen  durch 
Hypostase  als  etwas  Reales  und  Selbständiges,  gleichsam  als 
ihr  Doppelgänger,  der  alle  ihre  Schicksale  mitmacht,  amseigt, 
oder  gar  bestinmit,  aus  ihrer  Persönlichkeit  heraus  und  neben 
dieselbe.  Man  sehe  nur,  wie  in  einem  von  Orest  Miller'  mit- 
geteilten schonen  russischen  Hochzeitliedj  ans  dem  Permschen 
Gouvernement  das  MSdchen  sein  VerhlUtniB  zu  dem  künftigen 
Ehegatten  schildert: 

Xnr  wenip  schlief  ich  Junge, 
Wenig  die  ganze  Nacht. 
Doch  in  dem  Schlmnmer  hatfc*  ieh 
Sinen  BohSnen  Tmiun. 
Ieh  mh  in  Hofes  IDtten 
Wuchs  em  Cypressenbanm 
Und  ihm  zur  Seit'  ein  utdmr. 
Ein  znckorsüüor  Raum. 
Und  auf  dein  Baume  waren 
«  (loldenor  Zweige  viel, 

Zweige  von  Gold  und  Silber. 
Da  sprach  das  Hanpt  des  Hauses, 
Der  Meister  „Uebee  Hers» 
Soll  ieh  den  Traora  dir  deatenf 
Sieh  der  Cypressenstamm 
Bin  ich,  der  ich  dein  eigen. 

1)  Khristomatija  P.  I.   Petersburg  1B6G  I.  S.  2& 
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Der  zuckerKüHe  Raum 

Bist  du ,  und  du  bist  mein. 

Und  auf  dum  i>aum  die  Aeate 


Sind  minre  IQetnflii  ja» 
Die  lieben  tenren  Kinder." 


"  Obgleich  Hunderte  von  Meilen  von  Perm  entfernt,  liefert 
dii.s  Satorlaiui  den  nächsten  Verwandten  dieses  Volksliedes  in 
einem  Hoehzeitbrauche.^  In  die  eine  Ecke  der  Hettiakt  n,  welche 
ein  Hränti;j:ani  niitbekonnnt,  wenn  er  aus  dem  elterlichen  Hause 
in  einen  iremden  Hof  hineinheiratet  (und  nur  dann)  stickt  mau  mit 
bunten  Fäden  einige  lilumen  und  einen  Baum,  auf  dessen 
Wipfel  uud  reich  belaubten  Acsten  Hähne  (eine  leicht  ver- 
ständliehe Symbolik)  sitzen.  Zu  beiden  Seiten  des  Stammes 
stehen  die  AnÜEUigsbuchBtaben  seines  Tauf-  und  Familiennamens. 
Ebenso  sticken  die  Mädchen  in  ihre  Aassteuerhemden  am  Halse 
anf  jede  Seite  der  Spange  je  einen  Banm  und  die  Buch- 
staben ihres  Namens.  Es  ist  der  Schicksals-  oder 
Lebensbaum  der  jungen  Leute  selber  gemeint,  der  aus  dem 
heimatlichen  Boden  verpflanzt  künftig  auch  in  dem  neuen  Wohn- 
sitze grünen,  wachsen  und  Früchte  bringen  soll.  Aul"  der  glei- 
chen Anschauung  beruht  eine  Reihe  schöner  Hochzeitsitten,  tlie 
sich  durch  viele  deutsche,  slavisehe  und  lettische  Landschaften 
verfolgen  lassen.  Dem  jungen  Paare  werden  bei  der  Hochzeit 
grUne  Bäume  vorangetrageu ,  ein  grüner  Baum  prangt  auf  dem 
Wagen,  der  die  Aassteuer  der  Braut  in  die  neue  Heimat  führt, 
auf  dem  Dach  oder  vor  der  Tür  des  Hoch/eithauses.  Im  Dröm- 
ling  tragen  die  Braut-  und  Bräutigamsjungfem  auf  dem  W^ge 
zur  Kirche  dem  Brautpaar  brennende  Lichter  auf  jungen  Tan- 
nen oder  mit  Buchsbaum  umwundenen  Gestellen  voran.*  Im 
Hannoverschen  Wendhmde  tragen  die  Kranzjungfem  während  der 
Ehrentibize  der  Brautfilhrer  und  des  jungen  Ehemanns  mit  der 
Neuvermählten  mit  brennenden  Lichtern  besteckte  grüne 
Tannen bilunicheu  vorauf;  indem  die  jungen'  Eheleute  diesem 
Lichter  mit  Tüchern  ausschlagen  (sie  wcdlen  ihren  L(;bensbaum 
für  sich  behalten),  geben  sie  das  Zeichen  zum  Beginne  des  allge- 
mciueu  Tanzes.^    In  den  weudiischen  Dörfern  bei  lüUzeburg 


1)  L.  Strackerjan,  Abor^^laube  and  Sage  aua  Oldenburg  II,  124,  437. 

2)  Kulin.  Mark.  Sacren  :i57. 

3)  R.  Müldencr,  aas  alluu  Wclttheilen  1616  S.  200. 
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dagegen  hatte  ein  grttner  Baum  auf  dem  Brantwagen  Platz.^ 
In  der  Oberpfalz  steckt  ebenso  vorn  anf  der  äaftersten  Spitze  des 
Eammemageus;  der  die  Anssteucr  der  Brant  trägt,  ein  verzier- 
tes Fichtenstftmmcben,'  nicht  minder  schmfldien  den  schwä- 
hischen  Brantwagen  nm  Ehingen ,  der  die  Knnkel  nnd^  das  Ehe- 
bett ftlhrt,  sechs  mit  seidenen  Bündern,  Goldflittem  nnd  lilnrnen 
gezierte  Tanuenbäiime.^  Auf  den  lettischen  Haucrh«»  lizciten  in 
Kurhiud  wurde,  sol)aId  das  neue  l*aar  aus  der  Hrautkaniuier 
trat,  naebgeforseht,  ob  der  Junge  Ehemann  die  Liebes])r(tl)e  krilf- 
tiglieb  bestanden.  Befand  es  sieb  so,  so  wurde  grolle  Frölüieb- 
keit  geübt  und  ein  großer  grllner  Baum  oder  Kranz  oben 
auf  das  Hans  gestellt.^  .Der  Lebensbaum  des  BrUutigams, 
oder  des  nenbcgrttndctcn  Stammes  steht  gut,  wenn  Aussicht  aui' 
Nachkommenschaft  da  ist  In  Schweden  nimmt  man  als  Brant- 
stahly  anf  dem  das  Hochzeitpaar  während  der  Trannng  sitzt,  emen 
Chorstahl,  pflanzt  zwei  Tannen  mit  Blumen  nnd  Goldpa- 
pier Tor  dessen  Tflren,  spannt  oben  ehie  weiBe  Decke  ans  nnd 
Tendert  es  anffallend.  Zn  Yäßbo  werden  am  Vo^bend  der 
Hochzeit  an  allen  Türen,  Pforten  und  Gattertoren  Tannen  gesetzt, 
eine  zu  jeder  Seite.*  Im  Zwodtagrunde  im  Voigtlande  werden, 
wie  auch  in  Thlirinj^^en  Fichten  v(»r  das  lloebzeithaus  gesetzt.® 
Im  Weimarischen  pflanzen  die  Bursehe  und  Mädchen  des  Ortes 
am  Vorabend  der  Hochzeit  grüne  Tannen  vor  das  Brauthaus 
nnd  verbinden  sie  mit  Blumengewinden,  Kränzen,  bunten  Bän- 
deni  nnd  einer  Citrone,  worauf  die  Namen  der  Hrautleute  ein- 
gestoehen  sind.'  Dies  geht  schon  über  in  eine  andere  Form  der 
nämlichen  8itte,  welche  wir  später  nach  Erörterung  des  Mai- 
banros  nnd  Emtemais  betrachten  werden. 

Nicht  selten  geschah  es,  daß  nnwiUkflrlich  oder  mit  Absicht 
ein  bestimmter  lebender  Baum  zom  Tiäger  des  zweiten  Gliedes  der 
Gleiehong  nnd  dadurch  ^eiehsam  danerad  zom  alter  ego 


1)  Jahrbücher  f.  Schleswigholst.  Lanticskundo. 

2)  Schoüwertli,  auä  der  Obcrjifalz  1,  07. 

3)  Birlinger,  II,  m 

4)  Bmnd,  Beiaen  durch  die  Hafk  Bramdenborg  n.  s.  w.  Wasel 
1703.  78. 

5)  Reinsberg  -  Dnring.sfeld ,  Tlochzeitbuch  S.  fi. 

6)  Köhler,  Vr.lkHbrauch  im  Voigtlande  18G7,  S.  23G. 

7)  F.  Schiuidt,  Sitten  and  Gebr&ache  hei  Hochzeiten  in  ThOringen,  S.  33. 


Digitized  by  Google 


48 


Kapitel  L  Baomseele: 


bestimmten  Menschen  j^eniaclit  wurde.  In  Hochheini,  Einzinfren 
und  anderen  Orten  in  der  Nähe  von  (lotha  z.  licsteht  der 
Brauch,  daß  das  l^raiitpaar  zur  Hochzeit  oder  kurz  danach  zwei 
junge  Bäunichen  auf  Gemeindeeigcntum  pflanzen  muß.  An  sie 
kuttpft  sieii  der  Glaube  y  wano  das  eine  oder  das  andere  einprelio, 
müsse  •  auch  das  eine  oder  andere  der  Eheleute  hald  sterlieu.^ 
Auf  ähnliche  Anschaniuigy  yermdge  deren  der  Liebhaber  einen 
Baum  mit  sieh  selbst  identifiziert,  gründet  sich  n.  A.  anch  der 
prenftische  Aberglaube,  wenn  man  die  Liebe  eines  Mädchens 
begehrt,  drei  Haare. desselben  in  eine  Baamspalte  einzuklemmen, 
daft  sie  mit  dem  Baume  verwachsen  müssen.  Das  MSdchen 
kann  dann  nicht  mehr  von  einem  lassen.' 

§.  14*.  Fortreisende  verknüpfen  ihr  Leben  mit  einem 
Banme.  Sehr  deutlich  sprinj^t  diese  Vorstellung  vom  Schick- 
sals- oder  Lebenshuinn  in  einer  Hcihe  weitveri»reiteter  Traditio- 
nen her^■or,  wonach  ein  Fortreisender  sein  Lel>en  sympathetisch 
mit  einer  daheind}leil)enden  Ptinnze  verknüpft.  Im  Märchen  von 
den  zwei  Brüdern  (K.  H.  M.  iS'r.  do)  z.  B.  stiWit  der  Fortziehende 
sein  Messer  in  deu  Baum  vor  der  Ttir  des  Vaterhauses.  So 
laoge  es  nicht  roste ,  sei  das  ein  Zeichen,  dnl^  er  seihst  gesund 
sei,  wie  der  Baum,  im  Märchen  von  den  Goldkiudern  (Nr.  85) 
lassen  die  beiden  Jtiuglinge,  als  sie  ausziehen,  um  die  Welt  zu 
sehen,  ihrem  Vater  ihre  beiden  Goldliiien  zurück.  „An  ihnen 
kannst  du  sehen,  wie  es  uns  eigeht  Wenn  sie  frisch  sind, 
befinden  wir  uns  wohl;  wenn  sie  welken,  sind  wir  krank,  wenn 
sie  abfallen  smd  wir  todf'  Ob  diese  Märchen,  denen  sich  ver- 
wandte Zttge  nicht  allein  ans  Indien,  sondern  selbst  aus  Mexiko 
und  Aegypten  an  die  Seite  stellen  lassen,*  emheimische  Gewächse 

1)  In  Weimar  ist  der  Braneh  abgeltet;  es  wird  ein  aogeaanniee  Biam- 
chengeld  (2  Bthlr.  1  gr.  8  Pt)  an  die  Stadtkasse  zw  Pflege  der  Obstbaum- 

zacht  bezahlt.   Sebmidt»  Sitten  und  Brftiichr>  bei  Huchzeiten  in  Thftringen, 

S.  4().  Vgl.:  Wenn  in  British -(Jayana  zwei  kleine  Kinder  mit  einander  ver- 
lobt werden,  jtflan/.on  die  betretHiiden  Part<M.'n  als  Zengen  ftir  den  Con- 
tract  zwei  Bäume  nnd  wenn  einer  v<tn  diesen  Hiiuinen  verdorren  sollte,  stirbt 
das  Kind,  dem  es  angehört,  sicherlich.  Tyler.  Forschungen  iibtr  rrgtsehichte 
der  Menschheit,  S.  1(>8  nach  Rev.  J.  U.  Bernau,  Miäaiouary  labuurs  in  Bri- 
tisb-Goianft,  London  18i7,  8.  59. 

9)  Frisdibier,  Heieiuqpnieb  8.  IGO. 

8)  In  einem  von  W.  Grimm  naehgewiesenen  indiseben  VoIkBUede 
(Bronghton,  seleetions  from  fhe  popniar  poetiy  of  tbe  Hindoos,  London  1814, 
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seien  ist  mehr  als  zweifelhaft;  ganz  nahe  aber  ihrem  Inhalt  liegt 
der  (lodaiike  in  der  lein  enipt'undenen  dritten  Strophe  des  Volks- 
Uede8:  „Morgen  muli  ich  fort  von  hier."  Der  in  Abschiedsweh 
fast  vergehende  Liebhaber  erklärt  sein  JLcben  mit  der  zarttck- 
bleibenden  Geliebien,  die  wie  ein  Baum  aai'  grüner  Aue  sprieftt, 
der  Art  eins  und  verwachsen,  daft  es  (wenn  er  mit  dem  Körper 
daYODuehe)  gleioiuam  dableiben  und  sein  Wiederbild  in  der 
Ferne  absterben  werde: 

Dort  auf  jener  grünen  Au, 
Stellt  mein  junge»  Leben. 
SoU  ich  denn  mdn  LebeUng 
In  der  Fremde  sdiweben? 
Hab'  ich  dir  was  Leids  getan 
Halt  ich  um  Vorz^'ihang  an; 
Denn  es  geht  zu  £nde.^ 

§.  14*.  Schicksals  •  und  GebvrtsbaiuD  Ton  ElnzclncB 
rad  Fmitllen.  Jedesfalls  kann  nunmehr  kein  Zweifel  sein  Aber 

die  ricbtige  Auffassung  des  folgenden  von  Geyler  von  Kaisers- 
berg als  wirkliche  Geschielite  aus  dem  lö.  Jalirliuiulert  berich- 
teten Vorgangs.  Als  M(>lher,  ein  Schuhmacber  zu  Üasel,  ein 
neues  Haus  be/(»g,  wählte  jedes  seiner  drei  Kinder  sieh  im  (iar- 
ten  einen  Hauni.  Die  Bäume  der  beiden  Mädchen,  Katharina 
uud  Adelheid  bracbteu ,  f,a\&  der  Gleutz  (Lenz)  hereinstaoh/'  weifie 


S.  107)  pflanzt  ein  junger  Ehemann ,  der  die  neuvermählte  Gattin  verlassen 
inuCi  eine  T^avendelstaude  in  den  Garten  und  }i<'iP>t  sie  darauf  achten.  So 
lan^e  sie  jrröne  unl  blöhe  ^'<'}if  es  ihm  wohl,  wrlke  sie  aber  und  sterbe,  so 
^^ei  ihm  ein  Unglück  be^'egiiot.  l^russeur  im  I'upul  Vuh  (8.  141)  teilt  eine 
central- am erikauisehe  Erzäblung  von  zwei  Brüdern  uit,  die  vor  dem  Beginn 
ihrer  gefahrlichen  Beise  in  das  Land  Xibalba,  wo  ihr  Vntor  nmknm,  jeder 
ein  Bohr  in  die  Mitte  des  HMuee  ihrer  GroBmntter  pflanzen,  damit  dieselhe 
an  deseen  Bllkhen  oder  Welken  erkennen  mSge,  oh  sie  lehendig  od«r  todt 
seien.  (YgL  Tyler,  Urgeschichte  8.  16&  Max  Müller,  Essays  II,  241).  Wie 
uralt  ab«'r  in  der  Menschheit  der  Qlanbe  an  diese  Art  Sympathie  zwi&cheu 
Menschenleben  und  PHanzenleben  sein  müsse,  dürfte  das  In  kunnte  äg) i»tif.cbe 
Jklärihen  von  Satu  und  An<  )iu  an-  der  Zeit  des  Mose  im  Tapyrus  d'Orbiney 
erweisen.  Satu  vi-rbirgt  a^-in  II-  rz  tl  h.  den  Sitz  des  Lebons  (s.  Zcitschr.  f. 
D.  Mythologie  IV,  2liS)  in  die  Blüte  eines  Baumes.  An  «Uesen  Baum  ist 
fortan  sein  liehen  geknftpft  Ab  derselbe  wngehanen  wird ,  stirht  er  tnid  im 
BSadiehen  Angenblicko  wird  sein  in  weiter  Entfemnng  lebender  Bmder  Anepu 
seines  Todes  inne. 

1)  Des  Knaben  Wonderhorn  lU,  32. 
ll»nskardt  4 
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Bluten  bervor;  die  deuteten  auf  ihren  kttnitigeu  Beruf  als  Non- 
nen. Der  des  Hruderö  Johannes  trug  eine  rote  Kose;  er  ward 
Predigenüönch  in  l*ra^^  und  land  ab*  Märtyrer  durch  die  Hussiten 
seiuen  Tod.^  Die  reinste  und  folge rielitijjcste  Ausgestiiltuug  der 
hier  zu  Grunde  liegenden  Anschauung  war  die  schöne  Sitte,  schon 
in  der  Geburtstuude  eines  Kindes  ein  Bäumchen  zu  setzen.  Im 
Aargau  geschieht  daa  noch  jetzt  aufimlich  allgemein  und  man 
meint  dort,  der  Neugebomc  gedeihe  oder  serbe  (verkttimnere) 
wie  dieseB  Bttnmchen.  Für  Knaben  setzt  man  Apfell^hime^  flir 
MSdchen  Bimbttnme.  Noch*  in  der  letzten  Generation  kam  der 
Fall  vor,  daB  ein  Aargmer  Vater  im  Zorne  Uber  einen  misrate- 
nen  Sohn,  der  eben  in  der  Fremde  und  also  der  yäterlichen 
SMehtigung  nnerreichbar  war,  aufs  Feld  ging  und  den  dort 
gept'lanzfen  Geburtsbaum  wieder  umhieb.*  Zuweilen  sieht 
der  Bauer  am  h  ohne  ausdrückliche  Anpflanzung  tÜr  eine  hestinnnte 
Person  das  Schicksal  seiner  Faniilienglieder  mit  dem,  Schicksal 
der  Bäume  am  Hanse  verbunden.  Der  \'oi;;tliinder  Oirchtet, 
jemand  aus  der  Familie  werde  sterben  ,  wenn  ein  Baum  im  (Jarten, 
oder  ein  einzelner  Ast  plötzlich  dürr  wird,^  auch  inBaiem  bedeu- 
tet ein  Baum  am  Hause,  der  verdirbt,  einen  Todten  Tom  Hause* 
nnd  dem  Siehcnbiiiger  Sachsen  verkündigt  es  einen  Todesfall, 
wenn  ihm  im  Traome  ein  nmstttrzender  fianm  zu  Gesichte  kommt* 
Genau  hiezn  passt  es,  dafi  in  Siebenbirgen  (Sttchsisch  Regen) 
auch  der  poetische  Glaube  herrscht ,  dem  Kinde  nahe  der  Tod 
nicht  mit  der  Sense,  sondern  er  breche  im  Garten  eüie  Blume 
vom  Stengel,  im  lüimlichen  Augenblicke  sterbe  das  Kind.* 


1)  (tevl«»r  V.  Kaysersberg ,  Kirieis  (ir)(lS  golialteiicr  Prodij^tcvclus).  S. 
A.  Stobtif,  zur  Geschichtü  des  Volkdabürglaubcas  im  Autaugu  des  IG.  Jahrb., 
BsMl  1856»  S.  7. 

2)  Bockbolii,  alanniiiu  Kindeilied»  a  S84.  S8&  So  pflaastB  num  aneh  im 
Mynmm  bei  d«r  Gebort  eines  Kindel  einen  Kokosbaimi,  deeaea  Knoten 
gleich  znm  Zihlen  der  Jahre  dienten  und  die  Pepons  verknftpÜBn  dns  Leben 

des  Neogebomcn  myetiaeh  mit  einem  Baomstammc»  nnter  dessen  Rinde  sie 
einen  Kiesel  einfügen  nnd  glauben  mit  dem  Umhauen  würde  der  Meneeh 
zugleich  sterben.    A.  Hastian,  der  Mensch  in  der  Geschichte  III, 

3)  Köhler,  Volksbrauch  im  Voigtlaude  S.  3^.^ 

4)  Panzer  I,  2G6,  hiT». 

5)  G.  Schuller»  VolkstümL  Glaube  und  Brauch  bei  Tod  und  BogräboiB 
im  Siebenbirger  Saehsenlftnde.  L  Kronstadt  1868.  S.  37,  115. 

6)  G.  Schaller  a.  n.  0.  8. 10. 
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Wie  ein  Einzelner  kann  aber  anch  eine  Vereinig^g  mehrerer 
Menschen,  eine  Familie,  eine  Dor&chaft  in  einem  Banme  das 
reale  Abbild  ihres  gemeinsamen  Lebens  empfinden.  In  Schweden 
and  nachweislich  die  Namen  mehrerer  Familien  von  einem  heilL 
gen  Baome  bei  ihrem  Stammhofe  heigenommen ;  so  der  des  Ge- 
whlechts  Alm^n  von  einer  groBen  Ulme,  die  ehemals  am  Hofe 
Bjellcrm&la  im  Soekn  Almundsryd  stand.  Die  drei  Familien 
Liniiaeus  (Linn»')  J.iudclius  und  Tiliander  hießen  ungeblieh  nach 
eiiieni  und  demselben  Üaiime,  einer  j^roßen  Linde  nnt  drei 
Stimnuen,  welche  zu  Jonsboda  Linde{j;ard  in  ilvitarydssockeu 
Landschaft  Fniveden  wuchs.  Als  die  Familie  Lindelius  ausstarb, 
vertrocknete  einer  der  Hauptästc  der  alten  Linde ;  nach  dem  Tode 
der  1  echter  des  grofien  Botanikers  Linne  liörte  der  zweite  Ast 
Inf  Blätter  zn  treiben  und  als  der  Letzte  der  Familie  Tiliander 
starb,  war  die  Kraft  des  Baumes  erschöpft,  aber  der  erstorbene 
Stamm  der»  linde  steht  noch  nnd  wird  hoch  in  Ehren  gehalten.^ 

§.  14^  .  TirdtrSd.  Diese  Linde  und  ähnliche  BSnme  werden 
als  VIrd-tritd,  Schntzbäune,  bezeichnet.  Värd  (von  y&rda  warteq, 
bewachen,  hflten)  bezeichnet  Fürsorge,  Obhut ,  Schntz;  T&rdtrftd 
ist  also  der  Baum,  der  die  Fürsorge,  die  Obhut  ausübt;  oder 
vichnchr  der  die  Fürsorge  persönlich  ist.  l)cr  Vard  wird  näm- 
iiili  als  ein  persönliches  Wesen  ^^edadit,  also  ein  Cieist  der  dem 
Menschen  folgt,  wohin  derscll)e  ^^elit;  er  offenbart  sieh  zuweilen, 
sei  es  als  Liehtlein,  (das  Licht  ist  eine  Form  der  Seele,  vgl. 
Lebenslieht),  sei  es  als  des  Mensehcu  »Seheinbild.  Es  giebt 
noch  heute  unweit  der  Gehöfte  manche  iUr  heilig  gehaltene 
Bäume,  welche  Värdträd  genannt  sind,  offenbar  als  Wohnstätten 
der  Värdar  oder  persönlichen  Schutzgeister  der  Hofleute,  oder 
der  Familie,  die  den  Hof  bewohnt  Vor  wenigen  Henschenaltem 
gib  es  in  der  Sm&lllndischen  Landschaft  Värend  einen  V&rdtrlld 
noch  in  der  Nltbe  jedes  Hofes.  Es  war  eine  alte  linde,  Esche 
oder  Uhne.  Niemand  brach  davon  anch  nnr  ein  Blatt  nnd  ihre 
BeschiUligung  rächte  sich  sieher  durch  Unglttek,  oder  Siechtnm. 
hl  Hanger  erlaubte  die  Volkssitte  nicht  einmal  wiudbrüehiges 
Holz  davon  we^^  zu  nehmen  und  zu  Hause  zu  verbrennen,  son- 
dern man  häufte  es  zu  einem  Reiserhauten  oder  Holzstoß  (,,bäl"j 
am  FuAe  des  heüigeu  Baumes  au£   Schwangere  umfajlen  sowol 


1)  Uylten-CafaUiaB,  Värend    144.  Pasttige,  Schweden  S.217. 
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«n  Värend  als  in  Vestbo  m  ihrer  Not  dm  Vdrdträd,  um  eine 
hichie  JEniUnndung  eu  erhaUen^ 

Der  VIrd  entspricht  genau  demjenigen  Begriffe,  den  der  Alt- 
norweger und  Ldünder  mit  dem  Namen  Fy\Qti  verband  und  wir 
sind  somit  hier  auf  dem  Punkte  angehingt,  von  dem  ans  mit 
▼ollem  Verständnift  die  o.  S.  45  angekflndigte  Voretellnngsreihe 
zu  verlblfceii  miiglich  ist.  Die  Fylg^ja*  (d.  h.  Folgej^eist)  ist  das 
Lei)cu,  der  (u'iiius  des  Mfusclii'n  sel))st  als  ein  l»esoiiderer  Dämon 
persüuifiziert  und  als  soleher  zum  Hejrlciter,  Sehieksalsverklinder 
und  Scliicksalsurheber  j;ew()rden.  Von  da  war  es  nur  ein  un- 
merklieher  Sehritt  und  die  Fvlj^ja  wurde  ein  warnender  oder 
helfender  .Sehutzgeist ,  der  für  den  ihm  zuj^eteilteu  Menselien 
liebreich  sorgte.  Die  als  Abbild  oder  Doppelgänger  eines 
menschlichen  Einzellebens  oder  des  Lebens  einer  menschliehen 
Gemeinschait  gedachte  Baumscele  in  derselben  Weise  mit  Baum 
und  Menschen  zugleich  verbunden  und  zugleich  von  beiden 
als  selbständig  hypostasiert,  sodann -als  schlitzender ,  helfender 
Genius  an^efiiftt  ist  der  V&rd.  Die  Sitte  einen  Yibrdtrfid  hmter 
dem  Hanse  zu  haben,  hatte  in  Dänemark  ein  unverkennbares 
Seitenstttek.  Koeh  H.  Steffens  (Gebirgi»sagen)  konnte  davon 
erzählen.  In  einer  entlegenen  Vorstadt  von  Kopenhagen  ~  sagt 
er  —  imierhalb  der  Wille,  bewohnen  die  Matrosen  der  dänischen 
Marine  ein  Quartier,  welches  fast  eine  eigene  Stadt  bildet.  In 
einem  jeden  Hot"  ihrer  kleinen  Häuser  sieht  mmi  über  die  l'lunken 
henorragend  einen  Holunderbaum ,  der  nnt  einem  religiösen  Eiler 
unterhalten  und  gepflegt  wird.  Der  Geist  dieses  Baumes  ist 
Schutzgeist  des  Hauses.  Er  hilft  in  Krankheit,  steht  den  Frauen 
in  Kiudesnöteu  bei,  beschützt  die  Kinder,  aber  versehwindet  auch, 
wenn  der  Baum  abstirbt.  Sicher  aber  war  dieser  Glaube  sehr 
alt  und  in  die  heidnische  Vorzeit  hinaufreichend.  Dies  möchte 
ich  aus  der  Uebereinstimmung  mit  der  Sitte  eines  andern  auch 
am  Ostseerande  wohnenden  Volkes,  der  Letten  nämlieh,  schlieften, 
bei  denen  ehedem  hinter  jedem  Hanse  unweit  der  Hofetatt  ein 
kiemer  Hain  von  mehreren  Bäumen  geftmden  wurde,  in  welchem 
der  „Mahjas  kungs^^  (Herr  der  Heimat,  Wohnung,  Behausung) 

1)  Hylten-ravallius,  Värend  T,  p.  357  §.92.  143  flf.  §.32.  II,  TillÄg 

zu  §.  32.    V^'I.  dfii  Ii.  Tlaum  boi  Ninnlors  (o.  8.  3.')j. 

2)  Vgl.  aulkr  Ueu  u.  >S.  4;')  angelukiWu  Citat«;u  N.M.  Pcterseu,  Nurdidk 
Mythologi  S.  143. 
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also  der  Sduitzgcist  des  Hofes  wohnen  sollte,  dem  man  von  Zeit 
ZQ  Zeit  kleine  blutige  und  unblutif;e  Opfcr^^aben  bineinwarl".  Es 
mangelt  uns  nieht  an  älteren  Zeugnissen  Uber  die  Sache,  aber 
noch  1836  u.  a.  zerstörte  PaKtor  Curlbom  in  dem  einen  Kirchspiel 
Ermes  in  Livland  innerhalb  14  Tagen  etwa  8o  solcher  Götzen- 
baiiie.^  Wer  den  Hain  umhieb,  sah  den  Mahjas  Kongs  in  Gestalt 
ebes  Vogels  unter  Stamwind  entweidien  und  moBte  des  Ans- 
gterbens  seiner  Fandlie  nnd  des  Verlastes  seines  gesammten  Vieh- 
Standes  gewärtig  sein.'  Das  Leben  also  der  Menschen  nnd  der 
Tiere  in  der  gesammten  Wirtsehaft  war  an  das  Wolbefinden  der 
Biimie,  resp.  des  Mahjas  Kungs  geknUpil,  der  andererseits  ihr 
Heil  fürsorglich  in  Schutz  nahm. 

Ol)  und  wieweit  auch  in  Deutschland  vor  alters  Haus  und 
Familie  ihren  Schutzbaum  hatten  und  pflegten,  darUber  kann  ich 
nichts  Ausreichendes  mitteilen.  Einzelne  Spuren  scheinen  dafür 
zu  reden.  Der  Aelpler  im  Allgäu  und  Bregenzer  Walde  hat  noch 
einen  Familienbauin,  unter  dem  er  mit  den  Seinen  sein  Abend- 
gebet verrichtet.  Viele  reservieren  sich  solche  Bäume ,  wenn  sie 
aoch  sonst  Hab  und  Gut  verkaufen  nnd  sind  bei  ihrem  Absterben 
bigstlieh  mn  jonge  Stämme  nnd  Aeste  bemllht'  Manche  Namen 
deutscher  Familien  (wie  Linde,  £ichbanm,  Bnchheister,  Hohmder, 
Kinehbanm,  Bimbanm,  Eschenmayer,  Birkmayer,  Fiikmayer, 
0.  8.  w.)^  könnten  wenigstens  mittelbar  auf  misem  Ideenkrels 
affOdiweisen,  fiedis  die  BanerhOfe,  von  denen  sie  herstammten 
nach  besonders  hochgehaltenen  Bäumen  in  ihrer  Umgebung  genannt 
waren.*  Und  wenn  es  Familienbäume  gab,  sollte  vermöge  natur- 
gemäßer Erweiterung  nicht  auch  die  Dorfschaft  in  einem  Baume 
ein  Gegenl)ild  und  Symbol  ihres  Lebens,  ihren  Sehutzgeist 
gesucht  haben?  Bewahren  nicht  etwa  unsere  deutschen  Dorf- 
linden  eine  £riunerung,  einen  Anklang  daran V  £s  verlohnte  sich 


1)  Inbad  1886. 

8)  mflndl.  IfitteUnng. 

3)  Vonbim,  Bdtrtge  s.  D.  Mythologie  Wanderer  im  Allgia. 

Kempten  1847.  p.  103  bei  Rochholz,  Alemann  Kinderlied  S.  28C. 

i)  8.  Andresen ,  die  deutschen  EuniliemiaaieB  1862  S.  17.  Pott,  Per- 
iwennamen  Lpzg.  1^53.  S.  r)3.  »JTO. 

'))  Nanie7i  von  Lehnshi'ifen  naeh  Ränmon  führt  Rirlingcr,  Volkstüml.  a. 
f^chwab.-n  II,  1H4.  182  atit,  die  jedoch  schwerlich  sehr  alt  sind  und  willkür- 
lich gegeben  zu  sein  scheinen. 
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wol,  diesen  Gregeustand  einmal  ernstlich  zar  Frage  und  Unter- 
sachuug  zu  stellen. 

§.  15.  Weltbanm  Tggdrasill.  Falls  mch  Seliutzbäome  der 
Dorfschaft  erweisen  ließen  (und  ich  bitte  den  Leaer  darttber  nach- 
zusehen  was  ieh  weiter  unten  Kap.  UL  hinsiehdieh  der  MaibBome 
anmericen  werde)  so  wäre  damit  ein  wichtiges  Mittelglied  an%e- 
Ainden,  un  einer  Hypothese  za  groBer  Wahrschehdiohkeit  m 
verhelfen,  weldie  sich  anch  ohnedem  nnabweislieh  mir  anfdrilngen 
will  Ich  Tcrmnte  nürnUch ,  daB  anch  der  tiefeinnigen  Eddamytiie 
Yom  Weltbanm  Yggdrasill  in  ihrer  ältesten  Gestalt  nichts  anderes 
als  eine  ins  Große  malende  Anweiulung  der  Vorstellung  vom 
Vardträd  auf  das  allgeuKMiie  Mensclienheim  zu  0  runde  jj:elegen 
habe.  Schon  diejeni^'C  Form,  in  welcher  der  Ygj^drasilniythus 
in  der  Völuspa  uns  enticcfrentritt ,  noch  nielir  diejenige  des 
Grimnismul  enthält  spekulative  Gedanken  durch  Allep:orie  aus- 
gedrückt, und  so  eiidieitlich  und  harmonisch  das  aus  allen  \'or- 
stufen  als  schlicßliches  Krgehniß  hervorgegangene  großartige  und 
allumfassende,  die  Einheit  des  gesammten  Universums,  wie  es 
sich  in  Banm  und  Zeit  darstellt,  vergegenwärtigende  Bild  auch 
za  sein  scheint,^  schon  der  Name  YggdrasQl  (Odhms  RoB),*  die 
Vorstellung,  dafi  GOtter  und  Nomen  als  Richter  nnd  Urteiler 
unter  dem  Baume  Ding  halten*  und  die  andere,  daB  die  drei 
Schidosalsfrauen  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  mit 
Fluten  aus  dem  Bronnen  der  Vergangenheit  die  Erde  begieB^ 
nnd  frisch  erhalten,  stellen  ebenso  viele  verschiedene  Entwicke- 
lungs]»hasen  der  Sage  dar,  die  ohne  Zweifel  vor  Abfassung  der 
Vrduspji  schon  längere  Zeit  von  den  Dichtern  l)earbeitet  und 
unter  stäts  neuen  und  andern  Gesichtspunkten  dargestellt  war; 
auch  später  noch,  wie  Grinnüsmal  lehrt,  der  (ici::cii stand  ergän- 
zender oder  umgestaltender  Darstellungen  blich.  VÄuv,  mehrfach 
abweichende  Variante  zur  Auffassung  des  Weltbaums  neben  der- 
jenigen in  Völusp4  gewährt  das  LiedFjölsvinnsmäl  Id — 24>  Der 

1)  YgL  Lfinuig,  Edda  S.  46  N.  H.  Petersen ,  Nordisk  Mjthologi  S.  137  It 

2)  Pctcrson  a.  a.  0.  S.  129.   ühland,  Schriften  VI,  206. 

3)  Maouhardt,  German.  Mythenf  S.  h'M  -  <>(>1. 

4)  Diese  meine  Beobachtungen  stininien  <:n\  üborein  mit  den  neDeren 
Ergebnissen  der  Eddakritik ,  zinnal  mit  (l«  n  f^lim/ondi  ii  Korscluingen  E.  Jessens 
über  die  Eddalieder  in  Zaeh.rs  ZLitstliritt  f.  L).  Philol..gi..  B.  III,  1871, 
S.  71  ff.  Gö-  6U.  74.,  wonach  die  Völuspä  ciuc  iiii  10.  Jalirli.  auf  Iblaiid  mit 
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Kemstoff  der  Composition ,  in  welchen  alle  andcreu  speculativen 
Btttt^  erst  hineingebildet  worden  ^  war  danach  deatlich  erkenn- 
bar ein  kosmolo^schet  Philosophen!  in  Gestalt  einer  lebendigea 
mytiuBelien  YonteUimg,  die  AnBehannng  des  Weltalls  selbat  ab 
mnargrUner  vom  Himmel  bis  in  die  Tiefbn  der  Unterwelt  rei- 
flliender  Banm,  der  beim  Wettontaigans  ntlert,  sieh  entiilndet' 
•Die  erweiternde  SpeknlatioB  leigt  ikn  Tom  Wipfel  Ins  amn  Fnie 
fem  regsten  Leben  erflttlt,  an  der  Wniael  aber  fertwUkrend  Ten 
addldfichem  Gewönne  benagt  So  ist  es  wohl  klar,  weshalb 
jede  der  neun  Welten  einen  solchen  Weltbaum  besitzt,  ein  Gegen- 
bild ihrer  selbst*  Es  ist  aber  kaum  denkbar,  daß  jemand  darauf 
gekommen  sein  sollte  den  Dop})elpinger  des  Gesammtfcbeus 
zugleich  zum  8chicksal.sbaum  zu  machen,  wenn  nicht  diese  Idee 
gleich  von  Anfang  an  mit  dem  Bilde  Acrhunden  gewesen  wäre. 
War  dies  aber  der  Fall,  galt  mit  der  Esche  das  Geschick  der 
Weit  Ton  Anfang  an  verknüpft ,  war  der  Genius  des  Baumes, 
oder  waren  die  in  oder  anter  ihm  wohnenden  Genien  zugleieh 
sefallliende  and  sohioksalbestimmeiide  Mttebte  der  Mensi^eit,  so 

t/BMaet  wGrtUdier  Baratzuig  filtereor  epischer  Lieder  verfaßt«  Ueberaicht 
<kr CWlttwrlelire  war,  Orimnismal  eine  von  eimm Christen  vollgepfropfte  Vor- 
ratskammer mythologischer  Specialitäten  aus  saec.  XI.  Sollton  hier  nicht 
die  Angaben  mehrerer  Lieder  über  ^'fjf^'ilrasill  in  eins  gezogen  sein? 

1)  Sclion  Skulo  Thorlacius  erklärte  die  Esche  Yggdrasill  für  ein  Sinn- 
bild der  gesanimten  Natur  (Antiqu.  bor.  III.  54.  Vll.  184);  und  Finu  Magnus- 
■en  üagte  (lex.  myth.  588)  „  der  Welfbamn  oder  unseio  Welt  unter  dem  Sytn- 
M  oder  Bilde  der  Eeche  dargeeteUt"  Dieser  Deatug  folgten  die  ueieten 
•fanuL  Fdneber.  TgL  darüber  und  gegen  die  Ton  A.  Kulm  saent  anfjErestellte 
«nd  dann  von  Andern  (z.  B.  seiner  Zeit  mir  eelbst)  geteilte  Znsunmenstellnng 
fOB  Yggdrasill  mit  dem  Wetterbaum  auch  M.  Müllers  schlagende  nnd  flber- 
sengende  Auseinandersetzung,  Essays  Lpzg.  1869.  Bd.  II,  184. 

2)  Niu  man  ck  hcima,  niu  ividi.  Völuspä  2.  Neun  Welten:  Vafthrmlnism. 
43.  Gylfag.  34  (dagegen  Alvism.  9  nach  Bugge  Neudichtung  eines  Interpola- 
tofg)  ividr  arbor  nia.vinia.  S  Weinhold,  Riesen,  Sitzungsberichte  d.  Wien. 
Akad.  1858  S.  289  Anm.  4.  üeber  die  9  Welten  8.  Werner  Hahn  im  Archiv 
1  memm  SpradieD  JXXIV.  8. 440—468.  DieHanksbök  Best  in  Yol.  S  etsAt 
ifi|i  hrUQor  (Bngge  Bdd«  S.  1.  19).  Aue  dieter  tob  Bogge  mit  Beeht  Ter» 
worfenen  Leeart  in  VeiMndnog  adt  tfaMr  Zeile  im  Gediehte  HiraAiagsIdr 
Oüins  (Str.  1  elr  ivij»ja)  hat  man  ehedem  auf  einen  altnorwcgischen  Banmgeflt, 
eine  Dryas  ivittja  (quae  in  arbore  habitat)  geschlossen.  Seit  Bugge  a.  n.  0. 
XTjVI.  LXDC.  jedoch  dargetan .  dafi  Odhins  Babengesang  ein  gelehrtes  Mach- 
werk des  17.  Jahrh.  sei^  ist  jeder  Beweis  für  die  Existenz  der  Ividien  ans  der 
£dd»  gescbwonden. 
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ist  in  allen  Teilen  die  Aehnlicbkeit  des  Gruud^^edankens  so  groB» 
daB  man  kaum  nnihin  kann  den  Vardträd,  den  Schntzbaimi, 
falls  dieser  —  wie  doch  wol  schwerlich  zweifelhaft  seiii  kann  — - 
wirkliob  bis  in  die  heidnisehe  Zeit  hinauf  reicht,  als  das  nnprfliig- 
liehe  nnd  einfache  Urbild  des  Weltbaains  in  Anapnich  zu  nehmen. 
Ein  mrrerwerflicbes  Beweiastttek  für  diese  Behaaptnog  wird  ans 
FjOlBTimiflm  20  ff.  Bngge  entnommen  werden  dürfen,  wo  (was  aneh 
immer  die  BeiiehmBg  zum  Zasammenh^ge  der  Dichtong  sei)  der 
Mimirsbanm  (Mlmameidr),  der  Uber  alle  Lande  seiiie  Zweige 
breitet,  dessen  Wurzel  niemand  kennt  und  den  kein  Feuer  noch 
Eisen  schädigt,  unwiderlegliili  als  der  sonst  Ygj^drasill  benannte 
Welthaum  zu  verstehen  ist.^  Von  ihm  heißt  es,  mmi  sollr  r<ni 
seim'r  Frucht  ins  Feuer  tra<jen,  dann  würden  Kindbefkrinnen 
ihrer  Bürde  lcdi<j  (utar  hverla  jiaz  \m\iv  inna  skyli).  Dieser  Zug 
ist  so  realistisch,  daß  er  schwerlich  aus  dem  bloBen  poetischen 
Bilde  des  Weltalls  als  eines  Baumes  entstanden  sein  kann,  son- 
dern als  Vorbild  einen  Brauch  in  der  WirkliehlMit  yoraosselat, 
mit  den  Frttehten  eines  Baumes  bei  Entbindungen  an  riUichem. 
Diese  Form  der  Sitte  weift  ich  nun  zwar  nicht  nachzuweisen, 
wol  aber  stellt  sich  anft  nächste  dazn,  daB  in  Schweden 
Schwangere  in  ihrer  Not  den  Värdträd  umfassen  und  in 
Dünemark  der  Holunder  neben  dem  Hause  den  KreiBen- 
den  hilf  reich  sein  soll  (S.  o.  S.  52.)  Was  also  ist  wahr- 
sohemlicher,  als  daB  von  dem  Scbutzbaume  die  Idee  von  Yggdra- 
sill  ausging? 

Vom  Standpunkte  der  so  gewonnenen  Erkenntnisse  aus  ver- 
lohnt es  sich,  Nyenips  -  bekannte  und  mit  so  großem  Beifall 
aufgenommene  Coujectur,  datd  der   vor  dem  Göttertempel  in 

1)  Miinirs  Baum  heißt  er  nach  Mimirs  Brunnen,  der  nach  Sn.  E,  I.  HS 
unter  einer  Wurzel  vun  Yggdrasill  (juillt.  Aulkr  den  oben  angelubrten 
Ueberamstimmaiigen  vgl.  noek  di«  AvtdrAeke:  1  mm  hm  Tidi,  in«  niMm 
vidar,  med  mtanmn  nyötndr  F.  M.  23.  21.  28.  von  llinnmeidri  har  badnr. 
mjdtvUt  maflnn»  iqjfitadr  TSL 19.  S.48  Ton  YggdiMÜl,  welche  wol  auf  eine 
von  den  Dichtem  beider  Lieder  mittelbar  oder  uDniittclbar  benntrte  &ltere 
Dichtung,  zurückweisen,  die  eine  der  ursprünglichen  Vorstellung  verhiUtnii- 
niälJig  nocli  nahe  stehende  Fassung'  den  Mythus  enthielt.  Schlagen  unsere 
obigen  Auseiiiainlersttzungen  ein.  so  war  hier  der  Welt  bäum  noch  ein  Fnicht- 
baum  (etwa  Buchoj  und  erst  der  Vorlas.ser  von  Voluspa  mag  dafür  die  Eäche 
eiogeführt  haben,  die  dann  dichterisches  Gemeingut  wurde. 

2)  Wfirfeerbnch  der  nord.  Mythologie  8. 128.  129. 
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Upaak  ao  einer  Quelle  Btefaendey  Sommer  und  Winter  grünende 
Bum  nnbeluumten  QeecUechts  dn  lidlachee  Abbild  yon  Yggdr»- 
aül  mit  dem  Urdberbrannen  war,^  noeh  einmal  an  enrlgen.  Von 
diesem  Banme  wissen  wir  aasv  dem  wabrsebelniieb  vom  Verftsser 
selbst  berrObrenden  y  aas  efaier  lOttetliing  des  Olnenkönig»  Svend 
Estrithson  oder  Keiner  Hot'leute  um  1070  stammenden  Scholion 
KM  -  zu  des  Adam  von  Bremen  Schilderung  des  Göttertempels 
in  l'psala.  Ist  die  Notiz  tatsächlieli  begründet ,  wofür  ein  gleich- 
zeitiges Analogon  aus  Pommern  spricht)^  so  ist  damit  noch  nicht 
bewiesen,  wenn  gleich  sehr  glaublich,  daß  der  Haum  religiöse 
Bedeutung  hatte.  In  diesem  Falle  scheint  es  Jedoch  weit  näher 
n  liegen,  in  ihm  den  Vänitnul  des  llpsalahofs  als  ein  Abbild 
des  Universmns  zn  ▼ermnten.  Nyemps  Hypothese  ist  umzukehren. 
£s  iSge  also  nach  onserer  Aoslegong  bei  Meister  Adam  ein 


1)  Adam  Brem,  de  situ  Dun.  IV,  2G  iSchol.  134:»Prope  tomplum  estarlm 
nsnoA  late  mau»  eztendeni  Mflite  at  byene  annpcr  virens.  Cnjiui  QU 
gcoMis  rit,  nemo  tcH.  Ibl  otiam  «tt  fois,  uM  aacriflcu  paganomm  tolent 
eieraeri  etc. 

2)  Watteobaeh,  D.  Gescbichtsquellen  Anfi.  1.  S.  253.  2&5. 

3)  Ala  BiMhof  Otto  von  Bamberg  l  J.  1124  auf  seiner  Miisiona- 
rnae  nach  Stettin  kam,  fand  er  neben  einem  der  zn  gotteadienst- 
liehem  Oebranehe  dienenden  Gebinde  (ConÜnen)  einen  heiligen 
Banm  mit  einer  Qnelle:  Erat  praeterea  ibi  qnerona  ingens  et 

frondosa  et  fons  subter  eam  amoenissimuB.  qnam  plebs  simplex 
nnminis  aliciijns  inhabitationo  sacram  existiniuns  ina^^na  vcne- 
ratione  colebat.  Hanc  etiaiii  episcopus  (luum  post  dcstriu  lus  l  oiitiiias  incidtTO 
Teilt't.  ropatus  est  a  populo  ne  faccrct.  Promitl<  bant  enim  nun^uam  se  ulte- 
rios  sub  numine  religionis  ncc  arborcin  illaiu  colituros ,  uec  locam ,  sed  sulias 
«nbiae  at4iae  amoenitatis  gratia ,  qnia  boe  peocatun  noo  rit;  stlfue  illam 
peftiaflt  qnam  fealTari  ab  iUa  le  Teile  (der  Banm  war  alao  ein  Scfanti- 
Wnm).  Qua  smeepta  prmniarione:  Aoqoieseo,  inqnit  episeopna,  de  arbore. 
Herbordi  vita  Ottonis  ep.  Babenb.  1.  IL  e.  31.  Mon.  Gomi.  Scr.  XII,  794. 
Bn  weit  ältercH  Zeugniß  für  den  heiligen  vom  SchntsgeiHt  (?)  bewohnten  Banm 
nel«^n  dem  Tempel  gewährt  des  Sulpicins  Sevcrns  vita  Sti  Martini,  cap.  X.  ap. 
Siiriufii  de  ]»robatiü  siinetornin  historiis  T.  VI.  Colon.  If)?.')  j>.  254:  Item  dura 
in  vito  <|uodam  templuui  antii|ui.s8iTnum  diruis.set  et  arborein  jiinum'.  quae 
fano  erat  proxima,  esset  aggre.s.sii.s  e.Kci<l<'re  .  tum  vero  antistes  loci  illiua 
eeteraque  gentilium  turba  coepit  obsistere.  Et  cum  ijdem  Uli ,  dnm  templom 
erertitar  imperante  domino,  aoqnieviseent,  inccidi  arborem  non  patie- 
bantnr.  Hie  qnidem  eos  tednle  oommonere,  niliil  ean  religionia  in  atipite, 
Dominam  pothw  cni  sorviret  ipse  teqnerentur,  arborem  illam  ezeidi 
•portere  qnia  eaaet  daemoni  dedicata. 


\ 
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Fingemig  Tor,  daß  im  11.  Jahrh.  neben  dem  Hanse  der  Qdt- 
ter  (ebenso  wie  neben  dem  Privathaiue)  ein  V&rdtrftd  stand^  wo- 
mOgUeli  neben  einem  Qaell,  in  den  man  Gaben  Ar  die  Gottheit 
▼enenkte.  Solehe  Bftnme  aber  waren  nieht  NaehbOdnngeni  aon- 
dem  Voibilder  dee  hi  norrOnen  und  iaiinditchen  Uedem  des 
10.  nnd  11.  Jahrh.  uns  entgegentretenden  Weltbanms. 

§.  16.  BrHIntenide  Begegnlsse  ans  den  tSgllelieii  Leben. 
Sollte  übrigens  noch  Jemand  vorbanden  sein,  dem  die  Entstebnug 
der  Vorstellungen  vorn  Sebutzbanni  ein  ])syebologiscbe8  llUtsel 
(lnri)i»te,  ho  dtlHcn  wir  ihn  glücklicherweise  einladen  in  den  Sehil- 
derungen neuerer,  aus  der  Fülle  wirklicher  Erlebnisse  scnöplender 
Dichter  Schritt  Itlr  Sehritt  noch  heute  so  zu  sajren  die  Genesis 
derselben  zu  belausehen.  Mit  feiner  Beobachtungsgabe  hat  z.  B. 
Gttthe  im  Werther  das  AnwaohBen  gemütlicher  Beziehungen  zwi- 
Bchen  Menseh  und  Baam  yeranachaalicht  Werther  triült  den 
allen  P&rier  an  St  anf  seinem  Yon  Nn6biiamen  beaohatteten 
Pforrhof.  Der  Alte  wnrde  ganz  mmter,  und  da  ieh  nicht  mddn 
konnte,  die  sehOnen  NnBbXnme  an  loben,  die  ms  so  UebHeh 
besehatteten,  fing  er  an,  wiewohl  mit  einiger  Beschwerlichkeit  die 
Geschichte  davon  zn  geben.  ,,Den  alten,  sagte  er,  wissen  wir 
nieht,  wer  den  gepflanzt  hat.  Einige  sagen  dieser,  andere  jener 
ri'arrer.  Der  jüngere  al)er  daLiiiten  ist  so  alt  als  meine  Frau, 
im  Oet()l)er  fünfzig  Jahre.  Ihr  Vater  pflanzte  ihn  des  Morgens, 
als  sie  gegen  Abend  gel)oren  wnirde.  Es  war  mein  Vorfahr  im 
Amte  und  wie  lieb  ihm  der  Baum  war,  ist  nieht  zu  sagen;  mir 
ist  ers  gewiß  nicht  weniger.  Meine  Frau  saß  darunter,  da  ich 
vor  sieben  und  zwanzig  Jahren  als  ein  armer  Student  zum  ersten 
male  hier  auf  den  üof  kam.''  Awik  Werthem  wachsen  dieae 
Bfttnne  ans  Uen  mid  als  spXter  eine  nene  Pfarrerin  dieselben 
omhanen  ISEt,  weil  sie  ihr  nnbeqnem  sind,  mbchte  er  rasend 
werden,  daß  es  Menschen  geben  soll  ohne  Sinn  nnd  Geftlhl  an 
dem  wenigen,  was  noch  anf  Erden  Wert  hat  Er  könnte  „den 
Hnnd  ermorden,  der  den  ersten  Hieb  daran  tat''  Aber  anoh 
das  ganze  Dorf  murrt  und  die  Frau  l'farrerin  soll  es  an  Butter  und 
Eiern  und  übrigem  Zutrauen  spüren,  was  für  eine  Wunde  sie 
ihrem  Orte  gegeben  hat.  Hi>nMi  wir  aulier  Göthe  noch  einen 
neueren  Kenner  des  Volkslebens,  i*.  K.  lioscgger  schildert  in 
seinen  „Gestalten  aus  dem  Volke  der  österr.  Alpen  weit''  S.  28u  Ü\ 
den  reichen  Bauer  Hagenzweig  in  der  Eben,  der  so  nach  seinem 
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GeAOiÜß  beiuumt  ist,  aiier  anoh  wol  als  derLindeiilHHier  beMieh- 
B6l  wirdy  da  ein  mSehtiger  Lmdenbanm  an  der  Boke  seiner  Stal- 
lungen steht  Nach  diesem  Baume  kennadohnet  man  dem  Urageih 
den  Wanderer,  Holz-  oder  Viehldtaidler  das  Grondstttek,  „der 
Hof,  tiber  den  die  alte  Linde  sohaaf'  Unter  ihn  ▼ersammeH 
der  Herr  Pforrer  die  Kinder  des  Dorfes  zuweilen  znr  Christen- 
lehre, unter  ihm  auf  dem  Rankchen,  das  rund  um  den  Stamm 
läuft,  sitzt  der  Bauer  oft  abends  mit  «einer  Familie.  Schon  den 
ViUeni  war  der  Wimm  wert,  und  der  Bauer  ehrt  ihn  mit  fast  * 
relif^öser  Scheu.  Tee  von  seinen  Hlllten  trinkt  er  als  unfehlbares 
Universalmittel  in  allen  Krankheiten,  und  sterbend  verweist  er 
den  Sohn  Üir  die  Zeit  der  Not  im  Alter  auf  die  alte  Linde.  IJer 
Sohn  erbt  die  Ehrfurcht  vor  dem  Baame,  trinkt  auch  seinerseits 
getreulich  Lindenblütentee  und  als  er  durch  Mißernten  verarmt, 
kann  er  mh  nicht  entschließen,  den  stattlichen  Stamm  nm  den 
ihm  angebotenen  Preis  von  45  Dukaten  zu  verkaufen,  während 
er  doch  kurz  vorher  den  vergoldeten  Wetterhahn  vom  Dach  ohne 
Bedenken  verSuBert  hat  Als  bald  hernach  ein  Wetter  den  Baum 
stürzt,  daB  er  über  Haus  und  Stall  morsch  in  sich  zusammen- 
bricht, ist  es  dem  Lindenbauer,  als  sei  es  mit  ihm  selbst  zu  Ende 
und  auch  er  bricht  zusammen  mit  dem  'Rufe:  Jetzt  bin  ich  der 
Hagenzweig  niclit  mehr  und  jetzt  kann  ich  nicht  bleiben  im  Ilof 
auf  der  Klien.  Aber  im  hohlen  Staniiiie  der  gefallenen  Linde 
findet  sieh  ein  Topf  Geld,  den  der  Vater  dort  versteckte,  und 
so  hilft  der  Raum  dem  heruntergekoniiiienen  Lindenbauer  wieder 
zu  Kraft  und  Vermögen.  Wieviel  fehlte  denn  noch  daran,  daß 
der  Oesterreicher  Hagenzweig  von  seiner  Linde  dieselbe  Vor- 
stellung hegte,  wie  der  Schwede  vom  VärdträdV 

§.  17.  I(otrS.  Zuweilen  erhält  der  Värdtrild  den  Namen 
Boflträd  oder  Boträ  (Wohnsitzbaum)  d.  h.  entweder  Baum,  der 
zur  Wohnung  des  Menschen  gehört,  oder  der  der  Wohnsitz  gewis- 
ser Wesen  ist  In  letzterem  Falle  bezeichnet  dieser  Ausdruck 
den  Baum  nicht  mehr  als  den  Körper  oder  als  das  Gewand, 
sondern  als  tie  vertausehbare  Wohnung  eines  mythischen  Katur- 
geistes,  der  außerhalb  des  Baumes  seine  Wirksamkeit  tfbt,  und 
bei  dessen  Untergang  heimatlos  wird.  Vor  solchen  Büunicn  hat 
man  (iebcte  und  Opfer  zumal  an  Donnerstagsabenden  und  an  den 
Vorabenden  der  großen  Feste  dargebracht,  um  Siechtum,  Unglück 
und  Unheil  von  Menschen  und  Vieh  abzuwehren.    Das  Upier 
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hestand  gemeinhin  in  Milch  oder  liier,  das  man  üher  die  Wurzeln 

des  Baumes  si)r('nfctc.    Noch  im  Jahre  1711  wurde  ein  Manu 

im  Fosspantorat  in  Bobuslän,  der  von  einem  Boträd  einen 

Zweig  abgehanen,  dann  aber  vor  dem  Haume  einen  Knie- 

tail  getan  und  um  Verzeihung  gebeten  hatte,  in  der  Beichte  iii 

einer  Bnfte  vemrteilt   Man  denkt  deh  aber  häufig  nicht  eineo 

emzelnen  Geiat^  sondera  eine  ganze  Geaellaehaft  alaBewobner 

des  Baumes.   Als  einmal  ein  Bauer  im  Värend  einen  solehen 

Wobnsitebaom  nmbieb,  hOrte  er  ea  Abends  im  Stnbben  singen 

liiisvaia  V  vi 
Itasvilla  ä*  vi 
liuviU  skal  dn  ooksi  bli. 

« 

d.  b.  wbr  verloren  unser  Hans,  wir  verloren  nnser  Haas,  aueb 
da  sollst  das  deine  verlieren.  Tags  darauf  brannte  das  ganze 
GebOft  nieder.'  Diese  mythischen  Banmbewobner  werden  Tomte- 

gubhar  benannt,  sie  sind  Vervielfältigungen  des  einen  Värd, 
den  wir  vj>rliin  im  Baume  walten  sahen  lo.  fS.  f)l )  und  in  iiinen 
erscheint  uns  der  Bauni^a'ist,  der  nacli  vorhin  hehandelten  Sagen 
erst  nach  der  Einfügung  des  gelallten  Baunics  als  Balken  in 
Haus  und  Schiff  zum  Hausgeist  wurde,  sclnm  bei  Lcl)en  der 
Pflanze  als  solcher  tätig.  Ihre  Behausung  wird  bald  in  den 
Stamm  selbst,  bald  unter  die  Wurzeln  des  Baumes  ver- 
legt. In  Bolin sliii)  wohnen  die  Tomtegubbar  (die  ,| Alten  im  Ge- 
höfte") d.  h.  Hauskoholde,  welche  ungesehen  dem  Bauer  bilf- 
reieb  ui  der  Wurtscbailt  zur  Seite  stebn  z.  B.  des  Viehs  sich 
annehmen  y  Aehren  vom  fremden  Kornboden  auf  den  seinigen 
tragen,  das  Haus  mit  Wolstand  begaben,  und  vor  Brandschaden 
(eld  och  brand)  schützen  (weshalb  bei  ihrem  Fortgange  Feuer 
ausbricht  s.  o.  S.  44),  ün  Baume  nahe  dem  Hofe;  man  hfltet 
sich  Donnerstag  Abends  etwas  zu  hauen  oder  zu  spinnen,  damit 
sie  nicht  erzttmt  werden  und  mit  ihrem  Segen  entweichen.'  In 
Norwegen  soll  der  Tomtcgubbe  unter  Bäumen  bei  den  Wobn- 


1)  Hylt«'-n-('av;illius  a.  u.  0.  113.  311.  UdiuaDi  iJohaäläus  Beskrifuiiig 
.Stockh.  MU'i.  i».  7r>  Myth.»  CXII.  110. 

2)  Odman  a.  a.  ().  Auch;  T<>rn»'r  li»)rte  um  1700  in  Sinaland  ,  dall  man 
alte  Baaiue,  wcdche  lauge  Zeit  beim  Hofe  standeu,  nicht  gerne  abhaut,  weil 
BAch  dem  Yolksglaaben  einige  Genien  darin  ihre  Wohnnuig  haben,  oaeh 
denen  man  lie  aocli  Tomtetrftd  nennt  De  reliqniis  paganiemi  in  Smnlna- 
dia  bei  Hjrltän-Cavalliai,  Viread  och  Viidanie  I.  TiUfig  IX. 
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häusera  seinen  Sitz  haben  und  deshalb  darf  man  diese  nie  ganz 
imien.^  Aber  auch  Zwerge ,  Unterjordiske  (Unterirdische,  ünner 
eidsken)  wohnen  wie  unter  Httgehi  und  Hänsern,  so  zuweilen 
unter  gewissen  Bäumen,  die  man  deshalb  nicht  iUllen  darf'.* 
Doeh  —  das  ist  der  Unterschied  —  diese  Bäume  sind  nicht 
mehr  immer  beim  Hanse,  sondein  in  Feld  und  Wald  za  snehen.* 
Auf  einer  Haide  z?n8chen  Falsterbro  und  Skanör  in  Schonen  steht 
dn  uralter  Apfelbaum,  unter  dem  kleme  Leutehen  (et  Pysslinge- 
folk)  wohnten,  eine  Sehuhmadierfamilie.  Oft  sieht  man  sie 
noch  hei  schönem  Wetter  ihr  kleines  Leinenceug  im 
Baume  nufhängcn  und  trocknen.  Als  ein  gewisser  Jons 
Pahisson  einen  grünen  Zweig  zum  Ilirtenstabe  abhieb, 
bekam  er  Schmerzen  in  den  Eingeweiden ,  welche  erst  aufluirten, 
als  er  um  Vergebung  bat.  Ein  Seemann  in  Falsterbro,  der 
schnelle  Aut'bruchsordre  empfing  und  sein  Schuhzeug  nicht  in 
Ordnung  hatte,  rief  im  Vorbeifahren  spottend,  der  Schuhmacher 
unter  dem  Apfelbaum  solle  ihm  die  Stiefel  flicken.  Als  er  abends 
wieder  an  jene  Stelle  kam,  wurde  er  irre  und  fuhr  die 
ganze  Nacht  um  den  Baum  herum,  die  Wagenräder  tieften 
eine  bleibende  Spur  zurttck>  Auch  in  deutschen  Sa^en  liegt  der 
Eingang  zu  den  Wohnungen  der  Unterirdisohen  (d.  h.  der  Zweige) 
unter  einem  Apfelbaume,  einer  Rttster,  in  der  EUemkuhle 
u.  8.  w.*  In  Verwurrung  geraten  scheint  die  folgende  Sage.  Zu 
Menaingen  im  Kanton  Zug  stand  mitten  im  Dorf  efai  hoher  Baum, 
so  hoch,  daft  er  vom  Sturme  gebrochen  alle  Wohnungen  aer- 
schlagen  hätte.   Da  .niemand  ihn  zu  fällen  wagte,  gewann  man 


1)  V||^l.  J.  N.  Wiliie,  Beiikriveläe  Over  Spydebergs  Praestegjeld.  Cbristiauia 
1779  p.  418 

2)  8.  Haus  Ström,  BeskrivelbC  over  Fogdoriet  Sündmör  i  Bergen»  »Stift 
i  Morge  Soröe  17Ü2.  I.  p.  537. 

8)  Nach  U jih.<  CXU.  jedoch  irobaCB  die  ünterirdiaoliai  (ondeijordisk 
folk)  Qti  botffft.  In  D&nemuk  weift  nuu  von  einsdnen  B&unen,  welche  die  ' 
Untefjordieke  nicht  ondiaiieii  Insaen ,  daeOlftck  des  Gehöftes  sinkt  dahin, 
wenn  ihnen  Gewalt  gesohltht.  Ein  solchor  Banm  stand  auf  einem  Felde  bei 
Eskildhtnip  Amt  Sirö;  der  Eigiier  hielt  ilm  hoch  in  Ehren  und  sagte»  es 
hätt<!n  du  früher  zwei  gleiche  Hiiumc  gestunden  ,  iils  aber  ein  Mann  den  einen 
umhaii'  u  lieli,  sei  alles  Unglück  Uber  ihn  und  sein  Uaus  gekommen.  Thiele, 
Dauuiurks,  Fülkesagn  184:3.  II.  S.  nSfif. 

4)  Nicülovius,  Folkclifvct  i  Ök}fttshärad  i  Skäne  S.  185. 

5)  Knhn,  Nordd.  Sagen  S.  262,  m  105,  120, 1.        m,  6. 
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ein  BcrginUuaeheD.  Das  kappte  den  Baum  und  verschwand  daim 
im  hohleu  Baum  auf  immer.  Der  Beiggeiat  banste  wol  aaofa  toi^  . 
her  flohen  im  Baume.  ^  Der  Sehwede  Deuit  alaBewehiier  Boloher 
Bftume  attoh  jene  Elfen  (elfVor),  welche  wie  kldne  Puppen  gestal- 
tet aof  den  Wiesen  tanzen.  Unsiehtbar  fahren  sie  mit  gleicher 
Leichtigkeit  dnrefa  Luit,  Feuer,  Erde,  WasBcr,  Berge  und  l^Umie. 
Sichibar  erscheinen  sie  in  mancherlei  Gestalt,  oft  sah  man  sie 
als  Eulen  zwischen  den  BaumäBten  hcrnmhliplen. 
Auf  Wiesen  gewahrt  man  oft  Ringe  von  grünerem  und  Iri.scliereni 
(Jras,  (las  ist  der  sogenannte  „Klfdans",  da  bchwaugen  sich 
die  Ehen  während  lichter  Suiiinieniä(  lite  in  lul'tigeni  Beigen  nnd 
nutcr  ihren  Füßen  wuclis  das  Kraut  üppiger.-  Am  lichsten  ilhen 
sie  ihre  .Si)iek'  unter  Linden  und  andern  Lauhhäunien.  Sie  haheo 
allerlei  Aulenthaltsorte  in  der  Erde,  in  Steinen,  wie  in  Bäumen. 
Wer  solchen  Bäumen  irgend  wie  schadet,  wer  durch  ein  .Astloch 
nach  den  Ett'en  sieht,  oder  wer  das  Gras  der  Eii'eujiqge  nieder- 
tritt, der  erblindet,  oder  er  wird  von  den  Geistern  angehancht 
oad  bekommt  ein  Qesehwnlst  oder  eme  Wände  am  Kopf,  eine 
KrankhiNt,  die  aMld  (Elfenfeoer)  oder  alfgast  nnd  eUblSst  (Elfen- 
anhauch) heiBt,  gradeso  wie  in  SchottUind  und  Irhmd  schon  der 
UoBe  Änbliek  der  Elfen  Tod,  ileber  oder  Verlust  des  Verstandes, 
ilur  Anhameh  Benlen  nnd  Krankheiten  snr  Folge  hat  Doch  san- 
gen die  Elfen  auch  behexten  Kindern  an  Fingern  und  Zehen ,  so 
daß  sie  klein  und  schwach  hleihen.  Als  Gegenmittel  gegen  diese 
Krankheiten  hindet  nnm  den  Kindern  entweder  Donnerkeile 
um  den  Hals  oder  man  schmiert  die  Löcher  oder  Vertielungen  in 
gewissen  großen  tief  in  den  Wäldern  liegenden  Steinen  oder 
Kiesenbetten  mit  Butter  aus  und  setzt  Puppen  von  Zcuglappen 
gemacht  in  Gestalt  der  Ellen  hinein.  Oder  ein  kluger  Mann  räu- 
chert das  kranke  Kind  niit  Vendelört  (Valeriana  olfieinalis ) ;  dann 
sieht  man  die  Elfen  in  Gestalt  kleiner  Pnppen  über  den  Fußboden 
gehen  und  bitten,  man  m(yge  ihnen  nur  erlauben  eine  andere 
Stelle  anfzusnchen.  In  Skinnersäla  in  Vestermmsockn  ging  eine 
Bttaerin  in  den  Wald,  nm  sich  Kien  sm  hanen.  Sie  hieb  einen 


1)  Rochholz,  Aari,niUHa^'on  T.  Hi».  78. 

ii)  Die  PHan/.c  s<'slori;i  caerulea  lu  illt  olfdaiisar ,  elf<,M';is  .  ellaxiiii^  ikleine 
Achre)  dieses  UratJ  breitot  sich  kreisIVinnig  vom  Mitteij.inikte  iiat  h  allen  Seiten 
aus  und  stirbt  uachhur  iu  der  Mitte  ab;  dubcr  die  Küige.    Uuuu  184;').  .'KJ. 
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Baumstumpl  mit  der  Wurzel  heraus  und  wurde  sofort 
BO  siech,  daß  sie  kaum  heimgehen  konnte.  Niemand  wußte  Wii8 
ihr  fehle,  bis  ein  klujjer  Mann  erkannte,  daß  sie  einem  Elfen 
geseUadet  haben  miisse.  Und  erholt  sich  (kommer  sig)  der  Elle, 
ngt  er,  so  erholt  sich  die' Bäuerin  auch,  stirbt  aber  der  Elf,  so 
stirbt  die  Bteerin  ebenfalls.  Die  Fiwi  sah  nun  ein ,  daß  ein  Elf 
im  BMunstamni  gewduU  kaben  misse  und  stari>  bald  naohbei^ 
demi  der  Elf  keimte  nicht  leben,  da  dar  Stobben  mit  dep  Wor^ 
leln  «BOgenommen  war.^  Diese  JBlfen  sind  oflEonbar  den  dentsehen 

Ton  denen  wir  oben  spraolkan,  anÜi 
ritobate  Terwnndt  Befallen  sie  eben  Mensehen,  so  werden  sie 
in  clhgie  (ans  Zenglappen)  zum  Walde  znrtick^etragen.  Eine 
dänische  Ueberlieferim^  von  1722  bezeichnet  die  in  oder  bei  den 
Wurzeln  des  Baumes  wohnenden  (ieister  {j;auz  all;j;emein  iüs 
Vaetter:  Vidniiiis  (luocjiie  riisticos  orsuros  caesioneni  arboris  ter 
exspuere,  quasi  hac  excretione  vettas  aliosquc  latentes  ad 
radicem  arboris  noxios  genios  abacturos (iMyth.^ CXVl.  1G2.) 
Den  schwedisehen  Erzählungen  Ton  den  Uaosgeistem  unter  dem 
Botraid  gleichen  wieder  mehr  die  Angaben  in  einer  Denkschritti 
weldm  swisehen  den  Jaliren  1626^1630  Uber  den  heidenartigen 
Ahetgianben  der  noeh  ihren  altsn,  dem  letfcisohen  Stamme  ange- 
hOngen»  Dialekt  sprechenden  Bewohner  des  noidwBBtlioheB  Wuh 
kehl  im  pnuüsohen  Samlande  Terfaftt,  aber  erst  aaoh  1&60  unter 
dem  Titel  ^  von  der  Bodcheiligung  der  Sndaner''  gedmckt  ist 
Der  Verfasser  (wahrscheinlich  ein  evangelischer  Geistlicher)  bezeich- 
net die  l'ersonilicationen  des  Volksji^laubens  als  heidnische  (JOtter. 
Nach  Herstellung^  des  Textes  auf  Grund  der  ältesten  llaudschrifteB 
ergiebt  die  Denkschrift  Uber  die  Verehrung  des  liolunderbaumes 
Folgendes.  Sein  Holz  gelte  lür  großwürdig  und  heilig.  Unter 
ihm  wohne  in  der  Erde  der  Erdengott  Pusehkaitis.  Diesen  bitte 
mani  indem  manBrod,  Bier  und  andere  S])eiRen  unter  den  Baum 
trage,  er  wolle  sehie  Markopolen  d.  h.  die  Erdleotcben  and  seine 
Paistafiken  d.  h.  kleine  Mftnnlein  in  die  Sehenne  aehkken,  mm 
Getreide  dahinein  zn  tragen  nnd  wd  m  behttten.  In  ^er  Kadit 
setsen  die  fianem  Sfieisen  in  die  Sehemie  md  ntfim  jene  an 


1)  Aufzeichnungen  dos  ITenm  M.  H.  Ilnltin  im  Jahre  1852  preinnchf. 
Handsohr.  des  liciohsantitiuariujna  zu  Stockholm.  Vgl.  H) Itön  -  Cavallias  206 
i.      146,  i.  iü.   Püttmann,  Nord  Elfenmärcben  iii.  Gti.  Uyth.*  430. 


64  Kapitui  1.   Bauiudcele : 

Gaste.  Wenn  sie  morgens  viel  verzehrt  tindeii,  horten  sie  aul 
Vermehrung  ihres  Getreides.  Da  die  Namen  Pusehkuitis  und 
Mark(>j)()le  etyiii()h>giseh  noch  unaufgeklärt  sind,  iUIH  sich  nieht 
Hilgen,  oi)  der  Verfasser  mit  seiner  Angal)e  „der  Erden  Gott" 
reeht  hahe.  Sei  l*usehkait  jedoeh  eine  Personitiejition  wessen  er 
wolle,  jedestalls  geht  soviel  daraus  hervor,  dali  nach  altpreußi- 
schem Volksglauhen  unter  dem  Holunder  ein  Dämon  wohnt, 
welcher  sowol  Uber  Zwerge  (Markoi)ole),  als  Kobolde  (Parstucken. 
Fingerlinge?)  Macht  hat  und  dieselben  zu  Gunsten  oder  Schaden 
der  Mensohen  aufbietet  Mach  den  gleichzeitigen  Mitteilangen 
des  Lucas  David  war  anderswo  m  Frenften  der  Glaube  verbreitet, 
daA  wenn  man  die  Erde  unter  dem  Holunderstrauch  verunreinigei 
der  Gast,  so  unsichtbar  unter  dem  Baume  w<^uie|  das  Auge  ver- 
unstalte; verbrenne  man  den  Busch,  so  nehme  man  ihm  seuie 
Herberge. 

Ueherschlagen  wir  alle  diese  Ueberlieferungen ,  so  wird  es 
klar,  daß  in  denselben  eine  Versehmelzung  versehiedener  Vor- 
stellungen fet^itt  hatte.  Der  Hausgeist  (Tonitcgubhe  u.  s.  w.) 
im  Boträd  tritt  uns  entgegen  gleiehsam  als  der  Haumgeist,  der 
personifizierte  Baum  seihst.  Neljen  anderm  was  wir  sehou  bei- 
braehten,  stimmt  hiezu  aut^s  beste,  daü  der  Kobold  in  den  Nie- 
derlanden, Holstein,  Thtiringen,  Hessen  und  Baden  zuweilen 
grünes  Gewand  trägt,  daß  er  in  Holland  ein  grflnes  Gesicht 
und  grline  Hände,  in  Belgien  ein  Antlits  verschrumpelt 
wie  die  Rinde  eines  Baumes''  haben  soll,  und  daft  er  in  der 
Mark  der  grttne  Junge  heiAt*  Diesen  Hausgeist,  der  der 
BaumdXmon  selber,  sehen  wir  nun  nach  Analogie  der  „Elbe'' 
mitunter  zu  einer  ganzen  Schaar  vervielfältigt,  die  in  oder  unter 
dem  Baume  Wohnung  nimmt  und  mit  Attributen  ausgerüstet, 
welche  diesen  als  Krankheitsgeistem  zukommen.  Andererseite 
gewahren  wir  die  Klfen  ein  Stück  von  dem  Wesen  des  Baum- 
geistes selbst  anneliuK  n.  Konnten  sie  dem  K(irj)er  des  Mensehen 
und  der  Tiere  sehaden,  so  mochten  sie  besänftigt  aueh  witltälig 
wirkend  gedacht  sein  und  so  auch  von  dieser  Seite  her  mit  der 
Idee  des  Sehutzgeistes  zusammenHielien.  Dalier  erklärt  sich  das 
im  Eichsfelde  gebräuchliche  Verbot  üoluuderliolz  zu  verbrenucu. 


1)  J.  W.  Wolf  hat  Beitr.  t.  d.  Mytk  D,  833.  33.  etoe  Antahl  ehiwhU- 
giger  Beiq»iele  gesammelt 
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weil  souBt  im  ganzen  Hause  die  Hühner  sterben.*  Das  Leben 
der  Hübner  ist  mit  dem  des  Baumes  so  zu  sagen  iden- 
tiseh  geworden.  Hiemit  stimmt  die  Sage  vom  Stodderstnbben 
bei  Bönsvig  (rrn^stoe  auf  Seeland).  Es  ist  ein  Weißdomstumpf, 
der  als  Seemarke  dient  Wer  Hand  daran  legt^  dem  widerfiUirt 
UngHkdL  Einem  Baner,  der  Um  znm  Pfloghanpt  abhanen  wollte, 
fahr  die  Axt  ins  Bein  (ygL  ob.  S.  d6)i  Als  er  zom  zweitenmale 
Hand  anle^,  starb  ihm  eine  Enb.  Stodderatnbben  (Betderstnmpf) 
beiM  der  Banm,  weil  da  ein  Beider  begraben  ist  (vgl.  ob.  S.  89).* 
EndUeb  treten  sogar  aneb  die  Zwerge  an  die  Stelle  der  Elben. 
Vielleiebt  wird  es  weise  getan  sein  zn  erinnern ,  daß  die  ron  nns 
zur  Besprechung  gebrachten  CharacterzUgc  das  Wesen  weder  der 
Kobolde  und  Hausgeister,  noch  der  Elbe  und  Zwerge  erschöpfen. 
Die  Kobolde  namentlich  gehen  fast  durchgängig  in  Personifica- 
tionen  feuriger  Lufterscbeinungen  (Drachen)  über,  so  daß  die 
Bezeichnung  als  Baumgeister  eine  viel  zu  enge  wäre.  Und  auch 
von  den  Elben  (Elfen)  hat  man  festzuhalten,  daß  ihr  Aufent- 
halt im  Baume  ind  ihre  Eigenschaft  als  Krankheit  verursachende 
Geister  nur  eine  einzelne  anter  ihren  mannigfachen  Erschei- 
nungsformen sind,  wenn  aneh  eine  nicht  ungewöhnliche,  wie  ich 
dnrch  noeb  einige  weitere  Metamorphosen  dieser  Vorstdlnng 
eibirlen  mOehte.  Im  Waldeekisehen  yerstebt  man  unter  den 
„HolkD^  kleine  schwane  Leute,  welche  Zllge  der  Zweigsage 
nnd  der  Kobddsage  vereinigen.  Sie  wohnen  im  HoOenstdn, 
vertanscben  Kinder,  backen  dem  Aokerer  Kncben,  tragen  ihren 
Lieblingen  Kom  TOii  eines  andern  Boden  sn.'  Doch  aneh  im 
Banme  wähnt  man  sie  gegenwärtig.  Wenn  kleine  Kinder  krän- 
keln, müssen  die  Eltern  Wolle  und  Brod  in  den  Wachholder- 
busch  einer  andern  Feldflur  bringen  und  dabei  sprechen: 

Ihr  Hollen  nnd  Ilollinnen, 
Hier  bring*  ich  euch  was  zu  spinuen 
Und  was  zu  essen. 
Ihr  80IK  spiimeii  und  essen 
■  Und  meiües  Kodes  rerg^saßu,* 

1)  Soitart.  inidesheim.  Sapen  Tl.  Iß6. 

2)  Thicl<>.  Danmarks  Folkesagn  lb43^  II,  54.  nach  Kepholtzs  Beskr.  over 
Btnmiet  Staiiipenborg  118. 

8)  GvtKc,  VolksSbeiiiefeniiiffen  ms  Waldeek  8. 919.  S96. 
4)  CvrtM  %.  a.  0.  878.  Vgl.  ob.  8. 90  Bebst  dem  Fiebersegen  ans  Pli- 
■ins  Yalariauns  nnd  8. 14  die  guten  Hdldidien. 

Maasksrdt  5 
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Auf  dem  Kirchhofe  von  Storeheddinge  auf  der  Insel  SeeUind 
finden  sich  Ueberhleibsel  eines  Eichenwaldes.  Das  sind  —  sagt 
der  gemeine  Mann  —  des  ElfcnkTmigs  Soldaten,  hei  Tage 
Bäume,  bei  Nacht  tajifere  Krieger.  Aus  einem  Haumc  im 
Walde  zu  Kugaiird  auf  derselben  Insel  wird  Nachts  ein  ganzes 
Elfenvolk  and  Uknit  lebendig  herum.  ^  Das  sind  die  neben  dem 
eigentlichen  Banrageist  die  Zweige  des  Baumes  bewohnenden 
Elbe.  Die  Aafiassnog  der  krankheitvemrsachenden  Elbe  als 
Wflmier  war  die  eine  uralt  iüdoenropiüsobe  VorsteUnng»  welehe 
Tiel&cli  bis  anf  die  neueste  Zeit  ma^ebend  geblieben  ist  In 
den  Soldaten  der  soeben  angeflihrten  seettndiseben  Sage  erkenne 
ieh  dagegen  einen  AnsfloA  einer  andern  daneben  herlanfenden 
nnd,  wie  das  Beispiel  des  dnrch  seine  Pfeile  Pest  hervomifendeD 
Apollo  zeigt,  nicht  minder  alten  Auffassung,  wonaeb  die  Sobmer- 
zen  als  unsichtbare  Verwundungen  durch  kleine  Speere  oder 
rfcilc  von  (iötterhand  «»der  aus  (kr  Hand  der  Elfen  betrachtet 
werden.  Vgl.  die  englischen  und  schottischen  Vorstellungen  vom 
elfliolt,  elfarrow  *  und  den  ags.  Segen  in  der  Us.  der  llarlcjan. 
Samml.  N.  r>8r),  gegen  Stiche,'  wo  es  heißt,  daß  Hexen  gellende 
Speere  (gyllende  garas)  Göttergeschoß,  Elfengeschoß,  Hexen- 
geschoß (esa  gescot,  ylfa  gescot,  hägtessan  gescot)  in  Haut,  Fleisch, 
Blut  oder  (Hied  entstandtcn  „heraus  kleiner  Speer  (ut  lytel  spere)." 
So  sprechen  wir  noch  heute  von  Hexenschaft,  und  dem  Schweden 
heiit  älfbl&st  aneh  el&kndt  Die  Zosammenstellnng  te  gescot^ 
ylfii  gesoot  aber,  welehe  in  der  stehenden  fonndhaften  Hiteinan- 
demennnng  von  Asen  mid  Alfen  in  Liedern  der  iUeren  Edda^ 


l)Jonge,  NoidneU-Lnadalm,  8.801.  Thiele»  Danmark«  FoUcengn, 
Kbhvn  1848,  n,  19a  63. 

i)     Orimm,  irische  Elfemniieheii  8.  CIL  GXIIL  XLV.  ¥y^*  429. 

3)  Myth.<  1192.  J.  M.  Eemble,  die  Sachsen  in  Enghmd  I,  438. 

4)  Z  B.  Hvat  er  med  asnm ,  hvat  er  med  alfmii?  Thrymsq.  7.  In  anzwei- 
felhaft'Mii  Zusaüimenhange  mit  <lor  oIm  ii  (l:irf^t>li«^'t«'ii  Anschauung  steht  eine 
»Sagenfamilif ,  wrlch»'  die  Geister  der  wilden  Jagd.  Hi-xiii .  Zwerge  oder  Frau 
Perchta  gewisserinaHen  als  die  ins  (rmteske  verj^röfterten  Elbe  erscheinen 
läßt.  Sie  vergegenwärtigt  ans  einigermaliou  was  der  Angelsachse  unter  Ksa 
gescot  Tcntuidiii  hftben  wiid,  und  bcstfttigt  sogleich,  dat  der  Pirdleliraiiu 
des  Hellsehen  mit  dem  Bmme  aach  dieser  Anschiiiaiig  n  Qnmde  liegt 
Eine  Hexe  haut  eimm  Maniie  im  Vorbdraten  wUurend  der  WslpargiiiMeht 
ein  Beil  in  die  Lende,  indem  sie  spricht:  „hier  steht  ein  Bau  in  stumpf 
(stftke),  da  will  ich  mein  fieil  hineinhanen."  Kein  Arzt  Tennag  es,  das  Beil 
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ihr  SeiteiistUck  hat,  spricbt  dafür,  daß  diese  Ausd rücke  auf  ger- 
manifichem  Boden  in  eine  dem  Ueidentom  angehörige  Angelsach- 


hcrauszuziehen.    In  der  Walpurgisnaclrt  des  niichstrn  Jahres  stellt  sich  der 
Mann  an  denselben  Phitz.     Dieselbe  Hexe  kommt  wietler  vorbei  und  sag-t: 
„Der  Stumpf  steht  hier  noch,  ich  will  mein  Beil  herauHnchmeu ;  aber  ein 
•aäermtl  tfcehe  der  Stampf  sieht  wieder  da.*'  (Wnlften,  Scbambadi  n.  Kil- 
ler, Niedert.  Sttg,  179, 195.)  Einem  Mamie  in  MitinsbolMn  steekte  eine  Vor* 
bei&hnnde  Heie  eine  Steeknadd  in*i  Knie  ond  tag  eie  naeh  Jalnecfriet 
wieder  heraas  mit  den  Worten:  „Vor  einem  Jahre  habe  ich  eine 
Stecknadel  in  eine  alte  Buche  gesteckt,  ich  will  doch  einmal 
sehen,  oh  sie  noch  da  ist."    (Scbambach -Jl iiiler  a.a.O.   S.  Anm. 
lHr>.)    Die  Berchtl  an  der  Spitze  der  wilden  Fahrt  schln^r  eine  Hacke  in 
das  Knie  eines  Mannes  mit  dem  Ausruf:  „Wartet!   da   unten  ist  ein 
Stock  (Banmätompf),  in  den^muß  ich  dieses  Hackl  hineinhaacn." 
Naeh  einem  Jahre  wog  sie  ee  wieder  heisns  ^Ziugcrle,  Sagen,  lOreb.  nnd 
Gebr.  a.  Tirol  1859,  Nr.  S3.  S.  17).  Ein  Kneeht  legt  einen  Baomstamm  quer 
Über  den  Weg,' den  die  wilde  Eahrt  daherkommt.  Als  er  Nachte  im  Bette 
lif^fTt,  hört  er  eine  Stimme:  In  diesen  Baum  schlage  ieh  eine  Hacke 
hinein."   Alsbald  empfindet  er  große  Schmerzen  am  Fuße,  bis 
nach  Jahresfrist  die  wilde  Fahrt  ihm  diese  wieder  abnimmt.  (Zingerle  a.  a.  0. 
Nr.  24.  S.  Is.)    Ein  Spielmann  versteckt  sich  vor  der  wilden  Jagd  hinter 
einer  Kiohe.    Einer  der  wilden  .liiger  stürzt  auf  den  Baum  zu  und  ruft: 
Hier  will  ich  mein  Beil  hineinhaucn.   Im  Augenblicke  empfindet  der  Spiel- 
mm  einen  groBen  Sddag  anf  dem  Bfteken  nnd  von  Stande  an  hat  er  einen 
gvoIeD  Bnekel  (vgl.  8.  SO  die  dnieh  Elbe  enengten  Avswflehse).  Naeh 
JahredHst  steht  er  hinter  derselben  Eiidie.  Die  wilde  Jagd  kommt  nnd  der- 
selbe Jäger  stürzt  wieder  auf  den  Baum  zn:  „hier  hieb  ich  vor  einem  Jahre 
mein  Beil  hinein,  hier  will  ich's  wieder  herausziehen."    Ein  gewaltiger  Kuck 
im  Kftcken  des  Spielmanns  und  derJ5uckcl  ist  fort.  {Templin.  Kuhn,  Nordd. 
Sag.  Nr.  B9.  S.  Gö  ff.)    Weit^^re  Beispiele  sind  zusammengestellt  bei  Scham- 
bach und  Müller  a.  a.  O.  S.  359,  und  Rochholz,  Sagen  a.  d.  Aargau  II,  147. 
Eine  Abart  dieser  Sagenfamiliu  ist  eine  andere,  nach  welcher  ein  zaaberktm- 
diger  Wilddieb  sieh  Tor  dem  nahenden  Ferstwart  in  einen  daliegenden  Baom- 
stamm Terwaadelt  Der  Förster  aber  setst  sieh  gelassen  anf  den  Stamm, 
potst  seine  Tabaekspfeife  mit  dem  Hesser  oder  Pfriem  ans  und  l&ßt  dieses 
dann  wie  ans  Vergessenheit  tief  im  Stamme  stecken.    Der  Wildschütz  erzählt 
nachher  von  den  Schmerzen,  den  ihm  das  tief  in  seinem  Kopfe  steckende 
Messer  oder  nadelfJirmige  Instrument  verursache.  Ilochholz  .  Aargaus.  II,  147, 
871  u.  Anm.    Wie  die  Vorstellung,  daß  die  krankheiterzeugenden  Elbe  in 
Wurmgcstalt  im  Baume  verkörpert  sind  und  von  da  aus  zur  Qual  des  Men- 
schen austiiegen,  nur  die  Kehrseite  der  Anschauung  ist,  daß  gleich  den  den 
Baomstamm  anbohrenden  Wthman  bohrende  nnd  nagende  Sehmersen  den 
menochüchen  KSiper  peinigeä,  steht  neben  der  dnrdi  die  Sage  von  Storehed- 
dinge Terferatenen  Yorstellnng,  daR  dnreh  SchnB  fcrwondende  Elbe  Tom 
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sen  und  Skandmaveii  gemeinsame  Knlturepoche  zurückreichen. 
Sehr  deutlich  zeigt  uns  den  liauuigeist  als  Beherrscher  der  in 
den  Baumgliedem  lebenden  Elfen  die  estnische  Tradition.  Der 
Este  erzählt  nämlich  von  Baumelten  puu-halijad,  welche  im 
Baume  wohnen  und  bei  auüsteigendem  Gewitter  sich  aus  Angst 
Tor  der  Verfolgung  des  Donners  mehrere  FuB  tief 
unter  des  Baumes  Wurzeln  verkrieeheit  Ein  Baueremaim 
findet  einst  bei  an&teig«idem  Gewitter  eineo  fremden  Mann  unter 
einem  Baume  schlafen  und  weekt  ihn.  Der  Fremde  sagt  ihm 
seine  Gegendienste  zu.  Wenn  er  einst  fem  vom  Vateriande  ein- 
mal Heimweh  bekomme ,  werde  er  eine  krumme  Birke  gewahren. 
Er  solle  anklopfen  und  fragen :  Ist  der  Krumme  zu  Hause?  Dies 
geschieht,  als  er  nach  .lahicn  als  Kriegsmaun  im  fernen  Finn- 
land dient.  Er  sieht  die  Birke,  er  fragt  nach  dem  Kruniuien, 
der  Fremde  steht  vor  ihm,  imd  ruft  sogleich  in  den  Baum  hin- 
ein nach  den  schnellsten  von  seinen  Jungen.  Wetteifernd  dräui^a  n 
sie  sich,  .endlich  erhält  einer,  schneller  als  der  Gedanke,  Befehl 
den  Kriegsmann  mit  einem  guten  Geldsack  in  seine  Heimat  zu 
tragen.    Der  Krumme  war  der  Baumelf  (puuhamas)  gewesen.^ 

Insofern  die  Elbe  dem  Mensohen  und  Tiere  seine  Kraity 
sem  Fleiseh  oder  die  Nahrung  rauben  (ygL  den  Ausdruck  Mit- 
'  esser)  konnten  sie  wol  Diebe  genannt  werden.  Indem  man  aber 
nusverstHndlich  ^^was  yon  ihnen  gesagt  wurde,  aueh  auf  menseh- 
liche  Stehler  Uhertrug,  kam  man  dahin  zu  glauhen,  Frau  Wach- 
holder  kiiime  Diehe  zwingen,  gestohlenes  Gut  zurtickzuhringen. 
Man  geht  zu  diesem  Zwecke  vor  Sonnenaufgang  zum  Waehhol- 
dcrhusch,  heugt  einen  Zweig  mit  der  Linken  nach  Osten  bis  auf 
die  Erde  herab  und  legt  einen  Stein  darauf,  damit  er  nicht 
emporschnellen  kann,  und  spricht:  Wachholderstrauch,  ich  tue 
dich  bücken  und  drücken ,  bis  der  Dieb  dem  N.  N.  sein  gestohlen 
Gut  wiederbracht  hat''  Der  Dieb  wird  kommen.  Sobald  er 
aber  das  Ctostohlene  gebracht  hat,  muA  man  den  Zwdg  lOsen 


Baume  mageben,  wol  ab  üeb«rbleibsel  einer  Uteien  Stnfe  muere  Regeo* 
funilie.  Ihre  OnmdToMeUimg  lUt  rieh  so  aiiedrftckeB,  defi  wie  der  Baiun 
Toa  den  GeeehoMen,  oder  der  WaAb  im  Sturme  umfiüiieDder  mSebtiger  Dä- 
monen (dem  Blitz?)  getroffen  wird ,  ganz  &hnlich  der  erkrankende  Mensehen- 

leib  den  Schlag  oder  Stich  (l«^r  dämonischen  Waffe  empfindet, 

1)  l^öcler- Krontzwald,  der  Ebeten  abergl&abiBobe  Gelffftaehet  Petera* 
borg  1854,  8.  III.  ff.  i4ii. 
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and  den  Stein  genan  an  seine  vorige  Stelle  legen.*  Man  merke 
wohl,  wie  genau  diese  Beschwörung  der  ob.  S.  15  mitgeteilten 
Reicht j  welche  den  Baum  bewegen  soll,  den  Kranklicitsdämon 
nurflokzurofen.  Dort  wnrde  nämlich  ein  Stein  auf  eine  Distel 
gelegt  Gau  dasselbe  gesehielit  in  Estland,  sobald  das  erste 
Kon  der  neuen  Ernte  som  Dörren  aii%eetdlt  wird.  Man  legt 
anf  jedes  Fensterloeh  eine  groBe  Distel  nnd  auf  diese 
einen  Stein.  Dknn  kann  der  Kobold  während  des 
Dreschens  das  Korn  nicht  fortschleppen.  Der  korn- 
stehlende Kobold  oder  fliegende  Drache  wird  hier  deutlich 
io  die  Distel  (als  einen  seinem  Wesen  entsprechenden  Wohnsitz) 
gebannt.*  Nun  erklärt  sich  auch,  weshalb  in  der  schon  erwähn- 
ten Denkschrift  von  der  Sudauer  Bockhciligung  Puschkait  (s.  ob. 
S.  63)  bei  Diebstählen  ermahnt  wird,  den  Dieb  nicht  über  die 
Grenze  zu  lassen.' 

Unbemerkt  gelangten  wir  der  Entwickelnug  des  Baumkultns 
folgend  bereits  an  diejeni-re  Stute,  welche  wir  in  der  Einleitung 
als  die  dritte  bezeichneten,  d.  h.  zu  solchen  mythischen  Gestal- 
ten, welche  scheinbar  mit  Freiheit  anAerhalb  der  Pflanse  sich 
bewegen,  mit  ihrem  Leben  aber  an  das  Geschick  dersdben  gebon- 
den  sind.  8o  kann  die'Baamngrmphe  snweilen  der  Art  yon  ihrem 
Banme  sieh  Ideen,  daB  sie  mit  Menschen  in  ehelicher  Gemdn- 
sdiaft  lebt  In  Böhmen  gab  es  im  Bidschower  Kreise  einmal 
eme  Familie,  deren  Matter  Naeht  flir  Nacht  ihren  Ktfrper  ver- 
lieB,  um  ui  eine  Weide  am  Bache  zn  gehen.  Als  ihr  Mann  davon 
erfuhr ,  lallte  er  die  Weide,  aber  im  nächsten  Augenblick  starb 
auch  sein  Weib  wie  von  einer  Sichel  abgehauen.  Nur  die  Liebe 
zu  den  Kindern  lli)crdauerte  die  V' erstorbene.  Die  aus  der  Weide 
gemachte  Wiege  schläferte  die  zurückgebliebene  Waise  ein  und 
als  diese  heranwuchs  und  am  dem  Weideugebüsch,  das  aus  dem 


1)  J.  W.  Wolf,  heaa.  Sag.  Nr.  22.    Vgl  Ziogerle,  Sitten,  Aufl.  2. 

s.  78,  eso. 

2)  HrH'lcr -  Kreutzwald ,  der  Ehstcn  abergl.  Gebräuche,  S.  142. 

'3)  Aus  Tr»i»p»'n,  Ab.Tf^l.  a.  Masurcn-,  8.  r)9  ist  zu  lernen,  wio  diese  Vor- 
stellungen sich  weiter  ver/.w<  ij^ten.  Kin  Teil  von  dem  geretteten  Gut  in 
einen  Baum  (Birken bäum ,  Pilaumenbaaui)  verkeilt,  zieht,  sobald  6s  verdirbt, 
den  Tod  dm  IMobw  nadi  ridu  Ist  der  BftQm  eine  Eepe,  so  maB  der  Dieb 
stttem  wie  Espenlaub. 


Digitized  by  Google 


70 


Kapitel  L  BaunMele: 


BmimBtnmpfe  hervonmobs,  sich  Pfeifen  Terfertigte,  sprach  wah- 
rend des  Pfeifeng  die  Mutter  mit  ihr.^ 

§.  18.  Chroiiologisehe  Zeugnisse.  Hiemit  schlieBen  wir 
den  schon  breit  genug  ausgelanfenen  Nachweis,  dad  und  in  wie 
mannigfechen  Gestalten  der  Yolksglanbe  em  enges  nndtnagisches 
Band  zwisehen  dem  Banme  (resp.  der  Pflanze)  und  dem  Men- 
schen als  vorhanden  setzt  Wir  trafen  die  Baumverehrunp:  und 
damit  zusammenhangende  Gebräuche  und  AiiSL'hauuii^'cn  wesent- 
lich in  denselben  Formen  aus  Skandinavien,  Deutschland,  Eng- 
iiuid,  Litauen,  UulMand,  Böhmen  und  Frankreich  bezeugt.  Hei 
mehreren  dcrsellien  Ichit  es  aulkr  den  inneren  Anzeichen  auch 
an  den  äuHeren  Zeugnissen  lUr  ein  hohes  Altertum  nicht. 
Wenn  unsere  Auaeinandersetzungen  Uber  Yggdrasill  richtig  sind, 
muß  der  Glaube  an  den  VärdtrUd  mindestens  ins  8.  — 10,  Jahr- 
hundert  zurttckreiehen.  Die  ins  Strafrecht  der  Ilolzgenossenschaf- 
ten  llbeigegangmie  Idaitifilierung  des  Baum-  und  Menschenleibes 
ist  Bller  als  das  11.  Jahrhundert  (ob.  S.  39);  Herzog  Bretis- 
law  n.  yon  Böhmen  (1092  —  1100)  lieB  Haine  und  heidnische 
Blume  (lucos  et  arboree  gentiles)  umhauen  (Gosmas  Prägens, 
üb.  m).  KOnig  Knüt  der  Grote  (1014  — 1035)  yerbietet  in  Eng- 
land die  Verehrung  jeder  Art  yon  Waldbftnmen  (a^niges  cynnes 
wudutreowa),  K?inig  Eadgar  (959  —  975)  die  eiteln  Gebrauche 
mit  Holunder  und  manchen  andern  Bäumen  (on  ellenum 
and  eac  on  (idrum  mislicum  trcowum),  8.  Komlile,  Sachsen  in 
England  1,  433.  1:50.  Schmidt,  Gesetze  der  Angelsachsen,  Lpz. 
1858.  S.  272.  Heilige  Haine  waren  auch  den  Sachsenstämmen 
des  Festlandes  gemeinsam.  Noch  Krzbischof  Unwan  von  Bremen 
(1013  —  1029)  „ließ  die  Haine,  welche  die  Marsohbewohner  sei- 
nes Sprengeis  in  t^>richter  Verblendung  besuchten,  niederhauen 
und  davon  die  Kirchen  neu  bauen'*  (Adam -Brem  1.  U,  e.  16)  und 
als  Vicelin  um  das  Jahr  1129  zu  den  HoUsaten  in  Faldera  (Neu- 
mttnster)  kam,  fand  er,  daB  sie  nichts  weiter  als  den  Namen  Ton 
Christen  hatten,  denn  die  Verehrung  yon  Hainen  und  Quellen 
und  sonst  noch  mancherlei  Aberglaube  herrschte  bei  ihnen  (Hel- 
mold  chronic  Slayor.  I  Cap.  47).  Schon  der  Landtag  zu  Pader- 
born im  Jahre  785,  wenige  Jahre  nach  OhristiaiUBiemng  der 
Sachsen  bedrohte  unter  andern  liesten  des  Ueideutums  mit  Strafe 


1)  Urohmaun,  Abergl.  a.  Böhmen,  S.  07. 
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„si  quis  ad  fontes  aut  arbores  vel  lucos  votum  feccrit  aut 
aliquit  more  gentiliuiu  obtulerit/'  Moiiuin.  Germ.  III ,  49.  Wenu 
das  Concil  zu  Nantes  im  Jahre  Ö96  den  BiBchöl'eu  die  Ausrot- 
tong  der  arbores  daeraoniboB  oonsecratae  qaas  vulgus  colit  et  in 
taota  veneratione  liabet,  nt  neo  ramum  vel  sorculum  audeat  ain- 
patare  lor  Pflicht  madity  80  brauchen  danmt^r  keine  andere  als 
die  Tom  Barnngeist  bewohnten  yerstanden  za  .werden  (Myth.^ 
XXXY);  ebenso  wie  der  Baun,  den  der  h.  Amandas  (f  671) 
mter  Nordfranken  Terehrt  fluid  „idohnn  soilieet  aiborem,  quae 
erat  daemoni  dedicata"  (Myth.*  63),  keine  andere  Interpretation 
verlangt.  Auch  die  so  oft  von  den  liulibüebcrn  erwähnten  obla- 
tiones  ad  arbore«  finden  durch  8.  11  hinreichende  Erklärung. 
Wahrscheinlich  schon  im  7.  Jahrhundert  (Concil  v.  Reuen  650. 
c  4)  übten  Hirten  und  Fischer  den  Brauch  vermittelst  eines  an 
den  leidenden  Teil  angebundenen  BrodstUeks  oder  Krautes  Yieh- 
krankheiten  in  emen  Baum  zu  Tcrkeilen  (8.  £.  Friedberg,  aus 
deutsdien  Buft|ylloheni  26  iL  66.  84  ff.),  hi  noch  frühere  Zeh 
weisen  die  8.  20.  34  bejgebraohten  Zeugnisse  aas  dem  1l  Eügius, 
Marcellus  Ton  Bordeaux  und  Plmius  V alerianus.  Wenn  die  Decrete 
md  BuMHIclier  der  ehrisdioben  Kirche  des  Mittelalters  in  den 
Torfamgenannten  LÜndem  bald  nach  der  Bekehrung  noch  andere 
Arten  der  Baum-  und  iiainvereliriiiii;-  als  im  Heidentum  fcewölmlich 
and  aus  diesem  noch  später  übrig  bezeugen  z.B.  Opfer,  (ulübde, 
Fackelanzündung  an  Bäumen,  so  erklären  sich  auch  diese  teil- 
weise aus  den  von  uns  dargelegten  Formen  des  Kultus,'  teilweise 
schlieiito  sie  sich  an  andere  8eiten  desselben  an,  welche  weiter 
n  verfolgen  unserm  gegenwärtigen  Zwecke  lemer  liegt 


KapiM  D. 

Die  VValdgeister  uud  ihre  Sippe. 

§.  1.'  Veberaleht«  Der  ErOrternn^  der  Baomseelen  lassen 
wir  die  BesprecliiiDg  der  Waldgeister  folgen.  War  der  eimelne 
Banm  beseelt ,  so  mnftte  man  steh  den  Wald  yon  einer  Vielheit 

dämonischer  Wesen  crttillt  denken.  Dieselben  erseheinen  jedoeh 
nicht  mehr  als  die  immanenten  Psychen  der  Baumleiher,  sondern 
als  selbständige  treiwaltendc  Persönlichkeiten,  deren  Leben  au 
dasjenige  der  Bäume  gebunden  ist,  und  deren  N'errichtungen  zum 
Teile  aus  der  Vorsteliang  des  anthropomorphisierteu  Baumes 
geflossen  sind,  die  aber  gemeinhin  außerhalb  der  Bäume  wohnen 
nnd  handeln.  Man  könnte  es  gewissermaßen  als  ein  abgekürztes 
Ver&hren  yon  Seiten  der  Phantasie  beaeiehnen,  wird  es  aber 
natttrlieh  linden,  wenn  sehen  einige  wenige  dieser  Banmgeister 
awndohen,  om  eolleetiyisoh  den  ganien  Wald  sa  yertreten  nnd 
wenn  in  die  Vorstellung  nnd  den  Glanben,  die  man  yon  ihnen 
hegt,  Züge  tibergehen,  welche  in  plastischer  Anschaulichkeit  den 
Eindruck  verkörpern,  den  nicht  sowoi  der  einzehie  Baum  als  die 
Gesannntheit  der  Bäume  mit  ihren  Lebensäußerungen  auf  die 
menschliehe  Seele  ausübt.  So  gelten  nicht  allein  die  mannig- 
fachen Stimmen  und  Töne,  die  im  Walde  laut  werden,  sondeni 
auch  die  Bewegungen  der  Aeste  flir  Anzeichen  von  dem  Dasein 
der  Waldgeister,  füx  Formen  ihrer  Lebenstätigkeit.  Was  wir  oben 
S.  42  wahrnahmen,  bestätigt  sieh  hier;  im  Bauschen  der  Blätter, 
im  Saasen  nnd  Bransen  der  erregten  Lnft  macht  sich  die  Baom- 
seele,  die  Seele  des  Waldes  selbst  bemerkbar,  es  schweben  die 
Waldgenien  im  Wiibelwhide  nnd  Sturme  dahin,  und  riehen  als 
JBger  oder  Gejagte  in  der  wilden  Jagd  einher.  Der  grüne  Wald 
ist  die  groftartigste  Upi)igste  und  augenfälligste  Entfaltimg  von 
Pflanzen  wuchs;  deshalb  wird  der  Waldgeist,  indem  er  in  aber- 
maliger Begrififserweiterung  generellen  Character  annimjmt,  zom 
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Dämon  der  Vegetation ;  so  daß  er  sogar  in  dem  Leben  der  Kultur- 
pflanzen waltend,  Koro  und  Flachs  heryorbrmgcnd  gedacht  wurde. 
Und  sei  es  nnn,  daß  von  hier  aas  eine  Uebcrtra^ng  statti'and, 
oder  daß  aus  dem  Piianzenwachs  in  Feld  and  Aipenwiese  sich 
gans  gloehmftftig  ebenfaUs  die  Gestalteo  YOii  VegetaÜoiiBdämonen 
entwiekelten,  genug  auch  aoAerhalb  derWifder  kennt  de»  Volks- 
glaube  Berg-  and  Feldgeiater,  welche  mit  geringer  Abweiehong 
den  geisterhaflen  Waldleaten  som  Verwechseb  ihnüdi  sehen. 
Der  gemlltiiehe  und  geistige  Reflex  loealer  Natoireihtttnisse  alldn 
scheint  alle  diese  Wesen  durch  individuelle  Besonderheiten  nnter- 
ßchieden  zu  hal>en.  Die  Holz-  und  Moosleute  in  Mitteldeutsch- 
land, P>anken  und  Baiern,  die  wilden  Leute  in  derEifel,  Hessen, 
Salzburg,  Tin»),  die  Waldfrauen  und  Waldmänner  in  Böhmen, 
die  Tiroler  Fanggen,  Fänken,  Nörgel  und  selige  Fnlulein,  die 
romanischen  Orken,  Enguane^  Dialen,  die  dänischen  Ellekoner, 
die  schwedischen  Skogsnufvar,  endlich  die  russischen  Ljeschie 
bilden  auf  diese  Weise  eine  einzige  Sippe  mythischer  Gestalten. 
Em  wird  unsere  Aufgabe  sein ,  im.  Folgenden  die  Znsammengehö- 
rigkeil  dieser  Gestalten  darzntim,  um  zugleieh  an  ihnen  die 
characteristisGhen  Eigentllmlichkeiten  in  Eigensehaften  und  Ver- 
riditnngen  zu  beobachten  und  uns  zum  Bewufttsein  zu  bringen, 
welche  die  Tradition  diesen  Wald-  und  Feldgeistem  znsehrdbt. 
Etwas  iinsfllhrlfeher  werden  wir  in  dieser  Auseinandersetzung  bei 
einigen  Sagen  verweilen  müssen,  denen  wir  spHter  im  grauen 
Altertume  bei  Faunen ,  Satyrn ,  Panen  und  Silencn  wiederbegeg- 
nen und  einen  wesentlichen  Beitrag  zum  Verstäudniß  der  Natur 
dieser  Wesen  verdanken  werden. 

Wir  beginnen  mit  einem  an  eine  Volkssage  oder  VolksYor- 
stellnng  angelehnten  altnorwegiscben  Sinnspruch,  der  wirksamer 
den  niünlichen  Gedanken  ausdruckt,  wie  unser  Sprichwort  „Klei- 
der machen  Leute Das  nordische  Epigramm  hintet:  ,,Meine 
Kleider  gab  ich  auf  dem  Felde  zweien  Baummftnnern.  Sie 
dlinkten  sieh  Helden,  als  sie  Gewände  hatten;  der  SehmMhung  aus- 
gesetzt ist  der  nackende  Ifann''.^  Der  einsame  lanb-  und  rinden- 
kwe  Baum  (o.  S.  6)  ist  Ider  deutfioh  zu  einem  frdbeweglichen 
koboldartigen  Wesen  geworden;  wie  denn  von  hilfreiche  Zwergen, 


1)  Vaflir  niinar  gaf  ec  velli  at  tvcim  tremonniini ;  reccar  pat  pottus, 
er  ]>dj:  rift  iiofdo,  ueiss  er  neyc^oidr  hak.  Uavam  4ü  Bu^e. 
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Haoflgeisteni  und  Koholdcn  in  Deutschland  viellacli  die  Sage 
YOrkommt,  dal^  man  zum  Ldlm  ihrer  Dienste  und  aus  Mitleid 
mit  ihrer  N;uklheit  ihnen  Kleider  schenkt,  sohald  sie  das  sehen, 
dünken  sie  sieh  zu  v<»rnehm  zu  arbeiten  und  verschwinden. 
Diesen  aus  der  liauniseele  hervorgegao^enen  nordischen  Baum- 
mäuuern  stehen  deuts<  hc  \Vald;,-eister  ganz  parallel. 

§.  2.  Uolz-  ttud  Moo^Muleiii.  Wolbekannt  ist  in  Mittel- 
deutschland eine  Klasse  geisterfaai'ter  Wesen, ^  welehe  im  Rieaen- 
g(  hirgc  als  Httttelweiber,  im  Böhmerwalde  and  der  Oberpfiilz  als 
liolzfrttnlein,  Waldfrftolein,  Waldweiblein,  im  Orlagan  und 
Hans  als  Moosweiblein,  Holisweibel,  um  Halle  als  Lohjnngfem 
(von  16ch>-luca8Gebfl8ch)  bekannt  sind  und  denen  sieh  entspre- 
ehende  männliche  Gestalten  WaldmUnnlein ,  Moosmännlein  zugesel- 
len.* Die  letzteren  sind  seltener,  als  die  Moosweihehen  und  ganz 
in  Grttn  gekleidet.  In  der  Gegen»!  von  Saaiteld  hilden  Hand- 
werker, besonders  Drechsler  diese  W  esen  als  PUppchen  nach  und 


1)  Die  Ufberliefertiiij,'  von  rliesen  Wesen  zeichnete  unter  Neuern  mexst 
der  licipziger  Mafrister  Juh.  I'r.itnriim  (f  HWO)  ans  dem  Siuilfeldischcii  and 
d.Mii  Kiesengebirge  auf  in  seint-r  Weltbcsehrcibung  1,  G'.>l-  -Ül.  1  )nemonologia 
Kübeuzahlii  II,  i;Ji— KiG.  Daraus  (Jriiiini  D.  Sa^'.  I.  öl)  -  61.  .iGO.  N.  47. 
48'.  270.  Mit  ihm  gleichzeitig  saiumelte  in  der  Zwiciüiuer  Gegend  Christian 
Lehmann,  der  1638— 1688 Futor  sa  Seheibenberg  war.  Seine  biehergehörigen 
Mitteilnngen  in  s.  „Hiator.  Sehanphkts  der  Herkwftrdigkeiten  des  meißnisehmi 
&xgeburges.  Aufl.  8.  Leipzig  1699.  6.  78.  188.  757  aind,  wie  es  aeheüit, 
bialier  unbeachtet  geblieben.  Später  erwarb  sieh  das  größte  Yeidienst  danmi 
Pastor  W.  Horner  zu  Kndschütz  im  Voigtland,  der  in  8.  Volksgagen  a.\u  dem 
Orla-rau  Altenhnrt:  IS.Js  S.  188-  2.;:.  H  Sagen  mitteilte  und  n-nb  mehrere 
weitere  AufzeichniiDLeii  handschriftlich  im  Arcliiv  des  voicrtliiiid.  Vereins  m 
Huhenh'ubcn  hinteiliell  Daraus  schöpfte  dann  mit  llinznfTi^'ung  einiges  neu 
gewonnenen  Materials  B.  Eisel,  .Sagenbuch  des  ViotTtlandes  Gera  Is71  ;  vor 
BGmer  halte  bereits  Sehmidt,  Topographie  der  i'ilege  l^ichenfel»  1^27 ,  mit 
Sorgfalt  und  OlBek  gesammelt  Neben  den  Genannten  sind  wegen  oinigos 
nenen  Materiales  an  Tergleiehen  A.  Witsche!,  Sagen  a.  Thfiringen  Wien  1866! 
J.  A.  E.  Köhler,  Volksbraneh  im  Yoigthmde.  Lpzg.  1867;  sodann  E.  Sommer, 
Sagen  a.  Saohsen  u.  Thnringen  S.  7.  3.  Die  frinUsche  und  obetpfftkisehe 
Tradition  verzeiclmen  die  bekannten  Bticher  von  Panzer  und  Schönwerth; 
die  Lausit/er  Haupt,  Sageub.  d.  Laositz  1,  40—43.  K.  36  — 41  und  Grave, 
Volkes,  d.  Lausitz  S.  öG. 

2)  Auch  in  Franz  Flandern  kennt  man  mos\v\ ijes ,  femmes  de  moushc. 
Ich  weiß  über  sie  jedoch  nichts  anderes  mitzuteilen,  ah  was  De  Nore  p.  'Xid 
▼on  ihnen  augiebt,  dat. sie  mweflen  den  Holzarbeitern  im  Walde  sichtbar 
werden. 
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stellen  sie  zu  Verkaut  ;  zumal  zu  Weihuachteii  stellt  man  in 
Beichenbach  noch  kleine  MoosmUnncr  auf  den  Tiscli.  Als  Ober- 
haopt  der  Moosfräulein  wird  an  der  Saale  die  Buschgroßnmtter 
genannt  Die  Moosleale  beiderlei  Geaeblechts  haben  einen  behaar- 
ten Kttiper,  jedoeh  ein  altes  runzeliges  Gesiebt,  das  an  mehreren 
Stellen  gleieb  alten  Banrnstümmen  ganz  mit  Moos  bewacbsen  ist 
Ebie  Oberpf ilser  Sage  sagt ,  das  Uolzfiralerl  sah  ganz  mosig  aus, 
wie  HHekelweig,  klein  and  ohne  bestimmte  Gestalt;  eine  Harzer 
aas  Wildemann  beschreibt  die  Moosweiblein  als  ganz  in  Moos 
gekleidet,  das  sie  wie  eine  Decke,  (wler  ein  Fell  umgab.*  Ihr 
Leben  ist  an  das  Lelien  der  Waid  bäume  gebunden.  So 
oft  ein  Menseli  ein  liäuniehen  auf  dem  Stamme  driebt, 
d.  h.  so  lange  umdreht,  bis  Rinde  und  Hast  abspringen, 
muß  eines  von  den  VVaidleaten  sterben.  Ks  ist  mithin  der 
Trieb  der  Seibsterhaltnng,  der  sie  yeranlaßt  den  Menschen,  mit 
welchen  sie  znsammen  kommen,  als  gute  Lehre  einzuschärfen: 
„Sohär  keinen  Baum"'  oder  „reift  nicht  aus  einen 


1)  SmI,  SAgenbiieh  des  Y<»igt]ande0  8..  82  Anm.  nadi  «iner  Anf- 
niehDiuiff  B&imtb.  SchSowerth  II,  369  —368.  Pröhl«,  deataohe  Sagen  37, 8. 

2)  Börner  a.  d.  Orlajrau  S.  liH).  Der  vollständige  Spruch  der  Waldweib- 
chen laut.'t:  .,Pi  p'  kein  Brod,  schäl'  keinen  Baam,  erzähT  keinen 
Traum.  Int.k'  ki'inoii  KiiidtiK'l  ins  Brod,  so  hilft  dir  (lott  in  aller  Not" 
Alle  diese  Verbote  tun  die  Wald^'cnien  um  ihrer  selbst  willen.  Dieselben 
pflegen  nämlich  gerne  von  den  frisch  gebackenen  Broden  aus 
dem  Backofen  zu  stehlen.  Gepiptes,  d.  h.  durch  Eindrücke  nüt  den 
Fingerspitzen  bdieiutee  Brod  aber  düifto  ne  ala  heidniatAe  Wesen  nicht 
aaftthren.  Der  Ktmmel  seheint  die  Wirkung  m  haben,  an  die  Stfttte  feat 
n  bannen,  ao  da£  die  Diebe  mit  ihrem  Baabe  nicht  fortkommen  wtrden.  (?) 
Tgl.  Witsche!,  Sagen  ans  Thfiringen  8.  SMl,  243.  Wir  werden  apftter  anders- 
wo die  Vernintan^  begrfinden;  daS  die  Sagevom  Brod-Mehl-  n.  s.  w.  -Diebstahl 
der  Wald  -  und  Feldgeistcr,  Hausgeister  u.  s.  w.  nur  eine  andere  Form  jenes 
Komdäm.  S.  8.  32  besprochenen  (ihiubens  8ei.  daß  die  Vegetationsgcister, 
unter  ünt.'itrinden  ans  Haus-  und  Vorrat^kaniniern  die  ihnen  im  Herbst  ent- 
wendete Frucht  stehlen,  den  Kornboden  u.  s.  w.  leerfressen.  Das  Verbot  einen 
Traum  zn  erzählen  erläutert  sich  trefflich  durch  den  folgenden  irischen 
Aberglaaben:  Enfthle  nie  einem  lebenden  Kmukm.  nttditeni  einen  ll^nuim. 
Oehat  du  nenn  Morgen  nftchtern  an  einen  Banm  voll  Lanb  und 
aagat  ihm  einen  Tranm,  ao  wird  nach  YerflnB  dieaer  Zeit  kein 
Blättchen  mehr  am  Baum,  er  wird  gans  Tertrooknet  and  Tör- 
we Ikt  sein  (K-  V.  K.  Erin  VI,  44(j).  Bei  Faaser  wamtdie  Hohtfran  gradesn: 
»enihi*  keinen  nüchternen  Traum/' 
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frnolitbareii  Baitm.^^  Untef  dem  finchtbaien  Banm  ist  hier 
nooli  ginz.  altertOmlieh  (b.  o.  S.  89)  nieht  der  Obstbanm  m  Ter- 
stehen,  sondern  der  Waldbamn,  wdober  Eokem  (d.  h.  Fnieht^ 
goth.  akran*)  triigt,  Eiehe  oder  Bnehe.  Das  Verbot  des  Baam- 

'  Bchälens  gewinnt  durch  die  vorhin  besprochenen  Strafen  (o.  S.  iß 
—  32)  eliensowol  einen  tiefen  und  realen  llinter:;riuul,  als  es 
unserer  AuHeinandersetzunfz;  darüber  zur  Hestätiiriinj?  p^ereicht 
W't'iin  CH  zuweilen  heißt,  dali  die  Holzträidein  lange  gelbe  Huare 
lial)en,^  so  darf  vergleichsweise  daraut  hingewiesen  werden,  daß 
in  diehterischer  Sprache  nicht  selten  das  Laub  der  Bäume  als 
deren  Haar  bezeichnet  wird.*  Lassen  diese  Angaben  nooh  die 
Ansicht  durchblicken,  als  wenn  die  Waldleate  den  Mnmen  des 
Waldes  als  deren  Elementargeister  inunanent  seien,  so  zeigen 
andere  Aassagen  sie  in  fraer  'mttgkeit,  so  jedoch,  daft  noch 
mehr  als  ein  CharacterzQg  eine  fortwährende  Erinnemng  an  ihr 
Bamnleben  bewahrt  Sie  wohnen  in  hohlen  Bänmen ,  nach  andern 
in  Mooshiltten,  betten  ihre  Kinder  anf  Moos  oder  m  Wiegen  Ton 
Baumrinde,  schenken  grünes  Lanb,  das  sich  in  Oold  verwandelt 
und  spinnen  das  zarte  MicsuHxts,  das  oft  viele  Sehuhe  lang  von 
einem  Uaume  zum  andeni  gleich  einem  Seile  hängt.  Denn  davon 
haben  sie  ihr  Gewand.  Daher  sollen  sie  aueh  wunderlinrr  nie 
endende  Garnknäuel  an  ihre  Lieblinge  vergaben.^  Anderes  Tun 
von  ihrer  Seite  eharaeterisiert  sie  —  wie  es  seheint  —  als  Genien 
eines  grüüeru  Vegetatiousgebiets  oder  der  Vegetation  Uberhaupt. 

1)  Panzer  Beitr.  z.  d.  M.vth.  II,  IGl.  2G0. 

2)  Vfrl   MiillenhoflI.  zur  Runenlehre  S.  21». 

3)  Beschreibung  von  Königshaiu  1752.  S.  til.   üuupt,  Sagcubach  der 
Lwuitt  I.  40,  37. 

i)  Hoise ,  poetiBdie  Penanifiwtioii  8. 6  E 

5)  £•  iit  lehiieich,  wie  aehoo  auf  Idehwm  Gebiete  dueh  Differensicniiig 
nod  Verdmikelniig  der  arqirttnglidien  Besiehnngen  die  TonteUimg  «uehi- 

andeigehl  Zu  Münchberg  am  Fichtelgebirgc  spinnen  die  Holzfräuli'in  daa 
Muasnioos  von  den  Bänmen.  Schönwerth  II,  378.  Ebenso  lautet  die 
Beschreibung"  von  Naab:  Ihre  Kleidchen  waren  von  Baummoos,  das  sie 
von  den  Bäumen  mit  einer  Sjtindel  spannen.  Dors.  a.  a  0.  3(U;,  10 
von  Windischeschtnbin  h  in  der  Oberpfnlz  Da<regcn  l)eri(htot  Panzer  II, 
IGü,  25ä  noch  dau  Ursprünglichüre.  Hulztr  äuleiugar  u  nennt  man  die 
Hoosfaden  (meiafadn.) ,  welche  die  Hobfrftnldii  ana  Moos  (meis)  spinnen  nnd 
nm  die  Banmftate  wie  um  einen  Haspel  winden.  Solehe  Aeate 
wviden  ?on  den  Alten  ahgehaoen,  die  FIden  aorgfUtig  anfbewahrt  Denn 
daa  Holsikftiileingani  bringt  dem  Hanse  Glfiok  nnd 'Segen. 
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Denn  wie  anders  wäre  der  Zug  zu  deuten ,  daß  man  z.  B.  in  der 
Oberpfalz  beim  Leinsäen  einige  Kömer  für  das  Holzfräulein  in 
die  Bttsdie  des  nahen  Waldes  warf?  War  die  Leinsaat  ange- 
gangen, 80  Terfertigte  man  bei  Gelegenheit  des  JStens  ans  den 
Bestehen  von  Flaohsstengeln  ein  Hflttehen  nnd  rief: 

Hulzfral!  dau  is  daß  Dal! 

Gib  an  Fbdu  in  kiiAfaq;»  Flang, 

Kau  bob  i  «n  dv  gnaug.* 

Auch  bei  der  Ernte  lilßt  man  im  Franken wnl de  drei  Hände 
voll  Flachs  lilr  die  Holzweibel  «auf  dem  Felde  iiegeu.*  ZuNeuen- 
haijimer  in  der  Oberjifalz  bindet  man  beim  Ausraufen  des  Flachses 
vom  Felde  ö — 6  Halme,  die  man  stehen  läßt,  oben  in  einen 
Knoten  zusammen,  damit  das  Hulzfral  sich  darunter  setze  und 
Schatz  finde.  Aneh  kleidet  sich  das  Hulzfral  in  Flaohs- 
halme.'  Man  traf  einst  ein  solehes  zur  Erntezeit  ganz 
in  Flaehshalme  eingewickelt  anf  einem  Banmstnmpf  im  Walde 
sitzen;  Emteaibeiter  nahmen  es  mit  naoh  Hanse.  Es  sprach  eine 
miTersttndliehe  Sprache  nnd  winselte  so  lange,  bis  man  es 
wieder  an  seinen  Ort  brachte.^ 

Jener  Plachsbüschel,  welcher  vielfach  (z.  B.  Pilsen  in 
Böhmen)  auf  dem  Acker  stehen  bleibt,^  wird  mitunter 
(z.  B.  Ktlps  bei  Kroniwh  in  01)erl'rankon)  in  Gestalt  eines 
Zopfes  geflochten  und^jubelud  umtanzt,  wobei  die  jungen 
Leute  ruien: 

Holzfrala,  Holzfrala! 
Flecht  ich  dir  a  Zö})Ha 
Auf  dei  nackets  Köplla.** 

Panzer  bringt  aas  dem  Coburgischen  eine  Variante  bei,, 
welche  besagt,  daß  man  schamhaft  bemüht  sei,  dem  durch  das 
Abernten  des  Flachsfeldes  entblößten  Mntterschoße  der  HohEfiran 
eine  Htllle  zu  bereiten.'  Aher  nicht  allein  bei  der  Flachsernte, 


1)  Schön  Werth ,  a.  d.  Oberi>falz  II.  369  ff. 

2)  Schmidt,  Topographie  der  Pflege  Koichenfels  S.  147.  Myth.^  403. 
8)  8di9iiwerth,  n.  860. 

4)  Schtowerth,  862. 
6)  Pamter  H»  160»  964. 

6)  Daa  Flechten  des  Zopfes  ist  eine  iltne  Entesltte,  Aber  welebe  ich 
eiostweilen  auf  m.  Komdämonen  8.  38  verweise. 

7)  Psmer  H,  161,  2&7.  561. 
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auch  l)ei  der  Heu'-  und  Kornernte  bedenkt  fromme  Einfalt 
die  Holzweibclien.  Im  Amte  S()nni'I)crfr  bei  Mciniii|?pn,  Uberhaupt 
im  Meiniuf^cr  Oberland,  bei  Cubul»ach  in  Oberiranken  u.  s.  w.* 
Y^ok  maa,  wenn  das  (inimmet  eingefahren  wird,  ein  kleines  Häuf- 
chen Hen  auf  der  \Viese  liegen  und  sagt,  das  gehöre  den  Holz- 
Müeui|  oder  dem  Halzfräle  für  den  gebrachten  Segen.  End- 
Hch  ist  ans  dem  Böhmerwalde,  der  Oberpfalz  und  Oberfranken 
aach  die  Sitte  beseQgt  anf  dem  Fruchtacker  einige  reife  Aehren 
der  Ernte,  einen  BOschel,  als  dem  Hoizfiftaleiny  der  Hoizfran, 
dem  Waldfritadein  zogehorig-  stehen  za  lassen,'  dann  soll  man 
im  nftehsten  Jahr  desto  mehr  Segen  in  ihre  Komsehenem  efai- 
heinisen.  Und  nieht  minder  bleibt  zn  Gnttenberg  B.  A.  Stadt- 
stcinaeb  in  Oberfranken  anf  jedem  Obstbaum  etwas  von 
der  Frucht  für  das  Holzfräulein  hangen.^ 

Deutlich  erkennt  man  in  diesen  Gebriiialien  die  folgenden 
Anschauungen:  Wie  wir  oben  dieselben  Geister  l)ald  den  liaum, 
bald  niedere  Pflanzen  bewohnen,  von  ihnen  ausgehen  und  zu 
ihnen  zurückkehren  sahen,  so  zeigt  das  nämliche  VV'esen,  wel- 
ches in  der  Vegetation  des  Waldes  wirksam  ist,  sich  aaoh  in 
dem  Leben  des  Korn-  nnd  Flachsfeldes  und  der  Graswiese  reg- 
sam. £s  lebt  in  ihnen  und  lebt  ihr  Leben  mit  Daher  sind  die 
Flaohshahne  die  Httlle  seines  Leibes,  darom  entblößt  ihm  das 
Ausraufen  der  Halme  Kopf  nnd  Sehofl  Aber  daneben  her  linft 
wieder  die  andere  Wendung  dieser  Vorstellung,  daB  es  im  Felde 
wohne  und  den  Hahnen  guten  Sehutz  zum  Waehstum  gebe. 
Daher  bereitet  ihm  fromme  Sorgfalt  ein  Httttchen.    Man  darf 


1)  Mündlich,  annerdeni  Wit^chcl.  Sitten  nn<l  (irbr.  a.  «1.  Unipp^'ond  von  " 
Kiseuach.  1866.  S.  16.  Panzer  11 ,  ,  In  der  Oberpfalz  taten  die 
lieate  beim  HeamMlm  iteti  «üwi  Teil  unter  einen  kleinen  Bosch ,  drfiokten 
mit  dar  Huid  s^end  dni  Kreue  dnnf  und  beteten  drei  Ystennserf  d*ß 
du  wilde  Heer  den  Holiweiblein  mebt  eokomme.  Schönwerth  378.  In 
Ahomberg  bei  Mftncbberg  in  Oberfranken  reiftt  man  von  jeder  Fnbre  Hen 
etwtti  ab  «Ad  wirfte  anf  die  Eide,  damit  das  Holzfrala  aich  daianf  aetien 
kfiono,  wenn  aie  von  dem  Bosen  nm^etricben  wird. 

2)  Panzer  II,  160,  2r>4  — f).').  Inl.  Jön.  AaAerdem  z.  B.  Waimenateinach 
B.  A.  Haircutb,  Pros.sok.  Ii.  (i.  Stadtsteinach. 

3)  Mündlich.  Zu  PüniniersieldL-n ,  Bez.  A.  Ilöchstädt  in  Oberfranken 
tritt  fär  daa  Holzfräulein  „das  Wettcrfräuleiu"  ein,  dem  der  letzte 
Apfel,  die  letrte  Birne  auf  dem  Banne  zugeeignet  nnd  nngeplittekt  belaa- 
■en  wird. 
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alle  diese  Bilder  and  mythischen  Vergleiche  nicht  bis  ins  Ein- 
zelne ausmalen;  zu  ihrem  Wesen  gehört  eine  reizvolle  Unbe- 
stimmtheit Der  geistige  Eindruck^  den  die  Natnr  macht,  hat 
sieh  in  ihnen  m  lebendid^  Gestalten  yeifcliipeii,  wekhe  dn- 
lefaie  Züge  der  bildlich  angeseliaiiton  WirUiobkeit  entlehnen,  mit 
•dm  tibrigen  aber  dvroh  eine  frde  Sehttpfong  der  eigllnienden 
Fhantasie  besdienkt  rind.  Die  einmal  gewordene  Qestait  lebt, 
da  sie  im  Volksglanben  eine  erträumte  ReaHtftt  beritEt,  weiter 
und  entwickelt,  verändert  sich  in  den  Köpfen  der  Gläubigen. 
Es  kann  daher  uns  nicht  auffallend  sein,  iielK'n  den  darjrelegtcn 
.\n8chauungen  der  andern  Auffassung  zu  begegnen ,  daß  das  Holz- 
weibchen 'Eigentümerin  des  Flachses,  Getreides,  (Jrases  sei  und 
deshalb  ihm  wenigstens  ein  Anteil,  ein  Büschel,  eine  llandvoll 
gelassen  werden  mtlsse;  während  der  Mensch  das  Uebrige  in 
semem  Nutzen  verwendet  lieber  diese  in  analogen  Emtege- 
biXnehen  TielÜMh  hervortretende  Meinung  verweise  ieh  einstweilen 
anf  Komdlmonen  S.  7.  8.  23. 

Mehrfach  wird  erzählt,  daB  die  HolzfiiUdein  mit  Mensehen 
Yerbindnngen  schlössen.^  Das  ist  vielleieht  ein  Beflex  des  tiefen 
imwidenitehlicben  Eindrucks,  den  die  Waldnatur  auf  das  Gemflt 
ausllbt  Auf  einer  jUngeni  Eiitwickelungsstufe  zeigt  sich  der 
Glaube  an  die  Moosweibchen  ( Ilolzt'räukin)  in  der  Angabe,  daß 
sie  zur  Erntezeit  aus  ihrem  Walde  hervorkommen ,  um  die  Mähen- 
den zu  necken ,  oder  beim  Ileumachen  allerlei  Mutwillen  zu  trei- 
ben, oder  um  den  Menschen  beim  Heuen  und  Komschneiden  als 
rüstige  Arbeiter  zu  helfen.^  Dachte  man  sich  ehedem  einmal  die 
Gaben  der  Ernte  als  ihr  Werk,  so  war  es  ein  Schritt  zu  der 
Annahme  y  daB  sie  auch  der  Emtearbeit  Segen  yerli^en  nnd  so 
mochte  sidi  die  YorsteUong  von  persönlicher  Mithilfe  dabei  her- 


1)  Dor  Ritt«r  findet  uach  Jahren  soinen  mit  <lcr  Waldfriui  crzcn^'t^n 
Knah<  n  auf  der  Jagd  verlassen  unter  einem  Baume  sitzen,  nimmt  ilin  uner- 
kannt auf  and  erzieht  ihn;  er  wird  eine  Art  starker  Hans  und  soll  einst  als 
Kraftprobe  einen  mächtigen  Holzstuß  kleiuhuuen;  aus  dem  dann  das  Hulz- 
frial«l]i  hArrorkonmt  und  ihn  dem  Vater  so  eiktaiieii  giebt  SdiUmwih 
n,  371,  17.  Bedtttiia,  Thttring.  Sagenbndi  nadi  Börner  im  VoigtOnd. 
Aiduv.  8.  Eitel»  Sagmib.  d.  Voigtlaadei,  S8»  41.  Grohmun,  Sagoi  a. 
Bdhmen.  S.  130.  131. 

8)  Voigtländ.  Altertomsarchiv  13  bei  Eisel,  Sagenb.  d.  VoigtL,  25,  45. 
Banier ,  Stig$n  d.  Oilagns,  S.  189, 227.  Grokmum ,  Sagen  a.  Böhmen,  S.  127. 
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vorbilden.  Iminerhin  kann  dieser  Zug  trotz  relativ  jüngem  Altere 
in  sehr  frühe  Zeit  hinautreiehcn.  Ihm  schließt  sich  aber  eine 
ganze  Reihe  von  andern  Erzählungen  an,  nach  welchen  unsere 
Waldleutchen  in  den  Dienst  der  liauern  treten,  fieiBig  das  Vieh 
im  Stalle  besorgen  und  ilUtem,  auf  der  Muhle  mahlen  und  Brod 
l»aeken,^  wogegen  man  ihnen  die  Ueberbleibaei  der  Mahlseiten 
hinsteHi  So  lange  sie  im  Hanse  weilen,  ist  Glttok 
nnd  Segen  bei  den  Bewohner^.  Man  darf  sie  aber  nicht 
mit  emem  neuen  Kldde  für  die  nur  ürmlieh  nnd  dürftig  verhlQlte 
oder  ganz  nnbedeckte  Blöße  ihres  haarigen  Leibes  besehenken, 
denn  dann  verschwinden  sie  augenblicklich.^   Ebenso  verschwin- 


1)  Verschiedene  Male  kehrt  die  wic  L  r,  wie  joinaTid  f/nmeist  ein 
auf  dem  Acker  pUügendcr  oder  das  reife  Koru  .S(  lineitlen<ler  Knecht)  hörte, 
daO  die  Tlohweibchen  bacivcn  wollkn.  Er  rief  ihnen  zu,  sie  möchten  doch 
für  ihn  mitbacken.  Da  stieg  ein  schöner  Kuchen  aus  dem  Boden  auf.  Aehn- 
liehes  aber  witd  tob  den  üonerdrdakeD  niid  den  Zwergen  erzählt  Ans  der 
Fmrehe  des  Acker»  laasen  de  ein  Brod,  einen  Kochen,  ein  mit  einer  lecicem 
MaUieit  beeelilesTaeli,  ein  „TSadhchen  deck  diefa"  emponteigen.  Darf  die- 
lee  MaU  aof  die  Tafel  gedeutet  werden ,  welche  die  SSementargeiiter  durch 
das  reife  Kornfeld  und  die  ßaumfrucht  dem  Hensoben  und  den  Tieren  all- 
jährlich decken?  Mich  dünkt  diese  Hedeiitmifr  sei  noch  ziemHch  durchsichtig 
in  der  Mitteihin^  von  Cliainbersi,  populär  rliynies  ]i.  3"h  It  was  tili  lati'ly 
believed  by  the  {»loughnien  of  Clydesdalc .  that  if  thoy  repi  at'  d  the  rhyme: 

Fairy,  fairy,  hake  nie  a  banuok  and  roast  me  a  coUop, 

Aud  ril  gio  je  a  spurtle  off  jny  gad  cnd 
three  sereial  timea,  on  tnming  fheir  caÜIe  at  Übe  tenninationa  of  ridges, 
they  wonld  find  the  said  fare  prepared  for  them  on  reaching  the  end  of  the 
foorth  ftirrow.  (yergl.EQbn,  Nordd.Sag.  Nr.  189,  item.)  Andereneiti  giebt 
es  in  der  Oberpfalz  noch  manche  Häuser,  in  welchen  man  beim  Brodbackcn 
fSr  die  Holzfräulein  ein  oder  swei  Knehen  mitbackt  nnd  anf  d«n  Heerde 
liSt   Schönwerth  U,  377. 

2)  Eine  interessante  Sage  hei  Hchönwerth  II,  370,  21  aus  Pfaffenreuth 
bei  Eschenbach  sagt  uns,  dall  die  Zeit  dieser  Arbeit  in  Haus  uud  Viehst;ill 
des  Hauern  der  Winter  war.  War  das  Fräulein  nicht  bei  den  Tieren,  so 
Baß  es  Tag  und  Nacht  auf  dem  Ofenmäurl;  es  sah  blaß  aus  und  trug  eiuen 
lerrissenen  Boiik  m  Iiei&wnd.  Die  Leate  mnSfecB  ihm  dieiBial  dee  Tagea 
ein  weniges  Ton  ihi^m  Eisen  hinstellen.  Gegen  das  FrtUgahr,  als  man  das 
Vieh  aostrieb,  ging  sie  in  das  Geh&ls  des  Hofbesitrars  hinans.  Die  Lento 
stellten  ihr  dann  das  Essen  anf  einen  Stock,  worauf  sie  herkam  nnd  es 
holte.  Das  leere  Geschirr  stellte  sie  wieder  dar.  Als  ihr  die  Bäuerin  ein 
Kleid  machen  liell,  jammerte  sie  and  sagte,  jetzt  müsse  sie  auf's  nene 
so  lange  leiden,  bis  dieses  Kleid  zerrissen  sei.  Auch  andere 
Kobolde  nnd  Uaaegoister  ziehen  fort  sobald  sie  ein  nenes  Gewand  erhalten, 
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den  sie,  wenn  man  in  ihrer  Gegenwart  einen  Fluch  aussti'ißt. 
Alle  diese  Züge,  die  Pflege  der  Haustiere ^  die  Mitarbeit  bei  den 
hitaaliehcp  Veniohtongen,  das  Versehwiiiden  bei  Emj^ÜEmg  eines 
nenen  Gewändes  nnd  die  Entgegennahme  von  Speiseresten  als 
UlipUehes  Opfer  sind  Ztige,  welche  in  deatseher  Sage  allen  Kobol- 
den imd  Haoflgeistein  gemein  sind.  Wir  entnehmen  ans  dieser 
Tatsache  einstweilen  nichts  anderes,  als  die  nnbestreitbare  Wahr- 
bett, dsA  andi  die  Waldfiranen  (Ifoosweibehen,  Hblzfiftnlein, 
HofasBriinnlein  n.  s.  w.)  in  Hansgeister  übergehen,  wie  der  Baum- 
geist, von  welehem  oben  8. 44  die  Rede  war.  Anf  die.  Bjrftnter 
des  Waldes  verstehen  sich  diese  Wesen  gut  und  helfen  damit 
den  Menschen  bei  Krankheiten.  Zur  Zeit  der  Pest  kamen 
die  Holzfräuleiu  aus  dem  Walde  und  riefen:  Eßt  Bi- 
mellen  und  Baldrian,  so  geht  euch  die  Pest  nicht  au. 
Und  einem  Tagelöhnerweibe  hilft  eine  Waldfrau  in 
der  Kindesnot  mit  der  schönen  blauen  Blume  Nim- 
mer weh.  ^  Auch  die  Moosweiblein  von  Wildemann  teilten  Wan- 
derern Wurzeln  und  Kräuter  zur  Nahrung  und  Gesund- 
heit mit'  Nicht  minder  lehrt  das  lioderwitser  Moosweiblein 
Heilmittel  gegen  Krankheiten  der  Sohafe.'  Ans  diesen 

nnr  dal]  der  Bewcggrnnd  ihrf's  Y»'r:^chwiiiil<'i]s  vt'rsr}ii<'dcn  angegeben  wird, 
z.  B.  als  kindischer  Stolz  wegen  der  Klt-idung.  I>a  aber  schon  Korndänionen 
S.  19.  41,  Anni.  54.  6.  7  das  Zusammenfallen  der  Hausgeister  und  Kobolde 
mit  Koradämoaen  wahrscbeinlicb  gemacht  ist,  welche  in  Haas  und  Hof  de« 
AdccnrirtB  Ikberwinteni,  nnd  d»  diMe  Annahme  dudi  ui8«re  weiteren  Unte^ 
•nehnngien  vieUStehe  Beet&tigiuig  finden  wird,  darf  gefiragt  werden,  ob  obige 
Sage  nicht  etwa  den  Sehlfissel  sn  jenem  aelteamen  Sagenrage  Uefere.  Der 
Daraon  der  Vegetation  erweitert  sich  zum  Genius  de«  Wachstums  fiberhaupt 
und  zieht  sich  im  Herbst,  wenn  der  Sturm  das  Moos  -  und  Blätterkleid  der 
Bäume  zerreißt,  in  Hof  und  Hans  des  Landmanns  zurück,  um  hier  als  seg- 
nender Hausgeist  für  Hcdcihen  und  Wachstum  /u  wirken;  er  kehrt  zu  Wald 
und  Flur  zurück,  sobald  er  im  Friihlinge  ein  neues  ({»  wand  bekommt  und 
seine  Pfleglinge  die  Tiere  w^ieder  im  Freien  ihren  Aufenthalt  nehmen.  Daß 
die  Holzfran  {sich  beklagt  wiedemm  leiden  an  mflaaen,  bla  ai^eh  dieses  neue 
Kleid  aerrissen  sei,  Tenit  diejenige  Ansefaanmig,  wonach  die  Banmnymphe 
*  eine  arme  Seele  sd,  weldie  in  den  Kteper  der  Fflanae  gebannt  mit  deren 
Tode  erlSst,  M  whd. 

1^  Panzer  H,  161,  258,  205  ,  357.  Vgl.  Schönwerth  H,  380,  24.  Hier 
ruft  das  Holifrtalein :  ESt  grfine  Kramelbir  nnd  Binmnln,  so  wird  die  Pest 
aiederfalln. 

2)  Pröhle,  D.  Sag.  37.  8. 

3)  Thuringia  1842,  ü.  271.  Witschel,  Sagen  a.  Tbüringen,  234,230. 
Mannbmrdt.  6 
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8B  Kapitel  II.   Die  Waldgeister  and  ihre  Sippe: 


Beispielen  geht  hervor,  daß  die  Moosleiite  und  HolzfrUulein 
als  krankheitabwehrende,  gesnndheitverleihende  Wesen  gedacht 
wurden.  Im  Verein  mit  dem  (Maubcn  an  deren  Kolle  als  segen- 
bringende Hausgeister  geht  dieser  Zug  —  wie  später  klar  wer- 
den wird  —  aaf  die  Grundvorstellung  zurUck,  daß  sie  Geister 
des  Wachstums  seien,  mithin  auf  die  nttmiiohe  Anschaamig, 
welche  sie  anch  im  Leben  des  Ackers  wirksam  sein  liei. 

Der  Grlaabe  votf  den  Holztiränleiii  nimmt  jedooh  vermöge  d«8 
ob.  S.  39  entwickelten  Gedankenprozesses  xnweileii  die  Wendmig, 
daB  diese  Genien  fitr  arme  Seelen  erklttrt  werden.  Auf  dlew 
Eigenschaft  besieht  sich  der  Brauch,  fUr  die  Holzfi^ein  die  bei 
den  Mahlzeiten  ttbrig  gebliebenen  Brosamen  in  den  Ofen  za  wer- 
fen,  die  bdm  HeramsehOpfen  am  Rande  der  Schttssel  hangen 
gebliebenen  Tropfen,  das  am  Klibelreifen  sitzen  gcblicljene  Mehl 
ihnen  zuzueignen.'  Wenigstens  die  erstere  Sitte  ist  ein  auch 
sonst  in  Norddeutsehland  wie  »SUddeutschiaud  den  armen  Seeleu 
dargebrachtes  Opfer.* 

Der  Moosweibehen  und  zugleieh  der  armen  Seelen  erbitterte 
Feinde  sind  die  Geister  der  wilden  Jagd,  in  der  Oberpfalz  auch 
die  Holzhetzer  genannt.  Dieselben  fahren  bekanntlich  im  Sturm- 
winde nnd  Ungewitter  durch  die  Wipfel  des  Waldes  daher.  Prii- 
torins  zeichnete  vor  200  Jahren  ans  der  Umg^end  von  Saalfeld 
die  Sage  auf,  wie  der  wilde  JSger  unsichtbar  mit  seinen  Hunden 
die  Moosleate  jagte.  Der  Sehall  semes  Hernes  und  das  Gebell 
der  Hunde  war  weithin  hOrbar.  Bfai  Bauer,  dem  sein  Vorwitz 
eingab  in  den  Jagerruf  einzustimmen,  fand  am  andern  Morgen 
an  seinem  Pferdestall  das  Viertel  eines  grünen  Moosweibchens 
aufgehängt.^  So  jagt  schon  der  Sturmriesc  V'asolt  naeh  ilom 
Eekenlied  ein  wildes  Fräulein  im  Walde  *,  in  Schlesien  der  Nacht- 
jäger die  nnt  Mooh  bekleideten  Ruttel weiber.'^  Um  Halle  hetzt 
der  wilde  .lü^er,  der  ohne  Kopf  auf  seinem  Schimmel  dureh  die 
Luit  fährt,  mit  vielen  Hunden  die  Lol^jungteru;  im  Voigtlande, 


1)  Pftnzer  n,  69,  92.    Scfaönwwtb  II,  360^  f  83, 1.  § 34, 4  36&,  §  34,9. ' 

2)  Vgl.  Wuttkc*  275  §  1.^0. 

3)  Prätorius,  Weltbeschreibun/^  I,  G93.    Grimm,  d.  Sag.  I.  GO,  48. 

4)  Eckenliet  Str.  IGI— 201.  Zupit/.a.  Vgl.  Myth.«  CXXXII,  Mytii.^ 
1231.  Vgl.  304.  Siinrock,  Handbuch  d.  d.  M.vth.«  441.  Mannliardt,  Götter- 
welt, 8. 119  Aom.  *. 

5)  Mtoriw,  RBbeaU  H.  184—186.  Grimm,  B.  Sag.  860,  270. 
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Orlaga«,  Franken  und  Oberpfalz  jagt  der  wilde  Jäger  die  Holz- 
weibchen  oder  Hokfräolein  und  ihre  Männchen.  Bald  fiUlt  der 
halbe  Leib  efaiea  dieser  WeBen,  bald  ein  Fo8  mit  grlbiem  Sehnh 
bekleidet  dem  naehmiBBden  Spötter  gleietom  ab  sein  JagdanteO 
aas  den  Woflcea  herab.^  Nur  daim  haben  die  kleinen  Wald- 
leate  Robe,  wenn  sie  sieh  aaf  ehm  Baamstnmpf  retten  können, 
aof  welchen  der  Holzhauer  während  der  Banm  fiel  „be^or 
er  im  Sturz  mit  der  Spitze  den  Erdboden  erreichte"  oder  „wäh- 
rend der  Zeit,  daß  der  Schall  des  fallenden  Baumes 
nooh  hörbar  war,"  mit  scharfer  Axt  drei  Kreuze  in  einem 
Zwickel  oder  keilförmigen  Dreieck  einhteb.  Deshalb 
nnterlassen  die  Holzhauer  es  selten  in  der  angegebenen  Weise 
die  Stöcke  zu  kreuzen  und  nian  sah  deren  in  der  ersten  Hälfte 
des  Jahrhunderts  noch  vide  in  den  Wäldern^  BOmer  erwähnt 
namentlieh  die  Waldungen  des  Saalufers ,  vornehmlich  bei 
Bogen-  oder  Haanenbnrg;  Schwanthaler  sah  dasselbe  in  den 
NadebraldangeB  bei  Bambeig.  Ea  mttssen  aber  jedesmal  3  Arbei- 
te dabei  beaeUUtigt  sein,  weil  efaier  es  niobt  so  selmell  fertig 
bfingt  Doreh  jeden  so  gekreoxten  StodL  soll  ein  Holiweibel 
eiHlat  werden.  Ee  setzt  sich  daranf  nnd  dann  kann  ikm  die 
wilde  Jagd  nichts  anhaben;*  nach  andeni  werden  die  Holzträu- 
lein  durch  drei  Kreuze  auf  den  Stöcken  unschädlich,*  nach 
noch  andern  können  sie  dann  ihre  Wohnung,  die  sie 
bis  dahin  im  Baume  gehabt  hatten,  behalten.*  Um 
den  Holzweibein  vor  ihrem  Feinde  noch  mehr  Schutz  zu  bieten, 
sind  „tiber  Mittag'^  auch  auf  allen  Ackergerätschaften  (Eggen 
Bad  Pflügen)  dergleichen  Kreuze  angebracht  worden.'^  Auch 
iwiaohen  den  beim  SeUaH  der  £rnte  auf  dem  Acker  stehen 
gebunenen  FlaehshabDen  snebt  nnd  findet  die  Holzfiaa  Sieberong 


1)  Sonunor.  Sag.  a.  Sarlis.^n  u.  Thüringen.  S.  7  Nr.  3. .  cf.  S.  1G7. 
Börner  a.  a.  0.  212.  222.  Sdioinverth  II,  1(>2.  Kuhn  und  Schwartz,  Nordd. 
Sag.  S.  478.   S.  A.  76.'  Panzer  II.  70  flf. 

8)  Börner,  S«g«i  äm  Oilagaiui,  S.  230.  Eisel,  Sagenbneh  de«  Yoi^ 
landM  28,  5«.  Fuscr  D,  8.  Se— 71.  SehSnwnth  H,  182.  860. 878.  Kbh- 
ht,  VoUnbraneh  454. 

8)  Eisel  a.  a.  0.  28,  56. 

4)  Schmidt,  Topographie  der  Pflege  Beiehenfels  bei  Kfthler,  ToUn- 
brmnch  im  Voigtlande  II,  45. 

b)  Börner,  Orlagna  8.213.    Eisel  a.  a.  0.  28,  66. 
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vor  dem  wilden  Jäger.'    WaJdmännlein  and  Waldweiblein  ver- 
gelten den  Uolzhackern  ihren  Liel>e8diensi  damit,  daft  sie  die- 
selben snr  Nachtzeit  olinc  Irrgang  aas  dem  Forste 
geleiten,  auch  mfinchmal  abgeworfene  Hirsch-  nnd 
Behgeweihe  finden  lassen.'  Es  scheint  ndr  nnTerkennbar, 
daft  die  Bekrenzting  der  Baomstflmpfe  —  selbst  wenn  sie  etwa 
orsprOnglieh  den  nüchtern  praktischen  Zweck  gehabt  haben  soDte, 
die  abgehauenen  Stimme  als  rechtmftBig  nach  Anweisung  dnroh 
den  Hannwart  gefällte  zu  bezeichnen  —  nnr  deswegen  in  der 
kurzen  Zeit  ;^eschehen  sollte,  während  der  Baum  fällt,  damit  die 
Bauniscele  nicht  eutweit  he,  sondern  noch  rechtzeitig  der  geöffnete 
Raumleih  darch  ein  maurisches  Siegel  gleichsam  wieder  geschlos- 
sen und  zugleich  gegen  Eindringlinge  von  aulien  her  geschützt 
werde.    Nach  vorhin  mitgeteilten  Sagen  soll  man  ja  den  vom 
Tomtegu))he  bewohnten  Baum  nie  gans  nmhancn;  der  Elf  stirbt, 
wenn  der  Baum  mit  den  Wnraeln  ausgerissen  wird;  unter  Um* 
stünden  lebt  der  Dimon  also  auch  noch  im  Baumstümpfe  fort 
Es  ist  mithin  wol  begreiflieh,  weshalb  im  bekreuzten  Stocke 
(truncns)  die  Moosleute  ihre  Wohnung  behalten  können.  Die 
wilde  Jagd  ist  eine  Personiflcation  des  banmersdiflttemden  Sturm- 
windes.   Wie  nun  der  estnische  Baumelf  (ob.  S.  68)  vor  dem 
Gewitter  ersehreckt  in   die  tiefsten  Wurzeln  zurtiekweicht,  ist 
auch  der  Stiinn ,    der   manchen  Stanmi  daniiederstrcckt ,  den 
Baumgeistern  getalirlich  und  veranlalU  sie ,  sich  in  ihre  PHanzcn- 
hUlle  zurückzuziehen.     Der  unberührte  Baumstamm  ist  keinen 
Augenblick  davor  sicher,  der  Wut  des  Stunnriesen  zum  Opfer  zu 
fallen,  aber  dem  abgehauenen  Baumstumpf  kann  derselbe  nichts 
mehr  anhaben.  Dieses  muB  der  anflloglidie  Gedankenkreis  sein, 
aus  welchem  nach  mehrfachen  Mittelgliedem  die  VorsteOiiiig 
erwachsen  ist,  dafi  die  Moos  -  und  Holzleute  auf  bekreu^n  Stöcken 
vor  dem  wilden  JSger  Schutz  fibiden,  und  Ton  da  ans  volhEOg  sich 
in  Folge  der  Identiflziemng  der  Holzfrau  mit  dem  Getreidedftmon 
die  weitere  Uebertragung  des  Sehutzortes  auf  Ackergerätschaflen, 
während  das  Flüchten  in  die  letzten  Flachshalme  wol  nur  wie- 
derum besagt,  dali  der  (renins  der  Pflanze  sieh  beim  Sturm  in 
seine  eigeuc  ilaut  zurückziehe,  wie  die  Schnecke  in  ihr  liäuscheu. 


1)  Schön  Werth  TT,  3B0. 
3)  Panxer  II,  70^  98. 
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Doch  es  erübrigt  die  Holzleute  noch  yon  einer  neuen  Seite 
kennen  zn  lernen.  Einem  Waldweibchen  war  der  Schiebkarren 
i;ehioelieu.  Sie  bat  eisen  Vorübergehenden  ihr  denselben  auszn- 
bessern.  Wilhrend  dies  geschah,  steckte  sie  ihrem  Helfer  eifrig 
die  herabfallenden  SpSiie  in  die  Tssehe.  Der  warf  sie  TerScht- 
heh  heraus,  einige  wenige  aber,  welche  er  nicht  beachtet,  hatten 
rieh  am  andern  Tage  in  harte  Taler  verwandelt^  Die  nSmliehe 
Sage  enKhH  man  in  allen  wesentiiohen  Stttcken  llhereinstimmend 
von  Fran  Gauden  (Göde)  Holla  und  l^en  hta,  sie  lassen  sich  ihr 
zerbrochenes  Gelahrt  (Wagen  oder  Pflug)  zimmern,  oder  einen 
Pfahl  zuspitzen,  oder  arl)eiten  selbst  daran,  so  daß  die  Späne 
fliegen.  Diese  herabfallenden  Splitter  werden  schieres  rotes  Gold.* 
Gode,  Holla  und  Perchta  fahren  im  Sturme  daher.  Während 
aber  die  Waldleute  nach  den  vorhin  angeiührten  Sagen  der  wil- 
den Jagd  als  Jagdobject  dienen,  sind  diese  mythischen  Frauen 
solche  Wesen,  welche  in  tihereinstimmenden  Ueberlieferongen  als 
Anfilhrerinnen  der  wilden  Jagd  an  der  Spitze  derselben  anftieten 
ud  ein  gespenstiges  Wild  verfolgen,  anch  wol  Mensehenfaft  and 
Mensdienlende  dem  SpOtter  ans  den  Wolken  zuwerfen.'  Auf  im 
Sturme  waltende  Wesen  passt  —  wie  es  scheint  —  sehr  wol  die 
Deutung,  welche  W.  Schwans  den  goldenen  Spinen  des  zerbro- 
chenen Gelahrtes  gegeben  hat,  indem  er  an  die  Aehnlichkeit  des 
rollenden  Donners  mit  dem  Get(>se  rollender  Wiigcn  und  a»  jene 
ditmarsische  Auffassmig  des  Gewitters  erinnerte,  wonac  h  „  der  Alte 
da  oben  am  Himmel  wieder  einmal  fährt,  und  mit  der  Axt  an 
tüe  liäder  schlägt."*  Danach  wären  also  jene  Sagen  der  Nieder- 
schlag eines  großartigen  Naturbüdes.  im  tobenden  Gewittersturm 
wild  der  aerbroehene  Wagen  der  wilden  JUgenn  verkeilt  und  die 


1)  Börner,  Sagen  dee  Oilagwu  S.  205u 

2)  Fra'uGanden:  UyÜL*9iß1L  Oode:  KQhn,Nozdd.S««.8, 1.  Holle: 
Grimm,  D.  Sag.  1, 10, 8.  Fran  Perohta:  Börner,  Sagen  d.  Orlagana  S.  11& 
126.  17a  182. 

8)  Fran  Qanden:  877.  Knha,  Nerdd.  Sag.  3,  2,  4.  Fran 

Holle:  Hannhardt,  Mythenforsch.  262.  Perchta:  J.  V.  Zingerle,  Sagen, 
Märchen ,  Gebränche.  Innsbruck  l»5y.  S.  IG  N.  22.  Landsteiner,  Kcste  des 
Heidenglaubens  in  Sagen  ond  Gebränehen  dea  niederöateireich.  Volkes.  Krems 

um.  s,  u—.i(). 

4)  MüUenboff ,  Schleswighobt.  Sag.  8. 368. 
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goldgelben  BUtie  aind  die  herab&llenden  l^lne.^  Sei  nim  diese 
Dentang  richtig  oder  nieht,  jedenfoUs  nOtigt  ans  die  Ueberein- 

ötiuuimng  der  beigebrachten  Ueberlieferungeii  mit  der  Sage  vom 
Schul )kärrcheu  des  Moosweibleins  entweder  in  letzterer  eine  nur 
fälschliche  Uebertniguug  eines  ursprilnjclich  fremden  Mythenzuges 
anzunehmen,  oder  zuzugestehen,  daß  auch  die  Moosweibchen  im 
Sturme  durch  die  Luft  fahrend  gedacht  wurden.  Dabei  kann  es* 
uns  zunächst  ganz  gleichgiltig  sein,  ob  sie  als  Jagdobjcct  dienten, 
oder  selbst  als  Jägerinnen  auftreten,  falls  in  der  Tat  die  fliegen- 
den Späne  nar  ein  bildlicher  Ausdruck  i\ir  gewisse  Vorgänge 
beim  Gewitterstorme  sind.  Nun  haben  wir  niehi  allein  sohon 
oben  S.  i2  gesehmiy  daft  Geister,  weiolie  man  im  Baume  bansend^ 
dem  Baam  einwohnend  sieh  yorstellte,  gldehwol  anoh  im  Stnnne 
dahenogen,  sondern  es  giebt  aneh  sonst  noefa  Sporen^  welehe 
verraten,  daft  man  im  Whide  die  Umfahrt  der  Waldftanen  ver- 
nahm. In  Westfalen  sagt  man  beim  Wirbelwinde  „da  fliegen 
die  Busch  Jungfern.***  Die  Leute  um  VVarmsdorf  im  nurdlichen 
Böhmen  glaul>cn  fest  an  das  Dasein  des  Buschweibchens;  es 
erscheint  als  steinaltes  Mütterchen,  mit  schneeweißen  wild  herab- 
hängenden Haaren  und  moosbewachsenen  FUlien,  auf  euien  Knoten- 
stock gestützt ,  und  beschenkt  mit  gelben  Blättern ,  die  zu  Gold 
werden.  Wenn  im  FrUhlinge  und  Herbste  zerrissenes  Nebel- 
gewö]^  vom  Gebiige  ao&teigt,  wenn  „der  Wald  raucht  %  so 
pflegt  man  zu  sagen  „das  Busehweibehen  kocht^*  Jene 
Nebelstrmfen  werden  als  der  Baneh  von  seinem  Heerde  beieiehnet 
Naht  im  April  ein Hagelsehaoer,  so  mft  man  „das  Bnsohweib- 
ehen  steigt  Uber  das  Gebirge.'** 

§.  3.  Wildleutc  In  BOhmcn.  Bei  den  Czechen  entsprechen 
unseren  Waldweibem  die  lesni  panny  Waldjungfeni  oder  divt^ 
zeny  wilde  Weiber;  sie  lieben  Musik  (das  Sturmlied)*  und 
Tanz  (den  drehenden  Wirbel  des  Wirbelwindes)  d c r  von  ihnen 
bei  einem  heftigen  Sturme  mit  der  ausgelassensten 


1)  W.  Schwartz,  der  heutige  YoUuglaobe  uijU  das  Heidentum.  Aufl.  2. 
Berlin  1862.  S.  32.  37.  42. 

2)  Moutauuü,  die  deutschen  Volksfübte.    Iserlohn  1854.  II,  S.  108. 

8)  yeruleken,  Mythen  und  Br&noh«  des  ToIIcm  in  OMtflirddi  Sl. 
4)  Mannhaidt,  Gdtterwelt  S.  118.  114.  117.  Vgl.  B.  Aneihaoha  Yolln- 
kalender  1860  8. 129. 


uiyui^uu  Ly  Google 


WOdlMto  In  Emma,  thtiahui,  Bata. 


87 


Wildheit  in  der  Laft  anegefflhrt  wird.^  Ihnen  stehen  Wald- 
■iiuwr  ZOT  Seile  lemi  mnioye,  welehe  Mftdehen  ranben 
■nd  sie  iwingen  mit  ihnen  in  Ehe  sn  leben.'  Em  tan»- 
hutjgee  Hftdehen  htttete  in  einem  Birkenwalde  die  Ziegen  and 
qMHi  dabei  Flachs.  Mittii^s  erschien  so  die  Waldfrau  in  weißem 
Gewände ,  dünn  wie  Spinngewebe ,  mit  einem  Kranzi;  von  Wald- 
blumen in  den  bis  zum  Gürtel  hiuabiließenden  Goldlockcn.  Sie 
erl'aßte  da.s  Müdeben  und  tanzte  mit  ihr  bis  Soimenuntergaug 
schön  und  so  leicht,  daß  sieb  das  Gras  unter  ibren  Füßen  uiebt 
bog,  wozu  die  Vögel  lieblich  sangen.  So  geschah  es  drei  Tage 
hinter  einander.  Um  die  Versäamnifi  zu  ersetzen,  spann  die 
Waldt'ran  dem  Mädchen  den  Rocken  voll,  und  gab  dem  Garne 
die  Eigenschaft  nicht  abzunehmen,  so  lange  man  anoh 
weifte  und  sie  ftUte  ihm  die  Tasehen  mit  Butoilanby  das  sieh 
m  Gold  Terwindelte  (die  nteiliAen  ZHge  begegneten  ans  o.  S.  76 
bei  den  Mooswdbohen).  WÄre  das  Mädchen  aber  ein  Knabe 
gewesen,  se  hätte  die  Waldfran  ihn  au  Tode  getanzt  oder 
zu  Tode  gekitzelt' 

^.  4.  Wildlente  in  Hessen^  Rheinland,  Baden.  In  Hessen 
entsprechen  den  Waldfrauen  und  W aldmUnnern ,  nur  ins  Kienen- 
.  hatte  übersetzt,  die  wilden  Leute,  welche  im  Walde  zwischen 
den  Basaltfelsen  an  der  Kinzig  ihr  Wesen  treiben.  Die  gewalti- 
gen Steinawssen,  welehe  im  Bemhardswalde  bei  Schlüchtern 
oiederstarren,  heiften  naoh  ihnen  wilde  Häuser.  Schon  vor 
dem  11.  Jahihnndert  nennt  efaie  hessisohe  Uiiamde  bd  Drenke, 
Trsditiones  Fnldenses  p.  644  in  Jener  Gegend  emen  Ort  „wUder5 
wtb6  hte^  „ad  domam  wildMd  wtb6.  Vgl.  Roth,  Kl.  Beiträge 
zar  ^rach-  Orli-  and  NamensforaehaBg  lSöO  I,  231.  Landau, 
Gau  Wetareiba.  18»5.  S.  198  in  der  Nähe  Ton  Salmünster,  wo 
mehrere  Wildfrauenhäuser  vorkommen,  Förstemann,  Altd.  Namenb. 
II,  15H4.  Die  wilden  Männer  sind  am  vergnügtesten, 
wenn  der  Sturmwind  tobt  und  der  Blitz  aus  den  Wolken 
fährt  Dann  gehen  sie  hoch  oben  Uber  die  Beige  und  rütteln 


1)  Grohmaim,  Sagen  m  BShmen  I,  8. 128.  Grohnuuui,  Aberglauben 
WOB  BSbmen  I,  14.  16.  Yenaleken  a.  a.  0.  849.  N.  66. 

2)  Grohmann,  Aberi^  15,  68.  GiohnwoB»  Sagen  8. 120. 

8)  Nach  Ekbepf  ditanka  S.  29.  Wensg  weitaUv.  MlKhAMdiats  8. 19a 
Grohmaaa,  Sagen  ana  Bdhmen  I,  S.  IM, 
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an  den  Wipfeln  der  Bftime;  aber  sie  frenen  sieii  anoh,  wenn 

die  Aronspflanze  ^deihlicb  eroporwftchHt,  und  wenn  sie  zwisehen 
den  Schaclitclhalnieii  dahcrgelien  können.  Ihre  fjroßen  schönen 
Frauen  8tei;;en  in  den  Mondnächten  in  die  Lüfte,  ihre 
Kinder  s<'hUtzen  die  Kinder  der  Menschen,  wenn  sie  im  Wahle 
Jieeren  suehen.^  Auf  dem  Ihdienherg  in  Hessen  sieht  man  die 
Spuren,  wo  sie  saßen  und  wo  sie  lii&nde  und  Ftilie  liegen  hatten. 
Ihre  Kleidang  ist  grttn  und  ranh,  glciehnam  zottig,  ihr 
Haar  lang  und  aafgelöst  Das  giebt  ihrem  Aaaeehen  etwas 
sehanerlieh  Wildes,  so  daft  sieh  jedermann  vor  ihnen  fibrehtet 
Dabei  sind  sie  ganz  antranfieh  gegen  die  Menschen ,  raten  vnd 
helfen  ihnen,  wo  sie  nnr  können.  Oft  werden  sie  von  den  rohen 
Bauern  yeifolgt,  auch  gefangen,  aber  sie  lüchen  sich  nie. 
In  einer  Hohle  am  Rodenstein  wohnten  zwei  wilde  Weiber.  Die 
eme  war  sehr  sehön.  In  sie  verliebte  sich  ein  Jäger  und 
sie  gebar  ihm  l)ald  ein  Kind.  Sie  sind  in  die  Zukunft  einge-  • 
weiht.  Wenn  in  der  Gegend  von  Fulda  jemand  sterben  sollte, 
dann  kam  eines  aus  dem  Wildfraucnloch  heraus  un<i  zei^^te  sieh 
wehklagend  in  der  Nähe  des  Sterbehauses.  Auch  die  Kunde  der 
geheimen  Naturkräfte  wohnt  ihnen  beL  Sie  wissen,  wozu  die 
wilden  weißen  Haiden  und  die  wilden  weiften  Selben  (Salbei)  gut 
sind;  and  wenn  die  Banem  das  wttftton,  würden  sie  mit  sUbemen 
Karsten  hacken.'  In  der  Mol  wohnten  die  wilden  Frauen  eb«i- 
falls  in  FelQgrotton,  die  das  yolkanisehe  Oestem  gebildet  hat 
Deigleichen  Qrotten  heiften  mweilen  „das  Wildfr&nleinhans.'' 
Darm  saßen  aie  und  boten  jedem  ihre  Brüste  j  die  sie  über  die 
Schultern  warfen,  zum  Trinken  dar.^  Aueh  im  Badischen  hal)eu 
wilde  Leute  im  Wildeleutloch  in  einer  Höhle  des  Eiehelber- 
ges  bei  Oberfloekenbaeh  gewohnt,  sie  waren  ganz  haarig  und 
fast  unbekleidet.  Sie  halfen  den  Einwohnern  der  benach- 
barten Dörfer  bei  den  Feldgeschäften,  grade  so  wie  die 
Holzfräulein.  Der  Felsen  Uber  ihrer  Hr)hle  hieft  Wildeleutstein 
und  auf  ihm  befand  sich  ein  Trog,  ans  dem  sie  zu  essen  pflegten, 
die  Wildelentschtlssel  genannt^ 


1)  Lynkcr,  Hessische  Sapen.    Cassel  1864.  8.59,  Ul. 

2)  Wolf,  Hessische  Satron  53  f[\ 

3)  Schmitz,  Sitten  und  Hiüuche  des  Jülier  Volke»  11,  14. 

4)  Baader,  Bad.  Sagen  1,  313,  346. 
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§.  5.  Die  Wildleate  In  Tirol,  Fangf^en.  In  den  Alpcn- 
iäüdera  haben  sich  die  wilden  Leoto  in  verschiedene  Gestalten 
gespalten.  Als  rietige  Waldgei^ter  erscheinen  die  Wildfrauen  im 
Patnaon-,  Stanier  und  Oberinnthale  in  Tirol  unter  dem  Namen 
Fuggen  (Sing,  faaggai  Faaggin)  Wildfanggen,  wilde  Weiber; 
■agebenre  QeiUlten,  am  ganzen  KOiper  behaart  und  bebonrtat; 
ihr  AntUts  ist  yenerrt,  ihr  Mmid  ist  yon  dnem  Ohre  znm  andern 
gezogen.  Ihr  achwaraes  Haupthaar  hängt  voll  Banmbart 
(lieben  barbatns)  und  reicht  rauh  und  8tru])pig  über  den  Rücken. 
Ihre  iStinime  ist  raube  Mannesstimmc ,  ilirc  iliuikleii  Aii^oii  sprühen 
zu  Zeiten  Blitze.  Joppen  von  Baumrinden  und  Seliurzen  von 
Wildkatzenjtelzen  l)ilden  ilire  Kleidunj;.  Sie  leln-n  in  Gesell- 
^»cbaft  in  Wäldern,  vorzUgUeh  nannte  man  als  ihren  Aufenthalt 
emen  groAen  Urwald  im  Urgtbal  zwisehen  Landeck  und  L<adi8 
and  einen  andern  Urwald,  den  ,,Banni;vald'^  (vgl.  o.  S.  am 
PiUerbeig  im  OberinnthaL  Die  in  ein  und  denußUten  Waide 
liatumden  Fang^  noaren  an  diexn  WM  gründen;  wurde  der 
Wald  geteldagm,  so  msknoamdm  sie;  starb  ein  Bwm,  oder  umrde 
er  gefiäUf  mm  dem  eine  Fangga  dm  Kamen  trug,  so  war  one^ 
ihr  Basein  dahin.  Sie  hatten  nürnUch  noeh  jede  ihren  beBondem 
Namen  als  Hochrinta  (bobe  Rinde)  Stutzforelie  (Stutztobrc)  Robrinta 
(lümbrinde)  Stutzemutze  { Stutzkatze).  Der  im  Sturm  den  Wald 
dnrebfahrende  Riese,  der  wilde  Mann,  wird  als  der  Gemabl  der 
Fangga  genannt.  ^  (jHeich  ibni  hat  sie  menscbenfresseriscbe  Neigun- 
gen. Wenn  die  Fangga  im  Waide  von^aßereit,  welche  von  der 
GroSe  eines  mittelmäßigen  Baumes  war ,  kleine  Buben  zu 
faaaen  bekam,  so  sebnnpfte  sie  dieselben  wie  Schnupf- 
tabaek  in  ihre  Naae,  oder  rieb  sie  an  alten  dlirren 
Blumen,  die  Ton  ateohendenAeaten  ati^rrten,  bia  nie 
II  Stanb  geraapelt  waren.'  Wer  erkennt  m  dieaem  Zuge 
aicht  jenen  Zutodekitaehi  wieder,  daa  yon  der  böhmiaohen  Wald- 
fraa  ausgesagt  wurde,  ndtiiin  eine  Natnranffaasang  des  Wirbel- 
windes? (s.  o.  S.  H7).  Andererseits  sind  die  Fan^gen  unverkennbar 
eine  Bclel)un<r  der  mäebtif^en  HUunie  des  Urwaldes  im  lioebgebirgc 
und  ihre  Grausamkeit  ist  Ausdruek  des  furcbtliaren  und  unge- 
benerlichen  Eindrucks ,  den  diese  gewaltige  Waidnator  aut  das 


1)  Alpenhog,  ^jtiiai  und  fiafea  Tirolf  S.  51.  68. 
S)  Alpeabarg  a.  a.  0.  62. 
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GeiuUt  macht.*    So  bestätigt  ob  sich  auch  in  diesem  Falle,  daß 
die  liaum^eister  als  Verkörperungen  von  metcori- 
8ohen  Ersch ein nnp:cn  oder  wenigsten»  als  in  diesen 
einen  Teil  ihrer  Lebensäuftemngen  betutigend  gedacht 
wurden.  Doeh  aneh  noch  andere  ung  schon  bekannte  Wahr- 
nehmangen  erbttrtet  die  Fanggenaagei  durah  neue  Belttge.  Aneh 
die  Fanggen  spielen  die  Rolle  Yon  Haasgeistern.  Wie 
die  Hoizweibchen  (o.  &  80)  treten  sie  freiwillig  bei 
Menschen  in  Dienst  und  arbeiten  flir  diese,  bis  plittdidiilas 
Bekanntwerden  ihrer  Herkunft  und  ihres  Namens  sie  verschwin- 
den niaelit.     Eine  lUr  unsere  weiteren  Untersuchungen  wielitij^c 
8a^e,  die  daiant  iieznj;  hat,  wollen  wir  mitteilen,    iiei  einem 
liauer  zu   Flies   stand   eine   unbekannte   Dirne  im 
Dienst,  welche  riesenstark  war  und  mehr  arbeitete,  als 
zehn  andere  zusammen,  aber  nichts  vom  Christentum  wulUe  und 
wollte.   Es  war  ein  Fanggenmädchen.   Einst  kam  der  Bauer 
vom  Imster  Markt  tlber  den  Pillerberg  nach  Hause. 
Wie  er  nun  durch  den  Bannwald  kommt,  die  Joche 
der  verkauften  Oeohslein  ttber  die  Schulter  gehftngt^ 
hört  er  mit  einmal  aus  der  Mitte  des  Waldes  eine 
nnbekannte  sehr  laute  Stimme:  Jochträger,  Jooh- 
träger,  sag*  der  Stntzkatze  (Htutzamutza)  die  Hoch- 
rinde 1 11  oachrinta)  sei  todt.    Drau!  wird  alles  wieder 
still.    Von  Angstschweiß  tri  elend  kommt  der  lianer 
nach  Hause  und  erzählt  das  im  Hannwalde  erlebte  Aheu- 
teuer  seiner  Frau   und  der  Dirne,   die  grade  beim 
Mnßesscn  sitzen.   Als  er  die  Worte  erwähnt:  „Sag 
der  Stutzkatze  die  Hochrinde  sei  todt",  springt  die 
Magd  mit  dem  hellen  Geschrei  „die  Mutter!  die  Mut- 
ter!'' empor,  Iftftt  alles  stehn  und  liegen  und  läuft  dem 
Bannwalde  zu.  Niemals  wurde  sie  mehr  gesehen;  aber 
bald  verbreitete  sieh  die  Nachricht,  daß  Stutzkafcse 
nun  im  Walde  hause  und  das  Geschäft  ihrer  Mutter, 
Kinder  stehlen  und  fressen   lleiUig   fortsetze.'  Mit 


1)  Tergl.  Webihold,  die  Riesen.  Sitnngeberiehte  der  Wien.  Akad. 
XXVI.  im  S.  290. 

2)  Alpenbnrg,  Mythen  und  Sagen  8.  B7.  UebereinstimmeDdes  wird  im 
ii'iätigaa  ?on  einer  Waldfiuüda  «nÄhit   Der  us  dem  Berge  heimkehrende 
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anweeentlkhen  Variaaten  ist  diese  Erzählung  in  Bezug  auf  Fang- 
gen  and  verwandte  Wesen ,  Holiweibdien  und  BuBchmännchen, 
Salige  Fräolein,  Nörkel,  Zweiige,  katzengestaltige  oder  book- 
gesteltige  Kobolde  weit  bis  in  ^en  Norden  yerbreitei^  Mit 


Dienstherr  hört  hier  die  Worte:  „Jochträpor  saf?'  der  Ruchrinden,  (iiki- 
Gäki  sei  todt  auf  Hurgerhom."  Die  Magd  wirft  den  LöllVl  weg  und  jauiiiiert 
im  Yersoh winden ,  ihr  Vater  sei  gestorbeu.  Yonbuu,  Beiträge  S.  48.  Vgl. 
FteMr  n,  8.  m,  m  iB41.  wo  €iB  Widitelwdbleiii  od«r  Mdrkelwdbohea 
StAie-mdM,  du  tiglieb  don  Baaecbof  beroeht  and  alle  Arbelten  maebt,  die 
Empfingertn  der  Naebriebt  vom  Tode  der  Banebe  Binte  ist,  woraof  daa 
Wiohtelweiblein  aasmft:  „Meine  Tochter  ist  gestorben."  Vgl.  femer  die 
Variante  bei  Baader,  Volkssagen  a.  Baden  I,  1851,  20.  26.  Bei  einem  Bauer 
in  Holl  dient  ein  unbekanntes  Mädchen,  da«  sehr  fleil5i^'  ist,  aber  durch- 
aus nicht  sagt,  wie  sie  hei  He.  Als  einst  der  Mann  ein  Joch  tragend 
Vorn  Felde  heimging,  rief  ihm  die  .Stiiunie  eines  Unsichtbaren  mehrmals  nach: 
Juchträger,  sage  der  Gloria,  der  Kanzelmann  sei  gestorbeu.  Beim  Nachtessen 
erinnert  sich  der  Bauer  des  Vorfalls  und  ensählt  ihn  dem  Ißdcben  mit  dem 
Hinnftgeni  nun  irisee  er,  dai  aie  Oloria  heile.  Da  sprang  das  Vidcben 
ftber  Hala  mid  Kopf  davon  nnd  lieB  eidi  nie  wieder  sdien.  Ygl.  Alpenbnrg, 
Alpenitgea  909,  212.,  wo  das  ab  Magd  dienende  Fangenkind,  deeeen  Namen 
niemand  kennt,  einat  auf  der  Alp  in  großer  Gesellschaft  vom  Gebirge  her 
eine  weibliche  Stimme  rufen  hört:  Sag  zur  Struzzi  - Buzzi ,  Rauhrinde  sei 
todt.  Schönwerth,  a.  d.  Oberpfalz  II,  ßUO.  Der  Fischmatz  zu  Naal)  liat  ein 
Uolzweiblein  gefanfren,  Auderes  Tages  f^elit  »r  wieder  ins  Holz,  ein  Uehsen- 
joch  über  der  Schultet.  Da  schreit  ein  anderes  Holzweiblein  vom  Baum 
herauter  „He  Manu,  Jochtrager,  ist  die  Stuuuzeu  Maunzeu  zu  Hause?" 
Alle  dieae  Yarianten  mit  den  ebanMsteiiatiaehen  Namen  „Baobrinde  nnd  Joob- 
trigcr"  gehen  ollenbar  anf  eine  noefa  nieht  fem  znrftcUiegende  gemeinaaiM 
IJrfona  nrttek,  von  der  die  finfihlnng  bei  Zingerle,  Sagen,  Märchen  nnd 
Gebr.  25,  dO  ans  dem  Vintschgau  bereits  eine  Verschlechterung  darstellt 
Danach  war  die  Dienstraagd  ein  Saigfräulein,  zu  dem  der  wilde  Mann  kam 
und  sagte:  „ Stutza- Mutza,  du  sollst  heim  gehen,  der  Monu  Jochtrager  hat 
gesagt,  deine  Mutter  sei  gestorben."  Auf  diese  Worte  eilt  sie  davon,  bald 
hört  man  wimmern  und  h>>ulcn.  Das  Fräulein  kam  nicht  wieder  zum  Vor« 
schein.    Cf.  aach  .Alpeiiburg,  .Mpt  iis.  Iti4,  167. 

1)  Wichtig,  Wenn  alt  und  durchweg  echt,  ist  dit^  Aufzeichnung  Alpen- 
burgs,  Mjtlicn  und  Sagen  68,  6.  In  dem  von  Fauggeu  bewohnten  Urwald 
Urgentiial  waren  dnst  einige  Biome  gefällt  Zwei  M&nner  ana  Urgen  gingen 
an  der  Cbmise  dea  Waldea  dmrab  den  Gebirgesteig  hin.  Da  tönte  ana  dem 
Taaneadiekidit  eino  gebieteriadioStfanme  an  ihre  Obren:  » Saget  Stutifärehe 
(Föhre),  die  Bokrmde  eei  geßUet  md  todt."  Sie  erzählten  diese  Geschichte 
daheim  einem  Bauer ,  der  einst  ein  ganz  behaartes  woibliohea  Kind  gefunden 
und  aufgezogen  hat,  das  siiäter  als  Magd  bei  ihm  diente,  nm  li<'bst«'n  aber 
im  Walde  war.   Dieaes  MiUichen  hört  in  der  >febenkauuuer  die  lunwhlang 
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cini^'cr  Sicherheit  ist  daraus  zu  sehließen ,  daß  sie  in  dem  Wesen 
der  Wald-  resp.  Erdgeistor  begründet  sei.^ 


den  UnbckaunttMi .  fangt  aa  laat  za  jammero,  l&ott  in  die  Wildnil  und  ist 

für  immer  verscliwumleu. 

1)  Ohne  in  rinr  1  hMitun;;  dor  8ag«j  oin/iitit-ton ,  wollen  wir  in  Kürze 
(lio  Haui>tabwei<  liungen  anderer  Kus&ungeo  von  der  in  vorletzter  Anmerkung 
zasammcngeutellten  Abteilung  unserer  Sagenfamilie  angeben.  Nicht  immer 
ist  der  abgerafene  Dimon  Dienstinagd.  Aaf  dem  Heideberge  bei  KöDi),'shaiii 
i.  d.  Oberlansits  ist  das  ein  Holxweiblein  geweeen,  welehes  sieh  den  Winter 
Aber  m  dem  Besitser  des  Berges  ^in  die  Stnbe  geflftehtet.  Im  FMUgahr  kam 
ein  anderes  Holzweiblein  ans  Fenster  und  rief  „deuto!"  worauf  sie  jammernd 
verschwand.  Haupt,  Sagenb,  d.  Lausitz  I,  -10,37.  lieim  letzten  Bauern  am  Ende 
von  König-shain  lebten  die  /wei  letzten  Hiisohinännchen  nnd  zeigten  sich  zuwei- 
len. Ein.st  erschien  das  «'in«'  Miinnchen  und  wehklagte:  HijMdpipel  ist  tudt! 
worauf  es  versrhwand  Haupt  a.  a.  (V  lO,  .'UJ.  Kin  wiMi's  il.eli<'ii  kommt 
7.  Jahre  hintereinander  zu  einer  i  amilie  im  Oberinuthal  zu  iiesueli  und  setzt 
sieh  sohweigend  auf  den  Heerd.  ^^Is  der  Bauer  einst  auf  einem  Berge 
Hola  backt,  steht  ein  wilder  Mann  tot  ihm  nnd  sprieht:  „du  Holzhacker, 
sag  mm  Stizl  somWisI,  derThorisl  sei  gestorben/'  OerBaner  teilt  abends 
heimgekommen  dem  Weibletn  die  Botschaft  mit,  das  weinend  mit  den  Woi^ 
ten  davongeht:  „b&ttet  ihr  mich  mehr  gefragt,  hätte  ich  euch  mehr  gesagt." 
Zingerle,  Sagen,  Märchen  und  Gebräuche  38,  48.  Zuweilen  ist  der  Heim- 
berufene  ein  Zwerg  der  sich  beim  Bauern  Milch  holt  oder  der  sich  unsicht- 
bar zum  edeln  (Jeschüfte  dos  .Milch-  oder  Hroddiebstalils  (vgl.  ob.  S.  T.'i)  im 
Hause  befindet  und  nun  aus  Sclireck  .seine  silberne  Kuiuic  oder  den  Krug  ver- 
gißt (Müllenhoff,  Öchleswigholst  Sag.  2Ö1,  3Uii— aUU)  oder  da»  Üeatohlcuo 
Ihhren  Uftt  Als  einst  ein  Baner  mf  der  Fahrt  von  Haibezstadt  nach  BSr^ 
neke  nahe  den  QnergeehOhlen  von  Westerhansen  am  Tekenberge  vorbeikonunti 
sehreit  ihm  einer  nac)i:  »,  Kielkropf «  sage  doch  Torke,  er  soll  nach  Hanae 
kommen,  sein  Kind  sei  todt"  Zu  Hanse  erzahlt  er  den  Vorfall  seiner  Sten, 
da  rufts  in  der  Stnbe:  „So!  dann  muß  ich  machen,  daß  ich  komme,"  and 
indem  fiillt  ein  Beutel  mit  Teig,  der  aus  ihrem  Hackofen  gefüllt  war.  aas 
der  l,uft  zu  Hoden,  Kuhn.  Nordd.  Sag.  1(J2,  189,  1.  Vgl.  189,  2.  Ein 
Amtmann  auf  der  Schaumburg  hat  es  mit  dem  Mäumken  (der  Zwergmutter) 
in  dem  Mäuiukenioch  (ZwerghühleJ  auf  der  Tasehenburg  gehalten.  Seine  Frau 
findet  ihn  bei  dem  Mäumken  sitzen  und  f&hrt  ihn  henms.  Bald  hetBaeh 
erschien  ein  Zwerg  anf  der  Spitie  des  Berges  nnd  rief  nach  der  Schaomborg 
hinnnter:  „Die  Hliune  ist  todt!*'  Lynker,  Hess.  Sag.  65,88.  YgL  Kahn, 
Weatftl.  Sag.  I,  846,  282.  Enie  Zwogenhochieit  wiM  dadurch  gestSrt,  daß 
ein  Zwerg  hereinstürzt  und  ruft:  „Ü  große  Not,  die  Mutter  Pompe  ist  todt!** 
worauf  das  kleine  Volk  wehklagend  die  Flucht  nimmt,  Hüsching,  wöchentl. 
Nachrichten  1.  i»7  tf.  Die  Erzählung  wiederholt  sich  anderswo  mit  der  Aeii- 
deruug,  dali  der  Klageruf  lautet:  Urban  ist  todt!  oder  „der  Konig  ist 
todt."  Davon  eilend  lassen  die  Zwerge  dem  Hause,  in  welchem  sie  die 
üucUzeit  feiern ,  ein  glückbringendes  Kleinod  zurück,  Hüsching  a.  a.  0. 99 — 101, 
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6.  Wndlent«'  In  (^raubniidon :  WaldfJInken.  Den 
Tiroler  Fanggen  enteprecben  die  GrauUUndncr  WaldfUnken ,  die 
besonders  in  den  dentschen  Täleni,  im  IVätigäu,  Schalfik,  Chur- 
waldental  und  Savien  bekannt  sind.  Sie  werden  nicht  ganz  flo 
imhold  gesohildert,  als  die  Tiroler  Fanggen,  nnd  treten  (iAer 
pauweiBe  auf.  Aach  den  Waldfitaiken  müt  die  Sage  gewaltige 
Stirke,  KQipeigewandtheit,  daneben  WIti,  genaue  Wetter-  nnd 
KiünteikenntiiiaBe  nnd  den  Beeita  von  GMieimniBBen  der  Yieh- 
mäkt  beL  Ihre  Weiber,  wehshe  häufig  anöh  Waldmntem  (Wald- 
mütter) genannt  werden,  sind  in  nmgeworfene  Felle  gekleidet, 
die  männlichen  WaldtVuiken,  oder  „wilden  Männer,"  (Iber  und  Uber 
am  ;j:iinzen  Körper  behaart  und  mit  Kieheiilaiil»  liekränzt.  Ihre 
BeliauHun^  ist  der  Wald.  Auch  sie  trafen  einzelne  Personen- 
namen (weibl.  Kfichrimlen  u.  s.  w.,  männl.  Giki,  (iäki  u.  s.  w.) 
la  den  beiden  Yorarlbergischen  Tälern  Montayon  nnd  Klostertal 
endlich  heißen  die  mUnnliohen  Wesen  Fenggen  nnd  nnter  ihnen 
begegnen  wieder  weibliche  Eigennamen  wie  Jocbrumpla,  Joch- 
ringgla,  MnggastntZy  Bohrinda,  milanliche  wie  Urbans.  Sie  wer- 
den swar  aaoh  hKafig  als  rieiige  WildmSinier  nnd  Wildfraaen 


vie  DAch  jenen  andern  Sagen  (s.  ob.  iy2)  die  Milchkanne.  Auch  in  V^arianten 
der  Ictztoren  auf  Amnim  und  Alson  in  .S<hl<'swi<r  bt'p«'^»nct  die  Klag-e  „der 
Knnip  8f«i  todt  (No  is  Pippo  Koiifj  dod!)  Müll.  nhotr  a.  a  O.  i>^U  ff.  Nach 
Kuhn.  Nordd.  Sap.  2H9,  .323  hissen  sich  Zwerge  (Oflkon)  ühor  die  Knis  Hetzen, 
um  Uus  i^nU  für  hmner  zu  verlasseu,  indem  sie  klagen:  „der  König  ist 
todt:**  Eine  englische  £rxähliuig  lantet:  In  einem  ▼erfalkoeii  Haue  iit 
KatKenTeiMmmliuig,  die  ein  Mann  bdansclii  Da  springt  die  eine  KstM  auf 
die  Maaer  nnd  nift:  Sage  Dildrnm,  daB  Doldnim  todt  seL  Der  Miaan 
«nAhU  dies  beim  Abendeasen  aeinor  Frau,  da  springt  seine  Lieblingslratze 
^deo  ein  Hausgeist)  auf  und  anf  nimmer  Wiedersehen  in  den  Kamin  mit  den 
Wetten  ,,Mord  und  Doldrum  ist  todt?"  £ine  deutsche  Variante  läßt  die 
Katze  mit  den  Worten  aufspringen:  „So  bin  ich  König  dor  Katzen!" 
Es  verdient  doch  wol  bcnn'rkt  zu  werd»Mi,  dal!  die  obi^'eii  obenleutschen 
Sagen  mehrfach  den  Namen:  Stuze - muze  Stutzkutze  gewähron.  Mit  Unrecht 
zählt  Simrock,  Handbuch  d.  M}th.^  453  die  Kode:  „König  Knoblauch  ist  todt" 
xa  den  Klagerofen  um  den  Tod  des  Zwergkönigs.  Grimm ,  d.  Sag.  II ,  185, 
48&.  Grimms  ]|yth.*  dSS  ijim.  *  gab  die  nnseholdige  VeranlaBsniig  n  die- 
sem ICfiTeistiiidnit.  Noeh  eine  midere  Weadnng  nehmen  Stgenfennen,  wie 
ZIaferle,  Sagen,  MMmb  8. 88,  4S.  Ans  der  WildfrinMshSle  hi  der  Oams- 
lecke  ItArtea  die  Talbewobner,  che  die  wilden  Fr&aleiB  ilr  hnmer  rtst- 
schwanden,  am  Vorabend  des  Walpurgistages  den  Klagegeanog:  „die  Bona 
and  der  Toii  sind  gestorben,  nns  trift's  morgen.*' 


Kapitel  n.  Die  Waldgeivter  and  ihre  Sippe: 


bescbricbou,  am  glänzen  Körper  mit  stru])pifi:en  Haaren  bedeckt^ 
so  (hili  nur  an  den  Wangen  die  FUMsclitarhe  kümmcrlicb  durcb- 
scbimmerte,  oft  aber  schreibt  mau  ihnen  —  wie  zuweilen  schon 
den  Waldtanken  in  O raublinden  —  zwerjjhaften  Wuchs  zu  und 
8ie  gehen  dann  ganz  in  Zwerge  und  Hausgeister  Uber^  so  zwar, 
daB  sie  nun  zwar  in  Hölüen  nnd  Felsltfohem  (Fengg:alöcher,  Feng- 
gatöbler,  's  wild  Maoalis  Balma),  zuweilen  hoeh  über  dem  Wald- 
wuchs  aof  hohen  Alpenrerieren  ihre  Wohnmig  aafiMshlageo,  im 
llbrigen  aber  dieselben  Veiriehtangen  haben  and  Gfe^enstand  der- 
selben Enabhingen  sind,  wie  flire  riesenhaften  Namensvw- 
wandlen.^  Auch  sie  verraten  nodi  deatlioh  Beiiehnngen  mm 
Leben  des  Waldes.  Sie  sind  so  ah,  ak  der  und  der  Wald,  ja 
ein  Fangg  im  Kilknerwald  in  Gaschnm  kommt  herzugelaofen, 
als  mau  eine  Tanne  fällt  und  bittet,  dtn  Baum  stehen  zu  lassen; 
er  sei  so  viel  Jahr  alt,  als  derselbe  Nadeln  habe,  und  könne 
wenn  er  falle  sein  Alter  nicht  mehr  zählen.* 

Es  geht  daraus  hervor,  daß  die  (iröße  der  Gestalt  keinen 
wesentlichen  Unterschied  zwischen  diesen  (ieistern  bezeichnet 
Als  besonders  bemerkenswert  aus  dem  Kreise  der  iSagen ,  welciie 
sieh  an  diese  wilden  Leute  knüpfen,  will  ich  nur  zwei  besonders 
hervorheben.    Die  eine  ist  ein  Seitenstttck  zu  der  bekannten  Er- 
zähinng  Ton  Odyssens  Ueberlistong  des  Polyphem,  ans  deren 
weiter  Verbreitnng  unter  Türken,  Arabem,  Serben,  Rnmfaen, 
Esten  und  Finnen  schon  W.  Grimm*  nachwies,  daA  sie  eine  alte 
anf  Eiementaigeisler  bezügliche  Volkssage  sei,  die  Homer  msf 
einen  Helden  libertmg.   Die  Ueberemstunmnng  der  WäldfBnken- 
und  Polj'phemossage  gewiunt  an  Bedeutung  durch  den  Umstand, 
dafi  ein  Waldgeist,  und  zwar  der  russische  Ljeschi  (s.  u.  19), 
gleich  den  Kyklopen  nur  ein  Auge  hat.    Zu  einem  Holzhauer 
im  Walde  gesellt  sieh  ein  gesehwätzigcs  Fenggawcibchen  nnd 
vcrdrieHt  ihn  durch  ihre  neuirierigcn  Fragen.    Er  gicbt  sieh  erst 
den  falschen  Namen  belb,^  während  er  doch  Hannes  hßi&t  and 


1)  S.  Vonbun ,  Beitr&pe  z.  D.  Mythol.  S.  44  flF  f>*}. 

2)  Vonbun,  Vorarlberg.  Sag.  1858.  8.5.  B.ntx&ge  S.47. 
8)  W.  Grimm,  die  Sa^re  von  Polyphem.    Berlin.  lSo7. 

4)  In  der  entsprechoiid»Mi  e.stnisohf'n  Sa^je  von  lssit4?trtri  laut*^t  die  liedc 
des  geblendeten  TeutVl.s  ^radesic  .. Selbst  tat'n*'  und  die  Antwort  der  pflüi^en- 
deu  Leute,  denen  er  sein  Leid  kUgt:  „Selbst  getan,  seibat  hab's!"  M.jrth.* 
979.  W.  Grimm,  Polyphem  8.  17. 
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als  dann  das  Weiblein  seinen  Aergcr  noch  weiter  reizt,  dabei 
aber  im  Eifer  die  Hand  in  eine  Holzspalte  bringt,  zieht  er  schnell 
Axt  und  Keil  heraus  und  klemmt  die  jämmerlich  Schreiende  aat' 
diese  Weise  in  den  Baum  em.  Auf  ihren  Angstruf  kommt  das 
wilde  Fengmännlein  hinzu  und  fragt,  wer  ihm  das  getan  habe: 
„0  Mlb  tftnl^"  Da  lacht  dai  wüde  Milm^  mid  mit:  „Selb 
tta,  selb  bSat  Dieselbe  Enühlimg  geht  Ton  Waldfbiken,  sowie 
von  Nixen  imd  Zwergen.^  Die  zwdto  Traditiooi  von  der  wir 
reden  nt  wollen  ankündigten,  wird  sieh  späterhin  als  besonders 
wiefatig  für  das  Ganze  nnserar  Untersnohnngen  henuisstellen  snd 
gleichfiills  ans  dem  alten  Grieohenland  nnd  Italien  nachweisen 
lassen.  Sie  wird  el)cnsowohl  von  den  wilden  Männern  der  rie- 
sigen Waldfanken,  als  von  den  zwerghaften  Fänkenraännlein 
erzählt.  Die  Fänkenniännlein  in  Churrhätien  nämlich  Über- 
nehmen ganz  ebenso  wie  in  Mitteldeutschland  die  Busch-  und 
Moosmännchen,  liolzfräulcin  u.  s.  w.  sehr  gern  und  häufig  die 
ItoUe  der  Hausgeister  und  Kobolde;  sie  besorgen  im  Stalle 
das  Viehy  ttittem,  tränken  nnd  striegeln  es  nseh  schönster  Art 
oft  ganz  ohne  Lohn^  oft  wm  nm  ein  paar  Klse,  nm  em  Näpf- 


1)  Kuhn,  Nordd.  Sag.  S.  97,  III.  Im  Unterengadin  heiüen  die  den 
Saligen  Fräniein  entsprechenden  feenhaften  Weiber  Dialcn ;  sie  sind  frennd- 
lioh  and  gutmütig,  nieh  kidlidi  MhBn,  do«h  haben  lie  ZiegaafABe.  Bineii 
Bancr  in  Gnaida,  der  auf  einer  Be^gwieee  Hea  auflud,  s'eeeUte  sidi  eine 
Diele  nnd  half  ihm  sein  Fuder  laden.  Ale  er  aber  ihre  ZiegenAfie  geifahzte, 
crfaßto  ihm  ein  Granen  and  er  glaubte  es  mit  dem  Teufel  zu  tun  za  haben. 
Die  Diale  fragte  nach  seinem  Namen.  Er  antwortete :  „ich  selbst  (eug  suess). 
Als  das  Fuder  peladen  war.  stirR  der  Mann  der  Diale,  die  eiserne  Hcn<;ahel 
durch  den  Leib  u;id  floh.  Haid  Haniinelte  sieh  eine  unabsehbare  Menge 
Dialen  nnd  fraj^e:  Wer  iiat  das  j^eüiuV  8ie  gab  sterbend  zur  Antwort: 
ft'ich  selbst.'*  Da  sagten  die  uudt-ru:  „was  man  seihst  tut,  genielit  man 
selbet"  (chi  snees  fä,  eness  giauda")  Vemalekcn,  Alpens.  S.  220,  151.  Die 
Erzfthlung  vom  Einklemmen  in  den  Spalt  ist  ebenfiillB  dn  nralter,  weitver> 
breiieler  in  Mirehen  tbergegangener  Zog.  Bier  sei  nur  aoe  E.  B.  Tjlor, 
die  Anttage  der  Cidtnr  I,  875  die  folgende  Notiz  ansgehoben.  „Im  Hifo- 
padesa  steht  eine  bekannte  hinduische  Fabel,  welche  als  Warnung  für  ein* 
fältige  Nachahmer  das  Schicksal  des  Alfen  erzäiilt,  der  dem  Zimmermann 
nachahmt^'  imd  in  der  Spalte  gefangen  war,  als  er  den  Keil  herausstieß. 
Dies*'  Fabel  wird  auf  Sumatra  als  eine  walirc  Geschichte  von  einem  der  ein- 
geboriien  Wilden  der  Insel  erzählt"  (Marsdon,  Sumatra  p.  41).  In  unseren  Mär- 
chen heftet  sich  die  Sage  an  den  Bären  oder  den  Teufel,  cf.  Grimm,  K.  11.  M. 
n,  n.  U4  nnd  dam  K.  H.  M.  m,  8. 195.  läael,  Sagenb.  d.  Yoigtl.  127,  330. 
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eben  Mileh  oder  vm  den  Sehnnm  der  Mileb.  Am  liebsten  jedoob 
verstehen  sie  sich  znr  Hnt  der  Heerden  anf  den  Alpen  nnd  in 

den  MuiscsHen  und  werden  daher  öfters  wilde  Küher  oder 
wilde  Geißler  genannt.  Schenkt  man  ihnen  aber  Kleider  oder 
Schuhe  zum  Lohn,  so  werden  sie,  wie  im  gleichen  Falle  die 
mitteldeutschen  Wakllcute  (s.  o.  S.  XO)  verschcuclit.  Solch  ein 
wilder  Mann  (Geißler  oder  KUher)  wird  regelmäßig  l>eschriehen 
als  TOD  grofter  Körperstärke,  behaarten  Leibes  und  nur  niit 
emem  Schnrz  von  Fellen  bekleidet  In  der  Hand  führt  er 
eine  mit  den  Wurzeln  ansgeriBsene  Tanne.^  Man  trieb 
ibm  die  GeÜe  oder  Kltiie  der  Ortscbaft  gemeinbein  vor  dae  Dorf 
entgegen  bis  zn  einem  groien  Steine,  solebe  FelabUtafce 
werden  noeb  gezeigt  nnd  beiBen  gern  „der  Geiftlerstein.'' * 
Dort  nabm  er  sebweigend  die  Tiere  in  Empfang  nnd  trieb  aie 
weiter,  man  wnüte  niebt  wobm.  Abenda  waren  de  alle  z«r 
bestimmten  Zeit  wieder  mit  strotzendem  Euter  beim  Steine,  so 
daß  sie  kaum  gehen  konnten.  OlVeniiar  sind  diese  wilden  Männer 
nicht  Personificationen  einzelner  Bäume,  sondern  des  gcsammten 
Waldes  mit  dem  üebergang  in  Geister  der  gesamraten  \  egetiition 
der  Alpe.  Dem  wilden  Geißlcr  gleicht  sich  die  finnische  Wald- 
jungfrau, welche  in  der  Kalevala  augerufen  wird,  das  Vieh  vor 
Schaden  zu  hüten,  resp.  abends  nach  Hause  zu  treiben  (vgl.  o. 
S.  30  und  Kalev.  Ubers,  von  Schiether  1852  XXXU.  v.  60  —  100); 
andererseitB  UeBe  er  sieb  fHgbeb  als  ein  Spiritus  familiaris  der 
Dorfsdiaft  aoffassen.  Anf  den  Stein  legte  man  ibm  den  ansbe- 
dnngenen  Lobn  an  Mileb  oder  Käse.  Da  er  auf  diese  Weise 
mit  den  Leuten  in  keinen  mttndliehen  Verkehr  trat,  und  niemals 
zu  den  Wobnungen  kam,  snobte  man  ibn  zu.  fangen  nnd  smr 
Mitteilung  seiner  (Geheimnisse  zu  bewegen.  Es  geschah  dies,  in- 
dem man  ihn  in  Wein  oder  Hrniintwein  berauschte.  Die  nahem 
Umstände  dieser  Hegel)enheit  werden  mit  kleinen  Abweichungen 
erzählt,  zu  deren  ('haracteristik  die  folgenden  Varianten  neben- 
einander erwähnt  werden  mögen.  Zu  Monbiel  stellte  man  dem 
dieHeimktthe  leitenden  Männlein  einen  Schoppen  Yeltliner 


1)  RoeUiols»  Attgsungen  I,  S19,  SS8w  (47).  Yonbim,  BeliHge  8.  47. 
Zingcrto  Sagin,  Mtrchoi  8.  88,  181. 

8)  Yoiilnm  a.  ft.  0.  66.  ei.  Bochbok  a.  O.  Yemaletai,  AlptBMgen 
8.  21S. 
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•nf  den  Stein.  Eb  betrachtete  den  Wein  lange  und  besann 
sich,  ob  es  trinken  solle.  Endlich  setzte  es  f^anz  vorsichtig  die 
Lippen  an.  Da  mundete  ihm  das  Getränk  äußerst  wo!  und  es 
trank  den  ganzen  Schoppen.^  Zur  Zeit,  als  die  Pest  in  Graubtln- 
den  unzählige  Opfer  forderte,  starheii  keine  wilde  Weiblein  und 
MMulein  und  man  kam  zu  dem  Schlüsse,  daß  sie  ein  Geheim- 
mittel  besitzen  rnttiflen.  Ein  Bauer  wollte  mit  List  dasselbe  einem 
FiBkenmAnnleai  zu  entlocken,  welches  sich  oft  ant'  einem  Steine 
leigte,  der  eine  bedeutende  Htthlang  hatte.  Ihm  war  das  lieb- 
ÜBgB^itidien  des  wilden  Iftonchnn»  wdbekannt,  er  ging  hi% 
ftttte  die  Höhlung  des  Steines  mit  gutem  YelUinerwem  and  rer- 
barg  sieh  hi  der  Nihe.  Das  MHanchen  war  verdutit,  als  es  die 
Höhlung  semes  Lieblingsstehies  mit  funketaidem  üfsA  gefiiUt  sab. 
Es  beugte  sich  mehrmals  mit  dem  Naschen  über  den  Wein,  winkte 
mit  dem  Zeigefinger  und  rief  „Nein  du  überkommst  mich  nicht!" 
Kiidlicb  kostete  es  doch  und  immer  mehr  und  wurde  lustig  und 
lustiger  und  fing  an  allerlei  Zeuges  zu  schwatzen.  Da  trat  der 
Bauer  aus  seinem  Verstecke  hervor  und  fragte,  was  gut  sei  gegen 
die  Pest  ,,Ioh  weiD  es  wol,  sagte  das  Männchen,  Eberwurz 
■nd  Bibemell;  aber  das  sage  ich  dir  noch  lange  nichtl"  Jetzt 
war  der  Bauer  iofiieden  und  nach  dem  Gebrauehe  tob  Eber- 
wuiB  »and  BibemeU  starb  niemand  mehr  an  der  Seuehe.* 
0.  S.  81.  Ein  Waldfibike  bei  Coaton  hütete  ernst  emen  Smnmer 
hmdnreh  die  Ziegen  des  Dorfes,  sein  Hirtenstsb  war  ein 
Tannenbaum.  Hatte  er  die  GeiBen  Abends  bis  su  ehier  gewis- 
sen Stelle  znrtickgetlahrt,  kehrte  er  in  den  Wald  beim.  Vergeb- 
lich suchten  ihn  die  Söhne  von  Conters  zu  fangen.  Endlieh  tüllten 
sie  zwei  Brunnentröge,  aus  denen  er  zu  trinken  pflegte,  den 
einen  mit  rotem  Weine,  und  den  andern  mit  liranntwein.  Der 
wilde  Geißler  sah  zuerst  den  roten  Wein  und  rief  „Köteli  du 
verführst  mi  net!^'  und  labte  sich  dann  mit  Branntwein,  da  dieser 
die  Farbe  des  Wassers  trug.  In  der  darauf  folgenden  Be- 
rauschung  wurde  er  gebunden  und,  da  die  Sage  ging,  die  » 
flbiken  wttEten  ans  Mikshsehotten  Gold  zu  bereiten  und  ähn* 
liohasy  so  w(dllea  ihn  seine  Peiniger  nieht  eher  loslassen,  bis  er 
ihnen  em  Geheimmittel  entdeckt  habe.  Er  yenpraeh,  wenn  sie 


1)  Vonban,  Beitr.  60.  Vemaleken,  Alpens.  919. 
9)  Yenttleken.  Alpenaagao  8. 914.  ywbQii,  B^.  65  £ 
MMBbardf.  7 


9B  kapitel  IL  0ie  WtUffviiter  wid  Um  Sippe: 

Um  kttblndeD,  einen  guten  Rat  Die  Bnnehen  Heften  ihn  alBO 
frei.  Da  sagte  er  schelmisch: 

Igte  Wetter  gut,  so  nimm  dein  Oberwamms  mit 
Wirde  denn  leidig,  kennst  ton  wie  de  wiDet> 

Nach  der  Sage  Yon  Klosters  im  Prätigan  waren  es  mehrere 
dengierige  Barschen,  die  gern  die  nähere  Bekanntschaft  des 
Qeiftlen  gemadit  bitten.  Er  hatte  die  Gewohnheit  jeden 
Abend  ans  dem  kleinen  Brflnnlein  an  trinken,  das  sn- 
nftehst  dem  GeiBlersteine  sich  befand.*  Die  jnngen 
Leute  sammelten  im  Dorfe  manehe  Maft  Kirsohenwasser 
nnd  füllten  an  einem  beiflen  Sommertage  nnver- 
sehends  das  ganze  Brünn  lein  damit.  Der  wilde  Mann 
schöpfte  mit  der  hohlen  Hand.  Anfan^^s  niistiel  ihm  der  Trunk, 
bald  jedoch  behagte  er  ihm;  er  trank  in  vollen  Zügen  und  sank 
bald  von  der  Wirkung  des  berauschenden  Wassers  bezwiiiiiren 
machtlos  zu  Boden.  Schnell  sprangen  die  Bursche  aus  ihrem 
Verstecke  hervor,  banden  ihn  mit  Weiden  und  Stricken  nnd  tra- 
gen ihn  ins  Dorf  in  eine  festverschloseene  Kammer,  aas  der  er 
am  Ifitlemaeht  ansbraoh,  am  sich  nie  wieder  sehen  so  lassen, 
ifit  ihm  war  der  Wolstand  des  Dorfes  dahin.'  In  der 
Ueberliefenmg  von  Klansen  ist  es  wiedenun  em  Brnnnentrog,  dem 
man  den  riesigen,  mit  sottigen  Haaren  flberwaehsen«a 
Wildmann  mit  Branntwein  fttllt  Die  Sage  von  Afing  ersihlty 
daß  der  Wilde  auf  einen  ausgerissenen  Baum  gestützt  Tags  oder 
in  stiller  Nacht  die  Holzfäller  im  Ilauserwalde  störte  und  ihnen 
das  Wasser  aus  dem  Troj^e  des  Schleifrads  austrank.  Um  ihm 
dies  zu  verleiden,  flUlten  sie  den  Troj;  mit  Branntwein,  mid  als 
er  berauscht  war,  hieben  sie  ihm  den  Kopf  ab.* 

Was  den  Namen  der  Fanggen,  Fttnken  oder  Fenggen  betrifft^ 
80  hat  em  Kenner  der  deutschen  and  romanisehen  Volksdialekto 


1)  Vonbun  a.  a.  0.  47.  Vernalckcn,  Alpons.  213.  Vgl.  dazu  Zingerlc 
82,  129.  Der  wilde  Mann  vom  Wildemannst^nn  im  Langtaulerstal  sah  die 
künftige  Witterung  voraus  and  verkQudete  sie  den  Banern.  Bei  schönem 
Wetter  und  SobbcbmImIb  ttaad  er  hi  miam  MtaM  gehsnt  and  fom  toali» 
tarlmpigeii  Hute  kmiiattai  da.  als  littare  er  Frort,  \m  Regen  und  Ua«- 
wetter  aaS  er  mit  Tergnflgtem  Qeoidit  ohne  Hut  und  Mantel  tnf  dem  Steine. 

9)  Roehhols  a.  a.  0. 

3)  Zingerle,  Sagen»  Ubdien  8. 88,  180i  18L 


Digitized  by  Google 


Alpengebieto  Chr.  SdmeUer  die  Vennnn 
daft  er  ans  der  Mimdart  der  benadibarleii  Uo 

entlehnt  nnd  sswar  aas  dem  Femmin.  zu  Sal^ 


WaäMtn  in  Tirol:  Sdigo  Ftöalj 


abgekttrzt  sei,  mit  welchem  Worte  man  dort  den  wilden  Mann 
zn  bezeichnen  pflegt  Dieser  Meinung  stehen  zwar  einige,  doch 
wie  ich  glaube  nicht  durchschlagende  sachliche  (Irlinde  entgegen; 
nicht  allzu  sehr  ins  Gewicht  fallen  durfte,  daß  bei  den  Ladinem 
das  Fem.  Salvaugga  bereits  ausgestorben  und  daitlr  eine  andere 
Beceicbnnng  der  wilden  Weiber  aufgekommen  IbI  Dagegen 
nflMe  der  Uebergang  tcü  t  in  f  i^r  jene  Dialecte  erst  nachge- 
wifleen  aein^  ehe  wir  ma  entoehiieAeii  kitenen  SehneUera  EikUlr 
mg  beintreten. 

§  7.   Wildlente  In  Tirol:  Selljor«  FrSnletn.  Ganz  yer- 

schieden  von  den  Wildfanggen  scheinen  auf  den  ersten  Blick, 
aljcr  auch  nur  auf  den  ersten  Blick  diejenigen  Wesen  zu  sein, 
welche  in  Deutschtirol,  namentlich  in  Vintschgau  und  0])erinnthal, 
unter  dem  Namen  Selige  oder  Sniige  Fräulvin  Salglräulein,  Salin- 
er, Booat  auoh  als  wilde  Frauen  oder  wilde  Fräulein,  in  Wälsch- 
tirol  als  Engnane  oder  Belle  (resp.  Delle)  Vivane  bekannt 
sind,  obwol  auch  in  ihnen  nach  einem  Worte  Weinholds,'  der 
die  Seligen  ak  die  üebüehaten  Sehttpfongen  mamr  Mythologie 
thanwtoriaiert,  Wald-  nnd  Bergfrmen'  nieht  Terkannl  worden 
Idionen,  mflde,  aohflne  Geister  des  Wäldea  nnd  GeWiges,  die 
Iber  nnd  nnter  der  Erde  aegnend  wirirani  den  Menaohen  hüfireieii^ 
die  TIeie  sehtttsend.  In  der  TVU  haben  sie  fast  alle  Zflge  mit 
den  Moosleuten  und  Buschfrauen  Mitteldeutschlands  gemein,  noch 
mehr  stimmen  sie  zu  den  wilden  Frauen  in  Oberbaiern  und  im 
Salzburgischen,  welche  wir  als  die  Vertreterinnen  der  geogra- 
phischen wie  sachlichen  Mittelglieder  zu  den  Saigfräulein  an  dieser 
Stelle  beiläufig  in  die  Betrachtung  mit  hineinziehen  werden,  aber 
das  Kolorit  der  Sage  von  den  Seligen  und  die  Scenerie,  in  der 
rie  enitreten,  ist  verändert  und  ihr  Wesen  verklärt  mid  vergei- 
stigt In  eimelnen  Füllen  s.  B.  im  Poatertbale  iat  jedooh  ihre  * 
Oeetalt  noch  nieht  von  diesem  so  an  s«gen  itherisehed  Hanohe 


1)  AuBland  1871.  N.  41.  S.  966. 

2)  Wemhold ,  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akad.  XXVI.   1858.  S.  21)0. 

3)  Zq weilen  heißen  sie  aach  gradeza  Waldfraaen,  Waldweiblein ;  so 
SBqgerle,  If&rchen  and  Sagen,  30,  39. 
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umwoben.*  Irre  ich  nicht,  so  spicG:e1t  sich  in  ihrer  KigcntUnilich- 
keit  jj:etreu  die  Empfindung,  weldii'  hocli  olx'ii  in  der  klaren, 
freien  und  reinen  Rergluft  zwischen  den  (iletseheriirnen  die  Seele 
des  Landeseinwohners  ergriff,  der  mit  dieser  Empfindung  das 
anererbte  Material  der  Wildeleutsage  durchströmte  und  so  aas 
den  Tiefen  seines  yorstellenden  und  fühlenden  Geistes  dämonische 
Peraonifieationen  zugleich  der  Vegetation  and  der  sonstigen  Natur 
auf  den  höchsten  Hohen  der  Alpenwelt  hervoigehen  fieS.  Sehr 
deutlich  läftt  der  Veigleleh  der  Sage  von  hessischen  und  bairisch- 
sakburgischen  Wildfranen  gewahren,  wie  groB  derEinflufi  gewe- 
sen ist^  den  die  Natur  des  Landes  auf  die  Umgestaitung  der 
Sage  von  den  seligen  FVänlein  ausgeübt  hat.  Diese  wohnen  In 
den  innersten  Tälern  und  Berggegenden;-  ihre  Hohausung  sind 
schimmernde  Em-  und  Krystallgrotten,'  die  sieh  im  Sdioße  der 
Berge  zu  prachtvollen  KUumen  erweitern  und  oftmals  talwärts 
von  einem  verborgenen  Paradiese  bebliimter  Hügel  und  grliner 
Wiesen  umgeben  sein  sollen.  Hier  hegen  sie  als  ihr  Hausgetier 
die  Gemsen,  schützen  dieselben  vor  den  Jägern  und  bestrafen 
deren  Verfolgung.  Hat  ein  Gamsjäger  eines  der  Tiere  getödtet, 
so  jammern  sie,  daft  er  ihre  Kuh  erschossen  habe,  Zttge  welche 
ttbrigens  ebensowol  aneh  an  den  Fanggen  und  anderan  Wild- 
frauen  haften.^  Nach  den  Seligen,  die  darauf  hausen,  ist  ein 
•Femer  im  Sulzanerstoek  (zwisdien  den  hintersten  A^pen  des 
Stubeitals)  Frftulekopf  genannt  und  die  Fiinktn  selbst  werden 
dort  bAufig  auch  als  Schneefrftulein  beaeiehnet,  wefl  sie 
nicht  allein  die  Alpweiden  segnen  und  den  Hirten  gutes  tan, 
sondeni  auch  den  letzteren  Winke  zum  trllhen  Abfahren  gel>en, 
wenn  große  Sehueewetter  einzufallen  drohen.^    Oft  sieht  man 


1)  Alpcnburg ,  AJpcufiagen  312. 

2)  Zingerle  a.  a.  0.  88,  48. 

8)  Ehie  Bolebe  Grotte  heiAt  »Salmgerloch"  (AlpenliiiTg,  Alpens.  813, 880) 
gndno  wie  die  Wohnungen  der  bairiecben  nod  SiUbvrger  WüdfhHien  Wild- 
frauenloch.  PkDter  I,  200,  220.  Franenloeh,  Panzer  1, 15,  16.  FMuenlMer 

Panzer  I,  9,  9.  Prauenhöhle  Panzer  I,  14, 15.  Fräuleinhöhle  Zingerle,  31,  43. 
Vgl.  die  Höhlen  der  Fenggen  (o.  S.  94)  und  das  Mäumekeuloch  (o.  S. 

4)  Alpenburg,  Alperis.  210,  213.  Alpenburg,  Mythen  4—9.  17  —  21. 
Zingerle  24.  30.  35,  45.  36,  46.  66,  102  mit  der  Anmerkung.  VgL  Schillers 
Gemsen  jäger. 

5)  Alpenborg,  Alpeusagen  S.  282,  298. 
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Uoch  oben  an  deu  höchsten  Gipfeln  Wäsche,  schuceweilic  Gewän- 
der oder  Kindstüchei  wie  weiße  Wölkchen  sthweljen,  oder  au 
den  SomienstrahleBy  die  sich  daroh  dichtes  W  aidlaub  oder  Fels- 
klaosen  stehlen,  zum  Trocknen  aafgehftn^  Wenn  die  WttBche 
an  den  Felswlloden  sichtbar  wird,  §^bt  es  schitneB  Wetter,  dent' 
Meh  alao  and  es  Kebel  oder  liehte  Wdlkehen,  worin  sum  die 
Gewebe  der  Seligen  zn  erkennen  meinte.^  Blondlockig,  blnniog^ 
in  blendendes  WM  oder  Silberzindel  gekleidet,  wie  der  Schnee^ 
der  die*  Bergg^ipfel  deAty  und  das  JSSa  der  Oletsober,  ond  ron 
C^talt  himmlisch  schön  sitzen  diese  da  oben  und  hissen  einen 
wunderlieblichen  Gesaug  ins  Tal  hinabschallcu ,  der  manchem 
guten  Hurscheu  das  Herz  mit  unnennbarer  Sehnsucht  dehnt,  wie 
hoch  oben  auf  sonniger  schneebeglänzter  Höhe ,  wo  man  mit  sich 
und  Gott  allein  ist,  das  Geftihl  der  Unendlichkeit  die  Hrust  weitet 
Nur  sittlich  reine  Menaoben  dttrl'en  den  Fräulein  nahen.  Da 
mehrere  Berichterstatter  z.  B.  Hammerle  und  Alpcnburg,  wie  es 
scheint,  durch  sentimentale  Auffaasnng  verleitet  wurden,  diese 
Sagen  mehr  an  idealisieren,  als  sie  es  in  Wirklichkeit  sind,  so 
wollen  wir  aar  Kenmmchnmtg  denelben  dem  objeetiT  berichten- 
den Zingerie  eine  der  yielen  Geschichten  naohetzlhleii,  wdche 
im  Volksmnnde  von  den  Seligen  in  Umlanf  gehen.  Bei  Grann 
im  Obernntschgan  steht  ^  Mittelgelnrg,  die  „Salge'^,  hier  sollen 
▼or  alten  Zeiten  die  „  Saigfräulein "  gehaust  haben.  Sie  wohnten 
nnter  diesen  Steinblöcken  in  weiten  j) räch tvollen 
liäuuien  und  waren  den  Mcnnchcn  hold  und  freundlich.  Oft 
saßen  sie  abends  weiß  ^'ckleidet  auf  einem  großen  Stein 
auter  dem  alten  Lärehl)aum  und  sangen  Lieder.  Eines 
Abends  ging  ein  Hirt  vorüber,  der  von  dem  schönen  Gesänge  so 
bezaubert  wurde,  daß  er  stille  stand,  sich  auf  einen  Stein  setzte 
mid  bis  tief  in  die  Nacht  hinein  den  Saigfräulein  anhörte.  Erst 
als  diese  mit  untergehendem  Monde  verschwanden,  gedachte  er 
seiner  Heerde  nnd  seines  jungen  Weibes  nnd  ging  heim.  Seit^ 
dem  aber  war  er  einsilhJg  .nnd  schwermtttig  und,  ohne  sdnem 


1)  üebtr  diese  Wäsche  der  Seligen  und  wilden  Frauen  s.  Alpenbnrg, 
Alpens.  20,  21.  Panzer,  Beitr.  I,  11,  14.  Alpenburg,  Mythen  21.  Zingerlo 
30,  31>.  Im  Tale  bei  der  Trollfwitschalni  hat  man  zu  Zeiten  Salige  erblickt, 
welche  im  liochc  Wäsche  waschen,  aber  schnell  enteilten,  sobald  ein  Mensch 
sid&  nahte.  Alpenborg,  Alpens.  313,  330. 
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Weibe  etwas  davon  za  sagen,  ging  er  nun  oft  auf  die  Saig,  um 
dem  Gresauge  zu  lauschen.  Endliel^  wurden  die  scliöneu  Fräulein 
mit  ihm  vertrauter  und  iUhrten  ihn  in  ihre  Grotten,  wo  ganze 
Beihea  von  Gemsen  an  Krippen  standen.  Sein  Weib  bemerkte, 
daft  er  Öfter  des  Naehts  aieh  entfernte  und  ansUleli.  Um  m. 
eifahren,  wohin  er  gehe,  befestigte  sie  einst  hdmlieh  an  einem 
seiner  WammsknOpfe  einen  Gamfiiden,  behielt  aber  den  daran 
hangenden  Knünel  mrlldL  Dem  leitenden  Faden  folgend  erreiehte 
sie  die  Hohle  der  Saligen,  in  deren  Mitte  sie  ihren  Mann  vor- 
fand.  Da  üng  sie  an  zu  weinen  und  zu  klagen  und  Terwtitischte 
den  Tag  ihrer  Hochzeit  un^l  die  Salglräuleiu,  die  sofort  unter 
den  Steinen  verschwanden,  um  nicht  wieder  gesehen  zu  werden.* 
Von  den  Waldfräulein  in  Fallcwand  bei  Stuis  und  noch  ausführ- 
licher von  den  wilden  Weibern  im  Untersbcr^a*  bei  Salzburg 
wird  dieselbe  Geschichte  etwas  abweichend  en^ählt.  Eine  der 
wilden  Frauen,  welehe  oftmals  ans  dem  Unterberge  gegen  das 
Dorf  Anif  herabkam  nnd  sieh  auf  dem  Felde  in  die  Erde  Löcher 
ond  U^rstatt  maehte,  hatte  so  sehOne  lange  Haare,  daft  sie 
ihr  bis  aqf  die  Foisohien  herabfielen.  Eän  Baner  Terliebte  sieh 
haapMohlich  am  dieses  Umstandes  willen  in  sie  und  legte  sich 
in  Einfalt  za  ihr  in  ihre  Lagerstätte,  ohne  etwas  UngebtllirlioheB 
m  ton.  Am  sweiten  Abend  fragte  sie  ihn,  ob  er  eine  Fran 
habe.  Er  leugnete,  aber  am  dritten  Abend  ging  seine  Frau  ihm 
nach,  fand  ihn  und  rief,  die  Wildfrau  erblickend  „0  behüte 
Gott  deme  schönen  Haare!  Was  tut  ihr  da  mit  einander V** 
Da  verwies  die  wilde  Frau  dem  Bauer  seine  Lüge,  schenkte  ihr 
einen  Schuh  voll  Geld  und  ermahnte  ihn  seinem  Weibe  treu  zu 
bleiben.*  In  der  norddeutschen  Ebene  knüpft  sich  die  noch  rohe 
Erzählung  an  solche  Zwerge  (Sehanhollen  u.  s.  w.),  welche  nur 
mit  loealer  Aendemng  entschieden  den  Waldleuten  der  oberdeut- 
schen Sage  entq»reohen.  Hier  schläft  der  Bauer  im  Arme  der 
Zweigin,  deren  langes  Haar  bis  aaf  die  Erde  hinabhSngt  Behat- 
sam  hebt  seme  mit  Hilfe  des  GamkidUi^  nadigekommene  Gat- 
^  tm  es  aof  ond  legt  es  nur  schOnen  EigentOmeiin  an&  Bett* 

1)  Zingerle,  Sagen,  M&rchen  nnd  Gcbr&nche  S.  23,  30. 

2)  Grimm,  D.  Sagen  I,  65.   Zingerle  a.  a.  0.   Panzer,  Beitr.  I,  13. 

3)  Kuhn.  WestfiLl.  Sagen  I.  m\  1G5.  vgl.  246,  282.  Lynker,  Hessische 
Sagen  55,  8;^.  Urinim,  D.  Sag.  1,  »9,  70.  Stöber,  £Ib&8S.  Sag.  295,  330. 
CmtiHy  Yolkäübeiliel'm.  a.  WalUeck  219,  41, 
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Die  Deutung  dieser  Erzählung  würde  an  diesem  Orte  zu  Erör- 
terungen tltthren ,  welche  von  unserm  gegenwärtigen  Zwecke  seitab 
liegen;  wir  entnehmen  aus  ihr  nur  ein  ZeugniA  von  der  lieber- 
einstimmnng  der  Salgt'räuiciTisn^c  mit  derjenigen  von  den  wilden 
Frauen  resp.  Waldweibem.  Wie  die  Uolzii^ulein  (ob.  S.  76)  nie 
endende  Qamluittiiel  spenden,  sehenkt  die  wilde  Fraa  in  der 
FekhOhle  bei  Widreehthangen  ein  solehes  dem  Widreehthftoser 
Baner,  als  ihn  dessen  Fnut  bei  ihr  sehlafend  geihnden  nnd  zum 
ZengniB,  dafl  er  ihr  eine  Haarlocke  abgeschnitten  hatte.*  Auch 
die  selige  Jungfiran  ans  der  Lecklahne  begabt  zmn  Abschied  mit 
solchem  wunderbaren  Zwimknäuel ,  als  sie  ans  dem  Dienste  eines 
Bauern  plötzlich  scheidet,  weil  man  ihren  Namen  erfahren.* 
Auch  ein  Brodlaib  der,  so  lange  man  davon  kein  Redens  macht, 
nicht  ein  Ende  nimmt,  wird  als  ihr  Oesclienk  erwähnt.*  Gleich 
den  Ilolzfräulein ,  Fanggcntöchteru  u.  s.  w.  sind  sie ,  ohne  Lohn 
und  Gabe  zu  nehmen  und  ohne  Namen  und  Herkunft  za  ver- 
raten, hilfreich  in  der  Baaemwirtschai't  und,  wo  sie  weilen  und 
schaffen,  stellt  sich  Segen  nnd  Ueberiluß  ein.  Alles  gedeiht, 
aber  sie  verschwinden  nnd  mit  ihnen  Gedeihen  nnd  ß^ehtom, 
sobald  man  in  ihrer  Gegenwart  flncht  (ygl.  ob.  S.  81),  nach  ihnen 
scbligt,  ihnen  Speise  vorsetst  oder  ihren  Namen  nennt;  oder  sie 
weiden  durch  Ansage  eines  Todesfalles  unter  den  Ihrigen  (s.  ob. 
S.  90)  abbemfen.*  Im  Stalle  sammeln  sie  die  yerschtltteto  Mildi 
nnd  trinken  dafllr  wol  —  andere  Nahrung  verschmähen  sie  — 
aus  der  Milchbiitte,  in  der  dann  aber  die  Milch  nicht  ab,  son- 
deni  zunimmt.*  Fast  in  jedem  Hanse  wohnte  ehedem  ein  sol- 
ches geisterhaftes  Wesen. ^  Sie  bewähren  sich  somit  voll- 
kommen als  gute  Hausgeister.  Zuweilen  gehen  sie  auch 
mit  irdischen  Männern  eine  Ehe  ein  und  gebären  Kinder,  ver- 
schwinden aber,  wenn  das  Geheimniß  ihres  Namens,  oder  ihrer 
Herkunft  Tcrletzt  wird.    Dann  kehren  sie  jedoch  noch  immer 

1)  Upenbnig,  Alpeai.  19,  2L 

2'!  Zinperle  a.  a.  0.  29,  37.  Vgl.  TTammerlc ,  Nene  Erinnerungen  a.  d. 
Bergen  Tirols  1854.  S.  15.  Weitere  Zeugnisse  dafür,  daß  dio  Seligen  end- 
lose Garnknäuel  verehren,  s.  Alpenbnrg,  Mytb.  33,  10.  Zingerle  77,  118. 

3)  Zingerle  a.  a.  0.  26,  31. 

4)  S.  Zingerle  25  ff.  32.    Alpcnbarg,  Älpena.  263  ,  274.  264  ,  275. 

5)  Zingerle ,  Sagen  u.  Alärclien  S.  26  32. 

6)  Zingerle,  Sagen  «.  Miielien  8.  S&,  81. 
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an  gewissen  Tilgen  zurück  ^  um  ihre  Kinder  zu  wadchen,  zu 
kämmen  and  zu  kleiden.* 

Man  erinnere  flieh,  daß  wir  auch  die>«cm  Zu^e  bereits  bei 
der  Bidsehower  Sage  tod  der  Nymphe  eines  Weidenbanmes 
begegnet  sind  (ob.  S.  69);  er  wird  sonst  aooh  von  Nachtmahren' 
and  Ton  den  Seelen  verstorbener  Mutter  endUdt,  welehe  noeh  Uber 
das  Grab  hinaus  ihre  liebe  bewMiren.*  Seelen  Abgeschiedener 
und  Pflansengeister  sahen  wir  ja  schon  mehrfiMh  in  einander 
tibergehen  (S.  40.  44V  Auch  noch  ein  weiterer  Zug,  daß  die 
Saligen  zuweilen  vom  Berge  uiedersteigend  in  den  Spinnstuben 
sich  sehen  lassen,  und  wundersam  spinnen,  so  wie  Sphinen  und 
Weben  lehren,'  wird  anderswo  unmittelbar  von  Banmgeistern 
berichtet.^  Noch  eine  weitere  Aussage  gemahnt  unmittell)ar  an 
die  (ob.  8.36)  entwickelten  Baum  sagen,  nach  welchen  ver- 
möge der  Sympathie  iwischen  Pflanze  und  Mensch  jeder  Hieb, 
der  die  Banmnjrmphe  trifft,  ebenso  tief  als  ins  Hok  in  Fleisch 
and  Bern  des  Freylers  ^dringen  soll  Wenn  das  Hea 
gem&ht  war  de,  gesellten  sieh  die  Frünlein  gerne  den  Mensehen 
in  and  halfen  bei  dar  Arbeit  Wenn  der  MShder  das  Bodnerin- 
nenloeken  ttbte,  d.  h.  dieimal  mit  dem  Wetisleln  Uber  die  Sense 
strich,  so  kam  bei  diesem  schrillen,  weitbin  hallenden  Tone 
jedesmal  ein  •Salgi'räulein  iu  die  Wiese  herunter  und  zerstreute 


1)  Vernaleken,  Mjthen  246,  58.  Zbgerle  39,36.  34,43.  Alpenbnrg. 
Alpena.  812,  880.  270,  283.  yencfawindet  sammt  ihren  18  Kindern:  Zingerle 
27,  38.  Zs.  f.  D.  Myth.  1.292.  II,  356,  183. 

2)  Kahn.  NonM.  8ap.  91,102.  299,838.    MäUenhofr  243. 

3)  Grundvig,  Gainle  Daiiske  minder  i  Folkemumi  I,  18.  Schambach - 
Müller.  Niedersäch8.  Sapon  1>20.  2:?.').  Pröhl*^  Har/sa^.-n  7«> .  7.  Wolf. 
Nioderl.  Saj?.  1(1.3,  32<i.  Man  erkennt  d'w  Wii'dfik'  hr  >lt  r  v<T.sturbonfn  WiM-h- 
nerin  daran,  dali  man  morgens  das  iiett  eingedrückt  lindet  Wuttke, 
Äbergl.«  §  748. 

4)  Alpenbnrg,  Mythen  n.  Sagen  S.  6.  82,  10. 

5)  In  ehie  Spinnstobe  zu  Bonge -Vie  bei  Foncogney  hi  den  Vogesen 
pflegten  )2  lieblidie  Jnngfrnnen  mit  ihren  niedliehen  Spindeln  m 
kommen.  Niemand  wagte  sie  nach  ihren  Namen  ond  ihrer  Abkonft  zn  fra- 
gML  Ein  Bursche,  der  ihnen  neugierig  folgte,  sah  ile  auf  der  ^la  pknche 

am  bellea  filles"  genannten  Hergeshalde  einander  gute  Nacht  sagen,  worauf 
eine  jede  iu  t  inen  Baum  hineinging.  Der  Vorwitzige  tiol  dn-i  Tage 
darauf  von  einer  Fichte,  und  brach  den  Uals.  8.  Des.  Monnier,  Traditiona 
populaires  p.  407. 
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die  Mahden.  £iu  Bauer,  dem  dies  auch  geschah,  verguckte  sieh 
in  das  unbekanDtc  Mädchen.  Als  im  IIer))8te  die  Heaernte  Hl 
Ende  ging  und  die  Selige  das  letzte  Fuder  faito,  maokte  der 
OQgMehiokte  Liebhaber  ein  Sehlof  in  das  Bindaeil  und  band  das 
Mldchen  am  FuBe  fest  Das  Frlalein,  in  dem  Bestreben 
sieh  lossnmaohen,  braeh  das  zarte  Bein  nnd  Tersehwand 
weinend.  Anderen  Tages  brach  das  Bltnerlein  auch  ein 
Bein  und  blieb  lebenslänglich  lahm.  Sein  Geschlecht 
nraB  es  uoch  bis  heute  hUhen,  denn  allemal  je  ein  (Jlied  der 
Familie  muß  lahm  gehen.  ^  Kiidlieh  teilt  die  lJel)erIieteruDg  von 
den  8a]gträulein  mit  derjenigen  von  den  Busch-  und  Ilolzweib- 
chcn  auch  noch  den  Characterzug,  daß  sie  von  dem  wilden 
Jäger  gejagt  werden,  der  hier  aber  der  wilde  Mann 
heiftt  und  ganz  wie  die  nns  schon  bekannten  wilden  Männer  in 
Hessen  und  in  GranbOnden  (die  Fankenmänner)  beschrieben  wird. 
Er  ist  ^  gewaltiger  Mann,  Ton  weitem  gieieht  er  einer 
Fichte,  die  gans  mit  Moos  (Banmbart)  ttberkleidet 
ist  Wenn  er  anf  dem  Wege  eines  Stockes  bentftigt, 
so  reiit  er  grade  einen  Baumstamm  ans  nnd  der 
Wnrzelstock  dient  als  Staggel  unten  dran.  Bei  schö- 
nem Wetter  trägt  er  einen  Mantel,  um  bei  schlechtem  —  wie  er 
sagt  -  tun  zu  kiinnen  was  er  woUe.^  Wer  ihm,  wenn  er  wie 
die  Windsbraut  daherstUnut,  zurutlt:  „halt  und  fach  (fange)!  mir 
die  Halba  und  dir  die  Halba!"  oder  „Jag  toll!  und  bring  mer 
moarga  o  a  Viartl  davon!"  oder  „Wilder  Mann  hual,  nimm  dein 
Taair%  dem  braust  bald  der  Wind  mit  ttirchtei  li«  hi-m  Toben  um 
seine  Htltte,  er  vernimmt  ein  herzzerreißendes  Wehgehenl  in  den 
Lüften  and  die  erbetene  HiUfte  emes  seligen  Frftoleins  liSagt 


1)  Hammerie  a.  a.  O.  17*  18.  Alpenburg,  Mythen  8.  8.  10.  YgL  auch 
TeiaalelMn,  Mythan»  Biindie  52. 

2)  Hammeric  a.  a.  O.  21.  Ganz  wie  der  wilde  Mann  focht  aach  Fasolt, 
der  das  wilde  Fräalein  hetzt,  im  Eckenliede  mit  Baomästen.  Str.  184. 
,.Her  Väsolt  einen  ast  gevie:  den  bracli  er  al)»^  ciiii  Ituunic  hie,  dor  was 
gri't  unde  swa-re.  der  wart  im  schier  zerhouwen  j;;ir.  ir  g^reif  nach  oiiioiu 
andern  dar:  der  houii  wart  este  la'rt>.  er  gebarte  rAitc  als  er  dm  walt 
wolt  loubes  äne  machen:  wan  hurte  deäte  mänicvalt  ein  halbe  mile  krachen, 
er  nrt  di«  boume  da»  nob  klalmi."  —  Aneh  Faaolti  Sijipa  bedient  liob  dir- 
mAm  WalÜB.  Str.  S40  Uodelgart  „«in  boui  d  tks  d«r  «rd«  bndi,  der  was 
gite.  Str.  944:  dee  bonmiea  eite  bnch  ai  daa,  aeha&t  lief  ei  den  Ber- 
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ihm  am  Türpfosten.  Nur  wenn  8te  sich  auf  einen  im  Fallen  des 
Stammes  schnell  durch  12  Axtachlä^e  mit  drei  Kreuzen  bezeich- 
neten Baunmtnmk  setzen  können,  finden  die  Seligen  vor  dem 
wilden  Manne  Scbntz,  alles  dieses  den  thOringiechen  nnd  fittn- 
kiseben  Waldweibohen  entsprechend.  Im  Vintsobgaa  giebt  4ä 
noch  manchen  Holzknecht,  der  nicht  yenAomt  derartige  Kreuze 
einzuhacken.^  Beziehen  sich  diese  Mythen  dentKeh  auf  Banm- 
genien,  so  weisen  andere  auf  einen  Zusammenhang  mit  der  nie- 
deren Pflanzenwelt  der  Hoelialpentälcr  hin.  l'iiter  den  Seligen 
l)e;.;e;;noii  jeue  von  Faii^^^en  und  Fänkeii  uns  bekannten  Namen 
Stutzarnutza  u.  8.  w. ,  lti  der  Ilinterdux  Jedoch  nennt  man  die  im 
Innern  des  Duxer  Ferner.s  hausenden  Fräulein  „Talgilgen," 
d.  h.  Mail)lumeu  (Lilien  des  Tales).  »Sollte  das  nur  ihre  frUhlings- 
frische  Sehünheit  ausdrücken?  Im  Kanton  Glarus  heißt  so  ein 
Bergfräulein  bei  Schwanden  Widewihli  ( Weidenweibleiu) ,  ein 
anderes  bei  Engi  Pulsterewibli  (Hnflattichweiblein).^  im 
Kanton  St  Gallen  ruft  man  den  Kindern,  mn  sie  vom  Pfiflcken 
der  unreifen  Haselnflsse  abzuhalten,  zu:  „*b  Haselnnßfrftnli 
ehnmt"  Das  Letztere  ist  wol  eine  Personification  engerer  Art^ 
als  die  yorhergehenden.  Und  wenn  in  Montevon  eine  Art  Bal- 
drian (Valeriana  celtica)  Wildfr&nlekrnt  heiAt/  so  hängt  das 
deutlich  damit  zusammen,  daB  die  wilden  Frauen  anch  als  hell- 
kundig  gedacht  wurtlen,  wie  die  Harzer  Moosweil)lein  und  ober- 
plUlzischen  Holziräulein  (S.  81.  07).  Schon  ein  altes  Zeugniß 
daftlr  besitzen  wir  im  (Tudrunci)os  (^Str.  529);  Wate  hat  von  einem 
„wilden  wTbe"  die  Heilkunst  gelernt  und  heilt  mit  guten  Wur- 
zeln die  Wunden  auf  dem  Schlachtleide. ^  Auch  im  Ecken  liet 
gräbt  das  von  Fasolt  gejagte  „wilde  mawelin'^  eine  Wurzel, 

1)  Alpenburf,',  Mythen  S.  5.  21.  21».  m.  Zinporlo  21,  IM),  78  HO, 
121  —  127.  Alponburp,  Alpoiis.  3;)!;.  2.S7,  2HS,  Hamiaerle 
a.  a.  0.    Schneller ,  Märchen  und  Sagen  aus  Wälscht}  rol  S.  209  ft". 

2)  Alpuuburg,  Mythen  u.  Sagen  33»  11.  Vernaleken,  Alpens.  224,  154. 
Hier  darf  wohl  die  welachleche  Waldfiran  Moma  padora  (Waldmotter)  ver- 
gUcben  werden,  welche  in  Geetelt  eines  alten  HÜttterehens  verirrten  Kindern 
beisteht,  nber  wie  es  scheint  anch  in  Gestalt  dner  Pflame  enoheinl  Denn 
der  Waldmeister  (aspernia  odorata)  heißt  ebenfalls  muma  padum.  VgL 
Schott,  Walach.  Märchen.  Stuttg.  u.  Tübing.  1845,  S.  2U7. 

3)  Vonbun,  Beitr.  131.  Vgl.  o.  S.  62.  Valeriana  vertreibt  Krankhcitselbe. 

4)  Si  beten  in  langer  zite  «lä  vor  wol  vernomen,  da^  Wat^  araat  wujro 
von  einem  wüden  wibe.    Ais  ein  Bauer  in  Öeefeld  C^'irol)  das  Wichteli,  das 
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zerreibt  019  in  der  Hand  und  beBtreioht  damit  den  wanden  Diet- 
rich Ton  Bern  nnd  sein  Roß,  davon  das  Weh  verschwand  und 
alle  Müdigkeit  wieh^  Nach  den  ttber  die  mitteideuleohen  Hols- 
filolein  gepflogenen  Erörterungen  darf  jedoeh  das  Folgende  wol 
wieder  aif  dne^  vnmittelbaie  Besiehnng  der  SaHgen  nur  Vege- 
tation gedeutet  werden.  Wenn  Alpenbo^  reebt  berielitet  iat,  so 
llberwandehi  die  Seligen  znr  Zeit  der  Flaeheblttte  unter 
Ajil\lhrnng  ihrer  Könij^in  Hulda  die  Flachsfelder,  richten  geknickte 
Stengel  auf  und  segnen  Kraut  und  BiUten.*  Der  Flachsbau, 
Spinnen  und  Weben  iwt  der  Gegenstand  ihrer  bcKoneleren  Für- 
sorge.* Vorzüglich  aber  wenn  der  Flachs  gejätet,  das  Gras 
der  Wiese  gemäht,  das  Korn  des  Feldes  geschnitten 
wird,  stellen  die  Seligen  oder  wilden  Fraaen  sich  ein,  helfen 
heaen  oder  Aehrcn  schneiden,  oder  eilen  vom  wilden  Mann 
g^|agt  vorüber.^  Den  Mähdem  auf  den  Bergwiesen  stehlen  sie 
gerne  die  Kttohlein  nnd  Krapfen  Tom  Kohlenfener  nnd  wenn 
das  Hen  im  Winter  mit  Seblitten  ron  den  Alpen 
geholt  wird,  Ikk^  ilirer  wobl  ein  ganzes  Dutzend  Untenanf 
nnd  iUirt  mit,^  aneh  mhen  sie  gern  in  Hensobapfen.*  In  Mar- 
ten werden  den  Arbeitern  anf  den  Bergwiesen  immer  die  soge- 
nannten „Mahdkttchel''  mitgegeben,  angeblich  fttr  einen  znflU- 
ligen  Besuch  der  weißen  FrauU  ii».  Aueh  erscheint  jeder  Arbeiter 
beim  Mahle  in  Feiertagskleidern ,  was  wie  das  späte  Mittagsessen 
sonst  uieht  gebräuchlich  ist.  Alles  dies  geschieht,  wie  die  Leute 
sagen ,  „  der  Fräulein  wegen." '  So  wol  die  Mitarbeit  bei  der 
Enite,  als  das  Brod,-  oder  Kuchenstehlen  sind  uns  bereits  wol- 
bekannte  Zttge  (ob.  S.  75).    Sollte  das  Schlafen  im  Heusehober 


ihm  beim  Strearechen  und  anderen  Arbeiten  zu  helfen  pflegt«,  fing  and 
band,  warf  es  ihm  seine  üudankbvkflit  vor  and  sprach:  loh  würde  dir  Kräu- 
ter für  Menschen  und  Vieh  Iieilaam  geieigt  haben  nnd  da  wftrest  ein  groAer 

Ant  geworden.    Panzer  II,  1(X),  151. 

1)  Ecken  liet  Str.  174  — 7H  Zupitza. 

2)  Alpenburg,  Mythen  3.  llammerlc ,  Neue  Erinnerungen  a.  d.  Bergen 
TiroU.   Innsbraok  18&4,  8.  14. 

S)  HimiiMilA  a. ».  0.  8. 8.  14—15.  19.  Alpenbnrg  a.  a.  0.  38,  10. 

4)  Alpenborg,  Mythen  '6.  &  81.  Ptoser  I,  18.  Alpflnbug,  Alpen« 
Mgeii  813. 880.  287,  303.  888  ,  804.  Zmgerle,  79, 185i  79, 183. 

5)  Zingcrlc  33 .  13. 

6)  Alpeuliurg,  Alpena.  313  ,  330. 

7)  Ziogerle,  Sitten.  AalL.2.  167,  1394. 
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und  das  aumchtkNire  Mitfahren  mit  dem  yon  der  Alpe  heimge* 
fUhrten  Heu  eine  Brimieriing  daran  enthalten,  dai  die  Frftnlein 
als  Vegetationsdämonen  an  das  Gras  mehr  oder  minder  gehnn- 
den  seien  y  oder  liegt  diesen  Enllhlangen  ein  rein  mensehliehes 
Hoti?  za  Grande?  Zur  VervoUstSndignng  der  WildMnleinmythen 
sei  noeh  dieses  angeführt,  daB  sie  (resp.  die  Selijs^en)  WOoh- 
iierinncn,  die  nicht  aiilgcsejj^iiet  sind,  mit  sich  iieh- 
111  e n ;  ^  (hili  sie  Kind e  r  rauhe  n ,  die  später  ( jj:rtin{j:ekleidet) 
in  ihrer  (iesel Ischalt  jjeselien  werden,-  Diese  Eijxenschat't  teilen 
sie  mit  der  mehr  rieseuhatten  wilden  Frau ,  der  Fan^^jr.  Kinc 
»olehe,  die  des  wilden  Mannes  rjefahrtin  ist,  heißt  in  l'asseier 
Laugttittin,  you  ihren  langen  Brüsten,  die  sie  den 
Kindern,  ihnen  nachlaafend,  darbietet  Aus  der  einen 
flieftt  Müoh,  Eiter  ans  der  anderen  (vgl.  oh.  S.  ssy 

§.  8.  Wlldlente:  die  rsahe  Else  der  Wolfdlelrieliflsag«* 
Wir  bemerkten  (ob.  S.  100),  daft  die  wilden  Frauen  in  bakrisoher 
UebeiUeferung  noeh  eme  rohere  nnd  nrsprttngliehere  Gestalt 
bewahrten,  als  die  Tiroler  Salgfirftiilein.  Em  in  Baiera  um  18S1 
verfaStes  Stttck  spielmiinnischer  Poesie ,  das  Kweite  Lied  im  Wolf- 
dietrieh  B.  gewährt  in  der  Episode  von  der  ranhen  Else  die  Ver- 
fleelitun{^  einer  Wildt'rauensa^j^e  in  einer  dem  Zeitgesehmaek  Inil- 
di^a*nden  L'mdiehtunfz;,  jedoeh  mit  Hewalirun«jc  maneher  noeh  sehr 
altcrtUndieher  Züge,  in  das  Epos.  WoUdietrieh  wacht  auf  einem 
grliiien  Anger  im  VV^alde  heim  Feuer,  indeß  seine  Gelahrten 
schlateu.  Da  Itrieeht  auf  allen  Vieren ,  wie  ein  Bär ,  ein  unge- 
schlachtes behaartes  Wald  weih,  die  rauhe  Else  herbei  und 
fordert  ihn  auf  sie  zn  minnen.  Da  er  sie  entrüstet  zurückweist, 
verzaubert  sie  ihn,  so  daB  er  in  derselben  Nacht  zwölf 
Meilen  Iftnft,  bis  er  unter  einem  schönen  Baume  die  rauhe 
Else  abermals  triflft  Sie  wiederholt  die  Frage:  „wUt  da  mieh 
minnen?^  er  die  Weigerong.  Da  wirft  sie  zornig  einen  stl&i^eren 
Zanber  anf  den  Mann,  so  daft  er  schlaftranken  anf  den  grtlnen 
Plan  niedersinkt  nnd  sie  Ihm  zwei  Haarlocken  Yom  Kopfe  nnd 
die  Nagelspitzen  von  den  Fingern  schneiden  kann.  Jetzt  ist  er 
ihr  verfallen.    Sie  macht  ihn  zu  einem  Toren,  so  daß  er  ein  hal- 


1)  Zingerle  27.  34. 

2)  Panzer  I,  12.    Zin<,'erle  32,  42. 

3)  ZiDgerle  «0,127.  81, 128. 
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bes  Jahr  ohue  Besinnung  im  Walde  „wild  laufen"  muß  und 
Kräuter  von  der  Erde  als  Speise  aufrafft.  Endlich  ^bietet  Gott 
dem  Weibe  durch  einen  Engel  die  Verzauberung  rückgängig  zn 
machen,  widrigenfalls  ihr  der  Donner  in  dreien  Tagen 
das  Leben  nehmen  werde  (oder  dir  nimt  der  danre  in  drfn 
tagen  dinen  ISp).  Alsbald  stellt  sie  dch  Wolfdietriehen  wiedernm 
dar  und  jetet  willigt  er  ein,  sobald  sie  getauft  sein  werde.  Sie 
flihrt  ihn  zn  Schiffe  Aber  Meer  m  ein  Land,  drm  sie  als  Köni- 
gin schaltet  (Troja),  lllfit  sich  da  in  einem  Jungbrunnen  taufen, 
le^t  in  demselben  ihre  rauhe  Haut  ab  und  steigt  mit  dem  neuen 
Kamen  Sigeminnc  ans  demselben  als  die  schönste  aller  Weiber 
hervor.*  Nach  dem  Dichter  zof^  sie  schon  drei  Jahre  dem  Hei-  • 
den  nach,  den  sie  zum  Manne  wollte,  ihr  neuer  imperativisch 
t:el>ildeter  Name  soll  daher  den  Triunipf  der  Liebt'  ausdrücken 
und  ist  nicht  mit  J.  Grimm  Myth.^  405  mit  waltminue  (lamia) 
merminne  (sirena)  zusammenzustellen.  # 

Unverkennbar  sind  die  Spuren  mehrerer  Wandlungen ,  welche 
die  Erzählung  durchgemacht  hat,  ehe  sie  in  die  Hände  des  letz- 
ten Bearbeiters  geriet  Kdmgswttrde,  Königssits  in  Troja,  fie- 
weikstelligung  des  Zaubers  durch  ehi  SuAeres  Mittel  (lieber- 
werfen),  Namengebung  sowie-  ebe  spätere  Entftihrung  der  Sige- 
mimie  durch  emen  Zweigkitaiig'  mOgen  Erfindungen  des  Diehters 
Ton  Wolfdietrieb  B.  sein,  einer  früheren  Bearbeitung  gehOrt  das 
Bad  im  Jungbrunnen  an/  doch  auch  dies  ist  kein  ursprunglicher 
Bestandteil  der  Sage,  welche  unzweifelhaft  nur  dies 
wußte,  daß  die  anfangs  in  rauher,  behaarter  Gestalt 
auftretende  Junjrfrau  dem  Helden  endlich  in  lieb- 
reizender S  e  h  <)  n  h  e  i  t  n  a  h  t  e ,  falls  nicht  dies  den  ursprüng- 
lichen Schluß  der  Erzählung  bildete,  daß  Gott  dem  Waldweibe,  in 
dessen  Gewalt  der  Held  geraten  war,  beiahl  denselben  loszulassen. 
In  der  Drohung  mit  dem  Donner  bricht,  wie  J.  Grimm  (Namen  des 
Donners  322  KL  Sehr.  U,  425)  mit  Recht  bemerkte,  ein  alter  8a- 
geuRig  durch;  der  eiste  Urheber  der  Episode  wnite  noch,  daft  die 
Waldfranen,  deren  eine  seine  Verse  yerhenrliebten,  dem  Yolks- 
gianben  nach  gewöhnlich  von  dem  Gewitter  verfolgt  wer- 


1)  Wolfdietrich.  B.  Str.  305-312   .Tänicke.    Heldenbuch  III,  Berlin 
1871.   S.  213—218.    Vgl.  des  Herausgebers  Kinleitung. 

2)  Vgl.  WoUdietrich,  B.  Str.  3bti  — 455.  Holdenbuch  a.  a.  O.L;  LXUl. 
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den  (Tgl. -den  estnischen  Bauraelf  ob.  S.  68)  wie  die  Seligen  vom 
Sturmriesen.  Weicht  schon  dieser  Zug  von  den  bisher  aufge- 
flihrten  deutschen  Sa^enl'omien  ab,  so  noch  mehr,  daß  das  Wald- 
weib  den  IJittcr  irre  laufen  läßt  (vgl.  ob.  S.  61  die  Sage  vom 
Aptcll)auni  bei  Falstcrbro)  und  daß  dasselbe  von  seiner  Seite 
die  geschlechtliche  Verbindung  mit  Menschen  sucht 
Die  Vergleichmig  der  schwedischen  SkogsnufVar  wird  lus  jedoch 
Zug  ttir  Zug  gewiß  machen,  daA  wir  es  in  diesen  ans  der  dich- 
terischen Venurbeitsng  henuisgesohälten  Volksansehaiinngen  mit 
einer  nraiten  in  Dentschland  seit  Jahrhunderten  Terschollenen 
Fonn  der  Ueberlie&ning  sn  ton  haben. 

§.  9.  Wilde  Leute:  Norggen.  Wie  in  Oraubttoden  nnd 
Vorarlberg  die  riesigen  FiakenmSnner  in  die  zwergfaaften  Feng- 
gen  Ubergehen,  kennt  der  Tiroler  Volksglaube  neben  dem  unge- 
heuren wilden  Mann,  der  die  Seligen  verfolgt,  ein  harmbses 
„Wildmäi^nl."  Diese  ,,wi]den  Mann  lein"  t  Uhren  hUufig 
den  wUlschen  Namen  der  Norken  ^  (Nörglein,  Orgcn,  Orken,  oder 
Lorgen  d.  i.  ital.  il  orco,  tranz.  ogre,  Fem.  it.  orca  fr.  ogrcsse 
aus  lat  Orcus,  in  orco,  ein  Name,  der  nach  der  Predigt  des 
h.  £ligins  (myth.^  XXX)  schon  im  7.  Jahrhundert  unter  den 
Bomanen  des  Frankenlandes  ein  Wesen  des  Voiksglaubeng 
besdehnete  and  dem  Begriffe  nach,  wol  dem  grieehisehen 
^eog  x^iog,  dem  dentsehira  „Unner^rdachen''  Zwerg  n.  s.  w.  ent- 
sprechen wird.  Es  ist  aber  fast  nor  der  Niime  yon  den  WUl- 
schen entlehnt,  denn  der  Orco  der  Ladiner,  ein  tttckisdier  Berg- 
geist, der  den  Menschen  schlimm  mitspielt,  und  sich  in  alle 
Gestalten  wandeln  kann,  wird  in  vielen  und  wesentlichen  Stücken 
verschieden  von  dem  Ork  und  Nörkele  der  Deutijchtirolor  geschil- 
dert* Letzterer  ist  halb  Zwerg,  halb  Kobold  und  zeigt  sich  als 
solcher  gern  von  der  neckischen  Seite.  Die  Norgen  sollen  vom 
Ilimmei  gestürzte  Engel  sein,  welche  im  Fall  an  Bergen  und 
Bäumen  hangen  blieben  und  noch  jetzt  in  hohlen  Bä^nTen  nnd 
andern  Lachem  nnd  Beighöhlen  wohnen.*  Sie  hüten  dem  Bauer 


1)  Nach  den  Norlten  haben  einzelne  Felsgpitzen  den  Namen  z.  B.  zwi- 
schen dem  Matscher  und  Planailtale.  Chr.  Schneller  vcnnntot  (Ausland  1871 
N.  41,  S.  0(»4,  daß  auch  *lor  Ortics  eine  dm»  d'orclee  NörkelnspitM  eei,  da 

im  Grodnerischen  Ü  aus  cl  entwicht. 

2)  S.  AlpenburKr.  Mythen  Ö.  71—74. 

3)  Ziugerle  UU,  51. 
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auf  der  Alp  oder  hn  Stalle  das  Vieh,  spielen  den  MSgden  man- 
chen l'osseu,  gehen  davon,  sobald  man  sie  mit  neuem  Gewände 
beschenkt,  stehlen  Kinder,  hocken  dem  Wanderer  auf  und 
machen  sich  so  furchtbar  schwer,  daß  mancher  der  Last  erlag,  oder 
Krankheit  davon  trug.  Ihre  Töchter,  die  beim  Bauer  dienen,  wer- 
den auf  die  schon  bekannte  Art  durch  Ansage,  daß  der  Vater  todt 
sei,  heim  benifen  (vgl.  ob. 8. 90). ^  ^^i^  tragen  sich  gern  in  Grün,  in 
ßergmoos*,  grüne  Jacke  und  grüne  Hosen' oder  grüne  Strttn^fe 
gekleidet^  Sie  sind  also,  abgesehen  davon,  daß  bei  ihnen,  etwft 
von  ibrem  ladinischen  Namensvater  dem  Orco  her,  die  selialkhafte 
Seite  des  Koboldcharaeters  mehr  heranogebüdet  ist,  den  Fenggen 
Graobllndens  ganz  gldeh.  Oft  erwähnt  von  ^diesen  wilden 
Mannein  oderNOigehi  ist  der  folgende  Zug,  der  llhrigens  anoh 
Ton  den  Seligen  berichtet  wird.'  Bei  herannahendem  Kegen- 
wetter  läßt  sich  das  Nörgl  janehzend  auf  einer  Anhöhe  sehen 
und  dient  als  Wetterprophet.  Im  FrUhling,  oder  Spätherbst,  zur 
Zeit  der  Aussaat  erscheint  dem  Bauer  das  befreundete  wilde 
Männlein  und  bezeichnet  ihm  die  Zeit,  wann  er  das  Feld  bebauen 
solle.  Entweder  giebt  es  durch  sein  persönliches  Erscheinen 
dieses  Zeichen  oder  indem  es  einen  Pflug,  oder  eine  Egge  auf 
den  Acker  stellt^  Aelter  wol  and  ursprünglicher  ist  die  erstere 
Angabe.  In  Navis  erschien  immer  zar  Zeit  der  Ans- 
saat  ein  wildes  Männlein  und  die  Bauern  konnten 
darauf  rechnen,  daB  sie,  sobald  es  sich  aeigte,  ans- 
•&en  und  eine  gute  Ernte  hoffen  durften.  Auf  den  Vol- 
dererbeig  kam  alle  Frühjahr  einMannL  Niemand  wuftte 
wie  es  hieß  oder  woher  es  kam;  und  doch  stand  es  mit 
den  Bauern  auf  bestem  Fuß,  gab  Ihnen  manchen  Rat  und  bestinunte 
genau  die  Tage,  an  denen  sie  diese  oder  jene  Arbeit  bestellen 
sollten.    8o  lange  der  Bauer  dem  Winke  des  wilden  Mämüeius 


1)  Zingerle  38,  49. 

2)  Zingerle  52.  79. 

3)  Zingerle  53.  80, 

4)  Alpenburg,  Mythen  119,  33. 

b)  Zingerle  28,  35:  Die  Jungfrauen  von  der  Lecklahne  gaben  dem 
Lochersbaaern  gute  Räte,  die  sagten  ihm,  wanu  er  säen  und  ernten  solle. 
VgL  ob.  8.  96,  dal  der  rietigie  wilde  Hsaa  ta  I«eiitflB  die  mttcnuig  voi^ 
tungt 

6)  Zingerle  S.  45.  68.  46»  64.  47, 65.  47»  66.  Alpenbmg,  MyÜL  116^2a 
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(NofgMw)  folgt  y '  erfreut  er  sich  jedesmal  einer  leidieD  Ernte« 
Was  er  einstmals  aber,  da  der  Noig  oder  sein  Zeichen  lange 
ansbleibty  anf  eigene  Hand  aassXty  oder  einheimst,  kommt  hinter- 
her noch  ein  Unwetter,  das  die  ganze  Ernte  vernichtet  Der 
wilde  Munn  verschwindet  lllr  iuimcr  mit  den  Worten:  „hättet  ihr 
mich  viel  gefragt,  hHtte  ich  euch  viel  gesa^ct."* 

§.  10.    Wilde  Leut«:  Bilmon,  Salvadegh,  Salvaiiel  in 
Wftlsch- Tirol.   In  Wälschtirol  zumal  am  Folgareit  sprechen  die 
'  Dentschen  vom  wilden  mon,  Bilmon  oder  Bedelmon  (wilden 

mann),  der  in  H^en  wohnt  als  wilder  Jftger  zur  Zeit  des 
HeunShens  jagt  uid,  wenn  man  von  ihm  einen  Jagdanteü  yer- 
laagt,  einen  halben  Mensohenleib  an  dieHanstüre  wirft*  Er 
lehrt  HolzschlKger  die  Knnst  KSse  zn  machen,  als  man  ihn  einst 
berauscht  nnd  so  gefangen  hat*  W&re  er  nicht  zn  frühe 
entkommen,  so  hätte  er  noch  manche  schöne  Dinge  gelehrt, 
besouders  aus  Milch  Wachs  zu  maciien.  Das  von  ihm  gejagte 
Weib  heiratet  einen  Menschen,  der  sie  rettot,  virlälU  dcnselljen, 
weil  er  ihr  mit  der  linken  statt  der  rechten  Hand  den  Schweiß 
getrocknet  hat,  kehrt  aber  zurück,  um  ihre  Kinder  zu  waschen 
und  zu  kämmen  (vgl.  o.  S.  ini);*  oder  sie  eilt  davon,  weil  ihr 
Mann  mit  seinem  Wagen  durch  den  Wald  fahrend  plötzlich  eine 
Stimme  hOrt:  »Sag  der  Mao,  dafl  Mamao  gestorben  ist".*'' 
Die  Frauen  der  wilden  Männer,  die  wilden  Weiber  heilten  in 
Folgareit  nnd  Trambileno  zuweilen  Franberte,  sie  führen  den 
Wanderer  gerne  in  den  Wäldern  irre,  indem  sie  plötzlich 
Stttclce  Leinwand  durch  den  Wald  spinnen  nnd  ihm  den 
Weg  sperren  (Nebel).  Dieser  wflde  Mann  wird  von  den  Ladi- 
nem  in  den  nämlichen  Tälern  von  Folgareit  nnd  Trambileno 
l'om  salyadegli  franz.  Thomme  saavage  aas  salvage,  lat 
homo  silvaticus)  geuauut.    Die  eutsprecheude  weibliche  Form  liiiU 


1)  Zingerle  4G,  64.  47,         Alpenburg,  Mythen  115.  2R. 

2)  Schnellor,  Märch.  n  und  Sagen  2(K),  1.  2.  211,  6.  212,  8. 

3)  A.  a.  ü.  200,  2.  210,  3. 

4)  A.  a.  0.  211,  G.  210,  5. 

5)  A.  H.  0.  210,  4.  212.  7.  liier  noch  der  Zug,  dali  sie  dem  Bauer  die 
Zeit  des  Pflügens,  Säens,  Miheiis  und  Bebenaof bindens  ansagt  Jene  Kanifln 
Mao,  Mamao,  Nacbahmnng  ides  Eataeogeschreis  weisen  darauf  hin,  da8  man 
■loh  dieae  Wesen  ala  sawdlen  katsengeataltig,  wie  die  Fangen  oben 
6.  89  ala  Wildkatien  gedacht  hat 
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ffleh  berohB  im  10.  Jabrhmidert  ans  des  Bnroh«d  von  Worms 

Decretensammlung  p  198*  (myth.*  XXX VIII.)  erweisen:  Credi- 
disti  quod  quidam  crederc  solent,  quodsint  agrestes  femiuac, 
(juas  öilvaticas  vocant,  quas  diciint  esse  corporeas  et 
quando  voluerint  ostendaut  sc  suis  amatoribus  et  cum 
eis  die  mit  se  oblectas.sc  et  item  quando  volueriut  abscondaiit 
86  et  evauescaiit.*'  Deutiicli  ist  „agrestis  t'emina"  Uebersetzung 
des  deutschen  Aosdnicks  „wilde  Frau^.  (Vgl.  weiter  unten  die 
Sagen  von  der  sohwedisehen  SkogsnuiVa  und  o.  8.  1 08  die  rauhe 
Else.)  In  Valsngana  um  Borge  heiAt  der  Salvadegh  SaiyaneL 
Man  ersiUt  hier  yon  ihm  ebenfalls,  dsA  er  mitten  in  WKidem 
Hohlen  bewohnt,  den  Hirten  die  Milch  stiehlt  und,  als  man  ihn 
einst  dnreh  3  mit  Wein  gefüllte  Milehgef&Be  fftngt 
nnd  Mndet,  die  Bereitung  von  Bntter,  Käse  und  Lab  lehrt  Er 
ranbt  kleine  Kinder,  besonders  Mldöhen.  Wenn  ein  Baum  absteht  - 
und  auf  einer  Seite  des  Stammes  an  einer  schon  von  der  Fäul- 
nili  ergriffenen  Stelle  ein  wässeriger  Saft  abfließt,  so  sagen  im 
wälüchen  Ktsclilande  die  Bauern,  er  habe  den  Salvanel.* 
Salvanel  entspräche  latein.  Silvanellus ,  d.  h.  doppeltem  Diminutiv 
von  Silvauus.  In  Fassa  Ennel>er^^  und  der  Gegend  des  Kreuz- 
kofels führen  die  wilden  Männer  den  Namen  Salvangs  (Sing.  Sal- 
▼aog  Flur.  Salvegn)  lat  Silvani,  Silvanii.  Sie  waren  stark, 
haarig  mid  hatten  lange  Nttgel  an  den  behaarten  Fingern.  Man 
Ittiehtete  sieh  yor  ihnen,  well  sie  gerne  Kinder  abtansehten. 
Oeshalb  trifft  man  noch  jetit  an  alten  HSosem  der  dortigen 
Gegend  nur  kleine  rande  Fenster,  die  sieh  beqnem  mit  emem 
SehnUaden  seUieBen 'lassen.*  Die  wilden  Weiber  der  Salvegn 
helfen  in  Fassa  B^regostane,  in  Enneberg  Gannes*  (über  Fangga 
S.  0.  S.  99). 

Noch  wilder,  den  Fanggen  Deutschtirols  aimlich,  denkt  sich 
daü  Volk  um  Mantua  die  genh  mfvaticn ,  (rristar  fuilb  Mt  nschj 
halb  Tier  mit  rinrm  Schwänze  hinten j  welche  Menschen  mit  sich 
in  den  Wald  trafen  und  auffressen.  Ein  ins  Saatfeld  j^esteckter 
Popauz  aus  alten  Lumpen,  von  dem  mau  den  Kiuderu  sagt  er 


1)  SdmeUer  a.  a.  0.  213,  IV. 

i)  L.  T.  HQmuD,  Myfholog.  Bdtriige  a.  Wiliehtfarol»  Inasbra^  1870. 
8.8flL 

8)  Staffier,  Tiiol  II.  8.  894.  L.     HSnnaim  a.  a.  0.  8. 8.  7. 

II.Bmksr4ft.  8 
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werde  sie  forttragen,  wird  ebendaselbst  als  Salband! o  bezeich- 
net.* Niemand  wird  sich  hier  dem  ZugcständniB  entziehen  können, 
daß  in  allmählichen  Uebergängen  ein  grader  Weg  von  den  ]?aum- 
genien  und  mitteldeutschen  Waldleiiten  uns  bis  an  den  römischen 
Silvanus  und  Faunus  herangetührt  hat  Wir  werden  davon 
Act  nehmen  dttrtea,  um  uns  dieses  Zogestftndnisses  an  einem 
andern  Orte  zn  erinnern,  wenn  wir  von  ganz  anderer  Seite  den 
nSnüiehen  £iidponkt  erreicht  haben  werden. 

§.  11.  Wilde*  Leute:  Pllesns,  Sehnit,  Sefaritleiii.  Fttrs  x 
erste  liegt  uns  jedoch  die  Pflicht  ob  die  Bedentnng  noch  eines 

andern  sehr  scheinbaren  Zeugnisses  fltr  die  Uebereinstimmung 
unserer  Waldgeister  mit  den  rancn  und  Satym  auf  iliren  wahren 
Wert  hinabznstimmen.  Wir  sahen,  daß  die  Moosleute  und  wilden 
Männer  als  :ini  ganzen  T.eibe  behaart  geschildert  werden;  Hei 
romanischen,  deutschen  und  slavischen  Schriftstelloni  des  M.  A., 
namentlich  Glossatoren  ist  die  Kede  von  geisterhaften  Wesen 
„Pilosiy  qni  graece  panitae,  latine  incubi  appellantur 'S  von  denen  . 
dann  Tcrschiedene  den  Hausgeistern ,  Kobolden  und  Zwergen  zur 
kommende  Geschichtett  erzählt  werden.'  Darans  darf  aber  keines- 
weges  etwa  eb  ZengniB  entnommen  werden,  dal  die  EnftUer 
dieser  Sagen  die  betrelFenden  Han^geister  n.  s.  w.,  denen  sie 
'den  Namen  Püosi,  satyri  n.  s.  w.  beilegen ,  als  den  Faimen  oder 
Pteen  in  Gestalt  oder  Verrichtangen  genauer  entsprechend  bezeich- 
nen wollen.  Vielmehr  drttckt  dieser  Name  ftlr  sie  nur  den  all- 
gemeinen Begriff  daiunvinv  aus,  im  Anschluß  an  Jesaias  13.  21 
in  der  VulgatiiUbersetzung.  Letztere  Stelle  liegt  allen  den  envähn- 
ten  Glossen  zu  Grunde,  oder  schwebt  den  meist  kirchlichen 
Sebriftstellem  vor.  Deutlich  aber  läßt  sich  an  einem  einheimi- 
schen Namen,  der  zuweilen  zur  Verdeutschung  von  pilosus  gebraucht 
wird,  der  schon  otl  beobachtete  Uebergang  vom  Waldgeist  in 
den  Huter  und  Schützer  des  Hanses  aofs  neue  beobachten. 
Aithochd.  Glossen  Myth.^  447  gewihrten  scraton,  pilosi;  walt- 
sohrate  saftTma*  auch  mhd.  begegnet  „ein  wilder  walt- 


1)  inün<llich. 

2)  (iriiiim.  Myth.^  UT.  U\K  (iriuiiu,  Irische  Klf.'ntnärrhon  OIX  —  r^XTV. 

3)  Nach  unserer  vorstehenika  Ikiuericimg  war  Grimm  Myth.'^  448  also 
dQfeh  diese  Gloaae  noch  nicht  berechtigt  zu  der  sachlich  vielloicht  dennoch 
sotreffenden  Sehflderang:  Sehnit  ein  „wilder  sottiger**  Waldgeist 
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Bebraf  Nach  Kornniann  mons  Veneris  1014  p.  161  wurde 
der  rötliche  Saft,  den  die  Schmetterlinge  an  die 
B&nme  ansetzen,  fflr  das  Blut  der  vom  Tenfel  ver- 
folgten lind  verwundeten  Sehretiein  gehalten.  Man 
glattbte,  daB  sie  jene  BlntBpnren  sarfloklassen,  wenn  . 
Bie^  nm  Yor  dem  Bösen  Bich  zu  rotten,  in  das  Innere 
der  Bftnme  hineinschlllpfen.  Die  Schrate  oder  SohreteV 
Sehretiein  n.  s.  w.  stellten  sich  also  nnsem  yom  wilden  Jäger 
gejag^ten  Moosleuten  und  den  estnischen  vom  Donner  veHblj^ten 
Bauuielfen  (s.  o.  S.  68)  nahe  zur  Seite.  Zu  henierkcn  ist  al)er, 
daß  in  Niederbaiem  Schratl  den  Wirbelwind  bezeich- 
net.' Schon  von  alter  Zeit  her  wird  den  Sehraten  gleichzeitig 
auch  die  Rolle  von  Hausgeistern  und  Kobolden  zuerteilt  Vgl. 
gcbretlin  penates.  Vocab.  v.  1482  srate  lares  mali.  Sumerl.  10,  66, 
Jedes  Haus  hat  ein  Schrezlein;  wer  es  hegt,  dem  giebt  es 
Gut  and  Ehre  n.  s.  w.  Michel  Behsm  9;  screti  penates  intimi 
et  secretales.  Wacehrad  mater  yerbor.  Namentlich  ist  der  Skrat 
hei  den  Luelsehweden  and  ebenso  dardh  Entlehnang  von  diesen 
m  der  Forqi  Krat  bei  den  Esten  ein  Hansgeist  oder  Kobold,  der 
aoeb  mit  dem  fliegenden  Drachen  identifiziert  wird,  welcher 
seinem  Besitzer  Getreide  und  andere  Dinji^e  dureli  die  Luft  zuträgt.* 
Ob  in  P'ekehards  Waltharius  die  lltr  den  in  langer  Waldwande- 
rung an  Aussehen  verwilderten  Helden  gebrauehte  Vergleichung 
„saltibus  assuetus  Faunus",  „Silvanus  Faunus"  jenes  deutsche 
Waltschrate  übersetzt,  wie  Grimm  meint,  mag  dahin  gestellt 
bleiben.  Der  Schrat  wird  gcwr>hnlicb  zwerghaft,  in  Kindesgröße 
gedacht;  aber  das  Beispiel  des  Tiroler  wilden  Mannes  lehrt,  daft 
daneben  sehr  wohl  eine  riesige  Gestaltnng  desselben  Wesens  her- 
Isafen  konnte.  Wir  sahen  die  gente  salvatica  vorhin  in  Tier- 
gestalt fibeigehen;  sdion  früher  begegnete  ans  em  dem  SalgfiAn- 
Im  entspreehendes  wdbliehes  Wesen,  eine  Diale'^mit  Ziegen- 
fflien  (o.  S.  95). 

§.  12.  Wildleute:  Delle  VItbiio,  Eiiguaiio.  Im  Grßdener 
Tale  heißen  die  Seligen  Belle  Vivane,  in  Faissa  Delle  Vivane. 
Eine  solche  hockte  jedesmal  einem  Bauer  auf  den  Wagen,  wenn 
er  Holz  von  der  Alpe  nach  Hause  ttlhrte,  uud  fuhr  bis  zu  eiuer 


1)  FSaser,  Beitr.  II,  909. 

S)  BoBinmii,  Efbofolke  |.  873  IT. 
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gewissen  Brücke  mit.  Dem  Rate  einer  kluj^en  Alten  folgend 
wußte  der  Bauer  sie  zu  fangen  und  zu  bestimnu-n ,  sein  Weib  zu 
werden.  Sie  willigte  ein,  wenn  er  sie  nie  (ieiß  nennen 
wolle.  Als  er  dies  nach  Jahren  in  der  Leidenschaft  eines 
Wortwechsela  dennoch  tat,  tanzte  plOtKlich  alles  im  Zim- 
.  mer,  es  entstand  in  dessen  Mitte  ein  Staubwirbel  und 
darin  verschwand  sie.^  Im  Konsbeig  nnd  Yalsngana  in 
WSlscfa- Tirol  heiBen  die  Seligen  Angane  (Enguane,  Eguane); 
▼on  ihnen  werden  die  bekannten  Wildfranensagen  ercfthh,  ihr 
Verfolger  aber  ist  ein  wilder  Jäger  Namens  Beatrik,  der  zu 
Roß  und  mit  vielen  kleinen  Hündchen ,  besonders  zu  Weihnachten 
daber8tUrmt.  Wir  nennen  ihn  hier  besonders,  um  zu  erwähnen, 
(laß  er  einst  einem  Hirten  betiehlt  einen  Bock  von  der  Spitze 
eines  Hügels  zu  holen,  zn  sc hhic Ilten,  zu  kochen  und 
dann  mit  zu  essen.  Nach  dcmEssen  warf  der  Beatrik 
die  abgezogene  Haut  des  Bockes  auf  die  wohl  aufge- 
hobenen Beine,  da  war  der  Bock  lebendig  nnd  ging 
inr  Tttre  hinaus,  aber  er  hinkte  ein  wenig,  weil  der 
Hirte  ein  Beinohen  vom  Fafte  yerschlnckt  hatte.*  Es 
ist  dieselbe  Mythe,  welohe  in  der  jungem  Edda  Yom  QewlKor* 
gotte  Thörr,  in  Oberdentsohland  von  der  Wiederbelebong  eines 
Hasen,  einer  Gemse,  emer  Kvh  dnreh  das  wilde  Heer  (Naeht- 
ToDt)  Zwerge,  wilde  Frauen  oder  Hexen,  in  den  Niederlanden 
und  England  von  Erneuerung  eines  Ochsen,  Kalbes  oder  Schwei- 
nes durch  die  wilde  Jägerin  Uerodias  oder  durch  Heilige  berichtet 
wird.* 


1)  L.  V.  HSnnftim     a.  0.  & 

2)  Schneller  a.  a.  0.  207,  5. 

3)  S.  Mannhardt  ,  (ierman.  Myth.  57  —  i)2.  Zm{,'erle,  Sn^'.  n ,  M&rcbea 
u.  8.  w.  10,  13.  11,  15.  III,  725.  Vgl.  Bochhok,  Aargaus.  1,  0.384.  Dera. 
Naturmj-thcn  S.  122.  Ders.,  Deutscher  Glaube  und  Hrauch  I,  S.  222  ff .  Kahn 
in  Zachcrs  Zeitschr.  f.  d.  Phil.  I,  IIG.  Beachtenswert  ist  die  lolgeude  Variante: 
Ein  Borsch,  der  aaf  einem  Baume  sitzt,  sieht  Hexen  eine  ans  ihrer  Mitte  in 
SiAdkB  reißen  und  die  Brocken  in  die  H5he  werfen.  Der  junge  Mann  erwiaeht 
eine  Rippe  nnd  behllt  iie  bei  aieh.  Beter  die  Heien  abiiehen,-  fachen  aie 
die  Stücke  wieder  sniammen  nnd  fbruMB  daiau  den  alten  Körper.  Da  aie 
die  Rippe  nicht  finden  ,  setzen  sie  dafQr  eine  andere  aus  Krlholz  ein  nnd 
machen  dann  die  Todto  wieder  lebendig.  Zs.  f.  d.  Myth.  II.  178,  20. 
Zingerle.  Sagen  337  ,  586  Tgl.  338,  087.  Wem  fiele  dabei  nicht  Pelopa 
elfenbeinerne  äoholter  ein? 
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§.  13.  Wilde  heute  der  keltisoheii  Sasre.  Haben  wir  ein- 
mal im  Verfolg  der  TerecliiedeiieD  Gestahen  der  Waldgeistcr  die 
fjennanische  Grenze  nach  der  romannehen  Seite  hin  übe n^cb  ritten, 
10  sei  glnoh  dee  wilden  Mnnneft  nnd  des  wilden  Weibes 
in  der  Artnamge  gednebt,  iweier  Ftgum,  welehe  wnhrndiwnKeh 
w  der  kelüMlieB  Uebeiliefeiiing  der  Bretagne  flnen  Unpnnig  . 
aUetten.  Es  aiad  Bieaen  tob  gnuuiger  Geslali,  eHenlraleB 
Banpt,  ebergleiehenSloMlnien,  roten  Angen  nnd  Aber  die  Olnen 
Innabhangendem  mßfarbenem  Haare.  Das  Weib  ist  nicht  minder 
sehrecklich;  als  der  Mann.  Es  zeichnen  sie  kaum  die  I^nge 
ihres  Haares  und  ihre  weit  herabhängenden  Brüste  aas 
[ir  brfiste  nider  hiengen,  di  siten  si  beviengen  jsrelieh  zwein 
grozen  tauchen  da j.  Der  Mann  trägt  einen  mächtigen  Eisenkolben 
als  Waffe.  Sein  Oesehäft  ia!,  in  dem  märchenhatten  Walde  von 
BreaOiande  als  Hirte  die  wilden  Tiere  des  Waldes,  Wi- 
sende  nnd  AneroelMen  in  weiden,  die  ilnn  bebend  als  ibren 
lieiater  gelionheB.' 

$.  14.  Hn^fn  Tcrlea.  Dem  eiaten  Anadieine  nneh  vüllig 
fan  dienen  keMachen  WHdienten Teiacineden  weiaen  dieweiien 
oder  grtnen  Frnnen  dea  Fnnehe  Coanl^  (DaaMa  Manche^ 
Dames  vertes)  doeb  andi  Verwandtsebaft  ndk  dem  wilden  Weibe 
iL  DentÄiLlaud  ani.  Grflne  Frauen  balx^n  u.  a.  in  einem  Walde 
bei  Relans  Dep.  du  Jura  ihren  Aulenthalt.  An  einer  gewissen 
Ki«  hf  üben»:  des  l)ras)  zünden  sie  Feuer  an.  da  hürt  man  sie 
üiügen  nnd  schreien.  Auf  enfrem  Waldpfade  begegnen  sie  den 
Menschen  and  locken  sie  mit  unwiderstehlichen  Heizen  in  da^ 
tiefste  nnd  entlegenste  Diekicbt;  da  schwinde!  der  Zaniier;  die 
boldaeiigeBi  Liebbaberinnan  wandeln  aieb  in  erbniannigrioae 


1)  Hartnaan,  Iwdn  435  ff.  Wiitit  t.  Grarenberg.  Wigaloi«  ed.  Pfeiffer 
S.  162  LadT  Gaest.  Mabisogioii  I,  S.  45— 4^.  \>1.  Zing^^le  i.  d.  Zs.  L  d. 
Üyth.  m.  W  ß.  und  UWaDd  S-  hrifvn  III,  S  52  ff.  and  Vöi'  ff.,  weitere 
Xa^-hweisnEj/en  au»  der  altfrAnz-»;!»  b-^n  und  alt-D  jUscL'te  LitTratcr  ui^d  d^n 
MAbinogion  geg^Wn  sind.  Vgl.  drn  Z^ub»  r^r  1!' rlin  ,  der  när.h  d^m 'jr<Ücht« 
Galefrids  von  Moniii<>oth  Tita  Meriini  saec.  XII.  im  IHckicht  d*T  rrwilder 
cäe  Heerde  tob  ifirtdien  vod  Belieii  for  üch  h«rtreibt.  (Uhlaad  a.  a.  O. 
8.58.  14a)  UMmd  vergleicht  da  rieikerl  im  diUMbai  liede  mm  Snml 
y Mved.  Itanelbe  ■fiwf  ohae  ZvcÜel  Mit  dcM  wild««  lfm  der  IwyjsMge 
au  ciMT <)Mlle,  da  ndk  die Scfakksale  Sread  Toareds  deajcai^  desKObwck 
öjtt*  Helden  der  Taf  lmnde  in  vielen  BaxeOieHea  üBlUimWa,  ft.  Sr.  Glaadts 
vif,  OMHwfca  H.  FoOwvMW  I,  2». 
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Furien,  welche  ihr  Opfer  eheii  so  eilrig  veifolgcn,  als  sie  es 
zuvor  anjjezogen  hatten.  Die  i^ndkMi  und  schönen  grünen 
Frauen  in  den  Wäldern  beim  Doiie  \'eyria  sind  so  mutwillig, 
die  Vorübergehenden  beim  Arme  zu  i'ut^seu  und  sie  zu  einem 
Gange  über  die  Ortsgrenzen  hinaus  zu  verleiten.  Da  verirren 
sie  sieh  mit  ihnen  vom  rechten  Wege  und  dieselben 
kommen  zum  Verdruß  der  eifersttohtigen  Mägdlein  von  Veyria 
ent  tpftt  wieder.  Im  Tale  Ton  Salin«  im  Walde  von  Andelot 
bd  Pont  -d'Heiy  befindet  Bich  eme  Grotte  „ehambre  de  la 
dame  rerte''  genannt  Avf  dem  groBen  Wege  onfem  daTon 
läftt  flieh  die  grüne  Dame  oft  genug  sehen.  Ehiat  traf  sie  ein 
Hinfzi^ähriger  Mann  aus  Andelot,  Cousin,  der  den  Spitznamen 
Badaud  (^Eint'alt«pinsei)  führte,  wie  sie  grade  ihr  Strumpf  band 
befestigte.  Er  bot  ihr  seine  Dienste  an;  sie  tat  als  nehme  sie 
sein  Anerbieten  an  und  schlug  ihm  einen  kleinen  Spatziergaug 
in  den  Schonungen  und  Wäldern  vor.  Da  er  hoffnungsvoll  und 
eifrig  darauf  einging,  nahm  sie  seinen  Arm ,  drttokte  ihn  fest 
an  sich  und  schleppte  ihn  dann  atemlos  durch  Dorn 
nndHeoken,  Brfloher  nnd  Sümpfe,  wobei  sie  sich  an- 
stellte, als  merke  sie  nichts.  Als  der  Unglflckliche 
endlich  am  Gnade  bat,  war  sie  so  gefällig  ihn  Uber 
beackertesLand,  oder  spitze  Felsen  laufen  zu  lassen. 
Er  hatte  ein  Bttndel  auf  dem  Markte  gekanften  Flaohses  bei  sieh 
„Laß  uns  deinen  Flachs  spinnen,  sagte  sie,  ßadaud,  laß  uns 
deinen  Muchs  spiimenl"  Und  allenthalben  wurde  hier  etwas 
Flachs  von  den  Domen  gekämmt,  blieb  dort  etwiis  an  den  liaum- 
ästen  hängen.  „Laß  uns  deinen  Flachs  spinnen!"  wiederholte 
sie  und  von  seinem  Hündel  blicl)  auch  kein  Faden  übrig.  In 
der  Umgegend  von  Salins  erscheint  die  grüne  Frau  oft  den  Ein- 
wohnern yon  Aresches  und  Thesy,  auch  sieht  man  sie  am  Quell 
yon  Alon.  Einem  jungen  Vorwitzigen  Petit  Poulot,  der  sie  um 
den  schlanken  Leib  faßte,  nm  mit  ihr  zu  schiickeni,  gab  sie  eine 
derbe  Lection,  die  ihn  fUr  iSngere  Zeit  zum  Gespdtte  semer 
Bekannten  machte.  Die  Uber  die  Gombe-ä-la  Dame  anweit 
Clement  vom  Jahrmarkt  von  St  Hippolyte  zarttckkehrenden  Bursche 
finden  sich  plötzlich  im  wilden  Waldesdickioht  mnringt  von  einer 
Schaar  junger  necki.scher  und  niedlicher  Damen  (aussi  espiegles 
que  jolies);  an  ihrer  Spitze,  die  andern  um  eines  Hauptes  Länge 
überragend  die  grüne  Frau.   Sic  trieben  mit  den  Barschen  ihr 
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Si»iL'l,  allerlei  KolMildstreiche ,  llihrten  sie  vom  Wege  ab  und 
brachen  enillii  b  in  helles  Gelächter  aus,  welches 
als  vieltaches  Echo  spöttisch  w  ied e r h a  1 1  te.  Zwischen 
^eut'chätel  und  lieiuondau  heibt  ein  ßerg  „la  röche  de  la  Dame 
Yerie^^  Da  verbirgt  sich  die  grüne  FraUi  wenn  es 
regnet,  in  engem  Versteck  hinter  Buchen  and-  einem 
dichten  Vorhang  biegsamer  Schlingpflanzen.  Aneh 
auf  einer  Wiese  an  den  Ufern  der  Braine  swisishen  SeUli^res  nnd 
Vera  wird  eine  grtlne  Dame  sichtbar,  dip  sich  auf  Kosten  der 
jungen  Leate  in  diesen  Orten  Instig  zn  machen  liebt  In  den 
■eben  Qnellen  Imnittai  eines  sehr  ehisamen  Tslee  bei  Greye 
sieht  man  die  grünen  Frauen  fröhlich  ihre  Wäsche  waschen. 
Am  liebsten  läßt  sich  die  grüne  Dame  in  Gebüschen  am  Kande 
der  Wiesen,  am  Abhänge  gegen  einen  Weiher  und  am  Ufer  der 
Quellen  sehen  und  gerne  stülit  sie  den  Gast,  den  sie  an  sich 
gelockt  hat,  ins  Wasser.  Dr.  Gaspard  aus  Giguy  (Dep.  du  Jura) 
weiß  nooh  sehr  wol  aas  seiner  Jugend  des  folgenden  Umstandes 
seh  n  ermnem.  Wenn  man  in  der  weiten  Praiiie  das  Gras 
m&hle,  so  behaapteten  die  Arbeiterinnen,  welche 
das  Hen  strenten  und  umwendeten,  fast  regelmiSig 
die  „Dnme  yerte"  gnns  in  ihrer  Nfthe  haben  yorttber* 
gehen  an  sehen.  Dies  geschah  somsl  aof  der  sogenannten 
Bosenwiese  nnd  in  der  Nfthe  der  „Grotten^,  wo  sie  and  ihre 
Ge&hrtinnen  sich  vereinigen  sollen.  Schwankten  die  Kräuter 
und  Halme  (f'jns)  Im  Winde,  so  sufffe  wmu,  die  ffrütH' Dame  und 
ihre  Grfähf  tinti4  n  St  im  d<i ^  dir  nu(  (iiren  Iricldt-n  Fußen  durühtr 
hinwiiid'  lud  lilumni  und  ^if  hnn  nitdei  l/'Mjf  n.  Und  b«*i  aller 
Tücke  in  ihrem  Wesen  leisten  doch  auch  sie  dem  nahen  Dorle 
gewissermaßen  den  Üeistand  eines  guten  Hausgeistes.  Zu  Mai- 
BÜres  im  Tale  Ton  L.oae  (Ddp.  duDoabs)  enchicD  die  grüne  Frau 
am  Vorabende  eines  das  I>örfchen  Terheerenden  Brandes  durch 
die  Kornfelder  nnd  Banmgirten  wandefaid;  doch  niemand 
beachtete  ihre  stanmie  Mahnung.^  Vgl  o.  8.  108  die  rauhe  Else^ 
dieffinsu  agresles  sOyatiese  o.  S.  113,  and  wdter  onten  dieschwe- 
dmcken  Skogsnoffar.  HmsichtÜBh  der  Wische  ygL  8.  101.  113. 
Am  hemerkenswertesten  jedoch  ist  der  Umstand, 


1  >  M  nai^r.  TnditioM  popoUiiet  tmfn^  Fttm  ISH.  &  228— 29. 
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daß  dieselben  Friuien,  welche  das  Lehen  des  Waldes 
erfüllen,  uucli  im  Winde  diireh  oder  über  die  (xras- 
halmc  der  Wiese,  die  Kornhalnie  des  Ackerfeldes 
(und  die  Wipfel  der  Obstbäume)  wandeln.  Vgl.  o.  S.  77 
die  Holzfräulein.  Die  Promenade  durch  Dom  nnd  Hecken  erinnert 
sehr  an  die  Stormnatar  anderer  Waldgeister.  Das  ^lachsqwmen 
gleicht  dem  Gamspinnen  der  Holsfiran  o.  8.  76. 

§.  15.  IfUdfiraven  In  Stefermark*  Vod  der  Absehwei- 
fong  ins  romanische  Anskmd  kehren  wir  auf  deotschen  Bodes 
nirttek.  In  Steiermark  hetst  eine  ganze  Genossen- 
schaft von  wilden  Jägern  (das  wilde  Gjaid)  in  einem 
halb  pflüg-  halb  schiflfartigen  Sclilitten  tahrend  und  von  den 
gleich  Kossen  vom  Schmied  l)es('hlageuen  Geistern  IxKser  Dienst- 
mägde '  gezogen  die  Wildlrauen.  Diese  sind  verwunschene 
Mensehen,  welche  von  der  Rückseite  hohl,  oder  mul- 
denartig gestaltet  sein  sollen.  Sie  wohnen  in  einem 
bewaldeten  Kogel  (Berggipfel)  and  waschen  in  kleinen  Lachen 
ihre  WMscbe  rein  und  weiA,  die  man  sie  snm  Trocknen  auf  hSogeii 
sieht*  Das  VerstlndnlA  dieser  seltBameo  Besehreibimg  der  Wild- 
fraaen  liefert  yielleicfat  eine  Sehilderang  der  Fraa  Holle  in  hee- 
sisehen  Hexenacten;  die  an  der  Spitze  des  wilden  Heeres  daher- 
fahrende  „Fran  Holt  were  yon  vorn  her  wie  ein  fein 
weibsmensch,  aber  binden  her  wie  ein  hohler  Haum 
von  rohen  Kinden".^  Sind  die  Wildfrauen  Waldgenien,  so 
liegt  es  doch  wohl  am  nächsten,  daran  zu  denken,  daß  (wie  bei 
der  Melusine  das  uienschengestaltete  Oberteil  ihr  geistigem?  Wesen, 
der  lischfönnige  Unterleib  ihre  Zugehörigkeit  zum  feuchten  Ele- 
mente ausspricht)  der  hohle  Bücken,  einem  vom  Alter  morsch- 

1)  Mit  dieseti  Dii-nstniiigdou  vgl  die  vom  wilden  Jäger  gejagten  sogc- 
mumten  PfafTciiköchiuncn  (licbclii  laoeiiae  Tübing,  155.')  S.  II";  Caesarius 
V.  Heisterbach  ,  l»ialo«r  Xll.  20.  cf.  Wulf,  Ikitrag.'  II,  143  Myth.  12;»ut  w.-hlie 
naeh  andern  Bciiciitou  des  Teufels  Pferde  sein  sylleu  (Zs.  f.  d.  Mytli.  III, 
au,  60.  Wolf,  Nicdcrl.  Sag.  G'JO  Anm.  258j  und  daU  der  Teufel  auf  Hexen, 
die  xeitiraUig  in  Rußgeätalt  venrandeli  tM,  darah  die  Lsfl  reitet  and  ihnen 
Binde  nad  Fftfle  mit  Hufeisen  beMUagen  Ufit  StSber,  Sag.  d.  EImA  281, 
S18.  Baader,  Bad.  Sag.  275.  2d4.  Tettan  n.  Temme,  PreuR.  Volkaa.  193, 
lOS.  Vernaleken,  Alpens.  283, 208.  Httllenhoff,  Schleswig- Holet  Sag.  226. 
m  310.    Wolf.  1).  M.  S.  248.  Ul. 

2)  Zs.  f.  1).  Myth.  Il\  32,  7. 

3)  Zs.  (  D.  M^th.  1, 274.  Vgl.  Idjumhardt,  Oerm.  Jü>th.  2&Ö.  673.  Anm.  1- 


Digitized  by  Google 


8t  WAlpnigis, 


gewordenen  Baume  entlehnt,  ihr  Naturelcnient  andeuten  sollte.^ 
Wollte  man  jedoch  dieser  Deutung  Raum  geben,  so  müßte  erst 
erwiesen  sem,  daB  der  hohle  Rucken  ein  unprttngliches  Zubehör 
der  WildfrAtengestalt  und  nicht  etwa  ein  ans  der  fiesohreibiing 
«derer  Geister  lieigenommeneB  Merkmal  gewesen  sei  An  die- 
ser Stelle  kommt  es  nnr  erst  darauf  an,  dem  Leser  ein  Material 
Ib^  Waldgenien  yonnftüiren,  welches  ihn  später  beflhigt  tfber 
die  Nator  derselben  ein  begründetes  Urteil  heranssabilden.  t 

§.  16.  St.  Walpnrs^is.  In  den  meisten  dieser  oberdentsehen 
üeberliet'eruiigeu  tritt  die  Beziehung  der  geju«^ten  Frauen 
zur  Korn-  oder  Heuernte,  welehe  wir  bei  den  Holzträuleiu 
and  den  Seligen  beohjuhtcteii  {oh.  S.  77)  g;inz  zurück,  in  einer 
niederöstereichisehen  Tradition  aus  der  Gegend  von  Mauk  kommt 
dieselbe  wieder  zum  Vorschein.  Die  neun  Tage  vor  dem  1  Mai 
heißen  Walpurgisnächte  und  auch  andere  Tage,  besonders  die 
Emtetage,  sind  der  h.  Walpnrga  gewidmet.  In  diesen  2^iten  wird 
die  heilige  Walpnrga,  ein  weiBes  Weib  mit  teorigen  Schuhen  and 
goMener  Krone,  in  der  Hand  einen  Spiegel  and  eine  Spindel 
tragend,  von  bdsra  Qeistem  anf  weilen  Bossen  durch  die  tie- 
fen Wiesen  und  Wälder  unaufhörlich  verfolgt  Vor  ihnen 
tOditet  sie  sich  gerne  in  die  geOfiheten  Fenster  eines  Bauerhau- 
haases  nnd  verbirgt  sich  hinter  dem  Fensterkreuz.  Ebem  Bauer, 
der  bei  Nacht  sein  Getreide  heimttihrte,  begegnete  die  h.  Wal- 
pnrga auf  ihrer  Flucht  und  i>at  ilui  um  Schutz.  Kr  band  sie 
in  eine  Garbe  ein,  bis  die  wilden  Veriolger  vorUliergttost 
waren.    Beim  Aasdreschcu  .ergab  diese  Garbe  Goidküruer.^ 

1)  Es  Tertiigt  tich  mit  dioaer  Deatung  (nach  8  14)  gans  wol,  dafi  der 
Alb  tiam  ROcken  hat,  wie  eio  Tdgtrog  (Mytb.«  CXLIV.  Mannhardt»  Germ. 
Mytfa.  259)  t  und  daB  GAesarias  v.  Hoistorbach  einen  koboldartigen  Teafel 
sagen  läßt:  „wir  nehmen  menschliche  Gestalt  an ,  habt-n  ab  r  keinen  Rücken" 
{^'aesarius  III,  B.  s.  Mannhardt  ;i  a.  0.  A.  Kanfiiuiiiti ,  Cuksariiis  v.  Hoister- 
Wh  Hot.  Schwieriger  ist  und  nur  durch  Annahme  einer  unrichtigen  Ucber- 
tragung  damit  der  Umstand  zu  vereinigen,  dal!  auch  «lie  (übrigeii-s  ebenfalls 
im  Walde  umgehenden)  feurigen  Männer  in  der  Oberpialz  einen  niuldenföi'- 
■tges  Bftcken  besitzen,  ans  dessen  Höhlung  das  Fener  sdü&gt.  Um  Tiefen - 
bidi  leben  sie  vom,  wie  xwei  ziiMuiimengesetsfee  Met^enmüden,  vm  Ebnat 
wie  eine  Ba^olde.  Schdnwerth  II,  90.  Oder  bat  die  YoIkepbantMie  bei 
▼erköipenmg  dieser  Terdammten  GrenzmarkreiTtteker  sieh  au  die  phospho- 
nnierendcn  hohlen  Baumstftnime  des  Waldes  angelehnt? 

2)  Vcmaleken.  Alpensagcn  S.  tt\  Vgl  Grohmann,  Sagen  ans  Böh- 
len 6.  Ütt.  offenbar  ans  derselben  Quelle  1 


1X1  Kapitel  II.  Die  WaUfeliter  nnd  Um  Sippe: 

BooUloli  (drei  OangOttiiiiieny  Lnpag  1870)  \mt  yergeblieli  Yd- 
sooht  naehznweiten )  daB  Walpurgis  eine  altgermanlselie  OOttm 

war,  auH  deren  Ha^^eiikreis  u.  a.  die  vorstehende  Ueherliel'erung 
als  Kt'st  {^el)liel)en.  Aua  Tatsachen,  die  wir  im  Laute  unserer 
Uarlt'f^unp:  mitzuteilen,  auch  tUr  die  Erklärung  der  vorliegenden 
Siige  nutzbar  zu  machen  gedenken ,  wird  vielmehr  hervorfrehen, 
daß  der  Name  Walpurga  nur  von  dem  Kaiende rnanien  der  Zeit 
hergenommen  ist,  in  welche  der  Volksglaube  die  Jagd  auf  das 
geisterhafte  mit  den  Uoizüräulein,  Seligen  a.  8.  w.  im  ttbrigeo 
identische  Weib  verlegte. 

§.  17.  Weiße  Weiber,  fiUepIger,  MeerfraneiL  Im  nord- 
deutschen FlaeUaod  und  DUneniarky  soviel  ich  weift  anch  in 
England,  treten  die  Waldgenien  als  solche  sehr  anrOok.  Zwar 
fehlt  es  nicht  an  S^tenstttcken  zn  yielen  der  von  den  Hobdenten 
nnd  wilden  Lentmi  erattUten  Sagen,  aber  in  diesen  werden  an 
Stelle  jener  Wesen  die  sogenannten  Unterirdischen,  oder  weiften 
Weil)er  oilcr  Meerfranen  (Hatlruer)  handelnd  oder  leidend  ange- 
führt, oder  es  ist  ein  einzelnes  weißes  Weih  (Frau,  Jungfrau, 
W^etterhexe,  llaffru,  Ellepige)  der  (iegcnstaiid  der  V^erfolgung 
von  Seiten  des  wilden  Jägers  (Wodc,  Frau  Wauer,  in  Däne- 
mark Un,  d.  i.  Zusammeuziehung  aus  Oden,  Grönjette,  Kong 
Valdemar)  nnd  es  wird  wol  hinzugesetzt,  daß  es  seine  Buhle ^ 
sei,  die  er  sieben  Jahre  lang  verfolgt  habe  und  wenn  er  sie 
beute  nicht  erreiche,  so  sei  sie  erlöst'  Dabei  kehren  mehrere 


1)  S  Kuhn,  NunM.  Sji<r»Mi  l.'H .  151.  Ebenso  ja^'i  in  >\vt  roniahischon 
tSii^'f  <1<T  wilde  Jäger  siiue  (jelicbtf  (Myth.^  H;»5)  und  bei  Caesariiis  der 
iulcrauli»  veuator  die  Cuncubiim  sacordotiü.  Wolf,  Beiträge  z.  D.  Myth. 
U,  148. 

2)  Ebd.  145,  rgl.  die  Sage  vom  Gifiigette  Mf  USea.  Oiimm,  Vyth.* 
896.  IMe  Jagd  auf  ein  einxelaee  Weib  iat  aneb  in  der  englischen  Sage  sa 
Hause.  Zu  Dartmoor  in  DeTonsbire  jagt  ein  wilder  Jiger  (wild  hnataaHui) 

Nacht  für  Nacht  mit  schwarzen  Doggen ,  welche  Wushhounds  heißen.  Ein 
altea  Weib  nahm  einst  ein  weilles  Kaninchen  schützend  in  ihren  Korb  auf, 
das  sie  mit  menschlicher  .Stimme  um  Hilfe  bat.  Bald  darauf  kommt  der 
wilde  Jäger  mit  seinen  feuerspeienden  Itimden  und  fragt  nadi  ilem  weilien 
Kanin.  Als  die  wilde  Jagd  vorb»'ig<>br;iii>t  ist,  entsteigt  dem  Korbe  eine 
weiße  Jungfrau.  (Mitgeteilt  vou  Air.  Bariug - üould).  Audi  iu  Nort- 
hamptonabire  in  den  Wildern  ?on  Whillebnry  nnd  Rockingham  jagt  der 
wild  man  mit  aeinen  wildhonndt  ewig  eine  Jungfrau»  aeine  Geliebte, 
am  deren  willen  er  aioh  den  Tod  gab.  Taglich  tödtet  er  aie  und  taglieb 

• 


uiyui^uu  Ly  Google 


Weüte  Weiber,  EUepiger,  Meerfnaen. 


123 


aus  hereits  bekannte  characteristische  ZU^e  wieder.  Die  gejag- 
ten Wesen  haben  lange  lliegendc  (einmal  wird  auch 
j^esa^rt  gelbe)  Haare.^  Der  Wilde  hängt  sie,  wenn  er  sie 
erlegt,  mit  denselben  nuainmengeknttpii  quer  Uber  sein  Roß. 
Aoeh  die  Brtlste  des  verfolgten  Weibes  werden  als  lang  und  groi 
hervorgehoben,  woYon  gie  flooh  Slatte  Langpatte  heiftt' 

Alg  obaneteristiBelieZilgey  die  Tielleicht  von  Bedentang  and, 
dllifon  yieUeieht  noeh  die  folgenden  henrorgehoben  werden.  Die 
verfolgte  Fran  mnft  wie  sneh  der  wilde  Jüger  einen  Krens- 
weg  passieren,  der  ihre  Fahrt  unterbricht;  im  Lanfe  auf  def 
Flacht  wird  sie  kleiner  and  kleiner,  bis  sie  xnletit 
nur  auf  den  Knien  läuft.^ 

Was  auch  immer  die  Bedeutung  der  Sage  von  der  Jagd 
des  wilden  Jäger^  auf  die  einzehie  Frau,  oder  eine  ISehaar  elbi- 
scher Wesen  sei  |  beide  Formen  der  Tradition  sind  im  Grunde 
nicht  verschieden^],  jedeni'aUs  ist  die  Verwandlung  der  Verfolg- 


lebt ne  nf,  «m  aaCi  aeae  aefai  Jsgdol^eet  sn  irarden.  Btenibery,  the  dia- 
iMt  and  folklore  of  Northamptonshire  1851,  p.  148. 

1)  MüUeDhoff,  Schleswig -Holst.  Sagen  373  ,  500.  Der  Wode  jagt  in 
I*aaenbarg  die  rnncrcrdschcii  mit  den  gelben  Haaren.  Die  Metklenbiirgischo 
Sage  bei  Schwurtz,  Volks^Manbe ,  Aufl.  2.  8.  l.T  bestätigt  ,  diiH  der  wilde 
Jäger  zwei  kleine  Männchen  mit  den  H  a  u  r  e  n  z  ii  s  a  m  m  e  n  g  e  b  u  n  - 
den  qaer  über  dem  IM'erde  liegen  hatte.  Bei  Suckow  iu  Mecklen- 
1nd|^  kat  Fnn  Waaer  twei  weifte  W«ib«r  mit  den  Haaren  xammmaa- 
Seknftpft.  NiederliSiEBr,  Heckkaboigs  ToUungen  III,  190  ff.  Aach  die  Wet- 
terhexe,  welelie  der  Jiger  Jenn  Terfolgt,  hat  fliegende  Haare  (Nieder^ 
höffcr  in,  93  ff.).  Und  schon  in  der  ältesten  Aofiteichnnng  nnserer  Sago  bei 
Caesarias  t.  Heiaterbach  werden  die  Haare  henrorgehoben  s.  J.  W.  Wolf, 
Beitr.  U,  143. 

2)  Der  wilde  Jäger  Un  hat  die  Mcerfraueu  mit  den  Brüsten  zu- 
sammengebunden und  über  sein  Kol]  gewurtcn.  Sv  Grundtvig, 
Gamle  Danske  Minder  i  Folkemunde  III.  58.  Kong  V'allemaiid  jagt  eine  Frau 
mit  langen  Brüsten  und  Brustwarzen,  die  ihr  über  den  Leib 
nieder  hingen  (ebd.  60,  6).  Bei  Bingited  hat  daa  Weib  ein  Paar 
Brftete,  welche  anf  der  Srde  echlej^pen.  Der  Verfolger  fragt  einen 
Xaiui ,  ob  er  ^  Fran  mit  den  schlaffim  langen  Brflaten  (Blatte  Langpatte) 
■idit  gesehen  habe  (ebd.  61,  9  ff.)  Auch  in  Fün^  jagt  der  FalnajSger  die 
Langpatte.    Thiele,  Danmarks  Folkes.  U,  121,  1 

3)  Kahn,  Nordd.  Sag.  Ol),  115. 

4)  hnh\  ist  es  eine  Concubina .  babl  eine  ganze  Schaar  ri'atlVnköchin- 
nen,  bald  ist  ein  wt-ille.s  Weib,  bald  wind  mehrere  die  Jagdbeute  des  gespen- 
stigen Verfolgers.    J.  W.  Wult  a.  u.  0.  143.  Ir^.    Niederböffer,  Mecklonb. 
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ten  in  Mecrt  raueii  ein  durch  die  geographische  Lage  der  däni- 
schcü  Inseln  veranlaßtcs  Misverstiindniß  und  ebenso  ncheinen 
unter  den  üunerertUchen  und  weißen  Weibern  (witte  vviwer) 
hier  Dämonen  gedacht  eq  sein,  welche  vor  andern 
Geiste'rn  gleiches  NameoB  darch  noch  deutlich 
erkennbare  Beziehungen  snr  Pflansenwelt  sich  her- 
vortun. Sie  wohnen  zwar  meistens  auf  freiem  Felde  mnter 
Bflsehen  oder  in  der  Erde,  oder  in  klemen  Erdhtlgehi  (dem 
flachUlndiBchen  Gegenstück  der  Tiroler  BeighOhlen)  und  wären 
danach  wol  als  Fei  dreister  zu  bezeichnen,  aber  zuweilen 
hausen  sie  auch  in  Waldlichtungen,  oder  unter  den  Wur- 
zeln alter  liäume.  Und  wenn  man,  was  doch  wol  sehr 
walirscheinlich  ist,  die  witte  WTwcr  in  Mecklcnlairg  von  den  witte 
Wiwer  auf  dem  benaelil»arten  Rügen  nicht  tre;inen  darf,  so  bie- 
tet die  folgende  Siige  einen  directen  Belag  datür,  datt  sie  teil- 
weise mit  den»  Baomseelen  zusammen  lallen.  Bei  Mönchgut 
stand  eine  Eiche.  Als  die  witten  Wiwer  von  dort 
vertrieben  wurden,  vertrocknete  die  Eiche  und  sie 
sagten^  wenn  die  Eiche  wieder  aussefalflge,  würden 
auch  sie  wieder  kommen.  Zeitschr.  f.  d.  Mjth.  II,  145. 
Da  es  femer  nicht  ungewöhnlich  ist,  das  Laub  der  Bäume  als 
Haar  anizu&ssen  (ob.  S.  76),  so  liegt  es  nahe  mit  MfUlenhoff 
(a.  a.  0.  und  Vonr.  XLVI;  XLVII)  die  langen  (gelben)  Haare 
der  verfolgten  Wesen  auf  ein  characteristisches  Zubehör  von  Moos- 
Icuton  oder  Waldfrauen,  mit  andern  Worten  auf  das  gelb  gewor- 
dene durch  den  Sturmriesen  im  Herbste  von  den  Bäumen  gejagte 
Blättergrlln  zu  deuten.  Hierauf  würde  mu-h  der  Name  des  Ver- 
folgers hinweisen,  wenn  man  den  Grönjätte  auf  M(ien  als  Rie- 
sen d.  h.  entweder  den  riesigen  Dämon  oder  den  Vernichte r, 
Verfolger  des  Qrttns  fassen  dttri'te.^  Das  einzelne  gejagte  Weib 

Volkss.  a.  a.  0.  Ueber  die  rencM^dwtln  Formen  dieser  Sagen  und  ihre  älte- 
sten Anfseiehnangen  beim  Helinaad  und  Yincentiiu  von  Beanvais,  denen 
Boceacdo,  Htne  Sachs  and  Panll  mit  ihren  Besrbeitongen  folgten  vgl.  W. 
Mensel,  Odin  Stattg.  1855.  S.  312—214. 

1)  Vgl.  altnord.  jötunn  vandar  gigas  arbornni  i.  o.  vcntus.  Nach 
J.  E.  Rietz ,  ordbog  öfvor  Svenska  allmoges]>rHket.  Lund  1866  p.  214  ist 
in  SnhoTK'ii  f;rön  2  fem  grönska,  die  (iriine.  Vj^l.  das  obordontscho  Feniin. 
^'iin  ii'  ,  ^niiiic  Farbe,  Tjoxer  125.  Doch  fragt  es  sich,  ob  niclit  der  Nanif 
(ironjt'tt»'  bx  altMi  Wo/Wf;  liat  .  d.  h.  von  dem  Wahle  Grönvadd  hergenoiumeu 
ist,  iu  wulcliciu  er  jagen  soll  (Ttiiülo ,  Danmarkä  Fulkesagn  lb43  11,  119). 
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wäre  dann  wol  als  eine  Pcrsonification  der  gangen  Vegetation 
zu  verstehen,  deren  üppige  Nahrun^hkratt  iiiul  Zcu- 
guu^sfülle  durch  die  ungeheure  (von  der  jüngeren  Volkssage 
schlieliliih  ins  Unschöne  lihertriebene),  Eutwickelung  ihrer  Brüste 
au'redeutet  wird.  Im  Herhste  wird  sie  von  Tag  zu  Tage  kleiner 
and  kleiner.  Sie  war  des  sommerlichen  Gottes  Buhle;  jetzt  ent- 
Bebt  sie  sich  ihm,  vor  ihm  fliehend ,  während  der  'sieben  Win- 
termonate  (der  7  Jahre  der  Sage);  als  Kreuzweg  muß  die 
Jihreeweiide  (Blittwinter,  Winteraolstis  resp.  Kenjahr)  flberachrit- 
tan  werden.^  Wir  kommen  auf  diese  Deatang  weberhin  noeb 
6bnnal  xorttck» 

Znweilen  wird  die  vom  wilden  Jäger  in  IMInonark  gcj:igtc 
Fran  gradezn  als  Ellepigc  (Elfenmaid)  oder  EHefrn  besdob- 
net'  Die  Elfen  (Ellefolket)  wohnen  im  Erlenhmch,  der  Mann 

erscheint  als  alter  Kerl  mit  breitem  Hut;  bläst  er  Menschen  an 
oder  gerät  ein  Tier  auf  die  Stelle,  wo  er  mit  den  Öeinigen 
weilte ,  Ro  fallen  sie  in  Siechtum.  Die  Weiber  tanzen  bei  Mond- 
schein ihren  Keigen  im  grünen  Grase,  von  vorne  jung  und 
verführerisch  schon,  sind  sie  hinten  hohl  wie  ein 
Backtrog.^  Der  letztere  Zog  kehrt  aber  auch  in  dänischen 
8agen  wieder,  welcbe  Waldüranen  in  einer  ganz  ähnlichen  Weise 
Bebildern,  wie  die  weiteriun  zn  besprechenden  schwediseben 
SkogamifVar.  Eines  Tages  ging  ebi  Kind  mit  semer  Mutter  sa 
Walde,  da  sab  es  ein  groAes  Weib,  das  ranobte  Taback. 
Was  ist  das  fttr  dne?  firagte  der  Jonge.  LaB  da  sie  nur  gehen, 
sagte  die  Mutter;  da  wandte  sieb  das  Weib  and  zeigte  einen 
kohlen  Rfleken.^  Wol  nnr  irrtllmlieb  ist  in  der  folgenden 
Sage,  die  sonst  genau  den  Skogsnufvarsagen  entspricht,  am 
Schlüsse  auch  ein  männlicher  Elf  elngetührt.  Auf  der  Insel  Möen 
ging  Margarete  Per  Mikaebi  als  kleines  Mädchen  einmal  durch 
den  Buchenwald  bei  Stevns,  da  begegnete  ihr  ein  großes 
Weib  mit  schwarzer  Haube  und  langen  Fingeni,  die  wurde 
grüAer  and  größer.  Margarete  lief  vor  ihr,  spürte  aber  bald 


1)  YgL  die  ud  weBentUekstra  ttbereiostiiiimeiide  Erkl&rong  A.  Eohni, 
Kordd.  Sag.  8. 481,  Anm.  116. 

9)  S.  Onmdtvig,  0.  B.  Mmder  i  FoUrani.  I,  11.  13.  m,  63. 

a)  Thid«,  DtansikB  Fölktngn  II,  176. 

4)  GniBdlfig,  O.  D.  M.  i  F.  I,  188,  990. 
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ihre  langen  Finder  auf  der  Schulter,  daR  Laub  wirbelte  in 
den  Baum  Wipfeln,  und  das  Kind  fiel  um  und  bliel)  licj^en, 
bis  dM  unheimliche  Wesen  sieh  bei  Sonneaimteigaiig  in  eine 
'8  eh  war  se  Kuh  verwandelte.  Margarete  war  von  da  an  drd 
Jahre  verstörten  Geistes.  Einst  als  die  Kirsehbttome  blfibten, 
pflückte  Bfaigaret  alle  Blttten  ab  imd  la§f  dum  9  Tage  m  Bette, 
m  der  nennten  Nadit  ersehien  ein  Münnohen,  das  war  ein  las 
und  wollte  das  Kind  mit  sieh  fortnehmen;  da  sie  aber  fest  lohlief 
▼ermoehte  er  ihr  nichts  anzuhaben.  ESn  Eis  ist  ein  Wesen  mit 
hohlem  Rttcken,  das  hat  Maeht  über  solche,  bei  deren  Tanfe 
es  nicht  ganz  richtig;  zugej^an^en.^  Margaret  blieb  immer  ver- 
stört; im  Walde  emptand  sie  stets  einen  unwiderstehiicben  Zog 
zu  der  Stelle,  wo  jenes  Weib  ihr  begegnet  war.* 

§.  IH.  Die  schwedischen  Wahlgeister.  Wie  die  dänische 
Inselnatur  der  überlieferten  Sage  durch  Verwandlung  der  gejag- 
ten Frau  in  eine  Meerfrau  ihren  Stempel  aufdrückte ,  so  auch  die 
starre  Gebirgsformation  Skandinaviens.  Um  die  Wald^ister 
Schwedens  wahrhaft  zu  verstehen,  muß  man  nach  eigener  Er- 
fahrung den  Sindmok  sich  som  Bewußtsein  gebracht  haben,  den 
die  unermeBliche  WildnÜ  des  schwedischen  Urwaldes  auf  Gemllt 
und  Phantasie  ansllht;  man  muB  den  dunkefai,  oft  granaigen  Skog 
kennen,  dieses  mmlenweit  ununterbrochene  chaotische  Gemisch 
yon  Laub-  und  Nadelholz  (meist  Fichten,  Kiefern,  Biiken  und 
Erlen)  von  FelstrHmmem  und  umgestürzten  Baumstämmen  und 
einem  Stein  und  Stock  pilzartig  überwuchernden  Teppich  von 
Moos  und  niederem  Pflair/.engestrüpp.  Da  hat  man  nach  wenigen 
Minuten  Pfad  und  Richtung  verloren.  Ilie  und  da  leitet  dieli 
wol  ein  vom  weidenden  Vieh  ^atretviier  Gang,  immer  aber  in 
die  Irre;  du  brichst  durch  den  Ptianzcnpelz ,  der  die  Untiefen 
überzieht,  zerreißest  deine  Kleider,  deine  Haut  an  Gresirüpp  und 
Felskanten  und  Tenichtest  auf  jedes  weitere  Vordringen.*  Wie 


1)  Kin  kAnnte  tut  auf  den  Bhiüdl  kommen,   daB  Bnhe-Ehie  (ob. 
8. 106)  kehl  Eigenname,  Bondem  ein  AppeUatlvom  ael. 
8)  Orand^  a.  a.  0.  I,  181,  917. 

3)  L.  Passarge,  Schweden,  Lpz.  18G7.  S.  32.  Die  Grundlage  der  nach- 
stehenden Schilderung  des  schwedischen  Waldwcibes  gewährte  H}ltön-Ca- 
vallius,  Värcnd  1,  .S.  277  —  281.  Ich  verweise  darauf  ein  für  allem.il  und 
führe  nnr  die  außerdem  von  mir  benut/.ten  meist  bdschr.  Quellen  in  den  fol- 
genden Anmerkungen  an  ihrer  Stelle  auf. 
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in  Deutschland  sind  in  Schweden  männliche  und  weibliche  WaW- 
geister  bekannt.  Der  Mann  heißt  in  Schonen  Skouman, 
.Skonfrnian  fWaUlmann).  Er]  sieht  aus  wie  ein  Mann, 
stiert  man  ihn  aber  an,  so  wird  er  so  hoch  als  der 
linehste  Banmstamm.^  Fr  ftllirt  die  Menschen  im  Wahle  in 
die  Irre  und  wenn  sie  vor  Furcht  weinen,  lacht  er:  Ha  ha  ha!* 
Wem  der  Berguhu  im  Waide  sieh  hören  läfit,  sagt  man,  der 
Skongman  sei  drauAen  undsehfeie.'  im  Übrigen  ist  er  sehr 
linnlich  and  strebt  gerne  naeli  Verbindang  mit 
ehristlichen  Frauen.  In  Sm&bnd  heiSü  der  Skognuin  Halte, 
er  ffthrt  in  Starm  and  Unwetter  daher  and  iLann 
jeden  Baam  niederwerfen.  Die  Skogsnafva,  Skogs- 
frn  aber  ist  das  Weib  des  Skogman  oder  des  Holte.  Die 
Skogsnafya^  wird  zur  Familie  der  Trolle  gerechnet,  welche 


1)  Fflr  diesen  Zug  lälit  sich  aus  Dentschland  ein  älteres  Analo^on  bei- 
bringen. Caesar.  Heisterbac.,  Dial.  mirac.  D.  V,  c.  55  erzählt  au«  dem  An- 
fage  des  13.  Jabrh.:  Der  Pfarrer  Ton  Bode  bei  Köln  ging  am  Pfingsten 
durch  den  Wald.  Da  faSte  ihn  pldtslieh  ebe  nie  empfundene  Angst  Er 
erblickte  einen  Isngen  Mann  Ton  ttberans  b&Blichem  Aussehen» 
der  an  einen  der  Bftnme  gelehnt  war  Je  l&nger  der  Pfarrer  den 
Haan  ansah,  desto  riesiger  wachs  dessen  Gestalt  empor,  bis 
lie  die  höchsten  B&nme  überragte.  Zugleich  erhob  sich  ein 
schrecklicher  Wirbelwind  und  dieser  verfolgte  den  Pfarrer,  so  schnell 
er  auch  Rode  zulief,  bis  in  sein  Dorf.  (Vgl.  Wolf,  D.  Sag.  203,  91  und 
oben  S.41.  H7.). 

2)  T)i''s'^  Form  »Ics  Waldgeistcs  entspricht  am  nächsten  den  Sagen  vom 
Hoimann,  oder  Hüamann  in  der  Oberpfalz  (Schonwerth  II,  342  — 350^  vom 
fltautnn  czeeh.  Hejkadio  in  Böhmen.  Grohmann,  Abergl.  a.  Böhmen  15,  69. 
Das.,  Sagen  a.  Böhmen  8.  118 — 19).  Vgl.  die  Hojemannlen  im  Lechrain 
(Leoprechting,  ans  dem  Lechrain  8.  32)»  das  Hömlnnchen  nnd  HAmann- 
dien  „in  den  Bftschen"  bei  Lembeck  nnd  Tungerloh,  das  Heitmiandien 
bei  Sundwig,  den  RöpenkArl  bei  Iburg.  Kuhn.  Westf.  Sag.  I,  8. 111  —  112, 
HB— 119.   146-14H,  150—151.   II,  27,  72. 

3)  So  heißt  die  Eule  am  Lechrain  „Holzweibl"  nnd  gilt  als  der 

Waldgcigt,  der  jetzt  grade  die  CJcstalt  dieses  Vogels  angenommen.  Leop- 
rochting  a.a.O.  82.  Altdeutsche  Glossen  ergeben  wildiu  wip  —  ululae, 
lamiae,  holzmuoja,  holzrüna,  holzfrowe  =  lamia,  olola  Grimm, 
Mjth.»  4(4.    Vgl.  Mnilenholf,  zur  Runenlehre  50. 

4)  Der  Name  Skogsnufva  wird  vorscliieden  gedeutet,  von  (Irimni,  Myth.* 
465  anbelans,  von  Uylten - Cavallius  als  die  „Schnaubende,"  weil  sie 
Tag  nad  Nacht  „snnIVar'«;  in  der  Zeltsohr.  Bona  1841  8.44  Tcm  schoni- 
sehea  Veibam  jmna  die  Einsamheit  snehen. 
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80  ziemlich  unsem  Unnererdschen  entsprechen,  dieselben  sind  zu- 
meist klein  von  Wuchs,  ^el)ieteii  Uber  Wahl  und  Wild,  See  und 
■  Fische,  Wetter  und  Wind,  vertauschen  Kinder  mit  ihren  Wech- 
selbälgen; za  ihnen  zSUen  in  Schonen  auehl  die  ob.  S.  61  erwähn- 
ten Pysslingar.  Wohnen  sie  in  Berghöhlen,  so  heißen  sie  Berg- 
troll.  Im  Wirbelwinde  fahren  «e  onher  and  da  ein  solcher 
im  Sommer  häufig  entsteht,  bevor  ein  Gewitter  losbrieht,  heiAt 
es,  daS  der  Donner  (Qofar)  die  Trolle  verfolge.^  An  die 
Stelle  des  Oettongsnamens  Troll  tritt  saweilen  B&  (Nentr.) 
Plnr.  Räde  nnd  die  Skogsnnffa  heiBI  Skogsrä,  wie  es  ebenfalls 
ein  Sjör&  (Seerä)  giebt.  Die  Skogsnufva  ist  ein  bösgesinntes, 
leichtlertiges  und  unheilvolles  Wesen.  Sie  nimmt  das  Aussehen 
aller  Tiere,  Bäume  und  anderer  Naturdinge  an,  welche  im 
Walde  vorkommen.  Ihre  wahre  Gestalt  ist  diejenige  eines  in 
Tierfelle  gekleideten  alten  Weibes  mit  fliegendem 
Haar  und  langen  Brtisten,  die  tiber  die  Achsein 
gesehlängt  sind.  Im  RUcken  trägt  sie  einen  langen 
Kahsehwans,  oder  sie  ist  hohl,  wie  ein  alter  fauler 
Baamstock  oder  ein  su  Boden  geworfener  Stamm, 
oder  Baektrog.  Dem  Jäger  zeigt  sie  sieh  gerne  als  eine 
flohOne  nnd  yerftihreriselie  Jungfrau,  aber  nur  Ton  vorne;  auf  der 
Huitersdte  kann  sie  nach  den  meisten  Sagen  ihre  tfngestalt 


1)  Die  Wirbelwinde  entätehen  vorzüglich  im  Sommer  kurz  vor 
eilimn  Gewitter  nnd  im  Frtthlinge  znr  Zeit  der  Aassaat.    Im  erstercn 
FftU  sagt  man  in  SmSland:  Sieh!  der  Troll  dlt  nach  Hanse,  gleich  kommt 
der  Donner  gefithren  (se  s&  trollen  A  hr&dt  om  atfc  fara  hem;  nn  b5ijar 
snart  Qofar  kSra);  in  letstoem  Falle  „der  Troll  ist  dranfien  Saat  zu 
stehlen."   Van  glaubt  nämlich,  daO  das  Trollweib  vor  dem  Sämann  her- 
geht nnd  die  Saat  in  ihrem  Kleide  auffangt.   Nun  ist  wol  sicher  TerstSnd- 
lieh,  was  der  gotländisch««  Volksj^laube  meint,  wonn  er  von  einem  Don- 
nersmädchen  Thors  ])jriska  spricht.    Sie  ist  eiii''  .Tuni,'fr:iu  voti  etwa  20  .Jah- 
ren, kojnnit  beim  (Jewittor  in  die  Häuser  und  bittot  um  Aul'nahme.  Von 
vorno  ist  sie  schön,  von  hinten  wie  ein  Backtrog  hohl.  Nimmt 
man  sie  ins  Hans  anf,  so  schlägt  der  Blitz  ein.    Um  dies  zu  verhiu- 
dem  raaeht  man  in  alle  Fenster  Krense.  (Dnreh  Prof.  SIto  in  Up- 
sala.)  Die  Thon  pjäaka  ist  Penonification  des  vor  dam  Gewitter  eotrtelienr 
den  Wirbelwindes.  Isaake  pL  pjisker  {vgl.  engl,  jisj  a  fairy)  ist  em  klei- 
ner TroU  (smltroU);  Hempjäske  sind  Haasgeister;  der  gnte  Nissen  ist  ein 
Hempjäske.   S.  41.    P.  Möller,  Ordbog  öfver  Halländske  laadskapsinälct. 
Lund  1858  s.  t.  —  Man  TgL  die  mitgeteilten  ZOge  der  Sage  von  8t  Wal* 
pnrgisob.  S.  1,21 
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nicht  verbergen.  Schützen  nnd  andere,  welche  ihre  Wege  im 
Urwald  haben,  hören  oft  die  Skogf^nufva  trällemi  lachen,  wis- 
pern und  flüstern  in  Busch  nnd  Diekieht,  denn  sie  kann  jede 
Art  Lant  annehmen.  Sprieht  sie  aber,  so  geschieht  es  stits  mit 
heiserer  Stimme.  Ihre  Erscheiniing  kflndigt  sie  im  vor- 
avs  mit  einem  scharfen  eigentümlichen  Wirbelwinde 
an,  der  die  Baumstämme  bis  zum  Zasammenbrechen 
schüttelt.  H»rt  man  —  wie  es  zaweilra  gesehieht  —  am  taxt- 
Samen  Waldbach  einen  klatschenden  oder  schnalzenden  Laut, 
80  sagt  das  Volk:  „da  wäscht  die  Waldt'rau"  und  werden 
im  Frühlinge  schneeweiße  Flecken  und  Stellen  tief  hinten  im 
dunkeln  Walde  sichtbar,  so  „ist  das  die  Skogsnufva,  welche 
ihre  Kleider  ausbreitet"  (vgl.  die  Wildfrauen  in  Tirol 
S.  101:  112).  Wer  sich  aber  tiefer  hineinbegiebt  in  den  wilden 
Wald  mag'  sich  wol  Torsehen,  denn  die  Skogsnofra  sacht  auf 
jede  Weise  Macht  Uber  ihn  zu  erhalten. 

Oft  hOrt  man  sich  lant  hei  Namen  rufen ,  dann  autworte  man 
bei  Leibe  nidit  »ja'',  sondern  ,,hef''  denn  die  Waldfran  rief 
«od  mit  der  Antwort  y^ja''  giebt  man  sich  in  ihre  Gewali  Dann 
lacht  sie  laut  anf,  so  daft  es  im  ganzen  Walde  wiederhallt 
Wer  so  in  ihrer  Macht  ist,  den  macht  sie  irre  (fftrvillar)  auf 
mehr  als  eine  Weise.  Er  findet  nicht  wieder  aus  dem  Walde 
heraus ,  sondern  geht  und  geht  und  kommt  immer  wieder  auf  die 
nändiehe  Stelle.  Zuletzt  ist  er  so  sinnverwirrt,  daß  er  nicht  mehr 
sein  eigen  Haus  erkennt.  Oder  der  eine  Stunde  lang  vom  rech- 
ten Wege  ab  die  Kreuz  und  Quer  durch  Hag  und  Dorn  Genarrte 
glaubt  endlich  in  tieiem  Morast  zu  waten  und  schUrzt  die  Kleider 
aaf.  Da  hört  er  plötzlich  das  Lachen  der  Skogsnufva  im  Walde 
wiederhallen  und  sieht  sich  auf  trocknem  Hoden.*  Das  einsige 
Clegenmittel  ist,  Wamms,  Mtttee  oder  Strumpfe  nmkehreny  oder 
das  Vateronser  rttckwürts  beten.  MihEsfIchtige  melancholische 
Mensdien,  welche  die  Einsamkeit  Sachen,  stehen  in  dem  Bnfe, 
daA  die  Skogsnnfra  sie  locke,  oder  Macht  ttber  sie  bekommen 
habe.  (Vgl.  die  Saligen  o.  S.  101  ff.)  Von  dieser  Verzfmbemng 
kann  man  nnr  frei  werden,  wenn  man  nach  der  Anordnung  eines 
„klugen  Mannes*  dreimal  durch  einen  Eichenklo bcn 
kriecht,  der  mit  llulzkeilcu  und  Uokaxt  ohne  Eisen  gespaiicu 


1)  NicoloviaB,  Folkelifvet  i  Sk>ttidiftnd  i  Sk&ne  S.  101. 
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ist  Bei  Menschengedenken  ist  noch  ein  Bursche  im  Ljudcr- 
socken,  der  d}iv<Mi  Sko^snissc"  irenannt  wurde,  von  der  Skog- 
snutVa  verwirrt  und  durch  den  beschriebenen  Act  von  ihr  l)etreit 
worden ;  der  (nach  S.  32)  die  ideutitication  mit  einem  Baume 
bedeutet.  Im  mittleren  Oestcrbotten  erzählt  man,  zuweilen  werde 
das  im  Walde  weidende  Vieh,  oder  werden  Menschen  in  einem 
für  aterUiohe  Aogen  onsichtbaren,  aber  in  der  Tat  diehten  und 
undurchdringlichen  Flor  oder  Netze  gefangen,  welches  sie  wie 
ein  Dach  umhttllt,  so  .daA  sie  sich  —  so  lange  sie  unter  des 
Skogsrä  EinflaB  stehen  —  weder  rOhren,  noch  um  Hilfe  rufen 
kennen.  Doch  der  Kirchenglocken  Klang  1  »rieht  den  Zaul>er 
augcnl»licklicli  *  und  deshalb  kann  dieser  nie  länger  als  eine 
Woche  währen.  Wem  dies  begegnet,  der  heißt  „skogtagen, 
walderfaßt".  Oft  stößt  er  morgens  aufwachend  sofort  auf  das 
ersehnte  Ziel  und  sieht,  daß  es  ihm  zur  Seite  lag.  Zuweilen 
offenbart  sich  ihm  das  Skogsrä  leibhaftig  als  altes  W^eib,  großer  . 
Vogel,  oder  als  ]>oltenider  Greis  mit  starkem  Barte.  Man  erzählt 
manche  faetische  Beispiele  von  Skogtagning,  meistens  auf  Kühe 
und  Kinder,  zuwdlen  auch  auf  altere  Personen  bezüglieh.  Daa 
Volk  pflegt  sich  dabei  allgemein  auszudrücken  „skoje  halder 
d.  h.  der  Wald  hält  fest'^,  wird  aber  gefragt,  ob  es  der 
Wald  selbst  sei,  der  festhalte,  so  erhftlt  man  zur 
Antwort  „Nein  d  i  e  8 k  o  g s  r k  "  ( „  ncj  skogsrade  " ). -  Nur  die 
Jäger  suchen  und  gewinnen  zuweilen  des  Waldweibes  Fn  und- 
schaft,  denn  sie  ist  es,  die  allem  Wilde  im  weiten  8kog  gebietet 
und  wer  mit  ihr  gut  steht,  kann  schießen,  so  viel  er  will.  Alte 
Schützen  pflegen  deshalb  eine  Kupfermtlnze  (Slant,  SeehsstUber) 
oder  etwas  Speise  &kr  die  Skogsnufva  (das  Skogsrä)  auf  einen 
Baumstubben  oder  einen  Stein  als  Opfer  mederzulegen. 
Oder  man  geht  Ostermoigens  um  Sonnenan^ang  auf  so  nele 


1)  Vgl.  Einem  Bauer  erscheint  am  SonntagümorgoD  ein  Skogsra  in  Ga* 
Btalt  ein««  achSnen  Weibei  und  fragt  ihn:  „hOiteat  dn  da  dw  nriMtm 
Knhglooken ?**  Als  der  "Bvaet  das  nicht  Terstebt,  und  „mtin**  antwortet» 
wird  just  das  Soantasrsgdlnt  hdrbar.  D«  ruft  sie  aomig:  „So  httist  du  sie 
jetst"  und  versehwindet  mit  Gelächter»  nidit  ohne  ihren  hohlen  Bttcken 
und  langen  Schwanz  blicken  xu  lassen.  (Djnridon  Anteckningar.)  Auch 
die  deutschen  Zwerge  hassen  das  (Jlockengcläut. 

2)  S.  A.  B<)lini ,  Nugra  Ord  oiu  den  Svenska  allinogenR  i  meddlorste 
Öaterbottcn  öfvertro  etc.  Us  des  Bikaantiiiimriiuufl  in  ätocküulm. 
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OnmdstOd^e,  als  man  besclricken  kann,  bricht  anf  jedem 
einen  kleinen  Banm  ab  nnd  sagt:  Ich  opfre  dieses  ftr  mich, 
damk  ich  das  Jahr  hindnreh  Giflck  und  Frieden  bei  der  Jagd 
habe.'  (Vgl.  unten  das  Zaubeniiittel  den  russischen  Waldgeist 
herbeizurufen.)  Geht  man  drei  Domu  rsüi^'e  hinttTcinauder  ntlrli- 
tem  aof  die  Jagd,  so  tritVt  man  wol  die  Skogstru  selbst  und 
erliält  von  ihr  das  \Wvhi  so  viel  zu  treffen,  als  man  Lust  hat; 
l>eiin  Fortgehen  darl'  man  sieh  ai>er  nicht  nach  ihr  umsehen.* 
Dem  Schützen,  den  sie  gern  hat,  ftihrt  sie  zuweilen  selber  da» 
Wildpret  in  den  Weg.  Dem  Fitrster  (ökogvaktiire)  Vestholm  in 
Fiyktdelsherad  in  Vänneland  begegnete  einst  die  Skogslhi«  wie 
sie  einen  groften  Elennochsen  (elgoxe)  am  Home  führte.  Sie 
rief  „achieB!  schiefi!  (skjnt,  sl^ot!)''  doch  er  wagte  es  nicht' 
Wem  aber  das  Waldweib  nicht  hold  ist,  den  narrt  sie  in  Gestalt 
dnes  Rehboeks  oder  er  jagt  bei  aller  Mtthe  vergeblich.  Ein 
8kogsra  untersuchte,  da  sie  schliefen,  die  Büchsen  zweier  Jilger, 
die  ihr  Xaclitijuartier  im  Walde  genommen  hatten.  Das  eine 
<ie\vehr  loltte  sie,  ,,gutl  guti  gut  (l>ra,  l)ra,  bra)."  Der  Kigen- 
lünier  schoB  an»  nächsten  Tage  viele  Auerliälme.  Da.s  aniK  re 
tadelte  sie:  „til  fi!  fil"  Derjenige,  dem  es  angehörte,  maehte 
aar  Fehlschtisse.^  E.  M.  Arndt  erluhr  von  einem  seiner  Führer, 
er  ad  «mnal  mit  sieben  andern  anfs  TJiiderspiel  rAuerhahnjagd) 
ansgewesen.  Als  sie  nnn  da  saBen  nnd  auf  den  Vogel  lauerten, 
fnhr  ein  Skogsr&  ans  einem  Baume  in  hellstem  Glanxe 
an  ihnen  yorbeL  Sie  sahen  so  viele  AnerhShne,  wie  noch  nie, 
aber  sie  aefaoasen  an  jedem  vorbd,  nnd  fingen  nicht  einen.  Ein 
andemml  fahr  das  B&  mit  Saasen  ans  der  Lnft  herab,  mit 
gewnltigen  breiten  Sprüngen  auf  ihn  zu  nnd  besehflt- 


1)  F.  L.  Biäf  handsdir.  Sammlnng  von  ZaaLerforineln  (Svenska  .skräk 
ok  ngneaAtr  aatedBid«  i  B«tatafordfiing)  im  BlkniitiqaaiiaB  so  Stodcholm 
7  Bda.  Vgi  Itee  <Mmmb)  d«  fQ|ientiti«iial»w  hodicnis  e  gratiluBo 
xwidws  TJ|i«a.  1760  p.  88:  Nee  miinu  ontiUam  ett  peeudM  et  eeodeirta 
diear«  Njmphis  [gkogni]  et  mgadibiu  [sjör&],  ande  {»ieeatoree  et  etgittorii 
—I  im« III  «ibi  {«ollicentor  lacntm.  fhrirtiBMiTtt  autein  qmoedaiii  lacoe  et  syhrM 
adee  «sqne  in  eorom  grenionun  ditdone  ecse,  «t  aiai  hmm  CiTerem  riU  eea» 
iffiest,  fmstrancQs  fntama  st  eomm  UlM>r. 

2)  Kääf  a.  a  o 

3i  Bori^trum,  ReaabtirättelBcr  ur  Varuielaod  1845.  Hdschr.  deb  Uiks- 
Mtigwariame. 

4>  AmtKtitimvag  dea  Baron  G.  Djnrklon  au  Nerike. 
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tete  ihn  mit  Regen  ans  einer  wirbelnden  Wolke,  wäh- 
rend es  sonst  allenthalben  still  ond  heiter  war.  Vierzehn 
Tage  blieb  sein  SchieBen  behext,  bis  er  endlich  so  gltteklich 
war  ein  SkogsrI  sansend  Torbeifahren  za  hOren  nnd  sein  Messer 
darttber  zu  werfen;  so  wurde  sein  Bann  gelOst*  Einzebi^  Tiere, 
Hirsehe ;  Rehe,  Hasen  and  Aaerbtthner  eignet  sieh  die  Skogsfm 
ausseblicBlich  zu;  sie  bciBen  Freiticrc  (Fridjur  vgl.  V)b.  S.  die 
Friträd)  und  niemand  kann  sie  scliicHen,  es  sei  denn  mit  einer 
besonders  l)ereiteten  Ladung'.  Zielt  jemand  auf  sob-b  ein  dem 
Sko«;srä  zugeeiürnetes  Tier,  so  kitnimt  es  ihm  nncbber  immer  vors 
Gewebr.  er  kann  bundertmal  danaeb  sebielien  und  trifft  es  nie. 
Gelingt  ihm  a!)cr  auch  auf  die  angegebene  Weise  der  Sebuß,  so 
verdirbt  jedenfalls  seine  Büchse  und  ist  verbext  und  unbrauch- 
bar. (Vgl.  die  Gemsen  der  Seligen  ob.  S.  100).  Nur  selten  ist 
die  Begegnung  des  Waldweibes  mit  Menschen  ganz  harmlos. 
Kersten  Klemens  Toehter  aas  Nykalvatten  im  Fiyktdelshftrad 
(Vftrmeland)  traf  zweimal  die  Skogsjnngfru  im  Walde.  Sie  trug 
einen  blauen  Rock,  der  bis  auf  cUe  Knie  reichte,  ein  weißes 
Kopftuch  und  rauhe  Hemdsärmel  mit  schönen  Sftumen  an  der 
Hand.  Sie  sab  so  freundlich  aus,  daß  Kersten  sich  Urgerte 
sie  nielit  augeredet  zu  haben  uud  »ich  dies  für  das  drittcmal 
vornahm. 

Dem  Köhler,  der  Naclits  einsam  l>ei  dem  schwelenden  Mei- 
ler waebt,  oder  dem  .läger,  der  sieb  um  Mitternaebt  an  einem 
Waldfcuer  ausruht,  naht  sich  die  Skogsfru  gerne  in  liebreizen- 
dem Körper  und  sucht  ihn  zur  Zärtliebkeit  zu  verlocken.  Läßt 
er  sich  von  ihr  betören,  so  sehnt  er  sich  fortan  Nacht  nnd  Tag 
danach  ihr  im  Walde  zu  begegnen  und  kommt  schließlich  ganz 


1)  8o  macht  man  »Ion  Neck  unHchädlirli  durch  etwas  Motallisches,  das 
man  ins  Wasser  wirft;  Arndt,  Kcise  in  Schweden  III  .  17.  rüttmann,  N<»rd. 
Eltenuiiirchen  150.  Ein'Measer  iu  «Ion  Wirhel  hineinzuwerfen  ist  in  Deutsch- 
land ein  Mittel,  um  den  in  der  Windsbraut  einherfahrcnden  D&mon  za 
▼erwonden.  ScbOnweiih,  %.  d.  Oberpfalz  n,  118.  Tgl.  Hamüttrdt,  Gttt«r- 
wdt  8. 99:  VgL  die  aierlnrfirdige  Uebereimthnmoiig .  M  BMh  dem  OHmt- 
ben  des  igyptiecben  Fellah  aneh  die  DecUnnen  groien  Respect  vor  dem 
Eisen  baben.  Siebt  er  einen  Wirbelwind  oder  eine  Sandhose  auf  sich 
sa  kommen,  so  rnft  er  dem  darin  Kitzenden  (leistc  zn:  „Chadid  ya 
mabchnn.  Eisen,  o  Unseliger  1"  und  glaubt  sieb  gesicbert.  Chreubotea 
1863.   S.  127. 
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vuu  Siuuen.  *  Oder  das  tückische  Waldweib  schreit  laut  auf  und 
ruft  ihren  unholden  Gatten,  der  herbei  stürzt  und  den  Liebhaber 
zu  Boden  schlägt.^  Dabei  ist  sie  freilieh  nicht  immer  im  Unrecht 
Einen  Herbstabend  kam  ein  Skogsrä  zu  einem  Kohlenmeiler  und 
wärmte  sich.  Dem  rohen  Köhler  üei  es  ein ,  ihr  einen  Feuer- 
brand in  die  Kleider  zu  stecken,  worauf  sie  einen  Jammerschrei 
aosstieft  und  ihren  Mann  rief,  ,80  daB  der  ganze  Wald 
erbebte  and  die  Banmwipfel  ttber  ihr  sieh  saBam- 
men bogen.  Ersohreokt  eilte  der  Köhler  beim  und  konnte 
andern  Tages  kaum  den  Platz,  da  aem  M^er  stand,  finden.' 

Wem  fiele  nieht  auf,  daft  diese  GesoliichtB  natttriiob  mit  yer- 
Snderter  Seenerie  genan  der  Erzählung  von  dem  in  eine  Baum- 
spalte  eingeklemmten  Wildwoibe  in  Tirol  (ob.  S.  96)  entspricht? 
In  ähnlicher  Weise  endet  die  Erzählung  auch  des  Jägers  von 
seinem  Abenteuer  fast  in  allen  Fällen.  Grade  als  sie  vor  dem 
Feuer  hochmütig  dastand  und  ihre  schöne  Gestalt  zeigte,  —  so 
erzählt  er  wol  —  nahm  ich  einen  Brand  aus  der  Fhimme  und 
schlug  ihr  damit  auf  die  Hand,  indem  ich  ihr  zurief:  „Fahre  hin 
in  den  Wald,  du  böser  Geist!"  Da  fahr  sie  mit  einem  lauten 
Wimmern  dahin  und  ein  t'nrchtbares  Unwetter  ent- 
stand, so  dai  die  Bänme  sieh  mit  den  Wurzeln  ans 
der  Erde  sn  beben  schienen,  and  als  sie  uns  den 
Btteken  anwendete,  war  sie  ansttsobanen^  wie  ein 
bobler  Banm,  oder  wie  ein  Baektrog.^  E.M.  Arndt  hörte 
yon  seinem  schon  erwähnten  Führer,  als  derselbe  einmal  anf  der 
Auerhuhujiigd  sich  ein  Feuer  anzündete  und  aß,  trat  eme  Jung- 
frau zu  ihm  in  großem  SLliiiiiick,  grüßte  Ilm  freundlich,  winkte 
und  lockte.  Sie  war  klein  von  Wuchs,  hatte  blonde  Locken, 
aber  —  o  weh!  —  Klauen  statt  der  Nägel.  Er  fragte,  ob  sie 
mit  ihm  essen,  oder  am  Feuer  sich  wärmen  wollte;  sie  nickte 
freundlich.  Da  nahm  er  behutsam  das  £nde  seiner  Axt,  legte 


1)  Hvlten-Cavallius  a.  a.  0.  14—17.   Vgl.  ob.  S.  108  die  rauhe  Else  in 
Oberdentiiclilan  d . 

2)  Annerfeldt,  i'rauist&Uning  af  vidakepelige  föreställniugar  i  Sydvestra 
äkane.   Msc.  der  Sk&nska  fonuniiuiea  foiening. 

3)  Buua  184-1.    S.  11. 

4)  Afzelius,  Volkssagen  ans  Öchwedcus  älterer  und  neuerer  Zeit  übers, 
von  Uugewitter  Ii,  '611. 
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Speise  darauf,  and  reichte  sie  ihr,^  denn  die  Binde 
wollte  er  nieht  gegen  dire  Klanen  setaen.  Sie  nahm  es  nich^ 
sondeni  Iftchdte  and  verschwand  grade  wie  eine  Fackel 
die  man  wirft  Ein  Waldw&rter  (Skogsvaktaie)  trank  auf 
einem  Fichtenstamm  sitzend  einen  Schlack  Brantw^.  Da  sefete 
sich  die  Skogsfra  auf  die  andere  Seite  des  Haunics.  Er  fragte: 
„Trinkt  die  Jungfer?''  (Super  nianisellV)  Sie  schüttelte  den  Kopf 
und  verschwand.-^  Kin  Bursche  in  Finntor}),  der  eine  Braut  in 
Billing  hatte,  lud  dieselbe  zu  einem  Stelldichein  auf  den  Lad- 
backen. Sie  blieb  aber  aus  und  die  Skogsfru  des  Berges  zog 
ihre  Gestalt  (haiun)  an,  tat  mit  dem  Jüngling  schön  und  bot 
ihm  eine  Bretzel.  Er  aß  mit  großem  Wohlgeschmack.  Kaum 
hatte  er  jedoch  den  letzten  Bissen  heruntergeschluckt,  so  lachte 
sie  ans  vollem  Halse,  so  daft  es  im  Walde  krachend 
wiederhallte  and  verschwand  zwischen  den  Felsen; 
im  Verschwin'den  sah  er  den  ansgehdhlten  Bttcken  and 
langen  Schwanz.  In  derMemang)  dasMUddien,  welches  sein 
Herz  gewonnen  hatte,  sei  ein  Skogsrä,  vermied  er  dasselbe 
fortan.*  Zuweilen  kommt  es  zu  einer  engern  Verbindung  zwi- 
schen der  Waldfrau  und  einem  Menschen,  welcher  Kinder  von 
größerem  Wuchs  und  höherer  Kraft  als  andere  Menschen,  nach 
andern  dagegen  ai)scheuliche  Mißgeburten  entspringen.  Doch 
wird  der  Liebhaber  dieses  Verhältnisses  bald  überdrüssig  und  er 
sacht  dann  wol  Hilfe  bei  einem  ,,Klageu.^^  Allein  er  wird  das 
Skogsrä  gemeinhin  nnr  1ob>  wenn  er  eins  ihrer  Haupthaare  am 
seine  Bttdise  wickeln  imd  sie  damit  schießen  kann.  Dann  hört 
man  eben  entsetzlichen  Anisohrei,  ein  farchtbares  Tosen  im 
Walde  and  er  sieht  sie  niemals  wieder.  £in  Jüger  tat  nie  einen 
Fehlsohaft,  weil  er  mit  einem  Skogsrft  un  Bande  stand  und  nch 
von  ihr  jedesmal  die  Bttehse  laden  lieft.  Endlich  foftte  er  Wider- 
willen  gegen  (äe,  bat  sie ,  ihm  das  Gewehr  mit  tOdfUchem  Mei- 
sterschuß za  laden  und  erschoß  sie.  Seitdem  hatte  er  keine  Ruhe 
  • 

1)  Mit  der  Waffe  (Ger  u.  s.w.)  Gabe  reichen,  resp.  aufnehmen  w:\r  bei 
Begegnung?  Fremder  oder  feindlichen  Stämmen  Anf^ehöriger  eine  hoch  hinauf- 
reicbende  Sitte  des  deutschen  und  skandinavisehen  Altertums.    S.  J.  Qrimm«^ 
über  8ehonken  und  (ieben.    Kl      lir  11,  lt»9. 

2)  Yärmeland  Fryktdelshärad  nach  Borgätröm  Resaberätttilser  1Ö45.  Mac. 

3)  Djurklou,  Aateckningar  or  Nerikes  folkelifvet  Mao. 
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mehr,  weder  im  Schlafen  noch  Wachen.*  In  alten  Zeiten  war 
ein  Bauer,  ohne  ihre  Herkunft  zu  wissen,  mit  einer  Wald- 
frau die  Ehe  cingeganfiren.  Sie  lel)ten  manche  Jahre  gltlck- 
lich  und  /euj^en  8i)hne  und  Töchter.  Als  sie  einst  ^emeinsuni 
im  Walde  daran  arbeiteten,  einen  fertig  gebrannten  Kohlenmeiler 
aufeinander  zu  reißen,  fand  sich,  daß  sie  den  Speisesack  verges- 
sen hatten.  Er  ging  nach  Hanse,  denselben  zn  holen.  Da  sprach 
die  llansfiran  „Kommst  da  znrtlck,  so  schlage  drei  Schläge 
in  den  und  den  Baum  da,''  und  damit  beseichnete  sie  eine 
Tanne,  welche  eine  gute  Strecke  von  ihnen  entfernt  stand.  Der 
Baner  yerBpraeh  ihrem  Wunsche  nachzukommen.  Ob  er  das  aber 
▼ergaft  oder  ftr  mmOtig  hielt,  genug  bd  seiner  Zarttckkanft  sah 
er  TO  seinem  groften  Schrecken,  wie  sie  die  Kohlen  mit  bloBen 
Händen  aus  dem  Meiler  riß  und  mit  ihrem  langen  Schwänze 
anslr>schte.  Sofort  drehte  er  um  und  tat  drei  Schläge  mit  seinem 
Axthammer  auf  die  Tanne  (slog  tre  slag  i  tallen  med  yxhamma- 
ren),  worauf  das  Weib  sich  sofort  wieder  in  gewöhnliche  und  in 
allen  Teilen  ^Heicliartige  Menschengestalt  verwandelte.  [Nur  auf 
Grund  weitem  Materials  wollte  ich  es  unternehmen  zu  entschei- 
den ,  oh  jene  drei  Axtsohlttge  nur  den  Zweck  haben  die  Skogsfru 
von  der  Annäherung  ihres  rttcklLehrenden  Mannes  zu  benachrich- 
tigen, oder.<^  sie  sa  deren  Verwandhmg  in  einer  inneren  Be- 
dehnng  stehen].  Seitdem  dachte  der  Bauer  darauf  seine  Fran 
los  sa  werden.  EndUeh  gab  ihm  ^  kluges  Weib  ihren  Bat  nnd 
zugleich  efaien  groien  Zanberbentel  als  Amnlet  am  den  Hals 
m  hängen.  Er  ffthrt  mit  Fran  md  Kindern  m  Schlitten  Uber 
einen  See,  angeblich  um  sie  anf  eine  Hochzeit  zn  ftlhren.  In 
Sees  Mitte  liest  er  mehrere  Worte,  die  die  Alte  ihm  aufgesehrie- 
ben, und  sofort  kommt  eine  Menge  von  Wölfen  zum  Vorsehein. 
Eilip^t  spannt  er  das  Pferd  aus  und  reitet  davon,  wie  ängstlich 
aai'h  die  Gattin  ihm  nachruft:  Kehre  um,  wenn  nicht  um  meinet- 
willen, so  doch  um  Snorpipas  willen,  sonst  fressen  die  Wölfe 
nns  auf!  Snorpipa  (Schnarrpfeife)  hieß  ihr  jttngstes  Töchterchen, 
In  ihrer  Not  rief  sie  dann  ans  Leibeskrätlen  nach  ihrer  Schwester 
SIrissa.  I>er  TroU  in  der  Grabe  (Erzgrabe?)  Strftssa  war  nXm- 
lidi  ihre  Schwester.  Dieselbe  kam  daher  getahren,  so  daA  es 


1)  Aufgez.  1852  von  M.  ü.  Haltin,  Hdschr.  des  Reichsantiq^uariums  zu 
Stockholm. 
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in  der  Luft  sauste  und  pt'iiT  und  entrtlckte  sie  den  Wölfen, 
die  schon  alle  Kinder  j^efresöcn  hatten.  Den  bösen  Bauer  ver- 
folgte eine  Trollkatze,  vor  deren  Wuth  ihn  das  Aniulet  schützte, 
obwol  die  hinter  ilun  zuschlagende  TUr  eines  Hauses,  in  das  er 
sich  rettete,  in  iStUeke  sprang.  Als  er  einst  badend  das  Amulet 
ablegtei  drehte  ihm  ein  Troll  den  Hals  am.'  So  ÜMt  haftete  der 
Glaube  an  liebflchaliten  von  Menseben  mit  Waidfraaen,  daB  a.  B. 
am  22.  —  83.  Deaember  1691  vom  Häradugerieht  em  awei  und 
swaniigjtthriger  Borseh  ans  dem  llarksbUrad  sam  Tode  vemr- 
teilt  wnrde,  „wegen  nnerlanbter  Vermisehong  mit  einem 
Skogs-  oder  Bergsrä.''  Und  nooh  am  6.  Angnst  1701  wurde 
Volontair  Mäns  Malm  angeklagt  und  vor  Gericht  gezogen,  weil 
er  solle  mit  einem  Skoiigrä  zu  tun  haben.  Es  verdient  licrvor- 
geholien  zu  werden,  daß  diese  schwedischen  Traditionen  den 
besten  Commeutar  zu  des  Burkhard  v.  Worms  (ob.  8.  113)  Aus- 
sage über  die  Waldfrauen  liefern.  Wie  in  obiger  Sage  der  Troll 
in  der  Erzgrube  der  Skogsfru  Schwester  ist,  wird  andererseits 
•der  Name  Skogsrä  auch  auf  Wesen  ausgedehnt,  wclehe  auf  Al- 
men (saetter)  ihren  Aulenthalt  haben.  So  weiA  man  in  den  Wald- 
gegenden der  Diatrikte  Asker  nnd  LennHa  in  Nenke  noeh  ml 
von  dam  Skogsrä  an  erzXlden,  welches  von  dar  Beigwieae 
Y-s»tter  den  Namen  Tsadtter-Kajsa  (Ysaetter*Kltohen)  führte. 
Als  einst  diese  Alme  gemäht  wurde,  und  die  Schnitter  beim 
Abendbrod  saßen,  rühmte  sieh  ein  Bursch,  er  habe  Lust  mit  der 
Ysaitterkajsa  Streit  anzulangen,  und  da  wolle  er  ihr  schon  auf 
den  Pelz  geben.  Kaum  sprach  er  dies,  so  hörte  uiim  hinter  ihm 
ein  Geräusch  und  er  erhielt  von  unsichtbarer  tland  eme  so  derbe 
Ohrfeige,  daß  er  Blut  weilen  mußte. ^  Statt  des  Skogsrä  d.  h. 
der  Tersonification  des  gesummten  Waldes  wird  mitunter  anoh 
'  das  Bk  eines  euuehien  Baumes  genannt  nnd  so  an  sagen  mit 
euiem  andern  Geiste  identifiziert 

Bei  Badelund  in  Westmannland  stand  eine  Tann^,  die  KUn- 
tatanne  (KUntatall)  auf  kahlem  Felsen,  unter  welchem  un  Berge 
der  Tanne  Schutzgeist  (Kä)  wohnte.  Das  war  ein  Meerweib, 
welches  man  oft  aus  einer  Bucht  des  nahen  Mälarsees  schnee- 
weiße Kinder  Uber  die  Wiesen  zum  Baume  treiben  sah,  dessen 


1)  Djnrklou,  AiiteckiÜBgir. 

2)  Djorkioa  ».  a.  0. 
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Aeste  niemand  anzurühren  wagte.*  Ucberhaupt  stellen  sich  die 
Bcrgsra,  Skogsra  und  Sjüra  (Ik'r<^ra,  VValdra  und  Seera)  eiu- 
aoder  sehr  nahe  aud  sind  fant  nur  durch  ihren  Wohnsitz  und 
einige  damit  znsammenhftDgendc  BesonderbeiteD  Terschieden. 

Die  weiblioheD  SkogBr&  kebren  zuweilen  auch  in  Mtlhlen, 
SüUle,  Bromienlea  n.  8.  w.  eia  Da  kttndigen  sie  ihn  Gegen- 
wart dadmeh  an,  daft  die  Saehen  irgendwie  in  Unoidnnng  lie- 
gen. Dann  deckt  man  an  dieser  Stelle  einen  Tieeh  mit  ein  wenig 
Speiaeanriehtang  and  roft  mehnnals:  „Findet  aloh  da  irgend  ein 
R&,  80  komme  berror!^  Erweitt  man  dem  erseheinenden  Greiste 
seine  Liehe  mit  freundlicher  und  liebreicher  Zuspräche  und  höf- 
licher lie^e^^nung  (weitergehender  Vertraulichkeit  bedarf  es 
nicht  notwendifi:)  so  cnvieilert  derselbe  das  Wolwollen,  indem  er 
Botschaften  verrichtet,  dem  Hause  Glück  schafft  u.  s.  w.^  Kurzum 
aacb  die  iSkegsrä  geben  in  Hausgeister  über  (vgl.  die  Dienst- 
leiatangen  der  Seligen  ob.  8.  90.  103  und  Moosieate  8.  80). 

Wie  alle  Trolle  haben  die  Skogarä  Furcht  ?or  dem  Donner, 
der  de  verfolgt  nnd  erBohttgi  Oft  hOrt  man  im  Waide  wahrend 
des  Oewittera  den  Skogsman  ond  die  Skogsfim  laut  jammern.* 
Doeh  auch  der  wilden  Jagd  dienen  aie  als  VerfolgnngnieL  Eün 
Sdmeider  im  Nordmarkshärad  in  Vürmelaod  liebte  leidenaehaft- 
lieh  die  Ja^d.  Als  er  einst  Nachts  auf  dem  Anstand  lag,  floh 
ein  Skogsrä  an  ihm  vorbei  mit  großen  ülier  die  Achseln  geschla- 
j;enen  Brüsten  und  das  herabwalleiule  Haar  flatterte  wild  hinter 
ihr  im  Winde.  Ihr  folgte  ein  Jäger  mit  zwei  pechschwarzen 
Hnnden.  Bald  kam  er  zurück  und  hatte  das  Wildpret  erlegt- 
Die  Beine  des  8kogsrä  hatte  er  Uber  die  Schulter  geworfen,  ibr 
Haapt  nnd  ihre  Brüste  schleppten  auf  dem  Boden  nach  and  troffen 
▼OD  mat,  das  die  Hnnde  begierig  aofleekten.  Der  Jlger  fragte 
den  Sohaeider,  wie  er  data  komme  fai  aeinem  Walde  an  jagen 
and  verbot  es  ihm.*  In  Sm&land  and  andern  Gegenden  wird 
gradeaa  König  Oden  ab  der  niohtliche  Jäger  beaeiehnet,  der 
mit  Jagdhorn  ond  SpieB  (resp.  Bflcbse)  ond  mit  zwei  Hnnden 


1)  Afsdiiu,  VoUuiagan .  und  VoIksL  flben.  v.  üngewitftor  II,  a06. 


Hyth.*  619.  Pattmami»  noid.  Elfeimilrohen  S.  156  it 
3)  Bi&fi  SuBinlaiig  %.  6«roeryd. 

3)  Annerfcld  a.  a.  0.  S.  *J2.  OjmUoa,  Atttoekningur  Nr.  71. 

4)  Üoisitröiii,  Berabwittelaar. 
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daherfahrcnd  sieb  znm  Wilde  niivorändcrlich  eine  Skoj;snufV:i 
oder  ein  Her^'atroll  aiiserschen  hat,  die  vor  ihm  durch  die  l.uft 
fliehen  mit  tiie^;cndein  Haar  und  ül)er  die  Aehseln  j^esehlän^tt-n 
Brüsten.  Die  Jagd  geht  über  Wald  und  Berg,  wie  Vo^ltiug 
oder  Starmeswehn.  Von  der  nlkehtigen  Fahrt  heimkehrend  hat 
Oden  die  getödtetc  Skogsnufva  quer  Uber  dem  RoBSO'  hängen. 
Einem  Soldaten  der  ihm  «nst  anf  dner  Fahrt  begegnet,  giebt 
er  sieh  zn  erkennen.  ,,Ieh  bin  KOnig  Oden  nnd  vom  AUmIchtigen 
dazu  geeetast,  alle  Trolle  nnd  Trolhmber  (alla  Ml  oeh  pyskaa 
8.  ob.  S.  128)  ansEnrotten.''  Da  habt  Ihr  wol  TÜe  rbeit?  meinte 
der  Soldat  KOnig  Oden  antwortete:  „Ja,  doch  ioh  habe  den 
Donner  zu  Hilfe"  (Ja  men  jag  har  äskan  til  hjelp).^  Statt  des 
Skogsrä  oder  Hergtrolls  wird  zuweilen  eine  Hiesiu  ( jättesaj  mit 
eimergroßen  Brüsten  als  Jagdstllek,  in  andern  Sa^^en  ihr  eige- 
ner Gatte,  oder  (entsprechend  der  oh.  S.  135  mitgeteilten  lJel)er- 
lieferung)  eine  Schaar  gespenstiger  Wolle  als  Verfolger  genannt. 
Oefter  sucht  die  Verfolgte  in  dem  Fenster  einer  Heuscheuer 
mitten  im  Walde  (httiada)  Schutz  und  spottet  da  der  Hunde  oder 
Wölfe,  wird  aber  von  einem  sie  belansohenden  Mensohen  unbarm- 
herzig vnter  ne  liinabgeatoften. 

§.  19.  IMe  rnssiaeiien  Waldgeiater.  Der  nuidsehe  Wald- 
geist Ljesehi  (von  yes,  poLi.  las  Wald)  wird  allgemein  in  Men- 
schengestalt mit  Boekshtfrnern,  Boeksohren  nnd  Geift- 
fHAen  gedacht,  die  Finger  enden  in  lange  Klanen,  Kopf 
nnd  Körper  werden  von  rauhen  und  zottigen  Haaren 
bedeckt,  die  häufig  von  grüner  Farbe  sind.  Er  kann  aber 
mancherlei  (iestalten  annehmen  und  seine  Größe  willkUrlicli  ver- 
ändern, (reht  rr  im  Fehle,  so  rerl'leineri  rr  stclt  his  ^ur  Größe, 
des  (r/(ts<s;  (jehf  er  im  Walde,  so  erreieht  er  die  Höhe  der 
JJüamc.^  Die  Einvvolmer  der  (iouvemements  Kiew  und  Tscher- 
nigoft'  teilen  deshall)  die  Ljeschie  in  zwei  Klassen.  Die  einen, 
•  die  eigentlichen  Waldljeschie  sind  graafarbige  Kiesen,  die  andern, 
nodßhe  nicht  minder  Ljesehie  (Waldgeistar)  heijm,  sind  Wesm 
des  Komfdds,  Dänumen  des  Geireidewuehses  sdhst.    Vor  der 


1)  Anfzrichnuii^'  v.  M.  H.  Hultin  IHT^s. 

2)  Hienuis  fiklart  siili  dir  vc^rdinikclto  Ut-berlieferunf^  ans  Hessen  ob. 
S.  88,  daß  die  wilden  Aläuuür  bald  hoch  oben  durch  die  Wipfel  der  Bäuuie 
fahren,  bald  sieh  freuen  swiaehen  den  Sehaebtelhalmen  einliergehen  ii  kfinaeiL 
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Ernte  haben  sie  dieselbe  Hohe,,  wie  die  noch  grünm  Ilcdme,  nach 
der  £nUe  schrumpfen  sie  zusammen ,  Ii»  sie  nickt  höher  sind,  als 
das  StappeifeUL  Man  darf  danuu  MhUeBen,  daB  auch  die 
olgentliclieD  WaldQeMliie  als  DSmoneii  der  Waldregetation  xn 
denken  sind. 

HlUifig  aber  nehmen  die  LjesoUe  yOlUg  mensoUiehe  Oeitah 
an,  nur  daB  sie  niemals  Aagenbranen  waä  Whnperti  und  binfig 
gleich  den  Kyklopen  nur  ein  Auge  buhen.  Sie  tragen  dann  das 
(rewand  eines  Bauern  aus  Schaffell,  aber  ohne  Gürtel;  statt  des- 
sen sind  die  beiden  Rockzipfel  in  einander  geschlungen.  Wirbel- 
wind und  Sturm  sind  das  Element,  in  welchem  der  Ljeschi 
seine  Anwesenheit  offenbart.  Nach  dem  Glauben  der  Bauern 
entspringen  die  Verwttstnngen  der  Orkane  dem  Kampfe 
dieser  Waldgeister  gegeneinander,  wobei  sie  Baum- 
stämme nnd  Felsstlicke  selilendern.  Hält  der  LjeseU  Rand- 
gang: dnreh  sein  Reieh,  so  Mllt  der  Wald  mid  die  Blame  st- 
tn.  Oder  der  Waldgeist  springt  spielend  ron  Ast  sn  Ast  nnd 
wiegt  sidi  selbsf  in  den  Zweigen,  wofon  er  an  einigen  Orten 
Znibotsehnik  (vgl  Znibka  Wiege)  genannt  ist  In  solchen  Stun- 
den macht  er  alle  Arten  von  Länn.  Er  kreischt  und  lacht,  er 
klatscht  in  die  Hände,  er  wieliert  wie  ein  Pferd,  brüllt  wie 
eine  Kuh,  bellt  wie  ein  Hund.  Sein  Lachen  kann  man  meilen- 
weit in  der  Runde  hi)ren.  Wenn  bei  Sturniwetter  das  Knarren 
der  Aeste,  das  Kraclien  der  ätämme  wiederhallt,  so  yemimmt 
der  niBsisebe  Bauer  kein  Echo,  sondern  den  Ruf  der  Ljeschie, 
wetehe  einen  nnyoraichtigen  Jäger  oder  Uoiabaner  auf  getUhr- 
lieben  Grund  su  Teiloeken  traebten,  am  ihn  au  Tode  an 
kitxeln,  sobald  sie  ihn  in  ihrer  Gewalt  haben.  [Wir  begegneten 
dem  idbnlichen  Zuge  bereits  ob.  S.  87].  Naehts  sehlSft  der 
Ijeaehi  in  irgend  enier  Hittte  in  der  Hefe  der  WSlder  und  findet 
er  etwa  seinen  Zuflnchtsort  von  einem  verspäteten  Wanderer 
bereits  besetzt,  so  streicht  er  als  Wirbelwind  über  die 
Hütte,  rüttelt  an  der  Tür  und  hebt  das  Dacb,  indefl 
rinirsum  alle  Bäume  sich  biegen  und  winden  und  ein  furchtbares 
Geheul  durch  den  Forst  schallt.  Und  wenn  der  ungebetene  Ga^t 
alle  diese  Winke  verachtet  und  sich  nicht  entfernt,  läuft  er 
iadahr  am  nächsten  Tage  sieh  in  den  Wäldern  zu  verlieren,  oder 
ia  einen  Morast  zu  versinken.  Im  Gouvernement  Arcbangel 
cnihlt  man,  bei  einem  der  erwähnten  Kin^fe  mit  swei  andern 
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G«i8tcm  seiner  Klasse  Uber  die  Ueehte  auf  einen  gewissen  Wald 
wurde  ein  Ljcseki  einmal  Uberwunden  und  von  jenen  an  den 
Händen  so  fest  zusanuiienjresfhnUrt,  dali  er  sich  niebt  rühren 
konnte.  So  taiid  ilm  ein  reisender  Kaufmann  und  band  ihn  los. 
Zum  Dank  sendete  er  seinen  Wohltäter  in  einem  Wirbel- 
winde beim  und  tat  nachher  noch  manches  andere  ttir  ihn  (vgl 
ob.  S.  68  die  Geschichte  des  estnischen  Banmelfen). 

Als  ehedem  die  Wttlder  noeh  grMer  und  dichter  waren, 
denn  hententage,  veriookte  der  Ijeaehi  beatXndig  die  Wanderer 
nnd  fiihrte  de  Tom  rechten  Wege  ab  in  die  Irre.  Bald  Teraetde 
er  die  Grenateiney  bald  nahm  er  die  Form  elnee  Banmea  an, 
nach  welehem  die  Nachbarn  die  Richtimg  zn  bestimmen  pflegten. 
Znweilen  veränderte  er  sich  ui  das  Aussehen  eines  Wanderers 
und  verflocht  den  Vorübergehenden  in  eine  Unterhaltung.  Der 
Verführte  plauderte  unbefangen,  bis  er  plötzlieh  gewahr  wurde, 
daß  er  sich  mitten  in  einem  Sum])f  oder   Waldbach  beflnde. 
Dann  hörte  er  ein  lautes  Gelächter  und  wenige  Schritte  von  sich 
eah  er  den  Ljeschi  grinsend  in  seiner  wahren  Gestalt  Auch 
vernimmt  der  Waldwart  mitunter  bei  Nacht  das  Weinen  eines 
Kindes  tmd  ^eo&ef ,  welche  dentUeh  von  emem  Sterbenden  her- 
xartihren  scheinen.    Da  tat  er  gnt,  schleunig  nach  Hanse  in 
dien,  ohne  auf  diese  Stimmen  m  achten.  Denn  folgt  er  ihneoi 
so  geritt  er  wahrscheinlich  in  ehien  reiAenden  Strom  ^  der  daher- 
ranscht,  wo  frtther  kein  Wasser  war.    Wo  immer  der  Ljesehi 
geht,  läßt  er  keine  Spur  hinter  sich  zurück,  er  verdeckt  den 
Abdruck  seiner  Fülie  mit  8and,  Laub  oder  »Schnee.    Tritt  aber 
jemand  zufallig  in  seine  noch  frische  Fährte,  so  wird  derselbe 
irre  geführt  und  findet  nicht  leicht  den  rechten  Weg  wieder.  In 
dieser  Not  ist  es  das  beste  Mittel ,  das  Futter  von  üemd,  Schuhen 
oder  Pelz  nach  aoBen  zu  kehren.   Doch  auch  abgesehen  von  die- 
ser Irreleitung  der  Wanderer  macht  sich  der  Waldgeist  noob 
in  manoherlei  anderer  Weise  anf  Kosten  derselben  Instig;  er 
blist  ih^en  Saad  in  die  Angen,  sdülgt  ihnen  die  Mtttie  Yom 
Kopfe,  l&it  ihre  SoUitten  am  Boden  fest  frieren.  ,|C^  nicht  in 
den  Wald/'  hört  man  oft  sagen,  „der  Ljeschi  spielt  dir  da  einen 
Possen.^   Schlunmer  ist,  daS  er  oft  Krankheit  yemrsacht,  so  daft 
Ton  jemandem,  der  nach  der  Uückkehr  aus  den  Waldungen 
unpäßlich  wurde,  die  sprichwörtliche  Redensart  gilt:  „er  hat  den 
Piad  der  Ljeschie  gekreuzt,''    Um  geheilt  zu  werden,  trägt  er 
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Brod  und  Salz  in  einen  reinlichen  Lappen  gelmndeu  in  den  Wald, 
nnd  legt  es  unter  (lehet  als  Opfer  für  den  Ljeschi  ins  Moos  in 
der  testen  üeherzeugung  bei  der  Narhhausekunft  von  Heiner 
KiMitklieit  befreit  zu  sein.  Den  Hirten,  die  im  Walde  ihre 
Heerde  weiden ,  saugt  der  Ljeschi  gerne  das  Euter  der  Ktthe  ans. 
Sie  mttsBeu  deshaib  mit  ihm  in  gutes  EinyemehmeD  za  kommen 
snelieii.  Im  Gonvemement  OlonetK  glwibt  man,  der  H|rte  mttsse 
jedeo  Sommer  dem  Ljesefai  eine  Kuh  geben,  geaehehe  da«  nieht, 
80  zetattfre  der  Waldgeist  die  game  Heerde.  Im  Gonvemement 
Aiehangel  bUt  man  dafür,  wenn  man  das  GMek  habe,  dem 
Ljeedu  au  gefallen,  so  bebtite  er  die  ganze  Heerde  avf 
der  Weide  (vgl.  ob.  S.  30  die  finnischen  Banmnymphen). 

Andererseits  stehen  alle  Vögel  und  Tiere  des  Waldes  unter 
dem  Schutz  des  Ljeschi.  In  Kleinnißhind  soll  er  insonderheit 
der  Schutzherr  der  Wi'dfe  sein.  (Tcnieinhin  gilt  als  sein  Liebling 
der  Bär,  sein  Diener,  der  bei  ihm  wacht,  wenn  er  zuviel  von 
dem  starken  (rctränk  genommen  hat,  das  er  so  sehr  liebt,  uod 
ihn  vor  den  Angriffen  der  Waldgeister  behtttet 

Wenn  die  £iclihl)mcben ,  Feldmäose  nnd  einige  andere  Tiere 
in  Sehaaien  ihre  periodiiohen  Wanderungen  antreten,  erklärt  das 
Volk,  die  Waldgeiater  treiben  ihre  Heerde  von  efaiem  Wald  in 
den  andern.  Unter  aolehen  UmaOnden  hSngt  anbh  der  Erfolg 
dea  Waidmanna  von  Beinem  VerhSltmB  zum  Ljeaoht  weaenliieh 
ab.  Er  legt,  am  denselben  fdkr  sieh  zu  gewinnen,  ein  Stttek- 
ehen  Brod  oder  Pfannkuchen  mit  Salz  bestreut  auf 
einen  Baumstumpf  (vgl.  ob.  S.  l'M)),  wie  denn  die  LJeschie 
zuweilen  auch  Kuchen  von  den  im  Wald  arbeitenden  Dorf- 
leuten fordern  (vgl.  ob.  S.  107)  und,  nachdem  sie  solche  erhal- 
ten, sich  mit  schrecklich  tiiuender  Stimm*'  entfernen.  Im  Gouver- 
nement Perm  weihen  die  Landleute  einmal  im  Jahre  dem  Ljeschi 
ihre  Gebete  und  bringen  ihm  dabei  ein  Pitekchen  Blättertabaek 
dar,  worin  er  ganz  vernarrt  üit  In  einigen  Distrikten  eignen 
ihm  die  Jäger  das  erste  Tier  zu,  welehes  sie  fangen,  indem  sie 
-  dasselbe  ihr  ihn  in  einem  Ewhwalde  zortteklasBen.  Ein  gewisser 
Zanbersegen,  der  toh  JXgem  Öfter  gebraacht  wird,  roft  die  T^n- 
fei  nnd  Ljeschie  an,  ihnen  die  Hasen  in  den  SehtiA  za  treiben, 
nnd  die  magische  Gewalt  dieses  Sproohes  soll  so  groA  sein,  daB 
die  Waldgeister  gehorehen.  Wer  den  Ljesehi  selbst  her- 
beibe schworen  will,  soll  eine  Anzahl  junger  Birken  ab- 
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liuueu  und  mit  den  Wijjfelu  nach  innen  in  einen  Kreis 
legen.    Dann  muß  er  im  Kreise  stehend  laut  rufen:  GroBvater! 
(djeduschka);  sofort  wird  der  Waldfreint  erscheinen.'    Oder  er 
soll  sich  auf  einen  Baumstumpf  gtelien,  mit  dem  Ctesichtc  nach 
Osten,  »oll  si(;h  niederhlickend  zwischen  seinen  Beinen  dnich- 
sehen  und  dabei  ngen:  „Onkel  Ljeschi  erscheine,  nicht  als  grnaer 
Wolfy  nicht  ab  sdiwanser  Rabe,  nicht  ab  brennendes  Feaer, 
sondern  als  meines  gleichen  I''    Dann  fangen  die  Btttter  der 
Espe  an  zn  zittem,  wie  wenn  ein  sanfter  Wind  dnrch  sie  hin- 
streiche, nnd  der  Ljeschi  wird  sichtbar  in  Menschengestalt  Bei 
solchen  Gelegenheiten  geht  er  gerne  einen  Handel  mit  sehiem 
Beschwörer  ein  und  ist  bereit  jede  Art  von  Beistand  zu  gewähren, 
wenn  ihm  dafür  des  andern  Seele  zu  Teil  wird  (aus  christlichem 
Teufelsglauben  entlehnt).     Nach   diesen  Beschwörungs- 
formeln wurde  der  Waldgeist   doch   wohl  aus  den 
Birkenwipfein  oder  dem  Baumstampf  hervortretend, 
also  in  diesen  weilend  gedacht.    Während  in  Deutsch- 
land und  Skandinavien  die  Waidfran  die  Hauptrolle  spielt  nnd 
hinfig  allein  anftritt^  kennt  die  rassisohe  Sage  umgekehrt  yor- 
xagsweise  den  münnlichen  Waldgeist  Zuweilen  jedoch  findet  man 
demselben  anoh  Weib  nnd  KukLer,  dielisunki,  gesellt,  bel^uurte 
Wesen  yon  abschreckendem  Aeufiem.    läne  kleinrassisehe  Er- 
ziihlung  berichtet,  daß  ein  Menschenweib  einmal  einen  neugelwr- 
nen  Ljeschi  nackend  und  kreischend  aut  der  Krde  liegen  fand. 
Sie  hob  ihn  mitleidig  auf  und  deckte  ihn  mit  ihrem  warmen 
Tuch.    Bald  daraul  kam  die  Lisunka,  die  Mutter  des  Kleinen, 
und  beschenkte  das  mitleidige  Weib  dankbar  mit  einem  Tojife 
glühender  Kohlen,  die  sich  hinterher  in  (lold  verwandelten.  Im 
wesentlichen  dieselbe  Geschichte  wird  in  Thüringen  von  einem 
Hblsweibohen  etiihlt'  Znweilen  entföhren  die  Ljeschi  sterbliche 
Jungfranen  nnd  raachen  sie  m  ihren  Eheweibern.  Doch  ob  sie 
nm  unter  slofa  eheliehe  Veibmdxmgea  schliefen,  oder  mit  Sterb- 

1)  YgL  ob.  8. 181  dan  Mhwadisdimi  Zanberbivodi. 

3)  Auf  dem  Hiugeibeige  bei  Wflhebadorf  fkad  eine  HdilMoia  das 
Kind  eines  Waldweibes  in  einer  BaamriDdc  wie  in  einer  Wiege  li^en.  Sie 
reidlie  ihm  raitleidi^r  die  Brust.  Da  kam  die  Mutti  r  licrzu  und  bi'schenkte 
ßjp  mit  der  Wicf^e  des  Säuglings;  die  Leserin  brach  von  der  Rinde  ein.Mi 
Splitter  al)  und  warf  ihn  auf  ihre  TTnhbnrde.  Zu  Hause  zeigte  siobs,  daß 
er  von  Gold  gewesen    Börner ,  Sagen  des  Orlagaos  S.  231. 
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Heben  y  ihre  Vermahlnng  ist  stfttg  Ton  lllnnenden  FesHiehkeiteii  imd 
heftigen  StUfmen  begleitet  Qeht  der  Hoebzeitesg  durch  ein  Dor^ 
80  wird  manches  Haas  za  Sdiaden  kommen ,  geht  er  durch  einen 
Wald,  so  kommt  mancher  Bamn  sa  Falle.  Selten  wagt  es  em 
Bauer  anf  einem  Waldpfade  sich  hinsnlegen,  denn  der  Braatzng 
des  Waldgcistes  krumte  des  Weges  koninien  und  ihn  im  Schlafe 
zcTnialuK'ii.  I  \w  ( l  o  ii  v  e  r  n  e  in  e  n  t  A  r  e  h  a n  g  e  1  gilt  d  e  r  W  i  r- 
iM'lwind  als  der  Tanz  des  Ljesehi  mit  seiner  Braut. 
Den  zweiten  Tag  nach  seiner  Hochzeit  geht  der  Waldgeist  nach 
allgemein  russischer  Sitte  mit  seinem  jungen  Weibe  zum  Bade 
and  wenn  ihnen  dann  ein  ^Sterblicher  begegnet,  so  bespritzt  ihn 
das  wUrdige  Paar  mit  Wasser  und  weicht  ihn  von  Kopf  bis  za 
Foii  ein.  Wie  Weiber  ratlbt  der  Ljesehi  Kinder,  trägt 
.  8ie  in  seine  nnterirdische  Behaosong  and  Ifiit  sie  erst  nach  Jah- 
ren ganz  verwildert  wieder  heraas.  ^ 

g.  20.  Penumlsehe  und  hrasIlIttiiBalie  Waldgdster.  Zom 
Vergleich  mit  diesen  eorojAischen  Waldgeistein  and  ehe  wir  noch 
einmal  Ihre  hinge  Reihe  prüfend  ttbersehanen,  setze  ich  noch  ein 
Beispiel  aus  einem  entlegenen  Weltteil  und  einer  andern  Zone  her, 
an  welchem  einigermaßen  gemessen  werden  kann,  in  wie  weit 
die  Apperception  ähnlicher  Naturv»'rliältiiisse  zu  ähnliehen  mythi- 
schen Gebilden  sich  venlichtct.  Pöppig  ^  fand  in  den  Wäldern 
von  Peru  den  (Jlauben  an  ein  gespenstiges  Wesen  lebendig,  Na- 
mens Uchuclla-eliaqui.  Wo  der  Wald  am  dunkelsten  ist,  wo  die 
lichtschenen  Amphi))ien  and  Nachtvögel  sich  aufhalten,  wohnt 
dieses  gefährliche  Wesen  und  versncht  in  befreundeter 
Gestalt  erscheinend  den  Indianer  za  verderben.  Es 
giebt  die  wohlverstandenen  Zeichen,  deren  sich  die  geselligen 
J8§;er  za  bedienen  pflegen;  eslocktden  Getftaschten  selbst 
immer  anerreichbar  weiter  and  tiefer  in  die  Oede 
and  verschwindet  mit  lantem  Hohngelächter,  wenn 
der  Rückweg  verloren  ist  mid  die  Schrecken  der  Wildniß  dnrch 
die  herabsinkenden  Schatten  der  Nacht  sich  mehren.  Bisweilen 


1)  W.  B.  S.  Ralston,  the  songs  of  tlie  RuBaian  people  158— 160. 
Afanaridf  t  Poetische  KatonnschAiiangeii  der  Bossen  1, 140.  710.  71&  II,  235. 
343  385—849.  718.  722.  HI,  78.  803—818.  806.  Cf.  Kaysarow,  Yersneh 
6.  slATisehen  Myth.,  70l  Mono,  Heidentum  im  nördKeh^  Enfopa  I,  14S. 
Waldl'rfihi,  Balalaika  229.    Karamsin,  Geseh  d.  rn8s.  Volkes  I^  Kap.  IH. 

2)  Reise  in  ChiU  und  Pera  Bd. II.  Lpsg.  18S6.  S.358. 
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trennt  es  wohl  auch  die  jreincinsain  nnf  .]:v^i\  p'/of^t'nen,  allein 
nie  tüusfbt  e«  den  Krf'ahrcnen,  dir  in  seinem  Mistrauen  die  Spur 
des  Feindes  untersucht.    Kaum  gewahrt  er  die  ^anz  ungleiche 
Gr<»Bo  des  Abdracks  der  Fttße,  »o  kehrt  er  eili^  znrfick 
und  wohl  Mogere  Zeit  wa§^  niemand  einen  Zug  in  die  Wildnü, 
denn  nor  Tortlbeigiehend  sind  die  Besnehe  des  Unholds.^  In  jener 
Fabel,  %t  der  Enähler  bmzn,  gewahrt  man  den  ESinflnBi  den 
die  nnbeschieibUehe  Wildnifl  und  Traner  der  amnpfigsten  nnd 
mibesiiehteaten  UrwlUder  selbst  auf  die  sonst  schwer  bewegliche 
Phantasie  des  Amerikaners  ansfibt    Von  ihr  schafit  sieh  kein 
Iuii()i»iit'r  ein  liild,  denn  die  einsamsten  Forste  seines  Weltteils 
bieten  ihm  nirgend  etwas  Aehnliehes  (V).    Allgenjein  verbreitet  ist 
der  (ilaube  an  jenes  j^espenstifj^e  Wesen,  das  so<:;ar  Naehts 
die  im  Freien  s e  h  1  a te n d e n  It e i  s e n  d e n  u  m  lauert,  u ni 
sie  nach  halbem  Erwachen  unter  erlogener  Gestalt 
irre  zu  leiten.    Viele  Geschichten,  zum  Teile  der  neuesten 
Zeit  ai^gehörig,  werden  von  solcliem  Verlieren  besonders  der 
Kinder  eniUilt  md  in  der  Tat  ist  nichts  leichter  mOgHch,  als 
in  solehem  Walde  nach  wenigen  Schritten  Entfernung  das  Lager 
nicht  wieder  finden  m  können,  wenn  weder  ein  Lichtschein  noch 
rofende  Stimmen  die  Riehtong  angeben/^  Oana  ttbereinstimmende 
Erfahrungen   machten  in  neuerer  Zeit  Bates  und  nach  ihm 
R.  Schlobaeh  in  Brasilien.*     Bates  schildert  den  Irenidartigeii 
Eindruck,  den  die  Düsterheit  und  Stille  im  brasilianischen  Walde 
hervorbringt  und  spricht  von  dem  betilubenden  (iclu  iil  der  Affen 
und  dem  plötzlichen  Todesschrei  von  Sclilanp'n  und  Tigei-n  ver- 
folgter Tiere,  sporadischen  Lauten,  durch  welche  das  Gcttlhl  der 
ungastlichen  Einöde,  das  der  Wald  hervorruft,'  nur  noch  mehr 
erhöht  wird.    Außerdem  li<irt  man  TOne,  die  man  sich  nicht 
erklären  kann,  „md  die  Eingebomen  waren  dies  —  wie  ich 
fend  —  noeh  weniger  im  Stande ,  als  ich  selbst^  Zuwdlen  hOrt 
man  TOae,  als  ob  mit  einer  eisernen  Stange  an  einen 
hohlen  harten  Baum  geschlagen  wttrdey  oder  ein 
durchdringender  Schrei  hallt  dnrch  die  Luft  Das 
darauf  folgende  Stillsehweigen   erhrdit  den  unangenelimen  Ein- 
druck, den  solche  ciuzelne  nicht  wiederholte  Töne  aul  diis  GemUt 


1)  Hatc'H .  Natnrforsfli.^r  am  Amazom-'nstroTn.  Lpsg.  1866.  8.40.  Scblo«. 
bach  m  d.  llliutnrten  Zeitung  v.  25.  Mai  1612, 
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machen.  Bei  den  Eingebornen  ist  es  immer  der  Gn- 
rnpira,  der  wilde  Mann,  der  Waldgeist,  der  diese 
Qnerkl&rliehen  TOne  herrorbringt  Dieser  ist  ein  sehr 
geheimniBTolles  Wesen,  dessen  Attribnte  sehr  nngewU  sind,  da 
ne  nach  der  Oertüdikdt  wechseln.  Er  hat  Weib  nnd  Kind  nnd 
kommt  zuweilen  in  die  Ro^as  (Pflauzungen) ,  um  Mandioca  zu 
stehlen.  Ein  junger  Mameluco  in  Batcs  Dienste,  dessen  Kopf 
mit  den  Sagen  nnd  Aberglauben  des  Landes  angefüllt  war,  zit- 
terte am  ganzen  Leibe,  so  oft  er  im  Walde  die  oben  erwähnten 
Laute  hörte,  kroch  hinter  Bates  und  bat  ihn  umzukehren.  Er 
wurde  erst  wieder  ruhig,  nachdem  er  ein  Zaubermittel  zun 
Schutze  gegen  den  Cnrupira  gemacht  hatte.  Za  diesem  Zwecke 
nahm  er  ein  johges  Falmblatt,  welches  er  zusammenflocht  und 
.  einen  Ring  daians  bildete,  den  er  an  dnem  Aste  anf  dem  Wege 
anfhing.  Wollte  er  dadnroh  den  Waldgeist  an  den'Banm  fiBSsebi? 

Yeigldchen  wir  noch  was  J.  6.  Mutter  toh  den  Waldgeisteni 
der  slldamerikanischen  Volker  meldet^  Die  Gnmplra  sind  neoki- 
sdie,  schadenfrohe  Waldgeister,  die  den  Indianern  nnter  allen 
Formen  begegnen,  sich  auch  einmal  in  ein  Gespräch  mit 
ihnen  einlassen,  auch  Feindschaften  zwischen  einzelneu  Personen 
erregen  und  erhalten.  Bei  den  Botokuden  heißen  die  Waidgei- 
ster, welche  grötier  oder  kleiner  gedacht  werden,  Janchon;  sie 
beunruhigen  ebenfalls  die  Leute.  Sonst  gehört  zu  den  Waldgei- 
steni auch  Uainara,  bald  ein  kleines  Männchen,  bald  ein  gewal- 
tiger Hund  mit  langen  klappernden  Ohren.  Er  läßt  sich, 
wie  das  deutsche  wilde  Heer,  am  furchtbarsten  um 
Mitternacht  yernehmen.  Ein  anderer  berühmter  Waldgeist 
ist  der  Oaypora  der  Kllstenbewohner,  der  Kinder  nnd 
jange  Leute  ranbt,  sie  in  hoUe  BSnme  yerbiigt  nnd  dort 

§.  21.  Rfiekblicke  und  Ergebnisse.    Blicken  wir  noch 

einmal  auf  die  lange  Ucihc  der  besprochenen  Wald-  und  Feld- 
geister zurück,  80  wird  das  Beispiel  der  zuletzt  aufgeführten 
südamerikanischen  Dämonen  uns  hinreichend  belehren  können, 
daß  unter  ganz  verschiedenen  Himmelsstrichen,  bei  Völkern, 
deren  Lage  jeden  Gedanken  einer  Entlehnunir  von  einander  aus- 
schlicBt,  ans  einer  Art  psychologischer  Notwendigkeit  sich  tlber- 

1)  Gesduehte  der  amerikaiiiflchen  Urreli^nen.  BmoI  1855.  S.  259. 
M«B«bardt  10 
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rascheiul  ähnliche  Mytheiij;;estiiltcn  er/AMi^^t  hahi'ii.  Die  IJeber- 
ciiistiiiiinung  jener  indianischen  Vorstellungen  vom  Waldf?eist  ist 
am  größten  mit  dem  Volksglaulien  in  Scliwiden  nnd  KulMand, 
zweien  europäischen  Ländern,  deren  Wahl  noch  am  meisten  die 
Natur  des  Urwaldes  bewahrte.  Sie  betrifft  vorzu^weisc  Charac- 
terzUge  und  Handinngen,  welche  ans  diesem  Natnrverhalt  fließen. 
Knien,  Hohngelächter,  Irreführen.  Eine  jedoch  weit  größere 
Famüienilhnlichkeit  mit  einander  tragen  die  nordenroiAischen 
Waldgeister  an  sidi,  sie  sind  offenbar  YarietiUen  ein  nnd  der- 
selben Art,  deren  yerschiedene  Abwandlangen  wesentiieb  dnreh 
die  Befleze  der  looalen  Natnnrerhaitnisse  bedingt  werden.  Zorn 
Erweise  dieser  Behauptung  stelie  ich  in  fibersiohtlicher  Kürze  die 
übereinstimmenden  Züge  zusammen.  Aus  (knselhm  wird  hervor» 
(jeJu  n,  (laß  (vir  die  Wdbllcutc  (wUdni  Leutr,  Skor/smifvar,  Ljes- 
chie  11.  s.  w.J  au^iis(hcu  haben  als  cuiv  \'crsrhtn(  Iziohj  von  Ihium- 
gcistcrn  und  Windgclsfnn ;  schwerlich  spielt  eine  Erinnerung  an 
wirkliche  Menschen,  rohe  halbtierische  Ureinwohner  hinein,  die 
sich  vor  unserer  Kaee  in  die  Wälder  zurückgezogen  hätten  und 
im  Yolksgedächtniß  zu  Dämonen  geworden  wären,  eme  Ansicht, 
die  neuerdings  allerdings  einige  mehr  oder  minder  conseqnente 
Vertreter  (Hylt^-OavaUins,  Chr.  Schneller  q.  s.  w.)  gefunden  hat 
Die  Gestalt  der  Waldgeister  wird  bald  riesenhaft,  bald 
zweigtBoh  beschrieben,  ftr  gewöhnlich  menschenähnlich,  aber  in 
alle  mOgliohen  Tier-  nnd  Pflaiiioifomien  TerwandlnngsfShig. 
Tiergestalt  auf  längere  Dauer  ndBt  man  der  genta  salvatiea 
S.  113,  zeitweilige  Geiftgestalt  den  Ljcschie  S.  138,  Dialcn 
H.  U5,  Delle  Vivane  S.  11«  hei.  Die  vom  wilden  Jäger 
gejagten  ganz  in  Moos  gekleideten  Moosweibcheu  in  Wildemann 
trugen  Gänsefüße.^  Die  Skogsnufva  trägt  Tierfelle  und  Kuh- 
schwanz S.  128,  die  ihr  entsprechende  dänische  Waldfrau  S.  120 
verwandelt  sich  noch  altertümlicher  in  eine  Kuh.'-  Wenn  die 
Fangga  sich  in  Wildkatzcnfelle  kleidet  und  Stutzkatsse  heißt,  so 
erblicke  ich  darin  einen  Fingeraeig,  daft  dieses  Wesen  attch  WUd- 


1)  Pröhlc,  Deutsche  Saf^^'ti  S.  37. 

2)  .So  kt'Miit  die  Thiirinj^isolic  Sage  oino  fonrip-f^  Kuh.  »iic  sich  in 
einen  Birnbitum  und  daun  in  ein  iiltcs  Wc^ih  vcrwiindtlt.  riironicon 
monastcrii  8t.  Petri,  S.  Paullini  syntagiua  p.  314  bei  licchütciu,  Siigeuäckitz 
dM  Thftiiuger  Landea  I»  196.  WitMfaal,  Sagen  t.  ThSriogm  115,  HO. 
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katzen^estalt  annchiiieii  konnte.  Die  IIolzweil)er ,  wilden  Weiber 
und  der  Skou^uiann  .sitzen  aueh  wol  als  Eulen  auf  den  Bäu- 
men 8.  127;  der  lettische  muhja8  kungs  entweicht  in  Gestalt 
eines  Vogels  S.  53,  auf  der  unersteiglichen  Alpe  Moria  in 
Tirol  solien  drei  Selige  wolmen,  die  in  Geiergestalt  die  Gemsen 
besehttteen  und  den  Jfigera  feind,  den  Hirten  lieiind  sind.^  Das 
AuBBehen  der  Waldgeister,  wenn  sie  antfaropomoiphisoh  aoftre- 
ten,  enthält  manche  Züge,  wdohe  darauf  hindenten,  dai  die 
Phantasie  zu  ihrer  Ausstattung  bei  den  Bäumen  eine 
Anleihe  machte.  Sie  tragen  einen  behaarten  moosbewaohsenen 
I^ib  oder  grtlne  Kleidung;*  einen  Rflcken  hohl  wie  ein  morscher 
Baumstamm  oder  ein  Backtrog;;'  und  ihre  großen  Brüste  dürf- 
ten als  ein  sinnlich  symbolischer  Ausdru(;k  der  Vegetatiousliiilc 
betrachtet  werden/  ilire  laugen  gelben  oder  sonst  weithin  im 


1)  Sdumbacbi  die  deatsebeu  Alpen.  Jena  1847.  ^ ,  43. 

S)  Hooslente:  behaarter  KOrper,  ninieligeB  mooebewadisenes  Gesiebt 
Waldfinken:  behaarter  Leib,  Kopf  mit  iäohenlaiib  bebftnat  Wild- 
lente  in  Hessen:  Kleidung  grün  und  rauh,  ^eichsam  zottig.  Nörgele: 
in  grftne  Jacke  und  Bergnioos  gekleidet.  Fanggen:  Haar  voll  Bauiubart, 
Joppen  von  Baumrinden.  Wilder  Munu  in  Tirol:  Aussehen  gleich  einer 
nioosbewaohsenen  Fleht*'.  Skogsnufva:  in  Tierfelle  gekleidet,  iu  VValdtiere 
und  Bäume  verwaudlungsfähig.  Ljeschie  mit  zottigen  Haaren  bedeckt, 
die  häoüg  grüne  Farbe  haben.    Damcs  vertes:  grüue  Kleidung  (V). 

3)  Hohlen  Btteken  haben:  Frau  Holt,  AafllhMdB  der  wilden  Jagd 
8. 190.  Teofel  8.  ljU.,  Feurige  Minnar  &  131^  Wildfranen  in  Steiermark,  von 
der  wilden  Jagd  gqagt  8. 120.  DIn.  WaldfranenondEUefruerB.  125.  Nonrqg. 
Waldfran  Hnldra  (Faye  8. 42).  Skogsnnfva  von  Oden  gejagt  8. 134.  Andi 
die  als  Anführerin  des  wütenden  Heeres  (Aasgardreid)  in  Norwegen  umher- 
ziehende Guro  Rysserofa  (s.  Mannhardt,  Götterwelt  S.  155.  30iff.j  und  ilir 
Gefulge  hat  Rücken  wie  hohle  zcrspaltene  Es])cnbäume,  ospcskryte  (Laud- 
atad,  Nor.ske  Folkeviser  p.  133).  Niehts  widerspricht  d»'r  Annahme,  dal}  der 
hohle  Rücken  ursprünglich  den  Waldgeisteru  als  solchen  angehörte  und,  da 
diuac  als  im  Sturme  umfahrend  gedacht  wurden,  auch  auf  andere  imStume 
waltanda  Odater,  die  im  Walde  ihr  Weeen  treiben,  aasgedehnt  wurde. 

4)  Lange  Brflate:  Heniaohe  Waldfhm,  Gattin  dee  wilden  ICannea; 
Fkngga  Laagtttttin,  QeaeUin  dea  wilden  Hannes  8. 106;  keltisobes  Waldweib 
8. 117;  diniacbe  Heerweiber  nnd  EUefmer  Jagdobjccte  des  wilden  Jägera 
S.  125;  Skogsnofrar,  Trolle  nnd  Riesinnen,  die  Oden  und  der  Donner  jagen 
S.  128.  Aus  einer  Notiz  des  Prof.  Schaafhausen,  Archiv  f.  Anthropologie  I, 
lbti6.  S.  18Ö  ersehe  icli.  daß  bei  den  cingeborncn  Weibern  Neuliullands, 
mithin  unter  einem  auf  niedrigster  Stufe  stehenden  wildeu  Volke  birnlor- 
luige  Brüste,   welche  nach  Belieben  über  die  Schultor  gewor- 

10* 
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Winde  tlattenulcii  Haare '  criiiiicrn  an  die  Auffassuui:  des  (vom 
►Sturnie  durch  den  Wald  gejiigteu)  Liiulu  s  uIh  liamnhaar.  6ra- 
dezu  als  VlJanzeruji  'n^tcr  treten  sie  auf,  wenn  ihr  Indien  und  ihre 
Größe  an  das  Lehen  der  Bäume  und  Gräser  geknüpft  erscheint.* 
Uiemit  stimmen  indirectc  Zeugnisse  ttbereiu.  Das  Sehrätieiu  zieht 
sich  vom  Teufel  verfolgt  in  den  Baum  zurtlck  S.  115;  die  Ver- 
wundung des  seligen  Fräuleins  wird  bestraft,  wie  ein  Axthieb  in 
den  Waldbamn  S.  105.  Um  die  Hohsweibel,  Seligen  n.  s.  w.  in 
retten,  mnft  man  drei  Kreuze  in  den  Baum  hanen,  wäh- 
rend er  f&llt  S.  88.  106.  Awdi  die  Oamknaol  der  Hok&iideio, 
Seligen,  Fanggeri  und  wilden  Weiber  weisen  nach  S.  76  viel- 
leicht auf  MoosfUden  znrttok. 

Das  Wr^ni  der  Waldgeister  erweitert  sich  aber  deuÜieh  von 
BdKnigrisff  r)t  zu  (roiirn  der  (irsammten  Vegetatiun.  Die  Holz- 
Iriiult  in  walten  auch  im  Gras-  und  Kornwuchs  S.  77  ff.,  die  Ljes- 
cliie  sind  WaldgeVter  und  zugleich  DiUnonen  der  niedeni  Kultur- 
prianzen  8.  138;  vgl.  dazu  die  hessischen  Wildleute  8.  87. 
Die  nämliche  Doppelrolle  als  Wald-  und  Korndämonen  spielen 
die  Dames  vertes.  Aach  die  wilden  Weiber  erscheinen  als  Ge- 


fen  worden  kfinncn.  in  Wirkliclikcit  vorkommen.  Ich  halte  das  für  sehr 
beacliU'iiswert,  wage  jedoch  nicht  aus  diesem  einen  Umstände  die  Einwir- 
kung oiucr  realen  EriuueruQg  an  vUde  Ureinwohner  auf  die  von  uns  besproche- 
nen Sagen  zu  folgern.  Wftr  denn  in  Deaisehlind  nnd  Bknn^aYien  da«  nim- 
liehe  gleichgettaltige  tTnroIk  wnldfltebtig?  Oder  wann  diese  Sscien  todi 
Isolden  zoni  Sfiden  oder  nmgekehrt  gewandert? 

1)  Lange  anfgelöste  Haare:  die  gejagte  Fran  bei  Ciiaiiva  v.  Heistar- 
bach S.  123;  Holzfräulein  S.  76;  hessische  Wildfrauen  und  Selige  S.  88.  102; 
ünncrerdsch«',  die  der  Wode  jagt  S.  123;  weiße  Weiber  in  Mecklenburg.  Ob- 
jt  ct  der  wilden  Jagd  Ö.  123:  keltisches  Waldweib  S.  117;  Sküj^.snnfva  S.  128. 
Zupitza  macht  durauf  aufinerk.sam .  daß  Väsolt  (ob.  S.  82.  1(>5)  im  Ecken- 
licde  iri.*».  11  ..här  alsam  ein  wip"  d.  h.  wol  im  Winde  flatterndes  langes 
Haar  trägt.  Mit  langen  fliegenden  Haaren  stattet  auch  die  Phantasie 
des  Negers  am  Gambia  die  Waldgeister  ans,  die  er  Ar  micbtige  Weaen 
▼on  weifler  Farbe  erUirt,  deren  Zorn  dem  Beiaenden  gdlhdiolk  sein  würde, 
üm  sie  zn  besftnltigen  wird  ein  weiSes  joages  Hnhn  als  Opfv  an  die  Zweige 
eines  Baumes  gebunden.  S.  Mnngo  Park,  Reise  [in  das  Innere  von  Afrika. 
Hamburg  17i>'.f.  S.  81.  An  einen  solchen  Baum  (Neema  Täba)  befostigte  jeder 
fieisende  ein  Stückchen  Tuch.   Munj[:f«>  Park  a.  a.  0  50. 

2)  Mooäleiite  S.  75;  witto  Wiwer  S.  121;  Fanggen  S.  89.  91  Anm.; 
Ljoschie  S.  13s.  Ml.  Dazu  vgl.  wilde  Männer  in  Hessen  S.  88;  Dames 
vertes  S.  ll'J;  Üelles  lilles  zu  Rouge -yie  S.  lOl. 
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men  vou  Kräutern  S.  106.  Die  vom  wiltUn  Jäger  gejagte 
Frau  l'äBt  sich  als  Walpiirgis  in  eiuc  Garbe  einbiiMleii  ob.  8.  121, 
VgL  den  nusisehen'und  den  schwedischen  Zanbenegen,'  am  die 
Waldgeister  beihdznnifen  S.  142. 

ÄndereraeUs  springt  deuUiehst  als  durtMekende  V&rskUung 
in  die  Augen,  Wirhehsind ,  Sturm  und  (hufiäer  seien  Lebens- 
äußemngen  des  nämiidien  Geistes,  der  i7i  ruhigm  Momenten  — 
wir  loir  sahen  —  /;/  Waldbüumen  verkörpert  erscheint.^  Vom 
wilden  Jäger  oder  Teufel,  resp.  dem  Donner  {;eja^^  tiiidcii  wir 
die  Moosleute,  Ilolzlräulcin ,  Selige,  Sebrätlein,  Wildfrauen  in 
Steiennark,  Unterirdische  und  weiße  Weiber  in  Laueuburg  und 
Meekienbnrg,  dänische  Meertraucn,  Skogsnufvar  in  »Schweden. 
Naeli  vcrsehiedenen  z.  T.  den  ältesten  bezeugten  Varianten 
ist  die  gejagte  Frau  die  Bohle  des  wilden  Jügers  S.  125. 
Dem  Bossen  gilt  der  Wirbelwind  als  der  Hochzeitstans  des  Wald- 
geistes mit  seiner  Braut  8.  143.  Da  nun  die  Krsohemnng  der 
wilden  Jagd  meistenteils  mit  dem  Qewitterstorme  zosanunen- 
fUlty*  dem  Gewitter  aber,  das  physikalisch  betrachtet  ja  Über- 
haupt nur  ein  secundäres  Product  des  vom  Boden  aulhtei^eiuleu, 
oder  vou  oben  her  hereinbreilienden  und  den  entgegeiij;e8etzten 
Passat  verdrängenden  Luftstromes  ist,  gröiitenteils  merklich  Wir- 
belwind vorangeht  and  heftigerer  Wmd  uachlolgtj^  da  der  Wir- 


1)  y^\.  Wagen  des  Waldweibchcns  G  e w  it ter  s  t  ur  in  S.  85.  .Musik 
licr  bobiiii.schen  Waldweiber  S.  8G.  -  -  Sturm.  Taux  und  Kiizdn  tlor  büh- 
miätben  Wakilrau  S.  87 ,   des  I.jesi  bi  S.  VM),  Schnupfen  der  Fan^';,'a  8.  8'J 

Wirbelwind.  Buschjuugfcru  Wirbelwiud  S.  8ü.  Im  Sturm  falu't 
der  hessitfche  S.  87  and  Tiroler  irüde  Mann  daher-  S.  105.  DcUe  Vivanc  ver- 
sdiwinden  hn  Staubwirbel  8. 116.  Der  wilde  Mann  in  Tirol  S.  105,  F&n> 
keuninnlein  S.  96,  Waldweibehea  8. 86  fuhren  einen  (im  Stnnn)  entwonel- 
ten  Banmiitanun  als  Spazicntoek  vgL  Modelgarl  8.105.  8chraÜs=  Wirbel- 
winds. 115.  Dänische  Waldfrau  Wirbelwind  S.  126,  Hultc  Sturm 
8. 127,  Skogsnufva  Wirbel  wind  S.  129,  Kegen  8.  132,  Blitz  oder  Stern- 
schnnp])e  (Fackel,  die  man  wirft).  Vgl.  den  wie  ein  feuriger  Wiesl^auin  dahin 
ziehenden  fliegenden  iJraeben ,  der  übrigens  liäulig  auch  Personitication  des 
Wirbelwindes  ist.  S.  VU.  T.j.  s.bi  -  Wirbelw  ind  S.  l:U  und  Sturm  S  18'.». 
Die  Dame.s  vcrtea  gehen  im  Windes  wehen  über  die  wogenden  Kornfel- 
der 8. 119. 

2)  8.  Sehwaitii  der  hentige  Yolksglaabe  und  da«  alte  Heidentam  1862. 
8.15ir.  aofli 

8}  Y]^.  N.  Origer,  Sonnenaehein  und  Regen.  Weiniar  1870.  8. 164  ff. 
J.  8.  GeUer,  Fhjsikal.  Wteterb.  T7,2,WBSHL 
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betwind  als  fabiende  Fran,^  Hexe,«  Thdrs  pj&ska  (S.  128) 
YHndsbraiit,*  ancb  sonst  in  Gestalt  eines  weibliehen  Wesens  per- 
sonifisiert  wird,  so  balte  ieb  es  fttr  wahrsebemliohy  dafi  anfüng- 
lich  der  im  Wirbelwinde  sein  Dasein  bekundende  Waldgeist 
es  war,  der  Tom  wilden  Jäger  (dem  nachfolgenden  stärkeren 
l'nwetter)  gejagt  erschien.*  Es  ist  auch  deutlich,  warum  inwon- 
derheit  die  männlichen  Waldgcister  (wilder  Mann,  llultc,  Ljcs- 
chi)  sudann  aber  auch  z.  T.  eben  jene  weil>lichen  Wald^aMiieu 
ebensowol  ftir  sich  allein  im  Winde  dahert'ahrend ,  oder  als  An- 
führer der  wilden  Jagd  daherstUrmend  dargestellt  werden  konn- 
ten. Die  angegebene  Deutung  trifit  aaf  die  Gcwitterstünne  im  ^ 
Sommer  und  die  Mehrzahl  unserer  Sagen  vollkommen  so.  Wenn 
aber  daneben  nach  manchen  Sagen  der  Umzng  der  wilden  Jagd 
oder  des  wütenden  Heeres  nnd  ebenso  der  unserer  Waidgeister 
za  Weihnachten  in  der  Nenjahrsnacht,  oder  DreikOnigs- 
naoht  vor  sieh  geht,  wenn  die  Jagd  auf  das  geisterhafte  Weib 
sieben  Jahre  (d.h.  doch  wol  die  7  Wintermonate  von  Ootober 
bis  Mai)  danem  soll,  so  ist  es  bei  der  Seltenheit  der  Winter- 
^cwittcr  in  unsern  Gegenden  allerdings  offenbar,  daß  hier  die 
Jagd  auf  (las  Wnidwcib  die  angegebene  Hedeutung  nicht  haben 
kann.  Violmelir  sprachen  wir  schon  S.  l-j  l  unstTc  Meinung 
dahin  ans,  daß  dabei  der  (Icdanke  zu  (irunde  zu  liegen  scheint, 
im  Winter  sei  der  weil)lirlic  Waldgeist,  die  Genie  des  Blät- 
tergrUnS)  gleichsam  verzaubert  und  Hiebe  vor  dem  im 
Sturme  ihm  nachsetzenden  Gefährten,  der  zum  Maitag 
(vgl.  St.  Walpurgis  S.  121)  sie  erreiche,  und  [nach  urtümlichst 
roher  Weise  der  Hochzeit  durch  Fraaenranb]  quer  über  sein  Rott 
lege.'  Ist  diese  Deutung  richtig,  so  hat  eine  Verschiebung, 
eine  Umdeutung  eines  ursprOngliehen  Gleichnisses  in  ehi  ande- 
res stattgefunden.  Die  Probe  wfirde  erst  gemacht  werden  k(5n- 


1)  S.  Mannhardt,  Götterwclt  ä.  U8.  WoK,  JSiederl.  Sagen  lb43.  616, 
51Ö.  51i». 

2)  Mannhardt  a.  a.  0.  S.  'M. 

8)Pa]iaer  II,  a06ir.  8ch5nwert]i  H,  113IL 

4)  8.  W.  Sohwuti  a.  a.  0.  8. 25. 

5)  Ygl.  die  bekannten  Darftellongen  dei  PloAon ,  der  die  geraubte  Per- 

sephone  quer  fiber  sein  Boß  geworfen  hat  Man  maß  dann  anneinmen,  daS 
die  in  eiiii^'cn  Viiriant(^n  erwähnte  Tod  tun  ^'  des  WaldweibeB  nur  niiRver- 
standliche  Fortbildung  der  Sage  sei  Vgl.  aoob  ächwarts  a.  a.  0.  8. 65. 


uiyui^uu  Ly  Google 


ßöckblioke  uud  ^gobnisfie. 


151 


ncn  durch  eine  genaue  üutersuchunj?  aller  Honstigen  Jagdohjectc 
des  wilden  Jägers,  denn  es  ist  jedenfalls  wi(;btig  zuvor  m  wia- 
sen,  ol)  die  Eber,  liosse,^  (Kinder V),  Hirsche,  (Kehe),  Kanin- 
chen, üttiiner,  welche  je  in  verschiedenen  Landschaften  statt  der 
Waldfranen  den  Gegenstand  der  Yeriblgnng  Yon  Seiten  der  wil- 
den Jagd  ansmaehen,  und  deren  Schenkel  dem  Sptttter  ans  den 
Wolkfin  sngeworfen  werden,  wie  der  FoA  4^8  Waldweibes,  ent- 
weder 8»mmtllch,  oder  doch  teilweiae  nur  eine  andere  Form  des- 
selben Gedankens  sbd,  den  die  gejagten  Waldlente  ausdrücken. 
Wir  mtlssen  davon  abstehen  diese  schwierige  Fra^;c  an  diesem 
Orte  weiter  zu  verlblgeu.^     Es  erscheint  uns  die  zuerst  von 


■  1)  Die  .Ta<rtl  auf  Kosse  scheint  wirklich  als  die  Spur  einer  Erinnenuig 
an  eine  län*;st  vcrscliwuudene  Kulturphase  f^oltend  ^^ouiacht  werden  zu  müs- 
sen, da  neu<  r<'  Au.s>,'rabun^'Ou  in  di'n  Hiilikii  dos  Hohenfels  in  VVürtemberg 
erwiesen  haben,  dull  das  HulJ  seit  grauoia  Altertum  in  Süddeut^chland  ein 
Jagdstfick  war.  Ebenso  dienten  nach  den  Untersuchungen  Duponts  in  den 
nUilen  Belgiens  zur  Zelt  der  Benntierperiode  daaelhat  Pferde  ala  Jagdtiere,  * 
nunenftidi  die  Bewohoer  der  Höhle  von  Cbalen  edielBen  Fferdefleiieh  allem 
andnn  Torgexogai  so  haben.  Es  blieb  das  bis  in  die  spätste  Zeit  des 
Heidentnms.  Vgl.  Gregorii  ep.  ad.  Bonifacinm ,  ep.  28  ed.  Jaife,  Bibt  rer 
German. in,  93:  inter  ea  agrestem  caballum  aliquantes  adinnxisti  come- 
dere  ,  plerosqne  et  domesticum.  Ep.  80  .TaftV  III,  222:  Ab  esn  Christia- 
nomn)  ■  .  ■  lepores  et  equi  silvatici  nmltu  amplius  vitandi. 

2)  A.  Kahn  hat  in  Zachers  Zeitschr.  f.  I).  Philologie  I,  ll.">  ff.  nicht 
ohne  einen  gewissen  Schein  die  vom  wilden  Jäger  verfolgten  Tiere,  Kber, 
Uoü,  Bind  als  Naturbilder  der  Sonne  nachzuweisen  versucht.  Der  wilde 
Jäger,  Gott  ^es  finsteren  Stormes,  gehe,  wie  sein  in  Dentsehland  ond  Sdiwe* 
den  mehrfach  bekannter  Name  Nadi^ftger  (vgl.  das  Naehtrolk  »  wfitendes 
Heer,  den  Nachtraben  als  Begleiter  des  ivüden  Jigers)  bezeuge,  mehrfach 
in  den  Begriff  eines  Dämons  der  Nacht  über.  Als  solcher  stelle  er  der  Sonne 
nachf  die  er  jeden  Abend  erreidie  nnd  tödte.  Und  neben  den  Vorstellungen  und 
Sagen  von  der  täglichen  Erlegung  des  Sonnentieres  liefen  andere  Traditionen 
her,  wonach  die  Tüdtung  des  später  wieder  auflebenden  Tieres  zur  Ziit  der 
Wmtersunnenwende  statt  habe.  Also  auch  Kuhn  ist  genötigt,  gbith  uns 
oben,  ein«.'  Versdiiebung  eines  wiederholten  sommerlichen  Vorgangs  auf  einen 
einmaligen  über  längeren  Zeitraum  ausgedehnten  im  Winter  anzunehmen. 
Hatto  er  recht,  so  wurde  sich  ans  dieser  Analogie  auf  das  beste  erklären, 
sowohl,  dafi  die  vom  wildman  in  Northamptonshire  gejagte  Jungfrau  all- 
nächtlich getödtet  wird  nnd  wieder  auflebt  (S.  122)  als  auch,  dafi  die 
weilte  Flau  im  HaTellindisehen  bei  der  Verfolgung  immer  kleiner  wurde, 
\Ai  sie  nur  noch  auf  den  Knien  lief  (S.  123).  Idi  entscheide  miclr  nodi 
für  nichts  endgiltig,  bis  eine  umfassende,  die  Urformen  der  Tradition,  ihre 
Wandlungen  und  Verderbnisse  aufsp&rend«  Untorsuchong  der  Sagen  von  der 
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W.  Seliwartz  aufgcHtcllto  Deutunj;,  wonach  die  von  der  wilden 
Jagd  heral»gew(»riene  Lende  oder  Haltte  der  llolzfrau,  sowie  die 
in  (  }old  sieh  wandelnden  Geschenke  der  thüringischen  und  czcehi- 
ickeu  Waldwüiber,  Lisunki  u.  s.  w.  urgprünglich  dea  Blitz  bedeu- 
ten, nicht  unwahrscheinlich,  wenngleich  keincsweges  gesiobert 
Mit  der  Natur  der  WaldgeUter  aU  Wind-  and  Wcttcrwesen 
sobeiDt  anoh  der  Zog  rasammenzahangeiiy  dafi  die  Waldfiraaen 
einen  Qllrtel  schenken,  welchen  sie  einen  Menschen  anlegen 
heiien.    Der  Beschenkte  umgürtet  damit  aber  anvor  einen 
Banm  und  derselbe  s|) ringt  angenblicklieb  zerrissen  nnd  zer^ 
/  spNttert  in  Stflcke.^'   £men  ebensolchen  Ollrtel  verleibt  nftm- 
lieh   auch   der  in   der    Windsbraut  umfahrende  Hexenmei- 
ster.*   Der  den  Wald  ertüUende  Ntliel  oder  weiüe  an  den  Ber- 
gen hangende  Wrdkehen  gelten  als  die  Wäsche  der  WaldtVaucn. 
Dergleichen  wird  erwähnt  bezüglich  der  wilden  und  seligen  Fräu- 
lein, der  Wildt'rauen  in  Steiermark,  der  Froberte,  Skogsnulvar 
and  Dames  vertes,  sowie  der  Pysslingar  unter  dem  Apfelbaum 
zu  Falsterbro  (ob.  8.  61).    Da  die  menschliche  Seele  als  Luft- 
hanch  (animnsi  spiritus)  betrachtet  wurde,'  so  steht  es  anch  wd 
mit  der  Wfaidnatar  der  Waldgeister  in  Yerbindong,  daß  die  Holx- 
(HUilehi  m  arme  Seelen,  die  Seligen  in  die  Geister  todter  Mutter 
ttbcrgebea 

Ihrem  Ursprange  nach  dnnkler,  als  die  bis  hieher  behan- 
delten Eigensdiaflen,  nnd  diejenigen  Aussngm ,  wdcke  dm  Wald- 

frauvn  lUis  Strebm  nach  der  Verbindung  mit  sterhlidmu  Män- 


wilden  Jagd  voitufg<^'an«,'en  sein  wird.  In  jedem  Falle,  meine  ich  jedoch, 
Wflido  nur  davon  die  Uede  sein  können,  daß  etwa  secandsr  die  Vortitcl- 
lung  und  Sa^a»  von  dorn  einer  Frau  iiachsetzendt-n  Dämon  (Ricson ,  (lottt) 
(los  n.'witlor-tiiriiip^  auf  die  Nacht  und  oiuo  Vcrfoliriuif;  der  Sdiin--  wälir-Mi  l 
des  Ta^res.  fiullich  in  zweiter  Linie  auf  den  WiuU-r  uii«l  das  Naohsot/oii  des 
sommerlicheu  Gottes  hinter  dem  flicliendeu,  immer  schwäcber  ächeiuenden 
SonoeDweflen  nmgodentet  wnrde  und  in  einigen  Sagenformen  diese  Aufiaa- 
snng  Audrack  &nd.  Inwieweit  dabei  etwa  die  von  ans  bereits  Genn. 
lljrth.  87  ff.  besproehene  üebereinstinunQng  Yielefr  Natorbilder  für  Wind, 
Wolke,  Licht  (oder  Sonne)  und  Erde  za  solcher  Umdentong  mitwirken  konnte, 
ist  erst  im  einzelneu  näher  sa  erforschen. 

1)  S.  Panzer.  Beitrag  I,  17,  19.    Zingerle ,  Sagen,  Märchen  0.  Gebr. 
34,  44.    VgL  Meier.  Schwab.  i>ag.  6U,  4.    Panzer  I.  71,  88. 

2)  Panzer  a.  a.  O.  II.  2()s.  :m.    \^ri  M^th.-»  U07. 

3)  Manuliardt,  Geriiiau.  Mythen  2ü'J. 
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nem ,  dem  Waldmann  die  Sucht  nach  chrisflichm  Frauen 
sehreiben.  Die  Holzfräolein ,  die  Seligen,  Faoggen,  die  Skog- 
ranfVaur  und  Ljesehie  gehen  eheliche  Veremigimgen  mit  Menschen 
dn  S.  79.  87,  103.  135.  148.  Der  Gesang  und  die  schOne 
Gestalt  der  Seligen  und  wilden  Weiber  lockt  Jlinglinge  nnd  junge 
Männer  an  ihre  Seit^.  Wenn  manche  Sagen  dieses  YerhllltniB 
anfierordentiich  zart  nnd  ^stig  darstellen  (S.  101) ,  so  zeigen 
andere  eine  rohere,  verniutlieli  iiltcre  Form  S.  102. 

Kauhe  Else  naht,  wie  die  Sko^^snufva,  dem  am  nUc]iti}:;cu 
Feuer  Liegenden  und  verlangt  naeh  seiner  Minne  S.  108. 
Vgl.  die  agrestes  feniinae  hei  Uurkhard  v.  Worms  8.  143. 
Da»  badisehe  Wildweib  hat  mit  dem  Jilger  ein  Kind,  S.  88,  und 
die  Dames  yertes  locken  den  betörten  Liebhaber  ius  Dickicht 
S.  116.  Der  Hulte  stellt  christlichen  Weibern  nach  S.  127, 
ebenso  die  lesni  mniove  in  Böhmen  S.  87. 

Daneben  wird  behaopteti  daft  die  Waldgeister  kleine  Kin- 
der rauben  oder'  an  sich  sieben  und  tOdten.  Der  Salyanel,  die 
wilden  Weiber  am  Unterberge,  die  Fanggen  S.  ^0,  die  diyö 
xeny  in  Böhmen  S.  87  stehlen'  kleine  Kinder.  Oder  die  böh- 
mische'  Waldfran  lockt  sie  an  sich  S.  87.  Die  Tiroler  Laug- 
ttlttin  legt  sie  an  ihre  großen  unheimlielien  HrUste  8.  108.  Die 
Seligen  holen  ijogar  Wöehnerinnen  aus  dem  Kindbett 
weg  8.  108.  Steht  dazu  in  irgend  einem  Verliältniß  der  Zug 
des  Irreleitcns,  der  von  den  Froberte,  den  Dames  vertes,  der 
rauhen  Else,  der  Skogsnutva  und  ihrem  (Jemahle,  dem  Hulte, 
den  Ljescbi,  wie  dem  peruanischen  üehuella  berichtet  wird?  Bei 
unseren  Waldweibchen  und  Mooslcuten  schlägt  dieser  Zug  gradezu 
in  sein  Gegenteil  um.  Die  Moosweibiein  im  Wildemann  z.  B.  lei- 
teten Fremde,  die  sich  yerloren  hatten,  auf  die  rechte  Strafte 
und  teilten  ihnen  Wurzeln  und  Kriluter  zur  Nahrung  und  Gesund- 
heit mit* 

Die  Waidgcister  geigen  sich  auch  sonst  den  Mensehen  gerne 
dienstbar  und  gehen  in  Hausgeister  über.  Die  Uolzfräulcin  in 
Thüringen  und  Franken,  die  wilden  Leute  in  Baden ,  die  Saligen 
in  Tirol  helfen  zur  Erntezeit  den  Arbeitern.  Aber  auch  ständig 
treten  Uoizweiber  und  Widdmiumcheu,  Fanggen,  ^alige,  zuweilen 


1)  Vernaleken,  Mythen  and  Bräaohe  249,  .V). 

2)  Fröhle,  I>.  Sag.  S.  37,  8.  Vgl.  auch  ob.  S.  8i. 
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auch  Skof^srä  in  den  Dienst  des  Menschen,  besorfjjen  dus  Vieh 
im  Stalle  und  segnen  Vieh  und  Vorratskunnner;  auch  die  8chre- 
tel  s})iclen  die  Itulle  der  Penaten  kS.  115.  üie  wilden  Geißler 
(8.  UO  ff.)  stellen  gewissermaßen  Penaten  der  Üorlschatt  vor. 
Wie  hier  in  Hausgeister  gehen  die  Waldyeister  anderswo  untncrk- 
Ucii  in  andere  £lbc,  nmm  nflich  in  Höhlen  uml  ebenes  Feldbewok' 
nende  Zwerge  über.  Die  Fanggen  verlieren  sieh  in  Fenggen  und 
Fünken.  Die  von  Fanggen ,  Holsweiblein  and  wilden  Fnnen 
erzählte  Gesehiehte  von  Todnnsagen  (S.  90)  wird  aneh  Ton 
Zwergen  beriehtet  Wilde  Lente  werden  looal  ni  NOrgehi  ud 
Norken  (S.  liuj,  die  Seligen  sa  SohanhoUen  (S.  103>^  Und 
die  Seligen  selber,  die  in  fM  allen  Stttcken  den  Wald- 
und  Moosweibchen  entsprechen,  verlieren  den  Character  eigeut- 
liclu  r  Waldgeiiien  last  ganz.  In  der  norddeutschen  Ebene  ver- 
treten di('  rnnen'rdschen  und  wi-IHlh  Weiber  die  Waldgeister 
des  deutsehen  ►SiidiMis  und  skandinavischen  Nordens  (S.  121). 
Mit  einem  Worte  Wald-  und  FcLdgeistcr  sind  sowenig  durdi 
eine  feste  ikiiranke  gesdiieden,  daß  sie  vielfach  in  einander  rumen. 

1)  Die  Ideotit&i  der  Seligen»  witte  Wiwer  und  HoUen  erweteen  die 

Hitteiluugen  Ton  A.  KaulTiiiauii  und  Birlinger  in  Pfci^ors  Germuia  XI,  411  ff. 
und  XY1I,7Ö,  »woiiaeh  ia  Aubeiehnunp^en  des  XVi.  Jahrh.  von  niedcrrheini- 
sehen  nnter  schdnen  Bäumen  und  kraos*Mi  Biisrhcn  wohnenden  (Jei- 
stern  di<>  l'odc  ist,  ffir  wolclic  liii»  Xaincn  ,,s»>li^'t'  riuuwen,"  ,|boldeD,** 
„wyUe  i'rauwcu"  als  ä^uuujuia  gebraucht  werden. 
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-Die  Baumscele  als  Vegetationsdämou. 

§.  1.  Oenius  dvs  Wachstums.  Die  lange  Folge  der  in  den 
beiden  ersten  Kapiteln  erläutcrtni  Anschauungen  wird,  wenn  ich 
nicht  irrCj  dazu  helfen,  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  auch 
die  Bedeutung  mehrerer  Gehräuclie  zu  erschließen ,  welche  wir 
an  her>'orrageu(le  Jahresleste  geknüpft  sehen.  Auch  in  iimen  hat 
die  Vorstellung  vom  Bauiugeiste  als  Doppelgänger  und  Schützer 
menselüicheu  Lebens  mehrseitige  Verwertung  i^^cfundcn,  aber  in 
VerbmdoDg  mit  einer  von  uns  bisher  noch  wenig  berührten  Idee. 
Wir  gewahren  die  Banmseele  gefaßt  als  Genius  des  WaehstnmB. 
Da  aber  an  der  jlUirlichen  VeijUngiing  der  Pflanzenwelt  im  Früh- 
ling, ihrem  Absterben  im  Herbste  am  augenscheinlichsten  der 
Wedhsel  der  Jahreszeiten  offenbar  wird,  Hegt  es  nahe,  daB  die 
Anschauung  Ton  dem  im  Baume  verkörperten  Dämon  der  Vege- 
tation in  seiner  sommerlichen  Gestalt  leicht  umschUlgt  in  eine 
gleiehgestaltete  Personifieation  des  Friililings  oder  Sommers  und 
auch  wohl  mit  diesem  Namen  l)enannt  wird.  Der  der  Abstraetion 
ungewohnte,  ftlr  begrift'liehe  Sclieidungen  unm  schulte  Naturmensch 
trennt  dieso  verschiedenen  Momente  nicht,  sondern  Vegetation, 
Frühling  (Sommer)  schützender  (stellvertretender)  Haumgeist  ver- 
schwimmen ihm  vielfach  in  einen  einzigen  Begriff.  Von  diesem 
Gesichtspunkte  ans  beleuchtet,  werden  uns  ~  so  scheint  es  — 
mehrere  shivische  und  germanische  Lfttare-,  Mai-  und  Ffingst- 
gebritoehe  ihr  GehennniA  entsehleiem. 

§.  2.  BauDfleele:  Waehstiimgeist«  Sommer  in  deo  Uüire- 
gebrlnciieii«  Ich  erinnere  znnftchst  an  die  Sitte  des  Todaus- 
tragens am  Ultaresonntag  bei  den  Wenden  in  der  Lausitz,  den 
Czechen  in  Böhmen  und  bei  andern  Slaven.  Hekanutlieh  zogen 
die  Frauen  der  Lausitz  am  genannten  Tage  iii  Trauerschlciem 
aus,  banden  eine  Strohpuppe,  bekleideten  sie  mit  einem  üemde 
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galjt'u  ihr  Sense  und  Ücseu  in  die  Hände,  trugen  sie  zur  Grenze 
des  nächsten  Dorfes  und  zerrissen  sie  dort;  sodann  hieben 
sie  im  Walde  einen  schOnen  Baum,  hingen  das  Hemd 
daran  und  trugen  ihn  unter  Gesängen  heim.^  In  Hrihmen  stür- 
zen die  jungen  Lente  eine  Pappe,  den  Tod,  ins  Wasser;  hierauf 
begeben  sieh  -die  Mftdohen  in  den  Wald,  sehneiden  ein 
junges  Bftumeben  mit  einer  grflnen  Krone,  an  dem  sie 
unten  die  Rinde  absehftlen,  oben  eine  Elle  lang  Zweige 
daran  lassen  und  verzieren  dasselbe  mit  Eiersebalen. 
Dann  hängen  sie  eine  aus  lyunipen  gemachte  Puppe  in 
Gestalt  einer  weißgekleideten  Frau  daran,  die  sie  gleich 
den  Zweigen  mit  roten  und  weißen  Bändern  schmücken. 
Dieses  IVsimnchen  heißt  Lito  (Sommer),  und  damit  ziehen  die 
Mädchen  in  Procession  Gaben  sammelnd  von  Haus  zu  Haus,  Lie- 
der  singend,  in  denen  sieh  der  £ui'  wiederliolt: 

Sunt  neseme  xe  tbI 
Leto  nesem  do  mi  atd. 

Dou  Tud  trugen  wir  aus  dem  Dorfe, 
Den  Sommer  tragen  wir  in  das  Dorf.* 

Zuweilen  ist  dieser  böhmische  „Sommer''  ein  mit  silber- 
nen Gürteln,  goldenen  Hauben,  Perlen,'  Winterkränzen, 
Kartenblättem,  bunten  Eiersebalen,  gef&rbtem  Papier 
gezierter  Baum;  nachdem  ihn  die  Knaben  von  Haus  zu  Haus 
getragen,  pflanzen  sie  ihn  zuletzt  einem  der  Yornehmsten  ver- 
heirateten Weiber  vor  die  Tür.*  Auch  bei  der  ursprüng- 
lich unzweifelhaft  slavisehen  Sitte  des  Sommergewinns  zu  Eise- 
nach am  Sonntag  Liitare*  wurde  noch  ini  Anfang  des  18.  Jahr- 
hundcrts  einerseits  ein  Strohmann,  der  Tod,  verbrannt,  anderer- 
seits ging  man  vor  das  (icorgentor  hinaus,  um  die  ausge- 
hängte und  in  einer  Irischen  Tanne  oder  Fichte  sitzende 
Sommerdoci^e  zu  sehen,  und  sich  einen  sogenannten  Sommer 
d.  h.  Tannen  und  Fichtenreiser  mit  daran  gehängten 


1)  Christ  Arnold,  Anhang  ra  Alex.  Booens  nntench.  Ootleod.  H«t* 
dolb.  1674  S.  185  bei  Grimm,  Myth.»  732. 

2)  8.  Koinsberg-Dfiringsfeld,  Festkalender  a.  Böhmen.  8.88  —  99. 

3)  Rtiimaun,  D.  Volksfeste  8. 18. 

1)  s  Witschel,  der  Sonimergewinn  in  Bisenach  1802.  Vgl.  Zs.  f.  D« 
Mjth.  m,dl8. 
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liret/.elu,  Gipötiinein  mit  biblischen  Hildern,  Bändern, 
kleinen  Kucben,  geliirbten  Eieröclialen,  Schneckenhäu- 
sern und  andern  Sachen  zu  kaufen  uiul  heimzutragen.  Zu- 
weilen holte  man  auch  aus  dem  Walde  l)ei  der  Wartburg  eine 
hohe  Tanne,  grub  sie  auf  dem  Plan  fest  ein,  schmUckte  sie 
mit  Bändern  und  Tüchern  und  die  Mannsleute  kletter- 
ten naeh  diesen.^  In  Schlesien  helBen  die  mit  dem  grilnen 
Bttomchen,  dem  lito,  omnehenden  Kinder  Sommerkinder. 
Will  man,  daB  die  Ktthe  gut  gedeihen,  so  soll  man  ihnen  den 
Sommer  ahkanfen  ond  hinter  die  Tflre  des  Viehstalles 
steeken.* 

§.  3.  Russische  Pfln^?stii:ebrliiehe.   Umnöglich  wiire  es, 

die  Verwandtüchatt  zu  vorkennen,  welche  zwischen  diesen  west- 
slawischen Lätaregebräuchen  und  der  russischen  Pfingstsitte 
obwaltet.  Am  h.  Semiktjig  d.  h.  Donnerstag  nach  Pfingsten  gehen 
die  Hauern  und  das  gemeine  Volk  der  Städter  in  die  Wälder, 
flechten  Blumengewinde  und  Itauen  eine  junge  Birke,  die  sie  mit 
den  Kleidern  ekler  Frau  schtnüeken,  oder  mit  bunten  Lappen 
'Und  Bändern  Yon  allerlei  Farben  aaspntzen.  Im  Hinansgehen, 
wihrend  sie  m  den  Krilnaen  ond  Gniiianden  Bfamien  sammehi, 
Mftdohen  wekhe  die  Birke  einholen  sollen: 


*•*.>  .  { 
.^»*.  .'1' 


Front  each  nicht  ihr  Eichen, 
Freut  endi  nicht  ihr  grfliMB  Eüdben. 
Nicht  SB  euch  ja  gehen  die  Midehffli, 
Euch  nicht  bringen  ne  den  Fleiachbiei, 

Kuchoii  nicht  und  Eierspeise. 
Hei  juchei.  Dreifaltigkeit! 
■  Freuet  euch  ihr  Birkenbäuino, 

Frt^uct  euch  ihr  f,'riiiien  hoch! 
iHVlt^-'f  Denn  es  gelni  zu  t'uwh  die  Mäj,'iUeiji, 

'j^  •  Bringen  euch  den  Flcischbrei  dar, 

Knchen  ench  und  Eierspeise. 

Ab 

Nach  diesen  Worten  ist  kein  Zweifel,  daß  man  ehedem  die 
g)|Pf|)mlieil  ßpeisen  als  Opfer  vor  die  mit  menschlichen  Kleidern 
Franengestait  anfgeputzte  Birke  stellte ,  ehe  man  sie 


1)  S.  Koch.  Collectaneen  zur  Gesch.  v.  Eisenach  1704,  bei  Witsche!, 

Sitten  u.  Oehrauohc  a.  Kis.'nach  1.SG6,  S.  12,  Cf.  Za.  f.  l).  M>tiL  U,  103. 
ßeiniann,  D.  Volksfeste  1839,  S.  23— 2o. 

2J  Mjth.»  CLVIU  1097. 
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abhieb.  Ist  dieses  f^eschehen ,  so  fbl^^t  noch  jet2t  em  festlicher 
8chmaii8  im  Angesichte  des  Jiauiiics,  nach  dessen  Bcendi^runj^^ 
die  bekleidete  Hirkc  unter  jubelndem  (TCHange  heinij^ettihrt 
und  in  irj^end  einem  Hause  aut^^estcllt  wird,  wo  sie  als  hoch- 
geehrter (Jast  zwei  Tage  bii^  zum  Dreifaltigkeitssonntage  ver- 
bleibt Während  dieser  Tage  wird  das  Hans  von  Leuten  nicht 
leer,  welche  ihrem  ,,GasW  den  schuldigen  Besuch  abzu- 
Btatten  kamen.  Am  dritten  Tage  aber  (am  Tiinitateonntage) 
fra/gen  «te  tA»  jm  fließendem  Waseer^  werfm  iAn  Miieifi  und  ihre 
Senukkiünze  und  Lanbgewinde  hmterher.^ 

Die  ehiÜM^te  Ueberlegung  ergieht,  daB  die  nach  Menschen- 
art  bekleidete  y  ehrfhrchtmll  mit  Opiers|)eiBen  begrilBte^  als  Gast 
hochgehaltene  Birke  etwas  anderes  als  das  seelenlose  Gewächs, 
daß  sie  einen  in  ihr  waltenden,  zur  Persönlichkeit 
gediehenen  Geist  darstellen  soll;  und  el)en  denselben  Ge- 
danken drückt  auch  das  dem  lausitzisclien  Bäunichen  Ubergezo^^ene 
Hemdy  die  in  Böhmen  und  Eisenach  angehängte  weißgekleidete 
Docke  aus.  Doch  der  eine  Baum,  den  man  einholt,  ist  symbo- 
lischer Vertreter  von  allen;  nicht  die  individaelle  Baomseele 
mränt  nuu,  sondern  coUectiTisch  den  Ditanon  der  gesammten ' 
Vegetaticm.  DaB  die  Birke,  nicht  die  Eiche  diesen  Dimon  dai^ 
steUt  ist  natnriich,  da  sie  yon  allen  WaldbViunen  sich  znerst 
belanbi 

'  Unsere  Auffassung  bewährt  die  Anssdimflekmig  des  Banmes 

mit  Eiern,  den  Sinnbildern  des  nenkeimcnden  Lebens. 
Denn  daß  diese  Bedeutung  auszudrucken  beabsichtiget  war,  lehrt 
der  Vergleich  anderer  Volkssitten.  So  wird  vieltach  in  die 
erste  Garbe  der  Ernte  eiu.Brod  und  ein  Osterei  ein-  V 
gebunden  als  Gewähr  des  Wiederaul keimens  und  reichlichen 
Ertrages  der  Saat  im  nächsten  Jahre,*  der  erste  Pflug  über  ein 
Brod  und  £i  in  den  Acker  geführt,'  oder  beides  wird  in  das 
besäte  Feld  rergraben,*  oder  der  Sftmann  iBt  mit  semer  Familie  ein 
paar  frische  Eier  auf  dem  so  eben  bestellten  Lande  (Thflringen).^ 


1)  Ralston,  songs  of  the  Rusaian  p^'o^il  '    T^uikIoii  1872.   S.  234.  238. 

2)  Vpl.  z.  B.  Panier,  Bcitr.  s.  D.  Myth.  U,  211-213. 

3)  Wuttko ,  AbcrgL«  §.  428. 

■1)  ranztjr  a.  a.  O. 
ü)  \V  uttke  ^. 
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Wiihrend  des  Winters  war  der  Vcf^etationsdiiiiiou  gleichsam  abwe- 
send, zu  Lätare  will  er  kommen,  zu  Pfiiigsteu  ist  er  da,  und 
zugleich  ist  er  der  leibhalltige  in  Blüten  und  Bliitteni  wcl)en(le 
Sommer,  al)er  nur  wie  ein  „Gast"  kam  er,  der  bald  wieder 
dftTongebt  Gleich  ihm  wllnscht  man  auch  Tiere  und  Menschen 
Teijttngt;  wir  lernten  ja  hinreichend  die  Sympathie  zwischen 
MeoBoheideben  md  iPflanzenleben  kemien.  So  ergab  sieb  die 
Ceremooie  der  Heimbolimg  naob  Stadt  imd  Dorf,  deren  Bewohner 
sieb  mimittelbar  und  greifbar  der  segnenden  Nfthe  ihres  Sehnts- 
geistes  yergewissem  wollten.  Das  Hineinwerfen  der  ms- 
sisehen  Birke  in  flieAendes  Wasser  am  Ende  des  Festes 
ißt  (glaube  ich)  zu  beurteilen,  wie  die  Wassertaufe  Tieler  in 
einem  spUteren  l'ariigraphen  mitzuteilender  deutscher  Ptingst- 
gebräuche  und  Enitesitten  als  Regenzauber  ttir  das  weitere  Ge- 
deihen der  Pflanzenwelt.  Das  mythische  Wesen,  welches  diese 
slavischen  Latäre-  und  Semikgebräuche  z.  T.  unter  dem  Namen 
„Sommer'^  verherrlichen,  meinen  wir  also  zwar  als  Personitiea- 
tkm  der  sebönen  Jahreszeit  auffassen  zu  sollen ,  doeb  als  Dämon 
der  sommerlichen  Vegetation  näher  bestimmen  zn  können. 
Wer  die  Gesetze  der  Mythenbildung  einigermaten  kennt,  wird 
es  nicht  venfmiderlieb  iinden ,  daft  in  dem  westsIaTiscshen  Branche 
em  anderer  Dlmon  der  Vegetation  in  ihrem  winterlichen  Zustande 
anter  dem  Namen  Tod,  Alter  n.  s.  w.  Debenheigeht  Wir  werden 
bd  ebiem  spätem  Anlai  noch  Gelegenheit  finden,  diese  Anffas- 
snng  durch  Erläuterung  der  pohlischen  Marzana  (d.  i.  Ceres  naob 
der  Conjectnr  von  Diugosz)  zu  rechtfertigen. 

4.  Mittsommerstange  In  Schweden.  Das  Mittelglied 
zwischen  dem  russischen  Semik  - 1  l'fingst-) gebrauch  und  dein 
deutschen  Maienstecken  bildet  eine  schwedische  Mitsommersitte. 
An  St.  Johannisabend,  wann  die  Pflanzenwelt  in  tippigster  Kraft 
und  Schönheit  steht,  richtet  man  bei  jedem  Uofe  oder  aof 
freiem  Felde  die  sogenannte  Mittsommerstange,  Maistange  oder 
Maibanm  (Maistang,  Maiträ)  auf  nnd  tanzt  nm  sie  hemm  das 
Mittsommerspiel,  indeß  jedes  Zimmer  nnd  jede  Hansflur  in  den 
Städten  sowol,  als  au t'^  dem  Lande,  mit  Lanb  nnd  Blomen 
gesebmtickt  nnd.  In  Stockholm  wird  am  22.  Jnni  em  förmlicher 
Markt  mit  Lanbzweigen  und  kleinen  Maistangen  für  Kinder 
abgehalten,  WOZU  die  ganze  Umgegend  die  Handelsartikel  liefert, 
welche  reichlichen  Absatz  tiudeu.    Vielfach  ist  die  Maistange  nur 
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eine  hohe  Stande,  der  gradeste  nnd  schlankste  liaum,  den  man 
im  Walde  finden  konnte,  einfach  mit  Laub  und  Blumen  bekränzt, 
oft  auf  der  Spitze  von  einem  roten  Wetterhabn  gekrönt/ 
den  der  Wind  umtreibt.  Zuweilen  aber  (and  zwar  ebenfalls  in 
Smftland)  kommt  auch  nocb  eine  andere  Form  Tor,  welche  sich 
dem  geschilderten  russischen  Brauche  enge  anschließt  Frau 
Fl^gaie-Oaii^n  giebt  davon  in  ihrem  Roman  Pftl  Vttming  die  fol- 
gende Beschreibong.  « Eine  hohe  Maistange,  welehe  schon  einen 
langen  Zeitraum  hindurch  Jahr  flir  Jahr  auf  einer  und  derselben 
großen  Ebene  getront  hatt^,  stand  heute  (am  Johannisabend)  wieder 
festlich  geschmückt  in  langen  Kleidern  von  Birkenlanb; 
die  AriiiL'  mit  bunten  BlnmeDkrüiLzen  umwunden  neigten 
sich  in  stolzen  Halbbogen  gegen  die  schlanke  Mitte,  in- 
deß  der  sogenannte  Hals  V(tn  Blattgold  und  großen  Perl- 
bändcrn  aus  Eierschalen  leuchtete,  eine  Krone  in  gewal- 
tigem Maßstabe  sehmllekte  das  Haupt  und  vollendete 
die  Kleidung.  Alles  atmete  Leben  und  Freude  und  in  buntem 
Reigen  bewegten  sich  nach  dem  Tone  der  Violine  die  frohen 
Schaaren  um  die  Braut  des  Abends,  die  geschmückte  Malstange.' 
Auch  m  Korwegen  soll  man  am  Johannisfeste  hohe  Maistangen 
aufrichten,  die  mit  KrSnxen  und  Bändern  geschmttokt  sind  und 
um  welehe  die  jungen  Leute  in  der  Hoffnung  auf  eine  reiche 
Ernte  singen  und  tanzen.' 

§.  5.  Maibanm.  Am  ersten  Maitag,  eu  Pfingsten,  oder  am 
Abend  des  28.  Juni  findet  in  deutschen,  westslavischeu ,  eng- 
lischen, französisi'bcn  und  andern  keltiscben  und  romanischen 
l^ndschaften  die  Einholung  und  Aufpllanzung  der  Maibäunie 
statt.  Diese  Sitte  erscheint  schon  in  Urkunden  des  frühern 
Mittelalters  (13.  Jahrb.)  als  traditionell.  Verge})lich  kämpfen  die 
geistlichen  und  weltlichen  BesitBer  der  Waldungen  dagegen 


1)  Hyltän-GaTallittB  Yinnd  oeh  ^nidanw  I,  S.  S98.  838.  Wesfterddü« 
Beskriiniiig  om  Sfenska  tllmogcns  Seder.  Stoekholm  1774.  8.  7.  Cf.  Fiun 
Magnunen  lex  myth  552:  „g^lom  iUam  qni  ad  reeentioift  luqiie  tempoia 
apud  Snecos  rusticos  in  culinine  inajalis  arboris  collocari  soluit." 

2)  Flygarc- Carlen,  Paul  Wiiniing  iibor.s*  v  C.  F.  Stattg.  1845.  8.2^2. 
237.,  vgl.  T.iobrocht  in  PfeiflVr.?  Germania  IV.  IH.j'».  S.  379.  Vgl.  da/u  die 
Andcutun-r  ähnlicher  Maistaugen  mit  blumenamwundenen  Bügeln  bei  Wester- 
dahl  a.  a.  O. 

3)  S.  ßeimaan,  D.  Volksfeste  S.  401. 
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tn.^  Sie  zerAOt  in  mehrere  Acte,  oder  nimmt  yerselnedene  For- 
men an,  Ypn  denen  die  einen  Iiier,  die  andern  dort  noch  beisam- 
men sind.  Eine  eingehendere  Mono^jjraphic  wllrde  zur  Entschei- 
dung l>angen  müssen ,  wie  viele  vt)u  ihnen  von  Anfang  zusammen- 
gehörten. Die  Schaar  der  BUrger  (in  späterer  Zeit  häufig  nur 
der  Kinder  des  Ortes)  oder  der  Mitglieder  einer  zünftigen- 
Genossenschaft  (z.  B.  der  Schuster,  der  Leinvi^eber  u.  a.  w.)  zieht 
in  den  Wald  hinaus,  um  den  Mai  zu  suchen  (quaerere  nuyam, 
qnerir  le  may,  fetch  in  the  may)  und  brin£;t  grflne  BUsche  und  junge 
BXiimei  Torzogfweiae  Birken  oder  Tannen  mit  heim,  welche  TO r 
der  Ttlr  oder  auf  der  First  des  Hanses^  auf  die  Dttnger- 
stitte  oder  vor  dem  Viehstall  aii%epflanst  werden  nnd  iwar 
hier  gerne  für  jedes  Stflek  Vieh  (Pferde  nnd  Kühe)  ein  beson- 
deres Bftnmehen.    Die  Kflhe  sollen  dadurch  milcfareidiy  die 


1)  Vgl.  die  französisclien  Belege  aus  saec.  XIll.  XIV  bei  Du  Gange» 
gloss.  med.  lat.  cd.  Henschel  s.  v.  v.  inajuni  et  niajus ,  einen  Aachcnor  aas 
saec.  Xin  bei  Caesarius  v.  Heisterbach  (s.  unten  S.  170),  die  Frankfurter  a 
saec.  XV  bei  Kriegk,  Deutsches  Bürgertum  im  Mittelalter  1868  S.  aus 
Külu  bei  Uällmann,  Deutsches  St&dtewesen  IV,  S.  171.  Vgl.  Sclmiuller  II, 
831  Aas  den  Niadarian^an  liefert  Beridite  Westreeneu  v«a  ThieUandt, 
nM.  Lettnocftn.  1881.  Nr  14.,  188S  IV,  169.  Ueber  dw  jlhrlldiA  Avf- 
1^«— "»g  des  Mafliftinnee  Im  Btmg,  wonnf  im  Jalm  1784  ein  Ffamiiig 
geschlagen  wurde  (van  Loon  Nederl.  Hist  penn.  U,  225)  vgl.  man  T^nw. 
Staat  van  Holland  XVI,  100;  de  Riemer  Beschr.  van's  Gravenhage  etc.  In 
'1er  Schweiz  wurde  das  Maienhanen  im  17.  Jahrh.  durch  zahlreiclie  Verbote 
untt-rdrückt.  Der  Winterthurer  Rat  z.  Ii.  lioli  1659  den  Groliweibel  in  der 
Kirche  verkünden  ,,dall  bei  hoher  Strafe  die  jungen  Knaben  am  J^Iaitag  weder 
Roth-  noch  Weißdändli  In  Mayen  hauen  sollen  als  ein  schädlich  uud  unnütz 
Dmg."  Troll,  Gesch.  von  Winterthnr  III,  188  bei  Bochholz,  Alem.  Kinderl. 
907,108. 

8)  Au  nanknidi  fgL  Da  Otog»  a.  0.  üikanden  ans  den  Jahrai 
1207,  1257,  1897,  140a  Au  Italien  saec.  XVI,  a.  daa  Zengnig  dea  Polydo- 
na Yergfline  de  invcnt  rer.  5.  2  bei  Grinm  Myth.«  741.    VgL  Uber  Neapel, 

vo  am  ernten  Mai  jedes  Haus  durch  ansgestcckte  Büsche  zum  Wirthshana 
»crJo.  Cortese,  Ciullo  e  Ferna  1,2.  Liebrecht,  Pentamerone  des  Hasilc  I, 
■Rjy.  Aus  England  s.  die  Beschreibung  Bournes  bei  Strutt ,  sports  and  [»astimcs 
of  the  people  of  England  1841,  3,^)1-353.  Brand,  populär  antiquities  cd. 
Qlis  18u3.  I,  212  —  247.  In  Belgien  s.  Heinsberg -Düringtii'eld,  Calendrier 
Kdge  I,  878  £  Li  DenteeUand  a.  Xnbn.  WeatfiL  Sag.  U,  168,  471.  178, 
«»-488.  166,  489— 441.  Xnhn,  Noidd.  Sag.  886,  7a  Alaatin  1861 ,  189. 
Ljneker,  haaa.  Sagm  8.  946—948.  CT.  Beinaberg-]>fiiingif6ld,  daa  feaü. 
Jihr  127—180. 
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Hexen  vertrieben  werdeb.^  Zuweilen  werden  die  mit  Sträußen 
und  Bftndem  versierten  Maibänmchen  zuvor  in  feierjichem  Urn- 
inge unter  GeBang  gabenbeiflehend  Ton  Haas  m  Hans  getragen, 
ebe  sie  vor  denjenigen  HftUBerny  in  weleben  Gaben  an  Eiern, 
Speck,  Wnrat  n.  s.  w.  verabfolgt  wurden,  ihren  Platz  finden. 
*Die  "Mger  beiSen  Malenknedite,  Pliugstkneobte,  Maijungen  u.s.  w^' 
sie  werden  x.B.  in  der  Grafschaft  Mark,  wo  sie  mit  dem  Gesänge 
umziehen  „Iii  breng'k  ink  den  Mai  iii't  Hüs'"  mit  Wasser 
begosstti.^  In  der  Gegend  von  Zabcrn  bilden  sich  ver-. 
Bchiedene  Compagnien,  deren  jede  mit  einem  Maibauni 
und  einem  verkleideten  Hiitz,  dem  Pfin(fstnii/:el ,  d.  h. 
einem  Burschen  in  weißem  Hemde  umzieht,  der  ein 
geschwärztes  Gesicht  und  mit  Stroh  ansgcstopften  Baucb 
hat.  Einer  ans  der  Gesellschaft  trägt  einen  riesigen 
Korb,  worin  sie  Eier,  Speck  u.  d.  gl.  sammeln.  AuBer 
dem  grOfteren  Maien,  den  man  dem  Ffingstnickel  voran 
trägt,  fflbren  die  Übrigen  Mitglieder  der  Compagnie 
jeder  einen  kleineren.  Oft  begegnen  sich  drei  bis  vier 
Gonipagnien  und  es  kommt  sn  einem  Kampfe,  nach  wel- 
chem dem  unterlegenen  Teile  der  große  Mai  abgebro- 


1)  S.  Meier,  Schwab.  Sagen  397,  76.  Gräter,  Bragur  VI,  1798  S.  121. 
^ctcr.  Volkstümliches  a.  Oesterr.  Schlesien  II,  286.  Reinsberg -Dftring-sfeld, 
Festkaleiulcr  u.  l{(»hinen  S.  210.  Cf.  .,Thev  fancy  :i  ^^reon  bough  of  a  tree, 
fastem  d  on  May-Day  against  the  huuse .  will  jiroduct'  plenty  of  milk  that 
BUiuuier.  CamdcD,  antieut  and  modern  manners  of  the  Irish  bei  Hrand 
a.  a.  0.  Weitoe  Na«hiriritii]ig«&  ans  Dliifliiuurk  vaA  Norwegen  giebt 
Maiinhaidt,  Germ:  Mytii.  17  IL 

2)  Alsatia  1851  8.  144.  Kuhn,  Nordd.  Sagen  887,70.  Petor,  Volks-, 
tfimliches  aus  Oesterr.  Schlesien  11,  280.  1,88.  Schmlts,  Sitten  and  Brftaehe 
des  Einer  Volkes  a.  Trier  18&6  I,  3S.  BebubeiK-Dttnngsfdd,  das  festliebe 
Jahr  130. 

3)  Fr.  Woeste.  Volksübcrl.  a.  d.  Grafschaft  Mark  26.  Im  Mitt.'l- 
alter  gestaltete  dieses  „den  Mai  ins  Haus  bringen**  sich  mehrfach  zu 
einem  berittenen  Einzug.  Vgl.  Lc  Fevre  de  Saint- Remy  bei  Curt^'t, 
Fctes  religieuses  p.  158  vom  Jahre  1414:  Mesaire  Hector,  batard  de  Bourbon, 
uanda  i  oenx  de  Compi^gne ,  que  le  piender  Jonr  de  nay  0  les  irait  • 
esmayer;  la  ^elle  cboee  il  fit,  monta  k  die?sl,  ajant  en  sa  eompagnie 
denx  eents  bommes  d'armes  des  plus  Taillaats  aree  nne  helle  emnpigiiie  de 
gens  de  picd  et  tous  onsemble,  chacun  an  chapeau  de  mal  snr  lems  liai^ 
uais  de  f^te,  allerent  a  la  porte  de  Compi^e  et  avee  eni  portaient 
nne  grande  brauche  de  mai  ponr  les  esmayer. 
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eil  eil  wird  (mUuiil).  Oder  ein  Kind,  das  MdlrcseU  (Maicnrös- 
ieiii;,  trägt  einen  mit  Blomeasträutieu  und  JiUudcru  gesclimUckten 
Maien,  ein  anderes  einen  Korb,  um  die  Gaben  i\ir  die  kleinen 
Sänger  in  £mpfang  zu  nebmen,  die  dem  Mairöslein  folgen  (Thann 
im  Obeielsad).  Wo  nidit  Tor  jedem  Hanse  ein  Maibanm  ange- 
pflanzt wild,  beschritnkt  die  Sitte  diese  Handlnng  grOAtenfcdls  anf 
diejenigen  Wohnsültten,  in  denen  heiratsfähige  Hädohen  sieh 
beimden,  oder  die  Hftnpter  der  Gemeinde  (Stadt,  Dorfschaft 
ti.  &  w.)  ihren  Sitz  haben. 

Das  Maienstecken  für  die  jungen  Mädchen  geschieht 
entweder  als  Zeichen  der  Achtung  von  sümmtlichen  Burschen  der 
gesanimten  Gemeinde  zusammen  (oft  erhält  jede  mannbare  Jung- 
frau im  Hause  ihren  besondern  Baum,  die  ältere  eine  größere, 
die  jüngere  eine  kleinere  Maie) ,  oder  als  Ausdruck  inniger  Liebe, 
als  symbolischer  lieiratsantrag  von  Seiten  des  Liebhabers  allein, 
and  in  diesem  Falle  schneidet  der  letztere  wol  auch  seinen 
Namen  in  die  Binde'  des  Baomes  ein.^    Nor  den .  ehrenwerten 


1)  In  Italim  hdfit  majo  der  Zweig  (von  Birken  oder  Eichen)  der  der 
Odiebten  Tor  die  Türe  geeetst  wird.  Man  hat  daher  das  Spriahwort  „s^- 

piccan*  il  majo  ad  ogni  uscio"  für  „inaraorarsi  per  tatto."  Nach  T.  Bar- 
ciolli  im  Diritto.  Roma  1873.  n.  108  ist  es  ein  mit  wolduftcnden  gintter- 
artigen  Blüten  in  Traubenform  bedockter  Baum  (Akazie?),  den  man  als 
Maf,'gio  oder  Majella  bezeichnet  und  tlesseu  blütenöch\s'ore  Zweige  die 
liebenden  Jünglinge  in  der  Nucht  vom  letüt^jn  April  bis  zum  ersten  Mai  ihren 
Mädcbeu  vor  die  T&re  setzen.  Man  nennt  das  „plantar  Maggio." 
Sehen  Loreiiso  ?on  Uediei  In  einer  adner  Eanzonen'  lagt: 

8e  ta  vQo*  appiceare  nn  majo 

A  qiiakana  ehe  tn  asd«  

und  Hidiel  Angelo  Bonaroti  in  der  Tancia  spielt  darauf  an: 

Cosi  gettat*  ho  via  ciö^  {Äm  lei  nuA, 

Per  lei  e  doni,  o  feste  e  serenate: 

In  vano  al  Maggio  io  le  ho  ataccati  i  maj. 
Auch  in  Si»anien  ist  majo  —  arbole  <le  enauiorado.    Bei  den  Bumänen  t/.en 
die  Barsche  am  Himinolfahitstage  den  stattlichen  Maibaum  vor  die  Fenster 
der  mannbaren  Mädchen.   W.  Schmidt ,  das  Jahr  der  Bominen  Siebenbirgens. 
Hennammtadt  1866.  p.  12.  In  Fnmkreieh  t^^.  Dn  Gange  a.  a.  0.,  der  i.  B. 

flg.  Uri^nade  t.  1880  beibringt.    ,,Robm  d*Ambert  fast  aUex  avee  

eertaiaa  eoinpaignona  de  la  liUe  de  Creey  rar  Sere  par  eabatement  cneil- 
lir  da  may  <m  antre  ferdore  ponr  portor  dcvant  lea  hotelz  des 
jei^nes  filles,  s'i  comme  il  est  acoustume  de  faire  en  celle  nnit.  Die 
Sitt*:-  hief{  envunjulcr  oder  ei>mayer  (verschieden  von  esmayer  d.  i.  smagare 
erscbreckeu).   Urk.  v.  131b:  La  seorveillo  du  premier  jour  de  may  iceulx 

11» 
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sittlich  unbescholtenen  Jungfrauen  oder  jungen  Wittwen  wird 
diese  £hre  zu  Teiij  deujeuigeuj  welche  sich  üukeuiicldieit  oder 


foppliant  TonlAvt  aler  enmaioler  les  dittes  fillet,  oomme  U  eit de oont- 
tame.  In  der  Niederbntagiie  steckt  man  einen  mit  einer  Blnmenkrene 
gesehmftokten  Maibnum  an  die  Tftr  der  Gelie1>ten.  Cf. De Nore,  mjthee 
p.  907.  Im  IMp.  da  Nord  bringt  man  am  1.  Mai  Birkenzweige  an  Feneter 

nnd  Dach  der  Wittwen  und  Jungfrauen  an.  De  Nore  339.  In  der  Bretagne 
(Loire  inferieurc)  heftet  der  Liebhaber  seiner  Schönen  ein  "Roscnbonqnet 
über  die  Tür.  Im  Nivemaia  sind  es  Kirseljen-  oder  I*  f  i  rsi  c  hzw  eipe , 
die  man  dem  Schät/chen  in  der  ilainaciit  üben  zur  Seite  der  Haustür 
anbringt  (mündl.J  Im  Jura  befestigen  sie  d^'U  m\t  Jilunu  n .  7?a*»/<T«,  Kucfu  n 
und  yVeinflascI^en  gezierten  Maien  heimlich  am  KauuuerfcnHter  oder  oben 
um  Schornstein  des  Hauses  der  Geliebten,  fi.  Cortet,  fgtes  religieasee. 
Paris  1867,  p.  164.  üeber  die  AUgemeinlieit  der  Sitte  in  Frankreieh  s.  Kon- 
nier,  traditioni  popnlairei.  Ftois  1857,  p.d07.  In  der  Provence  hat  man  in 
Bexng  darauf  folgende*  lieddien: 

Yed  Ion  djoli  mh  de  mal, 

Qne  Ion  galana  planten  Ion  mai: 

ITen  planterai  ion  k  ma  mio; 

Sara  plus  hiaut  qne  aa  tioUno. 

d.  i. 

Voici  le  jüli  mois  de  mai, 

Que  Ics  amoureux  plantcut  le  mai: 

J'en  4)lanterai  un  ä  ma  mic; 

II  sera  |)lu3  haut  (juc  son  toit. 

Monnier  a.  u.  0.  205  —  6.  Im  Elsali  .stellen  die  jungen  Bursche  iliren  iläd- 
chen  in  der  Walpurgisnacht  eine  schlanke  Tanne  mit  Blumen  und  Bän-' 
dem  TOT  das  Feneter,  indeS  dieKinder  den  in  derMttte  deaDocfe*  fliehen- 
den großen  Maibanm  aingend  untanaen  (Alsatia  1851 ,  Iii  ff.).  In  der  C^egend 
Ton  Zabem  aetMn  die  jungen  Leute  ihzer  Liekatea  einen  Maibuech  vor  die 
Tflr  oder  auf  das  Dach.  Letrteies  ist  ein  Zeichen  brennender  Liebe 
(mftndl.).  In  Limburg  und  Brabant,  sowie  in  den  angrenzenden  belgischen 
Provinzen,  zieren  hohe  belaubte  St&mmchen  oder  grüne  Zweige  von  Lorbeern, 
Tannen  oder  Birken  (oft  auch  nur  Buchsbaumzweige,  Meipalmen)  mit  BÄn- 
dem ,  buntem  Papier  und  Flittergold  geschmückt  die  Dächer,  das  Schlaf- 
stubenfcnster  oder  die  Haustür  der  geliebten  und  tugendhaften  Mädclien. 
Zs.  i".  d.  il>th.  1, 175.  Keinsberg- Düringsleid,  Calendrier  Beige  I,  279  —  280. 
Zuweilen  sind  dem  Maibaom  Verse  angehängt,  wie  „Mai  de  ebene,  je  vooa 
artne  (aime)*'  oder:  „Mai  de  eore  (noyer),  je  foua  adore*'  Beinsberg -DA- 
ringifeld,  GU.  Belg.  SSO.  Solehe  Derieen  und  Bilder  pflegton  aueh  die 
Fiankfiirter  Patriaienöhne  den  Maien  annhiafen,  die  ne  verehrten  Vmam 
oder  Jungfrauen  steckten;  so  Johann  Knobknch  i.  J.  1464  den  Spraeh: 
scher  Grund  ht  meinem  Herzen  unkond"  Leraner  bei  Kriegk  a.  a.  0.  452. 
Im  Hacz,  in  Sachsen,  IhOringen  und  im  Voigtlande  iet  ea  die  Pfingat- 
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Wankelmut  in  der  liebe  zu  Sobald^  kommen  lieBen  oder  dnrob 
flu-  sonstiges  Betragen  Ha0  nnd  Verachtung  aaf  sioh  geladen 
haben,  setzt  man  einen  dtirren  Banm,  oder  anoh  einen  Baum  von 
besonderer  Art  O^olnnder,  Hasel,  Pappel,  Vogetbeerbanm,  Dom, 
0.  8.  w.)  oder  endlich  man  Terfertigt  einen  Strohmann  nnd  steckt 
ihnen  den  vor  die  Tür,  das  Kammerfenster  oder  auf  das  Dach 
und  bestreut  den  Weg  zwischen  ihnen  und  ihrem  unrechtmäßigen 
Liebhaber  mit  Spreu.  ^ 


nacht,  in  der  die  sämmtlichcD  jungen  Bursche  den  Mädclien,  die  sie  ehren 
und  lieb  haben,  Haien  Tor  die  Tftr  selMn.  B.  Sommer,  Sag.  u.  Mirohen 
8. 151.  MUe,  EiiehL  Sitten  8.  281.   Knhn,  Weetf.  Sag.  U,  160,  474. 
E5b]er,  Yolkibzancfa  hn  Yoigtlaode  1867,  8. 17&   In  der  Naebt  vom  enten 
mm  aweiten  Pfingsttag  erb&lt  im  WiÜgenafeeinschen  jedes  onTerbeimteto 
Weib  von  den  unverheirateten  Mftnnern  seinen  Maistrauck.   Kuhn,  Westf. 
Sagen  II,  1<38,  470.    In  Schwaben  stocken  die  Kursehe  gemeinhin  nur  ihren 
Schätzen  die  Maitanne  oder  Maibirke  vors  ilaus;  in»  Uberamt  Welzheim  aber 
wird  zn  Ehren  der  Magd  oder  Tochter  vor  den  Stall  oder  auf  den  Mist 
y'<h  s  Hauses  ein  grüner  Zweig  gesetzt;  daran  je  nach  der  Schätzung  des 
Madeheus  mehr  oder  minder  flotte  Bänder  hangen.    Gilt  es  mehreren  Mäd- 
chen, flo  wild  für  jede  ein  beeontoer  Baomsweig  gesteekt.  Heier,  897, 76. 
Eiwnao  in  Ttkaii  in  Böhmen;  jedee  erwaebaene  lUdeben  im  Hanae  eriiält 
seinen  Baun;  daa  ilteete  den  grftBten,  das  jOngste  den  kleinsten  Maien. 
Beinabeig-Dfiringsfeld,  Festkalendern.  BIHmien  8.  214.  In  der  Eifel  befestigt 
jeder  Borsch  seiner  bei  der  Mädchenversteigerung  zu  Lehne  erhaltenen  Haifran 
einen  schönen  Maien  auf  den  Giebel,  oder  das  Dach  der  Wohnnng  (Schmitz 
a.  a.  O.  S.  32) ,  während  im  Bergischen  bei  der  Maisprache  die  jungen  Bursche 
der  Landj^enieiude  ausmachen ,  welcliem  der  ausgeteilten  Mädchen  der  Mai- 
baum (eine  schöne  mit  vergoldeten,  weißen  und  bunten  Eiern, 
Blnmeu  und  Bändern  gezierte  Zrmt^t' oder  ein  Maibucheua^t)  als  beson- 
deie  Ehre  TOr  die  Türe  gestellt  werden  solle.  Ifontanns,  die  deutschen 
Volksfeste  8. 30.   Im  Plrager  Kreise  sohilen  viele  Barsche  die  Binde  nnter 
der  Knme  des Malbanmea  ab  nnd  schneiden  ihren  Namen  hinem,  damit 
das  Mädchen  wisse,  wer  ihr  den  Maien  gesetzt  hat,  und  sie  zur  Frau 
begehrt    Beinsberg -Dftringsfeld,  Festkalender  8.  214.    In  Eh.  inhessen 
nnd  einigen  nassauischen  Orten  haben  die  Bäume,  welche  die  Bnrsche  ihren 
Schätzen  am  xVbend  vor  1.  Mai  vors  Haus  setzen,  keine  weitere  Verzierung, 
als    oben    unter  den   ersten  Aestcu   drei   durch  Ablösen  des 
Bastes  hergestellte  Ringe.    Aber  wehe  dem  Bursehen,  der  diese  Auf- 
merksamkeit uuterliclie.   Seine  Schöne  machte  ihm  Tage  lang  ein  böses  Ge- 
sieht    Denn  „wem  mr  gut  is,  dem  südit  mm  mai'*  heißt  es.  Kehrein, 
Yolksspr.  Q.  Volkssitte  fai  Nassau  8. 155. 

1)  Alles  in  der  Torigen  Anmerkong  Bogebraehte  gilt  aber  nnr  jnngen 
nnd  nnbascholtenen  Franen,  heftet  anf  einer  ein  sittlicher  Makel  i  oder  hat 
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Aulier  den  Wohnungen  geehrter  Mädchen  wii'd  sodann  das- 
jenige Hans  durch  einen  Maien  ausgezeichnet,  in  welchem  die 


sie  sich  da«  Datnne  gogen  den  Iiiebeten  vi  Seholdeii  kommen  hween ,  so 

tritt  an  die  Stelle  dos  grünen  Maibaumes  ein  bl&tterloser  Baum  oder  ein 
Strohmann,  oder  irgend  ein  Baum  besonderer  Art,  znweilen  gilt  dies  auch 
iolohen,  die  sich  sonst  durch  ihr  Wesen  und  betragen  unleidlich  gemacht 
haben.  Auf  dem  Lochrnin  steckten  zuwoilon  dir  Liebhiibor  aliein  iliroii 
Schätzen,  zuweilen  all»-  ÜuImh  d«-r  Geniriinl-'  sänmitlich.n  braven  I>ini<-n 
fünf/chn  bis  zwanzig  Füll  iiohe  grüne  Tannen  bäume  mit  farbigen  Uiin- 
dern,  Marscbanzkern  (d.  i.  Borstorfer  Aepft^^n)  Kipferln  (Backwerk)  und 
«one»  BoioKßaafhtn  gesiert  anf  den  Firat  ihrea  Hanaes,  oder  wor  die 
KammertBr;  acblechten  Weibabildem  aber  statt  dessen  Airre  BümM  mit  rer- 
aehmierten  Hadem  statt  der  Binder  tmd  einen  Strohmamn  mit  seirissener 
Jacke  and  Hnt,  Tattermann  genannt  von  tattern  d.  i.  crächrcckeu.  Lco- 
prcchting,  aus  doni  Lt  chrain  S.  177.  Erwarb  sich  das  Mädchen  durch  Rein- 
lichkeit und  üeschicklichkcit  die  Anerkennung  des  Orts ,  so  steckten  ihr  die 
Bursche  eine  ,,ge8tämmte  junge  Tunne,"  an  dfien  (Ji|ifel;isten  die  Ge- 
schenke des  Liebhabers  hangen.  Im  andern  Falle  sieht  sie  am  Kam  nie r- 
fenstor  Teile  ihres  eigenen  schmutzigen  Anzugs,  llir  Bub  darf 
sie  nickt  wieder  üü'eutlich  zeigen,  die  Spiunstubeu  »ind  ihr  verschluttscn ,  sie 
mnB  anawirts  in  Dienst  treten  nnd  .darf  erst  naeh  Jahresfrist  mit  guten 
Zeugnissen  sieh  wieder  an  Hanse  sehen  huuen.  Bhrlmger,  Yolkst  a.  Sehwa- 
ben II,  95,  125.  In  ihnlieher  Weise  bildet  überall  die  Bestrafung  der  nichts- 
nutzigen Dirne  den  Gegensats  inm  frischen  grünen  Maien,  der  der  jungen 
nnd  ehrenhaften  Jangfrau  gepflanzt  wird.  Bei  Aerschot  (8üdbrabant)  gilt  ein 
vertrockneter  Baumstamm  als  »Spott  für  alte  und  verhalite  Mädchen ;  bei 
(lampine  bctzt  man  den  ungctreui  n  oder  zu  Fall  gekommenen  vollständig 
bekleidete  Strohmänner  (voddeventcn  I.unipenkerle)  rittlings  aufs  Dach  oder 
anf  einen  Bann»  vors  8chlafstul»eii  fonster.  In  franz.  Flaiidfrn  hciüt 
•  aolchcr  Strohmann  marmousiu  (Meerkatze),  woraus  in  OstÜandcrn  aiahomet 
wurde.  In  lambnig  heftet  man  den  unehrenhaften  Mädchen  einen  Stranft 
Petersilien  an  die  Tür  (Beinsberg -Dflringsfeld,  Calendr.  Belg.  I, 
279—280).   Zu  Pont  TErdqne  in  der  Normandie  fimden  gute  Oesellen  i.  J. 

Tor  dem  Hause  eines  jungen  Haddiens  einen  Haaelstraueh  als  Mai 
angepflanzt,  es  schien  ihnen  „qu'il  n'estoit  pas  bien  honnoste  pour  le  mettre 
devant  Tostel  d'une  bonne  Alle;  le  qnel  may  ilz  ostcrent."  Im  Jahre  1367 
beklagte  sich  die  Toditer  eines  bekannten  Mannes,  Johanna,  daß  ein  gewisser 
(^aronchel  ihr  einen  Maien  gest'ckt  habe  (il  Favait  csmayee)  und  zwar  habe 
er  ihr  einen  H o  1  un d(! r z w  e ig  auf's  Haus  gesetzt,  sie  sei  aber  keine 
Frau,  der  man  dergleichen  esmayemeuts  und  Verspottungen  bieten  dürfe, 
noeh  sei  sis  so  anrttehig  (puante)  als  der  Holunder  anzeige.  S.  Du  Cauge 
a.  a.  0.  In  Schmallenberg  in  Westfiden  pflanzt  man  unordentlichen  Mädchen 
statt  der  Birken  VogelbeerbSnme  (quaken)  Tor*sHaus;  auch  inThftringen 
drückt  die  Eberesche  vor  der  Tfir  des  Midohens  Spott  oder  Abne^ung  ans. 
Kuhn,  Westf.  Sag.  156,  442.   Köhler,  Volkahmneh  S.  175.   In  Thfiringen 
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höchste  Autorität  der  Gemeinde  tront,  die  Wohnung  des  Bürger- 
uieiäters,  das  Gerichtähaus  u.  dgl./  sclteuer  die  Kirche  uud  das  , 


am  Har/  und  Elm  stecken  sie  Unkcuschon  Holunder,  I'ap  pol  zweige, 
uder  Dorn  Wasen  vor  ilie  Fonstor  (Kuhn,  Nordd.  Sag.  3J<9,  7»») ;  iiti  Her- 
giscbeu  Kirschbaunizw  eige  (Montanus  S.  30),  in  Böhmen  alte  abge- 
kehrte Besen  (Schmalfaß,  d.  Deutschen  in  Böhmen  S.  71).  Häufig  aber 
vertritt  die  Stelle  dee  dttrren  Bäumet  ein  Strohmiti.  Sehwaogereii  Mideben 
oder  sonst  in  Qbelm  Geraebe  stehenden  Personen  wird  ein  kUsemer  mit 
Lnmpen  nnd  Fbtien  bekleideier  Msnn  oder  ein  Strohmann  vor  des  Kammer^ 
fenster,  anf  den  Mist,  auf  einrn  Baum,  oder  gar  snf  den  First  des  Hauses 
befestigt  und  der  Weg  zu  ilireni  Liebhaher  mit  Spreu  oder  Heckerling 
bestreut.  S.  Birlinj^er.  V(.lkst.  u.  Schwaben  II,  IM,  124.  Kuhn,  Nordd.  Sag. 
;isy,76.  Ders.  Westf.  Sag.  lüti. -142.  Mülhause.  Urreligiun  S.  212  (fle.ssen). 
Bemerkenswort  i.st  die  Sitte  in  der  (iegcnd  von  Zubern,  «kr  fahselien  Geliebten 
einen  mit  mehreren  StrohHcilen  umwundenen  uud  mit  Hcringti- 
nnd  Katsenköpien  behaugenen Ibflmsdi  an  Iningen;  in  der G6te d*or  nnd 
im  Nivemais  ilur  einen  Tiersohidel  (Pferdekopf»  Oehsenkopf)  flVtt  der 
Türe  aalkohiagea.  Aneh  in  England  fehlen  die  besdiriebenen  ^tten  niöht. 
In  Cheshire  setien  die  jungen  Leute  am  Maiti^  Birkenzweige  fibor  die  Türe 
ihrer  Liebsten,  die  Wohnung  einer  Zänkerin  aber  bezoiclmeD  sie  durch  eine 
Erle,  diejenige  einer  Schlampe  dtireh  einen  Nußbaumast  (Hone,  Every 
da\  -bn.ik  l.S(;r.,  II,  21>'.>).  In  Hitchin  (Herefordshire)  binden  die  Mayers  aus 
dem  Walde  zurückkommend  grüne  Maizweige  an  die  Klopfer  der  Türen,  je 
langer  der  Mai.  de.sto  grölleje  Ehre  für  da«  Haus,  hat  aber  einer  der  Dienst- 
boten dieses  Hauses  den  Mayers  während  des  Jahres  Anstoß  (offeuce)  gege- 
ben, so  heften  sie  einen  Brlenaweig  mit  einem  Bande  Nesseln  an  die  Tflr 
nnd  daa  ist  «ine  groSe  Schande  (Hone  a.  a.  0. 1, 

1)  In  der  Jorakette  Ton  Belley  (B^.  de  TAin)  bia  Porentray  stellt  man 
daen  belaubten  Maihanm  Tor  die  Wohnung  des  neuerwählten  Maire.  Mon- 
nier,  trad.  pop.  p.  307.  In  Paris  bestand  noch  im  17.  Jahrh.  di»;  Sitt  -,  dafi 
die  Clercs  der  Bazoche  in  dem  Cour  de  mai  benannten  Hofe  des  .lustiz- 
palastes  jährlich  d«'n  geschmückten  Maibaum  uufrioliteten.  Cortet,  fetcs  reli- 
gieuscs  p.  I.W.  In  Frankfurt  a.  M.  schmückte  man  im  IG.  .Kihrhumlert  die 
Katsstube  zu  der  am  1.  Mai  stattlindondeu  Bürgermeisterwahl  mit  Maien  aus, 
ptlanzte  sodauu  vor  dem  Kömer,  sowie  Tor  den  H&usem  der  ab*  and 
angehenden  BÜigecnMister  und  Forstmeister  (d.  h.  dar  dem  Vorstamte  Tor- 
stehenden  Bats|^der)  Maibftume  auf.  Ba  der  Misbraneh  einiilt,  das  aneh 
anter  am  1.  Mai  au  uidem  Jahiesseiten  au  tan,  wurde  1597  verordnet,  daB 
TOir  dem  Börner,  den  Hlnsem  der  Bürgermeister  und  Forstmeister  jährlioh 
nur  einmal  ein  Maibaum  gesetzt  wt-rde.  Kriegk  a.  a.  0.  4.^)2.  In  manchen 
Gegenden  Schwabens  wird  am  1.  Mai  den  Herren  d.  h.  dem  l'farrcr,  dem 
Wirten,  zu  andern  Zeiten  auch  wol  einem  neuen  Schultheiüin  zu  Khron  ein 
Maibaum  ge.steckt.  Meier,  Sehw.  Sauen  a'J7,  75.  In  der  BreUgne  jdlanzt 
man  den  Mai  bäum  in  der  Alainacht  vor  die  Tür  der  Oberhäupter  größerer 
Familien.   De  Nore  2ü7. 
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ItiÖ  Kapitel  III.    baum^eele  aU  Vegetatiuusdämon: 


Hchulhaus.  Alle  diese  vor  den  Häusern  aufgepflanzten  Maien 
müssen  unterschieden  werden  von  dem  größeren  Maibaum  oder 
der  Maiiitange  (engl.  may])ole)  welche  in  der  Mitte  des  Dorfes, 
auf  dem  Markte  der  Stadt  unter  der  Teilnahme  der  gjui/AMi  Ge- 
meinde, aulgehchtet  wird.  Kinstimmigkeit  aller  Bauern  dazu  ist 
erforderlich,  um  diesen  Baum  feierlich  aus  dem  Walde  zu  liolen. 
Im  Mittelponkt  der  Ortschallt,  der  StraBe,  oder  des  Stadtviertels 
eingegrabea,  wird  er  mit  Eifeisadit  bewaoht;  gelingt  es  trots- 
dem  emer  fremden  OrtBehaft  ihn  zu  stehlen,  so  wird  er  Ton  der 
Banenehaft  ansgelM  und  mit  groftem  Pompe  znrtlckgebnichi^ 


1)  Die  hohen  aufgezit  itcii  Maibäiirac  werden  unter  Teilnahme  der  j,'an- 
zen  <ieincinde  mit  friililiebeiii  Tanz  und  Gesang  gesetzt.  Leoprechting, 
Lechrain  S.  177.  Die  ganze  (iemeindc  maß  einig  sein,  den  Maibaum 
eiimholen.  Heier,  Sdmtt.  Sagen  396,  IX.  74.  Ebi  tehfiner  Mftibaam  ist 
im  VoigUand  der  Stols  dei  Dorf  et.  KöUer  a.  a.  0.  8. 177, 9.  Im  Stftd- 
imd  Bii4jAdi]igeriaode  (Oldenburg)  werden  bei  den  einielnen  Höfeo  Maabiome 
eniebtet,  viele  Banersobaften  aber  haben  einen  gemeinsamen 
Maibaum,  den  der  Bauervoigt  udcr  der  Wirt  das  Jahr  über  aafbewalui» 
eine  möglichst  hohe  Stange,  deren  Höhe  mitunter  noch  durch  Stangenweric 
vergröliert  \^ird.  Tags  vor  Pfingsten  wird  sie  mit  grünem  Mai,  Bnaclien 
und  Kränzen ,  auch  wol  mif  Klaj^gcn  geziert  und  die  Nacht  hindurch  sorgaani 
bewacht,  wobei  nicht  wenig  *;izeeht  wird.  Sic  bhibt  bis  zum  Trinita- 
tis Sonntage  stehen.  Während  der  Maibaum  .steht,  ist  es  andern  Dorf- 
schaften erlaubt,  ihn  zu  stehlen,  doch  dürfen  sie  keinen  der  Stricke,  die  ihn 
halten,  dnrofasehn^en.  Gelang  der  DiebttsU,  so  mnB  die  nnaehtHmie  Banei^ 
sflhsft  ihren  Banm  mit  einer  Tonne  Bier  ISsen.  Aneb  in  Jeveriaad  aetxt 
man  Haibivme  and  es  güt  Ar  sehr  ehxenToll  einen  solchen  zn  stehlen.  Der 
gestohlene  wird  mit  groHem  Pompe  nrftekgebracht.  Hinter  einem  Wagen 
mit  Musikanten  folgt  auf  zweien  Wagen  der  Maibaum,  dann  auf  meh- 
•  reren  Fahrzeugen  die  Entführer  des  Baumes  mit  ihren  Mädchen.  Pferde. 
Menschen  und  Wagen  sind  reichlich  mit  Grün  und  Hlumen  ^'e.schniückt.  In 
dem  Orte,  woher  der  Maibaum  stammt,  empfängt  den  unter  Musikbt^gleitung 
nahenden  Zug  eine  Ehrenpforte;  hinter  derselben  steigen  die  Gäste  ab,  und 
werden,  nachdem  der  Baum  wieder  aufgerichtet  ist,  reichlich  mit  Speise  und 
Trank  bewhrtet;  maa  'maeht  ein  paar  Tinae  nnd  der  Zng  kebrt  mrttdc 
Stratikeijan,  AbeigL  n.  Sagen  a.  Oldenburg  II,  47.  f.  817.  Hiemit  stimmt 
was  Owen  in  a.  Wdsh  dictionaiy  a.  t.  bedwen  (Biike)  ana  Wales  mitteilt: 
Bedwen  a  raaypole,  beeaase  it  ia  alwaya  made  of  birdu  It  was  enstomaiy 
to  have  games  of  various  sorts  round  tho  bedwen,  but  the  chief  aim,  and 
of  whirli  the  fame  of  the  village  dependcd,  was  to  preserve  it 
froin  lit  ing  stolen  away,  as  partics  from  other  places  were  continnally 
on  the  wateh  for  an  opportunity,  who  if  sucoessfull,  had  their  feats  recor- 
dod  in  9oug8  on  the  occasion.  B/aud,  pop.  antii^u.  ed  Kliis  I,^.   In  Bar^ 
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Von  Klöstern  und  großen  (iriuull)e.sitzeni  war  zuweilen  die  jähr- 
liche Lieferung  des  Maibaunis  als  eniphytcutisehe  Last  einem 
£rbpächter  auferlegt.  Der  in  Hede  stehende  Maibaum  ist  eine 
groie  Buke  oder  Tanne,  oder  ein  anderer  sehr  großer  Baum, 
desaen  Stamm  häufig  bis  unter  die  Krone  von  Zweigen  entblößt 
und  ganz  glatt  abgeschält  ist,  die  obersten  Zwe%e  des  Wipfels 
litt  man  in  Tollem  Lanbe  stellen.  Die  AbscliMlnDg  der  Binde 
gesohielit  vielfiM^ .  tt»  sMmgenßrmigm  Wntdumgmf  oder  der 
abgeeehille  Stamm  wird  auf  dieselbe  Art  in  bunten  Farben  bemalt 
nnd  mit  Ranschgold  und  Bändern  gescbmtickt  Zuweilen  aber 
vertritt  (ursprünglich  gescliab  dies  ohne  Zweifel  aus  ökonomischen 
Rücksichten)  den  Maibaum  eine  große  Stange,  welche  oben  mit 
Laub  und  Blumen  umwunden  >vird,  und  nicht  selten  so  rie- 
sig ist,  daß  sie  aus  mehreren  Stämmen  zusammen  gc- 
fflgt  werden  maüte.  In  diesem  Falle  wird  der  Baum 
nicht  jedes  Jahr  erneut,  sondern  er  behauptet  seinen 
Platz  nnd  wird  nnr  alljährlich  mit  frischem  Grfln  beklei- 
det Den  VHpfel  zieren  häufig  Eier,  (am  Pfingsfbanm  im  Olden- 
bugisehen  sind  sie  reigoldet)  Würste,  Knehen,  sonstige  Ess- 
waaren  danmter  zuweilen  yolle  Flasohen  mit  Getränk, 
bunte  Bänder,  aber  auchTtlcher  und  andere  begehrens- 
werte Dinge.  Um  den  Maibaum  wird  ein  festlicher  Reigen 
getanzt;  die  JUirschc  klettern  danach  und  suchen  wetteUemd  die 
guten  Gaben  heruuterzuliolen ,  nach  denen  der  Baum  in  Wälsch- 
tirol  albero  della  cuccagua  Baum  des  Ueberflusses  heißt  ^  Die 

teu  errichteteii  die  Bewohner  jeder  8tn8e  ihren  beaondeni  Halbnun ,  tun 
den  de  Lieder  im  Moii  tfaigend  tensten.  I>e  Nore  n.  a.  0.  187.  In  NQm- 
beig  heiSt  dae  Maiengiinflin  nach  dem  bis  1561  erriehtetan  „Staitma^.** 

1)  Im  Yoigtlande  werden  auf  dem  Dorfplatz  am  PflngBtfdertai;  grftne, 
soweiloii  mit  bnnt«n  Bändern  gesrlnnückt«  Bäume  anfgestcllt.  Köhlnr.  Volka- 
brauch  S.  ITf),  8.    Ohorhalb  Thale  im  Gebirge  findet  zu  Ptingsteu  der  soge- 
nannte Birkentanz  statt;  mit  Musik  holt  man  o'ino  Birke  jubelnd  ins 
Dorf  und  richtet  h'w  dort  auf;  um  dieselbe  wird  dann  getanzt.    In  Hasse- 
rode und  andern  Ort^  n  hat  man  statt  der  Hirke  eine  Tanne.    Kuhn.  Nordd. 
Sag.  387,  7ü.    lu  der  Eiiel  zwischen  Aachen  und  Trier  fällten  die  Bursche 
des  Ortes  in  der  Pfingstnaelil  eiile  jange ,  schnacke  Bache ,  riebteten  sie  auf 
dem  Dor^latxe  anf  nnd  nmgaben  den  Gipfel  mit  eineni  Krause  Ten 
Bieraehalen  nnd  Bindern.  Bo  lange  der  Banm  stand,  taute  das 
togfiA  aUabcndlieh  lingend  einen  Reihen  nm  denselben ;  das  bieB:  „nm 
die  Krone  tanzen,"  später  wurde  der  Banm  fersteigert  and  das  söge 
nannte  Kronengslag  gebalten.  Schmitt  1, 88.   Fttr  diesen  beatigen 
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Kapitel  Ul.   Dauius«ele  ala  VegeUtionadimoo: 


altertümlichste  Form  <ier  AuHBchmUckung  des  Baume»  mit  Speisen 
u.  d.  gl.  ist  ohne  Zweüel  iu  dem  Brauche  erhalten,  von  dem 


Brauch  besitzen  wir  bereit«  ein  altes  Zcugnil!  in  <  ineni  Vorfall,  der  i.  .T. 
1225  zu  Aachen  statt  hatte.  Da  der  Pfarrer  Johauues  in  geibtliclicnj  Eifer 
den  mit  Kriinzen  goschuiückten  Uaam,  welchen  das  Vulk  uuitanzte,  umhieb 
(com  Corona  fuit  erecta  et  Johannes  arborem  saccidisset  et  alias  coronaa) 
leisteten  die  Bttiger  ihm  Widentand  und  Yerwimdeteii  den  Priester.  Der 
Yogt  Wilhelm  aber  befbbl  demselben  snm  TrotM  einen  hSheren  Baun  so 
erriehten  (altiorem  arborem  erigere).  Gaesarins  Heittsibae.  mirac.  üb. 
I,  cap.  17.  Vgl.  A.  Kaufmann,  Caesarius  v.  Heisterbaeh,  Coln  18()2,  p.  19a 
121.  Anm.  2).  Die  locale  Form  des  Maihaunuietzens  irar  also  in  der  nänv- 
lichtn  (regend  schmi  vor  6j0  Jahren  die  niivilichr.  nie  heute;  es  mufi  weit 
länger  her  sein,  daß  sie  sich  von  di  r  nlhjnncincn  Sttlr  idAöxte.  Für  diese 
selbst  reicht  man  mithin  (hirch  dieses  Zeiignil!  sehoii  nalier  an  die  Zeit  tle» 
4rK)  Jahre  frulier  erloschenen  Heidentunis  in  Westfalen  hinan.  Im  Weidenaucr 
Bezirk  (üetiterr.  ^chlesienj  wird  boi  frühestem  Morgen  den  1.  Mai  eine 
sehlanlce,  schon  Torber-abgesclillte  Tanne,  deren  Qipfeliste  man  stehen 
lißt,  auf  einem  freien  Platze  des  Dorfes  so  anfgeriehtet,  daft 
sie  im  ganzen  Orte  gesehen  werden  itann.  Die  Aeste  sind  mit 
Bändern  und  Schnnpftfichern  behangen»  welche  derjenige  orhUt» 
der  den  Baum  bis  r.um  Wipfel  erklettert.  Der  Baum  bleibt  8 — 14  Tage 
stehen.  Peter,  Volkstüml.  i.  Schlesien  II,  2^^G.  In  lieichenbach  im  Voigt- 
lande  stellte  nuin  am  Joliannisaltend  <'inen  Maibaum  mit  allerlei  Gegenstiin- 
don  behängen  auf  dem  Anger  auf,  tium  fan/.te  umher  und  die  jungen  iJurseln.' 
holten  sicli  die  daran  liangenden  ►Saeheu.  Zum  »Schlüsse  uarf  man  den 
Maibaum  ins  Wasser,  vorher  aber  noctt  eine  Person,  wdehe  nuxn  Johannes 
nannte.  Dae  Spiel  hiefl  FhrtaAms.  KdUer  8. 176, 9.  In  Oestrskb  (Inofier- 
tel)  wihlt  man  an  den  am  ersten  Sonntag  im  Mai  gesetsten  Maibäomen 
hohe  schlanke  Stimme;  man  schält  sie  Tdlllg  ab,  den  Wipfel  ans- 
genonimen,  dem  Binde  nnd  Zweige  verbleiben;  der  Wipfel  wird  mit  bunten 
flatteinden  Scidcnbändem ,  mit  Rausch gold  und  mit  Preisen  behangen,  lets- 
tere  so  gereiht,  dall  «las  Beste  den  Wipfel  selbst  krönt.  Der  Stamm  ist 
bemalt.  Nach  den  Preisen  wird  geklettert.  Baumgarteu,  das  .lalir  u.  s. 
'läge,  liinz  18<)(),  S.  21.  Am  Harz  wird  die  aufgeriehtete  Mai»;  gew<.linlich 
bis  zur  Krone  geschält  und  nachher  mit  der  Kinde  schlangen- 
förmig  am  wunden.  Kuhn,  Nordd.  Sag.  ^7,  70.  In  den  wendischen 
DOifem  der  Lanaits  holen  die  Bursehen  am  Pflngstfeiertag  einen  Baum« 
schalen  den  Stamm  ab»  so  dat  er  ganz  weiS  aussieht,  und  die 
Midehen  aehmftcken  den  Qipfel  mit  TAchen.  Nachher  werden  £e  THeher' 
von  den  BuTMShen  geholt  Ktiiler,  Voigthiud  S.  177,  9.  Der  Maie  in  den 
katholischen  Dörfern  um  Ellwangen  in  Wflrtenberg  ist  eine  hohe  geschälte 
Fichte,  an  deren  obere  Spitze  noch  ein  jüngerer  mit  Bändern  geschmückter 
Fichtenbaum  als  Wipfel  angeschmiedet  ist.  (Uebrigens  werden  in  Schwaben 
zuweilen  auch  die  Bäuinelien,  welche  man  geliebten  Mädchen  oder  andern 
geehrten  Personen  X.  B.  dum  Pfarrer  „stuckt,"  abgeschält,  bis  au  die 
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ODS  eine  Urkunde  aus  Italien  Kaude  giebt:  Priniu  die  ma^  cut- 
äam  emphjftmsin  ab  crphamis  iMcentibua  habend  id  onus  tiMiiM- 


Krön«  geringelt  und  dann  mit  Bfindem  and  Mom  getefaBttckt  (Bir- 
linger  a.  a  0.  94,  124).  In  der  Umgegend  von  £I1wangen,  wird  am  1.  Mai 
ein  groOer,  oft  aus  mehreren  Stämmen  zusiiiiimciif^OHCtzter  Mai 
«resteckt;  die  Krone  ist  mit  Tüchern  und  Bändern  behanj,an ,  die  aln  Treis 
die  besten  Kletterer  erhalten.  Unter  Miisik  und  .Iiihel  tanzt  man  um  den 
BauuL  Meier  S.  396,  74.  In  Uberbaieru  und  deui  Salzkammorgut  ist  der 
MidbMiB  Mvflg obolialb  d««  grÜBea  Wipfeli  miÜ  tbutt  Flagge,  untor- 
hjüb  defMlben  qiit  mehrervn  beiteckt,  «twM  weiter  unten  eind  mehrere 
Krinie  wagreeht  angebrneht,  ao  dsfi  der  Sehaft  des  Baumes  das 
Centrum  bildet.  Anch  in  Frankreich  und  England  wurde  der  Maibaom  vom 
Dorfe  oder  Kirchs])iel  (villagc,  parieh,  paroissc)  gemeinsam  errichtet  und  es 
ist  deswegen  oft  von  dem  tnlUige-maypole  die  Rede.  In  einem  alten  fran- 
zösischen Druck  (a  Paris  chez  Mariette)  der  die  4  Jahreszeiten  darstellt 
(wiederholt  bei  Hone,  Every - Daybook  ISOfJ  II,  207)  ist  die  Autrichtung  des 
französischen  oyiaibaumes  auf  dem  Dürfjjlatz  mit  Hilfe  von  Stricken  und 
Hebeln  dargestellt.  Nur  diu  obcm  Aeste  stehen  in  vollom  Laube ,  alle  untern 
Zweige  nnd  Aeite  sind  aligehaoen.  Flattende  Binder,  Bandsehklfen,  ein 
ftber  einen  Aat  geworfSsner  Kram,  Backwerk  nnd  Weinflaschen 
sshmfleken  die  Krone  nnd  den  oben  Teü  des  Stammes;  Tiommkr  und  Trom- 
peter erwarten  die  Yollendong  des  Werkes,  nm  ihr  S^d  ra  beginnen.  Den 
englischen  Maibanm  selnldert  sehr  anschaulich  Stnbbs  in  s.  anatomie  of  ab- 
uses  1585  p.  94.  Nachdem  er  erwähnt,  dall  jede  Pfarre,  Dorf  oder  Stadt, 
alt  und  jung  in  der  Mainacht  zusainmen  oder  in  Gesellschaften  (com- 
panies)  i;e teilt  in  die  Wälder  und  IJerge  £,'inf^cn,  erwähnt  er,  daß 
sie  junge  IJirkenzweige  und  Aeste  zugleich  mitbrachten.  Ihr  Hauptkleinod 
jedoch  war  der  Maibaum  (maiepole),  den  sie  mit  großer  Ehrerbietung  (vene- 
ratlon)  aps  dem  Walde  holten  awanzig  oder  vierzig  Joek  Oduen  mit  blm- 
mennmwnndenen  H5mem  soffen  den  mit  verschiedenen  Farben  bemalten  v&n 
der  Krone  bie  jum  Fuß  mit  LanA^  Bhmen^  Krömiern  vmd  Bändern  ftm- 
umndenen  Stamm  unter  dem  Geleite  Ton  200  bis  300  Menschen  (Mftnnen, 
Weibern,  Kindern)  nach  Hause,  wo  maaBauier,  Schnupftücher,  Fahnen  an 
seinen  Wipfel  band  und  Lauben  daneben  errichtete  und  ringsumher  Tänze 
aulführte.  die  den  Verfasst'r  an  die  Tiinze  der  Heiden  zu  Ehren  ihrer  (löt- 
ter  erinnerten.  Die  Ans*r(  lassenheit  sei  so  groll,  daß  von  den  zu  Walde 
mitgehenden  Mädchen  der  dritte  Teil  die  Ehre  verliere.  S.  Brand  ed  Ellis 
1 ,  236.  Strutt  a.  a.  0.  352.  Aehnlicheu  Eindruck  empfing  ein  anderer  Schrift- 
steller jener  Zdt  (im  Jahre  1577).  In^Northlsookes  Tieatise  ete.  wird  erzfthlt, 
dat  die  jnngon  Leote  in  der  Mainacht  anf  fremdem  Gründe  eben  Msibanm 
stehlen  nnd  nnter  Hnsikbegldtang  in  ihr  Kirchspiel  bringen^  wann  sie  ihn 
aoilpestellt  bähen,  bedecken  sie  ihn  mit  Blnmen  und  Iffllnmengewinden  nnd 
tanzen  umher,  wie  die  Kinder  Israel  um  das  goldene  Kalb.  Brand  a.  a.  O. 
237.  Vgl.  Stevenson  in  the  Twelf  moneths  16Ö1:  Te  tall  young  oak  is 
cat  down  for  a  maypole  and  the  £roli«k  tty  of  the  town  prevent  the 
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hit,  nt  ad  i'os  (irhorcm  majalcm  dcferat,  runt  jxim  is  fafmiis  onia- 
tmu  amiexis  (rihus  frummti  sj)itis\  si  i^^ffir  (ihrssmt  i  nijtliytmia. 
a  hemfkii  ^wssessione  statim  dcciderd  (Muratori  aiiti(iiiit.  III,  187 
bei  Grimm  K.  A.  361).  Doch  wir  wollen  noch  ein  ])aar  besonden 
groteske  Beispiele  von  Bäumen  der  geschilderten  Art  im  EiiizelneD 
namhaft  machen.  Ich  Mae  zunächst  eine  oberbairische  Form 
der  Sitte  auf:  „Noch  immer  halt  dnrcb  das  ganze  oberbairiache 
Laad  ein  ehiUdi  Dorf  viel  auf  einen  achOnen  in  fiderliehem  Zage 
ans  dem  Walde  geholten  Maibanm  fttr  die  geaammte  Gemeinde; 
namentlieh  im  Ampcrgrund,  aber  andi  im  Innflial  and  im  Chiem- 
gau sieht  man  sie  reieh  nnd  sehOn  yerraert  und  alle  drei  bis  . 
fttnf  Jahre  erneut  Neben  den  bloBcn  23erraten  (Fahnen, 
Wappen,  Kränzen,  Inschriften)  hat  der  Maibaum  auch  wesent- 
liche unerläßliche  Bestandteile,  so  den  „MaibUächel,''  den  grUuen 


linng  of  fhe  snn  and  witii  joy  in  theh  ümm  anä  baughB  in  A«tr  Aomlt, 

they  uiarcli  before  it  tu  tbc  place  of  creotion.  Brand  a.  a.  0.  S36.  Daß  die 
ein  Ar  aUemal  stoben  bleibende  Maistange  nnr  eine  Ereparniß  für  den  jäbr- 
lich  aus  den»  Walde  zu  holenden  lebendigen  Maibamn  sein  sollte,  erhellt 
deutlich  aus  Ikscbreibun^^en  wie  die  foU'eixle  des  Maibaunios  in  Wewerbam 
(C'bt'sbire):  ,,sides  ar«'  buiig  witb  garlands  and  tbe  to|»  terniinated  by  a 
birch  or  otbcr  tall  sieuder  treo  with  itä  leaves  ou;  thc  bark 
beeiug  peelei  and  the  item  iplioed  to  the  pole,  so  as  to  give 
tbe  appearenee  of  one  tree  from  the  infflniii  Hone  every  day-book 
n,  899.  Bit  Puitaner  des  17.  JabriinndertB  Terfolgten  die  Maibinme.  Sehn- 
eftcbtig.  gedenkt  Pasqnib  palinodia  i.  J.  16d4  der  guten  alten  Zeit:  „when 
erery  village  did  a  maypole  raisc."  Brand  a.  a.  0.  23'J.  Aach  in 
England  kannte  man  maypoles:  .,i)ainted  yellow  and  black  in  spiral 
lines"  und  ,,i»ainted  in  various  colours.**  Brand  a.a.O.  237.  V'gl. 
Borlase  von  dem  Maibaum  in  Cornwales:  From  town  the  make  incursions 
Ott  may-cvc  into  tbe  country,  cut  down  a  tall  clm,  bring  it  into  tbe  tuwn 
with  rejoicing  and  haTing  fitied  a  etnight  iaper  pole  to  tiie  end  of  11  and 
painted  it,  erect  in  the  moat  public  part  and  npon  hoüdaya  and 
festivab  dren  it  with  gmlands  and  flowen  or  enaigns  and  streamera. 
In  WäLschtirol  ist  e&  eine  Yolksbelnstignng  an  Kirchweiben ,  einen  hohen  ent- 
ästeten und  entrindeten  wol  geglätteten  und  mit  Seife  eingeriebenen  Baum 
'  aufzustellen,  den  Baum  des  üebertlusses  (Talbero  della  cuccagna)  an  dessen 

Spitze  (Jeld,  Kleider,  Weiiif luHolien,  Würste  aufgebän<,'t  sind.  Na<"b  die- 
sen Licgenständen  wird  barfuli  wcttoifonid  geklettert,  »Scbueller,  Märclien  und 
Sagen  aus  Wälscbtirol,  Innsbruck  lö67,  S.  237.  Aebnlicb  ist  auch  in  Deutsch- 
land die  Sitte  dta  KaibaomeB  TielfiMh  mr  bloSen  Aafpflanzung  «iner  mit 
FMieen  behSngten  Elettentange  am  St  JohanniBabend  und  bei  venehiedenen 
Yolkifeatea  gewoidan. 
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Tauueuwipfel  hoch  oben,  der  erinnern  soll,  daß  wir  nicht  vor 
einer  todten  Stange  stehen,  sondern  vor  einem  lebenden  Baum 
aus  dem  frischen  Wald,  dann  daa  Leiden  Christi,  d.  h.  alle  Werk- 
zeuge seines  Leidens  (Säule,  Geißel,  Kute,  Leiter,  Hahn,  Säbel, 
Laterne,  Hammer,  Zange,  Nägel,  Wflifel,  ^leer.  Schwamm  und 
Krug).  Dann  Kirche  und  Bauerhaos,  Baner  nnd  Btoerin,  die 
Zeichen  der  Geweike  und  za  antent  vier  AinnbrtiBte  gegen  die 
4  Winde  gespannty  das  diohende  Symbol  binriBeher  Wehrhaftig- 
keü  gegen  den  Fmd  ans  der  Zeit  des  lOttelalten  yererbi  Ein 
Freitnmk  und  Fkeitanz  des  Wblea,  vor  deesen  Huue  der  Banm 
erricblet  ist,  belohnt  die  Barsehe  fklr  ihre  Beihilfe  bei  Aafrioh- 
tong  desselben.''^  Der  Amipnte  des  oberbairisdien  MaibaiimB 
ist  mannigfach.  In  manchen  Orten  sind  darauf  Vögel,  Hirsche, 
Hirscbjagden  angebracht ,  zuweilen  auch  große  in  Tuch  und  Lein- 
wand gekleidete  Holzpuppen  (SUinn  nnd  Frau),  welche  mit  Hand 
und  Knien  den  Stamm  zu  erklettern  scheinen.  Dieser  ganze 
Ausputz  bleibt  auf  dem  Baume,  bis  er  von  Wind  und  Wetter 
zerstört  wird,  oder  im  nächsten  Mai  einem  neuen  Platz  macht' 
Bei  den  Wenden  nördlich  von  Salzwedel  richteten  die 
Weiber  (und  zwar  sie  allein)  alljährlich  am  St.  Johannistage 
eine  Birke,  der  [riloimtlidie  Zweige  bis  unter  den  Gipfel  abge- 
hanen  waren,  den  sogenannten  Kranenbaom  auf,  den  sie  nnter 
GesSngen  ans  dem  Walde  holten,  mdem  sie  sieb  statt  der  Pferde 
an  den  Wegen  spannten.  (Ueber  den  Namen  Kronenbanm  Tgl. 
den  Kronentans  nnd  das  Kronengelag  i.  d.  Eiföl  ob.  S.  170.) 
Im  Dorfe  angekommen,  hieben  sie  den  alten  Ejonenbanm  nm,  den 
ein  Kossater  (Häusling)  um  2  Schillinge  zu  Brantwein  für  die  Frauen 
kaufen  mußte ,  und  richteten  frohlockend  den  neuen  auf,  behingen 
ihn  mit  Kränzen  und  Blumen  und  segneten  ihn  auf  ihre 
Art  mit  zwölf  Kannen  Hier  ein.*  Diese  Sitte  erimicrt  leb- 
haft daran,  daß  in  Öchwabeu  und  an  der  Mosel  die  Weiber 


1)  Bavaiia  I,  1860  S.  372.  Die  AasBcliinücIning  des  Maibanms  mit  den 
Marterwerkzengen  beruht  anf  der  unten  9  m  bespreehenden  Yergleichnng 
des  Kreuzes  mit  dem  Maibanm. 

2)  H.  Chambers,  The  Book  of  Days  I,  576  ^ebt  die  Abbildang  eines 
solchen  Baumes  aus  St.  Egidien  bei  Salzburg. 

3)  Viflitationabericht  des  herzogl.  zellischen  Oberraperintendenten  D.  BO- 
debnnd  t.  Jalue  1678  noani  ediert  von  J.  G.  Keyitler  in  deaaen  „Neaeiten 
BeiMo"  B.     8. 1877  fL  VgL  aneh  Kabn,  Mlrk.  Sag.  8.  SSlfll 
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daa  üeoht  hatten  alljährlich  um  Fastnacht  den  schönsten  Baum 
im  Gemeindewalde  zu  fällen,  ins  Dort'  zu  bringen,  zn  verkaufen 
and  den  £riito  za  Tertnuken.^  Ist  der  letstere  Brauch  vielleioht 
jou  ein  veratflnimeller  Ueberrest  des  Torigen?  — -  Bei  den  aim- 
lichen  Eibwenden  richtete  man  auf  einem  mnden  Hllgel  tnittep 
im  Doife  eine  vm/aag  oder  mehr  EUlen  hohe  Eiohe,  den  söge- 
nannten  Kreozbaiim  oder  Hahnhamn  auf,  der  so  lange  stehen 
blieb,  bis  er  von  selbst  mnfieL  Die  Anfrtohtung  des  neuen  Bau- 
mes ^^eschah  nie  anders  als  an  Maritt  ffimmelfahrt  (2.  Juli). 
Darni  tat  jeder  Hauswirt  einen  Hieb  in  den  zuvor  erwählten 
Baum  im  Walde,  bis  er  gefällt  war,  und  nun  mit  Jubclgeschrci 
auf  einem  mit  Ochsen  Ix spatuUen  Wagen,  mit  ileri  Röcken  der 
Hauswirte  bedeckt,  so  daß  er  nicht  zu  sehen  war^  an  scinni  IJe- 
stimmungsort  gefahren  wurde.  Hier  wurde  er  viereckig  gehauen, 
und  auf  beiden  Seiten  Ptiöcke  angebracht,  so  dal^  man  hinauf- 
steigen konnte.  War  er  nun  eingegraben ,  so  kletterte  der  Schulze 
lunanf  und  brachte  ein  hölzernes  Kreuz  mit  einem  darüber  fest- 
Btehenden  eisenien  Hahn  [vgl  ob.  S.  160  die  schwedische  Mitt- 
Bommenrtange]  auf  der  Spitie  an.  Der  Hahn  war  dabei  das 
wesentUehste*,  deim  in  manehen  DOrfem  war  das  Kreuz  anf  den 
Bttomen  weggeUunen,  der  Vogel  aber  beibehalten.  Dann  tanste 
man  (der  Schnlie  in  Soontagskleidem  nnd  weifler  LeibliiBde 
voran)  mit  vollen  Sprüngen  mn  den  Baom  nnd  segnete  ndt  Bier 
jeden  Raum  in  Haas  nnd  Hof,  sowie  zu  besserem  Gedeihen  das 
Vieh  ein,  das  man  rinj^umlier  jagte.  Auch  außerdem  wurde  alles 
Vieh  jedes  Jahr  an  einem  bestimmten  Tage  um  den  Baum  getrie- 
ben. Jede  junge  Frau,  die  aus  einem  andern  Orte  durch  Heirat 
in  ein  solches  wendisches  Dorf  kam,  mußte  einen  Tanz  um  den 
Kreuzbaum  tun,  und  etwas  Geld  hineinstecken;  em  alter  Manu 
kniete  täglich  vor  demselben  nieder  und  hielt  seine  besondere 
Andacht  Wer  eine  Wmide  hatten  steckte  ebeniaiis  Geld  in  dea 
Baum  nnd  rieb  sich  an  demselben;  so  glaubte  er  geheilt  zn  wer- 
den. Die  Wenden  sagten,  daß  sich  an  der  Stätte  des  Baumes 
ein  Oenins  anfhalte^  vom  dem  sie  nieht  sieber  woAten,  ob  er 
mSnnlicfaen  oder  weiblichen  Gesohledites  sei;  dieser  Geist  leide 
es  nicht,  daS  jemand  mit  garstigen  FOAen  Uber  den  Platz 


1)  Meier,  Sdnrih.  Sag.  379,  20.  Za.  f.  d.  Myth.  1, 89.  Scliiuitz,  iSitten 
and  atHu^aO»  des  Etfkr  Yolkn  L  S.  13  it 
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gehe.^  Ist  in  diesem  wendischen  Branche  die  Zeit  der  Baum- 
pflanznng  bis  Uber  Mittnommer  vorgerückt,  so  trifii  wieder  in  den 
Frühling  die  bekannte  Sitte  der  Questenberger  am  Harz.  In 
Qiestenberg  (unweit  Stolberg- RoAla)  suchten  am  Tage  TorPfio^ 
steil  die- Bauche  aiytthrUeh  vor  Sonnraan^aog  die  sdiOnste  vnd 
giMto  ISclie  im  Fwate,  ka|qpien  ihr  die  AeslD  und  brachten  sie 
am  dritten  Ffingsttag  ainf  den  die  Gegend  behefmbenden  i^Qoe-  ^ 
'stcoberg/'*  beftsügten  einen  Ton  Bukensweigen  geflochtenen  mit 
bunten  ^nmen  dnrobwobttien  Kraas  in  der  GrOSe  nnd  Gestalt 
eines  Wa^nrades  daran ,  an  dessen  beiden  Seiten  ^oße  Quasten 
yim  eben  solchen  Zweigen  hingen,  und  rieten:  „Die  Qucste  (der 
8o  geschmückte  Kranz)  hängt!"  Oann  wurde  um  den  Baum 
getanzt,  Baum  und  Kran/  aber  jährlich  erneuert.  Später  nalmi 
mau  jedoch  nur  alle  sieben  Jahre  einen  neuen  Baum,  heut- 
zutage wird  nur  dann  ein  neuer  geholt,  wenn  der  alte  umiUllt; 
die  Aufhängung  des  Kranzes  geecbieht  noch  jährlich.  Der  Baum 
darf  aber  nicbt  henuige£Ahren  werden,  sondern  die  Questen- 
berger  mttssen  ihn  selbst  auf  den  Sobnltern  herbei- 
tragen.* 

Stidtisehe  Maibämne,  Yonf^j&eh  in  En^and  hatten  yklfiufa 
eine  Form  angenommen,  welche  die  elnftcfae  Grondgestalt  kaam 
noeii  erkennen  liAt  Der  Yeigleidi  datierbarer  Abbildnngen  von 
englischen,  franzOsisobeny  niederilndischen  nnd  deutschen  Mai- 
bftomen,  deren  Chambers  the  Book  of  Days  1864  I,  572. 
575  —  76,  Hone  Every -  Üaybook  1S6G  11,  207.  Brand  popu- 
lär anti(juiti('s  cd.  Kllis  1853  1  (Titelkupfcr)  eine  ansebnlicbe 
Anzahl  reproduziert  haben ,  läßt  aber  deutlich  die  alimähliche 


1)  Hildebraiids  Visitation  a.  a.  0.  Darnach  anszüglich  Kahn  a.  a.  0, 
333  ff.    Vgl.  Bodemcyer,  lianuuvt.' räche  Kochtsaltortümor  S.  57. 

2)  Der  Berg  hat  seinen  Naiucu  augenschuiulich  vun  dem  Gebrauch, 
nach  dem  Berge  hdfit  iMemm  daa  Dorf,  dM  früher  Yynaterberg  genannt 
wurde,  angeblieb  furknndUeh  sdt  dem  18.  Jahrhundert  Qaeatenbeig.  IBb- 
deetena  ebenao  alt  mnf  a]«>  auch  die  m»  min,  YgL  GtlMiBlic,  Bittar^ 
bnrgeir  nnd  BergMUSewt  DenlMUuda  n,  S8s  dAnm  BeimaBa  d.  YoUDfarta 
844-253. 

3)  Otmars  (Nachti^'alls)  Volkssagen  S.  12S.  121».    Grimm .  Mythj«  51.  • 
Kuhn,  Nordd.  Sag.,  22^'^  Auch  in  Wolfshagcn  in  Kessen  trugen  die 

„ JMaijun;,'-  n     die  Maihäuiiiclion  clicdem  auf  den  Schultern  vom  Waid«  in 
die  btadU    Lynkcr ,  iieas.  Sag.  iM7. 
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Entvvickeluug  aus  einer  Urform  und  ihren  Spielarten  von  Stiife 
zu  Stufe  verfolgen.  Danach  ergiebt  sich  als  der  den  meisten 
Sproßformen  zu  Grunde  liegende  Haupttypus  der  folgende.  Der 
Schaft  des  Maibaumes  erhob  sich  auf  einem  kllnstlichen  mit  Gras 
bewachsenen  Erdhtigel,  auf  dem  der  Reigen  statt  hatte.  Dieser 
Erdhtl^l  ward  denn  vielfach  durch  eine  Umzäunung  gegen  He- 
sehUdlgiiiig  (Hone  a.  a.  0.  886,  JohannigfestBteoge  in  JSschkental 
M  Damdg),,  oder  doreli  2Smmerwerk  oder  SUm  an  den  Seiten 
gegen  das  Znsammoisinken  gedebert  nnd  bekam  dadueh  melir- 
fiMÜi  eine  polygone  Form;  aneh  lieft  man  ihn  woU  in  mehreren 
Terraseen  emponteigen.  Vgl.  den  Maypole  auf  einem  Fenster- 
gemftlde  aus  Heinrichs  Vlll.  Zeit  in  Retley  in  Staffordshire, 
abgebildet  im  Variorum  Shakespeare  und  Chambers  a.  a.  0.  575 
und  den  im  Msc.  der  „Horae"  von  I4*)it  (Chambers  a.  a.  0.),  so 
wie  den  von  St.  Andrew  Undershatt  (Uraiul  a.  a.  0.).  Die  Spitze 
der  unten  abgeästeten  Maistange  bildete  ursprünglich  die  leben- 

•  dige  Krone  des  Raumes  selbst  (vgl.  den  Sakburger  Chambers  1, 
576,  den  schottischen  Hone  H,  305,  den  englischen  Chambers 
572,  den  franzMBchen  Hone  II,  297),  später  vielfach  ein  ange> 
bnndenes  BHomohen,  oder  em  Bhmentopfy  in  den  ein  lebendes 
Bimnehen  gepianst  war.  (Vgl.  das  niedeittnd.  Gemilde  von 
1625.  Chambers  576).  Unterhalb  des  Wipfels  waren  Banner 
nnd  Flaggen  angebracht  (St.  Georgs  rotes  KreubaBner  anf  dem 
Fenster  von  Retley  u.  s.  w.),  sodann  \iele  bunte  Ränder;  schließ- 
lich ein  Kranz  oder  mehrere  Krilnze  Uber  die  Aeste  der  Krone 
gehängt  (Hone  II,  297),  oder  lotrecht  an  Nägeln  am  Schafte 
herabhängend  (Hone  11,  288)^  oder  endlicli  in  horizontaler  Lage 
den  Raum  umgebend.  In  diesem  Falle  pflegte  der  unterste  Kranz 
der  grüßte  und  breiteste,  jeder  nach  oben  hin  folgende  kleiner 
nnd  schmaler  zu  sein.  Die  Zahl  dieser  Rrttme  oder  blomen- 
bewnndenen  Reifen,  die  an  oberhalb  am  Stamm  zosammenlanfen- 
den,  den  Speidien  dnes  Rades  gleiehenden  Sehntlren  befestigt 
waren  I  machte  2  — 8  ans  (Chambers  572.  575.  576),  snweilen 
worden  sie  stark  s.  B.  xn  Neefeon  in  Norfolk  Pingsten  1817  bis 
anf  20  Termehrt,  so  dal  de  bis  anf  ManasliOhe  Tom  Boden 
herunter  itinf  Sechstel  des  ganzen  Schaftes  nmspannten  (Hone 
a.  a,  0.  336.)  Anderswo  aber  ist  aus  dem  wagrecht  befestigten 
Kranze  ein  hiilzcnies  (wahrscheinlich  ehedem  jedes  Jahr  mit 

fnschen  Blumen  umwundenes)  Rad  geworden.    Vgl  z.  B.  die 
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St.  .lohannisstange  auf  der  JUschkentaler  Wiese  bei  Danzig.  Von 
diesen  Kränzen  hingen  ursprünglich  vergoldete  Eier  als  Sinn- 
bilder des  neaer^Taehenden  Lebens  herab  (vgl.  8. 165. 1 G9  die  Belg, 
u.  Oidenb.  Sitte),  H]):lter  worden  dieselben  anyerstttndiieh  gewor- 
den dnrch  veigoldete  Bälle  yon  Holz  oder  Metall  ersetzt  (Cham- 
bers 575.  576).  Unterhalb  der  groBen  Kränze  setzte  sieh  die 
qriralfbnnige  Umwindong  des  Stammes  .mit  einer  eiig  an  densel- 
ben, angesehlossenen  Gniflande  bis  auf  den  Erdboden  fort  (V^. 
Chambers  573.  Hone  288).  Hieians  entwickelte  sidi  meines 
Erachtens  die  bnnte  spiralförmige  Bemalnng  oder  Besehä- 
Inng  vieler  deutscher  und  engliseher  Maibäome  (vgl  die  Abbil- 
doB^en  C'liainbers  575.  570.    Brand  a.  a.  0.). 

Wie  in  Schweden  wird  auch  in  Deutschland  in  j^ermanisier- 
ti'ii  SlavenlUndem ,  sowie  in  Frankreich  ((üronde)  die  Autrichtung 
des  liaunies  zuweilen  um  MittHonnner  vorgenommen,  um  die  l>is 
zur  Krone  geschälte  Tanne  oder  liirke  (resp.  Stange)  g:etanzt, 
nach  den  anf,'ehän{i;tcn  Tüchern  geklettert.*  Wir  haben  bereits 
vorhin  einige  Heispiele  namhaft  gemacht.  In  Oestreich  bewahrt 
man  den  am  l.  Mai  gesetzten  Mail)aum  znr  Nahrung  des  Johan- 
nisfeuers.*  Im  D(5partcment  des  haates  Pyr^nees  wird  am  1.  Mai 
der  htfchsto  uid  sehlankste  Baum  (Tanne,  Fichte  oder  Pi^pel) 
umgehauen,  man  schlägt,  wie  beim  wend,  Krenzbaom  S.  174 
of.  Hone  H,  388),  eine  Anzahl  fnälanger  Keile  hkein  nnd  bewahrt 
ihn  bis  znm  23.  Jmu  aof.  Dann  wälzt  man  ihn  anf  einen  Hflgel, 
rammelt  ihn  m  die  Erde,  nnd  setzt  ihn  in  Flammen.*  Auch  m 
aodeiD  französtsohen  Gegenden  bildete  den  Mittelpunkt  des 
StJohannisfeners  ein  belaubter  Baun,  wenn  auch  häufig  nnrein 
kleinerer.  Die  schon  (o.  S.  171)  erwähnten  Kupferstiche  von  Ma^ 
riette  stellen  so  den  Sonuner  dar  auf  der  Intel  „le  feu  de 
St.  Jean."*  In  Angouleme,  z.  Ii.  im  Kirchspiel  »St.  iMartial,  tindet 
diese  Verbrennunfr  am  29.  Juni  (t>t.  Peter j  stsitt.  Schon  am  Mor- 
gen  wird  eine  hohe  und  schöne  Pappel  voll  griluen  Laub- 


1)  Kuhn  ,  Nordd.  8ag.  3'JO,  31»! ,  82.  Zs.  f.  d.  Mytli.  I.  Sl.  4.  Kulm, 
W<-stf.  Sag.  177.  41M».  von  der  Haj^on ,  Cmiania  IX.  2H1>.  Ih:  Xure  a  a.  0. 
14:».  Vgl.  ferner  o.  S.  170.  IT6  die  Beispiele  aus  dem  Vuigtland,  der  %rk 
a.  8.  w. 

3)  BanmgwteD,  di*  Jahr  n.  b.  Tage,  Lüis  1880»  8.87. 
8)  M^moirea  des  antiqittte  edtiqnea  V,  887.  Myth.*  589. 

4)  WiedemhgebUdet  bei  Hone  a.  a.  0.  I,  412. 
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scliiiiucks  nul  dein  Markte  aufgopUaiizt  und  mit  vielen  Bündeln 
trockenen  Waehbolders  umschichtet  Abendn  zUndet  der  Dort- 
pfarrer  Helbst  mit  seinen  Vicaren  diesen  Scheiterhaufen  an.*  Za 
Thann  im  Elsaß  holten  in  der  Nacht  vom  30.  Juni,  dem  Vor- 
abend des  St  Theobaldfestes,  der  Pfiurrer  mit  seinen  Viearen, 
der  Maire,  der  ttbrige  Ortsrorstand  and  eine  unzählige  Mensehen- 
menge  brennende  Kerzen  ans  dem  Httnster,  and  zündeten  damit 
auf  dem  Kirohplatze  naeh  and  nadi  drei  vom  Stadtpfarrer 
geweihte  groBe  Tannenbllame  an,  die  von  oben  bis  nnten  geschützt 
und  mit  Holzspänen  ausj2:ettlllt  waren.  Jeder  suehte  einen  herab- 
fallenden llulzspau  als  Heilmittel  ge^en  Fieber  zu  er(>bern.  Man 
bezoj:;  diesen  liraiieh  sclir  ^ezwunj^en  auf  die  Lejjjende  des 
h.  Theobald,  des  Seliut/lieiliiren  des  Münsters.'  Aus  En;L;land 
ist  zunächst  zu  verj^leieben  was  Hutchinson  im  J.  1790  in  der 
Umgegend  von  Lauuceston  in  Comwail  erfahr:  „there  was  for- 
merly  a  great  bonfire  on  Midsummer  eve,  a  large  snmmer  pole 
was  fixcd  in  thc  ccntre,  ronnd  which  the  foel  was  heaped  np. 
It  had  a  large  bash  on  the  top  of  it  Roond  this  were  parties 
V  wrestlers  oontendmg  for  small  prizes.*  Ganz  ftbnlieh  guig 
es  bei  der  Maifeier  hu  Dnblm  and  Umgegend  za.  Die  jangen 
Leute  holten  m  der  Mamacht  einen  4 — 6  Ftoft  hohen  Bnseh 
(may-bosh),  einen  WeiBdom,  ans  dem  Walde,  pflanzten  ihn  aof 
dem  Markt|)latz  auf,  besteckten  die  Zweige  mit  Kerzen 
lind  häuften  einen  Seheiterhaufen  ringsum,  wollir  sie  im  (h*tc 
Haus  bei  Haus  (Jeld  einsammelten.  Auf  den  Sclieiterhaufen 
ireli<»rle  aueh  noch  ein  Fferdesehädel  und  versebicdene  andere 
Knoelien.  Dann  steckten  sie  die  Licnter  an,  und  tanzten  mit 
lautem  Hurrah  um  den  Maihaum.  Nach  einer  Stunde  cnttiammte 
man  den  Uolzstofi,  und  waren  die  Kerzen  niedergebrannt,  so 
stieß  man  den  ganzen  Maihaum  in  die  Flammen.^ 

In  Trier  hieben  sehen  am  ersten  Sonntage  in  der  Fasten 
(Invocavit)  die  Metzger  and  Weber  eine  am  Donnerstage  Tortier 
auf  dem  Maixbei;ge  aufgepflanzte  Eiche  am,  and  rollten  sie  nebst 


1)  Kinc  AhhlMuui?  ist  in  der  Hliutratioii,  joomal  oidTenol.  Pteis  1872. 
Vol.  LX.  Sr.  l'hW  pr^^  bcn. 

2)  A.  Stv.ber,  Sii^,'on  des  Elsasses  S.  40. 

3)  llistory  of  NortliuinUerland  U,  15  bei  Brand  a.  a.  O.  1,  31«. 
1)  ü..nc  a.a.  U.  Il,2y«. 
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einem  Feiierrade  ins  Tal  der  Mosel.  Die  erste  Erwähnung:  die- 
ser Feier  lindet  sich  im  Jahre  lööu.*  An  dcmscihen  Sonntage 
liäuten  die  Banclie  Ton  Kchtomach  im  GroAherzogtum  Luxembnrg 
btroh  um  einen  Banm  an  nnd  entloben  es.  Das  heißt  die  Hexe 
yerbrennen.^  Ebenso  in  der  Eitel,  wo  die  Sitte  das  BurgbieDnen 
genaniit  wird,^  nnd  gleioht'aUs  in  Vorarlbeig.^  In  den  Beigslftdten 
des  Harzes  wsjrd  das  Osterfeuer  am  Cbanamstag  aneh  um  einen 
Baum  an^esohiobtet;  zu  Deknenborst  (Oldenburg)  lieferte  der 
Fi^rster  zn  dem  der  ganzen  Stadt  gememsamen  Osterfeuer  zwei 
BKnme,  welebe  neben  einander  m  die  Erde  genmmt,  oben  mit 
13  tibereinandergcätellten  Teertonnen  besetzt,  onten  mit  Reisig 
nmhftnft  und  schließlicb  mit  brennenden  Strohwiepen  angezUndet 
wurden/'  und  nicht  minder  bildet  in  Hessen  den  Mittelpunkt  des 
Osterl'eucrs  eine  in  den  lioden  gegrabene,  bis  zur  Spitze  mit 
htfoh  bewurteue,  oben  mit  einer  Teertonne  besetzte  Tanne.® 

Niciit  minder  schichtet  man  den  Scheiterhauten  des  Johan- 
nisleuers  im  liiescngebirge  gern  um  einen  hohen  Baum  auf.  Im 
Egerlunde  pflegte  man  dazu  eine  hohe  und  grade,  recht  harz- 
reiche Tanne  oder  Fichte  zu  nehmen,  mit  lilumeusträußeuy 
Bändern  und  Kränzen  zu  behängen,  am  sie  herum  Brenn- 
materialien zn  häufen  nnd  dieselben  bei  Dankelheit  anzuzünden. 
Während  das  fieisig  brannte,  kletterten  die  Bursche  auf  den 
Jobaanisbaum,  um  die  von  den  Mttdehen  daran  befestigten  Kränze 
und  Bänder  berabzuholen.^  Auf  der  Hallnnsel  Heia  bei  Da|izig 
tanzen  die  jungen  Leute  am  Jobannisabend  ebenfalls  den  Reigen 
um  eine  anf  einem  Hllgel  aufgepflanzte  Ficbte,  die  man  später 
mit  Stroh  und  fieisig  umhtlUt  und  verbrennt;  daneben  leuehten 
Teertonnen.  Offenbar  haben  die  Esten  diese  Weise  des  Joban- 
nisfeuers  von  slavischen  oder  gennaniscben  Nachbarn  gelernt. 
Auch  sie  zünden  dabei  nämlich  einen  Baum  an,  der  von  der  Erde 

1)  N.  Hocker,  <l''s  Mosel laixlos  Goschicliton .  Sagen  und  Legenden. 
Trier  18:)2,  H.  41'».    Kuhn,  ilorabkunft  deg  h'amn  ti.  Uti. 

2)  Zs.  f.  I).  Mstli.  I,  s;i,  G. 

3)  Scliinitz,  Sitten  u.  Jiräuche  des  Eifler  Volkes  1,21. 

4)  Vonbui ,  Beitr.  s.  D.  Myth.  dmr  18Ü8,  8.  20. 

5)  Knbn,  Nordd.  Sag.  373, 19.  Stmckeijan,  AbergL  v.  Sag.  a.  Olden- 
bnig  n.  48, 318. 

6)  Lyncker,  Hessiscbe  Sagen  S.  241. 

7)  fieinsb«rg-I>flring8f<dd,  Festkalender  a.  BöhmeD.   S.  Ml  f[, 
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bis  zum  Wipfel  mit  l)rcmii)areii  Stoften  umircl)en  iiiul  aut  der 
Spitze  mit  einem  Fähiik  iii  verselieu  wird ,  das  die  Hiirsehe  mit 
einem  Kuittel  licrabzuwerten  Huclien,  ehe  es  zu  brennen  anlanj^. 
Wem  dies  j^clingt,  hat  (ilUek  zu  erwarten.  Mau  wirft  Ilolzreiser 
in  die  Flammen  mit  den  Worten:  „das  Unkraut  ins  Feuer,  dcD 
Flachs  aufs  Feld."^  In  OberfraDken  (Hallstadt)  und  Mittelfran- 
keo  (Anabieh)  ▼erbnumte  man  zwar  nicht  mehr  einen  Baum  im 
Johamusfeiier,  aber  dem  Knabenhanl'en,  der  Ton  Hans  la  Hans 
das  Holz  za  demselben  znsammenbettelte,  trug  einer  in  feierlicher 
Prozession  noch  dnen  geschmflckten  Maibanm  yoran,  indes 
man  sang: 

Maja,  Maja,  mia  id$; 

W5U  ini  Holl  iiiBaiiima  tragn 

Uebers  lüumeBfeoer.* 

Als  im  J.  auf  dem  Markte  vor  dem  Kathause  zu  Frank- 

furt vornehme  Herreu  in  G^enwart  des  Küni^s  den  Keigon  um 
das  Johannisfeuer  tanzten ,  pranprte  auf  dem  Seheiterhaufen  zwar 
kein  grtißerer  Maibaom^  woi  aber  die  Fahne  des  Königs  nebst 
anderen  Fahnen  nmgeben  von  grünen.  Zweigen  (circa  Ugna  rami 
yirentes  positi).'  Dnrch  diese  Zeugnisse  erweist  dch  die  Ver- 
brennong  eines  mit  den  Attribnten  des  Maibanms  ansgerflsteten 
nnd  Tielfaeh  anmittelbar  als  solcher  kenntlichen  Baumes  den 
Fastnacht-,  Oster-,  Mai-  und  Johannisfeuem  als  wesentlich.  In 
Perjg^ord  hatte  dagegen  zur  Sommersonnenwende  ein  p^anz  eijj^en- 
tttmliehcr  Hraueh  statt.  Man  reini^^tc  die  Zähne  mit  Knohlaueh 
und  zog  dann  ein  Goldstück  dureh  diesell)en.  Hierauf  ])fianzte 
man  feierlieh  einen  Mail»anm  und  aß  vom  frischen  Hrode.* 

Diejenigen  Leser,  welche  so  geduldig  waren,  meinem  Ge- 
dankengange während  der  ersten  Darlegungen  dieses  iü^iteis 
zu  folgen  j  werden  mit  mir  einyerstanden  sein ,  daß  es  keine  allzu- 
grofle  Schwierigkeit  'machen  ans  den  sdemlich  austtihrlich  mitge^ 
teilten  Tatsachen  Antwort  auf  die  Frage  herauszuschälen,  was 
der  Haibaum  nrsprttqglich  war  und  was  er  zu  bedeuten  hatte. 


1)  Vorhandlangen  der  ehatoischen  GeieUschaft  n  Dorpat  B.  VII.  1873. 

H.  2.  S.  G2-64. 

2)  Panxcr.  Boitr.  /.  D.  Myth.  1.217,245.  219,249. 

3)  Petr.  Herb.,  Aunal.  Fraucol'urt.  bei  Grimm  Mytii.*  i>8ü. 

4)  De  Nore»  Contaroes  mythe»  et  traditions  8.  149. 
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OÖ'enbar  ist  er  nur  eine  andere  Form  jenes  slavischcn  Leto 
(o.  S.1Ö6  ),  me  der  Vergleich  des  russischen  Semikfestes  erweist, 
mithin  der  Geist  des  Frühlings  oder  des  Sommers ,  die  personifi- 
zierte schöne  Jahreszeit,  als  Dämon  der  Vegetation  in  Banmge- 
stalt  angefaßt  (s.  o.  8. 158).  Sehr  deutiieh  wird  die  Identität 
des  Leto  und  des  Maibaams  durch  den  Lfttarebranch  za  Lacsa 
bei  Banden  (Oberschlesien).  Sobald  nämlich  die  Poppe  Harzanka 
ms  Wasser  geworfen  ist,  versehen  sich  ihre  Trägerinnen  mit 
Fichten-  oder  Tannenzweigen  nnd  eniem  besonders  geschmfldEten 
Blnmchen  nnd  liehren  ins  Dorf  znrflck  anter  Einsanunlnng  von 
Geld  und  Eiern  singend: 

Wir  trugen  die  Pest  ;uis  (Inn  Dürfe, 
Den  Sproß  (latorosl)  bringen  wir  ins  Dorf  j 
Unser  Bäamchen  ist  grün, 
SehSo  aufgepatst. 

Auf  unsenn  Maiböiumthm  (na  nassym  maikn) 

Sind  gemalte  Eicrchen, 

Welche  gernalt  hat  * 

Unsere  Frau  Kriigerin 

Unser  Maibauni  (maik)  ist  grün, 

Sehön  aufgeputzt. 

Auf  unüerm  Maibäumcbcn 

Sind  lanter  goldene  Sehärpen, 

Die  wir  anhingen 

In  dieien  allertenerften  Zeiten.^ 

Hier  heiftt  der  Sommer  gradeza  Sproß  (Vegetationsgeist)  nnd 
MiMbtmm.  Zn  benennen  aber  weiB  das  Volk  den  Vegetations- 
geist gemeinhin  nicht  anders,  als  mit  dem  Namen  der  Jahreszeit 

selbst.  Deshalb  steht  neigen  dem  englischen  Maypole  vielfach 
nach  alten  und  guten  Zeugnissen  eine  Lady  of  tlic  May,  neben 
dem  cisässisi'hen  Maibaiim  ein  Pfinirstnickel,  iiei)cu  dem  Voigt- 
ländischen Joliannisbauiü  ein  Johannes  gemumter  Mensch  (s.  o. 
S.  170).  Diese  Figuren  stellen  den  im  Baume  waltenden  Geist, 
aber  aus  diesem  herausgetreten,  neben  ihn  hingestellt  dar.  Im 
Hans  drehen  die  Mädchen  am  23.  Juni  die  mit  bunten  Eiern  und 
ßlomeu  geschmückten  Tannenbäimie ,  um  welche  sie  tanzen,  von 
der  Linken  zur  Rechten  um,  wie  die  Sonne  geht,  und  singen 
dabei:  „die  Jungfer  hat  sieh  nmgedreht  a.s.  w/'^  Das  ist 


1)  J.  Boger,  Pfcftni  Indn  polskiego  o  göruym  Szlitaka. 

2)  8.  J.  Frohle,  Zb.  Akr  D.  Vyth.  I,  St 
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deutlich  eine  Ansi)ielun{7  auf  die  Sonnenwende,  (^ieirliwolil 
möchte  ich  nicht  annehmen,  daß  der  Haum  eine  Darstclhini:  der 
Sonueugöttin  sein  sollte  (vgl.  etwa  engl,  sunbcam  Sonnenstrahl)/ 
flondem  daß  die  Ucbersetzung  der  mythischen  Personitication  in 
einen  uns  geläufigen  Begriff  allgemeiner  das  Jahr,  die  Jahresseiti 
die  Zeit  zn  «lauten  hätte,  nnd  zwar  in  Gestalt  der  Vegetation  ver- 
körpert Sd  dem,  wie  ihm  sei,  onyerkennhar  tritt  in  dem  Mai- 
baom  (resp.  Johannishaom)  anSer  der  Identifiziening  des  Vege- 
tationadllmonB  mit  dem  Geiste  der  Jahreszeit  zugleich  deijenige 
Gedankenkreis  hervor ,  den  wir  o.  8.  51  ff.  bei  Gelegenheit  des 
V&rdträd  erläuterten.  Der  Genius  des  Wachstums  grilt  als  der 
Schutzgeist  der  Menschen  und  Tiere,  zugleich  als  ilir  alter  ego, 
ihr  niythiselier  Dopj>elgünger.  Der  groHc  Mailjauni,  den  die 
gcsanimte  Dorfschat't  feierlich  einholt,  anl'  tVrinn  IMal/.e  in  ihrer 
Mitte  autpflanzt  und  wie  ihren  Augaptel  bewacht,  damit  ihn  nicht 
neidisch  eine  fremde  Dorfschaft  entwende ,  stellt  den  Lebensbaum, 
den  genius  tuteiaris,  das  zweite  Ich  der  ganzen  Gemeinde  vor. 
Ihm  zu  nahen  ist  für  jedes  Glied  derselben  ein  Heiltum;  deshalb 
wird  er  in  feierlichem  Reigen  nmtanzt;  man  kniet  auch  wol  vor 
ihm  betend  nieder  und  opfert  Geld,  wie  einer  Gottheit  (S.  174). 
Bunte  Bänder  sohmttcken  seinen  Wipfel,  wie  Taepiea  im  alten 
Griechenland  die  heiligen  Mnme,  wie  Lappen  und  Zengstttcke 
die  Fetischbäume  bei  noch  lebenden  Naturvölkern  und  wiederum 
auch  in  litanen  bunte  Bänder  die  heiligen  vom  Banmgeist  belebt 
gedachten  Stämme,  namentlich  solche,  welche  zwieseiartig  ver- 
ästet oben  wieder  zusaninieuwuchseu  und  nun  dazu  dienen  ver- 
krtippelte  Kinder  der  Heilung  wegen  hindurelizuzielien.-  Hei 
den  Wenilen  mußte  ie<le  aus  der  Krenide  ins  Dort'  heiratende 
Frau  den  genieinsanien  Lebensbaum  ihrer  neuen  Heimat  (den 
Kreuzbauni),  der  Wunden  heilt  und  auch  dem  Vieh  die  Lebens- 
kralt stärkt,  durch  Verehrung  zu  ihrem  eigenen  macheu  (vgL  o. 
8.  174  n.  161).  Dieser  nämliche  Haum  wurde  auf  einem  mit 
Ochsen  bespanntm  Woßen  aus  dem  Walde  geholt,  mU  de»  Röcken 
der  Hauswirte  bedeckt  „so  daß  er  nicht  zu  sehen  war.  (o.  8. 174.) 


1)  rf.  Noch  beinauo  ic  n  ni<'re  by  den  zoiiiumi  boom  cn  hy  der  manen. 
Wilb-rns  IJ.'l^r.  Mus.  I.ai^r,:  cf.  W.  Wolf.  Wo.laiui  II.XWII. 

2)  Vgl.  einstweilen  Präto^ius,  l'rcuU.  tichaubiiliuv;  cd  i'ierhon.  Ucrliu 
1871.   8.  16. 
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Das  stimmt  wörtiich  zu  dem  Hcrit'htc  des  Taeitus  Uber  die  Ver- 
ehrung einer  norddeutsehen  Gottheit,  die  er  Nertlnis  oder  Terra 
mater  nenut.  Est  in  insida  oeeani  aisfum  )ttn/i(s  dicatunKiue  in 
eo  rrhiculum  veste  contecfum.  Den  lieiliiren  Wa^en  zielien  Kiilie. 
(Germania  eaj).  K»)  Hier  offenbaren  sieh  uns  einzelne  Züge  eines 
uralten  Kultus.  Der  Dämon  des  Waelistums  krönt  sich  mit 
Friiehten  (deshalb  sehen  wir  den  Wi])tel  des  Maibaams  mit 
Aehren,  mit  Eiern  den  Sinnbildern  des  tierischen  Werdens  und 
Wachsens y  mit  allerlei  guten  Gaben  geziert);  daran  haben  alle 
Teil,  ab&r  ein  Wetteifer  regt  sich,  das  Beste  fttr  sich  herunter- 
inbolen.  Aneh  der  Halm  auf  dem  schwedisohen  und  wendischen 
Johannisbaum  könnte  Tielleicht  nur  das  bedeuten,  was  der  Hahn 
auf  dem  Lebensbaum  des  saterlUndlsdien  Bittutigams,  ein  Symbol 
der  Zeugnngsfnlle  (o.  S.  46),  wenn  nicht  etwa  hier  schon  an  die 
s|Ater  nachzuweisende  Gestalt  des  Yegetationshahns ,  Oetreide- 
hahns  zu  denken  ist  Bedeutsam  darf  sein,  daB  auch  auf  Hima- 
meitlr  (o.  S.  56)  ein  Hahn  (Vidofnir)  sitzt.  Wie  Mimirs  Baum 
uuil  (Irr  Yardträd  </«  bürriidoi  l  t  auen  hrlfrn  ,  srJfcn  wir  mehrfach 
die  \\'<  ib<  r  mit  drm  aussrhlieJJlichen  llrrJdi-  bajabt ,  den  als  Mai- 
banm  rfr.  dienctidrn  Jianm  aus  dem  Walde  zu  höh»:  es  muß 
ihm  W(d  ein  besonderer  Kiniluß  auch  auf  die  animalische  Fr uvid- 
harkeil  beigem essoi  sr'n.  (s.  o.  8.  174.)^ 

Im  wesentliehen  derselbe  Gedankeninhult  verkörpert  sieh  in 
den  kleineren  Maibäamen,  oder  Maibttscheu ,  welche  dazu  dienen, 
jedem  einzelnen  Hanse  die  Segnungen  des  Gkmzen  noch  beson- 
ders anzueignen  oder  zu  sichern.  Der  haumgestaltige  Schutz- 
geist' der  Gemeinde  in  verkleinertem  Maßstabe  prangt  vor  den 
Gebäuden,  wo  die  majestas  populi  tront  Den  Tieren  im  Stalle^ 
der  treuerfnndenen  Jungfrau  setzen  den  emen  Eigennutz,  der 
anderen  Liebe  deren  eigenen  Lebensbaum  yor  die  Tttr  oder  auf 


1)  Auf  den  alsbald  zu  bes[»reclaj)don  Parallelisujus  dt  i*Juiij,^trau  (Frau) 
mit  dem  Baume,  iler  gleichsam  ihr  alter  egu  ist,  weiht  die  eigentümliche 
Furin  der  Sitte  bei  den  Sloveneo  in  Kärutben.  Am  Frohnleichnamsfeftte 
werden  Hunderte  Ton  hohen  out  Bindern,  Blumen,  Baasehgold  und  Fähn- 
chen geaehmttekte  Maihiiimen  (maja)  in  den  Dörfern  anfj^epflaast  Naehbar^ 
orte  wetteifern  den  tch&nsten  und  höchsten  Maibaum  an  haben ,  wobei  die 
Oorfiniddien  alles  anfbictnn  den  Hanm  prächtig  zu  sclmincki  n ,  denn 
^sehuner  Maibaum  sch öne  Mädchen**  heißt  ee  unter  der  sloveoischen 
Jagend.  Aushuid  1612,  473. 
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das  Dach,  der  darnni  je  nach  dem  Alter  des  Menschen  oder 
Tieres  girier  oder  kiemer  ist.  Sittlich  verwahrlonte  Mädcbeo 
erblieken  statt  dessen  in  dttrren  Bttnmchen/  in  abgekelirten  ganz 
enibtttterten  Stranolibesen,  in  den  mit  verschmierten  Lompen  ihres 
eigenen  Anznges  bekleideten  Stämmen  sich  selbst,  das  Doppelbild 
ihres  Wesens,  die  Gestalt  ihres  Pervers  lebhaft  vor  sich.  Nüsse 
knacken  war  ein  Enphemismos  flir  Zengnng;  wenn's  viele  Kflsse 
giebt,  heiSt  es,  giebt  es  viele  Kinder  der  Laebe;  and  Volklieder 
feiern  die  Tanne  im  Gegensatz  zur  Hasel  als  Symbol  der  Be- 
ständigkeit, treuer  Minne.*  Es  ist  also  wol  klar,  weshalb  die 
Haselstaude  nh  Maibauni  ein  unverheiratetes  Weib  anrUihi^ 
macht;  eine  Uhuliehe  lieziehunj?  muli  weni^'steus  einem  Teile 
anch  der  andern  Bäume,  iSträuche  oder  angehängten  PÜauzeu 


1)  Vgl.  die  Warnung  der  Nachtigall  im  YolkRliede  (Uliland,  Yulkäl. 
N.  17  A.  cf.  TJhland,  Sdiriften  III.  90.  427):  Und  wann  die  Lind*  ihr  Laub 
verliart,  behilt  sie  nnr  die  Aeste,  dann  gedenkt  ihr  Higdlein  jung  and 
haltet  en*r  Erlnslein  festet  Aneh  dem  IdrehHohen  SprachgebraiLoh 

des  Mittelaltere  war  nach  Luc.  28,  81  di  ■  iH-zeichnung  „grünes  Holz" 
ftlr  aittenreine,  zur  Hervorbringunf»  ^mtor  Früchte  tüclitijfc  Menschen  geläa- 
fig,  während  man  unter  «liirroni  IInlzo  dem  (J-iltliclicn  abg»  storbene .  ver- 
stockte (zum  dürren  Stuck  gLWurdenc)  Menhchen  verstand.  Vgl.  Evchmaiis 
vucab.  pred.  viridis  ,  ein  grünender,  der  da  un  suude  ist,  grau.  Weigaud 
B.  Wörterb.  Art.  Gründonnerstag. 

8)  S  meine  Nachweise  Zs.  t  d.  Myth.  XU,  95  ft,  die  sieh  fibemicUifib 
Yermelnmi  fieSen.  Man  fgl.  nur  i.  B.  bei  Nithard  das  lied  Tom  Bimmoit, 
lu  dem  die  Wirtin  mit  dem  Sänger  braune  N&sse  knackt  Eine  kinderlose 
Henogin  geht  im  Nußwald«-  spatzieron ,  da  begognen  ihr  drei  Nonien  und 
vcrs]trerhen  ihr  ein  Kind.  Maurer,  Ihländ.  Volk;<.-<  S.  'JSl.  Eine  dojtj-'lt»' ..d»^r 
mehrtin  ho  XuR  vergräbt  man  im  Schafstalle.  damit  Srhafc  gedeihen  und 
Zwilling.slämmer  gebaren.  Rußwurm,  Kibofolko  §.  .■).V».  Quitzmann,  liHiirion 
der  Baiwareu  läGO  S.  90  führt  ein  bair.  Volkslied  „det«  Klauäucrt»  Aböcktcd  - 
an:  „Pflati  Oott  SchatMrl!  ~  I  mnfl  a  Eknsna  wem;  —  hast  n*8  letit 
Schmatcerl,  HaalnnSkeml  —  Wer  woaB  wer  d'  NuB  anfbelBt,  —  wer 
woaB  wer*s  Kntlrl  (feminal)  z*rei6t;  —  alli  licnt  essen  gern  —  sehSmHasI- 
nolUtem/*  Im  Hannoverschen  Wendlande  verlangt  die  Porfjugend  boi  Hoch- 
zeiten mit  lautem  Geschrei  Nüsse  (iiötl  nöt!)  die  auf  dem  Wagen  des  Braut- 
vaters bei  den  Mobilion  der  Braut  sitzende  Korbmuhme  (Korfmüur)  wirft 
dann  zwar  nicht  wirkliclie  Nüsse,  aber  ganz  kleine  Brödchen  an  deren  Stelle 
herab.  Am  Morgen  des  dritten  liochzeittages  steigt  endlich  die  junge  Frau 
mit  HQfe  einer  Leiter  anf  ihren  nenen  Kleiderschrank  und  wirft  von  dort 
ans  Nflsse  unter  die  nnten  stehenden  HoohieitBgMte.  B.  Hftldener  in  Ana 
lOlen  WeltteUen  1878.  8.  20a 
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beiwohnen,  durch  die  man  bescholtene  FraiiciizimiiKT  kennzeich- 
net.* Mit  der  Vorstellung,  dali  der  Mail)auin  das  Ebenbild  der 
hcehrten  Frau  sei,  scheint  jedoch  die  andere  abzuwechseln,  daß 
er  den  Vegetationsdänion  und  zugleich  Lebensbaum  des  getreuen 
Liebhabers  darstelle,  der  darum  durch  die  Aufpflanzung  vor 
der  Tür  des  Mädchens  einen  Heiratsantrag  stellt,  oder  durch 
seinen  eingeschnittenen  Namen  sich  selber  kenntlich  macht.  In 
der  Cöte  d'or  (Gegend  von  U^on)  setzt  man  der  treugebliebenen 
Liebsten  einen  Strohmaim,  der  im  Walde  mit  grtlnen  Blät- 
tern bekleidet  wurde,  vor  die  Tttr^  während  die  ungetreue 
einen  Pferdesohädel  erhält  Wo  nun  diese  Ansohaaiing  maft- 
gebend  kt,  sagt  der  dttrre  Strohmann  Yor  dem  Kammerfensler 
der  wetterwendisehen  oder  nnwttrdigen  Brant  das  Gegenteil  ans. 
Das  der  fortpflanzenden  GetreidekOmer  beraubte  leere  Stroh  ist 
ein  Sinnirild  der  freiwilligen  oder  erzwungenen  Ehelosigkeit, 
geschlechtlichen  Ohnmacht,  oder  Wertlosigkeit;  ein  Kränzlein  von 
dUrrem  Ötroh  aut  dem  llaupte  der  Jungl'rau  galt  in  um>erer 


1)  Die  Nessel  (m.  o.  S.  167)  ist  Sinnbild  einer  im  UcbermalJ  bciUen, 
achmerzlich  brennenden  Liebesvrando ,  dahei;  häufig  einer  vergeblichen,  hoff- 
nmigaloMa  Liebe.  Vgl.  die  beiden  LieboBxaaber  HBedoatong  der  Blomen 
N.  39  bei  Perger,  Pflanzensagen  8. 155  und  Anzeiger  fllr Kunde  d.  D.  Yoneit 
1854  S.  190.  eowie  das  Volkslied  bei  ühland  Volksl.  N.  252:  „das  Nessel- 
krant  ist  bitter  and  sauer  nnd  brennet  mich,  Tcrioren  bab'  iob  mein  scbimet 
Lieb,  das  reuet  mioli."  Entweder  also  ist  am  Maibauni  lUis  Symbol  über- 
inälligon  Licbcsfeiu  rs  /um  Ausdruck  unroobtiiiäHiger  tiluten  gewonlcn,  oder 
es  soll  gesa<,'t  werden,  duli  diT  bisherij,'e  getreue  Anbeter  die  (n-falleno  iiitdit 
mehr  lieben  kann  und  ihr  daher  botliiungslose  Sehnsucht  alü  Anteil  zuHj[}richt. 
Ton  der  Petereilie  (o.  8.  166)  yerntag  ich  iinr  erotlsehe  Beziehlingen  über- 
haapt  aolknweiseiit  YgL  daa  Ehiderlied:  Peteiaiye  Soppenkrftt,  wasat  in 
ftsen  Oaittif  Uae  Anijleii  ia  de  Brftt;  aeball  nieh  lang  mdr  waren,  dat  ae 
n&  der  Karken  geit  un  de  Rock  en  Polen  sldt.  (Schmidt)  Bremen him-  Kinder 
und  Animenreime  ISUß,  19,  2(>.  Cf.  ilas  Scliaumburger  Martiniliod.  Reinumn, 
D.  Volksfeste  S.  —  Baben  wänt  de  rike  mann,  de  let  üs  allcns  wasscn, 
god  Hawcr  an  göd  Gassen  ((üistei,  gödet  Pt'tiTsiljenknit;  tokam  Jar  in  üse 
Dochter  Brut.  Ans  dem  Kinderlebeii ,  Oldenburg  Iböl.  S.  87.  Suse  de  brüse, 
WO  w&nt  Peter  Kruse,  in  de  Petcrsiljenstrat  (Var:  Rosmarinstrat) 
wir  de  wakkern  meiajea  gftt  (SUdacbleswig ;  Oldenborg.)  Liebende 
iien  ihren  Namen  mit  Petersilie  nnd  schlieflen  ron  dem  Waehatam  auf  daa 
Leben  in  der  Ehe.  —  Wenn  die  Brant  zur  Traanng.  geht,  soll  sie  Petersilie 
^  nnd  Brod  unter  dem  Arme  tragen,  damit  ihr  die  bösen  Geister  nichts  an- 
haben. Heduianskii  AbergL  Meinungen  71  bei  Hanasoh,  Slav.  Uyih.  284. 
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ttlteren  Poesie  ab  Zeichen  der  Abweisan^y  die  sie  dem  Freier 
m  Tdl  werden  läßt,  oder  als  Ansdmck  der  Klage ,  daA  sie  ein- 
sam  ihr  Leben  vertrauern  luUsse.^  Der  Strohmann  soll  mithin 
ebenso  entweder  eine  Abweisung  ausdrücken;  der  ihn  aufpflan- 
zende Bursche  will  sich  seiner  bisherigen  Geliebten  gegenüber 
fortan  als  Hagestolz  vcriuilti'n ,  oder  der  Ötrohniatz  soll  als 
Doppclgänger  desjenigen  gefaßt  werden,  und  sie  zu  demjenigen 
hinweisen,  der  sie  zur  l^ntreue  verleitete  und  dem  die  Eifersucht 
lind  Entrüstung  des  Gekränkten  Unlrucbtiiarkeit  wünscht,  oder 
dessen  sittUehrai  oder  persönlichen  Wert  derselbe  der  entkörnten 
Aehre  yergleicht  Hienraf  deutet  die  bis  m  jenem  Hanse  aus- 
gestreute Spren  (in  jüngerer  Form  HeckerUng)  hin  (s.  o.  S.  167.) 

Soviel  ich  sehe,  !hätte  ich  nnr  noch  die  Frage  m  berühren, 
was  die  mehrfach  bezeugte  Verbrennung  des  Baumes  im  Hai- 
oder  Johannisfeuer  bedeuten  soll.  Darflber  habe  ich  mir  die 
folgende  Meinung  gebildet.  Da  die  Scheiben  oder  Räder,  welche 
bei  dieser  Gelegenheit  verbrannt  oder  geschwungen  werden 
(Myth.»  nnr)  ff.  Kuhn,  Heralikunft  des  Feuers  S.  is  — 51)  un- 
verkcnnl»ar  erweisen,  dal^  eine  Nachbildung  des  Sonnenteuers 
gemeint  war,  so  vermag  ich  in  der  Verbrennung  des  Maibaumes 
nichts  anderes  zu  erblicken,  als  eine  symbolische  Darstellimg 
des  Vorganges,  daß  die  Vegetation  durch  das  Sonnenlicht  und 
die  Sonnenwärme  des  Rommers  zur  Entfaltuqg  und  zur  Beife 
gebracht  wird,  also  gleichsam  das  Sonaenfeuer  pstssieren  muft 
und  zwar  stellen  die  Oster-  und  Maifeuer  dieses  Geschehen  pro- 
leptisch,  das  Johannisfeuer  als  auf  der  Höhe  stehend  dar.  Inso- 
fern der  Sonnenschein  fllr  das  Gedeihen  der  zu  unserm'  Bestehen 
unentbehriichen  Pflanzenwelt  notwendig  ist,  sucht  der  Mensdi 
sich  denselben  und  seinen  Segen  im  Frühjahr  fthr  dieses  Jahr, 
um  Mittsonmier  für  das  nächste  Jahr  durch  nachbildende  Dar- 
stellung zu  sichern.  ^Vir  kommen  darauf  noch  öfter  zurück. 
Docli  sciion  jetzt  darf  düraut"  aulinerksam  gemacht  werden,  daß 
der  hinreichend  dargelegte  (Jlaube  au  die  Sympathie  zwischen 
animalischem  und  vegetabilischem  Wachstum  es  erklärt,  weshalb 
auch  Tiere  und  Menschen  durch  diese  Feuer  gehen  oder  getrie- 
ben werden,  um  Oesundheit  und  WachstumsfUlle  zu  erlangen. 
Meiner  Meinung  zu  Uili'e  kommt  der  Umstand,  daß  nicht  bloft 


1)  S.  UUind  Sohriften  m,  417. 
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der  Maibaum  n.  s.  w.  im  Mai  -  oder  Joliannisfener  verbrannt  wird^ 
sondern  daß  auch  die  Menschen  mit  belaubten  Haumzweiit:;en 
(Naßbaumästen ,  Tajuienzwei^^^'n)  durch  das  Feuer  springen,  welche 
man  dann  Uber  der  Türe  des  Viehstalles  befestigt,  oder  in  die 
Ae<*ker  steckt,  um  sie  Iruchtliar  zu  machen,  und  daß  Hinein- 
werl'unfr  von  Krautern  zu  den  stehenden  liestandteilen  der  Johan- 
nisieuer  gehört  (vgl.  Myth.^  58}^.  585).  ikzeiehnend  ist  auch  die 
o.  S.  180  aus  Perigord  mitgeteilte  Sitte.  Denn  das  Goldstück, 
welches  man  vor  Aufrichtung  des  Maibaums  am  Sonnwendabend 
sich  durch  den  Mund  zieht,  bildet  die  runde  goldene  Sonnen- 
Scheibe  ab,  wie  deutlich  ans  dem  Veigleiohe  des  sehwäbisdien 
Aberglaubens  erhellt,  das  Sonnenkrant  (Sonnenwende,  Sponsa 
Solis/  d.  h.  weiftblllhende  Wegewarte)  nm  die  Mittagueit  mit 
einem  Goldstttck  abanschneiden.'  Das  An^^flanzen  des  Mai- 
banmes  am  1.  Mai,  zn  Pfingsten  oder  St  Johannis  ging  allmilh- 
lich  Aber  m  die  freiere  Sitte,  bei  Kirohweihen,  Schlitzenfesten 
und  andern  Festen ,  welche  ttbrigens  meistenteils  in  die  genannten 
Jahreszeiten  fallen,  als  Kletterstange  oder  Mittelpunkt  des  Fest- 
reigens den  Haum  zu  errichten.  Im  Frankfurter  Eidbueb  der 
Beamten,  wo  diese  Sitte  1415  als  ein  altes  Herkommen  erscheint, 
wird  der  l'reis  für  einen  ^laibaum  verschieden  bestimmt,  je  nach-  . 
dem  dieser  ein  aus  dem  Wahle  zu  fahrender  oder  ein  trafz:barcr 
ist;  doch  wird  hinzugctligt,  wenn  der  Maie  zum  Heiitum  (für  eine 
Prozession)  oder  zu  einer  Kirchweihe  dienen  solle,  so  sei  durch 
die  Forstmeister  ein  geringerer  Preis  zu  fordern.  Bei  Sclültzen- 
festen  und  Tanzfesten  pflegte  man  im  Freien  nei>en  dem  Mai- 
baum eine  Hütte  mit  Laub  auszuschmücken,  welche  nnzweifelhailt 
orsprUnglich  nichts  anderes  als  das  Zelt  des  PfingstkOnigs  oder 
Schfltzenkanigs  bedentet  hatte.*  Fttr  Taozhtttten  wnide  (m  Frank- 
furt) das  Aufpflanzen  emes  solchen  Baumes  untersagt,  und  statt 
dessen  empfohlen,  auf  den  Tanzplatz  ein  fttr  alle- 
mal eine  Linde  zu  setzen.*  Dies  stimmt  dazu,  daß  in  Mit- 


1)  X.     Hegenbürg,  Bndi  der  Natar  7,28.  d.394.  Pfeiffer. 
8)  E.  Meier^  Scbwib.  Sagen  S.  238, 264. 

3)  EÜBe  «üdie  Hfttte  oder  Laabe  (arbonr)  stand  aoeh  neben  dem  eng- 
liaehen  Kayi'olo;  darin  huB  die  (^uocu  of  May  of  tho  Mu\.    Im  böh- 

mischen Fri'ihliiiiu'sbruuch  dient  sie  daza  wäiureod  .dea  Gerichts  den  Maikönig 

od^  Ptinghtköni^'^  iinl/uiK-hroen. 
4)  Kriegk  a.  a.  O.  452. 
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telfranken  bei  der  Kiirlivveih  auf  dem  freien  Platze  des  Dorfes 
entweder  um  die  im  Boden  wurzelnde  Linde,  oder, 
falls  diese  fehlt,  um  einen  am  Samstag  vorher  aus  dem 
Walde  geholten  M  alba  um  der  feierliche  Blontanz  aufge- 
führt, d.  h.  ein  sehwarzer  ndt  Blumen  und  Bändern  gesehmllck- 
ter  Filzhut  nebst  üalatttchem  und  ))ebänderteD  PretzelO;  die 
am  Baum  hangen ,  ansgetanzt  wird.^  Die  Linden  vor  oder 
neben  dem  Dorfeingangy  oder  in  Mitten  des  Doriplatzes,  um 
weleboy  sobald  die  Vögel  singen  und  der  Banm  laubt,  das 
Mttdcben  ^^den  Sommer  kiest  (erspäht,  gewahr  wird),  den  Maien 
empfUngt/'  indem  sie  an  der  Hand  des  Knaben  zur  Handtrom- 
mel in  jenen  Iftndllehen  lUnzen  jubelnd  springt,  welehe  Nifhard 
(t  um  1237)  nnd  einige  andere  mit  dem  Volke  Terkebrende  Min- 
nesiinger  wol  naeh  iiltem  volkstUndiehen  Vorbildern  *  so  vielfaeh 
sehildern ,  diese  DoH'linden  erseheinen  danach  wie  stehend  gewor- 
dene MailKiuine.  Unter  ihnen  findet  im  Bergischen,  in  der  Kifel, 
um  Gotha  u.  s.  w.  die  (später  zu  besprechende)  Mädelieiiver- 
steigerung  (Mailehen)  statt  und  auch  die  Beziehung  auf  die  weib- 
liche Beiuheit  fehlt  nieht.  Ergiebt  es  sich,  daß  ein  Mädchen  bei 
der  letzten  Kirehwcihe  den  Vortanz  nm  die  Dorflinde  mithielt, 
ohne  dessen  noch  würdig  zu  sein,  so  wird  die  Linde  „gescheuert^ 
d.  h.  der  Rasen  oder  das  Pflaster  mn  dieselbe  aufgegraben  und 
nen  gemacht'  Ebenso  wird  der  Maibaum,  um  welchen  der  Blon- 
tanz geschieht,  in  einem  solehen  Falle  heunlieh  umgesagt  Denn 
mit  Verlust  der  jungfiftnlichen  Ehre  «noh  nur  emer  Teilhaberin 


\)  Pan/.  r,  Boitr.  z.  D.  Myth.  II,  242  fL  of.  obeo  S.  170  das  Zeagniß 
des  Caesarius  vom  .1.  12:i5. 

2)  S.  Uhliii.d  Schriften  III.  S.  .J'.M.  Vgl.  S.  502  Aniii.  152.  Noch  Goethe: 
Uud  weuu  ich  bei  der  J.iude  du»  junge  Volkchcu  fiudc,  üuglcioh  erreg'  ich 
sie.  Und  im  Faust:  Der  Sebäfer  pntsto  sich  snm  Tans»  sebon  lun  die  Linde 
war  es  voll,  und  Alles  tanzte  schon  wie  tolll  Jaebe!  Juehel  Eine  Ablnl- 
dong  s.  bei  P.  Lacroix,  Moeurs,  nsages  et  contomes  an  moyen  age.  Paris 
1871,  S.  359  nach  einer  Miniatnre  des  15.  Juhrh.  Auf  einem  freien  PlsUe 
tanxen  Franon  nndM&nner,  darantor  ein  Mönch,  in  bnntcr  Reihe  mit  Krän- 
zen nnd  Zwei}^«in  ffoschniiickt  nm  oinon  belaubten,  in  der  Mitte 
stehenden  Kaum  ib'ti  Kinu'i'lrei^tMi ;  auf  eiut  iii  nüj^'tl  sidolt  jenuind  den 
Dudclsack ;  auf  lKH'hli<'^'t  ii<bMi  Wiesen  ring.sumher  weiden  Hirten  ihre  Schafe. 
Im  Hintergründe  sieht  man  die  i  urme  einer  Stadt. 

3)  Sclimitz,  Sitten  und  Bräuche  des  Eifler  Volkes  S.  32.  Mont»- 
nns  S.  30. 
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ist  der  Lebensbaum  des  ganzen  Dortes  selbst  venmehrt  und  der 
ihn  darstellende  Maibaum  darf'  nicht  bis  zum  nllehsten  Kirch- 
weiliabend  sieben  bleiben,  wie  sein  ehrlicher  Vorgünger,  der  erst 
nach  vollendeter  Jahresdienstseit  ansgegraben  und  m  den  Yl^m 
▼enwmmelt  worde.^  Ob  aber  die  DorfUnden  in  der  Tat  nnr  ein 
in  verhältniBmllBig  jflngerer  Zeit  entstandener  bleibender  Ersati 
fbr  die  jährlich  wechselnden  Maibttnme  waren,  oder  ob  sie 
orsprttDglich  mit  den  neben  Bargen  und  Dörfern  gepflanzten  Mai- 
bftnmen  (Linden ,  Eichen ,  seltener  Nußbäumen ,  Tannen ,  Birken, 
Birnbäumen,  Holunder)  unter  denen  Volksversammlung  oder  Ge- 
richt gehalten  wurde,*  zusammen  fielen,  und  diese  mit  den 
VärdtrUd  .Skandinaviens  eine  engere  Sipi)e  bilden ,  diese  und  ähn- 
liche Fragen  y  mUsseu  monographischer  Forschung  tiberlasseu 
bleiben.^ 

Wiewol  ich  mir  die  beherzigenswerte  Mahnung  Doves  ver- 
gegenwärtige, daß  „die  Wisscnsehatt  wenig  Gewinn  davon  habe, 
wenn  die  bekannten  Tatsachen  nadi  geringerer  oder  größe- 
rer Analogie  sofort  jeder  neuen  Entdeckung  angepaßt  werden, 
welche  in  ihrem  noch  unentwickelten  Auftreten  alles  was  bisher 
dmikel  gewesen  anfimhellen  yerspricht/^  kann  ich  die  Vermntmig 
nicht  abweisen,  daß  auch  die  Irmensätilen  mit  dem  Maibanm  ver- 
wandt, daft  sie  die  Idee  emes  Lebensbanmes  der  Volksgesammt- 
heit  ansKodrfloken  bestimmt  sefai  mochten.  Die  breitere  ErOr- 
terong  dieses  Gegenstandes  bleibt  jedoch  emem  dem  Schlüsse 
dieses  Kapitels  hinzugefügten  Auskiuf  vorbehalten,  da  die  Ver- 
folgung der  einmal  betretenen  graden  Straße  uns  noch  weiter 


1)  Bavaria,  Mittclfrankon  S.  972. 

2)  (irinini  R.  A.  79.')  ff.  Keysler,  Antiqu.  select.  soj)tentr.  1720  p.  äSl. 
VgL  besonders  diu  iiu  13.  Jabrb.  (A.  1220.  1248)  bezeugten  ostfriesischen 
Dingtidiea,  üppttalbibiam«,  Staleke  (arbores  ereetae?)  bei  Anrieh  imd 
Bnunstede.  Eejvler  a.  a.  0.  p.77—78. 

3)  Auch  auf  Analogien  des  Haibannia  bei  fremden  nnd  z.  T.  entlegenen 
Völkern  kann  hier  nicht  oinpt'^ngen  werden.  Doch  diene  als  Bei.spiel,  daß 
dif  jnn^en  Männer  und  Mädchen  des  hinululiri^'fn  oder  Drach.iichins  im 
wiliiüu  Volke  der  Miaotsze  auf  dem  Hochplateau  /wi.sclicn  den  chinesischen 
Provinzen  Jiinnan  nnd  Kwei-Tcheu  im  Frühling'  einen  Teufelsstab,  zu 
deutsch  Maibaum  errichten  und  zum  Tune  der  C^astaguetten  herumtanzen,  ' 
welche  die  Männer  schlagen ,  wihrend  die  mit  hellfarbigen  Bindern  geflchmfiok> 
ten  Mdehen  mit  FttAen  nnd  Stimme  den  Ttnd  dasn  geben.  Analand  1872,  . 
Kr.  5.  8. 116. 
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deu  Maibaum  »elbst  begleiten  heißt,  der  aulier  den  Frlihliujrs- 
inid  Mittsoinmeigebräachen  aach  zur  Erntezeit  eine  bedeatsame 
KoUe  spielt. 

§.  6.  Erntemal.  Auf  dem  letzten  Erotefiider  wird  nämlieh 
am  Mittel-  and  Niederiliein  nnd  in  Frankreich  ein  grüner  Baom- 
zweig,  oder  ein  ganzer  grbier  Baum,  meist  mit  Aehren  and  bun- 
ten Blindem,  zuweilen  auch  mit  andern  guten  Sachen  gesohmttck^ 
heimgeflihrt  und  auf  dem  Dach  oder  am  Schornstein  des 

•  Herrenbiiuses  oder  der  Korn  scheuer  aof  ein  Jahr  befestigt. 

>iur  fj^auz  vereinzelt  sind  mir  Spuren  dieser  Sitte  im  Osten 
begegnet  und  zwar  nieliriaeh  in  colonisierteu  Gegeiiden,  der^u 
deutsebe  Bevidkerung  naehweiHlieli  oder  wahrsebeiiilich  im  12, 
oder  i;5.  .Inlirliundert  vom  Niederrbcin  ber  eingewandert  ist 
Bekamitlieh  ist  die  Hauptmasse  der  Siebenbirger  Sachsen  zwi- 
schen Broos  und  Heps  um  die  Mitte  des  12.  Jahrb.  von  König 
Geysa  II  berufen  worden ;  die  ältesten  Urkunden  (z.  B,  di^ienige 
des  Legaten  Gregorius  de  S.  Apostolo  im  J.  1189)  nennen  sie 
Flandrensez.^  In  der  Gegend  von  ächSAbui^  bringen  die  Schnit- 
ter nach  Beendigung  der  Ernte  einen  kflnstlidien  aus  Aehren 
geflochtenen  Kornbaum  naidi  Hause  (Bodeudorf)  oder  Uber- 
reichen  solchen  dem  P&rrer  (Coasten).  Auch  die.  FestmahhEeit 
am  Schlüsse  der  firntearbeiten  heiftt  danach  ebenfalls  Korn- 
baum.  Nach  Beendigung  des  Knitemahls  wünscht  der  Altknccht 
dem  Pfarrer:  „Herr  gäf  af  det  Jor  en  gesangden  Kührenbuhm, 
dern«)  kun  mir  weder."  Herr  gieb  aul  das  Jahr  einen  gesun- 
den Kornbaum,  dann  kommen  wir  wieder  (Deutsch  i'ien). 

Die  Insel  Fehmcrn  soll  zwar  um  die  Mitte  des  lö.  .labr- 
hunderts  hauptsächlich  aus  Ditmarschcn  ihre  jetzigen  Einwohner 
empfangen  haben,  indessen  ist  das  nur  eine  nicht  beglaubigte 

•  Goiyectur^  und  es  muß  yielmehr  itir  wahrscheinlich  gehalten  wer- 
den, daß  dieses  noch  im  12.  Jahrb.  rem  slavische  Land,  ehe  es 
an  Dänemark  kam,  von  dem  durch  die  Holsten  eroberten  Wagrien 
ans  mit  jenen  sogenannten  „niederländischen  Kolonisten bald 

1)  S.  Edar,  de  iaitüfl  Ssionm  TmutUftnoiom.  Tienase  1792  p.  169. 

Archiv  dos  Yeroins  f.  Siebenbirg.  Landesk.  I,  2,113  fr.  Wattenbach  im 
Archiv  d.  Vcroins  f.  Siebcnb.  Landesk.  N.  F.  I,  t.  p.80.  LK.  Schaller,  zur 
Frage  über  die  fleckuiift  der  äachaen  in  äicbenbiigen.  Hemaimetadt  1856 
S.  b.  7.  9. 

2)  G.  Waitz,  Schleawigbolst.  Gcschidite  1,^345. 
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ans  Westfolen,  bald  aus  Holland  oder  Frieslaiul  besiedelt  wurde,  , 
welche  im  12.  13.  Jabrh.  sich  in  den  entvölkerten  SlayenlSndem 
eine  neue  Heimat  aehnfen.^  Im  Weater-  nnd  Norderkirchapiel 
der  Insel  wird  das  letzte  Emtefnder  mit  Banmzweigen  gesclimflckt 
and  M aienföder  genannt;  die  Arbeiter  fiihren  darauf  nach  dem 
Hofe  nnd  jauchzen,  wonach  die  Fuhre  auch  wol  Jnchfoder 
getauft  wird.  Von  jener  Sitte  heiftt  das  Emtebier  ebenfkUs 
Schöttelmay.*  Bei  Zempelburg  Kr.  Flatow  Rgbz.  Marienwerder 
wird  der  aus  der  letzten  Garbe  verfertigten  Puppe  in  Menschen- 
gestalt,  dem  Alten,  ein  Haumzweig,  oder  ein  Baum  der  Art 
in  den  Koj)!"  gesteckt,  daß  er  daraus  gewachsen  zu  sein  den 
Anschein  hat.  Und  elienso  pflanzt  man  in  die  Mitte  des  letzten 
Gehuudos,  des  Alten,  zu  Wolfslials  bei  Bromberg  einen  grünen 
Zweig.  Beide  Orte  sind  deutsehe  Kolonien  auf  slavischem  Boden; 
ich  habe  jedoch  trotz  Schmitt  und  Bebaim-Schwartzbach  nichts 
Näheres  Uber  die  frühere  Heimat  ihrer  jetzigen  Bewohner  fest- 
stellen können.  Auch  in  Schlesien  wird  znweilen  in  die  mit 
Blumen  geschmttckte  letzte  Garbe,  die  „Müttergarbe ein  grfl- 
nes  Reis  gesteckt  nnd  anf  dem  letzten  Fuder*  heimge&hren 
(Ruppersdorf  Kr.  Strehlen  Rgbz.  BresUm). 

In  Mitteldentachland  hegtet  mehrfach  die  Sitte  beun  aUge- 
menien  Erntefest,  einen  Wettlanf  nach  einem  mit  bunten  TUchem 
behangenen  Birkenbnseh  oder  Fichtenbaum  anzustellen,  den  der 
Gutsherr  oder  die  Gemeinde  aufs  Feld  gesteckt  hat  (z.  B.  Ober- 
grausehwitz  A.  H.  Grimma  Krd.  Leipzig;  llscnl)urg  Grafsch.  Wer- 
nigerode). Um  Ftirstenwalde  wird  nach  der  Ernte  eine  Fichte 
aus  der  Haide  geholt,  glatt  gesehillt,  mitten  im  Dorfe  aufgerich- 
tet und  nut  Tüchern  und  andeni  Preisen  liehangen,  nach  denen 
geklettert  wird.^  Erst  in  Franken  finde  ich  den  Mnibauni  auf 
dem  Erntewagen  selbst  wieder.  Zu  Ochsenfurt  setzt  man  auf  die 
letzte  Fuhre  das  mit  bunten  Tüchern  geschmttokto  Tannenbäum- 


1)  Waiti  a.  s.  0.  1, 56.  üm  Segebeig  lielten  aich  naeh  11^  Westfalen, 
um  Eutin  and  später  am  Oldenburg  Hollinder,  um  SttSd  Friesen  nieder 
(Hehnold  I,  c.  57).  In  Kiel,  das  nicht  lange  ror  1242  entstand,  beaengt  der 

iStrafSennamc  ]»]at«a  Flamingornin  dio  P'ort^lauer  der  Kinwanderung  vom  Nio- 
derland  nach  Holstein  im  13.  Jahrb.  S.  Schleswig  Hülst  Laaenb.  Jahrb.  IX, 
1«66  S.  12  ff. 

2)  Mündl.  Vgl.  Sclilesw.  Holst.  Laiionb.  Jahrb.  IV.  IHGl.  1H3,  94. 
8)  Knho,  Nordd.  Sag.  898,  106. 


Digitized  by  Google 


192 


Kapitel  IIL  BaniuMele  als  VegetationsdiinoB: 


chen  (üntcriruuken).  Bei  DmkelshUhl  (  Mitteltraiiken)  ist  es  da^^e- 
gcn  die  erste  Fuhre,  auf  welche  die  bebänderte  und  )>ekräozte 
Fichte  za  stehen  kommt ,  die  an  der  Schemie  mit  Jauchzen  em- 
pfangen und  feierUeh  vom  Wagen  herabgeworfen  wird;  im  Fallen 
Buoht  ein  jeder  Sehnitter  ein  Band  oder  einen  Knmz  als  segen- 
bringend  zn  erhaseheh.  Gleicherweise  wird  auch  zu  Holdorf  in 
Niederbaiem  die  letzte  Fohre  Dflnger,  die  zn  Acker  fthrt,  der 
letzte  Wagen  Getreide,  der  vom  Felde  kommt,  mit  einem  drei- 
fachen Basche  Yon  Stauden,  Fichten-  oder  TaDnenhiomehen 
geschnitlckt. 

Aul"  alciiiannischi'iM  und  rlieiiiträiikischcMn  (Tcbiete  da^c^cn 
wird  der  Brauch  häulij^er.  Im  Bezirk  'r<tln'l  (Kanton  Thurgau) 
zierte  man  ehedem  das  letzte  P'udcr  (letreidc  mit  einer  1'2-ir>  F. 
hohen,  mit  iJihulcni,  Blumen  und  NastUeheni  behangeucn  l'almo, 
die  zu  Hause  in  die  Stube  gebracht  und  dort  zu  einem  Kreuz- 
stock hinausgesteckt  wurde.  Zu  Hofingen  im  Aargau  wird  die 
letzte  Heufahre  mit  einem  durch  Kränze  und  bunte  Papier- 
streüen  ausgezeichneten  Tannenbftumehen,  oder  einem  bloAen 
Bamnast  geziert.  Oft  sitzt  ein  Terkleideter  Knecht  zuTör- 
derst  auf  dem  Fuder  nnd  schwingt  den  Tannenbaum. 

In  Wttrtembeig  nimmt  die  Sitte  gemembin  eine  andere  Ge- 
stalt an.  Auf  dem  letzten  Acker  der  Winterfrucht  bleibt 
jedesmal  eine  Hand  voll  Aehrcn  stehen,  die  man  vorher 
bezeichnet  und  umkreiset  hat.  In  diese  Aehren  steckt  man 
einen  geschmückten  „Maien,"  eine  kleine  Birke  <ider  Pappel, 
befestigt  die  Halme  daran  und  bekränzt  sie.*  Dieses  mit  dem 
Maibaum  zu  einem  K4')r])er  verbundene  Gebund,  oder  den  Maien 
selbst  nennt  man  vielfach  Mr)ekel,  Kuh.  Wir  werden  später 
sehen,  daß  ein  theriomorphischer  Vegetationsdämon  damit  gemeint 
ist  Ist  der  Maie  „gesteckt,'^  so  knien  die  Schnitter  nieder 
nnd  beten  fttnf  Vaterunser  nnd  den  Glanben.  Das  naeh  Beschluß 
der  ganzen  Ernte  folgende  Erntefest  heiftt  „NiederfalL''  Der  Mai 
bleibt  entweder  stehen  nnd  die  V^l  fressen  die  Aehren  aus, 
oder  er  wird  zuletzt  heransgenoinmen  nnd  auf  d<m  letzten  Wagen 
heimgeitlhrt  Im  0.  AAKttnzdsaii  im  Jaxtkreis  UUt  ein  Arbeiter 
auf  dem  letzten  Fuder  einen  großen  Tannenbaum,  der  mit 


1)  lieiiKsthal,  Burchholz,  Ziniracm,  Gejrend  von  Onittnd,  Ulm,  Weater 
Stetten.   Vgl.  Meier,  D.  Sag.  a.  Schwaben  S.  14». 
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kleinen  Kränzen,  farbigen  Bändern  und  Taschentttchern 
geschmückt  ist.  Auch  Peitsche  und  Hut  des  Fuhrmanns  sind 
bekränzt.  Im  0.  A.  Wail)lingen  (Neekarkr.)  steht  eine  junge  mit 
Biiudeni  uud  Keideneii  Tüchern  geputzte  Birke  auf  den  Garben 
der  letzten  Fulirc.  Iiier  sind  nicht  allein  der  Fuhrmann,  sondern 
selbst  die  Plerde  und  die  Peitsche  bebändert  und  blumenge- 
aehm^ckt  Nach  E.  Meier  geschah  diese  Ausschmückung  des  letzten 
Komwagens  mit  dem  durch  allerlei  Kleidungsstücke,  Tücher 
und  Bänder  gezierten  Baum  in  Bietigheim  und  andern  Orten  des 
Neekarkreises  bei  Eänholaog  des  Zehnten.^  Die  Zehnknechte  teil- 
ten diese  SaoheD  unter  Bich.'  Auch  m  Baden  wird  anf  dem  letiten 
Wagen  ein  MaitNinni  dngebraohft  (s.  B.  Aebeni,  Er.  Baden). 

In  Heaaen  bleibt  der  Maibainn  nnr  yerelnielt  Um  Gema- 
heim  (Pröv.  Starkenburg)  ziert  ein  Wddensweig  mit  Bbmeii  den 
Fnichtwagen,^  um  Exter  und  BInteln  (Fror.  Kvibeaaen)  em  grü- 
ner  Sirauchj  an  den  m^rere  Äehren  wm  nendniedmm  FrucM- 
arten  gebunden  sind. 

Das  Gebiet,  jiuf  welchem  unter  den  Emtesitten  das  Auf- 
stecken des  Maibaunies  der  Art  vorherseheiul  wird,  daß  man  es 
fast  ausnahmslos  von  Dorf  zu  Dorf  verfolgen  kann,  beginnt  mit 
den  preußischen  Provinzen  Westfalen  *  und  Rheinland.  Vereinzelt 
reicht  die  Sitte  von  hier  nördlich  des  MUnsterlandes  in  die  frie- 
sische Bevölkerung  des  Saterlandes  hinein,  wo  man  vor  alten 
Zeilen  beim  Roggenmähen  ein  Stück  des  letzten  Endes  in  runder 
Form  atehen  üei,  einen  Maibaum  hineinsetzte  und  rund  herum 
tanxte;  trank,  sang  und  jubelte.^  Anf  niederländischem  Boden 
folgt  der  Braneh  dem  Laufe  dea  Bheina  und  der  Haaft;  idi  kann 
ihn  ans  GMderland,  a.  B.  Apeidoom  und  Velawe,  und  der  Luael 
Waldiereni  ana  limbnig  und  Lttttich  belegen.*  Sttdlioh  davon 
iat  er  wiederum  faat  ansnabmloa  von  Ort  zu  Ort  in  Lotbringen 
und  Eiaai,  aodann  in  der  Mehrzahl  der  zu  Frankreieh  gehörigen 


1)  (lohenataufen,  EUwaugeu.  Vgl.  Meier,  Deutsche  Sagen  a.  Schwaben. 
S.  440,  152. 

S)  Meiara.ft.0.  441,164. 
8)  1^.*  CY,  897. 

4)  Vgl  Mcb  Kahn.  Westf.  Sag.  II,  8. 179 ff. 

5)  Sriiarrel.    S.  Strackerjan,  Abergl.  a.  Oldenburg  II,  S.  78.  3G2. 

6)  Mnudl.  V^l.  RehisbcrK- Düringsfeld,  Calendr.  Helge  18G2  II,  187. 
Grenaon,  Bulletin  de  In  societ^  Liegeoiae.  T.  YIL  Liege  1866.  p.  21,  8. 
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JJtaäm  erhalten,  d.  h.  ftans.  FUmdern,  Pioudiey  Nonnandie»  Lde 
de  Fnmee»  Chan^agne,  Aagoomais,  Limoiiaiii,  Lyonnaia,  Bour- 
bonnaisy  Boargognei  Franche  Gomtä,  Orl^annaiB,  NivernaiB,  Barry, 
Maine,  ToQraine,  Aiyou. 

Im  Westen  and  Sttden  der  Bretagne ,  Poiton,  Onyenne,  Ijan- 
gucd'oc,  Dauphra^  und  Provence  ist  der  Gebrauch  merklich  sel- 
tener und  hört  zuletzt  teiU  ganz  aut,  teils  geht  er  völlig  in  die 
Aut'steckiiiig  eines  Holz-  oder  Aehrcnkreuzes  aul  dem  letzten 
Wagen,  oder  dein  letzten  (Jetreidescliober  (la  croix  de  la  luoisson) 
resp.  auf  dem  Daclie  der  Scheune  über,  da.s  auch  vereinzelt  in 
nördlicheren  Provinzen  z.  B.  Isle  de  France,  Nivemais,  Orleannais 
U.S.W,  vorkommt,  aber  in  der  Gascogne,  Navarra,  Hearn,  Dep. 
du  Tarn,  de  l'Ardeche,  Dep.  du  Gard,  Dep.  Piaute  Loire,  Pro- 
vence 80  zn  sagen  allgemein  vorhersehend  wird  nnd  in  gleicher 
Gelteng  in  Venetien,  Corsika,  Bnmftnien,  Üngam  sieh  wieder- 
findet  Dagegen  konnte  ans  Savoien  (Annecy)  die  Sitte  verzeich- 
net werden,  auf  dem  letzten  Fmchtwagen  ein  Tannenb&nm- 
ohen,  dessen  Zweige  mit  Bttndem  aller  Farben  gescfamlickt 
sind,  heinizufabren ,  dort  mit  Wein  zu  besprengen  und  auf 
dem  groBen  Sehober  vor  dem  Hause  aufzuplianzeu.  Fast  scheint 
es  80,  als  ol»  die  (irenzen  des  (lel)rauclics  so  weit  reichen,  als 
sich  an  Ortsnamen  der  Kinflul)  von  Frankeu  und  Burguudeu  aut' 
rouianiseliem  H<»den  vert'oigeu  läßt. 

In  Westlalen  (Rgbz.  Arnsberg)  wird  dieser  grüne  Haum  oder 
Zweig  im  letzten  Korne  Härkehmi,  im  MUnsterlande ,  Kbeiu- 
hmd,  Holland,  Belgien,  Picardie  und  tVanzr»sisch  Flandern  Mai, 
Meie,  im  Elsaß  Mai  oder  ßrnmai  (Emtemai)  benannt,  in  Frank- 
reich ist  meistens,  da  deiselbe  mit  Blumen  nnd  Aehrengeschmttckt 
wird,  der  Ausdnidc  bonqnet,  bouqnet .  de  la  moisson  neben 
andern  noch  zn  erwähnenden  Sondemamen  (chien  de  la  moisson, 
coq  d'Aofit  n.  s.  w.)  dafür  im  Gebrauche. 

In  dem  umschriebenen  Gebiete  hebt  sich  als  eigenartig  der- 
jenige Landstrich  hervor,  welcher  den  Namen  Hilrkelmai 
inuindartl.  Hörkelniai,  llaekelmai,  Hakelmai,  Heekelmai,  llakcl- 
mai,  Harkemai,  Haekeinai)  kennt.  Er  umfaßt  die  Kreise  Altena, 
Dortmund,  Hagen,  Hamm,  Iscrlubn.  Misehede,  Olpe  und  Soest 
des  Regierungsbezirks  Arnsljerg  und  reii  lit  einerseits  in  das  Mlln- 
sterland,  andererseits  in  den  Kr.  I^ennep  Bgbz.  Dtlsscldorl'  hinein. 
Wenn  alles  Getreide  geschnitten  und  in  Garben  gebunden  auf 
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die  Wagen  geladen  ist,  werden  mit  einer  grofien  Ziehharke 
(Treckharke)  die  zerstreut  liegenden  einzehien  Halme  zu8.iramen 
gerecht.  Dieses  „liarkelse"  wird  mit  den  letzten  Garben  zuBani- 
raen  auf  das  letzte  Emtefuder  geladen,  hievon  erhält  der  grtlne 
Zweig  oder  Baum,  der  dieaes  Fuder  aiert,  die  Henennuog  J^or- 
kelmai.  Dieser  Name  geht  sodann  anf  den  Act  des  Abmähens 
der  letzten  Frucht,  auf  diese  selbii  C^^^^  HimiMimu  nülhen'') 
nd  auf  das  letasle  fontefader  oder  auf  das  letzte  ahwimühende 
FraetotOek  «ber.  Der  Emteaehmaiu  am  Eode  des  Schaltf, 
oder  an  dnem  Sonntage  naeh  Beendigung  aller  EmteaiMleOy 
oder  naeb  Beendigung  des  Dresehena  gegen  Faatnaidit  heiftt 
„den  Harkelmai  yertSren,''  „den  HOrkelnud  fhn  (feiern)"  oder 
auch  einfach  „Harkelmai/'  die  letzte  Garbe  „Harkelmaigarw," 
daa  letzte  Fuder  „Ilarkelmaiwagen (vgl.  S.  191  das  Fehma- 
rische  Schöttelmeii  uiul  die  übertragenen  Anwendungen  des  Wor- 
tes werden  so  vorwiegend,  daß  nun  wiederum  der  Busch  oder 
Baum  davon  meistenteils  „Harkelmaisbusk"  oder  „Ilarkelmai- 
böm''  benannt  ist.  In  den  Kreisen  Hamm,  Dortmund,  Soest  und 
Iserlohn  gestaltet  sich  die  Harkelmaisitte  folgendermaßen:  Naeb- 
dem  der  Fruehtselmitt  auf  dem  letzten  Acker  dea  aoletst  geeni-  • 
teten  Getreidee  zu  finde  ist,  oder,  obwol  eeUener,  soeben  ehe 
man  an  das  Abmühen  dea  Loteten  geht,  graben  die  Mäher 
anter  lautem  Jnbei  und  Trinken  den  Harkelmaibom, 
einen  atarken  grttnen  Aat  oder  Baum  tief  in  das  Stop- 
pelfeld. Es  ist  das  eine  junge  Bnebe  (Gegeud  von  Herringen, 
Unna  Kr.  Hamm),  Birke  (Herringen,  Kr.  Hamm;  Werl,  Para- 
diese Kr.  Soest),  zuweilen  auch  Weide  (Werl).  Der  Harkelmai 
hat  bisweilen  eine  recht  ansehnliche  Grölie,  im  allgemeinen  pflegt 
er  .'{  -4  Zoll  dick  und  über  der  Erde  15  — '25  Fuß  hoch  zu 
sein.  Mehrere  (4  —  5)  Fuß  tief  wird  er  in  den  Boden  getrieben 
und  darin  fest  gekeilt  und  eingepfUhlt.  Wie  der  Maibaum  im 
Frtihlingc  wird  er  gerne  seiner  untern  Zweige  beraubt, 
so  daß  die  oberen  eine  schöne  Krone  bilden  (Hilbeck, 
Haren,  Untrup,  Bchmelhausen  Kr.  Hamm;  Paradiese  Kr.  Soest). 
Dieaer  Wipfel  wird  mit  einem  Aehrenkranze  aas  dem 
letzten  Getreide  (Herringen,  Hilb^,  Haren  Kr.  Hamm)  oder 
mit  einzelnen  Aehrenbttscbeln  geziert  (Friedriebshithe  bei 
Unna);  es  werden  an  mehreren  Stellen  in  der  Mitte  des  Stam- 
mes and  oben  hie  und  da  an  den  Zweigen  der  LSnge  nach 
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HalnibUudel,  zusMiiinien  etwa  eine  Masse  wie  von  8  —  4  Garbcn 
befestigt  (Heil  bei  Herrin^ren,  Unna,  Kr.  Hamm;  Menden  Kr. 
laerlolin)  oder  der  Hackelniaibuseb  wird  an  der  Spitze  gradezu 
mit  der  gesebnittenen  Fniebt  d  u  r(  hl  1  «»c  ji  ten  (Drücbelte).  In 
der  Gegend  von  Soest  bindet  jeder  anwesende  Sehnitter  und  jede 
Scbnitterin  einen  Aebrenkranz  oder  eine  llandvoll  üaime  aii  den 
im  Felde  steckenden  Harkelmaibanm  oder  an  eine  denselben  ver- 
tretende Stange,  so  daß  an  der  Anzahl  dieser  Strohbänder  jeder- 
mttin  die  Anzahl  der  Mäher  erkennen  kann  (Borgeb,  Soest, 
Göiteke  Kr.  Soest).  Im  Kreise  Dortmund  (z.  B.  Wiekede, 
Braekel,  Kei«eb1lbrra)  nnd  z.  Tl.  Kr.  Soest  Paradiese)  wird 
nnten  nm  den  Fa6  des  oben  und  In  der  IGtte  mit  Aehren- 
bttsefadn  geschmttekten  Harkehnaibanms  eine  Tolle  Garbe 
d.h.  wol  die  letzte,  Harkelmeigarw,  gebunden,  wodnreh 
dieser  dem  seliwjibiseben  in  die  letzten  unabgesebnittenen  Halme 
gestellten  Maien  selir  ähnlieb  wird.  Die  Garbe  rliekt  nach  oben, 
wenn  sie  bei  Unna  Kr.  Hamm  und  zu  Messerscbeidt  bei  Hemer 
an  dem  Haum  autgcbäugt  wird.  In  diesem  Falle  stellt 
die  Garbe  zuweilen  ein  persönliehes  Wesen  vor  und  erhält  den 
•Namen  „de  Olle (der  Alte).  Allen  diesen  sehr  verschiedenen 
Weisen  der  Zortlstmig  des  Baumes  ist  doch  unverkennbar  das 
Bestreben  gemeinsam,  m  ihm  die  Vegetationskraft  des  Fddes  zn 
personifizieren;  die  vollen  Aehren  sollen  als  seuie  Fnieht,  oder 
er  aus  der  Garbe  heranssprieftend  d.  i.  als  deren  ävi^afag  av^ 
fvxil  daigestellt  werden.  Der  Harkelmaibanm  bleibt  aof  dem 
Felde  stehen,  bis  alle  Garben  gebunden  smd,  resp.  bis  es  ans 
Aufladen  des  letzten  Fuders  geht.  Dann  müssen  die  Mädchen 
ihn  umiccrfefi  oder  herausziehen,  dlirteu  dabei  aber  nur  ihre 
Hände,  niemals  Spaten  oder  andere  GcrUtsebaliten  zum  Aus- 
graben gebrauchen.  KJ'ninen  sie  das  nicht,  so  müssen  sie  die 
Knechte  traetieren  (Herringen,  Heil,  Fröndenberg,  Haren,  Hil- 
beck, Friedriehshöho,  Unna  u.  s.  w.  Kr.  Hamm;  Bertingloh  bei 
Menden  Kr.  Iserlohn;  Werl,  Schwefe  Kr.  Soest).  Er  prangt 
sodann  im  Vorderteile  oder  inmitten  des  letzten  Wagens  (Här* 
kehneiwagen) ,  der  ringsum  mit  grOnem  Buschwerk  besteckt  ist 
(Soest y  Paradiese y  Schwefe,  Borgefai  Kr.  Soest;  Friedrichshohe 
bei  Unna,  Lünern  Kr.  Hamm  n.  s.  w.)  Die  M&gde  setzen 
sieh  mit  dem  Erntekrans  zu  dem  Hftrkelmeibdm  auf  den 
Wagen,  indeft  der  festlieh  geschmflekte  Banmeister  vorne  auf 
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dem  ersten  Pferde  reitet.    (Haren,  Uentrop,  fSchmehausen  Kr. 
Hamm;  Paradiese  Kr.  ^Soest.)    Entweder  sehon  auf  dem  Felde 
wird  Getränk  um  den  Busch  oder  Baum  ausgegossen  (Brockhaii- 
lea  bei  Deiiin^'hoven  Kr.  Iserlohn)  oder,  sowie  der  üerkelmei- 
wagen  auf  den  Hof  fährt,  werden  der  grttne  Baam  und  die 
ihn  einbringenden  Erntearbeiter  mit  ganzen  Eimern 
Wasser  begossen  (Btldeiioh  bei  Werl  Kr.  Soest)  „de  bOrkel- 
mai  diaf  net  drOj  mkommen"  (Broekfaaasen).  Sellen  bleibt  der 
ihrengesdunHokte  Baun  anf  dem  Aeker  üehen  nnd  darf ,  wean 
die  lotste  Qtabe  (der  Alte)  abgehdt  ist,  yon  jedem  Beliebigen 
geholt  werden,  der  ihn  haben  will  (Messerseheidt  bei  Hamm, 
Borgt* hl  Kr.  Soest).    Ebenso  selten  wird  er  Linteu  am  letzten 
Wagen    angebunden  und  muli  hinten  nac lischlcifen 
(Werl  Kr.  Soest),  oder  man  lätit  ihn,  mit  einem  Kranze 
e  s  c  h  m  U  (•  k  t ,  dem  W  :i  jj:  e  ii   v  o  r  u  u  t  t  r  a  g  e  n  ( Brockhausen). 
Dem  Fuder  gehen  6 — 6  Knechte  peitschenkimllend  voran.  Naht 
sieh  der  Wagen  dem  Hofe,  so  maß  ilim  der  Bauer  ehrerbietig 
entgegenkommen  und  den  Schnittern  einen  Trunk  entgegenbringeo, 
widrigenfalls  sie  das  Becht  haben,  ihm  die  Kohiktfpte  im  Garten 
absnsehneiden.  Ist  das  Fnder  eingesehenert,  80  urird  der  MarM- 
maibihn  an  der  Einfahrt  der  Sehetme  oder  des  Baums  festge- 
nageU  und  verhUiM  da,  Ms, der  Emtefastsfihmaas  „der  Harkemai^ 
oder  „Baatiuhn''  vortlber  ist   Dieser  findet  statt,  sobald  im 
October  die  erste  fette  Koh  geschlachtet  wnrde  (Heil  bei  Her- 
ringen Kr.  Hamm).    Der  Ausstattung  des  Baumes  eiU8])rechend 
war  außer  dem  grünen  llarkclmailiusch  auch  wol  noch  ein  Ernte- 
kranz  an   das  Schcuiieutor  geiinirclt  (DUiiigsen   Kr.  Iseriolm), 
anderswo  der  aus  Aelircn,  lUuinrii  und  wildem  Hopfen  verfer- 
tigte Erntekranz  aliein  Uber  der  Haustür  befestigt  und  bis  zur 
Ernte  des  nächsten  Jahres  hingen  gelassen  (Hilbeck,  OstbUhien 
Kr.  Hamm).   Manehmal  aber  vertritt  eine  mit  Blumen,  Halmen 
mid  grünen  Zweigen  nmfloehtene  Harke  die  Stelle  entweder  des 
Banmes  oder  des  Kraanes.  Anf  dem  letzten  Fnder  (Herirabnai) 
sieht  man  die  in  Laabweric  gehlUlto,  mit  Aefarea  nnd  Bhoaen 
gesehmttekte  oder  oben  mit  einem  grdnen  Kraaxe  versehene 
Harke  in  der  letzten  durch  GrOBe  nnd  besondere  Form  anqge- 
zeichneten  Garbe,  dem  „Alten''  oder  „dicken  Jungen/'  oder 
daneben  stecken  (Apricke,  Hemer),  oder  sie  schmtickt  in  Gesell- 
schatt  dcfi  Erutekrauze»,  der  später  seinen  Tiatz  Uber  der  isieudör 
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(NiedertUr)  erhält,  den  Harkelmeiwajjen  (Mcssersclieid)  oder  eiul 
lieh  sie  wird  von  einer  Ma^^d  dem  licrkelnieiwagen  vorauf'jxetra- 
gen.  Es  muß  nun  der  Überknecht  versuehen  dits  „Ilerkelse^' 
trocken  auf  die  Dele  (Schcundiele)  zu  bringen,  die  Magd  die 
baute  oder  „grttne  Uarke^^  gleichfallH  trocken  unter  die  Herd- 
kappe (Baasem),  resp.  auf  den  Uerd  selbst  za  schaffen. 
Die  Haus«  oder  Kttcfaenmagd,  anöh  wol  die  Bllaerin  selbst,  yer- 
SHoht  das  dareh  Begießen  za  hindern,  wifd  aber,  wenn  ihr 
dies  nieht  gelingt,  selbst  tUohtig  eingeweieht  (Friedriehshdhe  bei 
Unna,  Brookhansen  bei  Iserlohn,  Bertingloh  bei  Menden).  Dringen 
dagegen  die  Emtemftgde  gegen  die  Wirtin  mit  der  Harke  bis 
zur  Heerdkappe  vor  und  vermögen  sie  iianieiitlich  ihr  dm  grü- 
nen Kranz  Hbct  ^uwcrfcn ,  so  dürfen  sie  Ihr  mit  der  Uarhc  das 
Jlaar  kanuinn  (Werl  liei  Soest).  Die  Harke  wird  später  aus- 
wendig an  das  Haus  resp.  Uber  die  Haustür  geliäugt 
(Friedrichshöhe,  Froenden)>erg  bei  Unna).  Das  Erntelest  (Har- 
kelmeifest,  den  Uackelmei  verzehren)  tblgt  dann  sogleich  zu 
Martini  oder  gegen  das  Frttlyahr;  von  allem  Letzten  aber,  was 
auf  die  Neige  geht,  hat  man  die  Redensart  „  Jetat  geht's  anf  den 
Hakehnei<<  (Werl> 

Noeh  ist  za. bemerken,  daß  der  llarkelmei  in  sehr  vielen 
Füllen  mit  dem  Herbsänkn  oder  ErnUMm  Termiseht  oder  Ter^ 
banden  ist  Anf  dem  Harkehneiwagen  wird  nimtich  dicht  sel- 
ten statt  des  Harkdmeihaams  em  aas  Holz  oder  aas  bontem 
Papier  gefertigter  oder  ein  lebender  Hahn  mitgeführt,  der  mei- 
stens in  oder  auf  dem  Emtekranz  befestigt  ist  i Soest,  Bergein, 
Schwefe  Kr.  Soest;  Schniallenlierg  Kr.  Meschede j  oder  auf  dem 
grünen  Hacke Imaibusch  seinen  Sitz  hat  (Velmede  Kr. 
Meschede);  ja  dieser  grüne  Zweig  selbst  iicißt  Bauhalm  d.  i. 
Emtehahn  v.  Bau,  Baut  alts.  bewod  Ernte  (Sprockhövel  Kr.  Ha- 
gen; Witten  Kr.  Bochum).  Ebenso  wird  das  Uaokeimeii'est  als 
Bauthahn  oder  Stoppelhahn  bezeichnet,  man  sagt  „es  wird  der 
Bandehahne  ▼eizehirt''  (Uerringen  Kr.  Hamm;  Brackel  Kr.  Dort- 
mand)  and  vielerorts  fehlt  anter  den  Gtoriehten  der  Emtemahl- 
zeit  ein  Hahn  nieht  (Lllnein,  Unna,  KerftebMhren  Kr.  Hamm; 
Schwefe  Kr.  Soest). 

Aach  <tee  den  Namen  HariMhnai  bleibt  die  Form  der  Sitte 
in  der  nähern  Umgebung  des  besehriebeneo  Gebiets  zunächst 
sehr  ähnlich.    Im  MUiisterlaude  sind  es  bald  Birkeabttsohe ,  die 
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man  nnf  dem  Fuder  heimfährt,  und  Uber  der  NiendRr  aufsteckt 
(z  R  Heiden  bei  Borken),  bald  setzt  man  auf  das  letzte  E^mle- 
Mer  nach  Binheimsoiig  aller  Arten  Feldfhieht  einen  NnAbanm- 
atraoch,  der  voll  von  Nflssen  hingt,  oder  irgend  einen 
Banmsweigy  an  den  Nttsse  nnd  kleine  Bttadel  von  jeder 
Oetreidesorte  (Koggen,  Weieen,  Hafer,  Gterate,  Erbten, 
Wieken)  gebunden  sind.  Zawdlen  heiSt  dieser  Nnibanm- 
ast  Htoppelhahn  (Geprend  von  DarfeW  und  Nordwalde).  So 
nelinien  auch  im  H^hz.  Trier  Kr.  Moriikastcl  tiic  Schnitter  einen 
iistigcn  Tannenbaum  mit  aufs  Feld,  l>iiidei)  nach  heendi^tein 
Komsehnitt  Blumen ,  Streiten  farbi^^en  Pa))ier8  und  Aeh- 
ren  verschiedener  Fruchtarten  daran,  dann  tragen  nie  ihn 
anter  Gesang,  wobei  sie  oft  die  Hähne  nachahmen,  i)i8  ans 
Herrenhans.  Die  Nüsse,  die  Symbole  der  Fru(^htbarkeit  (s.  o. 
ä.  184)  ond  da«  Antmiden  von  Halmen  aUer  Fruchtarten  erhilrten 
md  erwdleni  unsere  vorherige  Bebanptong  dahin,  daj  der  Ua^ 
kdmaibaum  die  gesammte  Vegetation  der  angebauten  Fddflur  in 
eimr  BumbUdUchen  6t9kit  m$$amm$nfas9en  aolUe, 

Im  allgemefaien  nirnint  unsere  Sitle  \m  Rheinlande  in  Besag 
auf  mehrere  Stileke  jedodi  eine  etwas  andere  Gestalt  an.  Der 
,,Mai/'  „Maistranß/^  eine  Tanne  oder  ein  dichtbelaubter  arms- 
dicker Ast  von  Eiche,  Buche,  Birke  oder  Weide,  zuweilen  auch 
Ewhe  (Bedburdvk  Kr.  Grevenbroich)  wird  nicht  in  das  Ackerfeld 
einp:e^raben ,  sondern  in  die  letzte  während  der  Weizcnernte 
{gebundene  und  durch  Größe  wie  Blunienscliniuck  ausgezeichnete 
Garbe  gesteckt.  Man  sagt  daher  „den  Maien  binden^'  statt  die 
lelBte  Garbe  binden.  Sie  tindet  anf  der  Spitze  eines  znm  Trock- 
nen aufgesetzten  Haufens  Fiats,  am  den  äohmtter  und  Binderin- 
nen jauohsend  heramspringen  nnd  tanzen  (Nttnrenok  Kr.  Dttren; 
BrlÜ  Kr.  Mllhlhehn  a.  Bh.).  Dieser  HauüMi  wird  not  beaondeier 
Peieilichkeit  jedesmal  adelit  hi  die  Scheune  gebraehl  (Weiden 
Kr.  KOId;  Seohtum  Kr.  Bonn).  Dann  prangt  auf  dem  letiten 
Wagen  ein  fthiriieher,  oder  derselbe  MaistrauB  und  man  sagt: 
„der  niei  wiet  enngefafare.^  HKutig  aber  wird  erst  beim  „Maien- 
einfahren" der  Baum  herzugebracht  und  ausgeschmückt.  Charac- 
teristisch  für  dm  Act  des  AnfKtrckcns  ist  ein  /(tutcs  Janchzcn 
oder  Jüchen  von  Seiten  der  Erntearheiter  fvgl.  das  Juchloder  auf 
Fehmarn  S.  liM  ).  Die  Ausrüstung  des  Maien  besteht  meisten- 
teils aus  bunten  Bändern,  Tttohem  und  noeh  andern  Zutaten. 


900 


Kapitel  HL  fiMmted«  «U  YegeUtioiwdXmoB: 


In  Klinknni  Kr.  Erkelenz  K^hz.  Aachen,  wird  bei  der  Flachs- 
röste auf  den  letzten  Karren  re«p.  in  das  Feld  ein  Mai  gesteckt, 
dmr  mit  farUgen  Bändern,  Ringen,  NadeU^  und  Meinem  Back- 
werk  behängen  kit  Auch  der  letzte  Wagen  der  Winterfrucht 
ist  mit  einem  grünen  Zweige  beeelity  an  den  Bänder,  Tiftelier 
Sohttnen,  Fibnelien  von  buntem  Pikier  vu  dgL  (Peaeb,  Hnne- 
rattiy  Leteerath  n.  a.  w.  Kr.  Erketena;  Spenraih  Kr.  GierenbroM; 
Bödingen  Kr.  JOlieh;  Qlalin,  Karat  Kr.  Nona;  Obeipleia  Kr.  Sieg; 
Kr.  Mettanann;  Kr.  Gladbaeh;  Kr.  Oreyenbroich;  Beig  Kr.  Öft- 
ren; Mährten  Kr.  K(tln)  oder  Blnmen,  Binder,  Taaehen- 
ttlcher,  TabaoksroIIen  vnd  Ptqnete  (Berkum  Kr.  Bonn), 
zuweilen  auch  Eßwaaren  vom  Conditor  (Likilenz  Kr.  Erke- 
lenz), mdantcr  sogar  Bierkrxujr  (LanfjenluT^-  Kr.  Mettmann  i  l»efe- 
stigt  sind.  Diese  schönen  .Sachen  werden  als  Geschenke  diMi 
Erntearbeitern  zu  Teil,  wenn  sie  den  Hof  erreicht  haben.  Vi»u 
ihnen  erhielt  der  ^rllne  Zweig  den  Namen  „der  bunte  Maie*' 
(Birgden  Kr.  Geilenkirchen).  Eine  unzweifelhaft  sehr  alte  Fonu 
der  Sitte  hat  sich  in  Kamp  bei  Meura  erhalten.  Wird  der  letzte 
weiße  Halm  (so  bezeichnet  man  alle  reifen  Halmfrüchte  mit  Ein- 
schluß des  Hafers)  eingebracht ,  so  richtet  num  em  Bmmekm  m 
der  Weise  jru,  daj  es  einem  Menschen,  resp,  einer  Pmppe  $ekr 
ähniU^  tMtt,  sobmttekt  es  mit  Blomen  nnd  Bindern  vnd  ftlirt 
es  anf  dem  letzten  Erntewagen  heim  (TgL  o.  S.  166  v.  o.  S.  168. 
Daa  „Maieiifiider^  ist  gewObnlioh  aehr  hoeh  geladen  nnd  10M 
fNMMiia  ven  vier  Us  aedts  Pferden,  oft  von  aeht,  oder  iM- 
fwMr  von  sämmÜiehen  Pfirden  gezogen,  wekke  die  WirMiaft 
aufeuweism  hat  (allgemein  Kreis  Grevenbroich;  Kr.  Jülich;  Wei- 
den Kr.  Köln;  Buir  Kr.  Berghoini ;  Sechtum  Kr.  Bonn),  selbst 
dann  wenn  ihrer  zwanzig  Bosse  sein  sollten  (Knihe  Kr.  .lUlichl 
Der  Wagen  sowohl,  als  die  Pferde  sind  ebenfalls  mit  Laiil)  und 
bunten  Bändern  geziert.  Uni  den  bunten  Maien  herum  sitzni  auf 
dem  Wagen  die  Mägde,  du.  das  Getreide  gebtinden  haben;  eine 
Küchenmagd  (Büntes)  redä  das  vorderste  Pf^erd.  Hinter  dem 
Wagen  geht  der  erste  Schnitter  und  trägt  das  Faß,  in  welchem 
sich  das  sogenannte  Beubier  liefand  (Kr.  Düren;  Kr.  Erkelenz; 
Kr.  Qreyenbroich;  Seohtam  Kr.  Bonn;  Bergheim  Kr.  Beigheim; 
Meinten  Kr.  K5hi).  Oder  die  Mägde  ttbernehmen  gäaili^k 
daa  Fabren,  naobdem  sie  den  Kneehten  tnchtig  in  nnd 
Bimtweln  Beaebeid  getan  beben.   Bei  der  Abfidirl  nneb  dem 
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Felde,  um  die  letzte  Karre  Fracht  n  holen,  beeteigt  ein  Teil 
▼mi  BmeiB  die  mit  Blmnen  und  grUnen  Reisern  geschmückten 
Pferde.  Sie  ziehen  »i  diesem  Behnfe  m  Hälfte  MamisldeidnQg 
(Hot  nnd  blaue  Kitftel)  an.  Anf  der  Karre  selbst  befinden  sieh 
die  Minner  trinkend,  and  (ringend,  oder  das  übrige  DiensCper^ 
sonal  beider  Geschlechter,  wmnOglieh  mit  1 — S  Marikanten.  Der 
Arbeiter ;  welcher  das  Getreide  anf  den  Wagen  hinanMchte, 
träjKt  seine  Gabel  hoch  emporgerichtet  und  an  dieser  einen  Krug 
B ran t wein  hangend.  Im  Kreise  Saarlouis  wird  bei  Been- 
digunjr  der  Kartoffelernte,  wenn  man  den  letzten  Sack  vom 
Felde  holt,  ein  Arbeiter  als  Weib  verkleidet,  er  faßt 
einen  mit  bunten  Papierschnitzeln  behangenen  Tannen- 
baum mit  der  Hand  nnd  setzt  sich  auf  eins  der  Herde;  die 
tlbrigen  Arbeiter  nehmen  auf  dem  Wagen  Platz  und  krähen 
aas  ToUem  Halse.  Aach  im  benachbarten  Kr.  Bernkastel  wird 
der  Baom  in  der  Hand  getragen  nnd  der  Hahnkrat  nachge- 
ahmt (o.  S.  199).  Spielen  hier  die  Franen  eine  actire  BoUe^ 
wenn,  schon  eine  andere  als  in  Westfalen,  so  anderswo  ehie  ans 
sHion  aas  den  FrlhUngsgebrlachen  bekannte  passere.  Flhrt  in 
Wanknm  Kr.  Geidem  der  Knecht  die  letzte  Karre  Flachs  nur 
Wiese,  auf  der  geröstet  wird,  so'  schmückt  er  dieselbe 
mit  einem  ^j:rünen  Husch,  aulderdem  aber  überreicht  er 
auch  jedem  -Mädchen  resp.  jeder  Frau  einen  grünen 
Zweig.*  Seltener  als  in  Westfalen  taucht  die  Erinnerung  an 
den  Emtehahn  auf.  Zwei  Beispiele  aus  dem  Südwesten  des 
Rheinlandes  (Kr.  Bernkastel  and  Saajlouis  Kcgbz.  Trier)  sind 
soeben  u.  S.  1<J9  namhaft  gemacht,  im  Nordosten  wird  die 
letale  mit  grünem  Eichenzweig  gezierte  Tierfach  dicke  Roggen- 
garbe der  Herrschaft  mit  den  Worten:  „hier  ist  der  Hahn," 
„der  BaohAhn''  ms  Hans  gebracht  (HUnze  a.  d.  ontem  Lippe, 
Brünen  Kr.  Rees,  Bgbs.  Dtt86eldorf>  Im  Triersohen  wird  der 
Mai  hiofig  nicht  m  die  Korngarben  des  letzten  Faders  gesteekt, 


1)  Vgl.  ia  Hoolifihen  in  Tirol  schmfickt  die  Oberdin  heim  FkdlB- 
kndiehi  «hm  Tanaeavipial  mit  AepCdn  und  baatftahifan  Bilden  «ad 
Mit  iha  nahe  der  Breehktabe  ent  Ihr  GeUebtei  hat  niiB  die  Ffliebt  ihn 
jenen  sn  rauben,  was  ihm  jedoch  sehr  erschwert  wird ,  da  alle  Breehlerinnen 

dagegen  auf  der  Hut  stehen.  Gelingt  ihm  dennoch  sein  Wagestück  [bemädi- 
tiirt  er  sich  nach  l^'A  •l  .s  Lebensbaumes  seiner  Verehrten]  so  gilt  ef  fortan 
aj«  sareriftaeiger  Liebhaber.  Zingerle,  Sitten  Anfl.  3.  176, 1459. 
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Küiidcrn  diesem  voranf^i'tra^en  (vjrl.  o.  8.  192  llofingeii  im 
Aarf^au).  Uebrigens  wird  nii-ht  allein  das  Getreide,  yondeni  auch 
beim  Gnwschnitt  der  letzte  Haiwagm  mit  dem  grlinen  bebän- 
derten £ichena8te  ausp^zeichiiet  (  Brünen  Kr  Rees).  Der  Ernte- 
wagen mit  dem  Mai  nimmt  ai)äichtiicb  den  Weg  durch  das  Dorf, 
wenn  es  sein  kann,  dueh  mehrere  DOrfer  (Pier  Kr.  Dttree,  Nen- 
kirehen  Kr.  Grevenbroioh).  Vor  dem  Hollor  macht  er  halt,  und 
sein  Führer  knaUt  so  lange  mit  der  Peitsoh^,  ode^  stellt  sieb 
ab  mttsse  er  stecken  bleiben,  bis  der  Bauer  oder  die  Biaerin 
mit  dem  ttblieben  Willkommstranke  entgegenkommen.  Sodann 
wird  der  Mai  auf  dem  Hofe  aufgepflanzt  und  nm  denselben 
getanzt,  gesprungen  und  ^esun^^cn  (Dorma^^n  Kr.  Ncuß);  die 
Arbeiter  haschen  nacli  den  daran  angehangteil  (Jescheukcn. 
(Erkelenz,  Berkum  Kr.  Bonn;  Gh'hn  Kr.  NeuB.)  Ebenso  laufen 
die  Mägde,  sobald  sie  beim  Flachsrösten  <k's  Mais  ansichtif;  wer- 
den, jauchzend  aui  ihn  zu  und  berauben  ihn  seiner  schönen 
sieben  Sachen  (Klinkum  Kr.  Erkelenz).  Endlich  wird  der  tni-^ 
leerte  Bau rozweig,  „der  bante  Maie^^,  an  der  First  des  üanses 
(Berkum  Kr.  Bonn)  oder  an  der  Wand  Uber  dem  Scheunen- 
tor  (Bedbnrdyk  Kr.  Grevenbroieh;  Vlnge  Kr.  Geldern;  Gohr  Kr. 
Neoft)  befestigt  and  wird*  dort  bis  sar  nächstjährigen 
Ernte  aufbewahrt  (Birgden  Kr.  Geilenkirohen).  So  wird  aneh 
in  Holland  der  grttne  Zweig  des  lotsten  Enitefiiders  (Mai)  gemein- 
hin an  das  Stallgebäade  angenagelt 

Rheinaufwärts  im  Elsaß  und  Lothringen  treffen  wir  die  Haupt- 
formen der  niederrheinischen  Gebräuche  wieder.  Auf  den  letzten 
Ernte wM^en  wird  allgemein  ein  ^;rllner  Baunizweig  p:esteckt, 
ebenso  bei  der  Beendigung  des  Dreschens  (Zinsweilerj  sowie 
zum  Schluß  der  Weinlese  (in  manchen  Diirteru  z.  B.  um  Schlett- 
stadt  bei  dieser  Gelegenheit  ausschließlich)  und  beim  Einbringen 
des  letzten  Hens  (Zinsweilcr).  Es  ist  gröstenteils  eine  Tanne 
oder  Föhre,  zuweilen  (Zabern)  eine  Birke.  Dieser  Bosch  heÜt 
der  £renmeie  (Emtomai),  wie  der  Sonntag,  an  welchem  das 
Erntefest  stattfindet,  £msonntag,  das  Festmahl  fireogans.  In 
der  Gegend  Ton  Mets  wird  bei  der  Henenite,  Kornernte  nnd 
Weinlese  efai  „Herbstmai''  gemacht  Der  firenmei  (Herbstmei), 
häufig  mit  Blnmen  za  einem  StraoB  verbmiden  (Saargemttnd, 
Fiustingen),  ist  mit  bunten  Bändern  (Obcrsulz),  außerdem  mit 
Blumen,  Kuchen,  Würsten,  bchinkeu  (Gegend  v.  Ötraß- 
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barg,  Schlettstadt,  Mtihlhausen)  rcsp.  mit  Trauben  (Metz)  behangen. 
.  Sehr  häufig  wird  noch  das  Bild  eines  Hahnes  oder  andern  Vogels 
hinzngefUgt.  Bei  Zabem  BchmUckt  den  letzten  Wagen  ein  Birken- 
zweig mit  roten  Bttndern,  Blumen,  Würsten,  Aepfeln 
nnd  Birnen,  oben  auf  ein  Adler  TtJn  rotem  PiqMer;  der  Zweig 
wird  seUieftUeh  aof  dem  Giebel  der  Solienne  aufgepflanzt 
Um  Mlllilbaasen  ist  der  Emmaie  beim  EmtesolilnB  eine  Tanne 
mit  Würsten,  Eiern  nnd  Bretsetai  behangen,  anf  der  Spitie  sitst 
ein  Hahn  von  Gold-  nnd  Silberpapier;  bei  der  Weinlese  giebt 
es  an«^  einen  Maien  mit  vielen  Trauben  nnd  bnnten  Bindern 
geziert,  aber  ohne  Hahn.  Bei  Sehlettstadt  dagegen  trügt  der 
Mai  (Tanne)  bei  der  Weinlese  einen  ^^oldpapicrnen  Adler,  zu- 
weilen auch  eine  Flasche  Bot  wein.  Um  Met/,  wird  ein  leben- 
der Hahn  an  den  Erntestrauli  (Mai)  gebunden.  Um  \Ve.sscr- 
lingen  wird  der  auf  dem  letzten  Wa^;en  lieim^'-et'ahrenc  Baum- 
zweig naeli  einem  andern  Tiere  Ila^r  genannt,  später  an  die 
Scheune  genagelt  und  verbleibt  da  bi.s  njich  vollbrachter 
Ernte niahlzeit.  In  manehen  Dörlera  um  Mtihlhausen  ist  der 
„Eirenmaie''  (Tanne  oder  Föhre)  auf  dem  letzten  Friu»htfuder  von 
dem  Strauß  unterschieden.  Es  knien  nllmlioh  alle  Schnitter  aoi' 
dem  Felde  nieder  und  beten  5  Vatemnser  nnd  den  Glauben, 
bann  schneidet  eine  Jonglran  die  lotsten  Halme,  die  sie  mit 
Blnmen  an  dem  Stranfte  verbindet,  der  anf  das  Daeh  der 
Sehenne  gesteckt  nnd  dort  bis  znm  n&ehsten  Jahre 
belassen  wird.  Am  Herbstsonntag  d.  L  dem  Winzerfest 
verkleidet  sieh  ein  Mann  als  Weibsbikl  nnd  heüt  Herbst- 
sdmnidl  nnd  ein  Weib  als  Mannsbild.  Der  veikleidete  Mann 
rflit  auf  dem  Wagen,  der  die  letzten  Tranben  einbringt,  vorne 
und  hält  einen  großen  Mai  bäum  in  der  Hand;  das  Weib 
sitzt  mit  dem  Kücken  gegen  ihn  und  trägt  einen  Korb  mit 
Blumen. 

Betreten  wir  nunmehr  das  romanische  Gebiet,  so  treten  uns 
in  Belgien  und  Frankreich  manche  alte  Bekannte  entgegen. 
Während  jedoch  gewisse  Zltge,  die  in  Hlieinland  r»der  Westfalen 
n.  s.  w.  breiter  ausgebildet  sind,  hier  nur  vereinzelt  vorkommen, 
rind  andere,  welche  dort  seltener  an&tolien,  zu  größerer  Entialtung 
gelangt  An  die  rheinlUndische  Sitte  rtlhrt  z.  B.  der  nonnannische 
Bnuieh  in  St.  Martin  de  Gaillard,  Seine  inf^rienre.  Die  lelite 
Ckffbe  (k  gerbe  de  la  mattresse)  wird  von  dem  Gntskerm  selber 
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gebunden,  gleich  der  ersten  Garbe  gri>ßer  als  alle  andere  gemacht, 
mit  Blumen  und  Händern  geschmückt  und  auf  den  letzten  Wagen 
gesetzt,  wo  sie  vun  der  Bourgeoise  selbst  gehalten  wird.  In  der 
gerbe  de  la  raaitresse,  steht  ein  Kreuz  von  griinen  Baumzweigen 
(oroiz  de  la  moisson)  und  außerdem  ist  auf  den  Wagen  ein  grüner 
Banmzweig  gepflanzt  (branche  de  la  moisson).  Der  Bauer 
spannt  yor  diesen  Wagen  alle  seine  Pferde  (6  —  7), 
die  mit  BXndem  und  Blunen  geschmllekt  sind  (vgl  o.  S.  200). 
Wie  im  BMnlaode  und  ElsaS  ist  das  Booqnet  de  la  moisson 
mweilen  mit  EBwaaren  geschmllekt  in  Latour  dn  Pin  (Isöre 
Departement,  Dauphin^)  wird  anf  den  letiten  Wagen  ein  Lorbeer 
•  oder  womöglich  Stechpalmenzweig  (boax)  mit  Bändern  nnd 
Kuchen  behangen  heimgeftlhrt;  er  bleibt  in  der  Scheuer  ftir  die 
Ratten.  In  der  Bretagne  (Gegend  von  Kennes)  lormt  mau  beim 
Erntel)eginn  einige  Aelircn  zu  einem  Strauß  in  Gestalt  eines 
Kreuzes ;  dieser  Strauß  wird  U  b  e  r  der  T  U  r  der  Scheune 
befestigt  und  bleibt  da  das  ganze  Jahr;  beim  Enite- 
sohluß  nimmt  man  einen  grünen  Äst,  der  sich  in  drei  Zweige 
spaltet  f  behängt  ihn  mit  den  schönsten  Aepfcln,  die  man  hat, 
fiigt  künstliche  Blumen  hinzu  und  bildet  so  ein  Bouquet,  das  man 
anf  dem  leisten  Fuder  einflthrt  Ganz  tthnlieli  geschieht  es  in 
der  Qegend  ron  Montaaban  (Gnyenne).  Wenn  die  Ernte  erOflEnel 
wird|  schneidet  der  Aelteste  die  eisten  Halme  nnd  macht  von 
Aehien,  Bndisbaom  nnd  kttnstHehfln  Btmnen  einen  StraoB,  desaen 
Stiel  von  Binsen  zisammengehalten  sich  in  drei  Skoeige  yerielelt 
Dieser  Strauß  wird  dem  GutsoigentUmcr  überbracht,  der  ihm 
unter  dem  Kuuchlang  (sous  la  eheminöe)  seine  Stelle  giebt 
Ist  die  Ernte  beendigt,  so  wird  von  allen  Arbeitern  ein  neuer 
Strauß  Uberreicht,  so  groß,  daß  ein  Stock  als  Stiel  dient.  Dieses 
Bouquet  bekonmit  seinen  Tlatz  auf  demjenigen  Schober  (meule 
de  ble),  der  zuletzt  gedroschen  werden  soll.  -—  Eine  eigentüm- 
liche Ausschmückung  iindet  zuweilen  in  der  Bourgogne  statt. 
In  der  Gegend  von  Auxerre  steht  auf  dem  letzten  Wagen  ein 
Eiohenzweigy  den  man  mit  Mänsen  und  Maulwürfen,  soviel 
man  deren  bekommen  kann,  besehwert  und  ttber  der  Pforte  des 
Hofkors  anbringt  Weit  gewöhnlieher,  als  ui  DeotsohUmd  (s.  o. 
S.  200  ff.),  begegnet  in  Frankreieh  die  Jjuarügtung  de$ Zweiges  mi 
einer  oder  mehreren  Fkuehen  (}etr§kk.  Bei  St.  Qnentin  (Picardie) 
ist  der  Hai  anf  dem  letzten  Wagen  ein  an  den  Aesteu  mit 


Digitized  by  Google 


» 


Emtemai.  206 

A ehren  und  Blumen  gesell rattcktcr  und  teilweise  mit  vollen 
Weintiast'lien  beschwerter  Baumzweig.  Im  Dq).  du  Jura  (Franche 
Comt^)  setzt  man  einen  Ast  vom  Kirschbaum  (cerisier),  geschmückt 
.  mit  Blumen  und  bunten  Bändern  und  behUngt  mit  4  Flaschen 
Wein  auf  das  letzte  Fuder.  Bei  N^iucv  macht  man  iWr  die  letzte 
Fuhre  einen  tStrauH  von  Rosen,  steckt  einen  grünen  Zweig  hinein 
und  lligt  im  Vorderteile  des  Wagens  soviel  Flaschen  Wein  hinzu, 
als  Arbeiter  da  sind.  Das  Bouquet  wird  bei  der  Heimkunft  aufs 
Daibh  des  Hanses  gepflanzt  Im  Nivemais  knüpft  man  an  einen 
BMn2#cng  (meist  Eiche)  farbige  Blinder,  Aehren,  Bosen  und 
andere  Blumen  nnd  bindet  eine  Flasche  Wein  daran.  Die  Toditer 
dM  Hauses  selbst  hebt  diesen  StranB  Xle  bouquet  de  la  poil^) 
▼dm  Wagen  und  schenkt  ihn  als  Auszeichnung  wem  sie  will,  oder 
te  Bonquet  wird  ttber  der  Pforte  der  Scheune  aufgehängt  In 
anderen  Gommonen  derselben  LandBchatft  pflanzt  man  in  die  vom 
Patron  der  Farm  selbst  gefertigte  und  größer  als  4  andere  ge- 
machte letzte  Garbe  (la  gerbe  ä  la  galette)  ein  Kreuz  bestehend 
aus  zwei  armsdicken  noch  belaubten  Eicheniisten.  Auf  der  Spitze 
und  an  jedem  Arme  des  Kreuzes  ist  eine  Flasche  Wein  l)efestigt. 
Auch  das  vorderste  der  drei  Pferde  vor  dem  letzten  Wagen  trägt 
an  jeder  Seite  des  Kopfes  eine  Flasche  Wein  und  auf  dem  Koj)fe 
auch  eine  nebst  einem  Baumzweige.  Höchst  beachtenswert  ist 
die  Sitte  in  La  Palisse  (Dep.  de  TAllier,  Bourbonnais).  An  die  im 
letalen  Getreidefuder  aufgepflanzte  Tanne  hängt  man  mehrere 
BoXHteUlen  Wein  und  an  die  Spitze  einen  Mann  aus  Brodteig. 
jBMm  und  Brodmann  werden  auf  die  Maurie  gebracht  und  hier 
M  '  jMr  Beendigung  der  Weinlese  bewährt.  Dann  veransUdki 
wim$'  das  edlgemeine  Fest  des  Bmtesehlusses,  wof>ei  der  Maire 
äim^lM  werMdU  und  unier  das  Vclk  eum  Essen  verteiU.  Sehr 
UMfig  gebort,  wie  in  West£iden,  die  ÄMndung  m^urerer  Äihren 
fxnA  Schmucke  des  Emtezweiges.  hk  einigen  Gemeinden  des 
IViurbonnais  ist  es  ein  ganzer  Kosenstock  (rosier  d'aoüt),  der  mit 
den  Wurzeln  ausgegraben,  mit  Aehren  und  Blumen  ausgeschmückt 
und  dem  Herrn  Uberbracht  wird,  der  ihn  ein  Jahr  hindurch  aui- 
bewahrt.  Im  Orlcannais  (Loiret)  wird  ein  Lorbeer  mit  Aehren, 
Blumen  und  Bändern  ausgeputzt,  auf  der  letzten  Fuhre  einge- 
fahren und  an  der  Spitze  des  Scheunendaches  angebracht;  oder 
man  macht  die  letzte  Garbe  jeder  Fruchtart  sehr  dick  (la  gerbe  ^ 
grosse)  md  steckt  einen  grttnen  Lorbeerzweig  hineuii  an  den 
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Fraehfhalme  mid  kttnsäiolie  nnnieii  der  Ali  aagebandeii  sind, 

daß  sie  mit  ilini  ein  Kreuz  bilden.  Vom  letzten  Wagen  herald 
genommen  kommt  dieser  StrjuiH  aul  die  Spitze  des  Garben- 
haufens (gerbier)  zu  stehen,  wo  er  bleibt,  bis  die  Einbringung 
aller  Fruebtarten  geschehen  ist  (Loire  et  Ober,  Ilomonantin).  Aueh 
in  der  Bourgogue  (Dep.  de  la  Yonne  und  Dt'p.  de  l'Ain)  ist  es  viel- 
fach eiu  mit  farbigen  Bändern,  Blumen  und  KomhaUnen  gezierter 
Lorbeerast. 

Auch  in  Frankreieh  läßt  sich  vielfach  eine  enge  Zusammen- 
gehörigkeit des  Emtezweiges  mit  dem  ErtUehohn  beobachten. 
Um  Glennont  (Auvergne)  todtet  man  eme  Henne  (oder  Ente)  mid 
bindet  sie  an  den  Wipfel  des  Banmastes,  der  das  leiste  Fuder 
xiert.  In  der  Gegend  vma  Lyon  bindet  man  einen  Hahn  (oder 
eine  Tanbe)  an  die  Tanne,  oder  den  Lorbeer  auf  dem  letalen 
Wagen;  zu  Hause  tödtet  man  das  Tier,  der  Baum  wird  vor  der 
Farm  oder  Scheuer  aulgesteckt  und  bleibt  da  das  ganze  .labr. 
In  der  Commune  Ortht-z  unweit  Pau  erhält  die  letzte  darbe  ein 
Kreuz  von  Stroh,  dessen  Sj)itze  eine  Blumenkrone  ziert.  Der 
Patron  selbst  hebt  sie  auf  den  letzten  Wagen  und  stellt  neben 
sie  einen  mit  Bändern  und  Blumen  behangenen  Eichenzweig. 
Beides  Garbe  und  Zweig  werden  auf  den  Kornboden  gesteclLt 
nnd  verbleiben  da,  bis  sie  beim  Ausdrusch  des  letzten  Kornes 
auf  die  Dreschdiele  geholt  werden.  Hier  stellt  man  den  Eiehenast 
in  der  Mitte  auf  und  bindet  eine  kalekntische  Henne  daran,  lebendi 
jedoch  80,  daB  ihr  Kopf  nach  unten  hün^  Ist  alles  abgedroschen, 
so  tOdtet  man  sie  zur  Abendmahlzeit  In  Isle  de  France  steht* 
auf  dem  Fuder,  das  derjenige  Arbeiter  fiihren  darf,  der  keinen 
Erntewagen  umwarf,  der  geschmflekte  Emtezweig  (bou(iuct  de  la 
nioisson)  und  neben  ihm  sitzt  eine  Person,  die  L'incn  lcl)cn(ligeii 
Hahn  in  der  Hand  hält,  den  man  beim  Festmahl  verzehrt;  oder 
eiu  eben  getödteter  Hahn  hängt  an  einem  Storkc  inmitten  des 
Fuders  (Laon).  Bei  Mezieres  (Ciianijiagnei  trägt  das  letzte  Heu- 
fuder  das  Bouquet  aus  einem  Gartenbaum  mit  grünen  Zweigen 
und  Bändern  gebildet,  zu  jeder  Seite  ein  Hahn  und  eine 
Flasche  Wein.  Wer  vom  ganzen  Dorfe  in  der  (Jegend  von 
Lttttieh  zuerst  mit  der  Ernte  fertig  wird,  bringt  auf  der  Spitze 
des  letzten  Wagens  einen  bebänderten  jnngen  Baum  im  Trinmpf 
X  zur  Farm.  Das  nennt  man  „pdrter  Tmaie'^  (porter  le  mal)  oder 
„fer  Tcoq''  (fiure  le  eoq). 
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Sehr  häufig  wird  dms  Bonqnet  de  la  moisBon  in 
die  letzte  Garbe  hmemgesMU  (vgl.  o.  S.  199).  Bei  Cher^ 
bonrg  (Nonnandie)  heiftt  dieselbe  la  gerbe  flenne,  weil  die  darin 

aofgepflanzte  Tanne  mit  Bändern  und  Blumen  geputzt  ist.  In 
Cöte  du  Nord  (Breta^iTic)  wird  ein  Lorbeer  oder  grüner  Eiclien- 
zweig  in  der  letzten  Garbe  (l:i  ererbe  de  la  tianci'e)  dem  Patron 
gebracht;  den  P^ichcnzweig  verwahrt  man  im  Hause  bis  zum 
Dreschen  (Ille  et  Vilaine).  Im  Üep.  de  la  Yonne  (Bourgogne)  steckt 
Nußbaum  oder  Eiche  mit  Blumen  in  der  grosse  ^crbe,  bei  ^lacon 
(Saone  et  Loire)  Lorbeer  mit  3  -4  Bändern;  im  Franche  Comt^ 
in  der  letzten  Garbe  (la  gerbe  de  In  pasBion)  ein  geweihtes  Holz- 
krenz  nnd  daneben  ein  mit  Blumen  bewundener  Lorbeerzweig; 
bei  Besannen  Lorbeer,  Buche  (hetre)  oder  Tanne.  Im  Oanton  de 
Tillot  (D^p.  des  Vosges)  silit  der  Banerwirt  selbst  auf  dem  letiten 
Wagen  neben  der  mit  dem  gesefamllekien  Banmiweige  an^ge- 
rlateten  Garbe;  den  Zweig  stellt  er  anf  die  Tafel  des 
Festmahls  nnd  besprengt  seine  Leute  nnd  Kinder 
unter  dieses  ausdrflekender  Anrede  mit  Wein.  Im 
Angonnuns  wird  die  letzte  Garbe  mit  Lorbeenweig  aof  den 
Sehober  gestellt;  ebenso  im  D^p.  de  la  Dordogne  in  Gnyenne,  wäh- 
rend die  mir  zugäiij;lichen  Zeugen  aus  der  Gironde  einen  bloßen 
BluiiienstrauB ,  aus  Aveyroii  ^ar  kein  Bouquet  bekundeten. 

Unter  den  Bäumen  ,  welche  fUr  das  Bouquet  de  la  nioisson 
zur  Verwendung  kommen,  nimmt  den  ersten  Platz  der  Lorbeer 
ein,  sodann  Tanne  nnd  Eiche,  al)er  auch  andere  Bäume  kann  ich 
belegen  und  zwar  iiosenbaum  (Chami)agne,  Bourbonnais),  Kirsche 
(Franche  Comt<§),  Nußbaum  (Döp.  de  la  Yonne,  Bourgogne),  Ka- 
stanie (Tonraine),  Weide  (Lyonnais),  Buche  (Franehe  Comt^)^ 
Pi^pel  (auf  dem  letzten  Henwagen  in  £^al;  auf  1.  Komfuder 
MoiÄpeUier  Langued'oc),  Erle  (a.  Heuwagen  Epinal),  Dom  (a. 
Heawagen,  Epinal) ,  Baehsbaam  (Guyenne,  Limomnn,  Bassee 
Alpes,  Pro7enee)|  Steehpalme  (IMp.  de  risöre),  Ahorn  (may  de 
la  B<n8Bon,  stdunueUos  Gegend  t.  Gamhny;  Brie  Ide  de  Fraaee). 
Wie  Tielfoch  m  Deutschland  der  Tr8ger  der  letsten  Ghirbe,  wird 
auch  in  frnnkreieh  hiUifig  der  letste  Erntewagen  bdm  Emtritt 
in  die  Sehenne  mit  emem  WasseigaB  llbersdillttet  (a.  B.  Franehe 
Comte).  Auch  englische  Landsefaafien  haben  die  Anwendung  des 
Maibaums  bei  der  Ernte  bewahrt.  Eine  Dame  schilderte  im 
Jahre         iu  einer  Zuschritt  au  VV.  Uque  (Kvery  day  book  1866 
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n,  578)  nacA  ihrem  Tagebach  was  sie  im  September  1834  anf 
einer  Reise  zu  Hawksbary  auf  dem  Cotswold  in  Gloucester  beob- 
achtete: „As  we  approached  the  isolated  hamlet,  we  wcre  aware 
of  ji  Maypole,  and  as  we  drcw  ncar,  saw  that  it  was  deco- 
rated  witli  flowers  and  rihands  flatterini^  in  tlic  cveniu^  breezc. 
linder  it  stood  a  waggon  witli  its  füll  coniplenients  of  nien,  wo- 
meu,  t  hildren,  flowers  and  eorn,  and  a  handsome  tcam  of  horses 
tranqailly  enjoying  their  share  of  the  finery  and  revelry  of  the 
seene;  for  scarlei  bows  and  sunflowers  had  been  layished  on  their 
winken  with  no  niggard  band.  On  the  first  horse  sat  a 
damsely  no  doobt  intending  to  represent  Ceres;  she  had  on  of 
eonrse  a  white  dress  and  straw  bonnet;  for  ooold  Geres  or  waj 
other  goddess  appear  in  a  ntral  English  festi?al  in  any  ofher 
eoetame?  A  broad  yellow  sash  enoompasaed  a  waist,  tiiat  evinoed 
a  grlorions  and  enormoits  eontempt  for  classical  proportion  and 
modern  folly  in  its  elaborate  diniensions."  Das  ist  wieder  ganz 
übereinstimmend  mit  der  rheinUindischen  Sitte  (o.  S.  *JUO).  Schließ- 
lich kann  ich  auch  noch  lettischen  Brauch  namhaft  machen.  Ist 
das  letzte  llcufuder  auf^^oladen,  so  wird  eine  ,,Maie  mit  Blättern" 
iu  die  Wiese  (zumeist  an  der  Stelle,  wo  der  letzte  Heuhaufen 
stand)  gesteckt,  damit  im  nächsten  Jahre  das  Gras  gut  wachse. 

Nach  Beendigung  des  Zengenverhnres  halten  wir  Uber  die 
Ergebnisse  desselben  eme  kurze  Rtickschaa.  Es  kann  den  Tat- 
sadien  gegenüber  niemandem  einfallen  za  zweifeln,  daE  der  Main 
hmm  im  jMMing  und  der  Emtemai  im  Ho^mmmier  jwMmmefi- 
gehoren,  eme  nnd  dieselbe  Idee  anadTtteken,  eine  mid  dieselbe 
mythische  Gestalt  sind.  Das  beweist  schon  der  Name  „Mai''  fttr 
den  letztem,  ebensosehr  aber*  die  Ueberebstimmmig  in  den  an 
beide  geknüpften  Gebräuchen.  Beide  werden  umtanzt;  Eßwaaren, 
Bänder,  TUcher  und  andere  (Jeschenke  werden  an  beide  gebun- 
den; auch  Weinflaschen,  HosoliHasehen,  BierkrUge  u.  dgl.  fehlen 
als  Schmuck  weder  dem  IMail)aum  (Jura,  Lechrain  u.  S.  H>U), 
noch  dem  Erntemai  (Westfalen,  Frankreich  S.  2(i<».  l'oh.  205)  Der 
Maibaum  war  mit  Guirlanden  spiralförmig  umwunden  (woher  in 
Deutschland  und  England  Bemaluug  in  schlangenfi^rmiger  Um> 
Windung  rührte)  ;  auf  seinen  Aasten  hing  ein  Kranz;  nur  der  . 
Wipfel  blieb  belaubt,  die  nntem  Aeate  waren  gekappt;  aneh 
der  Haekelmai  ist  im  Kreise  Hamm  mterhalb  der  Krone  der 
Zweige  beraubt  (0.  S.  195)  und  hie  mid  da  scfamlickt  aneh  nodi 
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der  Knms  seine  Aeste  (S.  195.  197]l  Die  Gaben  des  Maibanms 
(mit  diesem  Ansdracke  wollen  wir  fortan  zur  Unterscheidung 
tut*  i§n>ii]r  den  Fiühlingsbanm,  gleiehviel  ob  er  zn  Lfttare, 
Fastnacht,  Maitag  oder  Pfingsten  aufgerichtet  wird,  bezeichnen) 
werden  erklettert,  die  des  Ernteniai  f^emeinhin  ausgeteilt,  oder 
(iun*li  Wettlaiif  gewoiiuni ;  das  ist  der  ganze,  teilweise  aus  prak- 
ti.seben  liiieksiehteii  liervorgegangeue  Untersebied.  Aueli  dieser 
Untersehied  gleieht  sieh  aus,  \\v\m  wir  zuweilen  auch  uaeh  dem 
Maibuseh  einen  Wettlaui'  angestellt  (S.  Kuhn,  Nordd.  Sag.  38(»,  57. 
d.  53  —  61),  oder  den  Ernteniai  erklettert  sehen.  Die  Aus- 
sebmtlckong  des  Emtemai's  durch  bunte  P>r(ii(l(  i-  und  an  die 
Zweige  geknUptle  einzelne  Aebren  oder  UalmbUsehel  (8. 193  ff. 
205)  findet  beim  Maibaum  ein  Seitenstlick  im  arbor  majalis 
non  paocis  äienüs  omata  annexis  irilm  firumenH  spieis  zu  Lncca 
(0.  S.  171).  ^  Hiezn  stimmt  auf  das  beste  die  saToyische  Sitte 

1)  Grade  dktic  Furiu  der  i>iiUi  iai  sehr  aktertünilicli  uud  wulbegrüudet, 
üwofera  dni  Aehrm  vielfadi  die  Mmst  beMmdeis  au^gc^eichiMto  ente,  oder 
ktite  Garbe  der  Ernte  Tertreten.  Drei  stehende  Halme  band  die  Frao  tob 
DoBsenbeig  m  OberigUag  (Obefbafem)  aaf  jedem  Felde,  wo  Roggen,  Weiaen 
oder  Feeen  geeehnttten  werden  tollte,  nnter  den  Aebren  nvammen  nad  tagte, 
'lüii  ;<chöre  den  (mythischen)  drei  Jangfraueii  uiif  dem  Jungfembüchel,  oder 
sie  ließ  drei  mit  weiüeii  8eidti)r:i<lfii  ^fbuiuk-iu-  Kornähren  durch  ein  Kind 
anter  7  Jahren  hiiilt'{,'<  n.  ran/.ri  I,  GO,  Olj.  I)rei  Ai'hrcn  wirft  man  ,  bevor 
•lic  erst«-'  Fuhr«'  vun»  FoMo  abgeht,  in  flieilemles  Wansor  oder  Ofenfeuer;  drei 
Hiünie  lätit  man  iiernach  für  den  (tswaldn  aut  dein  Acker  unabgeinäht  stehen 
(Niedoraltaich  a.  d.  Dunau;  Panzer  II,  213,  3ö5).  Drei  Aehren  oben  in  einen 
Kaottn  venchlaugcn ,  raweilen  mit  Jürftatohea  ana  allen  Blauen  anttmmen- 
gebnaden,  ja  aogar  mit  einem  Brdekeben  Brod  oder  einer  Nndel  betteekt, 
bleiben  aoeh  in  Niederbaiem,  MitteUranken  and  Schwaben  Ar  den  lawald 
(Paaser  II,  215,  389.  216,  398.  214,  387.  215,  889).  In  Oberrottal  in  Ober- 
baiera  werden  beim  Schneiden  die  lotsten  drei  Hahne  an  einen  Stock 
gakaftpft  und  in  einen  ätraoß  Blnroen  gesteckt,  dazu  beten  alle  mit- 
mmmt  drei  Vaterunser.  Wenn  in  der  Ge^'end  von  ScJdettstadt  ( Eisall ) 
beim  Heuuiähen  j«  iiiand  un.sauber  gearbeit^.t  hat,  kiiüjifen  ihm  zum  Spott  die 
andern  Mäher  dr''i  riiasbalnie  ob<'n  in  einem  Knoten  zusamnien, 
lasKen  tiie  stehen  uud  uuuuen  das  einen  Zopf.  Wenn  die  Ernte  beginnt, 
schneidet  der  Baner  drei  Aebren ,  legt  sie  üben  Krens  anf  den  Aeker  nnd 
nagelt  nie  aaoh  Betcblnl  der  gaaien  Ernte  an  die  Hantttr 
(OberpfUx.  FiMer  II,  215,  391).  Am  enten  Tage  der  Wdsenemte  flieht 
in  Karat  Kr.  NenK  Bgbx.  D&tteldorf  jede  Binderin  drei  Aehren  *  zusammen 
und  fiberreicht  sie  dem  (jutsherm  im  Namen  der  h.  Dreifaltigkeit.  Man  stcdct 
drei  KomAhren  Uber  den  Spiegel,  nro  eine  reiebe  £mte  an  ersielen  (Wetteian, 
Ma>.hara«.  14 
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aus  der  Gegend  von  St.  Eustacbe  bei  Annecy,  von  der  ersten 
Uaudvoll  Getreide,  welche  während  der  Ernte  geschniUen  wird, 
soviele  Ilalitie  mit  den  Aehren  auizubewahren ,  als  man  Felder 
im  nttchsten  Jahre  zu  besäen  hat  Am  ersten  Mai  schneidet  man 
ebensoviele  HolanderschöAlinge,  und  zwar  die  jüngsten  Triebe 
des  BanmeSy  iMAi  sie  am  8.  Mai  Idrohlich  weihen,  bindet  an  diese 
Zweige  jene  Fmchthalme  an  and  pflanzt  sie  ins  Saatfeld.  Wie 
die  schwedische  Johannisstange  und  der  rassische  Semikbanm 
nach  Art  einer  MemehengeglaU  anfgeputst  wird  (o.  S.  157),  der 
Leto  den  (Jenius  der  \'egt'tation  in  F«trm  einer  riippu  zwischen 
seinen  Zweigen  trUfi^t  (o.  8.  15G),  sahen  wir  aueh  den  Erntemaien 
(S.  2uu)  bei  Meurs  zu  einer  Mensebentigur  beranl)ilden ,  im  Bour- 
bonn.ais  mit  einem  Hrodmauu  (S.  2<»r>  ),  in  Westfalen  mit  einer 
menseblieh  beuaunten  Garbe  (dem  Alten)  behängen.  Die  Weiber 

Schlesien,  Wuttko  Volksabi-rgl.-  i?.  GG<>).  Nuch  der  Ernte  ]e^t  man  in 
Franken  3  Kurnäiircn  in  die  Erde,  nach  deren  Wachstum  mau  den  Ausfall 
der  niolistoa  Ente  proplieieit  PMier  II,  907,  868.  Anob  in  Schweden 
knttpft  man  bei  der  Ernte  drei  Halme  oben  in  einen  Knoten  sn- 
eammen  nnd  legt  einen  Stein  dnnraf  „fttr  die  Oloeo*'  (Hyltön-Cavallivs, 
Viread  S.  9i2.  Mannhardt,  Komd&monen  S.  8,  nach  persönlieher  Aneobannag). 
Bin  Ofirtel  ans  drei  Halmen  am  den  Leib  gebunden,  schfitzt  vor  Verwundung 
mit  der  Sichel  und  pepen  Krenzweh  bei  der  Erntearbeit  (Panzer  II,  214. 
386.  217,  iVM'}).  I>r<'i  Huhn»'  nach  Beondifjung  des  KornsclinitU»s  un»  die 
Sichel  gebun<lon  Ik wirken,  dal!  ini  Winter  die  Schafe  nicht  [d.  h.  wol  vor 
Hnnger  nicht]  blükoii  (Krou/wald- Höcler,  der  Esten  Abergl.  Gebr.  8.  142). 
Die  ersten  drei  blfthenden  Aehren  durch  den  Mund  gezogen  schützen  vor 
toUon  Hunden  nnd  OtterUB»  nnd  echalTen  im  allgemelnea  kSrpeiUebee  Wohl- 
■eln  (Cnrise,  Volkellberl.  a.  Waldeek  S.  40S.  M.  Spie«,  Abeigl.  a.  d.  Siehe. 
Oberengeburge.  Breeden  186SI  No.  888. 486. 445).  Der  Bameiachneider  in  der 
Oberpfalz  echneidet  drei  Aehren  von  der  letzten  Ecke  eines  fremden  Feldes 
und  die  ganze  Ernte  fliegt  in  .seine  Scheuer  (Schönwertb  I,  428).  Hiemit 
hängt  wol  zusammen,  dalt  die  Letten  in  Kurland  vor  dem  Rttggenschnitt  je 
drei  Aehren  rin<:s  um  das  Feld  mit  rot.iii  <iarn  zusammenbinden,  damit 
der  J6d8  (der  Scliwar/e,  dw  'rcufcl)  den  Segen  nicht  nehme  (Grenzhof  in 
Kurland).  Aach  aut  St.  Walpurgiä  ah  Sehützerin  des  Getrcidewuch.se8  (wegen 
der  Kalendeneit  ihres  Tages)  gingen  3  Aehren  als  Attribut  über,  sowie 
weiterhin  anf  Meria,  die  in  Fhmkreieh  ale  notre  Demo  de  troie  4pie  Terehrt 
wird  nnd  im  ElaaB  nnd  Phisgan  ihre  Kirehe  gehaot  haben  will,  wo  drei 
Aehren  aaa  dem  Beden  anliq»rie8en  (Bimer  II,  8—10.  Meaiel  ehrielL  Sym- 
bolik S.  86).  Hi.  r  beruht  die  Beziehung  auf  chri.stlicher  Symbolik ;  Christas 
biet)  der  alten  Kirche  der  Weiien,  der  auf  Marien  Aoker  wnehe;  die  Dreinhi 
der  Aehren  ist  aber  aus  dem  Volksgebrauch  her&bergeQommen.  J.  Grimm, 
B.  A  128.  2U5  gehören  wol  niclit  hieher. 
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holten  bei  den  Russen  den  mit  menschlichen  Kleidern  ;?eschmück- 
ten  I'tin^^sthanm  aus  dem  Walde  (8.  157),  bei  den  Wenden  den 
Kronenbaum  ein  (S.  173),  brachten  in  Wtirtemberg  und  der  Eifel 
a  Fastnacht  den  schönsten  Raum  ans  dem  Busch  (S.  174).  Wei- 
ber werfen  in  Westfalen  den  Uörkebnai  im  (S.  196)  und  fahren 
im  Rhemlande  und  GkmeeBtenhiie  (S.  300  i.  S.  208)  den  bunten 
Maien  naeh  Hange;  ein  AiiMÜer  als  Wdb  yerkleidet  tiigt  im 
Kteise  Saarionia  den  gepotsten  Tannenbaum  in  der  Hand  (S.  201). 
Die  Maibimehen  weiden  den  Udeben  (S.  163  ff.),  der  Sommer 
(&  156)  einem  rrnrnebm  yerheirateten  Weibe  yor  die  TUre  ge- 
])flanzt,  der  Emtemai  in  Geldern  jeder  Vimi  und  jedem  Mädchen 
iiljerreicbt  (o.  S.  201).  Alles  dieses  erweist  eine  tief- 
begründete  Beziehung  des  Maibaums  zum  weiblichen 
Gese blechte.  Wenn  in  England  der  Maypole  von  20 — 40 
Joch  Ochsen  ein^2rebolt  wurde  (o.  S.  171),  spannt  der  rheinlän- 
dische  und  normannische  Bauer  alle  seine  Pferde  vor  den  Ernte- 
mai (o.  8.  200  204).  In  Dorfes  Mitte  auf  dem  Qiebel,  Daeh 
oder  über  der  Tür  der  geehrten  Personen  erhält  der  Maibanm 
semen  iHirenplali;  an  der  First,  auf  dem  Daeh,  Aber  der  Tdr 
der  Sdhener  oder  des  Herrenbanses  wird  der  Emtemai  angenagelt 
and  Terfololbt  da  das  ganae  Jabr  bbdoreb  bis  snr  nächsten  Ernte. 
Die  sehwedisebe  Malstange  nnd  den  wendiseben  Krenzbanm 
sebmtickt  ein  Hahn  (S.  160. 174)  ein  Hahn  begegnete  uns  bereits 
in  dem  saterliindischen  Brauch,  den  Lebensbaum  auf  die  Braut- 
hemden zu  sticken  (o.  S.  46),  so  wie  auf  dem  Wipfel  von  Mima- 
meidr  im  Fjölsvinsmdl  o.  8.  50.  183)  auch  der  Emtemai  zeigt 
sich  80  häufig  in  Gesellschaft  dieses  Vogels,  daß  wir  darin  mehr 
als  einen  bloßen  Zufall  erkennen  müssen. 

Wenn  nach  allen  solchen  Uebereinstimmnngen  die  Zusammen- 
gehörigkeit des  Maibaumes  und  Emtcmais  außer  Frage  steht^  so 
eingeben  sich  ihre  Unterschiede  mit  Leichtigkeit  ans  dem  ver- 
sehiedenen  Oharscter  der  JahresieiA,  in  welcher  ide  snr  Yerwen- 
ding  konunen.  Der  ans  dem  eigfttnenden  Walde  feierlidi  dn- 
geholle  Maibaom  stellt  den  Genius  der  im  FrOhling  erwachenden 
Vegetation  flberfaanpt  dar,  als  solcher  ist  er  n.  a.  mit  Eiern 
behangen,  den  Sinnbfldem  des  keimenden,  sich  entwickelnden 
Ivcbens;  er  bat  gewissermaßen  einen  allgemeinem  Character, 
deshalb  eignet  er  sich  sowohl  zum  Repräsentanten  des  Lebens- 
baoms  der  ganzen  Dorfschalt,  als  einzelner  Personen,  wie  wir 
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ol)t'n  auseinaii(UM'iresetzt  haben.  Der  Ernteiiia!  yei^^enwärti^ 
d.i^rt'^M  u  den  (Jcist  des  W.iclistuins  zunächst  in  der  ^anz 
bestimmten  Bezieliun^  auf  die  Kulturt'rueht.  DaH  wir  in  der  Tat 
ein  begeistetes  pentöuliches  Wesen  unter  dem  Maien  verstehen 
aoUen^  lehren  nicht  allein  jene  AuBschmUckungen  deaeelben  als 
Mensehenfigor  und  mit  einer  Menschenfigur,  sondern  aneh  der 
Umtitand,  daft  sehr  häufig  der  giitne  Erntezweig  den  Namen  eines 
Tieres  Banthahn  (fimtehahn),  Hase,  ehien  de  la  moissoii,  Moekel 
(d.  L  Knh  o.  S.  192)  n.  s.  w.  eihllt  Wir  werden  ntafieh  spiter 
dnreh  die  nnxweidealigBten  Beweise  uns  dayon  llbeneagen  kOnDeo, 
daft  der  Dimon  der  Vegetation  bald  in  Mensehengestalt,  bald  in 
Tiergestalt  gedacht  wurde ,  und  daft  der  „Hahn,  Hase,  Hnnd, 
Knh"  n.  s.  w.  genannte  Maizweig  als  Verkörperung  dieses  Wesens 
gedacht  »ein  müsse.  Ks  entspricht  wieder  genau  dem  o.  S.  4.  Oy 
gescliildcrtcii  Verhältnil^  dnll  der  dem  liauu»  innewohnende 
Genius  häutig  aus  dcmscllicn  heraustretend,  sich  neben  ihn  hin- 
stellend vorf^estellt  wird,  wenn  <Ieni  Maibaum  eine  Lady  of  the 
niay,  ein  Ptinjrstnickel ,  ein  Joliannes  j':t'nannter  Mensch  (v^^l.  o. 
S.  IHi),  dem  Erutemai  ein  Herbstüchmudl  zur  Seite  tritt,  oder 
wenn  zuweilen  an  den  ßaum  der  innewohnende  Korngeist  als 
ans  dem  neuen  Getreide  hergestellter  Hrodmanu,  oder  leben- 
der Hahn  (Henne)  angehängt  iSrscheint  Der  im  Haume  zur 
Erscheinung  kommende  Dämon  sollte  aber  zugleich  als  die  leben- 
gebende Kraft  der  Bangewüehse  beieiehBet  werden.  Um  dies 
ansandrtteken  wird  der  Emtemai  in  die  auf  dem  Aeker  stehen 
gelassenen  letzten  Halme  hineingebonden  (Schwaben),  in  das 
Konfeld  gepflanzt,  und  unten  am  Stamm  mit  der  letiten  Garbe 
oder  an  den  Zweiiren  mit  emzehien  Aehren  derselboi  bewickelt 
(Westfalen,  Hessen,  Frankreich)  endlieh  in  das  letste  Fader 
gesteckt  fvj^l.  o.  S.  20«0.  Der  Sachse  in  Siebenbirgen  hat  noch 
den  Ausdrmk  „Konihaum"  bewahrt,  nur  stellt  er  denselben 
nicht  mehr  durch  einen  belaubten  Ast,  sondern  durch  ein  Aehrcn- 
getiecbt  dar  (S.  1!Mn.  Aus  späteren  Erörterungen  wird  mit  Sicher- 
heit htTvor^'ehcn,  dah  man  die  Anschauung  hatte,  der  Dämon 
der  Vej^etation  ziehe  sich  beim  Scimeiden  des  Ackerleldes  immer 
tiefer  in  dasselbe  zurück  und  komme  schlieBlich  iii  den  letzten 
Halmen,  die  geschnitten  werden,  resp.  der  letzten  Garbe,  die 
gebunden  wird,  zum  Vorschein.  Ans  diesem  (irunde  wird  diese 
Garbe  ahi  die  wichtigste  der  ganzen  Ernte  betrachtet;  äe  heiftt 
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daher  Erat^garbe  Anstgarw,  Anstebond  (Bgbz.  Sftettm,  Stral- 
nmdi  Priegnitiy  Uekermark,  Ph>T.  Sachsen)  Avreneegy  Anrneeg 
(Falster),  finigarw,  Erotebimd  (Kr.  Wanzleben  Prov.  Sachseiiy 
G^^gend  zw.  Selke  und  Wipper);  Bautgarwe,  Baugarw  (Umgegend 
Dortmund).  Sie  fßt  ab  der  Stamm  oder  Grandstock,  von 
welchem  die  neue  Aussaat,  der  neue  Kornwachstum  des  nächsten 
Jahres  ans^^ehen  soll,  in  welchem  die  ön((in^  ((i^rjuxil  des  neuen 
Kornes  .so  zu  sa^j^en  verborgen  ruht,  und  sie  erhält  daher  auch 
die  Namen  Stamm  (Kr.  Berend  Kghz.  Danzi^),  Orundgarbe, 
Stockgarbe  (Kr.  Sinimern,  Kr.  Zell  K^hz  ('ol)lenz;  Kr.  St.  Wen- 
del, Kr.  Bittburg  ligbz.  Trier),  im  Kirchspiel  St.  Laurentii  auf 
Westerland  -  Föhr  (Ößhleswig)  werden  beim  Einfahren  des  Korns 
2  —  3  Garben  zu  einem  Gebunde  znsammengebonden,  weiches 
skttf  (d.  h.  Seliof,  ags.  skeäf,  engl,  sheaf)  genannt  wird.  Von 
dieser  Garbe  erwartet  man  Glttek  and  ßeiehtnm  in  der  nächsten 
Ernte.  Dalür  zengt  der  Ansdnick  Glttcksgarbe  (Loslan  Kr. 
^3rbiuk  figba.  Oppeln),  oder  Glttcksh&mpfeli,  Glttckskorn 
filr  die  letzten  Halme,  am  welche  Tor  dem  Abseheren  das  ganze 
Geschnitt  niederkniet  and  5  Vateronser  betet,  woraof  sie  zom 
Kranz  verflochten  za  Haose  in  der  N&he  des  Kruzifixes  auf- 
gehängt werden  (Kanton  Zürich  und  Thurgau).  Weil  die  mensch- 
liche Begehrlichkeit  den  nächstjährigen  Ertrag  in  jedem  Falle 
noch  größer  wünscht,  als  den  diesjährigen,  schilt  sie  die  letzte 
Garl)e  LUgengarbe,  Lögengarw  (.slidwestl.  Mecklenburg),  Ileuchel- 
garbe  (Kr.  Mayen  und  Kochern  Ugbz.  Coblenz;  Eitel),  indem  sie 
auf  listige  Weise  durch  den  Vorwurf,  heuer  die  gerechte  Erwar- 
tung getäuscht  zu  haben,  den  Dämon  der  Vegetation  bei  der 
Ehre  lassen  und  zn  noch  größerer  Anstrengung  m  Zukunft  ver- 
anlassen will.  Diesen  Namen  und  Auftassnngen  entspricht  tätlich 
die  vielfach  dnrch  ganz  Deutschland  und  Skandinavien  bewiUirte 
Sitte  y  die  Körner  der  letzten  Garbe,  oder  des  Erntekranzes  ge- 
sondert ao&abewahren  nnd  unter  das  erste  Saalgetreide  za 
miseben.  Es  ist  hienadi  wol  unverkennbar,  was  der  Emtemai 
in  der  letzten  Garbe  zu  bedeuten  hat  Er  ist  die  Gewähr 
eines  gvten  Geddhens  der  neuen  Aussaat  Sehr  dentlieh  iXAt 
diesen  Gedanken  die  savojlsche  Sitte  ans  St  Eustache  eikennen, 
die  Aehren  des  ersten  Ernteschnitts  an  einen  in  das  Saatfeld 
gesetzten  Baumzweig  zu  binden  (o.  8.  210).  Unter  dieser  Vor- 
aussetzung erklärt  sich  auch  der  vom  Maibaum  aus  England 


Digitized  by  Google 


214 


Kapitel  III.    Bauiuseelu       Vegetationt»däuiOD : 


(o.  S.  171),  vom  Eriiliiiiai  aus  dem  Rbeinlaiul  und  der  Nonnaiidic 
belep:te  Umstand,  daß  40 — 50  Joch  Ochsen,  rcsp.  alle  Hosse 
oder  Zugtiere  des  Gutsbesitzers  vorgespannt  werden,  um  den 
Maien  einzuholen,  auf  befriedigende  Weise.  Nach  der  Absicht 
seiner  Veninstalter  sollte  dieser  Braach  symbolisch  daa  Gewicht 
des  Vegetationsgeistes  ausdrucken,  den  alle  veritigbare  Zagkrall 
kaum  von  der  Stelle  bewege;  so  wünscht  and  erwartet  man, 
werde  er  sieh  in  der  Schwere  nnd  Falle  der  Garben  bei  der 
nlohst  folgenden  Ernte  bewfthren.  (^radeso  wird  der  hafangestal- 
tige  KomdSmon,  der  Enftehahn,  anf  efanm  leeren  mit  4  Pferden 
bespannten  Leiterwagen  rar  Stätte  des  Hahnköpfens  gefehren, 
nm  seine  Schwere  and  diejenige  der  erwünschten  Zakonftsemte 
zu  bezeichnen.*  Mit  einem  Worte,  die  Sitte  ist  ein  Zauber, 
welchem  sich  ein  zweiter  ganz  ähnlicher  Zauberbrauch  anreiht. 
Der  Erntemai  oder  die  letzte  (iarbe,  der  Enitekranz,  oder  der 
diese  embringende  Arbeiter  (Arbeiterin)  wird  mit  manchem 
Ktibel  Wasser  begossen  „de  Hörkelmai  drat  not  dröj  inkom» 
men.'^  Diese  in  Deutschland,  Frankreich,  England  bekannte 
Sitte  erstreckt  sich  Uber  ein  weites  Gebiet,  auch  wo  kein  Ernte- 
mai  bekannt  ist,  and  vielfiioh  (z.  B.  allgemein  in  Ungarui  ^eben- 
bugen,  Bomttnien,  Masaren  n.  s.  w.)  sind  sieh  die  Aaslber  dabei 
noch  ganz  klar  nnd  bestimmt  der  Absicht  iMwoBt  nnd  sprechen 
sie  ans,  auf  diese  Weite  hinreiekenden  Begen  auf  die  8aai  de» 
üMstofi  Jahres  heralmdodBen ;  gestMhe  da»  miM,  so  werde  tMidk 
ihrer  Meimmg  die  Fädfruckt  an  Dürre  eu  Grunde  gehen,  ^  Bei 


1)  Mannhardt,  KorndiiiuoTU'n  8  IG. 

2)  Ich  will  statt  viel»^r  anderen  zwei  schon  ge«Iruokte  Zeu^rnissc  her- 
setzen. Wer  bei  den  Walachcn  der  Magd  begegnet,  welche  das  aus  den 
letzten  Aehren  gefertigte  Kreuz  einträgt,  eilt  herbei  sie  mit  Waaser  zu 
begießen;  an  der  Ttüre  des  Grandbasitxars  sind  eigens  zwei  Knechte  za  die- 
sem Belrofe  «lijsesteUt  Würde  sie  nicht  begoesen,  se  mfi fiten  im 
folgenden  Jahre  dieFrttehte  an  Dttrre  sn  Grande  gehen.  Schuster, 
Woden.  Hermannstadt  1866  S.  40.  HattliaeQS  Praetoiins ,  FAurer  xn  Nie- 
budzen  bei  Gambinnen  zeichnete  zwischen  1670  —  1680  aas  der  Yolkssilte 
der  dortigen  Litauer  auf:  Wenn  beim  Sien  die  Arbeitslenti  Abeads  barfatt 
mit  ihren  Ochsen,  Pflügen  und  Pflugeisen  nach  Hause  kommen,  passen  ihnen 
die  Wirtin,  die  Magd  und  anderes  Gesinde  mit  einem  Stiippel  Wasser  an 
der  Türe  auf  und  begieHcn  die  Arbeiter  pfiitzennass.  Die  Arbeitvslentc ,  auch 
nicht  faul,  fassen  ihre  Begießer  ohne  alles  Ansehen  der  Person  an,  werfen 
sie  in  den  Tetoh,  tanehm  rie  aach  gar  unter  das  Wasser  und  spülen  sie  ako 
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Udvaihely  In  Siebenluigeii  geschieht  dies  so,  daB  eine  Yorher 
dasn  bestinimte  Person  (Mann  oder  Mädchen)  einen  Erans  ron 
den  letEten  Aehren  anf  dem  Kopfe,  den  Leib  mit  den  Korn- 
halmen  mnwnnden  tr%t.  Ins  Dorf  geführt,  wird  sie  bei 
der  Ankunft  Uber  nnd  Uber  mit  Wasser  begossen.  Durch 
sie  ist  der  KoriKliiuinn  ]iiT>i'iili(  li  (lariccstcllt.  An  ciiizrliirn 
:iii(lrni  Orten  (z.  P».  I'>ckanij)  Kr.  iMisselddrl  t  wird  der  IvC^cnzaiilKT 
uic(i('r  in  der  F<irni  p'iil>t,  daß  nacli  lU'endi^^un^^  (\cr  Krnte  die 
Jiindcrin  von  den  Mähern  ins  ^\'asser,  einen  Teieh 
oder  Bach  geworlt  n  wird;'  Ireilieli  erlosch  hier  die  Erinne- 
rung an  die  ursprüngliche  Meinung  des  Brauches,  man  giebt  als 
Zm^loi^  Ma  fföm  Bau  (die  Ernte)  abzuwaselien.  ^'  Noch  andere 
scbai  iF^vUbsseode  Gestalten  der  Sitte  sind  die  Begießong  oder 
Besprengong^des  Emtcmais  oder  der  letzten  UaLoae  auf  dem  Felde 
nü.WinUiwasser,  Bier  oder  Wein  (vgl  S.  204. 207).  Auf  die 
HiplMm  i\l|iiiiihl  mochte  ich  die  yielfach  belegbare  Sitte  zartt(dc- 
fthientilnrdie  letzte  Garbe  eine  Flasche  mit  Getränk  ein- 
wfoinden,  die  beim  Dreschen  zum  Vorschein  kommt,  nnd  mit 
vielem  Jubel  venehrt  wird  (Kr.  Labian  nnd  Stalnpönen  I\gbz. 
Gunibinnen);  oder  der  Bauer  versteckt  eine  Flasche  Brantwein 
in  diejenige  Keke  dt  s  Ackerfeldes,  welelie  voraiissiclitlieh  znletzt 
peselinitteu  werden  wird  (Quiniper  Dep.  Finistöre;  Oeueiid  von 
Die]>i)e\*  Auch  in  Seliweden  ie^t  man  in  die  erste  (iarbe  beim 
Schneiden  eine  Bonteille  i'.rantweiii.  nm  die  (iunst  des  Tiunte- 
^ui)l>e  zu  j^cwinnen  (Lan;;tnra- biiteri  in  Upland),  oder  man 
bindet  in  die  erste  Garbe  lieim  iJreseheu  eine  Bier-  oder 
JQiiiiiltweinflasche,  und  einen  harten  Kuchen  (Smäland).  In  Katz- 
dMnfr<^n  hei  Hasenpotli  in  Kurland  vergräbt  man  ins  Flachsfeld 
DM»  Ü^l^iiBoh»  mit  reinem  Wasser,  dann  soll  der  Flachs  rein  von 

l^ll^  ab,  wiewol  sieb  auch  die  Wirtin  mit  oin-  r  <I;ibo  losmachen  kftnn,  luuial 
wenn  sie  schwanger  ist.  l>irs  l>e deutet,  da  11  (iott  zu  rechter  Zeit 
der  Saat  ^renu^'  W  usst-r  geben  wo  II.-.  Und  bei  der  Ernte  stebt  wie- 
deruiu.  wenn  (b,'r  Kornsclaieider  mit  di  ni  Kiaii/c  aus  den  letzton  Aehren  nach 
Hauae  kommt,  die  Wirtin  mit  ihrem  >Stu|ij[)ol  Wasser  da  und  begießt  ihn, 
iabei  wflnschend,  wi«  vom  Wmmf  das  Getreidig  gequollen  und  sieh  ver- 
Boehret,  ao  qnelle  und  mehre  ea  «ich  in  meiner  Scheune  nnd  Speicher. 
IL  PraetorioB,  Delieiae  Pmsaicae  oder  Prenfiiache  SchanblUme  ed.  Heraon 
Berlin  1871  p.  55  — 6a 

1)  Vgl.  aus  Masuren.  Töppen,  Aberglauben  aus  Masuren'  S.  1»5. 
uu^yji).l{gL-^tackeqan,  Aberglaube  und  Sagen  a.  Oldenburg  11,  S.  362. 
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Kapitel  Iii.    Bauuifieele  all  Vcgetatiunsd&mon: 


Unkraut  anfgehen.   Bei  Teresiopol  in  der  Gegend  von  Teme»* 

war  in  Oberungam  stellen  die  serbischen  Schnitter  die  letzte 
Oarbc  auf  einen  8toek  und  hängen  eine  Flasclie  Was- 
ser dar  a  n  ,  damit  G  o  1 1  i  ni  nächst  e  n  J  a  Ii  r  e  K  c  g  e  n 
•  gebe.  In  der  Umgegend  von  Spalatro  in  Oahnatieu  wird  bei 
der  Ernte  ein  Kranz  getiochten  und  nebst  einer  Flasche 
voll  Wasser  an  einem  Olivenbaum  aufgehängt  Ist 
die  ganze  Ernte  beendigt ,  80  wird  das  Wasser  ini  Weingarten 
auBgegossen.  Hier  sieht  man  die  Mittelglieder,  welche  deutlich 
machen  y  weshalb  die  Antsohiaftckiing  mit  FJasdien  oder  Kirflgen 
▼oll  Flllssigkeit  [anch  hier  sind  Bier  und  Wein  deatiich  jüngere 
Formen  flir  Wasser]  ein  ans  der  Idee  desselben  entsprielendes 
ZnbehOr  des  Haibanms  sowohl ,  als  des  Emtemais  bildet  (o.  S. 
208).  Die  speziellere  Beziehung  des  Erntemais  auf  die  Kultnr- 
fmcht  zeigt  sich  auch  darin,  daß  ihm  gemeinhin  ein  Verbleib  an 
oder  Uber  dem  Tor  oder  auf  dein  Oielicl  der  Korn  scheuer 
angewiesen  wird.  Gradeso  wird  (»ftniuls  auch  ila,  wo  der  Em- 
temai  unl»ekannt  ist,  die  letzte  Korngarbe  auf  das  Dach  der 
Scheune  gebunden  (z.  B.  ileddesdorf  Kr.  Neuwied),  oder  von 
den  Dreschern  an  das  Scheunentor  genagelt  (Kr.  ISchäßburg  Hie- 
benbirgen), ebenso  der  auf  dem  letzten  Fuder  heimgebrachte  mit 
bunten  Bändern  und  Bildeni  gezierte  Erntekranz,  allgemein  im 
Odenwalde,  sowie  vielfach  im  ttbrigen  Hessen -Darmstadl  und 
Kurhessen  an  der  Tttre  der  Scheune  mit  NSgehi  oder  Bindern 
befestigt  Nach  der  vorhin  S.  218  ansehiandergesetzten-  Bedeu- 
tung der  letzten  Garbe  kann  hiedurch  kein  anderer  Gedanke  aus- 
gedruckt sein,  als  der  Wunsch,  daß  das  Numcn  der  Vegetatfon 
auch  über  der  WeitcHortptlanzung  der  in  der  Scheune  gebor- 
genen Nährfrucht  segnend  wachen  und  walten  möge.  Von  dem 
Boden  dieser  Anschauungen  aus  erklärt  sich  auch  das  un^^cwöhn- 
liche  Hervortreten  der  Frauen  in  den  Bräuchen  des  Krntcmai. 
Vertritt  derselbe  nämlich  das  leben  geh  ende  Princip  des  Koru- 
waehstums,  so  muA,  um  diesen  vollständig  darzustellen,  auch 
noch  das  empfangende,  hervorbringende  zur  symbolischen 
Abbildung  gelaogen.  Der  im  Acker  granende*  Lebensbaum  stirbt 
mit  der  Ernte  ab,  aber  aufii  neue  soll  er  gepflanzt  werden  in 
der  Erde  Schoß,  und  daraus  Frttchte  hervortreiben.  Darum 
gehört  er  den  Frauen  zu  eigen  y  darum  dürfen  nur  diese  ihn  aus 
dem  Boden  reißen  und  uach  .üause  fahren,  resp.  im  Frtthjahr 
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ans  (lein  Walde  ins  Dorf  holen  (o  S.  174).*  Diese  ihre  Tätig- 
keit schien  den  Alten  eine  Gewähr,  dali  die  ins  Feld  gestreute 
neue  Öaat  auch  die  hervorhringendc  Muttererde,  den  grolkn 
Lebenschoß,  günstig  tiuden  werde.  Hier  siud  also  die  Fraaeu 
lem  nimbUdiiclie  Vertretcriimen  dner  aUgemeinen  Idee,  weshalb 
ohne  Anstoft  Mich  Joo^^francn  an  dem  ßraoche  sich  beteiligen. 
£s  ist  «her  nun  klar,  wie  in  Folge  des  schon  mehrfach  Ton  ans 
bemerkten  Glanbens  an  Sympathie  swisehen  Mensehenwachstom 
Bad  PflanaeDwachstam  yerfaeiratete  Franen,  gleichsam  das  Frucht- 
feld  darstellend,  dasn  kommen  konnten,  von  dem  Maibaom 
(KreadMvm)  and  VlrdtrSd  (vgl.  Mimameidr)  o.  S.  58.  66. 174  als 
den  Repräsentanten  der  Zeugungskraft,  Kindersegen  resp.  leichte 
Entbindung  zu  erwartm.  Aehnlich  ist  es  ja,  wenn  der  vor  das 
Fenster  des  Mädeht  iis  gesetzte  Maihauni  mit  dem  Lebensbaume 
ihres  geliebten  Burseln  n  identitiziert  wird  (o.  S.  18 1).  (Janz  aber 
beschränkt  sich  auch  der  Erntemai  auf  die  engere  Beziehung  zu 
den  Cerealien  nicht.  In  seiner  Ausschmückung  mit  Frliehten 
jeder  Gattung,  mit  Nüssen,  den  Sinnbildern  der  Fruchtbarkeit 
und  Zeugung  (o.  S.  184  n.  S.  199),  mit  Kuchen  und  mancherlei 
Speisen  brieht  das  BewuBtseln  durch,  daB  er  zusammenfassend 
die  Vegetatioaseneigie  des  gesammten  Anbaues,  die  groBe  Nah- 
mngsspenderin  der  Menschheit  darstelle;  em  weiteres  Gebiet 
weist  ihm  sem  Gebnuch  bei  der  Weinernte  und  auf  dem  lets- 
tea  Heufuder  an;  also  auch  im  Oraswuchs  erkannte  man  das 
uäuiliehe •  Nunien  wirksam,  diis  im  Koniwiichs  und  Uaumwuchs 
waltete  [der  ]5aum  als  \'erköri)crung  dva  Vegetationsgeistes  im 
letzten  Heufuder  und  der  letzten  Getreidegarl>c  ciitsprieht  den 
über  die  letzte  KorngMrbe  und  Heubliudel  gebietenden  llolzlräu- 
lein  o.  S.  77  ff.J.  Lud  so  felüt  die  schon  vielfach,  namentlich 
beim  Maibaum  nachgewiesene  sympathische  Verknüpfung  des 
Pflamenlebens  mit  dem  animalischen  Lehen  auch  msofera  nicht 
gsaz,  als  zuweilen  der  Erntemai  statt  auf  der  Getreidescheune 
auf  oder  an  dem  Stallgebäude,  oder  an  der  Wand 
oder  ttber  der  Tttr,  resp.  auf  dem  Dach,  oder  an  dem 
Schornstein  .(suweilen  unter  der  Heerdka})pej  des  Her- 
renhauses bis  zur  nächsten  Aussaat,  oder  bis  zur 


1)  An  einzelnen  Orten  treten  dock  männliche  Einkoler  hiefär  ein. 
S.  VAten  §.  U 
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V  Kapitel  III.   Baojiifieele  als  Yegetatiansdämon: 


nächsten  Ernte  seinen  IMatx  findet.  Denn  hier  kann 
nur  die  Meinung  obwalten,  daß  das  Nunien  der  Vegetation 
die  Tiere  und  Menschen  friscli  und  gesund  und  bei  zunehmen- 
dem Gedeihen  erhalte.  Es  läuft  ganz  parallel,  daß  die  Banm- 
seele  zam  Hausgeist,  Klabautermann  und  Schutzgeist  der  Familie 
and  des  Uofea  (V&rd,  Värdträd)  wird  (o.  S.  44.  61)  nnd  daA  die 
Holzleiite,  Fanggca,  Sehrate  asd  ihre  gaoae  Sippiohaft  die  RoHHb 
Ton  Penaten  qMelen  (o.  S.  153).  Becht  deaiüeh  ala  den  Geuna 
des  Waehstoms  bewShrt  den  Emtemai  die  o.  S.  206  aas  dem  Bovr- 
bonnais  mitgeteilte  Sitte,  den  den  DHmon  darstellenden,  ans  der 
neoen  Fmcht  verfertigten ,  an  den  ßaum  gehängten  Brodmann  za 
zerstüekeln  und  stückweise  zum  Essen  unter  das  Volk  zu  vertei- 
len. Denn  nur  böswilliges  Nichtsehcuwollen  könnte  in  diesem 
Brauehe  dieselbe  Absicht  verkennen,  welche  beispielsweise  auf 
der  Kingsniiligruppe  der  Karoiineninseln  die  Einwohner  leitet, 
wenn  sie  (die  doch  im  übrigen  keine  Kannibalen  sind)  die  Kör- 
per der  im  Kampf  erschlagenen  berühmten  Krieger  kochen,  ser- 
stttdceln  und  zum  Genüsse  unter  sich  verteilen ,  in  dem  Wahne, 
daft  anf  diese  Weise  in  einen  jeden  von  der  Tapferkeit  des  gefid- 
lenen  Helden  etwas  llbeigehen  werde.  So  erwartete  man  von  . 
dem  Genosse  des  Yegetetionsdimons  einen  Zosali  ▼(m  StSrke, 
Kraft  nnd  Gesuidheit  Endlich  giebt  dch  der  Emtemai  als  ein 
Gregenstand  wahrhaft  religiöser  Beehrung,  als  Verkörperung  eines 
Numen  dadurch  kund,  daß  die  Schnitter  um  ihn  (wie  das  Glücks- 
hämpfeli  o.  S.  niederknien  und  ein  Gebet  verrichten  (o.  8. 
192u.  8.203)  denn  diese  Sitte  sieht  nicht  wie  ein  christlicher 
Zusatz  zum  <llten  Brauehe  aus 

§.  7.  lUeiitmai.  Noch  in  verschiedenen  andern  Formen  und 
Anwendungen  'tritt  uns  das  bisher  als  Maibaom  und  Emtemai 
betrachtete  Gebilde  in  der  Volkssitte  entgegen.  Es  liegt  nahe 
hier  zonMehsl  diejenige  Gestalteag  anzasohlieAen,  welche  dasselbe 
bei  der  Hanshebong  oder  Haiisriehte  annimmt  Ich  wiUe  not 
ein  paar  pittgnante  Berichte  ans  dem  dentschen  Norden  nnd  Süden 
ans,  mn  die  wesentUehen  ZUge  des  Brauches  dentUch  zn  machen. 
Wenn  in  der  Bhdnproyinz  das  Hohgerttste  dnes  nevgebanten 
Hauses  fertig  gezimmert  war,  so  wurde  die  Gemeinde  zum  fest- 
lichen „Mai enaufstecken''  geladen.  Eine  stattliche  Maibuche 
wurde  unter  fröhlichen  Liedern  mit  Blumen,  bunten  Hände rn, 
EierschuUren  und  anderm  Fütter  geschmttckt  und  unter  leier- 
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Hchem  Gepränge  auf  dem  Giplcl  des  Hauses  als  Zeiclien  der 
VoUeDdung  befefitigt.  An  der  Spitze  des  Maibaumes  prangte  die 
Krone,  der  Kinneekrone  äbnlieli,  von  den  Mädiihen  des  Dor&s 
ans  Blumen  und  bnntem  F'litter  gestaltet.  Sie  wurde  ym  den 
BoFBohen  mit  Moeik  abgehaU  mid  die'  Mttdchen  trugen  sie 
in  festliehem  Znge.  Der  Smmermeiiter  oder  einer  seiner 
red^wnnd'eeteB  Gesellen  beetileg  das  dasn  anf  der  First  eigcM 
f«cfertigte  Gerüst  und  kielt  die  sogenannfte  Bupredigti  wobei  er 
in  berktamlieber  sehwnlstreidier  Rede  des  ebname  Zfamiefliaad* 
werk  pries,  mit  frouuneu,  oft  sinnigen  Worten  Gottes  und  aller 
Hinimelsniäehte  Schutz  t\lr  das  Gebäude  und  seine  künftigen 
Bewohner  erflehte  und  das  fertige  Gorijipe  der  Maurerarbeit  Uber- 
gab. In  der  Krone  des  Maibaiims  aber  war  ein  fei- 
nes seidenes  Halstuch  befestigt,  auch  wol  ^in  Geldstück 
in '  die  Ek:ke  eingebunden ,  das  nestelte  der  Prediger  los  als  sei- 
nen berkömm liehen  I^hn.  Die  ganie  Dorfsobaft,  ja  die  ganze 
Umgegend  lief  zu  dieser  Banpredigt  zusammen  nnd  ein  festliches 
Geli^  nnd  ;rans  8ebb>ft  diese  Feier.f  Gans  ttbnlieb  sebiklert 
H.  Hartmnnn  ans  dem  FOrstentam  OsnabrOek  den  Hergang.* 
Wenn  der  Haosgiebel  anfgeriebtet  ist,  folgt  die  feierliehe  Umher- 
ftbnmg  des  Kranes,  die  Befestigung  am  Giebel  nnd  der  Meister- 
spmeh  (Sermonie).  Die  Gesellen  haben  nämlich  den  Nach- 
barstöchtern  und  Mägden  einen  hübschen  Tannen- 
baum tibergeben  und  diese  ihn  mit  Schnüren  von  bunten  Eiern, 
Bändern  und  Fäh nehmen  stattlich  ausgeschmückt.  Seine 
Uauptzierde  bildet  ein  Kranz,  der  auf  4  kreuzweise  gebun- 
denen and  im  Baume  befestigten  Stäben  ruht.  Wenn  nun  die 
Hsnsbfthnng  Tollendet,  und  dieses  dnrcb  weithin  schallendes  Ket- 
tengerassel Ton  dem  Boden  des  nenen  Hauses  der  GesaUflMshaft 
angese%t  ist,  gehen  die  Gesefien  bin,  fordern  den  Krans 
Ton  den  Mftdeben  und  ein«»  mit  dem  Trinkgelde  gsfliUton 
Krng  Ton  dem  Baalierm.  Nachdem  die  Midehen  die  Mtttsen  der 
SrnmeigeeeDen  ebenfiUs  mit  grttnen  Tannenstrinien  (Pmll) 
gesduuMt  haben,  bewegt  sieb  der  fesflicbe  Zug  mit  einem 
Mnsikcorps  imd  dem  von  den  Kranzjungfem  getragenen  Kranze 
voran ;    welchem    zunächi»t    der  Zimmermeister  mit  voller 


r  Montanas,  .ii.-  .l-ntschen  Volksfeste.  Bd.  U.  Iserlohn  IH',«.  8.98. 
2)  U.  ÜArtDUUui,  JBüder  mu  YimUakm.  Onabrtck  lb71.  b.äolL 
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Wir  bruigen  der  Braut  eiue  Heye, 
Der  BliBkiD  find  miMlieileje.« 

Deutlich  vergleiclit  sich  der  nachstehende  Brauch  der  mehrfach 
erwähnten  Anbind uug  von  Hahn  oder  Gans  an  das  Bouquet  de 
la  moifton  (o.  8.  206).  Wenn  in  Carnac  (Bretagne)  die  jnnge 
Frau  nach  der  Traamg  ang  der  Kirche  koaimt,  überreicht 
nan  ihr  eineii  nngeheiiraii  Lorbeersweig,  an  dessen 
Ende  (extr.^mit^)  ein  Vogel*  angebunden  ist,  dem  man 
nan  die  Freiheit  giebt*  Dem  mit  Aehren  geschmttekften  Hal- 
hanm  S.  198ff.  md  Emtemai  o. 8. 171  entsprieht  die  Sitte  der 
Kleinmssen  in  Wolbynien.  Wenn  der  ▼on  der  Tranong  behn- 
kehrende  Hochzeitzng  dem  Hause  des  Bräutigams  naht,  so 
schmückt  man  daselbst  einen  Laib  Brod  und  einen  Tannen- 
oder Fichte  aast  njit  Waldhol  ander,  weißen  Blüten 
und  Aehrea  von  Korn  und  Hafer.  Der  Bojarin  (Hoch- 
zeitfllhrer)  trä^t  die  Tanne  mit  den  darangebundenen  Achren,  ein 
Starost  das  Brod  und  so  sieben  beide  ins  Haus  der  Braut.  Beim 
Erscheinen  der  Tanne  muA  die  Braut  schamhaft  ihr 
Gesieht  auf  den  Tisch  legen  und  es  sorgfältig  yer> 
bergen.  Der  Bräutigam  geht  dann  dreunal  um  den  Tiseliy 
nimmt  ein  Tuch,  richtet  den  Kopf  der  Braut  gewahsam  auf, 
kUBt  sie  und  aetrt  sieh  wieder  neben  sie.  Der  Bojarin  stellt  die 
Tanne,  der  Starost  das  Brod  auf  die  Mitte  des  'HBcbes  dem 
Brautpaar  gegenüber.  Die  Brautmutter  beschüttet  ihren  Schwie- 
gersohn mit  Nüssen  (o.  8.  184)  und  Hafer  und  besprengt  ihn  mit 
Weihwasser.  Auch  der  erste  Strauß  Kornähren  gehört  ihm, 
worauf  die  Brautjungfern  allen  Anwesenden  dergleichen  Sträuße 
anstecken.^   Bei  den  iüeinrussen  in  der  Ukraine  wird  am  Tage 


1)  P.  Ch.  Hflecher,  de  ritn  Dominieae  Laetare,  quem  vnlgo  appellant 
den  Tod  anstreibeii.  Lipe.  16dO.  §.  17.  Der  Liedaufang  iet  entlehnt  dem 
Gesänge  bei  der  Einbringoag  dee  Sommers.  Cf.  Btaehing,  wSchentl.  Kaeh- 
ridilen  I»  1816.  S.  183: 

Nun  haben  wir  den  Tod  hinaimgelrieben 
Und  brinf^rcn  den  lieben  Sommer  wieder» 
l>cn  Sninni'T  und  den  Moyen ; 
Der  JUüiultin  sind  niancherleyen. 

2)  De  Nore,  Coutumes  mythes  ♦:t  traditioiis  193. 

3)  J.  V.  Dnringsfeld  und  0.  v.  lieiuüberg  -  Döriugüfeld ,  üochzeitäbucli. 
Leipzig  1871.  S.  39. 
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vor  der  IToehzeit  der  Korowaj  oder  Hochzeitkuchen  von  den 
Frauen  aus  der  Yerwaudteehai't  des  Bräutigams  in  dessen  Hanne 
■üter  Abflingung  bestimmter  Lieder  gebacken  und  zwar  scbicbt- 
weise  ans  Weizen-  und  Roggenmebl.  Tannenzapfen  [wegen  ibrer 
vielen  Samen  Symbole  der  Fruchtbarkeit]  bilden  aeine  ttuBere 
Serde,  vier  -ganae  Eier  (a.  o.  S.  158)  in  der  Sehale  und  eme 
Ifitaae  amd  hineinyerbaeken.  Wfthiend  des  Baakens  sehnriickt 
die  Brant  mit  ihren  Brao^jongfem  die  Tom  BriUitigam  geftUte 
and  in  ein  groftes  Brod  auf  dem  Tisch  hineinge- 
pflauzte  „Maie"  (Fichte  oder  Tanne j,  indem  sie  dieselbe  mit 
Gewinden  oder  Sträußen  von  Sinngrün,  Waldholiinder  oder 
geniacht43n  BluinenkrUnzeii  hi'liängcn,  auch  wol  brennende 
L  i  c  h  t  c  h  e  n  a  u  f  d  i  t>  A  e  s  t  c  k  1  e  1)  e  n.  Eine  gleiche  Maie  wird 
im  Brauthause  verziert  lieber  den  Korowaj  wird  der  Braut- 
schleier gebrütet  Am  Hochzeittage  gelbst  wird  der  Korowi^ 
neben  die  Maie  auf  den  Tisch  gesetzt,  sodann  der  erstere  ler* 
sdmitten  und  derart  verteilt,  dai  jede  anwesende  Person  ein 
-  Stiek  eriiSlt  und  anok  die  abwesenden  Verwandten  bedacht  wer* 
den.^  Die  Prot^rtanten  im  CMmörer  Komitat  (Ungarn)  riefaleB 
am  Vorabende  der  Hochzeit  Tor  dem  Branthanse  den  Tflehel- 
banm  auf,  eimm  graden  jungen  Stamm,  an  dessen  Spitae  ein 
Tuch  nebst  Bändern  und  Bretzeln  befestigt  wird.  Da  die  Hoch- 
zeiten ziemlich  zu  gleicher  Zeit  gefeiert  werden,  so  kann  von^ 
der  Zahl  der  TUchelbäume  aul  die  Zahl  der  Bräute  im  Dorfe 
^i^eschlossen  werden.  Sobald  der  beladene  Brautwa^en  aich  mit 
der  Braut  in  Bewegung  setzt,  haut  ihr  Rutscher  vorher  den 
Tliebelbaum  nieder  und  nimmt  was  an  der  Spitze  hängt  i\\r  .sich, 
dann  erhält  jeder  andere  Kutscher  auch  ein  Tuch.'  Bei  den 
Seiben  bringt  die  Frau  des  Kam  (Gevatters)  am  zweiten  Hoch- 
seittage enien  Hohmderzweig  ,,daa  grOne  Bergleito''  genannt 
woran  Iqrfe!,  Pflaumen,  Haselnllsse,  Puppen,  Tauben  und  Ket- 
ten aas  veigoldetem  Papier  befestigt  sind.  Der  „grüne  Berg** 
wird'  am  Balken  Uber  dem  EBtisch  des  jungen  Paares  aufgehängt, 
am  letzten  Tage  der  Hochzeit  aber  versteigert,  oft  um  200—300 
Dukaten,  die  der  Brant  zufallen.^ 


1)  Reinsberg- Dfiringsfeld.  Hochzoitsbach  S.  33.86. 

2)  Reinsberg- Dil ringsfeld,  Hoch/.oit^sbuch  S.  4G. 

3)  Beiiisl>erg-Düriiigs£«ld,  üochseitobuch  S.  b6. 
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§.  9.  Chrisfblock  niid  Weihiiaelitsbaiiiii.  Auch  moluere 
Weihnachtsgebnliuhe  tlipii  sich  in  die  Reihe  von  Sitten  ein, 
deren  Hauptglied  wir  in  dem  Maibaum  und  Erntemai  kemieu 
gelernt  haben;  zugleich  aber  bieten  sie  uns  interessante  Belege 
tUr  den  Zasammenflnß  vorchristlicher  nnd  christlicher  Ideen.  Die 
erste  dieser  Sitten  findet  sieh  noch  am  voUstindigsteo  auf  slavi- 
Schern  Boden  erhalten;  ans  den  dort  bewahrten  Formen  wird 
aach  die  schon  mehr  ahgesehliffene  (^estalt  des  nSmUehen  Bran- 
ehes  bei  Bomanen  nnd  Germanen  TerstKndlieh. 

In  Masnren  bricht  der  Gemeindehirt  am  zweiten  Weihnachts- 
feierta^a'  sehOne  grade  Birken reiser  und  geht  damit  von  Haus 
zu  Haus,  um  seine  Kaiende  einzusamniehi.  Dann  zieht  die  Haus- 
frau bei  Leibe  nicht  mit  der  bloßen  Hand,  sondern  aehtuugsvull 
mit  den  von  der  Schürze  umwiekelten  Fingern  eine  der 
Kuteii  unter  seinem  Arm  hervor,  legt  sie  aul'  den  Klitiseh  (  ja 
nicht  anders  wohin),  bringt  sie  auf  den  Boden  und  steckt  sie 
endlich  in  das  vorrätig  gedroschene  Getreide,  die  Aeste 
nach  oben  d.  h.  in  der  Stellung  eines  wachsenden  SchöHlings^ 
nnd  um  sie  dort  bis  amn  25.  Mäns  (matka  boaa  Maritt  Verkttnd.). 
Dann  wird  die  erste  Forche  mit  dem  Pfluge  gezogen,  weshalb 
die  Jnngfiuu  Maria  matka  otwoma  d.  L  die  DfEiMade  heiBt  An 
diesem  Tage  zieht  die  Bäuerin  die  Bnte  heraus ,  geht  ohne  za 
sprechen  nnd  sieh  aufzuhalten  nach  dem  Stalle  und  treibt  damit 
das  Vieh  zum  erstenmale  auf  die  Weide  hinaus,  das  fortan  stäts 
gratle  nach  Hause  kommen  und  untemegs  nicht  stehen  bleiben 
und  brüllen  wird.-  lliemit  verirleichc  man  die  südslavische  Sitte. 
Hei  den  Serben  und  Kroaten  lieilU  der  Christal»enil  badnji  dau 
oder  badnji  vecfcr);  an  diesem  Al)end  werden  für  jedes  Haus, 
zwei  bis  drei  junge  Eichen  gelallt,  die  abgeästet  den  Na- 
men badigad  (Sing,  badnjak)  führen,  und  bei  eintretender  Däm- 
merung ins  Haus  gebracht  und  aufs  Feaer  gelegt  werden.  Das 
Fällen  gesehieht  in  einigen  Gegenden  vor  Sonnenaufgang  und. 
zwar,  indem  die  Bftnme  mit  Getreide  unter  den  Worten  „dobro 
jntro  i  destit-  ti  badnji  dan,  guten  morgen  Weihnachtstag** 
beschüttet  werden.  In  Bisano  und  andern  Orten  von  Niederdal« 


1)  So  stoht  die  WOnaehelrate  n&fr«eht"  Mytb.«  i&ü.  Kahn,  Henib- 
kttnfl  des  Feuers  S.  2:U. 

2)  W.  Toppen,  Abergl.  a.  MAüureii.  Auti.  2.  Ü.iHi  vgl.  ti25. 
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matien  umwinden  die  Franen  und  Mädchen  die  Eichenstllmme 
mit  roter  Seide,  Zwirn  nnd  Golddraht ,  schmticken  sie  mit  I^r- 
beerblittem  und  yerschiedeneii  Blumen.  Während  die  badigad 
ins  Hans  getragen  werden,  werden  auf  beiden  Seatea  der  Türe 
Keraen  angezündet  Ist  der  Hanmter  bei  eintretender  DSmme- 
rang  nut  dem  ersten  Bannutaamie  Aber  die  SehweDe  getreten, 
80  eprieht  er  den  oben  erwShnten  Spraeh,  nnd  wird  dann  yon 
einem  Haus^euoBsen  mit  Getreide  beschtlttet. 

Statt  des  Beschüttens  mit  fxetreide  hat  man  an  einigen  Orten 
(las  He  {gießen  mit  Wein  und  in  Risano  wacht  stät^  jemand 
beim  Feuer,  um  den  badiijak,  wenn  er  durchbrennen  will,  mit 
dem  Weine  zu  bewerten.  Den  ersten  Besucli  am  Weihnachtstage 
hält  man  Uir  wichtig,  weswegen  man  hiezu  jemanden  bestimmt. 
Um  sich  vor  jedem  Unberafenen  zu  schützen ,  geht  an  diesem 
Tage  in  der  Regel  niemand  als  ein  soloher  polaznik  in  ein  frem- 
des Hans;  er  erscheint  am  frühen  Morgen,  ttihrt  im  Handschuh 
Qetreide  mit  sieh  ond  aehttttet  dasselljc  vor  der  Tttrschwelle  mit 
den  Worten  mur.  Hristoa  se  rodi  (Christ  iat  geboren),  worsnf 
einer  toh  den  HansgenoBaen  ihn  ebenfidla  mit  Getroide  beaehltt- 
tend  erwiedert:  va  istina  rodi  (er  iat  wahrhaftig  geboren).  Da- 
nach begiebt  sieb  der  polaznik  unter  BeglttckwUnsohongen  an  den 
badnjaci,  mmmt  die  Fenerschaiifel  nnd  eehllgt  damit  auf  den 
brennende  badnjak,  daB  die  Fmiken  stark  mnherfallen  mid 
spricht  dabei  einen  Wunsch  ftlr  das  Gedeihen  der  Kühe,  Pferde, 
Ziegen,  Schafe  und  der  ganzen  Wirtschaft,  worauf  er  die  Asche 
auseinanderschUrt  und  einige  Münzen  hinein,  oder  auf  den 
badnjäk  wirft.  Densell)en  läßt  man  übrigens  nicht  ganz  verbren- 
nen, sondern  nimmt  die  letzten  Enden  vom  Feuer, 
löscht  sie  aus  und  legt  sie  zwischen  dicAeste  junger 
Obstbäume,  was  deren  Wachstum  befördern  soll.^ 
Die  Albanesen  der  Ri(;a  verbringen  die  Nacht  vom  23.  —  24.  De- 
sember  wachend  am  Fener,  welches  die  ganae  Nacht  unterhalten 


1)  Stephu  Yak,  Montenegro  ond  die  Montonegrincr.  Reisen  nnd  Ijän- 
derbeschrei bangen  der  ältom  und  nouesti  n  Zeit.  I.f.  XI.  Stuttg.  und  Tü- 
bingen 1887.  S.  103  ff.  Gr.  Krek.  ftber  die  Wichtigkeit  der  Hlav.  traditio- 
nellen Lite  ratur.  Wien  S,  24.  Ueber  Badnjak  vgl.  auch  Snegiretl*, 
Volkstümliche  Festtage  und  abergläubische  Gebräuche  der  Bussen.  4  Bde., 
M<NdDW  1887.  Bd.  II,  8.7 ft  (roM.). 

Ila.>har4t.  16 
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wird  und  legt  aa  dasselbe  drei  Kirsehbanmzweige,  welche ,  nadi- 
dem  sie  eine  Weile  gebrannt  haben ,  sorlickgezogen  and  aufbe- 
wahrt werden.  Diese  Opcratien  wird  mit  denselben  Zweigen  am 
1.  Jannar  (St  Basilios)  nnd  am  6.  Januar  (Theophania)  wieder- 
holt Endlieh  werden  die^e  Zwei^  zn^leiclt  mit  der  in  den  drei 
Nächten,  in  denen  diesclhen  brannten,  ^roannnelten  Asclie  zur 
i'VuehtbarniMcliimg  in  den  W  einlM-r^^  ireworlen. '  Die  siidlranxö- 
sis<lie  Sitte,  wie  hie  in  l'eripird  ln'iniiscli  ist,  lasse  ivU  de  Nore- 
s(;hildern :  La  souelie  de  Noel  Jone,  un  j^rand  rule  a  la  tele 
du  H>lstiee  d'hiver.  L'lialMlant  de  ia  eauipapie  eniit  4|n  eile  doit 
etre  priueipalouieut  de  pruuier,  de  ceriäier  ou  de  ebene,  et  (^ue 
plus  eile  est  grosse  mieux  eile  vaut.  8i  eile  bhUe  bien  c'est 
d'nn  hon  anpire,  le  eiel  la  benit  Les  charbons  et  les  cendres, 
qn'on  recueiUe  avec  grand  soin,  sont  exeellents  pour  gn^rir  les 
glandes  engorgto;  la  partie  dn  tronc  qae  le  fea  n'a  pas  consomde 
sert  ans  bouvieni  pour  faire  le  töcoin  on  eale  de  leurs 
charraes,  paree  qu'ils  prdtendent  qne  eela  fait  mienx 
r^nssir  leurs  semences;  et  les  femmes  en  eonsenrent 
quelques  moreeaux  jiis([u'au  jour  des  Rois  pour  la  prospörit^  des 
poulets.  Gependant,  si  Ton  s'assied  sur  oette  sonohe, 
on  devient  snjet  aux  furoneles;  il  faut  allors  passer 
ncnt"  lOis  hous  nne  tijjce  de  ronee  qne  le  liasard  aiira 
plaiitee  |)ar  les  denx  Itouts.  In  der  Daupliine  beiiit  dieser  \Veib 
nflehtsklot/  eiialendal,  in  der  rmvenee  eali^nami  (d.  i.  ealemieau, 
las  ealendalis  von  W'eibnaebten  prov.  ealendas)^',  oder  tn-toir,  im 
Dt'p.  de  rOrne  tretbuet.  Naeb  Tbiers  zieht  die  Familie,  sobald 
sie  sieh  am  Weihnsiehtsaiiend  vollzäblig  in  der  gro^n  Stube  des 
Hauses  versammelt  hat,  feierlich  binnna,  um  den  Cbristblook 
hereinaabolen  und  bringt  Um  in  die  Kttehe  oder  in  das  Zimmer 
des  Hausherrn.  Bei  diesem  Umzüge  singen  sie  ein  {»OTencar 
Ksebes  Liedchen j  dessen  Uebersetsung  lastet: 

Freno  dich  BTtots^ 
Morgen  ist  der  Tag  des  Bmdes. 
Mag  alles  irol  einkoimnen, 
Die  Fraaen  gebiran, 

1)  J.  (i.  Y.  iiulin,  albaucs.  Stadien.  Wien  1853.  8.154. 

L'i  I>e  Nore,  Ooatnmes  ntythes  et  traditiona  dea  provinoas  de  Fnaoe 

p.  1;")!  ir. 

'6)  Vgl.  Alvth.-  594. 
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Die  Ziepen  zickcIn, 
Dio  Schatinütter  laiuiutii; 
Viel  Korn  gebe  es  uml  Mehl 
Un<l  (los  Weins  eine  volle  Kufe. 

Dann  y:wM  das  kleinste  und  jüngste  Kind  des  Hauses  Uber  den 
Climtkiotz  ein  Glas  mit  Wein  iu  den  höchsteu  Niuueu  aus  und 
man  wirl't  denselben  ins  Feuer.  Die  Kohlen  werden  als  Heil- 
mittel das  Jahr  hiudurch  aufbewahrt.^  Um  .Alarseille  i)espren^ 
man, den  caligueau,  einen  eiehene»  Klotz  mit  Weiu  oder  Gel,  in 
der  Dauphinö  begießt  man  ihn  mit  Wein.'  Nach  andern  Auf- 
zeichnungen bei  Thiers  wird  der  Tr^oir  oder  tison  de  No($l  in 
den  dreizehn  Kächten  ti&glich  im  Feuer  angekohlt  Unters  Bett 
gele^^t  schlitzt  er  Haus  und  Hof  das  Jahr  hindurch  yor  dem 
Donner;  seine  Berflhmng  schfltzt  die  Menschen  vor  Frostbeu- 
len an  den  Füßen,  die  Tiere  vor  vielen  Krankheiten;  im- Fut- 
ter eingegeben  läßt  er  die  Klilie  kalben,  seine  Kohle  ins  Feld 
geworlen  bewahrt  das  Getreide  vor  Kost."'  Nach  de  N»»re 
ist  der  Caligiiaoii  vom  Oliven-  oder  einem  andern  Fruehtbaum 
genommen;  das  jüngste  Kind  gießt  drei  Libationen  von  Wein 
darüber  aus  mit  den  Worten  „Coehotue  ven,  tout  lien  ven  d.  i. 
le  fcu  Cache  vient,  t(»ut  bien  vient."  Dann  tragender  Aelteste 
der  Familie  und  der  Jüngste,  jeder  au  einem  Ende  anlas- 
send, den  Klotz  zum  Feuer;  das  jüngste  Faniilienglied  weiht, 
wie  vorher  den  Christblock ,  so  nachher  die  Tafel,  die  mit  Fruch- 
te und  Kuchen  reich  besetzt  ist  Zu  diesem  Feste  (Calenos 
oder  Cal^e)  kommen  die  verheirateten  Kinder  und  Verwandten 
•  mit  ihrer  Nachkommenschaft  oft  von  weit  her  beim  Familien- 
haupte zusammen.  Vor  Schlafengehen  wird  der  Klotz  aus  dem 
Feuer  genommen  und  bis  Keujahr  aufbewahrt^  In  Vienne 
besprengt  der  Hansvater  inmitten  eines  großen,  in  tiefem  Schwei- 
gen versanniielten  Zusehauerkn  ises  den  tison  de  NoiM  mit  Salz 
und  Wasser,  zündet  ihn  während  der  drei  Feste  an  und  bewahrt 
ein  btückcheu,  um  eä  ab  Mittel  der  Abwehr  beim  Gewitter  unzu- 


1)  J.  Ii.  Thiers ,  Traite  des  superstiticn^  bei  Liebreclit.  (icrvasiiis  v.  Til- 
hiiry  p.  2.11  .  ir>2.  (Jlurufl  bei  E.  Curtet,  fetes  religieuäes.  Varls  l«(i7. 
p.  20*\  cf.  Tliiers  a.  a.  O.  231. 

2)  Miliin  u.  Chaiupollion-Figeac  bei  (iriiitui  M>tb.-  r>*.)4. 
8)  Thien  a.fi.0.  388»23t 

4)  De  Nora  a.  a.  0.  S8 
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ztlnden.*  Zu  Conmiercy  und  überhaupt  in  Lothrin;;»'n  lej^te  man 
einen  Klotz  4  FuB  Länj;;e  in  dieser  ^Muzen  L;iii;;('  aul'  den 
Heerd.  Dann  l)rannte  man  das  eine  Ende  an,  da«  andere  l»ot 
eine  Art  von  8itz  dar|  den  die  Kinder  gern  benutzten.  Man 
hinderte  sie  aber  daran  sieh  darauf  zu  setzen,  „weil  sie  sonst  die 
Krätze  bekommen  wtlrden." '  Der  Christblock  ist  aueh  in  Ober- 
italien bekannt,  wo  die  Sitte  arder  U  eeppo  heiAt*  In  Dentseh- 
land  wird  sehon  1184  von  dem  Pfarrer  zn  Ablei^  im  Mttnsterland 
berichtet  „et  arhorem  in  natiyitate  domini  ad  festivam 
ignem  sunm  addneendam  esse  dioebat*  Von  der  Unter- 
mosel und  Obermosel  ftthrt  Grimm  die  Weistttmer  (II,  303.  264) 
Ton  Riol,  Volle  und  Tavem  als  ältere  Zeugnisse  fUr  den  Weih- 
nachtsblock an.  Das  Detail  der  Sitte  lernen  wir  im  heutigen 
Brauche  der  Eitel  kennen.  Am  Weihnachtsabend  legte  man  einen 
Ilolzstaniiii  an  den  Feuerlieerd,  Christbrand  genannt.  Was 
davon  bis  heil.  Drcikiniig  nicht  verbrannt,  sondern  bloß  verkohlt 
war,  davon  wurden  Kohlen  in  den  Korn  bahr  gelegt,  damit  <lie 
Mäuse  das  Korn  nicht  beschädigen  milchten.^  Im  Herleburgiseheu 
band  man  ehedem  den  Christbrand  in  die  letzte  Garbe,  offen- 
bar nm  die  Ernte  des  nächsten  Jahres  ergiebig  in  machen.^ 
Verwandt  ist  jedenfalls  die  von  Montanus  aus  der  Gegend  der 
Sieg  und  Lahn  gesehilderte  westfäKsehe  Sitte  der  Nenanlage  des 
Grandblockes  am  Fenerheerde.  Ein  schwerer  Klotz  ans  Eichen- 
hohs,  gewöhnlich  ein  Erdstnmmel  wird  entweder  im  Fener- 
heerde eingegraben,  oder  in  einer  dafttr  bestimmten  Hanemische 
unterhalb  des  Kesselhakens  angebracht  Wenn  das  Heerdfener 
in  Glut  kommt,  glimmt  dieser  Klotz  mit,  doeh  ist  er  so  aufge- 
bracht, daß  er  kaum  in  Jahresfrist  völlig  verkohlt.  Sein  Rest  wird 
bei  der  Neuanlage  sorgfältig  herausgenommen,  zu  Staub  gestoßen 
und  während  der  dreizehn  Nä<'hte  zwischen  Weihnachten 
und  h.  Dreikönig  auf  die  Tcldcr  gestreut.  Dies,  so  wähnte 
man,    befördere  die  J^'ruchtbarkeit  der  Jahreserute.^ 

1)  De  Nore  p.  152. 

2)  Lerou^e  in  den  Memoiros  de  racademie  celtiqae  IfiOO  Uli  441. 

3)  T jobrecht,  (Jorva.siu.s  v.  Tilburv  8.  GO. 

i)  Kindlin^rer,  Mttnstorsch.  Beitr.  II,  Urk.  34.    Ürimm  Myth.*  öiH. 
&)  Schmitz.  Sitten  u  Bräache  des  £ifler  Volkes  1856.  S.  4. 

6)  Kuhn.  Westf.  Sag.  II,  187,  m  Ygl.  ebdi.  8. 101-106. 

7)  Montuiiis,  die  dentoohen  Yolkiffltte  8.  IS. 
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Hiezu  stellt  sich,  was  J.  W.  Wolt  als  Hraiicli  am  Christabend 
( Keremisavond)  zu  GeiMardshcr^eii  in  Helenen  l)eil)riugt.  daß  man 
das  Wurzelende  einer  Tanni'  oder  eines  Buehenbaumes 
in  das  Feuer  legt  und  verbrennen  läßt,  alles  übrige  Licht  im 
Hause  wird  aasgelöscht.  Man  singt  dabei  und  trinkt  Grenever 
nnd  entflammt,  wenn  der  Baumstumpf  ausgebraiint  ist,  den  Rest 
des  Getränkes.^  Der  Ghristbrand  wird  nur  ein  wenig  angebrannt 
und  beim  Gewitter  wieder  ins  Fener  gelegt ,  weil  dann  der  Bliti 
nioht  etosohlageii  0OII;  selbst  ein  Splitter  von  ibm  unters  Bett 
gel^  scblttzt  vor  dem  EinsdihigeD  des  Wetters,  seine  Kohle  in 
Wasser  gegeben  heilt  die  Anszehrnng.*  Die  engüsehen  Zeng^ 
nisse  fär  den  Christmasblock  oder  Ynle  elog  bieten  nichts 
besonders  Bemerkenwertes  dar,  sie  lassen  sich  großenteils  mit 
den  Worten  Herricks  umBcbreiben: 

Kindlt'  thi-  Christiiias-brand,  and  then 

Till  .siimu'sot  let  it  Ijurnt*, 

WhicU  (^ueucht,  tiien  lay  it  up  ageu, 

Till  Christmas  n«it  retarae. 

Part,  muat  be  kept  wfaerewith  to  teend 

The  Christmaa  log  next  yeure» 

And  whore  *tia  safeiy  kept,  the  fiend 

Can  do  no  miaehiefe  there.* 

Das  schwedische  Jnlfener  (jtdabrasa  von  brasa  angezttndetes 
Scheitholz)  y  welches  frflher  in  einer  Grabe  am  FuBboden  mitten 

im  Hanse  brannte,  wie  jetzt  noch  auf  dem  Heerde/  sowie  der 

JJIukkis  (Block),  den  die  Letten  noch  im  17.  Jahrb.  am  Weih- 
nachtsabend mit  großen»  Geschrei  herumzogen  und  hernach  ver- 
brannten, und  ihre  Freude  daran  hatten,  so  daß  sie  danach  den 
Weihnachtsabend  Bluckwakar,  Blocksaljcnd  uainiten,*  geboren 
ebenfalls  bieher,  ohne  daß  ich  nähere  Einzelheiten  Uber  sie  mit- 
zuteilen vermischte. 


1)  Wodana  S.  105.  Cf.  Reinsberg -Dörtngnfeld,  Galendr.  Beige  II,  386. 
Hm  berichtige  daa  MiaTcrständniß  von  Kuhn ,  der  a.  a.  0.  S.  106  den  Kera- 
ndaavond  (ChristniesscnaLfmli  als  Kirmes  (Kirohinesse)  autVuÜt. 

2)  Westfalen,  Nieüerlaud.  Kabn  a. a.  0.  1U3 ,  aii^.  üeiuüberg - Dftringa- 
feld,  Calendricr  Holge  II ,  327. 

a)  S.  Hone,  Every  day-book  1. 18Ö(i  y.  102.  Brand -Ellis,  Populär  anti- 
qoitiea  I,  186a.  S.  467 ff. 

4)  Hylten-Cavallina,  Tlremd  oeh  Virdame  1, 175. 

5)  P.  Einhorn,  Bafmatio  genftu  Letticae.  Biga  1686.  (Jap.  lY.  p.  ll^ 
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Die  in  diesem  Paragraphen  züsanimengestelHen  Sitten  sind 

80  entschieden  an  das  Weihnachtsfest  gckntlplt,  daß  man  rer- 
siK'lit  werden  muß,  dieselheii  zuiiäehst  aus  dem  Ideenkrcise  des 
Christentuiiis  zu  l)eji:rUiidcn.  LiiHt  sn  li  aus  diesem  heraus  eine 
ausreieliende  Krkliirun^  Huden,  s«»  wäre  es  unniethodiseli  sieh 
nach  einer  andern  umzusehen.  Aul"  einen  elirisilielien  L'rs|»run^^ 
aJ>er  weisen  seheinhar  ganz  besonders  die  shivisclien  Formen  der 
Öitte,  der  masurisehe  sowol  als  der  sUdshuische  Brauch  hin, 
wonach  der  Gemeuidehirt  ein  Heis  bringt,  das  die  Hausfrau  mit 
heihger  Scheu  auf  den  Tisch  legt,  dann  bis  Marill  Verkündigung 
in-  den  Getreidehaafen  steckt,  oder  wonach  die  Badnjaci  sowie 
der  polaaodk  anter  dem  Rufe  „Christ  ist  geboren''  mit  Getreide 
beschflttet  werden. 

Es  liegt  nahe  in  dieser  Sitte  die  THrkong  eines  chiistKchen 
Bilderkreises  zu  erkennen,  der  sich  zn  gatem  Teile  ans  yenneint- 
lichen  oder  wirklichen  messianiscben  Sprachen  des  fdten  Testa- 
ments und  aus  einigen  neutcstamentliehen  lieden  und  ErzUhlun<:en 
gebildet  hat.  Es  war  an  vielen  Orten  Sitte,  daß  der  Dorliiirtc 
am  Weibnaehtsabend  von  Haus  zu  Haus  zog  und  sein  Wom 
blies,  um  an  die  Hirten  zu  eriimern,  wei(  lien  der  I",i)i:el  aul"  dem 
Feitie  zu  Ik'tleliem  die  (iel)urt  des  Weltheilandes  verkiindiute.  ' 
Christus  wurde  in  der  geistlichen  Toesie  des  Mittelalters  als 
die  Gcr/i'  (virga)  ausf  dir  Wurzel  Isais  oder  als  die  Frucht, 
der  Aplel  auf  der  ticrtc  (Maria),  nadi  Anleitung  der  liibel  ^ 
bezeichnet.  Mit  anderm  Bilde  hieß  Christus  der  Wcisetty  der 
auf  Marien  Acker  oder  in  der  Garhe  Maria  wuchs,  des  Kor- 
nes und  des  Weines  nnsoheinbare  Blttte,  das  sättigende  Korn, 
das  Weizenkom,  das  Himmelsbrod.  >  AuBer  dem  Mysterium  des 
Bredes  im  Abendmahl  hatte  dazu  namentlich  eine  Bibelstelle  im 

Joh.  12,  23.  24  mitwirken  können,  wo  Jesus  sich  selbst  mit 

1)  S.  W.  Mannlumlt,  Weilmuclit:*l)liiteu  in  .Sitt«-  uiul  Sage.  Berlin  ISiM. 
S.  118fF.  Vgl.  noch  Pot.T.  Volkstünilk'ht's  aus  ( ).'sterrei(li.  Schlosi.'n  11.  275. 
Beinsberg  -  Dnring>rt  ld ,  Fe^itkalcndor  a.  HölinuMi  S.  .MS.  .')[;».  [y.)\.  .'»M. 

2)  S.  Jes.  II,  1  Et  egredictiir  vtnja  de  radive  3c»hv  ot  (los  de  radice  • 
ejus  ascendet   Et  reqaiescet  saper  emn  spiritUM  Domini  cf.  11,  10  Kdtti..l5, 
12.  Cf.  Yenantios  Fortmuttns,  hymnns  de  nativitste  4  (Waekemagel  Kiiehen- 
lied  1864  B.  I  p.  60):  Badix  Jesse  florait  et  virga  ftuctimi  cdidit  Eis  lied 
aaecXY.  (Wackern.  I,  238):  Jessaea  stirps  effloruit,  eleota  fractom  praebnit. 

3)  Hägen  II,  aiO".  Reinbot  v.  Dorn,  heil  iU-org.  4048.  4(>81.  n.8.  W. 
^.  Kourad  von  VVüixbiirg,  (ioldene  Schmiede  ed.  Wilh.  Grimm  XUX. 
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dem  Weiienkonie  rergkiolity  das  in  die  Erde  fallen  und  ersterben 

mUsse,  um  viele  Früchte  zu  bringen.  Die  christliche  Poesie  hat 
diesen  (Teilankcn  ergriffen  iiiiil  weiter  iiiis<^etiilirt.  Tliristus  ist 
das  Korn,  das  l>lUhete,  zur  Garbe  heranwuchs,  i;en);ilit,  ^el)Undon, 
gesehla^eii  (gemartert),  gemahlen  f gekreuzigt),  in  den  Ofen  getau 
( begraben),  naeh  dreien  Tagvn  lii'rausgenuiiiiju'n  ward,  un«l  als 
bpeise  Tauseude  sättigte.  ^  W  ie  tiei  diese  Idee  sieh  in  das  Volk 
hinein  gelebt  hat,  so  daß  sie  uuu  rückwärts  Vergleichs  weise 
wieder  anf  das  wirkliehe  Getreide  übertragen  w^urdc ,  ersehe  ich 
ans  dem  französischem  Brauch  in  der  Frauche  Comte  (Cantoii 
de  Lore,  Gegend  von  Yesoul),  wo  die  leMe  GUtrbe  der  Ernte 
la  gerbe  de  la  passen  genannt  mit  «nem  am  Pahnsonntage 
geweihten  httlzenien  Krews  und  einem  mit  Blumen  gezierten  Lor- 
beenweig  gesehmttckt  mid  so  auf  dem  letsten  «Wagen  heimgefithrt 
wifd.  Legende  and  Braooh  des  ohristliehen  Altertums  sind  plar 
stischer  Verkörperungen  der  angeftthrten  Yeigleiche  Christi  mit 
dem  Weizen  voll.  Wenn  Gregor  von  Tours  erzählt,  daß  Maria 
in  eintMü  Kloster  in  Jerusalem  in  einer  Nacht  alle  Scheuern  mit 
Wcizni  t'Ullte,*  so  ist  das  nur  eine  iniliver;>tändüelie  Vergröberung 
des  Wunders,  daß  sie  in  der  Weilmneht  den  Weizen,  Christuni, 
gebar.  Das  Wallfahrtl)ild  der  Maria  yai  lJugen  bei  Straubing 
(Xiederliaiern)  trägt  lange  goldgelbe  Haare  und  läßt  unter  dem 
Iler/en  eine  strahlenumgebene  Ueffnung  des  Leibes  sehen,  in 
welcher  das  aalrecht  stehende  Jesuskind  die  Vorstellung  des 
gesegneten  Leibes  gewährt;  der  Mantel  aber  ist  rot  und  mit 
WeUenähren  durchwirkt^  Dergleichen  Darsteilmigen  waren 
nidit  angewöhnlieh.  Im  Altertomsmoseum  zu  Bresiaa  befinden 
sieh  unter  den  Katalognommem  4420  und  4431  zwei  GemiUde 
des  15.  Jahrh.  am  der  Pfarrkirche  zu  Neomarkt  und  dem  ehe- 
maligen Jakobskloster  zu  Breslau.  No.  4431  zeigt  die  Jahreszahl 
149 1;  das  andere  Bild  zeichnet  sich  durch  die  Lieblichkeit  und 
ToizHgliche  Malere!  des  Antlitzes  aus.  Anf  beiden  wandelt  Mnriu, 
eine  noch  kaum  aus  der  Knospe  der  Kindheit  entfaltete  JungtVnu, 
mit  gesenktem  Dliek  und  betend  zusanüiiengelugten  lliiud,  ii,  über 
eiu  blumiges  Getildc  j  ihr  Fuß  berührt  kaum  tjchwcbeud  deu  Krd- 

1)  Hcinr.  r.JKiolewitx,  Vutornnscr  ed.  ^.hch  ITJ?:!  3078. 

2)  De  «;l'»ria  niartyruin  I    I\  c.  11.  |).  474.  Kuiqard. 

3)  Bavaria  1.  Abtb.  2,  iuuo. 
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boden^  nur  fkt  ttberianges  0«wind,  das  in  zahUoeen  Falten  her- 

abhän^,  streift  denselben.  Dasselbe  ist  von  dunkler  Farbe  und 
Übersät  mit  Weizenähren.  Ihren  Hals  und  beide  Hände  uingiebt 
ein  goldenes  Band  in  Form  von  lodernden  Flammen.  Wer  könnte 
verkennen,  daB  hier  da.s  (ielieimniB  der  Enipfjlngniß  durch  den 
heiligen  Geist  ^  in  feiner  und  sinniger  Symbolik  dargestellt  sei. 
Daa  Mottergottesbild  in  der  steinernen  Kapelle  zu  Kirchentbai  in 
Pinzgau  trägt  3  Aehren  in  der  Hand;  sie  soll  1693  auf  einem 
Platze  erbaut  sein,  den  Maria  selbst  anseigtei  indem  sie  mitteii 
im  Winter  drei  Kornähren  aas  dem  tiefen  Schnee  her- 
Torwachsen  UeA,  deren  eine  man  noeh  in  der  Sehatekammer 
bewahrt'  Hier  Ist,  wie  in  jener  Erzählung  des  Gregor  Toa 
Tours,  die  symboUseh  ansgedrllckte  Gesichte,  daft  Marien- 
Acker  im  Winter  (24.  Dez.)  das  himmlische  Korn  (Jesus)  hcrror- 
sprießen  licH/  localisiert.  Achnliche  Legenden,  wonaeli  ein  Mutter- 
gottesbild mit  Koggen  und  Weizen  umwuehs,  oder  der  Aekcr 
Weizenähren  höher  als  je  seit  Mensehengedenken  ertrug,  in  deren 
Mitte  U.  1.  Frau  einem  armen  Weibe  erschien  und  die  Errichtung 
einer  Kapelle  forderte,  wiederholen  sich  z.  B.  zu  Kaltenbrunn  in 
Tirol  und  Maria  Schnee  In  Kämthen.  *  Christus  das  Weizenkom, 
dieser  Gedanke  findet  auch  in  dem  in  Schlesien,  Oesterreioh, 
Schwaben  (vgl  s.  B.  Meier  S.  360,  278)  n.  s.  w.  Terbreitetm 
Olanben  Ansdmck,  daB  In  oder  aitf  jedem  Welzen-  oder  Spelt- 
kom  die  Mutter  Gottes  mit  dem  Kinde  wahrnehmbar  sei  War 
aber  das  Christkind  selbst  die  ffimmelsspeise,  der  Weizen,  der 
vom  Himmel  kam,  so  lag  es  dem  praktischen  Bedürfnisse  des 
das  Geistige  versiuulichenden  Volkes  nahe  genug,  auch  den 
irdischen  Menschen-  und  Tierleil»,  und  das  irdische  Getreide 
durch  dasselbe  oder  durch  Bertlhrung,  Genuß,  Zuiuengung  von 
einem  Abbiide  desselben  gesegnet  zu  wähnen.   Wie  Maria  an 

1)  Cf.  Apostelg.  II,  3:  super  quolibet  eomm  flaminala  coüsetlit. 

2)  J.  Kaltonbäck,  die  Mariensagen  in  Oesterreich.  Wien  1845.  p.  261, 122. 
8)  Zu  TorgleiGhtn  lat,  dafi  nach  ddataebem  Volknberglanben  wihrend 

d«r  ChrittiiMtBe  der  Hopfen  flagerlange  SehoMen  witer  dem  tiefiten  Sehnee 
henrortreiben,  ein  Zweig»  den  man  in  der  St  Andreaenacht  am  Anfange  des 
Adrente  in  Waa.scr  setzt,  in  der  Weihnacht  blühen  soll.  Siehe  den  Zweig 
(Tirga)  und  die  Blüte  (fios)  aus  der  Wurzel  Jesse  (Jos.  11,  1)  aus  dem 
Wint<.>r8chnce  hervorschicßi>nd  (ascendena,  exsnrgena  Rom.  15^  12).  cf.  Jiann* 
hardt,  WrihnachtÄblüU-n  S.  ir/J. 

i)  Juilt^nback  a.  a.  0.  1:$.  61,  26.  122,  i>i. 
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Mariä  Verktlndigung  (25.  März)  das  himmlische  Weizenkorn  Chri- 
stus empfiiip:,  soll  die  Erde  sich  aa  diesem  Tage  tUr  den  i^mpfang 
des  irdischen  Kornes  Offiicn,  dann  werde  die  Ernte  reichlich 
sein  (8.  o.  S.  224).  In  manchen  Kirchen  des  Inntals  (Tiioi)  schüttet 
man  am  Charfireltag  (ygL  die  gerbe  de  la  passion  o.  S.  231)  ttber 
das  sor  Verehrung  gestellte  CmsÜix  tttrkisohen  Weisen  imd 
anderes  Qetrdde.  Dieses  Getreide  gehOrt  dem  Kllster.  Im  Unter- 
imitiial  legt  man  einige  Bünde  -dayon  in  den  Getreidekasten, 
dadnidi  werde  der  ganze  Vorrat  gesegnet  Die  Getreideart»  Ton 
welcher  das  meiste  anf  dem  tiberschtttteten  Gmzifix  liegen  bleibt, 
gedeiht  am  besten. '  Zu  Gyperath  in  der  Eitel,  zu  Wahn  Kr.  Mül- 
heim u.  8.  w.  kehrt  man  am  h.  Weihnachtsabend  den  Feuerheerd, 
indem  man  {glaubt,  es  regne  in  dieser  Nacht  [wenn  sie  hell  sei] 
Korn  vom  Himmel,  und  von  welcher  Frucht  am  meisten  falle, 
die  gedeihe  am  besten.  ^  Nach  Franz  Wessels  Schilderung  des 
katholischen  Gottesdienstes  zu  Stralsund  bis  z.  Jahre  1523  S.  4: 
fasteten  die  Bauerleute  den  Christabend,  bis  sie  die  Steine  am 
Himmel  sahen  ,f  sö  drogen  8^  garwen  'in  de  koppele  efte  sns  en 
de  Ineht,  dat  se  de  wint  snd  itp  efte  sns  de  lueht  besohlnen 
konte,  dat  hdtede  men  des  morgens  kindesyM,  dat  dttde  men 
des  morgens  allem  [rdhe]  üt,  sldch  dne  garwe  2  efte  8  ftt  nnt 
gaf  den  swtnen  koien  enten  gensen  dat  se  alle  des  kindesrötes 
goidten  soholden,'' '  Kindsv6t  (Kindsfoft)  lüeft  das  Leekerwerk, 
das  man  den  Gesehwistem  eines  nengebonen  Kindes  als  von 
diesem  ans  dem  Himmel  mitgebracht  darreichte.  Das  dem  Vieh 
zum  Gedeihen  ausgeteilte  Koni  „Kindsvot"  gilt  als  vom  Christ- 
kind aus  dem  Himmel  mitgebracht;  war  nach  obigem  mithin  nur 
eine  symbolische  Wiederholung  seiner  selbst.  In  Oesterr.  Schle- 
sien setzt  der  Bauer  von  allen  Feldlrüchten  je  einen  Teller, 
offenbar  mit  Beziehung  auf  den  mcssianischen  Psalm  131,  11  voll 
auf  den  Tisch  (vgl.  unten  8.  2io  Aum.  4),  auf  daß  das  Christ- 
kind sie  segne  and  ihm  im  nächsten  Jahr  eine  reichliche  Ernte 


1)  Zingorlc,   Sitten  Autl.  2.  127»)  -- 127H.     In  manchen  Kirchen 

schnttete  man  im  IG.  Jalirh.  zum  Feste  der  Auffahrt  Oblaten  von  der  Höhe 
dM  OewMb«i  henb,  mm  da«  Hbamelibiod  ansodeaten.  Bartsch  Oermania 
XVn,  83.  8eb«it  Fnnek,  WeKbiidi  1584  CXXXn  a. 

3)  Sdmiiti,  Sitten  und  Br&ndie  des  Eifler  VoHm  I,  4. 

8)  BHn  in  Bartaeh,  Qemiaaia  XVIU,  1. 
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verleilie.  ^  In  der  Christnacbt  erhält  jedes  Stück  \'ieli  ein  Weizeu- 
korii.  -  Wei/A'ii  und  Krhseii  am  Christabend  (h'ni  \  ieh  in  die 
Ställe  geworfen  briu^^en  demselben  Gedeihen;  wenn  man  am 
Weihnaelitstaf?  während  des  Gottesdienstes  Weizen  in  der  Tasche 
ti%t  und  dem  Geflttgel  vorwirtt,  so  wird  es  fett  und  W^t  viele 
Eier,  firinnern  wir  vm,  cbB  Joseph  als  ein  yorbildiioher  Typus 
von  Christo  aufgefaAt  wurde,*  so  wird  niin  mit  Beaehmii^  auf 
Josephs  zwiefachen  Tranm  yon  der  Oarbe,  vor  der  sich  die 
andern  Garben  neigten  und  von  Sonne,  Mond  nnd  Sternen,  die 
▼or  ihm  sidi  beugten  (1  Mos.  37,  Ö  — 11)  aneh  das  folgende 
WeihnuehtHlicd  »ich  erklären,  mit  dem  polnische  Bursche  singend 
von  Haus  zu  Haus  zielion : 


Wol.M'iii  und  Wolslaii'l 

Zur  (jeburt  dos  Ik  ilauU! 

Weizen  md  Erbsen  gedeihen  heuer ^ 

üud  der  Himmel  fQlle 

Schoppen  und  Scheuer. 

Auf  dem  Felde  ftehcy 

(i/irhi'  (ut  (itirlif. 

Sch(>üer  tin  Srlioht  r ; 

i'tui  ziri.schi'it  tlni  Srhiihf  i  it  >t<  /tf  ilt  r  Jlcrr, 
If7r  <}i  r  ^Innd  Zicisc/if  h  fh  iii   Sfrnx  iila  (  f. 
Wa^i-n  an  \V.i«,'t,'n  uv^i'j;  zur  Srlicu-  r  l'alirt'ii. 
Wio  lUcnen  zufn  l'i<  niMi-to(  k»>  si«  li  s<  liaaro?i. 


Ol»  luii  dieser  Vorst»dlniii;  <ler  Aljerglanlic  zu.sainnuMihiiiiirt ,  so 
vieh'  Sterne  in  der  Christnacht  am  llininiel  siehtl>ar  sind,  so 
viele  Mandeln  Koni  wird  es  auf  dem  Felde  geben,  ^  ist  der 
Himmel  wolkenlos,  also  sternenklar,  so  giebt  es  eine  gute  Ernte  ?• 
Oder  spielt  hier  eine  andere  messianisch  gedeutete  Stelle  des 
alten  Testaments  mit  (1  Mos.  15,  5.  2  Mos.  32, 13.  1  Mos.  22,  18), 
wonach  Abrahams  Same  (der  6al.  3,  16  auf  Christus  gedeutet 
wird)  einmal  alle-  Geschlechter  der  Erden  segnen,  sodann  wie 

1)  Peter,  Volkstftmliohes  II,  S.  27i. 

2)  Zingerle,  Sitten  Anfl.  2  p.  196,  1599. 

3)  Luther  a.  a.  imgte  ».In  Josephs  Person  hat  Gott  auf  das  allerfeinste 
Christam  nnd  si  in  ^nn/As  Reich  leiblieh  abgemalet."  8.  Herzog,  Bealencyclop. 

der  protost.  Tlie.»l.  H.  VII,  p.  22. 

4)  C.  Wurzbach,  die  .Sprichwörter  dor  Tnlrn  Aull,  'l  Www  1SÖ2  ]•.  I 

r>)  (jlionick  boi  Zossen;  Börnicke  itu  üavellaudü;  iieelit^  i.  d.  Zauche 
u.  8.  w. 

\j)  »Stuipu  Kr.  Jutcrbügkj  Obcrbchlcöicü  u.  ü.  w. 
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die  Sterne  am  Ifiniiiiel  sein  soll?*  Beim  Zustiindekoimnen  aller 
dieser  Volks^eiiniuelie  und  VolkHaiiselinaunfjjen  werden  wir  uns 
die  Predigt  und  populäre  Exegese  der  aus  der  Vulj^ata  sciiöplen- 
den  Priester  des  Mittelalters  am  stärksten  l)cteilij:;t  vorfttelleu 
mttBseii.  Wird  es  aber  nach  den  aui'getiibrten  Analogien  eines 
Beweises  bedUrt'cn,  daft  die  weilmaohtliebe  Hesebüttun^^  des 
Badnjak  und  der  Menschen  mit  Weizen  unter  dem  Kate  „Christ 
ist  geboren das  Geschenk  des  himmlisi^n  Weizens  yergegen- 
wftrtigen  sollte?  Und  sohEeBt  sieh  m  diese  Dentnng  nioht  ganz 
ongezwungen  die  weitere  jener  in  Masaren  yom  Hirten  nmher- 
getra^encn,  mit  heiligem  Schauer  emptangeiicu ,  sodann  im  Oe- 
treidehaiifen  anfgesteckten  Birkenrute  auf  die  virga  e  radiee  Jesse 
egrediensV  Ließe  sieh  nun  nicht  auch  der  Weihiiachtsblock,  der 
am  liebsten  ein  Wurzvliudv.  ist,  als  radix  Jesse,  das  Feuer, 
welches  kein  anders  Licht  im  Hause  neben  sieh  duldet,  als 
Beziehung  auf  die  binnnlische  Klarheit  aulit'assen,  welche  die 
Hirten  auf  dem  Felde  in  der  b.  Geburtsnaclit  luuleuehtete,  oder 
auf  (bis  Liebt  aus  der  Höbe,  welches  vom  Cbristkmde  ausstrahlte. 
Der  ^lessias  wird  im  alten  Testament,  Christas  im  neuen,  zumal 
im  Johann isevangelinm ,  ja  so  oft  das  Licht  der  Heiden,  das 
Licht  in  der  Fustemiß,  das  wahrhaftige  Licht,  die  Sonne  der 
Gereelitigkeit/  der  Anigang  ans  der  Höhe  genannt  (Jes.  9,  2.  -^ 
Matth.  4,  16.  Jes.  42,  6.  6ü,  1.  Lac,  2,  32.  Joh.  1,  4—10. 
3,  19.  20.  8,  12.  12,  35.  36.  Lac.  1,  78),  daß  eine  Versinnlichnng 
dieses  Bildes  der  Gemeifide  nicht  fernliegen  konnte.'  DaB  dann 
Mensehen,  Tiere  nnd  Getreide  durch  den  Christblock  and  seine 
Ueberbleibsel  gesund  j^eraacbt  und  vermehrt  werden  sollen, 
wttnle  aus  der  abergläubifren  \'orstellun^,  daii  der  von  diesem 
Liebte,  welches  nach  Job.  1,  '6.  10.  das  Leben  und  die  schöpfe- 

1)  et  den  Hymnus  de  nativitate  domini  aaec  XIV.  bei  Ph.  Waclcenagel, 
das  d.  Kirchenlied  I,  164:  De  semine  Abrahae  ex  regali  genere  oritor  de 
ridere  virgine  Maria.  —  Csspar  Löner  hei  Waekernagel,  a*     0.  m,  619: 

Der  tem  ist  wli^frniv:-  '  H  <los  vators  Abralie.  in  den  Got  hat  vorheyssen  in 
sejfen  ewijrs  weo.  Scliw.  rlioii  lii%'t  hier  eine  poctiscbo  Naturansi-liauung  zn 
Ijrundo .  wie  in  dt  rii  It  ttischen  llatsel  liir  »li'ii  Himmel  mit  den  Sternen: 
tt-wani  kasrhiiks  rogti  pilns  d.  i.  der  Vatvr  hat  einen  Pel/,  *!<  r  voll  Aehren 
iüt.  Oder:  dc^ku  ^Virmu  willuiuc)  rugu  ]iilD3  (pilna  baltu  rogu)  d.i. 
tine  blaue  Deeke  (graue  Wolldecke)  voll  weiSer  Aehren  (resp.  Erbeen). 

2)  Cf.  den  Hymnns  des  b.  Ambroeins:  Nox  atra  jam  depellitnr  mnodi 
Bilor  renssdtQr. 
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rischc  Ursache  aller  Üinj^c  in  der  Welt  war  und  ist,  ausstrahlende 
geistliehe  Segnen  auch  leiblichen  Sc^'en  nadi  sich  ziehe  (Luc.  12, 
81)  erklärt  werden  k<"mnen.  '  Es  wird,  j:laul)c  ich,  kein  Zweifel 
bleiben  können,  daß  die  angegebenen  Ideen  wirklich  einmal  mit 
dem  Weihnachtsklotze,  resp.  der  Weihoachtsgeite  verbonden 
worden  sind.  Bei  alledem  aber  möchte  es  schwer  halten  nach- 
zuweisen, daß  and  weshalb  diese  sinnTolle  Symbolik  grade  die 
heigebraefate  Form  amiehmen  maAte,  und  inmier  bleiben  yei^ 
sehiedene  Stücke  ttbrig,  welche  bei  Annahme  eines  christliohen 
Ursprungs  schwer  xn  begr^fen  smd.  Dagegen  lOsen  sieh»  wie 
es  sohemt»  diese  Sehwierigkeiten,  sobald  wir  den  Badigak,  Christ- 
block,  CaUgnaou,  Yule  clog,  die  masurische  Wdhnachtsgerte, 
jene  albanesischen  Kirsohbaamzwei^c  n.  s.  w.  für  Gestalten  erklä- 
ren, welche  dem  Maibaum  und  Eriitcniai  parallel  gehen,  mit  dem- 
selben in  einen  Ideenkreis  gehören.  Sehr  richtig  niindich  scheint 
mir  das  Urteil,  das  schon  Brand*  auf  (irund  der  englischen 
HrUuche  aussprach:  ,,1  am  pretty  conlident,  that  the  Vule  clog 
will  be  foinKl  in  its  tirst  use  to  have  been  only  a  counterpart  of 
the  midsuniuHM  - tires  made  within  door«  because  of  the  cold 
weather  at  this  winter  solstice,  as  those  in  the  bot  season,  at 
the  gummer  one,  are  kindlcd  in  the  open  air.^'  Sahen  wir  frtther 
(0.8. 177  ff.)  daA  in»  Feuer  der  Sommersonnenwende  ein  Maibaum 
▼erbrannt  wurde,  als  Darstellung  der  durch  die  Glut  der  Uoch- 
sommersonne  passierenden  Vegetation,  so  war  behn  Wintersolstis 
dieselbe  Symbolik  wol  angebracht  als  sanberwirksame  Veran- 
schaulichnng  der  durch  Wiederkehr  der  Sonne  neu  begmnenden 
Belebung  der  Pflansenwelt  Waren  demnach  jene  albanesisehen 
Kirsctibaumzweigc,  die  noch  unzerschnittenen  (wie  die  Maiblume 
mit  Blumen  und  bunten  Fäden  geschmückten)  Eichbäumchen 
(Badiijaci)  in  Dalniatien,  oder  der  dickere  aus  praktischer  Not- 
wendi-rkeit  zersUgte  Baumstamm  in  Frankreich,  Deutschland, 
Knglaiid  eine  Verkörperung  des  Ve^'ctationsdänions ,  so  erläutern 
sich  viele  bisher  undeutbare  Züge.  Wie  der  Kichtniai  (o.  8.218) 
hält  der  Christblock  Blitzschaden  von  dem  üause  fem,  er  wird 

1)  Man  vgl.  doü  tiäuiUclui  Weihuachtsliod ;  „  Ht  crdcrkes  van  buiten 
spoddt  a  op  de  beeo»  met  trommelkeB  en  metflniteB  regt  naer  Betlehem,  mnt 
ißier  U  g«boreB  ten  god  van  al,  die  ons  het  Uvea  heeft  gegeven,  in 
den  stal.  Remsbeig-Dttringflfeld,  Calendr.  Balge  II,  84a 

2)  PopnUur  mti^aitiei  ed  Ellia  I,  471. 
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als  Andeutung,  daß  dem  Sonnenschein  der  begleitende  Regen 
nicht  fehlen  solle  mit  Wasser  und  Salz,  mit  Oii,  Wein  oder 
liier  begossen,  wie  der  Eniteiiuii  (o.  S.  214 flf.)  und  der  wendische 
Kreuzbaum  (o.  S.  173).  Seine  Berührung  verursacht  Furunkel- 
geschwttre,  Krätze,  und  diese  Uebei  werden  mittelst  Hindurch- 
kriechen durch  die  Wurzeln  eines  Brombeerstrauches 
geheilt,  Züge  die  wir  hinlänglirh  als  Zubehör  der  Vorstellung 
van  einem  dem  Baume  innewoht^enden  Dämon  kennen  gdemt 
haben  (0.S.SO  32).  DaB  der  Geigt  des  Waehstoms  die  Aas- 
sehrang heile,  Mensdien  and  Tiere  gebUren,  das  Getreide 
wadisen  mache,  ist  eine  sehmi  in  den  früheren  Absohnitten  rddi- 
lieh  helogte  Anschawong.  Ich  mache  somit  nar  noch  daraof  aof- 
merksami  dal  der  im  JohaDnlsfeaer  entlohte  Banm  ganz  yerbrannt, 
der  Banm  im  Weihnachtsfener  dagegen  nur  angekohlt  und  in 
Prachtleld,  Weinberg,  Obstgarten  ausgetan  wird,  weil  ersteres  ' 
die  verseugeiide ,  Laub  und  Gras  verzehrende  Glut  des  Hoch- 
sommers, dieses  die  mit  Mitwinter  beginnende  langsam  BlUtter, 
BiUten  und  Früchte  hervortreibende  Sonnenkraft  nachl)ilden  soll. 
Wenn  wirklich  darauf  Gewicht  zu  legen  ist,  dali  der  Christblock 
m^^pianchen  Orten  ein  Wurzelende  sein  mußte,  so  könnte  dies  auf  die 
VorBtelluDg  hindeuten,  daß  der  Baum  der  Vegetation  im  Herbste 
gleichsam  abgehauen  werde  (vgl.  daß  die  Mädchen  den  Harkel- 
maibanm  am  werfen);  nur  der  Stampf  mit  dem  noch  ume  woh- 
nenden DMmon  [vgl  die  Moosweibchen  0.  S.  83],  die  Wurzel  bleibt 
übrig,  aas  der  er  im  nSohsten  Jahre  neu  heryorsprießen  soll. 
Für  die  Richtigkeit  dieser  Hypothese  dtfrflke  die  folgende  Fast- 
nachtsitte äos  Naaders  m  Tirol  sprechen.  Vor  dem  Fastnacht- 
pfinztag  gehen  die  Barsehe  in  den  -Wald,  suchen  den  größten 
Block  ans  und  richten  ihn  schön  her,  indem  sie  ein  Loch  hinein- 
l>ohren  und  ein  Bäumchen  hineinstecken,  das  sie  mit  Büscheln, 
.  Kränzen  und  farbigen  Bändeni  nach  Art  des  Maibanms  verzieren. 
Am  Fastnachtpfinztag  vermummen  sie  sich,  meistens  in  weiße 
Kleider,  und  ziehen  den  Blf)ck  auf  einem  Schlitten  unter  großem 
Jul>el  im  Dort'  herum.  Alles  freut  sich,  wenn  es  heißt:  „heuer 
liehen  die  Buben  den  Block/'  Der  Block  wird  einem  ange- 
sehenen Mann  der  Gemeinde  (Landrichter,  Pfarrer,  Kaplan  u.  s.  w.  ) 

▼erehrt,  dann  eine  Mahlzeit  gehalten.  ^  Wer  erkennt  nicht  die 

_j  _     

'    1)  Van/xr  LI,         1^1.    Kine  lehrreiche  Vuriantt?  diesea  Hrauclie»  aus 
dem  OberinntliAl  s.  Ziugerle,  Sitten*  184,  1194.  Danach  ist  es  der  größte 
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Verwaudts<*hntt  dieses  Brauches  mit  der  Kinholunfi:  des  schrmsten 
Bnumes  durch  die  Weiber  (0.8. 174)V  Ks  ist  doeh  wol  die  £in- 
bringong  des  ans  dem  verstttinmelten  Vegetationsbaum  hervor- 
8]meBenden  neuen  Wachstnmsdftnions.  Doch  dies  bleibe  dahin- 
gestellt Daß  der  Emtemai  auf  dem  Giebel  des  Hanses  als 
Penat  befestigt  wird,  findet  somit  sein  richtiges  läeitenstitok  in 
der  Eingrabong  des  Ghristklotsses  als  Gmndbloek  der  helUgeii 
Feuerstelle.  Unsere  Beobachtungen  j  falls  sie  richtig  sind,  lassen 
sieh  nur  diircli  den  unansweiehliehen  SeliluB  miteinander  vereini- 
pMi,  dnH  liinsiclitlicli  tlcs  W'filnwirlitshlockes  eine  Sriur/if  al/tnr 
\'<i//,s(frhr(n(f  hr  ninf  lUrs// 1/ ii inj'  a  ritir  l  nutruhnnj  Int  SiiUN' 
gncisst-r  christ/lt  hfr  Idn  ))  n-fnlni  n  hat,  welehe  es  doeli  nicht 
vermn(;hteu  alle  früheren  ihnen  widerstrcbeuden  Zttge  ganz  aus- 
zutilgen. 

Zu  pmz  demselben  Er^^elinil^  seheint  uns  die  Hetraelitung 
des  Weihnachtsbaums  zn  ftthren ,  obwoi  fllr  diesen  das  Material 
noch  kaum  in  hinreichender  Vollständigkeit  Toriiegt,  um  die 
FVage  spruchreif  zu  maehen.  Der  soh(taiste  Schmuck  des  deut- 
schen Christfestes,  seit  Monaten  vorher  die  Sehnsucht  der  seligen 
Kinderseliaar,  der  püntt  TannetiJbaum  mit  dm  verödeten  Aepfdn 
und  Niiiiüen,  Zuekerimppcn ,  hunten  Papirmefgen  ufid  den  riWrw 
hrninoiih  n  JJrhtvrn  ist  erst  seit  vt'rliidliiil^inäßi^-  kurzer  Zeit  so 
zu  sa^eii  XMtion.deiicentiim  ^ewdrdcn.  licutzutajre  ein  Anzeichen 
dentselier  A)>stjnimiiin^^  und  Gesiimun^r  l)(';;:l('itet  er  unsere  \  <dks- 
j;enosscn  Uber  (Jt  iurjxe  und  Meere  und  zi  ii^t  in  lernen  Weltteilen 
Ton  deutsehem  Gemüt  und  deut«eber  Geistestiete.  Im  Anlange 
des  19.  Jahrhunderts  war  er  erst  weni^^en  üeutseheu  bekannt; 
erst  die  ge«j:cn  die  nUehtehie  N'erstilndigkeit  des  Kationalismus 
reagierende  Yertiefong  des  religiösen  Lebens  nach  den  Freiheits- 

uii«l  scbil  liste  Banni  des  Gemein JewaMes.  (tUffenstct ,  mit  Blumen. 
Krau/en,  llündeni  geseliiiuukt  ,  <Un  du-  Hur.sehe  pauruclM-  vorgespannt 
am  J »unmrsta^'  vor  Fastnaebt  auf  dt  tii  .Sehlittcn  ins  Durl"  /.i<  h<  n.  Die  den 
Schlitten  ziehenden  Hnrsche  tragen  grüne  Hosenträger,  ihnen  geht  der 
Rltesto  Junggeselle  vorauf;  aaf  dem  Baam«  lioft' ein  „Herold"  aaf 
md  ab,  dar  aU«  liegegModen,  TonflgUoh  die  M&dcken  hi  Balmen  vor- 
spottet  Allerid  llaskaB  begleiten  den  Zog,  der  eich  nnter  beetandigem 
Janehsen  ond  Schreien  durch  das  ganze  Dorf  bewegt  Auf  niedrigen 
Scheunendächern  werden  Pf&tschen  (Zwergfohren)  aufge- 
steckt. Nach  Vollunduug  des  Zages  Tersteigert  man  den  Baam,  ond  ver» 
sohlt  den  Erlös  im  Wirtshaose. 
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kriegen  belorderto  seine  An^^hreituu^;,  welche  derjciii'^t'n  der  deut- 
sehcD  Soliritlspniclic  äludich  vor  sich  g^ng,  mit  dem  Waelistum  der 
nationalen  Idee  f^leiehlaut'eud  Fortschritte  machte  inxl  mit  dem  Wer- 
den des  Reiches  den  Partienlarimnas  überwand.  Ks  fehlt  noch  an 
Untersaelningen^flber  sein  erstes  Auftreten  und  seine  ältere  Ver- 
breitong.  In  Schweden  unbekannt,  war  er  doch  bei  den  Insel- 
sehweden  an  der  russischen  Kttste  auf  Dagö  und  Worms  im 
Aniange  unseres  Jahrhunderts  häufiger  als  jetst  im  Gebranch;  an 
der  mit  NUssen  und  Aepfeln  behangenen  Tanne  standen  je 
kleine  Wachslichter  auf  einem  Zwei}2:e.*  Auch  in  Norwegen  nnd 
Dänemark  ist  (!r  in  den  Städten  mindestens  t'benso  lan^;:e  ver- 
breitet.-' Oas  ]jr(»testantiselie  Norddeutsehlanfl  liej,^t  ihn  seit  ^^M'an- 
uier  Zeit  in  seinen  Städten  niaeh  Ohlenltur^-  soll  er  ^'e;::en  das 
Kude  des  18.  Jahrhunderts  gekommen  sein),'  aber  dem  nicder- 
deutsehen  Hauer  in  der  Provinz  PreuBen,  in  l'ommern,  Meeklen- 
bnrg,  Holstein  u.  s.  w.  w  ar  er  noeh  in  den  ersten  Jahrzehnten 
unseres  Jahrhunderts  tast  unbekannt.  Schleiermaeher  in  seiner 
iHOo  zuerst  erschienenen  „Weihnachtfeier"  nnd  Ticck  (Novelle 
Weibnachtabend)  erwähnen  ihn  noeh  nicht  als  Bestandteil  der 
Feetieier  in  Berlin.  Aebnlich  verhält  es  sieh  woi  in  Mitteldeutsoh- 
land,  80  im  Sächsischen  Ersgebirge*  und  im  Yoigtlande,  der 
Baaim  ist  hier  keineswegs  allgemem.^  Qoetbes  Freund  Sehweidt- 
geburt  •  in  Weimar  aber  Verwandte  den  Weihnachtsbaum  auf  sei- 
nem bertthmten  Lutherbilde  nnd  schon  l76d  fiuid  der  junge 
Student  Goethe,  als  er  damals  im  elterHch«!,. Hause  nm  Ktfmers 
Mutter,  Minna.  Stock,  in  Leipzig;  Weihnacht  feierte,  ein  Ohrist- 
bUuuichen  aul^estellt  mit  allerlei  SüBi^^keiten  behangen,  darunter 
Lamm  und  Krijjpe  mit  zuekernem  Christkind,  Mutter  Maria  und 
Joseph  nebst  Ochs  und  Eselein;  tlavor  aber  ein  Tischchen  mit 
braunen  l'tett'erkuehcu  llir  die  Kinder.  (Vgl-  Kunst  und  Leben 
aus  Friedr.  Försters  Naehlaß  1H73.)  Dem  entsprechend  beselireiht 
aueh  Kligelgeu  (Jugenderinnerunj^eu  187U  S.  7d)  die  mit  glitzern- 
dem Kaoschgoldy  bunten  Papierschuitaein  und  goldenen  Frttchten 

1)  K.  liullwurni,  Eibclolke  II,  p.  96.  §.296. 

2)  Cf.  Andersen,  Märchen. 

8)  StiMkeijMi  H.  8.26,m 

4)  M.  SpieB,  Abeq^  Sitten  n.  Gebr.  im  siehe.  BrcgoUig«-  Dresden 
1863.  ikia.  I.&0, 

5)  E.  KShIer,  Volkibnmeh  Im  VoigtUnde  B.  166C 
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versehenen  Weihnachtsbäume  auf  dem  Christmarkt  zu  Dresden  im 
J.  1807,  und  ihren  Kerzensehmuck.  Naeh  Danzi^  hrachten  den 
Weihnachtsl)aum  nach  dem  Jahre  isin  die  preuBischen  Oltiziere 
und  Beamten ;  pleichzeiti};  gewann  er  im  MUnsterland  durch  die 
größere  Anzahl  l'rotefltanten,  welche  mit  der  preußischen  Herr- 
schalt  ins  Land  kamen  ^  an  Ausbreitung.  In  VVUrtembeig  soll  er 
■war  nach  E.  Meier  ziemlich  allgemem  sein,  doch  ttbte  noch  vor 
10  Jahren  der  Tttbin^r  Bürger  den  Braneh  nur  8|Arlieh;*  im 
FrSnkisoh-Hennebergisehen  sieht  man  selbst  bei  dte  Landvolk 
hie  und  da  ein  ChrisiUUunchen,  an  welchem  ein  paar  Stttokehen 
Snhler  Zocker  (Marzipan),  Aepfel  nnd  Nüsse  hangen,  fai  den 
Hünsem,  aber  es  fehlt  der  lichterschnmck.*  Im  Elsaft  eiferte 
schon  im  17.  Jahrhundert  Dannhaner,  ProfeBsor  in  Straftburg, 
gegen  den  Tannenbaum  oder  Weihnachtsbaum,  den  man  zu  Hanse 
aufrichtet,  mit  Puppen  und  Zucker  behängt  und  hernach  schüt- 
teln und  abblünicn  läßt.*  Er  er^vähnt  der  IJchter  nicht,  welche 
jedoch  die  heutige  .Sitte  im  Elsaß  anwendet'  In  der  Schweiz 
hängt  man  nach  Stalder  schon  am  Niklasabcnd  (5.  Dczbr.)  die 
Gaben  tllr  die  Kinder  an  ein  mit  Flittergold  und  kleinen  Wachs- 
liohtchen  verziertes  Bäumchen.  ^  Auch  in  vielen  czechischen 
Familien  in  Böhmen  bildet  der  Baum  (Tanne  oder  Fichte)  mit 
Obsl^  Backwerk,  Papiergnirlanden  und  Kleidungsstücken  behangen, 
sowie  mit  lichtem  besteckt,  den  Schmuck  des  mit  gliniend 
weitem  Tischtuch  bedeckten  Ehrentisohes  im  Winkel  der  Stube, 
an  welchem  man  das  Abendessen  einnunmt,  und  der  Hansheir 
mit  dem  Gesinde  kniend  nnd  stehend  vor  und  nach  dem  Essen 
betet  und  Weihnaehtslieder  (Kolendalieder)  singt*  In  Ungarn 
pflegen  deutsche  BUrgerfamilien  nnd  hohe  magyarische  Hiaser 
etwa  seit  dem  Jahre  1830  den  Christbaum;  ganz  neuerdings  fiMud 
er  durch  den  Prinzen  Albert  auch  in  England,  unter  Louis 
Philipp  durch  die  Herzogin  Helene  von  Orleans  in  Frankreich 


1)  E.  Meior,  Schwab.  Sagen  462,205. 

2)  L.  Spieß,  YolktttDiL  aas  dem  Fr&nluAcli-Hennebergisdien.  Wien 

iboy.  s.  102. 

3)  Cateclusmus- Milch  V,  049. 

4)  AlMtU  1851.  8. 164C  1868.  p.  146. 

5)  Idiotikon  U,  998. 

6)  Bobuibetg-DfiriiigaliBid,  Feitfadonder  a.  Bfthmen  S.  659  moh  Krol- 
mas  itwodedte  povMi:  Y.  Piiie  1845— 185L  p.476. 


Digitized  by  Google 


CliristUock  uud  Weibnaditbbaaiu. 


Eiir^aii*^,   das  ihn  ebensowenig,  wie  die  Niederlande,  Italien, 
Uumäiiien  u.  .s.  w.  ursprUiif^lich  kannte.'     In  manchen  Gegenden 
Westl'alcus ,  wo  die  Chri«tl)äunie  nicht  in  (icbraiu-h  sind,  setzen 
die  I.eute  am  Christabend  Tannenzweige   vor   iluc  HaustUre;* 
el)eus<)   schildert   Finn   Magnus.scn   im  Jahre    lH2ö  als  unter- 
scheidende Sitte  der  ^Schweden  „Sueci  virides  arbores  (pinus 
vel  abietes)  sab  dio  ad  oppida  vel  aedes  erigunt,  at  Dani  Nor- 
vegi  et  fJcrmani  in  ipsis  aedibus.''  *   Auf  einen  ähnlichen  Brauch 
ant'  lidand  deutet  vielleicht  die  Sage  zu  MOdrutell  im  Eyjaiprdr, 
daS  der  aus  dem  Blute  zweier  uiuohnldig  Hingerichteten  exH- 
qNrossene  Vogelbeerbanm  (o.  S.  40)  firtther  in  der  Weihnaehte- 
nacht  mit  liehtem  aitf  allen  Zweigen  beaetat  gefunden  wurde, 
welche  aelbBt  beim  attrkaten  Winde  nicht  erloschen.^  In  euugen 
Dörfern  des  ElaaB,  zumal  in  den  firanzOsiflchen  Ortsdiaften  der 
Vogesen  hat  rieh  die  sehr  Terbreitele  Sitte  erhalten,  zu  Neujahr 
den  Brunnen  mit  einem  Mai  zu  schmticl^en,  der  mit  dem  Weib- 
nachtsbaum  die  größte  Aehnlic  likcit  hat.    Die  jungen  Mädchen, 
welche  den  Brunnen  besuchen,  verschaffen  sich  nämlich  einen 
kleinen  Tunnm-  oder  Htcchfud nu  nhnam ,   zicn  n  ihn  mit  Bän- 
dern, Uierschalcn  j  kleinen  Figuren,  dir  einen  IlirU  n  oder  einen 
Mann  vorstellen,  der  seine  Frau  schlägt,  und  stecken  den  so 
geschmückten  Baum   in   der  Neujabisuacht  auf  den  iinumen. 
Während  des  Neujahrstages  l>e8ucht  man  die  Brunnen,  in  deren 
Schmuck  sich  die  Mädchen  zu  überbieten  suchen,  und  sobald  der 
Abend  anbricht,  wird  <der  Schnee  um  den  Brunnen  sorgfiUtig 
weggekehrt  und  die  jungen  lülddien  tanzen  singend  einen  Rdgen, 
an  dem  sich  die  jungen  Bursche  nur  mit  ihrer  Erlau^^niB  betei- 
ligen dflrfea  Die  Lieder,  welche  dab^  gesungen  werden,  sind 
meistens  gewöhnliche  Bnndtanalieder  ohne  Beziehung  zu  dem 
Baum,  der  das  Jahr  hindurch  als  schützendes  Symbol  fllr 
diejenigen  stehen  bleibt,  die  ihn  errichtet  haben.   In  Italien  hatte 
Papst  Martianus  verboten:  „non  licet  iniqiias  obscrvationes  agcre 
Culeudarum  et  utüs  va.care  naim  lauto  aut  viriditaic  aiborum 


l)  Vgl.  0.  Sehade»  Klopfim  S.61. 
8)  MontHNU  I,  U. 
S)  Lttie.  mythol.  779. 

4)  Mohr,  Forsög  til  en  Islandsk  NaturlÜHtorie.  KjÖbenhAVii  17b6  f».  187. 
Maurer.  Island.  Sagen.   Lpag.  1^.  S.  17Ö. 

Maa.kardt.  16 
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dngere  domos;  omnis  haec  observatio  pa^anornm  est"*  '  In 
Eogland  wurden  der  Hoden  der  Kirche  mit  Lorht  erzwei^^en  und 
ininiergrtlneni  Kosniarin  I)c8treut,  und  ^Tünt'  Zwi'i^^c  v(ui 
OnmgenbäuDieD  (Ponieranzeu)  an  deu  Kircheu  heruiugcsteckt,  die 
bis  Ostern  daran  blieben.* 

Auch  den  ^^\'ihnilchk8baum  wird  mao  geneigt  eein,  sieh 
Bunächst  ans  christlichen  Anschauungen  n  erklären.  Der 
84.  Deasember  ist  der  Tag  Adami  und  Evae.  Die  Kirche  hatte 
durch  die  Wahl  dieaea  Namens  die  Idee  anadrtteken  wollen ,  daft 
Christus  als  der  zweite  Adam  den  Verinst  des  ersten  wieder  ein- 
bringe.  Denselben  Gedanken  drflekle  die  Legende  so  ans,  daft 
Adam  einen  Apfel  oder  Ableger  des  Baumes  der  ErkenntniB  ans 
dem  Paradiese  mit  sich  nahm,  und  einpflanzte,  daraus  sproB  ein 
Baum,  aus  dessen  Holze  das  Kreuz  gemacht  wurde,  an  dem  der 
Erlöser  hing.  Oder  man  sagte,  daB  aut  Adams  (iiahc  oin  Kcis 
vom  Baume  des  Lebens  wuchs,  von  dem  Christus  die  Frucht 
der  Erlösung  brach.''  Demnach  wird  das  Kreuz  in  der  altclirist- 
liohen  Yorstellaug  und  i^oesie  ^  als  der  neugepflauzte ,  frucht- 
tragende ,  himmüseh  nährende  Paradiesesbaum  inmitten  der  eritts- 
ten  Menschheit  gefafit.^  In  deu  in  Folge  dieses  GedanlcengangeB 
an  die  dramatisehen  Weihnachts^iele  des  Mittelalters  angeseUos- 
senen  Paradiesspielen  (sdt  d.  13.  Jahrb.  nachweisbar),  in  welehen 
man  den  StlndenM  als  der  dnroh  Christi  Gebnrt  beginnenden 
EriIJsmig  vorangehend  ▼eranschanlichte^  wnrde  dieser  Paradies- 
baun,  der  zum  Lebensbaum  gewordene  Erkenntniftbaom ,  dem 
Volke  zuweilen  dargestellt ,  in  01)erufer  bei  Preßburg  als  ein  sechs 
Schuh  hoher  schöner  Rränewit  i  Wachholdcr),  der  mit  ^rolien 
flatternden  Händern  gesciimlUkt  und  i;anz  mit  Aepfeln  behängen 
ist*    In  KuustdarsteUongen  wurde  das  Isjreoz  als  Baum  des 


1)  Bimh.  ▼.  Wom»  X,  15.  myth.»  XXXV. 

2)  Gauel,  WeOmaditen  8. 186. 

8)  OerTMini  Tlibory  ed.  Liebncht  Hannover  ia')6.  lÄV,  8.  96. 
Vgl.  p.  125.  K.  Weinhold,  Weilmachtapiele.  1853.  S.  328;  K.  J.  Schröer, 
deutsche  Wcihnachtsspiele  a.  Ungarn.  Wien  ISoM.  S.  3t).  Anm.  * ;  Fried- 
reich,  Symbolik  der  Mythologie  und  Natur.  IH.V.».  8.  17H  ~17*.>:  Piper,  evma- 
geL  Kalender  l.siiH  p.  :')!>  tT.  74.    Mannhardt,  WeUiuacbUblttteu  tS.  170. 

4)  P.  CaüsA,  Weihnachten  S.  143. 

0)  Weinhüld  a.  a.  U. 

6)  Schroer  a.a.  0.  9— 10.  36. 


Oluifitblock  und  Weihnachtebaaiu. 


Lebens  mehrlach  wie  ein  Staiinii  mit  Wurzeln,  Blättern  und 
Früchten  gebildet.  Doch  auch  diese  Wendung;  nahm  der  Gedanke, 
daß  Christus  selber  als  der  wiedererbraehtc  Lebensbaum  geprie- 
sen wurda,  der  einst  im  Paradiese  gestanden.  Der  Baum  des 
Lebens,  sagt  ein  Officium  der  griechischen  Kirche  zur  Vorfeier 
der  Weihnaofat,  erUtthte  in  ider  Htffale  (dem  Orte  der  Gebort)  roa 
der  JnngfruL  „Tkam  es  seigte  dch  ihr  Leib  als  das  geiattiebe 
Fandiea,  worin  die  götttidie  Pflame  geboi«ii*wiifd,  welebe  Leben 
giebl,  wenn  wir  vbb  Ten  ihr  nihren.'^  Hngo  Ton  St  Yietor 
(t  1146)  sagt:  Christas  steht  in  der  Ifitto  der  Kirehe  als  der 
Bamn  des  Paradieses.  Und  anderswo  wird  Maria  geschildert  als 
der  blühende  und  un vergängliche  Garten,  in  welchem  der  Baam 
des  Lebens  gepflanzt  sei,  der  Allen  ungehindert  die  Frucht  der 
Unsterblichkeit  mitteile.^  Cassel  hat  treffend  gezeigt,  daß  die 
viel  verbreitete  Sage  von  Apfelbäumen,  welche  in  der  Weih- 
nachtszeit mitten  im  Schnee  Knospen  treiben,  BiUten  and  Früchte 
bringen ,  auf  diese  allegorische  Aii£fassang  Christi  als  Lebensbaum 
ach  gründe.^  Wir  haben  hier  einen  der  mittelalterlichen  Kirehe 
aoierordentlieh  gelinfigen  Ideenkreis,  ans  welobem  der  Ursprang 
des  Weihnaebtsbannis  sammt  aeinen  Aepfefai  und  seinem  Uchter- 
iwhmnek  als  DaisteUng  des  nun  Lebensbanme  gewordenen 
EfkeimtnÜbanmes  and  Christi  selbst  als  Baam  des  Lebens  and 
Lieht  der  Welt  sieh  hOebst  wahrsehdnlieh  machen  lieAe.*  Die 
Vervollständigung  der  Aepfel  durch  andere  Frtichte,  Zuckerbrod 
und  sonstige  Eßwaaren  wäre  aus  einer  Vervollständigung  der 
allegorischen  Beziehungen  durch  Christi  Benennung  als  Brod 
des  Lebens  und  Fracht  der  Lenden  DaWds  sehr  begreiflich.' 


1)  8.  im  allgemeincD  über  alle  diese  VorstclIuDgen  die  anafährlichen 
vad  gründlichen  Nachweisungen  von  Piper  a.  a.  U.  17  —  di. 

2)  P.  Cassel ,  Weihnachten  ö.  140— 142. 

3)  Vgl.  besonders  Piper  a.  a.  0.  74^76. 

4)  Voo  iria  fielea  Ssiten  die  maarianiechea  Alkgorioi  doi  FMbiaiMh 
beraidMrteD,  bewaiM  a.  a.  euM  kirohlifibe  Sitte,  die  sa  Monfthe  (IMp. 
de  Doohe)  geAbt  wnide.    An  «laem  der  Weihnaehtetage  trog  am  in  die 

Kirche  Fasteten,  Schiakea,  Kochen,  Zackerwerk  und  andere  EBwaaren  nad 

von  besten  Wein,  (li  n  man  hatte.  Man  stellte  diese  sieben  Sachen  in  einem 
be»ondem  Winkel  der  Kirche  auf  und  nannte  das  Uanze  „de  f  nie  tu  " 
Sobald  man  während  der  VeHper  zu  dem  Verse  „De  fructu  ventris  tui 
ponam  super  .-icdem  tnani  T*s.  llil ,  11  gekommen  war,  machten  sich  alle 
Umstehenden  mit  Eüer  darüber  her  und  eigneten  sich  die  Leckerbisiieu  unter 
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Kapitel  IIL  Baoiaseele  «Ii  Vegetationsdämou : 


Zninal  die  NUsse  gehören  in  den  Kreis  der  weitmaclitlichen 
Symbolik.  * 

Gleichwohl  darf  und  muß  die  Frage  erhoben  werden,  ob 
nioht  trotz  alledem  der  Weihnacht8baum  die  christliche  Umden- 
tang  einer  älteren  dem  Kreise  der  Naturi'cste  angehangen  Sitte 
war.  Weinhold  htt  schon  mit  Beeht  auf  die  Aehnliohkeit  des- 
selben mit  dem  soblesisohen  Sommer  am  Lllaresonntag  (o.S.  166) 
hingewiesen.'  In  einigen  andern  Gegenden  (z.  B.  Speier)  ist  der 
„Sommer''  wie  der  „Weihnaohlsbanm''  mit  Bretieln  mid  ihnliehen 
Dingen  behangen.  Viel  augenscheinlicher  noch  ist  die  Ueberein- 
stiinmun^  mit  dem  bunt  bebänderten,  mit  Eßwaren,  vergoldeten 
Eiern  u.  8.  w.  gezierten  Maibaum,  Johannisliiiuni  und  Emtemai. 
Auch  bei  diesen  leblt  der  scheinbar  eig:entUmliehc  Schmuck  des 
Weihnaebtsljaunis,  der  Liebterjj:lanz  niebt  immer.  Im  Ober- 
erzgebirge tanzt  man  zur  Sommersonnenwende  um  den  „Johan- 
nisbanm'^;  das  ist  eine  ans  4  Stäben  bestehende  mit  Kränzen 
und  Blumen  verzierte  Pyramide,  welche  in  der  Stube  oder  auf 
der  Strate  anf  ein  Tischchen  gestellt  wird.  Abends  wird  dieselbe 
mit  lichten  besteckt  Die  THnzer  smd  dabei  weii  gekleidet 
nnd  smgen  verschiedene  Liedchen  (Zwickan.)*  In  Geklerlaad 
pflanzte  man  Maiahends  Blome  auf,  die  gesdmillekt  nnd  mit 
Keraen  bestedkt  wurden.^  Anch  ni  Venloo  in  Limburg,  wo  die 
Ansschmtickung  des  Maibanms  ein  Gegenstand  des  Wetteifers 
und  der  Eifersucht  zwischen  den  Einwohnern  der  verschiedenen 
Stadtviertel  ist,  trügt  am  Maiabeud  jedes  junge  Mädchen  eine 
Kerze  herbei.  Hei  einbrechender  Dunkelheit  steckt  man  sie  auf 
den  Baum,  zündet  sie  an  und  ümzt  um  denscll)eu.''  Auch  der 
bei  der  Maifeier  in  Dohiin  verbrannte  Maibosch  ist  mit  Lichtem 


heiligen  <iesivnjren  nntermiselit  von  Schreien,  oft  iiiuh  Streitroilen  und 
Bcachimptungeu  zu.  Für  den  Bestand  dieser  Sitte  £iort,^e  eine  Stiftunjr, 
wddia  die  QaMlnraiiiai  Orts  verwalteten.  Berne  de  la  Franche  ComU 
bn  Göltet,  fMea  reUgieoMf  p.  9e&. 

1)  Vfl^  das  Mdker  Ifariaibad  (MftUenhoff  iL  Bchmt,  Danknilw  XZXEK 
S.  115):  Ji  Itit  in  erde  AarOn  eine  gcrte:  dl«  gebsr  nfliie}  mandalon  also 
edile.  diu  stiezze  hast  dü  fQre  bräbt,  miioter  ioe  maimat  rftt,  Saneta  IDuia. 

2)  W.Mlin!irhtiS5)iele  ls:>3  S. 

3)  M.  Sjiiel'),  Aberglaabon  des  sächsischen  Obererrg-pbirges  S.  14,  148. 

4)  <iehier8che  Volknalraanach  voor  1835.  10—  IS.  bei  (irimin  Mytb.*  738. 
ö)  Reinsberg -Düringsfeld,  Calendrier  Beige  1,285. 
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besetzt  (o.  S.  178).  Bei  den  LtUicburger  Wenden  werden  atf 
Hoehzeiten  mit  Lichtern  besetzte  Maien  dem  Braa^aar  roran- 
getragen  (o.  S.  46),  in  der  Uluraine  vor  das  Brautpaar  auf  den 
Tiseh  geaetart  (o.  S.  223).  Der  nns  schon  von  S.  12  bekannte 
Jaenb  Laaskowdu,  Beviaor  yon  Niedetlitanen  am  1670,  besengte 
▼im  dem  Abeigkiben  der  Zemaiten  redend:  y^KinuB  eaeraaoe 
areia  aHeiyna  (wie  ana  einer  gpüeren  Stelle  berrorgeht  lat  Ploteli 
gemeint)  secandnm  lacnm  sitae  cnrat^  in  quos  placaudi  ejus  causa 
gallos  raactatos  iu jiciuiit ,  caercosqnc  accensoH  in  eis  liginit. ^ 
Sehen  wir  ab  von  dem  iNamcii  des  Diunons  der  Bäiiuie  oder  des 
Ortes,  Kimis,  der  augcnselieinlieh  verderljt  ist,  jedeiitalls  ist  hier 
von  einem  nicht  christlichen  (Jel)raiiche  zu  Ehren  eines  dämoni- 
aehen  Wesens  die  Kede.  Da  Kirnis  nachher  (smgalana)  deoa 
agri  Plotelscii'^  genannt  wird,  ist  vielleicht  an  den  von  Kirsch- 
bänmen  gebildeten  h.  Hain  des  Schntageiates  (vgL  o.S.ö3.)  der 
Boig  Ploteli  an  denken,  den  man  an  gewiagen  Zeiten  mit  geaehlaeh-  - 
teten  HUinen'  ond  angezttndeten  Lichtern  ehrte.  Dieaer  im 
Haine  oder  Baom  wohnende  Sohntzgeiat  des  Haiiaea,  Hofea  und 
seiner  Bewohner  steht  aber  dem  sohwed.  V&rdtrSd,  deitsohen 
Maibamn  ao  nahe,  daft  anoh  die  Sitte,  Kerzen  auf  diesem  anan- 
zünden,  sich  dem  litauischen  Brauche  vergleichen  und  ftir  nicht 
christlich  erklären  IHIU.^  Ferner  ist  z.  V>.  der  von  den  kleinen 
Miidrlien  im  Kuhländciieu  ( Kr.  Tropiiiui  j  l)oim  M;iit'ii<,^^hen  umlier- 
getragene  Tannenbaum  aulicr  mit  Eiern  und  bunten  Hiindern  auch 
mit  vei^oldeten  Nüssen  geziert.  Auch  wird  bei  der  Darstdlung 
des  hekannten  Wrffsfndts  zwischen  Somtner  und  Winter  (U  bland 
8ehriften  Iii,  ih  ff.)  der  Sommer  in  Baiem  stäts  als  ein  Mann 
mit  grünem  Zweige  in  der  Hand,  in  der  Schweis  einen  Bamn 


1)  8.  ,1.  Lasicii  de  dic^  Sainngitnniiii  libellas  p.  47  ed.  Manubardt. 
Mitau  Ib»^.  p.  11.    Cf.  Haupt .  Zs.  f.  d.  A.  I.  139. 

2)  So  warf  der  Lotte  das  frische  und  blutige  Fleisch  gct^chlachteter 
Tiere,  vorzagsweise  von  Hähnen  in  den  hinter  dem  Hanae,  hftoflg  in  einer 
Eeke  det  Garten«  atehenden  Hain  dea  malijaa  Knaga  »,d6a  Ham  des  Gefaftf- 
tea/*  der  Bat«  in  den  Schntihain  n.  a.  w. 

3)  YgL  auch  daa  Verbot  heidniaeher  Sitte  m  den  Poenitentiaricn  an 
heiligen  Qaellen,  auf  Fdaen  und  an  heilig  gehaltenen  Räumen  keine  Lichter 
odor  Fackeln  „pro  veneratione"  anzn/ünden,  noch  Brod  oder  andere  Opfer- 
gaben niederzulegen,  llegino  IL  C'ap.  5.  N.43.  Poenitent.  Merseburg,  Vgl 
Friedberg,  Boabücher     ii^.  ^l.  Ü^. 
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mit  Acpfeln  und  Birnen  in  Flittergold  gehüllten  NUsneu  und  Hat- 
teniden  Bändern  in  der  Hund  haltend  dargestellt;*  in  Oestreicb 
trägt  die  sehlauke  Gestalt  des  Sommers  ein  weiße«  wallendes 
Kleid,  von  breitem  GoldgUrtel  zusammen  gehalten  und  einen  mit 
grünen  Bändern  gesehmUckten  Strohhut;  seinen  Stab  krönt  ein 
Tannenwipfel  mit  künstlichen  Blättern  und  vom  Herbst  her 
bewahrten  Frttcbten.  Der  Anftog  findet  nm  FrtthlingsanfaQg 
,  atalt*  £8  ist  aber  dieser  yoe  einer  Sommer benannten  Penon 
in  der  Hand  getragene  Baom  nnTerkennbar  mchta  anderes,  ab 
jener  angepflanzte  oder  in  Proieflaion  einheigetragene  Baom,  der 
aelbat  Sommer,  Leto  n.  a  w.  helflt  Von  letzterem  bildet  dann 
wiedemm  nur  eine  Spielart  der  naeh  kirehliehen  Anaehanongen 
wo!  nur  benannte  Adamsbanm,  der  im  Sanlgan  (Wttrtemberg)  am 
Sonntag  nach  Lichtmesse  dnrch  einen  in  Schafspelz  gehttllten 
Mann,  unter  Voraustritt  eines  Fahnenträgers,  eines  l^feiffers,  eines 
Trouuiilers  und  eines  Latenienkneehts  von  den  Mii^'liedern  der 
Feuerlöschmannschaft  umhergetragen  wird.  Es  ist  ein  mäßiges 
Bäumchen,  woran  lauter  Aej)tel  und  essige  Dinge  steck- 
ten, die  an  die  zugesjiitzten  und  abgeschälten  Aestclien  aulge- 
spießt sind.  Der  Zug  umschreitet  dreimal  jeden  Brunnen;  vor 
der  Herberge  angelangt  wirft  man  plötzlich  den  Adamsbanm  in 
die  Jagend  hinein,  die  darüber  hertUllt  und  sich  darum  schiigt' 
Eine  andere  Spielart  des  Lito  ist  der  Palmenstran0|  der  in  man- 
eben  katholischen  Gegenden  am  Pabnensonntage  ttUieh  ist  (s. 
Bebsbeig-Dflringsfeld,  Das  fiastliobe  Jahr  S.  94—98).  In  der 
Umgebniig  Ton  Basel  besteht  er  ans  einem  T^nneabaom  ron 
zwölf  oder  mehr  Fni  Hobe,  der  gesobMlt  nnd  seiner  Zweige 
beraubt  ist,  so  daB  nur  eine  zierliebe  Krone  ttbrig  bleibt  In  diese 
werden  mit  gespaltenen,  oben  und  onten  mit  Bnchsbanm  nnd 
Sävenbaum  verzierten  Weidenbändern  Stechpalmenzweigc  hinein- 
gebunden. Diese  ganze  mit  Palmzweigen  geHchniiUkte  Krone 
umgeben  ^ber  schützend  1  aus  den  Hecken  geholte  Ilaselzweige, 
welche  unterhalb  der  Krone  im  spitzen  Winkel  vom  Stamme  des 
Tannenbaumes  abwärts  stehend  Uber  dem  Wipfel  nach  innen 
zusammengebogen  and  mit  einem  flatternden,  buntfarbigen  Seiden- 


1)  YgL  UUud  ».  ft.  O.  8.  ü.  TenaUktn,  Alpcntagai  &  8G9. 
8)  A.  Baoingwten,  das  Jahr  und  sehie  Tage.  Lfais  1860.  8. 95. 
8)  Birlingw,  Volkatllml.  a.  8ehwalieo  H,  8. 50, 66. 
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bände  zuHammengcbaiiden  sind,  nachdem  man  aiit"  jede  3  —  4 
der  schönsten  rotbackigen  Ae[)tel  in  gleichmäßigem  Abstände 
gesteckt  hat.  Jedes  Haus  läßt  einen  solchen  Palmstrauß  in  der 
Kirche  weihen  und  pflanzt  ihn  dann  bis  Ostern  im  Garten  auf. 
Dann  wird  er  feierlich  ins  Haus  getragen ;  und  in  einer  K.immcr 
verwahrt;  bei  Gewittern  verbrennt  man  Zweige  davon  auf  dem 
Heerde,  die  Haselruten  werden  in  den  Viehställen  aufgesteckt. 
Genau  zu  diesem  Baseler  Palmstrauß  stimmt  die  im  Saterlande 
gebräuchliche  Wepelrot  oder  Werpelrot.  Früher  bestand  die- 
selbe einfach  aus  einem  astreichen  Baumzweige  (zumeist  Wach- 
holder oder  Stechpalme  ilcx  aquifolium)  von  l*/«  — 2  F.  Höhe, 
mit  Bändern  und  Blumen  geschmückt,  dessen  Spitzen  mit  Aepfeln 
und  Kuchen  besteckt  waren.  Im  Amte  Kloppcnburg  ist  es  noch 
jetzt  ein  geschälter,  gcnispelter,  mit  Aepfeln  und  Neujahrskuchen 
versehener,  mit  Flittergold  und  Band  verzierter  Weidenstock, 
(lewijhulich  jedoch  erhält  die  Wepelrot  heutzutage  im  Saterlande 
cme  kunstvollere  Gestalt,  indem  die  mehrzinkige  Gabel  der  Aeste 
die  regelmäßige  Form  eines  aufrecht  stehenden  Rades  angenom- 
men hat;  dessen  Speichen  Uber  die  Felge  hervorragen  und  mit 
Aepfeln  und  Kuchen  besteckt  sind,  iudeß  die  Nabe  durch  ein 
Herz  aus  vergoldetem  Holze  dargestellt  wird.  Am  Neujahra- 
abeude  schleichen  sich  die  verliebten  Burscheu,  welche  freien 
wollen,  zu  den  Häusern  ihrer  Freundinnen  und  suchen  die  Wepel- 
rot heimlich  zur  Türe  hineinzuwerlen ,  worauf  sie  durch  einen 
Spruch  und  einen  Pistolenschuß  ihre  Gegenwart  ankündigen.  Die 
Hausl»ewohner  vertblgen  den  eilig  Davonlaufenden.  Wird  er 
erwischt,  so  muß  er  auf  dem  Kesselliaken  reiten  und  Wasser 
mit  Kaminruß  trinken;  dann  wird  er  festlich  bewirtet.  Die 
Beschenkte,  welche  die  Gabe  nicht  zurückweist,  muß  dieselbe 
am  h.  Dreikönigstage  auf  die  nändiche  Art  mit  der  „Tfmschär 
oder  Tünsker"  erwiedcrn,  welche  gegenwärtig  der  Wepelrot  an 
(Tcstalt  gleich  ist,  ehedem  aber  in  einem  IV^  F.  langen  Kohl- 
^timme  bestand,  der  in  einen  Torfsoden  gesteckt  war,  an  der 
Spitze  eine  Papierlaterne  und  an  dem  Stamm  mehrere  fußlange 
•lUnne  Stäbchen  trug,  an  denen  Kuchen  und  Aepfel  u.  s.  w. 
hingen.  Ehedem  diente  die  Wepelrot  auch  zur  Erforschung  der 
Zukunft.  Der  Hausherr  setzte  sich  in  der  Ncujahrsuacht  an  das 
Heerdfeuer,  Gebete  sprechend,  auf  dem  Haupte  das  Zeichen  der 
Freiheit,  den  Hut,  in  der  Hand  die  Kute,  und  schleuderte  die- 
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selbe,  sobald  er  den  richtigen  Augenblick  gekommen  wähnte, 
ttber  den  Kopf  nach  dem  Dielenraum.  Wohin  die  Spitze  der 
Wepelrot  seigte,  dorther  kam  im  Laofe  dee  Jahres  die  Braut 
seines  groBjShr^n  Sohnes,  oder  dahin  log  seine  erwachsene 
Toohter  als  Fraa.^  Die  nrsprlliii^ehe  Form  der  Wepebot  sthnmt 
fast  ganz  genau  mit  der  am  3.  Sonntag  des  MSiz  nmhergetrage- 
nen  Sommergabel  In  Speier  (s.  u.  S.  252).  Daft  sie  den  Gelleb- 
ten gebracht  wird,  ist  eine  Eigenschaft,  die  sie  mit  dem  Maibanm 
teilt,  die  Art  ihrer  l'cherl)ringuiijr  ist  p:enaii  dieselbe,  welche  nach 
Beendigung  der  Ernte  bei  der  relK'rbrinf::un.Lr  d(M'  den  (ietreide- 
dUnion  darstellenden  Konitigur  V(»ii  ei  nein  Naehliar  znm  andern 
,  beobachtet  wird.  Der  l'eberbringer  stellt  den  aus  der  Pflanze 
heraus  und  neben  sie  Ii  ingetretenen  Vegetationsgeist  selber  vor. 
Das  sind  drei  auf  den  nämlichen  Punkt  weisende  Fuigcrzcige, 
welche  uns  bestimmen  müssen,  die  saterUindische  Wepelrdt  ^ 
eine  elgenttmliche  Form  der  Darstellung  des  Lebensbaumes  oder 
baumgestaltigen  Vegetationsdttmons,  Itlr  den  bei  Beginn  des  neuen 
Lichtes  in  der  Wfaitersonnenwende  auftretenden  Doppclgänger 
des  Maibaums  su  erklftren ,  der  mit  dem  Maibaum  auch  die  Eigen- 
schaft teilt,  den  liebenden  Burschen  als  Symbol  ihres  eigenen, 
der  begehrten  Jun^trau  entgegengebraeliten  Lebensbaumes  zu 
dienen.  Die  als  Gegeiijresclieiik  darj^ebrachte  Torfsode  mit  dem 
grünen  Kolilstaninie  luMiciitet ,  dal^  die  Jini,u:tVau  sich  dem  wer- 
benden (beliebten  als  Eigentum  hinzugeben  bereit  sei.  Denn 
Torf  und  Zweig,  oder  grlüier  Torf  d.  h.  ein  ausgeschnitteues 
Erd-  oder  Kasensttlck  mit  einem  grünen  Aste  darin  war  nach 
altdeutschem  Rechte  das  Symbol ,  mittelst  dessen  ein  Grundstück 
aufgelassen  d.  h.  aus  dem  rechtlichen  Besitze  des  seitherigen 
Inhabers  gesetast  und  dem  neuen  Herrn  m  Pfond  oder  Eigentum 
flbertragen  wurde  (R.  A.  110.  115).  Hier  aber  loag  wol  noch 
die  tiefere  Beziehong  hinzukommen ,  daB  die  Jungfrau  nun  auch 
ihren  Lebensbaum  ans  dem  väterlichen  Boden  gelöst  dem  Bräu- 
tigam zum  Eigentum  entgegenbringt.  Doch  dem  sei,  wie  ihm 
wolle,  unsere  Schlußfolgerung  aus  den  vorstehendcu  Austtihrungen 

1)  a  Kuhn,  Noidd.  8i«.406, 142.  Stnuskerjan  I,  88, 115.  U,  32,  396. 
Bas  goldene  Hen  inmitten  der  Wepeliot  iet  ein  doich  die  Yerwendiiiig  bei 
der  Freierei  henrorgemfener  Zienat  Kuhn  a.».  0.  518,  J.  W.  Wolf,  Beitr. 
I,  114  n.  Minirock,  Rnndh  Aufl.  2.  S.  570  haben  Unrecht  in  der  modernen 
fiom  des  Wepelrdt  ein  Bild  der  Sonne  in  snehen. 
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seht  danulf  himnui,  daß  der  frudUbdadme^  UdUererheUie  Weih' 
nadMaum  nkiki  aßein  äntßerUeh  gewissen  Formen  des  Mai- 
hamms, JchainmdHMmn  u.  s,  to.  lAto,  emtapredie,  sondern  daß  amck 
t»  der  NeujahrS'  oder  Weihna^MteU  gane  unmittdbar  das  Äuf- 
treien  des  deit  Sommer,  d,  h.  den  VegdaHonsdämon  darsMenden 
Btnmies  in  mehreren  Formen  nachgewiesen  werden  Icann.  Anch 
jene  westtalische ,  schwedische  und  italische  Sitte  (0.8. 241),  vor 
den  Häusern  die  grünen  Tanuenhäume,  oder  Lorbeerzweige  auf- 
zustecken, die  elsUssische  zu  Neujahr  den  lirunnen  mit  einem 
Mai  zu  schmücken,  sehen  nicht  aus  wie  ein  Ausfluß  des 
christlichen  Ideenkreises  und  sind  von  der  Ausschmückung 
der  englischen  Kirchen  mit  Orangenzweigen  yielleicht  ebenso 
in  trennen,  wie  von  der  Ausschmückung  der  englischen  Häu- 
ser mit  dem  Mistekweig,  die  möglicherweise  wiederum  mes- 
fliaiiiflehee  Symbol  waren  ;^  falls  nieht  auch  diese  erst  allmäh- 
lich ans  profaner,  anf  die  Jahreswende  beziigliehen  Anwendimg 
in  diristUehen  Ansehaanngen  lungedeatet  and  in  kirehliofaen 
Gehranch  gezogen  sind.  Will  man  nicht  den  Sommer  im  Lätare- 
hraneh,  den  Maibanm  and  Emtemai  vom  Paiadieeeshaam  oder 
GhrMmom  ableiten  (was,  wie  wir  späier  se^  werden,  die 
griechische  Eiresione  auf  das  bestimmteste  verbietet),  so  bleibt 
auch  hier  nichts  anderes  übrig,  als  die  Annahme,  dalJ  parallel 
dem  Mittsommcrl'este  ein  heidnisches  Mittwintert'est  gefeiert  wurde, 
an  welchem  man  in  einzelnen  Orten  oder  (Je^enden  den  baum- 
gestaltigen  Dämon  der  Vegetation  proleptiscli  ::anz  nach  Art  des 
Maibaams  darstellte;  und  daß  dann  im  Mittelalter  irgendwo  diese 
ältere  jetzt  nur  in  seltenen  Kesten  noch  erhaltene  Sitte  des  Land- 
Toikea  aufgenommen ,  im  Sinne  der  christlichen  Weihnachtsmytho- 
kgie  amgedeutet  und  soweit  es  nötig  war,  umgestaltet  ist.  So 
entstand  anser  Weihnachtsbaam.  Es  ist  kein  Zufall,  daß  dieser 
im  Laufe  onaeres  Jahrhunderts  sein  Herrschaftsgebiet  aUmfthlich 
anf  und  über  die  ganze  deutsehe  Nation  erweitert  hat'  Ist  der 
frische  I  immergrOne  Baum  doch  ein  Symbol,  das,  so  lange  er 

1)  Die  raf  einem  andwn  Baume  wacbitende,  venneintUch  vom  Himmel 
febUeiit* ,  von  den  Druiden  zur  Winterszeit  mit  goldener  Siehel  abgeschnit* 
tene  Mist«!  galt  als  Hhinbild  den  vom  Himmel  stanimenden  auf  dem  Kren» 
zeübolzc  Frucht  bringenden  Hrli)sers.  S»'b.  Ronillard.  Parthenic  ou  histoire 
de  la  tr'-s  auguste-et  trcs  devot*.-  t'gli.se  de  Chartres.  l*iiris  16üü  p.  51. 
iMt  tticli  di«»c  Aoffaüäuug  äciiun  uuu  älterer  Zeit  Qacbweiiieu  V 
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nicht  durch  Uebcrladun^  vertuiBtaitet  wird,  niemaU  veralten  und 
den  Schönheitssinn  beleidigen,  oder  zur  Verwechselung  von  liild 
and  Sache  Anlaß  geben  kann,  ein  Symbol  und  treffendes  Oleieh- 
niB  für  das  Leben  der  naoh  Uehl  (firkenntniB)  nnd  Wahrheil 
strebenden,  FrOohte  der  liebe  treibenden  reinen  Mensehheit^  dee 
Qattnngmdeales^  das  wir  ku  Terwirkliehen  streben,  dessen  Beprtir 
sentant  ans  Christas  ist  Und  ein  froher  Gedanke  darf  es  ans 
sein,  daA  anser  Volk,  indem  es  dieses  Symbol  in  gewissem 
Sinne  sam  Kennieiehen  seiner  Nationalität  gemaeht  hat,  den 
Lebensbaam  der  reinen  Menschheit,  wie  sie  sein  soll,  als  iden- 
tisch erklärte  mit  seinem  eij^cnen  Leben. 

Kicht  ein  bloßer  Namentansch  ginj^  hier  vor  sich,  sondern 
die  alteinheimische  Naturs)  ml)oiik  und  die  christliche  Poesie 
trafen  in  mehreren  Punkten  zus.unnu'n,  in  der  Idee  des  Lebens- 
baums und  in  der  Zeit  seiner  Darstellung  (Wintersonnenwende, 
'  Weihnaoliten).  Diese  gleichen  Elemente  zogen  sich  an,  flössen 
znsammen  und  führten  damit  zugleich  die  Vereinigung  auch  der 
übrigen  widerstrebenden  Glieder  der  beiderseitigen  Ideenkreise 
mit  sich.  Der  Nachweis  eines  derartigen  Heiganges,  wie  wir  ihn 
hier  am  Christblook  and  CShristbaom  beobachtet  haben,  wird  fttr 
nnsere  ganzen  weitem  Untersnchangen  irachtibar  and  von  Wichtig- 
keit werden.  Festigen  wir  deshalb  nnsere  fieobachtang  sam  Schiasse 
dieses  Abschnittes  dareh  zwei  naheliegende  sichere  Analogien. 

Die  allegorische  Aaffossong  des  Kreuzes,  des  Erlösers  nnd 
der  Madonna  als  Lebensbaum  fllhrte  dahin,  dieselben  auch  mit 
dem  iMaibaum  zu  vcrj^lciclicn ;  dergleichen  Vergleiche  finden  sich 
häuhg  bei  dem  Mystiker  Ueinr.  Suso  und  in  holländischen  Volks- 
liedern *  z.  B. 

Die  incic.  «lie  is  al  bi  den  wech  j^'h^set 

Op  ceiion  bercli .  die  staet  also  lioghe,  • 

Oiu  dat  ecn  jegbclyc  Moadc,  souder  Ict, 

Den  soeten  cruicen  mei  aenschouwen  mogheu. 

Na  staen  des  meien  tacken  aitglieapreit 

Ende  bloeyen  sehoon  ghelye  rod«  roien. 

So  wie  syn  sonden  hier  beschreit, 

Onder  desea  boem  tal  hi  hem  TOTposfln. 

Diese  Vorstellang  des  Krenzes  als  Maibanm  ist  aach  in  den  Volks- 
gebranch ttbeigegangen.  YgL  o.  S.  173  die  Aosschmllckong  des 


1)  Hoibunn  von  Fall«nlohen,  Holl.  Volkd.  94. 86. 
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Matbaums  mit  den  Marterwerkzeugen  Cliristi.  Lehrreicher  noch 
ist  die  l  nidentong,  welche  die  Yontellung  vom  wilden  Jilger 
(Wode),  dermn  die  Winteraoimenwende  mit  seinen  Ilonden  durch 
die  Luft  tährty  dnrch  fromme  QeistUche  det  Mittelalters  erfuhr, 
wekhe  daiwu  den  Engel  Gabriel  mMfaten,  der  mit  aeuMii 
Bracken  (Wahrheit,  Gerechtigkeit,  Friede!  nnd  Erbarmen)  das 
Ehihom  (Chriatas)  hi  den  Schoft  der  Maria  jagt  ^  Dieie  den 
BalMhlni  der  EriOsnng  verbildKcbende  Scene,  die  den  Engel  als 
Jiger  mit  dem  Hifthorn  zeigt,  war  während  des  14.  und  15. 
Jahrhunderts  häufig  Gegenstand  der  Darstellung  auf  kirchlichen 
Kunntwerken.  *  Aug  dicner  Zeit  wird  dalier  auch  der  nai  h- 
stehende  Volksglaube  stammen.  In  Stalfordliire  nennt  man  die 
wilde  Jagd  „  Gabriel  hounds "  und  zu  Lembeck  in  Westfalen  „  de 
engelske  Jagd"  d.i.  Jagd  des  Engels."  Hier  trafen  wieder  die 
Begriffe  Jagd,  Hunde  und  Zeit  der  Jagd  von  beiden  ^Seiten 
nsammen  und  bewirkten  die  Versohmeizung  der  Vorstellungen. 

$.  Der  Sehlag  mit  der  Lebaurnte.  Die  attdslavisehe 
Weihnachtqgerte  und  der  Ghristi>loek  sollten,  wie  wir  sahen, 
sowol  das  Getreide  Termehren,  als  das  Wohlsein  der  Menschen 
od  sSmmtlkher  yersehiedener  Tieigattnngen  beiMem.  Wir 
fiiMen  sie  sammt  dem  Ghristbanm  als  christlich  umgedeutete 
winterliche  Formen  des  Maibaiims,  somit  als  Verkörperungen  des 
Vegetationsdämons  auf.  Nahe  Verwandte  begegnen  uns  in  einer 
Reihe  von  Sitten,  welche  man  unter  dem  gemeinsamen  Namen 
„Schlag  mit  der  Lebensrute"  zusammenüisseu  könnte;  Menschen, 
Tiere,  Pflanzen  werden  zu  verschiedenen  Zeiten  des  Jahres  mit 
einem  grtlaen  Zweige  (resp.  Stock)  geschlagen  oder  gepeitscht, 
um  gesund  und  kräftig  zu  werden.  In  Böhmen  ist  es  der 
0.8. 155  ff.  besprochene  „Sonmier/'  der  an  diesen  Qebräachen 
verwandt  wh^d.  In  einigen  Orten  des  KönigsgrStzer  Kreises 
▼errteeken  die  MIdehen  am  LKtaretage  ihren  Sommer,  der  ans 
nehreien  mit  honten  Blindem  dnrchflochtenen  Weidengerten 
besteht,  anter  der  Sehflrze  nnd  warten  hinter  irgend  ehier  THr, 

1)  8.  Muudutfdt,  WeUinafihtBblftten  8. 161. 

S)  Piper,  «Tftiigl  Kalender  1869  8. 88  ff.  K  Bergan,  AltpreaB.  Monataehr. 
IV.  723—27.  Kraus  in  Jahibfloher  des  Vereins  der  Altertansfreonde  im 

äeinlande  XLIX.  1870.  8. 128—134. 

'S)  nioiconotes  froin  tiotes  and  qneries.  Folklore  London  1859  8.347.  ^ 
küim,  Westt  äagen  Ii,  13,  33. 
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oder  ebem  Tonreg  anf  die  jongeii  Bnnohe,  mn  ne  iiiiTenelieiidi 
damit  xa  flchlagen;  anderswo  in  Böhmen  addagen  die  Frauen  mit 
dem  Sommer  ihre  Hinner,  indem  Bie  rufen:  „gieb  was,  gieb  was, 
gieb  waa!^  Jeder  Bnrsdie  oder  Haan  titIgt  Aepfel  bei  aieh,  nm 

sich  von  weitem  Schlägen  loszukaufen.  *  Auch  die  Knaben  gehen 
au  diesem  Tage  mit  ihrem  bel)ändcrten  und  eierbebau- 
genen  Räumoheii  umher,  indem  sie  zug^leich  rcitscbeu  ttihren, 
die  auö  Weidcnzweigen  mit  junj^en  Trielien  (Palmkatzchen ) 
geflochten  sind.  Damit  schhigen  sie  die  l)egegnendeii  Mildchen 
und  tordeni  von  denselben  unter  eigenen  IkMiennungen  ein  Geld- 
geschenk.^ Dieselbe  Sitte  hat  mit  geringer  Abänderung  am  Mai- 
tag mit  den  HaibHumcben  statt.  lu  der  Umgegend  von  Prag 
sieben  am  ersten  Mai  die  MosÜLanten  auf  den  Dörfern  heram. 
Ihnen  folgen  im  Laufe  alle  erwachsenen  jungen  Hursdie  mit 
Haienzweigen  in  der  Hand  und  sehlagen  emander  damit  gegen- 
seitig nnter  den  Worten:  „da  hast  dn  Glttok!''  Wer  es  ver- 
giftt,  den  bittet  der  andere  dämm,  indem  er  sagt:  „Qieb  mir 
Glück''  ond  er  erwiedert  mit  dem  Schlage:  „da  hast  dn's.'"  Aoeh 
in  andern  Landschaften  begegnet,  wenn  gleich  nar  noch  in  vor- 
blaftter  Spar  das  Schlagen  von  Seiten  der  Sommerkinder. 
Am  zweiten  SonnUige  im  Monat  März,  dem  sogenannten  Sommcr- 
tug  iand  in  Speier  (wie  vielerurtL'u  am  Main,  l'nter-  und  Mittel- 
riiL'in)  ein  Kampf  zwiM-lau  dem  in  Stroii  gehüllten  Winter  und 
dem  bekränzten  Sommer  statt;  am  nämlichen  Tage  zogen  und 
ziehen  noch  die  Kinder  mit  der  S o ni m e rgabe I  einher,  einer 
fußlangen  Ilolzrute,  die  sieh  oben  gabelfiirmig  teüt,  geschält  und 
bandförmig  bemalt  ist  [wie  der  Maibanm  o.  S.  I77\j  in  Zwi- 
seheuräamen  sind  ans  abgeschältem  Holze,  wie  bei  den  bekaimten 
Fliegenwedeln,  wulstige  Rmge  gebildet.  In  die  (label  ist  eine 
Bretael  von  mürbem  Teige  gesteckt,  aof  die  Gabelspitien  immer- 
grüne BnchsbanmstritaiBchen  and  aof  ein  Aestcben  nnter  der  Galiel 
em  Apfel;  einige  von  oben  herabhängende  bunte  Khider  Tollen- 
den die  Ansstattong  der  SommergabeL  Di»  Knaben  smgen  yon 
Hans  zu  Hans  gehend  ond  Geld,  Obst,  Backobst  einsammebd: 

• 

1)  Krolmus,  Staro^eske  poTesti  II,  19  20.  Reinsberg -Dflringtfeld, 
Festkalender  a.  Böhmen.    Wien  and  Prag  HM'A.  8.  i*2. 

2)  ranorama  des  UniTersums  Prag  lb34.  Beinsberg-Düiings- 
feld  a.  u.  O.  'X^. 

KruUuus  a.  a.  0.  11,  2tLU.   BeinäWrg-Duriugsfeld  206, 
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Trariro, 

Der  Sommer  der  ist  do. 
Zorn  Biere,  nun  Biere! 
Der  Winter  liegt  gefangen. 
Und  wer  nicht  dazu  könunt» 
Den  schlagen  wir  mit  Stangen. 
Amlenwo  in  denelben  Gegend: 

Trariro,  der  Sommer  iht  do. 
Wir  Wüllen  hinans  in  den  CJ arten, 
Und  wollen  des  Sommers  warten. 
Wir  wollen  hinter  die  Hecken 
Ijiui  wollen  den  Sommer  wecken. 
Der  Winter  hati  verloren, 
Der  Winter  liegt  gefingwn. 

Und  wer  nieht  dam  kommt  [wer  stnmig  im  Haue  oder 

Bette  weiltP) 

r>e)}  schktgm  wir  mit  Stanffen. » 

Wir  werden  dasselbe  Wesen ^  wie  den  Maibanm  and  Lito,  den 
banmgestaltigen  Geist  des  Wachstams  erkennen,  aneh  wo  wir 
diesen  Znsammenhang  nicht  mehr  so  unmittelbar  vor  Augen  sehen, 
wie  in  den  namhaft  gemachten  Beispielen.  Wir  folgen  bei  Dar- 
stellnng  der  emschUlgigen  Sitten  zonllehst  dem  Laofe  des  Jahres. 
An  Mariä  LkMmesse  (2.  Fehraar)  peitschen  die  Knechte  nnd 
Iflgde  am  Halle  a.  d.  S.  einander  mit  Raten  ans  dem  Bette; 
diese  Geremonie  heiftt  das  Lm^iernffetken ,  mit  andern  Worten 
also  den  Frühling  herbeifllhren. •  In  Westfalen  schrieb  man  für 
das  Gedeihen  des  Flachses  vor,  daß  die  Weiber  ain 
Lichtmesstage  im  Freien  (auf  dem  Acker)  tanzten.  Bei  dieseui 
Tanze  trugen  i<ie  iiol  undcr<^e  rten  in  Händen,  mit  denen  sie 
auf  die  Männer  losschlugen,  die  sich  der  Tanzstelie  näherten.  * 
In  Niedersachsen  (Mecklenburg,  Holstein,  Hannover,  Schaumburg- 
Lippe)  ist  Fastnacht  der  begünstigte  Tag  iür  die  Ausübung  dieser 
Bräuche.  An  diesem  Tage  backt  man  dreieckige  oder  runde 
Fladen,  heiße  Wecken  (bStweggen,  hetwigen)  genannt,  mit  denen 
sich  die  Geschlagenen  loskaofen  oder  bedanken  müssen.  Davon 
erhftlt  der  ganze  Gebranch  vielfach  den  Kamen  Hdtweggen  ÜtBtfl- 
pen,  h^tweggenstftapong  (Mecklenborg,  Holstdin).  Man  treibt  die 


1)  Reimann,  D.  Volksfeste  8.  3U.   Mj-th.*  725.    Vgl.  weiter  unten,  daß 
aacb  Tiere  von  den  Todansträgem  mit  Stöoken  geochlagan  werden. 

2)  K  Sommer  S.  147. 

8)  Montanna,  die  dentMlien  TolkaMe  &  SL 
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Kapitel  III.  Baouseele  ak  VegeUtionadämon: 


Laii^^srhlurer  mit  lürkciiiutcn  aus  doii  Betten;  die  Bursche  tun 
dies  den  Mädchen  an;  oder  man  schläj^t  die  Kntire^enkommenden 
des  andern  (iesehlechts.  In  einigen  Städten  stäupt  man  nur  die 
Fitigrr.  Sodann  beschenkt  man  sich  gcg:enseitip;  mit  den  Fastel- 
abendsruten.  Statt  der  grünen ,  Tom  lel)enden  Banine  genom- 
menen Gerten  benutzte  man  dasa  mehrfach  auch  zarte  ans 
Silberdraht  gewundene  Rnten,  an  welche  Wickel- 
kinder, schnftbelnde  Tftubchen  und  dergleichen  Spiel- 
werk angebunden  waren.  ^  Im  Hannöverschen,  Hildeaheimi- 
Bchen,  Schanmburgiflcheo  iat  der  Brauch  unter  dem  Namen  fuBn 
(ehedem  fhdeln,  oder  futtefai)  bekannt  In  Hannover  beginnt  schon 
einige  Zeit  Yor  Fastnacht  das  Hedwig^enbacken  aus  Weizenmehl 
und  Korinten  und  die  Lehrjunj^en  der  Bäcker  und  Br»ttcher 
l)e8orj;en  sicli  Zweige  iler  inunergrllnen  stiichlichen  Stcchpahne 
(Stcclieiche ,  llülsenstrauch,  ilex  aquifolinm).  Daraus  verfertigen 
sie  Fuebthiehe,  indem  sie  sie  mit  Knittergold  und  l)unti'n  Bändeni 
schmücken  und  i>el)in(lcn.  liiemit  versehen  erbettehi  sie  an  den 
Häusern  der  Kunden  Trinkgeld,  von  den  iMägdeu  bunte  Bänder; 
im  Weigerungsfälle  werden  letztere  auf  Hände  und  Arme  mit 
den  stachlichen  Hülsen  tüchtig  geschhigen.  Das  nennt  man  ,,fufe'n/' 
Am  Fastnacbttage  wird  der  Brauch  allgemeiner  und  spielt  auch 
namentlich  auf  den  DOrfem  eine  grOBere  Bolle  ^  wo  sieh  das 
Jungvolk  wochenlang  voiher  auf  den  muntern  Scherz  freut '  Im 
Hildesheimischen  wird  statt  der  Stechpalme  mit  einem  b&nder- 
gesohmQckten  kleinen  Tannenbftumchen  oder  mit  einem 
Rosmarinstengel  „gefuhef  Die  Kinder  und  Bursche  schla- 
gen die  Frauen  und  Mädchen  damit  an  die  Knöchel  und  rufen 
dabei  „wutte  geni  gäwenV  (willst  du  geni  geben?)  Am* Tage 
darauf  fuben  die  Frauen  und  Mädchen.  Die  Gesehhigeneu  müssen 
sich  mit  kleinen  Geschenken  lüseu.  ^  in  der  Graiscliat't  Schaum- 

1)  J.  P.  Sehmidt,  Faitatobenagebriiiefae  ' 8.  AdL  Boato^  176S  p.  85. 

Jahrbücher   fTir  Landcskondo   von  Schleswig« Holttai]l-Lau<>nbnrg  ßd.  VI. 

Kiel  18^j3  S.  9iMi,  13.  Kölns  Karneval,  wie  er  war.  ist  und  sein  wird.  8. 13w 
14.  In  Holstein  singt  man  beim  Utstüpen:  ..Stiip  üt.  stüp  üt  min  Hede- 
weck —  tot  ustcn  tot  Westen.  de  fettsten  sünd  de  besten:  Snnd  sc 
denn  to  klen,  —  ho  giÄt  et  twc  für  cn;  —  sünd  sc  denn  to  grot,  —  so  bot 
et  ük  ken  not." 

8)  B. Seauaim»  H«uiOf«VMhe  8itt«a  und  Oebrtndie  in  Umr  Beiieliuig 
mr  Pflamenwali  Leipzig  1868.  S.  9L 

3)  K.  Saifiurt»  Hildeahefaik  gagwi  n.  1860.  8. 188. 


Digitized  by  Google 


Dar  flehlag  mit  der  Lebenente. 


955 


bnig  binden  die  Kneehte  dagegen  wieder  ans  Stedipalmen  Httlsen 
oder  Fnestiihiche  znaammen,  mit  denen  ne  am  Fastnachtabend 
sogar  in  die  Hi&nser  dringen  nnd  den  Mädchen  nnd  Frauen 
die  Waden  so  derbe  peitschen,  daß  oft  Blut  fließt  Dabei 

singen  sie: 

Fuö,  fae  Faßlahnit  (Fastclabeiid) ! 
Wenn  da  g&reu  geben  wntt, 
Sdiaet  da  am  langen  Flass  hMenl 

Sie  machen  hiezu  eine  Gebcrdc,  nm  anzuzeigen,  wie  hoili  der 
Flachs  werden  soll.  Sind  die  Weil)cr  tüchtig  gctiu't,  so  muß 
Branntwein  und  Wurst  aut"p'trn«^cn  werden.  Am  zweiten  Fast- 
nachtstag haben  auch  die  Madclien  das  itecht  den  i'uens,  wobei 
die  Männer  nicht  ohne  blutige  Hände  davon  kommen;  in  ganz 
fremde  Häuser  wird  eingedninj^en,  weder  der  Pfarrer  noch  die 
Gutsherrschail  bleibt  verschont.  '  Ehedem  machte  nicht  einmal 
die  Landesherrschaft  eine  AusnalunOi  alte  Rechnungen  des  JTttrstl. 
Geaammtarehivs  zn  Bllekebnig  weisen  noch  die  Trinkgelder  naeh, 
mit  welchen  der  FOrst  sich  loskaufte.  Landau  im  Archiv  f.  Hess. 
Qesch.  278  liefert  folgende  Belege:  1584  am  8.  Mftrz  zo  Hans- 
beigen: daselbst  aus  S.G.  benelich  den  Hegten  im  Neuen  Hans, 
als  sie  S.  0.  Im  Fastelabent  stenpen  wollen,  Vs  Taler; 
1585  am  23.  Februar  (Fastnachtabend  war  der  21.  Febr.)  M.  g. 
Hern  zum  Haus  Berge  bei  ((liircln  s.  G.  .Jungen  gesandt,  so  die 
Megte  zum  Fudelgeldc  bekommen  12  Groschen.  158G  am 
14.  Febr.:  daselbst  den  Mcgten  zu  Arnssburg,  so  m.  g.  Here  Ihnen 
zu  Futelgcld  geben,  1  silliern  Dicker.  Wie  roh  es  übrigens 
in  der  guten  alten  Zeit  bei  solcher  Gelegenheit  herging,  kann 
der  naciistehende  Bericht  zeigen:  nec  minus  poena  aliqua  arbitra- 
rin  severiori  animadverti  posse  ridetur  in  eos,  qui  uti  in  locis 
aliquibus  praesertim  inferioris  Germaniae  vulgo  ac  plebejis  mos 
est)  tempore  quadragesimali  im  Fachtnacht  mulieres  sibi  olmam 
fiustas  inhonesto  ioeo  interdum  denndatis  posterioribus 
rirgis  yel  etiiim  herba  aliqua  pnngente  feriunt,  cum  non 
solum  foeminis,  quae  saepius  hune  iocnm  male  ferunt,  band, 
levem  ininiiam  infligant,  sed  scandalnra  etiam  praebeant,  rel 
ipsa  tnrpi  hac  detecttoue,  vel  (^uod  sanctissimas  Christi  piagas 
eo  tempore  ob  peccata  nostra  toleratas  deladere  ac  in  iocum  con- 


1)  Lynker,  Hewiecbe  Sagen  S.  237. 
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Tertere  ab  alÜB  Tideri  possini  ^  Eine  altere  nocli  rohere  Form 
des  Oebmachs  llit  die  Utaigst  yeigessene  Gnmdbedeiitung  der 
Worte  fii^n  d.  i.  ftiden)  Fadelgeld,  Fnttelgeld  erraten  ^  welehe, 

du  nhd.  Uidcii  tudeii,  ahd.  tiiotjan  alere,  in  seiner  niederd.  Form 
iViden,  lV)en  absteht,  schwerlich  anders,  denn  als  Denonnnativa 
zu  vut,  vud  in  dem  Sinne  von  niuliel)ria  viri^a  contingcre  erklärt 
werden  kiUinen.  Die  Stäupung  der  Frauen  wäre  danach  ursprllng- 
lich  der  wichtigste  Teil  der  Cereniouie  gewesen.  In  der  Alt- 
mark  ziehen  Fastnaehtabend  die  Knechte  mit  Musik  von  Hof 
zu' Hot',  und  stäupen  mit  Birkenreisern  fein  nach  der  Onl 
nmig  merst  die  Hausfrau ,  dann  die  Tikshter,  zuletzt  die  Mägde; 
die  Hausfrau  giebt  Schnaps,  Eier  und  Mettwurst,  die  Mttdchen 
einen  bebSnderten  StranB  von  Buchsbaum  oder  anderm  Grtln  auf 
den  Hut  der  Knechte. '  Zwischen  Halberstadt  und*  Braunschweig 
peitscht  man  sich  am  Aschermittwoch  gegenseitig  mit  Tannen- 
reisem  und  nennt  das  nach  dem  Tage  „äschern,  Asch  abkehren."' 
Der  Carnielitergeneral  Ju.  Bapt.  Mantuanus  (Spa^uoli  f  151 H) 
schildert  uns  in  seineni  dem  Ovid  nachgeahmten  Festkalender 
(Fasti)  (Umi  italiänischen  Festgebrauch  seiner  Zeit.  Sein  Bericht 
Überbietet  n<K'h  die  Notiz  Tilcmanns.  Nachdem  er  an  das  römi- 
sche Lupercalienl'est  ermuert  ,  bei  welchem  umlaufende  JUngUnge 
die  Hände  der  Frauen  mit  Kiemen  aus  Bockshäuteu  schlugen, 
fährt  er  fort: 


lata  supoatitio,  leria  haee  iaaaiiia  noitroa 

Traiuiit  in  mores  

Per  fora,  per  vieoa  it  penonata  libido 
Et  eeniore  carens  snbit  omnia  teet»  volnptas, 
Nee  muranm  palmas ,  sed  inembra  recondita  polsat. 
Peiqne  domos  remaneut  foedi  vetitigia  capri. 


Bei  den  Letten  in  Knrbmd  gehen  zu  Fastnacht  die  buddeli,  in 
umgekehrte  Pelze  gehüllte  Personen  hemm,  welche  komische 
Tänze  anfftihren  undGroB  und  Klein  mit  laugen  Ruten  schla- 
gen, bis  sie  tiaotiert  werden. 

Der  Palmsonnfaffy  oder,  wie  er  in  der  Ukraine  heißt,  der 
Weidensonntag,  gilt  dem  Küssen  als  das  Yorfest  von  Ostern. 

 ■         -  • 

1)  Tilemanni  coronientatio  hiütor.  moralis  von  dein  Recht  dor  iiackigtcii 
Häupter,  Brttste,  Bäuche,  Schaam  and  FOfie.  Cap.  m.  §.  2. 
8)  Kahn,  Mäik.  8ag.  307. 
8)  Sommer  8. 147. 
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An  diesem  Tb^  dribigen  sich  Taasende  um  die  Kirche,  um  dort- 
hin in  Procession  Weidenzweige  mit  PalmkHtechen  zur  Weihnngr 
zn  tragen.  Kaum  hat  das  Volk  nach  Beendigung  der  heiligen 
Handlung  die  Kirchtllr  hinter  sieh,  so  werden  yomehmlich  von 

den  jungen  Burschen  die  Weidenruten  geschwungen  und  unter 
dein  ilui'e:  „die  Weide  schläiirt,  nielit  ieli,  in  einer  Woche  ist 
Ostern!"  unsanft  auf  den  liUiken  d»T  Ziiniieliststelienden,  mit 
Vorlielie  aber  der  F'rauen  und  Mädchen  fallen  ^'lassen.  Am 
nächsten  Morgen  Jagt  das  Junge  Volk  hei  der  KUckkehr  aus  der 
Frühmesse  alle  die  Langschläfer,  welche  die  Kirche  versäamt 
haben,  mit  seinen  Ruten  aas  den  Betten,  indem  man  spricht: 

Nieht  ich  schlage,  die  Weide  MUägt; 
Is  einer  Woche  der  große  Tag; 
•   Werde  groß^  wie  die  Weide, 

T-ud  gesund,  wie  das  WaMOTt 
Und  reieh,  wie  die  £rde. 

Anoh  in  GroBmftland  ist  es  bei  den  niederen  Ständen  ttblich 
mit  dem  Ansmf:  nicht  ich  schlage,  die  Weide  schlägt,"  dieje- 
nigen, welche  die  Friihmesse  verschliefen,  m  scldagen;  während 
in  Rotrußland  die  aus  der  Kirche  kommenden  Andächtigen  ihre 
zn  i lause  gehlicl)enen  Kinder  und  Dienstboten  mit  den  Talmen- 
zweigen  schlagen,  indem  sie  sagen: 

Nicht  ich  schlaj,'»', 

Die  Weide  sclilägt; 

In  einer  Woche  ist  Ost-ertag. 

Krankheit  in  dm  \V<dd! 

Gesundiieit  in  die  Gehet ne! 

Diesem  Wunsehe  entsprechend  eftsen  arme  Leutt  häufig  am 
Palmsonntag  die  Kätzchen  der  Wtide  zu  Brei  tjvhtcht.  Die 
Zweige  selbst  bewahrt  man  das  Jahr  hindurch  mit  vieler  Ehr- 
furcht auf.'  In  Wllrtembeig  schUigen  die  Knaben  am  Palmsonn- 
tag nach  der  Kirche  mit  den  geweihten  Pahnen  auf  einander  ein, 
welche  aus  Buchshaum,  Seven,  Wachholderi  Tannenzweigen, 
Holnnderkreuzen,  Aepfek,  vergoldeten  Eäem  undNflssen  zusam- 
mengesetzt sind  (vgl.  o.  S.  246)|  ans  Öcheuneutor  oder  an  die 


1)  Hagasin  f.  Literatiir  dea  Audandee  1866.  Mai  15.  N.  68.  Reina- 
berg-Dftiingafeld,  nhutr.  Zeitug  1874.  N.  1605.  Derselbe,  Nationalzeitang 
1874.  N.187. 
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Stall-  resp.  Haustür  genagelt  werden  und  dort  verbleiben^ 
bis  sie  yon  selbst  berunterfaUen,  oder  nach  Jahresfrist  ver- 
brannt werden.  In  Ellwangen  prttgeln  die  stiUitischen  Jungen 
damit  die  Baben  der  FiUaldOrfer  und  diese  geben  die  Hiebe  derb 
genng  xnrttck.  Ebenso  in  Sanlgan,  wo  cnerst  naeh  den  Aepfeln 
an  den  Palmen  der  Gegner  gestapft  nnd  geschlagen  wird,  wo 
aoBerdem  nach  derPalmsonntagsprozession  sogar  der  Pfarrer  vor 
dem  Korn  bans  anf  dem  Markte  sieb  nieder  legte  nnd  von 
einem  andern  Geistlichen  mit  einer  Sevenbaunirute  gestri- 
clun  wurde.  In  Oberbettringen  klopfen  die  Buben  zuerst 
l)eli;irrlieh  mit  ihren  r:iliiil>esenstielen  uul  den  Hoden,  dann  den 
andern  mit  den  Besen  an  die  Ki>pte.*  „AutV  diß  kunipt  der 
PalmtJig,  da  tragen  die  Christen  (U  li  tempel  voll  grulicr  bUsehel 
Palmbeum  und  angebunden  äst,  die  weihet  man  tllr  alles 
vngewitter  an  das  fetlr  gelegt.  Vnd  tUrett  ein  hUltziu  Esel  auif 
einem  wligelin  mit  einem  darauff  gemachten  hild  yhres  Oots  in 
der  statt  herumb,  singen,  werffen  palmen  fllr  yhn  und  treilien  vil 
abgOtterei  mit  disem  yhrem  htiltzinen  Gott  Der  Pfarrer  legt 
sieh  Yor  diesem  bild  nider,  den  sebleebt  ein  ander 
Pfaff.  IHe  sebfiler  singen  and  deuten  mit  fingern  daranff. 
Zwen  Baebanten  legen  sieb  aneb  mit  seltsamer  Geremoni  vnd 
gesang  vor  dem  bild  nider,  da  wirfft  jedermann  mit  palmen  so, 
der  den  ersten  erwiscb  treibt  ril  sanberei  damit''' 

Es  sind  meist  slaviscbe  oder  ehedem  slavisebe  nnd  erst 
durch  Germanisierung  deutsch  gewordene  Landschaften ,  in  denen 
sich  unsiM-  Brauch  am  Osfrrf'rsfr  al>spielt,  Westpreuhen ,  Ost- 
preulJen  (Masuren,  Samland,  Litauen),  Neumark,  lekermark, 
Voigtland,  Schlesien,  Oesterr.  Schlesien ,  Mähren,  Böhmen,  Ober- 
besseu.^   im  VoigÜaude  heiüt  er  „aufhauen'^  oder  ^yautpeitscheD,'' 


1)  Birlinger,  Yolkstfiml.  a.  Schwaben  II,  72  —  75.  N.  86—93. 

3)  Sebast.  Fraoek,  Weltbocb.  1534  f.  CXXXP. 

3)  Wattke,  Abergl.  $.83.   Peter,  yolkstfiml.  a.  Oestem  Schlesien  U, 

285.  Venialeken,  Mythen  n.  (iobr  in  Oestr.  3<)4»ff.  Krolnms  a.  a.  0.  II,  33. 
Beinsberg •Dfiringsfeld.  liöhm  -F<  .stkal.  mi.  Hinx.  <V\'-  ^utc  alte  Sitte  in 
AltpwnRen.  K^^bp.  l-%2.  S.  f)].  N.  IV.  Provinzialbl.  1!  VL  Kghfr  \^\H. 
227.94.  Aber},'!,  a.  Masiir.-n.  Aiitl.  L'.   S,  ()'.♦.  A.  Kiiglien  u.  W.  Labu, 

der  Volksiinuul  iu  Hran<lcnbur<,'.  lierlin  18GH.  S.  232,  13.  231  .  9.  Kuhn, 
Kordd.  Sag.  373,  Ii.  Köhler,  Volksbrauch  iui  Voigtlaude.  Lpz.  1661.  0.173. 
Bstor»  Oberhess.  Idiotikon  s.  t.  nnaknatem. 
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in  der  Keumark  und  rckermark  „stäu|>en,"  „stiopen,"  sonst 
überall  ^^schmackostern."  „schmeekostern/'  „schiiia^'ostern'*  (Sclile- 
gien)  ,  „schmaknßteni'*  (Oberhessen).  Die  Czeehen  nennen  das 
Sfthl^gon  mit  der  Ostergerte  vvmrskati  auspeitselien  ^  bei  Policka 
im  Kreise  Chrudim  Smerkast.  Schmackoster,  8chmago8ter,  Oster- 
schmtlck  (Kreis  8aatz)  heiift  dann  in  ()st])renßcn,  Seblesien  und 
NoidbOfameii  anch  die  Oerte,  oder  das  Geflecht,  mit  wehshem  die 
Sdittge  erteilt  werden.  Die  Gzeehen  sagen  daflhr  pomlaaka. 
Dem  dentsehen  Ansdniek  „sttapen,''  ^^stiepen^  entspriclit  der 
daviselie  smagac,  peitsehen  (verwandt  mit  smaeke,  smieke. 
Peitsche) ,  den  die  Kassaben  bei  Daiizig:  ftlr  den  Gebraneh  ver- 
wenden. Der  pohiisebe  Name  ftlr  Sehniaokosteni  lautet  sniif^ust 
von  der  Nebenform  »nii^ie  peitsehen ,  stäupen,  ])ril^eln.  Hieraus 
ist  das  (leut^iehe  Sehnieekost^^rn  (das  mit  dem  Imperativ  selimeeke 
zu8aninienge»etzte  Haui)t\vort  Ostern)  volksetvinolu^Hsche  Unideu- 
tUDg.*  Sonst  int  im  Kassubisehen  t\ir  die  Handlung  gewöhnlieh 
das  Verbnm  dyggowac  gebräuchlich,  das  eigentlich  auf  die 
gegenseitige  Wasserbespritznng  geht,  welche  in  diesen 
Landschaften  vieUach  das  Bchmackostem  an  begleiten  pflegt^ 
wogegen  den  Wasserpolaeken  in  Obersohlesien  nnd  noch  sonst 
bei  Polen  nmgekehrt  smignrst,  smignst  die  gewaHsame  Tanfla 
der  MSgde  am  sweiten  Ostertage  bedentei*  In  Masuren  gilt  es 

1)  VgL  Hannig,  Ptasl.  Wb.   Kgl>g.  1786.  8.  175.   Grimm,  Mjrth.« 
567.  Zeitaefar.  f.  vgl.  SprMhf.  I.S6&.  11,58.  Mrongoviot,  pob.  Wb.486. 

2)  Vgl.  Mjfb.*  567.  Amn.  *:  „In  Polen,  Sehhuen  weiden  am  iweiten 

Ostertage  die  M&dchen ,  welche  die  Frfihmesse  Tersohlafen  haben, 

▼en  den  Burschen  gewaltsam  mit  Wasser  be^^ossen  nii !  mit  Birken- 
roten  geschlafen;  oft  reillt  man  .sie  bei  Nacht  aus  dm  Bitten,  selileppt 
sie  in  einen  Fluß  oder  Röhrtrotf.  in  eine  wasserf,'e füllte  Krippe  und  läl't 
sie  (las  Had  aushalten.     Die  Sehlfsit-r  nennen  das  Schmaekostern."    -  Im 
Koüiitat  Kolus  i^e/irk  TeekeiKlurf  (Siebenbirgen)  begielit  man  zu  Ostern  die 
Fraoen  and  Mädchen,  damit  der  Hanf  im  Laufe  de»  Sommers  gut  wachse. 
In  Ungan  (namentUeb  im  Fnabnrger ,  Nentraer  nnd  Baeser  Comitat)  werden 
die  mdehen  am  Ostennontage  von  den  Bnndien  mit  ganzen  Eimern  Wasser 
bsgeaMn,  wo  sie  akh  nnr  blicken  lassen.    Beim  Adel  ist  diese  Sitte  tnm 
BeMpreof^en  aas  Fläschchen  Totl  Rosenwaaser  Terfeinert.    Dafür  r&chen  sieb 
die  Mädchen  am  Osterdien«tag  mit  Fitzelmten  an  allem  Mannsvolk,  oft  selbst 
an  den  geistlichen  Herrn.    Diese  Ruten  „schibäks"  von  slovak.  schibät  fitzeln 
sind  sechs-  bis  aclitfaeh  ^'»'tloehtene  Weidenruten  mit  bunten  Bändem  und 
farbigen  /iCogstreifen  umwunden.   S.  (»  Schade,  Klopfan.   S.  .'il'fl.    Uebrig.  ns 
ut  diese  Sitte  selbst  von  (jieiütiicheu  geübt  worden.    Das  (VincU  zu  Nantes 
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als  eine  besondere  AutincrkRamkeit ,  wenn  ein  junger  Mann  ein 
junges  MUdehen,  oder  umgekehrt  eine  Juugl'rau  den  Jüngling 
am  Ostermontag  (resp.  Ostenonntag)  sehmackostcrt  oder  begießt. 
Sehr  häutig  sind  lieatzutage  nar  die  Kinder  die  Träger  der  alten 
Sitte,  TielüBeh  «Jlier  noch  die  erwaduene  Jugend  des  Laadvolkfl^ 
Bursche  und  Jongfranen,  wie  junge  Eheleute.  So  schlagen  z.  B. 
im  Kreise  Chrudim  vom  frflhen  Moigen  na  die  Münner  ihre 
FraneQ,  die  Bursche  die  Mädchen ,  die  Knedite  die  Mägde  und 
die  kleinen  Knaben  die  kleinen  Msdehen»  Meistenteils  gehen  die 
Knaben  oder  jungen  Bursche  am  Ostermontag  truppweise  im 
Dorfe  V(m  Haus  zu  Haus,  oder  einzeln  in  die  Häuser  ihrer 
Bekannten  und  schlagen  jedes  bege^niende  Mädchen  oder  Weib, 
trelVen  sie  sie  noch  im  Bette,  so  peitschen  sie  sie  Imchstäblich 
hinaus  mit  dem  Kufe:  „Schmeek  Ostern  (Darkehmen),  oder: 
Steh  auf,  Ostern  ist  da!''  (Hehh'sien).  Im  böhmischen  Oberlande 
(Komotau,  Saaz)  begiebt  sich  der  Knabe  im  Festgewand  —  ein 
Tttchlein  an  den  Zipfeln  haltend  —  zu  Paten,  Vettern  und 
etwa  auch  andern  reichen  Leuten,  tritt  vor  die  Zimmertllr  und 
ruft:  „rote  Eier  heraus,  oder  ich  peitsche  die  Madeln  ans!'' 
Am  (hterdicDStage  rächen  sich  dann  -oft,  aber  nicht  immer  in* 
gleicher  Weise  die  MSdchen,  nur  daft  sie  meistenteils  nicht  auf 
der  Straße  von  Hof  zn  Hof  umherziehen,  sondern  sich  damit 
begnügen  die  im  eigenen  Hause  befindlichen  Mannsleute  aus  den 
Betten  zu  treil)en.  Kinder  schnuK  kostern  auch  wohl  ohne  Unter- 
schied lies  Geschlechts  Kitern  und  Verwandte  und  Bekannte  und 
jeden  Begegnenden.  Seltener  tindet  das  Schlagen  schon  am 
Ostersonntag  statt  und  zwar  entweder  vor  der  Frlilnnesse,  oder 
nach  dem  Nachmittagsgottesdieuste;  die  Heiligkeit  des  ersten 
Festtages  tat,  so  scheint  es,  gegen  den  weltiichen  Brauch  Ein- 


H31  verbot  als  Unfug:  In  crastino  l'aschae  clerici  ecdesiaruiu  et  alii 
ad  domoä  adjacentes  accedunt,  canieras  intrant,  jacentes  in  lectis 
capiuttt  et  nados  daeant  per  tIcos  et  platess  et  ad  ipeu  eccleeiae 
non  eine  magno  elamore  etanper  altare  et  aUbi  aqvam  saper  ipsoe 
projieiant:  ei  qnibiu  aeqaltar  divini  ofBeti  toibatio,  eorponm  bMio  et 
membrorum  qnandoqne  mutilatio.  Innipef  qvidein  alii  tarn  cU  rii  i  <)aani  laici 
prima  die  Majt  de  mane  ad  domoe  aUonun  aeeediuit  et  eapiunt  et  eognvt 
per  captionem  vestiuin  et  aliorum  bonorum  et  ae  redimere  oportet.  Aehn- 
lichen  wurde  im  (^oncil.  Ande^'av.  ann.  verboten.  Meroar.  Frany.  Mai 

1735.  p.  bd7.  Da  Caage  s.  v.  priaio. 
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»I)rueh.  Im  Voigtlande,  wo  die  Knal>eii  in  der  Frühe  des  ersten 
Osterüi^en  aufhauen,  üben  die  Mädehen  erst  am  ersten  I'tingst- 
tage  das  Vergeltungsreeht.  Vielfach  heseliränkt  sieh  die 
Sitte  darauf,  die  Frauen  zu  schuiackostern.  Zuweilen 
icfamaekostern  schon  am  Ostermontag  die  beiden  Gesehlecbter 
aeh  gegenseitig.  Ein  altes  Zcugniß  für  da.s  Hehmaekostem 
gewährt  schon  nm  1160  Job.  fieieth  in  Beinern  Bationale  divino- 
nm  offieionim:  Notandnm  qnoqne  est  in  plerisqae  regiomhns 
■ee«ndo  die  pott  paaeha  jnolieres  maritos  snos  verberare  ac 
Tidflrim  Tiroe  eaa  tertia  die:  qnod  ob  ealn  rem  fiusinnt,  nt  osten- 
daat  80  matno  dehere  corrigere,  ne  tempore  illo  alter  ab  alter- 
ntro  thori  debitum  exigat.  Durch  solche  Deutung  suchte  die  Geist- 
lichkeit die  Volkssittc  christlich  zu  rechtfertigen.  Das  Werkzeug, 
mit  welchem  die  .Schläge  erteilt  werden ,  ist  oft  noch  du  mit 
jumjen  Bläffrrn  grün  (iHSiiesrhlntit'iirs  liirk^  nn  is  {lAtmeu ,  Sani- 
land,  Neumark,  Obererzgebirge).  Haben  die  Birken  im  Freien 
noch  keine  Knospen,  so  werden  die  Katen  einige  I'age ,  ja  selbst 
wochenlang  vorher  in  warmes  Wasser  gestellt  and,  hilft  auch 
das  nicht,  die  Abende  vorher  in  die  aus  dem  geheizten  Ofen 
in  den  Schornstein  mündende  Rohre  gehalten.  Gemeinhin  mmmt 
man  statt  der  Birkenreiser  Weidenzweige  mit  Pahnkfttzchen,  die 
erforderfichenfalls  ebenfalls  doreh  Wasser  nnd  Ofenwftrme  her- 
Torgetrieben  werden.  Mit  Vorliebe  werden  mehrere  solcher  Bir> 
ken-  oder  We!denz>\  eige  zu  einer  Rate  rerbmiden,  ^e  in  Böh- 
men, Mähren,  Schlesien  durch  weitem  Schmuck  eigentümliche 
Fonjicn  annimmt,  und  den  Namen  pomlazka,  pomlaska  oder 
iwnirhoda  führt.  Die  pomlazka  ist  zwar  zuweilen  eine  einzelne 
mit  Rändern  und  Flittcrn  gesehmiickte  (ierte,  gewöhnlich  jedoch 
eine  I^eitsche,  welche  von  3,  6  oder  9  (zuweilen  auch  t  oder  h), 
mitonter  bis  gegen  die  Spitze  hin  geschälten  Weidenraten  zasam- 
men  gedreht  und  mit  bunten  Bändern,  so  v\q\  umwanden  oder 
mit  banten  Papiersehnitzeln  so  dicht  durchfloohten  wnrde,  daß 
sie  wie  ein  farbiger  und  hwfpenreicher  Blumenstengel  anssiehl, 
m  NordbObmen  Mlden  anch  noch  wirJdie^e  F^Ungshlumen  den 
Ausputz.  In  der  Gegend  Ton  Komotaa  nnd  Saas  smd  die  Palm- 
zweige mit  Streifen  von  bantem  Seidenzeage  oder  Katton  an  der 
Spitze  nnd  am  Uandende  znsammengebanden  sOnd  Ton  oben  bis 
unten  mit  ähnlichen  Streifen  verziert.  Statt  der  Weidenruten 
(Mährenj  oder  mit  denselben  zusammen  ^Oesterr.  Schlesien)  ver- 
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wendet  man  andi  wol  Süßhoh  oder  SüßMmmrid»^  in  der 
Wmngegend  Böhmens  abgebroehene  Wmnrii)m  (dann  beiftt 
die  Schmackoster  vinoyacka),  oder  man  bedient  eich  sogar  einer 
kflnstlich  am  hankn  Ledmimm  hergestMm  OsterpeiMte  (Mah- 
ren, Oesterr.  Schlesien).  Das  Hanen  mit  der  Schmackoster  oder 
pomlazka  wählt  sieh  vorzugsweise  die  l-nj^c  (Ostpreußen)  und 
Hä)idcj  rcsp.  Fingcrspitzcfi  (Elbing)  der  Hege^'nenden  zum  Ziel. 
Ge])eii  die  Knaben  um  Deutschbrod  den  Frauen  nur  leichte 
Schläge,  80  peitschen  sie  um  Mährisch  Trtibau  die  Mädchen  ganz 
ernstlich  an  den  I^lißen.  Bei  den  Kassuben  ging  es  noch  vor 
30  Jahren  in  der  rohen  Weise  her,  welche  Tilemann  (o.  S.  255) 
besdireibt  Wie  al)er  die  in  Oesterr.  Schlesien  beim  Schmaok- 
ostem  gesungenen  Lieder  lehren,  erforderte  ehedem  der  ToUstila- 
dige  Branehy  daB  wm  oben  herab  \iaMe  OUeder,  Kopf,  Btleken, 
Arme,  Hand,  Beine,  Ftt0e  schmaokostert  wurden.  Hier  eins  ans 
Znokmantel,  ans  dem  dialektischen  Original  in  die  SehrifiBpradie 
ttbertragen: 

Ueut  ist  Oatam; 

Da  geht  man  aehnuMkoateni, 

üm  den  Blleken,  um  d«n  Band, 

Da  kommen  die  Fliegen  ransgerannt. 

Wenn  sie  werden  nieht  weichen. 

Werden  wir  sie  runtersfroichen. 

Meine  8chin ackoatur  ist  süße, 

Da  hau  ich  dich  um  die  FäSe. 

Laiit  euch  nicht  lango  puü'dii 

Um  ein  Stücklein  isLuchen. 

Ein  anderer  Gesang  ans  Hotsenplotx: 

Jetit  kommen  wir  mm  lieben  Oitern, 

LaS  das  Töchieriehi  ein  wenig  Mhmaekoeteiii. 

Dann,  dann  nm  den  Kopf, 

DaS  du  denket,  es  iet  ehi  KUMopf; 

Dann ,  dann  nm  den  Rücken, 
Daß  dich  nicht  die  Bürden  drflcken; 
Dann,  dann  um  die  Arme.  , 
Daß  du  dich  knist  der  Leut  erbarmen; 
Dann,  dann  um  die  Hand, 
Daß  die  Leate  werden  erkannt; 
Dann,  dann  nm  die  Beine, 
DaB  dn  immer  Ueibst  daheime; 
Dann,  dann  um  die  FflSe, 
DaB  dn  lernst  dia  Alten  grtSenj 


'   Der  Schlag  mit  der  Lebensrate.  86S 

# 

Dana,  dann  dihenun. 

Die  Fliegen  laufen  dori  hinnm; 

Dann,  dann  dorthinum, 

Die  Fliegen  laufen  dahemm.^ 

Das  in  diem  liedern  erwähnte  Austreiben  der  Füegen 

bezieht  sich  anf  den  Volksglauben ,  daß  die  mit  der  Ostermte 
Gepeitschten  den  Sommer  hindurch  nicht  vom  Ungeziefer  (zumal 
Fliegen,  Füihen  und  Mücken)  zu  leiden  liahen  sollen.*  Sonst 
heißt  es  .auch,  wer  schlagr  bringe  (Hih-k.  Der  Schmack(>stertc 
wird  naeli  dem  Hotzenplotzer  Gesanir  das  Jahr  hindurch  keine 
Rüekensehmerzen  empfinden;  im  Erz^^ci)irge  sollen  demjenigen, 
der  am  2.  Ostertage  sieh  peitsdien  läßt ,  oder  selbst  peitscht ,  im 
nSchsten  Jahr  die  Reine  nicht  >veh  tuu;^  in  Brihmen  emptieUlt 
man  das  rrUgehi  mit  frischen  Weidenruten  als  Mittel  gegen  die 
fallende  iSacht  (Epilepsie).^  Meistenteils  jedoch  sind  diese  y<m 
der  Ceremonie  des  Sehmaekostems  erwarteten  Wirkungen  ver- 
gessen nnd  der  Braach  wird  nar  noch  des  Spaftes  halber  und 
am  des  Gesehenkes  willen  gettbt,  mit  dem  die  Geschlagenen  sieh 
bedanken,  resp.  von  weitem  Schlägen  loskaofen  müssen.  Dieses 
Geschenk  besteht  der  Hauptsache  nach  ans  rohen  oder  gekochten 
weiften,  oder  buntgefärbten  (bemalteu,  mit  Inschriflen  versehenen) 
Eiern \  dazu  kommt  auch  wol  ein  Kuchen  (Fladen),  gelbes  (mit 
Safruii  gelarbtcs)  Osterhrod;  älterfe  Ver\\andtc  und  Junggesellen 
gehen  auch  W(d  etwas  Geld.  Die  FraueiL  und  Mädchen  werden 
80  lange  auj  Hände  und  Füße  geschlagen,  bis  sie  mit  iiiren 
Eiern  herausrücken.  Bald  ist  das  nur  ein  hunthcnialtes  Ei,  so 
im  Bunzlauer  Kreise,  das  giebt  die  Jungfrau  dem  Burscheu,  der 
sie  geschlagen  hat  mit  den  Worten: 

Wem  das  Ei  idi  achenken  werde. 
Den  lieb  ieh  ans  Tonem  Herxen; 

Wem  das  Eichen  schenke  ich, 
Den  hab  von  Herzen  lieb  ich. 

# 

Anderswo  (Mehuk)  lösen  sich  die  Wirtin  nnd  die  klemen 
Mädchen  mit  je  drei,  die  erwaehsenen  Mädchen  nnd  Mägde  mit 


1)  Peter,  Volksti^mliches  aus  Oesterr.  Schlesien.  Troppan  1856  I,  87—88. 

2)  Reinsberg -Düringsfehl  8.  I»i7. 

Ii)  M.  Spitj|{.  Abergl.  aus  dem  Obcrerz^ebirge  S.  11. 
4)  W.  Grohmann,  Abergl.  a.  Böhmen  176,  1253. 
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je  neben  bis  Tienebn  Eiern.  Von  dieser  Gegraigabe  der  Geprügel- 
ten beiBt  der  ganze  Umzog  im  Kreise  Saaz,  am  Komotan  und 

Erzgebirge  das  „Eierlaufen,"  das  „Eierpeitscben/'  Die  jungen 
Leute  vorseheiikcn  als  Ge^a^ii^^ahe  ihre  „Scbmückostermten^ 
(Grllncberg  8clilt\sicn),  oder  sie  tiiuleii  sich,  wenn  sie  Jim  Oster- 
dicnstag  von  den  Weihern  gestäupt  werden,  mit  Marzipan  und 
Pt'efterkuehen  ab;  endlieh  fllhren  sie  das  Mädehen,  welches  am 
meisten  Eier  giebi,  den  nächsten  Sonntag  am  fleißigsten  zum 
Tanz  bei  dem  Festmahl ,  das  von  den  gesammelten  Eiern  ange- 
stellt wird.  In  der  Uckermark  mUssen  die  am  ersten  Ostertage 
gestiepten  Mägde  am  2.  Festtag  den  Knechten  Fische  and  Kar- 
toffebi  im  Wirtshanse  anftiscben,  die  Knechte  aber  die  Musik 
mm  Tanz  besorgen. 

Da0  aof  den  Maiiag  im  wesentfichen  dieselbe  Sitte  gettbt 
wnrde,  ist  schon  o.  S.  252  nachgewiesen.  In  Sttdirland  ist  es 
all;j:enieiner  Brauch  der  Schulbuben  an  diesem  Tage  mit  einem 
Bunde  Nesseln  (bunch  of  ncttles")  wie  wild  umherzulaufen  und 
Gesicht  und  Hände  ihrer  MitscliUler  und  so  vieler  anderer 
Personen  damit  zu  schlagen,  als  sie  ungestraft  wagen  zu  kön- 
nen glauben.*  Zu  Eichicht  und  Bergen  im  Voigtlande  werden 
die  Mädchen  zu  Pfingf^ten  von  den  Burschen  mit  Blume u- 
stränften  gepeitscht.'  Zu  Uokheim  in  Schwaben  und  Neubarg 
geben  an  den  drei  Sonntagen  vor  Pfingsten  nenn  Knaben  mit 
Haselrnten  yon  Haas  zn  Hans  nnd  sagen  ein  Sprüchlein.'  Ans 
Frankreich  ist  der  Braach  zn  Pfingsten  schon  am  Ende  des 
14.  Jahrb.  nachweisbar.^ 

Dem  niedersüchsisehen  Fastnachtsbranebe  nnd  der  slavisohen 
Ostersitte  gegenüber  steht  in  Mittel-  nnd  Sttdwestdeatschland  die 


1)  HoD6,  ereiy  day-book  I.  London  1866.  p.  297. 

2)  K&Uer»  Yolksbraneh  hn  YoigtUuide  B.  176. 

3)  Panzer,  Beitr.  11,85,  120. 

\)  Litor.  remiss.  ann.  14(X)  bei  T>\\  Cango  v.  Pentecoste:  Coramo  le 
lendemain  de  la  Pentccoust«' ,  au  <|u»'l  jour  Ten  a  acuustuinf'  d'aler 
gaig'er  par  maniere  <resbateiiient  coiilx,  »[ui  ne  s<»nt  pas  Icvez  jMtur  alt-r  l»oiro 
sur  le  diz  gaiges,  Estenart  aeompaitjuic  de  lu  touiine  .lehan  raoii  ala  en 
Tostel  de  Jehan  Duquief  de  la  ville  et  prist  des  gaiges  en  sa  maison  par 
bonne  amonr  et  esbätement  ponr  oe  qne  le  dit  Dnqnief  de  U  Tille  n*eetoit 
pu  Teitii  et  CO  fait  tlerent  en  Tostel  de  Jebaa  Lenreu  porteor  des  pardona 
et  7  entrerent  par  l'igre  de  derriere  et  pouroe  qii*il  B*eitoit  pas  Ut^ 
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mihiiachtUrhc  Gewohnheit  des  „FriHch^rlinstreichens,"  Fitzelns 
oder  Pleffenis.  In  mehreren  TliUrinj^isehen  Waldorten  z.  H.  Hohen- 
felden bei  Weimar  sehwärmen  die  Kinder  am  Tage  der  unschul- 
digen Kiiidiein  (28.  Dez.)  auf  den  Gassen  und  sehlagen  die 
Vorübergehenden  mit  Birkeureisem  um  die  Heine,  wofUr  sie 
Aepfel,  Nüsse,  Pfeffersehcibt  n  und  Schnittchen  bekommen.  In 
WeidA  im  Weimartschen  gehen  sie  mit  Tannenzweigen,  oft  sehr 
groften,  umher  und  schlagen  auf  der  Straße  alle  Begegnenden 
und  in  den  Hängem  die  DienatmSgde.^  Im  YoigÜande  und  am 
ganzen  Bttchaiflchen  Eizgebiige  peitschen  die  Barsche  die  Frauen 
und  Jnngfiraaen  am  zweiten  Weihnachtstag,  wo  möglich  wenn  sie 
noch  im  Bette  liegen,  mit  aasgeschlagenen  Birkenrnten,  die 
mit  rotem  Bande  ansammengebonden  shid ,  oder  mit  irgend  etwas 
Grünem  (Rosraarinstengeln  oder  Wachholderruten).  Dazu 
singen  die  Schlagenden: 

Frische  Griin  ,  hübsdi  \m<\  fein, 
l^feiferkachen  und  Branutwein! 

Im  Orlagaa,  wo  die  eonfirmierten  and  nicht  confirmierten 
Mädchen  am  zweiten,  die  Knaben  and  jongen  Barsohe  am  drit- 
ten Weihnachtsfeiertage  ihre  Eltern  and  Paten  mit  grünen  Tan- 
nenreisem,  Dienstboten  ihre  Herrschaften  mit  Rosmarinstengeln 
prügelten,  lautete  der  Spruch: 

Frisches  (iruii!    Langes  Lcbtn! 

Ihr  hoUt  niir'ii  blanken  Taler  (Nüsse  n.  s.  w.J  geben.* 

Dann  erhalten  sie  eine  Bewirtung  mit  Stollen,  oder  Pfeffer- 
kuchen und  Branntwein.  Am  dritten  Feiertage  zahlen  die  Frauen 
den  Mttnnem  die  Schlage  zurttck.'  In  der  Gegend  von  Hof 
peitschen  oder  „fitzeln''  (d.  h.  mit  Ruten  streichen:  Grimm,  W.  B. 
III,  1696,  3)  die  Bursche  am  3.  Feiertage  Nachts  12  Uhr,  die 
lifildchen  zu  Neujahr,  hk  gleicher  Weise  peitschen  (Böhmen)  die 

prindrent  scniblableiiient  de«  gaigcs  en  sa  maison  par  bonm»  ainour  et  esba- 
teinent;  et  quant  vins  u  h«'ure  d«;  lÜNner  le  dit  Kstenart  aiflla  oii  envoya 
querir  le  dit  r)u<|iiiet'  de  la  vUlc  pour  vcnir  diiiner  en  l  ustel  du  dit  des 
Mares  sur  les  diz  gaigeü. 

1)  0.  Schade,  Khipfu  S.  &7. 

2)  0.  Söhlde  a.  a.  0. 

8)  bpiee,  Abergl.  d.  aioha  Erageb.  S.  9.  11.  Köhler,  YoUtsbramh  im 
Yeigtlande  S.  174. 


Digitized  by  Google 


266  Kapitel  UL  Bannueele  uls  Vegetetionsdimon: 


Barschen  mit  Büscheln  von  Weidenzweigen,  die  bereits  ain 
4.  Dezember  (Barbara)  gebrochen  und  seitdem  kflnstiloh  getrieben 
sind  (BarbarakUtzolieD)  am  Tage  der  nnschiddigen  Kinder 
(28.  Desbr.)  ans;  an  dem  nftmlichen  Tage  ttbt  den  Branoh  in 
Untemteiermark  die  erwachsene  Jogend.  Im  Gobnigiscben  pfef- 
fern^ oder  ,,dengeln''  (d.i.  bammem  Grimm,  Wb.  11,  926) 
Knaben  die  Franenzimmer  am  ersten  Weihnacbtstagc ,  die  M&d- 
ehen  die  Mannspersonen  am  Nenjabrstage  mit  einem  grttnen 
Sträußchen,  wie  es  grade  zu  haben  ist  (Buchsbaun»  u.  df^l.); 
auch  im  Wasser  dnrcli  Ziniinerwänne  f^etricl»ene  blUlniKh'  Flie- 
der-, Kirschl>auni-  oder  I. indenäste  dienen  ebensowohl  zu 
Weilmaehtsbihunen,  als  zum  IMetfern.  Mit  V()rliel>e  w;ihlt 
man  dazu  2  IJosmarinsteni^el.  Neuerdini^s  sind  aueli  lieltänderte 
Buten  in  l  el)unj:^  gekommen.  Die  Knaiten,  welche  l't'eflerkiiehen, 
Aepfel  und  Nllsse,  iieutzutage  auch  wol  als  Lohn  erbitten,  haben 
dabei  bestimmte  Sprüche,  wie  sie  iu  Oesterr.  Schlesien  beim 
Sehmaekostem,  im  Voigtlande  beim  Frisohegrttnstreicben  ttblich 
sind.  Z.  B. 

1.  .Stöhnt;  (kraaiKi).  stithne,  stiihnf! 

Da  wirst  liiicli  huat  nocii  lohneu  (laana) 
Hit  Pfefferkuchen  und  Brantewein  u.  s.  w. 

2.  Itli  pfclTor'  euch  von  oben  li<^rein  fnnt*'n  heran). 
Drei  Batzen  ix'hni"  ich  ein  (uehm'  ich  auj; 
WenY'«-'r  nehm*  ieh  nicht, 

Ma^''s  recht  sein  oder  nicht. 

3.  Ich  pfoÜ'er'  Sie  von  unten  'ran. 
•  hl  (i'T  Mitf  lin  ''löekelhabn, 

( ►bi'iidrauf  dir  Kr-'ne. 

Sie  werden  mir  gern  noch  lohnen 

Mit  Pfefferkachen  darneben; 

Dm  FfeiEmi  wt  mein  Leben. 


1)  Dieser  Name  rtthit  her  von  den  Pfefferkachen»  PfetTerzelten,  d.  t 
OewärzkaeheD»  I^ebkucben,  welche  als  „Lohn"  von  den  <i<'.se)ihi<]:enen  den 
Schlägern  gegeben  wurden.  Schon  eine  Alünchener  ^'i^l,'ilhilndt^chrilt  Ana 
saec.  X  -Xr  ^'cwülirt  ..liha  pfi'hnrccltun."  Schnii-lh-r.  Hair.  W.B.  [..'iotllT. 
Vgl.  das  raitisl<'iii»uch  .saec.  XV'I:  I)en  nechsten  'l'a«:  darnach  an  il«  r  unschul- 
digen kindlen  tag  gehen  die  jungen  (jeüellen  herumb  mit  einer  Kuteu,  »obla- 
gen die  Janckfrawen  um  den  Lebkudien  und  dift  nennen  etlidi  den  Pfeffer» 
tag.  Pfeiffers  Germania  XVII,  dO  YgL  90. 
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Kiu  Mädcliensprach: 

4L  Ich  pfeffer'  einen  schonen  Herrn, 

Ich  weiß  er  hat  das  Pfeffern  (die  Jangfern)  gern. 

Ich  pfcffor'  ihn  aus  Herzensgrnn«!. 

(tutt  erhalt*  den  schönen  Herrn  gesund.' 

£ioe  ehenuüs  im  Plassenbiu^r  Archiv  befindHebe  Polizeiver- 
ordniiDg  der  Henrseliaft  Laueostem  Tom  Jahre  1699  yerhietet 
das  Kindlen  oder  Dlogelii  das  an  Weybnachten  getrieben  wird, 
da  die  groBen,  starken  knecht  den  Leuten  in  die  Hensser  lanfen, 
die  Hägde  nnd  Weiber  ontblösen  und  mit  Gerten  oder 
Roten  hauen.'  In  Schwaben  gehen  am  unschuldigen  Kindertag 
die  Buben  in  den  Häusern  herum  und  bestreichen  mit  RUtlein 
jeden y  den  sie  trefl'en,  besonders  ahor  die  Weiher.  l)al>ei  rutcn 
sie  in  der  Ellwanger  (iegeiid  Zelten  räß!  (sehurte  Fladen  d.  i. 
Pl'efferkuehen).^  In  Wurndiu^cn  „ptcfl'ern"  die  Kinder  die  iiaus- 
mutter  mit  den  Worten: 

Pfeffer,  Nüssen.  Kuchen  raus! 

Oder  ich  Infi  den  Hader  (Marder)  im  Htthnerhaoal« 

In  Angsbn^  verbot  der  Rat  1538  das  „Lebzeltenstreiehen.''* 
Anch  in  Buem,  Franken ,  Oestreich  kennt  man  am  Tage  der 
nnsehnldigen  Kinder,  oder  am  St.  Stephanstage  (27.  Dezhr.)  das 
Pfeffern  mit  WaehholderstaufhMi.  Die  pfeffernden  Jungen  sagen 
im  .Sehwabachgrunde  (Mitteitrauiienj  das  .Sprüchlein: 

Schin.-clits  l'f.  nVM-le  gut? 

laU  g'salzen,  ists  g'schnialzen ,  schmeckte  noch  mal  so  gut." 

In  der  Gegend  von  Tttbingen  und  Eßlingen  heißt  dagegen  der 
Weihnachtsdienstag  Ffeffertag.  Dann  sammehi  die  Knaben ,  mit 
Baten  von  „Weckholder''  oder  Tannen  umziehend  Nüsse,  Aepfel, 
Brod  em,  nur  guten  Bekannten  schlagen  sie  mit  der  Wachholder- 


1)  A.  Schleicher,  Volketttmliehes  a.  Sounenberg.  Weimar  1858.  S.91  !>2. 

2)  Spie«.  Archivalische  Nebenstunden  III,  81).  Iliiltaus-Scbelbr,  Jahr- 
ae&tbuch  167.    Lit  lit<  nfels  unweit  Cohur^'.    Vgl.  Scha«!»'  a  a.  Ü. 

3)  S.  .\.  Hiiliii;:rr .  VVörtcrbüchlein  zum  Volkstiimliclieu  in  Schwaben. 
Freiburg  i.  15n  i,>,^Mu  l,-<r,2.  8.70.  Sohmeller.  Wl..  111.125. 

4)  A.  Birlinger,  Volkstümliche«  a.  Schwaben  11,12,24. 

5)  Birl Inger  a.  a.  0,  II,  453. 

6)  Bavariap  Mittelfranken  S.  957.  Vgl  aneh  noch  Weiteres  bei  Sehmel- 
ler  W.  B.  1,580  s  y.  fitMO,  SOS  III  s.  v.  pfeiEBro. 
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auf  die  Haud,*  wie  denn  Uberhaui)t  in  Schwaben,  der  Ohcr- 
pfalz,  Franken  teils  die  Finger  teils  die  Füße  gepfeffert  wer- 
den.* In  der  nördlichen  Schweis  war  es  zu  Hospiniang  Zeit 
(t  1626)  Sitte,  daft  die  Eltern  am  Morgen  des  Kindertages  mit 
Boten  ans  den  Betten  trieben.'  Auch  in  Frankreieh  empfingen 
die  Kinder,  welehe  sich  in  der  Frtthe  jenes  Tages  noch  im  Bette 
antreflfon  lieAen,  einige  Schläge  anf  üire  Hinterseite ,  wenn  rie  es 
Terdientett  aneh  wol  noch  etwas  mehr;  in  der  Nonnandie  aber 
taten  die  Frtthanfsteher  unter  den  jnngen  Leuten  selbst  diese 
Ehre  den  Langschläfern  an,  man  nannte  das  „bailler  les  Inno- 
cents  ä  quelqu'un,"*  oder  innocenter.  In  Belgien  wurden  alle, 
welche  man  am  Allerkinde  rentag  im  Bette  überraschen  konnte, 
r(n-zi(<isi(risv  abrr  dir  im  Laufe  (hs  Jahres  Vfrhri rateten  jurnjoi 
lüielmtc  mit  liuten  gestrichen.*  In  England  war  die  Sitte  nicht 
unbekannt  „to  whip  up  the  children  upon  Innoeents  Day."® 
Endlich  heiftt  anch  bei  den  Sttdslaven  in  Krain  t^>eshkati  die 
Bnte  geben  am  Tage  der  nnsehnldigen  Kinder. 

Noch  zweier  eigentümlicher  Formen  des  Branches  will  ich 
gedenken.  Wenn  im  Sdumnbwrgisdten  das  „erste  8pa»m  getan," 
d.  h,  in  dem  Jähre  guerst  wieder  gepflügt  ist,  sekleiehen  sieh  die 
Knechte  £u  den  Mägden  und  peitschen  sie,  an  manchen  Orten  das 
ganze  weibliche  Personal  des  Hofes,  unter  detn  Ruf:  „teuf  (warte) 
ek  will  dek  de  Fleic  (Fl(>hrj  ufklappen !"  so  hinge,  bis  sie  unter 
lautem  Holloh  vom  Hofe  entfliehen,  worauf  denn  die  Knechte 
noch  eine  Zeit  hing  mit  der  Peitsche  hinter  dreinlaufen.'  In  der 
Umgegend  von  Hall  im  nördlichen  Tirol  tiudet  am  unsinnigen 
oder  schmutzigen  Donnerstage  (dem  Donnerstag  vor  Fastuauht) 
das  HudeUaufai  statt.  Ein  mit  buntschediiger  Kleidang  und 
einer  Larve  verkleideter  (gewöhnlich  reicher  und  angesehener) 


1)  Meier  S.  4U7,  219.  II.  12.  24- 

2)  0.  Schade,  Klopfan  Ö.  57. 

3)  Hospinian ,  de  Origine  festonun  ChrisHanorum.  QeseTM  1674  f.  17S. 

4)  I>iifreMi»  m  Clement  Marots  Epigram  186.  Lea  Origines  dea 
qvelqiiea  eoutnmea  aadeonee.  Oaen.  13"  1672  p.  141.  Cf.  Brand  pop.  antiqn. 
1, 586. 537.  De  Fnretiire  Dictionnaire,  n.  Trevcnx  Dictionaire  s.  t.  innooenter. 

5)  Sehayes,  essai  hiitoriqne  aar  lea  nsages  dea  Belgea.  LonTabi.  1834. 
p.  139. 

6)  Brand,  pop.  antiqu.  I ,  r)3r). 

7)  L>ncker,  hess.  Bageu.  8.  207,  341;  uündl. 
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Der  Schlag  mit  der  Leb^israte. 


Bauer  springt  von  den  Hul>en  lieransprefonlert  aus  doni  Wirts- 
hause bervor,  um  die  Lendm  einen  mit  Semmeln  hcsteektm  (ruri 
umJ  in  der  Hand  eine  lange  Pmfsehe,  an  welchei-  mehr  als  50 
Bretzeln  hängen.  Er  wirilt  die  Schnur  mit  den  Hretzeln  unter 
die  Buben  aus,  die  sich  sofort  um  die  Bretzeln  ballen ,  bei  die- 
ser Gelegenheit  aber  mü  der  Feitsehe  iüehtig  durehgegerU  wer- 
den. Sodann  darehzieht  der  Hndler  die  Reihen  der  Banenii 
welche  sieh  inzwischen  in  einer  langen  Gasse  gelagert  haben, 
nnd  sacht  sieh  einen  ans,  der  ihm  yorlanfen  soll.  Wlihrend 
dieser  sich  dasn  anschickt ,  eilt  er  ihm  nach  nnd  sehlägt  ihn 
ununterbrochen  so  hinye  unter  die  Füße,  bis  er  ihn  eingeholt 
hat.  Dann  fuhrt  er  den  Ereilten  in  die  Schenke,  bewirtet  ihn 
liebreich  mit  einer  Senunel  nnd  einem  (Hase  Wein,  und  beginnt 
von  neuem  seinen  Lauf  mit  einem  andern  Hauern.  Dieses  Hudel- 
laufen dauert  inmier  bis  Sonnenuntergang,  dann  entlarvt  sich 
der  Uudler  und  tührt  im  Wirtshaus  <len  Tanzreigeu  auf.^  Das 
Hudler-  (oder  Hutler)laufen  hat  den  Zweck,  dem  Flachs  und 
Mais  ein  schönes  Gedeihen  m  sichern.  Diesem  Tiroler  Fastnachts- 
branoh  scUiefit  sich  der  schwäbische  an ,  in  der  Fiwchingszeit  einen 
Schalknaben  in  Stroh  einznbinden,  der  mit  einer  Hasel- 
gerte in  der  Hand  als  „Bataenmann''  empfangen  unter  die 
DorQugend  henrorfaritty  nnd  Ven  er  erwischt,  Buben  oder  Mid- 
ehen,  mit  seiner  Rute  zttchtigt' 

Doch  nicht  bloli  auf  die  Menschen  erstreckt  sieh  die  Sitte 
des  Auspeitsehens,  sondern  auch  Tiere  und  P//(ui.:rn  werden 
geschlagen.  Die  Albanesen  der  Ki(;a  schlafen  Menschen  und 
Vieh  am  Morgen  des  1.  März  mit  einem  Kornel kirschzweig,  was 
der  Gesundheit  sehr  zuträglich  sein  soll.^  Die  vom  Tod- 
anstragen Heimkehrenden  am  Lataresonntag  schlagen  begegnen- 
des Vieh  mit  Stäben  im  Glauben,  daß  es  dadurch  fruchtbar 
werde.^  Im  lettischen  Orte  Samiten  (Kurland)  werden  von  den 
Baten,  mit  denen  man  Fastnachtscherz  getrieben,  einige  Zweige 
verwalirt  und  damit  beim  ersten  Austreiben  die  Ktthe  geschla- 


1)  J.  Gebluird.  Oesterr.  8ag«iil«eh.  Peat  1863.  8.  471  ff.  Zingerle, 
Sitten«  13ü,  1211-1211>. 

2)  Birlinjr.T,  Vclkstih.il.  a.  Schwaben  11,23,50. 

3)  Hahn ,  albanea.  Studien  8.  155. 
i)  M>th.«  728. 
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Kapitel  III.  Banmseele  »la  VegetatioiiBdiinoii: 


gcD,  die  dann  im  Sommer  nicht  yon  den  Bremsen  leiden  sollen 
(mtlndl  ).    Bei  Gmnbinnen  nimmt  der  Hansherr  am  Ostermoigen 

PaliiizNvi'i^c,  die,  damit  sie  anssrlilagen  sollten,  einige  Tage  im 
8cliat'stall  oder  unter  SrlialUiiii^\.r  gelegen  haben,  und  crteiH 
jedem  Sfiirk  Vieh  (Pferd.  lund,  Schuuin,  (rftiis,  Uidn\)  e'ini(U' 
Schlä(je  damit  <iuf  den  Iuir/:rn ,  dann  (uf  er  dasselhr  mit  Frau, 
Kindern  und  Gesinde  (mündl.V  In  Gilgenburg  (Ostpreulien) 
nimmt  man  dem  isunde ,  das  scbmecko^tcrn  geht ,  fein  ebrl'urchts- 
voll  mit  einem  HayuUneh  eine  beliel)ige  Hute  aas  der  Hand, 
bewahrt  sie  anf  and  treibt  damit  das  Vieh  zum  erstenmale  ans.^ 
In  liebten  (Oesterr.  Schlesien)  schmeckostert  am  Ostermontag 
aoob  der  Hirt  seme  Schafe,  damit  sie  das  ganze  Jahr  gat  folgen.' 
Vieh  mit  der  Osterrote  (pomlaska)  gesehlagen  soll  stits  rannter 
bleiben.*  Anch  in  GroßroBland  steckt  das  Volk  einige  der  am 
PalmsfMintag  geweihten  Weidenzwei|ä:c  in  die  Winkel  der  Schup- 
pen und  Vieliställe,  damit  die  Hexen  den  Kühen  nieht  sebaden. 
Manche  schlagen  auch  ihr  Vieh  h  iclit  mit  einer  geweihten  Pahno 
und  ziemlich  allgemein  i.st  es  Sitte  am  St.  (Jeorgstag  (23.  Ai)r.) 
die  Tiere  nüt  den  geweihten  Weidenzweigen  auf  das  Fehl  zu 
treiben,  um  sie  vor  Krankheit  und  UDglUclistallcu  zu  behüten.^ 
Bei  den  Caechen  läßt  die  Hausfrau  am  Palmsonntag  Birken - 
und  Pimpemußzweige  weihen,  um  damit  am  K übtest  die  Ktthe 
rttckwärts  ans  dem  Stalle  zu  treiben.^  in  Mecklenburg  stecdLte 
man  Qniftzensti^nche  (d.  h.  Zweige  des  QuitschenbOm,  Vogelbeer- 
.  banm  (sorbns  ancnparia)  am  Walporgisabend  (1.  Mai)  Uber  der 
Stalitttre  anf,  um  die  Hexen  abzuhalten,  und  „strich''  oder 
„quitzte''  damit  am  andern  Morgen  die  Ktthe,  damit  sie  reich- 
lich Milch  gäben;  aber  auch  Menschen  (der  Bruder  von  der 
Schwester,  die  Kitern  von  den  Kindern)  wurden  damit  ge(|uitzt 
und  mußten  dagegen  ein  kleines  (Jehlgeschenk  geben.  Diese 
Sitte,  sch(»n  ir»7<>  nachweisbar,  erlosch  im  Schwerinschen  im 
Laulc  untrere»  Jahrhunderts/    Bei  itieriohn  ^Westialcn)  werden 

1)  'ri.piM'ii  .  Ali-i-;].  a.  Masun  ii.   S.  «;;»  vgl.  W  iittke  §.  83. 

2)  Peter,  Volktiiiiil.  a.  O.-sterr.  Sclilosion  II.  S.  285. 
'S)  Gruhiiiano,  Ahcrgl.  a.  liöhiut'ii.  8.  137,  lUOl. 

4)  Reinsberg- Dfiringsfeld,  NatioluJzeitnng  1874.  Nr.  187. 

5)  ReioBberg-Dttringsfeld,  Festiul.  a.  Bohnen  8. 110. 

6)  Schiller»  snm  Tier-  nnd  Kiftnierbaehe  des  Meoldenbarg.  Volkes. 
Schwerin  1861.  I.  S.  28. 
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noch  heute  am  ersten  Maitage  die  Kälber  „geqniekt.^^  Mit  einem 
Katz  schneidet  auf  einem  Berge  der  Hirte  bei  Sonnemuifgang  das- 
jenige Vogelbeerbänmolien  (qolke)  ab,  auf  welches  die  ersten 
Strahlen  der  Sonne  fallen,  Tersammelt  auf  dem  Hofe  die  Haos- 
leote  and  Nachbarn  and  schlagt  mit  drei  Schlügen  die  Stärke 
(junge  Kuh,  die  noch  nicht  gekalbt  hat)  anf  dem  DOngerplatz 
mit  einem  Zweige  des  Yogclbeerbaams  anf  das  Krenz,  anf 
die  Hüfte  nnd  auf  das  Euter  unter  Sprücben,  von  denen  der 
erste  lautet:  . 

Quik ,  qnik.  qnik, 
'  bn'nk  iniälke  in  den  strik  (Zitze  des  Eutern); 

de  säp  es  in  den  biiirkeri, 
En  namen  kritt  de  stiürken. 
quik,  qu'ik,  qalk 
brenk  niftlke  in  den  etrik! 

Der  zweite  den  Sellin^  auf  Hütten  und  Eutt-r  hcgleitiMKU'  Spruch 
besagt,  wie  der  Saft  in  die  Huehen,  das  Lauh  in  die  Eichen 
komme,  möge  der  V'ogelbeerzweig  der  Kuh  Milch  in  das  Euter 
^bringen.  Unter  dem  dritten  Schlag  auf  das  Euter  erlüUt  das 
Tier  einen  Namen  (rioldhlume  11.  d.:;!.).  In  Hemer  lautet  der 
Spruch:  „Saft  in  die  EiehCi  Uonig  in  die  Buche!  Den  Namen 
soUst  du  geneuBen,  Kohlhenne  sollst  da  heißen/' 

Nadidem  dann  die  Hansfraa  ihre  Stärke  besehen  hat,  nimmt 
sie  den  Hirten  mit  ins  Haus  and  beschenkt  ihn  mit  Eiern.  Die 
Gabe  fällt  ans,  je  nachdem  das  Tier  gut  geweidet  worden  ist 
MU  den  Schalen  der  vereehrten  Eier,  bunten  Bändern  und  But- 
terblumen  wird  das  auf(jt^)flangte  Bäumehen  (Quekns)  verziert 
und  an  manchen  Ortni  aber  der  StalUnr  nnfgehihnjt:  In  Schür- 
fehl  erliUlt  der  llirt  einen  Eierkuchen ,  in  welchen  so  manches 
Ei  gcschlap'n,  als  Blätter  an  dem  Queckenzwei^c,  womit  das 
Kalb  geweilit  wurde,  hanf:;en  bliel)en.*  In  Dalsland  (Schweden) 
treibt  der  Hirt  sein  Vieh  an  einem  dem  Himmelfahrtstag  vorher- 
P'hendeii  (hIcf  nachfolgenden  läge  schon  um  Mittag  heim,  nach- 
dem er  die  Hörner  der  Tiere  mit  Blumen  bekränzt  hat.  Dtr 
Heerde  vorauf  trägt  er  mit  beiden  Jiäuden  eitten  ebenfalls  mit 


1)  Fr.  Wöste,  Vulksüli'Tlii'lVrnn^'.n  in  iUt  (irafschaft  Mark.  Iserlohn 
1848.  iü).  25.  Wüst«  bei  Kuiiii,  Ucrabkuiilt  des  Feuers  und  (jiiitteriraiikeä. 
Berlin  1868.  8. 186.  Wtete,  Zs.  f.  d.  Myfb.  11,85. 
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272  Kapitel  II  F.    Baumscclc  als  Vegctationsdämon: 

eimm  den  Wipfel  schmückemlen  Blumenkranz  verzierten  Vogel- 
herrhaiim  (Hinn).  Wenn  das  Vidi  auf  dem  Viehhof  seinen  Stand- 
ort eingenommen  hat,  geht  er  durch  die  OiebeltUr  hinaus  und 
pflanzt  den  l)ekrUnzten  Hauui  auf  dem  Schober  auf,  wo 
derselbe  die  ganze  Weidezeit  hindurch  stehen  bleibt.  Die  Schel- 
lenklihe  erhalten  jetzt  ihre  Schellen,  das  Jungvieh  wird  benannt, 
indem  es  unter  Ausrufung  des  ihm  erteilten  Namens  dreimal  mit 
eimr  Hute  des  Vogelheerhaums  auf  den  Hiiehn  geaehhigen  wird.^ 
Von  den  Schweden  ist  der  Brauch  zu  den  Esten  übergegangen  * 
Im  Bcdimenvalde  tragen  die  Üorfl)ewohner,  welche  das  Vieh 
beaufsichtigen,  am  1.  Mai,  wann  dasselbe  zum  erstenmal  ausge- 
trieben wird,  geweihte  Ruten  in  der  Hand,  d.  h.  Hirkengerten, 
welche  gegen  das  Ende  mit  einem  Strauß  von  geweihten  Palm- 
zwcigen,  wilden  StaudenfrUchten  und  Hlunicn  geschmückt  sind. 
Sie  sollen  eine  wunderbare  Macht  zur  Trennung  des  kämpfen'dea 
Hornviehs  ausüben.  FAii  Sehlag  mit  dieser  Rute  schützt 
ein  Haustier  das  ganze  Jahr  vor  tödtlicher  Verwundung.^ 
Auch  bei  den  Rutenen  findet  das  Kälbeniuiken  mit  Hirkenruten 
und  Ilaferhalmcn  statt.  In  der  N(»rmandie  schlägt  man  die  Kühe, 
um  sie  milchreich  zu  machen,  dreimal  mit  einer  Haselrute  auf 
die  Seite.*  Eine  Hexe  bekannte  in  Hessen  1596:  „Wenn  sie  auf 
Walburgstag  eines  Naehbani  Kuc  mit  einem  Rüdtlin  in  Teufels 
Namen  gesehlagen,  habe  sie  das  ganze  Jar  Uber  obige  Kue  mel- 
ken können.  Solches  Rüdtlin  habe  sie  in  ihrem  Stall  stehen 
gehabt.^  I  m  sich  Milch  von  fremden  Kühen  zu  verschaffen, 
bricht  eine  Hexe  zu  (ifrees  in  der  Oberpfalz  Zweige  von  einem 
Elsenbaum  und  versetzt  den  Tieren  damit  drei  Streiche  unter 
gewissen  Zauberworten.*'  Will  eine  Kuh  keine  Milch  geben,  so 
nehme  man  stillschweigend  und  unberufen  eines  Bettelmanns 
Stock  (einen  I laselstecken)  und  schlage  sie  dreimal  damit.  Hiezu 
stimmt  der  folgende  bairische  Brauch.  Am  Lechrain  streicht 
man  beim  erstmaligen  Austrieb  des  Viehes  der  Kuh  mit  einem 


1)  S.  R.  Dybcck ,  Uuna  1844  Mailieft  S.  9.  bei  Kuhn ,  Herabkunft  S.  la'». 
Vgl.  Dybeck,  Runa  1S45  p.  G3.  bei  Mannliardt,  German  Myth.  11». 

2)  Vgl.  Mannhardt,  Germ.  Mythen    S.  20. 

3)  J.  Rank .  aus  dem  Höhmerwaldc  .S.  127. 

4)  De  Nore,  Contumes.  niythes  et  traditions  p.  270. 

5)  Zs.  f.  D.  Myth.  II ,  72 

6)  SchüiTwerth  I.  335. 
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Haselsteck^u  Uber  den  Kücken,  um  andern  Kühen  zu  Gunsten 
der  seinigen  die  Milch  zu  nehmen.    Zweige  der  rahnweide  mit 
ihren  jungen  Mudeln,  Mistel,  Sävliug,  Krancwit  und  Stechpal- 
men sind  an  diesen  Haselstecken  angebunden  ^  der  bis  auf  die 
Handhabe  geschlUt  ist,  damit  die  Hexen  niebt  zwiseben  Buscb 
nnd  Rinde  (vgl.  o.  S.  12.  26)  schliefen.    Pahnsonntag  kirchlich 
geweiht  nnd  beinn  Wetter  teilweise  ins  Heerdfener  geworfen,  scbfltat 
dieser  Palmbnsch  vor  Blitz  ^  (vgl.  o.  S.  247).    In  Niederbaiem, 
Oberpfalz,  Oestreich  werden  die  Kllhe  am  Martiniabond  10.  Nov. 
znm  letztcnniak'  niis<;('triel)cn.     Dann   vorft;rtigt  der  llirte  die 
sogenannte  Martini^orte  (österr.  Mirt('si::;u"(l'n).*    In  der  GcjLcend 
von  Landau  a.  Isar  ist  das  ein  liirkcnri'is^  dessen  lilätter  und 
Zweige   his  an  den   Oiitfel,  wo  einige  stehen  bleiben, 
abgestreift  sind  (vgl.  den  Maibauni  H.  IGD).  Die  stehen  geblie- 
benen Zweige  werden  mit  Eichenlaub  uud  Waehholder/weigen 
durch  eine  Weidengerte  zu  einem  Husch  gebunden.    In  der  Ob^r- 
pfalz  besteht  die  Mirtesgard'n  ans  Pabuzweigen  mit  den  Kätzchen, 
Kranewitspitzen,  spitzen  Blättern  vom  Segelbaum  und  Eichen- 
blftttem.  Diese  Gerten  bewahrt  der  Rinderhirte  in  der  Oberpfalz 
bei  sieh,  läßt  sie  am  h.  DreikOnigstage  kirchlich  weihen  und  sein 
Weib  trägt  sie  am  Walbemabend  (1.  Ifai)  gegen  Qip  Geschenk 
in  die  HSnser,  damit  am  folgenden  Tage  damit  das  Vieh  znm 
erstenmale  wieder  ausgetrieben  werde.    In  Baiem  und  Oestreich 
überreicht  der  Hirt  die  Gerten  schon  am  Martinialjcnd,  und  /war 
in  den  einzelnen  lliiusern  ein   bis  zwei  (Jerten.     Die  Hauern 
stecken  sie  hinter  den  Kilhbarn  (Raufe),  auf  das  Dach  oder 
über  die  TUr  des  Stalles  (vgl.  o.  S.  ir.i.  2o:})  und  nehmen  sie 
im  Frühling  wieder  herab,  damit  dir  Dirtim  d(i)nit  vm-  demersteti 
Wridcgang  die  Kuh^  am  dem  Stalle  frrihen.    Sie  bedienen  sich 
dabei  altertümlicher  Sprüche ,  welche  die  Fruchtbarkeit  der  Heerde,  • 
der  Wiese,  des  Aekers  filr  das  folgende  Jahr  anwtlnsohen;  s.  B. 
in  Ettendorf  in  iiiederbaieni: 

JSjomiDt  dtr  beilig  St  lOMea  (Ifitte) 
Mit  seiner  Gerten. 


1)  Leofiveefatiag,  aus  dem  Lechrain  8.  169. 170. 

2)  Die  folgenden  Gel>räacho  sind  verzeichnet  Fanser  II,  40  } 2. 
Nr.  45  —  48.  Zeitsebr.  f.  I).  Myth.  IV  L>7.  Schönwerth,  a.  d.  Oberpfalz 
I,  321.  11.  cf.  Mannbardt,  Germ.  Myth.  10  Anm. 3.    Kuhn,  Herabkunft 

MmoDhardt.  18 
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Kapitel  III.    Bauioscele  als  VegeUtionsdämon : 


Soviel  Kran ew itbeeren, 

Soviel  Ocliseii  «nd  Stiere. 

Soviel  Zweige,  eoviel  Fader  Heu! 

Steekt  de  hinter  den  KfihbMn, 

So  wild  mfe  Jthr  keine  Enh  verloren, 

Und  Bt^i'ckt  sie  hinter  die  Stalltür, 

Treibt  eie  auf  •  Jahr  mit  Freuden  herAr. 


In  Gottes  Namen  trett  ich  herein, 
Ein  Unglück  hinaus,  und  (Jlück  h'Tcin! 
Gott  bchttt  eure  Kind  und  iScliweino, 
Sure  Lämmer  und  Schaaf, 
Euer  Haut  und  Hof. 


Kommt  der  Sanct  Mirt  mit  seiner  Baten; 

Soviel  als  die  Rute  Zweige  hat, 

Soviel  soll  auch  der  Bancr  Yieh  haben. 

Nehmt  ihr  dio  Ruten  in  eure  Hand, 

Steckt  ihr':i  wul  auf  ober  der  Wand, 

"Wol  hinter  das  Dach 

Am  8aukt  Grcgoriustag  (12.  März,  Tag  des  ersteu  Austreibens) 
Treibt  das  arme  Yieh  aoa, 
JDoreh  alle  Bngeln  ani. 

Jbb  GehOlz  und  auf  die  Heid*, 

Damit  das  Vieh  alle  Tag  find'  sein  Weid, 

Damit  es  mit  (Jesund  ißt  und  trinkt, 

Mit  Gesund  /u  Haus  und  Hof  lieimkimmt. 

Ist  der  heilgc  Petrus  auch  dabei 

Mit  seinem  Himnielshchlüssel; 

Kr  sperrt  wol  dorn  wilden  Wolf 

Seinen  Sehtand  nnd  seinen  Bfteeel  o.  s.  w.* 


A.  Kuhns  Forschmig  verdanken  wir  die  Kenntniß  einer  offen- 
bar yerwandteii  Sitte,  welche  im  fernen  Osten,  in  Indien  zu 
Hanse  war.  Im  Yajurveda  und  den  dazu  gehörigen  Gommen- 
taren  wird  n&mKeh  die  Geremonie  besehrieben,  welehe  angewandt 
wurde,  am  reine  Opffeimikh  von  frisehmilchenden  Ktthen  an 


1)  Dieses  Lied  Zs.  f.  D.  Myth.  IV,  27.  vpl.  Panzer  II.  41,  4.^».  findet 
sich  bereits  in  ein»'r  Fassun«; aus  sat^n.  XV.  Mytli.' CXXXVII  M.  Myth  *  llSl»; 
offenbar  ist  es  nocii  viel  alter.  Üruchstüi  k«'  dossclben  in  oint-r  Fassung  des 
10.  Jahrb.  sind  in  dem  Wiener  lluodesegcu  (MüllenhofT  und  Soherer,  Denkm. 
IV  3.  S.  7.)  erhalten. 


In  Niederösterreich: 
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erhalten.  Der  Opfer[)rie8ter  schneidet  im  Neumond  einen  nach 
Osten  oder  Norden  gewachsenen  Zwci^^  des  Piilä<,*a- Pania-  oder 
des  (Jamfbaunies  mit  den  Worten  „zur  kraft  (schneide  ich)  dich" 
abf  streil't  mit  den  Worten  „zum  Saft  dich/^  die  Blätter  herttn^ 
(er,  so  daß  nur  eine  recht  bläüerreiche  Krone  stehen  bleibt  (vgl, 
8. 169. 184).  Hierauf  stellt  er  etwa  6  KfUie  mit  ihren  Kälbern 
nuammen,  treiU  letiteie  mit  dem  PalA^^asvreige  vnter  leierliehea 
Sprilehen  von  den  Mittlen)  fort,  damit  ne  dieselben  nicht  mehr 
absangen  nnd  jagt  sie  allein  rar  Weide.  Jetzt  berührt  er  oneft 
eine  der  Küke  9kM  aüer  mU  dem  Zweige,  indem  er  den  Segens- 
wnnsch  ttber  de  ansBprieht,  sie  mOehten  dem  Indra  (Donnergott) 
sein  Teil  an  Opfermilch  mehren,  kälberreich,  krankheits- 
und  Heuchelos  keinem  Kiiuber  oder  Biisen  zur  lieute  M'crden, 
dauenid  und  zahlreich  hei  ihrem  Herrn  verweilen.  Unter  den 
Worten:  „schütze  des  Opfernden  Kinder"  (v^xl.  o.  S.  30. 141j  wird 
hierauf  der  Zweig  an  erhöhter  »Stätte  mit  der  Krone  aufrecht 
nach  oben  und  ostwärts  gerichtet  vor  dem  Opferfeuer  oder  vor 
dem  Hausfeuer  aufgepflanzt  £r  soll  die  Wirkung  haben,  die 
im  Walde  gehenden  Rinder  vor  Dieben  und  wilden  Tieren  ra 
aehfltxen  nnd  sie  Abends  ohne  Unfall  nach  Hanse  kommen  za 
lassen.  Je  buschiger,  blfttterreicher  der  Zweig  oben  ist, 
desto  rinderreicher  wird  der  Hansherr;  ist  er  an  der  Spitoe 
trocken  (vgl.  o.  S.  166. 184),  so  wird  deradbe  rinderios.  Naeh 
den  firahaianas  wird  der  Zweig  |)ei»Onlicih  gedatiit,  er  gilt  als  die 
YerkOrperong  eines  Gottes,  und  hierans  eiklirt  sieb,  wesiialb  er 
(wie  die  finnisilien  Waldjungfrauen)  seine  Wirkung  zum  Schutze 
des  Viehes  auch  in  die  Ferne  hin  übt.  Nach  einer  Mythe  ist  der 
Pania  aus  eiiuiii  Flügel  der  den  hinimlischen  Soma  (llnstcriilicli- 
keitstraiik,  das  Wolkennaß)  herabtragenden  Gjiyatri  entstanden 
und  was  vom  Soma  in  das  Parnablatt  eindrang,  soll  in  die  KUhe 
oder  KUlber  übergehen.^ 

Wir  erwähnten  bereits,  daß  auch  den  Bäumen  und  Pßaneen 
in  der  Oster-,  Faschings-,  Maien-  nnd  Weihnachtszeit  die  nttm- 
liehen  Schlüge  za  Teil  werden,  wie  Menschen  nnd  Tieren.  Im 
Bhihigebirge  peitscht  man  anf  Unschnl^Ugenkindertag  jeden  Er- 
wachsenen mit  einer  Rute,  nm  ihn  dadurch  ni  yerblnden  ehi 


1)  A.  Kahn,  UerabkuDtt  des  Feuera  und  des  (iottertranks  S.  148. 
Ibü-lö3. 
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„Neues  Jahr"  herziigebei) ,  und  gleichzeitig  erweist  man  dieselbe 
Ehre  den  liäunieii  auf  dem  Felde,  damit  sie  im  folgenden  Jahre 
viele  Frucht  bringen.*  Der  nämliche  Brauch  wird  in  vielen 
Gegenden  geübt.  In  Kurland  schlugt  man  am  ersten  Weihnachts- 
l'eiert^ig  mit  einem  Stock  au  die  Apfelbäume,  dann  giebts  gutes 
Obst  (Autz).  Im  Thurgau  schlug  man  in  gleicher  Absi(>l^  mit 
Stangen  an  die  Nußbäume.  Meistens  jedoch  werden  sämmtliohe 
Obstbanme  geprügelt  oder  gepeitaeht  (Meeklenbvg,  Oldenbiifg, 
Tirol).  Man  sagt  dabei  in  Raoggeo  (Tirol). 

Bfim,  wach  imd  trag, 
lieiiit  iat  der  keUige  Tag 

In  England  (Sussex,  Devonshire  u.  s.  w.)  liefen  Kna}»en  am 
Sylvesterabend  truppweise  durch  die  ( M)sf;xiirten ,  schlössen  um 
die  ApfelbHume  einen  Kreitt  uud  riefuu,^  iudem  sie  dieäelben  mit 
Stöcken  Hchlugen: 

Stand  fe8t  root,  bear  well  top, 

Ptay  God  send  us  a  good  howUng  crop; 

Bvery  twig  apples  bi}^, 

Kvery  bough  ap]ilo8  enou; 

HatH  füll,  capH  füll 

Füll  4uarter  .»iack.s  füll! 

Dann  jauchzen  sie  im  Chorus,  indett  einer  sie  auf  dem  Koli- 
hom  begleitete.' 

In  Westilandem  aohlog  man  an  Fastnaobt  die  ApfeUAime 
mit  einer  Peitsehe  and  sang  irrend  deaaea : 

appelboomtiie  wilt  Biet  klagen, 
al  kriegt  gy  ao  «ai  klagen, 
gy  noet  tan  dit  jaer  dragen 
appelljes  seer  frisch  en  rood 
van  ineer  dan  een  pond  groot, 
op  jeder  tak 
een  moatzak.^ 

Ebenso  seblug  man  m  Wälscbtirol  am  letzten  Faaebingstiige 
bie  nnd  da  an  die  Bftnme  der  Frochtbarmaebong  halber.*  Wftbrend 


1)  J&ger,  Briefe  Über        Rhi.n  111,6.    Panzer  11 ,  20Ö,  364. 

2)  Vgl.  Wuttke  ^.  G<J<S.    '/An^evk- ,  Sitten*  190,  156Ö.  1ÖÜ9. 

3)  Brand,  pop.  Antiqu.  ed.  £111«  1,  9.  10. 

4)  Zs.  f.  D.  Myth.  111,  1G4. 

5)  SehneUer,  Hiidien  n.  Sagen  a.  WUachtirol,  lansbniok  1867.  234, 13. 
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man  im  Lechthal  (Tirol)  am  Charfreitag  frühe  mit  einem  Schlär 
gel  die  Bäume  sehlägt,  gehen  die  Czcchen  an  diesem  Tage  in 
den  Baumhot",  fallen  vor  irgend  einem  Baume  auf  die  Knie  und 
sagen:  Ich  bete  o  Baum,  daß  Uott  dich  gut  mache!  und  in  der 
folgenden  Nacht  laufen  sie  rund  um  den  Garten  und  rufen: 
Treibt  Kno^i^eD  ihr  Bäume,  oder  ich  werde  euch  mit 
Buten  schlagen^  in  Westpreußen  »treicht  man  die  Obetb&ome 
Ostern  mit  Boten.  -  Ale  Anton  Prätorias  1597  za  Büdingen  ver- 
weilte, zogen  die  Bttrger  in  der  Walpargiensoht  (1.— 2.  Mai) 
leharenweise  mit  -Bflehsen  aas,  Bchomen  Uber  die  Aeeker  nnd 
Bchlngen  gegen  die  Bttame,  nm  die  Hexen  sa  ▼eio'^S^*'  ^ 
Feste  Peter  nnd  Panl  (29.  Juni)  schUlgea  die  Jnngen  in  Bnmilr 
nien  mit  Kenten  das  Obst  von  den  BSnmen.*  In  Soliwaben  glaubt 
man  den  unfruchtbaren  Nußbaum  zu  reicbfiehem  Elrtrage  im 
nächsten  Jahre  zwingen  zu  können ,  wenn  man  zur  Zeit  der  Nuß- 
ernte hinaufsteigt,  so  tut  als  ob  er  ganz  voll  säße,  und  in  den 
Zweigen  herumschlägt,  daß  das  Laub  davon  fliegt*  In  Nas- 
sau schlägt  man  am  Jacobstage  (25.  Juli)  mit  einem  Stecken  die 
Krautpflanzen  und  ruft:  „Jacob  Dickkopp!  Dann  sollen  die 
Krantköpfe  groß  und  stark  werden.^  Jener  schwäbischen  Sitte, 
bei  der  Ernte  deni^nftbaum  za  prügeln,  tritt  ein  rheinischer  Ern- 
tebianeh  an  die  Seite.  Zn  Buir  Kr.  Beigbeim  Bgbs.  KOln  wird 
die  letzte  Garbe  in  Gestalt  einer  Frau  geformt  nnd.mit 
Kleidern  ansg^utzt  Auf  dem  letzten  Erntewagen  zur  Sohenne 
gctiihrt,  wird  sie  dort  Ton  den  Scbmttem  mit  ein^m  Steolten 
begrilftt  nnd  geprflgelt,  indem  sie  irgend  welche  ISolierliohe 
Beschuldigung  ihr  entgegen  rufen:  „du  hast  mir  den  Tabadt  yer- 
steckt,"  „du  bist  bei  meinem  Kruge  Bier  gewesen,"  oder  „du 
hast  mir  die  Suppe  gegessen.*'  Ohne  Zwcilel  beruhen  diese 
scherzhaften  VorwUrte  auf  Miliveratändniß  des  ursprünglichen 

1)  Zingerle  a.  a.  0.  148. 1274.  Orent  Miller,  Opuit  ete.  Fetenbturg  1869. 
t,48.  Balrton,  th«  songs  of  the  BnsBian  pcople.  London  1879  p.  219. 

9)  A.  PritorioB,  Bericht  von  Kaoberet  und  Zauberern.  9.  Aufl.  1618, 114. 
8)  W.  Sehmidt,  du  Jakr  und  seine  Tage  bei  den  RaBSoen  8id»en- 

Urgeng.   Hcnnanstadt  1866.  S.  18. 

4)  Meier,  Deutsohe  Sa^eii ,  Sitten  u.  Gebr.  a.  Si  liwalxni  S.  2r>0.  2. 
Im  Waldockscheii  fallt  dax  rrii^'oln  fort:  man  niimnt  .lacohi  Mittaps 
11 --12  von  jtxlor  Kolilpflaiize  ein  Blatt  und  spricht:  ..Jakub  lUckkopp, 
werd'  so  dirk,  wi<'  nn-in  Kujtp!"  dann  wordi-n  die  Kohlköpfe  recht  dick.  Der 
Jaoobstag  int  also  gew&hlt  wegen  der  NamensäbuUchkeit  mit  Kopp  (Kopf)* 
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Sinuc»  der  Oercnionio,  die  kaum  otwa.s  aiicUTcs  hczweckte,  als 
Fru('htl)arkeit  des  (JetnMden  im  koiniuenden  Jahre,  l'nd  in  der 
Tat,  zur  vollen  Gewißheit  wird  diese  Vernuitung  durch  den  Ern- 
tebraueh  der  Kossen  bei  Smolensk.  Die  in  Gestalt  eines  Weibes 
mit  Kleidern  geschmückte  letzte  Garbe  wird  von  zwei  Mädchen 
auf  den  Herrenhoft*  getragen ,  wo  sie  in  Gegenwart  des  beglttek- 
wllnscfaten  Gutsherrn  von  allen  Sohnittem  mU 
gesehtagen  mrd  in  der  Meinung,  daß  dadurch  die  dem  Gedeihen 
der  Fddfruehi  sMdHehen  Tiere  vemiehkt  werden. 

Noch  sehwi^riger,  als  bei  den  WeihnachtsgeMaohen  erseheint 
es,  in  den  vorstehenden  Sitten  die  Bestandteile  ron  einander  m 
sondern,  welche  das  Christentum  nnd  die  christliche  Kirche  einer- 
seits und  andererseits  das  von  diesen  noch  unhcrdhrtc  \^)lksleben 
dazu  fceliefcrt  haben.  Weder  der  Hrcite,  noch  der  Tide  nach 
ist  das  vorliegende  Material  schon  ausreichend,  den  Verlauf  und 
die  Wege  des  VcrschmelzungsprozesHes  in  seinen  Einzelheiten 
erkennen  zn  lassen,  aber  als  feststehende  Aosgaugspimkte ,  von 
denen  ans  die  Assimilation  vor  sich  ging,  sind  einerseits  die 
Falmweihe  am  Sonntage  vor  Ostern  nnd  andererseits  der  Mai- 
baom  wahrnehmbar.  Vergegenwilrtigen  wir  uns  zuerst  einmal 
den  gememschafUiehen  Inhalt  der  Sitte.  In  der  Zeit,  wenn  die 
Natur  ans  ihrem  Wintersehlafb  sieh  erhebt  (Pastnaeht,  Ostern, 
Maitag)  oder  die  Wiederkehr  des  Lmhtes  die  gewisse  Zaknnft 
des  FVHhlings  ankündigt  (Weihnaehten)  —  wir  lassen  es  simftehst 
dahhip  stcllt,  ob  die  Kirchenl'este ,  oder  die  Jahreszeit  das  hcdent- 
same  und  bestininiende  Element  waren  — ,  werden  Mf^isrhcrtj 
Haustiere,  Ob.<fb(if(n>t  nnf  rifietn  oder  niehrfmi  lUmmzwi  ujen 
grsejdagen ,  iceJrhr  dnrdi  f  'n'srJi  niisifit  hrnrhcne  Knofipen  oder  (jrü- 
nen  BUiUcrschmiiek  der  gleiehzcH'uj'v  Vfhinzcnieelt  voraus  sivd, 
überdies  häufig  durch  bunte  Häuder  oder  Papierstreifen  gleich 
mit  Tänien  behängten  heiligen  Bäumen  als  etwas  Besonderes  hoch 
nnd  heilig  gehaltenes  gekennzeichnet  werden;  Blamenstengeli 
oder  Nachabmnngen  von  Blmnenstengeln  ans  dem  daaeihafteren 
Material  von  Lederriemen,  soweilen  aneh  HolzstOoke  ersetzen  in 
emzehien  Füllen  die  grünen  Gerten.  Die  Tanne  dient  als  immer^ 
grüner  Baom  zn  gleicher  Symbolik;  die  immergrüne  Stechpahne 
(ilex  aquifolinm),  die  wir  o.  S.207  als  Vertreterin  des  Emtemai 
kennen  lernten,  desgleichen;  vorzugsweise  jedoch  wird  die  Weide 
mit  ihren  ersten  knospen,  den  Paimkätzcheu,  verwandt.  Noch 
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ftUl  BHui  die  mfladfiche  Ehrftueht  des  Alten  tot  dieser  Gerte 
ia  der  eigenen  Brost  naehxitteni,  wenn  msn  erfHbrt,  wie  bei 

Gilgeiibnrg  nicht  mit  bloBer  Hand^  sondern  in  heiliger  Scheu 
uar  liiitti'ls  eines  reinen  Tuches  der  Vorgänger  des  Pflanzen- 
wachstuuis,  der  Zweig  berührt  wird  (8.  270  vgl.  die  Weihnaehts- 
rute  S.  221);  anderswo  in  Böhmen  blieb  von  diesem  Brauche 
wenigstens  soviel,  dalJ  noch  ein  reines  Tuch  neben  ihm  in  der 
Hund  getragen  ist  (o.Ö.  2öO).^  Das  ist  ganz  der  Zartheit  christ- 
lieber Frömmigkieit  gemäß;  d<K-li  bcriehtet  auch  Plinius  liist 
natar.  16,  44,  von  dem  Abschneideii  des  belügen  Mistelsweiges 
dueb  die  Dniidegi  „candido  id  exoipitur  sngo.'' 

In  West&len  wird  die  ^Qnike<<  (o.  &  270)  wie  der  Sommer 
(&  155  H)  nnd  der  Maibnom  (S.  160  ff.)  mit  Bindern  und  Eiern, 
bi  Sobweden  (oi  S.  272)  wie  letzterer  (o.  S.  176)  mit  emem  Kranze 
aufgepatzt;  wie  beide  werden  die  Qnitsebe  in  Mecklenburg 
(S.  27(»)  und  die  Mirtisgardn  in  Baieni  und  Oestreich  (  S.  J7a) 
über  der  .Stalltür,  die  (^uike  in  Westfalen  auf  dem  Dünger- 
haufen vor  <leni  Stalle  (S.  271j,  der  sehwcdische  rönn  auf  dem 
Schober  (8.  272)  aufgesteekt.  Wie  der  Maibaum  ist  die  Mir- 
tesgardn  bis  zur  Krone  der  Zweige  beraubt  (o.  8.  273).  In  Bfih- 
men  ist  die  Identi^,  resp«  Zusammengehörigkeit  des  jSommers 
und  des  Maibaoms,  mit  unserer  Öcblagrutc  teilweise  noob  nnmit- 
telbar  erhalten  (8. 261).  Wenn  wir  auf  die  von  derselben  erwar» 
toten  Wirkungen  seben»  weiden  wir  nicbt  nnreobt  tun,  ibre  ver- 
sebiedenen  Formen  binfort  unter  dem  Namen  Lebensrnte  snsam- 
mensnCueen.  Der  Name  Qntke,  Quitsobe  engl  qoiekbeaaiy 
den  der  biexn  in  Norddeatsdhland  and  Skandinavien  verwandte 
Vogelbeerbaom  and  der  Name  Weekbolder,  abd.  qaSkbolter  ags. 
cvicbeam,  den  der  in  SUddeutHchland  vielfach  gebrauchte  Wacb- 
holder  führt,  bedeuten  Lebeusbaum;  (|uiken  ist  stark,  klüftig, 
jung  und  frisch  machen  vgl.  nhd.  erquicken,  neues  I^ben  ein- 
bauchen, goth.  quius,  ahd.  (juck,  quik;  mhd.  ([U^k,  kcc,  lat. 
vivus  aus  guig>ni8.  Es  soll  Lebens-  und  Wachstumskraft  durch 
die  Kute  mitgeteilt,  jedes  dein  entgegenwirkende  feindliche 
Gespenst  vertrieben  werden.'    Wer  mit  ibr  am  Maitag  oder. 

1)  So  wird  in  iiianchon  Gemein  Jeu  das  h.  Abeudiuahlsbrud  udcr  die 
Oblate  nacb  der  Austeilung  bis  zom  g«iQeiiimiie&  GeoaS  in  einem  mIbod 
iraÜBa  Tnehe  aafgeoonnwo  und  gehalten. 


2)       Knb»,  HtmlAmilt  8.  m. 
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Oitern  Bch%t,  Glttck  (o.  S.  252  u.  S.  263).    Das  Schlaffen 

mit  der  Holundernito  zu  LichtuicHsen ,  das  Fuen  und  Hudcllaufen 
zu  l'astiKuht  verleiht  dem  Flachse  (und  tlirk.  Weizen)  Wachstum 
und  Gedeihen  (o.  8.  253  o.  S.  2r»0).  Soviel  Zweige  die  Martinsgerte 
hat,  80  viele  Fuder  Heu  s(»ll  es  gehen.  Im  Rhr>ngehirge  schlägt 
man  mit  dersclhcu  Kute,  mit  der  Menschen  gepfeffert  werden, 
die  OhsthUume,  um  sie  fruchthar  zu  machen;  man  erkennt  leicht, 
daA  das  Peitschen  und  Ötockprttgelu  der  Häame  md  Krautpflan- 
zen  an  andern  Ort^  mir  jüngere  abgeleitete  CV>rmeii  dereelbeii 
Sitte  sind.  Die  leiste  Qaii»e  wird  geprOgelt,  mn  ftn  niolMle 
Jahr  Fnicbtbarkeit  des  Koma  zn  erzielen  mid  dae  daa  Wadis- 
tun  hindernde  Ungeziefer  zn  vertreiben.  Befördert  somit  die 
Lebensnite  znnHehst  yegetahQiaehe  Fmohttiarkeit,  so  verieiht  sie 
gleicherweise  dem  animalischen  Körper  Gesundheit,  Lebenskraft^ 
Kachkommenschaft.  Das  V' ich  bleibt  stUts  munter  (S.  270),  Hexen 
(die  Krankheitsgeister)  l)leil)en  ihm  ferne  (S.  270  u.  S.  273);  es  ist 
vor  trxltlicher  Verwuiuluiig  (S.  272)  rcsp.  vor  wundciil»ringciiden 
Kämpfen  unter  cinniidor  (S.  272)  geschlitzt.  Die  Schafe  folgen 
dem  Hirten  gut,  der  für  sie  die  beste  Nahrung  aussucht  (8.  272). 
Die  Kühe  kalben  and  werden  miicbreioh  (^IS.  271).  Es  giebt  soviel 
junges  Vieh,  als  die  Hute  Beeren,  oder  Zweige  hat.  Aach  den 
Menschen  wird  Gesundheit  zu  teil  (Albanesen  S.  269  „Gott  erhalte 
den  Herrn  gesond^'  S.  267);  die  Krankheit  weioht  Ton  ihnen  in 
den  Wald  (vgl.  o.  S.  17),  die  Qesnndhelt  zieht  in  ihr  Gebern  ein 
o.  S.257;  sie  bekommen  keinen  Rttekensefamen  (S.  268),  ihnen 
tarn  die  Beine  nicht  weh  (S.  263);  beiftt  das,  sie  kennen  in  Falle 
der  Lebenskraft  Lasten  tragen  nnd  laufen  ohne  zn  emitden? 
Daß  vorzugsweise  Häudc  (Fingerspitzen)  und  Füße  (Beine,  Waden) 
geschlagen  werden,  mag  sich  darauf  beziehen,  dali  Hand  und 
Fuß,  die  zur  Arbeit  uncntbciirliclistcn  (llieder  des  Menschen  vor- 
zugsweise für  ihre  Verrichtungen  kräftig  und  tüclitig  gemacht 
werden  sollten.  Vor  dem  Schlag  der  Lebensruteu  entweichen 
MUckcn,  Fliegen  (8.  202)  und  Flöhe  (^8.  268),  d.  h.  die  insekten- 
f^rmigen  Geister  der  Krankheit  (vgl.  S.  13.  18)  aas  dem  Körper 
des  Menschen.  Mit  dem  ersten  Pflttgen  vnrd  ja  der  Vege- 
tationsdämon wieder  zu  Lande  ins  Feld,  in  den  Acker  einziehend 
gedacht,  ihn  tragen  die  vom  Pflnge  zurttckkehrenden  Knechte  in 
ihrer  Peitsche  (ursprünglich  wol  audi  einer  grtfiiaiiagekeimten 
Gerte)  heim.    Die  Gabe,  welche  dem  Schmackoetemden  oder 
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Pl'effernden  ^ereiclit  wird,  fassen  die  Geber  meistens  als  eine 
Art  Ablösung;  auf,  docb  bleil)en  noch  genu^  Spuren  davon  übrig, 
dafl  sie  arsprünglich  einen  ganz  andem  Character,  den  des  Ent- 
feltes  oder  Dankes  fWr  die  durch  den  Schlag  mit  der  Lebens- 
TBte  empfiMBgene  Wohltat  trug;^  sehr  angemessen  werden  dämm 
mnentBoh  Toa  Seiten  der  Fran^  Eier  (die  Symbole*  des  neneal- 
stehenden  Lebens  (o.  S.  168)  als  Gegen^^sbe  gespendet 

Man  faBtf  sehmadLOStorti  pfeffert  zwar  jedermann;  beide 
Gesohleehtor  soblagen  sieh  gegenseitig,  kein  Stand  nnd  Alter  ist 
ansgeschlossen;  Torzogswelse  jedoch  wird  anf  das  Peitsehen  der 
erwnehHenen  Mädchen  und  Frauen  durch  die  Männer  Gewicht 
gelebt ,  und  unverkennbar  knüpfen  sich  auch  die  Ideen  der  Liebe 
und  Zoii^Min^  an  den  Brauch.  Bei  Bunzhiu  schenkt  die  Jungfrau 
dem  SchHiackostcnidcii  ein  Ei  mit  der  Versicherung  herzinniger 
Liebe  (o.  S.  2G3j.  An  die  Kuten  sind  Wiekelkindcr,  schnäbehide 
Täabchen  u.  8.  w.  gebunden  (8.  254).  Häufig  werden  liosmarin- 
zweige  als  Kuten  verwandt.^  Wenn  unsere  Deutung  des  Wortes 
Mein,  fuden,  futo  (o.S. 256)  richtig  war,  so  muß  geaohlossen 
werden,  daB  man  in  Vorzeiten  den  Sehoft  der  Ehefrauen  mit- der 
Fastnacbtgerto  beiührte,  om  ihnen  Kindersegen  zn  sieheni,  mid 
dai  dieses  StUdk  der  Oeremonie  mindestens  Ortlioh  fttr  das  Haupt- 
sHtok,  ftUr  80  wiohtig  angesehen  wurde,  nm  allen  andem  Teilen, 
dem  G^epeitsehtwerden  der  MXnner  und  Hidehen  auf  Rttckeui 
Hand,  Füße  seinen  Namen  mitzuteilen. 

Wenden  wir  nunmehr  der  Fnige  unsere  Aufiiierksainkcit  zu, 
woher  diese  Sitten  ihren  l'rsprung  nahmen,  so  bleibt  unser  Bück 
zuviirderst  auf  dem  kireldielien  Brauche  der  Paimsegnuiif;  haf- 
ten, dem  wir  um  der  Wichtigkeit  der  Sache  willen  eine  etwas 
ein^'ehendere  Betrachtung  widmen  mUssen.  Schon  seit  dem 
4.  Jahrhundert  ist  in  der  orientalischen  Kirche  eine  Gedächtniß- 
feier  des  letzten  £mzages  Christi  in  Jerusalem  (Math.  21, 1 — 16) 


1)  So  heiBeii  hi  Franken  die  Gescbenke  ui  Geld,  Spielaachen  nnd 
vad  EBwaaren,  welche  die  mit  Zweigen  m  Wacbholdert  Boehabaun ,  Lorbeer 

oder  RoHmarin  geschlagenen  Eltern  den  Kindern  gol»cn .  Fitze  Hohn,  in 
Sehwaben  I'f  eff  erleioe  1  ohn.    Haltaas  -  Soheflor,  Jahrzcitbucb  S.  16>i. 

2)  Der  IJ  '^marin  scLninckt  in  Hrssen  di<^  Braut  Immiii  Kirchgänge,  in 
der  Mark  das  Brautpaar.  In  M  ä  g<l  fl  ec  k  o  n  giobt  es  untrscbiedliche 
fiagson  als  die  lange.  ^ die  breite,  die  enge,  die  rechte,  die  kruinuie,  die 
Üoäiuarinatraüe"  A.  Gryplüus,  Peter  Si^ueux.    Vgl.  u.  Ö.  Itij  Aniu.  1. 
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unter  (lein  Namen  'n'f-\><(  to»'  lintcn-  naehweiHbar.  EpipbaniuH^ 
Bwehc»!'  zu  Salamis  auf  Cypern  (gel».  :JH)  f  tn.i)  sa'i;t  in  einer 
Keiner  beiden  Homilicn  irQi  Uuor  ule  paluiis):'  „Hier  sind  wir 
heute,  wir  die  ganze  juu^e  Maniuiciiatt  {v^nutiti)^  wir  sdbst  einem 
frudätniifcmlm  Oeihaum  {tlLtia)  r/lrich,  dm  Oeljnceig  iragend 
vad  den  £rbanncr  Christas  anrufend.  Wir,  gepflanzt  im  Uaato 
des  Herrn  nnd  in  seinen  Vorhafen  wie  FrtthUngeUniien  Mtf> 
blühend,  feiern  dieses  Fest,  da  wir  sehen,  daA  der  Wmier  des 
Gesetses  vorObergegangen  ist''  Der  Kedner  hebt  sodann  mehr» 
£seh  Baehdrflcklich  henror,  daft  (Math.  21,  15. 16)  Kittder  et 
waren  y  welehe  Fahnen  sehwingend  Hosianna  sangeu^  und  naeh 
Anleitung  von  Math.  21,9--Ps.  18,  26  liezieht  er  die  Auftor- 
dernng  in  l's.  nH,27:  ,,SehmUcket  das  Fest  mit  Mayen  bis  an 
dii'  Hönier  (b's  Altar«"  aul"  den  Tahnsonntag.  Ob  er  al»er  nur 
von  einer  gcistlicben  Feier  redet,  oder  bereits  aul"  eine  mit  wirk- 
lichen Bauuizweigen  veranstaltete  Prozession  an8])ielt,  ist  uieht 
deutlich  ersiuhtlieh.  JedestaUs  setzte  sich  hlolie  Verlesung  des 
Festevangeliums  allmähiieli  in  eine  solche  nm  und  es  ist  in  hohem 
Orade  wahrscheinlich,  daß,  als  dieses  geschah ,  bei  Darstellung 
der  Hosianna  mfenden  Menge  die  jüdische  Volksitte  der  „Palm> 
traiping"  (ßaHtupftQm)  warn  Vorbild  genommen  ist,  welehe  beun 
Feste  der  Tempelweihe,  am  Passah  (V),  besonders  aber  am  Umb- 
btttfeenfest  gettbt  *  nnd  an  letzterem  am  7.  Tage  (21.  Tisehri)  unter 
dem  Namen  „das  grofte  Hosannah"  besonders  feieiüeh  bedan- 
gen wurde.  Das  LaubhUttent'est  verschmolz  die  Bedeutung  des 
alten  Krntet'estes  im  Herbst  naeh  Einsamndung  aller  Früchte 
(•J  Mos.  23,  Ui.  :j  Mos.  2:i,  39.  5  Mos.  10,  1 .0  mit  iler  Krinnerung 
an  die  biytori.sebe  Tatsaehe  der  W'iisteinvaiiderung  Israels;  es  ist 
deutlieh,  dali  diese  letztere  lieziehuug  erst  hineingetragen  wurde, 
als  die  jerusalemitistdie  Priesterschat't  das  gesauimte  Volksleben 
in  ihre  tbeokratischen  Ordnungen  hineinsog.'   bomit  stammt  ans 


1)  Epiph.  Oi»p.  ed.  Pttav.   Paris.  1022.    T   II,  2.^1  -58.  300  -303. 
Augusti.  Dcukwttrdigk.  a.  d.  diriiiU.  Archäoh)gie  1810-  IL  S.  59-  73.  VgL 

besonders  i'A.  (i8.  70.  71. 

2)  1  Mukk.  13,  äl.  2M8kk  10.  0.  7.  Joseph.  .Vuti.i.  XIII,  13,  0.  Au^ju- 
sti,  Dfukw.  11.47.  Herzojr,  K.  alcnoyil.  «1.  protest  Thool.  XV Iii,  223. 

3)  Vgl.  Ptieidoicr,  diu  Kuligiuu,  ihr  Wesen  und  ihre  Geachiehte  1869. 


Digitized  by  Google 


Dar  Sclüag  mit  der  LebHBiismIe. 


288 


dem  alten  Erntefeste  das  biblische  Gebot  (3  Mos.  23,  40  ^)  4  ver- 
schiedene Gewächse,  Frlicbtc  von  schönen  Bäumen,  Palmen- 
Bweige,  Zweige  Ton  dichtem  Gebüsch  und  Bach  weiden  an  ver- 
wenden. Zur  Zeit  des  »weiten  Tempels  worde  ein  Mjrtrazweig, 
ein  W^densweig  nnd  ein  Pabnswejg  (lolabh)  dundi  drei  Binge 
▼DB  dtümen  Pafadriilttem  sn  ehMa  Bttoohel  von  16  Qnerfinger 
Linge  Terbonden,  den  mm  die  sieben  Festtage  in  der  Rechten 
tngf  während  die  Linke  eine  Art  Oitronennpfel  (Paradiesapfel, 
Adamsapfel,  Meerapfel)  hielt.  Mit  dem  FeststranB  zog  man  täg- 
lich in  den  Tcni])eP  und  uiiiwandelto  den  Altar,  indem  mau  die 
Zweiji:e  dreimal  vorwärts,  dreimal  iiacli  der  rechten  und  dreimal 
nach  der  linken  Seite,  dreimal  aufwärts  und  dreimal  abwärts 
schüttelte.  Am  7.  Tage,  dem  j^roBen  Ilosanna,  nahm  man  zu 
den  übrigen  Gewächsen  noch  ein  Bündel  von  t  Hachweidenzwci- 
gen  hinzu,  und  umging  siebenmal  den  Brandopferaltar.  Nach 
dem  Gebet  schlug  man  mit  jenem  aus  4  Hachweiden 
bestehenden  Bflndel  so  lange  auf  die  Erde,  bis  alles 
Lanb  abgefallen  war.  Während  des  ganzen  Festes  wurde 
tlgHeh  Wasser  vom  Brunnen  Siloah  mit  Trankopferwein  Ter- 
misolit  ausgegossen,  man  hatte  die  Tradition,  äeyi  diese  Cere- 
mome  auf  das  ersehnte  Eintreten  der  RegeneeU  hei  beeorsUketh 
der  Aussaat  und  auf  mi  fruchtbares  kommendes  Jähr  beeüfßieh 
Sri,  wogegen  andere  Rabbinen,  der  historischen  Auslegung  treu, 
dieselbe  als  eine  Mrinnenm^^  an  den  in  der  Wüste  aus  dem  Fel- 
sen geschlagenen  \Vass('r(|iiell  deuteten.  Nach  Zerstiirung  des 
Tempels  blieben  im  wesentlielien  dieselben  Hräuche  bestehen, 
nur  daB  mau  mit  deu  Lulal)hin  statt  des  Altars  den  IMatz  um- 
wandelt,^ von  wo  ans  die  h.  Schrift  verlesen  wird.  Das  aus- 
geklopfte Weidenbtlschel  wird  in  dem  Beutel,  der  die  Gebets- 


1)  Die  IJituaigt'sttzo  <l«'s  2.  u.  3,  B.  Mos«'  venlanken  ja  allem  AiiKcheine 
na-  li  sainint  «ler  (trumlselirifl "  der  erf>t<  n  luklier  des  Pentateueh  der  ange- 
gebenen Periode  ihre  Entstehung.  Vgl.  Th.  Nöldeckc,  alttestanientl.  Litera- 
tur. Lpzg.  1868  8.  87.  Twesten,  die  religifiMn  poUtiaehen  und  lodalen 
IdMu  der  «si«tiMbeii  CaltarvGlker  IL  187S.  S.  611. 

3)  Flotareh  Syrop.  IV  6, 2. 

3)  SaalKchQtz,  das  niosaiMha  Recht  1853.  S.  420.  Herzog,  Realencl. 
VJII.218.  221.  Schröder,  Satzungen JO.  Gebr.  des  nbb.  Judentums  iMfil. 
S.  140.   Hon.  Mft^er,  d.  JadeDtam  in  s.  Gebeten,  Gebr.  a.8.  w.  ßegensborg 
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ricmcn  enthält,  aufbewahrt,  die  Myrthe  in  das  Sabbatbtichslcin 
getan,  den  Stiel  des  Paradiesapfels  ließ  man  noeh  unlänprst  von 
Seliwangcreii  abbeißen.    Daß  aus  diesen  Jlidisclien  Uräiu'hen 
das  Vorbild  für  die  cliristUcUe  Palmsonntagsfeicr  eutiehnt  wurde, 
wird  mir  ans  der  UebereiuBtuiimiiDi;  in  mehreren  Jianzelheiten 
wabrsebcinlieh.    Die  Palmsoiiiitagspalmen  bestehen  meistenteils 
gleich  dem  Laubhtttlengtranfte  ans  mehreien  Zweigen  eines  nnd 
desselben  Gewttebses,  die  zs  einem  Stnmft  oder  Bttndel  vereinigt 
sind;  die  Bachweide  spielt  noter  diesen  Pflanzen  die  Haaptidle, 
so  daft  httnfig  der  Name  Palme  anf  ihre  FriUdingsgestalt  Aber- 
geht;  [wie  bei  den  Jnden  der  siebente  Tag  als  „der  Weiden- 
tag,"  wird  in  Rußland  der  Palmsonntag  als  Weidensonntag 
bezeiehnet].    Im  russischen  Braui  lie  erinnert  aueh  der  mit  I  rüch- 
teu  belian^'ene  ritroiienbaum  an  den  Citronapfel  ( Paradie8a])fel ) 
des  Laubhüttentestes.    Wie  der  Jude  mit  den  t  Weidenzwei^en 
am  7,  Tage  auf  den  Boden  (resp.  TUr  oder  Fenster)  scliläi^t, 
klopfen  die  Buben  in  Ellwanj^^en  vor  der  Palmweihe  mit  ihren 
Palmbcsen  beharrlieb  auf  die  Erde  (vgl.  o.  S.  258).    Und  in  Eng- 
land steckt  man  die  Palmweide  in  die  Geldbörse,  wie  in  jtidi- 
seben  Haushahangen  den  Wndenzweig  in  den'  GtobetsbenteL 
Immerhin  waren  es  nur  gewisse  AenBeiUehkeiten,  welche  man 
dem  israelitischen  Knltos  entlehnte,  die  Entwickehuig  des  christ- 
lichen Ritas  nahm,  sobald  dies  geschehen  war,  ihren  eigenen 
Weg.  Die  Palmen  nnd  Banmzweige  wurden  bei  der  Umwand- 
lung des  Altiirs  zuerst  nur  durch  Verlesung  des  Evangeliums, 
später  dureh  eine  besondere  BenedictionH4i>rmel  geweiht;  endlieh 
erweiterte  sieb    die  Prozession  zu  einer  bildlieb  -  dramatisehen 
Darstellung,  wobei  der  erste  Priester  das  Allerlu'iliu'sto  trngend 
auf  einem  Esel  ritt,  oder  ein  Christusbild  auf  einem  hölzernen 
Esel  dahergezogen  wurde.    Priester  und  l^ien  warfen  Blumen 
nnd  geweihte  Baomzweige  ihm  zu  Fttüen.   Es  verlohnt  sich  einige 
der  Formen  zn  vergleichen,  welche  dieser  Ritus  in  yerschiedenen 
Ländern  angenommen  hat,  und  den  Volksglauben,  der  sieh  daran 
knttpft.   In  Konstantmopel  trug  man  Palmzweige  und  Krenze.^ 


1)  Vgl.  Vit«  St.  Andr.  Sal.  ^BoUand.  T.  VI.  appcnd.  p.  70)  bei  Binterim, 

Donkwürdiirk.  der  rhristkath.  Kirche  V.  1,  176.  ad  fiinMri  alicjuando  vergobat 
dierniii  muidraginta  jejuaiuin  et  iirbi.s  ( 'onstantinopolitana«'  habitatoros  raiuis 
palumruin  äacriä«|ue  bjiuuis  Jesani  Chr.  veuerabautur ,  cum  viruiu  sencm 
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Ate  der  Umritt  des  Patriarchen  auf  dem  Palmesel  aufkam,  hielt 
der  grieehische  Kaiser  diesem  bei  der  Prozession  die  Ztlgel.  In 
Moskam  tmg  man  im  17.  Jabrh.  ans  der  Himmelfahrtskirche 
mäehHg  großen  Baum  heraus,  der  mit  verschiedenen  Früch- 
ten mnd  C&nfeet  behafigen  war,  stellte, ihn  auf  zwei  zusammen- 
gebimdene  Schlitten  nnd  fhjir  ihn  langsam  fort  Unter  dem 
Baume  standen  tUnf  Knaben  in  weißen  Gewftndem  nnd  sangen 
fromme  I.<ieder.  Hinter  dem  Schlitten  gingen  viele  junge  Leute 
mit  brennenden  Waehskerzen  nnd  miiehtigen  Lsiternen,  dann  folg- 
ten Kirehenfahnen ,  Weihrauc  litasser,  HeiligenbiUler,  Pagen, 
Würdentriiger ,  endlicli  der  Metropolit  auf  dein  Esel,  das  Evan- 
gelienbuch tragend,  ihm  zur  »Seite  der  Czar,  mit  einer  Hand  den 
Zügel  des  Tieres,  mit  der  andern  einen  echten  v(m  Pilgeni  aus 
PalHstina  mitgebrachten  Palmzweig  haltend.  Seit  17(k>  stellte 
Peter  der  Große  die  Üeteilignng  des  Monarehen  bei  dem  Umgang 
ab;  der  trotzdem  wenig  von  sehier  Groftartigkeit  verlor.  Das 
Volk  strOmt  hier  and  in  allen  Übrigen  Kirchen  schon  frühmorgens 
mit  seinen  „Palmzweigen''  zusammen  nnd  1110t  dieselben  weihen, 
bevor  der  Umgang  beginnt  Es  sind  das  Weiden,  den  Tag  vor- 
her eigenhilndig  am  Ufer  der  NegKna  gebrochen,  oder  anf  dem 
reiehlieh  damit  gelullten  Markte,  der  zur  Erinnerung  an  das 
Hosiannarufen  der  jtldisehen  Kinder  auch  hunderterlei 
Kindergesehenke  enthält,  gekauft;  statt  der  natürlichen  Wei- 
denzweige ninmit  nian  auch  künstliche  Orangen-  und  Citro- 
nenzweige,  welche  mit  BiUten  und  Früchten  und  an  der  S[)itze 
mit  Cherubim  aus  buntfarbigem  Papier  geziert  sind.  Nach  dem 
Gottesdienst  werden  diese  „Palmen"  tUjer  den  Heiligen- 
bildern in  der  Stube,  oder  Ober  der  Haustttr  aufgesteckt, 
nicht  minder  im  Kahstall  and  anf  dem  Acker.  Aach  schlügt 
man  sich  damit  gegenseitig  (vgl.  o.  S.  267).^  Die  erste  Spur  der 
Pafanprocession  mid  Palmbenediotion  begegnet  in  Italien  im  Anti- 
phonarinm  Gregors  des  GroBen;  die  Prozession  bewegte  sich  nach 
dem  Lateran.*  Jetzt  segnet  der  Papst  in  der  Sixtinischen  Kapelle 

«oBipiett  Andreas  in  Sa«ro  D.  SophiM  templo,  eonittnte  tnrba  innn- 
■•rabiH,  palnarvin  ramot  et  craeee  falgnria  in  modnn  eoroa- 
oante«  tenente. 

1)  VgL  BeiDaberg -DIkringifeld,  Nationalxeitaog  1874.  Nr.  187.  a..iK 

a.  257. 

2)  Opp.  8.  Gregorü  M.  T.  XU.  p.  66.  Nr.  2.    Brnterim  a.  a.  0.  174. 
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zuerst  zwei  große  Palmen  von  7  8  F.  Liuij^e,  sodann  kleinere 
Palmzweige  von  5-  0  F.  ftlr  die  Kardinäle  ein,  sie  sind  kunst- 
reich geflochten  ans  8troh  und  Schilt'blätteni  und  au  der 
Spitze  einigen  wirklichen  Palmblättern,  die  von  auswärts  einge- 
sandt wurden ;  ein  kleines  Kreuz  ist  darangehängt  Der  niedere 
Klenis  erhält  Olivenzweige  and  die  Menge  Oliven-  oder  Lorlieer- 
zweige  y  ebenfaUs  mit  einem  Kxeaz  behängt  Nach  der  Weihnug 
kttdt  ein  jeder  der  Kardinäle  die  Hand  des  Papstes  nnd  seine 
ihm  dargereichte  Palme;  die  ErzbischOfe  nehmen  die  ihrige  adi 
einem  Kuft  anf  Hand  und  Fuß  des  h.  Vaters  auf,  die  übrigen 
küssen  dal)ei  nur  den  Pantoflel.  Aehnlich  {^^eht  es  bei  der  Palra- 
wcilie  in  den  Landkirclien  zu.  Man  steckt  die  ^ewcilitiii  Haura- 
zweige  ins  Haus,  um  den  Blitz  abzuwenden  und  in  die 
Fruelitfelder,  um  sie  vor  lla^elscldossen  zu  schützen.* 

Im  12.  Jalirli.  faßte  man,  wie  es  scheint,  in  Frankreich 
Baumzweige,  Blumen  und  Palmen  in  ein  Bändel  (V)  zusammen. 
Bischof  Hildebert  von  Tours  (f  1136)  in  einer  seiner  Predigten: 
„Gigns  trimnphi  gkuriam  hodie  sancta  reoolens  ecdesia,  in  signo 
cmcis  et  vexillo  celebrat  solenmem  processionemi  virente« 
arbornm  ramos  ao  fl.ores  onm  palmis  post  vesUlnm 
sanetae  cmeip  in  manibus  gestans''  ete.'  Beate  verwendet  naa 
in  den  meisten  französischen  Landsehaften  Boehsbaom  an  Stelle 
der  Palmzweige.  Die  Kimler  schmildcm  ihren  BuMbanmtwei^ 
mit  hunUm  Bändern,  Kuchoi,  Acpfrln,  welche  am  Palmsonntag- 
abend von  der  Familie  vers})ei.st  werden.  Dann  bringt  man 
den  grünen  Busch  über  dem  Kopfkissen,  oder  unter 
dem  Kruzifix  d e s  F u ni  i  1  i e n z i m m e  r s  an,  wo  er  als 
Gewitterschutz  bis  zum  nächsten  Jahre  verbleibt, 
er  müßte  denn  einem  verstorbenen  Familiengliode  iu  den  Sarg 
niit^^egeben  werden.  Dann  soll  —  yna  man  in  der  Provence  und 
Nordspanien  glaubt  —  die  Leiche  nicht  verwesen,  ja  mehriach 
}st  ein  solcher  Zweig  als  grttner  Baum  ans  dem  Gmbe  hervor- 
gewachsen und  die  Vtfgel  haben  in  semer  Krone  gesungen.  In 


1)  J.  J.  Blunt,   Ursprung  religiöser  Ccremonien  und  OebfiOollA  46r . 
iSmisch -kiitholischiM)  Kirche,  besonders  in  Itiilicn  und  Sicilitin.    Lpzg^.  u. 
Barmstedt  im»,  8.166.  Opinione  im  Apr.  11.  Zb.  t  D.  Myth.  Ul,  50. 
Hone  II, 

2)  Herrn,  i  in  Domioic  Faluutr.  p.         Biuterim  a.  a.  0.  175. 
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der  Bretagne  dient  Lorbeer,  an  der  Provence  Myrte  und  Lorbeer 
m  gleichem  Zwecke.^  •In  Spanien  trägt  die  Geistlichkeit  bei 
ihrem  feierlichen  Umzage  am  Palmsonntage  eine  Anzahl  von 
Zweigen  der  Dattelpalme  zn  einem  StranB  aafein- 
andergebundesi  welche  noch  ttber  die  Köpfe  der  ancülohtigen 
Menge  empoixagend  bei  jedem  Sehritte  sieh -neigen;  sie  sind  vor 
der  Prozession  vom  ministrierenden  Priester  feieriioh  geweiht  nnd 
werden  nachher  vom  Kleros  seinen  guten  Frennden  ins  Hans 
geschickt,  um  als  Schutzmittel  gegen  Blitz  aufs  Eisen- 
geländer der  Balkone  gebunden  zu  werden.-  In  Belgien 
trug  (zu  Tirlemont)  das  in  der  Palni.sonntagsj)rocession  auf  dem 
Ksel  uingetülirte  Bild  ('hristi  einen  Palinzwchj  in  der  llaml,  mit 
Trauben  und  Kuchen  behängen,  welche  die  Kinder  während  des 
Umzugs  herabzureißen  suchten.^  Vor  dem  Beginn  der  Messe 
segnet  der  Priester  die  am  FuB  des  Altars  niedergelegten  Baum* 
zweige;  die  herzustrümenden  Bauern  lassen  groBe  Büschel  Bachs* 
haom,  die  sie  „  Palmtakken nennen ,  mitweiheni  um  sie  nachher 
in  kleinen  Biindebi  als  Blitzableiter  anter  das  Haasdach  and  in 
alle  Bftome  des  Wohnhaoses,  der  ViehstiUle  and  Komadieaem 
za  verteilen;  ein  StrftoBchen  stecken  sie  in  das  Hatband»  dnen 
Zweig  ak  Sprengwedel  ins  Weihwasser&0,  am  damit  bei  benttto 
nahendem  Stnrm  die  Haosräame,  bei  TodestiÜIen  die  im  .Sarge 
liegende  Leiche  zu  l)C8i)rengen.  Auch  in  den  Eekeii  der  ISaat- 
telder  l)ete.stigt  man  geweihte  Zweige,  uin  nie  vor  iiagelwctter 
und  Verhexung  der  P'rUchte  zu  schlitzen  und  reichen  Ernteertrag 
zu  bewirken;  ins  Vieijtutter  gelegt  vernichten  die  geweih- 
ten Buchsljaumzweige  die  Würmer,  welche  dasselbe 
verderben;  tUnf  Blätter  werden  PaUnsonutags  ins  Getränk  der 
Ktlhe  getan,  um  diese  zu  reinigen  (parger)i* 

Aas  Deutschland  berichtet  Thom.  Naogeorgas  (Kirchmayr),  geh. 
1511  za  Straabingen,  in  seinem  Gedicht  ttber  die  Gebräuche  der 
katholischen  Kircke  (Regnam  papisticam  Bas.  1553.  Aasg.  2.  1559), 
daB  das  Volk  vor  dem  auf  htf  Izeniem  Esel  in  die  Kirche  gefahrenen 


1)  Corlet,  FMm  religieiues.  8.  117. 

2)  Doblado  bei  Hone  II,  197. 

3)  Reinsberg  -  Diiringsfelil ,  Calendrier  Beige  I,  212. 

•1)  Heinsberg -Düriugsfeld  a.  a.  O.  213-21:).    Thiern.  Trait*'-  Jos  ?^uper- 
Btitious  bei  Liebrecbt,  Oervasius  v.  Tühuiy  S.  227,  »4.         126.  2a9,  244. 
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Christusbiide  die  geweihten  aus  grflneii  Baumzweigen  und 
Bach  weiden  bestehenden  Palmen  auf  den  Weg  streute,  und 
dieselben  nachher  wetteifernd  auflas  in  dem  Glauben,  daß 
dieselben  große  Kraft  gegen  Stürme  und  Donnerschlag 
h&tten.  Daß  ein  Priester  sich  vor  dem  Bilde  zu  Boden  warf 
vnd  Ton  einem  andern  mit  der  Banmmte  geschlagen  wurde, 
haben  wir  schon  o.  S.  258  aus  einem  deutschen  Vorgänger  des 
Naogeorgus  niit'ri' teilt.*  Jener  Al)erglanl)e  dauert  noch  heute  in 
weiter  Vorlnt  iiimg  fort.  Beim  (Jewitter  werden  '.i  am  Paliii- 
soiintag  ^ewi'ilite  Palmlvätzciien  (Weiden),  oder  Zweige  ins  Feuer, 
oder  kreuzweise  auf  den  Tiseh  ireleut."-  So  lange  der  Kaueh 
solcher  Zweige  aufsteigt,  sehlägt  der  lllitz  nicht  ein.^  Aueh  !>ei 
Hagelsehauer  verbremit  man  Palmen.*  Als  Sehutzmittel  gegen 
das  (n  witter  werden  :^  Palinkätzelien  verschluekt.''  Die  Palme 
besteht  aus  einem  Bttndel  verschiedener  grttner  Zweige  (Weiden, 
Elsen,  Pappeln),  die  schon  seit  vier  Wochen  zum  GrOnwerden 
ind  Bllihen  im  Wasser  standen,'  oder  aus  einem  größeren  oder 
lungeren  Stiel,  an  welchen  mehrere  Zweige  oder  Bttndel  gebun- 
den sind.  So  um  Basel  ans  einem  Tannenbänmchen  von  oft 
12  F.  Hohe,  das  bis  auf  die  Krone  geschult  und  mit  Hasel- 
ruten, Buehsbanm,  SäveidKUim  und  Aepfeln  künstlich  bebniiden 
ist.  (o.  S.  240.)  Die  Palmen  in  Nortltirol  sind  ein  Buseh  blühen 
der  Weiden  an  der  Spitze  einer  sehr  langen  Stange  befestigt 
und  mit  Seidenliändern ,  oll  aueh  Brefzeln  verziert.  wiUirend  in 
Sttdtirol  dieser  buute  Flitter  fehlt  und  nur  Oelzweigc  mit  Palm- 


1)  —  ~  —  popnlns  Tenit  omob 

Arboreos  portans  ram«»».  salioesque  virentes» 
QiKts  t»;i)ipestatis  contra  co«"li«jue  fragorem 
.\<ljuvut  jiastnr  niulto  irrandiqiie  proratu. 
Abtx  qufrno  ses«'  ooraiii  |>rt)st«!rnit  asdlo 
Sacrilicu»  longa  »juein  virga  porciitit  aller. 


2)  Ziugerle,  Sitten-  KU»,  uau.  11.").  Schönwerth  11,  HG  ft.  Moier. 

Sagen  mos  Bc3iwatM:ii,  38Ö,  33.  Leoprechting,  Lechrain  170.  Beiusberg- 
DQringsfeld,  Festkai.  a.  Böhmen  110.  Za.  f.  D.  Hytk  III,  338.  StnM^eijaa 
Sag.  a.  Abeigl.  a.  Oldeob.  II.  40,  806.  Wtttke«  §449. 

8)  Stracketjan  I,  63.  07. 

4)  Zingerle  116.  1023.  Landateiner.  Beate  des  Heidengl.  S.  48. 
ö)  Zingerle  a.  a.  0.  109.  940. 
6)  Meier  8tiii,  aa. 
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kätxchen  geweiht  und  hernmgctragen  werden.*  In  Baiern  und 
(U'stri'ich  bilden  Zvveij^bUsclicl  von  BacliWL'iden,  Stechpalnien. 
Ktranewit,  Sävcnhauni  und  Mistel  die  Krone  des  l'almstabes.* 
In  Ertinjcen  sind  die  Palmen  (jisrhä/lc  llamh  utm  mit  gekreuzten 
Holuuderstäbcben ,  zwisohea  denen  je  ein  vergoldetes  Ei  und  ein 
Apfel  prangt,^  in  Oldenburg  wird  auf  ein  fiugerdiekes  von  der  Kinde 
entblöBtes  Weidenstäbehen  ein  Büschel  von  ßuehsbauin,  Bickbeere 
oder  Tannenzweigen  gebunden.*  VieUjBch  besteht  der  Palmbesen 
MS  einem  Stiel  mit  sovielen  an  einander  gebandenen  Palmbttn- 
dein,  als  man  Gelasse  in  Hans,  Sehener  nnd  Stallnng 
hat  Nach  der  kirchlichen  Weihe  werden  diese  Bündel  ausein- 
ander genommen  nnd  in  die  yerschiedenen  Räume  verteilt,  in 
Stube  und  Kammer  vom  Hausvater  selbst  hinter  das  Kruzifix 
gesteckt.  Anderswo  wird  „der  Palmen''  au  die  Stall-  oder 
HaustUre  oder  ans  Scheuertor  i;enagelt  und  verbleibt 
daselbst,  bis  er  herunterlallt.^  Zuweilen  wird  der  Palmbesen 
vor  dem  Hause  aufgestellt  und  bleibt  dort,  bis  es  zum  ersten- 
male  donnert;  dann  setzt  man  ihn  in  den  Viebstall,  wo  er  seinen 
Platz  bebaaptet,  bis  ihn  im  nächsten  Frtlhjahr  ein  neuer  ersetzt. 
Dann  wird  er  yerbrannt^  Aach  in  Westt'alen  pflegt  man  auf 
Stuben  nnd  Bienenkörben  Zweige  von  am  Palmsonntag  geweihtem 
Bncbsbanm  aazubringen.'  Das  Wohnhaus,  und  den  Viehstall 
soll  der  Palmzweig  Tor  Blitzschlag  und  vor  dem  Eintritt  fdnd- 
lieher  dem  Leben  und  der  Gesundheit  schädlicher  Mächte 
bewahren.  Durch  em  Fenster,  in  dem  ein  Palmzweig  steckt^ 
kann  kenie  Hexe  (d.  tu  Elbe,  Krankheitsgeist)  hereinkommen.* 
Derselbe  Gedanke  liegt  dem  Glauben  zn  Grunde,  daß  man  mit 
einem  Palmsonntag  geweihten  Zweige  (vom  Pimpcniiilibaumj  den 
Wassermann  bewältigen  (erschlagen)  könue.^    Ein  Vieh,  das 


1)  ZiDgvrle  a.  a.  0.  146,  126S. 

2)  Sdimeller  I,  281.  Aug.  8  I,  '387.  Leopnchting  169.  Baomgaiteii, 

das  Jahr  und  s.  Tage  21. 

3)  Birlinger,  Volkst  a  Schwab.  11,  75,  91. 

4)  Strarkt  rjan  II,  40,  3U6. 

5)  IJirliugcr  I,  71.  HH. 
i\)  liirlinger  II,  74  b'J. 

7)  Kahn,  Westf.  Sag.  14:>,  41Ö. 

8)  Zmgerle  109,  988. 

9)  Orobmaiui,  AbwgL  a.  Bfthnwa  18,  68.  54. 
ll»Mli»r4t.  19 
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Kapitel  III.    Bauniseelo  alä  Vegetation&üäinon: 


S('hrätele8zr»pt"o  ( Wichtelzcipre)  hat,  sdilu^e  man  dreimal  mit  drei 
Palnizweigen ,  dann  flieht  das  Sclirätci  in  Oestalt  einer  Katze.* 
Al8  DUnionenvertreilier  liält  der  am  i\ahn8onnta{;  geweihte  Zweip, 
sofort  nach  dem  Gottesdienst  im  Ivuhstall  hinter  einem  Balken 
verborgen,  die  Riuderjjest  teni.*  Auch  die  Pest  wurde  ja  als 
pers()nliel)C8  Wesen ,  Viehsehelm  u.  s.  w.  gedacht.  In  den  Kör- 
per liinein  kriechend,  oder  in  Insektengestalt  ihn  abweidend 
bewirken  die  KrankheitegeiBter  Abzebrang,  trockenes  Enter  n.  8.  w. 
Hiemach  ist  zn  beurteilen,  daft  man  den  Pferden  und  Rindern 
3  Palmen  zu  fressen  giebt;*  die  Ktthe  geben  dann  gute  Hileh. 
Schon  eine  Handschrift  in  St  Florian  aus  Saec.  XIV.  (Mytb.* 
XL  VIT.  10 — 13)  sagt  „So  man  die  palm  haimtrait  von  Kirehen, 
so  legent  sy  sew  ee  in  die  chue  chrip,  ee  das  sy  sew  vnder 
das  taeh  tnigent.  so  gent  die  ehue  de^  iars  ^'ern  haim.  item  die 
pursten  die  man  zu  den  palm  stekeht,  do  pursten  sy  das  viech 
mit,  so  wernt  sie  nicht  hnoiiq.  item  pahn  legent  sy  under  das 
chrawt  heten ,  so  vallcnt  nicht  t  l engen  in  das  chrawt.  item  sy 
tragent  umb  daa  haws,  ee  si  sew  hie  in  tragent,  so  essent  di 
Aichs  der  hnner  nicht. ^  (lieber  die  Insekten  als  vermeintlich 
dimonische  Wesen,  die  die  Fflaaze  und  den  Tierkörper  ahzehreii 
oder  ansfiessen.  vgl.  o.  S.  13  n.  280.)  Mit  dem  „Palmzweig 
schlügt  man  beim  ersten  Anstrich  die  Ktthe und  in  Tirol  betritt 
kein  Hirte  die  Ahne  ohne  ihn.  Wenn  die  Klihe  sich  mit  den 
Köpfen  so  enge  veiketten,  dafi  sie  nur  mit  Mtthe  anseinanderzn- 
bringen  sind,  Itfst  ein  geweihter  Palmzweig  den  schlimmen  SSostand.* 
Wie  dem  Tierleibe  bringt  der  Palmzweig  durch  Entfernung  der 
dem  Waehstnni  feindliehen  Geister  dem  menschlichen  Körper 
Wolsein  und  Gedeihen.    Mau  ißt  Palmkätzcheu  als  Präservativ 


1)  Panzer  II,  189,  320. 

2)  Beinsberg -Düringsfeld  Fesikal.  a.  Böhmen  III. 
8)  Buomgaiten,  das  Jahr  8.  21 

4)  YgL  Flöha  vertreibt  maa  ao:  nao  irickelt  in  der  Charwoche  ein 
BflBdel  geweihter  Ffelmnreige  in  ein  Toefa  nnd  ateekt  ea  hinter  ehi  Mattcr- 
gottcsbild  ;  wenn  dann  Oatero  die  Glocken  zur  Anldstehnng  Unten,  schwingt 

man  das  Bündel  dtt-inml  und  ruft:  „fort  mit  allon  Ti«?r»'n ,  di«  keine  Knochen 
haben",  so  sind  die  Flöhe  für  das  ganxe  Jahr  vertrieben.   Grohuiann,  Abergl. 

a.  Böhmen  sr>  GIS. 

r>)  Leoprechtin^  17n. 

6)  Alpenburg,  Mythen  3^6. 
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gegen  Fieber,*  Zahnweh  oder  Halsweh.'   Wie  in  Frankreich 
Palmzweig  demTodten  in  den  Sarg  mitgegeb^  wird,  steckt  man 
ihn  in  Böhmen  nnd  Oldenburg  als  Lebensmie  anf  das  Grab.* 

Aach  die  dem  Wachstum  der  Pflanzen  feindliehen  DXnumen 
sollen  dnreh  die  Fahnen  rerseheneht  weiden.  In  Baiem  tat 
man  dieselben  sammt  den  am  Charfreitag  gebrannten  Hokstübehen 
nnd  Asche  des  Osterfeaers  anft  Feld,  am  dasselbe  gegen  Hagel- 
schlag zu  sichern  /  in  Oberbaiem  sind  es  Palmkreuze,  die  neben 
geweihten  Eieni  in  jede  Ecke  des  Aekers  gesteckt  werden.'* 
Dadurch  vermeint  man  die  Raupen,  Kornwiirmer,  Mäuse  und 
Maulwürfe  zu  vertreiben.''  Steckt  n»nn  i^ahnen  in  die  Wintersaat, 
so  wächst  diese  so  hoch,  als  die  Pahnen  sind.'  Man  wirtt  auch 
nur  einige  PahnblUten  in  die  grüne  Saat,  um  diese  zu  segnen.' 
Viellach  werden  Ostern,  zuweilen  Maitag  die  Felder  gepalmt* 
In  Ostpreuften  steckt  mau  in  die  Ecke  des  Misthaotens  Palmen, 
dann  wird  er  sehr  fruchtbar.^® 

In  Sehottland  (Lanark)  hielten  aueh  1795  die  Seholknaben 
am  l^ge  vor  Palmsonntag  einen  feierliehen  Umzug  mit  ^em 
langen  Weidenbaum,  woran  Affodill,  Seidelbast  und  Buehsbaom 
befestigt  waren.  In  England  setzte  man  am  Patansonntag 
geweihte  Palmkreuze  Uber  die  Türen  and  tat  sie  in  die 

1)  Birlinger,  II.  74,  SO.    Reinsberg -Düringsf.  S.  III, 

2)  Zingerle-2  147,  12(11.  KU».  'J42. 

3)  Reinsberg- Dtiringsfeld  Festl<aleniler  a.  Böbnion  110.  Straekerjan 
a.  a.  O.  Vgl.  dal]  nach  der  Legende  der  Haam  des  Lebens  aaf  Adams  Grabe 
wichst.   Piper,  evang.  Kai.  löG3.  !S.  52.  üO. 

4)  Panzer  II,  7Ö,  114. 

5)  Panzer  II,  212,  880.  Vgl.  ebds.  8.  534.  „In  Bering  kt  der  mitt- 
lere anfreehtstehende  Tdl  des  Krenses  ein  Palmsweig,  welcher  am  Palm- 
sonntage geweiht  worden  ist  Dieser  Zweig  wird  oben  gespalten,  vm  eben 
Zweig  des  Lebensbaumes  und  einen  Weidenzweig  mit  den  Kätzchen  (Pslm- 
Budeiii)  befestigen  zu  können,  welche  beide  Zweige  die  Arme  des  Krenzes 
bilden.  Am  Oatertag  geht  jeder  Bauer  mit  seinen  Dienstleuten  um  joden 
deiner  Aecker,  steckt  auf  jedes  Kck  ein  hoIcIu'h  Kreuz  und  »Stück  eines  geweih- 
ten Ostereis,  in  die  Mitt.'  des  FtldLS  ein  ganze.s  rotgefärbtes  Ei,  daa  Kreus 
and  ein  am  Charfreitag  angebranntes  spitzes  Holzstück." 

6)  Oiohnum  81,  449.  Wnttke«  647. 

7)  Beinsbetg-Dttringsfeia,  Festktlender  a.  BKhmen.  HO. 

8)  IMs.  S  III. 

9)  Knbn,  Westf.  Sag.  II,  146»  418.  155,  487. 

10)  Wuttke«  §  660. 

11)  Brand,  pop.  antlqn.  ed.  Ellis  I,  181. 
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Kapit^>l  Iii.   Banmscele  als  Vcgetationsdäinon  : 


Geldbeutel,  (t^I.  o.  S.  283),  nm  den  Teufel  zu  Terja^en. 

Asche  des  fceweihteii  Buchsbuums  p^t  mit  Weihwasser  vermischt 
als  vvirksuines  Heilmittel  gegeu  das  kalte  Fieber  uud  sollte  die 
WlLrmer  tüdten.* 

Die  ausg:eli(»l)enen  Belejce  sind  in  vollstiindij^Ktom  Maße  aus- 
reicliend,  um  darzutuii,  daß  die  wichtigsten  Stücke  des  an  den 
Srh((i(i  mit   der   „  Lebensrute "  gehefteten  Volksglaubens  den 
PalmbUscbeln  auch  ohnehin  schon  izukommen,  yornehmlich  die 
Kraft  Dämonen,  dem  KGrper  schädliche  Geister  zu  vertreiben  und 
dadarch  Menschen,  Tieren,  Pflanzen  Wachetam  und  Gedeihen  in 
sieliero.    Wie  der  Maibaum,  Emtemai,  Riehtmai  werden  sie  zu 
aoldliem  Belufe  anüi  Daeh  gesetit,  in  den  WobnriUimen  ange- 
braidit,  wie  der  Biehtmai  schtttien  sie  Tor  BUte  und  Starmen. 
Ja  sie  sind  ein  Symbol  des  aus  dem  Grabe  wieder  erblühenden 
Lebens  (S.  286.  287.  291).   Es  erhellt,  daß  der  Sofalag  mit  dem 
Palmbtlndel  besonders  naelHlrtlcWich  die  Hcilswirkunjren  Übertragnen 
und  vermitteln  sollte,  vvcklie  dou  vereinigten  Zweigen  an  sich 
beiwohnten.     Ihn  so  weniger  werden  wir  uns  der  Vernmtung 
entziehen   können,  daß   <lic  Schmackosterrute  (o.  S.  2r)Ht!". )  die 
Kindelrute  (o.S.  2»;;')  tV.),  iler  Fucstrauch  (Fastelabendrute)  zu  Ostern, 
Weihnachten,  Fastnacht  durch  L'ebertnigung  auf  ein  anderes 
Kirchenfest  ans  dem  Palmsonntagsbrauch  entstanden  und  mit  der 
Kirche  and  ihrer  Ausbreitang  gewandert  seien.  Die  Uebertragung 
auf  Ostern  vorwärts  und  auf  Fastnaeht  rttekwftrts  lag  nahe.  Auch 
spricht  für  dieselbe  deutlieh  der  Umstand,  dafl  die  Sehmaekosfter 
gemeinhin  aus  einem  Btlndel  von  mehreren  Weidenzweigen 
besteht  Eben  dasselbe  ist  zuweilen  bei  dem  zu-  Weihnaehten 
oder  am  Tage  der  unschuldigen  Kinder  gebrauchten  Schlaginstru- 
mente der  Fall.  Auf  den  letztem  Tag  (28.  Dez.)  an  welchem 
die  kirchlichen  Ceremonien   durch  Kinder  nachgeahmt  wurden, 
wollte  man  um  so  eher  die  Durstcllung  der  dem  PalmsonnUig 
identischen  Festgeschichte  des   1.  Advent   lilicrtragcn ,   da  die 
Beteiligung  der  Kinder  am  festlichen  Kni]>langc  des  Heilandes  in 
Jerusalem  in  älterer  Zeit  nnt  besonderer  lietoming  hervorgehoben 
wurde,  (o.  8.  282.  2H5.  291.)    Vom  28.  Dez.  aus  ergab  sieh  sehr 
einfach  die  Verschiebung  auf  den  3.  Weibnaohtstag.    So  nahe 


1)  Dialogue  b«tw«D6  two  Neigbonn  1564  bei  Briod  a  a.  0.  127.  New- 
ton, Herball  to  the  Bible  p.  207.  Biand  a.  a.  O.  m. 
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nun  diese  Vermutungen  liegen,  sind  da^ep:en  doch  die  beiden 
riustände  in  Elrwttgung  zu  ziehen,  daB  einmal  eine  dramatische 
Veransehaiüiehnng  des  Einzogs  Jesu  in  der  Adventszeit  (so  viel 
ieh  mieh  erinnere)  nicht  b^uuint  ist,^  dann  daft  meistenteils  nicht 
Weidenbündel,  sondern  emzelne  grttn  ansgeschlagene  Aeete 
anderer  Bttnme  zum  FrisehegrUnpeiteehen,  Fitzeln  u.  s.  w.  ver- 
wandt werden,  die  Weiden  somit  erst  dnreh  Analogie  mit  dem 
Palmsonntags  -  und  Osterbrauch  von  diesem  her  in  die  schon  ^BSt- 
stehende  VVeihnachtssitte  vereinzi  lt  lu  rühcrf^enonimen  sein  könnten. 
Wieder  auf  einen  kirchlichen  Braurh  und  zwar  auf  einen  der 
zunäclist  vom  Ost('rf<'st  entlehnt  sein  möchte,  scheint  auch  der  * 
UniHtand  zu  weisen,  daß  in  Frankreich  saec.  XV.  die  durch  die 
Kutensclda^ung  unzweifelhaft  zu  ergänzende  »Sitte,  Leute  früh- 
morgens aus  den  Betten  gerissen  mit  Wasser  zu  begießen  (o.  6.  260) 
am  Altar  der  Kirche  und  von  Klerikern  geübt  wnrde.  Denn  zu 
Ostern  findet  sich,  auch  anBerbalb  des  Gotteshaoses  der  nttmüefae 
Braach  (o.  S.  2i>9),  zn  dessen  Erklftning  sieh  zunächst  die  amr  der 
ESgensebaft  des  Osterfestes  als  vorzilgliohste  Taolaeit  entqinii^ 
gene  Heiligkeit  des  Osterwassers  darbietet 

Nahm  die  Sohmackoster-  Fastnaohts-  Kindelrate  vom  Pafan- 
boseh  ihren  Ausgang,  so  nmB  auch  das  Schlagen  ans  dem  Ideen* 
kreise  des  letzteren  erklärt  werden.  Die  dem  Heiland  zn  FlIBen 
geworienen,  von  ihm  hescbrittenen  Baumzweige,  deren  gleich- 
wirksame  Stellvertreter  die  vom  Priester  geweihten  Kuten  waren, 
konnten  als  seiner  Kralt,  seines  Wesens  teiiiiattig  geworden 
betrachtet  werden. 

öo  gut  man  von  Maria  dichtete: 

.  \  ,,'hi  l>ist  sain  der  cödt'ibuuiu, 

di-n  dä.  tliuhi-t  wurm",* 

mochte  die  das  Geistige  ver^rölicnulc  und  in  den  Hann  des  Sinn- 

• 

liehen  herabziehende  Phantasie  des  christlichen  Volkes  mithin  die 
„Palmen'^  in  materiellerer  Auffassung  als  Dämoncnvertilger,  Wurm- 
vertreiber bezeichnen.  Die  schnelle,  schüttelnde  Bewegung  des  judi- 
schen Weidenhtlschels  am  grofkn  Hosnnna  wäre  der  Ausgangspunkt 
gewesen  I  von  welchem  ans  die  christliche  Festsitte  zur  Uebertra- 

1)  Dafi  in  Tirol  der  Schimmelreiter  Ankldpflfltel  gonftant  wird,  Zi.  £  D. 
Myth.  III,  337,  darf  doch  schwerlich  dafür  angesehen  werden. 

2)  Melker  Marionliod.   Möllenhoff  Q.  Sobertt,  i>eiiknuiler  deatBohec f  OMie 
and  froea  1864  XXXIX  S.  U7. 
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l^uiig  der  dem  Zweifle  einwohnenden  Kräfte  auf  Menschen,  Tiere, 
Pflanzen  durch  Berührung,  durch  JSehläge  mit  demselben  sieh 
fortbildete.  Als  Dämonenvertreiher  hätte  derselbe  zugleich  seinen 
Platz  auf  dem  Daehe  des  Wohnhauses  oder  ViehsUilles  gefundeDy 
nm  die  Wetterhexen  und  Krankheitsgeister  absnlialten.  Mit  einem 
Worte,  mit  den  KiSitenJesa,  dea LebeatairsteB  eifliUt  hAMe  der 
BawDKweig,  oder  Zweigbllndel  dadnrdi  alle  jene  EigenBchaften 
^r  Lebenamte  ttberkonunen,  weldie  wir  o.  S.  278—281  snaammen- 
gestelH  haben. 

Enthielten  diese  Ansflthningen  deil  wirklielien  SaehTeihalt, 

HO  würde  die  Consequenz  erfordern  auch  das  Schlagen  mit  dem 
Sommer-  und  Maibusch  (8.  252.  2t)4)  das  Kälbcrquieken  (o.  S.  27()) 
f^r  Uebertragungen  der  Palnirute  auf  einen  anderen  Jahrcsüjg  zu 
erklären.  Und  in  der  Tat  weist  die  (testait  des  in  Höhnien  zum 
Schlagen  verwandten  Somnurs  lUindel  von  Weiden,  mit  bunten 
Bändern  darehflochten ,  statt  des  sonst  au  diesem  Behufe  dienen- 
den Dämchens  auf  eine  Vermischung  vonLätare-  und  Palmaram- 
gebrinelien  hin;  und  anch  sonst  ist  eine  derartige  Lebertragang 
nioht  selten  nachweisbar.  In  Oberschlesien  i.  B.  heüt  der 
„Sommer",  das  am  L&taresonntag  emheigetragene  geaehmttckte 
Bttnmchen,  dnrchstehend  „Usi",^  hat  also  Ton  dem  der  Sache 
nach  nSehstverwandten  Brauche  den  Namen  onpfangen.  Da  wir 
in  der  Palmsonntagsprosession  sowohl  in  Moskau  o.  S.  286 ,  als 
in  Frankreich  o.  S.  286  und  Belgien  8.  287  einen,  wie  der  Mai- 
baum und  Sommer,  mit  bunten  Bändern,  Frllebten,  Kuchen  aus- 
gerüsteten Baum  entweder  als  Palinliusch  verwandt  oder  dem 
Umgange  vorausgefabren,  oder  endlich  in  der  Hand  des  (.'bristus- 
bildes  befindlich  sehen ,  wobei  wieder  der  erste  (tedanke  auf 
einen  AnafloA  christlicher  Symbolik  (o.  S.  242  ff.)  sich  richten  muB,' 
so  werden  wir  sogar  der  Frage  nicht  ausweichen  dürfen ,  ob  nicht 
der  Maibaum,  weit  entfernt  als  Verkr)r{>erong  des  Vegetations- 
dftmons  „ Lebensbaum zu  sein,  vielmehr  nrsprOnglich  aus  dem 
Pahnsonntagbrauche  abstammend  der  <Baum  des  Lebens  in  Christ- 

1)  8.  0.  8.  ISl.   Vgl.  „den  Haien  singen"  am  Maienaonntag  (Lfitare) 

zu  Drieg.  Koch  (Gi«'rt}i),  Donk  Würdigkeiten  der  Herzoirin  Dorothea  Sibylla 
S.  42  ff.  In  Ot'storr.  .Schlesien  „Sommer  oder  Mai"  Peter,  Volkstüml.  II,  2H0. 

2)  V^,'l.  Pipers  Nachweis  iiber  <]i'n  in  Fastcnprcdiirten  der  griech.  Kirche 
gewöhnlichen  V  ergleich  des  in  die  Mitte  der  Faaten  aufgenommenen  Kreuzea 
mit  dem  Bauiuo  dos  Lvbcuä  mittoa  im  Paradiese.  Ev.  XaI.  IbtiÖ.  »5.  72.' 
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fiofaem  Sinne  gewesen  «nd  saaunt  Bichtmai  nnd  Biantmaie  ans 
rain  Urohlioben  Ideen  entsprangen  seL  Selbst  die  o.  S.  182  naeh- 
gewiesene  Eigensehaft  desselben  als  myänsoher  Doppelgänger 
des  Menschen  wttide  si^h  dieser  ErkULrung  itlgen,  da  (vgl.  o.  S.  282) 
der  grüne  Frnohtbanm  anch  ein  Bild  des  wahren  Christen  war. 

Solcher  Annahme  stehen  jedoch  die  gewichtigsten  Tatsachen 
wider8j)ruch8voll  gegenüber.  Der  Muibaum  kann  von  dem  Som- 
mer, dem  Erntemai,  dem  Kichtmai  und  der  Brautmaie  nicht 
^'etrennt  werden.  Der  „Sommer"  als  Gegensatz  des  „Todes" 
im  Frühling  hat  augenscheinlich  reine  Naturbedeutung.  Der 
Erntemai  aber  entspricht  in  allen  Stücken,  Ausrüstung  mit 
Bändern,  Frtlehten,  Backwerk  und  Gefäßen  mit  Flüssigkeit^ 
Ao^flaazimg  vor  dem  Hause  (oder  Tempei)|  Verbleib  an  diesem 
Orte  bis  znr  nächsten  Ernte,  Verbrennung  nach  Jahresfrist  so 
genau  mit  der  griechiseben,  schon  von  Aristophanes  beiengten 
Eifesione,  daft  man  an  dessen  TorofaristUeher  Entstehung  nioht 
BweifiBln  daif.^  Die  dem  Haibaum  und  PalmsonntagssfimuA 
gemeinsamen  Zöge  begegnen  eben&Us  schon  im  italischen  und 
heUeniselien  Altertum.  In  Rom  besteckte  man  (rar  Abwehr  von 
Mißwachs  und  Krankheit  der  Gewächse,  Tiere  und  Menseben) 
bei  den  Palilien  am  21.  April  den  Schafstall  mit  einem  grün 
belaubten  Zweige,  die  Tür  mit  einem  Kranze-,  Weißdomruten 
und  Wegedom  wurden  (am  ersten  Jmii)  Uber  Tür  und  Fenster 
angebracht,  um  alles  Unheil  (noxas)  davon  hinweg/utreiben  und 
vor  allem  die  gespenstischen,  culengestaltigen  Strigen,  Geister 
der  Krankheit  and  Aussehrong,  welche  den  Wiegenkindem  die 
Eingeweide  aasfressen,  fernzuhalten.^  Am  ersten  März  pflanzte 
man  junge  LorbeerbKume  je  eüien  ror  die  Ttlre  der  Regia,  der 
Gufien  und  die  HItaiser  der  Flamines,  nachdem  man  die  Togfthri- 
gen  entfeint  hatte  (lanreae  yeteres  novis  laureis,  mutabantnr). 
Zugleich  wurde  neues  Feuer  im  Yestatempel  angesOndet^  In 

\)  Da  ich  WhcT  die  Eiresionc  demnächst  an  einem  anderen  Orte  aus- 
führlicher handi'ln  werde,  verwais«'  ich  einstweilen  auf  iJiitticher,  Haumkul- 
tus  der  Hellen,  n  S.  3;»3  ff.  A.  Mmimsen  iieortologie  S.  1^1.271.  275.  Prel- 
ler, liricch.  Uyih.  Aufl.  2.  I.  S.  203. 

S)  Ofid,  fast.  IV,  787. 

8)  Ofld,  fiut.  VI,129ir. 

4)  Maeroh.  Satnm,  1, 13.  Cf.  Ond,  «ut  m,  137  £: 
Lanrea  flaminilnit,  qnae  toto  perstitit  anno, 
TolUtor:  et  frondes  sont  in  honore  norae. 
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Hellas  pflanzte  man  Ixtrbeerreiaer  vor  dem  flnnse  aaf,  oder  liei 
Lorbeer  und  Wegedom  (ia/irog)  ttber  der  Uaostttre  amliitaigeii.' 
Wie  der  Maibanm  das  Dach  der  beliebten  Jtmgfraa  oder  des 
HochzeithaoBes  scfamttolct,  Bo  stattete  man  in  Rom  die  Tttren  des 
Branthanses  mit  Lorbeer  ans'  nnd  die  athenischen  Enpatriden- 
famiüen  steckten  sowol  bei  den  Hochzeiten  als  bei  dem  Feste 
der  Mannbarkeitserkianin^  ihrer  Snhne  und  Töchter  mit  Binden 
gezierte  l.drluH  r/weif^e  vor  den  Türen  aiil.  Dies  {geschah  einer- 
«eits  zum  Schutz  vor  (lewitter,  (fenn  wo  Lorbeer  ist,  sehiägt  nie 
der  lilitz  ein;-*  andererseits  zur  Al)\vehr  teindiiehi'r  Dilraonen. 
Wo  sich  Lorheer  l)etindet  —  lieilU  es  —  stcMt  sich  ehensoweni^ 
die  E|)il»|)sie  ein,  als  tler  Blitz  dahin  konmie,  wo  er,  oder  ein 
Fei^enlmum  stehc;^  er  halte  die  Dämonen  ab  und  zerstreue 
den  Zauber.^  Der  Lustration  wegen,  zur  Abwehr  von  /au her 
wird  Lorbeer  anf  dem  Heerde  Terbrannt,*  nach  Ilesiod  O.  e.  D. 
433  ist  er  nicht  dem  WnrmfraB  ansgeeetst  {lixMratog),  Das 
Haas  nnd  seine  Bewohner  aber  gelten  durch  die  Anfhlinguig  oder 
Eänpflanznng  von  Loibeerzweigen  oder  LorbeerUnmen  Tor  den 
Krankheiten  des  Gemütes,  wie  des  Leibes  bewahrt^  Zur  Hei- 
lang ToA  Imha  wurden  LorbeeikrtUise  um  den  Hals  gelegt 


Junuii  iiiiiK*  re^'is  [»o.sita  vir«'t  arboro  PhoeM: 
Ante  tuas  tit  idi'ni .  curia  priMca.  fores. 

Vesta  qnoqne  nt  fcli«»  iiitrat  vclata  recenti, 
('edit  ab  Iliacis  laurea  caua  i'ucis. 

1)  Diog.  LaCrt.  4,  57:  ^imor  rt  *«)  xln^oi'  iTdtfi  iji  i  ytn  Oi'nnv  f9tjxev, 
Hwych.:  xo'iii  :*ft.        t  r^r  t]v  Imo'int.  jtno  nov  fiv).uir.   CS.  Dioscorid.  I,  119. 

2)  Juvenal.  Sat.  ti,  HO:  Oruentur  ]»08tc.s  et  i^TaTuli  janna  lauro.  8chol. 
vel  froudibiu  et  ramk  laorein  ad  ctilebritatem  nu^tiarum  oruato  |)oat«8  ei 
jauuaiu. 

3)  Noll.  morb.  onrat.  c.  259  p.  2i^:  r«  6t  tf  vXaaaorta  nno  »(Qavvoip 
tict.  fttvra,  h'fjtlvxoit  ifvtots  iaifi'i  xal  tfi*»^.  Cf.  B5ttich«r  8.  MS. 

yaq  tüv  viwv  xal  &vYtai^¥^  iaipvat  nfjOtUbovv  (tf.riß(oiS  *ul  ya/natg  fle 

TO  ttfxoov.   Hesych.:  xooi  Uc.Xi'a  Jätf  t  r;  farf^iiiü  rj.    Cf.  Bötticher  S.  373. 

5)  Boissonad.  Anecd.  Gr.  1,1.  p.  425:  oi)Ji  ya^  Uqu  voaos  ^  Jaffnav 

nttQiVoxl^i  1(0  Jouo)  fr  <•)  i^dtfvtj  fnrir.  0)a7Tfn  orJ^  xtQavvog  onav  ai-xrj. 
uXi.((  xdi  nxtthcojixii  (uuiü/.i'H- far i'v.  Geoj).  11,  C.  2:  n>'ln'  y«)  i].it/,'f(tvnai 
daifioaif  XHt  trlUt  hv  ij  Jittfni  ixuudiov  dut^oi'ti.    Cf.  Bötticiier  S.  360. 

6)  Bötticher  S.  365. 

7)  Böttieher  S.  360. 
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Mit  Binden  geschmückte  Ix)rl)eerzweige  dienten  als  S])ronpvedel, 
mit  denen  sich  der  Gottesfttrohtige  beim  Eintritt  in  den  Tempel 
md  beim  Aa«gange  ans  demselben  ans  dem  Weihwamerbecken 
besprengte  (vgl  o.  S.  987)  nnd  Ton  welehem  er  beim  Herausgehen 
ein  Blatt  sn  sieh  nahm  nnd  mSgliehst  Umge  bei  sieh  tnig(TgL 
0.8.291  die  gegen  Fieber  genossenen  Palmkätaehen),  nm  die 
empfangene  Refaiheit  danemder  m  machen.  Solehes  Besprengen 
befreite  angeblich  von  der  Pest^  Auch  ins  Saatfeld  wurde  ein 
I^rbeerzweig  gesteckt,  um  das  (ictreide  vor  Kost  iiiul  Brand  zu 
behüten.*  llebrigens  war  der  Lorl)eer  ursprünglich,  wie  der 
Maibaum,  als  beseeltes  Wesen  gedacht.  Diese  Tatsache  ist  der 
sichere  (Gewinn,  den  die  Mythenanalyse  aus  der  »Sage  von  der 
durch  Apoll  \ertolgten  und  in  den  Baum  verwandelten  Nymphe 
Di^hne  ziehen  kann.  Denn  Apollos  Liebschatt  ergab  sich  ein- 
iach  aas  der  Stellnng,  welche  die  Pflanze  in  seinem  Kultus  ein- 
nahm, und  die  Metamorphose  mit  allen  ihren  näheren  Umständen 
war  niehts  alit  ein  Versneh,  die  im  Glanben  ihren  Pinta  behanp- 
tende  Banmseele  mit  der  Botanik  in  Einklang  m  brmgen. 

Es  zeigt  sieh  also,  daß  die  Hehrzahl  deijenigen  abeiglttn- 
Irisehen  SStee  nnd  Bittnehe,  welche  der  Volksghinbe  g^eioher^ 
weise  an  den  Maibaum  wie  an  den  Palmbttschel  heftete^  schon 
vor  der  Entstehung  des  Christentums  vorhanden  waren.  Wir 
düH'en  daraus  mit  Sicherheit  schließen,  dali  sie  nicht  erst  aus 
den  Anschauungen  des  letzteren  heraus  entwickelt,  sondern  aus 
älterer  Tradition  so  zu  sagen  fertig  aulgenommen,  mit  äußerlich 
ähnlichen  Stücken  seines  Kultus  verbunden,  und  in  seinem  Sinne 
omgedeutet  sind.  Somit  hat  zwar  wahrscheinlich  eine  Ueber- 
tragung  der  Palmrute  vom  Sonntage  Palmamm  auf  andere  christ- 
liche Festtage  stattgefunden,  aber  die  daran  gehefteten  Vorstel- 
lungen nnd  Bräuche,  welche  den  Palmbttschel  als  Licbensrute 
eharacterisieren,  smd  durch  unbewa0te  oder  bewuEte  Versehmel- 
zong  mit  llteien  Bränchen  hinsichtlich  emes  Banmzweiges  ent- 
standen, der  m  Italien  nnd  Hellas  im  Lorbeer  (Eireeione  n.  s.  w.) 


1)  Theophmsi  Ghar.  16.  aemei»  Alex.  Strom.  YIIL  %.4B,  BStticherdTO. 

2)  Plin.  hist  nat.  XVIII.  45:  Rubigo  quidem,  maxiraa  Mgetom  pestis, 
laori  ramis  in  arro  defixis  transit  in  ea  folia  ex  arvis.   Geopon.  V,  33,  4.: 

tp]a)  tVt  -/.Tor^^iof,  fnr  t^iiffitjc  fv  rj)  Anni'na  xkti^ovs  ßttlrgSt  fttrußoi'ntp 
tig  aviovs  liiv  ßküfliiv  tili  iitvaißm,  Bötticber  362. 
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im  Norden  im  Maibaiiin  (.Sommer)  seinen  Hauptrepräsentanten 
hat  Das  Ilereindrin^^cii  de»  aberglüubiBcben ,  der  Naturreli^on 
angehörigcn  Elements  in  den  Palmsonntagsbrauch  war  um  so 
leichter  möglich,  als  derselbe  in  letzter  Gruiullap'  ja  auf  eioen 
£ratebniaoh  zarttckging  (o.  S.  282) ,  and  somit  voo  Uaite  ans 
mserm  Emtemai  nnd  der  grieehischeii  £ure«oiie  yerwaodt  war. 
Waim  and  wo  aber  die  ohrigtUehe  Sitte  die  saperstitioeen  Zntaften 
in  sieh  aafiMÜim,  ob  der  Hanptsaohe  nach  tehon  m  ihrer  Wan- 
demog  in  den  Oeddent,  oder  ob  dies  an  Tenehledefimi  Punkten 
mehrmals  salbittBdig  nnd  auf  zwar  HhnHche,  aber  doch  im  eiii- 
zelnen  abweichende  Weise  und  in  verschiedenem  Malie  f^eschah, 
darüber  erlaubt  das  bis  jetzt  vorliegeudo  hititoriscbe  Material 
noch  keine  Entscheidnuir. 

{Sind  die  übrigen  iiriiiicbe,  das  Aufstocken  des  PahnbUscbels 
auf  Haus  und  Viehstidl,  und  ins  .Saatfeld,  seine  Anwendung  al« 
l>lUnonenvertreiber  gegen  Krankheit,  Ungeziefer  u.  s.  w.  heid- 
niselien  Sitten  nachgebildet,  8o  wird  die  Vermatong  berechtigt 
sein,  daB  aneh  der  ScJUag  mit  demselben,  wie  mit  derScbmack- 
oster-,  fWelabend-y  FitMlnite  seine  Entstehung  der  Ueber- 
tragung  einer  TorehrisÜiehen  Begehung  auf  die  kirdilioh  geseg-  . 
nete  Palmmie  und  ihre  SproBformen  verdanke.  Hiefltr  spriebt 
der  Umstand,  daB  das  gegenseitige  Schhigen  der  beiden  Qesefaleeh- 
ter,  der  Schlag  auf  Fall  und  Hand,  so  viel  ich  sehe,  aus  christ- 
lichen Ideen  kaam  eine  Erklärung  gestattet,  dagegen  bei  ver- 
•  gleichender  üetraehtung  der  römischen  Lupcrcalicnbriiuche  urdte 
Analogien  findet,  l  ud  in  der  Tat,  wenn  der  für  Menschen  und 
Tiere  als  mythischer  alter  Ciro  auf  HUuser  und  Ställe  gepÜauzte, 
im  Saatfeld  als  Erntemai  die  Holle  des  Waehstumsgeistes  aus- 
tlillende,  häutig  (gleich  dem  Palmbuseh  zu  Ostern)  am  ersten 
Mai  in  Form  eines  Birkenzweiges,  Holanderbusches ,  Vogeibeer- 
banmes ,  in  den  Acker  gesteckte  Mai  bäum ,  wie  die  Eiresione  und  * 
der  griechische  Lorbeer,  einer  anderen,  beziehungsweise  älteren 
Schkht  des  Volkslebens  seinem  Urqimnge  näeh  angehört,  als  das 
Pahnaramfest,  so  wird  das  KMerquidten  (o.  S.  270)  nicht  davon 
getrennt  werden  dttrfen;  und  grade  dieses  findet  sein  Glegenstttck 
in  einem  schon  in  den  Veden  erwllhnten  uidischen  Brauche  (o. 
S.  275).  Wir  stoßen  hier  mithin  auf  eine  anscheinend  sichere 
Spnr  davon,  daß  das  Schlagen  mit  grünem  Zweige  der  Hefrueh- 
tUDg  halber  unabhängig  von  chribtiiehcu  idceu  eutötaudeu  i»t  und 
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geflbt  Würde.  Eine  zweite  solche  Spur  ist  der  aus  Rheinland 
nnd  JEUüttmd  nachgewiesene  Entebrauch  (o.  8.  277).  In  Rom 
Mag  man,  mn  die  Stangen  an  ▼enoheachen  and  das  Gedeihen 
des  Kindes  sn  bewirken,  Tllr  nnd  Sehwelle  der  Kinderstube  diei 
mal  nüt  belanbtem  Erdbeerbanmxweige.^  In  diesen  FSUen  kann 
anmOglifih  der  doppelte  Gedanke  Teikannt  werden,  daft  der 
Sdilag  mit  dem  grünen  saftreiebra  (vom  VegetalionsdBmon  beseel- 
ten) Gewächse  die  Miswachsgeister  vertreibe,  und  zugleich  ande- 
rerseits positiv  mit  Saft  und  Lebenskralt  und  Wachstumsver- 
mügen  begäbe.    Vgl.  „Frisches  Grlin,  langes  Leben  1"  o.  S.  205. 

Auf  dieselbe  Vorstellung,  die  Austreibung  der  das  Waehs- 
tnm  hiuderndeu  Dämonen,  selieint  mir  eine  Keihe  von  }b)chzeit- 
sitteu  zarttckzuflihren ,  welche  längst  die  Aufmerksamkeit  der 
Forscher  auf  sich  gezogen  haben,  bisher  aber  anders  gedeutet 
sind.  Am  tieißigsten  hat  Friedbeig  in  seinem  tr^fiichen  Buche 
„Das  Reehi  der  fibesohiieiong''  das  Material  znsammengesteiit, 
dem  ein  Teil  der  folgenden  Beispiebammlnng  entnommen  ist 

Um  Boding  in  der  Obeipfals  treibt  der  Hoebieidader  vor 
der  Traaung  die  Bmot  mit  einem  weiften  abgesohabten 
Birkenrfltlein  unter  bestilndigem  Sehlagen  yon  der 
Kirchtllre  bis  in  den  Stuhl,  welchem  gegenüber  der  Bräutigam 
seinen  l'latz  einnimmt*  Bei  den  Katholiken  des  ])(»lniselien  Enn- 
lundes  pflegt  man  gleich  nach  der  Hoelizcit  die  Hraut  aus  dem 
Hause  zu  sehieken  und  mit  tichtenen  Sti'K'ken  nach  den  beiden 
rieh  entlerneuden  jungen  Ehegatten  zu  sehlagen. ^  Wir  reihen 
hier  gleich  die  Form  de.s  Brauches  bei  verschiedenen  lettischen 
Stämmen  an.  Die  Sudauer  im  westliehen  Samlande  tUhrten  nm 
1526  bei  der  Hochzeit  die  Braut  feierlich  zu  Bette  und  schlu- 
gen de.  Bei  den-  litaneni  peitschte  nm  looo  der  Ftthrer 
des  Braotwageas  die  Braat  in  die  Klete  (das  Sehlafgemach). 
Bei  den  Letten  m  Karland  wurden  die  jungen  Eheleute  um  1700 
bei  der  Ankunft  in  des  Bräutigams  Hanse  sofort  in  die  Klete 
ms  Bett  geworfen,  und  bei  zwei  Standen  eingeschlossen.  Dann 
kamen  die  Verwandten  mit  Stöcken,  öflfheten  leise  die  Tttr 
und  prUgcltcu  den  juugeu  Eliemauu,  wenn  er  nicht  schnellen 

1)  Orid.  fast.  VI ,  155 :  Protinas  arbot«»  postes  ter  in  ordin«  tsogit 
fronde:  ter  arbutea  limina  froDde  notat. 

2)  Schönw.Tth  1 ,  87. 

3)  Tö^ifun,  Abeigl.  a.  Maaureu.  Aui.  :ä.  ä.  ÖU. 
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Sprunges  entwisrlitr.  Hrsoiitlcro  I'rüfxel  erhiflt  er.  sohulil  l*s  sich 
zei^'to,  (lali  er  sicli  ln'i  f^eiiicr  t'ln'liclieii  Olilit'^'eiilieit  lässig  oder 
untüchtig  hciii>miiK'n.*  Sehr  ergötzlich  l>cschreil)t  bekanntlich 
Iniiiierniann  im  MUnelihauscn ,  wie  bei  einer  wc8tt älischeu  Hoch- 
zeit während  der  Traurede  Männer,  Fraaen,  Mädchen  und  I$ur- 
0chen  dicke  Knittel  aas  Sacktttebern  hervorziehen;  kaum  ist  die 
Feierlichkeit  vorbei,  so  stttnen  sie  in  wildem  Tumnit  auf  den 
Bri&ntigain  zn  nnd  lasien  ihre  Knittel  auf  seinen  Rtteken,  seinen 
Sohnltem  nnd  ttberhanpt  aller  Orten ,  wo  Platz  ist,  tanzen.  Der 
Brauch  existiert  noch  in  der  Soester  BOrde,  wo  man  irrtümlich 
als  Grand  angiebt,  der  Bräutigam  solle  fühlen,  wie  Schläge 
sobmecken  und  seine  Frau  damit  verschonen.'  Im  Saterlande 
schlugen  die  .lUnglinge  den  jungen  i'^licinaiin,  wenn  er  aus  der 
Kirche  kam,  mit  Hüten  und  Schnupttni  lu-ni.  weil  er  ein  Abtrün- 
niger sei.'*  (icgcn  diesen  Hranch  erlicli  der  Kr/J)i.schot  von  Kr»ln 
Ul(i7 ,  andere  Kirchcntürsten  nnd  Concilc  scimn  frülier  Verord- 
nungen.* Sdion  im  lö.  .lalirhundcrt  tritt  er  uns  im  Schwanke 
von  Mayr  Het/en  Hochzeit  1U(> — X13  in  einer  offenbar  verderb- 
ten nnd  abgeschliifenen  Form  entgegen: 

Für  die  kirchen  man  in  (den  HräutigaiB)  ftkrt, 

M.mi^'  arkorknal)  da  nach  im  türt. 

S.'if  still!  sprach  dtT  m<'sncr. 

Die  <urj»ol  iianitn  I5ct/en  her, 

Sy  erwüsten  in  bi  dem  har 

Und  raaften  in  zwar 

80  grinmeelieh  mä  hui, 

Du  er  ser  aehreyen  wart. 

Als  dann  ist  der  pawren  tü 

Von  der  Kirchen  liiemit 

CJiengen  si  wider  hain.'' 

Im  Hannilverschen  schlag  mau  sich  nach  der  Copulation  mit 

Fftnsten.^  Gradeso  geschah  es  nach  Babelais  in  Frankreich:  Leg 

IJ  lA'j'nor,  der  preuß.  Litauer.    Danzig  17-44.  p.  U.    Von  liraud,  lici- 
sen  dnreh  dio  Mark  u.  s.  w.   Wesel  1702.  p.  78. 
2)  Kahn,  WeatflU.  Sag.  11,42, 112. 
8)  Global  XXn,  1872.  8. 199. 

4)  Cf.  Köln  1.^  bei  Harzheim«  Concil.  Germ.  ¥1,289. 

5)  Klara  Hätzlerin.  Liederbuch  <  d.  flalüius  200  -  Hl  N  h  andere 
Beispiele  sind  bei  Weinhold,  die  deutsehen  Frauen  S.  2'»2  und  bei  Friedberg, 
das  Reclit  der  Elies.-lih'cr.un^'  ISfif»  S.  sr,.  an^'cführt. 

(>)  Ho\a><  h<>  K : rchtiuurduuDg  v.  Iü77  bei  Richter  evang.  Kircbenordo. 
Weimar  164t>  IL,  aü7. 
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paroUes  dk'tes  et  la  niarioe  baisre  au  son  du  talxuir  vous  tous 
baillerez  Tung  ä  I'uultre  du  soubveiiir  des  nopces:  ce  sont  petitz 
coiipz  de  |)()in«^.  Tels  coupw  seront  donnez  en  riant  Selon  la 
eoutume  observee  en  toutes  tiangailleK.*  In  der  Geircnd  von 
Chartres  »chiiigen  die  Näcbststehenden  die  jungen  Eheleute  wäh- 
rend Erhebun;:  der  Monstranz  dreimal  mit  einem  Messcrstiel  zwi- 
sehen  die  Achseln ,  damit  sie  nieht  eifenitohtig  wttrdeo.'  Kaoh 
einem  von  Waekeniagel  mitgeteUten  Tranformiilar  ans  aaee.  XV. 
8oU  der  Priesler  eelbat  dem  Bitntlgara  einen  Sohlag  anf  die 
Sdmlter  geben.  „Et  sie  perente  enm  sopim  seapolaa.'''  Bei  Olana 
Magnaa  L.  XIV.  c.  9  wird  von  den  sehwedisehen  Hoebzeilen 
erwifanty  daA  sich  die  Jungen  gegenseitig  prügeln  ^^dorso  tenog 
pngno  se  astantes  inij>etunt,  ut  actum  corroborent." 

Offenbar  ist  von  den  vorstchendLMi  Hräuelien  der  russische 
nieht  zu  trennen,  ol)f;leich  derselbe  noch  scheinbarer  als  diese 
wenn  auch  ebenso  niiliverstilndlich  durch  ein  den  heutigen  Ver- 
hältnissen entnommenes  Motiv  gedeutet  wurde.  Am  ersten  Tage 
nach  der  TranuDg  ateokte  der  Mann  in  einen  seiner  Stiefel  eine 
Peitsche.  Die  junge  Frau,  welcher  die  Veipfliohtong  oblag  ihm 
die  8tiefel  auszoziehen ,  konnte  w&hlen  j  mit  welchem  ue  begin- 
nen wollte. .  Erwiaohte  sie  den  mit  dem  Strafinatniment  znerst^ 
■0  yeiaetite  ihr  der  Hann  eben  Sehlag  Uber  den  Btteken.  Die- 
sea  echlagende  Beispiel  aoUte  ihr  beweisen ,  daA  der  Gemahl  voll- 
tttndige  Gewalt  Uber  sie  besitae.  In  andern  Gegenden  heiBt  der 
Vater,  der  dne  Tochter  yermilhlt,  am  Moigen  vor  der  HoehaeH 
dieselbe  ein  Bündel  Ruten  hereintragen,  und  versetzt  ihr  damit 
einige  leichte  liiclie ,  indem  er  bemerkt,  daß  er  sein  ZUehtigungs- 
recht  von  nun  an  ihren  zukünftigen  Mann  abtrete.*  Doch  es 
ljleil)e  dahingestellt,  ob  hier  wirklich  eine  Symbolik  der  väter- 
lichen Kechte  der  Ausgangspunkt  oder,  nur  eine  Ursache  der 
Umdeutung  des  Brauches  war.  Um  so  unzweideutiger  ist  die 
Uebereinstimmang,  weiche  ein  asiatischer  Braach  mit  dem  deutr 


1)  Pantagruel  IV.  A.  2.  Cf.  die  Syno.lon  von  Wladislaw  laCiS  und 
Besan9on  l(if>9,  bei  Thiers,  8aperstitioos  ancienuea  et  modernes.  Auisterd. 
1736  IV,  4«;o  iCA. 

2)  Memoires  de  l'acad.  celt.  IV,  242,  Alyth.'  CXVlll,  id. 

3)  Haupt,  Zs.  f.  D.  Alt.  U,555. 

4)  .Heinit0B  und  Hoehseiten  aller  Völker  der  Erde,  hftg,  aa.  a84— 35. 
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•eben  aeigt  Bei  den  Korialu  mif  Kamschadut  wird  der  Bribi- 
tigam,  wenn  er  seine  Bnuit  empftngt,  Ton  seinen  mkUnftigen 
Verwandten  und  Na^bnm  mit  Stöcken  geschlagen.  Uebersteht 

er  dies  mannhatlt,  so  erweist  er  alch  ah  föliig  ,,die  Mühen  des 
licheiis  zu  crtraj^cn,''  und  wird  ohne  weitere  Umstünde  in  das 
(icinach  seiner  Verlohten  frettthrt.  *  Aueh  in  AInssinien  l»at  der 
Bräuti^'ani  von  Seiten  der  Verwandten  seiner  Braut  eine  Prüfung 
zu  hestchen.  Sie  peitsehen  ihn  aus,  um  zu  sehen,  oh  er  Mut 
liat  Zuweilen  fällt  die  Strafe  ühertriehen  hart  aus,  denn  man 
vollzieht  sie  kräfti^^st  mit  der  Kurhatseh  oder  Peitsche  von  Nil- 
pferdhaut. Will  der  Liebende  ftlr  einen  Mann  gelten,  so  mnß  er 
die  Zttelitigang  mit  freadigen  Mienen  hinnehmen  nnd  in  diesem 
Falle  wird  er  vom  Sohwarme  der  Weiber  bewundert  nnd  mit^ 
einem  sohriUen  Gesebrei  belohnt'  Daft  naeh  diesem  Zengenver- 
hOr  die  von  W.  Waekemagel  und  Friedberg  vertretene  Ansieht 
festgehalten  werden  müsse,  die  den  jun^n  Eheleuten  erteilten 
Schläge  seien  lediglich  ein  «ymbolisehes  Hilfsmittel  gewesen,  nm 
dem  Oedächtnisse  an  ihren  Treuschwur  nachzuhelfen ,  wage  ich 
mit  ziemlicher  Sicherheit  zu  verneinen.  Sollen  wir  diese  juri- 
dische Absicht  auch  den  Koriaken  und  Ahyssiniern  dabei  zusclirei- 
benV  Viel  zusngender  ist  dem  Standpunkte  der  Naturvölker 
der  Wunsch,  aus  den  jungen  Eheleuten,  die  die  Befruchtung  und 
Greburt  zurtiekhaltendcn  Dlimonen  auszutreiben  und  die  Ent- 
fernung des  die  Entbindung  hindernden  }>r»sen  Geistes  wird  auch 
die  Absicht  in  dem  folgenden  nengrieehisehen  Branche  sein. 
Denn  nicht  nnr  bei  der  Hoohaeit  machen  die  Eheleute  mit  Schift- 
gen Bekanntschaft  In  Griechenland  kommt  der  Ehemann  seiner 
in  Kindesndten  kreißenden  Ehehilfte  su  Hilfe,  indem  er  ihr  mit 
den  Quasten  seines  Gttrtels  auf  die  Schulter  sehUlgt  nnd  sagt: 
leb  habe  dich  beladen  .und  Gott  soll  dich  wieder  entladen  {^yio 
a  HpoQKoaat  ^  ^^og  (u  ^tifnqtvHff^X)  Dann  wird  sie  leicht 
gebären.^ 

Bei  verschiedenen,  ganz  fernen  Naturvölkern  wiederholen 
sich  noch  andere  Begehungen,  weiche  in  entschiedener  Ideen- 


1)  A.  8.  Biekroore,  the  Ainos  or  haiiy  men,    Amtrican  jonmal  of 
■eieiice,  May  1868  p.  IS  bei  IC  Müller  Euays.  Lpzg.  1869  II,  p.881. 
3)  Baker,  XUniflüsse  in  AbjMinien  1, 117. 
8)  QybilaJds,  neogrieehiBehee  Leben  8.  4. 
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Verwandtschaft  zn  den  erläuterten  Bräncb^  stehen.  In  Nen- 
califomien  wird  das  Mädcheu  beim  Eintritt  der  Pubertät  in 
die  Erde  gegral)eii  und  diese  mit  Ruten  geschlagen,*  offenbar, 
um  das  junge  Weib  durcli  Verjagung  der  Unfruchtbarkeitsdämo- 
nen  der  großen  Gebärerin  Erde  gleich  zur  Erfüllung  der  Mutter- 
pflichten tauglich  zu  machen.  Ganz  älmlieh  dem  Schaumburgi- 
sdien  Flöhansklappen  (o.  8.  2G8)  wird  von  den  Salivas  (Slld- 
amerika)  erwähnt,  daft  sie  vor  Beginn  der  Feldarbeit  die  juQgeii 
Leute  aosBapeitsebeii  pflegten ,  um  -ihnen,  wie  sie  sagten,  die 
Faulheit  aosziitreibeo.'  Bei  den  Mandnmcas  (Brasilien)  und  Aro- 
waken (Britiseh  Guyana)  sollen  heim  Tanx  m  Ehren  eines  Todten 
die  Waden  hlntig  gepeitscht  werden.'  Dies  geschieht ,  um  die 
Seele  des  Todten  zu  verscheuchen.  IMeser  Tanz  gesellt  sich  zu 
dem  indianischen  Branche,  der  von  der  Bestattimg  des  Gatten 
heimkehrenden  Wittwe  mit  einer  Hand  voll  grllner  Zweige  wie 
mit  einer  F'iicgenklatsche  um  den  Kopt  zu  fächeln,  um  den  GciBt 
des  Verst(ti  bcnen  von  ihr  /ii  trciltcn ,  damit  sie  wieder  Freiheit 
habe  zu  heiraten.*  In  Mexico  wurde  am  Feste  der  (jJittin  des 
Greisenalters,  d.  h.  der  Göttin,  welche  den  Menschen  Gesundheit 
und  langes  Leben  verlieh,  llmateuetli,  eine  Weilisperson,  die  die 
Göttin  darstellte,  geopfert.  Sodann  liefen  die  Priester  durch  die 
Gassen  und  schlugen  die  ihnen  begegnenden  Personen  weiblichen 
Gesehlechtes  mit  Heubtlndeln.^ 

Aus  diesen  Parallelen  wird  der  Sinn  des  alten  Brauche» 
mit  welchem  vermutlich  christlicher  Bitus  zur  Palmsonntags-, 
Scbmackoster-y  Kindeltagssitte  in  eins  verschmolz,  deutlich  her- 
vorgehen. Es  war  die  Banmseele,  der  Wachstumgeist,  der  durch 
schlagende  Bertihrung  mit  dem  grünen,  saftigen  Zweige  mitgeteilt 
die  Gespenster  des  Mißwachses  und  der  Krankheit  vertrieb  und 
Gedeihen  und  Fruchtbarkeit  hervorrief 

§.  10.  Auslauf  über  die  Irmeiisilule.  Es  handelt  sich  um 
die  Frage,  ob  auch  die  Iniiensäulen,  welche  viele  Forscher  mit 
Yggdrasill  zusammensteileu,  in  den  Kreis  der  im  Kapitel  1.  und 


1)  Waitz,  Anthropologe  der  Natunrülker  iV,  24Ü  nach  Schoolcraft. 

2)  Waitz  a.a.O.  111,31)4  nach  Alcedo. 
8)  Waitsm.398. 

4)  Tylot,  die  Anftiige  der  Cdtv.  Lpi.  1878  I,  p.  447. 
6)  Mfilkr,  CkMfaichte  dar  aMik.  ümligioiMii  8.  57S. 
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UL  behandelten  Gebilde  sieh  einieihen.  Eb  könnte  wd  flo  Mhol- 
nen.  Das  Wort  IrmmM  bedeutet  SänOe  dar  Vdke^eaammiheU 
rmp.  de»  Qesammtooüces,  Sä/vUe  die  von  Äßm  verduri  wird,  oder 
die  fUr  AUe  ein  HeiUtm  ist,^   Wenn  wir  dem  Abte  Bndolf  Yoa 

Fulda,  der  70 — 80  Jahre  nach  der  Hckehrunp:  der  Sachsen 
schrieb  und  mit  des  Saehsenherz(>j;s  Wittekind  Knkrl  bt  kauut  war, 
ghiulien  wollen,*  so  bestand  <lie  Irmensäuie  aus  einem  unter 
fr e i  e m  Himmel  in  die  Höhe  e  r i  c Ii  t  e  t e  ii ,  in  die  Erde 
gegrabenen  Baamstamm  tou  bedeuteuUer  GröUe.^  Wie 


1)  Vgl.  Qnunm.  II,  448—449.  Vilniar,  Altertümer  in  Heljand.  Aafl.  2. 
18G2.  8.62—  64.  Mit  feinem  Shme  fthrte  Yilmar  aas,  daft  der  Stamm 
altSL  irmin  — ,  age.  eormen  —  ,  altn.  jSrmoB  —  xwar  allgemelB  (oBlrer- 

salis)  hedeote,  jedoch  mit  TerMhwindcnden  Aiunahtneii  atftt«  in  Beziehung 
auf  Völker  nnd  auf  den  von  ihnen  bewohnten  Boden  gebraucht  werde.  So 
bfth'utot.  um  alh'r  anderen  Beispielo  zu  p«'sch\voi>:<'n .  irniin -thjod.  irmindoot 
( HiMfbraiidl.)  die  Volksgesauuntbeit  als  urj^ani.^olu-  Kiiilu'it  der  \  •  rschiedenon 
Stiimine  und  Stan<le,  die  Nation;  aus  vielen  sulther  irniin  - tlijndi  si  tzt  sich 
die  Uuiversalinonarchie  (llelj.  10,  20  SchnicUcr),  aus  noch  mehreren  die 
Kenechhett  msammen  (Helj.  102,  3) ;  goth.  Airmana-reiks  ^Name  oder  Titel?) 
Herrseber,  der  Itber  lolche  irminügodi  gebietet;  t|^.  ags.  Eormeomd.  Wae 
'  aber  der  BegrüF  tlqod  ein  relativer  ist  und  auf  engere  oder  weitere  Gemein- 
schaften angewandt  werden  louin,  konnte  aneb  irmin -tbjod  im  Sinne  des  ' 
Altertums  ebensowol  eine  größere  ätammgemetnschaft ,  wie  etwa  die  Saob- 
sen ,  als  eine  pröHere  Stammabteilung,  z.  H.  Westfalen  oder  Entern  «^eg^en- 
tibcr  den  (iauen .  in  welche  diese  zerfielen.  >»<>zeichnen.  Vgl.  Helj.  >^7.  13, 
"WO  d'w  12  Stäninit'  Israels  irniinthiitda  ^'mannt  sind.  Irniinsiil  vergleicht 
sich  zunächst  dem  Ausdruck  iraiingot  Hildtbrl.  ^iO.  d.h.  Gott,  der  von  Allen, 
von  der  Volksgesammtheit,  dem  irminthjod,  (resp.  der  Mcuäcbheit!)  ver- 
ebrt  wird,  der  Ar  Alle  wirksam  ist,  im  Gogensatse  sn  den  GOttem  der 
einseinen  Stimme  oder  Gane  nnd  den  Sdintsgiittem  nnd  Fetueben  ISnwl- 
ner.  Per  Anedmck  tbjod-god  koante  dea  Umstiaden  nacb  einen  eagersn 
Kreis  umfassen  als  irmingod,  oder  aber  mit  letzterem  zusammenfallen.  Die 
Sprache  erlaubt  schwerlich  an  die  Bildsäule  des  Gottes  Irmin  zu  denken ,  der 
aus  den  Herniinones  in  Tacitus  Genn.  II.  und  der  unbclegtcn  Glosse  irnii- 
neawagen  für  dun  j^Tul'.en  Haren  «i^efolgert  wird.  .T.  Grimm,  der  Mvth.^  32<3 
diese  schon  von  Leibnitz  und  Grupcn  vertretene  Conibination  aufnimmt, 
sagt  Myth.'  104  ganz  correct:  „dalt  sie  (die  Irmensäuie)  eiuem  einzelnen 
Ootte  geweibt  war,  liegt  niebt  in  dem  Ansdmd^e." 

S)  Die  Zvrerliari^it  seiner  Angabe  l>0toBt  inter  Nen«|en  n.  A.  Big. 
Abel,  Jabibtteber  des  Frink.  Beiebf  I.  1866  8. 106. 106. 

3)  Transl  S.  Alexandr.  Ports,  Mon.  Genn.  U,  676:  Frondosis 
arboribus  fontibusqnc  venerationem  exbibebant:  trnncum  «pioque  ligni 
non  parvae  magnitadinis  in  altnm  ereetnm  rab  divo  ookbant,  patria  eom 
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wenu  wir  uns  darunter  nafh  Art  unserer  MaibUurnc ,  (Kr  (vUicsteij- 
bei^r  Eiche,  des  wendischen  Kreuz-  und  Kronenbaunics,  der 
englischen  Maypoles  tinin  etwa  bis  hinauf  zur  Krone,  oder  ^^anz 
und  ^ar  der  Zweige  beraubten,  nur  zu  festlichen  Zeiten  mit  i^aul) 
geschmückten  Baum  vorzustellen  hätten,  der  als  Lehens-  und 
Sehicksalsbaum  der  gröBeren  Gemeinschaft  des  Stam- 
Bes  oder  Volkes  betrachtet  wurde  im  Unterschiede  von  den 
eDtspreehenden  Lebensbäumen  der  Emzelnen  und  der  G^einde? 
Sinle  konnte  ein  sokker  Baumstunm  wol  genannt  werden,  znmel 
wenn  er  wie  der  Maibanm  im  Innthal  (Oberfletreieli)  die  HOlie 
von  40  F.  erreiehte,  oder  wie  der  30 — 35  F.  hohe  KrenxlMUim  der 
EUiwenden  einen  Habn  ^eichsam  als  Statne  anf  der  Spitie  trag. 
Noch  passender  Heften  sich  die  Londoner  MaibKnme  tob  St.  An- 
drews Ludershaft  und  auf  dem  Strande  Tergleichen.^    Aus  den 


Ifaiinia  InniDsal  appellantes,  qaod  latine  didtor  univenalia  eolQmiia.  Seiberts, 
Lnides-  und  R^chtsgcHchicbte  des  Herzogtums  Westfalen.  Arnsberg  1861  I. 
S.  186  legt  sich  Rudolfs  Worte  so  xa  recht,  dall  er  dauiit  einen  Huumstamin 
bezeichnen  wollte,  der  mit  seinen  kräftigen  Zweigen  eine  ähnliche  Idee  wie 
der  hiinmeltragende  Allan  auszudrin  kcn  bestimmt  war.  Vgl.  .1.  (jlrimms  AeuHe- 
rung  Myth.*  Ut7:  ,,  Unter  truncus  ligiii  «ladite  sich  Kiii»tli»ir  walirscht  iiilii  hiT 
einen  auHerleseneu ,  beiiiggehalteueu  I>auiut>tamm ,  als  eine  von  Men.'ichen- 
hftDd  geammert«  Sinle."  „Der  westflUiielien  Irmemiale  liegt  die  Toretel- 
Ing  TOD  der  heesiedieD  Bonoereiehe  eieher  gsnx  nahe."  Und  ebenders. 
Myth.*  64:  »von  dem  heOigen  Banme  der  altaiehriiffaen  Irmenenl  wird  dna 
•e^ete  Cipt  handeln."  Beide ,  Grimm  nnd  Seibertt,  scheinen  einen  leben- 
den, an  (hi  nnd  Stelle  gewachsenen  Banm  im  Sinne  so  haben.  Wenngleich 
dieser  metonymische  (Jebrauch  für  truncns  zuweilen  vorkommt,  zeigt  docJi  die 
Verbintlung  truiicum  crcctuni.  <lal5  hier  nur  von  einem  kiinstlidi  auf<rerioh- 
teten  ,  mithin  am  Fuß  v^rsttimmeltfii .  über  der  Wiirze]  abgehauenen  Haunie, 
einem  mastbaumartigen ,  höl/.ern.  n  Schaft  die  Rede  sein  könne. 

1)  Von  der  St.  Andreaskirebe  an  der  Nordwestecke  von  Aldgate  warde  . 
wihrend  dee  15.  Jabrh.  al^jftbrlich  ein  Maibanm  aufgerichtet,  der  die 
Spitie  des  Kirchturms  flberragte.  Nach  ihm  hielt  die  Kirche 
8t  Andrews  Undershaft,  nnd  eine  Allee,  an  deren  einer  Hftnaerreihe 
er  nnter  den  VordÄcbern  anf  großen  eisernen  Haken  den  größten  Teil  des 
Jahres  aufbewahrt  wurde,  Shaftalley.  Seit  einem  Aufstande  im  ,1.  1517 
wurde  er  nicht  mehr  aufgerichtet  nnd  ir).''»2  ganz  zerstiirf  (Stow  bei  Hone, 
Kvery  daybook  I,  27S).  Die  Puritaner  eröffneten  einen  Keblzug  gegen  alle 
Maibäume  und  setzten  11)44  ein  Verbot  derselben  durch  Parlamentsbeschluli 
doreh.  Behon  1034  wird  der  Untergang  des  Maibaums  anf  dem  Strande 
(Bdke  der  Katharinenstraße)  beldagt,  der  so  hoch  war  wie  derTnrm  von 
<^heniwell  nnd  sehOner,  als  irgend  eine  Stadt,  Gemeinde  oder  StraAe  im 
Mamahar«!.  20 


Kapitel  III.  Bauiuseel«  als  Yeg«lfttiou8dämoD: 


nUmlichen  OcdaiikLMi  wie  die  Mai-  und  JohaniiisbUuinc  liervor- 
gegiuigen  konnte  der  den  Stanimesbaum  darstellende  liaunistamin 
entsprechend  der  (iröße  der  in  ihm  zur  Erscheinung  gebrachten 
Idee  und  in  Folge  der  dadurch  gebotenen  reieheren  Aus- 
gchmUckung  bedeutende  rinwandlungen  in  Form  und  Maien, 
mtfgMcherweise  selbst  im  Material  erlitten  haben;  es  konnte  ans 
der  emfaolien  Logik  der  VerkttltuMe  sekon  damnla  geflohehea 
sein,  was  ak^  apiter  an  nnaerea  Pfingat-  und  Maibiwnea  fiel- 
fteh  wiedaikolte.  Die  koloasale  DunemkNi  nötigte  den  Baum 
atflndig  au  machen  vad  aof  die  lebende  BUUAeikione  an  Teniek- 
ten;  die  Sftnlenfonn  ateUte  afeh  von  aelbet  ein  und  ki  der  Flllle 
etkiacher  und  politischer  Ideen ,  welche  sich  an  den  Stamm  knttpf- 
ten,  ward  das  einfache  poetische  Bild  unkenntlich,  dan  ursprttng- 
Uch  zu  Grunde  lajj^.*  Kin  tretlendes  ZeugniH  ttir  die  Umwandlung 
in  HUulenfonn  ^anväliren  uns  die  l)ei  Panzer  l,2:i7,  262.  11,82, 
125  ver/eichneten  Bräuche  des  BoscheuHtecheuH  in  Niederbaiern. 
liier  tritt  der  Maibaum  auf  in  Gestalt  emer  sechs  Fuß  hohen 
eichenen  Sänie,  die  in  den  Boden  gepflanzt  allezeit  stehen  bleibt 
Um  ihren  oberen  Teil  int  ein  hölzernes  Fai  mit  Kelten  hemm- 
gelegt und  mit  Steinen  gefüllt  Ganz  oben  an  der  Sänle  ist  ein 
Loch,  in  welches  aiyuhrlieh  am  Pfingstmontag  ein  Fichtenbftnm- 


lAode  einen  hatte  ^All  the  paiith  did  in  ome  oomlnne  ta  mout  fhe  lead 

of  pcace  —  and  all  the  lasty  yonkers  i  a  nml  with  merry  lasses  dannöd 
the  rod  aboat*'  Als  di<>  KcKtauratiun  uuier  Karl  II.  auch  die  MaibiiiBid 
wieder  einführte,  wurde  auf  Kosten  des  Kirchspiels  i.  J.  !♦»(>!  auch  der  ,,nmy- 
)tole  in  tho  Strand"  auf  dem  alten  Ph\tze.  aber  gröHer  und  prachtvoller 
wicdt  r  orrichtet.  Kr  war  \'M  Füll  hoch,  wurde  mit  Musikbegloitunjr  unter 
Voraubtragung  eines  weh«  ndon  Banners  in  2  Stücken  an  Ort  und  Stelle 
geführt  and  da  diu  Laudzimmerleute  damit  nicht  fertig  worden,  Ton  12  Set- 
ienten mit  aUem  Wetkaeag  in  die  Hfihe  gebracht,  aeunmengefttgt  nnd  mit 
Eiienbiadeni  nnd  6  Ankern  veifeetigt  Anf  der  SpitM  unr  ein  pnipunue 
Banner  mit  dem  Wappen  des  Kftnige  angebiaehi  Zniraat  hielten  Honit- 
tänzer,  dann  die  Menge  den  Tanz  um  den  Baum.  Dieser  blieb  über  ein 
halbes  Jahrhundert  auf  demselben  Platze  stehen  und  wurde  bei  alh  n  fest- 
lichen Gelegenheiten  mit  Fahnen  ,  Flaggen,  (luirlanden  und  Blumen  <,'>'schmückt, 
bis  er  i.  .T.  1717  dem  grollen  A8tronomen  X«  wton  geschenkt  wurde,  um  zu 
Wanstoad  in  Kssex  als  Stütze  für  das  damals  grolite  Teletcop  der  Welt  zu 
dienen.   Hone  a.a.  0.  1,  279— ;iÖÜ.  Ii,  330. 

1)  Wie  nahe  naa  heote  aodi  iaaner  die  Beprednetioii  dei  nlmliehen 
poetiidun  Bfldes  li^,  seigen  naaere  neaena  Diditer  tar  Geniige.  Vgl. 
a.  R  „Waehse  dn  deataebee  Beleb,  grikne  der  Biehe  gleich.  (QeibeL) 
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cheu  mit  Tüchern ,  Spielzeug  u.  s.  w.  behaugeu  eingepflanzt  wird. 
Nach  einem  Umritt  um  den  Landbezirk  wird  dieser  Maibusch 
von  den  lieitem  herabgcstochen,  das  dem  ganzen  Bezirke  Segen 
verleihende  lleiltum  auf  diese  Weise  angeeignet.  Wäre  unsere 
j&rw%ung  riehtigy  8o  wäre  zwischen  dem  schwedischen  und  däni- 
schen SchutzbaOBi  des  Hauses  and  der  Familie^  dem  skandina- 
Tisch-deutsciieii,  eogUsehen  und  französisehen  Baimie  der  Dorf- 
sehaft  aad  Stadtgemdnde/  und  dem  altnorwegischeii  WeUbama 
dag  etnsige  noeh  fehlende  Mittol^ied,  der  Lebeoabaum  des  Vol^ 
kea  oder  Stanaanes  in  der  Irmensol  aufgewiesen.  >  Wie  anloekend 
diese  Yerrnntong  immer  sein  mOge,  die  Armnt  oaserer  QneUen 
liier  die  IrmenMlen  reicht  zwar  aas,  am  dieselbe 'in  manohea 
wesentlichen  Stflcken  za  nnterstUtzen ,  nicht  jedoch  um  eine  ent- 
scheidende Bestätigung  zu  gewähren.  Di\s  wichtigste  ZeugniS 
bleibt  der  offiziöse  Bericht  der  auuales  Laurisscnses  Uber  den 
Feldzug  Karls  des  Großen  gegen  die  Sachsen  im  Jahre  772, 
Karl  habe  die  Kresburg  iMiigeiKiniinen ,  sei  von  da  aus  bis  zur 
Ermensäule  gelangt  (ad  Ermcusül  usque  pcrvenit)  habe  das  Heilig- 
tam  (fanum)  zerstört,  das  Gold  und  iSill)er,  welches  sich  dort 
vorfand,  weggenommen  und  drei  Tage  am  Orte  verweilt,  um  die 
Zerstörnng  vollständig  zh  machen.  Alle  übrigen  Annalen  sind 
abgeleitete  Qnellen.  Ans  jenem  authentischen  Berichte  aber  geht 
I^lilp^^  hervor.  Eine  geraume  Strecke  von  der  Eresbnig' 
ent^mt  lag  der  heilige  Bezirk  (£unm,*  wth,  harug),  der  nach 

1)  Noch  an  den  auH  dem  Maibamn  entstandenen  Freiheitabaamon  des 
repablücaniRcbon  Frankreich  siebt  man,  wie  tief  die  Anbge  Sil  poütudiiB 
^een  in  der  Grundidt»»-  st^rkto. 

2)  Ereslmrg  oder  iutn\A  Marlis,  erst  seit  saec.  XJV.  Stadtb<  r^'»'ii  a.  d. 
Diemel  genannt  S.  die  urkundlichen  Belege  bei  Seibertz  a.  a.  O.  1 ,  183. 
Eben^eia.  Urkandenbnch  I,  K.  1.  8.  8.  4.  51. 70  -  s.  w.  Für  den  Staad- 
ifd  ,<lir  Inneiiaiiile  in  der  G^end  des  BnUetbonis  bei  Uppapringe  aind  die 

fWUnUrg  (Moniimenta  Padcrbeni.  941)  aalgebfaelitea  Beveiie  aaer- 
Jannterraaflen  dorchaoUagend.  Sie  stand  also  in  Engem,  in  der  Mitte  des 
SachHenlandes.    S.  Z<>uss ,  die  Deutschen  und  ihre  Nachbarstämme  S.  390. 

3)  So  bezeichnet  der  Sprachgcbraii<  b  jener  Zeit  die  Kultusstätten  der 
iSachnen.  In  der  7.S.'>  erlassenen  ('a|iitulatio  de  partibns  Saxoiiiao  (IV'rtz 
111,48)  werden  der  Verleihung  des  Asvlricbts  au  die  christlicben  Kirchen 
die  Worte  vorangescbickt:  Placuit  oiunibus,  ut  ecoleaiae  Christi  quo  utodo 
(1. :  qaae  modo)  constranntnr  in  Saxonia  ot  Dao  iMiatae  aant  ami  ninonai 
kabeMt  honoien  aed  nugorem  ei  eicaUentfofen,  qnam  Taaa<L  fana)  habnia- 
eent  idolomm.  Cf.  Abel  a.  a.  0.  40S. 

20* 
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Kapitel  UI.  fiauniMAle  aU  YegetationMUaioii : 


der  Inuensäule  als  seinem  wichtigsten  Heiltum  henannt  war, 
tibrigens  aber  Anlagen  rom  ziemlich  bedeutendem  Umfange  um- 
faßt haben  mnß,  wonintar  auch  Gebäude  und  möglicherweise  die 
KnltasstiUten  mehrerer  GOtter  sich  befanden ,  da  das  Heer  drei 
Tage  m  deren  ZerBtOmng  brauchte.  Daft  Karl  dieses  Heiligtam 
mm  ZIelpiiiikte  seines  ersten  plaomftiigen  Erobenmgsznges  nach 
SaebBen  wühlte  und  dne  so  lange  Zeit  daranf  yerwandto,  um  es 
▼om  Erdboden  zn  vertilgen,  zeigt,  daft  er  ihm  eine  hervorragende 
politische  Bedeutung  beimaß,  macht  wahrsefaeinlioli ,  daft  es  ein 
N  a  t  i  o  n  a  1  h  e  i  1  i  g  t  u  m  in  besonderem  Sinne  war.  Hiezu  stimmt 
sowol  die  (iröße  des  heiligen  Schatzes,  als  der  Name  des  Heilig- 
tums „Säule  der  Gesammtheit,  Säule  t\lr  Alle."  Hier  h?>rt  nun 
zwar  das  Tatsächliche  auf,  aber  es  liegt  die  Hypothese  sehr 
nahe,  daß  diese  Irminsul  der  nationale  Mittelpunkt  des  Engern- 
stanunes,  das  Symbol  der  Stammesgememschaft  aller  £ngemgaue 
gewesen  sei.^ 


1)  Tllnuur  a.  a.  0.  meint  des  ganzen  großen  Snohsenstammes.  Nun  ift 
fteilich  dies  gewiB,  daß  wo!  schon  im  Heidentam  tieli  die  Saeheen  als 

nationale  ncnieinsohaft  gef&hlt  haben.  Denn  zwar  verschirft  und  gereift 
unter  iler  Herrschaft  der  Karolinger,  im  (Jegensatz  zu  ihr,  kann  die  Idee  soin, 
welche  im  10.  Jahrhunilort  hei  dem  Mönche  Widnkiiid  die  herrschende  ist. 
dem  sich  die  gi'ns  Saxonioa.  der  poi)uliis  Saxoriicus  als  die  «iberst«»  Einheit 
darstellen,  in  der  (abgesehen  von  der  christlichen  Kirche)  sich  alle  Verschie- 
denheiten und  Gegensätze  des  Blntes  und  der  Stellang,  der  Volksstamme, 
Stiode  nnd  Individuen  aofhebeu  nnd  zn  einem  lebensvollen  Organismus  an 
einander  scblieSen ,  (8.  R.  Köpke,  WidnUnd  v.  Corvej.  Berlin  18S7.  S.  78  Sl), 
aber  eatrtanden  sein  mnB  diese  Idee  bereitti  in  der  Zeit  der  volklidien  Selb- 
ständigkeit. TTeber  das  BewnSteein  gleicher  Stainmeigentßmiichkeit  und 
gleicher  liebensintere8.sen  hinaus  gedieh  jedoch  vor  der  Einrichtong  eines 
g&chsischen  Hor/itgtums  das  (lemeingetnhl  kaum;  mindestens  eitie  geschlos- 
sene politische  Kiiilieit  bildete  der  Sachsen.stamm  nicht;  nicht  einmal  die 
gr«»lJeren  Abteilungen  (Westfalen,  Engem,  Ostfalen ,  Nordleute)  schlössen 
»ich  zu  einer  solehen  zasammen;  nur  iiu  Kriege  und  auch  da  nicht  regel- 
mlSig  ernten  sidi  die  Tersehiedeoen  Oane  der  einzelneii  Abtdlnngen  m 
gemeinsehaAliehem  AagrUf,  oder  Widerstand  unter  einem  FBhrer.  (8. 
Waits,  D.  Terfassangsgesdi.  Aodg.  1.  HE,  112  ff.)  Aus  diesem  Grunde  whrd 
die  im  10.  Jahrh.  (Hwlialdi  vita  Lebuini)  auftauchende  Nachricht  von  einer 
jährlichen  Landegversammhing  Gesammtsaehsens  zu  Marklo  mit  gutem  liecht 
för  aprokryph  oder  ungenau  gehalten  (Waitz  a.  a.  <>.  III,  114.  Nr.  3.  Schau- 
maun,  (iesch.  des  Niedersiiclis.  Volks.  S.  T.t  )  Hienach  inJige  man  beurtei- 
len, ob  es  wahrscheinlich  sei,  dal!  die  Irmensul  eine  weitere  Gemeinschaft, 
alü  die  der  Stammabt«üiuug  vertreten  habe. 


Aiuilauf  über  die  IrmuDBätile. 


Das  Ist  Alles  j  was  wir  Uber  die  von  Karl  dem  Otogen  zer- 
störte SSnle  mit  Sicherheit  wissen.  Widukind  von  Korvey,  der 
bekanntlieh  um  iK"»7  die  Vorzeit  seines  Stanmies  nach  dem  soeben 
vcrklin^'euden  Heidenepos  (S.  \Vattenl)aeh  a.a.O.  108.  Opke, 
Widukind  8.  3)  schilderte ,  l>eriehtet  noch  von  einer  andern  Irmen- 
sul,  welche  die  Sachsen  im  Jahre  5;}2  nach  der  Eroberuujc  von 
ächeidaagen  a.  Unstrut  vor  dem  östlichen  Stadttor  als  göttlich 
geehrtes  Siegesmal  (ara  victoriae)  errichtet  bätten.^  Ist  diese 
Tatsache  auch  uiihiBtorischy*  so  dürfen  wir  aus  der  Dichtoiig 
doch  abnehmen,  da0  die  Irmenslliilen  eine  nicht  anf  einen  Ort 
beeehrtlnkto,  gelegentüch  anf  Höhepunkten  des  nationalen  Lebene 
nur  Anwendnag  gebrachte  Institotion  waren.  In  diesen  beiden 
historischen  Zeognissen  der  annales  Lanrissenses  und  Widokinds 
ist  nichts  enthalten  was  unserer  Hypothese  von  der  Irmensünle 
als  Lebensbaum  der  Volksgesammtheit  widerspräche.  Daß  der 
„Staniniesbaum**  inmitten  eines  sonst  schon  mit  Heiligtümern 
geschmückten  Ortes  aufgepflanzt  wurde,  oder  daß  um  ihn  her 
andere  Heiligtümer  entstanden,  wie  am  BuUerimrn  wäre  natür- 
lich. Und  daß  an  einem  eroberten  Platze  als  Siegeszeichen  der 
Lebensbaum  des  siegreichen  Volkes  (sigefolc)  aufgerichtet  sei» 
wäre  nicht  unwahrsoheiniich.  Der  Deutung  auf  eine  einfache 
Trophäe  als  Entlehnung  von  den  Denksäulen  der  Römer  ^vider- 
spricht  der  Name  Irmin-süL  Doch  bei  aUem  dem  bleibt  immer 
^e  Möglichkeit  für  diese  oder  jene  andere  Erklftmng  der  Irmen- 
snl  ofifiBn,  so  lange  nicht  die  Form  und  der  Baustoff  derselben 
ans  anthentisch  und  genauer  bekannt  ist   Die  e{»sche  lieber- 


1)  Portz  Scr.  111.42:1  vj,'l.  (iriiiim  M>tli.2  1(H).  Man  wird  sich  Widu- 
kinds  Vurlagf  <'t\va  ko  vorstellen  müssen:  »Sigebukan  scttuii  endi  wihduu, 
irminsül  fora  östardoruu.  W&s  Widukiud  noch  sonst  hinzufügt  ist  ein  Aus- 
flaß  seiner  «»fibel  aogewandten  Schalgelehrsainkeit.**  Er  entnimmt  n&mlich 
au  dem  Worte  Irmensul,  das  er  vennöge  fiilacher  Etymologie  in  einen  Eigen- 
namen nnd  ein  AppellatiTom  zerlegt ,  und  der  Lage  vcfr  dem  Ostertor  einen 
dreifachen  Vergleich  1)  des  Nuincns  Innin  mit  Hermes ,  den  er  wegen  des 
.,  Siegesd.'nknmls  "  für  Mars  hält,  2)  der  Säule  mit  Herkules,  dem  die  Säu- 
len heilig  siiiil ,  IV)  der  I<ag«^  mit  dem  Sonnengott«-  Apollo.  V<tn  einem  (Jott«, 
H>'Tn  die  Iiinonsul  gt-weiht  \v;ir  und  von  deren  Auss*licn  stand  aug«'nsch<'in- 
Ii<-h  in  s^in.T  .  d-iii  H.'ldrnli.-dr,  ni.hts.  Vgl.  a.  S.Abel  a.  a.  O.  Ii'.')  UM>. 
Dagegen  bleibt  jMiilliMiliotls  in  verschiedenen  Stücken  abweichende  AutVassung 
(A.  Schmidt,  allg.  Zs.  f.  Geachicbte  VIII,  3  p.  209  ff.)  ernatlich  la^&gen. 

2)  8.  Glon,  hl  den  Fondnuigen  s.  D.  Oeachichte  lY,  1^. 
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liefemng  bei  Wldnkfaid  und  der  Idstorische  Beridit  in  den  Anna- 

len  gewfthren  darüber  f^ar  nichts;   die  Aussage  des  späteren 

Kudolf  von  Fulda  ahor,  welche  scheinbar  nns  zu  Gunsten  spricht, 
erweist  sich  zwar  nicht  als  unglaubhaft,*  aber  doch  als  zu 
unsicher,  um  darauf  als  einem  festen  Fundamente  zu  bauen. 
Hiemit  sei  der  Hetrachtung  eines  Gegenstandes  genug  getan,  dem 
ein  wissenschaftlicher  Brauch  seit  Jahrhunderten  einen  breiteren 
Platz  in  der  Behandinng  unserer  Altertümer  gesichert  hat 


1)  So  viel  iflh  wtiB,  ist  BadoUi  ZengniS  noch  niemda  einer  etogehem- 

deren  Würdigung  untcrzoffcn  worden.  Wohor  entnahm  derselbe  70  Jahre 
nach  dem  Erlöschen  deu  sächaischen  Ueidentuins  seine  Angahe?  AufTallen 
muH,  dal{  er  don  Worten  ..truncom  —  sub  divo  colebant"  hinzufügt  „patria 
eura  lingua  Irniinsül  appellantes,  (jnod  latine  dicitur  colunina  universalis 
quasi  sustinens  omnia.  Solh  n  <lie  h'tzten  beiden  Worte  eine  Uebt  rsetzung 
TOD  irmin  (omnia)  sül  (sustinens)  sein,  denkt  sich  also  Rudolf  unter  einer 
Siole  einen  Gebilk  tragenden  Pfe&er,  so  Vegraifl  num  nieht,  wie  denelbe 
Maon  anf  den  Binfall  Icain ,  die  IrmineAl  an  einem  nnter  freiem  Himmel  ein- 
gegrabenen Bannwtanmi  zn  ninehen.  Hatto  er  miüiin  eine  wirUidie  ü^bev^ 
lieferung,  die  er  nicht  ^knx  ventand?  Da  das  Andenken  an  die  Irmensftn- 
len  im  Liede  fortlobte,  konnte  er  eben  dort,  wo  er  die  sächsisdie  Stamm» 
sage  hernahm  (v^l.  Wattenbach  a.  a.  O.  130),  auch  davon  etwas  er&kren 
haben.  Kine  einfache  Ueberb>f,'un^  fuhrt  auf  eine  andere  Fährte.  Die  Trmen- 
söule  i.st  der  einzige  Gegeustaud  altsächsiseluii  Kultus,  von  dem  die  Vnna- 
len  etwas  wissen,  ganz  natürlich  weil  das  Krui<;nii:  des  Jahres  772  die  Kunde 
davon  im  Frankenreiehe  verbreiten  muüte.  Ist  nun  aber  nicht  bedeuklich, 
daft  Bndolf  (abgeseben  Ton  dem  ans  der  Germania  entnommenen  Stoffe)  ron 
dem  nnaveifelhaft  reidien  nnd  mannigfUtigen  OOtterdienet  der  Altaaebsen 
(et  die  ateminntiatio),  niebfee  tn  nennen  weift  ab  Baam-  nnd  QneUendienst 
nnd  wieder  die  Irmensul?  Liegt  da  nicht  der  SehluH  nahe,  daß  er  eben* 
falls  einem  Bericht  über  die  Geschichte  desFeldzogs  von  772,  oder  den  Anna- 
hm selbst  seine  Kunde  verdanke?  In  ersterem  Falle  müßte  er  etwa  gelegent- 
lich in  seiner  Jugend  irgendwo,  oder  Hjiiiter  am  kaiserlichen  Hofe  mit  einem 
der  wonigen  bejahrten  Augenzengen ,  oder  einem  NachkonniK'n  von  Augen- 
zengen znsammengetrolien  sein  und  aus  deren  Munde  eine  Erzählung  jenes 
Ereignisses  vornommen  baben.  UnmflgUeb  war  das  niebt,  aber  flwt  ein  an 
groBer  Znfül,  nm  wabreebeinlieh  gefunden  za  werden.  Dennoeh  eebe  ieb 
Iceinoi  andern  Auw^,  als  diesen  Fall  annmebmen.  Denn  noob  onwabr- 
sebeinlicher  ist  es,  daß  außerhalb  der  ans  bekannten  Annalen  eine  verein- 
zelte schriftliehe  Notiz  darüber  aufgezeichnet  war,  die  Bodolf  zu  Händen 
kam,  oder  daß  er  den  kurzen  Bericht  der  Annales  Fuldenses  oder  der  Lau- 
ris.senses  min.  ifunum  et  Inegm  eoram  famosum  Trminanl  sobvertit)  durcb 
Conjectur  interpretierte. 
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Anihropomorphische  fiaum'  und  Waldgeister  ,  als  f  i-l 

VegetationsddmoneiL 


§1.  Persönlich  dartt;e8tellte  Baum-  «nd  Waldfyreister 
als  Ye^etatioiis- Diimoncii.  Den  üel)ergaiig  der  Baumseele  in 
den  allgemeinen  Begrift'  des  V'egeUitionsgeistes  haben  wir  in  den 
innerhalb  des  vorigen  Kajutois  besproehenen  (tebräucheii  beob- 
achtet. Wir  gewahrten  dabei  mehrere  Beispiele,  in  denen  das 
dem  Gewächse  innewohnende  dümonische  Wesen  noch  besomlers 
durch  eine  memchliche  Peraiiulichkeit  dar^^tellt  wurde,  welche 
neben  dem  m  Prosession  umhergetragenen,  oder  feierlich  aatge- 
pflanzten  Baume  antltritt  (z.  B.  Püngstbutz  und  Jobannes  neben 
dem  Maibanm,  Herbstschmadl  neben  dem  £mtemai  o.  S.  162. 
170.  203.  212)  and  lieBe  es  sich  Tielleicht  verrnnten,  dag  der  die 
Wepelr6t  werfende  Barsche  (o.  S.  247)  sowie  die  mit  der 
.  Schmackosterrate  SchliQ;enden  and  Geschlagenen  ebenfalls  Beprä- 
sentanten  von  Vegetationsdämonen  seien,  eine  Art  dramatisieren- 
der Darstellung,  welche  z.  B.  den  die  heiligen  Dreikönige  der 
geistlichen  Le^'ende  nachbildenden  Sternsingern  zu  vergleichei» 
wäre.  I)anel>en  wurden  wir  andere  Fälle  gewaiir,  in  (Iliumi  der 
dem  Maibaum  innewohnende  Dämon  durch  eine  ilcniselben  ange- 
hängte Pup[)e  veranschaulicht  wurde.  Wir  werden  diese  Bei- 
spiele einer  zwiefachen  Vcrbildlichung  des  Vegetationsgeistes  durch 
Baum  und  Mensch  (resp.  Baum  and  Mcuschenfigar)  mit  einigen 
Aveitern  von  besonderm  Interesse  vermehren,  um  sodann  eine 
Reihe  solcher  Fälle  zu  verfolgen,  in  denen  der  Baam  hinwegfällt 
und  der  Gemos  des  Wachstams  nnr  durch  eine  menschliche  Per- 
sOnBohkeit  zar  DarsteUang  kommt,  deren  Gestalt  and  Aoffassnog 
teils  den  Waldgeistem  sieh  anscUieftt,  teils  in  eine  Personifica- 
tion  der  Jahresseit  flbeigehi  Buhte  mitliln  bei  den  dem  Torigen 
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Haoptstttck  dnyerieibten  Gebiinehen  unserem  ersten  Kapitel  ent- 
sprechend der  Naohdrack  auf  demNachwdse,  daB  in  dem  Banme 
oder  BannuEweig  ein  dlimonisehes  Wesen  yeriiOrpert  gedadit 

werde,  so  haben  es  die  nachstehenden  Blätter  analog  dem  zwei- 
ten K:i})itel  mit  der  antliropomorphischen  Personwerdung  des 
Dämons  der  Pflanzenwelt,  inäoleru  sie  in  Gebräuchen  hervortritt, 
zu  tun. 

§  Ii.  Doppolte  Darstellung  des  VegetntioiisdSmoiis  durch 
Baum  und  Menschen.  Die  den  Mai  bäum  in  Prozession  um- 
hertragenden Knaben  in  Zabern  ttihron  einen  in  Stroh  gehtUlten 
Kameraden  mit  sich,  den  Pfingstnickel ;  in  Buchsweiler  dagegen 
wurde  ein  mit  Laub  und  Blumen  von  Kopf  bis  MU  den  Fujten  . 
bedeekhr  Knabe  «mhergefllhrt,  der  PiagUOtsel  genannt^  noch 
anderswo  in  ElsaA  der  Pfingstqnaok|  in  Thann  daa  Maien- 
rOslein  (Mairesele)  ein  MUdohen  In  weitem  Kleide^  das  einen 
mit  Blnmenkr9naen  nnd  j^Kodem  yenierten  Maienbaum  trigt 
Seine  Begleiter  singen ,  indem  sie  an  den  Tttren  Gaben  sammeln, 
ein  Lied,  dessen  Anfang'  lautet:  > 

Maienro^iein  kulir  dich  dreimal  erum, 
liaß  dich  beschauen  *ruin  and  'rimi! 
lltieiirOBlelti ,  komm  in  grünoii  Wald  hineiD, 
Wir  allfi  wollen  lustig  aem. 
So  fahreD'Wir  ?om  Maien  in  die  Bosen. 

Im  Verlaufe  des  Liedes,  sagt  llhland,  wird  den  Leuten,  die 
nicht  Eier,  Wein,  Ocl,  Hrod  sixMidcn  wollen,  an^cwUnscht,  daß 
der  Marder  die  Hühner  nehme,  der  Stock  keine  Trauben,  der 
liuuni  keine  Nllsse,  der  Acker  keine  1^'rueht  mehr  ^ehe:  (his 
Erträ^nil^  de.s  Jahres  hängt  von  dem  kleinen  FrUhlingsopler  ah.^ 
Hie^u  will  ich  zunächst  einen  iränkischen  Brauch,  sodann  zwei 
Zeugnisse  aus  dem  lettischen  und  slavischcn  Osten  stellen.  Im 
bairischen  Krankenlande  tanzt  am  Walhurgist^ig  (2  Mai)  um  den 
vor  dem  Wirtsbanse  aufgepflanzten  Walberbaum  ein  vom  Scheitel 
bis  zur  Zehe  in  Stroh  gewickelter  Mann,  dem  die  Aehren  in 
Form  einer  Krone  über  dem  Kopfe  Musammeng^nden  sind ,  der 
Walber.  Frtther  wurde  diese  Hgur  in  den  kleinen  Städten  die- 
ser Gegend  in  feierliehem  Zuge  durch  die  mit  Birkenreisem 


1)  A.  8töber,  Alsatia  1851  p.  147. 

2)  Ang.  St(ber,  Blsiss.  Yolksbftchleio,  StraSborg  1842.  8.  56.  Alsatis 
1861  8.  m  UUuid  in  Pfeiffen  Gennaoia  V,  275.  Ben.  8chr.  HI,  90.  46. 
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peschniüc-kten  Siralkii  irt  liilirt.  All»  (  iewerksleute  mit  dem  Emblemen 
ihres  Handwerks  he;,'!»  iieten  ilni.^  In  russ.  Litauen  stellte  mau 
ehedem  am  1.  Maita^  einen  i^riinaus^esehhigenen  bunt  l>el)ilnder- 
ten  Baum  auf  einer  Wiese  vor  dem  Dort'e  aid*.  Dann  wfüütQ 
(Ke  DortjogeDd  atu  Uuer  Mitte  das  seh^Dste  Mädchen^ 
setBte  ihr  einen  Kranz  auf  den  Kopf,  aaiwmnd  ibre 
Geslslt  mit  Birkenzweigen  und  fUÜrte  sie  so  a«f  den 
^pielidate  neben  dem  Maibnam,  wo  der  veignllgte  Hanle  Ttbae 
ud  GeAige  begmm,  welche  Ton  dem  foHwfthrendeii  Auemf 
0  Maja!  O  Maja!  miterbrochen  werden.'  Das  am  des 
h.  Georg  (24.  April)  begangne  Frflblingsfest  der  Slorenen  in 
Kämthen  nnd  Krain  wird  iblgendermaBen  gcsehildert  Nach 
BeeutLi^'uii^  des  Na(liiiiittai;sgottesdien8tes  strömt  die  freudig 
bewegte  .luf^end  dunlieinander  dem  Orte  zu,  wo  der  am  Vor- 
abend *:elällte  und  entriiidi  te  I>;iinn  Pappel  oder  Tanne)  Hegt, 
1111(1  -»  limilckt  ihn  unter  Gcsiingeu  mit  Blumen  und  Kränzen. 
Aul  die  am  Üaume  angebrachten  Querhölzer  werden  von  den 
Mädehen  verschiedenartige  Tüeher  aus  Seiden-  und  Baumwollen- 
gtoff  gebunden.  Drei  Huuerburi-iehe  tragen  den  großen  Baan| 
der  Art,  daft  swei  sn  beiden  Seiten  des  Hanpttriigen  mit  ünterr 
sUttzangsstangen  das  Gleichgewicht  erhalten,  fiangsam  bewegt 
sich  der  Zog,  Toran  Pfeiffer  und  HombUsery  deren  Instramente 
suneist  ans  Kirschbanmrinde  gemacht  sind,  mit  wilder  Musik  die 
ssaften  Melodien  der  MKdohen  begleitend,  indeB  die  zuschanende 
Jugend  I)<'j;ei8terte  Jubelrufe  ertttnen  läßt  Die  Hauptperson  im 
Zu^c  ist  der  grüne  (i  e  o  r  g  (zelene  .Juri),  ein  B  u  r  8  e  h  e  von 
Kopf  bis  zu  Fuß  in  grüne  Birkenzweige  eingehüllt 
Auf  dem  Festplatze  wird  der  Maibaum  an  eines  der  höehsten 
Häuser  anp-lelmt,  und  naehilem  Musikanten,  .Sängerinnen  und 
SpaBniaeher  ilir  Bestes  geleistet  haben,  lösen  die  an  den  IViisteru 
harrenden  Mädehen  TUcher  und  Kränze,  zerbrechen  die  bunten 
Querhölzer  und  ein  Blumenregen  auf  die  jubehide  Menge  l>csehlieBt 
das  Fest  Während  des  allgemeinen  Jubels  wird  der  grüne  Geoig 
(d.  1l  eine  ihn  darstellende  Puppe)  ins  Wasser  geworfen. 
Besondere  Anerkennung  findet  ein  Bursche,  welcher  die  Ver- 
wechselung so  fiink  zu  bewerkstelligen  weift,  daA  sie  nicht 


1)  Bavaria  IIJ.  1.  357. 

S)  Teiwohtsehenko,  Bmt  Baaki^D  naioda.  Petenbug  1818.  VL  212. 
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bemerkt  wird.  In  manchen  Gegenden  badet  man  aber  dea 
lebenden  grtinen  Georg  selbst  in  einem  Flusse  oder  Teiche 
und  zwar  in  der  ausgosprochenen  Absicht ,  damit  er  durch  Regen- 
gtlsse  während  des  Somuies  Felder  und  Fluren  grUnou  lasse. 

An  einigen  Orten  treibt  man  auob  das  Vieb  bekränzt  an» 
dem  iitaUe  nad  Bingt; 

Zelcnigo  Jurja  vodimo,  den  grftnen  Geoig  fthren  wir, 

Zeleniga  Juije  spramano,  den  giünett  Georg  begleiten  wir, 

ni^  nite  tede  pneel  bo,  die  Heelden  er  nni  weide  woU. 

Ce  n^  ga  w*  Todo  •tiaemow  Wenn  niebt»  er  in  das  Waaser  aolL^ 

Diesen  !)eidcn  slavischeu  IJräiichen  reihen  w'w  iiorh  einen 
franziisisclicn ,  einen  elsässischen  und  emen  englischen  an.  Bei 
Brie  (Isle  de  France)  wird  am  Maitag  ein  Maibaam  d.  b.  ein  ^it 
einer  Blumenkrone  am  Wipiel  gescbmfickter;  weiter  unten  mit 
Laub  und  kleüien  Zweigen  umwundener,  unten  mit  großen  grUnen 
AeBten  nmsteckter  Baumstamm  m  der  Mitte  des  Dorfes  aufge- 
pflanzt und  die  Mädcben  tanzen  mnber.  Zugleieb  aber  wird  ein  ' 
in  Laub  gebttllter  Burscb,  le  pöre  May  nmbergefthrt. 
In  Melfi  (Elsaft)  veranstaltet  man  bei  Beendigung  der  Weinlese 
ein  Erntefest,  den  „Herbstsonntag'',  bei  wdebem  deh  ein 
Mann  als  Weibsbild,  ein  Weib  als  Mann  yerkleidei 
Der  verkleidete  Mann  sitzt  vorne  im  Wagen,  der  die  letzten 
Tranben  nach  Hause  tlihrt;  er  heißt  Hcrbstschmudl  und  halt 
einen  großen  Maibaum  in  der  Hand,  das  Weib  sitzt  mit 
dem  Kücken  gegen  ihn  und  trügt  einen  Korb  Hiunicn.  Bei 
Muhlhausen  im  Klsaß  trägt  das  angebliche  Weib  eine  möglichst 
kostbare  altmodische  Bauertracht  (Weiberrock  mit  goldenen 
Schaumünzen  bebangen),  der  Mann  ein  mit  Huß  gescJiwärztes 
Gesicht.  Sie  herzen,  kttssen  und  drücken  einander  und  machen 
allerlei  Unsinn.  In  mancben  Orten  (z.  B.  um  Sehlettstadt)  sitzt 
auf  der  letzten  Karre  mit  Trauben  neben  den  sebmucklosen  Maien 
nur  ein  ganz  russiger  Herbstsebmudl,  der  alle  Begegnenden  mit 
seinen  russigen  Hünden  sehwarz  zu  machen  sucht  Den  Wagen 
umgeben  die  flbrigen  Arbeiter,  welche  im  Weinberge  sieh  in 
altftünkischer  Tracht,  die  Weiber  als  Männer  die  Mftnner 
als  Weiber  ausgeputzt  haben.    ErwShnt  sei  endlich  der 


1)  Aoalaad  im,  S.  471. 


Digitized  by  Google 


Doppelte  Darstell,  d.  VegetotioiMdäinoiw  dweh  Baam  a.  Menschen.  315 


englische  Brauch  eine  „May  Lady,  Lady  of  the  May, 
Queen  of  the  May  d.  h.  entweder  eine  sobenannte  lebende 
Person  in  eine  Laube  neben  den  Maibaum  zu  setzen,  oder  eine 
Puppe  dieses  Namens  an  denselben  zu  hängen.  Browne  in 
Beinen  „Biitania  pastonUs  1625.  Ii,  122  beaehreibt  du  Maiteet 
folgaidermaften: 

Aa  J.  hATe  seeae  the  Latly  of  the  May 

Set  in  an  arboor  (on  a  holy-day) 

Bnilt  by  the  Mai-pole,  wbere  the  joaud  awalnee 

Dance  with  the  maidena  to  the  bagpipea  etiainea. 

In  Gentiemans  magaiine  Oetob.  1793  p.  188  wird  von 
Dr.  Qedd68  ersKhlt,  er  sei  ein  groBer  Li^baber  nnsebnldiger 
FestUehkeiten  gewesen,  „He  was  seen  in  the  sammer  of  tbat 
year  monnted  on  the  poles  behind  the  Queen  of  May 
at  Marsden  Fair  iu  Oxfordshire."  *  In  einigen  abgelegenen 
Orten  tragen  die  Kinder  noch  jetzt  eine  ganz  in  grUnbelaubte 
Baomzweige  gehüllte  Puppe  und  mehrere  kleine  mit 
Kränzen  geschmllckte  Nachbildungen  des  größeren  Maypolea 
einher  und  bitten  die  Vorübergehenden  um  einen  halQ>euny.' 

Die  angezogenen  Branche  reichen  ans,  un  die  Gewißheit 
zu  begründen,  daß  in  den  Frühlings-  (resp.  Ernte-)  aufzttgen 
der  Dämon  der  Vegetation  hSka&g  anier  dem  Maibanm  durch 
einen  in  junges  grttnes  Laub  oder  Blnmen  gehUllten  Bor* 
sehen,  oder  ein  ebenso  gesohmttcktes  Mttdohen  daigestellt  wird. 
Es  ist  derselbe  GeninSy  der  den  Baum  beseelt  und  in  der  nie- 
dem  Pflanze  wirksam  ist,  ond  den  wir  sehen  des  genanem  in 
dem  Abschnitte  über  den  Maibanm  und  Emtemai  kennen  lernten. 
Es  ist  ganz  folgerichtig,  daß  er  auch  in  der  ernten  Blume  des 
Frttlilings  sein  Daseui  offenbarend  gedacht  und  durch  ein  das 
Mairöslein  repräsentierendes  Mägdlein,  nicht  minder  aber  in 
Gestalt  des  Walbcr  (o.  S.  313)  als  Hringer  der  Getreideenite 
veranschaulieht  wird.  Jhr  l'wziuj  dieser  Nachbildung  dss  gött- 
Urhi  n  W  CSC  HS  brachte  vcnmiutlich  die  nämlichen  Wirkungen  für 
das  Oedeiben  des  Federviehes,  der  Obstbäume,  der 
Aekerfrucht  hervor,  als  die  QegmwaH  der  GaUheU  selbsL  Mit 


1)  Braud,  pop.  Antiqu.  1.  S.  221.  258. 

2)  B.  Chambers,  The  book  of  Days  lÖtU  I,  573,  wo  auch  eine  Abbil- 
dnng  de*  Bianehes  gegeben  tat. 
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andern  Worten,  nicht  als  ein  Abbild,  sondern  i\\h  eine  wirkliche 
Stell  Vertreterin  des  Veicetatitinsnumcns  galt  die  Maske;  deshalb 
wünscht  die  mit  dem  Maienröslein  und  dem  Maibaun»  umziehende 
ConipM^nie  denjenigen  Häusern,  weiche  die  (Jabe  von  Eieni  und 
Schinken  u.  s.  w.  verweigern,  daß  lür  sie  die  Segnungen  der 
dem  einhergetUhrten  Dämon  ümewohnenden  Krätte  nicht  wirksam 
werden  mögen.  Wir  werden  srhJtpßen  dürfen,  daß  überall  jene 
Bittgänge  mit  dem  Maibaum  (Maizweig)  von  Tttr  zu  TUr  (o.  S.  162), 
„den  Mail  den  Sommer  bringen'^,  auch  wem  der  Dämon  nichi 
noch  hetonders  äwreh  eine»  Menschen  verbildlidti  wird,  ureprümg' 
lieh  eine  ernst  gemeinte,  so  susagen  sakrameniale  Handlung 
waren;  man  glaubte  ja  wirklieb  in  dem  Zweige  onriobtbar  die 
Gottheit  des  Waehstams  gegenwärtig;  die  dnreb  die  PioBession 
jedem  Hause  zur  Heilspendung  nahe  gebra<'ht  wurde.  Benannt 
ist  auch  der  niensrldieh  darjijestellte  Vegetationsdämon  sehr  häutig 
analog  den  Bezeichnungen  „Sommer,  Mai,  Harkelmai"  llir  den 
MMibaum  und  Erntebauni  als  Maja,  Pere  May,  May-Lady,  (^ueen 
ot  the  mav,  er  verschmilzt  mithin  mit  einer  Personitication  der- 
jenigen  Jahreszeit,  in  welcher  er  seine  augentlUligste  Wirksam- 
keit übt.  Noch  deutlicher  ist  dieser  V^organg  bei  dem  fränkischen 
Walber  (o.  S.  313)  zu  beobachten.  So  enthält  auch  der  Name 
„grltne  Georg"  eine  Personitication  dei||enigen  Tages,  der  den 
Ostslaven  als  Tag  des  Frühlingsanfangs  gUt,^  indei  der  Begriff 
unverkennbar  der  weit  ältere  des  Waohstnmsgeistes  ist  Im 
Emtegebraueh  des  elsässisehen  Herbetschmndl  sehen  wir  statt 
des  einen  weibliehen  oder  männlichen  Dämons  ein  Paar,  Mann 
und  Weib,  auftreten  und  es  wird  sich  weiterbin  ausweisen,  daft 
auch  diese  Variation  Grund  nnd  Verbreitung  hat. 

§  3.  Lnuhoinklofdiing.  l'iugang  zu  Fuß.  Diese  Heoh- 
achtnng::en  an  die  Spitze  unserer  En)rterun<:en  in  diesem  Kapitel 
gesetzt  müssen  sieh  als  entschieden  hinreichend  erzeigen,  um  die 
JReihentblge  der  im  Nachfolgenden  zur  Besprechung  kommenden 


1 1  I'i-'  russischen  Hauern  in  vielen  (legenih  n  herinnen  am  St.  (.leurgwtaj^»} 
die  Landarbeit.  Der  1».  Juri  ((leor^:),  sagt  man,  <)Üue  die  Erde,  führe  den 
Tau  herab.  Ein  üerbiäches  Land  »agt,  dali  bei  Teilung  der  Erde  St.  (leorg 
Frfihlmgsbliimeii  bekam.  Nach  bnlguiBoheii  Ckdiohten  umgeht  Oeorg  die 
AekerpUtse  und  sieht,  ob  das  Getreide  gut  waebse  n.  a.  w.  Afanasieff  I, 
706.  Tgl.  0.  8. 813  u.  8.  317. 
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niTtliologischen  Figuren  «Ib  eine  einheitliche  sofort  and  zweifellos 

erkennen  zu  lassen. 

Zunächst  ist  wohl  soviel  klar,  daß  der  in  grüne  Zweite 
^^ehüUte  Mensch  am  Frllhlin^sfeste  auch  dann  den  im  Maibaum 
vcrköri)erten  Dämon  darstellt ,  wenn  dieser  nicht  besonders  durch 
ein  einzehies  individuell  hervorgehobenes  Baumexemplar,  sondern 
durch  eine  Menge  in  Prozession  eingebrachter  grüner  Aeste,  oder 
auch  gar  nicht  vertreten  ist.  Zum  Erweise  hebe  ich  vorläufig  die 
folgenden  Bräuche  hervor.  Nach  Henr.  Lubbart,  Pastor  zu  Boh- 
lendorf bei  Lttbeok  (f  1703)'  wurden  im  Min  den  Kindern 
lange,  mit  grünem  Laab  bewnndene  Steeken  von  Hans 
%n  Hans  getragen,  i^Unend  die  Knechte  mit  efaiem  Dndel- 
saek  umherziehend  einen  mit  sich  ftthrten,  der  mit  einem 
yrlhMW  Weiherrotk  behangen  war.^  Diese  in  grflnes  Zeug  geklei- 
dete Weibermaske  neben  den  Maienstecken  steht  der  ütanisehen 
Maie  neben  dem  Maibaum  gleich.  Wie  in  Kämthen  wird  in  ver- 
schiedenen Gegenden  Rußlands  zum  Georgstagc  ein  schöner 
junger  Mann  ausgesucht  und  ganz  und  gar  in  Grün  geklei- 
det. Man  legt  ihm  einen  großen,  runden  mit  Blumen  geschmück- 
ten Kuchen  auf  den  Kopf.  F.r  trägt,  in  der  Hand  eine  Fackel 
schwingend,  diesen  Kuchen  ins  Feld  und  die  ihm  nachfolgenden 
Mädchen  singen  zu  Ehren  8t  Georg's  hergebrachte  Gesänge. 
So  umwandeln  sie  dreimal  in  der  Kunde  die  besäten  Fluren. 
Dann  bilden  sie  einen  Kreis  und  legen  inmitten  desselben  den 
Kuchen  in  eme  Vertiefinng  der  Erde.  Jelat  wird  ein  Feuer  ange- 
macht, ein  Schmaus  bereitet  und  bei  diesem  der  wieder  aufge- 
nommene Kuchen  yerteilt,  und  verzehrt,  so  daft  jeder  ein  Stück 
erhält'  Dieser  russische  Jflngling  ist. doch,  offenbar  identisch 
mit  dem  grttnen  Geoig  der  Slovenen;  der  bekrilnKte  Kuchen,  den 
er  auf  dem  Kopfe  ins  Ackerfeld  triigt  und  dort  niederlegt,  ist 
eins  mit  dem  Brode,  das  man  in  Deulsehland  beim  Beginn  der 
Ackerar!>eit  unter  den  IMlug  legt,  oder  bei  der  Ernte  in  die  letzte 
Garbe  bindet  (o.  8.  158)  sowie  mit  den  Semmeln,  welche  der 
Hudler  an  seinem  Leibe  trägt  (o.  8.  2(\d)  ein  Symiiol  der  Nah- 
rnngstllUe  der  kUiitti^en  Ernte,  an  der  jeder  sein  Teil  haben 
soll.   Die  l!'ackel  werden  wir  später  noch  verstehen  lernen.  Der 


1)  FMiMhtrteQfBl-p.  e.  MTth.«  790. 
9)  ähatMl  l,  706. 
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ProceaakMi  des  pte  May  in  Brie  (o.  8.  314)  entspricht  es,  daft 

im  l)v\).  de  TAin  (Hourgofoic)  am  ersten  Mai  8  — 10  Knaben  zu 
einer  Conipa^^nie  zusanimentreten ,  einen  ihrer  Genossen  in  Lanb 
kleiden  und  von  Haus  zu  Haus  gehend  Oahen  einsanmieln.  Der 
Undiergettibrte  heibt  le  Ibuille  (  le  feuiile  ?).  Hier  fehlt  der 
Maibauni  aber  die  im  tlbrijren  völlige  Uebereinstimmung  mit  dem 
Umgang  des  elsässiflchen  l^gstniekel,  Pfiugstklötzel  bewiÜut 
diesen  Umzag  ak  denjenigen  des  Ve^etationsgeistes. 

Dem  Mairöslein  im  Eisafi  entspricht  in  niederdeutecheD  I.and- 
schaften  die  „Ffinggtblume,"  In  Flandern  sang  im  17.  Jalurh. 
in  Pfingsten  ein  gans  junges  weift  gekleidetes  Midehen  mit 
Blnmen  nnd  Bünden  geschmflekt  „die  Pinxteri>loeme'',  die  Strafte 
Inn  geistUohe  Lieder  nnd  sammelte  Almosen.  ^  In  Holland  soll 
nach  Orimm  noeh  in  nenerer  ZtAi  tm  PfingstiMit  von  amen 
Weibern  die  Pinxtorbloem,  ein  kleines  blumengesohmflektes 
Mädchen,  anf  einem  Wagen  sitzend  umgeflihrt  worden  sein, 
um  Geld  zu  erbettehi;-  in  Nordhraiiant  unitanzt  man  dann  eine 
mit  der  Ptingstblume  (pinxterhloem,  uiM  rs)il«»em  d.  i.  Irie  pseud- 
aeorus  Uiich  ßuddingb,  oder  walirschciulieher  \uH-h  Convallaiia 
biloba,  die  in  (JUlenburg  I^inxterblome  heißt gekränzte  Jung- 
frau und  singt  ein  Lied,  dessen  Anfang  lautet: 

Pinxtcrblom  Pfin^'stblume 

Keer  od  raia  on.      Kehrt  euch  «iDmal  iud> 

Oos  fthnlidi  ist  der  Zamf  ans  Mairesele  ,ydreh  dioh  dreimal 
omV'^   In  der  Gra&ehaft  T^enbnrg  (Wes^ihalen)  dehen  die 


1)  Willriiis,  oude  vlaenische  iiedereu.  inlcid.  Vlll. 

2)  Myth.-»  74H. 

3)  ätrackerjau,  Abergl.  u.  Sag.  a.  Oldenburg  IJ,  3U>. 

4)  Br.  HeraiSM  Asfdii.  881.  BoAdiogh,  Verhandeling  ov«r  hei  Wm^ 
lud.  Lejden  1844  p.  SIC— Sil.  851. 

5)  Za  Torgleiehflii  steht  aueh  die  folgende  an  den  Maibaam  geknftpAe 
Sitte.  In  Elgersburg  bei  Ilmenau  ward  am  ersten  Pflngsttage  eine  bis  zur 
Kione  abgeschälte  Tanne,  an  der  ein  Kranz  anf^'ehüngt  ist,  in  leierlicher 
Proxession  eingeholt,  aufgerichtet  und  V(»n  den  Kindern  am  /weitt'n  Pfingst- 
tagc  uintanzt.  Dabei  bilden  sie  einen  grüßen  Kreis  uui  den  liaum.  Zwei 
aber  von  ihnen  drehen  sich ,  mit  einer  Hand  den  ikium  erfassend  um  den- 
selben bald  rechts,  bald  links ,  bis  eines  das  andere  wegstülit.  Dieses  treibt 
wieder  efau  aus  dem  XieiM  svm  Baame  und  der  Vorgang  wiederholt  sich. 
Dabei  fingen  lie:  Der  Sonmer,  der  Sammer  ist  ase  selieae  Zait,  i>os  mer 
sollen  Instig  sain  &lle  jange  Lait.  8ehen*s  Hl  af  mich  upd  taen*a  all  af 
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Killte  am  Pflngstnaohinittage  einher,  indem  sie  mit  Knitteln 
bewaflhet  einen  Knaben,  der  ganz  mit  grünen  Beiaem  und  Pfirie- 
menknmt  (Ginster)  bedeekt  ist,  und  eine  Blumenkrone  anf 
dem  Kopfe  trigt  Tor  sich  her  treiben.  Man  hat  dan  offen- 
bar denjcuigen  aaseraehen,  der  morgens  anletat  ans  dem  Bette 
kam.   Denn  die  Verfolger  singen: 

Pingsltrblonie 

füle  süge  (Sau)! 

harstu  er  uppestauo 

hmrr  et  di  Itto  leid  edftini?> 

Gleicherweise  nennt  man  zu  \Vittiuiin<i  in  ( )sttrieslan(l  das 
zuletzt  aulgestandene  Mädchen  I^ingsterbloeme.^  Man  erinnere 
sich,  daß  mit  der  8chmacko.st«;r -  und  sonstigen  I^bensrute  die 
LangHchläier  au.s  dem  Bette  getrieben  wurden  (o.  S.  257  ff.)  und  daB 
dieae  Sitte  aneh  die  Lerchen,  also  deu  FrtUüing  wecken  hieft 
(o.  S.  353).  Lag  diesem  Zage  yieUeioht  ursprünglich  die  Bedeu- 
tung einer  Darstellung  der  Ueberlieferung  der  Triebkraft  des 
alten  Jahres  an  die  aus  dem  Winterschlafe  geweckten  Yegeta- 
tionadamonen  dea  neuen  Jahres  zu  Grunde?  Dann  dttifte  auch 
hier  die  Pfingatblnme  den  zuletzt  erwaehten,  jüngsten  .Fflan- 
zengeist  des  FrHhlings  yeranschaaliehen.  Der  IdentiMemng  des 
Wachsturasgenius  mit  einer  Bhinie  entspricht  es,  wenn  der  ihn 
repräsentierende  Mensch  nach  einem  Üamiie  benannt  ist.  Im 
(iouvemement  Woronesch  liielt  man  am  Trinitatissonnta^^e  einen 
Umgang  mit  einem  Mächlien,  weiches  „Pappel''  genaimt  wurde 
und  hellglänzende  Blumen  in  ihren  Haaren  trug.^ 

Erscheint  hier  der  Dämon  in  einer  (alle  übrigen  mit  vertre- 
tenden) Pflanze  verkörpert,  so  lassen  andere  Formen  desselben 
Gebrauches  deutlicher  den  (bedanken  an  das  gesummte  Ptianzen- 
grttn  henrortreten.  Unter  diesen  Brauchen  kann  man  zwei  Haapt> 
formen  untersoheiden;  nach  der  einen  wird  die  in  Laub  einge- 
kleidete Person  zu  Fufle  ins  Dorf  gefthrt,  nach  der  andern  in 
einem  berittenen  Zuge  aus  dem  Walde  gelmlt 

mich  Dreh  dieh  m&l  tm  und  Boeh  em&l  Um  und  wieder 

mtl  rüram.    Kuhn.  Mark.  Sag.  325.    Cf.  auch  o.  S  IHl. 

1)  Kahn,  WastiiU.  B%g,  U,  160, 450.   Finnenieh,  aetm.  Vel^xstim- 

men  1 ,  300. 

2)  Kuhn,  Nonl.l.  Sa«.  388,72. 
'6)  Kaläton  S.  234. 
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In  der  Buhla  riehen  die  Kinder,  sobald  die  Blnme  anfiagen 
grOn  m  werdüi,  in  den  wiedeiMaablen  Wald,  idUden  eines 

ans  ihrer  Mitte  znm  Lanbmännchen,  dieses  binden  sie  tooi 
Koi»f  zum  Fuße  in  ^rllne  liaumzweige,  so  daß  nur  seine  Schuhe 
sichtbar  bleiben.  ^\'()  die  Augen  sind,  hat  man  kk'ine  Oeftiiungen 
gehissen  und  Uber  dem  Kdpt'e  sind  die  Zweige  zu  einer  Art  Krone 
gelormt.  Bunte  Bänder,  wollene  und  seidene  Tücher, 
die  von  den  Mädchen  zu  diesem  Zwecke  bergcliehen 
sind,  hängen  zu  allen  Seiten  des  LaubmUnnchens  herab,' 
welches  seine  Gespielen  tanzend  und  singend  durchs  Dorf  fUhren. 
Ebenso  geschah  es'in  dem  benachbarten  Ettenhausen  bei  Mark- 
sihl  nnd  in  AUendorf  bei  Salznngen  (M eininger  Oberland).  Die 
Begleiter  des  Lanbmftnnchens  begehrten  nnd  eriiielten  bei  ihrem 
UausBge  von  Hans  sn  Haus  Viotoalien  (Eier,  Speck ,  Wttrste, 
Kuchen).  Znletst  besprengten  sie  den  Laubmann  mit 
Wasser  und  hielten  Ttm  den  gesammelten  €kib«n  einen  gemein- 
schaftlichen SchmauB.* 

In  der  (legend  von  Usingen  (Nassau)  ist  „Lanb]mi)pe" 
der  Name  des  eingehüllten  Knaben.'  In  Niederhaiern  hieß  das 
Laubmänneben  rtingstl.  Er  trug  eine  sehr  holie,  sjiitzig  aus- 
laufende, auf  den  Schultern  ruhende  Kappe  aus  Wasserblumen 
(caltha  palustris  V)  und  ihren  laugen  Htengein  gemacht,  ihre  Spitze 
zierte  ein  Kranz  von  Pfingstrosen.  Nur  zwei  Oeflbnngen  ttir  die  / 
Augen  waren  gdassen,  Uber  denen  zwei  Kränze  von  Wicken- 
md  Feldblumen  angebracht  waren..  Aus  Wasserpflaaien  bestan- 
den auch  die  Aermel  der  ICleider.  Was  Kappe  nnd  Aermd  nicht 
deckten,  wurde  mit  Erlen-  und  Hasehiufthiub  bekleidet  So  war 
der  Pfingstl  gans  in  Laub  und  Blumen  etngehtlllt  Zu  beideoi 
Seiten  gingen  die  Weiser,  welche  dem  Pfingstl  die  ansgesireck- 
ton  Arme  tragen.  Sie  und  alle  Knaben,  welche  den  Pfingstl 
▼on  Hans  zu  Hause  begleiteten,  trugen  cntblttBte  Seh  wer- 
ter, nur  die  Träger  der  eingesanmielten  (Jesehenke  nicht.  Die 
Leute  erwarteten  den  rtingstl  im  Verborgenen  und  UberbchUt- 


1)  Also  genau  so  wie  beim  Mai  bäum  geschieht. 

8)  BeiuMmn,  D.  Volksfeste  S.  158—60.  A.  Witechel,  Sittea  n.  Oebiftnche 
%,  d.  UmgegeDd     Eisenach  1866.  8. 13. 

8)  Eehreiii,  Volkaspnciie  and  Volkasitte  im  Henogt  KaMaa.  Yolks- 
■itte  8. 156,  8. 
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teten  ihn  mit  Wanser,  soviel  sie  konnten.  Alle 
jubelten  und  freuten  sieh,  wenn  der  Pfingstl  tüch- 
tig begossen  wurde.  Während  des  B  e  s  e  h  Ii  1 1  e  n  s 
gingen  einige  Knaben  in  das  Haas  und  erhielten  eine 
Gabe.  War  so  der  Zng  durch  das  ganze  Dorf  gewandert,  00 
wurde  der  Pfingstl  in  den  Baok  hineingeftthrti  wo  er  bk 
ttr  Mitte  dee  Iieibes  im  Wuser  stand.  Dann  fping  einer  der 
Wdaer  anf  den  Steg  und  hante  dem  Pfingstl  den  Kopf 
ab.  Den  Sehlift  bildete  ein  frobliobes  Mabl,  wobei  die  gesam- 
melten Gaben  yerMhrt  wnidan.'  In  Sebwaben  veimommen 
die  Viebbirtea  oder  sonstige  Bnrsehe  Tielfiiob  einen  ihrer  Kame- 
raden in  hltthende  Pfriemen  (ein  Strauch  mit  gelben  scho- 
tenartigen  Blumen),  Uberziehen  sein  Gesieht  mit  Baum- 
rinde, setzen  ihm  eine  grllne  spitze  Laubmtltze  auf  den  Kopf, 
und  behängen  ihn  von  vorne  und  hinten  mit  Kuhsehellen 
und  Kuhgloeken.  In  manchen  Gegenden  besteht  die  Ver- 
momroung  aus  Tannenreisern.  Der  Vermummte  heitit  P  fing  st - 
Ittmmel,  oder  Pfingstbutz.  £r  wird  Gaben  heischend  durchs 
Dorf  gelübrt,  zaletat  wol  aueh  anter  Stroh  and  Mist 
rergraben.' 

Im  Etagebivge  wird  der  am  ersten  Pftagsttag  snletst  ana- 
trsibende  HIrte  yeriaebt  nnd  PfingstlUmmel  gesoholAen,  so 
aneh  in  jedem  Hans  der  znletit  im  Bette  Angetrof- 
fene. In  mehreren  Thlffingisehen  Orten  wird  asfaon  am  enten 

Pfingsttage  der  Knecht,  der  sein  Vieh  am  spätesten  auf  die  Weide 

treibt,  in  Tannen-  und  Birken  zweige  gehüllt  und  unter 
dem  lauten  Geschrei :  „  P 1  i  n  g  h  t  s  e  h  1  ä  f  e  r !  P  f  i  n  g  s  t  s  e  h  1  ä  f  e  r ! " 
durch  das  Dorf  gepeitscht.^  Dieses  Peitschen  des  Lang- 
schläfers erinnert  an  das  aus  dem  Bette  Teitächen  mit  der  »Sckmack- 
osterrute. 

Abweichend  ist  die  Ausrüstung  des  Pfingstltimmels  im 
Ausbachischen.  Da  verkleiden  die  Buben  einen  aus  ihrer  Mitte 
mit  alten  aenissenen  Kleidern,  schwärzen  ihm  das  Gesicht 
mit  Eni,  nmfleohten  ihn  mit  Strohbttadem  nnd  fahren  ihn  mit 
Eile  nnd  groBem  Lttim  anf  dnem  von  2  Pflngges teilen  snsam- 


1)  Panzer  I,  23-5,  261. 
3)  E.  Meier  S.  403, 94.  96. 
8)  HjIlL«  746. 
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mengesetzten  Wagen  von  Haus  zu  Haus.'  Die  Schwärzung  des 
Qesichts  traten  wir  sehon  beim  Herlmtsehniudl  an,  wir  werden 
ihr  in  den  Erntegebiüichen  bei  Darstellung  der  KomdämoBeii 
yielüach  wiederbegegnen.  Sie  ist  mithin  keineswegs  bedeotong»- 
los  mid  swar  scheint  sie  mir  in  roher  Weise  ansdrioken  so  sol- 
len, daA  der  dargestellte  Dimon  ein  niofat  siehtbaies,  ffetr  menseh- 
Hohe  Angen  dunkles  nnheimlidies  Wesen ,  ein  Sehatten,  ehi 
Gespenst  sei.'  IGt  dieser  Art  Dantellnag  mag  es  vielleieht 
sosammenhangen ,  dai  in  London  die  Kaminfeger  am  ersten  Mai 
sich  gleichsam  sämratlich  als  Vertreter  dieser  nnsichtbaren  Vege- 
tationsdämouen  eonstituieren ,  und  in  Coni])agnien  geteilt 
unter  närriselien  \'eriileidungen  von  (loldpapier  u.  s.  w.  die  Straßen 
durchziehen,  indem  sie  zum  Taete  ihrer  Sehaulehi  un(i  Hdrsten 
tanzen,  (ir^ßere  Conipagnien  haben  einen  Fiedler  bei  sich  und 
einen  Hans  in  GrUn  (Jack  in  the  green),  d.h.  einen 
Barschen,  der  in  einer  znckerhutförmigen  JPj^mide 
von  tteiserwerk  steckt,  welche  mit  Hiumen  und  grtt- 
nem  Lanbe  (oft  Stechpalmen  nndEphea)  bedeckt  ist, 
und  oben  in  eine  JtnMie  Ton  Bimmen  nndBftndern  ans- 
iftnft,  welche  von  einem  Ffthnohen  ttberragt  wird.  Dieses  Gestell 
Uber  den  Kopf  gestttlpt,  tanzt  er  seinen  Gefthrten  xam  groBen 
Yergnttgen  der  Zosohaner  vor.  Znweilen  gesellen  sich  aneh  noch 
ein  Lord  und  eine  Lady  of  the  may  hinzn.  Von  diesen  spller.* 
Doch  auch  andere  Leute  aus  dem  andern  Volk  ])utzten  Jacks 
0  the  green"  aus,  welche  in  den  Vorstädten  Londons  tanzten, 
und  auch  die  benachbarten  Orte  und  kleinen  Städte  besuchten. 
Sie  trugen  oft  nur  die  stattliche  Livree  eines  Lordmayorsdieners, 
dabei  aber  einen  mit  Bändern  und  Blumen  geschmückten  Hut 
and  einen  in  Blumen  gehttllten  Stab,  deutlich  eine  Abscbwitohang 
der  Laabeiuhuliong/ 

1)  Pauzer  II/JO,  V6S.    Uusckwärztcs  Gesicht  auch  o.  S.  162.314. 

2)  Vgl.  die  Dantellimg  dei  Todes  als  langer  seb warzer  Mohr. 
Q.  Seboner,  YoUntttul.  Olaobe  und  Brauch  bei  Tod  trad  B^grlbniS  in  Sie- 
bubtifea  I,  a  5.  Biumm,  Bibofolko  II,  f  396, 6:  Bekirari  wird  moh 
ier  Teufel  gedacht  als  nftcktigee  W«md.  M jth.*  946. 

3)  S.  Strutt,  the  sports  and  pastimcs  of  the  pcople  of  England.  Lon- 
don 1841.  p.  a;V<,  XX.   Hone.  Evcry  Davbouk  IHGG.  \,  292  ft.     DaHclbst  - 
befindet  sich  cuie  Abbildung  des  Aufzuges  ans  dem  Jahre  1825.  Brand, 
populär,  antiiju.  ed.  Ellis  I,2.S1  -232. 

4j  Houe,  Every  Dajbook  11,20«. 
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Auch  in  eini^i^en  Gegenden  Frankreichs  z.  ü.  {Moni  de  Mar- 
san  Dep.  des  Liindes)  wird  ein  Reise r^estell  mit  Laub  l)ekleidet, 
eia  Barsche  hiueingesteckt  und  durchs  Dort'  geführt  (mlindl.) 
Im  Frickthal  (Aargau)  bezeichnet  man  ein  ganz  ähnliches  Korb- 
geflecht BUt  dem  Aosdruck  Pfeisthatte  (Pfingstkorb).  Auf 
eineni  lange  Torher,  sobald  die  Bäume  ergrttnen,  aiuenehenen 
PlsteCy  witd  M  im  Walde  m  aUar  HehaUokkeil  verfertigt,  damit 
aadare  mit  glelehem  Vorhaben  .den  VeraoataUern  aioht  etwa 
flLTorkommen.  Lange  Laabsweige  siad  pyramidal  tun  zwei  Bei- 
fisB  aammunengefloehten,  die  in  MannaliOhe  parallel  tber  eiaan» 
der  gealellt  elnd  md  Ten  der  Spitee  lierab  mnft  ein  groier  Bhi- 
menstrauft  nicken.     Dem   hineingeschlUpften  Knaben  sitzt  der 
Oberreit'  auf  der  Schulter  aut  und  erleichtert  die  Tracht;  der 
untere  hilft  die  Waden  decken ;  wo  das  Gesicht  zu  stehen  kommt, 
macht  der  Träger  sich  etwas  Luft  zum  Atmen  und  Durchblicken; 
die   ganze  Gestalt  erscheint  wie  ein  wandelnder,  niuschender 
Baach.     Während   des  Rosenkranzgebetes  am  Abend  um  fUnf 
encheint  diese  Ffingsthtttte  pltttalicb  im  Dorfe.    Drei  Knaben 
maiBobieien  TOiaBf  und  blasen  aof  dem  aus  Weidenrinde  geschnit- 
tOMB  Pfagatboin.  Von  Harrer  nnd  Wirt  erUUt  der  Umiig  eia 
Olaa  Wem.   Danm  ist  es  aber  dsn  Veranstaltsm  weniger  an 
ton,  als  am  das  Reeht,  ilire  Pfingsthatte  xnm  Sohlnft  anf 
den  Hanptbrnnnen  des  Dorfes  an  pflanien  nnd  hier 
behanpten  zn  k<lnnen.  Denn  gleieh  sind  dann  anch  die 
Bnben  des  obern  oder  nntern  Dorfes  bei  der  Hand,  am 
die  Hütte  hier  abzunehnjen,  zu  erobern  und  im  Triumphe 
auf  dem  Brunnenstocke  ihres  eigenen  Dorfteiles  auf- 
zupflanzen. Daß  es  dabei  schlieftlieh  zum  Handgemenge 
kommt,  bedarf  keiner  Versicherung.    Dieser  Brauch,  der 
im  Badischen  das  rtingsthUttel  heißt, ^  berührt  sich  auf  das  nächste 
mit  dem  o.  S.  241  beigebrachten  Brauch  der  Elsässer,  zu  Neujahr 
einen  Maibaum  auf  den  Brunnenrand  2a  pflanzen,  and  lehrt  wieder 
die  mythologische  Identität  des  Baumes  nnd  des  laubeingehtlllten 
Menschen.  In  Hessen  warde  dejjenige  Hirt,  weieher  snletat  anf 
der  Pfingstweide  ankam,  an  Armen  nnd  Beinen  gslsAt  nnd  mit 
der  Kelirseite  gegen  einen  Banm  gerannt    Büeiaaf  spielte 
man  allerlei  heitere  Spiele,  z.  B.  bewand  man  in  Ransehen- 


1)  Boehholz,  Alemannisohea  Kinderlied  607  —8,  lOS. 
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berg  einen  Mann  vom  Kopf  bis  zu  FUlien  ganz  ilielit  mit 
gelben  Wiesenblumen.*  Zu  Laufenfelden  b.  Langensehwal- 
bach  in  Nansau  wird  am  2.  Ptingstta^  der  Sehuak  gemacht. 
Die  Buben  des  Ortes  bewickeln  in  einer  ISülieane  einen  dazu  aus- 
ersehenen  Kameraden  an  Händen,  Füßen  und  am  ganzen  Kc'irper 
mit  Fanenkraut  (Schnakenkraut).  Aut  den  Kopf  wird  ein  Kren 
gebmideii,  das  mit  HerrgpottMchttokfilchen  (Schotftiiklee,  lotua 
oonicnlatBB)  gonert  ist  An  das  rechte  Beta  wird  eine 
Schelle  gehanden,  in  die  rechte  Hand  bekommt  er  einen 
dioken  Knoteastoek.  Nach  beendigter  Naehmitlagskivehe  wird 
der  Schnak  cor  Sehan  im  Ort  heramgetrieben.  deine  Begleiter^ 
deren  jeder  von  einem  MlUichen  einen  SchnakenstraoB  erliält» 
teils  mit  langen  Ruten,  teilH  mit  Säbeln,  GeldbUehnen  u.  8.  w. 
versehen,  laufen  von  llauH  zu  Haus  und  sannnehi  Eier,  Kreuzer, 
Speek  u.  s.  w.*  Am  Driunling  (Altmarkj  wird  am  '2.  Pfingstta^ir 
vmi  den  Hirtenjungen  einer  der  Art  verkleidet,  daß  man  ihm 
»wei  VVeiberröeke  anzieht,  deren  einer  Uber  den  Kopf  genom- 
men und  zugebunden  wird.  Daun  hüllt  man  ihn  in  Maien  ein, 
tiängt  ihm  Blamenkränze  um  Hals  und  Arme  und  setit  ihm  eine 
Blnmenkrone  auf  den  Kopf.  Er  heiit  „der  fttstge  MaL^ 
Die  mit  ihm  nmsielieDdea  Knaben  smgen  tot  dn  HUnseni: 

G6d«ii  Bftg,  g6ta  Dag! 
Wat  g«hat  jteh  (ihr)  d«B  Fikrtge  Msif 
Gebet  jftoh  flick  (um)  Sokock  Eier  iiiat, 
So  w«rea  Cgefrfthrlciiten?  schützen?)  wi  WiMhen  (Wieiaa) 

imd  Koren  (Korn)  ni«t* 

Bei  Oebesfelde  (Kr.  Gardelegen)  kniet  der  Spruch  beim 
Umzüge  deä  Füätje  Maier: 

gäwcn  80  uns  do  eier  nich, 

so  legen  de  huner  upt  jar  uk  nich. 

80  weren  wi  wiacheu  un  kören  uk  nich. 

Dem  Fli8%e  Maien  stehen  (zuweilen)  ein  König  und  mehrere 
Beamte  mr  Seite,  ein  Flduer  (Leier),  ein  Korhtriiger  (mr  An- 
nahme der  Eier),  em  Tabeltiiger  (fllr  den  Spedi),  efai  Hmide-  - 
aohUlger  nnd  Katienachlttger,  um  Hnnde  nnd  Katsen  abzn- 


1)  Mtilbausti ,  Urreligion  S.  21G.  • 

2)  Kehroin,  Vulkssitt«  S.  157,  4. 

3)  Ktüui,  Mark.  iSag.  321  S. 
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wehren.*  Um  FtirsteiivviUde  heißt  der  von  den  Oohsenjun^^en  am 
zweiten  Pfingsttage  umhergeftlhrte  Knahc,  der  in  Maibusch 
gehlült,  eine  lUumenkrone  auf  dem  Kopte  und  in  jeder 
Hand  eine  Glocke  trägt,  isLudernest  oder  Kaudemest.  In 
dem  BetteUiede  heiüt  es: 

XAdemest,  kttdemeit 
Idppel  ttf  de  Straße, 
bat  in'n  jdlen  strük  gelöjen, 
Ii  j«DS  jrttA  und  jeirordea.* 

In  der  Gegend  Ton  Ertingen  (Wflrtemberg)  l%lt  man  am 

Vormittage  des  Johannistages  den  Latzmann  im  Dorfe 
i^hen.  Dieser  Latzmanu  (der  faule  Mann  von  ahd.  laz  träge,* 
weil  wahrscheinlich  ehedem  derjenige  den  Latzman  spielen  mußte, 
der  zuletzt  aus  dem  Hette  gekommen  war)  ist  ein  Knabe,  der 
unsichtbar  aus  einem  aus  Stangen  und  Latten  zusannnengenagel- 
ten  Gestell,  welches  völlig  mit  Tauneureisern  verkleidet  ist, 
heromgeht  £r  hat  eine  Glocke  bei  sich  drin  and  schellt, 
während  er  geht  Sein  Gefolge  besteht  ans  einer  ganzen  Anzahl 
characteristisch  heransgepntzter  Personen,  einem  Läufer  mit  rot- 
bebinderter  Pehsehe,  emem<  Oberst  mit  Offisiefshat  md  Sibeli 
dazu  kommen  der  Trabant,  der  Hanswoistl,  der  Metzgerbarsoli, 
der  S4dwnalghaf,  der  Mehbaek,  der  Eierkriltt,  der  Engel,  der 
Tenfel,  die  Hexe,  das  Bftnerlein,  das  Bttntelein  nnd  zuletzt  der 
Doctor.  Jede  dieser  Personen  sagt  Vor  den  einzelnen  Hftnsem 
emen  Spruch  her.  In  Sauggart  geht  der  Latzmann  schon  am 
zweiten  Pfingsttag  mit  seinem  Gefolge  umher.  Hier  ist  es  aber 
ein  vom  Kopf  bis  zu  den  Ftißen  in  Stroh  gehüllter  Bursche,  den 
Schulbuben  mit  Strohseilen  hüben  und  drüben  ttihren.* 

Wir  machen  eine  kurze  Rast,  um  schon  jetzt  wieder  aus 
den  mitgeteilten  Traditionen  die  bedeutsamen  Züge  hervorzuhel)en 
nnd,  soweit  es  bis  dahin  schon  geschehen  lumn,  zn  erlilutern. 
Die  Figur,  welche  unter  dem  Namen  grüner  Georg,  le  touillö, 
Laabmftnnehen,  Laal^nppe^  Pfingstl,  Pfiogstniekei,  PfingsÜttm- 


1)  Kuhn,  Nordd.  Sag.  382,  ti3. 

2)  Kuhn  a.  a.  0.  385 ,  67. 

8)  Birlmger,  WarterMdilafai  mm  Yollartlliiittciiflii  am  Schwaben.  Fiel- 
barg  L  Br.  1868.  8.  67. 

4)  BirUngw,  Yolkvtftiid.  a.  Sdiinbeo  IL  S.  lU,  U4£  190. 14ß. 
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md,  PfingsHmtZy  KMuntßtf  Seknak,  LAtnunn  i.  8.  w.  m 

St  Georg,  Maitag,  Pfingsten  oder  St  Johannis  von  Hans  m 
Haus  getllhrt  wird,  ist  entweder  in  ein  mit  Lnuh  und  Blumen 
umwickeltes  Keisergestcll  (Jack  in  green,  PfingstbUtte ,  Latzmann) 
versteckt,  oder  unmittelbar  in  Haumzwcige,  Wald-  und  Wiesen- 
blumen gebullt  Sein  Gesiebt  deckt  zuweilen  ( Ptingstlümmel  in 
Schwaben)  eine  Maske  aus  Baumrinden.  Er  soll  also  den 
im  Baume  hausenden  Q&Mi  dareteUen ;  denselben  Gedanken  drückt 
die  hessische  Ceremonie  ans,  den  letzten,  der  auf  der  Pfing8t> 
weide  ankam,  mit  der  Kehrseite  gegen  einen  Banm  n  rennen; 
er  wird  ab  mit  dem  Banmgdite  identiaeh  bezeiehnet  Dieae 
IdentiflU  drückt  andi  noch  ein  anderer  Umatand  ana.  In  Watv- 
atodt  bei  Oebisfelde  wird  za  Pfingsten  gelost,  wer  FiMge  Maier 
(o.  S.  324)  sein  soll  Das  den  Ftlstgc  Maier  anzeigende  Looa  ist 
dadnrch  besonders  kenntlieb,  daft  derStab  gesebllt 
und  die  Rinde  nacbber  in  Schlangenlinien  darum 
gewickelt  ist,*  gradeso,  wie  der  Maibaum  in  Ringeln 
geschält  ist'  Oft  bilden  nur  Feldblumen  (Pfriemkraut),  Kraut 
(Farrenkraut)  oder  Stroh  die  Umhtlllung;  danach  heißt  der 
Pfingstl  im  Nassauischen  Schnak,  in  der  Altmark  zuweilen 
der  bunte  Junge.^  Diese  VerkieidoDg  und  die  noch  häutigere 
Mischung  von  Laub  and  Blumen  erweisen  deutlich,  daß  nicht 
allein  der  in  den  Bäumen,  sondern  auch  der  in  Wald  und  Feld- 
krHntem  lebendige  Genius  gemeint  sei  Einen  Versnob,  die* 
geisterliafte  Katar  dieses  Wesens  anzhdenten,  ftnden  wir  in  der 
SchwttrzoQg  mit  BoA,  wdcbe  einige  Beispiele  anfweisen  (o.  8. 828) 
Pfingstlfimmel,  Kademest,  Scbnak  ond  Tiatatmann  sind  sSmmÜioh  * 
mit  einer  oder  mebreren  Glocken  oder  Sehellen  ansgerllstel^ 
welche  ans  Bein  gebunden,  in  der  Hand  getragen,  um  den  gan- 
zen Körper  gehängt  werden,  leb  halte  dazu,  dalJ  in  den 
Weihnacbtsgebräuchen  der  bescheerende  beil.  Christ  durch  ein 
geheimnißvolles  Geklingel  mit  feinem  Glöckchen  seine  Ankunft 
verrät  und  daher  Kliuggeest  (der  klingende  Geist)  benaomt 


1)  Kuhn  ,  Nordd.  Sag.  383,  63. 

2)  Vgl.  0.  S.  169.  172.  177  und  vielfach  sonst.  Z.  B.  in  Belgien,  „tont 
ftntoQr  de  Tarbie  «ne  longne  nie ,  qai  de  loin  xeeeemble  a  nn  bean  et  large 
rabtn"  CoremaoBy  Tann^  Belgiqiie  p.  187. 

3)  Kuhn»  lalik.  Sagen  8. 817. 
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wurde. ^  und  daB  St  l^iklaa,  Knecht  Ruprecht,  Pekmärte  o.  8.  w. 
mit  ßchellen  behängen  auftreten.'  Wir  werden  spüter  auch  m 
ditser  bdd  Klas,  bald  Bnpreobt,  oder  Mftrten  beaamileii  Figur 
eiae  beaondefe  Form  des  VegetationadiiinoiBs  kennen  körnen.  Anch 
im  dentsehen  und  eo^^iaf^en  Faatnacblbnuicb  trügt  der  den 
Imhngestaltigen  DSmon  des  Getreidee  darsteDende  Meueh  eine 
Glocke  auf  dem  ROeken.  let  scklieBe  daker,  daft  Glocke  oder 
Schelle  zur  ursprtlnglichcn  Darstellung  des  Wachstumsgeistea 
gehörten  und  eine  notwendige  Seite  seines  Wesens  andeuten 
sollten.  Zur  Erklilruiig  koiunit  mir  die  feine  Beobachtung  Edw. 
Tylors  in  den  Sinn,  daii  Naturvölker  den  Abgeschiedenen  oder 
Gespenstern ,  Summen ,  Schwirren ,  Reifen ,  Quiken  oder  Zirpen 
gleichsam  den  Geist  einer  Stimme  als  Sprache  zuschreiben  ^  und 
^ndahm  schlägt  ein,  daß  die  flrsdieinung  der  Gespenster  sieb 
to  bäofig  durch  Kettengerassel  anktlndigt.  Sollte  nicht  die  Glocke 
die  gelaterhafte  Stimme  des  Yegetationsdämons  auBzadrttckea 
bestimmt  geweaen  sein?  Die  Umfahrt  des  PfingstMmmels  anf  2 
£ie|gestell6n  .and  die  Drokvng  mit  der  Uninichtbaikeit  der  Hüh- 
ner, der  Wiesen  nnd  des  Komaekers  über  die  Veiichter  des 
Kndeimeetes  bewährt,  daü  man  yon  dem  Umgänge  gaua  emsllieh 
eine  segnende  Einwirkung  auf  Hangtiere,  Henertrag  nnd 
Ackerfrucht  erwartete  (vgl.  S.  312). 

§.  4.  Laubumklcidung.  Kegenmädchen.  Eine  besondere 
Betrachtung  verdient  die  Wasserbegießung  oder  die  Eiutauchung 
in  Bach  oder  Teich,  welcher  wir  das  Laubmäunchen,  den  Pfingstl 


'  1)  8.  Handobnum ,  WeihBaehteD  fai  SchlMwig-HolBtefai  S.  19.  Schatze. 
IMikon  I,  10.  n,  17.  In  Hamburg  hing  ein  grofter  Jnnge  ein  Bettlaken 
niu  nud  stricli  die  Treppen  auf  und  nieder  mit  feinen  Olöckchen  und  Schel- 
Uii  klinjjeliid.  —  Nicht  hieher  zu  zicheu  ist  der  Schellcnmoritz  des  Lottc- 
witzer  Ptiiij,'.stuingaDgs ,  denn  dieser  hoilit  nach  dem  h.  Mauritius,  dessen 
1411  verfertigtes  Steinbild  in  der  Moritzkirche  zu  Halle  nach  der  Sitte  jener 
Zeit  am  Gürtel  mit  Schellen  und  Kettchen  behangen  steht 

2)  Vgl.  den  Beim  aas  IMedriehfteat  a.  Eider:  8t  NiUM&wen,  denn  geit 
wi  nft  blben,  denn  klingelt  de  klolLken.  denn  daazen  de  poppen  n.  s.  w. 

Im  DiDziger  Werder:  Htflge  Xiiet  du  g6de  mann,  treck  din  besten  lab- 
bert an,  komm  vcer  onsc  dcer,  klinger  ons  wat  vocr.  —  hu  Remsthal  in 
Wfirtemberg  hält  in  der  Adventszeit,  sonst  in  Schwaben  am  Weihna<;htsabend 
der  Pel/nmrte  seinen  Umzug;  er  trägt  eine  alte  Schelle  (and  einen  Koch- 
hafen)  Meier,  Sagen  8.  IGo.  VM'y.  211. 

3)  Urgeschichte  der  Menschheit  l,  Mö. 
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noterworfen  Mhßa,  Dcdd  dies  stimmt  genau  dasii|  daft  j«ner 
mit  weiblifihen  Gewindem  bekleidete  Bann  bei  den  fionen  (o. 
a  157)  am  Trinitatiafeete;  im  Voigtlande  m  St  Johannis  der 
Maibaom  nnd  der  Johaonea  (o.  S.  170),  in  Kttmtiien  am  Maitag 
der  grflne  Georg  (o.  B.  313)  ins  Wasser  geworfen,  in  der 
Gralschall  Mark  die  mit  dem  Mai  angehende  Oompagnie  der 
Pfingstkiiechte  oder  Maii  nkiK  c  hte  mit  Wasser  besprengt  fo.  S.  162), 
in  l*oleii,  Sclilesien  uiul  SieUeiihirgcn  das  Miidclieii,  welches  zu 
Ostern  die  Fiiihmette  versehlafen  hat  [d.  h.  zuletzt  erwaeht  ist, 
wie  der  l'fingstUininiel,  riingstschläl'er  u.  s.  w.  o.  S.  321]  gewalt- 
sam gebadet,  resp.,  damit  der  Hanf  gut  wachse,  benetzt, 
bei  der  Ernte  der  Träger  des  Knitemais ,  resp.  dieser  selbst  oder 
die  letzte  Garbe  begossen  wird  (o.  S.  314).  Wir  wissen  berdts, 
daft  cUese  Ceremonie  ein  Regenzauber  war,  wofür  ^IdenropSisehe 
Bfinehe,  die  schon  J.  Grimm  teilwdse  angesogen  hat  (myth.* 
Ml)  den  vollstindigen  Beweis  Hefen.  Wir  ?ermOgen  von  dem 
gewonnenen  Standpunkte  ans  etwas  tiefer  in  ihre  Bedentnng  ein- 
andringen.  Kaoh  Dr.  Theod.  Kind  In  seiner  Sammlung  neogrie- 
ehisoher  Volkslieder.  Lpa.  1833  S.  13  wtlhlen  die  Kinder  anf 
Dörfern  und  in  kleinen  Städten  in  Griechenland,  wenn  über 
vierzehn  bis  zwanzig  Tage  anhaltende  DUrre  und  Trockenheit 
herrschte,  unter  sich  eines,  am  liebsten  ein  Waisenkind,  weil 
Gott  die  Bitten  der  Armen  und  Waisen  besonders  erhöre.  Dieses 
Kind  wird  mit  Krä ufern  und  Blumen  des  Feldes  vom  Kopfe  bis 
SU  den  Füßen  geschmückt  und  verhüllt,  nachdem  es  vorfier  bis 
auf  die  bloße  Haut  entkleidet  worden  ist;  man  nennt  es  JIv(f7rfj- 
^ovm.  Die  andern  Kinder  ziehen  mit  ihm  von  Haas  zn  Haus 
nnd  singen  das  naohiblgende  Lied.  Jedur  Hanaherr  nnd  jede 
Hansfinui  müssen  der  nvqitruiima  einen  Para  (Vi  Ftanüig)  geben, 
und  em  Fäßchen  Wasser  über  ihr  Hanpt  anggieflen.  Das  Lied 
lantet: 

Pyrpirnna  geht  umher, 
Betet,  fleht  zn  Gott  dem  Herrn ; 
Sinen  Regen  gieb'  mu,  Gott» 
Euun  Begen»  froehtbar  oaaft» 
DftR  da  keimeo,  daS  da  Ufllieii 
Und  anf  daß  die  Welt  bereiehcm 
Des  Getreides  gröne  Saaten 
Und  der  Baumwoir  teure  Pflanzen, 
Und  die  fmoheii  daftgen  Kräuter! 
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Wmmt  TIMbmi»  PIUmb  liodi» 
Uod  ein  HmiIbb,  Haofen  Fniohtl 
Bring*  .ein  Kalter  jede  Aehr* ; 
Jeder  Weinstoek  eine  Last, 
Tranben  eine  Wanne  toUI* 


Die  Rnmänen  in  der  (tej^end  von  Mediasch  (Siehenbirgen) 
ziehen  bei  Regenmantel  einem  kleinen  unter  zelni  .hihren  stehen- 
den MU(hben  ein  aus  Kräutern  und  Hlumen  zusamnu'n^esctztes 
Hemde  an  und  alle  Altersgenossen  lolgen  der  kleinen  vermum- 
tcQ,  l*a2MUuya  .^üUiuiütan  rcrson,  tanzend  und  äingond: 

-iifv  Jt." \  Papalaga  steig  in  den  Himmel, 

I        .  OelTne  seine  Türen, 

lOl»  '»MtH  »     ,01  11/  11 

Scnuc  von  oben  Kc<(en  lieral». 

Dal'i  frut  wachse  der  Koggen. 

Dem  Zage  wiifid,  wohin  er  kommt,  von  den  Weibern  kaltes 
Wasser  über  die  Kopfe  gegossen,*  Die  Balgaren  kleiden  bei 
Dürre  ein  Mädchen  in  Naßbaomzweige,  Blomeni  Bohnen-,  Kar- 
toffel- and  Zwiebelkraat  nnd  geben  ihr  in  die  HSnde  omen  Bla- 
menstraaft.  Sie  nennen  sie  Djnldjul  oder  Peperaga;  mit  leta- 
terem  Worte  bezeichnen  sie  nicht  allein  das  Mildchen,  sondern 
auch  den  ihr  angeblich  inne  wohnenden  Geist,  ähnlich  wie  serb. 
viestiza  zugleieh  die  Hexe  und  ihre  in  Gestalt  des  Sehmetter- 
lings zuweilen  den  Kürper  verlassende  Seele  bezeichnet.  Die 
Peperuga  geht  in  Begleitung  eines  großen  (ietolges  zu  den  Hän- 
»em  umher;  der  Hauswirt  eni[)tangt  sie  mit  einem  Kessel  voll 
Wasser,  auf  dessen  Obertläehe  bineinge wortene  Hlu- 
men schwimmen,  und  begießt  den  erwünschten  Gast  damit 
beim  Gresange  folgenden  Liedes: 

Es  flog  die  Peperuga; 
Oieb  Gott  Begen, 

Daß  gedeOien  raOge  du  Korn,  die  Biiae,  der  Weiien. 

(Var.  Flachs  bis  xnm  GUrtel).*  In  Dalmatien  tritt  an  die  Stelle 
des  Midchens  ein  junger  unverheirateter  Mann,  der  im  Lanb- 


1 )  Cf.  auch  Firmenich  Tifv.yovJiu  Pwfuuxtt.  Tbl.  II»  S.  163  und  Grimm 
M>th.*  fjGl. 

2)  W.  Schmidt,  das  Jahr  mul  seine  Tage  in  Meinung  und  Brauch  der 
liomäneu  äiebenbirgens.  Uenuaiiudtadt  1066.  S.  17.  Anton,  Venach  ftlier 
die  Slaren  I,  78. 

8)  ManmeS,  poet  Natazaasebanvngen  II,  8. 176. 
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schiiiiick  tanzt,  er  heißt  l'ripats  und  seine  Gelahrten  Prpo- 
riishc.  Potehnia  und  Afanasieff  erkeinien  wol  mit  Keelit  in  den 
Kamen  sUdsl.  l'rporuäa,  pr})rrusa,  hulg'.  pc])eruga,  preperii^a, 
griech.  n  Qji  i^qnl  m ,  wal.  papaluga  durch  den  Uehergaug  V(m  r 
zu  1  vermittelte  Varianten  einer  und  dersell)en  reduplizierten 
Form,  ob  aber  in  russ.  priskat  spritzen ,  czeeh.  prseti  regnen  das 
Etj^mon  .stecke/  mögen  die  Slavisten  entscheiden.  Dem  bulga- 
rischen Djal^joi  eDtspricht  der  serbische  Name  Dodola  für  das 
nackt  ansgezogene,  yom  Scheitel  bis  sor  Zehe,  sogar  im 
Gesichte  mit  Gras,  Kräutern,  Blumen  TerhttUte  Hftdehen, 
das  inmitten  emes  Beigens  von  anderen  Jangfranen  stehend  vor 
jedem  Hanse  in  einem  fort  sieh  nmdreht  und  tanzt,  indeft  der 
Bing  eines  der  sogenannten  Dodolalieder  singt  nnd  die  Hansfran 
eine  Mulde  Wasser  Uber  es  ausschüttet.  Jeder  Zeile  des 
Liedes  wird  der  Ausruf:  „Oj  dodo!  oj  dodol"  eingeschaltet 
Zu  dem  vou  Grimui  Myth.^  561  angeführten  Liede  fUge  ich  hier 
ein  zweites: 

Wir  gehen  durch  dM  Dorf, 

Die  Wolken  g»'lien  am  Himmel; 

Wir  gehen  schneller, 

Schneller  gehen  die  Wolken; 

Sie  haben  uns  überholt 

Und  das  Korn  benetzt  and  den  Weinatock. 

oder  Wir  gehen  durcli  das  Dorf, 

Die  Wolken  gehen  am  Hinmiel : 
Aus  den  Wolken  fiel  ein  liing, 
Ihn  ergrill'  die  Chorfülirerin. 

Bei  Burkhard  von  Worms  (f  1U21)  findet  sich  hei  zwanzig 
Tagen  Kirchenbuße  mit  Wasser  und  Brod  ein  verwandter  Hegen- 
zauber verboten,  der,  wie  es  seheint,  imAniiange  des  11.  Jahrh. 
aas  lebendiger  Erfahrmig  in  Hessen  oder  am  Rhein  geschöpü 
ist*  Bei  groBer  Trockenheit  entlüeideten  Jangfranen  ein  kleines 
Mädchen,  filhrten  sie  nackt,  wie  sie  war,  vor  das  Dorf  in  einer 
Stelle,  wo  Bilsenkraut  (beüsa)  wnehs,  nnd  hielten  sie  mit  dem 
kleinen  Finger  der  rechten  Hand  dasselbe  sammt  der  Wnrzel 
aosreiBen,  sodann  an  den  kleinen  Zeh  ihres  rechten  FnAes  hin- 


1)  Afanasieff  a.  a.  0.  177. 

3)  S.  Friedbag,  au  dflatseheo  BoBbttdiein.  Halle  1868.  8.  81.  lOL 
Grimm  Hjth.*  660. 
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den^  80  daß  ea  hinter  ihr  nachschleppte.  Jede  Jungfrau  hatte 
eine  Kirte  in  Händen.  Sie  ilihrten  das  Regenmädchen  in  den 
nächsten  Fluß  hinein,  besprengten  sie  vermöge  der  Kuten 
mit  der  Flut  desselben  and  sangen  Beschwörungen  (inoan- 
tationes),  um  Regen  zn  erlangen.  Endlich  führten  sie  jene  nach 
Art  des  Krebses  rttckwärts  sehreitend  yom  Finsse  nun  Dorte 
nrllok.^  Eine  Ueberachan  der  nuanuDengeBteUten  shmadieD 
Biinehe,  im  Veigieieh  mil  den  denteelien 
b^grUiidet  die  Uebemengwog,  dai  die  Pyrpinina,  (Papaliig% 
Pepemga,  Dodola)  eine  DanbeUnng  des  als  weibliob  yeigeBteD- 
ta^iVegetetionsgeninSy  eine  mdgUeliBt  eoneret  gedaolife  Penoni* 
ieation  des  Pilanzenwuchses  selbst  sein  sollte ,  auf  die  man  durcb 
die  Wasserbegießung  oder  Wassereintauchung  den  liegen  herab- 
locken wollte.  Als  derartige  Darstellung  eines  Geistes  characte- 
risicrt  sie  auch  die  Anrufung  des  rumänischen  und  bulgarischen 
Liedes,  daß  Papaluga  in  den  Himmel  steigen  möge,  seine  Pfor- 
ten zu  öffiicn ,  Pe])ernga  fliege.  Daß  die  Darstellerin  jeder  Klei- 
dong sich  entäußert,  beror  an  ihren  Leib  sich  eng  und  dicht  die 
Laabhiliie  ansohließt,  sollte  ausdrücken ,  daß  letztere  nicht  nur 
ab  Tertansehbares  Qewand,  sondern  ein  ZabehOr  ihres  Wesens, 
gleichsam  ihre  Hant  ansmaehe;  so  nur  modite  die  Maske  geeig^ 
net  eisoheinen  die  im  Innen*  der  Pflaoalnwelt  wirksame  Seele 
ai  yeigegen^^tatigen.  Fein  ist  der  Zog  des  bolgarisehen 
Branehes,  in  das  anm  Begielen  gebrauehte  Wasser  Blnmen  an 
mischen,  denn  solche  sollen  ja  der  Erfolg  des  durch  die  Cere- 
monie  hcrbeizuzaubemden  Kegens  sein.  In  Rußland,  im  Gouver- 
nement Kursk  ergreilen  bei  langer  Dürre  die  Weiber  einen  Vor- 
öbcr^rehenden  und  werfen  ihn  in  den  Fluß,  oder  begießen  ihn 
von  Kopf  bis  zu  Füßen, ^  und  in  Tirol  (Burgeis)  werden  in  glei- 
cher Weise  am  ersten  Mai  Mädchen,  die  sich  auf  dem  Wege 
zeigen,  von  den  Burschen  eingefangen  nnd  begossen  oder  ins 
Wasser  gestellt.^  Wir  werden  später  aus  unwiderleglichen  Bewei- 
seD' ersehen,  daA  am  Emtefelde,  dem  Orte  des  Maü'estes  u.  s.  w. 

1)  Barcbard.  Worm.  Cannon.  LXIX  Col.  1548  S.  901^   Orioim  myth.« 

XL.  Bibl.  patr.  ed.  Mignc  ('XL.  Paris  IK').?.  p.  974. 

2)  Afanasieff  II,  114.  In  einig-'n  Dörfern  hielt  man  es  nach  den  Gebe« 
teu  g«-'Kt'U  »lic  Dürre  lur  nötig,  den  Pupeu  auszubiulen. 

3)  Zingerlo,  Tiroler  8itten:  AaÜ.  2.  S.  l'iA,  lauU.  Zs.  1.  D.  M>th. 
U,  360. 
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vorübergehende  iinl)ckannte  Fremde  tlir  Krscheinungen  des  Vcge- 
tationsdäinons  aii^^rsehen  und  als  solche  bcliandelt  wurden.  Yer- 
blnßter  int  die  Sitte  dort,  wo  der  erste  uns  dem  Felde  zurtick- 
kehrende  Pflug  samnit  dem  Zugvieh  und  dem  Ackersmann  von 
den  Fraaen  and  Mädchen,  die  dies,  als  ein  Recht  in  Anspruch 
nehmen,  mit  einem  tüchtigen  Wassergaß  darchnäßt  wird.^  Wie 
Sehmackogtern  und  Waeseigiift  (o.  8.  S69)  gtküH  dieses  Begietai 
des  Pilnges  imd  das  hessisohe  Aiuqpeitiehen  der  MUddieB  (Floh* 
«Bsldepfen  o.  S.  266)  zusammen.  Ebenso  wird  aber  tqd  den 
Weibern  der  Hirte,  der  som  emtemnale  im  FrOl^abr  anf  die 
Weide  trdbt,  von  den  Milnnem  die  Magd,  welehe  sui  erstoii- 
male  im  Garten  gegraben,  oder  die  erste  Last  Gras  nach  Hnnse 
getragen  hat,  be8i)rcngt,  begossen,  oder  in  einen  Bach  gcflihrt 
nnd  gebadet.  Alles  dieses  geschieht,  damit  (ins  Kraut  im  (iarten, 
das  Gras  auf  der  Weide,  das  Korn  auf  dem  Acker  gut  wachse 
und  gedeiiie,  im  Sommer  kein  Ungeziefer  (Mücken,  Flöhe  u.dgl.) 
die  Begossenen  plage ,  d.  h.  nach  unserer  o.  S.  280  gegebenen 
Erklärung  die  Krankheitsgeister  von  ihnen  weichen.  h\  West- 
falen (Wittgenstein),  besohfltteten  noch  >or  60  Jahren  Knechte 
imd  Migde  am  J^astnachttage,  ja  sogar  die  Sehnlkmder  sieh 
gegenseitig  eimerweise  mit  Wasser;*  ia  Sohlesien  seUeppte  man 
dann  die  MXdehen  Nichts  aas  dem  Bette  an  den  Brannen. 
leh  erwlUme  diese  in  Dentsohland  weit  veirbreiteten  GebittnelM 
mur,  ohne  hier  ihre  Yerbreitnng  nnd  ihre  mannigtachen  Spiel* 
arten  im  ehasefaien  darznlegen.  In  der  Mehrzahl  der  FSlle  vor- 
knflpfen  sie  die  Erinnerung  an  den  persönlichen  Vegetations- 
diimon  mit  der  jenigen  Person ,  welche  durch  ihre  Arbeit  im  Früh- 
jahr zuerst  mit  der  Vegetation  in  Acker  und  Wiese  in  Borllhrung 
kommt,  den  Geist  derselben  gleichsam  an  sich  gcnonmien  hat' 
Die  zuletzt  erwähnte  westtalisehc  und  sehlesisehc  Form  des 
Brauches  erklärt  sich,  wie  das  Schmackostem,  aus  dem  sym- 


1)  In  gm  Heraen  (MttUumfe  8.  180);  in  WestflUen  (Eohn,  W.  Sag. 
H,  153, 488);  Henneberg  (Zs.  t  B.  A.       361, 9). 

2)  Kuhn .  Weitf.  Sag.  II,  129,  389. 

.'5)  (Jrade  so  wird  bei  der  Ernte  der  mit  dem  Schneiden  der 
letzten  Hahne  oder  mit  dem  Binden  der  letzten  Garbo  Ix  schäf- 
tiptc  Arbeiter  fres]).  Arbeiterin)  mit  dem  im  Korne  hausenden 
Vegetationsdiiiiion  identifiziert  und  deshalb,  wie  dieser  der 
die)  Alte,  Wolf,  Jiaiiu  u.  8.  w.  genannt. 


f 

Laubeinkleidung.    D«r  wilde  Mann. 


IMtliischen  Parallelismus  des  Menschen  -  und  PIfliizenlebens.  Diis 
Aller  (lieser  Sitten  erweist  u.  a.  srhon  die  aus  Burkliard  auHj^e- 
hobene  Stelle;  auch  in  einem  Erfurter  Zuehtbriet'e  v.  Jahre  1351 
findet  sieb  die  tolgendr  Hestininiunff :  Das  n  i  e  ni  a  n  t  den 
andern  in  das  waszer  trage.  Unser  bern  verbieten  aueh, 
das  niemant  zu  Osteru,  zu  Pfingsten,  noch  zu  einer 
ABdern  zeit  den  andern  in  das  waszer  tragen  oder 
weri'fen  soll,  als  dicke  sol  er  X  Schillinge  geben,  vermag  er 
des  geidea  nioht,  60  aal  er  myn  boeaa  ieyden  in  dem  stoeke.^^ 
IM  die  Au^yflaasnng  des  MalbaamB,  oder  der  PfingstbOtte  (0. 
8.  383)  aaf  den  BruuieBnuide  nar  eise  abgesehwichte  Form  der 
WaaserbegieAaiig  ist,  wird  jedem  Leser  klar  sein. 

§.  5.  LavbatnfcleMnng.  Her  wild*  Hann.  Boeb  genog 
der  Abschweifung,  zu  der  uns  die  Betraohtang  einer  einzebien 
traditioiielleu  Handlung  in  dem  Umgange  des  Laubmanns  oder 
Pfinf^stlÜmmels  am  Maitag  odvr  Ptingsttag  Veranlassung  ^ab. 
Wir  nehmen  jetzt  den  durch  die  Kcgen^ebräuche  unterijrochenen 
Faden  wieder  auf.  l>eni  aufmerksamen  lh'r>l)aehter  kann  es 
schwerlich  entgangen  sein,  wie  sehr  der  durch  Laubcinkleidung 
dargestellte  ^'egetation8dämon  des  VolksbraacliH  den  in  einem 
frtiheren  Abschnitt  behandelten  Gestalten  der  Volkssage,  den 
Moosleuten  und  dem  wilden  Manne  (Nörglein  o.  s.  w.)  ent^reche, 
der  im  Frtthhnge  oder  Herbste  erscheinen  und  den  Baaem  die 
Zelt  der  Anasaat  yerkflndigen  aoU  0.  S.  Iii.  Koch  sohhigendier 
tritt  diese  UaberehistiniiBiiing  in  einer  beatimmtan  Spielart  der 
behandelten  QebrilMfce  hwvor,  ui  deoen  aneb  der  Name  des 
PfinfsH  n.  Su  w.  aut  demjenigen  des  wilden  Mannea  vertausefat 
iai  Im  Etscblande,  Ulten  und  Vintschgan  wurde  im  Torigen 
Jahrhundert  noch  allgemein  an  jedem  Donnerstage  vor  Fastnacht 
von  den  Schulkindern  das  Wildemannspiel  aufget\lhrt.=' 
Sngerle  hat  nach  der  Erzählung  einer  alten  Magd  den  Hergang 
dieses  Spieles  zu  Marling  l)ei  Meran  verzeichnet.  Festlich  geklei- 
det und  mit  weißen  Schürzen  angetan  gingen  die  Schulmädchcn 
in  den  Wald  gegen  St  Felix,  wo  eine  Höhle  war,  und  suchten 
nach  dem  wilden  Mann,  bis  me  ihn  fanden.  Es  war  ein  Barsohe, 


1)  Mittheil,  des  thöring.  -  sächs.  AltertumBvereins  VII,  H.  2, 125. 
S)  Zhigerie,  Sitten,  Bitedw  n.  IMnong«!!.  A»fl.  9.  brnfbroflk  1871. 
8.  184,  im. 
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dessen  Kleid  nur  ans  Banmbart  nnd  Haaren  bestand; 
sein  (iesiclit  schien  mit  Hurt  und  Moos  so  tlberwaehsen ,  daß 
man  nur  die  Augen  sah.  Als  Scliinuck  ftihrtt*  er  Ketten  von 
{SehneekcnsclialtMi ,  die  laut  rasselten,  wenn  er  aufsprang,  oder 
ßich  sonst  l)ewegte  ( vgl.  o.  8.  :\'2C) ).  In  seiner  \\  e  e  h  t  e  n  fU  h  r  t  e 
er  einen  jungen  Baum  statt  eines  Stockes  (o.  S.  1»7 ). - 
Der  wilde  Mann  hatte  immer  zwei  Jnnge  bei  sieh ,  die  ebenso 
wie  ihr  Vater  gekleidet  waren,  und  ans  der  Höhle  herausgeholt 
werden  muMen.  Sie  waren  gar  monier  nnd  sahen  wie  Aeffobeni 
ans.  Wenn  man  aller  drei  habhaft  war,  wurden  sie  Yon  den 
singenden  MKdeben  mit  roten  Seidenbiadero  gebunden  and  ins 
Dorf  geftlhrt,  wo  der  wilde  Mann  allerlei  Bpafte  maehte.  SeUiett- 
Heh  Warden  sümmtiiebe  Kinder  nnd  die  drei  Wilden  mit  Wein, 
Brod,  KSse  nnd  Obst  bewirtet  In  Folge  der  rationaUstisofaett 
Richtung  wurde  dieses  Spiel  unter  Kaiser  Joseph  abgestellt;  in 
einzelnen  Gegenden  ist  es  spHter  erneut,  aber  in  modernisierter 
Fassung.  Kin  ergdtzliehes  Beispiel  einer  soh  iien  allegorisehen 
Umdeutung  bietet  ein  von  Ziiigerle  ;uit"get"iMi<lener  Text  der  Auf- 
itihrung  des  Wildemannspiels  zu  I'nrgeis  im  Vintscltgau  aus  dem 
Jahre  182^.'  Erkennen  wir  im  VVildemannspiei  mit  Ueeht  eine 
Darstellung  des  FrUhlingseinznges ,  so  wUrde  damit  nieht  im 
Widerspruche  stehen,  daß  zur  nilndiehen  Jahreszeit,  d.  h.  am 
Fastnachttage  zu  Nttmbeig  in  dem  das  Frtthlingsfest  feiern- 
den AnfiEttge  der  Metzger,  dem  sogenamton  SohOobartlanfen ' 
unter  aondem  Mummereien  aneh  ein  wilder  Mann  nnd  ein 
wildes  Weib  auftraten.'  Zwar  in  der  lltesten  Zeit  Ten 
1360—1464^  wird  noeh  kein  wilder  Mann  erwShnt  Dagegen 
kommen  der  wilde  Mann  und  die  wilde  Frau  in  den  Jahren 
1521,  1524  nnd  beim  letzten  SchWnbart  1539  vor.  „Bei  diesem 
ßchönbartlauten  (1539)  fanden  sieh  aueli  schiene  und  wolgezierte 
Hol  z  m  a n  n  1  e  i  n  und  H  < >  1  z  1  r  ä  u  1  e  i  n  ,  deren  Führer  war  Albert 
Hebeurl.''  Bei  dem  wilden  Manne  liest  mau  in  den 
SchtobartbUcbern  folgende  iieimeu: 

1)  Zingerlf  in  ZeiUchr.  f.  D.  M\th.  u.  Sitteuk.  III, 

2)  S.  Mülieuhoff  über  den  8chw.>rttjiDz  S.  11.  3G. 

3)  Vgl.  Kleine  Geschichte  des  Nüruberger  Schön bartlaufens.  Altdoif 
1761.  8.10.  FiMiier,  Beitr.  n»94a 

4)  YgL  Maiiin.  Majer,  Nlinborg.  Manhartbaoh.  EniM  HoA.  Nttm- 
beig 1806. 
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U  «hiM  nOdm  UBaam  GMalft  ioh 

Bei  dem  SehSnbait  ImB  finden  mich. 

Bei  dem  wilden  Weibe: 

Die  weil  loeiu  Umm  sich  macht  auf  d'  ätraßeu 
Will  ich  ihm  folg«!n  gleichermaßen.* 

Gehörten  hiernach  die  beiden  Figuren  wol  nicht  urBprlliiglieii 
und  notwendig  zum  NUmherger  Fastnachtaufzuge ,  so  mögen  sie 
aus  dem  Fastnachtbraueiie  eines  anders  Ortes  hergeholt  und  dem 
Tanze  der  Metzger  nachträglich  einverleibt  sein.  So  tanzt  &  B. 
am  ersten  F^stnacbtsonnUig  (Invocavit)  in  Basel  bei  dem  soge- 
nannten cjüpfgenstreicb  neben  andern  Masken  ein  wilder  Mann 
mit  einem  entwnraelten  Baume  in  der  Hand,  und  Lanb  am 
Uanpt  und  Lenden  gewunden.  Zn  fiäzien  in  Langned'oe  fiud 
vor  1793  aiyfthrlidi  am  Himmelfidirtatage  die  piomenade  du 
ehamean  statt  Ein  künatlichea  Kameel,  das  ein  in  der  Maske 
ateclLender  Mann  bewegte,  wurde  dureh  die  Stadt  geflUbrt  LHe 
sUdtiscbea  BebOrden  und  die  Zünfte  sebritten  dem  Zuge  vorant; 
dem  Eameele  folgte  ein  mit  grünen  BUs(;hen  zu  einer  Laube 
gestalteter  Wagen,  den  mit  blauen  Bändern  geselimüekte  Miiuler 
zogen.  Kine  Anzahl  wilder  Männer,  d.  h.  in  Blumen  und 
grüne  Baumzweige  gehüllte  Personen  s<*hh*SHen  die  Pro- 
zession, die  nach  Beendigung  des  l'mzuges  durch  die  8ta<lt  vor 
der  Kathedrale  vom  Domkapitel  empfangen  an  der  ikapelle  der 
blauen  Büßer  mit  einer  Brodspende  an  die  Armen  endigte.' 
^äher  zn  der  Tiroler  Sitte  stellt  sich  der  Pfingstbrnneb  tlittnn« 
gischer  Orte.  Mit  mannicbiachen  Abweichungen,  sagt  Sommei^ 
ecscheint  xn  Pfingsten  das  Spiel:  „den  wilden  Mann  mns  dem 
Busebe  jagen,''  oder,  den  wilden  Mann  ans  dem  HoUe 
boleo.  Die  gewObnliehste  Form  ist  lUgende:  Ein  Bonehe  wird 
in  Lanb  und  Moos  gebflllt  und  beittt:  „der  wilde  Mann."  „Er 
▼ersteekt  sieb  im  Walde''  Die  übrigen  Bnrsdien  des  Dorfes 
ziehen  ans  ihn  zu  snchen,  finden  ihn,  ftifaren  ihn  als  Gefangenen 
aus  dem  Walde  und  sehielieu  drauUen  mit  blindgeladeueu  Geweh- 
ren uaeh  ihm.  Kr  lällt  wie  todt  zu  Boden,  wird  aber 
•  wieder  iuD  Leben  gebracht   ilann  jubeln  die  andern,  setzen 

1)  Ninherg.  Schöshwi-Bocfa  and  GewlkB-SteehoL  Am  dMü  altea 
Ibaweriiil  n  Drack  beOHai  1764.  &  47. 

S)  &  «0  Biwifcrtii^  m  H.  FlMpln  ia  Hm«  BMiy  üajhoA  0, 
an.  YgL  De       ,  II  ■iiiMi  I,  «yth«     timdiriwi  ^  74. 
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ihn  auf  den  Wagen,  l)inden  ihn  fest  und  nun  tahren  sie  in«  Dorf 
und  erzilhlen  der  versammelten  (Jenieinde,  wie  sie  den  wilden 
Mann  j;et'angen  haben  und  vor  jedem  Hause  erhalten  sie  ein 
Geschenk.  Offenbar  eine  jüngere  Form  dieser  Sitte  ist  diejenige, 
wonach  der  wilde  Mann  nicht  in  Laub  und  Moos  gekleidet,  son- 
dern mit  Farlien  bunt  bemalt  wird.  An  einigen  Orten  heißt 
das  Spiel:  „den  Teotel  aus  dem  Bäsch  holen.''  Dann  ist  der 
Gesaehte  ron  oben  bis  unten  mit  Rott  gesehwUrzt  [der 
Name  Tenfel  entstand  nur  ans  dem  mMgen.Anssehen  des  wil- 
den Hannes.  Vgl.  o.  8.  322.]  Zuweilen  erscheint  er  in  einer 
beliebigen  BekleUluug  and  dann  rerkleiden  sich  andi  die,  wek^ 
ausziehen  ihn  zu  suchen. >  Aus  dem  Erzgebirge  schildert  Christian 
Lehmann,  Pastor  zu  Scheibenberg,  Kr.  Dir.  Zwiekan  (1638 — 88) 
die  Sitte,  wie  sie  im  Anfange  des  sieljenzelintcn  Jahrhunderts 
bestantl.  In  unserm  (lebirge  trügt  man  sieh  mit  einer  alten 
Tradition,  daß  wilde  Waldleute  bißwcih'n  an  die  Waldbäuser 
und  zu  den  Weibern  in  WaldrUumen  kommen.  Soleher  wilden 
gebirgischen  Satyren  erinnerten  sieh  von  Alters  die  Einwohner 
und  Bergleute  hei  irem  Quass  und  Fastuachtspiel ,  bei  welchem 
sie  jührlioh  2  wilde  Männer  verldeidet,  den  einen  in  Beisig  in 
Moo8|  den  andern  in  Stro,  solche  anf  den  Gassen  nmgdttret^ 
endlich  aber  auf  dem  Markt  henungcjagt  und  niedeigeschossen 
und  gestochen,  welche  dann  mit  hemmtanmeln  und  seltsame 
Qeberden  Gelichter  machten  und  mit  angefllUten  BIntblasen 
unter  die  Leute  sprUtzten,  ehe  sie  gar  niederfielen.  Da  fas- 
seten  sie  die  JSger  als  tof  auf  Bretter  und  trugen  sie 
ins  Wirtshaus.  Die  Bergleut  gingen  tlarnebcn  her,  bliesen  eines 
durch  ire  Peehpfeifen  und  (Irubenleden  auf,  als  hätten  sie  statt- 
lieh Wiklprct  gefangen.  Dergleichen  Aufzüge  bielt  man  vor  dem 
3(>jahrigen  Kriege,  al)er  nun  sind  sii-  aligekomnien."-  (4anz 
iihnUeh  ist  heute  noeh  der  Hraueh  in  der  (Jegcnd  von  Schluckc- 
nau  (Kr.  Leitmeritz  in  Böhmen).  Hier  verfolgte  die  Volksmenge- 
SU  Fastnacht  einen  Mann,  der  so  vermummt  ist,  daß  er  das  Aus- 
sehen eines  Wilden  erhält,  durch  mehrere  Straften,  bis  ein  Tor^ 


1)  Sommer,  Sagen,  Märchen  und  Gebräuche  aus  Sachsen  ond  Thil- 
ringen  S.  löi. 

3)  ffirtoiiMher  Sdiaipkta  naMiliflheii  IMcwtvdiglNitra  hi  dem 
mdliiiMliai  ober  Sncgelnive.  8.  Anfl.  Leipiig  1689.  40.  8.  767. 
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gezo^^eiier  Strick  ilin  aufhält.  Er  wird  gefangen;  der  Scliarf- 
riclitt'r  durehlK>ln  t  die  l)lntjj:el"tillte  Blase,  welche  der 
Wilde  um  den  I^eil»  f^c blinden  hat,  mit  seinem  Schwert, 
und  der  Wilde  stirbt,  indem  ein  Strom  von  Hiut  die  ICrde  rötet. 
Nun  wird  er  auf  einen  Schlitten  ((»der  Hahre)  gelegt  und  fort- 
getragen. Am  nächsten  Tage  wird  eine  ihm  (dem  Wilden)  ähn- 
liehe Strohpuppe  anter  zahlreicher  Begleitung  sn  einem 
Teiche  getragen  und  ertränkt  Man  nennt  das  den 
Fasching  begraben.^  Im  Hans  tritt  aUjährlich  am  Freischieien, 
das'  man  um  Johannis  hält,  ein  wilder  Mann  mit 
einer  Tanne  in  der  Hand  und  ganz  in  Moos  gekleidet  anf.* 
In  Westmannland  in  Schweden  spielen  die  jungen  Bursche  an 
Sonntagsabenden  Ohif  im  V^ersteck  (Ole  i  skrvnita).  Kiner  von 
ihnen  kehrt  sein  rauhes  Wollenwanuns  um,  einige  laubreiclie 
FJtischel  Adlerfarnkraut  (nagra  yfvige  ormbunkar,  d.  i.  pteris 
ü(|uiliua)  werden  auf  seine  Mütze  gesetzt,*  ein  gewaltiger 
iyt&h  wird  iu  seine  Hand  gegeben.  Im  übrigen  so  schrecklich 
als  m<iglich  ausstaffiert  wird  er  unter  Uberlautem  Geläditer  der 
Gesellschaft  in  ein  dichtes  Gebüsch  geleitet,  wo  er  auf 
einem  Steine  Platz  nimmt  Nach  gewissen  Rufen  und 'Ge- 
sängen kommt  er  sodann  mit  fhrehtbarer  Miene  aus  seinem  Ver- 
stecke in  den  Wald  heraus  und  sucht  einen  yon  der  Gesellschaft 
zu  fangen.  Wen  er  zuerst  mit  seinem  Stabe  berührt;  mu0,  wie 
er  gekleidet,  und  unter  großen  Freudenbezeugungen  ins  Gebtisch 
geehrt  seine  Stelle  einnehmen.* 

Der  Zusammen  Ii  nng  dieser  Wildemannspiele  im  Frühling  mit 
den  Bräuchen  des  l'fingstlümmels,  Laubmanns  u.  s.  w.  steht  außer 
Frage;  stellen  die  meisten  die  Frühlingseinholung  des  wilden 
Mannes  als  VegctationsdUnions  dar,  so  macht  das  zuletzt 
erwähnte  schwedische  den  Eindruck,  als  ob  es  die  Redensart: 
„der  Wald  hält"  (skoje  halder)  o.  S.  Ißo  verkörpern  solle.  Das 
mir  bis  heute  zustehende  Material  reicht  nicht  aus,  um  die  Frage 


1)  Krofaniifl,  Stuoteake  povitty  1,410.  Rebsbeig-lMIriDgsfold,  BShm. 

Festkalender  S.  61. 

2)  Kuhn ,  Nordd.  Sagen  18« .  211. 

Diost'  Pflair/i-  soll  dem  Volksjjlauhcn  nach  nur  in  der  Mittsoni- 
mern  acht  bliihon  ,  (Hik-k  vcrloihen  und  unsichtbar  machen.   S.  IlvltV-n- 
CavalHus,  Väreud  och  Virdarnc  II,  Anh.  XXI.    ('f.  den  Schnak  o.  ä.  324. 
4)  Dybeck,  Raua  1842.  S.  20. 
Xaaabardt  22 
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ZU  lösen;  die  ich  (Ulf 9  erate  nur  aufwerfen  kann,  in  welehem 

Verhältnis  zu  diesen  DnrHtellun^en  des  wihicn  Mannen  durch 
hiuhbt'kh'iik'tc  lUirsclic  andere  Repräsentationen  desnelhcn  als 
durchweg  hehaarter  Waidschrat  ( IMlosns)  o.  S.  III  steilen.  Ein 
Heispiel  dieser  Art  Darstellungen  ^ewälirt  ein  unter  dem  Namen 
ballet  des  ardents  bekanntes  Kreij^^nil^  der  IVanziisisehen  (iesehichte. 
König  Karl  VI.  pib  ain  29.  Jan.  V6a'*i  im  liotel  royal  de  Saint 
Tanl  ein  Fest  za  Ehren  der  zweiten  Heirat  einer  Hofdame  der 
Königin  laabelU  ron  Haiern.  Ein  normanniseher  Edelmann  kam 
deshalb  anf  den  Gedanken  eines  Charivari.  Der  König  und  4 
Herren  vom  Hofe  führten  einen  Tans  als  wilde  Mftnner  anf, 
vom  Kopf  bis  an  Fn8  in  eng  ansohlieftende  Leinwand  ein- 
genllht,  anf  welche  mittelst  Hanpeeh  Weig  in  Form  von  not- 
tigen  Haaren  anf^^ele^n  war.  Der  Herzog  von  Orleans  kam  einem 
dieser  Cavaliere  mit  einer  Fackel  zu  nahe,  derselbe  tinfr  Feuer 
und  alle  vcrbranntiii  mit  Ausnahnu'  des  Königs,  Ul)er  den  .seine 
Tante,  die  Herzogin  von  l>eirv,  ihn  erkennend,  schnell  ihre 
Hobe  warf.*  Sollten  diese  Scluiustellungen  einer  nunanis<*heu 
Form  des  fraglichen  FrUhlingsl)rauches  ihren  Ursprung  verdan- 
ken V  Wenigstens  gab  es  auch  in  Spanien  neben  den  Darstel- 
lungen der  Maifran  (Maja  s.  unten )  auch  solche  des  wilden  Man- 
nes orco  (o.  S.  110).  So  wird  in  einer  Buftordnong  der  spani- 
schen Kirche,  dem  wahrscheinlich  im  8.  Jahrh.  verfaMen  snm 
Teil  ans  fribikischen  Quellen  exceipierten  Poenttentiale  Vigikir 
num  cap.  84  verboten:  Qui  in  saltatione  femtnenm  hahitam 
gestiunt  et  monstruose  se  fingnnt  et  majas  et  oreum  et  pelam 
et  his  similia  exercent  I  ann.  poen.^  Es  scheinen  bereits  im 


1)  Froiwart  IV,  ö2.  Paris  1574  IV  1;')7  Ii  n.  nnt  als  l  ufr  dea  Ereif^ois- 
Ms  maidi  devant  U  chandelear  1393.  Nach  ihm  Hell  Karl  anfertigen  „sii 
cottes  de  toile  eonaertes  de  deli^  lin  en  forme  et  coulear  decheveu.*'  .,Ils 
fnrent  Vestas  de  ces  cottei ,  qui  estoient  (aitea  k  lexat  point  et  ils  fturent  dedans 
eoQsaa  et  ila  se  monstroient  eitre  homnes  samiagea,.  ila  eetofent  toma 
oli.'ir^'oz  de  poil  (biimi«  lo  chof  jusqncs  h  1a  plante  da  pit-.  Eine  Abbildung 
des  Tanzes  nach  einer  Minin tar  in  einer  Handschrift  des  Froissart  ans 
8!UM\  XV.  8.  bei  P.  Lacroix,  moears  uaagea  et  costames  da  moyea  age  Paria 
1671  I».  FIl'  ISä. 

2)  Wiisch.M, •sieben,  nußordii.  a.-r  abondl.  Kirch.'.  Hall.  is:»l.  S.  r>:i3. 
Cl.  ]).  71.  Ucber  die  Maja  wird  später  nucb  die  liede  »ein;  pelu  bedeutet 
im  Spaniadh«»  einen  teifliigekleidetoD  Xnabea,  der  aitf  den  Scbaltern  eiaea 
Ifannea  am  Frohnlflieknamfeste  dahergetn^n  wird. 
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14.  Jalirliinidert,  viilleiclit  ihm  Ii  Iriilicr,  dicht'  l>;ii>tt'llun^en  aus 
dem  Volke  iu  den  Fcstl»raurli  »Irr  P'"Urstenhr)fe  iiberjjce^an^en  und 
hier  vicltadi  verändert  als  .sinnltildliclie  Ver^ce^enwärti^im^cn  der 
roheu,  uiij^ezii^elteu  Naturkrai't  und  8üinliehkeit  au%ciaBfc  zu  seio. 
In  dieser  Auffassung  zeigen  uns  den  wilden  Mami  mehrere  KuuHt- 
werke  des  14.  Jahrii.,  Ton  denen  i<'h  das  Kuppel^eniälde  einefi 
abendUtadiaelien  Kttnstlen»  in  der  Gericlitskallc  der  Alhambra  and 
emen  m  braimeoi  Holze  geadioitsten  Dolchgriff  des  hiflAorisehen 
MnseoiDS  sn  Dtesde», erwftbnen  will.'  Im  Liuife  des  fttn&ehnten 
JabrbiiBdertB  ging  dum  diese  VerbildliehnDg  des  wilden  Mannes 
in  den  Gebraicb  der  Heraldik  als  Wappenhalter  ttber,  ver- 
mutlieb  als  Darstellung  der  durch  Geist  und  Hcrrscherwillen  des 
Menschen  ^cl)äiuli;;ten  und  unterworfenen  r<dien  Natur  und  der 
von  ihr  aus  cutsteheudeu  Uiudeiiiisse  des  Lebens.    £m  lieispiol 


1)  Das  Gemilde  zeigt  eine  gras-  a.  bloinenreiche  mit  B&aiDen  ond 
V5gelB  belebte  Flor«  in  dieren  Mitte  sieh  ein  Sebloft  mit  Tftimen  und  Zinnen 
eibebt.  Ans  dem  Obergeschoß  scbaafii  <>ine  Dune  nml  ihro  Zofe.  Zur  Recb- 
t«n  «]o8  SchIos.He8  (vom  lie.schancr)  »ieht  man  oin  'l  urnior  /.wischen  einem 

ehristlichi-n  Ritt»^r  iin*l  t  iin  ui  Manrnn.  I,«  t/t*'ror  ilurchbohrt  soinen  OoiijTior. 
Zur  liiiiken  ist  fiiK'  r<'i."lj^'t  kl<Mfl<*tt^  christlicln-  Frau  «larirfstollt ,  welche  einfii 
ruhenden  Iiöwen  an  der  Kette  hält.  Kin  wihler  Miinn  mit  Ausnahme 
voD  Händen  and  Foiien  völlig  hehuurt,  mit  fliegeudeni  Haar, 
bBgem  speitelligen  Bart,  bekleidet  mit  einer  Ten  den  Hflften  bis  etwas  fiber 
die  Kaie  reiobendsn  faltigen  weUlen  Hoae,  &ftt  mit  seinen  Uiaden  die  bei- 
den Arme  der  Dame,  während  er  selbst  von  einem  ehristliohen  Ritter  darefa 
•le  sen  Lanzo  in  die  Hrust  petmlTen  wird.  TJntor  den  zur  Rechten  tornieren- 
dt;n  Kittata  wird  ein  Kber  von  Hunden  gehetzt,  (länzlieh  fthnlieh  i^t  die 
DarstellnnfT  auf  dem  weni^f  alteren  (l.ilo  —  l.'J.')!.)?)  Dolche,  von  dem  sieh  hei 
<jJ.  Klemm  Werk/en>;e  und  Watl'en.  I^l'/f,'  ISTvl  S.  174  uml  F.  A.  Frenzel, 
Führer  dureh  das  histori.sche  Museum  zu  I)res.leu.  Lpz.  isfjO.  S.  !»H  Abbil- 
dungen tinden.  Auf  der  einen  8eitc  sitzt  unter  einer  gothischen  torformigen 
mit  Tflrmen  gekrönten  Architectur  eine  goHügelte  weibliche  Figur,  einen  Hund 
«Bter  dem  Arme  auf  swei  aottig  behaarten  mianllehen  Gestalten, 
wevon  man  nur  Kopf  nnd  Bnist  mit  Torgestreekten  Haaden  sn  l>eiden  Seiten 
bemerkt  Auf  der  eatgefeagcaetsten  8«ite  aind  ein  Weib  «ad  der  ganz 
behaarte  wilde  Hann  zn  sehen,  letstcrer  mit  einem  Ringe  um  den 
Hals  und  zuRammengelcgten .  mit  «  iner  Kette  gefesselten  Händen.  Das  Weib 
hat  mit  der  Rechten  den  Kin;:,  iiiit  der  Linken  das  Ende  der  Kette  erprif- 
fen.  Ueber  beiden  ein  ruhender  Hirsch  und  darüber  der  wilde  Mann,  sitzend, 
mit  der  liinken  eine  Kette  haltend,  daran  ein  Alle  gefesselt  ist,  der  sich 
iiii  Spiegel  sieht.  UÜeubar  doch  sulltu  hier  die  Macht  des  Wciboä,  der  Sieg 
der  Weibltehkeit,  der  Liebe  über  die  voba  Kraft  dargosteUt  werdea. 
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gewährt  ein  in  Silber  getriebener  Pokal  aus  den  Jaliren  1 450 — ■ 
lö(>u.*  Auf  (Icutseben  Münzen  und  Wappenhildeni  wird  im 
16.  Jahrhundert  der  wilde  Mann  nackt  oder  !)ehaart  mit  Schilt- 
oder Laubkrone  auf  dem  Kopf  und  Laubumhtlilung  um  die  Len- 
den,  in  der  Uaiid  einen  entwurzelten  Baamstamm  tragend  abge- 
bildet. Ich  nenne  beii^iebweise  die  bnraDschweigisch  -  Itinebor- 
gischen  Wildemannsmtlnzen  (Thaler,  vergoldete  Kupfenntlnzen» 
Dukaten,  Golden),*  sowie  ein  Wappensehild  der  FamiUe  Hols- 
hansen.*  Anoh  auf  den  grdBem  Volksfesten  deutscher  und  eng- 
lischer  Sflidte,  bei  besondera  iHrstlidien  Hoffiesten,  VennKhlnngen 
Feneiwerken  n:  dgl.  spielten  im  16.  und  17.  Jabrhundert  der 
wilde  Mann  und  die  wilde  Fran  in  dem  beschriebenen  Anfiuige 
eine  Rolle,  in  England  heißt  er  Wildman,  Woodhouse  (WaM- 
haus),  oder  green  man,  er  wurde  entweder  mit  Moo8  liedeckt, 
oder  in  bäuerlichem  Anzug  mit  einem  einfachen  Laub-  oder 
Schilt  kränze  um  den  K(»j»f,  oder  in  einer  au.s  zottigen  Tiertellen 
bestehenden,  den  ganzen  K(»r|)cr  mit  Ausnahme  der  freibleiben- 
den Uände  und  Filde  bedeckenden  Kleidung  mit  grilner  Laubum- 


1)  J.  V.  Hefner  -  A lt*^'nock ,  Ger&the  des  chriatl.  Mittelalterg.  Bd.  III. 
Taf.  50.  Der  Pokal  ruht  auf  drei  wilden  Männern,  welche  anf  dem 
rechten  Beine  kniend  in  der  Linken  ein  WappentekUd  halten.  Ihr  Kttrper 
iat  dorehau  bebaart,  mgoldet,  nnr  Binde  nnd  Kopf  aind  Ton  reinem  Silber. 
Sehen  der  Knpfeiatedier  Martin  Sebonganer  (1490?  ^1488)  Terwaadte  den 
wilden  Mann  als  WappenhaHer.  Vgl.  Bartsdi,  Peintarea  grarenra.  Sehon- 
ganer  N.  103.  1()5. 

2)  Z.  B.  Thaler  Heinrichs  IV.  v.  WolfVnbiittel  I.'kvI.  Der  wilde  Mann 
mit  unbcdt'ckten  pudendLs,  in  der  rechten  Haml  finrn  Bauin,  in  d'-r  Linken 
eine  Bor;4htufe  haltend.  —  (joldj,'ulden  Heinrich.s  IV.  lääh.  Wilder  Mann 
mit  Baum  in  der  Eechten.  Der  Thaler  deä.«(elben  Fürsten  v.  Ibil  wird  nur 
ala  BmatUld  einet  wilden  Mannea  mit  bioSen  Pndendia  heiehiieben.  Vgl. 
J.  T.  K5hler»  ToUatlnd.  Dneatenkahinet  U  176a  8.  56a  Nr.  1756.  Madai, 
ThalerkaSnnet  B.  UI  KOnigaberg  1767.  8.842—44.  Dritte  Fertietning  1774. 
8.  S05.  Nr.  6549, 

9)  Dasselbe  stellt  als  ßchildhalter  einen  nackten  wilden  Mann  dar  mit 
lang-em  auf  die  Hiift./n  hinabhangendeni  Bart,  Lenden  und  Hauj^t  mit  Blät- 
torn  und  Zweigen  unikranzt,  als  Stab  «Miien  entwurzelten  Haimi  tra^'end. 
Jost  AiuanuH  (Amnions)  Wappenbuch  1571J.  ('f.  C.  Kitter  vun  Mayt  r,  heral- 
disches A.  B.C. -Buch.  München  1857.  Taf.  LI V.  1.  Vgl.  Jost  Ammons 
Kanstbüchlein.  Frankf.  15d9.  Zur  Rechten  eines  leeren  Wappenachildee  ateM 
ein  wUdee  Weib  eine  Fmefat  tragend,  mr  Linken  der  wilde  Mann,  jeder  von 
Ihnen  hUt  einen  entwnnelten  grlknen  Bannutemm. 
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krftnzUDg  von  Haupt  und  Lenden  dargestellt,  oder  er  war  i^anz 
and  gar  in  £ichenblttkter  oder  Ephea  gehttllt.    In  der  Hand  trug 
er  einen  noch  grOnen  Banrnstamm.    In  den  ZwcUften  (twelfe 
nigfats)  1516  führte  man  vor  König  Heinrich  VIIL  in  der  Halle 
von  Greenwich  ein  Pageant  anf.  Ein  goldenes  Zelt  ward  herein- 
gebracht, Tor  dem  rmeh  armierte  Ritter  standen.  Sodainlay  eame 
inat  of  a  place  lyke  a  wood  8  wyldemen,  all  apparayled 
in  grene  messe  made  with  sleved  sylke  with  uggly 
weapons  and  terrible  yisages  and  there  fouglite  with  the  knyghtes 
8  to  8  and   after  long  fighting  the  armed  knigbtes  draue  the 
vvylde  men  out  of  thcir  places  and  followed  the  chace  out  of 
the  hall;  and  whcn  they  werc  departed,  the  tent  opened  and 
there  came  out  fi  lordes  and     ladyes  rychely  apparayled  and 
dannced  a  grcat  tyme.'    Im  Jahre  1575  wurde  Kiinigiu  Elisa- 
heth  m  Kenüworth  mit  verHchicdcnen  SohansteUiuigeu  empfangen. 
Unter  anderem  kam  der  Dichter  Thomas  Gascoyne,  als  sie  am 
10.  Juli  Abends  9  Uhr  Ton  der  Jagd  heimkehrte,  plötzlich  ans 
dem  Walde  ganz  in  Ephea  gehttUt,  ein  mit  den  Wnnetai  ans- 
gerissenes  EiohenbSnmehen  Tor  sich  hertragendy  und  sprach 
ehuge  selbst  eriondene  Verse  zu  ihrem  Lobe.  Abbildangen  des 
wilden  Mannes  nadi  altera  Knpferatiehen  liefert  Stratt*  Es  yer- 
dient  nlber  mitersncht  aa  werden »  ob  die  b(Hisehen  and  stidti- 
sehen   Darstellungen    des  wilden  Mannes  in  den  englischen 
pageants  und  firewarka  und  in  den  deutschen  Schaustellungen 
sich  unabhängig  von  jenen  französisch -spanischen  Darstellungen 
aus  dem  FrUhlingsbrauche  der  Diirler  entwickelt  haben,  in  wel- 
chem historischen  Verhältniß  sie  selbst  zu  einander  stehen,  und 
wann  zuerst,  wie  und  auf  welchem  Wege  jene  Figuren  in  den 
Apparat  der  bildenden  Kunst  übergegangen  sind.    Wir  dttrfen 
hier  diese  Probleme  nar  andeuten,  ohne  ihre  Lösung  aa  Ycr- 
soeben,  die  doch  dazu  erforderlich  sein  wird,  um  den  yon  ans 
behandelten  mytiiologischen  Yolksbraneb  nach  allen  Seiten  hun 
klar  abmgienzen  and  die  gewonnene  Bedeatong  m  siohera. 

§  e.  lafkSnig,  FfingatkOnlg,  HalkOnigüu  Statt  des  Na- 
mens  Lanbmann,  Pfingstltimmel  n.  s.  w.  begegnet  mehifiMdi  der 


1)  Thon).  Halls  Clironicle  (ed.  princ.  154h).    Luudon  1809  p.  580. 

2)  S.  Strutt,  tbo  Sports  ad  pastimes  of  the  people  of  England.  Lon- 
don 1841  p.  377—78.  et  875.  868.  XU. 
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Name  Maiköni^,  rtinjjstklhiig  und  an  Stelle  des  )>ere  May  tritt 
in  Fraukreicli  ebenso  nieht  selten  eine  reine  de  niay,  reine  de 
printerops,  in  England  eine  Maylady,  (^icen  of  May,  in  Böhmen 
eine  Kralovna  (Königin)  ein.  Diese  Heuennnngen  setzen  die 
Ansobaniing  vorai»,  dai  der  in  der  Vegetation  verkörperte 
leimen  ein  Herrscher  sei,  dessen  seliöpferiBclie  (Gewalt  Uber 
Höhen  und  Tal,  Uber  weite  Lande  sieh  erstreoke.  „König  Mal, 
König  Lena''  sind  übrigens  so  naheliegende  Personifieationeny  daft 
die  Diohter  des  Mittelalters  tmd  der  Nenseit  sie  hundertmal  wie- 
derholt oder  nctigeschafTcn  haben.  Es  ist  nicht  bedentunji^slos, 
daß  der  englische  Jack  in  the  green  (o.  S.  :}-J2)  auf  deni  Ko])f'e 
eine  Bluuiciikrone ,  der  \\'all)er  (o.  S.  eine  Aelirenkrone  trä^t. 
Die  Ilerrsc-heniatur  des  Dämons  sollte  angedeutet  werden,  in 
Kl.  Seheppenstedt ,  Orendingen  und  andern  Hraunschweigischen 
Orten  wurde  ein  ganz  in  Maibttsehe  eingebtiliter  Maikönig 
gemacht,  zu  Molmerswende  am  Harz  ein  Pßngstkönig.  in  der 
goldenen  Aue  ist  es  wieder  ein  Maikönuj.  Man  baut  ein  Holz- 
gestell  Ton  MannesgrOBe,  nmwiokelt  es  mit  Birkenzweigea  mid 
seist  der  w  gehädden  Figur  (wie  dem  Jack  in  the  green)  eine 
Krone  von  Birken  und  Blumen  auf,  in  weleher  zagieieh  eine 
Klingel  (o.  S.  324 ff.)  befestigt  wird.  Im  nahen  Oehöh  wird 
dann  jemand  hineingesteckt  nnd  nrai  versteckt  man  ihn  im 
Husch.  Die  llebrigen  ziehen  hinaus  und  suchen  ihn.  Mit  dem 
(ielundenen  geht  es  ins  Dort"  zum  Amtmann,  Prediger  und  ande- 
ren Würdenträgern.  Sie  mtlssen  raten ,  wer  drin  sei.  Raten  sie 
falsch ,  so  schüttelt  der  König  seine  Klingel  und  man  zieht  wei- 
ter; sie  aber  müssen  lllr's  Nichtraten  einen  Eimer  Bier  als  Strafe 
geben.  Hei  Apolda  wird  der  Maikönig  in  Stroh  statt  in  Laub 
eingekleidet  (vgl.  den  Wallwr  o.  S.  312).*  Auch  in  Oestreich 
wählen  die  Dortjnngen  einen  Ffingstkonuj,  kleiden  ihn  mit  grü- 
nen Zweigen ,  sdiwäreen  ihm  das  Angesichi  (o.  S.  322)  qnd  wer- 
fen ihn  in  den  Badi.'  Im  Kreise  Badweis  steeken  sich^die  Bar- 
sche am  Pfingstmontag  in  Anzüge  aas  Fiohtenrinde'  and  setzen 
Mutzen  aof ,  welche  gleicbfalls  aas  Kinde  gemacht  ond  nut 
Bttsoheii  YOii  Knabenkraat  and  andern  Wiesenblamen  Tersehen 
sind.  Kiner  wird  als  König  gekleidet  auf  einer  Art  Schlitten 


1)  Kuhn,  NonU.  Sag.  as;} 

2)  Denis,  LctfoirücliU)  1,  lau.  Mjth.*  5U2. 
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nun  Dorfplals  go&lireii  lud  onterweg«  mit  laatem  Halloh  in 
einen  Wasserpfnhl  geworfen.  Sein  Gefolge  besteht  am 
Pfeiffen  mit  flOten  us  Weidenrindey  von  denen  einige  Larren 
trugen,  andere nnr  das  Oesieht  geschwärzt  haben.  Änfdem 

Dortplatz  schließen  sie  feierlich  um  den  Kiluig  einen  Kreis  uud 
eiu  Ausrufer  springt  auf  eiuen  Stein  und  ruft  Uber  jedes  Haus 
einige  Spott-  oder  Lobverse  aus.  Wird  die  (iesellschaf^ 
nicht  mit  Prügeln  davon  gejagt,  oder  hat  der  König  noeh  kein 
Bad  empfangen,  so  wird  dann  ein  Strohmann  ins  Wasser 
geworfen.  Nach  Ablegung  der  KindenhUlle  ziehen  dann  die 
jnntgen  Leute  mit  Musik  und  einem  Maibäumohen,  das  in 
^em  hölzernen  Teller  steckt,  durchs  Dort  und  sammeln  Graben 
ein.*  In  Semie  wiid  der  Kmig  geköpfl.  Ein  ziendieh  starker 
Trupp  jnnger  Leute  bewaffiiet  sidi  mit  emem  Holisäbel,  einem 
Gürtel  ans  Bannurinde  nnd  einer  Trompete  ans  Weidenrindew 
Der  Kttnig  trügt  einen  mit  Blomen  verzierten  Ornat  ans  Baum- 
rinde,  eine  mit  Btnmen  und  Zweigen  ausgeschmflelite  Rinden- 
krone auf  dem  Haupt,  die  FttBe  mit  Farrenkraut  umwunden, 
eine  Papierlarve  vor  dem  Gesicht  und  statt  f/e,s-  Zrptcrs  eine 
lanfff  Hmjedornrutr  in  der  Hand,  Einer  von  den  Burschen  tührt 
ihn  an  einem  Seil,  das  ihm  an  den  Fuß  gebunden  ist,  durch 
das  Dorf,  indeli  die  andern  lierums])ringen ,  trompeten  und  pfeifen. 
In  jedem  Gehöft  wird  der  König  in  der  Ötube  im  Kreise  umiwr- 
gejagt  und  unter  Lärmen  schlägt  ihm  einer  mit  dem  Säbel  auf 
den  Ornat,  so  daß  es  schallt.  Dann  fordert  man  Geschenlce.' 
Anderswo  in  der  Mark,  Thüringen,  Böhmen,  Baiem,  üngain 
wird  der  Pfimgtihihiig,  GraMnig  oder  Laitichkämg  beritten  daiv 
gestellt  Davon  soll  un  nttohsten  Absohnitte  die  Bede  sein.  In 
Frsnkreieh  (Dauphinö,  D^p.  de  Tls^re)  feiem  die  Kinder  hi  den 
ersten  Tilgen  des  Mai  ein  Fest  (maie)  wobei  sie  eüi«i  anter  sieh 
aufputzen  nnd  König  (roi)  nennen.'  Dem  MaikOnig  oder  Pfingst- 
könig  entspricht  eine  KiMiigin.  Sie  wird  gemeinhin  von  den 
Mädchen  dargestellt  und  zum  Gegenstande  einer  besondern  Pro- 
zettsiüu  gemacht    In  Deutsch  -  Uu^^aru  halten  die  Bursche  am 


1)  Dm  Fluionunft  des  UmTvnuni.  Prag  183i  — 48.  Y,  809.  Beiosberg- 
Dttringsfeld,  bahm.  FeitkaMfer  8. 861. 

2)  Remsberg- Düringsfeld  a.  a.  0.  2r>;3 

3)  ChampoUioB,  recherehee  snr  le  ^atois  p.  189L 
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roten  l'liii{;öttag  einen  Wettritt.  Der  Sief!:er  wird  Pfing^stkönig. 
Die  Mädchen  da^^egen  wiilden  tHr  sich  l)eKondcrs  die  schönste 
Maid  znr  l't'ingstköuigin,  schlingeu  eiuen  großartig  auf- 
getürmten Kranz  um  ihre  Stirne  und  tragen  sie  singend 
durch  die  Straßen  des  Dorfes.  Vor  jedem  Hause  halten 
sie  stille,  schlieflen  einen  Kreis  tun  sie,  singen  althergebrachte 
Volkslieder  von  groBer  Schönheit  nnd  nelunen  Gaben  in  Empfong.^ 
In  der  Gtegend  von  Libohowic. ».  d.  Eger  in  Böhmen  ftihren  am 
fünften  Fastensonntag  die  Mttdchen  In  weiBen  Kleidern,  mk  roten 
Biiadem  und  vergoldeten  Stemehen  im  Haare  nnd  mit  dm  entm 
FrÜfUingsUumen  (Veilchen)  und  Maßliehen  gpschmilckt  eine  soge- 
nannte JTewir/i;/ (Knilovna) ,  mit  Jilnnun  bakränzf  isi ,  im  Dorf 
umher.  WUlirend  des  Umzuges,  der  sehr  frirrlich  vor  sIck 
(jrht ,  darf  keines  der  Mädchen  stille  stehen,  sondern 
alle  müssen  sich  fortwährend  singend  drehen  (vgl.  das 
Mairöslein  o.  8.  312.  u.  8.  318,  das  Kegeumädchen  o.  8.  330  und 
die  Johannisfeier  o.  S.  181).  Die  Königin  verkündet  in  jedem 
Hanse  die  Ankunft  des  Frühlings  und  wünscht  den  Bewohnern 
OlttdL  nnd  Segen,  woftlr  sie  dann  einige  Qesdienke  erhUt'  Ans 
den  Niederlanden  bringt  Grimm  myth.*  1225  sehen  dn  altes 
ZengnÜ  ftlr  di^  PfingstkOnigin.  Der  GisternensermOnch  Aegidius 
im  13.  Jahrb. ,  der  eine  GeseUehte  der  Lflttieher  BisehOfe  ver- 
fafite,  erzählt  Ton  einem  Ereignid  nntor  Bischof  Albero  (f  1155): 
„saeerdotes  cetcrae(iue  eeelesiasticae  personae  eum  universo 
populo  in  solenmitati l)us  paschae  et  penteeostes  nlicjuani 
ex  saeerdotuni  ('oiiciil)inis  purpuratam  ae  diadeniate  renitentem 
in  eniinentiori  solio  constitutani  et  eortinis  velatani  rcAjumm  crcit- 
hant  et  coram  ea  assistentes  in  ehoreis  tympanis  et  aliis  musiea- 
libus  instrumentis  tota  die  ])8allebant  et  quasi  idolatrae  etfecti 
ipsam  tanquam  idolum  colchant."  Chapeaville  11,  98.  Diese 
Sitte  nähert  sich  der  alsbald  darxnlegenden  proTensalischen  Weise. 
In  Frankreioh  ist  die  Maikomgiiti  fast  im  ganien  Sttden  bekannt 
Am  ersten  Mai  wird  in  der  Odte  d'or  (Bourgogne)  .Rsma  de  prit^ 
iempB,  in  WeiA  gekleidet  >  mit  einer  Blumenkrone  auf  dem  Kopfe 
in  einem  Wagen  dem  Zuge  vorangefahren,  welcher  in  Pro- 


1)  Gebhard.  Oesterr.  Sa^'cul.uch.  Pest  1862.  S.  4HH. 

2)  Haauii ,  Büjoslovny  Kalfnilär  sluvansky.  V.  Praze  lb6ü.  S.  9ö.  Beins- 
b«rg-Düriug«feld,  Feistkaleuder  a.  Böhmen  Ö.  U3. 
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lemioD  folgt  (mUiidl.).  Im  Departement  du  Jura  heißt  das  von 
den  Hirten  undiergetlUhrte  ganz  in  IMumen  und  BUnder  gehüllte 
Mädchen  /a  JMlc  de  mai ,  In  Jleim  de  Mai.^  Im  Jalire  1  Iß»'» 
UlHirnahni  der  Prior  von  Saint -Claude  (Üej>.  du  Jura)  in  den 
damals  aufgestellten  Klosterregelu  auf  seine  Präbende  die  jähr- 
liche Auszahlung  von  Gaben  an  die  Könhfin  (Heine)  und  die 
kleinen  Mädehcn  unter  nenn  Jahren,  welche  ihre 
Begleilairg  bildeten.  Dieselben  sollten  aber  niemals  in  den 
Sehlaftaal  oder  das  Kittel  kommen  dltilBn,  imd  4^  ehrwür- 
dige Vater  sollte  ihnen  geben,  so  viel  ihm  beliebe ,  sans  y  estre 
Um  nnllement  fear  [d.  L  si  non]  que  par  bonne  consUime  et  de 
grSoe.'''  Za  Lons-le-Saonier  und  Saint  Amonr  Im  Jnra  wurde 
die  Schönste  mit  Blumen  geschmOckt  und  von  den  jungen 
Leuten  auf  ihren  Armen  von  Haus  zu  Haus  getragen 
(vgl.  0.  die  Ungar.  Ptingstkönigin  8.  .'Hl),  wo  man  Eier  und 
andere  Eßwaaren  einsammelte,  indeB  die  Hirten  auf  Weidcn- 
tiöteu  spielten.^  Herr  Halleydier*  erzählt,  daß  er  dicht  vor 
St.  Peray  (D^p.  de  l'Ardeehe,  Languedoe)  auf  dem  Wege  nach 
Valenee  ein  junges  Mädchen  auf  einem  erhöhten  mit  Goirlanden 
gesehmflcktcn  Sitze  gewahrte.  Sie  trog  einen  Kranz  Ton  weißen 
Kosen,  einen  Zepter  von  Blmnen  und  war  umgeben  Ton  Geßlhr- 
tinnen,  welehe  den  Hof  dieser  Ittndliohen  Kduigin,  oder  wie  man 
sagte y  der  „Mate/'  der  MaischVnen  bildeten.  Ehedem  motte 
jeder  Vorllbergehende  der  Mala  einen  Kuft  geben,  bis 
man  anf  den  guten  Unfall  kam  sieh  durch  em  kleines  Oeldstttok 
Ton  diesem  erzwungenen  Tribut  los  zu  kaufen;  jetzt  ist  nur  das 
Geldgeschenk  übrig  geblieben.  So  lautete  die  Auskunft,  welche 
Herr  Halley<lier  auf  sein  Hefragen  von  diesen  Dingen  erhielt. 
Monnier  glaubt  wohl  mit  Kechr,  daß  die  Vorübergehenden  den 
Kuß  von  der  Maikönigin,  dem  .sehünsten  und  blühendsten  Mäd- 
chen der  Ortschaft  schwerlich  als  eine  aufgezwungene  Last 
betrachtet,  noch  denselben  durch  eine  Geldgalie  abgelöst  haben 
würden;  vielmehr  daß  diese  Sitte  den  Hoehzeitlesten  nachgebil- 
det sei,  bei  welchen  die  Braut  alle  di^enigen  küsse,  welche  ihr 


1)  MuQiiier,  Traditions  ^mpulaircs  p.  285. 

2)  Monnier  a.  a.  0.  294. 

3)  Corelt,  FdtM  rcligieiuM  eto.  8. 161. 

4)  Oiiide  dM  Tojagenn  tiir  Im  riroi  da  Bhöiie  bei  Monnier  &  896. 
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ein  Geldstück  zur  AuHsteuer  darbrin^'cn.  Der  Kuli  der  Keine 
de  Mui  Hci  eine  l)aiikl)ezeufj:unfir  t\ir  die  ihr  dar^ebracbte  Gabe, 
web'lie  uicbt  erst  l)ei  Aulliörcn  dessellien  eingetlibrt  wurde, 
gewesen.  In  Ninies  führen  am  ersten  Maitag  die  Kinder  ein 
junges  Mädchen  umher,  das  sie  la  Reine  Maia  nennen.  Man 
setzt  sie  an  einem  Kreuzwege  in  eine  Art  blumeugescbmitokier 
Kische  und  ihre  Hegleiter  bitten  die  VorübergelMiiden  tun  eino 
€r«be  nun  Bmatochate  (dot)  ittr  aie.'  In  dor  gamen  ProTence 
nebt  man  diese  Mi^m  auf  blomengeaolunttQkten  Batradea  oder 
aof  BittgSngen  dnreh  den  Ort*  Nenerdings  sind  an  die  Stelle 
der  lebenden  Personen  vielfaeh  kklne  mit  weiden  Bosen  bekr»a«te 
Madonnenbilder  getreten,  welche  die  Kinder  in  den  Straften  anf 
weiBgedeckten  Tisehchen  anfeteUen,  Indem  sie  die  YorUbergehen- 
den  anbetteln:  „an  sous  |>our  ma  vierge!"  Man  sieht  sehr  viele 
solcher  Schaustellungen  in  einem  und  demselben  Orte.  Aus  Spa- 
nien haben  wir  hcIhui  oben  S.  3*]8  ein  Zeugnili  des  h,  Jahrh.  für 
die  Maikonigiu  (Maja)  beigel)raclit.  Ks  ist  zu  bemerken,  daß 
von  dem  überladenen  Autputz  dieser  Majas  im  Spanischen  die 
Phrase  Maja  (resp.  majoj  Übrig  geblieben  ist,  womit  junge  Leute 
auf  dem  Lande  bezeiohnet  werden ,  welohe  durch  eine  affectierte 
und  übertriebene  Eleganz  der  Kleidung  nnd  eine  gewisse  Frech- 
heit und  Rücksichtslosigkeit  des  Betragens  rieh  anneiohnen  and 
den  Ton  bei  allen  Festliebkelten  angeben.  Nach  Andl^ '  klei- 
deten auch  die  englisohen  Kinder  an  Oambridge  eine  Pappe  in 
grotesker  Manier  aas,  nannten  sie  May-LadjTi  setsten  sie  anf 
einen  Tisob,  auf  dem  Wein  n.  dgL  stand,  md  sprachen  die 
Vorübergehenden  mn  eine  Gabe  mit  den  Worten  an:  „Pray 
remember  tbe  ])oor  May- Lady I"  an.  Aus  andern  englischen 
Gegenden  berichtet  Douce,  daß  die  Lady  of  the  May  zuweilen 
auf  den  Schultern  der  Männer  in  l'rozession  dahergetragen 
wurde,  und  Stej)hen  Batman  sagt,  daß  der  l'apst  in  derselben 
Weise  auf  dem  Kücken  von  4  Diakonen  umhergeitlhrt  werde, 
wie  die  Eierkäseköniginneu  (Whyteput  queenes)  in  den  Maaspie- 
len  der  englischen  Uebriden.  Ohne  Zweilel,  tilgt  er  huum,  sei 


1)  Millin ,  sur  le  midi  de  la  i<  raiico  bei  Momiicr  297. 
3)  De  Nore,  oontomet  8. 17. 

3)  €k>inpaiiioD  to  the  Almanacfc  1800  p.  Sl  bei  Briad ,  pop.  antiqiL  ed. 
Ems  1,2». 
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die,  „Qseen  of  Maj^  eine  Danteliuig  der  Fk>ra.*  Von  der 
lb/<|iieen  ist  berdts  0.8. 31 5  die  Bede  gewesen.  Aofder  Insel  Ifen 
kimpAe  eine  Qneen  of  .May  mit  einer  Qoeen  of  winter  and  nahm 
sie  gefimgpea.'  Weiler  anten  werden  wir  anf  den  MaikOnig  and 
die  Jfaikönigin  snrfickinkommen  durah  eine  Reihe  Ton.  Gebria* 
eben  GelefrenheH  finden ,  in  welchen  beide  als  Gatten  vereint  mit 
einander  aiiitrrtcn.  In  l'n^'arn ,  im  Jura,  in  England  sahen  wir 
die  Maikönij^in  hrim  fvirrUchru  l  iuijangf  (jftraiff  ti.  Dieser  Um- 
stand ist  somit  weder  /.iifalli^^  noch  he(ieutungslu8.  Batnmns 
Ver^rK'i<*h  desselben  mit  dem  l'mzuge  des  Papstes  hat  insofeni 
jcuten  (inind,  als  in  beiden  Fällen  das  nämliche  Motiv  der  Ehr- 
tiuoiu  der  Ceremonie  den  Ursprung  gab.  So  trügt  man  seit 
grauem  Altertom  Götterbilder  und  Gegenstände  von  religiöser 
Heiligkeit ;  nur  entfernter  darf  an  die  Sehüderbebang  dealseher 
Körnige  (B.  A.  284  ff.)  erinnert  werden. 

§  7.  Dm  Haienrclteii/  Einen  groiartigeren  Character  nimmt 
die  Einholoag  des  Lanbmaans  an,  wo  er  selbst  and  sein  Gefolge 
beritten  sind;  das  Geleite  wird  hlofig  sehr  groß;  mehrere  iffA- 
sehe  Figuren  treten  aof ,  eine  Art  dimiMtiaoher  Rede  and  Weoh- 
selrede,  Fahnen-  und  Waffensohniuek  machen  dieses  Schauspiel 
in  seinen  entwickelteren  Formen  tarbenreieh;  im  wesentlichen 
weicht  es  nicht  von  der  (iriindlage  al»,  welche  aus  dem  Umgänge 
des  I>iuibmännchens  zu  Fuß  uns  l»ereits  liekannt  ist.  in  den  mei- 
sten Fallen  aber  hat  sieli  die  Gabe ,  welche  in  Kmplang  genom- 
men wird  und  ihr  Maß  zu  einem  testen  Gewobujieitsreeht  aus- 
gebildet, weiches  unter  dem  Namen  Pfingstrecht  durch  die 
Berittenen  als  Schuldigkeit  in  Anspruch  genommen  wird.  Sehr 
einfaeh  war  noeh  der  Umritt  des  Qrashömgs  sn  Groftvaigala  bei 
LangeosalEa  am  dritten  Pfingstfeiertage,  wie  er  ans  aas  dem 
▼ofigen  Jahihondert  geschildert  wird.  Derselbe  steckte  in  der 
ans  sebra  bekamiten  Fyrainide  aas  Pappekweigeu ,  deren  Spitae 
eine  aas  Zweigen  and  Blamen  gesehiokt  geflochtene  Kaiseilüone 
mit  einem  Fähnlem  schmttckte  ( vgl.  o.  S.  342).  Der  Graskttnig 
ward  aiü  ein  lediges  Pterd  gesetzt  und  die  Pyramide  Uber  ihn 
gestülpt,  deren  untere  Endzweige  bis  auf  die  Erde  hinabreichten, 
bloß  tUr  sein  Gesicht  blieb  eine  Oeffnoug.    Die  anderen  berit- 


1)  Brand  I,  258. 

2)  Waldron,  DescripiioD  of  ihe  Isle  of  Mail  Worlu  p.  15^  Bnwd  1,297. 
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teneii  liuixhc  iiahiiieii  ihn  in  ihre  Mitte;  zwei  der  Ange- 
schensteji  in  stattlichem  Anzu^'t*  mit  weißen  8tä)»eii 
lllhrtcn  den  Z^^^  Dann  Ibl^^ten  die  Mu.siker.  Nachdem  die  An- 
tührcr  gefragt  hatten,  ob  es  ihnen  crlau])t  gei,  nach  alter  Sitte 
den  Grasköllig  aat'zu^hren,  ging  der  Zug  vor  das  Amtshans, 
die  Pt'anrwohnting ,  das  Lntterodischc  Gut  za  den  Ober-Gemeinde- 
Heimbttrgen,  endlich  zu  den  beiden  Kämmerern.  Dort  erhielten 
sie  jedesmal  aitanmtlieh  einen  Trunk  Bier;  die  Wer  leiten  maftten 
jeder  einen  Knoben  §;eben.  Unter  den  sieben  Linden  des  nahen 
Sommerberges  wird  dann  der  Graskönig  seiner  HttUe  entkleidet, 
die  Krane  dem  Amtmann  überreicht;  die  Btlsehe  steekte  man 
gerne  anf  den  Leinackery  um  langen  Flachs  dadurch  zu  bekommen.^ 
Die  männliche  Jugend  von  Deuna  reitet  am  zwcitcMi  Tfingsttiige 
im  Fe.stgewaude  auf  geschmttckten  Rossen  im  schnellsten  Trabe 
Vörden  nahen  Wald.  Hier  findet  sie  einen  armen  Knaben, 
den  der  Flurdiener  vorher  so  mit  Zweigen  von  Birken, 
Saalweiden  und  andern  Bäumen  bedeckt  hat,  daß  ihn 
niemand  mehr  erkennen  kann  Mit  diesem  kehrt  der  Zug 
ins  Dorf  zarttek,  indem  der  Verhüllte  moieehen  gwei  andern  rei- 
tet,  die  ihn,  wenn  es  nOtig  ist,  halten;  man  sagt:  „der  Schoß- 
meier  wird  eingeßihi*"  Man  reitet  anerst  anf  die  bdden  adeligen 
Güter,  deren  BesitBer  den  SohoBmeier  ernten  nnd  jeder  dem 
Festsöge  zwei  Eimer  Bier  geben  moB;  sodann  Tor  das  Wrtshans, 
wo  der  Ortsvorstand  den  Zog  erwartet  Sobald  dieser,  dem  eine 
Tonne  Bier  b^izastenem  obliegt,  den  SdioBmeier  erraten  hat, 
wird  derselbe  entkleidet,  seitie  UiilU  in  ihre  einzelnen  Zweige 
aufgelöst  und  diese  an  alle  Gegenwärtigen ,  Fremde  und  Ein- 
heimische, besonders  aber  an  junge  Mädehen  verteilt ,  welcJie  sie 
an  ihre  Fenster  steeken.^  In  der  Voiirtei  Dorla  bei  Mülhausen 
wird  der  hoch  zu  Koß  in  stattHchem  Laub-  und  Blumenkleide 
eingefllhrte  Sehoßmeier  nach  dem  Unusugc  in*s  Wasser  gestürzt,^ 
Zu  Hinterweidentai  in  der  Plate,  wo  der  Ffingsiquack  ganz  in 


1)  Gnädigst  privilcgirtc  thüring.  Vatftriftnduknnde  1801—1808.  Bei- 
nuon,  D.  Volksfeste  S.  157  —  5<). 

2)  Waldnumn,  Eichsfeldsche  Gebräuche  und  Sagen,  Heiligenstadt  186i. 


3)  A.  WitzscUel,  äittcu  uud  Gebräuche  aus  der  Umgegeud  vuu  Eisenach 


S.  8,  3. 


1866  8. 18, 53. 
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farbiges  Goldpapier  eingehüllt  im  Galopp  zwischen  4  Heitern  mit 
geschwärzten  (iesiehtern ,  hohen  spitzigen  Kappen  und  hrtlzer- 
.Deni  Schwertern,  reitet^  indeß  die  l't'erde  mit  BrUnielbeerblttten 
gniert  sind,  iaatei  der  Tor  jedem  UMue  angebrachte  Sprach: 

Da  kommea  die  amieii  Pfingstknecht! 
8ie  bitten  gern  das  Pfingetrecht; 
Sin  Stttflkel  Spedt,  odar  drei  Bier, 

Oder  ein  H&ndel  voll  Mehl, 
Dnft  ek  ein  8imr&  &n6pf  gielit 

Sind  die  Gal)en  eingesammelt,  so  reiten  sie  auf  einen  freien 
Plati  nnd  bilden  um  <len  l^ngstquark  einen  Kreis.  Dieser  sieht 
zu  entkommen.  Wird  er  »Trcicbt,  sa  rriut  nunt  ihm  sf  'tn  schö- 
nes (tfivaml  vom  Leih  um/  jrdcr  surhf  flu  Stnrk  su  erhasrhen.^ 
AusgebildetiT  und  zu  einem  Sinnlichen  Spiele  geworden  ist  der 
Pfingstritt  in  Sehwaben.  Die  VVumdinger  Sitte  möge  als  Iteispiel 
dienen.  Zwanzig  ledige  IJnrsche  oder  mehr  kleiden  sich  in  feine 
weiße  Hemden  und  weiBe  Beinkleider  mit  sc^hönen  Hosentrügem. 
Mit  roten  Schärpen  und  Sftbefai  reiten  sie  auf  bantbebSnderleu 
Pferden  anter  Anftthrang  zweier  Trompeter  in  den  Wald  und 
hflOen  den  PftngatbotK  roa  Kopf  Ins  FOAen  in  belanbte  Eieheit- 
tweige,  jedoch  jedes  Bein  besonders,  so  dai  er  sieh 
auf's  Pferd  setxen  kann.  Man  macht  ihm  efaien  langen 
kMnsffidien  Hals  nnd  steckt  einen  Kopf  mit  einer  Maske  drauf. 
Ans  den  Worten ,  die  er  nachher  zu  .sjigen  hat ,  geht  hervor,  daß 
Pfuiqstbtitz  (ierjeniffe  xrin  mußte,  tvelrher  heim  Ansrritrn  der 
aüi  i  lt  tztr  war.  AuBcrdcni  scliiicidcn  die  Huben  einen  etwa  zehn 
Fuß  langen  Buchen-  oder  Kspcnstamni  als  ,,M:ii(Mi,"  sclnnUcken 
ihn  mit  gemeinsam  gekauften  bunten  MaitUchern  und  seidenen 
Bändern  und  tlbergebeu  ihn  einem  bcsondem  „MaienfUh rer." 
Jetzt  reiten  sie  ins  Dorf,  ein  Platsmeister  voran;  im  Zuge  befin- 
det sich  noch  ein  Korporal  mit  einem  Stock;  ein  Mokrenkönig 
mit  nissigem  GeaicM,  goldpapiemer  Krone,  weiiem  Ueberhemde 
uid  goldener  Schärpe,  der  weiße  Meum  mU  vfeijem  I^xar, 


1)  Panzer  I.238,2ij4.  Oradcso  batet  der  Spruch  beim  Unimge  dee 
EUässer  Pfingstqoack:  „Da  kommen  die  Maienknecht;  sie  haben  gern 
ihr  Pfingstr.'cht.  Drei  Ki.r  und  .in  Stück  Speck  von  d.T  d»>r  niohr« 
Seit  erweck,  ein  halb  Mai;  Wein  in  den  Ji.üb«l  hinein,  da  woU'n  die  Main- 
kaadit  sofrieieB  leia.*' 
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weißrr  Kappt ,  weißem  l  efM'iJirnnJ  und  roter  Schärpe,  der  Koeh 
mit  dem  KoeldöÖel,  der  Keller  in  eist  e  r  mit  zwei  Kamien  voll 
Bier  uiul  Wein,  der  Doctor  Eisenhart,  endheh  der  Hen- 
ker. Auf  einem  treicn  Platze  maelieu  sie  halt  und  ein  jeder 
bUlt  eine  gereimte  Anrede.  Zuletzt  erklärt  der  Henker,  dem 
Ptin^thutz  sei  diLs  Todesurteil  gesproeben  und  haut  ihm 
den  falschen  Kopf  ab.  Dann  beginnt  ein  WeÜHH  nach  ilem 
einige  Büehsmsehugse  mm  Sammelplätze  aufgepflanelen  Maien; 
wer  ihn  im  Vorbeijagen  aas  dem  Boden  ziehen  kann,  hat  ihn 
saniBit  allen  B&ndem  gewonnen.  So  wird  dieser  Pfingst- 
ritt  gewöhnlich  alle  zwei,  drei  Jahre  in  Wurmlingen 
anfgefllliri*  Aehnlich  geht  es  vielfMsh  in  Mwaben  zn.  Zu 
Friedingen  a.  d.  Donau  hesteht  die  zwölf  oder  mehr  Reiter  starke 
(lesellsehaft  aus  dem  in  Tannenrind«'  und  Lnuh  p'hUllten  Ptinj^st- 
butz,  dem  l'latznu  ister ,  Ol>erst,  Hitlnuister ,  Fähndricli  unt  der 
Fahne,  MaientUbrer  nn  t  <lem  iMaien  u.  s.  w.  Vor  dem 
Pfarrbausc  antwortet  auf  die  Frage  des  zur  iiäunjun^i:  des  Platzes 
vorausgeeilten  IMat/meisters :  „woher  tn'ibt  euch  der  Wind,  daß 
eure  »Schuh  und  Strümpfe  »o  staubig  sind  V  der  Kittnieisti'r: 
aUe  Wiesen  umd  Aecher**  MaienÜUhrer  und  (Jherst  schwenken  den 

■ 

Degen  nnd  Teraprechen  tapfer  mit  dem  Türken  fechten  so  wol- 
len. Dann  reiten  alle  dreimal  am  den  Dorfbri»nnen 
und  baden  den  Pfingstbntz  darin,  worauf  sie  mit  ihm 
tum  Betteln  Ausreiten ,  zuerst  Tor  das  Pfarrhaus.  Emer  sagt 
einen  Spruch  her,  wonach  sie  hier  den  armen  Mann 
bringen,  der  sieben  Jahre  im  Walde  gelebt  hat,  von 
allen  Doctors  und  Baibierers  besehaut  ist,  sie  rieten  ihn  zu  baden 
lieber  in  Wein,  als  in  Wasser.*  Jiiriin^^er  (Volkst.  a.  Sehw.  II, 
S.  1*22  -Kio  Nr.  I  IH  -  151)  teilt  eine  ganze  Keihe  sob'iier  Spiid- 
weisen  und  Spieltexte  aus  Sehwaben  mit,  wir  wollen  uns  begnü- 
gen eiuige  churaeteristisehe  Züge  daraus  hervorzuheben.  Der 
berittene  Eingebrachte  heißt  Ptingstlümmel,  Püngsthagen,  Ptingst- 
btttz,  oder  üatzeler  (vgl.  Hatzcr,  Hezer  vermummte  Gestalt).  Er 
ist  in  Blumen,  grttnes  Reisig  oder  auch  bloA  ms  Stroh  ein> 
gebunden,  so  daS  er  unkenntlich  wird  und  ganz  dick  aussieht 
Er  reitet  zwischen  zwei  Mitkameraden,  z.  B.  zwischen  2  Maien- 


1)  Meier,  8chw.  Sag.  400, 101 ÜL 

2)  Heier  a.  a.  0.  40«,  OB. 
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ftbrern  oder  swei  Trabanten  n.  n.  w. ,  die  ihn  h'A\\i\f^  wie  einen 
Gefangenen  an  einem  Seile  lialtt^n.  Hieniit  stiniiut  die  Auf- 
lassung des  Pfingstllinimels  jils  armer  oder  alter  Mann,  die  noch 
nieliriiU'h  z.  B.  zu  Fulgensta<lt,  /.n  Zinnnern  und  Hettringen  (Bir- 
linger  S.  129.  138.  155)  wiederkt  hrt.  Zu  Hohenstadt  ist  niebt 
der  I'finf^stlümrael,  sondern  der  Maieuttlhrer  in  Laub  gekleidet, 
iu  Zimmern  bei  Kottweil  der  grüne  Pfingsthagen ,  der  ungeratene 
Sohn  des  Mohren königs.  Mitunter  (Falgenstadt ,  Nuspliugen) 
giebt  sich  der  Pfingstbntz  oder  Hatzeler  dnrch  seine  Reden  als 
•  eine  Person  jnit  tnehsrotem  Haar  und  als  deijenige  za  erken- 
noDy  welcher  der  allerletzte  bei  dem  Wettritt  geworden^ 
der  Uber  die  Verteiliuig  der  Bollen  im  Anfinge  entschieden  hat. 
In  Hohenstadt  ist  der  Pfingstlllmniel  jedesmal  der  Zweitsttrkste 
im  Wettringen,  das  an  gldehem  Zweeke  angestellt  wurde;  aber 
aoAer  ihm ,  dem  lanbbekleideten  Maienfahrer  u.  s.  w.  nimmt  u.  a. 
auch  derjenige  am  Zuge  Teil,  der  bei  dem  Weidetreiben  des 
Viehs  in  der  Frühe  des  PHn^stsonntags  der  Letzte  war.  Die- 
sem wird  ein  l) o r n e n b U s e h e  1  auf  den  K ü e k e n  gebun- 
den Wenn  nach  dem  Schluß  des  Gottesdienstes  der  Wetter- 
sogen geläutet  wurde,  kam  der  Plingstritt  in  den  Fleeken  hinein, 
umritt  dreimal  die  Httle  vor  der  Kirche  (die  zisternenar- 
tige Regenwassergmbe);  man  nahm  jenem  das  Domen bUsehleki 
vom  Rtteken  und  warf  es  ins  Wasser;  dagegen  wird  m 
Naqdiügen  nnd  Bettringen  wiedemm  der  J^fingstbnts  seihst  ins 
Wasser  geworfen.  Dem  wei/m  Mann  in  Wurmlingen  (o. 
S.  849)  entspricht  in  Nosplingmi  dier  wlmeeweiß  QemMf  der  von 
Kopf  bis  zn  FUBen  weift  gekleidet  ist  Die  Pfingstbnben  oder 
PfingBtreiter  insgemein  sind  fai  ihre  Festkleider  gehttllt,  darüber 
tragen  sie  ein  weißes  Hemd ,  das  mit  roten  Bändern  und  Maschen 
geziert  ist,  und  um  die  Lenden  einen  Gürtel;  ihr  Kopi'  ist  zu 
Bettringen  mit  einem  Kranz  von  gelben  Butterblumen  (caltha 
palustris)  fast  ganz  bedeekt.  Aueh  die  Köpfe  der  wohlgenälirten 
Rosse  sind  mit  diesen  gelben  Blumen  verziert.  Zuweilen  aber 
(Falgenstadt)  trägt  nur  der  erste  Reiter  diesen  Blumeusehmuek. 
Die  Zahl  der  stehenden  Figuren  des  Ptingstritts,  zu  denen  jedes- 
mal ein  oder  zwei  Maimführer  mit  ihrem  vwherten  Maien 
(Birke,  Buche  oder  Tanne)  gehören,  wächst  zuweilen  ansehnlich 
an.  In  Zimmern  bei  Kottweil  besteht  der  Pfingstritt  ans  dem 
HohrenkOnig  nnd  seinem  Sohn  dem  Pfingsthagen,  aweien 
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Kapitel  IV.    Baumgeister  al»  YegetatiuuHdaiiionen: 


Maicnf (Ihrer II  zu  dessen  Seiten,  Goliath  und  König  David,  •. 
VorreitiT,  Hauptmann,  Utlizier,  dem  ersten  und  zweiten  Husa- 
ren, dem  Uherjäger  und  rnterjii^-er,  (hMii  armen  Hauer  und 
dem  Koch.  In  Nusplingen  tntcn  aut  der  I*iatzmeister,  der 
Quartiermeister,  Franziskus  römiseher  Kaiser,  Ludwig  XVI. 
König  von  Frankreich,  der  türkische  Kaiger  oder  SulUn,  die 
russische  Kaiserin,  ihr  General,  der  Maienftthrer,  der 
Fähndrieh,  der  Pfingstbntz,  der  schneeweiBe  Gemahl^ 
der  Koch. 

Aas  Oberbaiero,  wo  der  PfingstHog,  wie  wir  sogleich  sehen 
werden,  Wassenrogel  heift,  wird  uns  Tom  Jahr  1840  eine  nooh 
▼iel  buntere  Zosammensetenng  der  Pfiugstproceasion  m  Sanerlach 
geschildert.   Im  berittenen  Zuge  befanden  sieh  folgende  Personen 

.  resp.  Gruppen:  1.  der  NaehtwHchter,  2.  FeldmesRer,  3.  Trom- 
peter, 4.  Tnminielsclilä^er ,  5.  Fä  lind  rieh,  6.  vierzig;  Mann 
Reiterei,  7.  he ru  ß te r  K am  i nf e  jir e  r,  h.  Hanswurst,  1).  Scldei- 
ter,  lo,  Doctor,  11.  Hans^rohian ,  IJ.  KrU^j^elmann,  i:>.  der 
Vater  der  Hoch/eiterin,  11.  die  Haujjtperson .  der  im  helauh 
ten  Kc i se rf;e s  te  11  steckende  Waase  rvo«i:e  1  zu  Pferd, 
16.  der  Landrichter,  10.  Hauer,  17.  Stadtherr  und  Bauennäd- 
ehen,  IH.  der  Klausner,  19.  ein  Weihshild  mit  Kindern,  2o.  em 
Tiroler,  21.  Bacchns  auf  einem  Faß  sitzend,  22.  der  P^syrrer, 
28.  der  schwarze  Teufel,  auf  welchen  öfter  geschos- 
sen wurde,  34.  der-bairische  Riesel,  26.  Hänsel  und  Gre- 
tele  von  Stroh  auf  einem  Schleifrad,  26.  der  Kllchen- 
wagen  mit  zerbrochenen  Hausgeiftten,  27.  die  Hexe  auf  einer 
Eggenschleife  mit  einer  Fhiohssehwinge ,  28.  Martin  Luther  und 
Käthen,  29.  ein  SchBfer  mit  s^em  Hund,  30.  Hochseit- 
leute mit  Braut  und  Bräutig: am,  31.  Jil^i^er,  :V2.  Rolldieb, 
33.  Gensdarmen.  Jede  dieser  Masken  sn^t  eini^;o  ihrem  Character 
ent8])rechcnde  Versi'  Ikm*.  in  der  hair.  Pmvinz  Schwahcii  und 
Neuhurg,  in  Nicderhaiern ,  Oberhaiern  ist  der  Brauch  im  allge 
meinen  noch  einlacher,  häutijj;  nur  von  7  oder  i)  Knaben  oder 
erwachsenen  Burschen  geübt,  oder  wenn  von  mehreren,  ohne 
die  vieli'achen,  in  bunten  Mummensclianz  auslaufenden  Aem- 
ter.  Der  feierlich  Eingebrachte  beißt  Piingstlttmmel,  Pfingst- 
haasl,  Pfingstling  oder  Pfingstl,  gemeinhin  aber  Wasservogel, 

•  weil  er  fast  durehgehend  vor  jedem  Hause,  tou  der  Schwelle 
der  Hansffir  aus  oder  vom  oberen  Stock  herab  mit  Kttbeh  Was- 
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ser  l)es('httttet  wird;  der  vorausreitende  Bube  fordert  dazu  mit 
den  Worten  auf: 

Pfingstl  hol  Pfingstl  he!  der  Pfingstl  is  da: 

Nehmt«  en  Krfigl  voll  Wasser  und  schütt's  'n  brav  a! 

oder  man  wirft  ihn  von  der  Brücke  hinab  in  den  Baeh 
oder  Fluß,  taucht  ihn  dreimal  in  den  Brunnentrog,  oder 
IftBt  ihn  in  den  Bach  hineinreiten,  zieht  ihn  dort  vom  Pferde 
und  steckt  ihn  ins  Wasser.  Woher  die  Bezeichnung  als  Vogel 
rtthrt,  wird  hei  einer  anderen  Gelegenheit  zn  erOrtem  sein.  Zar 
Lanbeinkleidang  des  Wassenrogels  dienen  je  nach  QatdUnken 
Birke,  Eäche,  Linde,  Wassenrogelbinmen ,  Schilf,  oft  nur  Stroh; 
auf  seinem  Kopf  träj^t  er  oft  eine  Blumenkrone;  mitunter  bfsfeht 
mnr  (fari:/-  Ansn"(sfn)i<i  (ins  rhunt  um  den  Hals  (jnvorf*»trn 
Kranz  von  Lanh  und  Jilnnirii  (A]>ensberg  Nicderbaiorn).  Zu- 
weilen wird  heim  l'fingstreitcn  oder  Wasservogelreiten  (man  sa^^t: 
„wir  reiten  den  Wasservoj^el")  kein  lebender  Mensch  eingeführt, 
sondern  eine  Puppe  mit  einem  vom  Schreiner  geschnitzten  und ' 
bemalten,  mit  dreieckigem  Hute  bedeckten  Kopf,  ausgezacktem 
I^apierkoUcr  um  den  Hals,  Bekleidung  von  Schmalzblnmen  und 
Wassenrogelblumen  um  Arme  und  Leib;  dreifachem  Ottrtel 
aus  ausgeblasenen  Eiern  (o.  S.  168)  um  die  Lenden  (Holz- 
heim in  Schwaben).  Wasservogel  wird,  wer  am  Pfingsttag  beim 
Weidetreiben  oder  beim  Wettrennen  der  Letzte  war. 

Der  Umritt,  der  nach  einem  Liede  zn  Holzheim  in  Schwa- 
ben ehedem  auch  rund  um  das  Kornfeld  („wir  reiten  um  das 
Kornfeld"  Panzer  11,  80)  gegangen  sein  muß,  läuft  stUts  in  eine 
Collecte  von  Feiern,  Sehmalz,  Butter,  (ield  aus,  wovon  eine 
gemeinsame  Abendmahlzeit  nut  Musik  und  Tanz  im  Wirtshause 
bestritten  wird.*  Während  in  Baiorn  sich  das  Hauptinteresse  um 
die  Wassertauche  dcN  i'tingstlings  dreht,  tritt  in  Böhmen  das 
Köpfen  desselben  entschieden  in  den  Vordergrund.  Der  präch- 
tig herausgeputzte  Krtnig  wie  seuie  Söldner  ganz  oder  teilweise 
in  Baumrindf  gekleidet,  mit  Blumen  und  Bändern  geschmtickt 
und  mit  Säbeln  ausgerüstet,  sitzen  auf  Pferden,  die  gleichfalls 
mit  grünen  Zweigen  und  Blumen  verziert  sind.  Sie  unueiten 
dreimal  im  Kreise  eine  Lavibhi&tte  am  grimen  Maien,  in  der  der 


1)  Panzer  I,  234,  259.  236,  260.  II»  83,  126.  HO,  186.  Schmeller, 
bair.  WOrterbnch.  Aail.  2.  S.  486. 
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Ktoig  Plate  nimmt  [vgl  die  Lrabe,  arbour»  mit  der  Mayqneeii  in 
England  o.  S.  315].  Nun  werden  die  Hausfrauen,  Hauiwirte 
und  Mädchen  im  Dorfe  in  Versen  kritisiert,  während  dessen 
aber  steckt  man  einen  mitgebrachten  Frosch  in  eine 

Kneipe  und  xwackt  und  sticht  ihn,  bis  er  quakt.  Ans 
der  Art  seines  (ieschreis  pflegen  die  Leute  zu  weissa 
gen.  Der  König  spricht  «las  Todesurteil  ilher  ihn  aus, 
worauf  der  Henker  dorn  rroscli  den  Kopf  al»s<]ilägt, 
und  den  zappelnden  lilntigen  Kör])er  sammt  der  Kneipe 
unter  die  L nistelienden  wirft.  Zuletzt  wird  der  König 
aus  der  Utttte  gejagt  und  von  deu  böldneru  verfolgt^ 
Gelingt  es  nicht ,  den  mit  einigen  Schritten  Vorspmng  in  Cärri^re 
Davonreitendeii  einzuliolen,  so  hrhäff  er  }inrJi  i  ht  Jtthr  seine  lV7ö(/^ 
und  die  Bursche  müssen  am  Abend  im  Wirtsbanse  seine  Zeche 
bezahlen,  wird  er  aber  gefangen,  so  petischt  man  ikn  entweder 
mit  Haselruten  oder  schlägt  ihn  mit  hölzernen  Säbeln.  Er  muß 
niederknien  und  der  Scharfrichter,  dem  auf  die  Frage :  „Soll  ich 
diesen  KOnig  kUpfen?''  die  Antwort  „köpfen''  zu  Teil  geworden 
ist,  schlägt  ihm  mit  geschwungenem  Sehwert  die  Krone  vom 
Ko))f.  worauf  er  unter  grotkMn  Ciesc'hrei  der  Umstehenden  zu 
l)(»den  liillt,  auf  eine  Traghalire  gelegt  und  ins  nächste  Gehfift 
getragen  wird.*  Anderswo  werden  dem  vom  lii<  hter  verurteilten 
König  drei  bis  vier  Hüte  übereinander  auf  den  Kopf  gesetzt  und 
die  Hinrichtung  wird  djvrgestellt,  indem  man  die  Htlte  herunter- 
haut. Dem  beschriebenen  Charaeter  des  böhuiiscben  Königs- 
spteles  gemäß  treten  die  einz^dnen  Mitglieder  gemeinhin  in  tolgen- 
dcn  Charneterrollen  auf.  Der  Fähndrich  mit  geschmücktem  Maien 
eröffnet  den  Zug^  dann  folgen  Trompeter  und  Pfeiffer,  nach  ihnen 
der  König,  der  KnSz,'  der  Richter,  der  Henker  sammt  seinem 
Henkersknecht,  der  Bnttel,  zuletzt  die  Soldaten  oder  Söldner. 
Der  Könjg  tiägt  häufig  ein  Bäumehen  als  Zepter  und  in 
der  Linken  einen  Spieß,  an  dessen  Spitze  ein  Laub- 
frosch angebunden  ist.  Der  Verfolgung  und  dem  Köpfen 
des  Königs  pflegt  ein  Umgang  oder  Umritt  durch  das  Dorf,  das 


1)  Krohiin.s  T.  III.  p.  13S-  lö.    Tl.nnsbor^f -nflrin^sfeld  8.  202. 

2)  Krolnius  III.  ^  —  122.  ßeinsberg-Dfiringsfeld,  Böhmischer  Fest- 
kaliinder  S.  2(M  —  Oö. 

3)  d.  i.  Priester. 
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Gericht  über  die  Dorfleute  unter  dem  Mai  ha  um,  oder  in  der 
Maihütti',  sowie  das  KJipfen  der  Frösche  (wol^ei  oft  mehrere 
dieser  vorher  an  den  Mai  bäumen  aufgehängten  Tiere 
unter  das  Volk  geworfen  wcrch  ii)  fast  jedesmal  vorauszugehen. 
Den  Kimig  begleitete  zum  Dorfgerieht  zuweilen  eine  Königin.' 

§  8.  Der  Mairitt,  Erlänterim^.  Doch  hier  halten  wir  wie- 
der einmal  ein.  Statt  noch  weiter  das  Fttllhom  der  Ueberliefe- 
rung  vor  dem  Leser  nus/.usclititten,  machen  wir  den  Versuch, 
das  VentändDiB  zu  fördern,  indem  wir  <iie  in  den  einseinen 
Traditionen  lerstrenten  Zflge  nach  einheitlichen  GesichtBpnnkten 
sammeln,  ordnen  und  belenchten.  Wir  verfahren  dahei  der  Art^ 
daß  wir  zunächst  einige  sämmtlichen  Formen  der  Lanheinklei- 
dnng  gemeinsame  Stfleke  mit  Hilfe  des  vermehrten  Materiales 
besser  ins  Licht  stellen ,  sodann  den  Eigentümlichkeiten  des  Mal- 
reitens unsere  Aufmerksamkeit  zuwenden.  Zunächst  ist  es  klar, 
daB  im  wesentlichen  ein  rntcrschied  zwischen  dem  zu  Fuße  ein- 
gebrachten und  dem  zu  Itosse  cingetUhrtcn  rfingstlümmel  nicht 
besteht.  Die  Einhüllung  in  Baumrinde ,  Laub,  lilumen  oder  Koru- 
stroh  (o.  S.  .S .');!)  ei)cnso  wie  der  Name  (Jraskönig  fo.  8.  347) 
characterisicrt  ihn  als  den  im  Wachstum  der  Bäume,  Blumen,  GrU- 
ser  und  Kulturpflanzen  waltenden  V^egetationsdämon  und  stellt 
ihn  der  serbischen  Dodola  und  ihrer  Sippe  zur  Seite,  gleich  der 
er,  nm  Regen  fiber  die  Pflanzenweit  herabsnlocken,  mit  Wju»er 
begossen,  oder  in  Teich,  Bach,  Brannen  gebadet  wird.  Dieses 
Bad  nimmt  znweUen  einen  sogar  gewaltsamen  Oharacter  an 
(Stnn  von  der  Brttcke).  So  notwendig  erscheint  der  Regenzanber 
dem  Emritte  des  Pfingstlings  zagehörig,  daß  dieser  davon  in 
Baiem  fast  allgemein  Wasser vo gel  zubenannt  ist  Ganz  die 
nämliche  Bedeutuufc  hat  das  Kneij)cn  oder  Köpfen  des  Frosches 
(0.8.351),  denn  da  die  Laubfrimche  schreien,  wenn  Regen  bevor- 
steht, so  sagt  der  Volksglaube,  weuu  man  einen  Frosch  tödte, 
gebe  es  liegen.^ 


1)  Vgl.  R«in.sb.-rg-Dnring8feld  a.  a.  0.  231  —  34.  253—71. 

2)  Kuhn,  Westfül  Sni^  II,  80,  244.  —  Per  pleicbe  .Vherj^lanbe  herrscht 
allgemein  bei  den  Walacht  ii.  W.  Schmidt,  das  Jahr  und  seine  Tage  in 
Meinung  und  Brauch  der  lloniäneu  .Siebenbirgens,  Herraannstadt  ItMiO  S.  17. 
Nau  erklären  sich  auch  die  folgenden  Ueberlieferangen  als  Utiberbleibsel  vol- 

ron  dm  Hftterlraben  in  Oetlreidi  am  81  Johanaiatag  morgeoa 
sn  Mb  mit  der  Peitache  knallt,  wird  dnreh  den  Morgentau  geaDgen 
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866  Kapitel  lY.   Haumgeiäter  als  Yegetatiouäd&uioueu: 

Durch  eine  pin/.e  Reihe  übereinstiiuincnder  Zit^e  wird  die 
v(»rfi:etragene  Ansicht  lilter  den  }*fin^stlUniiuel  hestiitigt.  Der  (Ulr- 
tel  der  ihn  darstellenden  l'uppe  bestellt  aus  Füern ,  den  Symbolen 
des  Lebens  (o.  8.  35;i).  Der  sogenannte  Maieul (ihrer  resp. 
Fähndrieh  trägt  ihm  den  Mai  bäum  voraus  (o.  S.  ;i5utf.)  ()der  er 
selbst  ti%t  den  Maibaom  m  der  Hand  (o.  8.  354).   Es  ist  also 

heilt  das  Jahr  Tauwäscher;  wer  Terechllft  nnd  zuletzt  anitreibt, 

Ist  „Frosclisohinder."  Banin^art«>ii.  dus  Jahr  ood  seine  Tage,  Jam 
1Ö6()  S.  27.  Auch  zu  K^'s.lorf  b«i  Tt'Upita  heUtt  es,  wess«»  Kuh  am  Pfing- 
sten zuletzt  hinausfjt'triilMii  wird,  der  niUKse  Paddtii  schinden.  Kuhn, 
Nordd.  Sa^.  71.  r>  l>i  i^n  i;>  •  rsrhciiit  es  nicht  iib.  rtUisAif^  zu  S.  .'{27  ft. 
nachzutrag»!n ,  dat!  iihnlicht  r  Kogonzaulti  r  sich  h«  i  v.Tschiedenen  wilden  Völ- 
kern wiederfindet  Die  Mexikaner  rieten  im  (J.  Monat  den  TUloc.  den  Gott 
des  Regent,  und  Gewittere  an,  dem  sie  ab  dem  dnftgeealbten ,  blumeBbe- 
kriazten  Kfinige  dea  Paradieses  bei  Dfirre  Idagten,  dai  die  Götter  des 
Regens  sieh  entfernt  ond  die  Götter  des  Ueberflnsses  mit  sich  fortgeführt 
hätten.  Sie  stellten  ihm  den  trockenen  Mund  und  die  verdorrte  Pflanze  vor. 
hohen  8chüf  auü  (hm  See,  ifiH  datnit  die  Tempil  zu  ikcken  und  ztUeUt 
fuhren  sie  auf  dm  See  :u  einem  WansenpirM  und  o]tferten  dort  einen 
Knaben  inuJ  ein  Mndclien.  ^  (J.  MiilUr.  Anicrik.  Urrelii,'.  501.  W.im 
die  Saat  auff^in^',  rerstuktc  iinni  f  imu  Kntihrn  and  n'ii  Mndclnn  au^  rtltlnt 
(rochiechtc  dem  l'lalin:  zu  Khrcn  tns  Wasner.  Turnue mada ,  libros  riliiaies 
^  nionarquia  Indiana.  Madrid  1723,  VII, 21.  Wuitz,  Anthropologie  lY,  159. 
In  SttdearoKna  wurde  bei  Gelegenheit  eines  Festes  ein  hölzernes  Bild  im 
Adcer  aufyefteUt  wtd  tferehri,  darauf  aber  in»  Watmr  geworfen,  ang^lieh, 
um  den  Gott,  von  dem  man  das  Gedeihen  der  Feldtrikehte  erwartete/ zu  den 
übrigen  Was.serfjöttcni  /.iiriickkcliri  ii  zu  laäsen.  Herrera,  Üescripcion  de  las 
Indias  occidentales.  Madr.  1730,  11,  10,  G.  Waitz,  Anthroi»oh)gie  III.  2<M. 
Im  nürdliclien  Africa  z.  H.  im  Gebiet  von  Cun.stantine  in  Algier  besteht  die 
(iewi»hnhcit .  daPi  jedes  ,Iahr  b«'i  langandaufnider  'i'rix-kenheit  die  Mu.selmän- 
ner  einen  oder  mehrere  arme  Marabuts  halb  freiwillitj  halb  {gezwungen  im 
Kluli  untertauchen,  worauf  sofort  Kegeu  erfolgen  soll.  J.  (irimm.  Kl.  Sclir. 
II,  449.  In  Joraha  (Westsfriea)  wird  hei  anludtender  Dikrre  ein  Sklave  feti- 
Uth  bsMiise,  BW»  Fluste  geßihrt  tuMi,  wn  die  WassergöUin  in  versöhnen, 
iu  ihr  Elewtent  geworfen  ^  wo  ihn  rasch  die  Krokodile  Terzehren.  Bastian, 
geogr.  n.  ethnogr.  Bilder.  Jena  1873,  S.  188.  Wenn  der  Khonde  die  Men- 
schenopfer martert,  die  der  Erdgöttin  daigabradit  werden,  so  freut  er  sich, 
sie  reichlieh  Trähnen  rergießen  zu  sehen,  denn  dm  ist  ein  Zeichen,  daß 
haufKjr  Jhgeitschauer  auf  sein  Land  niederfallen  werden.  Macpherson  India 
p.  l:;o  :;(;3.  Tylorll.272.  Der  südeuropäische  Landmanii  taucht  eine  Bild- 
säub-  iler  Jungfrau  oder  St  Petrus  ins  Wasser,  um  Hegen  zu  erzieb-n.  Es 
geht  darans  hervor,  daß  die  Laabeinkleiduug  nicht  notwendig  zum  liegen- 
zanber  gehört. 
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hier  dasselbe  VerhftltniB  eingetreten,  wie  beim  grünen  Georp:  und 
seiner  Sippe  (o.  S.  312  ff.);  der  Maibaum  und  der  in  Laub  geklei- 
dete Mensch  bilden  die  doppelte  Daratellang  eines  und  desselben 
Oedankens.  Wie  der  Maibanm  wird  der  Pfingstlttmmel  FrUlyahrs 
im  Walde  gefunden  (o.  S.  348).  Wie  der  Maibanm  anf  das  Daeh 
des  Herrenhanses  oder  der  Scheune  gepflanzt  wird,  findet  auch 
dun  Tjaub-  und  Reisergrestell  des  Wasnervoj^els ,  wie  wir  sehen 
werden,  niil"  dem  Giilx'l  des  Stadels  der  THngstbrant  Tlatz  und 
bleibt  dort  «las  ^anze  Jahr  bis  zun»  nächsten  l'tin^sten.^  (hier 
wo  der  ans  Stroh  jj:eniaehte  Wnsservo^el,  resj).  der  .*ils  solcher 
verniuninite  Hursche  (dem  Namen  entsprechend)  mit  einem  ^rolien 
hölzernen  Sehnabel  ausgerüstet  wird  [eine  therioniorphiache  Form 
des  Vef?ctations(lämons,  Uber  die  wir  später  des  weiteren  ver- 
handeln werden],  nagelt  man  den  Sehnabel,  naehdem  der  Vogel 
ins  Wasser"  geworfen  wurde ,  auf  den  Scheunenfirst  als  Amulet 
gegen  Blitz  und  Feuer,  gradeso  wie  den  Emtemai  und  Richtmai 
(o.  S.  216.  220).'  Die  Pfingstreiter  ritten  „rund  um  das 
Kornfeld*'  (o.  S.  353)und  „ab  alle-Aecker''  (o.S.  350);  man 
erwartete  Segen  für  die  Saat  von  ihrem  Umritt.  Die  grtfne  Httlle 
des  OraskOnigs  zu  Großvargula  wird  in  ihre  einzelnen  Zweige 
antgelöst  an  die  DoHgcnossen  verteilt  und  in  dir  Ijcittnckrr 
(frsfrc/kf .  IHK  hnhvn  Fhtr/is  SV  1>rln}tntirn  fo,  S.  M  lH);  diejenige  des 
ScholMneiers  wird  ebenso  verteilt  und  von  den  jun^^en  Mädchen 
an  ihre  l*>nster  gesteckt,  (o.  S.  :548).  Dem  lMii)gst(|UMck  in  der 
Pfalz  reißt  hkhi  sein  srhi'ntcs  goldpapicrrncs  (icinunl  rom  Leihe 
und  Jeder  surhf  >  in  Stück  davim  zn  erhasriieu  (o.  S.  31'.0. 

Ein  verbn  iteter  und  jedenfalls  uralter  Gebrauch  nnili  in  der 
Hinrichtung  des  l'tingstbutz  erkannt  werden.  Die  wilden  Männer 
im  Erzgebirge  wurden  scheinbar  niedergestoßen  und  gestochen; 
man  spritzte  mit  blu^Mten  Schweinsblasen  unter  die  Leute' 
(o.  S.  336).  Ebenso  wird  in  Thüringen  der  wilde  Mann  erschos* 
sen  y  so  daft  er  wie  todt  zu  Boden  ftllt  (o.  S.  385).*  In  Böhmen 
dagegen  geschieht  die  Köpiung  allgemein ,  indem  man  schallend 
mit  dem  Schwert  auf  die  Laubhtllle  schlagt,  oder  den  falschen 
Keiserkopt",  die  KfWiigskrone  oder  einen  von  mehreren  Uber  ein- 
ander gesetzten  Hüten  herunterhaut  (o.  S.  ;Ji>4).   In  Kiederbaiern 

Ii  Panz.T  II.  S7.  12!>. 

2)  Bavaria  1,  Slb  ff.  lüüS. 
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tiudcn  wir  Ke^^cuzaubor  und  Tödtiinj;  veihiiiidi'u ,  iiisoferii  der 
Pfiiigi<tl  ins  Wasser  geführt  und  dort  geköptt  wird,  wälirtud  bei 
Ijcitmehtz  der  Tüdtungsact  mit  obligatem  Durclititechcu  einer  dem 
Wilden  unter  das  Wamms  gebundenen  Blutblase  vorangeht  und 
das  Ertränken  einer  ähnliehen  8trobpap])C  im  Teiebc  nachfolgt 
In  Thüringen  bringt  ein  ab  Arzt  verkleideter  Bnrseke  den 
getOdteten  Wilden  wieder  ins  Leben  (o.  S.  335)  nnd  dieser  näm- 
liehe  Zug  scheint  in  den  bairischen  und  schwäbischen  Spielfor- 
men  vorhanden  gewesen  zu  sein,  da  ohne  Zweifel  daraus  das 
Auftreten  des  Wunderdoctors  Eisenbart  (o.  S.  350)  oder  schlecht- 
hin des  Doctors  (o.  S.  352)  zu  erklären  sein  dürfte.  Offenbar 
eine  sehr  befremdliehe  Ersehcinung  ist  der  Umstand,  daft  der 
Kei)rjisentaut  des  Wachstums  und  des  Lebens  in  niiniiseher  Nach- 
ahmung getiidtet  wird.  Wie  kam  man  auf  diesen  CuHhuikcii, 
weh'hes  Motiv  liegt  ihm  zu  Grunde?  Man  mußte  doch  eher 
erwarten,  das  der  Winter  im  Hilde  vernichtet  würde,  aber  die- 
sen kann  der  in  Grün  und  Blumen  Gekleidete ,  feierlieh  aus  dem 
Walde  Geholte  doch  keineswegs  vertreten?  Für  die  Erklärung 
des  Rätsels  scheinen  mir  zwei  Mdglichkeiten  sich  darzubieten, 
die  vielleicht 'vereinigt  das  Kichtige  ergeben. 

a.  Falls  der  in  der  heutigen  Tradition  sehr  verdunkelte  Act 
der  Wiederhelebung  ursprünglich  einen  unerlltBlichen  und  not- 
wendigen Bestandteil  des  Brauches  ausmachte,  wäre  es  denkbar, 
daB  die  IBnrfohtungsscene  den  Tod  des  Vegf  tationsdämons  durch 
den  Winter  yerslnnbildlibhen  sollte  nnd  daB  die  Darstellung  die- 
ses der  Zeit  nach  um  7  Monate  zurückliegenden  Vorgangs  in  den 
Frtihlingsgcbrauch  hineingesdioben  sei,  und  das  Erwachen  der 
Natur  aus  dem  Tode,  die  Wiederbelebung  sichtlieh  machen 
zu  krinnen.  Denn  wie  wollte  mau  das  Auferstehen  anders  ver- 
bildliclien,  als  durch  vorgängige  Darstellung  des  fodes?  Die 
rflauzeuwelt,  welche  der  wilde  Maim  repräsentiert,  ist  ja  «Ue 
nämliche,  wie  die  abgestorbene  des  vorigen  Jahres  und  doch 
wieder  eine  neue.  Diesen  Gedanken  sehen  wir  anders  auch  so 
ausgedruckt,  daft  der  so  feierlieh  eingeholte  laubbekleidete 
Pfingstl  eui  alter  armer  Mann  genannt  wird,  der  sieben 
Jahre  im  Wald  gelebt  habe,  d.  h.  der  Vegetation^genius  des 
vergangenen  Jahres  ist  während  der  sieben  Monate  des  Winters 
verarmt,  seiner  Schätze  beraubt  gewesen,  alt  und  schwach  gewor- 
den (o.  S.  350).   FolgerediterweiBe  sollte  nun  eine  VerjUugungs- 
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soene  Iblgeii)  diese  seheint  meiBteiitals  valom  gega^gi;  doeh 
▼ielleiolrt  soheint  es  nur  so.  Man  beachte  die  folgenden  Bribiehe. 
In  Reidebnig  bei  Halle  a.  S.  hauen  die  Pfiiigstl^iirselie  frttbmor- 

genR  im  Walde  die  Pttnja^stmaie  und  lühreu  sie  unter  Mnsikbeglei- 
tunfi:  auf  einem  besonderen  Wagen  ins  Dorf.  Naebmittags  findet 
ein  l'Vst  statt,  zu  wcleiieni  die  Bewohner  der  Naclihardörfer  feier- 
licli  eingeladen  wurden.  Die  Maie  mit  einem  Preise,  Tuch  oder 
Westenzeu^^  jjreHchnlückt  wird  auf^eptianzt.  Ein  Strohmann  wird 
aut  eine  Karre  gelegt  und  eine  Grube  von  der  Länge  eines  iMen- 
sehen  gegraben.  Einer  von  den  Pfingstburaehen  nach  dem  andern 
sneht  mit  rerbondenen  Augen  den  Strohmann  in  die  (^rube  so 
karren.  Wem  es  gelmgt,  die  letztere  so  treffe^,  erhält  den  an 
die  Maie  gebiudenen  Preis.  Der  Stroluiann  bleibt  m  der  Grabe, 
das  Grab  wird  sagesebttttet;  man  taust  um  den  MaibannL.  Das 
Spiel  nennt  bmo:  „den  «ütm  Mann  im  Lock  karrem/*^  So 
wird  wm  andi  in  Wttrtemberg  der  Fastnaebtsbftr,  eine  therio* 
morphisohe  Figar  des  VegetationsdHmons ,  in  Böhmen  der  ans 
Hcbon  bekannte  wilde  Mann  zu  Fastnacht  im  »Strohbilde  erst 
feierlich  geköpft,  so  daH  das  Blut  aus  der  verborgenen  Blut- 
wurst, Spritze  oder  Scliwcinsblasc  liervorspritzt  (o.  S.  3H6),  sodann 
begraben,  und  wir  werden  in  einem  der  nachfolgenden  Abschnitte 
diesen  Begräbnilibrauch  durch  die  Fastnachts-,  Lätarc-  und  Mitt- 
sommersitte m  vertölgen  Anlali  haben.  So  schwierig  die  Beur- 
teiiang  dieser  Sitten  auch  ist,  so  erlauben  die  Umstände  kanm 
einen  andern  Sehluß,  als  daH  dieselben  das  ßegräbnili  des  aus- 
getobten VßgetationsdUmons  des  alten  Jahres  daratellen  soUten, 
der  in  den  Boden  Tenelmrrty  unter  Mist  begraben  wird,  omnen* 
geboren  anfimerstehen.  Ist  das  riehtig,  so  stellt  der  Maibaum  . 
^  im  Reidebnrger  Braneh  den  aoferstandenen  Vegetationsdiaion, 
der  in's  Loeh  gekarrte  alte  Mann  den  dahingeseiyedaien  des 
alten  Jahres  dar.  Wir  werden  später  sehen,  daß  auch  in  den 
den  nordeuropäisclien  durchaus  verwandtcu  asiatischen  Gebräu- 
chen des  Attis-  und  Adoniskultus  die  Darstellung  des  Todes  und 
der  W  iederbelebung  des  Vegetationswesens  dicht  an  eiiiandcrge- 
rllckt  in  einem  Feste  verbunden  sind.  Wie  also,  wenn  wir  es 
in  unseren  Mai-,  (i'tingst-)gebräuohen  nur  mit  verderbten  und  in 


I)  Sommer,  Sagen,  lürabeB  o.  Gebr.  a.  Saeheea     TbUringen.  Halle 

im,  8.m 
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Verwirrung  geratenen  Bruchstücken  eine«  ursprUngllcb  ToH- 
ständi^irercu  Bniuclies  zu  tun  hatten,  dessen  Zusammenlianj;;  etwa 
der  lolgende  warV  Auszug  naeh  dem  Walde,  Tö<ltun^  \  l\ü|»lun^) 
des  Pfingstl  daselbst  (Begräbniß),  Wiederbelebung,  ieieriicUe 
HeimtÜhning  ins  Dort",  Wassertauche. 

b.  Zwei  Umstände  treilich  bereiten  dieser  .Vnnahme  Schwie- 
rigkeit Es  ist  schwer  ersichtlich,  wie  der  Tikitautguet  von  dem 
Anfimge  des  Spieles  an  das  Ende  geriet,  wenn  man  nieht  etwa 
annehmen  will,  daB  dies  ans  Mißverstand  geaohah,  oder  dag  er 
proleptieeh  sdion  daa  sptttere  Ende  der  Vegetation  im  Uocheom- 
mer  und  Herbete  bexeiehnen  eolL  8odann  ist  die  DareteUnng  der 
Hinriehtnng  eine  so  drastieehe,  daB  man  dnreh  die  vieUaehe 
Analogie  der  Abeehwäohnng  alter  Gebrtlnelie  Bieh  au  der  Ver* 
'  matnng  yeranlaBt  finden  kann ,  die  gewaltsame  TOdtnng  des  in 
Grün  gehtillten  Menschen  sei  in  einer  fernab  liegenden  barba- 
rischen Urzeit,  «leren  Nichtachtung  des  Menschenlebens  uns  u.  a. 
die  Strafe  für  Baumschulen  (o.  S.  26  IT.)  -Aci^tCy  nicht  nur  schein- 
bar, sondern  der  Ref^el  nach  wirklich  geiiltt  worden.  Die  Mög- 
lichkeit einer  derartipMi  Annahme  entnelmie  ich  verjsehiedenen 
bei  Siu\t-  und  Erntefesten  in  Anwendung  geweseneu  oder  noch 
betindlichen  Bräuchen  wilder  oder  halbbarbarisoher  Völker.  Bei 
den  Mexioanem  wurde  im  Sommer  zn  Ehren  der  Göttin  dea 
Welschkorns  und  des  Ackerbaues  Centeotl  ein  Fest  gefeiert,  wo- 
bei sie  nach  der  weioben  Maisäbie  Xüotl  den  Beinamen  Xikme 
filbrte.  Am  leisten  Tage  des  Festes  tanzte  ein  Weib,  das  die 
Göttin  darstellte,  and  dieses  wurde  nachher  geopfert^  Teleio- 
nan,  die  Gitttermntter  und  Mutter  des  Hanptgottss  und  Herrn  der 
.  Fflaazenwelt  Hoitxilopochtii,  eine  der  Oenteoti  nahverwandte 
Gestalt,  hatte  in  Mexico  ebenlalls  ein  besonderes  Fest,  bei  wel- 
chem eine  weil)iiehe  l'ersou  ah*  die  Göttin  gekleiiii  t  und  ^ax)i»tert 
wurde,  indem  man  ihr  auf  den  Schulteni  eines  andern  Weihes 
den  Kopf  abschnitt  und  die  Haut  abzog,  in  welche  man  einen 
Jüngling  hüllte,  der  so  in  zahlreicher  Begleitung  zum  Tempel 
des  Huitzilöpochtli  zog.^  Im  Mai  d.  h.  im  Beginn  der  Hegen- 
Beit|  wenn  plötzlich  alles  grün  wird,  feierte  man  in  Mexico  das 
Jahresi'est  des  Uuitailopoohtii  selber,  das  Fest  der  wiederbelebten 


1)  Mtlkr,  GeMh.  der  UMrik.  ümligkiMO  8.498. 

2)  MAUer  a.  a.  0.  494.  609.  Vgl  69S. 
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Natur,  dann  vciiertigte  man  ein  Bild  des  Gottes  aus  einer 
eßbaren  IMlanze  und  aus  Honij;  in  der  (lii>t^«'  seinen  liftl- 
zernen  Tenipelbildes.  JUnglin^'c  sanken  des  (iuttes  Taten  und 
heüige  Gcbetslieder  um  Hegen  und  Fruelitl)arkeit.  Dann  tollten 
Wachtelopt'er,  Käucherunj,'en  und  der  bedeutsame  Tanz  der  hei- 
ligen JuD^ranen  und  der  Priester.  Die  Jungfranen  hießen  an 
diesem  Tage  Sehwealeni  Uoiteilöpochtii's,  sie  trugen  auf  dem 
Hasple  KrioM  Ton  dflrrea  MaiBblättern,  in  den  UAndea 
getpiütene  Bohre  omI  alelltni  w  die  dem  Mai  Torangegangene 
dim  Zeit  dar.  Ihnen  gegenüber  Tenrinnbildlichte  sieh  die  um 
belebte  Natur  in  den  ü^rieeteni,  deren  jeder  einea  Stab  trag,  auf 
dem  eine  Blome  von  Federn  steckte  nnd  deren  Lippen  mit  Honig 
begtriehen  waren,  wie  der  Kolibri  (die  Tiergestalt  nnd  das  Sym- 
bol Huitzilöpochtlis)  um  diese  Ziit  aus  den  Blumen  seine  Nahrung 
zieht  und  seine  Jungen  an  seiner  mit  ilonigsatt  bedeckten  Zunge 
saugen  läöt.  Zwisc  hen  den  Priestern  befand  sieh  ein  seit  Jaiires- 
trist  zum  Opfer  bestimmter  Gefangener,  „weiser  Herr  des 
Himmels"  genannt,  der  den  Gott  selbst  darstellte  und  die 
Freiheit  hatte,  die  »Stande  der  Opterong  selbst  .zu  bestimmen; 
er  starb  nicht  wie  die  übrigen  Kriegsgefimgenen  auf  dem  Opfer- 
stein,  sondern  auf  den  ^hnltem  der  Priester.^  Zur  Zeit  der 
Wintersonnenwende,  wenn  m  Medeo  8chnee  die  Gebirge  deckt, 
die  Pflaanen  kebe  Nahron;  mehr  finden,  viele  Baome  ihr  Lanb 
Terüereo,  verfertigten  die  Priester  ein  großes  Süd  HuiUnlopodU' 
Iffs  mm  aUerlei  8amm,  die  mit  dem  Blnte  geopfiarter  Kinder 
nsammengebaeken  waren.  £in  Priester  des  Qnetsaleoatl,  des 
Gottes  der  Fmchtbarkeit,  wie  de  durch  den  woltätigen  EinflaB 
der  Luft  zu  Tage  tritt  (Müller  a.  a.  0.  583)  durchschoß  mit  einem 
Pfeile  dieses  aus  FeldfrUehten  verfertigte  Idol  und  schnitt  ihm, 
wie  den  Menschenopfern,  das  Herz  aus,  das  der  König,  der 
Stellvertreter  (lottes  auf  Erden,  zu  essen  erhielt;  den  Leib  aber 
verteilten  sie  für  die  Quartiere  der  Stadt  s<>,  daß  jeder  Mann 
ein  Sttickchen  erhielt,  das  hieli  man  Teocualo,  der  Gott,  den 
man  iHU*    Haek  Torqnemada  o.  a.  wurde  zu  derselben  Zeit 

1)  Proscott,  Kruli'  Tuuj^  v.  Mexico  I,  t>Ol.  ('lavigero  1,417  ff.  liemal.  Diaz, 
Entdeckung  vou  Neu.sitanieu  übere.  v,  Rohfuen  11 ,  27;>.  Müller  a.  a.  O.  (103 1\. 

2)  CUvigero  1 ,  i28.  348.  351.  421  ff.  Humboldt  M<miim ,  lU,  Tor- 
qnouida  Ind.  MonaiaU«  Yl,  38.  Mttlkr  a.a.O.  606.  Waiti,  Anthiopolo- 
gie  IV,  169. 
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( Kink'  Dcccinbcr)  dem  Tlnlm'  (Cott  der  Feuehtiji^keit  und  der 
(iewasser)  oder  den  TIaloes  ein  ^leiehes  Opier  im  'l'einpel  dar- 
pjebracbt  oder  iiuui  veiierti^^te  in  den  Häusern  Jdok-  aus  Samen, 
mit  denen  man  wie  mit  den  Men8chcn(»ptern  verfulir,  wälirend 
im  Tempel  wieder  einige  wirkliche  Mensehen  geojifert  wurden.' 
Am  10.  Mai,  am  Ende  der  dUrren  Zeit  und  eben  vor  Anfang  der 
Regenmonate  nahm  der  in  der.  Kleidung  nd  mit  den  AttrUmten 
des  haehaten  Qottea  Tetacadipoca  auftretende,  mit  adnem  Nanmi 
benannte  Oberpriester  Staub  Ton  der  Erde  md  yersohlnekte  ikDf 
am  19.  Mai  tragen  dann  in  den  Qott  verkleidete  Priester  das 
Bild  Tetseatlipocas  anf  einem  aus  gedarrten  Maisstengeln  Ter» 
fertigten  Sessel  daher,  der  fUr  ein  SinnbUd  der  Dürre  erklärt 
wnrdo.  Die  Tempel -Jünglinge  und  -  Jungfrauen  und  viele  Vor- 
nehme trugen  ebenfalls  solche  Stengel  um  den  Hain  und  in  den 
liHndcn.  Neben  dem  Hilde  di's  (iottes  sehritt  ein  seit  Jahres- 
frist mit  tiefster  Devotion  und  Verelirun^^  für  die  Jiolle  des  Tetz- 
eatliitoca  vorbereiteter  und  untcrriehteter  seiiöner  Selave,  dem 
man  i'<>  Tilge  vor  seinem  Tode  4  Junge  Mädchen  zur  Gesell- 
schaft gegeben  oud  seit  5  Tagen  prächtige  Mahlzeiten  ausgerich- 
tet hatte.  Man  opierte  ihn,  bot  sein  Herz  dem  Götaenbilde, 
dann  der  Sonne  dar,  sein  Leib  wurde  yon  Vornehmen  ond  Prie- 
stern verspeist*  Diesen  meuemisehsa  Gnltgebrittohen  stehe» 
noch  ein£Mhere  Formen  bei  wilden  Indianersttmmen  ood  barba* 
risohen  Völkern  Indiens  nnd  Afrioas  snr  Seite.  Die  Pinis  aaf 
der  Westseite  des  Misslsippi  pflegten  dem  von  ihnen  besonders 
verehrten  groBen  Sterne,  der  Venns,  alljährlieh  im  Frtthlmge 
^  (znletzt  1837  oder  38)  ein  Opfer  zur  Erlangung  einer  guten 
Ernte  zu  bringen.  Der  (iefaugene,  den  man  dazu  auserseheii 
hatte  (CS  war  in  den  letzten  und  bekanntesten  Fällen  ein  »Sioux- 
mädchcn),  wurde  wol  genährt  und  geptlegt,  Uber  sein  Schicksal 
aber  in  Unwissenheit  gelassen.  Man  band  das  Opfer  auf  einen 
Scheiterhaufen  und  durchschoß  es  mit  Pfeilen ,  doch  ehe  es  starb, 
schnitt  man  Stttoke  i^Ueisch  von  ihm  ab  und  lieft 
das  Blut,  welches  man  herauspreßte,  auf  die  junge 
Saat  fallen.'   Die  Khonds  in  Indien  brachten  der  ErdgOttin 

1)  Müllor  a.  a.  0.  502.    Waitz  IV.  HU. 

2)  Müller  a.  a.  0.  S.  617.   Waitz  IV,  150. 

3)  De  Sroet,  Misnona  de  rOregon  et  Toy.  anx  montiignes  roebtuttf  1846, 
Qand  1848.  J.  Irviog,  Indiao  tketdiet,  London  1836,  n,  186.  W«taini,907. 


Digitized  by  Google 


Dar  UamHk,  Eriänienuir. 


368 


Tari  Pennu  unter  Tänzen,  trunkenen  Orgien  und  einem  Myste- 
rieugpicl ,  das  in  dramatischem  Dialog  den  Zweck  des  Kitus  dar- 
legte, ein  Mensobenopfer  dar,  dessen  vom  Sehmerz  ausge- 
preßte Trähnen  die"  Kegenschaner  bedeuteten,  welehe 
ihr  Land  befraebten  sollten.  Dann  rissen  sie  den  Opfer- 
selaven  in  Stileke  nnd  streuten  dieselben  ttber  die  Fel- 
der,  die  sie  befrucbtet  haben  wollten.^  in  Lagos  (Afiiea) 
woide  aiyiUiriieh  ein  Mädchen  gepfUhlt,  mn  ein  frachtbareB  Jahr 
sa  ersielen.*  So  gewill  als  jede  Verrnntnng  hiBtorisober  Ver- 
wandtschaft zwischen  diesen  Brftnchen  überseeischer  Völker  nnd 
denen  des  euiopüisehen  Landvolks  ausgesehlossen  ist,  bieten 
die8en)en  brauchbare  Fingerzeige,  um  den  unter  \ersehie(lenen 
Himmclsstriehen  sieh  wiederholenden  Gedankengang  .solcher  Natur- 
menschen, wie  auch  unsere  Vorfahren  unzweifelh.ift  eliedem  waren, 
verstehen  zu  lernen.  Aus  verschiedenen  Analogien  ist  als  der 
diesen  8itken  zu  Gronde  liegende  Gedanke  die  Vorstellung  zu 
entnehmen,  daß  der  Geist  des  geopferten  Sclaven  vermöge  des 
Blutes  oder  FieisohpartULels  auf  den  Aeker  ttbeigebe  nnd  darin 
als  Fruchtbarkeit  enengender  Oimon  wirke.  Eänen  gans  Klm- 
Uehen  Grand  muA  die  Opferung  der  als  Oenteoüy  Teteionan  und 
als  Huitrilöpoehdi  hi  seiner  FrUhlingsgestalt  gekleideten  nnd  nach 
diesen  GMtttem  benannten  Sdaven  gehabt  haben ,  welehe,  (wie 
unsere  laQbenigekleideten  Bursche,  neben  dem  Maibanm)  neben 
den  aus  grünen  Pflanzen  oder  Samen  gefertigten  Götterbildena 
als  Doppelgänger  hergehn;  das  Blut  und  Fleisch  derselben  sollte 
die  Kratt  und  den  Segen  der  Fruehtbarkeitsgottheiten  aiit  die 
GenieBenden  übertragen.  In  einigen  dieser  (lebrUuehe,  welche 
kaum  scharf  von  den  andeni  unterschieden  sind,  hat  es  den  An- 
schein, als  ob  der  Tod  des  Gottes  nebenbei  die  Darstellung  eines 
Naturvorganges  sein  solle ;  die  DurchschießuDg  des  Bildes  iluitsi- 
löpochtlis  zur  Zeit  der  Wintersonnenwende  und  die  Hinrichtung 
des  den  Tetzoattipoea  darstellenden  Selaven  xur  Zeit  der  Dttne 
Anzings  Hai,  werden  von  Müller  nicht  ohne  Wahrsoheinliehkeit 
au%efait  als  Vergegenwirtignngen  des  ersehnten  und  bevo^ 


1)  Marphersoh,  India  cap.  VI.  Tylor,  .\nf&oge  der  Caltnr  I,  117.  II, 
272.    Vgl.  Hastian  in  Zs.  f.  V..lkorphych.  V,  31.'}. 

2)  .1.  Adams,  Sketohos  takon  dnring  ten  TOjages  to  At'rica  (1786—  1800) 
London  s.  a.  p.  25.   Waitz  a.  a.  0.  II,  197. 
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stehenden  Dahinscheiden»  dieser  Götter  in  ihrer  flchUdliehen 
Naturtonn,  <lio  ja  sofort  in  anderer  Oostalt  als  se^niende  Jahres- 
uiäclite  wieder  ersfliciiien  werden.  1  rot/.deni  aber  versehen  Blut 
und  Kleiseh  dieser  daiiinsterlu'nden  (iuHer  oder  ihrer  Abl»ihler 
die  nämliche  Funetion,  die  wir  denj  Gottesleihe  in  den  vorher- 
gehenden Beispielen  beigelegt  sahen.  Ich  bilde  mir  ein,  daU 
diese  Analogien  die  Frage  nach  der  Bedeutung  des  KöpfenB 
unserer  Laabmänner ,  wenn  anch  noeh  nicht  zu  löseiii  80  dook 
aaf  eines  nur  endlichen  USsniig  hinitihrenden  Weg  za  weifMia 
wol  geeignet  sind.  Jedenfalls  ist  die  Mögliohkeit  einer  Erklüning 
des  rfttselhafteii  TOdtnngsprocesses  der  in  den  Mai-  and  Pingsl- 
briodien  lanbnmhlillten  Personen  ohne  Widenpmeh  mit  ihrer 
anderweitig  feststehenden  Bedentnng  als  Reprlaentaaten  der  Vege- 
tationsd&nionen  erwiesen.  Nicht  mehr  beispiellos  dürfte  die  An- 
nahme genannt  werden ,  daß  man  in  grauer  Vor/eit  die  mit  Laub 
bedeckten  feierlich  aus  dem  Walde  geholten  Abbdder  des  Wachs- 
tumsgeistes  oder  des  Frühlings  einst  zu  guterletzt  tödtetc,  um 
^  die  mit  ihrem  Blute  besi)rengt<'n  Aeeker  und  Personen  in  gestei- 
gertem Grade  ihres  Lebens,  ihrer  göttlichen  Kralt  teilhaftig  zu 
maohen.  Und  noch  ehie  Möglichkeit  scheiut  mir  aus  den  bei- 
gebrachten Analogien  heryoraogehen.  Für  gewisse  Fälle  dttiite 
eine  Vereinigung  beider  in  a  und  b  aufgestellter  Erkhlrungsver- 
snohe  das  Reehte  treffen,  insofern  es  anch  Gebräuche  giebt, 
welche,  wie  es  soheint,  snnXehst  den  Tod  der  winterlichen 
Gestalt  des  Vegetaüonsdftnions  darstellen  sollen ,  die  Darslellmig 
in  ihren  AenBerlidikeiten  aber  gana  der  Analogie  des  Bmaohes 
folgen  lassen  I  welcher  nichts  wdteres  als  die  Mittdlong  des 
Lebenssaftes  nnd  der  LeibeBskraft  des  Namen  beiweokte.  Da  es 
nns  einstweilen  noch  unmöglich  ist ,  die  im  Vorstehenden  aas- 
gesprochenen Vermutungen  durch  kritische  Vergleicbung  xu  ent- 
schiedenem Beweise  zu  bringen ,  begnilgen  wir  uns  damit ,  die- 
selben als  eine  eingehenderer  späterer  TrUfung  und  Erörterung 
bedürftige  Hypothese  mitgeteilt  zu  haben,  nnd  wenden  uns  zur 
Besprechung  weiterer  Züge  in  der  jbUnhoiuug  des  i'äugstiUminels 
nnd  seiner  Sippschaft  zurtick. 

In  mehreren  Spielarten  wird  der  rohere  Brauch  der  Köpfung 
des  PtingstlUmmels  oder  FfingstiLönigs  durch  das  Eintreten  einer 
oder  mehrerer  nener  (Gestalten  ersetzt,  welche  nnr  dnrch  ihren 
Namen  an  eme  derartige  Handlung  erinnern;  so  in  Zinmieni 
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(Inroli  (loliiitli  und  Davi<I  (o.  S.  :J52),  in  Nnspliniren  durch  Ki'tni^ 
Ludwig  XYI.  von  Fraukreii'li  (o.  8.  :i5i).  Wie  hier  der  rinc  Vege- 
tatiousdämou  in  die  Gestalten  des  Pfingstl  und  des  enthaup- 
teten Franzosenki'nnj::s  gespalten  ist,  so  in  Nusplingen  in  die 
des  Pfingstbutz  und  des  nueh  8.  322  uns  wohlverständliohen 
beniftten  Mohrenkönigs ;  in  Zimmern  ist  der  Pfingsthagen  der 
mgeratene  Sohn  des  MobrenkOnigs  und  daneben  tritt  ids  dritte 
Verkörperung  desselben  Oedankens  Gk>li«th  anf  (o.  S.  351).  In 
Sanerlach  in  Oberbaiem  erscheinen  atiBer  dem  Wasservogel  ein 
raßiger  Kaminfeger  und  ein  schwarzer  Teufel  (o.  S.  852);  im 
Hinterweidentnl  in  der  Pfalz  wird  der  Pfingstquaok  «wischen 
4  Heitern  mit  geschwärzten  (fesielitern  dahergeftthrt.  im  Kreise 
Budweis  tragen  die  Pfeitfer  im  Gefolge  des  Ptingstk^nigs  ein 
gesehwärztes  Antlitz  :M2).    Zu  Nusplingen  ist  der  Mohren- 

kiinig  zu  einem  tilrkiseheii  Kaiser  oder  Sultan  geworden  (o.  S.  'Mrl). 
Hier  überall  wird  durch  diese  Gestalten  die  ünsichtbarkcit,  die 
geisterhafte  Natur  des  Vegetatiousdämons  angedeutet,  die  im 
bairiseheu  Brauohe  nngeschickt  genng  auch  so  daigesteilt  wird, 
daß  dem  Wassenrogel  die  Augen  verbanden  werden  mit  naiver 
Umkehmng  des  Sacfarerhalts;  statt  zn  machen ,  dai  er  von  den 
andern  nicht  gesehen  werde,  bewirkt  man,  daß  er  sie  nicht  sehen 
kann.^  Was  der  weiAe  Mann  in  Wurmlingen,  der  sehnee- 
weifte  Gemahl  inNosplingen  bedeute,  wage  ich  nicht  %n  sagen ; 
die  in  einem  folgenden  Abschnitt  von  der  Maibraut  aufgefttlrrten 
Tatsachen  leiten  daranf  hin ,  anch  in  ihm  eine  Gestalt  des  Vege- 
tationsgeistes im  Lenze  zu  erkennen,  imwillklirlieli  lenkt  sieh  der 
Gedanke  auf  den  weilien  BlUtenselmee  fo.  S.  :{51>. 

Der  böhmische  Maiki>nig,  der  nttt-  Itatijr  llagnlinjunif  ni 
der  H(ni(l  fnujf,  wird  im  Kreiise  undiergejagt  (o.  S.  oder, 
falls  er  beim  Wettritt  eingeholt  wird,  mit  Hasel nitm  gepeitscht 
(o.  fcJ.  :Jö4).  Im  Wurmlinger  Pfingstritt  ist  nur  etwas  verblaßt 
derselbe  Zug  erhalten.  Der  mit  Kuß  geschwärzte  Mohreukönig 
wird  vom  Korporal  mit  ntiem  Stock  gesehlagen.  Der  Korporal 
wirft  dem  Kiteige  vor,  daß  er  zu  lange  hn  Bette  gelogen  habe 
und  zu  spät  aufgestanden  sei,  droht  ihn  im  Wasser  zu  ertrinken 
und  sagt  schlieMioh:  „Den  Stock  führ'  ich  all'seit  mit  mir,  kann 
eins  'nauftchlagen  dir/'  Der  König,  der  Liand  und  Leute  ver- 


i)  l'aiucr  11,  89,  134. 
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loren  hat  und  lieber  im  Bette,  als  auf  dem  Felde  aeUSft,  da 

wegen  der  kalteu  Herbst-  niid  Wintermonate  es  auf  dem  Felde 
nicht  p:ut  wohnen  sei,  l)itti't  vergeblich:  „Korporal,  laß  nnc.h 
unkeit  '  ( iniicescldagen). '  Im  Erzgebirge  wird  der  PtingstlUmniel 
durchs  Dorf  gepeitscht  (o.  S.  .121),  die  Hegleiter  des  Schnak 
tragen  lange  Ruten  (o.  S.  324).  Nicht  minder  wird  /u  Zimmern 
im  Kemstale  der  PtiugstlUmmel  mit  „Prligeln"  bedroht.*  Auch 
in  der  Grafschaft  Teklenburg  wird  der  die  Piuxterldomc  darstel- 
lende Buraohe  mit  Stecken  einhergetrie1)en  (o.  8.  319)  und  nicht 
minder  tragen  die  Jungfrauen  im  Gefolge  des  Kegenmttdchena 
bei  Burkhard  von  Worms  jede  eue  Bitte  in  der  Hand.  Diese 
Zltge  mtlssen ,  da  aueh  der  Vorwarf  des  ZnletztanfisteheiiB  gegen 
den  Pfingstltimmel  mit  dem  gleichen  Vorwurf  gegen  die  Sohmack- 
osterten  hinsnkommt  (o.  S.  253.  257.  259  n.  s.  w.)  auf  die  Lebens- 
rate  gedeutet  worden.  Sie  verstärken  die  o.  »S.  319  ansgespro- 
ebene  Vermutung,  daß  die  mit  dieser  Kute  Schlagenden  und 
deschlagenen  nivthisclü'  Wesen,  Vegetationsdänionen  (liaum-, 
korn  -,  PHanzengeistiM  )  nachahmen  sollen.  Die  melirlach  hervor- 
tretende LaubeinliUlhiug,  oder  Kindenbekleidunü:  auch  der  Heglei- 
ter des  rtingstkiinigs  [o.  S.'MIV)  lälit  elicnso  wie  die  Cerenionie 
des  Wettritts ;  die  Kedc  vom  Zuletztaufstehen  (o.  S.  351)  erken- 
nen, daii  Ton  einer  Mehrheit,  einer  ganaen  Sehaar  von  Vege- 
tatiunsdttmonen  die  Rede  war,  anter  denen  der  MaikOnig  nur 
als  der  vorzüglichste  hervorragt  und  daß  die  ihn  festlich  aus  dem 
Walde  ehoholenden  Menschen  von  diesem  befolge  za  trennen  sein 
werden. 

Im  allgememen  ist  der  Pfingstritt  nichts  anderes,  als  einfid 
feierfiehere  Weise  der  Einholung  des  Laabmanns  oder  Haikdnigs. 
Dem  Könige  gebflbrt  reisiges  und  wehrhaftes  Qefolge  and  die 
Ehre  des  Empfangs  durch  waiTenfrohe  und  berittene  Mannschaft; 

daher  die  vielen  Namen  kriegerisclier  Aeniter  im  Aufzuge ,  neben 
denen  docli  noch  im  Koch,  Kellermeister,  Krtlgelmann  (o.  S.  350) 
und  ähnlichen  (iestalten  die  Erinnerung  an  die  zur  Annahme 
der  Victuulicn  ausgerüsteten  Beamten  des  l  nigangs  (Kierkrätt, 
Schmalzhaf  ( o.  8.325)  fortdauert.  Dali  der  Maientllhrer,  Fälmdricb 
oder  Oberst  auf  den  Säbel  au  der  Seite  pocheud  sich  rlihmte, 


1)  Meier  8. 413. 
8)  Heier  408,100. 
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wui  den  Tttckeii  mUsse  er  stielteiiy  ist  wol  nur  soUUttucbe  Prah- 
lerei und  keineswegee  Besl  der  DarBteUnng  eines  Kampfes  mit 
den  Ifilohten  des  Winten,  der  allerdings  in  vereinaellen  Formen 
yerwandter  Oebräaehe  in  das  S])icl  mit '  hineingezogen  ist  In 
mehreien  Spidformen  sehen  wir  den  Pfingstki^nig  and  seine 
Hypostasen  (Mohrenkönig,  Teufel,  Kamiiil'eger,  schneeweift  Gemahl, 
Goliath  u.  s.  w.)  summt  dem  notwendigen  Gefolge  reisiger  Tra- 
liaiiteu  und  KUchcnl»oamteu  durch  t'rcnulc  Gestalten  vennelirt, 
welche  entweder  aus  anderen  FrUhlingsaulzUgen  verwandter  liedeu- 
tung  hinUhergenonimen  sind  (wie  Hsinsel  und  Gretel  auf  dem 
Schleifrade ,  Hochzeitleute  mit  Braut  und  Bräutigam )  oder  welche 
fUr  den  Gediinken  des  Festes  ganz  hedeutungslos  nur  die  Ten- 
denz verraten,  die  bunte  Fülle  der  Masken  durch  einige  aufial- 
lende  Figuren  zu  vergrößern  (sg.  Stadtherr  und  Banermädehen, 
der  bairisobe  Hirsel,  Bacobns,  Hexe,  Martin  Luther  mid  Kätchen, 
Schaar  und  Hnnd,  Roftdieb  Q.e.w.).  Der  Sinn  der  Feier  wird 
ttberhanpt  nicht  mehr  Terstaniden.  Dies  Idiren  anfs  denHichste 
die  sinnlosen  oder  mindestens  grotentdls  jedes  Besoges  auf  die 
Bedentnng  der  Prozession  entbehrmiden ,  nur  ans  dem  ihnen  zuge- 
schriebenen Character  hervorgehenden  Reden,  welche  den  ein- 
zelnen Personen  der  Handlung  in  den  Muud  gelegt  werden. 
Ohne  die  innere  Einheit  einer  drnniatischen  Action  ist  hier  doch 
ein  Ansatz  zu  einer  dramatischen  Schaustelhmj;  gemacht,  deren 
Fijxiuen  von  der  starren  Natur^eljundenlieit  sich  loslüsen  und  der 
Freiheit  eines  menschlichen  (Jharacters  entgegenstrehen.  Wo  der 
Aufzug  ganz  vollständig  ist,  reitet  ein  Platzmeister  voraus^  der 
den  Ort  der  Darstellung  für  die  Begehung  derselben  freimacht 
und  von  dem  Zudrange  des  Publioums  säubert  Einer  oder  meh- 
rere bebitaiderte  Maibttume  werden  dem  Zuge  Toraasgetragen; 
der  Pfingstl,  Pfingstlflmmel  reitet  oder  geht  in  der 
Mitte  sweier  Begleiter,^  deren  Fttrsoige  fitr  ihn  ntftig  war. 


1>  Der  Pfingstl  in  Niedcrbaiern  geht  zwischen  den  zwei  Weisern  o. 
8. 390.  Panzer  I,  230.  Der  WAM^ogel  in  Angsbnrg  wird  von  twti  andern 
Knaben  in  der  Stadt  heramgeffthrt.  Heier  4S0,  104.  Die  primitivite  Art 
des  Pfingstreitene  iet  dem  entsprechend  die,  daS  der  Pfingstlftmmel  nur  von 
2  Beitem  im  Dorfe  umhergefQhrt  wird.  So  im  Remstale.  Meier  408,  lOi); 
femor  in  Markt  -  Biberbach  in  Sehwaben.  Tänzer  II,  89, 135.  Diese  Beglei- 
tung bleibt  in  der  Rep«l  auch  dort,  wo  das  (lefolge  des  Pfingstbutzcn  sich 
T^rgrößert   So  hat  der  Pfingstlftnunol  >a  Hohenstadt  2  Trabanten  rechts 
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da  er  in  seiner  LaBbhOhle  niehtB  oder  wenig  sehen  konnte.  Der 
Pfingstritt  in  den  beseliTiebenen  deutschen  Formen  wt  zunächst 
verwandt  mit  der  o.  S.  162  Anni.  3  an^ettihrten  französischen 
Sitte,  wonach  am  1.  Mai  1414  der  Hastarii  von  Hourbon  mit 
2<M»  Kittern  und  eineni  stattlichen  fiefblf^e  von  Fußvolk  nach  vor- 
heriger Ansage  den  Bürgern  von  ('oni|)iegne  den  Mai  brachte;  in 
festliehen  (nicht  zum  ernsten  Kampfe  bestimmten)  Harnischen 
(hamais  de  fete)  zogen  sie  vor  das  Tor  der  Stadt ,  indem  sie 
einen  großen  grünen  Zweig  mit  sich  itlhrten  „ponr  les  enMyer/' 
Hier  wird  also  statt  des  Pfingstbutzes  und  /les  Maibanms  der 
letztere  allein  beritten  eingebracht;  die  £mpflUigeria  ist  eine  Stadl 
und  die  geleitendoi  Reisigen  stellen  ein  kriegeiisoh  gesoluitlektea 
Elurengefolge  dar.  Da  sehen  wir  den  bttnrisohen  Anfing  der 
vorigen  Beispiele  ins  Ktlerliohe  ttbersetit  Auch  in  England 
gingen  die  Mairilte  nnd  zwar,  sehlieBlieh  in  ein  SehütienliBSt  aus- 
laufend, ins  Hof  leben  über.  KOnig  Heinrich  VIII.  tibte  den  Branoh 
fast  jährlich.  So  1511:  The  first  of  maje  the  kinge  aecom 
paignied  with  many  lusty  Batchelers  on  greate  and  wvW  doing 
hornes  ro(h'  to  tJir  tnuldr  fo  ft-trh  May,  where  a  man  niight  have 
Seen  many  a  horse  raysed  (»n  higlie  uith  gah>pe,  turne  and 
stopjje,  meruaylous  to  l>e)iold:  where  he  and  ;{  other  ...  which 
were  ehalengers  with  the  kyng  shyfted  them  selfes  into  cotes  of 
grene  satyn,  gardod  with  crymosyu  velnet  lölO:  On  raajday, 
than  next  folow}ng  in  the  2  yere  of  bis  reygne  hys  graoe  beynge 
yonge  and  willyng  not  to  be  idell,  rose  in  the  momynge  very 
early  to  fetehs  May  or  grene  hom,  hym  seife  freshe  and  lychely 
appareyled  and  dothed  all  bis  kny^tea  Sqnyera  and  Oenttemen  in 
whyte  sa^  and  all  hys  garde  and  yomen  of  the  cnnine  in 
white  samnet:  and  so  went  eveiy  man  witii  bis  bove  and  arrows 
shotyng  to  the  wood  and  to  repaured  to  the  conrt  everp  man 
with  a  grene  hough  in  hin  mppe  and  at  his  retumyng  many 
hearynge  ol  his  gooymj  a  Maiyng  werc  dcsirous  to  se  bim 
shote^  for  at  that  tyme  his  graee  shotte  as  stroug  as  auy  ot 
his  garde.  ^ 


nnd  links.Birlhiger  II,  148.  Zn  Folgenttadt  wiid  der  Hatieler  in  Mitte 
jnrder  lOti^auimmden,  die  ilm  an  einem  Seüe  Inlten,  durchs  Dorf  geritten. 
BirKnger  a.  a.  0.  136, 150. 

1)  Hella  Cbronide  (1548)  hanAan  1809  p.  590.  515. 
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0.  Der  Malirraf.  F.ine  licsondere  Sj)ielart  des  PfinjS^tritts 
l)il(ieU'  der  iiiaili<-h('  Fcstlirauch  mittelalti'rlicher  Scliutz^ilden, 
\v»'!<-lier  in  den  lianseatisrlu  n  SUUlteu  Niedertleutsehlands .  sowie 
iii  mehreren  <länischen  und  sehwedisehen  Orten  voi/.ii^^lich  wäh- 
rend des  15.  und  1*5.  Jahrhun(k*rts  in  lilüte  war,  sodaim  verfiel 
und  im  17.  an  einigen  Orten  erst  im  is.  Jahrhundert  sein  Ende 
erreielite.  Sein  hervorstechendstes  Merkmal  war  der  Name  Mal- 
grsf,  MaigniTe  für  den  Pfingstl.  Am  enteo  liailiig,  oder  in 
Pfingsten  ritten  die  Brttder  der  Oilde  in  blankem  Waffensehmnek 
mit  dem  M aigrafen  des  alten  Jahree  Tor  die  Stadt  hinaus  ins 
freie  Feld;  hier  wurde  der  neue  Maigraf  gekoren;  man  hing  ihm 
emen  natlIrKehen  oder  kflnstliehen  Krana  um  den  Hals.  Dann 
hielt  er  seinen  feierlichen  Einzug  in  die  Stadt,  wo  der  alte  Mai- 
l^'ral  auf  der  flildestuhe  einen  f!:roßartifj:en  FestscIimauH  auszurieh- 
Umi  pfie,i::te.  Im  Laufe  der  näelisten  Wochen  folgte  hisweih-n  ein 
iiK'liriiiali^er  Ausritt  dis  neuen  Maigrafen  und  kh'inere  Trink- 
gc  lau'c  Mit  dem  Maigrafenfest  waren  öüers  Schtltzenfeste,  Vogel- 
sehiellen  ( l'apageienschieBcn)  vcrl)unden.  Dies  der  allgemeine 
Character  desFesthrauchs,  dessen  Einzelheiten  wir  einer  Ahhand- 
Inng  entnehmen  dürfen,  welche  jtingeren  Fachgenossen  als  ein 
recht  vieit'aeher  Nachfolge  wttrdiges  Muster  monographischer 
Behandlung  emplohlen  m  werden  verdient  Nachdem  zuerst 
Jacob  Grimm*  mehrfache  Zeugnisse  fllr  den  Maigrafen  msam- 
mengelesen y  sodann  Barthold'  und  Uhland*  denselben  bespro- 
dwn  hatten,  hat  Eduard  Pabst  ihm  eine  eigene  Schrift:  ^ydie 
Volksfeste  des  Maigrafen''  Berlin  1865.  gr.  4.  89  S.  gewidmot| 
welche  eine  sehr  reichhaltige  und  sorgililtige  Sammlung  und  kri- 
tische Erörterung  der Originahiachrichtcn  Uhcr  di^en  Gegenstand 
enthält.  Die  äheste  Erwähnung  hezfige  sicli  aul  die  Metro])<»le 
der  Hansastädtc ,  wenn  die  Angahe  Iluitfeidts  (f  l»ios)  histo- 
rische Ohiuhwürdigkeit  hätte,  dah  die  Lllhecker  im  Jahre  1*220 
das  Joch  der  Dän^n  am  St.  Waipurgistag  ahgeschlittelt  hätten, 
indem  sie  den  dänischen  Voigt  unter  dem  Vorgeben,  ihn  zum 


1)  Myth.'  U'J.  Myth.-!  730—38. 

2)  l)eat«ches  lliirgcrtnm  in  Pomnicm  in  Räumers  hiitor.  Taaeheobneh 
X.  188».  8.  66  £  Dem.  Geschichte  der  dentBchen  8tBdte  III.  Lpzg.  1851. 
8.31C 

3)  Preiffon  Germania      8. 276  -H3.  Schriften  DI,  1866  8. 31—85. 
JfaoBbkrdt.  24 
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Maigrafen  wSjüeii  m  wollen  vor  die  Stadt  anf  das  freie  Feld 

lockten^  indeß  die  Bürger  seine  Zwingburf*^  emnabnien  und  bra- 
(;lien.  Diene  Krzählmi^  berubt  aber  nur  aul"  einer  unverbürgten 
Sii^e,  unil  mau  wiril  kaum  umbin  ki»nnen,  l*al>st  IJeebt  zu  ^elien, 
wenn  er  als  wabrselieinbeli  annimmt,  <lal^  bier  ein  mytbisrbt  s 
Faetum,  die  Niederreiliunj;  der  I»ur^  (k*s  \V'intei*s  am  Maitji^e,  mit 
einer  ^e.seiiiebtliehen  Krinnerunj;  sieb  verbujulen  bal)e.  Nur  so 
viel  wird  aueb  diesej-  Sa^jje  zu  entneliinen  sein,  (hili  in  Lübeck 
im  16.  Jahrhundert  daa  Maigraleniest  nicht  unbekannt  war.  In 
Wismar  wird  dasselbe  zuerst  um  14CK)  in. den  Gesetzen  der 
Papageiencompagniei  einer  seit  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
bestehenden  reich  begüterten  Gilde  der  Brauer  und  Kauflente 
als  eines  ihrer  Feste  erwähnt;  in  Greifswald  1528,  in  Stralsund 
1474.  Dort  (in  Greifiswald)  erscheint  der  Mairitt  als  Sache  des 
Bates,  hier  als  Festlichkeit  der  anf  KOnig  Arendshoff  (Artushof) 
sich  ▼crBanunebden  Gilden.  In  Dauzi^  be^^innen  die  Nachrich- 
ten Uber  das  Fest,  das  von  der  St  Gcor^enlirüderschaf't,  die  aus 
Aijkiinnuliii^^rn  ritterl»ürti^er  (»escblecliter ,  sowie  dem  Seliö|)pen- 
und  Katsi (»Helium  bestand,  und  die  eine  vornebmcre  Hauptab- 
teibin^j^  der  aut  dem  Artusbot'e  Ui^emb'n  ilrUderselinit  l»iblete, 
an>  lMiuj;stmoutaj;e  oder  Dienstage  in  Verliindun^-  mit  dem  V'o«j:el- 
sebielien  befjjan^en  wurde,  erst  14^<0,  in  lleili^enbeil  I5i;>. ^  In 
Biga  wird  des  Maigral'en  zuerst  in  ^wissen  aus  Antaug  saec.X\'. 
herrührenden  Bestimmungen  in  der  Schni  der  Kumponie  der 
Kaufleuto  gedacht,  welebe  sich  später  grofte  Gii(U^  nannte  und 
mit  den  Schwarzen -Häuptern  zusanunen  im  KOnig  Artushofe 
zusammen  kam.  Sie  hielt  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Maigrafen- 
fest ein  Schützenfest  uhd  Schfltzcntrfinke.  In  Beval  tritt  der 
Maigraf  schon  etwas  firtther,  Ende  saec  XIV.,  iu  Veiiiindung  mit 
einem  Papageionschießen  auf;  14U8  ist  das  ernte  bestimmt  neon- 
bare  Jahr.  Aneh  hier  war  die  Groß-  oder  Kaufinanns^ilde, 
welche  auch  Kiudergilde  bicß,  die  Vcranst;iUerin  des  Festes. 

1)  Herzog  Albreclit  von  Pronft«!!  sapt  1;V1;{  in  der  Anonlnunj?  für  «lie 
Stadt  Hoilif^cnbcil.  F.  D.  befiixlen.  «luPi  man  j.^hrlich  einen  Gebrauch  in 
Rinholang  des  Hrygrcbens  hat  nnd  d«»non ,  die  nicht  ffenng  dasa  haben ,  don- 
noeh  sam  selbigen  swinKon  fhnt;  derwegicn  ist  F.  Durchlaucht  Befehl«  daß 
maa  hinfort  demselbiifeD  Brauch  aiemand  awingo.  Weil  aber  dieß  Jahr 
einrr  um  •  ino  Tonne  Hier  gebnßt  seyn  soll,  soll  man  ihm  diese  wieder 
erstatten.  Batsboch  llOw 
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In  Hildeslioini ,  wolicr  uns  eine  ansOihrliche  ßesehreibung  aus 
dem  IH.  Jalirliundort  zusteht,  welelie  Naeliriehten  des  IG.  Jahr- 
hunderts willkommen  cr^j^änzt,  war  E.  E.  Kat  der  Stadt  der  Fest- 
geber. Aueh  zu  iiremen  wird  1547  auf  liclehl  des  Kateg  der 
Kämmerer  Thiele  von  Cleve  am  Pfiogstta^  den  29.  Mai  Elim 
Maij^raten  fire wählt,  der  dann  mit  einem  stattlichen  Gefolge  von 
Heitera  in  die  Ötadt  gdtthrt,  das  Gaglgebot  hielt  Zo  Aalboig 
war  es  die  ans  dttaisehen  tuid  deutschen  Kanflenten  (mit  Ans- 
schlaft  der  Handwerker)  bestehende »  1441  gestiftete  Papagoien- 
gilde  (oder  Gndlegemslang) ,  welche  am  Walpnrgistage  im  Hofase 
die  MaigreveBwahl  yomahm,  sodann  den  Papagei  von  der  errich- 
teten Stange  abschoß  nnd  mit  ihrem  PapageienliOnig  nnd  Mai- 
fjreven  zur  Stadt  zop:.*  In  Malniö  und  Lund  feiern  die  Kannt«- 
gnlden-  (A.  IbV.K  loSC)  am  Walhorj^stiif;  den  Einritt  des  Mai- 
^cralen;  in  letzterer  Stadt  iricht  es  aueh  ein  Pai»a«;eienseliießcn. 
In  Dänemark  tiii(le]i  wir  endliei»  den  Einritt  des  Maigreve  mit 
daran (l'ol;;endem  (ielage  ((ülde)  als  iMaitaj^sbelustigunii:  der  Dörf- 
ler wieder.  Die  ausfUhrliehsten  Naehriehten  über  den  Festi>rauch 
besitzen  wir  au8  Keval,  Kiga,  Danzig  und  Uildesheini.  in  Heval 
wurde  der  Maigraf  (I47:i)  wol  am  Walburgistag  auf  freiem  Felde 
von  dem  bisherigen  oder  alten  Maigrafen,  dem  Aeltermann  der 
Gilde,  semen  BeisitKieni  ond  den  daan  eigens  eingeladenen  fiflr- 
germeister  und  Katmaonen  gekoren.  Er  mnBte  bemittelt  seiiy 
mn  die  kostB|nelige  Pflicht ,  reiche  Ptacht  an  entfolten  und  bei 
eigenem  Rahm  fttr  Anderer  Lost  and  GenaB  za  sorgen.  Aber- 
nehmen  in  kdnnea  Am  nämlichen  Tage  scheint  man  mit  ihm 
feierlich  in  die  Stadt  eingeritten  za  »ein,  derselben  den  Mai 
gebracht  zu  haben.  Der  nene  Maigrat  hielt  l'Ungstmontag  und 
-DienstafT  noi  li  einen  Ausritt.  Am  Frohniciclinaiiistage  nahm  er 
unter  N'ortritt  zweier  Waeliskerzenträ^'er  an  hervorragendem  Platze 
zwisehcn  den  vonuhm.sten  Korporationen  der  Stadt,  dem  Saera- 
loeute  voransehreitend,  an  der  Prozession  i'eil.  Sein  Amt  behielt 
er  ein  Jahr  lang.  Am  Abend  der  Wahl  des  Alaigrafeu  fand  ein 
kostbares  Bankett  auf  der  Gildestabe  statt;  es  ist  nicht  festzu- 
stellen, ob  der  Abtretende,  oder  Neueintretende  es  anszurichteD 
TerpÜchtet  war.    Aach  die  Rigenaer  kttren  ihren  Maigrafen  anf 


1)  Wilds,  dM  QUdenwesea  im  MHftehdter,  Berlin  IfiSl.  8.  985. 

2)  Ueber  diese  s.  Wilds  a.  a.  0. 100 
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freiem  Felde  aus  den  (üldebrlidorn ,  die  mit  ausj;eritteii  sind;  er 
wählt  sofort  Hcine  Amtsleute  fd.  Ii.  den  Marschall  und  den  Bei- 
reiter), weil  diese  schon  bei  dem  feierliehen  Einritt  zu  fungieren 
haben;  die  Sehaffer  ernennt  er  erst  in  der  Gildestube  mit  Hewil- 
ligQDg  des  Aeltennanns  und  seiner  Weisesten.  Am  Maitag  ist 
sein  hllohster  Ehrentag;  dann  giebt  der  alte  Maigraf  seine  „rechte 
Kost;"  der  neoe  darf  noch  mehrere  Ansritte  halten  bis  mr  Woche 
naeh  Pfingsten.  In  Danzig  war  die  Kavalkade  des  Mairittes  im 
Anfange  des  16.  Jahrhunderts  zu  besonderer  Pracht  gediehen. 
Nicht  allein  die  Janker  der  St.  Georgenbrttderschait,  zn  der  wol 
fast  sUmmtliche  Mitglieder  des  Rates  gehört  haben  werden ,  ritten 
am  Pfingstmontag  mit  kostbnr  ausgerüsteter  Kaxalkade  ins  Feld, 
um  daselbst  einen  Obersten ,  den  sie  Maigrafen  nannten,  v.n  wUh- 
len  und  ihitf  rinrti  Kranz  von  Mai  ntn  <lrn  Leih  zu  hänf/rn. 
Sondern  IT)! 5  hatte  E.  F..  Hat,  auf  daH  die  llMmisclie,  Snii-ße 
und  Wehren  rein  und  bei  der  Hand  gehalten  werden,  befohlen, 
daß  sich  die  wafTi  nt  llhige  Bürgerschaft  mit  in  den  Mai  rüsten  sollte^ 
ein  jeder  nach  seiner  Gelegenheit  zu  Fuße  und  zu  Hosse.  Im  * 
Jahre  1552  wurde  der  Maigrefe  eingeholt  mit  234  Pferden  in 
ToUem  Harnisch  und  Rttstnng,  460  FaBgüngem  mit  langen  Spiesen 
nnd  Harnischen,  480  andern  die  mit  Hellebarden  nnd  Schlacht- 
Schwertern  bewaffiiet  waren.  Die  Uebrigen  tragen  Fenergewehre 
(Rohre).  Im  Ganzen  waren  es  1344  in  4  FUhnlein  mit  Pfeiffen 
nnd  Trommeln.  Hatten  die  Jnnker  sodann  ans  ihrer  Mitte  den 
Maigrafen  gekoren,  und  waren  sie  mit  ihm  feierlich  eingeritten, 
so  speisten  sie  mit  ihm  aut  ihrem  besonderen  Versannnluni^shanse 
(am  Jetzigen  Langgasser  Tore);  Nacliniiltags  fand  in  ihrem  Som- 
mersehieMgarten  ;nii  llagelsberge  das  VogelsehielkMi  mit  Arm- 
luiisten,  am  Abende  das  große  Ranket  un<l  Tanz  mit  .fnngfern 
und  Frauen  im  Artushofe  statt.  In  Stralsund  war  es  Sitte,  dall 
der  Maigrafy  wenn  er  bei  einem  Maireiten  abschied,  seinen 
itranz  dem  erwählt<Mi  Nachfolger  überreichte,  der  nachher  des- 
selben Jahres  auch  in  den  Mai  ritt  und  sein  Gelage  auf  dem 
Artnshofe  gab,  aber  beim  nüchsten  Mairitt  des  folgenden  Jahres 
den  Kranz  ittr  den  Nachfolger  wieder  hinausbrachte.  Als  1564 
das  Maigrafenfest  nach  einer  lingeren  Unterbrechung,  die  durch 
die  gro0en  Unkosten  des  auszurichtenden  Schmauses  herbeige- 
führt war  (Herr  Johann  Hofmeister  hatte  200  Fl.  autgewandt), 
wieder  erneuert  wurde,  brachte  statt  des  inzwischen  gealterten 


Digitized  by  Google 


Der  Maignf. 


873 


letzten  Mnii;rafcn  ein  lliitshcrr  den  Kranz  liin.-uis.  Im  Zuge 
befanden  sich  ein  llUrj^ernieister,  1  Katnianne  und  ung^cfälir  2(K) 
Mann  nut  Ilaniiscli  p>rUstct  zu  Ttcrde;  naeh  einer  andern  Naeh- 
rieht  wären  es  luo  ziendieb  gerüstete  Pferde  gewesen.  VVabr- 
Bcbehüioh  gehörten  diese  den  eigentlichen  Festgebern,  Mitglie- 
dern des  ArtashoiM  an.  Es  wird  ansdrttcklicb  erwfthnt,  daft  sie 
das  Fest  erneuerten ,  nm  die' Blistangen  und  Wehren  zn  mostern. 
In  GreÜswakLe  seheint  der  Braneh  damnf  hnrnns  gegangen  m 
sein,  daA  der  Maigraf  bei  seinem  Festgelage  dem  Krana  dem 
jttngslen  Ratsherrn  anfsetste  imd  diesen  dadnnA  snm 
Nachfolger  weihte.  Derselbe  ritt  dann  am  Maitag  des  nfteh* 
sten  Jahres  in  dem  Mai  anis  Feld  und  wieder  zurück,  wobei 
ihm  ein  Knabe  aus  vornehmer  Familie  als  Hcbihljunge  den  Kranz 
vorttlhrte,  den  er  wiederum  Ijei  seinem  (Jeiage  dem  nun  jUngsten 
(.'oiiegen  Ubergab.  Der  Kranz  nujg  denmaeli  wol  ein  kUnstlielier 
gewesen  sein.  —  Wenn  in  Wismar  in  der  Pfingstwoehc  vor  dem 
Lübiscrhen  Tore  der  Vogel  ai)geseüos8en  werden  sollte,  setzte 
sich  die  l*a{)ageiengeseil8chat't  in  tblgender  Ordaung  naeh  dem 
äehieiplatae  in  Bewegung.  Voran  zwei  Httrgermeisterdie- 
ner,  die  zwischen  sieh  einen  anfs  beste  gesehmttekten 
Knaben  anf  einem  Pferde  fflhrten,  sodann  der  alte  ScMxen- 
k9mg  m  Begleitimg  der  Bürgermeister  an  der  Spitae  des  ganzen 
Rals>  drittens  der  (alte)  Maigraf  zwisehen  zwei  Sohaffern 
der  Papageiengesellsehaft,  zam  Sehlvi  die  gesammton  Glie- 
der der  OoMllsehail  Bei  dem  Bankett  nach  beendigtem  SchieSen 
hielten  der  alte  und  der  neue  Sehlltzenkönig,  drei  verheiratete 
und  vier  unverheiratete  Bürger  sannnt  ebenso  vielen  Frauen  und 
Jungfrauen  den  ersten,  der  Maiirraf  mit  seinem  Zuge  ordneten 
den  zweiten  Tanz.  Kinige  Tap'  später  gal)  der  neue  Schützen- 
könig sein  Gelage.  In  einer  irUheren  Stunde  dieses  Tages  wurde 
solenniter  der  neue  Maigral'  gewählt,  der  darauf  wol  seinen  Ein- 
ritt hielt  In  Uildesheim  wurde  ein  vom  Baedemeisteramte  prä- 
sentierter und  vom  Magistrat  erwählter  junger  Bliiger  zum  Mai- 
grafen  des  Jahres  besteUt  Am  Tage  vor  Pfingsten  erfolgte  sein 
Anaiitt.  Morgens  am  sechs  Uhr  marschierten  24  Stedteoldaten 
mit  2  Unteroflizieren  nacb  U|»pen  vnd  begldteten  von  dort  einen 
berdtetehenden  TierspHnnigeD  Maiwagmi  m  den  Wald.  Daselbst 
lag ,  nach  Anweisung  der  Holzgesohworenen  dnreh  die  Holzerben 
von  sieben  Dorl'eru  gehauen,  der  grüne  Mai,  den  die  Stadt  zum 
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l*Hiij;st.s('liniuck  hraiiclitc;  wuh  {gehauen  war,  imihtc  aiilj^eladen 
werilcn.  Die  IIoI/aii  begleiteten  den  l>ehulenen  Wilsen  bis  l'p- 
pen.  llii'riiin  setzte  sieh  etwas  später  als  jene«  Comniando  der 
btjult^üldatcn  der  aus  seinem  Hause  von  den  Uiedemcistern  und 
Gefolge  abgeholte  von  seiner  Freundschaft  bejxleitete  Maigrat'  in 
Bewegung,  der  an  Pracht  uud  Kostbarkeit  das  niHgliehst«  zu 
leisten  suchte.  Vorana  ritten  der  Stallmeister  und  der  Bauver- 
walter nebst  Dienern,  sodann  der  Maigraf  zwiaehen  den 
beiden  Riedemeistern,  endlich  zwei  Abteflongen  der  bewaff- 
neten md  berittenen  Bttrgeiachaft  anter  Vorritt  von  Trompetern, 
drei  Mann  hoch.  An  der  Hanptwaohe  nnd  dem  Ostertore  piür 
sentierte  eine  Ehrenwadie  von  Stadts(4daten  das  Gewehr.  Im 
Passe  zn  Uppen  begegnete  man  dem  aas  dem  Walde  heraas- 
kommenden  Maiwagen,  den  man  im  Kreise  umschloß,  worauf 
der  liauverwalter  im  Namen  E.  E.  Kates  von  Hildeslieini  die 
Holzcrben  begrüBte,  von  ihnen  den  IMaikran/  enijdiiifi;  und  dem 
Kiedenieister  präsentierte.  Dieser  iibergal»  den  Kranz  im  Namen 
des  Bürgermeisters  und  Magistrats  naeh  leierlieher  Anrede  dem 
Maigrafeu;  der  Stallmeister  hing  ihm  denselben  schräge 
Uber  die  Brust.  Hierauf  wurde  vom  Maigrafen  in  vorher  auf- 
geschlagenen Zelten  den  Uolzorben,  den  begleitenden  i«>eaiiden, 
Bttfgero,  Fahrleaten  and  Stadtsoldaten  eine  CoUation  von  Essen 
nnd  Triniun  .daigeboten,  bei  der  es  ziemlich  onmftftig  zagiag; 
den  Holzen  moAten  Krebse  vorgesetit  werden;  zn  den  Gesand- 
betten  wUhrend  der  Tafel  gab  das  Militair  Salven  ab.  Um  4  Vi 
Uhr  bliesen  die  Trompeter  zum  Anfbnieh;  der  Maigraf  mit  sei- 
nem Kranze  hielt  seinen  feierlidien  Einzag  in  die  Stadt,  alle 
Wachen  salutierten,  die  Kanonen  wurden  gelöst.  Man  ritt  tiber 
den  Markt  und  (um  den)  Brunnen  der  Neustadt,  sodann  über 
den  Markt  der  Altstadt  und  (um)  den  l'ipenbrunnen,  \oy  die 
TUr  des  regierenden  BUrgcnncisters  und  zuletzt  zum  Hause  des 
Maigrafen.  Inzwisehen  ist  auch  das  Maifuder,  von  einigen  Hats- 
herreu  und  einer  Compagiue  Soldaten  empfangen  und  mit  Flin- 
tensalven begrüßt,  aar  Stadt  gekommen  und  sein  .Inhalt  an  den 
Maigrafen ,  die  Herren  und  Verwandten  des  Rats ,  an  die  Kirchen 
nnd  Klöster  verteilt.  Am  Dienstag  nach  Pfingsten  iiihrte  der  Magi- 
strat den  Maigrafen  nnter  Trompeten  and  Paakensehlag  naeh 
dem  Batsweinkeller  nnd  bewirtete  ihn  da  Namena  der  Stadl 
Der  Anfirand,  den  der  Maigraf  maohen  mnftte,  war  bedeutend, 
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im  Antaiif:  des  JH.  Jalirbundcrts  betrug  er  jedesmal  zwischen 
7()(>_8(M)  Taler  Schon  ir)27  erließ  der  Kat  (lap'fj:en  ein  Liixus- 
gesetz,  sodami  wurde  des  Kostenpunktes  wegen  der  llruuch  mir 
alle  7  Jahre,  später  nur  alle  14  Jahre  geübt;  17s_>  ist  er  detini- 
tiy  abgeschatl't.  Diese  1  Beispiele  genügen.  Nur  des  ländlichen 
Mai^rafen  in  Dünemark  will  ieh  noch  etwas  eingehender  geden« 
ken.  Zwei  Öcliaffer  ritten  am  Walburgestage  ihm  voran,  um 
den  Zog  Munimelden.  Zwei  alte  Mttnner  folgten ,  deren  jeder  eine 
höbe  mit  Blfandem,  Kriazen  und  seideneD  Tttebem  gesehmHokte 
Stange  [Maibanm]  in  der  Hand  trog.  Naoh  ihnen  kam  der  Mal- 
graf Kwisehen  seinen  swei  Gesellen;  endltoh  der  ganne  Zug 
paarweise  in  binnen  RDeken,  weifte  HandttMier  von  der  Sebnlter 
herabhangend.  Der  Maigraf  trug  zwei  Krftnze,  einen  über 
jeder  Schulter,  jeder  der  Uebrigen  einen  Kranz.  Auf  jeder 
Feldmark  legten  sie  einen  Kranz  auf  die  llccktür,  jeden  Hol 
umritten  sie  nach  erbetener  ErlaiibnilJ  dreimal  und,  wenn  sie  bei 
den  Fenstern  vorbei  kamen,  grüßten  sie.  Dann  stiegen  sie  von 
den  Pferden,  sangen  ein  Lied,  in  dem  sie  erklärten,  den  Mai 
ins  Dorf  und  ins  Harn  zu  bnogen,  tanzten  eine  Weile,  stiegen 
wieder  zu  Rosse  und  ritten  weiter.  Znr  richtigen  Beurteilung 
des  Maigrafen  seien  noch  die  Hohd'ahrt  der  Kdlner  und  der  Wal- 
feiing  der  Ertorter  erwtthnt,  swei  dsin  Torstebeaden  Brftneben 
der  Saebe  naoh  eog  verwandte  Feste,  bei  denen  aber  der  Name 
Maigrsf  niebt  vorkommt  In  K01n  feierte  man  den  Donnerstsg 
naeb  Pfingsten  als  HOlsgestag.  Naobdem  sobon  Tags  zovor  ein 
groSes  Vogelscbleilen  gehalten  war,  wühlten  sieb  die  Bürger  jetzt 
zur  „liolzfahrf'  einen  Anttihrer,  den  sie  Rittmeister  nannten, 
der  sie  nach  dem  Ostendorfer  lJusch  tiihrtc,  wo  man  ihm  einen 
Kranz  aufsetzte,  der  Sage  nach  zur  Erinnerung  an  einen  Sieg, 
den  einst  ein  römischer  Statthalter  Marsilius  durch  die  Höl/ges- 
fahrt  Uber  die  Feinde  errungen.  Feierlich  kehrte  der  Kittmeister 
mit  seinem  iürauze  zur  Stadt  zurück  und  beschloß  den  Tag  mit 
einer  Gasterei  in  seinem  Hause,  zu  welcher  die  Yorochmsten  der 
Stadt  geladen  waren ,  indei^  die  Übrigen  BUiger  und  selbst  die 
KlSster  bei  sieb  die  Uolzfabrt  mit  Sobmansereien  feierten. 
Der  Krans  wnrde  beim  Stadtbanner  in  einem  eigenen 
Sehreine  anfbewahrt,  man  zeigte  ihn  der  Bttrgersobaft, 
so  oft  bei  drohender  Gefahr  oder  feierlioben  Gelegen- 
betten,  oder  naeb  dem  Aussterben  des  halben  Banner-' 
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rata  da»  •Stadtbanncr  ausgesteckt  wurdc^  um  sie  gleicli- 
sani  an  jenen  Sieg  des  Marsilius  zu  mahnen.  L.  Ennen  glaub^ 
nnzweifelliaft  mit  Hecht,  schon  in  dem  gleichzeitigen  Ikrichte 
des  StadtBohreibors  €k>tttr.  Hagen  Uber  eine  Begot)enheit  des 
Jahres  1257  eine  Erwähnung  der  Holzfahrt,  d.  h.  des  Uöiiges- 
festes  naefafweisen  m  kennen.  Jedesfidls  wird  dasselbe  in  den 
Stadtrechnnngen  des  14.  JahrhnndertB  bei  Gelegenheit  der  dem 
Rate  daraus  erwaohsenden  Kosten  (49  Mark,  4  Sehilling  a.s.w.) 
erwfthni^  Der  Erfurter  Walperzug,  der  urkundlieb  seit  dem 
Jahre  1310  nachweislich  ist  und  bis  in  die  erste  Hälfte  des 
18.  Jjihrhniulert.s  in  Lcljung  blieb,  l)L'staiid  darin,  daß  am  Wal- 
bnrgstaico  die  Bürger  zu  Pferd  und  Fuß  nach  einem  dem  Kur- 
ttlrsten  von  Mainz  gobr»rigen  Gehölz,  der  Wagcwcide  auf  der 
Steigerhiihe  zogen,  wo  sie  an  diesem  Tage  4  Eichen  fällen 
durften.  Fahnenträger,  Spiellente  und  aus  jedem  der  4  ätadt- 
viertel  je  ein  Walperherr  einen  bekränzten  8tab  tragend ,  gingen 
im  Zuge.  Ein  großer  Teil  der  Ikvölkernng  folgte,  lagerte  sich 
gruppenweise  in  Zelten  unter  den  Bäumen  des  Steigerwaldes» 
jubelte  und  seohte  und  erst  abends  kehrte  der  Zug,  grflne 
Maien,  die  man  im  Walde  gesehnitten,  in  den  Händen 
,  unter  Absingung  eines  bestlgliehen  Liedes  rar  Stadt  rarflek.  In 
seiner  Mitte  führte  man  swei  Knaben  mit  Ooldketten 
und  anderem  Geschmeide  ausgeschmtlckt  zn  Rosse  in 
die  Stadt  ein.  Mau  erzählte  sich,  der  Walpcrzug  sei  die  Krin- 
nerung  an  die  dereinst  am  1.  Mai  1289  geschehene  Eroberung 
und  Zerstörung  des  auf  der  Wagcwcide  belegenen  Kaubschlosses 
Dienstburg,  dessen  Burgfrau  durch  einen  Fußfall  vom  Kaiser 
Kudoll  die  Lebeusrettung  wenigstens  ihrer  beiden  jungen  böhne 
erbeten  habe. 

Auf  Grund  dieser  um  ein  weniges  vermehrten  AuszUge  ans 
Pabst's  fleißiger  Arbeit  glauben  wir  folgende  Sätze  dem  Leser  ein- 
leuchtend maehen  an  kOnnen.  1.  Der  Maigrafenritt  ist  dne  Ab- 
zweigung der  allgemein  deutsehen  Sitte  des  Mairitts  oder  P&igst- 
ritts.  Der  Maigraf  entsprieht  dem  LaubkOnig,  GraskOnig,  Pfingstl 
u.  8.  w.;  sehie  Darstellung  duroh  emfaehes  Ueberwerfen  euies 
Kranzes  statt  der  ToHstSndigen  LanbranhOilnng  entspiidit  genau 


1)  Ii.  Enucn,  Gescbicbte  der  Stadt  Kölu.  Köln  und  Neuß  lä65,  Bd.  II, 


Digitized  by  Google 


Der  Maigral.  377 

der  Weise,  wie  in  AhciiHberg  in  Niederbaierii  der  Waöservogcl 
dargestellt  wird  (o.  8. 353).  Wie  der  Pfingstl  zwischen  zwei 
Begleitern  zu  reiten  i>fiegt  (o.  8.  307  ),  so  der  Maigraf  in  Hildes- 
heim  zwischen  zwei  lüedenieistern,  der  dänische  zwinehcn  zwei 
Q^seUeU)  der  Wismarisohe  zwischen  zwei  Schaffen!  und  der 
Danziger  zwischen  zweien  der  vornehmsten  Männer.  In  Däne- 
mark wird  ihm,  wie  dem  sohwälMschen  und  böhmischen  Ptin^gi^ 
ImlB  oad  FÜDffMimg  (o.  8. 366)  Booh  der  geoohmflekle  Maibaum 
forM^etragan.  Wie  der  bOhndBehe  MaikOoig  bdiillt  er  ein  Jabr 
bindaroh  setne  Würde.  Der  stattliebe  Einritt  mit  bewa&etem 
Gefolge  gldeht  luer  noeh  mehr,  als  in  dem  Mierliehen  Maibranobi 
dem  Qepritaige  eines  einziehenden  FOnten.  Bei  dem  Hildesbdr 
mer  Maigrai'enritt  hat  sich  auch  noch  eine  Spur  der  Wasser- 
tauche  in  dem  Ritt  „Uber  den  Brunnen"  sowol  der  Altstadt, 
als  der  Neustadt  erhalten.  Die  Erinnerung  an  die  mythische 
Bedeutung  des  Autzuges  halten  die  technischen  Benennungen  des- 
selben noch  lange  aufrecht:  In  dat  meien  riden,  umme  dat  mcien 
riden  (Stralsund),  in  den.  Mai  reiten ,  in  das  Feki  reiten,  sich  in 
'  den  Mai  rüsten  (Danzig),  at  fore  sommer  i  by,  at  ride  sommer 
i  by,  den  Mai  ins  Dort',  in  die  Stadt  einülhrcn,  reiten  (Däne- 
mark, Kiga  «•  s.  w.).  2.  Ebensowenig  als  die  Örundlagen  des 
lÜHgnfenfestes  lassen  sieh,  so  viel  aaoh  noeb  dunkel  bldbt,  die 
Haaptanurisse  der  weiteren  Entwiekelong  desselben  verkenne«^ 
Der  Pfingstritt  in  der  Form,  daft  der  DSmon  der  lenserneaten  * 
Vegetation  dnreh  einen  Mann  mit  ttbeigeworfonem  Kranze  dar-  * 
gestellt  wird,  wurde  yon  den  Landbesitzern,  die  sich  als  Bürger 
in  niederdeutschen  Städten  niederließen,  dortiiin  mitgebracht  und 
als  Brauch  der  Bürgerschaft,  wie  sonst  der  Dorfschaft  geübt. 
Der  Pfingstl  hieß  noch  nicht  Maigraf,  sondern  irgendwie  anders 
(Oberst,  Bittmeister,  Maikönig,  Walburgsherr,  Mailierr  u.  s.  w.). 
Ein  Bild  dieser  Entwickeluugsstufe  des  Brauches  stellt  uns  noch, 
wenigstens  nach  einer  Seite  hin  ein  in  mehr  als  einer  Bttcksicbt 
merkwürdiges  Zeugniß  aas  Lttttichs  Umgegend  vor  Augen.  Albe- 
ricus  trinm  tontiam  513  schildert  einen  Festzog,  der  sich  in 
den  Pfingsttagen  1334  dnrek  die  Strafte  yon  Hay  bei  Lttttiek 
bewegte:  Univenritas  Hoyensiun  tom  senes  quam  jnvenes  mascn- 
lini  sexns  antiquos  ludos  vestibos  mnliemm  indnti  barbis 
lasis  redneant  ad  memoriam:  habdtatU  mim  praeceilcntes  persa^ 
nas  secunthm  dwersitaka  locorum  ImpmUonm  videUeet,  Evycm, 
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Dftrrm,  romifrm  et  (iltlmtcm.  (^Hidam  rorutn  cnnif  (tnnnii  lottris 
et  yaicis  I itl(ir)ifif)i(s ,  ijldäiosquc  um/os  fmrtaufvs  in  nnüiibus  suis 
pcllifices  hnlieliaiit  pollicca  grisea  et  viili)ina  dt  Iuris  jnlos  hai)cntia 
i't  onines  alii  prout  j)otoraiit  ad  modiim  uiulieruiu  eraut  adornati, 
qoi  qoolihet  die  testi  pciitecoste»  nullo  domi  reuiMiuMitc  ihant  ]>ro- 
oessionaliter  liiui  et  bini  per  Yicos  et  platets  eantando.^  In  die- 
sem Pfingstaafoug  gab  es  verschiedene  Bestandteile,  z.  H.  ller- 
masken,  Darstelhiiig  von  Weibern  a.  dgl.,  neben  dem  Unmige 
öder  Einguge  der  Bemaffneten  mit  ibrem  Oberbanpi  Oasselbe 
ftbrte  damals  in  den  yeraehiedenen  niederUtauBseben  Gegenden 
noeb  Tersebiedene  Namen:  Kaiser,  Ktfnig,  Herzog,  Graf  oder 
Abt;  wahrscheinlicb  parallel  mit  der  Würde  des  Landeeberrn  in 
jedem  der  virlp^eteilton  Gebiete  (Herzogtum  Limburg,  Abtei  Stablo, 
Grat'sclialt  Naiiiiir  u.  s.  \v.).  Ein  späteres  licispiel  der  näiiilichen 
Vorstufe  des  Mai^iatenl)rauches  gewährt  die  »Sitte  in  Köhl,  ebenso 
die  Erlurtcr,  wo  die  \  Walperiicrrcn  nur  eine  Vervielfältigung 
des  einen  Mailiemi  sind  und  ein  jedes  Stadtviertel  (ien  seinen 
lÜr  sicli  haben  wollte.  Hieraus,  wie  aus  der  Aufbewahrung  des 
Kranzes  neben  dem  iStadtbauuer  zu  Kübi  geht  hervor,  daB  man 
den  Einritt  des  Maiherrn  gradeso  wie  anderswo  die  Autrichtnng 
des  Maihaiiins  als  Heiltum  fUr  die  ganze  Commmie  ernchtete. 
In  irgend  einer  niederdeats^en  Stadt  vertaasobte  man  im  Lanfe 
des  14.  (spiltestens  im  Anfange  des  16.)  Jabrbonderts  den  Kamen 
Maiberr,  oder  wie  er  sonst  lastete,  mit  Maiffreß  (naob  Analogie 
anderer  Amtsnamen,  Holtgrefe,  Deiebgrefe.  ^Gf.  Grefe,  Giebe  als 
Beseiebnung  der  sSobsisoben  Doifobrigkeit  und  das  grftvo  prae- 
ses  ahd.  Glossen).  Es  mn8  dies  eine  Stadt  gewesen  sein,  in 
welcher  die  rciehsten  oder  vornehmsten,  beziehungsweise  die 
Altbürger  zu  gegenseitigem  Schutz,  gemeinsanun  geselligen  Zu- 
saninienkllnften  und  gottesdicnstliehen  Bei^^ehungen  den  Hand- 
werkern sowie  anderen  Neubüi^ern  gegenül»er  in  einer  brüder- 
lichen (ieiiossensehaft,  (iilde,  große  Gilde  (sumninm,  niajus  eou- 
vivium,  major  gylda*)  vereinigt  waren.  Diese  fUhltc  sieh  als 
die  eigentliche  Bürgerschaft  und  stellte  dämm  den  Einritt  des 
Maigrafen  zum  Besten  der  Stadt  mid,  was  nahezu  dann  znsam> 
menfiel,  ibrer  eigenen  Corporation  alijäbriicb  dar.^  Von  jenen 

1)  Cf.  Li.l.ivrlil  in  rtViirorü  (jcruiunia  XVJ,2L>7. 

2)  WiM.i  a.  a.  ü.  73.  170. 

3)  Or.Wilds  ».  S.  0.  77  ff. 
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Ulis  uiifiekaiintcii  Ent8tchung8orte  aus  ( Lübeck  V»  hat  sich  die  Sitte 
des  Maigral'enlestos  sothinn  in  der  dort  an^^eiionnnencn  Form  und 
zwar  als  IJelmn^^  der  ersten  (Ülde  mit  unwesenlliclien  Modilica- 
tioneii  zu  andern  niederdeutschen  Städten  lort^epllanzt ,  in  denen 
bereits  ähnliche  Gilden  bestanden,  oder  neue  gcstittet  wurden. 
Yoixttglich  scheint  es  der  hanseatische  Großhilndler  gewesen  zu 
Bein,  durch  den  der  Braach  bis  in  die  deutschen  Kolonien  tat 
der  iMdüscheD  8ttd-  und  OgtkUste  und  nach  Skandinavien  ver- 
bnltet  ist  Ein  soblagendes  Beispiel  des  Hergangs  beeitien  wir 
an  dem  Bfaignfenfest  der  o.  8. 371  erwilhnten  Papageien-  oder 
Frohnleiehnamsgilde  m  Aalborg.  Dieselbe  ist  1441  als  gemein- 
aames  Ckmviviiim  dentsoher  und  dünisober  Kauf  ieiite  mit  Zilaa- 
simg  der  hohen  GeistUebkeit  nnd  adeliger  Herren,  aber  mit  Ans- 
schluB  der  Handwerker  preprUndet  worden.^  Die  Kanntsgüden 
zu  Mulmö  und  Land  sind  eiht  dänische  Schöpfungen,*  sie  haben 
ihren  Mai^xraten  unzweil'elhalt  von  den  hanseatischen  Faetoreicu 
in  ihrer  nächsten  Nähe  überkommen.  Die  St.  Georgsbruderschaft 
in  Danzig  und  ihr  (üldehaus,  der  Artnshof  Üiliren  zwar,  wie 
Th.  Hirsch  nachgewiesen  hat,^  gleich  allen  gleichnamigen  insti- 
tuteu  in  Treußen  auf  englische  Anregung  in  saec.  XIV.  zurück, 
aber  doch  nur  die  dem  Vorbilde  der  Artusromane  entlehnte  Form 
einer  ihrer  jährlichen  rittermälMgetf  Yoignttguigen  und  den  Namen, 
▼ielieieht  auch  die  Gestalt  der  gebauten,  non  sogleich  als  GUde^ 
stnbe  gebranehten  Halle;  die  sonstige  Einriehtang  der  Korpoi|itioa 
entspraeh  dnrehans  den  Iftngst  in  den  deatsehen  Städten  bestehen- 
den Schnta-  nnd  Kaafmanngilden,  von  denen  mithin  aueh  das 
Majgnifenfest  mit  herttbeigenommen  isL  Aehnlioh  wird  es  sioh 
m  Kiga,  Beval  und  Straknmd^  verhalten  haben.  Da  das  Vogel- 
schießen in  den  meisten  Fällen  nnt  dem  Maigrafenansritt  verbun- 
den war,  scheint  dasselbe  zu  dem  ursprünglichen  Bestände  die- 
ses städtischen  Festes  gehört  zu  hal)en.  Die  Bedeutung  dessel- 
ben können  wir  jedoch  erst  an  einer  s|)äteren  Stelle  unserer 
liutersuchuugen  klar  legen.  Kätselhaii  ist  im  Ürauche  von  Wismar 


böfe. 


1)  Wilda  a.  a.  0.  2H1  il 

2)  Wilda  a.a.O.  t»2.  100  — lül. 

3)  In  dem  Tortfefflicheii  Anfwtse  ftber  den  Ursprung;  der  Preoft.  Arlas- 
Fo8,  Zeitsohr.  f.  PnmB.  Oesehichte  nnd  liaDdeskiuide  I,  1864.  S.  23. 

4)  Doeh  fgl.  Hincfa  a.  a.  0.  8.  81.  Ann.  25. 
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der  wolfcesclmiücktc  Knabe,  welcher  von  zwei  Bürj^ermeisterdie- 
ncrn  ^clUhrt  dem  MaiiL^ralen  voranreitet.  Kr  erinnert  an  die  bei- 
den mit  (ioldketten  und  (Geschmeiden  hchanfrenen  Knaben  im 
Walperzu^c  zu  Erfurt,  sowie  vieUeieht  an  den  Schiidjun^^en ,  der 
in  (Ireilswahh^  dem  HUr^crmcistcr  den  Kranz  voraultrug.  ilatte 
auch  dieser  Knabe  syndjolisehe  Hcdeutungy  Tersonitizierte  er 
etwa  in  (lestalt  eines  Kindes  die  AalHogc  der  V'e^etation,  den 
ersten  l<>tihiing  (wir  werden  später  die  mythische  Gestalt  eines 
Vegetatiouskindes  des  breiteren  kennen  lernen)  während  der 
Mai^mf  den  Torangeschrittenen  Lenz,  den  Sommeranfiing  mit 
seiner  WaohstamsilUle  darstellte?  Doob  wannn  findet  sieh  dann 
anderswo  beim  Maigrafenfest  keine  Spur  von  jenem  Knaben 
mehr  yor?  Man  mflBte  annehmen,  daB  nrsprttngUeh  anoh  der 
stKdtisehe  Maigrafenbranch  noch  ToUttr  nnd  reiehhaltiger  war, 
als  er  nns  später  fre.sehildert  wird.  So  würde  es  sich  erklUren, 
dali  dänische  Landirciiicindcn ,  naciideni  sie  von  den  Städtern  den 
Mui^^raten  entielinti  ii ,  diesem  noch  pmz  so  wie  der  Haier  und 
Sehwabe  den  Maibaum  vorauftruj;cn ,  wiUirend  dieser  Zui:  in  den 
Fcstberiehten  aus  den  deutsehen  Städten  selbst  iiiclit  mehr  erwähnt 
wird,  weil  sie  als  liaucrn  die  ursprüngliche  hovm  des  Ubcrktmi- 
meneu  Brauohes  conservativer  bewahrten,  als  jo(h>  dem  beweg- 
teren Flusse  politischen  Lebens  ausgesetzte  liUrgergemeiode. 
Oder  wäre  der  dänische  einheimische  Maibranch  dem  sttddeut- 
soben  Pfingstritt  so  wnnderbar  ähnlich  gewesen  nnd  hätte  hier 
nnr  eine  Entlehnung  des  fremden  Namens  MaigrefVe  von  den 
Städten  her  stattgeimiden?  Wir  wagen  darttber  noch  nieht  m 
entocbeiden,  denn  für  die  letale  Ansieht  spricht  die  eigentäm- 
liehe  nugend  in  den  niederdentschen  Städten  nachweisbare  Sitte, 
welohe  mit  dem  Mai/LrreiVeritt  der  dänischen  Banem  verbunden  war, 
daß  zugleich  die  Mädi  lien  den  Stunnier  ins  Dort'  liefen  (U»h  s<)m- 
nier  i  Hyc)  mit  grünen  und  weiHen  Kleiden»  angetan  und  Kränze 
um  Kuj)!  und  Schultern.  An  dem  Orte,  wo  das  Gehige  statt- 
tinden  sollte,  versammelten  sie  sich;  dann  gingen  sie  aufs  Feld 
hinaus  und  der  SchatVer  pnthierte  an  jeder  einen  gewissen  Kranz. 
Traf  er  endHch  eine,  der  er  paßte,  so  war  diese  Maiinde. 
Mit  ihr  liefen  sie  ins  Dort  und  zu  den  einzelnen  Häusern.  Vor 
den  Uüfen,  wo  man  sie  empfangen  wollte,  war  eine  bekränzte 
Stange  aa%erichtet.  Oder  der  Maigrefve  warf,  wenn  sie  Tom 
Zuge  heimkamen,  emen  Kranz  Uber  dasjenige  Mädchen,  das  er 
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zur  Mai  in  de  erwählen  wollte.  Jetzt  be^nn  ein  WechselgCHang 
der  Bursche  und  Jungtrauen ,  in  denen  die  Ansrnt'o  wiederkeh- 
ren :  Maie  J  ere  velkonme !  Mai  ihr  seid  wiUkoiumen !  und :  Glsode 
jer  Gud  saa  den  soedc  sommer!  Lt  t/c  euch  (lott  aneh  so 
den  stiften  Sommer.  Vielleicht  sind  beide  Mrtglichkeitcn  in  einer 
dritten  ssn  yereinigen,  wonach  ein  nationaldiUrischer  Maibraoeh 
bestand,  der  nicht  allein  im  Namen,  sondern  aneb  im  Ritus 
darch  die  damals  noch  yollsandigere  Miugrafenoeremonie  der 
Stidte  einige  AMlndemng  erfuhr.  8.  Ursprünglich  war  der  Brauch 
aneb  in  den  StSdten  noch  dnrchBicbtig  nnd  sinnroll^  man  ahnte 
seine  Bcdcutnng,  hatte  eine  P>innerung  daran,  daß  er  eine  heil- 
kriittii^e  Wirkung  für  die  Oenieindc  hahen  solle.  Die  ganze 
daraus  entspringende  ller/liclikeit  k'l)te  noch  spät  in  dem  länd- 
lichen Maigralenhrauch  in  Dänennirk  fort  und  sprach  sich  in  den 
dahei  gesungenen  Liedern  aus;  ehcnso  in  Keval  in  der  otfizicllen 
Teilnahme  des  Maigrat'en  an  der  gottesdienstliehen  Feier  des 
Frohnleichnainstages.  Es  war  darum  eine  hohe  Ehre,  Maigraf 
sn  sein  und  der  Patrizier,  dem  sie  zu  Teil  wurde,  setite  seinen 
StohB  darin,  diese  Rolle  wttrdig  ja  glanzvoll  zu  reprSsentieren. 
Mit  der  Zeit  aber  entschwand  das  Gefllhl  fllr  die  eigentiiche 
Bedeutung  des  Aufzugs,  derselbe  wurde  zu  einer  bloBen  schwel- 
gerischen Lustbarkeit;  Luxfisgesetze  suchten  den  AufWand  bei 
den  Mahlzeiten  und  den  Pomp  der  Kleider  zu  beschrftnlcen,  den 
nnr  die  Reichsten  und  Vornehmsten  auf  sich  nehmen  konnten; 
man  ließ  der  Kosten  wegen  zwischen  den -einzelnen  Begehungen 
des  Festes  oft  mchrer-e  Jahre  ausfallen,  his  endlich  das  Mai- 
grafenanit,  nachdem  es  lange  Zeit  eine  gern  Uhernonnnene  Leitur- 
gie  gewesen  war,  vollends  zu  einer  Last  wurde.  Schfui  1174 
entfloh  in  Stralsund  der  Kosten  wegen  der  Junker  Krassow,  der 
in  den  Mai  reiten  sollte,  nach  Rostock  und  der  Hat  mußte  ihm 
bei  Strafe  gebieten,  sich  einzustelleu.  Tm  inzwischen  der  unver- 
stKndlich  gewordenen  Feier  einen  ostensiblen  Zweck  za  geben, 
wurde  im  16.  Jahrhundert  der  Ausritt  der  vornehmsten  Bürger 
.  m  Harnisch  und  blanker  Wehre  als  gute  Gelegenheit  benutzt, 
eme  Musterung  Aber  den  Zustand  der  Waflbn  der' nach  Befehl 
des  Rates  dem  Zuge  sich  anschlieBenden  Bürgerschaft  anzustel- 
len. So  in  Danzig  1515,  wie  1564  in  Stralsund.  In  letzterem 
Orte  wird  als  (»rund,  warum  nian  das  Maireiten  iu  voller  Ktlstung 
wiederum  anrichtete,  luigcgclien,  daii  da»  Jahr  zuvor  ir)ü;J  als 
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Herzog  Erich  von  Branmiehweig  durch  Poiameni  zog ,  die  Bllr- 
^erschaft  angeboten  sei,  um  m  sehen,  was  an  ROstangen  und 

Wehren  in  der  Stadt  sei;  si»'  sei  aber  nicht,  wie  es  gewttnschet, 
^»erUstvt  jxowesen,  ct/.li<lK'  ilire  ilaruische  damals,  woh'lic 

viel  Jahre  unter  den  Ivetten  jci'lep'ii,  aufju:esucbt  Endlirh  '/m^ 
das  Mnii^raienlest  ^^anz  ein,  oder  wind*'  mit  AlKscliafl'un^;  dt's 
v\usritfrs  zu  einem  bloßen  Sebmause  der  ratsberrlicben  l'amilien 
((ireilswald  loüu)  oder  endlicli  zu  einem  Fente  der  Schuljugend 
(in  Pasewalk.  sehen  vor  1563).  In  Westfalen,  Holstein  u.  ß.  w. 
ist  außerdem  mehrfach  der  Name  des  städtischen  Maigrafen  auf 
lindliche  Maiteste  Übertragen,  welche  nnr  üi  weiterer  Verwandt- 
schaft mit  diesem  Branche  stehen. 

§  10.  Pfingst-WettlMif  mid  -Wettritt  Nicht  anSer  Acht 
hisaen  dttrfen  wir  noch  einen  Zag,  einen  Wettlanf  zn  Fnft  oder 
einen  Wettritt ,  der  den  Frtthlingsgebriiachen  und  zwar  vonogs- 
weise  den  anf  Pfingsten  gettbten  wesentlich  zu  sein  schemt  Der 
Wettlanf  findet  in  der  Mark  und  I*rovinz  Saehsen  zumeist  in  den 
IMiii^'siui^L'u  anl  der  zu  Ostern  oder  l*finj2:sten  abgesteckten  Ttinp^t- 
weide  nach  einen»  Maieubusebc  stutt.  Zu  (iroß- Wiebclitz  btü 
Salzwedel  wird  (U  r  im  Wcttlaule  nach  dem  im  Felde  auluesti-ck- 
teii  Husche  siep-nde  Junj;e  K<»iii^^  und  erhält  einen  lilumen- 
kranz  um  den  Hais  (wie  der  Mai^rai)  und  einen  Maien- 
busch in  die  Hand,  mit  dem  er  nachher  heim  Umzüge  <len 
Tau  wegfe^^t,  daher  ist  er  Dausehlöper  znhenannt.  Der  Letzte 
lieißt  i^tingstkäm  (wie  in  andern  Orten  der  in  Liauh  gehüllte 
Pfingstlttmmel  o.  8. 321)  nnd  raofi  das  mit  Blumen  geschmttekte 
'  Kick  tragen,  an  das  Speck  und  Wflrste  gehängt  werden.^  Auch 
m  manchen  DOrfem  sttdlich  von  Lehnin  findet  su  Pfingsten  ein 
Wetthkuf  nach  einem  im  Felde  eingegrabenen  Maibnsch  statt, 
wfthrend  in  andern  DOrfem  der  mit  Geschenken  behangene  Mai-  > 
bäum  erklettert  wird.'  Zu  Bmnan  in  der  Altmark  heißt  der 
Pfingstwettlauf  aui  der  Ffingstweide  das  MoUtzlanfen.  Der  Letzte 
wird  nUndieh  Molitz  genarmt,  nmß  sieh  ein  Strohband  ums  Kniee 
binden  und  hinken,  weil  er  sieh  an«:eblieb  ins  Knie  jj^ebainu 
habc.^   Uiemit  stimmt  der  brauch  im  Kalbesebeu  Werder  übereiu, 


1)  Kuhn,  NoHd.  8«fir-  ^*  67. 

2)  Kuhn .  Nwdd.  8ig.  887.  7a 

3)  Kall«  II.  s.  0.  d80, 66. 
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WO  schon  am  Gbarfreitegf  oder  erstell  Osterteg  die  Jungen  den 
Wettbnif  nach  einer  anf  einem  Hitgel  in  der  Nähe  der  so  ehen 

abgCHteckten  Pfingstweide  auigi'ptliiiizten,  mit  Knochen  heliauge- 
nen,  mit  einem  Pterdcsebädel  gekrönten  Tanne  anstellen.  Hier 
wird  der  Sieger  ebeiilalls  Kihiig,  der  Letzte  stellt  sieh,  als  sei 
ihm  ein  liein  gebrochen,  und  heißt  der  lahme  Zimnicrnianu.*  In 
Halberstadt  läuft  am  dritten  Tlingsttag  die  männliche  Jugend  auf 
dem  Anger  um  die  Wette  nach  einem  mit  seidenen  TUcheru 
geschmückten  Maibaiun,  darauf  die  weibliche  nach  einem  Mai- 
bnseh,  neben  dem  ein  Lamm  steht.  Der  ietxte  Bursche  bekonunt 
den  Namen  L^amböm  oder  L^bö,  das  letzte  Mädcheu  erhält 
einen  Klotz  (vgl  o.  S.  173  ff.  237)  und  heifit  Kiots-Marine.  JBeide 
sammt  dem  Klotz  werden  schließlieh  auf  eme  Tragbahre  gesetzt 
und  nnter  Spott  and  Gelächter  zur  Stadt  gebracht'  Der  Wett- 
lauf  geht  häufig  in  emen  Wettritt  ttber,  oder  beide  Formen 
erscheinoi  neben  emandor.  So  wurde  zu  Bissingen  in  Schwaben 
auf  dem  sogenannten  oberen  Rennwasen  bis  iViifang  dieses  Jahr- 
hunderts jährlich  am  riiiigstiiioiitng  ein  Wettrennen,  Wcttlauf 
gehalten.-*  In  .Stajicl  (Altmark)  luiid  zu  rtiugsteu  zuerst  ein 
Wetthiuf  zu  Fuli  statt,  der  Sieger  wurde  König,  der  liCtzte 
trug  die  Teerlappen  zum  Schmieren  der  Peitschen.  Daun  folgte 
ein  Wettrennen  zu  l'ferdc,  wobei  der  Läuterkouig  den  Ehren- 
platz als  Erster  in  der  licihe*  inne  hatte. '  £ine  üebergaugsforui 
ist  das  Karrenrennen  bei  Wangen  im  Allgäu,  wo  die  Bursche  ihre 
Geliebten  zu  Pfingsten  im  Wettlauf  auf  Karren  nach  einem  mit* 
Bändern  y  Kastttchem  und  andern  Preissttteken  behangenen  Mai- 
banme  schieben.^ 

Das  Wettrennen  tritt  viel  häufiger  auf,  es  verhält  sich  zom 
Wettlaaf  wie  die  berittene  Einholung  des  Pfingstl  zu  der  zu  Fuße 
geschehenen.  Zu  Wallenhansen  in  Schwaben  hat  man  ehedem 
am  Pfingstmontag  das  Dornblischele  auBgeritten.  Drei  Huben 
ritten  nach  einem  Ziel.  Die  ersten  lieidcn  erhielten  Preise,  dem 
Dritten  aber  wurde  ein  DorubUsehelc  auf  den  iiüekeu 


1)  Kahn,  mark.  Sag.  324. 

2)  Kuhn ,  Nordd.  Sog-  3SC,  68. 

3)  BirUnger  II,  100, 154. 

4)  Knho,  Kordd.  Sag.  879, 55. 

5)  Zs.  r.  D.  Mjtli.  1,443,  4. 
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gebuBden  *  cf.  o.  S.  851.  In  Westfalen  wnrde  die  ton  den  Pfer- 
dejnngen  zu  Ostern  ansgesteckte  Pfingstweide  am  ersten  Pfingstl 
tage  gemeinschalttieli  eingeweiht,  indem  alle  Jnngen  Naehis 
19  Uhr  zn  Pferde  saßen  und  dorthin  ritten.   "Wer  znerst  ankam, 

wurde  Däwestrllcli  (/raiistrjnu'li )  ;::i'n:mnt,  oben  aul  einem 
Berge  anf  einen  Straueh  f^csetzt  und  unter  allgemeinem 
Freudengesehrei  Iiis  unten  ins  Tal  dureh  den  Tau  gezogen. 
Alle  seine  Pferde  erliielten  Kränze  von  .Maien.  Wer  zuletzt 
ankam,  hieß  P/^inystmoc/cc  und  seine  Pferde  hekumrn  Kränzr  mn 
Tffnmen.^  Wie  hier  in  der  Ansselnnllekung  des  zuerst  und  des 
zuletzt  Angekommenen  ein  Unterschied  gemaelit  wird,  so  in 
einigen  Gegenden  in  der  Nähe  von  Salzwedel,  wo  der  Sieger 
im  Wettrennen  auf  dem  Pfingsthey  mit  Maien ,  rotem  Feder- 
bnsch  und  hOfaEemem.  Säbel  gesohmttekt  nnd  mit  drei  Vorrdtem 
znm  Einritt  in  das  Dorf  beehrt,  sein  Pferd  dureh  einen  Drei- 
spHant*  von  Maibnsch  mit  Knittergold  auf  dem  Kopfe 
aus  gezeichnet  wird;  während  man  den  Letzlai  „smnk  m&kt^ 
d.  Ii.  in  Hlunien  btlllt  und  daher  den  schmurknt  Juiufm  nennt. 
Im  Hause  des  Sehniucken  wird  getanzt  Vergleiehe  aueli  noeh, 
(InB  in  anderen  Diirt'ern  der  Altmark  der  .lungc,  dessen  Pferd 
IMiiigsten  zuerst  zur  Weide  kommt  zum  Tmi^chlrpprr,  der  zuletzt 
hiuaustreibendc  zum  hmifcu  Jimi/a/  ernannt  wird.  Letzterer 
wird  vf>n  Kopf  bis  FUlien  mit  Feldbhnnen  bebangen  und  Mittags 
im  Dorte  von  Hof  zu  Hot'  gefUhrt^    Bis  tief  nach  Sachsen  und 

1)  Viiuwr  II.  200.  :m. 

2)  Kuhn,  W.-stf.  SiiK-  K'.i,  Itil. 

3)  Dieser  Drciü|ilant  kehrt  :iiioli  nui;h  in  den  uiiirkiscben  Dürfeiii  uia 
Bünxendorf  wieder.  Vf&m  die  Ro^^genblutne,  Mohn  md  Rade  in  Bifite 
stehen,  wird  ein  Pferd  mit  hnntibehinderten  Erftosen  geschmflckt,  auf  »einem 
Kopf  ein  mU  dm  aehöntUn  Blumen  reidummmdeuer  dreiepaUiffer  Stade 
angehraobt.  Ein  mit  Blomengnirlanden  bebaagener  Fferdejonge,  auf  dem 
Kopf  eine  aus  Binsen  geflochtene  Mütze  (a.  o.  S.  321)  reitet  auf  iru's.  ni  Roß 
von  der  Pfingstweide  ins  Dorf  ein  und  dreimal  um  die  Kirelir,  dar!  aber 
dabei  nicht  lachen,  obwol  man  alles  mr.Lrlidir  v..rniiiimt  tun  Ilm  dazu  /.u 
verleiten.  Kuhn,  mark.  Sag.  327.  Er  st<  llt  lirn  di.  .smal  (diiie  (iefolge)  ein- 
reitnidcn  Vegetationsgei.st  dar.  Geister  Uiciun  nicht.  (S.  VV.  Midier  Nie- 
der«. Sag.  8.380.  Mannhardt,  (ierm.  Mytlienf.  S.  303.  301).  314).  Der  Drei- 
splant muB  wol  aof  Ueberlieferung  benihen,  da  aacb  der  Emtenai  in  Frank- 
reieh  mehrfaeh  die  Gestalt  eines  in  drei  Äcste  gespaltenen  Zweiges  annimmt. 
S.  0.  8. 204. 

4)  Kuhn,  lOrk.  Sag.  8.817. 
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Thttringen  U&«iii  «bt  man  den  Wettritt.    Ein  Beispiel  gewttre 

Aseudorl'  bei  Schafstädt,  wo  man  eine  Tanne  oder  Birke  aus 
dem  Walde  holt  und  im  Dorfe  als  Maibuum  uafpHanzt,  sodann 
im  Felde  einen  Maien busch  auftiteckt  und  nach  diesem  reitet. 
Der  Siej^er  wird  als  Mdikünifi  ins  Dorf  zurückgeführt.'  In  der 
Neumark  ist  das  Ziel  des  Wettrennens  zuweilen  kein  iMail)ns(h, 
sondern  ein  in  gewhiser  Entfernung  aufgestellter  Htuhl;  wer  die- 
sen zuerst  erreicht  und  sich  auf  ihn  setzt,  wird  in  Lauh  ein- 
gekleidet  als  König  ins  Dorf  gebracht^  Zu  Weiüiogen  in 
Schwaben  halten  sieben  Baaerbnisehe  Pfingstmontsg  ein  Wett» 
lennen  sn  Kerde.  Der  Ente  am  Sei  eiMt  eine»  mdk  mU 
Bämdem  geeierten  Baum,  den  die  Mädchen  eekmMen,  der 
Zweite  ein  Schwert ,  der  Dritte  emen  Qeldbentel,  der  Vierte  einen 
Eierkorb,  der  Fünfte  einen  Sohmalshafen,  der  Seohste  ist  der 
Wasservogel.^  Aehnlich  in  Dinkelscherben  Kr.  Sefawaben, 
wo  der  Erste  als  Preis  ein  Sacktuch  u.  s.  w.  erhalt ,  der  Letzte 
als  Wasserv <»jL(cl  in  Laub  ein^ebunde-n  und  ins  Wasser 
geworfen  wird/  In  einzelnen  schwUbischen  Ge^^enden  lindet 
der  Wettritt  nach  dem  mit  Bändern  gezierten  Maien  schon  am 
Ostermontag  statt.*  Bei  dem  alle  drei  Jahre  begangenen  Püngst- 
ritt  zu  Wurmlingen  wird  zuerst  dem  in  Eichenzweige  gekleideten 
Pfingstl  der  Kopf  ^abgehauen,  darauf  der  etwa  lo  l'^iü  hohe  mit 
bunten  Nasttichern  und  seidenen  Bändern  geschmückte  Maie,  den 
bis  «Uüiin  der  Maienfilhrer  trag,  drei  bis  vier  BtfehseasehilBse 
▼om  Sammelplatze  dicht  an  der  Strafte  nur  leioht  in  die  Erde 
gesteekt  Dann  stellen  sieh  alle  Pfingstreiter  in  eine  Linie  und 
jagen  avf  das  Gommando  „Marsch!"  in  gestreektem  Galopp  davon. 
Wer  den  Maien  zuerst  erreicht  nnd  ans  dem  fioden  hebt,  hat 
ihn  sammt  seinem  Schmucke  gewonnen.*  In  Senric,  Kr.  Pilsen 
in  Böhmen  dagegen  ist  die  t'twas  ältere  Form  des  Brauches 
erhalten,  wonach  der  in  Baumrinde,  Baumzweige,  Blumen  und 
Farrenkraut  gehüllte  IMingstkimiii"  nacli  gescIieluMieni  Umritt  und 
abgehaltenem  Uericht  unter  dem  Maibauu  von  den  iu  zwei  Ueiheu 

1)  Kuhn.  Miirk.  Sa.i,'.  S.  n^f.. 

2)  Knlni.  W<^stlal.  Sag.  164,400. 

3)  Panzer  II,  b7,  132. 

4)  Puixer    a.  O.  ö7,  131. 

5)  £.  Heier,  Sefawib.  Sag.  394, 69. 

6)  Meier  s.  a.  0. 418, 101.  7^1.0.8.819-60. 
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aufgestellten  berittenen  Barschen  in  Oarrike  verfolgt  wird.  G«lmgt 
seine  Einholung  nicht,  so  bleibt  er  noch  ein  Jahr  König,  ein- 
geholt \vir(l  er  geköpft*  Diene  Sitte  aus  obigem  Zusaunncn- 
hange  herauszuhmen  und  als  j)r(»K  |)tiKche  Darstellung  einer  Ver- 
foljrunj^  des  im  Herbste  wieder  entfliehenden  ttir  den  Winter 
sterbenden  Vegeüitionsdämons  zu  erklären,  könnten  die  o.  S.  3(»<>ff. 
beigebrachten  Erwägungen  anraten,  zu  dem  die  Analope  des 
nachstehenden  Bilvesterabendbraaehfl  in  Münk  (Niederöstreieh). 
Da  wild  der  Tölpelhafteste  aas  dem  Hausgesinde  als  SUvestiir- 
kSmg  mit  emem  Strohkraue  gekrOnt  und  ihm  ein  Strohbttachel 
in  die  Hand  gegeben.  Die  Übrigen  jagen  ihn  dann  mU  einer 
mu  Stroh  gefiat^ünen  Btiiseke  durch  Tür  und  Tor,  Er  mnft  so 
lange  vor  der  Tür  stehen,  bis  die  ßngtte  Dirne  teiner 
annimmi  und  ihn  hereinfährt.  Diese  Dirne  ist  nm  das  Haapt 
des  Gesindes  ftir  das  kommende  Jahr  and  den  gansen  Abend 
werden  ihr  (illickwUnsehe  dargebracht.  (Vemaleken,  Mythen  and 
Bräuche  S.  ii^l,  M  )  Hier  scheint  die  llinausjagung  des  Sil- 
vestcrkimigs  doch  die  winterliche  Entternun^^  des  somnierlielien 
Vegetationsdänions  zu  bedeuten,  bis  er  zur  Vermälilunfj:  mit  dem 
jüngsten  Mädchen  (der  Lenzbraut,  s.  unten  Cap.  \  )  wiederkehrt. 
Die  Ceremonie  des  Hiuauspcitschens  sell)st  mn^^  jedoch  älteren 
und  anderen  Ursprang  und  Sinn  haben ,  IjcziehuugHwcise  mit  der 
Lebensrate  ffnnanimmb"";'""  (s.  o.  8. 365  ff.).  An  eine  noch  frühere 
Stelle  d.  h.  gsous  in  den  Anfang  des  Ffingstspiels  verweist  den 
Wetfcritt  die  Sitte  zn  Falgeostadt  (in  Wttrtembeig).  Hier  werden 
nHmliehy  Shnlieh  wie  in  Weiftingen  o.  a  886,  dareh  denselben 
sehon  8  Tage  vorher  die  Rollen  aisgelost,  wetohe  die  einnefaien 
Bnben  bei  dun  ieieilichen  Einritt  des  in  frisehes  Lanb  gehttllten 
iiat/elers  (6.  S.  350)  zu  Spielen  haben.*  Anf  Gttizow  nnd  andern 
Rittergütern  in  Lauenburg  wird  am  Pfingsten  hemm  aiyilhrlieh 
ein  Knechtereiten  vcranstidtet.  Die  Reiter  sind  mit  Strftntten ,  die 
IMerde  mit  Bändern  gesehmüekt.  Der  Sieirer  heißt  Köni<i  und 
erhält  eine  tingiertc  Braut  (ef.  unten  (Jap.  \  )  als  lvüiiii;iii  au  seine 
»Seite.^     In   Chatillon  (Dep.  de  deux  Öcvres)^  begegnet  uns 

1)  Reinsberg -Düringsfeld,  böhmiMsker  Festkalendw  S.  S64.  35&. 

2)  Birlinger  Ii,  136,150. 

3)  Jahrbtteher  für  Laadetkande  von  SeUetwig-Holatein.  LanenboTg- 

Kiel  1861.  S.  181, 93. 

4)  De  Nore,  Cootnines,  Mytbes  et  traditiens  p.  146. 
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fl.  w.  Q,  der  Mairitt  gleidi&llf.  Am  leliteii  Soimabcnd  Im 
April  ündet  ein  Hamroeltem  mit  der  mietet  yerlieirateteD  Ehe- 
fraa  f  am  Sonntage  ein  Wetireifm  mit  dem  silefert  yerheirateten 

Ehemaim,  am  30.  April  eodlich  die  AufricJUung  des  Maibau- 
mes statt. 

§  11.  Pfingüt wettritt,  das  Kraiizstechon ,  Biischsteclieii. 
Der  mit  Bändern  und  TUcburn  geschiuUckte  Maihaum,  weldier 
so  vieltach  das  Ziel  des  Wettritts  ausmaelit,  ist  im  iiöhmerwalde 
zu  einer  Fahne  geworden,  an  deren  Stange  die  Preise  ttlr  die 
Sieger  (VVestenzeng,  Halstuch,  Hosenträger)  hangen.^  Zu  ßlamen- 
hagen  .bei  Vierraden  bildet  em  Semmehoeck  auf  eine  Stange, 
gestecht  das  Mai  beim  Kantenreiten  am  ersten  ii^ingettag.'  Noeh 
anderawo,  z.  B.  SeUettaa  bei  Hatte,  Edenleben  bei  Sangerbaa- 
aen  steelct  statt  dessen  ein  Hut  anf  der  SpÜse  der  Stange.' 
Mehrfach  Terfaritt  den  Baun  ein  Kran»  auf  der  Skmge,^  So  im 
Harz.  Aas  den  Dörfern,  wo  noeh  das  Pfingstreiien  herrscht, 
kommen  die  „Ptingstknechte"  auf  die  benachbarten  Dörfer  und 
Städtchen,  um  (iabeii  einzusammeln.  Daun  folgt  zu  liause  auf 
dem  Dorfanger  das  Keiteu  selber.  Die  Pferde  haben  Quasten 
(bunte  Bänder)  an  Köpfen  und  Schwänzen,  die  Knechte  an 
Mützen  und  Scliultern.  Ihm  Vferdc^  wcli  lics  das  Mal  zuerst 
erreicht,  wird  der  daselbst  aufgebäugte  Kranz  um  den 

1)  8.  die  lobendi^e  und  ausfüiirliclie  Hescliroibuug  dieses  Ptiiig8treoB«ti8 
bei  J.  Rank.  Aus  d«'ni  BnliuuTwaldo ,  Lpzg.  Iti43,  S.Öl  —  Ö6. 

2)  Kuhu,  Kordd.  Sag.  a«l,GO. 
8)  Kuhn  a.  a.  0.  881, 61. 

4)  YgL  .Im  SaterUnde  beitind  dflr  sa  Pfingttoi  anflf^eiiehtote  MaflMUiin, 
den  König  and  Königin  dreimal  matanitea,  ans  einer  boliea  Btaagn,  an  der 
oben  eine  grüne  Birke  befeetigt  war,  unter  dieser  liiog  an  einer  Qnentaage 

an  einem  Arm  ein  Kranz,  an  dem  andern  ein  hölzerner  Schinken. 
Straekerjan,  Aberf^l.  u.  Saj,'.  a.  Oldenburfr.  11,52.1319.  Zu  Elgersburg'  \>A 
Ilmenau  Ix-stt-hf  die  am  ersten  Pliugsttiige  feierlich  ein^^eholte  und  unitan/.te 
Tanne  aus  einem  hohen  abg.-.seliältcn  Baume,  dem  man  nur  unter  der 
Spitze  eioeu  kleinen  Nadelbusch  stehen  läiit;  darunter  aber 
befestigt  man  einen  grofen  Blnmenkranz.  Kahn,  Mark.  Sag.  325. 
Oenan  so  mit  nnr  einem  groAen  Knuu»  nnter  dem  Wipfel  irt  der  fhuuO- 
sische  MaSbanm  in  den  Uanetteschen  Bildsm  (Hone,  eveiy  Dajbook  n,  297) 
dargestellt,  englische  Haypoles  bestehen  zuweilen  einzig  ans  einer  Stange, 
an  der  uielirore  Kränze  hangen.  (S.  Be.sehreibnng  und  Abbildung  bei  Hone 
a  a.  ().  11,288).  Den  deutschen  Maibiiumcn  fehlen  Krasse  als  Teile  ihrer 
AiuscbmQckang  fast  oienials.    Vgl  o.  S.  17(i  — 177. 


Digitized  by  Google 


888 


Kapitel  iV.    Baumgeiater  aU  Vegetationüdomunen : 


Hals  gehänfijt.  iLu.ssfelde.  Wülferstatlt  bei  Gr.  Osrlierslelien.*) 
In  der  N'iWw  von  Salzvvedel,  IVrlei)erjLj ,  HavelluT^  findet  ein 
zweinmlij^i's  \\\ttrennen  zu  1  Meide  mich  dem  an  der  St;«iip'  anf- 
gehän^en  und  reich  beljänderten  Kranze  statt.  Wer  beideniale 
den  Knnr/,  heranterreißt  wird  als  Könip;  be^^rtiBt  und  gekrönt; 
er  erliält  als  Preis  ein  von  den  Mägden  gekauftes  Tuch.  Julielnd 
wird  er  ins  Dort'  znrUckgeflihrt  and  hier  wird  gesolimaBSt  und 
getanzt*  Im  WendUade  swisdien  Salzwedel  und  Gartow  wird 
um  Johamiifl  nach  dem  Krause  geritten;  der  beim  dritten  Wett- 
reiten Siegende  wird  KOnig,  der  nichsto  nach  ihm  sein  Bedien- 
.  ter,  der  dritte  heiAt  der  Pracher.*  In  Wimderthansen'  in  Weel- 
fiden  wird  dreimal  gerannt,  und  das  Toch  ist  gleich  am  Kranse, 
wie  sonst  am  Maibanm  befestigt.^  Diese  Sitte  geht  wiederum  in 
die  neue  Vonn  lil)er,  im  Iveiten  den  Krauz  hrnihzusfrchen  und 
80  die  KiinijxswUrde  zu  verdienen.^  Heim  kranz^teclien  am  Naeh- 
mittage  des  eisten  I^fin^^sttages  muß  der  Sie^^er  mit  nllen  Mäd- 
chen, die  zu  dem  als  i'rcis  ausj^esotzten  seidenen  Tuche  etwas 
gegeben  haben,  tanzen;  am  zweiten  Ptingsttag  zieht  man  dann 
amber  und  sammelt  Gaben  ein.^  Aus  dem  Kranzstechen  aber 
erwachs  in  Schleswig- Holstein  das  Bingreiten,  welches  in  Hol- 
stein zu  Pfingsten,  in  Nordschleswig  zur  Fastenzeit  derart  gettbt 
wirdy  daB  die  aaf  blamengeschmttdkton  Pferden  selbst  bekrSnxt  , 
Reitenden  nach  einem  Ringß  stechen,  der  von  einem  zwischen 
zwei  Pii&hlen  aasgespannten  Seile  herabhSngt  Der  Sieger  wird 
KOnig  nnd  w&hlt  sich  seine  Kdnigin.  Umzog  und  Gabensamm- 
lung im  Dorf,  Tanz  nnd  Gelage  besehlieften  das  Fest*  Wie 
hier  der  Ring,  ist  sonst  mehrfach  der  den  Maibamn  vertretende 
Kranz  aufgehängt.  So  spannt  man  zu  Vechta  aiit  l'linjrstcn  an 
vielen  Stellen  durch  die  }::a!r/e  Stadt  Krin}.:i'  UIkt  die  StraBe; 
in  der  Mitte  des  Kranzes  hängt  eine  bebänderte  Biuuicukroue 


1)  J.  PröhT.  in  7.9.  f.  d.  Myth.  1, 80, 3.  Pr5hle,  Hanbflder  8.  66. 

2)  Kuhn,  Mark.  Sa^'.  S.  82.5. 

a)  Kahn,  Nordd.  Sa^r         81.   Pracher  =  Bettler. 

4)  Kuhn.  Westfäl.  Sag.  II,  1(50,4^. 

5)  Husum  bei  Osnabri^rk.  Kuhn,  Nordd.  Sag.  400,117.  Scoburg  bei 
Göttiiig.  n     Kuhn,  Westräl.  Sag.  Itj3,  4r)ö. 

G)  Kaha  a.  a.  0.  163,  469. 

7)  8.  H.  Handelmaan ,  Yolln-  und  Kinderspiele  der  Hmogtttmer 
Sokleswig-Holstein-Unenbarcr.  Kiel  1863,  S.  »—4. 
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unter  der  getanzt  wird*  Dem  Herabstcclien  de»  Kranzes  geht 
in  Niederbaiern  als  offenbar  ^^leich  bedeutend  noch  eine  andere 
Form  des  Brauches,  das  Boschensteehen  oder  der  Was» 
servogel  zur  Seite.  Za  Baumgarten  umreiten  am  Pfingst- 
montage Mittags  12  Uhr  mehrere  Reiter  unter  AnfUhrong 
des  PatiimoinalgerichtsdienerB  die  eine  Hälfte  des  Bezir- 
kes, im  nftchsten  Jahr  die  andere  Hälfte.  (Diese  Tel- 
IttBg  gesohah  wegen  der  zu  groBen  Ansdehnmig  des  Besdrks.) 
Während  dd)s  Umritte  befestigen  die  Sehloftkilfner  auf 
einer  Sänle  ein  Faß,  das  ganz  mit  Reifen  belegt  ist, 
und  aiU  die  Säule,  ciiKMi  Fichtcnb lisch,  an  welchem. 
Gewinnste  z.  ß.  lialstiidicr,  Spielzeug  Ülr  Kinder  u.  dgl.  an^^e- 
hängt  sind.  Bei  der  Kuckkchr  bat  jeder  Keiter  eine  Staii^^c  mit 
einem  sdnieidenden  Kisen  und  sucht  damit,  in  sehnelleni  Trabe 
vorüber  jagend,  zuvor  einen  Keifen  vom  Faß,  dann  „den  Boselien" 
abzustecbeii.  Derjenige,  bei  welchem  der  „Boschen"  fällt, 
erhält  die  Uewinnste.*  Zu  Baumbach  war  die  6  Fuß  hohe  eichene 
Säule  in  den  Boden  gepflanzt  und  blieb  immer  stehen.  Oben 
in  d^r  Sänle  steekte  in  einem  Loche  das  Stämmoben  eines  Fich- 
tenbosohens,  nm  das  Oberende  der  Sänle  war  ein  kleines  bölaer- 
nes  Fäft  mit  holzemen  Betfen  bemmgelegt  nnd  mit  Steinen  ans« 
getUlt  Bd  klingendem  Spiel  nnd  sablreicher  Versanualung 
snditen  die  Bnrscbe  Pfingstmontag  im  schnellen  Laufe  der  Pferde 
die  Reifen  des  Fasses  zu  durchstoßen,  so  daß  die  Steine  herab- 
fielen, dann  den  Fichtenboscb  herabzusteehen,  der  an  der  Spitze 
de»  Keiterzuges  dreimal  um  den  Scbloßhof  geführt  wurde.* 

§  12.  W<'ftaustrieb  der  »  eldetiere.  An  Stelle  des  Wett- 
ritts tritt  mehrlaeh  eine  andere  Form  der  Wette  dort,  wo  am 
Ptingsttage  das  Vieh  zum  erstenmal*  im  Jahr  auf  die  Brachweide 
getrieben  wird.  Die  Bauermägde  oder  Bauerbursche  beeilen  sich 
wetteifernd  niimlieb  ihre  Ktlhc  (Schafei  Gänse)  SO  früh  als  mög- 
lich auf  die  Weide  oder  dem  Hirten  znmtreiben.  *Kiemand  will 
der  Letzte  sein.  Wenn  dann  Abends  die  Tiere  heimkebren,  so 
bindet  der  Hirt  dem  zuerst  ansgetriebenra  einen  Knuiz  oder 
Bosob  nm  den  Hals  oder  an  den  Scbw^  nnd  giebt  ihm  einen 

1)  Strackerjan,  Sag.  u.  AbergL  a.  Oldenb.  II»  i8,  318.  Cf.  Enhn, 
Kordd.  Sag.  391,  82. 

2)  Panzer  I,  2.{7.  2r.2. 

3)  Panzer  U,  Ö2, 12ä.   Vgl  o.  S.  306. 
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hezli^'liclien  Namen.  Vielfach  heißt  die  c rs t ans p:ctrip hone 
Kuh  Daufäjer  oder  Dauechlfipper  and  erhält  einen  Mai  hu  seh, 
die  „Dansieipe,'^  an  den  Schwanz,  während  die  zaleist 
ansgetriebene  Knli,  die  btaitr  Kuh  genannt;  einen  Kranz 
an  den  Hörnern  triigt,  oder  mit  Twmenreisem  aüerhand  Grün 
und  Fddblumen  aufgepuM  wird.  Zn  Sprakenhahl  bei  Wittingen 
im  HannGverBchen  heiBt  dagegen  die  letzte  Knb  Daoflobll^^r 
nnd  die  ente  Pingsdülrel;  ebenso  erhielt  in  Hayelberg  die  letzte 
Knb  die  Dangleipe,  die  ente  eine  Bhimenkione.  In  Westfalen 
wird  die  zuletzt  anf  dem  Plan  erscheinende  Knb  Pingstkao,  der 
Jetzte  Ochse,  wenn»  ein  Holcher  ist,  Fin^stoss  genannt  and  nnter 
jijroßem  Jubel  mit  Hlumen  und  Laul»  geschmllckt  fj^ekrönet); 
daher  heißt  es  von  i  iiiem  geschmacklos  mit  Blumen  in  den 
Ilaaren  gCHchmUekten  Mädchen  .,se  is  -;ekrr»net  as  en  pingstosse" 
nnd  von  üherladenem  Putz  tllx'rhaupt  sagt  man:  (leputzt  wie  ein 
i'tingstochse.  In  den  VVendeiid<"H'ern  hei  Salzwedcl  (namentlich 
äeeben)  wird  auf  die  bnnte,  d.  h.  die  zuletzt  ausgetriebene  Kuh 
eine  reieb  mit  Feldblumen  geschmückte  mensehen^restaltige  Puppe 
ans  Tannenzweigen,  llen  nnd  Strob  in  aufrecht  sitzender  8tel- 
Inng  gebändelt  Das  Tier  wird  so  lange  im  Doifb  you  Hans  zu 
Hans  getrieben,  bis  die  Pappe  herabfällt,  oder  In  Stücke  gebt^ 
Die  Dansleipe  erlintert  ein  ezechiscber  Braach.  Die  Gzeeben 
nimlich  schmücken  eine  van  ihren  Kühen  mit  grünen  Zweigeny 
bedecken  sie -mit  einer  reinen  Decke  nnd  ftbren  sie  so  aolb 
Feld  an  einen  Kreuzweg.  Dort  nehmen  sie  nach  Gebet  die  Decke 
ab,  langen  darin  den  Tau  des  Wiesengrases  und  der  Oetreide- 
saaten  aul  inid  legen  die  Decke  wiederum  auf  die  Kuli,  die  nun 
zu  Hause  geführt  und  der  Decke  abermals  entkleidet  wird.  Man 
hilngt  die  letztere  an  einem  Türpfosten  auf,  giebt  ihr  die  (iestalt 
eines  Kuheuters  mit  4  Zitzen  und  windet  sodann  den  Tau  in 
ein  Gefäß  aus.  Von  dem  auf  diese  Weise  erlangten  Tan  mischen 
sie  Einiges  in  das  Qetrttnk  der  Kühe,  wodurch  diese  gesund 
und  milch  reich  werden  sollen;  mit  einem  andern  Teile  waschen 
sich  die  Mttdchen,  am  gesund  and  schon  za  bleiben.'  In  West- 
Aden  hieft  aber,  wie  wir  sahen  (o.  8.  384)  der  zuletzt  ankom- 


1)  Kuhn,  Nordd.  Sag.  S.  72.  Kuhn,  Mark.  Sag.  ai5  fl.  Kuhn, 
Wcstftl.  Sag.  159  ,  449.  161 .  451—52. 

2)  AfuiMi«ff  n,  4». 
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nicMiic  PtVink-junge  zuweilen  Pfinffstmockty  l'eiigestmocke  (rfini^st- 
kuh;  mocke Kuh,  die  lirUileriii ,  vgl.  mugire);  im  Süden  des 
Kotbaargebirgcö  die  zuletzt  uuatrcibende  Magd  Plingstmueker.^ 
Auch  das  zuerst  auf  der  Weide  eintreffende  IMerd  bekommt  die 
DAasleipe,  das  letzte  wird  in  Grtin  gehUilt  und  das  bunte 
Pferd  genannt.  (Mark  Br.)^  Anderswo  in  West&len  schilt 
num  den  beim  Austreiben  des  Viebs  snletzt  Kommenden  (Bur- 
sehen oder  Magd),  oder  das  snletEt  zmn  Melken  anf  die  Weide 
kennende  Mttddhen  Foehs,  Fingstfoss.  Man  singt  wol: 


und  hat  die  Redensart  ^^he  lachet  as'n  ringstf'oss,"  „he  Idert 
as'n  Fingstfoss."*'*  In  »Silberg  a.  d.  Verse  hieß  der  zuerst  aus- 
treil)ende  Ilirte  AW////v//rr ,  der  Zweite  DdHcnslicjH-r,  u.  .s.  w.,  der 
Letzte  Pinkistfoss.  Der  7V///./.s7/f>.ss  wurdi  ,  tann  ntdn  Ilm  vrwi- 
achi  ii  /.-n/mfr,  in  r'uicn  D  ich  (/(sttckf.  ^  Im  Oldeiilungiseben  beißt 
ritKj.^t/o.'y.^ ,  wer  am  Ttingstmorgen  der  Letzte  im  Bette  ist.^  Zu 
Tbeden  a.  d.  Lenne  wird  derjenige,  welcher  Pfingsten  seine 
KUbe  zuletzt  austreibt  Pfingsf/iammel  gescholten.  °  Zu  Mergcrs- 
hehn  in  8chwal>en  wirft  der  Hirt  der  zuletzt  ausgetriebenen  Kuh 
einen  bereit  gehaltenen  Kranz  aus  Feldblumen  über  den  Hals 
und  nennt  sie  Waidhanmd.  Ebenso  gesohieht  es  beim  Austrei- 
ben der  Gllnse.  Die  letzte  Gans  heißt  der  Pfing^ümmel  und 
erhält  einen  Feldblumenkranz  um  dea  Hals.^ 

§13.  Wettlaiif  und  Wettritt,  ürlämterangen.  Sobald 
wir  ins  Auge  fassen,  da0  in  emigen  dieser  Ueberlieferungcn  die 
richtige  Reihenfolge  der  Begehungen  verschoben  sein  muß^  W\t 
CS  nicht  schwer,  ihren  Sinn  und  die  ihnen  zukommende  Stellung 
im   Ganzen  der  Maitags-  (^fingst-; gebrauche  warzunebmen. 

1)  Kulin.  WVsttäl.  Sag.  U,  Hiö,4ttL  168,457. 

2)  Kuhn,  Mark.  iSag.  316. 

3)  Kuhn.  \V.  >tral.  Sagen  II,  IGU,  UiK  161,  153.  162,  läl.  v.  d.  Ila- 
gen» Germania  IX,  289. 

4)  Kuhn  a.  a.  0.  16S»  466. 

6)  Btnekoijaot  AbeigL  a.  Sagen  a.  OUenburg  11,47,816. 

6)  Kühl»,  Westf.  Sag.  U.  163, 457. 

7)  Fuixer  II,181,a06. 


Finkoitfoss,  du  fialenkopp, 
ttairt  ttm  niegan  Saer  op, 
waent  en  biefken  aer  apstiUi, 
waerste  keinen  pinketfosB  w&m. 
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Ku^itol  iV.   BaiLuiguuter  ulu  Vegctüüuusdamuuen: 


Denn  auj^cnselieinlicli  sind  Wettritt  und  Wettlanf  nur  dureli  ^ri»ße- 
reu  oder  irerinj^eren  Autwand  untcrseliiedene  Formen  derselben 
Cereinouie ;  diese  selbst  aber  stimmt  zusammen  sowol  mit  dem 
Zuge,  daß  zu  Usteni  der  Lanf^sehläter  nnt  grünen  Uutcn  aus 
dem  Bette  getrieben,  als  daß  anderswo  der  zuletzt  ans  dem  Bette 
Anigestandene  zur  Pfingsterblume ,  zum  rtin^^stlUmmel,  Pfingstl 
und  zu  anderen  Darstellern  des  V^tationgdämons  verwandt 
werden.  Vgl.  o.  8. 2&7  IT.  319  ff.  351.  358.  Wir  soditen  flobon 
früher  darin  eine  Verbildli^ung  des  jüngsten,  znleiat  erwaolitea 
Pflanzengeistes  im  Frtthling.  Der  Weltlauf  nun  scheint  den  wett- 
eifernden Einzug  der  Pflanzengenien  in  Waid  und  Feld  naehsn- 
bilden  und  es  ist  davon  vielleicht  ihre  feierliohe  Einholung  ins 
Dort',  resp.  die  Stadt  durch  die  Menschen  als  zweiter  Act  des 
Drama»  zu  trennen.  Weil  die  Personen  dieses  Wettlauis  l'tlan- 
zengcister  darstellen,  ist  ihr  Ziel  der  Mail»usch  oder  Maibauni, 
er  ist  per  synekdoehen  der  Vertreter  der  Hauniwelt,  in  welebe 
die  vom  WinterHehlaf  erwachenden  Veirctations^enien  jetzt  wieder 
ihren  Einzug  halten.  Die  ideelle  IdentiUit  der  Wettläuler  (Wett- 
Tciter)  und  der  Gewächse  ist  nicht  minder  dadurch  ausgedrückt^ 
daß  der  zuerst  Ankommende  auf  einen  Strauch  (fesetzt  und  durch 
dm  Tau  ffeßogen,  oder  daß  dem  zuletzt  Angelangten  ein  Busch 
des  Domstrauchs  auf  den  Rücken  gebunden  wird;  daft  der  Sie- 
ger oder  der  Letzte  die  Wtlrde  des  MaikOnigs,  Pfingstlflinmelfl 
davonträgt  und  in  grflnes  Laub  gehtlllt  oder  am  Halse  mit  einem 
Blumenkranze  gesehmttckt  daherprangl  Der  Ritt  nach  dem  auf- 
gesteckten Hute  (cf.  R.  A.  148  ff.)  oder  aufgestellten  KonigssiM 
(R.  A.  187.  242.  253)  bedeuten  aheh  nur  die  reohtliehe  Besitz- 
nahme des  Maikönigtnms.  Erstes  Geschäft  eines  Königs  war  es, 
sein  Land  zu  umreiten,  <uler  durch  das  Laiul  zu  reiten,  sich  den 
Untertanen  zu  zeigen  und  ihnen  Recht  und  Frieden  zu  bestätigen. 
(R.  A.  237  — :i8.)  Vgl.  J.  Grimm,  (ircnzaltcrtiimcr  132  (kl.  Sehr. 
11,61):  „Ein  solcher  Hegang  konnte  gctordert  werden,  wenn  ein 
Grundstück  aus  einer  in  die  andere  Hand  übertragen  wurde;  der 
Neuerwerbeude  ergriff  eben  dadurch  leiblichen  Besitz,  daß  er 
sich  zu  dem  Grund  und  Boden  hinbegab,  auf  einem  dreibeinigen 
Stuhl  in  der  Mitte  desselben  niederlieA,  dann  aber  auch  alle 
Enden  und  Wenden  in  Augensoheni  nahm.  So  hatte  selbst  der 
neue  Rtfnig  beim  Antritt  der  Herrsehaft  sein  Reich  nach  bestimm- 
ten Wegen  zu  durchziehen  und  Ton  allen  Marken  feierlichen 
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Besitz  zu  nehmen."  Dem  entsi)rcchenfl  ist  anrh  im  Pfingstspiel 
nreprilngltch  der  Wettritt  nach  Hat  oder  8tahl  dem  feierHohett 
Einritt  in  das  Dorf  oder  um  die  Greinen  seiner  Gemarkung  Tor- 
aosgegangen.  Wenn  zn  Bomenhagen  eine  auf  die  Stange 
gespieftfte  Semmel  das  Mal  des  Wettrttts  ist,  so  wUl  man  miden- 
ten,  daB  die  Kornernte  das  Xkü  der  Bewegung  der  Vegetation 
sei  Vgl.  den  Brodmann  am  E^temai  fai  La  PaHsee,  (o.  S.  90&. 
919)  das  Brod,  über  welelies  der  erste  Pflog  ins  Land  g^eht 
(o.  S.  158)  oder  welches  in  die  letzte  Garbe  eingebunden  wird 
(o.  S.  158),  den  vom  jirrtlnen  Geor^  aufs  Feld  f^etragenen  Kuchen 
o.  S.  317,  das  in  Kurland  am  Dreikönigsabend  dem  Ochsen  auf 
die  Hitriier  gespießte  CJehäck,  s.  unten  Cap.  VI,  §  10  und  den 
Kuelieiuitt  zu  Hindolfingen.'  Bestiitigt  wird  uuserc  Ansicht  auch 
durch  den  Umstand,  dali  der  erste  und  letzte  Ankömmling  im 
Wettritt  durch  grimm  Maibusch  und  bunte  Blumm  unterschieden 
werden.  Denn  offenbar  stellt  ersterer  das  frühere  Stadium  des 
Ergrilnens,  letzterer  die  spätere  Periode  der  bnnfeen  BHttenftllle 
in  der  Natar  dar.  An  dem  Maibanm,  wenn  er  nntorbalb  der 
Krane  mit  einem  Blnmenkranse  gesolmittokt  wird,  sind  beide 
Momente,  so  seheint  es,  in  eins  gezogen  md  zngleieh  nr  Dar- 
BteihiDg  gebraebt  Wo  dagegen  beim  Wetttanf  oder  Wettritt  die 
Bollen  derartig  verteilt  werden ,  daS  der  Erste  den  Ifaibaam  (oder 
abgekfirzt  auch  nur  einzelne  der  ehedem  daran  gehängten  Preise) 
empfangt,  der  I>etzte  (als  Wasscnogel  u.  s.  w.)  in  Laub  gehtlllt 
wird,  erscheint  keine  Unterscheidung  zwischen  zu  verschiedener 


1)  Berittene  Barsehen,  Maait  an  der  Spitse,  ftbrten  jfthrlioh  am 

Pfingstdienstag  (friiher  Pfingstniontaj:^)  1  große  bant  bebänderte  Kuchen, 
wf  lche  gewiBse  Mnblcn  zu  liefern  verpflichtet  waren .  auf  Stangen  <lnroli  den 
Ort;  sie  umzogen  dreimal  den  grolien  Klosterbrunnen  und  endigten  mit 
Gastmahl  und  Tanz  auf  dem  liatliause.  MeiiT .  421 ,  105.  In  RulUand  ver- 
birgt sich  der  Hausherr  zu  Weihnachten  hinter  einem  Kuchen  und  erwartet, 
wenn  er  nicht  geüuhen  wird,  ein  fruchtbares  Jahr.  Afauaaieff,  Poet.  Natur- 
a&selL  d.  Bqbs.  III,  745.  Das  Set  noch  gans  du  Onkel,  welches  nach  Sazo 
in  19.  Jahrb.  der  Priester  des  Swantoirit  aof  Arkona  UMe:  „Plaoesta  qfso- 
^e  mnlso  eonfoeta  rotnndae  foimaet  gtsnditatb  fere  tanlM*  atpaenekoDt- 
ais  Btatnram  aeqoaiet,  saerificio  admovebatmr.  Qnam  sacerdos  slbi  ae  popub 
mediam  interponens,  an  a  RuKianis  oemeretar,  percontari  solebat.  Qnibns 
illum  a  se  videri  respondontibus .  nc  jtost  annum  ab  hisdem  cerni  |»08set 
optabat.  Qu»  i>rerationis  modo  non  suuiii  utit  fatttlD,  sed  futura  meäsis 
incremeuta  aj>tabat.   iSaxo  gram.  III,  UA.  Klotz. 
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Jahreszeit  anftreteiulen  \'o^etationHgei8teru  geinaelit,  sondern  ein 
und  der8ell)e  Begriff  aut  doijpfltc  Weise  diireh  Baum  und  Menseh 
dargestellt.  Ditö  Wettrennen  nimmt  mehrlacU  d<m  AuscUein  einer 
Yed'olgaiig  den  Püngstköiiigt)  a.  s.  w.  an. 

Der  mit  Gefolge  einziehende  Maikdiiig  ist  meiBiens  beritten 
ud  mit  kriegerischem  Schmucke  angetan  gedacht.  £r  wird  bea 
dem  Wettritt  laxä  den  Insigmen  Miner  Würde  oder  selneB  Weseis 
(dem  Maibtudi,  BoBohen,  Kranz)  diese  mit  dem  Speer  berihit 
nnd  ao  die  Errdohnng  des  Zieles  beseiehnet  haben.  Das  kann 
bei  Verdonkelang  des  urBprUngUchen  Sinnes  leieht  zun  Wai& 
mit  dem  Speere  nach  Boom,  Kranz,  lüng  u.  s.  w.  geworden  sein. 
Diese  Bemerkimg  läßt  mich  ein  bereits  älteres  2kiugnift  fltr  unsere 
Sitte  in  einer  Naehricht  in  der  saer.  IX.  geschriebenen,  wie  man 
anninnnt  auf  älteren  der  Hauptsache  nach  ghiub würdigen  Quellen 
beruhenden  Vita  8t.  Bari>ati  erkennen.  Zur  Zeit  König  Griniualds 
(662  -671)  predigte  in  Benevent  der  i'riester  Barbatus  gegen 
die  L'eberreste  des  Heidentums  in  der  8itte  der  Langobarden. 
Ii.  a.  verehrten  sie  einen  Baum,  der  nicht  weit  von  den  Mauern 
von  Benevont  stand,  als  heilig;  sie  hingen  ein  Fell  daran  au^ 
ritUn  tUle  zusammen  um  die  Wette,  so  daß  die  Herde  von  den 
Sporen  bluteten,  liiuweg,  warfen  mitten  im  Laufe  mit  den  Spee- 
ren rttokwärts  naeh  dem  Fell  und  erhielten  dann  jeder  einen 
davon  zum  Verzehren.  Dieser  Ort  hieB  noeh  im  9.  Jahr- 
hnnderi  Votum. ^  Auf  das  am  Baume  luingende  Fell,  welohee 
luer  das  Ziel  des  Wettritts  tnldete,  wirit  ein  'litanisoher  Branoh 
lieht,  den  Wilhelm  Martini ,  Pfarrer  zu  Werden  im  Amte  Memel 
um  1645  in  dem  Dörfchen  Matemick  a.  d.  Szuhze  beobachtete. 
Daselbst  war  zu  AufaiKj  des  Kinsäais  der  Wintrrsaafi  n  von  den 
Bauern  eine  Ziege  geschlaeiitct,  das  Fleisch  mit  vielen  aber- 
gläubischen Ceremonien  und  begleitendem  Trinkgelage  veraehrt, 
das  Fell  ahtr  auf  rinrr  sehr  hohen  Stuutje  aufijenrhfrt ,  in  der 
Nähe  einer  alten  Eiche  und  eines  5  Schritt  davon  liegenden 
groMen  Steines.  Dort  blieb  das  Fell  bis  zur  Ernte ;  sodann  wurde 
tfber  demselben  ein  großer  Busch  vm  allerlei  Getreide  und  Kraut 
angebracht  und  das  Dort*  strömte  zusammen.  Ein  alter  Mann 
£ate  eine  Sehale  (KauBel)  mit  Bier  und  dankte  Gott,  dafi  er 
ihnen  Essen,  Trinken,  Nahrung  und  Aufenthalt  gegeben,  worauf 

1)  S.  0.  Abel,  FftoiuB  DiiOraiivt.  Serlu  181U.  S.  m 
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das  junge  Volk  am  die  Stange  mid  Eiebe  tarnte.  Sobald  der 
Rdgen  geendigt,  betete  der  alte  Mann  wieder,  tnnk  das  Bier 
ans  nnd  rttbrte  die  Stuige  an.  Alte  tprwtgm  hermt,  holbm  die 
Bkm^  aus  und  jeder  griff  nad^  dem  Bus^,  Von  dem  Krant 
and  den  Aebren  anf  der  Spitze  der  Stange  eridelt  jeder  dnreh 
den  Alten  ein  spftrKebes  Teil,  das  FeU  der  I^etztere  seine 
Muhe.  Ein  inehrüigiges  Trinkgelage  folgte.*  Diese  mit  Kraut 
und  (frischen)  Aebren  geschmückto  Stange  entspricht  dorn  Erute- 
mai,  ihre  Anshebung  dem  Ausbeben  dcssell)en  durch  die  Weiber 
(o.  S.  lOr)).  Spater  zu  veröffentlichende  Untersuchungen  werden 
durch  nnabweisliche  Analogien  unzweifelhaft  erweisen,  daß  das 
hei  der  Aussaat  am  Baume  aufhängte  Fell  ebenso  wie  jene  im 
Kalbischen  Werder  zu  Ostern  mit  Knochen  und  Pterdescbttdel 
geschmttckto  Tanne  (o.  8. 383)  eine  Verbildliebnng  des  Umiomor' 
pkisfh  gedaektm  VegeUUumsdämam  sein  sollen,  der  ans  den 
Resten,  den  abgehauenen  Gliedern  s^nes  bei  der  letzten  Ernte 
getttdteten  Vorgingers  im  Aeker  an  neuem  Leben  anferstebt 
Stellte  aber  das  in  litanen  von  der  Aussaat  bis  xnr  Ernte  am 
Banme  bangende  Tierfell  den  tiei^staltigen  Waobstnmegeist  dar, 
so  kann  das  auch  bei  jenem  langobardischen  Braacbe  der  Fall 
gewesen  sein  und  aut  diese  Weise  stellt  sich  die  von  Harbatus 
beobachtete  Sitte  nicht  nur  als  äußerlich  ähnlich,  sondern  auch 
als  innerlich  im  wesentlichen  gleichbedeutend  zu  onserm  Kranz- 
reiten. 

Erst  die  Betrachtung  der  in  den  Emtegebräuchen  hervortre- 
tenden Koradämonen  wird  dem  Leser  die  ticrgcstaltigea  Vege- 
tationsgenien  in  ihrer  Art  und  Weise  völlig  klar  machen.  Wir 
müssen  jedoch  scbon  hier  darauf  hinwdsen ,  wie  die  Namen  nnd 
Oestaltea  der  Pingstmoeke  (Pfingstknb)  oder  bunten  Kub,*  des 
bunten  Pferdes,  des  Pfingstbammels  und  Pfingstfimbses  sohon  bier 
im  Bereiebe  der  Frttblbigsgebrttnebe  den  Glauben  an  solebe  ni 
der  Pimzenwelt  waltende  Tteidlmonen  zu  bezeugen  sobeinea, 
die  statt  der  mensohUeb  gedaehlen  Yegetattonsgeister  noeb  bie 


1)  8.  Halb.  FfeUorins,  Delidae  PnusicM  oder  Ifnnk  Sehanbfthne,  Biicb 
lY,  §  12.  VgL  eiiittweilea  Piermni  Ansgmbe  der  DelidM  Pr.,  Berlin  1871. 

8. 23  24. 

2)  Merkwürdig  ist  die  in  r<'iiniiorellou  jjebrüuchlichc  Kedensnrt:  „Weiji 
OoU  mtd  die  OunU  Kuh,*'  um  etwas  vüUig  Kätoolhaftea  za  bezeichnen. 
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und  da  im  Volkqgelmieli  herfortreten  und  Ycm  denen  dann  bald 
mensoiiliche  Personen  bald  Tiere  ala  Bepraeentanten  gelten.  Es 
fehlt  dnrehans  nicbt  an  Sparen ,  welche  den  Frflh]ingMiniii|f  die- 
ser Dämonen  anch  in  sonstigen  Sitten  anweisen.  Dasn,reehne 
iefa  den  Umzap  de«  Pip-oss  zu  Ostern  in  Oldenburg,  die  Pro- 
zessionen der  Metzger  mit  dem  ^^escIimUekten  Fastnachtsoeliseu 
(hoeuf  gras,  hoeuf  violet)  u.  s.  w.,  das  Auftreten  des  Seliim- 
mcls  (ehcvalet,  lu>bhvhorse)  zu  Fastnaelit  und  Maitag,  wie  zur 
Ernte;  den  :nigel»iielien  L'nizug  de»  Fnelisen  heim  ( )Hterl'euer, 
das  limtragen  eines  Fuelisesv  im  Frühling  u.  s.  w.  Hierher 
auch  gehört  jener  Laut  na<;h  dem  Lamm  oder  Hammel  und 
die  üammeltänae  in  verschiedener  Form  sowie  manches  andere. 
Wir  werden  diese  Sitten  hei  der  allgemeinen  sowie  bei  der 
spesieUen  Ertfrterong  der  theriomorphischen  KomdlmoDeD  nil- 
bespreehen. 

§  U.  WettUmf  Dadi  der  letiten  OarlM.  Eme  Schwierig- 
keit in  Betreff  meiner  Dcntong  sehe  ich  hi  dem  Umstände  sieh 
erbeben  y  daft  aach  bei  der  Ernte  ein  Wettlanf  nach  der  letilen 
Garbe  angestellt  wurde,  die  als  der  Site  des  Oetreidedimons 

galt  Um  Chamherv  heiHt  sie  la  gerbe  du  jeune  boeuf  und  alle 
8ühnitter  laufen  danach  um  die  Wette.  In  Pommern  wird  sie 
der  Alte  genannt  und  erhält  die  (k'stalt  eines  Mannes.  In  einer 
gewissen  <iegend  dieser  Provinz  stellen  die  .Miulelien  nach 
dem  Alten  einen  Wettlaul  an;  die  Siegerin  wird  die  erste  Tän- 
zerin am  Abend  des  Erntefestes.'  Zu  Uber- (irausehwitz,  Amts- 
hauptmanusch.  Grimma  (Kgr.  iSachsen)  findet  am  allgemeinen 
Erntefest  ein  Wettlauf  nach  einem  mit  Tttchem  behaogenen' Bir- 
kenbusob  statt  Zu  Besdau  bei  Luckau  stelien  am  Erntefest 
Knechte  nnd  MKgde  einen  Wettlanf  nach  dem  m  dieser  Feier 
gebaokenen  groBen  Stollen  «n  (vgl  o.  S.  393).*  Za  Bergkiraheo 
bei  Minden  halt  man  sor  Ernte  das  Kranssteoben  oder  Krans- 
reiten  (o.  3.  SSiy  Wenn  der  Wettlanf  nach  dem  Maibnseh  den 
FrttbKngseinzug  der  Vegetattonsgeister  in  die  Fflaase  darstellt, 
was  soll  dann  der  Wettlauf  nach  der  lotsten  Garbe  im  Herbeto? 
Man  sollte  doeli  erwarten,  daß  jetzt  der  Abzug,  der  Davoulauf 


1)  Kuhn»  M&rk.  Sag*  342. 

2)  Kuhn,  Nordd.  Sag.  399, 109. 
8)  Kuhn  a.  a.  0.  400,  U7. 
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der  Wachstiiinsdämonen  versinnbildlii  ht  werden  müßte  y  Da  aber 
die  letzte  Garbe  das  Ziel  bildet,  war  unsere  Deutung'  des  Früh- 
linfj:swettreiineiiB  unrichticfV  Oder  unterließet  dem  Herbstrciinen 
eine  von  diesem  versrhiedene  Bedeutung?  etwa  der  Wettlant 
von  Mengchen  am  das  entweicbende  Getreideweseu  zu  fassen,  zu 
haschen  und  fllr  den  Winter  bei  sich  sa  bergen  V  Oder  sind  die 
HerbstreoMB  nach  bloßer  Analogie  zu  den  FrUhlingswettritten 
«•titanden  und  gefoffint?  Oder  endlich  war  der  Weltlnnf  sor 
loteten  Gsrbe  mlleiDlit  nisprUii^eli  «ne  fdie  OanteihiBg  d«i 
Entireieliens  dm  in  der  leteten  Gaibe  ▼erboigenen  IDttmoiui  mni 
■eiDes  Gefo%e8;  aodaim  ttbetgogngen  m  die  AiriButwmg  als  ein 
WeläMf  TOB  Menaehen,  am  den  ffielMaden  Oeains  n  haUen; 
endlidk  meiirföllig  gemodelt  nnd  aagefonat  naeh  Aaalogie  des 
Miendiger  aasgebildeten  Frtthfingslaafes?  Es  will  mich  die  lets- 
tere  Erklärung  die  wahrseheiulichste  bedUnken. 

§  16.  Eschprozession,  Flurnmritt.  Wie  die  Sache  sich 
auch  vcrlialtc,  wir  haben  noch  schlicl^lirli  als  einen  mit  dem 
Wettlant  oder  Wettritt  zusanmienhangenden  aber  davon  deutlich 
unterschiedenen  L'mganf^  oder  l  niritt,  den  Umzug  um  die  Gren- 
zen des  Sa^itteldes  resp.  der  Gemarkung  zu  betrachten.  Wir 
sahen,  dal^  in  ^tiiederbaiem  am  Fiagstmontage  die  Grenze  des 
Geriehtsbezirkfls  umritten,  sodann  der  ßus<'h  ( Besehen i  im  Wett^ 
ritt  gestochen  wnide  (o.  8.389).  Vermatlieh  war  flinstmalg  die 
Ordnung  der  GersncMie  mgekahrt;  mm  litt  nm  die  Wette  mid 
aairitl  nna  efst  mit  dem  Boseh  die  Genarkiag.^  Fttr  sieh  aHeia 
tritt  die  Sitte  sokhes  Giensbsga«ges  oder  Grenannrittos  sa 
Oatem,  Himmelfiüirt,  Pfingsten,  Maitag  in  verseliMenen  Gegen- 
den hervor.  Im  Enherzogt.  Oestreieh  reiten  die  SOhne  nnl 
Kneehte  des  Haases  Ostern  Tor  Sonnenaufgang  im  schnellsten 
Laufe  um  die  Felder;  oft  fanden  sich  30  --40  Bursche  ein,  und 
wo  drei  riarreu  zusammengränzteu ,  lieli  man  die  Pferde  die 
junj^c  Siuit  al)},'rasen.  Es  scliUtzte  sie  j^egen  den  Kost.  Im  Inn- 
viertel ritten  schon  in  der  Nacht  v(>riu*r  12  Bursche  aus  Haab 
und  der  Bauemscbatt  nach  Maria  Briludl.    iiier  lieüen  sie  ihre 

1)  Man  vgl.  mir.  dal',  in  Haiern  die  von  den  Knal)fn  Vi  dun  Prozes- 
sionen getragenen  Palnistangen ,  lange  Tannenstangeii  mit  kl»Mnen  Fähn- 
elM»»  in  die  Getreidefelder,  id  Fruiken  aoffir  von  den  Evaugeliücben  die 
Birkenxweige  der  Frobnleicbnamsprosenion  in  die  FlachsScker  gesteckt 
werden.   Bavaria  Ol,  S42. 
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jrterde  zur  Kirche  hineinsehen,  trabten  uin  die  Konifelder  herum 
und  sodnim  hiiiii.^  Im  Wagstiidter  Bezirk  (Uestr.  Schlesien) 
wird  in  den  cin/eiueu  Höfen  das  schönste  Hatulpferd  (das  l^ftn  d, 
dm  rrrhts  eingvsjunmt  war),  am  Ostertagv  mit  Bändern  und 
Kräften  gesvhmächt.  Nach  dem  Nachnüttagsgottesdienst  verlas- 
sen die  Bursche  aui  ihren  gescbmttckten  Pferden  das  Dorf  und 
rmten  an  der  Grenxe  so  lange  hin,  bis  sie  m  dem  Gehötie 
eines  Bauers  .  vom  benachbarten  Dorfe  komneD.  Dort  VSSi  mm 
sie  ein  nnd  sie  reiten  dreimal  im  Hofe  hemm  mter  dem  Absingen 
lieiliger  Lieder ,  die  gewtfhnlioh  mit  dem  klösleriudien  AUelnja 
beseUoflsen  werden.  Der  Hanimier  bewirtet  sie  mit  einem  firi- 
sdien  Trank  Bieres  oder  'Weines.*  In  Thflringea  ist  es  noeh  an 
▼erselnedenen  Orten  am  Eisenaeii  Sitte,  daft  die  Baoem  nnd  ihre 
Knechte  in  der  Ostemacht  die  Pferde  ins  Wasser  reiten  und 
dann  in  ein  Saatlcld,  damit  dieselben  etwas  von  der  jungen  Saat 
fressen.  Um  Marksuhl  reitet  man  die  Herde  el)enfalls  ins  Oster- 
wasser  und  dann  in  die  ^rilne  Saat,  damit  dieselbe  bes- 
ser gedeihe.*  In  Keieiienbach  zogen  ehedem  ..Snairtitcr''  am 
Usterniorgen  mit  (iesang  und  Musik  um  die  Felder  der  Stodt, 
jetzt  giebt  es  nur  „SaatgUnger,"  welche  das  feierliche  „Freu 
difih|  Maria  HimmelslLttmgin"  in  aller  Frtlhe  anstiaunen.^  In 
den  böhmischen  Dörfiani  an  der  sächsischen  Grcnae  ▼ersammeln 
siohy  sobald  mit  Sonnen«i%ang  die  Glooken  au  Iftaten  anfimgen, 
die  yyUsterreiter''  (Osterreiter)  aaf  dem  Anger  vor  der  Kiieke 
nnd  dehen,  voran  ein  Fklmentrilger  unter  GkMJkeagettknt,  ein 
Qslerlied  singend,  dreimal  um  die  Kirche,  sodann  von  Hans  m 
Hans  vor  jedem  singend  nnd  in  einer  Bilohse  Gaben  dir  die  , 
Kirche  sanunebid.*  In  den  kaflioliselien  Gemeinden  Seiiwabens 
fand  ehedem  am  Himmelfahrtstage  die  Kschproeession ,  der  i'scÄ- 
fian;]  (v.  esch  goth.  atisks  loder  l-  hinjany  zur  Segnung  der  S;uitfelder 
st;itt.  Ehetlem  umzog  man  die  gesanmitc  (ieinarkung;  Jetzt  geht 
uiau  mitten  hiudarch,  so  daM  mau  alle  Grenzen  Uberseheu  kann. 

Ij  Baumgftrten,  du  Jahr  and  seine  Ti%a>,  S.  22, 
Si  P«t6r,  VoUnttaiL  a.  Oeittr.  SeUeden  U,  S.  285. 

3)  A.  Witiuchel,  Bitten  o.  Gebr&oehe  a.  d.  Umgegend  von  Eiaenadi. 
S.13,  51. 

4)  lU'insber^'-Dnringsfeld»  B5hm.  Festkalender.  S.  140. 

5)  Ebd.  S.  139. 
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An  4  Stellen  wird  halt  gemacht,  ein  Stück  aus  deu  Evan^^elien 
gelesen,  der  WetterHcgen  i^esjn-oilnii  und  ein  Crucitix  uniher- 
getra^en.  Außerdem  wurde  an  dicsi  in  'Vn^v  das  j^an/e  HauH^ 
Menschen  und  Tien*,  geweiht  und  mit  lirilnjnn  llV/s.sr/-  besprengt.^ 
Von  der  Henedictinerabtei  Weingarten  bei  Altdorl"  aus  wird  am 
Uimmeliahrtstage  der  bertthmte  Biutritt  gehalten,  hei  welchem 
in  feierlicher  Prozession  der  eingefaßte  Tropfen  vom  heiligen  Blut 
Christi  vom  weißgekleideten  und  auf  einem  Schinunel  titzenden 
CulM  durch  die  Felder  getragen  imd  du  Kom  gesegnet  wird, 
damit  kein  Wetter  ihm  schade.  Seit  alter  Zeit  geht  der  Zug 
dui^  die  Sehener  eiMS  Baue»  bei  Weingarten.  Die  meisten 
Teilnehmer  sind  ssa  Pferde  mit  Fshnen,  Mnsik  n.  s.  w.;  auch  den 
PfMdei  hringt  der  Umzug  Gedeihen.'  Eine  der  groAartigstea 
Pk«iceesionen  dieser  Art  geht  alljährlich  anf  Himmelfahrt  tob 
Chorhernistift  Beromttnster  im  Kanton  Lnzem  schon  um  itinf  I  hr 
morgens  aus,  luichdein  an  Altären  der  Stiltskirelie  Messe  gele- 
sen int.  Dreißig  Dragonern  und  Trompetern  lolgt  der  Stifts- 
weibel  im  Scharladmiantel ,  der  sein  l{oii  niitbedeckt,  an  einem 
Fahnenstabe  den  h.  Michael  tragend,  von  allen  l'nt('H)eamten 
des  Stiftes  zu  Plerde  begleitet;  dann  Fahnenträger,  Kreuzträger, 
Laterucnträger;  nach  ihnen  die  Chorherm  und  Kapläne  mit  bren- 
nenden Wachskerzen,  der  Abt  mit  der  Monstranz,  alle  beritten, 
Euletzt  Katsgliedrer,  Beamte  und  Blllger  und  Bauern  des  Oits 
«id  der  Umgegend;  dem  fieitennge  strömt  die  noch  grtUtere 
Sehaar  der  ttbiigen  Wallfohrer  ni  Fnft  nach.  Im  Jahre  1797  ^ 
betrug  die  Zahl  der  Reiter  300,  die  der  FnAgSnger  4000;  im 
Jahre  1816  stieg  die  Zahl  der  eisteran  auf  802,  die  der  leta- 
leien  anf  8460.  Die  Proaesrion  darehaeht  das  ganze  dem  Mün- 
ster gehörige  Gebiet  in  einem  siebenstttndigen  Marsche  cum 
Behutze  gegen  Viehseuchen,  Mißwaehs  und  Verhagelung 
der  Felder.  Am  Hofe  Hasenhausen  'i-nt  thr  limier  rctftfUrhtvt^ 
(Inn  Ahle  einen  schoum  Hhoiiotkrtinz  zn  ühcrrfichen.  Dieser 
windet  ihn  um  die  Monstranz.  Im  ll<»te  Mjiiliausen  ttbcrreicht 
der  llofbauer  jedem  Ueiter  eine  Ankeiischnitte  (Hutterljrodj.  Die- 
ser stößt  sie  dem  ürauehe  gemäli  seinem  Uosse  ins  Maul.  Unter- 
lieBe  der  Bauer  diese  Bewirtung,  so  würde  sein  Vieh  sterben, 


1)  Meier  S.  400,85. 

2)  Meier  S.  399, 84. 
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sein  Getreide  yerhageln.   Anf  SEweien  findet  Fddpredigt  statt.* 

Im  Dürkbeimer  Landf^ericht  in  Schwaben  ist  das  „Oescht-reiden" 
(s.  0.  S.  39H)  am  I'tin^stmontair  ji^ebräucblicb ,  auf  wek'heii  Tag 
auch  sonst  meistenteils  der  Esehgaiig  verlegt  wurde.  Der  Har- 
rer zu  Pferd  mit  der  Kreuzpartikel  und  hinter  ihm  alle  jungen 
Leute  gleiehlalls  zu  Uoß  umreiten  die  ganze  DorfHur,  begleitet 
vun  zahlreiebeu  Fußgängern.  An  den  4  l^ken  wird  das  Evan- 
gelinm  gelesen  und  das  Wetter  gesegnet.*  Zu  Kötating  im  Baier- 
walde  nimmt  der  Pfingstritt  die  folgende  Gestalt  an;  am  Pfuigit- 
montage  ttihren  berittene  Männer  und  Barsche  'Onter  Anitihning 
des  Geistlichen  mit  dem  AUerheifigaten  eine  Wallfahrt  naoh  dem 
im  Walde  gelegenen  Kirchkin  St  Kik<to  in  SteinlittU  ans. 
Unterwegs  empfilogt  anf  emer  freien  Wiese  ein  Uigendreieher 
Kötatinger  BUrgersaohn  ans  der  Hand  des  Gastlichen  em  ans 
nieder,  rotem  Band  und  8iS>erdrM  gefloekkmes  KrSmmiim  «n» 
den  linken  Arm*  In  Krtr.  Schlesien  reiten  am  Pfingsmontage 
der  Dorfriebter  un<l  andere  aus  der  (iemcinde  auf  sebiiuen  Pfer- 
den ins  Feld  und  utun  itcu  langsam  und  mit  Andacht  ihre  Aecker, 
singen  nnd  beten.  Sie  boften  dadurch  (roftcs  Svgm  für  ilue 
jungen  Saaten  zu  er/lehen  und  Wetteret  hadcu  abzuhalten.  Wer 
das  schönste  Pferd  }>ei  dieser  Feierlichkeit  hat,  wird  (äs  König 
anerkannt.  Nachmittags  läßt  der  König  ein  sehwaraes  Sohai' 
braten,  von  dem  jeder  andere  morgens  vor  Sonnenaufgang  einen 
Knochen  in  seine  Saaten  steckt,^  Schon  vor  300  Jahren  wurde 
in  Franken  der  Pfingstritt  in  ganz  lümlieher  Weise  geübt 
S.  Sehnst  Fraaek,  Weltbnoh  1634  f.  GXXXL  „Anff  dü  Hast 
(Gstem)  kompt  die  ereOts  woch,  da  gdiet  die  ganta  statt  mit 
dem  ereHta  wallen  aoB  der  statt,  ettwan  in  ein  dorff  an  eynem 
keijrligen,  das  er  das  tnyd  wOU  bewaren  md  woUeyle  leit  vmb 
got  erwerben.  Das  gesohieht  drei  tag  an  eynander,  da  isset 
man  eyer  vnd  was  man  guts  hat  im  grünen  graß  autf  dem 
kireboff'  vnd  ermeyen  sieb  die  letit  wol.  —  (froniicbuamstag) 
Aa£f  diß  fest  (Pfingsten)  kompt  vusers  herru  froulichuauistag,  da 


1)  Bochholz,  Natunnytheii,  8. 17—20. 

2)  P»iaer  n,90»187. 

8)  Das  Köot^eich  Baieni  in  seinen  Schönheiten  III,  7.  SchÖppner, 
Sagenbuch  dor  Hair  \Muh'  1 ,      N.  91. 
4)  YenuUekan,  M>then  34)6.  38. 
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tre^  man  das  Sacrament  mit  einer  pfaffen  procession,  vnder 
einem  köstlichen  verdeekten    hymmel,  .den  vier   mit  kerntzen 
treziert  tniirent,  in  einer  nionstantzen  herunib.  —  An  diesem  t;ig 
fVdj^t  man  auch  nn  vil  •)rten  vmh  den  fluor,  dz  ist,  vmb  das 
koni   mit  vil  kertzcn  staniren,   der  l'tat^'  reyt  auch  mit,  trejj^t 
vuiieni  hergott  leiphafttij^  am  hals  in  einem  seckel ,  an  bestimpten 
orten  tutzt  er  ab,  singt  ein  Evangelium  Uber  daskom,  vnd  singt 
deren  vier  an  \ner  orten,  bift  er  vmb  den  fluor  reyt.   Die  junck- 
fiawea  gehn  sehön  geschmückt  in  einer  Procession  auch  mit, 
Bingen  ynd  lassen  jnen  Vol  sein,  ynd  geschieht  vil  hoifiurt,  mnt- 
wOl  ^nd  hflberey  yoQ  rennen,  schwetsen,  singen,  sehen  ynd 
gesehen  wOUen  sein/'  Im  16.  Jahrhundert  hielten  die  wendischen 
Bewohner  auf  der  Qabelhaide  a.  d.  Snde  in  MedUenbnig  noeh 
alljäbrlieh  im  Sommer,  im  Mu  einen  festlichen  Umzug  um  ihre 
Saatfelder;  voranf  der  Spielmann,  der  eine  mit  Hnndsfell  bezo- 
gene Pauke  führte,  gleich  liinter  ihm  der  VortUnzer,  dann  alle 
übrigen.    Sie  Helen  und  tanzten  mit  lautem  Gesänge  an 
den  Hufen  hin  und  her  und  meinten  dadurch  die  grü- 
nende Saat  vor  Schaden  durch  Kegen  und  (iewitter  zu 
schützen.'    Ein  günstiges  Geschick  hat  uns  ein  illteres  Zeugnili 
aus  jener  Zeit  bewahrt,  als  die  dusche  Kirche  begann,  den 
ans  dem  Heidentum  übrig  geblieben  Flurbegang  sieb  selbst 
nzneignen  und  tlUr  ihre  Zwecke  umzuformen.   Es  ist  dies  eine 
un  940  erlassene  Vererdnong  der  Aebtissin  Marcsuith  im  Kloster 
Sehildesehe  bei  Bielefeld,  dnreh  welche,  unzweifelhaft  nach  dem 
Voigange  anderer  Kirchen,  die  Termntlich  in  der  nftmliehen 
Jahiesseit  geübte  profane  Sitte  fortan  m  eine  geistliche  Begehong 
'▼erSndert  wnrde:  Statoimns,  nt  annnatim  secnnda  feria  pente- 
eostes  patronnm  ecclesiae  in  parochiis  nostris  longo  am- 
bitu  circnmferentes  et  domos  vestros  Instrantes  et  pro  genti' 
lino  amharmli  in  lacrjinis  et  varia  devotione  vos  ipsos  mac- 
tetis  et  ad  refectionem  i»au|)erum  eleemosynam  compor- 
tetis  et  in  hac  curti  pcruoctantes  super  rcliquias  vigiUis  et  can- 
tibus  Holennisetis :  ut  praedicto  manc  determiuatum  a  vobis  am- 
bitom  pia  lostratioue  compieutes  ad  monastehum  com  houore 


1)  Nioohd  Manscalci  Chronicon  1, 14.  Nicolai  Mar«Maloi  annales  I,  9. 
Die  beiden  Berichte  deeselbeii  VerfiueeTB  ergfinsen  sieh.  S.  Oiesebrecht» 
wendiiehe  Geecbiehten»  BerUn  1843,  1,83.  cf.  Kuhn,  Mirk.  Sag.  385. 

M«aiih«r4t.  26 
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debito  reportetis:  Confido  autem  de  putnmi  hujus  niisericordia, 
qnod  sie  ah  vo  (jyradii  t4irnie  semitia  uövrius  provmtani  ei  variae 
aeris  indementiae  c/.'isent^ 

§  IG.  Steffansritt.  Außer  Ostern,  Himmelfahrt  und  PtiDg- 
sten  findet  der  Umritt  noch  zu  andern  Zeiten  z.  ß.  in  der  Weih- 
naelttneit  statt,  die  wir  ja  bereits  als  ideellen  Anfiuig  des  Früh- 
lings, des  neuen  Jahres  kennen.  Im  Enhenogtnm  Oestreieh 
fand  der  „Pfitfritt,"  d.lL  das  Umreiteii  der  Pfiurnnarking  von 
jSeiten  der  Baoein  nnter  Anfthmng  eines  Priesters,  wobei  man 
an  den  Feldkapellen  Stationen  maehte,  nnd  oft  mit  Eänreelmnng 
mehrerer  Raststonden  cor  Einnahme  Yon  Eiirisehnn^en ,  deo  gan- 
zen Tag  zubrachte,  bis  in  die  Zeiten  der  Kaiserin  Maria  The- 
resia alljährlich  statt,  im  Traunviertel  bald  nach  Ostern  mit 
Beginn  des  Frühjahrs,  in  und  um  KreniHmünster  aut  Paukrutius 
(12.  Mai),  jenseits  der  Traun  am  Sfcphanstagc  (2r>.  Deeember).* 
Anderswo  ist  nun  aber  dieser  Ausritt  um  die  Gemarkung  auf 
St.  Stephan  v^n  der  Kirche  aufgegeben  und  daher  verblaßt  zu 
einer  Begebung  geworden,  welche  das  Gedeihen  der  Rosse 
siehem  soll.  Zu  Backnang  in  Schwaben  reitet  man  am  20.  De- 
eemher  die  Pferde  ans  nnd  zwar  so  sehneil  als  möglich,  -um  sie 
•dadnreh  vor  Hexen  an  selben,*  ebenso  erhalten  dann  im  Hohen- 


Bitt  nnd  ziehen  tmppwdse  in  die  benachbarten  Ortsehaflen,  wo 
waoker  geieoht  wird.^  In  mehreren  sehwedisohen  Provinien 
halten  Gtesellschaften  von  Batterhoiaehen  am  Si  Stephanstage 

einen  Umritt  von  Dorf  zo  Dorf  nnd  Hans  zu  Haus,  ein  gewis- 
ses Volkslied  (Staffansvisa)  singend,  woher  sie  Steffansmäu 
(Stephansleute)  heißen.  Zuglcieh  erneut  man  an  diesem  Tage 
die  Streu  der  Plerde ,  ^^iel)t  ihnen  besseres  Futter  und  reicht 
ihnen  Tränke,  die  sie  vor  Unglück  bewahren  sollen.  Die  ätio- 
logische Sage  hat  sich  dieses  Brauches  bemächtigt  und  daraus 
die  Qeschichte  eines  einheimischen  Heiligen  geformt,  der  von 
Heiden  auf  der  Grenze  von  Gestrikland  und  Helsingiand  im 
dttsteren  Walde  ersehlagen  sein  nnd  in  Norrala  begraben  sein 

1)  Vita  ivrarc^vidis  bei  Eecard  1. 437.   Mjth.«  1202.  cf.  PfannenschiDid, 
Das  WeihwasHcr  S.  113. 

2)  Baaingartcn,  d.  Jahr  u.  s.  Tage,  8.35. 
'6)  Meiur  21(3. 

4)  Birliager  II,  12,23. 
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80II.  Er  war  sein  Le])tage  ein  Stallknecht  ( stalledräng)  der  all- 
morgenlich  schon  vor  Sonnenaufgang  bei  Sternenlieht  seine  5  Kosse, 
»wei  rote,  zwei  weiße,  einen  Apfelschimmel  besorgte,  Goldzaum 
und  Goldsattel  autlegte  und  zur  Quelle  ritt.  Diese  Legende 
wird  in  der  Staffausvisa  mit  dem  wiederholten  Refrain  „holt  dig 
Tftl  folan  min''  eiztthlt;  Varianten  lassen  St.  Steffan  tun  Sonnen- 
an%ang  ansreiten  und  mit  dem  Laufe  der  Sonne  Schwedens  yer- 
Bchiedene  Provinzen  dnrohmessai.^  In  der  Umgegend  von  Krempe 
(Holstein)  begehen  sich  dfe  jongen  Bursche  in  der  Steffansnacht 
haufenweise  in  die  Häuser  der  Hauslente,  um  deren  Pferde  zu 
putzen,  dann  besteigen  sie  dieselben,  reiten  auf  der  Hans- 
flur umher,  iiuuthen  auch  sonst  so  viel  Lärm  als  möglich  und 
lassen  sich  bewirten.  Darum  heißt  dieser  Tag  auch  der  Peerde- 
sieff'vn.^  Im  Dorfe  WallsbUll  an  der  sogenannten  friesischen 
Landstraße  von  Flensburg  nach  Leck  und  Tondern  hirlten  die 
Bau rrl Kirsche  früh  am  Morgen  des  Stcf/aitsfaf/cs  ein  Wettrennen 
vom  Dorf  bis  zu  einem  kleinen,  jetzt  niedergerissenen  Krug  im 
nördlichen  Teile  des  Kirchspiels,  wer  ztierst  ankam  erhielt  den 
Ehrennamen  Steffen  und  wurde  im  Wirtshans  bewirtet.  Im  Dorfe 
Vitfl  hei  JBredstadt  dagegen  erhielt  dasjenige  Kind,  welches  an 
26.  Deoember  ßuUijst  aufstand,  den  Namen  Steffen  und  muBte 
tum  Nachbarn  auf  emer  Heugabel  reiten,  erhielt  dort  zwar 
Leckerbissen,  wurde  dann  aber  mit  den  Worten  zur  Tür  hinaus- 
gejagt:  „du  biit  fauler  Hmtä  unä  saM  das  gange  Jahr 
der  Fatdste  sein,  du  LangscMäfer." *  In  andern  deutschen 
Gegenden  heißt  St.  StefliJinstag  „der  große  Pferdetag;"  mau 
bringt  an  ihm  den  Rossen  geweihtes  Futter,  tunniteU  sie  sodann 
im  seh  Urlisten  Lauf  e  auf  den  Fddern  umher,  bis  sie  Ul)er  und 
Uber  schwitzen,  dann  reitet  man  zur  Sehmiede  und  läßt  sie  zur  Ader, 
damit  sie  das  Jahr  Ubfer  gesund  bleiben;  das  Blut  aber  bewahrt 
man  als  bewährtes  Heilmittel  gegen  verschiedene  Krankheiten  auf.^. 

1)  Oeijer  och  AfzelioB,  Svcnska  folkvisor  T.'  III.  Stockholm  1816, 
p.  906«>17.  linn.  Magnnasen,  lex  Mythol.  781.  Cf.  Lloyd,  Svenska  allmo- 
gens  pligwder,  5frer8.  af  Swederas.  Stookholm  1871.  8. 108  ff. 

8)  SehfttM,  Sehleiwigholst  Idioticon  in,  200. 

3)  Daselbst.  SlesYigske  Provindsialefterretninger  IV,  368.  cf.  S.44.  Uan- 

defanann,  Weihnachten  in  Schleswigholstoin.    S.  -14. 

4)  Hiiltaus -SrhcfTor.  Jahr/eitbuch ,  Erlangen  17!»7.  S.  M'A  Th.  Nan- 
g<'orirus,  K*  gninn  |)a]iisticuni  (Basüeae)  1553  p.  132.  Wolf,  Buitr.  1,230,356. 
Panzer  11,  2«3,  32. 
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Ebenso  in  Kn^^laiul  ^  und  Estland.*  Die  Finnen  endlicli  werten 
am  St.  Steflanstiig  eine  Münze  oder  ein  Geld.stüek  in  den  Trog 
der  Pferde ,  und  St.  Steflfan  wird  von  ihnen  unter  dem  Namen 
Matka-Teppo  ( Keise  -  Steflan)  ald  Gott  des  Wej^es  (tie-jumala) 
und  Beschützer  der  Heise  angerufen.*  Cf.  noeh  St.  Stephanus 
in  der  Zauberibnnel  ttlr  kranke  Rosse,  Myth.*  1184.  So  ist 
8t  SteflEui  zu  einem  Beschützer  der  IM'erde  geworden,  nar  des- 
halb, weil  man  auf  den  nach  ihm  benannten  Kalendertag  den 
Ansritt  der  Herde  verlegte,  von  dem  an  einselnen  Orlen  (o. 
S.  408)  eine  entschiedene  VervTandtschaft  mit  dem  Pfingstwett- 
ritt  noch  dnrdibricht^  Trotsdem  hier  nnd  in  einigen  zonSchst 
yerwandten  Begehungen  der  Umritt  nm  das  Saatfeld  nnd  die 
Gemarkung  nicht  mehr  oder  nur  selten  und  ondendieh  erwlhnt 
wird,  meine  ich  diese  Bräuehe  von  den  vorherstehenden  nicht 
trennen  und  deshalb  auch  niclit  mit  Cassel  '  aiil  die  aitehristli<'lie 
Auffassung  des  Protomartyr  Stephanus  als  „iiivietus  signifer  coe- 
lestis  militiae"  und  daher  als  berittener  Held  zurUckttlhren  zu 
sollen.  Dagegen  meine  ich  die  Sitte,  in  der  St.  StelTans-  oder 
Weihnacbtsnacht  den  Hafer  behufs  einer  gesegneten  Haferemte 
durch  eine  solenne  Messe  zu  weihen,*  resp.  einen  Karren  mit 


1)  Brand,  pop.  antiqo.  ed.  Ellii  I,  583.  Hone,  Erery  Daybook  1866, 
I,  888. 

2)  niWlcr-Krcutzwald  ,  Der  Ehstou  abergläubische  Qebrlaehe  8.95. 

3)  Brand  a.  a.  0.  Castrto  finniaciie  Mythologie,  ftben.  t.  Sehielaer. 

S.  118.  32H. 

A)  Im  Kiohsfnlde  werd«'n  am  .Sounta^'o  nach  ciuom  Marit  nf'  -t'^  in  'Irr 
Oberpfalz  an  St  Sebastian  (20.  Jan.),  in  Baiern  an  (icur^n  (Jl.  A|«r.i,  am 
St  Lconhardstage  (G.  Nov.)  die  Pferde  vor  dem  Uochamte  dreimal  um  eine 
Kirehe  geritten,  damit  sie  gesond  bleiben,  nnd  die  Kranken  genesen.  Die 
Einhen,  nni  welefae  der  Umritt  gehalten  wird,  liegen  xnmeiit  aoRerhalb  dee 
Doxfes  vereinaelt  anf  einer  Wiese  oder  sdiließen  dnroh  eine  Biogmaner  einen 
grOnen  Easenplatz  ein.  Aach  am  Tage  «ler  Kirchweih  g»'selii«  bt  der  Umritt 
(Wnttke«  §  711.  Bavaria  I,  384.  1001).  Am  Tage  .los  b.  Wendeliu  CJi).  Oct.), 
dt'HSfn  S(  luitz  vornehmlich  die  l'forde  ^'«'iiiellen ,  treibt  man  an  der  T-anter- 
ach  das  Vieh  der  ganzen  (iemarkuii^'  auf  itini'm  Wiestnidane  zusaiiinuii  und 
lallt  es  vom  Pfarrer  anssegneii ;  auch  bleibt  es  diesen  Tag  vnm  Sjiann<lieni>to 
befreit,  während  im  Regenthaie  dieser  Tag  durch  einen  Flurumgang  unter 
Anführung  des  Pfarrers  nnd  Umtragen  des  Erenaes  gefeiert  wird.  Ba?»- 
ria  n,  811. 

5)  P.  Cassel,  Weihnaehten,  8.  217. 

6)  Knanth,  Bist  veter.  Cell.  P.  VDI.  p.  446  bei  Haltana  a.  a.  0. 164. 
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Iläfksel  ()der  ein  (ietTift  mit  Hafer  oder  Gerste  ins  Freie  zu 
setzen  und  den  Tau  der  heiligen  Nacht  daraul  lallen  zu  lassen 
damit  Pferde  und  Mensehen  gesund  hleiben,*  naeh  Cassels  Vor- 
gänge für  christlichen  Ursprungs  ansehen  und  aus  der  Versinn- 
lichoog  des  messianisch  gedeuteten  Spruches  „Tauet  ihr  Himmel 
Jeaaia,  45,  1.  ableiten  za  mttssen.*  Wie  wir  sehen ,  ist  die  Um« 
*  Wandlung  des  älteren  profanen  Branches  nicht  überall  aoi' gleiche 
Weise  eifolgt,  bald  mehr,  bald  weniger  in  kirehliohem  Sinne 
gelangen,  bald  anf  Ostern,  bald  auf  BSrnmelfiihrt,  bald  auf 
Pfingsten,  bald  anf  Weihnaehtm  yerlegt.  Wie  die  beidnisehe 
Proxession  gestaltet  war,  wird  sieh  im  emzelnen  sehwer  ans- 
maehen  lassen.  Eoeard  nnd  Grimm  erinnern  mit  Beeht  an  das 
„  simulaerum  qnod  per  eampos  portant,"  das  die  Synode  zu  Lesti- 
nes  im  Jahre  748  zugleich  mit  den  „simulaeris  de  pannis  faetis** 
verbot.  Man  wird  an  eine  aus  Stroh  oder  Aehren  gefertigte, 
vielleieht  mit  grünen  Zweigen  umhüllte  Puppe  denken  mUssen, 
welche  um  die  Felder  mitgeführt  wurde.  Naeh  der  Aebtissin 
Marksvid  hat  es  den  Ansehein,  als  sei  auch  ein  Tier  mitgeillhrt 
nnd  naehher  geschlachtet  worden;  anf  diese  Frage  kommen  wir 
bei  späterer  Gelegenheit  wieder  zarflek.  Bei  dem  Umzage  wur- 
den, wie  es  seheint,  in  den  Dörfern  anoh  die  einzelnen  Hänser 
berOhrt  nnd  bei  ihnen  Gaben  eingesammelt,  wdehe  Marksvid 
in  Almosen  fttr  die  Armen  rerwandelt  haben  wollte.  Entweder 
mm  verstand  Ifarksrid  diese  Begehnng  der  Httnser  mit  dem 
Ansdmek  Instrare,  oder  sie  wollte  damit  Twsehreiben,  wiePfim- 
nensehpiid  will ,  nnd  der  JBianeh  bei  der  sefawl&bisohen  Esohpro- 
zessfon  als  möglieh  erscheinen  läBt,  dieselben  mit  Weihwasser 
zu  besprengen.  War  das  der  Fall,  so  konnte  solche  Vorscdirift 
bestimmt  sein,  die  WasserbeschUttung  (Kcgenzauber)  zu  ersetzen, 
welehe  in  den  einzelnen  Häuseni  oder  Höfen  dem  Pfingstl  zu 
teil  wurde.  An  den  ehemaligen  profanen  rtingstritt  erinnern 
auch  sonst  noch  einzelne  als  liudimente  stehen  gebliebene  Züge. 
Der  Blumenkranz,  welcher  im  Luzernischen  dem  Abte  von 
Beromttnster  überreicht  (o.  S.  399),.  im  Baierwalde  dem  tugend- 
haftesten Jüngling  nm  den  Arm  geUlngt  wird  (o.  S.  400),  ver- 


1)  Kuhn,  W.stral.  Sajr-  II,  101,  313.   Nordd.  bag.  404,  131.  Gcrva- 
nns  V.  Tilbury  cd.  Liebrocht  p.  2. 

2)  P.  CtMtü,  WeOuiMbton,  6a 
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j^leiclit  sich  dem  Kranze,  den  der  Maij^rat"  l)ci  seinem  Ein- 
ritte trä^'t  (0.  8.  .'{7(V)  und  welcher  sieh  zur  vollen  I.aulmm- 
kleidunj;  ^rade  s<t  verliiiit,  wie  jener  Wettritt  nach  dt  in  Kranze 
zum  VVcttritte  naeh  dem  Maibaum  (o.  8.  3H7)  Andererseits  ist 
auch  hier  festzustellen,  daß  die  Kirche  vermutlieh  ihrerseits 
bereite  eine  Flurprozession  dem  deutschheidnischen  Branche  ent- 
gegenbrachte. Wenigstens  läßt  sich  bereits  aas  dem  dritten  Jahr- 
hundert als  eine  alterttlmliche  christUche  Bitte  in  Mesopotamieii 
ein  jiUirUcber  Gang  der  Bevt^lkerung  ants  Feld  naebwetaen,  um 
daselbflt  unter  Fasten  nod  Wachen  Yon  Qott  leiohlichen  Segen 
für  die  Feldfrllchte  in  erbitten.* 

Uebersehlage  ich  alle  erMnterten  UeberUeferongeh,  bo  triH 
mir  doB  Büä  eines  vcUeiändiffen  Brauehee  vor  das  wmere  Äuge, 
wm  welchem  die  hie  heute  erhaltenen  Sitten  nwr  die  versprengtem 
und  isolierfett  Vcbcrreste  stn<l.  Die  Ceremonie  heftnnn  1.  mit 
dem  Wetflnuf  oder  Wdfstreit  zum  Afdlhusch ,  'J.  sie  setzte  sieh 
fort  in  drm  feirrliehi  n  Ii  insu (f  m  it  dem  Maibusch  (resp.  Mai- 
haum)  and  Pfiugstköniff  in  das  Dorf,  H.  in  dnn  Umzug  von 
Haus  zu  Hause,  4.  und  schloß  mit  der  Prozession  um  die  Oren- 
jsen  der  Aeelcer  und  der  ganzen  Gemarkung. 

§17.  HinHUstrajsrung  des  Ye^etationss^eistes.  Stellten 
unsere  friiheren  Untersuchungen  uns  die  Einholung;  des  FrUhlings- 
geiatea  aus  dem  Walde  in  G^estatt  des  wilden  Mannes,  Pfingstl, 
Maigralen  n.  a.  w.  yor  Augen,  so  lehrt  der  nachstefaeiide  in  Gab- 
iingen (Schwaben)  gettbte  Brauch,  da0  man  den  nUmÜehen  Gedan- 
ken, die  Ersebefaiang  des  Vegetationsdamons  auch  auf  Andere 
*  Weise,  d.  b.  durch  Hineintragung  einer  Puppe  in  den  Wald 
ausgedrttekt  hat.  Zur  Fasten  nSmUeh  macht  man  einen  Mann 
ans  Lumpen  und  trUgt  ihn  ins  Feld  hinans.  Hierauf  verbindet 
man  einem  Ii ur sehen  die  Au^en,  der  nun  auf  den  Mann 
lo8g:eht,  ihn  erlaßt  und  in  den  Wald  hinelnträijt.  Findet  er  die 
l'u|)pe  nicht,  so  wird  auf  diese  ein  Hund  losp^elasscn,  wovon  sie 
Hetz  mann  heißt.  Der  Hund  bellt  die  Figur  an  und  zeigt  so 
dem  Hurschen  den  rechten  Weg.  Am  anderen  Tage  >vird  der 
Hetzmann  wieder  aus  dem  Walde  geholt.*  Das  Verbinden  der 
Augen  drtlckt  die  Unsichtbarkeit  des  dargestellten  Dämons  ans 


1)  Piper,  Evang.  Kai.  1864.  8. 63. 
S).PaBi«r  n.  81,138. 
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(ef.  0.  S.  865),  Ton  dem  Yoraoflgesetet  wird,  dafi  der  Hand  ihn 

warDimmt;  denn  Hmulc  gelten  als  geistersiehtig.* 

Diesem  deutHchen  lirauchc  entspricht  genau  ein  cstninchcr 
von  wekhciu  der  Chronist  Thomas  Hiärn  (f  15U0)  die  erste 
Kunde  giebt.^  8ie  haben  in  Estland,  sagt  er,  noch  diesen  aber- 
gläubischen Gebrauch  ,  (biß  sie  alle  neue  Jahr  einen  Göthen  von 
Stroh  in  GeatoU  eines  Mauoes  maeken,  den  miöMet^iko  [Mets-ik 
Waldmann  von  mcts  Waid]  nennen.  Sie  eignen  ihm  die  Kraft 
zn ,  daß  er  ihr  Vieh  Yor  den  wilden  Tieren  bewahren  und  ihre 
QrenMe  hüten  Bolle.  Diesen  begleiten  sie  alle  ans  dem  Dorf  and 
seilen  ihn  auf  die  Grenzen  att/*  dm  niUMm  Baum,  Krenliwald 
hat  anf  dem  Featlande  diese  Festliehkeit  nur  nooh  durch  Hören- 
sagen kennen  gelernt  Sie  fisrnd  indessen  am  Ende  des  Yorigen 
Jahrhonderts  noch  httnfig  statt  nnd  hieß  metsa  oder  metsika 
pide  (Wald-  oder  Waldmannfest).  Am  Mariäverkündigungstage 
wurde  eine  große  Strohpupjic  angefertigt,  welche  l)ald  metsa  im 
(Waldvatcr),  ein  aiidcnuai  mvtsa  cma  (Waldmuttcr)  benannt 
und  dcnigeniäß  männlich  oder  weiblieh  bekleidet  wurde.  Man 
bewahrte  sie  auf  dem  Boden  des  Viehstalles  auf  bis  zu  dem  ' 
Tage  der  feierlichen  Prozetssion  in  den  Wald.  Dann  steckte  man 
9k  cmf  eine  lange  Stange,  trug  sie  erst  im  Dorfe  herum  und 
brachte  sie  dann  in  den  Wald,  wo  der  Metsik  (Metsaisa,  Met- 
saema)  auf  einen  Baum  gesägt  wurde.  Dann  folgte  ein  fiaooha- 
nal,  bei  welehem,  wie  es  sehebit,  die  skandalösesten  nnd  niafloh- 
tigsten  Gtebrttnehe  Yoriuunen, .  anf  die  kdn  Erstthler  sieh  weiter 
einlassen  wollte.  Im  Fennersehen  Walde  wollte  man  noeh  Yor 
wenigen  Jahren  solche  Poppen  gelonden  haben.*  Anf  der  Insel 
Oesel  ist  nodi  bis  hente  der  Metsik  nnd  das  im  Frtthjahr 
gefeierte  Metsikfest  (Metsiko  ])iddo)  wolhekannt,  zumal  in  den 
Dörfeni  des  Kirchspiels  Karniel.  Der  Metsik  gilt  (jetzt)  fUr 
einen  bösen  Geist,  der  iilRr  die  Herden  und  über  das  Gedeihen 
des  Viehs  sowie  der  Aecker  za  gebieten  hat   In  jedem  Frtih- 


1)  Wuttke ,  D.  Volksaborgl.  Aofl.  L'.  §  2G8.  Myth.' Abergl.  1111.  Myth.» 
632.  Eine  fast  wundorbaro  ri^hereinstiiuinuug  ist  <  s.  dalJ  dieFauni.  welche 
genau  UDsern  Waldgeisteni  entsprechen,  von  den  Iluuden  gesehen  werden« 
während  sie  den  Menschen  unäichtbar  bleiben.   Plin.  bist  nat.  VIII.  40, 62. 

2)  Moiiiim.  liron.  «ntiqo.  1, 80. 

3)  J.  W.  Böder,  der  Ehttea  «bogL  GebitoohA  bdcmditet  tou  Fr» 
B.  Ermitiinad,  81  Petaisbaig  18M,  8. 12.  81. 
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jähr  bestimmt  der  Acitestc  des  Dorfes  einen  Tag,  an  welchem 
sieh  alle  Einwohner  desselben  yerHammeln.  Dann  macht  man 
ein  Bild  des  Metsik,  indem  man  Kleider  voll  Stroh  stopft;  der 
Aelteste  hebt  die  Gestalt  anf  und  trigt  sie  in  Begleitnng  der 
ganzen  Yersammlang  anf  die  Dorfweide ,  wo  er  sie  auf 
hdien  Baum  seM,  der  nun  einige  maie  lärmend  umfanti  wird. 
In  anderen  Mrfem  wird  der  Metsik  aus  Korngarben  verferii(ft 
nnd  an  irg^end  einer  ab^ele^^enen  Stelle,  an  einem  Zannstccken, 
am  lit'l)stiMi  aut  einem  hohen  JJaum  im  Walde  autgestellt.  Man 
macht  vor  ihm  allerlei  Faxen  und  Figuren  (der  Heriehterstatter 
versteht  unter  diesem  Ausdruck  unzlleliticre  nnd  unanständi^re 
Geljerden  und  Hewepnm^^en ),  damit  er  das  Getreide,  das 
Vieh  und  alles  andere  beschützen  solle.  Fast  an  jedem 
Tage  des  Jahres  wird  er  durch  Opfer  gebeten,  dns  Vieh  doch 
KU  schützen.  Da  er  die  Gebete  selbstYcrstäudlich  nicht  immer 
erhört,  gilt  er  für  blme  oder  schlecht  —  nnd  deshalb  heiftt  der 
.Znnif:  „Sinna  Metsik!  d.  i  Da  Metsik''  soviel  als:  Dn  Hallnnke! 
Das  Bild  des  Metsik  verbleibt  das  Jahr  Uber  am  betreffenden  Orte 
nnd  wild  im  nSehsten  Jahre  ement^  Dafl  der  Waldmann  die 
Tiere  beschtttst,  kann  ans  zwei  sehr  verschiedenen  Anlassen  ent- 
springen; entweder  übt  er  diese  Fanetion,  weil  der  Wald  nr- 
sprünglich  die  Weidestätte  war  fcf.  den  tinnischen  Tapio,  Met- 
sän  ukko  Waldgreis,  seine  Gcmalilin  Mielikki  metsän  cniäntä 
Waldeswirtin  und  ihr  ganzes  Get'olfre  n.  S  :}0  sowie  die  russi- 
schen Ljeschie  o.  S.  141  und  den  Tierkerl  o.  S.  117),  oder  er 
sorgt  tlir  das  Gedeihen  der  Herde  aus  demselben  Grunde ,  wie 
lür  das  Gedeihen  des  Getreides;  als  Vegetationsdämon  über- 
haupt und  als  solcher  vergleicht  er  sich  dann  ziemlich  genau  den 
deutschen  Holzfräulein  (o.  8.  76).  DaB  er  zugleich  die  Grenzen 
sohtttzt  ist  ein  Anzeichen  der  Ausdehnung  semer  Wirksamkeit 
auf  die  Menschen  und  ihr  Gemeinwesen.  Die  Puppe  anf  dem 
Baume  gleicht  sich  der  bekleideten  %irke  am  Semikfeste  (S.  157), 
dem  mit  emer  Puppe  geschmttckten  Maibaum  oder  Sommer 
(S.  156),  dem  am  Enitemai  hangenden  Brodkerl  im  La  Palisse 
(o.  S.  210),  der  in  der  Fastenzelt  anf  dem  Baume  verbrannten 
Figur.    Jene  Geberdeu  und  Bewegungen,  deren  Beschreibung 


1)  Verhandlangcn  der  estnigcben  Gesellschaft  zu  Dorpat,  Bd.  YIl,  U.  2, 
S.  10—11. 
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das  Srliani^etUhl  der  Rerichter.statter  utik  vorenthillt,  dienten 
au^eiisclieinlich  dazu,  den  Metsik  als  Dämon  der  vegetativen 
wie  tierischen  Fruchtbarkeit  za  kcDUzeiclmen  und  sich  seine 
begenswirkuDg  za  sichern. 

Mit  dem  estnischen  Braaehe  stimmt  ein  französischer  voll- 
kommen fiberein.  In  der  fieaoee  (Orl^annais)  wird  am  24.  oder 
85.  April  ein  Strohmann  gemaebt,  den  beieioluiet  man  als  den 
Bepiisentanten  des  „grand  mondard.'*  Man  sagt,  der  alte  Mon- 
dard sei  inzwisehen  verstorben,  man  mttsse  Ibm  eine  Statae 
setzen.  Nachdem  sie-  su  diesem  Bebnfe  die  Strobpappe  verfer- 
tigt haben,  troffm  sie  sie  in  feierlicher  ^Mession  im  Dorfe  um- 
her und  setzen  sie  endlieh  auf  den  ältesten  Apfelbaum,  Da  bleibt 
sie  bis  znr  Apfelernte.  .Jetzt  holt  man  den  Strohmann  henmter, 
verbrennt  ihn  und  streut  die  Asche  ins  Wasser,  oder 
wirft  ihn  selbst  ins  Wasser.  Auf  diejenii^e  Person  aber, 
welche  die  erste  Frucht  vom  Apfelbaum  nimmt,  jj:eht 
der  Name  le  grand  mondard  Uber.  Wir  werden  bei  späterer 
Gelegenheit  an  sehr  zahlreichen  Heispielen  kennen  lernen,  wie 
auf  den  Arbeiter,  welcher  bei  der  Ernte  die  letzten  Halme  eines 
Ackers  schneidet  oder  bindet,  der  Name  des  venneintlieh  darin 
weilenden  Korndämons  übertragen  wird.  Analog  maß  „le 
grand  mondard''  aaoh  den  im  Wncbse  der  Aepfel  waltendeui 
roqi.  den  aUgemein  wirksamen  Vegetationsgeist  bezeiefanen, 
womit  die  Verbrennung  oder  Waaeertau^  der  Puppe  als  Son- 
nen- mid  Begensanber  ittr  die  nSehstifthrige  Vegetation  Überein- 
kommt Mondard  scheint  mit  der  Ableitnngssylbe  -ard  (dem 
deutschen  -  hart),  welche  an  Apellativa  und  Verba  gehängt  wird,^ 
von  monder,  schälen,  enthlUsen,  aushülsen  gebildet.  (Man  sagt 
nionder  Ülr  nettoyer  de  l'orge,  des  amandes,  en  6ter  la  j)ellicule 
vgl.  mit.  mundilia,  ital.  mondiglie,  Abfälle,  Schnitzel,  Spreu, 
Abgänge  beim  Sieben.  Darf  man  das  Wort  „der  AushUlsckerl" 
in  dem  Sinne  verstehen,  da£  darunter  der  beim  Auskernen  der 
Aepfel  zum  Vorsehein  kommende  in  den  Kernen  sein  Leben  und 
Wesen  habende  Geist  gemeint  sei  ?  Das  würde  später  reiehlioh 
anznitlhrenden  saehlieben  Analogien  (der  Anmsan  d.  i.  Spreusau^ 
dem  Kimbal^  n.  s.  w.)  treffend  entspieoben.  An  eine  Ableitung 
von  monde  (der  groBe  Weltkerl?)  ist  doch  nieht  zu  denken? 


1)  Diez,  Qraia.  4  Born.  Spraehen»  Bonn  1871,  11,886. 
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Dooh  dies  bleibe  dahingestellt  Deatlieh  encheiot,  daB  dieser 
D&non  im  Winter  fttr  gestorben  galt,  daS  die  emente  Anflioh- 

tung  seines  Bildes  vom  Frühling  bis  zum  Herbste  sein  Wieder- 
aul"lel»on,  seinen  Wiedereinzug  in  die  Natur  und  sein  soninier- 
langes  Verweilen  darin  darstellen  soll,  iiier  haben  wir  eine 
Form  des  Frühliugsbrauelis,  welehe  (so  dünkt  mieh)  die  in  §  19 
gegebenen  Erörterungen  über  das  sogenannte  Todaustragen  in 
den  Lätoregebräuehen  augeutUllig  bestätigt.  In  der  Zeit  der 
Feier,  in  Bezog  auf  die  Prozession  im  Dort'e  und  hinsiehtlieh 
der  Aussetzung  aut'  dem  Baume  berührt  •eich  der  Mondard  mit 
dem  Metsik. 

Letzterem  soll  aaeh  nooh  eine  dentsohe  Sitte  vergUohen 
werden,  welche  eigentlich  schon  in  den  Kreis  der  in  einem  spä- 
teren Boehe  za  behandehiden  Vontellongen  Yon  den  KomdSmo- 
nen  gehört,  za  diesen  eine  Brücke  bildet  Um  Eisenach  und 
Harksuhl  wird  aas  der  letzten  Garbe  der  Ernte  eine  Poppe  Ter* 
fertigt,  welche  WMmann  oder  Feldmann  genannt  wird.  In 
Unterellen  bei  Eisenaeli  läßt  man  den  Waldmann  als  Wächter 
des  Kornes  draußen  auf  dem  Felde  bis  zur  Einlahrt  des  letzten 
Fuders;  dann  wird  er  mit  einem  i'risehen  Kranze  gesehmUekt 
und  auf  dem  Komwagen  vom  Vorsehnitter  gehalten,  während 
der  Wagen,  begleitet  von  den  Öchnittcrn ,  die  Lieder  allerle 
Inhalts  singen ,  langsam  zum  Dorfe  und  aul  den  Hof  des  Besitzers 
einfährt.^  Es  ist  unverkennbar,  daß  der  Geist  dvr  im  Walde 
waltenden^  Vegetaiian  in  diesem  Gebraaohe  aaoh  als  Hervorbringer 
des  Komsegens  aii%efaftt  erscheint,  grade  so  wie  der  Metsik  nnd 
wie  die  Hdz^tolefai. 

§  18.  HfaumstniiriiiiS  Sbignbuig  des  Tegetettgat- 
geistes,  Todavstragen.  Die  Huumstragang  des  Hetimann, 
Metrik,  Mondaid  aafs  Feld,  gewahrt  ans  den  Anlaft  and  die 
Möglichkeit,  mit  Nutzen  die  o.  S.  869  aasgesetste  Untersoohnng 
der  Hitte",  den  alten  Mann  ins  Loch  zn  karren ,  wieder  aafza-  . 
nehmen.  In  der  Nahe  von  Tübingen  wird  zu  Fastnacht  der 
Fastnaehtbär,  ein  aus  8troh  gemaehter  mit  einem  Piuir  alter 
Hosen  bekleideter  Mann,  in  dessen  Hals  eine  frisehe  Blutwurst, 
oder  mit  Blut  gelullte  bphtze  steckt,  nach  einer  förmlichen  Yer- 


1)  Gf.  "VintiMhel,  Sitttn  vnd  Gebrinebe  m  der  Umhegend  tod  BiMiUMfa 
1866  f  8«  16« 
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urteilun^'  geköpft  und  licgmben.  Er  wird  in  einen  Sarf?  gelegt 
und  am  Aöcbermittwocli  nacli  der  Kirche  beerdigt,  mcwi'thnlich 
am  Orte  selbst.  Das  nennt  man  die  Fastnacht  vergraben.*  Zu- 
weilen wird  die  l'uppe  unter  Stroh  und  Mist  eingegraben  oder 
im  Wasser  gestürzL  «Statt  des  Hutzeu  trag  man  auch  einen 
lebendigen  Menseben  anf  einer  Bahre  oder  sonst  Ton  Stroh 
bedeckt  amber  und  stellte  sich  so,  äU  wdUe  man  ihn  begraben ; 
oder  man  machte  den  Fastnaehtsnanen  tranken  and  becptib  ihn 
mit  groBem  Janmieigeschrei  anter  Stroh  oder  vtairf  ihn  unter 
SVauemnsik  ins  Wasser»  Das  hieB  die  Fastnacht  begraben. 
In  WormUngen  tanzt  ein  in  Stroh  gehttUter  Barsohe  an  einem 
Seile  durchs  Dorf'  geitihrt  am  Fastnachtstage  als  Bär;  am 
Aschermittwoch  wird  ein  falscher  Strohmann  in  einen  Trog 
gelegt,  aufs  Feld  hinausgefahren  und  begraben.*  Sehr  ausführlich 
besehreibt  Leoprechting  das  Begraben  der  Fastnacht  in  Lechrain. 
Ein  Mann  in  schwarzer  weiblicher  Tracht  wird  auf  einer  Ueiß- 
tnige  von  vier  Männern  einhergettihrt,  von  als  Klageweibern 
verkleideten  Männern  bejammert,  vor  dem  größten  Dung- 
haufen des  Dorfes  herontergewort'en,  mit  Wasser  begossen, 
in  die  Mistgrube  eingegraben  und  mit  Stroh  bedeckt.^  Wie  hier 
ein  lebender  Mensch,  wird  in  Marsbeig  (Westfalen)  die  Fast- 
naebt  als  Strohpappe  aaf  der  Dttngerstlltte,^  in  der  Eiiel  die 
Kirmes,  ein  Strohmann  nebst  Fhische  nnd  Glas,  in  einer  Grobe 
vor  dem  Dorfe  ehigesoharrt,^  wogegen  in  Balwe  (Westfalen)  die 
betreffende,  die  Fastnaoht» darstellende  Strohpuppe  in  den  Fluß, 
die  Henne  geworfen  wirä,^  Eine  andere  Form  ist  es,  wenn  zu 
Fastnacht  oder  bei  der  Kirmes  statt  der  Strohpuppe  ein  RoB- 
Schädel,'  eine  noch  andere  aber  jüngere  abgeleitete,  wenn  eine 
Geige, ^  ein  Glas  mit  Schnaps  ^  oder  dergleichen  vergraben  wird. 
Zu  Vaihingen  au  der  Enz  wurde  ehedem  am  Schluß  des  Maien- 


1)  E.  Heier.  Sagen,  Sitten  u.  Oebriocbe  a.  Sehwaben,  S.  871, 1. 
3)  Mder  8.  873. 

3)  Leoprechting ,  Ans  dem  Lechrain  3.  168  IL 

4)  Kuhn,  Westfäl.  Sa^'.  II,  131,  394. 

5)  Schmitz,  Sitten  u.  Bräuche  des  Eifler  Volke»,  l.öO. 
Ü)  Kuhn,  Westfäl.  Saf^.  l.io,  393. 

7)  Montanu.s ,  Volksfeste  59.  GO. 

8)  Reinsberg  -  Dnringsfeld ,  Böhm.  Festkalender  S.  63. 

9)  Prdhle,  Hanbilder,  54. 
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tages,  anch  dn-  Mnic  verffraboi .  wobei  die  Jiursrhcn  Miiflrhot^ 
l'h'ider,  dir  Mädi  hrn  MannsUt  tdrr  (inhattrn.^  (tanz  aiilkTordent- 
lich  älmlieli ,  ja  im  wesentlic-beii  liieiuit  identisch  sind  die 
Gebränclic  des  s()ji:enannten  Todaustra^ens  am  Liitaresonnta^^. 
In  Nürnberg  trugen  festlich  geschraUckte  Mildchen  eine  Pu[)}»e  in 
einem  offenen  kleinen  Sarge,  von  welchem  ein  weides  Leichen- 
tach  herabhing,  oder  dnc))  unlnen  Buvhemw(*ig  mit  in  die  Höhe 
gerichtetem  StirJ ,  icnran  ein  Apfel  statt  den  Kopfes  h'fesfltjt  war, 
Ml  einer  Schaehtd  und  sangen  dabei:  „Wir  tragen  den  Tod  ins 
Wasser,  wol  Ist  das!'',  oder:  „Wir  tragen  den  Tod  ins  Wasser, 
wir  tragen  ihn  nein  und  wieder  ram.**^  Das  Gemeinsame  der 
in  Franken,  Thttringen,  MeiAen,  dem  Vogtland,  Sehlesien,  der 
Ijansits  weitverbreiteten  Formen  desselben  Branehes  ist  es, 
da0  eine  mit  dem  Namen  Tod  bezeichnete  weibliehe  oder  männ- 
liche Vv^wx  aus  Stroh  oder  ilolz  nm  jtnKjm  Lrufen  drs  nnderfn 
(irschh  rhfrs  hi  rnnnji  ( rniirn  Ins  Wassrr,  In  clnof  Tümjxl  [jrwor- 
frtt  oder  rr/hrdnnf  (cnrdr.  Nacli  dem  \iistraj;cn  des  Todes  wird 
viellach  sofort  der  Sommer  in  (lestait  eines  i;rUnen  Mail)anmes 
oder  eines  liaiimes  mit  daran  gchiui^^ter  I*n])|)c  cingebraelit.  Ich 
erinnere  nur  an  die  schon  o.  S.  155  angezogene  Lausit/.er  Sitte, 
wonach  die  Franon,  die  dabei  keine  Männer  dulden,  mit 
Tranerschleiern  i)ehän^^t  umziehen,  eine  Strobpnppe  mit 
einem  weiBen  Hemde  bekleiden,  mit  einer  Sense  und  einem 
Besen  in  der  linken  nnd  reehten  Hand  ansrHsten,  von 
sMnwerfenäen  Buhen  verfolgt,  bis  znr  Orense  tragen  mid  dort 
eerreißen,  worauf  sie  jenes  nämliche  Hemde  an  einen  sebOnen 
Waldbaam  hängen,  diesen  abbauen  und  heimtragen.  In  der 
Oberlansits  wird  der  lV>d,  eine  Figur  ans  Stroh  and  Hadem, 


1)  E.  Meier,  Schwib.  Sag.  398,  80.  So  tragen  die  Mftgde,  welehe  den 

rheinischen  P'rnt«inai  einführeii,  Hionerkleider  (o.  8. 201),  bei  der  Wein- 
lese im  Elsaß  sind  die  H&nncr  weilen  als  Weiher,  die  Weiber  als  Män- 
ner angezoL'«Mi:  von  den  beiden  H<'rb>tschniudl  ist  der  eine  ein  als  Weib 
verkleideter  Mann,  der  andere  ein  als  Mann  maskiertes  Weib  f<>.  S.  .U  1). 
In  <  )st  -  Lancashire  ziehen  die  jungen  Bursche  in  der  Woche  vor  Ostern  auf 
dem  iiande  umher,  wobei  Uio  einen  Instrumente  »piulen,  die  andern  tanzen. 
Gelegentliek  sehlieBen  sieh  aach  junge  Franeiutimmer  an,  die  dann  Män< 
nerkleidong  tragen,  wfthrend  die  Bnnche  aidi  als  Weiber  kleiden, 
Liebreoht  in  Pfeilfm  Germania  XYI,  S88. 
S)  Hyfh.»  727. 
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mit  dem  Herndt«  des  letzten  Todten  und  dem  Sehleier  der 
letzten  Braut  im  I)(»rte  anget^in  \(m  der  stärksten  Üirne  auf 
einer  Stanj^e  einhergctra^en,  sodann  mit  Stvliu-n  und  Stecken 
iMWorfen  und  zuletzt  in  einem  Wasser  ror  dem  Dorfe  ersäuft, 
worauf  alle  Teilhaber  des  Zuges  ein  gräms  Zweiglein  brechen 
oiiii  heimbrinfi^D.  ^  Ganz  ähnlieh  wird  in  Höhmen  and  Mähren 
nnmittelbar  nach  einander  der  Tod  aus  dem  Dorf  getragen,  der 
Sommer  ins  Jlort'  getragen,  wobei  die  den  Tod  darstellende 
Piq^y  die  ebenfidls  yielfaoh  mit  einer  Siehel  in  der  Hand  ana- 
gerOatet  iat,  nient  zerschlagen  oder  serrissen,  resp.  im  Walde 
dreimal  an  eine  Eicdie  geschlagen  und  so  entzweigemacht, 
sodann  von  einer  Brttoke  oder  einem  Felsen  in  die  Tiefe  eines 
Wassers  hlnnutergesttlrzt,  häufig  aber  herausgezogen,  heimge- 
tragen und  schließlich  verbrannt  wird.  An  \ielen  andern  Orten 
aber  tritt  das  feierliehe  Begräbniß  des  Todes  in  einem  (iarteu, 
auf  einer  Wiese,  aut  dem  Acker  oder  hinter  einer  Selieuer  dattlr 
ein.*  Die  Pup])e  heißt  statt  Smrt  Tod,  aueh  wol  Marena,  hei 
anderen  Slaveii  Mamurienda,  Muriena,  „Wir  w<>llen  Mamu- 
rienda  austragen;  wir  haben  Muriena  aus  dem  Dorf  und  den 
jungen  Mai  ins  Dort  geUrageu.^^  Docli  auch  in  Podlachien 
ertränkt  man  am  Todtensonntag  den  Hmierc  (Tod),  eui  ans 
Hanf  oder  Halm  geflochtenes  Menschenbild  nach  feierlichem  Um- 
zöge durch  die  Stadt  in  einem  nahen  Sumpf  oder  Weiher. 
Ein  älteres  ZengniB  fllr  diese  Bräaohe  gewährt  un  16.  Jahr^ 
handert  der  Krakauer  Domherr  Johann  UngoBz,  der  m  semer 
Historia  Foloniae  L  II,  p.  94,  Franoof.  1711  berichtet,  der  erste 
christliche  Herrsdier  Polens  Mieseo  habe  allen  Gemeinden  and 
Dörfern  befohlen,  an  einem  und  dem  nämlichen  Tage  d.  h.  am 
7.  März  sünimtlielie  Götzenbilder  zu  vernichten,  d.  h.  /.w  /er- 
brechen, in  Sümpfe,  Seen  oder  Teiche  zu  versenken  (in  j>aiiaU\s 
laeus  et  stagua  deniergere)  und  mit  Steinen  zu  überscliUtteu 
(saxis  obruere).  Zur  Erinnerung  werde  dieser  \  organg  noch 
heute  alljährlich  in  vielen  polnischen  Ortschaften  wiederholt. 
Qnae  qnidam  ....  idolorum  confractio  et  immeraio  tunc  facta 
apad  nonnuUas  Polonomm  villas  siraulacra  Dziewannae  et  Mar- 
zannae  in  longo  ligno  extolientibas  et  in  paludes  in  Do- 


1)  Myth.*  781—33. 

2)  BeiiMbeig-DOriiiirBfeld«  Böhm.  Fostk»].  87  ff. 
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niiuica  C^uadra^esimac  Laetare  ])roji<*ieiitibu.s  et  deiner- 
gentibus  repraesentatur  (et)  reiioyatur  in  liiinc  dieni.  Derselbe 
Schriftsteller  sa^t  einige  Seiten  vorher  bei  Aulzählunj^  der  heid- 
nischen Gottheiten  des  alten  Polens:  (\  re8  autem  mater  et  Dea 
frugum,  qnarom  satis  regio  iudigebat,  Mar/.ana  vocata  apud  eos 
in  praeeipno  cnltu  et  Feneratione  habita  t'uit  Da  de8  Dlugosz 
polnische  Gottheiten  gammt  jenem  Gebote  Miescos  offenbar  niciilB 
andern  sind  als  Bttokschlttssd  aus  der  lebenden  Volksritte,  bo 
muB  er  die  Gleiohstelfaing  der  Maiiana  mit  Ceres  ans  irgend 
einem  dem  Llltarebranch  anhafkenden  (Imstande  gefolgert  haben; 
sd  es,  daS  anch  die  polnisehen  Strohpuppen  eine  Siehel  in  der 
Hand  hielten,  oder  ans  unausgedrosehenen  Getreidehahnen  bestan- 
den und  somit  dieselbe  Gestalt  hatten,  wie  die  Enite))up|)eii. 

§  19.  llinanstrainni^  und  Elnirrabuiij;  des  Veg:etatioiis- 
dSmons.  Doeh  nieht  allein  Fastnaclil  und  Lütare  (Todtensonn- 
tii^)j  Tap:e  des  t^'rUhlingsaut'angs,  geben  Gelegenheit  zu  diesen 
Gebräuchen,  in  HuBland  finden  wir  dieselben  aueli  an  8t.  Peter, 
d.  i.  2Ü.  Juni,  also  an  Mittsommer  oder  Frühlingsende  gekntlpft. 
An  diesem  oder  dem  tolgeuden  Tage  gehen  nämlich  Yolksnm- 
aUge  im  Schwange,  welche  den  Namen  Begräbniß  der  Kostroma 
oder  des  Jarilo  tragen.  Nach  Sacharoff  hatte  das  fiegrftbnift  der 
Kostroma  in  den  Gouvernements  Simbirsk  und  Pensa  folgenden 
Hergang.  Nachdem  am  28.  Juni  abends  ehi  Scheiterhaufen 
gebrannt  hatte,  und  am  Morgen  des  39.  das  Spiel  der  ansehen- 
den Sonne  beobaobtet  war,  wählten  die  Jungfrauen  eme  ans  ihrer 
Mitte,  welche  die  Kostroma  darzustellen  verpflichtet  sein  sollte. 
Ihre  Gespielinnen  traten  unter  tiefen  Verbeugungen  an  sie  heran, 
legten  sie  auf  ein  Brett  und  trugen  sie  zum  Flusse.  Dort  began- 
nen sie  sie  zu  iHiden^  wol)ci  tlie  älteste  Teilnehmerin  eine  Lisi  hke 
(Korb)  von  Lindenbast  machte  und  daranl  wie  auf  eine  Troniniel 
schlug.  Ins  Dorf  zurlickgekehrt,  beendigten  sie  den  Tilg  mit 
IJmzligeu,  Spiel  und  Tanz.  Im  Kreise  Murom  wird  statt  des- 
sen eine  titrolqmppi  ,  die  mit  weihl/dicn  Getcäuda  n  und  Blu- 
men bekleidet  ist,  in  einen  Trog  gelegt  und  unter  (jcsäugen  an 

Ufer  eine.^  Srri^  oder  Flusses  getragen.  Hier  teilt  sich  die 
am  Ufer  harrende  Menge  in  zwei  Parteien,  deren  eine  die  Pappe 
beschützt,  während  die  andere  sie  zn  erobern  bemttht  ist  Zuletzt 
siegen  die  Angreifer,  berauben  die  Figur  des  Sdmiucks  und  der 
Kleider,  serreiBen  sie,  treten  das  Stroh,  woraus  sie  gemacht 
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war,  mit  Füßen  und  werfen  es  in  den  Strom ,  indeß  die  \\Tt ei- 
diger das  Gesieht  mit  den  Händen  bedeeken  und  sich  anstellen, 
als  ob  sie  den  Tod  der  Kostroma  bejammern.  Afanasieff  ver- 
mutet,  daft  die  Puppe  onprOiiglich  nicht  ans  Stroh  sondern  ans 
FeldkrttateTn  Terfertigt  war,  indem  er  annimmt,  daß  kostra, 
koetrier,  kostiera,  Rate,  Straneh,  Unkraat  im  Korn  dag  Etymon 
Ton  Koetrofma  ad.  Kaoh  Teresditsehenko  heiAt  im  Gonv.  Sara- 
low  kostroma  ein  Btind  Stroh,  das  za  Neujahr  Terbraant  wird; 
dae  nriUtte  sehen  eine  abgeleitete  Form  der  Sitte  sdn.  In  Klein* 
miland  war  £e  am  Montag  nach  dem  Peterstage  begrabene 
Strohpuppe  kostmb  genannt   Man  singt: 

Es  starli .  es  starb ,  es  starb  kusti^abonko, 
Der  graue,  liebliche,  blaue.* 

Im  Gonyemement  Saratow  wird  am  30.  Juni  eine  Strohpuppe 
mit  Sarafan  und  Kokoschka  bekleidet  im  Dort*  unihergetragen 
und  hernach  dieser  Kleidongsstücke  beraubt  ins  Wasser  gewar^ 
fen.  Das  nennt  man  proTod  VjeSigi,  Zug  des  Frühlings,  dem 
entsprechend  ist  in  andern  Gegenden  das  Begrilbnifi  des  Jarilo. 

Jarilo  von  jar  FrOhUng  ist  eme  in  RoBland  weit  verbreitete 
Personifieation  des  Lenzes  oder  der  Wachstomskraft  im  Lenze. 
In  WeiftmBland  Tersammehi  sich  die  Mädchen  Ende  April  ange- 
sichts der  jungen  Saaten  und  wählen  aus  ihrer  Zahl  eine,  welche 
den  Jarilo  darstellen  soll,  so  wie  sie  sich  ihn  vorsttjlen.  Sie 
kleiden  sie  aus  wie  einen  Mann  mit  weißem  Mantel,  der  auf 
dem  Koi)fe  einen  Kranz  von  Frühlingsblumen  trägt,  in  der  Linken 
eine  Handvoll  geschnittener  Aehren  hält;  unhesthuht  sind  die 
Füße.  Sie  setzen  den  Jarilo  auf  ein  weißes  Roß  und  führen 
ilm  ,  ist  das  Wetter  warm  und  hell,  hinaus  ins  freie  Feld  auf 
die  besäten  Floren.  Hier  umschlingt  ihn  in  Gegenwart  der 
Greise  ein  Reigen  der  bekränzten  Gespielinnen,  die  zu  Ehren 
des  Jarilo  ein  Lied  singen,  wie  er  umherziehe,  das  Getreide  auf 
den  Floren  wachsen  lasse  nnd  den  Menschen  gutes  €(edeihen 
gebe.  „Wo  er  geht  mit  bloBen  Fttflen,  heiBt  es,  da  ist  das 
Korn  schockweise,  nnd  wo  er  hmblickt,  da  erblühen  die  Halme.^' 
In  Woronesch  kam  am  29.  Joni  eine  Menge  Volks  anf  dem 
Stadtmarkt  zosammen  ond  bestimmte,  wer  yon  den  Anwesenden 


1)  AfanaMeff,  PoetiidM  KatanDschanangen  der  iiuä.sen ,  III ,  724  —  20. 
8)  Afiuuwieff,  a.  a.  O.  1, 441. 
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der  Darsteller  des  Jarilo  sein  solle.  Diesem  zo^cu  sie  eine 
hun/c  hlumige  Klcidunii  (in,  dir  aH/iicnlem  mit  Blunwn  und 
liihidi'Di  ifrsrhtnürkf  und  ntlf  llr'nicn  (iliir/.rlhti  hrJunuit  wur, 
setzten  ihm  einen  l>emaltcii  Kaipak  von  l'apier  mit  einer  Hahnen- 
feder daran!  auf  den  Kopf  und  graben  ihm  in  die  Hand  ein 
ätöckchen  mit  einem  Klopfer  versehen.  So  zog:  er  sinkend, 
tanzend  und  verschiedene  komische  Bewegungen  aastührend  unter 
Trommelbegleitong  umher  ^  von  einer  groBen  Volksmenge  beglei- 
tet, die  naeh  reiBohiedenen  Tttozen  und  Spielen  sioh  in  zwei 
Parteien  teilte  nnd  das  Fest  mit  einer  Art  Faostkampf  endigte. 
An  anderen  Orten  noh  wird  am  29.  oder  30.  Joni  das  Begrib- 
niB  des  Jarilo  aufgeftlhrt  Im  Kostromskischen  Kreise  ttbergab 
man  einem  alten  Manne  einen  kleinen  Sarg,  der  eine  den 
Jarilo  darstellende  Puppe  mit  einem  Ungeheuern  Priap 
enthielt.  Der  Greis  tru^  denselben  xor  die  Stadt,  ilim  folgten 
die  Wcil)er,  Ivlaf^clieder  singend  und  durch  ihre  Geiu'nU'U 
Schmerz  und  Verzweiflung  ausdrückend,  bis  zum  Grabe  auf 
freiem  Felde,  wo  hinein  man  unter  Weinen  und  Wehgesclirei 
die  Gestalt  versenkte.  Darauf  begannen  sofort  Tänze,  w^elche 
an  die  altslavische  Sitte  der  Kampfspiele  (trisna)  beim  Hegräbniö 
erinnern  konnten,  in  KlcinroAland  wurde  die  Jarilo  benannte 
Poppe,  die  mit  allen  dem  Manne  zukommenden  Attribnten  ans- 
gerttstet  war,  auch  in  einen  Saig  gelegt  nnd  nach  Sonnenmiter- 
gang  auf  die  StraBe  getragen.  Betrunkene  Weiber  umringten 
den  Sarg  und  wiederholten  traurig:  „Er  ist  gestorben!  £r  ist 
gestorben!''  Die  Mftnuer  erhoben  und  schttttelten  die 
Puppe,  als  wenn  sie  sich  bemühten,  den  Todten  ins 
Leben  znrtlokzurufen  und  sagten  nachher:  „He!  He!  Ihr 
Weüjcr ,  heult  nicht.  Ich  kenne ,  was  noch  süßer  ist ,  als  Honig." 
Doch  die  Weiher  luliren  fort  zu  jammern  und  zu  singen,  wie 
bei  Begräbnissen  üblich  ist:  „Wessen  war  er  schuldig?  Er  war 
so  gut.  Er  wird  nicht  mehr  autstehen.  0  wie  sollen  wir  uns 
von  dir  trennen  ?  Was  ist  das  Lt'bcn .  wenn  du  nicht  mehr  da 
bist!  Erhebe  dich,  wenn  auch  nur  aul  ein  Stflndchen;  aber  er 
steht  nicht  auf,  er  steht  nicht  aui'!'^  iiaidiich  verscharren  sie 
Jarilo  in  einer  Grube.  ^ 


1)  Saduiroff  II,  43, 91—98.  TereMhtsehenko  V,  100-- 104.  AhsMiaeS 
in,7S6~27. 
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§  20.  Hiiiaustras:nii^  und  Be^rSbiiiß  des  Vegetatloiis- 
dSiiKMis,  ErlUuteriuigoii.  Uebrif^ens  besteht  eine  auffallende 
Aehnlicbkeit  zwischen  den  Sitten:  den  alten  Mann  ins  Loch  zu 
karreu,  die  Fastuacht  zu  köpfeu,  zu  begraben  oder  zu  erträn- 
ken, deo  Tod  za  beerdigen  oder  zu  ersäufen  und  den  Jarilo 
resp  die  Kostroma  zu  bestatten  oder  ins  Wasser  xa  werfen. 
Untersuchen  wir  genauer,  ob  die  Uebereinstimmnng  mehr  als 
Schein  ist  Das  BegrIlbniB  des  Jarilo  ist  an  nnd  fttr  sich  klar 
und  verstilndlicb.  Eine  gans  fthnliche  (Gestalt  wie  der  Pöre  May, 
Boi  de  Usjf  Lord  of  the  May,  die  M%ja,  stellt  er  zwar  den  Lenz, 
die  Jahreszeit  dar,  aber  nicht  abetraot  als  solche,  sondern  als 
die  bewegende  Ursache  ond  Gmndkraft  des  Pflansenwnehes; 
dies  bezeugt  sein  blumiges  G^and,  das  wol  auf  ehemalige 
l^aubundiiillung  zurückweist,  dies  die  Ausrüstun*^  seines  liildes 
mit  dem  i'riap,  dies  das  zu  seinen  Ehren  gesmigene  Lied.  Es 
ist  schwerlich  Zufall,  daß  seine  Klt  idung  mit  (ilöckchen  besetzt 
ist,  wie  diejenige  des  IMin^stliimmcls  (o.  S.  :i2('.).  Im  Heginn 
der  llundstage,  zu  Mittsommer,  wenn  die  Aehreii  gelb  werden, 
ist  der  zeugungskräftige  Frühling  dahin;  trauernd  wird  er  zu 
Grabe  geleitet.  In  dem  Woronescher  Brauch  dagegen  scheint 
er  als  noch  bis  in  den  Hochsommer  hinein  in  der  BoUe  des 
Vegetationsdftmons  fortdauernd  wirksam  gefeiert  zu  werden. 
Sollte  der  Tod  nnd  die  Bestattung  des  Kostrubonko,  der  Kostroma 
ehie  andere  Anffiissnng  fordern?  SehwerUch,  auBer,  daft  hier 
noch  entsehiedener  die  Bedeutung  des  Vegetationsgeistes  die 
Oberhand  hat.  Schwer  aber  zu  begreifen  dürfte  es  sdn,  wie 
man  dam  kam,  das  Dahinscheiden  derselben  durch  EHränkm 
darzustellen.  Dasselbe  hätte  nur  Sinn  als  Ausdruck  der  Erre- 
gung und  des  Zornes  Uber  allzulange  Dauer  des  Frühlings,  oder 
als  Darstellung  der  Tatsache  seines  gewaltsam  durch  das  feuchte 
Element  herbeigeführten  Endlos.  Da  aber  beides  nicht  zutrifft, 
es  müßten  denn  die  Regengüsse  des  Herbstes  gemeint  sein,  wel- 
che Frühling  und  Sommer  vom  Wachstum  des  nilehsten  Jahres 
scheiden,  so  stehe  ich  nicht  an  als  meine  V^ermutung  auszu- 
sprechen ^  daß  die  Wasser  tauche  auch  hier  denselben  Sinn 
habe,  wie  in  so  vielen  anderen  auf  die  Vegetationsdi&monen 
bezüglichen  Gebräuchen,  daß  sie  ein  Abbild  des  Kegens  sein 
solle  und  entweder  den  bevorstehenden  Tod  der  Pflanzenwelt 
durch  die  Gewässer  der  Herbstregen  darstellen,  oder  im  vorans 

Maniihardt.  87 
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(wie  in  den  Eintegebrftaoiieii  o.  S.  214,  ygL  S.  314  o.)  die  a«mo- 
sphärische  Feuchtigkeit  fllr  die  Vegetatioii  des  nichsten  Jahres 

sicbeni  sollte.  Bei  aller  augenscheinlfohen  Verwandtschaft  aoheint 
obtiihin  an^'cselien  dor  Lätaregebrauch  j^anz  das  Gegenteil  2U 
diesi-n  Mittsomiiiersitten  ausdrücken  zu  sollen;  nicht  das  Lebeu 
sondern  der  Tod  wird  l)i'|^ral)en ,  dessen  p<»j)uläre  l'ersonilieation 
als  Sehnitter  mit  Sense,  Sichel,  oder  Hippe*  zur  Ausrüstung  der 
Strohpuppe  mit  solchen  Hnitewerkzeugen  Anlali  gegeben  haben 
kann.  Aus  dem  Gegensätze  des  nach  Austragung  des  Todes 
eingehrachten  Sommers"  ergiebt  sicli  jedoch,  daß  ursprünglich 
nicht  sowol  die  das  tierische  Leben  abschneidende  Naturgewalt, 
als  Tielmehr  der  Winter  im  Lätaregebrauch  unter  dem  Namen 
des  Todes  gemeint  war;  wahrsclieuilich  dürfen  wir  noch  emen 
Schritt  weiter  gehen.  Wenn  der  emgebrachte  dnrch  einen  grflnen 
Bamn  dargestellte  Sommer  nicht  sowol  eigentlich  die  Jahres- 
seity  als  den  sommerlichen  Vegetationsgeist»  oder  die  sommer- 
liche Vegetationskraft  bedeutet ,  so  wird  auch  sein  Gegensata, 
der  Tod  oder  der  Winter  den  Vegetationsdämon  in  seiner  winter- 
lichen Gestalt  nicht  als  tüdteud,  sondern  als  todt  oder  get<5dtet 
darstellen.  Tod  also  wäre  hier  nach  unserer  Ansieht  passiv  zu 
verstehen  als  das  ertödtete  vegetative  Leben  im  Winter;  nicht 
die  lebenraubende  Naturmaeht,  nicht  die  winterliche  Jahreszeit 
sollte  durch  Vergraben  vernichtet  werden,  sondern  der  erst(»rbene 
Vegetationsdämon  wird  in  die  £rde  eingescharrt,  um  im  FrUh- 
Hnge  ans  dem  Boden  wiedererweckt  und  neu  belebt  emporzu- 
steigen. Wäre  diese  Anschauung  richtig,  so  wtirde  die  äußer- 
üolie  Uebereinstimmung  des  Sommer-  und  des  Frtthlingsbrauches 
sich  nun  tauA  als  eine  innerüche,  auf  gieicher  Bedeutung  beruhende 
erwiesen  haben;  das  BegriUmiA  des  Jarilo,  das  Vergraben  oder 
die  Wassereinsenknng  der  Kostroma  lüttten  danach  im  wesent- 
lichen den  nXmlichen  Sinn,  wie  die  Grablegung  und  Wasser- 
tauche des  Todes;  nur  daB  die  Darstellung  desselben  Vorgangs 
das  einemal  an  den  Anfang  der  bösen,  Leben  und  Wachstum 
tödtendcn  Zeit  verlegt,  das  anderemal  an  da«  Kndc  derselben 
gerückt  und  mit  der  Feier  der  Auterstehuug  des  Tliauzeuwuchses 


1)  V|^.  G.  Schaller,  Volktt&inl.  Glanb«  und  Braach  bei  Tod  and 
Bcgrabnin,  Kronstadt  1868,  8.4.10.  Vgl.  das  Kii«henlied:  „Es  ist  ein 
Sohnitter,  der  heißt  Tod.'* 
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verbunden  ist.    Die  A\'iussertaiK'he  als  Regenzauber  illx  die  künf- 
tige \'egetati(»n  dem  Vertreter  der  dahingescliiedenen  des  alten 
Jahres  gt*\vi(hnet,  ist  uns  ja  bereits  aus  den  Erntegebräuchen 
bekannt,  wo  die  letzte  Garbe  der  alten  Ernte  gradeso  wie  der 
Maibiuim  begossen,  das  in  die  letzte  Uarbe  eingebundene,  den 
Komdämon  darstellende  iMädchen  resp.  die  Binderin  gleich  dem 
in  I^ub  gebUllti'u  grünen  Georg,  Piingstbutz  u.  s.  w  in  emen 
Bach  geführt  wird  (o.  S.  214),  damit  die  nächBttblgende  Pflan- 
zeiigeneration  gnte  Frttohte  her?orbiiiige.  Ist  es  iigendwie  wahr- 
scheinlich,  daft  die  Wassereintanchong  bei  der  den  Tod  darstel- 
lenden Puppe  etwas  ganz  Entgegengeselites  bedeate,  als  bei 
dem  so  httnfig  gleieh  nachher  eingeholten  Mai^,  daB  sie  in  dem 
enien  Falle  ein  Symbol  des  Absehens,  der  gewflnsehten  Ver- 
nichtung, im  andern  dn  Anzeichen  des  Wunsches,  ja  ein  Zauber- 
mittel sein  solltet    Wer  die  hier  aufgestellte  Erklärung  nicht 
zulässig  finden  wollte,  müßte  mithin  vorher  njichweiseu,  daß 
auch  die  Wassertauebe  des  Maibaums  u.  s.  w.  keinen  Bezug  auf 
die    atmospliärische   Feuehtigkeit   habe.     Geben   wir  dagegen 
unserer  Hyi)othese  Raum,  so  gewinnt  auch  der  niebrfach  und 
entschieden  bedeutsame  Zug  der  Steinigung  ein  anderes  Ansehn, 
als  aof  den  ersten  Augenschein.   In  einer  späteren  Untersuchung 
wird  der  Verfasser  den  Nachweis  eines  uralten  Brauches  bei  der 
Ernte  resp.  im  Frühjahr  tUhren,  daft  Bäume  und  Pflanzen,  sowie 
die  Abbilder  der  Vegetations^hlmonen  mU  Stemm  belegt  oder 
beworfen  wurden,  um  die  Schwere  der  erhofften  JBVuehtfÜUe  der 
nächsten  Ernte  ausgudrüeken»  So  kann  aaeh  hier  die  Steinigung 
des  sogenannten  Todes  ein  dem  Begensanber  fthnUi^es  Zauber- 
mittel  gewesen  sein.    Unter  solchen  (}esichtepnnkten  erseheint 
endlieh  auch  das  zuweilen  an  die  Stelle  des  Begrabens  oder  Was- 
sereintanchens  tretende  Verbrennen  des  Todes  dem  Verbren- 
nen   des  Maibaunis   im  Oster-,   Mai-   oder  Johannisfeuer  (o. 
S.  177  ff.)  parallel.     Noch  andere  Umstände  gereichen  unserer 
Hypothese  zur  Unterstützung.     Wenn  in  jener   Lausitzer  Sitte 
das  Hemde  der  den  Tod  darstellenden  Strohpuppe  dem  Wald- 
baum Uber^iceworten  wird  (o.  8.  156),  so  soll  dieser  doch  wol  als 
^achl'olger,  als  dasselbe  Wesen  in  verjüngter  Gestalt  bezeichnet 
werden.    Der  Nürnberger  Brauch  stellt  den  Tod,  wie  den  Mai 
(Sommer),  durch  einen  grünen  Zweig  mit  einem  Apfel  dar.  Wenn 
in  Podhichien  das  den  Tod  darstellende  Menschenbild  nooh  ans 
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Kotohalmep  geflochten  «ird|  wlUurend  es  sonst  meistenteils  ans 
leerem  Stroh  gefertigt  ist,  giebt  es  andererseits  yersehiedene 
Sporen  I  daft  die  im  Hochsommer  gereifte  abgestorbene  Vege- 
tation der  Knltorfrllcbte,  welche  gewöhnlich  nnter  der  Gestalt 
emes  alten  Mannes  oder  einer  alten  Frau  {der  JUe,  die  Me; 
so  heiBt  die  ans  der  letsten  Garbe  gefertigte  Menschengestalt) 

'  personifiziert  wird,  zuweilen  als  die  Todte  oder  als  der  Tod  auf- 
geiaßt  wurde.  So  heißt  zu  ^Schvvarzwaldau  (Kr.  Troppau)  die 
letzte  Garbe  geradezu  dti  ,,To(ltc"  luortua.  Jeder  Hauer  ver- 
gräbt die  seinige  aul"  dem  Acker  in  den  Hoden.  Nach  etwa 
2  Wochen  gehen  sie  an  chiem  verabredeten  Tage  aufs  Feld  und 
sehen  nach,  ob  die  eingegrabenen  Garben  grlin  ausgekeimt  sind. 
Ist  dies  der  Fall,  so  ist  dies  ein  gutes  Zeichen  für  die  Ernte  des 

-  nitohsten  Jahres.  Diejenige  ^Ibctte/'  welche  am  meisten  griiu 
ausgewachsen  ist,  wird  wieder  ausgegraben  nnd  ein  Hahn  |d.  L 
ein  Abbild  des  bahngestaltigen  Vegetationsdämons  ^]  in  sie  hin- 
eingebnnden;  je  mehr  dieser  schreit,  desto  ergiebiger  nnd  fmcht- 
barer  wird  das  nftchste  Jahr  sein.  Es  wird  späterhin  ans  yiel- 
üiKshen  Beispielen  erhellen ,  daB  man  die  Kinder  vor  den  im 
Korne  hansenden  Vegetationsdämonen  an  warnen  pflegt  Im 
Kreise  Hradisch  in  Mällren  warnt  man  die  Kinder  ms  Korn  au 
gehen,  denn  da  sitze  der  sahnlose  Tod  (bezaabi  Smrt)  mit  emer 
Sense  drin,  oder  der  bezhlav^^  mni,  Mann  ohne  Kopf  Im  Kreise 
Gomör  in  Oberungani  heißt  es  der  Tod  (Smrt)  sitze  im  Korne 
und  fresse  die  Khider;  aucli  im  Komilat  Gran  sagt  man,  im 
wallenden  Kornfeld  reite  der  Tod  auf  einem  I'ferde  und  besiiritze 
die  vorwitzig  sich  hineinwagenden  Kiniler  mit  Feuer.  Die  Sach- 
sen in  Siebenbürgen  spielen  während  der  Wälschkornernte  ein 
Kinderspiel,  schämpelän  did,  d.  i.  schampelndcr  Tod  genannt. 
Einer  der  Mitspielenden,  der  Tod,  wird  gatu  mit  MaisbiMtem 
bedeckt f  die  Andern  stellen  sich  im  Kreise  herum  und  rufen: 
yySchlmpelän  did  ständ  äf,  es  hot  int  (eins)  geschlon^',  er  ant- 
wortet: äüh  lot  mich  noch  et  w^nig  schlöfen.  Anrede  und  Ant- 
wort wiederholen  sieh  je  um  eine  Stande  vorrtlckendy  bis  ea 
heiBt:  „es  hdt  awOlf  geschlOn!''  Da  springt  der  Verhflllte  auf 
und  wen  er  erhaschen  kann^  mni  an  sdne  Stelle  treten.'  Wird 

1)  S.  Mannhardt,  Korndiiinonen  S.  13  ff. 

2)  G.  Schuller.  Volkst  (Hauben  u.  Brauch  I,  Kronstadt  1S03.  8.  11.  Müller, 
äiebenbirg.  Sag.  3t5'J.  iiultricli,  Archiv  f.  Siebeubirg.  Landeskunde  N.F.III,  30^. 
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es  hiernacb  kaum  zweifelhaft,  daß  der  Vegetationsdämon  in  der 
Zeit  der  Fruchtreife ,  der  Ernte  nicht  selten  als  alter  ahg^elcbter 
Greis,  als  Todter  oder  der  Tod  aut'j^efaßt  wurde,  so  mag  die 
Ausrflstiing  der  LUtarepiippe  mit  Sichel  oder  Sense  nunmehr 
vielleicht ^nit  besserem  Hechte  darauf  bezogen  werden,  daß  die- 
selbe grade  so  aussah  und  eben  dasselbe  bedeuten  sollte,  als 
die  aus  der  letzten  Garbe  bei  der  Ernte  gefertigte  Figur.  Aach 
diese  erhält  zuweilen  eine  Sichel  in  die  Hand.  Ein  weiteres 
Beweisstück  tür  uDsere  Aufifassang  liefert  die  Köpfang  und  Bestat- 
tang  oder  VerbrennnDg  des  FastnaohtB  hären  (o.  S.  410),  da  die- 
ser unzweifelhaft  mit  dem  Erhsenbttr,  Roggenhir,  einer  therio- 
morphischen  Form  des  Vegetationsdämons  identisch  ist  Endlich 
stimmt  auch  der  Zng,  daB  die  am  Todtensonntag  verfertigte 
Puppe,  ist  sie  mäunlich,  von  Weibern,  ist  sie  weiblich,  von  Män- 
nern getragen  nnd  ins  Wasser  geworfen  werden  mnA  (o.  S.  412) 
zu  einem  Wesen  der  Fmchtbarkeit  Daß  das  Ertränken  oder 
Vergral>en  der  Ka^tiKK  lit  mir  eine  verhRltnißmäßig  junge  Um- 
deutung  des  nämlichen  FrUhlingsbrauches  sei,  lehrt  die  einfache 
Verglcichung.  Eine  Personitication  des  Festes  ist  an  die  Stelle 
des  namenlosen  Wesens  getreten,  das  im  Lätaregebrauch  als 
Tod  bezeichnet  wird.  Daß  hier  die  Puppe,  resp.  ein  lebender 
Mensch  wie  zuweilen  der  geköpfte  Ptingstlmtz  (o.  8.321)  anter 
Misf  und  Stroh  begraben  wird  (o.  8.  411),  würde  ganz  anver- 
ständlich sein,  wenn  es  sich  wirklich  nm  eine  Bestattung  des 
dahingeschiedenen  Festes  handelte,  da  doch  wahrlich  kein  Gmnd 
dazn  da  war,  demselben  hmterher  einen  FoAtritt  zu  geben,  ihm 
Verachtung  zn  bezeugen.  Ganz  anders  stellt  sich  die  Sache, 
wenn  von  dem  winterlichen  oder  verstorbenen  nnd  zom  Wieder- 
aufleben  in  den  SchoB  der  Erde  zn  senkenden  Vegetationsdämon 
die  Bede  war,  da  der  Dänger  die  Triebkraft  der  Pflanzen  erhöht 
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§  1.  Das  MalkVnigspaar«  Unsere  bisherigen  Untennchiin- 
gen  zeigten  uns  den  Dftmon  der  Vegetation  bald  in  mSnnlicher, 
bald  in  weiblieher  Gestalt  verkörpert.  *  An  einem  und  demselben 
Orte  Warden  zuweilen  beide,  die  eine  von  den  MUdohen,  der 
andere  von  den  Bursehen  zu  gleicher  Zeit  dargestellt,  aber 
getrennt  unihcrgettlhrt.  Ein  noch  unerwähntes  ncispiel  aus  Ost- 
Keut  gewährt  der  FastnachtshrMUch ,  dal^  die  Mädchen  von 
18 — 5  Jahren  ein  den  Hurseheii  trcstnhlencs  Mannsbild,  den 
UoUy-boijy  Stecbpalmeuknaben ,  die  jungen  Leute  eine  den  Mäd- 
ehen  entwendete  Frauenfigur  Jrj/-f/irl,  Epheumädchen ,  unter 
lautem  Geschrei  um  herführten  und  verbrannten  (Uber  das  Ver- 
brennen 8.  0.  S.  177  ff.,  419).*  l^oeh  lernten  wir  bereits  einige 
DarateUmigen  kennen,  in  denen  MatkIVnig  and  Maikönigin  ids 
ein  Ehepaar  verbunden  auftreten.  So  beim  Königsspiel  in  Böh- 
men (vgl  o.  S.  355).  In  WMskow  bei  Königsgrfttz  z.  B.  gehen 
König  und  Königin  in  ihrem  besten  Sonntagsstaat  unter  einem 
Baldachin,  die  Königin  hat  emen  Kranz  auf  dem  Kopfe;  das 
jtlngste  Mädehen  trägt  ihr  zwei  Kränze  auf  einem  Teller  naeh. 
Das  nächste  Gefolge  besteht  aus  Burschen  und  Mädchen ,  welc  he 
wie  IhautfiOirrr  loid  rtrnut'unKjfvni  gekleidet  sind.  Von  Haus 
zu  Haus  werden  (iabcn  eingesammelt  und  die  Kinder  mitgenom- 
men. Dann  folgt  das  (Jerieht  über  die  Dorfgenussen  und  die 
Verurteilung  des  Kiuiigcs  zur  Entliaiiptung.  Doch  stellt  der  als 
Ausrufer  und  Henker  tuugierende  Bursehe  in  Aussicht,  daß  die 
Königin  ihren  Gemahl  loskaufen  kimne  und  nennt  eine  fabelhafte 
Summe.    Sie  zögert;  nachdem  aber  der  blanke  Säbel  dreimal 

1)  G«Dtlemui*s  Magazine  1779.  Brand»  pop.  antiqaities  I,  68. 
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um  den  Nacken  des  Königs  geschwungen  ist,  legt  sie  ein  anstän- 
diges Lr»segeld  (oft  bis  neun  Zwanziirer)  auf  den  Teller,  nimmt 
ihren  Kranz  vom  Kopf  un<l  setzt  ihn  unter  allgemeinem  Jubel 
Uber  seine  Erhaltung  und  unter  Lobpreisungen  ihrer  Güte  dem 
LoflgekMiften  aui.  Doch  wird  ihm  dieser  Kranz  wieder  abge- 
nommen und  beiden  werden  die  Blumenkronen  angesetzt,  welche 
dag  junge  Mttdeben  nachtrug.'  Hiemit  vergleiche  man  den  Braach 
in  der  Gemeinde  Wehden,  Kr.  Lttbbeke  (OsnabrOek).  ffier  wurde 
la  Pfingsten  daa  schönste  nnd  beliehteate  lüldohen  von  18 — 14 
Jahren  erkoren,  ergriffen  nnd  festlich  geschmückt;  ebenso 
bemichtigte  man  sieh  des  beliebtestea  Knaben  ans  demselben 
Lebensalter,  sierte  sein  Hanpt  mit  einer  hohen  ans  bnoten  Bixk- 
dem  und  Goldpaj)ier  gefertigten  Krone  und  lUhrte  beide  jubelnd 
im  Dorf  umher.  Dieser  Lmzug  hieß  Gummanic  (d.  i.  Cumpanie, 
Compapiie).'*  Auch  in  Fnmkreieli  erwählt  man  z.  H.  in  der 
Gegend  ^<>M  Grenoblc  am  1.  "Mai  einen  König  und  eine  Köuujin 
(roi  et  reine)  und  setzt  sie  wie  sonst  die  Königin  allein  (o. 
8.  345  ff.)  auf  einem  Trone  den  Blieken  der  Vorübergehenden 
aus.-''  In  den  englischen  Frühliiigsgebräacbeu  begegnet  uns  glcich- 
£aUs  dieses  Ehepaar  in  mehrfachen  Formen  wieder.  Dahin  gehört 
anzweifelhaft  schon  das  Verbot  der  Synode  sa  Woroeeter  a.  d.  J. 
1240,  can.  38 :  Ne  intersint  Indis  inhonestis  nec  sostineant  htdos 
fieri  de  rege  et  regina,  nec  arietes  lerari  neo  palestras  pabUeas.^ 
Ans  Bechnongen  der  Kirobenyorstdier  an  Kingston  npon  Thames 
rom  Jahre  1604  geht  freilich  herror,  daB  man  das  KOnigsspiel 
damals  auch  nm  die  Ifitsommerzeit  zum  besten  der  Kirchen- 
kasse  anfitthrle,*  aber  das  war  wol  nnr  eine  locale  Yerachiebung 
des  Zeitpunktes  der  Aufführung.  lo  den  Maispielen  stellte  man 
(saec.  XVI.)  dem  Kobin  Hood  als  seine  Geliebte  eine  Maid 
Marian  zur  Seite,  bräutlieh  gekleidet  oder  kciniglieh  gesehmüekt 
and  eine  rote  Nelke,  die  Frtthlingsbotin  in  der  Hand.   Wie  er 


1)  Reinsberg -Dtiringsfeld,  Böhmischer  Fostkaleadw  8.265—  67. 

2)  MiilL  r,  Zs.  f.  Kulturgesch.  1872  1,  S.  452. 

3^  Clmmpollion-Figeac  bei  Monnier,  Traditiona  populaires  comp.  304. 

4)  Brand,  pop.  antiqu.  ed.  Ellis  I,  26ü. 

5)  „Mem.  Tbat  the  27  day  of  Joao  a«  21  kyok  H.  7,  thatwe  Adam 
BaUiona  aad  Haiiy  Nycol,  halb  m§äe  aoeoont  tot  the  keaggam,  fhat 
•ame  iym  don  Wylm  ünip«,  kenge  and  Joan  Wl^rtebiede,  9««»,  aad  aU 
eoflti  dedncted  . . .  iS  i  ah.  5  d.  0.**  Brand,  pop.  aat  1, 860. 
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Kinj;  of  May'  wurde  sie  (iiicin  ol"  May  f!:enannt.  Daraus 
geht  Tuiiulestens  so  viel  hervor,  daß  in  den  Mayj^anies  ein  king 
of  may  neben  einer  queen  of  may  autgetreten  war,  den  man  mit 
dem  Kobin  Ilood  und  seiner  Geliebten  identitizierte.  Die  May- 
qaeen  allein  haben  wir  schon  oben  S.  'Mi\S,  kennen  gelenit* 

§  2.  Malherr  nnd  Maiflraii.  Anderswo  nannte  man  das 
Paar  Lord  and  Lady  of  ihe  may.  Vom  30.  Mai  1557  wird  eines 
Maigame  in  Fenehnrchstreet  'Erwähnung  getan  mit  einem  Aaa- 
ritt  der  nenn  Helden  (j,ynük  the  nine  worthies,  who  rode^  einem 
Morriatans  nnd  Lord  and  Lady  of  ihe  May  appearing  to  make 
np  tbe  show.*  In  einem  Artikel  der  literaiy- (Gazette  (May 
1847)  gab  Mr.  L.  Jewitt  als  Augenzeage  eine  liebliche  Sehildemng 
der  Sitte,  wie  sie  damals  noch  zu  Headington,  zwei  Meilen  von 
Oxford ,  ^^etibt  wurde.  Zwei  kleine  Mädehen  im  Sonntagsstaat, 
ganz  in  Weiß  gekleidet,  mit  langer  Seliärpe  und  bunt  bebi'nitli  i t, 
eine  gesehinackvoU  mit  Hlunien  verzierte  Kopt'bedeekung  auf 
dem  Haupt,  tragen  auf  einer  langen  Stange  eine  große,  aus 
Tonnenreit'en  vertertigte,  mit  Iniinerirriin  und  ßhnneu  überzogene 
Krone y  deren  Spitze  wieder  von  einer  kleineren  Krone  oder 
einem  prächtigen  HlumenstrauÜ  tiberragt  wird.  Solch  eine  Krone 
heißt  garland  (Guirlande).  Zwei  andere  Kinder  folgen,  ein 
Knabe  nnd  ein  Mädchen,  der  Lord  und  die  Lady^  miteinander 
dnroh  ein  weiBes  Taschentnch  verbanden ,  von  dem  jedes 'einen 
SSpfel  hält  Sie  sind  so  firenndlich  als  mOglich  mit  Bindern, 
Sohiirpen,  Rosetten  nnd  Blnmen  heransgepntat,  nnd  die  Lady 
trägt  eine  möglichst  groBe  (Hldtasohe.  Von  Hans  zu  Hans 
gehend  singen  sie  nach  einer  sehr  einfachen  Melodie: 

(tontleinen  an<l  Ladies, 
We  wish  you  liappy  may! 
We  eome  to  «how  you  a  garirad 
Beoanse  it  is  May-day. 

Eine  der  Trägerinnen  der  Krone  fragt:  Please  Ut  handsei  the 
Ix)rd8  and  Ladys  purseV  Giebt  einer  eine  Münze,  ao  zieht  der 
Lord  den  Hut,  ergreift  mit  der  Keehten  eine  Hand  der  Lady, 
umschlingt  mit  dem  linken  Arm  ihre  üttfte  and  kUfit 


1)  Dalrympld  a.  1576  bei  Bnmd  I,  S61. 

9)  Strype  acdes.  Mem.  VoK  m,  cap.  49  p.  377.  Stmtt  a.  a.  0. 
858,  XVI. 
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Hie,  die  Münze  wandert  in  die  Geldtasche,  nnd  die  Prozession 
zieht  weiter,  um  vor  dem  nächsten  Hause  die  nämliche  Ceremo- 
nie  zn  wiederholen.  Im  Dorfe  gab  es  ein  Dutzend  solcher  Guir- 
landen  mit  ihren  Lords  und  Ladies ,  die  dem  Orte  ein  lustiges  nnd 
belebtes  Ansehen  yeriiehen.^  Ans  dem  fienehte  emes  Ang^- 
zengen  ttber  das  Haifest  der  Londoner  Kaminfeger  im  Jahre 
1825  entnehmen  wir,  daB  damals  nach  alter  Sitte  dem  in  der 
Lanbpyramide  dahersehreitenden  Jack  in  the  green  m  Lord 
und  eine  Lady  vortanzten.  Der  Lord,  sagt  der  Berichterstatter, 
war  jedesmal  der  ^ößte  Mann  in  der  Gesellschaft.  Er  trag  eine 
Kleidung^,  welche  zwischen  einer  Hofunitorm  und  Gallalivree  die 
Mitte  hielt,  auf  der  Brust  einen  ungeheuren  Blumenstrauß,  in 
der  rechten  Hand  einen  grollen  Stock  mit  blinkendem  Metall- 
knopf, in  der  Linken  ein  weiBes  Taschentuch,  an  einem  Zipfel 
{;efafU  Die  Lady  wurde  mitunter  von  einer  drallen  Dinie, 
gewöhnlich  von  einem  Burschen  in  Weiberkleidung  ges]»ielt;  ihr 
Anzug  entsprach  dem  des  Lord,  sie  hielt  in  einer  Hand  ^inen 
kupfernen  Kochlöffel ,  in  der  andern  gleich  dem  Lord  ein  Taschen- 
tnch.  So  oft  der  Zog  stille  stand,  entwickelten  beide  alle  ihre 
Anmnt  in  emem  Mehoet  de  la  conr  oder  dnem  anderen  gehal- 
tenen Tanze,  bald  aber  ging  derselbe  in  einen  lebhafteren  nnd 
komisoberen  ttber,  wobei  sie  sich  drehend  und  wendend  einander 
zuwinkten  ond  loökten ,  indei  Jack  in  the  Green  dch  fortwihrend 
zwischen  ihnen  im  Tanze  umdrehte  nnd  die  Übrigen  beratten 
Mitglieder  der  Compagnie  mit  Keilen  und  Besen  klapperten. 
Nach  beendigtem  Tanz  verbeugten  sich  L<»r(l  und  Lady  gegen- 
einander. Der  Lord  zog  seinen  Hut  und  wendete  sich  mit  ein- 
dringliehen Blicken  und  höflichen  Bticklingen  zu  den  Zuschauern 
an  den  Fenstern  nnd  auf  der  Straße.  Zu  gleicher  Zeit  streckte 
die  Lady  ihren  Löffel  aus  und  die  andern  hielten  ihre  Kellen 
hin,  nm  aneh  die  kleinsten  Gaben  dankend  zn  empfangen.'  Es 
ist  interessant  zn  beobachten,  wie  19  Jahre  später  laut  einem 
Artikel  der  Times  v.  2.  Mai  1844  der  moderne  Geschmack  diese 
Lustbarkeit  der  Kaminfeger  UsX  bis  znr  Unkenntttchkdt  entstellt 
hatte.   An  Stelle  des  Lord  nnd  der  Lady  worden  eine  BaUet- 


1)  S.  Brand  a.  a.  0.  1 ,  2^)3  -  34. 

2)  Hone.  Every  daj  book  1,202  ff.    Vgl.  Reinsberg  -  Düringsfdd ,  das 
■  feütliche  Jahr.  134. 
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Uinxerin,  MarmscU  MoUiowski  genannt,  und  ihr  Impressario  Jeni 
Crow  vorgefUlirt ,  statt  der  Menuet  ein  Polka  ^etiuizt.'  Ein 
Berichterstatter  aus  llitcliin  ( Heretordsliire)  hesclireibt  in  einem 
vom  1.  May  1^23  datierten  IJriete  an  Mr.  Hone  eine  (iruf)|K'  von 
Mayers,  welehe  an  diesem  Tage,  naehdeni  sie  den  Mädchen  und 
Dienstboten  MaibUsche  die  Türe  geheftet,  frohlockend  durch  die 
Stadt  zogen.  Zuerst  kamen  die  tolle  MoU  und  ihr  Mann  (Mad 
Moll  and  her  hasband)|  d.  h.  ;^  Männer  mit  geschwäreten  Gesich- 
tern; der  eine  von  diesen  hatte  einen  kttnutliehen  Bockel  and 
trug  einen*  Birkenbeien  m  der  Hand;  der  andere,  ganz  in  ler- 
lompto  Franenkleidnng  gehüllt,  eine  Strohmttlse  nnd  einen  Kooh- 
iSffeL  Hmter  diesem  Paare  kam  eui  iweites  Paar,  „der  Lord 
und  die  Ladff."  Der  Lord  war  phantastiBoh  mit  honten  seide- 
nen Tasehenttfchern  nnd  Bindern  heraosgeputzt  und  trog  dn 
Schwert;  die  Lady,  ein  als  feine  Dame  in  weißen  Musselin 
gekleideter,  über  und  über  n»ii  buntem  llaiidweik  bedeckter. 
Bursche.  Ein  (iefol^e  von  i\  7  anderen  ahnlieh  ausgeseliuuiek- 
ten  Paaren  seliloß  sieii  an,  nur  führten  die  Männer  keine  Schwer- 
ter. Derart i^^er  Compagnien  durchziehen  mehrere  wetteifernd 
die  Straiden.  Hat  eine  derselben  vor  einem  Hause  eine  reich- 
liche Gabe  erhalten,  so  giebt  es  davor  Musik  und  Tanz ,  wobei 
das  Puhlicom  sieh  vorzüglich  an  den  possierlichen  Geberden  and 
Mienen  von  Mad  Molis  Mann  za  ergötzen  pflegt.'  Aas  Cbepa- 
toweastle  an  der  Mttndnng  der  Wye  in  den  Bristoloanal  (Mon- 
month)  empfing  Hone  die  folgende  Besohreibmig  des  Maifestes: 
Die  Ifilchmllgde  hielten  einen  Umng,  wobei  sie  ün  Beigea 
singend  emen  alten  Mann  nmtanxten,  dessen  grane  spftrliebe 
Haare  ein  Kranz  von  Feldblnmen  schmflckte;  in  'seiner 
rechten  Hand  trug  er  einen  bltlhenden  Weißdorn  (hawthom\ 
in  der  Linken  einen  mit  i'rimehi  (SclilÜHselblumen)  und  i>iaucn 
Glockenblumen  umwundenen  Stab,  lieber  der  Sehulter  hing  ihm 
ein  Kuhhorn,  auf  dem  er  vor  jedem  Hause  blies.  Der  Keigen 
bestand  aus  30 — 10  jungen  Burschen  und  Mädehen,  welehe 
Arme,  Koj)f  und  Hals  mit  Büscheln  von  Maighiekchen  und  wil- 
den Hosen  geziert  hatten.  Dahinter  kam  eine  Dame  mit  apfei- 
roten  Wangen,  mit  einer  Brille  nnd  mit  niedrigem,  breitkrämpigem 


1)  Brand  ad.  ElUs  I,  881—88. 

2)  Hone  a.a.  0.1,888. 
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Hut,  kurzem  Hock,  wollener  Schärpe,  blauen  Strünipten,  hohen 
Schuhen.  In  der  einen  Hand  trug  aie  einen  blankgescheuerten 
Kupferkesscl  voll  Sahne,  in  der  andeni  einen  Kerl)  mit  Wald- 
erdbeeren und  jedem,  der  mit  einer  Tasse  ader  Schale  zu  ihr 
kam,  gab  aie  auf  eine  artige  Weise  von  ihrer  Sahne  and  Früch- 
ten. Sie  war  Tante  Cornelia  (aunt  Nelly),  und  ihr  „Zweig* 
träger'^  (boogbearer) ,  Onkd  Jtnbrosius  (Unola  Ambirnui) 
Den  Sohlnft  des  Zuges  bildeten  leebs  mit  Kamen  Tend^  Zäegen, 
welche  GeriltBobaften  zun  Melken  nnd  Battennaehen  trngeii 
sowie  der  MilehpSohter  mit  einem  Stiere,  der  gleiohiidls  mit 
Produkten  von  Feld  und  Wiese  herausgepntBt  war.^  Mit  dieser 
eng^sdien  Sitte  stimmt  eine  deutsche  ans  Schoran  bei  Zerbal 
nahe  ttbcrein.  Hier  wird  das  l*fing8tgelage  durch  Aufrichtung 
eines  Maibaunis  gefeiert,  nachher  ist  Musik  und  Tanz,  wobei 
alljährlich  neue  riatzmeister  gewählt  werden;  die  vorjährigen 
wählen  fUr  sich  allein.  Vor  dem  Tanz  erscheint  gewöhnlich 
ein  Ptiar  ans  der  alten  Zeit ,  ein  alter  Mann  und  eine  alte  Frau 
(zuweilen  iWti  i*aare),  die  meistens  Larven  vor  dem  Gesichte 
haben;' die  Alte  wird  dabei  immer  durch  einen  Mann  dargestellt.^ 
,  Kicht  minder  aber  gehört  hierher  eine  Tiroier  Faschingssitte. 
Am  Fastnachtsdienstag  gehen  zwei  Bursche  nm,  Ton  denen  der 
eine  ai»  äeHumptes  aUes  Weib  darstelli  Der  andere  trägt  einen 
SirMödter,  der  dnroh  ein  darttber  geworfenes  Hemd  ▼erbttllt 
ist,  nnd  hat  eine  hohe  Mtttae  auf  dem  Kopfe.  Dieser  heiftt  dar 
Alte  (Wetseho),  jene  die  AUe  (Wetseha).  Die  Alte  hat  einen 
Beoher  und  eine  Sohweinsblase,  der  Alte  trägt  eine  Stange 
(Vgl.  o.  8.  365).  Beide  sind  voll  Rn0  und  rochen  andere,  bestm- 
ders  Mädchen  zu  berußen.  Sie  gehen  vor  die  Häuser,  kehren 
dort,  säen  Sägemehl  lUr  Rüben  und  schreien  dabei.  Daftlr 
bekommen  sie  in  Jedem  Hause  Eier,  aus  deren  Erlöse  sie  eine 
Messe  lesen  lassen.-^  Nach  Gabr.  Ruesch  wird  in  der  Schweiz 
im  Hirtenlande  das  Hiockfcst  (s.  o.  S.  174.  237  ff.,  vgl.  30(1)  am 
Doaatufitage  (17.  Februar)  der  Art  gefeiert,  dali  ein  mit  Tannen- 
reiseni,  Waldblumen  und  hilaienen  Guirlanden  gesohmUckter 


1)  Hone  a.a.O.  n,  781  —  82.  Vgl.  Beinsberg  -  Dtlringsfeld ,  festl. 
Jahr  182. 

9)  Kulm,  Nordd.  Sag.  886, 70. 
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Baqmatamm  im  Triumfe  durch  das  Dort'  gezogen  wird.  Ein 
Mann  und  ein  Weib  in  alter  Schweiaertraeht  mU  Glocken  (o. 
S.  326)  behangen  sohrdteD  der  Prosession  vorans.^  Der  alte 
Onkel  Ambrosins  im  Sehmneke  der  Frtttdingsblmnen  kann  ksom 
etwas  anderes  bedeaten,  als  den  nenyeijllngten  Alten  der  Vege- 
tation (s.  0.  S.  869),  den  der  Alte  in  Sohoran  nnd  Tirol  mit  ihren 
Ehehälften  noeh  nnverjungt  yorfthren.  Und  die  nAmliehe  Yor- 
atellnng  des  winterlichen  VegctationsgeiHtes  als  des  wieder  som- 
merlich gewordenen  durch  z.wei  Paare  ausj^^edrUckt  wird  man 
vielleicht  in  der  tollen  Moll  und  ihrem  hmißten  huckligcn  zer- 
hunptrn  (iattm  neben  der  schmucken  Lady  mit  ihrem  Lord 
annehmen  dürfen ,  falls  nicht  hier  eine  einfache  Verdoppelung 
vorliegt  wie  in  dem  Mohrenkönig  neben  dem  IMingstl  (o.  8.  3ti5), 
wobei  dann  die  Lumpen,  Buckel  und  possierliche  Gebärden  nur 
in  Anknüpfung  an  das  rußige  Aussehen  ans  dem  liedürinisse 
eines  komisdhen  Gegengewichtes  gegen  den  Ernst  des  An&uges 
herroigegangen,  somit  lediglich  dem  Voikshnmor  entsprossen 
wftren.  Es  darf  aber  zur  Unterstlltning  der  ersten  Annahme 
angefthrt  werden,  daB  naeh  Wilhelm  Müllers  lesenswerte^  Naeh- 
weisongen  in  vielen  dentsehen  Volkssagen  von  mythisehem  Gehalte  , 
die  ans  Verbannung  in  em  fernes  Land,  d.  h.  das  Todtenrdeh 
oder  den  Winter  zarttokkehrenden  (sommerlichen)  Helden  in 
schlechtem  zerlumptem  Anfeuge,  an  Körper  und  Kleidung  ver- 
wandelt, jedenfalls  unkenntlicli,  oder  von  .Schmutz  starrend,  als 
Bettler  oder  Tili^cr  heimkommen.'  Wie  die  geschwärzten  Gesich- 
ter einzelner  Mit;;lieder  der  Prozession,  sowie  des  Tiroler  Alten, 
dem  rußigen  Jack  in  green,  dem  Mohrenkönig  des  Pfingstritts 
u.  R.  w.  entsprechen ,  so  begegnet  der  von  der  Lady ,  Mad  Moll 
oder  Tante  Nelly  geillhrte  Kochlöffel  resp.  Kessel  in  den  deut- 
schen Maiumgängen  in  der  Hand  des  Kochs  oder  Schmaizhafs 
wieder;  dieses  Instrument  stammt  aus  einer  Periode,  in  welcher 
es  den  Umgiogem  noch  wesenüieh  darum  zu  tun  war,  die  Steuern 
in  Form  von  Nai^unü/ien  einzusammeln,  welehe  gemdnsam  ver- 
zehrt wurden.  UrsprOnglieh  war  dieser  zum  gemefaisamen 
Wirtshansveignttgen  herabgesunkene  Schmaus  em  gemeinschaft- 
liches Mahl  von  religiöser  Bedeutung ,  eine  Einigung  (Oommnnio), 
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oder  nach  altgerinaniachem  Begriff  eine  G^ilde  gewesen.  Die 
Mayladj  wird  übrigens  znweilen  nicht  durch  eine  lebende  Per- 
son, sondern  durch  eine  Pnppe  dargestellt.  So  besteht  bei 
Kingsthorpe  inNorthamptonshiie  die  oben  bei  Headington  besehrie- 
bene  Guirlaiide,  welehe  am  Maimoigen  dnich  die  MSdehen  anf 
einer  etwa  5'  hohen  Stange  von  Hans  zu  Hans  getragen  wird, 
ans  zwei  ttber  einander  gekreuzten  Tonnenrdfen,  zwisehen  deren 
4  Abteilungen  Je  eine  groBe  httbsoh  gekleidete  weibliche  Puppe 
angebracht  ist*  Wie  hier  die  Maiiran  aDein ,  finden  wir  In  bairi 
sehen  Branchen  das  Maipaar  nur  iu  primitiverer  Wdae  der 
Ausführung  dargestellt. 

§  3.  Maipaare;  Hansl  und  Gretl.  Hans  und  (hdcl  sind 
ausgestopfte  Figuren,  welche  an  den  entgegengesetzten 
£nden  eines  unilauteiidcii  Hades  befestigt  sich  wie  zum 
Tanze  die  Hände  reichen.  Sie  werden  am  Pfingstmontag 
unter  allerlei  Sprüchen  von  Trttppchen  reitender  Bauerburscbe 
herunigetlihrt,  um  die  „  Samtrttgi^'  genannte  CoUecte  von  Butter, 
Schmalz,  £iem  und  Geld  einzusammeln,  deren  Ertrag  dann  im 
Wirtahauae  yerzehrt  wird.  So  produzierten  sie  sich  ehemals 
sogar  in  der  Stadt  München.  Uns  begegneten  ffibisel  und  Grete! 
Yon  Stroh  anf  demjSehleifrade  bereits  oben  S.  362  in  dem  Gefolge 
des  Wasserrogels.  Auch  auf  dem  Maibaum  sieht  man 
häufig  den  Hansl  mit  der  Gretl  anf  einem  Windrftd- 
ehen  tanzend  figurieren.  Zuweilen  sai  nur  die  ebe  Puppe 
(Gretl)  auf  dem  Rade;  sie  wurde  hinterher  in  den  Brunnen 
gmtürztj  die  milnnliche  Figur  hieß  dann  Wassernumn,  wurde 
hinter  dem  Schleifrade  hergetragen  und  schließlich  dem  Hauer, 
der  im  Jahre  etwas  verschuldet  hat,  auf  die  JJaustemw  (fcwor- 
frn,  wozu  stinnut,  daß  in  Miesbach  derjenige  Arbeiter,  welcher 
den  letzten  Drischelsclihig  beim  Konidreschen  geführt  hat,  zum 
Dreschermahl  einen  großen  mit  der  bräutlichen  Pflanze  Kos- 
marin (o.  S.  281)  bekränzten  Kuchen  erhält,  auf  dem  Hans 
und  Gretel,  zwei  buntgekleidete  Puppen,  stehen.  .  Mit- 
unter aber  wurden  Hansl  nnd  Gretl  auch  als  Hauptpersonen 
des  Pfingstritts  durch  lebende  Menschen  gegeben  und  Hansl 
sagte  vor  jedem  Hause  einen  Spruch  her,  in  dem  es  u.  a. 
hieS,  sie  seien  ans  dem  rechten  Paradies ,  wo  viel  Weizen^ 
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Korn,  Haber  und  Gerste  wachse.*  Ganz  ähnlich  war  in  Ztlrich 
neben  anderen  AutfUhrunj;en  am  Hirsmonta^r  ((lein  ersUni  Mt-nUii; 
in  der  Fasten),  an  welchem  al)ends  Feuer  an^^ezUndet  wurden, 
der  l'inzug  des  aus  Stroh  und  Fedeni  ^reterti^ten  Chr'uittjhnlr 
und  scinrs  ^yf^ihf'S  Ehe  auf  dem  Schiri frad;  auch  dicsr  hriden 
I*uppen  sollen  itis  TlVi.s.svr  umi  zwar  iv  den  S/'c  ijcworfen  wor- 
den sein,*  Wie  Hansl  und  GretI  im  Maibrauch  wird  beim  Ernte- 
fest ein  den  Dämon  des  Getreidewachstoms  darstellender  Hahn 
nicbt  selten  auf  ein  in  Umdrehung  venietstes  Rad  gebunden.^ 
UnTerkennbar  liegt  in  diesem  Zuge  eine  Symbolik  des  rollenden 
Jahies  (järes  nmbibring  Mytii.'  716),  das  bei  regefanftBiger  Um- 
drebong  das  Maipaar  wieder  cor  Stelle  bringt  Es  ist  bemerkens- 
wert, wie  ancb  Uer  der  Regenxanber  (vgl.  o.  S.  S14  (t,  827  ff., 
S.  355)  in  Form  der  Wassertanebe  nicbt  ferne  blieb.  Im  Dorfe 
BubenÖ  bei  Prag  beging  man  früher  am  5.  Mai  (St  Godehard) 
das  Kirchweilifest  Die  Andäehtif^en  walltahrteten  sehon  in  der 
Frühe  zu  dem  Hrunnen  Swt'tieka  unterhalb  der  Höhe,  worauf 
die  ?St.  Uodehardskirelie  liej^t  und  wusehen  sieh  darin,  nach  dem 
Hochamt  /.«»jren  sie  mit  einer  sehön  gesehnitiekten  Maie  in 
den  Baumgarten,  iiu»  dort  den  Kest  des  Tap'«  vericnd^iieh  zuzu- 
bringen. An  der  Maie,  die  unweit  des  Brunnens  im  Boden  der 
Wiese  befestigt  wurde,  hing  ein  mit  hmUfarhigm  Bämiem  und 
grünen  Ztceigm  versierier  weißer  Sfndtsack,  auf  wdchem  zwn 
amgestopfie  Figuren,  einen  jungen  Mann  und  ein  junges  Mäd" 
tken  vorgteUend,  an^genoM  waren.  Man  tanzte  mid  spielte  nm 
die  ICaie.  Spftter  soll  diese  Lnstbaikeit  auf  den  Dienstag  nacb 
Ostern  Twlegt  sein  ond  das  sogenannte  Strobsackfest  reranlaftt 
Imben.  in  Redeis  Sehenswllrdigem,  Prag  1728,  S.  311  wird  in 
der  Tat  gesa^ ,  daH  am  dritten  Ostertag  viele  tausend  Menschen 
zu  Wagen,  Pferde  und  naeh  dem  Park  von  Bubenö  (dem 
heutijren  Baumpirten)  hinausj^elien ,  weil  sodann  die  Kirehniesse 
dieses  Darlehens  und  Mayerhotfs  ist.  Spuren  in  ehroiiikalisehen 
Nachrichten  Schemen  zu  ergeben,  daü  ehedem,  schon  1501  und 
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noch  1624,  der  Baumgarten  am  Ostermontag  das  Local  eines 
Volksfegte»  war,  an  dem  verschiedene  Gewerke  teihinmou.  Bei 
Menschengedenken  waren  die  Prager  Schneider  die  Uauptacteim 
des  Festes  am  Osterdienstag.  Die  jungen  Schneidermeister  zer- 
schnitten einen  Stfohsaek  von  weiBer  Leinwand,  die  Gesellen 
und  Lehrbanehen  nähten  ihn  sanber,  verzierten  ihn  mit  Band- 
schleifen  roter,  grtlner,  blauer  nnd  gelber  Farbe,  brachten  die 
Figmren  des  Jünglmgs  und  des  Mädchens  darauf  an  und  hingen 
ihn  am  Maibanme  auf,  dessen  Krone  mit  den  ersten  FrIlUings- 
hlnmen,  in  Ermangelung  dessen  mit  einem  StrauB  von  Zweigen 
bereits  ausgesehlagener  Bäiiiiic,  so  wie  mit  Bändern  geschmückt 
war.  Unter  groBem  Zudrangc  von  Menschen  zog  man  mit  der 
Maie  nach  dem  vorhin  beschriebenen  Platze  in  der  Nähe  des 
Quells  Swetir-ka  (des  heiligen  Quells  und  tanzte  um  sie  herum 
auf  der  Wiese,  unter  den  Bäumen,  aß,  trank,  wllrfelte,  s])ielte 
bis  zum  späten  Abend.  Vor  den  Wirtshäusern,  an  den  üel>er- 
lUhren ,  auf  Buden ,  Barken  u.  s.  w.  fast  tiberall  sah  man  an  die- 
sem Tage  eine  Wiederholung  des  Strohsacl^  mit  seinen  Figuren 
an  Bftomen,  Stangen,  Erkern  n.  s.  w.  prangen.^  Man  sieht,  wie 
das  ehrsame  Sehneldergewerk  sieh  emen  allgemeineren  Braneh 
anrecht  gemacht  hat,  am  ftir  seme  Gilde  sieh  den  Segen  dessel- 
ben besonders  anzueignen. 

§4.  Haibrant,  Pingstbraiit  Das  paarweise  Anftreten 
der  Wachstnmsgeister  hfttle  kdnen  Sinn,  wenn  es  nicht  die 
Annahme  verkörpern  sollte,  daB  die  jugendliche  Geburtenftllle 
des  Frühlings  gleich  menschlichem  Kindersegen  der  Verbindung 
zweier  (ieschlechter  cnts])rieße.  Lebhafter  als  durch  die  bloße 
Nebeneinanderstellung  eines  Mannes  und  einer  Frau  spricht  sich 
dieser  Gedanke  in  der  Annahme  oder  Darstellung  eines  Liebes- 
bundes oder  brUutlichen  Verhältnisses,  oder  einer  Vermählungs- 
feier der  Beiden  aua.  So  verkleiden  sich  in  Volkfitädt,  Thon- 
dorf und  manchen  anderen  sächsischen  Dörfern  am  zweiten  Ttingst- 
feiertiige  ein  Bursch  und  ein  Mädchen  und  verstecken  sich  außer- 
kaib  des  Dorfes  im  Gebüsche  oder  hohen  Orase,  Dann  zieht  das 
ganze  Dorf  mit  Musikanten  aas,  „das  Bra/iäpaaT  tu  sudten," 
Wenn  es  gefhnden  ist,  wird  es  von  der  Gememde  rnnringt,  die 


1)  Krolmus,  Staroöeake  provesti,  Prag  104;')  — 51.  II,         93.  Beiiis- 
beif -Dteingsfeld,  Festkalender  a.  Böhmen  174.  225. 


Digitized  by  Google 


Kftpitd  V.  YegvtetionageUfeMr:  Ifubraotsehaft 


Mosikaiiten  f^len  anf ,  imd  so  erfolgt  der  jubelnde  Emnig  ins 
Dorf  ^  wo  abflnds  ein  Taus  stattfindet  Nur  zuweilen  heitt  das 
Brantpaar  Prinz  und  Prinzessin.^  In  einigen  Holsteinischen  Dör- 
fern feierte  man  noch  1802  ein  Volksfest  Maigrön  (Mai^rlin) 
geheißen,  wobei  ein  Pa;ir  unvt'rclu'licbte  Leute  in  bestem  Jioch- 
zeitsscliniueke  linuU  lotd  Itiäutiyam  vorstellten.  Man  nannte 
den  IkUutigaiu  Mai^rewe  (Maigraf).  Mit  Laiil»  nnd  Mai^rlln 
bekränzt  begleitete  man  lieide  unter  Musik  in  ein  Wirtn-  oder 
anderes  Haus,  wo  gezecht  und  getanzt  wurde.*  Zwischen  Kipen 
und  Tondem  ist  es  noch  jetzt  gebräuchlich ,  daß  am  Nachmittage 
des  ersten  oder  zweiten  Ptingsttages  die  Kinder  zusammenkom- 
men nnd  aas  ihrer  Mitte  ein  Brautpaar  wählen.  Die  Ffingst- 
hrani  (Pindsebrud)  wird  mit  Bändern  nnd  Blumen  und  was  man 
sonst  herbeischaffen  kaun^  ausgesohmtlokty  ebenso  die  Braut- 
ftthrerin.  Hintenan  geht  einer  mit  dem  Korbe,  um  Gaben  ein- 
zusamm^.  Ist  genug  eingekommen,  so  geht  man  nadi  dem 
sogenannten  Hochzeithause,  wo  es  Speekp&nneknchen,  Kaffee, 
Kuchen  nnd  Met  giebt  und  dann  Instig  getanzt  wird.'  Aehnlich 
war  es  in  Schweden.  Im  südlichen  Hailand  tlihrteu  noch  vor 
wenigen  Jahren  Jünglinge  und  Jungfrauen,  wie  hcutzutjige  noch 
die  Kinder,  zu  Ptingstcn  einen  vollständigen  Hochzeitszug  auf 
mit  Brautitihrern  (Brudriddare),  Spielmann  u.  s.  w.  Eine  Jung- 
•  Irau,  F/inystbraut  genannt,  als  Ihnut  rnU  der  iDsthdirn  Brtmt- 
krone  geschmückt ,  nahm  die  Gaben  in  Empfang ,  welche  auf  den 
Herrenh^en  und  in  den  Dörfern  gegeben  wurden,  die  der  Zug 
besuchte,  nnd  davon  richtete  man  ein  Festmahl  (Gille)  aus.^ 
In  OesteigOtland  hieft  die  Pingstbmd  Blumeubraut,  Blomghrbrud, 
Man  hatte  aber  den  Abeiglanben,  wer  die  Blomsterbrud  gespielt 
habe,  werde  nie  eine  wirkliehe  Brautkrone  tragen.'  Etwa  weil 
die  erstere  Begehung  einst  ftlr  zu  heilig  galt,  um  durch  menseh- 
liehe  Wiederholung  profimiert  werden  zu  dürfen,  oder  weil  die 
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PfingsthrtHtt  einem  anriohtbaren  WeseD  wirklieb  angetnuit  galt? 
In  diesem  Falle  wttrde  man  vennnten  mttssen,  daB  dem  Umznge 
ein  sichtbaier  Bräutigam  feUte.  Im  Erzherzogtnm  Oestreieb 
aber  fand  dieser  Brauch  bereits  am  Faschingssonntage  statt. 
Junge  liurschü,  meist  ohne  Larven,  aber  abenteuerlicli  gekleidet, 
stellten  eine  ganze  Hochzeit  vor,  Braut  to/<l  lUdniiijam ,  Braut- 
ßlirrr  und  Kranzjuniifcr,  den  Procurator,  der  hei  Hochzeiten 
alles  der  Sitte  und  dem  Herkommen  gemäß  anzuordnen  hat,  die 
Gäste,  Musikanten  u.  s.  w.,  nachdem  sie  schon  vorher  das  Haus- 
geräte der  Braut,  aus  lauter  schlechtem  GerUmpel  bestehend,  in 
das  Haus  des  Bräutigams  gebracht  und  die  Braut  feierlich  abge- 
holt hatten.^  In  Zflrich  hielten  die  Metzger  ebedem  jäbrlieb  am 
Ascbermittwoeb  emen  Umzog,  angeblicb  znm  Andenken  *an  die 
,  Hordnacbt  von  1330,  in  der  sie  sieb  dorcb  Tapferkeit  ansge- 
zeiebnet  batten.  Dabei  wurde  ein  in  eine  Bftrenbant  einge- 
kleideter Menseb  an  einer  Kette  nmbergefflbrt  nnd  die 
▼ordere  Hftlfte  eines  kllnstlicben  Löwen  mit  klingendem  Spiele 
dahergetragen.  Statt  des  Löwen  hat  man  ehedem  nnzweifelhail 
einmal  einen  Wolf  gehabt,  da  die  Figur  noch  inmier  Isegrim 
oder  Eisengrind  hieh.  Zu  l)eiden  Seiten  des  Kisengrind  gingen 
zwei  Knechte  mit  trroBen  Sclilaelitl»eilen.  Oeharnisehte  mit  Spießen 
die  Stadtfahne  (resp.  Zunftfalme)  umgeltend  begannen  und  schlös- 
sen den  Zug.  Die  Hauptfiguren  aber  waren  im  16,  Jahrhundert 
nach  BuUinger  (Chronic  Tigur  I.  s  caj).  2)  einn  Braut  und  ein 
Bräut'ujam:  „Sic  tragen  wohl  der  Stadt  Fäbnli  um  den  Leuen- 
kopf zwischen  den  Schlachtbielen  herum ,  nennend  aber  den  stri- 
tenden  Lenen  den  Isengrind ,  und  muB  denselben  tragen,  der  des 
jahres  im  viebkanf  den  bösten  kanf  gethan  bat,  denn  mengklicb 
nit  anders  meint,  denn  er  trage  dämm  den  Isengrind  bemm. 
Dazn  bat  man  erst  getban  ein  unfläihig  spiel,  ein  bnä  und 
fiin  hrHatigam,  um  welche  alles  voUauft  narren  und  bntzen 
(bären  u.  s.  w.)  mit  schellen,  trttnklen  (Knbgloeken)  Knb- 
schwäntzen  und  allerlei  wusts.  Es  wird  auch  somliober 
Umzug  anders  nUt  genennt,  denn  (trr  Mrtsger  hrut :  nnd  wirft 
man  cndiidk  den  briUigam   mU   der  ürut  in  dm  brunnen,"' 
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Früher  scheint  (wie  Runge  mit  Recht  bemerkt)  bei  diesem 
Zürcher  Fastnaehtaiitzu^e  aiicli  Laubeinklcidunj^  stnttgefunden  zu 
haben,  da  ein  Verbot  aus  Waldmanns  Zeit  l)esafi:t:  Alles  Butzen- 
(Böggen -)werk  auf  den  drei  Fastnächten  in  bloßen  Henideni, 
Epheu,  Lau!)  u.  s.  w.  ist  bei  zwei  Mark  Silbers  verboten.* 
Ganz  besonders  lehrreieh  dürfte  der  naelistehende  Braueh  aus 
der  Umg^end  von  BrianQon  im  Dep.  I  lautes  Alpes  (Dauphine) 
sein.  In  ersten  Mii  hfilki  tie  jus«  Leite  eiiei  Borürhen.  4t%%tu  Brait  Utr 
l\t%tU  ihi  Terlaiuen,  beiiehnigiweiiif  (ii«B  aidfrn  ^eliiirafrt  hiit.  in  ^rflnes  Laib  fio. 
Er  legi  sirh  aaf  die  Erde  und  srhläft  srheinkar.  Hann  kommt  ein  .^»drhcn,  das  ihi 
gerne  hat  and  bereit  wäre  ihn  /u  heiraten,  werkt  ihn,  hebt  ihn  auf.  nirht  ihn  den 
Arn  und  eine  Fahne.  So  zieht  num  zum  Wirtsbause,  wo  dii  scs  Paar 
den  ersten  Tanz  hat.  Sie  müssen  sieb  aber  im  iKu  hsttn  Jahre 
heiraten,  sonst  gelten  sie  als  Hagestolz  und  alte  Juugter  und 
ansgesehieden  aus  dem  Kreise  der  Jugend.  Der  Bursehe  heißt:  * 
„le  fiance  du  mois  de  Ma/y''  Im  Wirtshause  legt  er  die  Hülle 
ab.  Daraus  sammelt  am  Abend  seine  Täiuerin  einen  StrauS, 
den  sie  mit  Blnmen  durchwindet  und  am  anderen  Tage  vor  der 
Brust  trflgt,  wenn  ihr  Titnxer  sie  wieder  zum  Wirtshause  gelei- 
tet.* Ganz  genau  hiezu  stimmt  der  russische  Brauch  am  Semik- 
feste  (Donnerstag  vor  Pfingsten ,  Semik  s.  o.  S.  157)  im  Kreise 
Nerechta.  Dort  ziehen  die  MSdchen  hinaus  in  einen  Birkenwald, 
umwinden  eine  schöne  Hängebirke  mit  einem  Gürtel  oder  Band, 
verfleebtcn  ihre  unteren  Zweige  zu  einem  Kranze  und  küssen 
sieb  dureb  denselben  hindurch  paarweise  gegenseitig/  indem  sie 
«ich  so  zu  Gevattern  ernennen  und  reden: 

Seid  gesund  Gevatter  und  (Jevatteriu, 
Die  ihr  die  Birke  geüochtcn  habt 

Dann  verzehren  sie  unter  dem  Baume  Pflinzen  und  Kringel.^ 
Nun  tritt  eines  der  Mildchen  in  den  Kreis  stellt  einea  hetraikeien  Im 
ftr,  wirft  liek  lif  4«  Btte,  wUit  lich  \m  «riM,  fllU  cslUch  nr  M  Iii  tift, 


1)  Fttßli,  Waldmaoii  S.89. 

2)  Mündlich  von  einem  Xriegsgefanorenen. 

3)  Hiezu  halte  man,  dal?  bi-iiii  .T(di;innisfptier  im  Kj,'erlandf'  sirli  Bursche 
und  Mädchen  durch  die  vom  vcrbranüten  Baum  herabgeholten  Krftnae  an- 
Hchaucn  (u.  8.  466). 

4)  Vgl.  damitf  dftB  bei  den  Bamftoeii  Siebenbhrgens  im  eräten  Frülijahr 
un  Theodontage  die  Knaben  und  Uldehen  unter  eieh  Frenndaehaft  aehUeBen, 
indem  aie  die  ra  dieaem  Zwecke  dgena  gebaekenen  Kaeheot  dieaea  allge- 
meine  Symbol  dea  Gcdeibena  nod  dar  Fniohtbarkeit  an  einen  Baum  hingen 
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alx  Hehkfe  m  fest  eiu.  Im  dro  SchlafeudcB  geht  ein  anderes  lidcJieo  in  der  Rolle 
iir  PrM  l«mi,  ervMlt  ihi,  kifll  Oi  ui  ier  gaoze  Reigei  rirllfil  im  Ptali 
und  zieht  mit  andern  Liedern  in  den  Wald,  um  die  Krilnze  zn 
winden ;  welche  entweder  noch  am  Abend  oder  am  Pfiugsttag 
ins  Wasser  geworten  werdon  und  die  Zukunft  verkünden  sollen. 
Den  ganzen  Miinus  begleitet  ein  erklärender  (»esang ,^  der  natiir- 
lieh  von  der  ei^^eutlichen  Bedeutunj^  der  Cerenionie  keine  Ahnung 
mehr  hat.  Man  erkennt  nocl»  deutlicli .  daß  dieser  Braueh 
ursprünglich  von  Darstellern  versehiedencr  Geschlechter  geübt 
wurde,  ehe  ein  Mädchen  auch  die  Rolle  des  Mannes  Uberkam 

.  und  ehe  die  Gevatterschaft  nur  noch  unter  Jungfrauen  geschlos- 
sen wurde.  Drei  Aetionen  müssen  unterschieden  werden,  das 
Küssen  mehrerer  Paare  durch  den  Kranz,  das  Wälzen  im  Grase, 
der  Schlaf  und  das  Anfweeken  durch  ein  Weih.  Die  Trun- 
kenheit des  Schiufers  ist  nichts  als  eine  rohe  miBverst&nd- 
liehe  Hotiviernng  des  Einschlafens.  Spätere  Untersuchungen 
werden  wahrsoheinlieh  machen,  daft  ursprünglich  die  Beihenfolge 
der  Begehungen  vielleicht  umgekehrt  war,  als  jetzt;  Schlaf  nnd 
Aufweckung,  Wälzen  im  Grase,  BrudiT-  und  Schwesterkuß  der 
Maii)aare.  Wie  in  jener  Sitte  von  Brian(;on  von  einem  verlas- 
senen Bräutigam  die  Rede  ist,  so  in  der  folgenden  von  einer 
verlassenen  Braut.  Die  Slovonen  in  Oherkrain  fahren  zu 
Fastnacht  eine  Strohpuppe  (den  Fasching,  pust)  jauchzend  im 
Dorfe  umher  und  werfen  sie  dann  ins  Wasser  oder  verbrennen 
sie,  wobei  aus  der  höheren  oder  niederen  Feuersäule  auf  die 

•  Ergiebigkeit  der  nächsten  Ernte  geschlossen  wird.  Den  lärmen- 
den Zug  heschlieM  eine  weibliche  Maske,  die  an  einem 
Stricke  ein  groAes  Brett  (deno.S.287  erörterten  Block?)  nach 
sieh  zieht,  heult  und  schrdt,  sie  sei  eme  verlassene  Braut.  Vor 
jedem  Hause,  in  welchem  ehie  sitzeogebliebene  Schöne  wohnt^ 
macht  der  Zug  halt  und  läBt  es  an  derben  Witzen  nicht  fehlen.' 
Wenn  nicht  diese  Sitte  anf  christlicher  Symbolik  beruht,  eine 
Frage,  die  wir  weiter  unten  erörtern  werden,  und  dann  der 
Ansübauung  zum  Ausdrucke  dient,  daß  die  Kirche  in  der  Taä- 


nnd .  iiftclidtMTi  sie  (kns.'lbcn  unter  liosang  ineliriiials  uinkroist  uml  uintanzt, 
wecii:jel.scitig  tiuischen  uud  Vorspeisen.  W.Schmidt,  das  Jahr  u.  .s.  Tage.  8.  G. 

1)  Reinsberg -Düringsfeld,  lUostr.- Zeitung  1873.  Nr.  1561.  S.  414. 
Blne  Variante  aiu  WdfiniBland  s.  hüitan  im  Nachtrag. 

2)  Ausland  1872.  8. 469.  .  * 

28» 
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sionszcit  eine  vom  Bräiitif^am  verlassene  liraut  sei,  wenn  es 
erlaubt  ist  Natursyinholik  in  der  Be^^eliung  zu  vermuten,  so 
werden  wir  die  Vorstellung  vnraussetzen  diiifen,  daß  die  bis 
dabin,  d.  b.  wälirend  des  Winters,  verbissene  Hraut  jetzt  einen 
neuen  Bräutigam  finden  werde.  Gleicherweise  werden  wir  aueli, 
wo  uns  sonst  in  den  Früidingsgebräuchen  die  Braut  allein  begeg- 
net, dieseU)ü  zu  einem  Paare  ergänzen  und  den  (Glauben  ver- 
muten dUrt'en,  daß  nunmehr  die  entflohene  Braut  wiederkehre, 
oder  daft  der  verlassene  Bräutigam  eine  neue  Geliebte,  die  ver- 
lassene Braut  einen  andern  Bräutigam  erhalten  werde.  Wir 
wollen  die  betreffenden  Gebrilnehe  in  der  Ordnung  der  Kalender- 
tage, an  welche  sie  geknttpft  und,  hier  anfitlhren,  unbeschadet 
einer  Sonderung  versddedener  Fälle,  welche  kflnftig  unter  ihnen 
noch  Torznnehmen  sein  dürfte.  liT  in  leM4ei  schMi  ib  LkktmStige 
(1  Ftlr.)  iie  iMnftu  ul  II«  MtutMi  ii  J«4«r  fum  üm  lifirgirl«  ul 
^ihMi  Ii«  Bit  hä  Uddiri  «Iim  W«iks  ii  «lur  PriMigntalt  lunu,  liell«  li« 
ii  «iMi  grtBei  I«rk.  lehMi  diei  hSlienei  IiltUI  4aru  ui  leuei  iu  iai  Bett 
4er  Braat:  »irito  bed,*'  w^raoF  die  Hiiusfran  and  die  Diensthtea  Arabttl  aairifai: 
Bride  is  rome,  bridc  is  wrlremr!  Dii  Uriuit  ist  sekommrn.  uillkom- 
Bien  ^ri  die  Brillit!  \)'m  ton  sie  i>beD  vor  zu  WtWv  irtlien,  und  wenn  xie  iiiorgrnH 
anMehen,  stlicri  sie  iiurh  der  .\!«rhi'  Iii  der  Krwartun^,  darin  einn  Eindrnfk  \m  drm 
KnBttel  dtr  Braut  lü  finden,  (iesrhlflit  dies,  so  frarh(«o  sie  es  für  eine  Vorbedeutung 
einer  gntea  Erat«  and  eines  gfinstigea  Jabres,  das  Gegenteil  halten  sie  Tür  «ia 
whleehtes  Zeiehea.'  „Kommt"  die  Braut  in  den  ersten  Frlililin^s- 
ta^'en,  so  ist  sie  zur  Winterszeit  nii  lit  dagewesen.  Ihr  Knllttei 
erinnert  an  die  o.  8.  251  tT.  erläuterte  LelM  iisrute.  Der  Metzgerhraut 
in  Züric  h  entsprai  h  der  Fastnaehtsunizug  der  Fleiseher  in  Münster 
naeli  Schilderung  einer  Chronik  des  lü.  Jahrh.  Die  Fleiseher 
ritten  und  gingen  am  Fantnaehtdienstag  abends  dureh  die  ganze 
Stadt  in  alle  Fleischerhäuser.  Hinter  den  Stadtspielleuten  ritten 
zwei  Gildemeister  dem  Zuge  voraus,  deren  jeder  eine  Fahne 
führte.  Alle  Fleisehersöhne,  so  echt  und  recht  geboren  waren, 
folgten  paarweise  nach.  Die  so  groB  waren,  daft  sie  sieh  allem 
auf  den  Pferden  helfen  konnten,  ritten  allein;  die  kleineren 
wurden  Ton  daneben  gehenden  Männern  fes^ehalten;  die  kleuien 
Wiegenkinder  hatten  andere  vor  sich  auf  dem  Sattel  und  waren 
alle  sehOn  mit  Gold  und  Silber  gezieret  Auf  sie  folgten  die 
zwei  anderen  Gildemeister  mit  der  Braut  zu  Fuße ;  hinter  diesen 

1)  Bfartiii,  Deaeriptioii  oo  the  Western  Inlands  1716  p.'ll9.  Brand 
ed.  Ellia  1, 51. 
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aber  .siiinmtliclie  übrig^c  Fleischer  l'aar  hei  Paar  nach  ihrem 
Altrr.  Die  Braut,  welche  sie  ais(t  uiut'Uhrten,  war  keine 
wirkliehe  üraiit,  soiideru  die  älteste  inteh  unverhei- 
ratete Tochter  in  der  Zunft.  Die  Zunft  verehrte  ihr  auch 
ein  Kleid,  wcun  sie  so  mit  umging.  Den  Beschluß  des  Zuges 
macliten  die  Knechte  und  Jungen,  zwischen  ihnen  Fackelträger. 
Jeder  FleitMsher  nnd  jeder  Knecht  trug  einen  von  Zeug  (Hchnupt- 
taeh  oder  anderem  Stoflfe)  gemachten  Kranz  in  der  Hand.  Kamen 
sie  vor  eines  Fleischers  Hans,  so  Öffnete  man  die  Türen  weit, 
die  Reitenden  blieben  draußen  auf  ihren  Pferden  sitzen,  die 
Gildemeister  aber  gingen  mit  der  Braut  in  einer  Reihe 
in  das  Haus,  nnd  hinter  ihnen,  einer  in  des  andern  Kranz  fas- 
send, die  Ul>rigen  Fleischer  und  Knechte.  Wenn  es  an  <Iie 
Knecht«'  kam,  zogen  diese  den  SchwenpH ,  daß  der  eine  hier, 
der  andere  dort  lag,  wohei  es  viel  zu  lachen  gah.  In  jeiK'm 
Hause  pili  es  Bewirtung  mit  Wein  und  IJier.  Zuletzt  zo^^eu  sie 
wieder  aul  den  Markt.  di<'  FuBiiiinirer  umwandelten  die  Kränze 
anfassend  mit  der  Braut  drehnal  die  Scharne  (Fleischbank, 
Schrägen)  und  sangen  ein  Lied ,  das  niemand  verstand  und  das 
sie  auch  niemand  lehrten,  als  der  zu  ihnen  gehörte.*  In  Deutsch- 
bölunen  führen  die  Bursche  am  Aschermittwoche  eine  Aschcfi- 
braui  von  Tür  zu  Türe.'  In  den  Dörfern  am  Sttdrande  des 
Drömlings  (Pr.  Aitmark)  führen  die  Mädchen,  während  die  Jungen 
mit  dem  m  Laub  gehfiUten  und  einer  Blumenkrone  geschmttckten 
Fttstge  Mai  umgehen,  die  Maibraut  von  Haus  zu  Hause,  welche 
wie  eine  I^raut  mit  Bändern  geschmtlckt  ist  und  namentlich  das 
hinten  bis  zur  Erde  herunterhangende  Rrautband  tnlgt.  Auf 
dem  Kopfe  hat  sie  einen  großen  Blumcnstrauli.    Sie  singt: 

iMaibn'it,  Maiibnit! 

Wat  p:ob<'t  ju  dt'  kb  iiu«  Miiibrüt? 

(Jol)ct  ju  wat,  so  bot  so  wat, 

80  het  se't  ganze  Jar  wat. 

Gebet  ja  nist,  so  het  se  nist» 

So  bet  se't  gtmze  Jiir  nist.  n.  s.  w. 

In  andern  Diirft  rn  des  l)ri>mlini;s  (z.  H.  Neu-Ferchau  und 
Köhhclitz) ,  wo  i\vr  lauheingehüUte  Junge  Pingstkääm  heilit, 
singtiu  die  mit  der  Maibraut  umgeheudeu  Mädchen: 

1)  BeibUtt  m  Nr.  1.  der  BheioiBcbeD  ProviimalbL  Köln  1838.  8. 3-  4, 

2)  Reinsberg -Dttringsfeld,  Böhm.  Festkalender  S.  50, 
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Halln  ta  totl  üb  dat  ia  gotl 

Dat  is  aoM  Ibibrftt 

Giwen  ae  wat,  het  ae  wat. 

So  het  8e*t  ganze  Jär  wat  a.  ■.  w.  > 

Auch  in  den  Dörfern  nm  Brannscbweig  erscheint  zuweilen 

eine  mit  Blumen  bekriliizte  Maibraut. ^  In  der  Grafschaft  Mark 
(WcHtfalcn)  fuhren  zwei  iMiUlchen  ein  liiunienbekränztes  drittes 
.,de  Plngstbrutf'  Eier  heischend  von  Tür  zu  Türe,  indem 
öle  aiiigeu: 

Rüt!  Rfttl 

Da  kuoni  wi  mct  der  ürüt. 

De  Unit,  »Iii  »'s  van  Nij^^eruo'c  fNeurode), 

Drüm  mach  se  ^'ärue  Aien.luo'er  (Kidotter); 

Aiorduu'er  int  Mülkoufatt, 

Di  wfrt  Brftiner  (Brftnti^aiu)  un  Brot  van  satt.' 

In  andern  wcsttiilisclicn  (tCp:cndon  wird  Pinijsfhruf  oder 
Fingst juff er  ( i'lin^stjungfer)  dasjonij;e  Mädihon  genannt,  welches 
beim  Austreiben  des  Viehes  zuletzt  auf  dem  Felde  ankommt 
Sie  wird  unter  großem  Jubel  „gekrönt,"  d.  h.  mit  Ijanb  und  Blu- 
men geschmückt;  an  einigen  Orten  freilieh  erhält  sie  nicht  Blu- 
men,  sondern  einen  Strohliranz  oder  NesseUuranz  als  Putz.  Beim 
UmherfÜhren  durchs  Dorf  singt  man: 

PingHtbrüt,  fält  Hftt! 

Wönt  da*ii  bitken  fröer  apst&n, 

W6r*t  di*ii  bitken  beater  gla. 

Zuweilen  endlich  ist  das  zuerst  erscheinende  .Miiddien  Ptingst- 
braut  und  Königin  des  Festes.*  Auch  in  der  (Mdenburger  Marseli 
lieiBt  di(*  ^lagd,  welclie  /.niet/.t  zum  Melken  kommt,  die  l'fimjsi- 
hniut.  '  Die  Langsehlälerin  grüßt  uns  sofort  .ils  :ilte  Bekannte, 
ihr  Antlitz  verleugnet  die  Familienähnlichkeit  mit  den  schniack- 
osterten  oder  gepfefferten  Bursehen  und  Mägdlein,  (o.  8.  259. 
268),  der  rtiiiL^stblume  (o.  8.  318),  dem  Pfingsthagen  (o.  8.  :{51) 
nicht.  Zu  llolzheim  in  Schwaben  wird  vor  dem  Festmahle  des 
Maifestes  der  Wasseirogel  (o.  S.  352)  ansgepascht  Der  Gewin- 


1)  Kuhn,  Mark.  Sa^'on  S.  :3i;<— 322. 

2)  Kuhn,  Nordd.  Sagen  384,  64. 

3)  Fr.  Woeste,  Yolksfibert  a.  d.  Grafschaft  Mark  26, 5. 

4)  Kuhn,  WestOL  Sagen  n,  160, 449.  161, 451, 

6)  Straekeijan,  Abeigl.  u.  8a^  a.  Oldenbozg,  1867.  II,  47,  816. 
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nende  luhrt  seine  Tn(  hter  oder  Schwester  zum  Mahle.  Dadurch 
%vird  sie  die  ]'/ni<jst braut  und  erhält  einen  Ehrenplatz  am  Tische, 
so  wie  den  mit  Eiern  behangenen  Schnürriemen  (LcibgUrtel)  des 
WasHerv'ogels.  Letzterer  wird  nach  Abuehmung  dieses  Gürtels 
anf  das  Dach  der  Ptingsthrnut  gesetzt,  wo  er  das  ganze  Jahr 
bis  zur  nächsten  Pfingsten  bleibt^  Nicht  weniger  als  in  Deatsoh- 
land  ist  die  Hatbrant  in  Frankreich  gefeiert  In  der  Umgegend 
Yon  Grenoble  feiert  man  „la  fäe  du  premier  med  et  de  san 
^pous^,"  indem  ein  KOnig  und  Ktfnigin  auf  einem  Troae  sich 
den  Blicken  der  Vorübergehenden  darstellen."  Wir  sahen  o. 
S.  346,  wie  in  Sttd- Frankreich  z.  B.  Nimes  ftir  die  „Reine 
Haia"  oder  „Belle  de  Mai''  ein  Hochzeittgeschenk  erbeten 
>vurde.  Au  dvu  IJtcni  der  Seille  sanken  die  Hirten,  um  Maitage 
eiu  blumeugeschmUcktcs  Mä4eheQ  umttihrcud: 

Etreiiiiez  notre  ipomie; 
Voici  le  mois, 

!,<•  joli  inois  dt.'  umi. 

Etn  iini  z  notrt'  epuusee 

En  belle  «  trenne! 

Voici  le  luois, 

Le  joli  moiB  de  nud. 

Qa*oii  T01U  ftmine.* 
• 

In  der  Hresse  lieißt  die  Oeteierte  ,./</  Marin:'  Eni  liauni- 
träger  (dendrophore)  nnt  grünem  Maibaume  geht  ihr  voraus,  dann 
folgt  sie,  von  einem  galanten  Harschen  gellihrt  und  bedeckt  mit 
Blumen,  l^ändern,  Schmucksachen;  nach  ihr  das  übrige  Land- 
Yolky  ein  Lied  in  Patois  singend,  ans  dessen  französischer  Ueber- 
Setzung  wir  einige  Strophen  hersetzen  wollen: 

Voici  renn  le  joU  mois 
L^alooette  plante  le  mal 
Voici  veno  le  joli  mois; 
L'aloaette  le  plante; 
Ii»'  coq  ])rond  Sft  ToMe, 
£t  U  volaille  ebaate. 

Voici  Vena  le  joli  mois, 
La  cl^  de  ma  mie  j'aL 


1)  Panzer  H,  87,  129. 

2)  E.  CortH,  fötei  religleiues.  Paris  1867.  p.  161. 

3)  Honnier  et  Vingtrinier,  Tnditions  popolaires  oompai^.  283. 


Digitized  by  Google 


440 


KspHel  y.  Y«getatioii8g«uter:  MaibraatBcliafL 


Yoici  venu  le  joli  inoiB» 

J'ai  la  cU«  do  ina  mio; 
La  cle  de  iiia  mit'  j'üi, 
Peudue  a  lua  coiuturc. 

Yotd  Temi  le  joli  mois; 
Notre  maitrc,  1.;  boasoir!  • 
Voici  veim  l»«  juli  mois  : 
Ronsoir  'loiic.  notrc  iii;iiln', 
\ouA  |ilairiiit -il  de  voii-i  Icver 
I'uur  uuuä  douucr  u  boir? 

Vttici  vcuu  le  joli  mois, 
La  Mariee  n  a  pas  »oif, 
Voici  venu  le  joli  imtis, 
La  Marler  ext  saolc ; 
Nun ,  Iii  niiirit't'  n'a  pas  »oil, 
KUe  a  bu  a  la  tiolc.' 

Die  ^ponsöc  de  mai  ist  sprichwürtlicb  gewordeu.  Wenn  eine 
Frao  oder  Jungfran  sich  überladen  herausgeputzt,  mit  Sclnnurk 
oder  Blumen  bchanj^cn  hat,  sagt  man  spöttUMsh:  „Elle  rsl  he/h 
comme  Vepousee  du  mois  de  mai^*  oder  man  nennt  sie:  y^ia  Belle 
de  mai,  la  Reine  de  mal.'  Nicht  allein  in  Südwesten,  anoh 
südöstlich  greift  der  Brauch,  die  Frtthlingsbrant  nmznfllhren,  weit 
ttber  die  deutschen  Grenzen  hiians.  Bei  den  Albanesen  stehen 
am  Lazamstage  (dem  letzten  Tage  der  Osterfasten)  Knaben  ver- 
kleidet und  mit  Schellen  behangen  von  Dorf  zu  Dorf.  Jeder 
Trupp  besteht  iii  der  Kegel  aus  sechs  Köpfen,  einer  trägt  einen 
Korb  zum  Kinsaninieln ,  ein  anden'r  troni])etet  auf  einem  Destil- 
lierhelm, und  rill  (h  iffi  r  ist  iifs  lirnxf  r,  rUrub  L^ 

§  Ii.  Huren,  Feien.  Eine  eigcutiiniliche  Abnrt  der  vor- 
stehenden Bräuche  fand  sich  noch  im  vierten  Jahrzehnt  unseres 
Jahrhunderts  im  Marktflecken  Großen -Gottern,  Kr.  Langenaalza, 
ligbz.  Erturt.  Dieser  Ort  steht  unter  einer  einheitlichen  und 
gemeinsamen  Schulzen  Verwaltung,  umtaAt  aber  zwei  evangelische 
Kirchspiele  mit  besonderen  Gotteshäusern,  Schulen  und  Pfarrern. 
Am  ersten  Pfingstfeiertage  hflllen  einerseits  die  erwachsenen 
Bursche,  andererseits  die  Knaben  jedes  Kirchspiels  ftlr  sich,  eben 
der  Ihrigen  in  Londenlaub  als  8ehoßmder  (o.  S.  348)  ein  und 

1)  Monnier  a.  a.  0.  283—84. 

2)  M<mni6r  a.  a.  0.  285. 

3)  Hahn,  Albaaes.  Stadien  S.  156. 
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setzen  ihm  womöglich  einen  Blamenstranß  als  Krone  aut\  so  daß 
im  Ganzen  4  Schoßmeicr  vorhanden  sind.  Zwei  Fahnenträger, 
zwei  Platzmeister  mit  Pritschen,  ein  Masikcorps  voran  durch- 
ziehen die  Bursche  beider  Kirchspiele  mit  ihren  Schoftmeiem 
Uber  Mittag  auf  den  besten  nnd  schönsten  Pferden  gesondert  die 
beiden  Pfarreien;  ebenso  die  Knaben,  die  grOBeren  anf  Gäulen 
geringerer  Qualität,  die  jüngeren  auf  buntbemalten  Steckenpfer- 
den, liegegnen  die  Bursohe  beider  Kirchspiele  oder  die  Schul- 
knaben einander ;  so  kommt  es  -m  einer  Prügelei,  bei  der  es 
darant  aligesclien  ist,  der  aiulcrii  Partei  die  Fahne  zu  rauhen, 
und  wiilK'i  iianientlich  der  mit  einem  tüchtigen  »Stecken  (vgl. 
().  »S.  t.i  L  :5 1;'. )  he wattnete  Schol^nieier  seine  l'tlicht  zu  tun 
hat.  Die  llesiegtcn  müssen  ihre  Fahne  durch  eine  (Jehlein- 
zahlung in  die  Festkasse  einlöseu.  Nach  dem  Umzüge  werden 
4  Tanzplätze  und  Laulien  (vgl.  o.  Ö.  187)  lUr  die  Musikanten 
hergerichtet.  Dort  findet  am  2.  Feiertage  in  den  besten  Khi- 
dem  der  Tanz  statt.  Am  IHingstdienstage  wiederholt  sich  der 
Umzug,  jedoch  nur  je  in  dem  eigenen  Kirchspiele.  Dabei  spie- 
len dieselben  Personen,  welche  Schoßmeicr  waren,  die  Haupt- 
rolle, aber  sie  tragen  nicht  mehr  das  Laubgewand,  sondern  jser- 
rissene  Weiberkleider,  GesiehUiarven ,  Kerbe  und  Kober,  und 
man  nennt  sie  Huren,  Etwas  zudringlich  sammeln  sie  zwei  Tage 
hindurch  Eier,  Schinken,  Würste  und  eigens  ttlr  das  Fest 
gehackene  Kuchen  ein,  weh'he  i)ci  den  Ins  zum  Mittwoch  Al)end 
dauernden  'i'anzgclagen  verzclirt  werden.  Dann  ruht  die  Feier 
drei  Tage,  Ins  sie  am  Trinitatissonntage  altends  mit  einer  Pro- 
zession der  vit-r  ( lelagstruppen  beiderlei  (Tcsclilrihtes  auf  die 
Felder  mit  heiterer  Musikbegleitung  endigt,  wo  Jeder  Fahnen- 
träger in  ein  grünes  Hoggenstück  hineingeht  und  seine  Fahne 
horizontal  über  dasselbe  schwenkt;  indeti  alle  übrigen  einen 
Choral  „Nun  danket  alle  Gott^^  oder  ein  ähnliches  Lied  singen. 
Diese  Boggenstttcke  hält  der  Volksglaube  fttr  besonders  geseg- 
net^ Auch  in  der  Altmark  ziehen  mehrfach  am  dritten  Pfingst- 
feiertage  die  Tänzer  and  T^zerinnen  von  Hof  zu  Hofe,  daran- 

1)  Mündt.  Zu  dem  letztoti  .\<  ti'  Festes  vgl.  den  Saat^ng  der 
Fuhr-  und  Ackerlente  nach  di-n  Nip»l<'rliöfen  zu  Langensalza  am  Nachnjit- 
tage  des  Trinitatis.sonntages.  A.  Wit/.si  li.  l  Sitten  a.  Gebräuche  ftiu  der 
Umgegend  v.  Eittenacli.   Kiüenavli  Ibüti   2S.  13,54. 
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ler  befinden  sich  mehrere  junge  Bnrsehe  in  Vermnm- 

mung  mit  Weiberkleidern,  und  einer  trägt  einen  gctülltcn 
Bierkrug,  den  er  jedem  Ilotwirte  und  seiner  Frau  reicht,  dann 
wird  einige  Minuten  auf  der  Tenne  getanzt,  indeB  die  Wirtin 
mit  ihren  Gaben  herausrUrkt.*  Man  erinnere  sieb  des  o.  S.  377 
erwilbnten  Iwüttieber  Ptiiigötum^^nii,'s  vom  .labrc  1224,  bei  wel- 
chem „omnes  alii,  prout  poterant,  ad  modum  mulierum  erant 
adornati"  und  „tarn  senes  quam  juvenes  masculini  sexus  anüqaog 
ludos  vestibus  mulicram  induti  barbis  rasis  redacunt  ad  memo- 
riam/^  Nach  Lubbert  wurde  bei  Lübeck  aehon  am  Sonntage 
Quinquagesimä  ein  mit  einem  grttnen  Weiberroeke  behange- 
ner  Knecht  nmhergeführt  (o.  S.  317).  In  der  Grafschaft  Rnp- 
inn  (Altmark)  wiederum  'gehen  in  der  Woche  vor  Weihnachten 
mit  dem  Schimmelreiter  und  Christmann  auch  die  Feien  um,  aU 
Weiher  gekleidete  Bureehe  mit  gesehwärgtm  Geeichtem,*  die  sich 
allerhand  Neckereien  und  Zudringlichkeiten  erlauben ,  und  eben 
diese  Feien  fauch  wol  einfach  Masehkers,  Vermummte,  genannt, 
zuweik'ii  in  der  Dreizabl)  stellen  sich  aiK-ii  bei  Hochzeiten  i'in, 
wäbn'iid  der  Zug  sicli  naeli  der  Kirche  bewegt  und  suchen  den- 
selben (lurcli  Possen  zu  stören  untl  zum  l^achen  zu  bringen,' 
oder  sie  treten  am  Aitcml  in  Begleitung  des  Erbsenbärs  auf  und 
tanzen  mit  der  Braut.* 

Obgleich  in  den  letzten  Beispielen  statt  der  einen  Maibraut 
mehrere  Prauengestalten  auftreten,  und  auch  der  Bräutigam  fehlt, 
wird  es  schwerlich  zu  bezweifeln  sein,  daß  diese  KrHuchc  nur 
mit  etwas  verschiedener  Wendung  denselben  Gedanken  enthalten, 
wie  diejenigen,  in  denen  ein  Brautpaar  dargestellt  wird.  Denn 
diese  Mai-  und  Fastnachtsgebri&uche  sind  ja  unwillkttrliohe  Ver- 
anschaulichungen des  Gedankens,  daß  die  Natur  im  ^Begriffe  sei 
eine  neue  Generation  hervorzubringen.  Dieser  Gedanke  ist 
mythisch  ausgedrückt  durch  die  Vereinigung  eines  männlichen 
uud  eines  weiblichen  dämonischen  Wesens,  in  deren  Verhältniß 
wiederum  die  Stimmung  sieh  abspiegelt,  welche  im  Frühjahre 
jede  uüch  unverdorbene  Menscheusecle  ergreift,  die  zarte  Sehü-  • 

1)  Kuhn,  Härk.  Sagen  S.  327. 

2)  Knbo ,  Hark.  Sag.  346.  Kuhn»  Nordd.  Sag.  402,  125. 

3)  Ktihn.  M.'irk.  Sag.  3(52. 

4)  Kulm,  Nordd.  Sag. 433,  280. 
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Sticht,  (luH  stlBo  Verlangen,  der  j^oldene  und  reine  Tranm  von 
Glück  und  Lit  be,  denen  das  Herz  sich  ötfnet,  wenn  im  Februar 
der  Salt  in  die  Bäume  steij^t  und  im  Mai  die  Knospen  sprinj^en. 
Wo  aber  der  grUne  Vegetationsgeist  (der  Sehoßmeier)  in  die « 
Uare  sich  wandelt,  liegt  der  nämliche  Grundgedanke  der  Pro- 
ereation  vor,  nur  ist  die  anermeAliche  WerdetUlle  des  Torgeschrit- 
tenen  Frühlings  mid  Sommers  in  den  Vordergnmd  gestellt  und 
durch  ein  Uebermall  der  Zengongen  symbolisch  angedentet  Da0 
auch  die  Feien  nnr  YerTielflUtigangen  dieser  Figur  sind,  die 
in  jener  Lttbecker  Sitte  noch  einfooh  auftritt,  erweist  sowohl  ihr 
Name,  der  auf  den  Begriff  des  Zaaberkrftftigen ,  Wonderwirken- 
den  ausgeht,^  als  ihr  Auftreten  in  Begleitung  des  Schimmelrei- 
ters und  des  Erbsenbärs  (wie  wir  spttter  sehen  werden,  zweier 
Vegetationsdämonen)  und  auf  Hochzeiten ,  wo  sie  doch  offenbar 
die  Fruchtbarkeit  des  neugeschloHsencn  Khebundcs  bewirken  soll- 
ten. Zur  Zeit  der  Wintersonnenwende  ersclicinen  sie,  weil  dann 
der  Frühlin;.^  vorspukt  (vi:;),  o.  S.  '2M}).  Jener  LUtticher  Llmp-mg 
erweist,  daü  ihre  VerviellUltigung  locai  schon  im  13.  Jahrhundert 
eingetreten  war. 

>^  6.  Be<leutung  des  Mai  brau tpaars.  Mit  vollem  Rechte 
wird  an  uns  die  Frage  gerichtet  weiden,  ob  die  Bedeutung  des 
Braut|Miares  nicht  noch  nl&her  zu  bestimmen  sein  möchte,  als  es 

1)  In  diesem  Sinne  mag  das  romanische,  aas  &ta  entetandene  W<nt 

von  städtiijchen  Ptingst^a'bräuchcn,  welche  Scenen  der  Artosromane  naoh- 
l)ililet.'ii ,  entlehnt,  und  auf  die  ländliche  Fejitfeier  übertragen  sein.  Vgl. 
Miill'-r-Ziirnke  nihd.  Wb.  s.  v.  Ft>i«\  So  erzählt  bekanntlieh  di'-  Ma<:d»'- 
iiurger  iSchüpjuMichninik  zum  Jahr-'  12H.').  dal?  /u  <l*'n  Plingstspi-'b-n  dirs.'s 
Jahres  der  gelehrte  Konstubel  Brun  von  Scunebeke  auf  Bitte  aeiner  CoUegen 
am  Stadtregimentc  ein  Festspiel  dichtete,  dessen  Stoff  der  mit  der  Artnaaage 
verbandenen  Qrslssage  eaflehnt  war.  J)ie  Haaptsaohe  dabei  war  ein  Lanzen- 
rennen,  wobei  eme  fahrende  Schone,  Frau  Feie  genannt,  als  Siegespreia 
ansgesetat  war  (se  hedden  eyne  schone  vrowen.  de  hetTrow  Feye,  de  scheide 
nien  ghewen  den,  de  se  vorwerwen  künde  mit  tuchten  und  manheyt).  Ein 
alter  Kaufmann  aus  Goslar  gewann  sie,  der  sie  mit  sich  nahm,  aber  mit 
einer  guten  Mitgift  ausgestattet  einem  ehrlichen  Manne  zur  Eh.-  gab,  so  dal» 
«lus  zuchtlose  W»;ib  ihr  wildes  Leben  nicht  mehr  übte.  Magdeburg.  S.hu|)- 
pcnchrunik  ed.  Janike  Ii.  II.  (Chronik  der.  d.  Siä.lte  VII.  lü«  — KJ^K  cf. 
Th.  Hirsch  über  die  Artushöfe  S.  23.  31.)  Janikes  Vermutung,  Feye  8« 
hier  AbkSrzuug  des  Namens  Sophia,  (niederd.  Fike,  fries.  Vye)  dftnkt  mich 
wenig  watanobeiiili^ 
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hin  dahin  v(m  uns  geschehen  ist.  Wer  ist  die  Braut  und  wer 
ist  der  liräuti^anj?  Der  in  Lauh  gehüllte  l^iancc  du  uiois  de 
niay  in  der  Dauphine,  weh'her  naeh  Verhist  der  Braut  seliiätt, 
und  von  einer  neuen  wieiier  ervveekt  wird,  ist  (kxdi  tleullieh  der 
im  Winter  sehluiumerndc  Geist  der  Pflanzenwelt,  und  wenn  mau 
die  Geliebte  mit  einer  hcstimmten  Naturcrschoiuuiig  zu  identi- 
fizieren genötigt  wäre,  würde  man  am  etiestea  an  den  Sonnen- 
schein, oder  die  Sonne  denken  ^  die  in  der  zweiten  Jahresh&lfte 
80  zn  sagen  davongeht  und  die  in  der  ersten  Hälfte  des  folgen- 
den Jahres  gleichsam  als  eine  andere  wiederkehrt  und  das  Orttn 
Ton  neuem  wachraft;  oder  an  die  Erde,  welche  im  Winter,  nn- 
frachtbar  geworden,  sich  dem  Genius  des  Wachstums  entzieht, 
im  Frühjahr  aufs  neue  ffür  ihn  bräutlioh  sieh  schmttekt  Sehr 
leicht  lieie  sich  die  Ansehauung  umkehren,  so  daß  8onne  oder 
Erde  als  die  vom  Waehstums^eist  vorhissenen  erscheinen ,  da 
Ja  «las  aiitlirojjoniorphische  Bild  von  der  l'ntrene  oder  dem  Tode 
des  (iatlen  oder  Verlol)ten  nur  die  Unterbrechung  oilcr  Aut- 
hehung  der  zeu^MMidcn  und  •rrliäreiidcn  Natur^a-walt  darstellen 
soll.  Mau  vergleiche  nur,  wie  ilüldcriin  1,  S.  '.)'.»  sich  ausdrtU'kt: 
„Mutter  Erde,  rief  ich,  du  bist  zur  VVittwe  geworden,  dürt'tig 
und  kinderlos  lebst  du  in  langsamer  Zeit/^  Doch  ich  meine,  daft 
von  einer  rohen  Identifizierung  der  Maibraut  mit  einer  solchen 
bcstinmiten  Naturerscheinung  überhaupt  abzusehen  sei,  daß  viel- 
mehr das  Yerhältniß  der  Brautsehaft,  Ehe,  Vermählung, 
den  Kern  des  mythischen  Gedankens  ausmacht,  der  an  und  ttir 
sich  unbestimmt,  yerschiedener  Anknüpfung  und  Wendung  fähig 
war,  yrie  denn  z.  B.  der  Dichter  Logau  denselben  Gedanken 
anschlägt  y  wenn  er  in  seinem  bekannten  Epigramme  vom  Mai 
sagt:  Dieser  Monat  ist  ein  KuH,  den  der  Himmel  giebt  der  Erde, 
daß  sie  jetzo  seine  Braut,  kiinltig  alur  Mutter  werde,  l  ud  Gei- 
bel:  Der  llinunel  selbst  ist  tief  herabi^csunkm ,  daU  liei)end  er 
d»'r  Erde  sich  vermähle.  Zwei  uns  wollx  kaiuite  Züge,  das  Lang- 
sclilälcrtuni ,  d.h.  Aulstehen  aus  lan^^cni  .Schiale  und  der  Kegt'u- 
zaul>er  sind  übrigens  untrügliche  Merkmale,  daß  es  sich  bei 
unserem  Paare  um  Vegetatiousdämonen  handelt.  Die  Knttenumg 
des  Gatten  oder  Bräutigams  von  der  nnt  einem  andern  buhlen- 
den, verlobten  oder  vermUhlten  Gattin  oder  Braut,  sein  vermeint- 
licher Tod,  sein  Verweilen  in  entlegener  Feme  (die  sich  durch 
verschiedene  symbolische  Züge  als  das  Todtenreich  oharacterisiert) 
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and  seine  wui)(k'rl)iire  Kückkelir  und  Wied*  rvi  rinUhlunjr  nach 
f^erainiKT  Zeit  i  nieist  luu  h  7  .lahreiO  sind  ebenfalls  ein  der  ^^er- 
nianinehen  Mythe  und  Sjige  pin/>  geläuh^'es  HiUl,  um  den  Weeli- 
Hel  der  .lahreszeiten  zu  hezeiehnen.*  In  gleichem  Siime  kennt 
die  Mythe  den  umj^ekchrten  Zug  der  Untreue  des  den  winter- 
lichen Mächten  verfallenden  Hräutigama  gegen  die  erste  Verlobte 
(Sigafrit).  Dem  nordischen  Mytlui8  von  der  trühnenschönen  Göt- 
tin Freyja,  die  von  ihrem  Gemahle  Odr  verlassen  snchend  ihm 
nachzog  ?on  Land  zn  Lande,*  steht  auf  dentacber  Seite  wie  ee 
seheint  gogenttber  die  (o.  S.  132  ff  erörterte)  Sage  vom  wilden 
JMger  (Oroigette  n.  s.  w.),  der  sieben  Jahre  setner  Tor  ihm  fliehen- 
den Geliebten  naclgagt,  bis  er  sie  erlegt  nnd  qner  ttber  sein 
RoB  geworfen  davon  führt-  Dai  eine  Ueberlieferang  die  Gej:igtc 
St  Walpurgis  nennt  nnd  die  Jagd  in  den  FrUhlingszwOlften 
1. — 12.  Mai  vor  sich  gehen  Iftftt  (o.  S.  121),  macht  e«  ziemlich 
gewiß,  daß  letztere  nach  alter  Vorstellung  überhaupt  im  Mai 
endigte  (mithin,  wenn  man  7  Jahre  tiLir  den  mythischen  Ausdruck 
von  Monaten  gelten  lälU)  von  Anfang  October  Iiis  Anfangs  Mai 
dauenid  gedacht  wurde.  Darf*  diese  Jagd  auf  die  Frau  init  <len 
groHen  Urlisten,  in  welcher  wir  das  Bliittergriln ,  die  Ptlanzen- 
fUile  erkennen  wollten  (o.  S.  1 J  I »  mit  Kuhn  als  eine  rohe  und 
sehr  altertümliche  Form  <les  Urautraubes  aufgefaßt  werden ,  so 
findet  die  Vermählung  des  i^aares  im  Mai  statt  und  wir  haben 
in  jener  Wodanasage  ein  Analogon  sn  den  Oebrftnchen  von  der 
Maibrant  Die  Uebereinsthnmong  ist  nm  so  angenflllUger,  wenn 
man  sich  veigegenwärtigt,  daB  Verbannungy  Fhieht,  Tod  nnd 
Schlaf  der  GOtter  nur  verschiedene  Wandelungen  des  Mythus 
beim  Ausdmeke  eines  und  des  nämUehen  Gedankens  sfaid.  Wir 
werden  naeh  allem  diesem  Uber  den  Gedankeninhalt  der  nach- 
stehenden Tiroler  Sitte  nicht  mehr  im  Dunkeln  sein  krmnen. 
Am  unsinnigen  Fhnztag,  d.  h.  Faschingsdienstag  vcHcrtigt  man 
aus  Stroh  und  alten  lumpigen  Kleidern  einen  groHen  Mann,  den 
F.fjn-thtntscJ  ^  und  trägt  ihn  auf  einer  eigens  dazu  bereiteten 
Tragbalirc  herum.  Auf  den  Plätzen  und  bei  verschiedenen  Iläu- 
sem  halten  die  Träger  au  and  fragen  den  Ötrohmaun  um  jNcuig- 


1)  leb  venrose  nur  auf  W.  MQUers  Erörlenmg,  Niedenidu.  Sag. 
396 — 407,  d«r  deh  Yiele«  aareihen  li«fie. 

2)  Gyl&ginning  e.86.  Sn.  B.  An.  1, 114. 
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keiten,  worauf  ein  Bnnclie,  im  Kamen  der  Puppe  antwortend, 

alle  anstößigen  Tagesgesohicbteu  kundmacht.  Schließlich  loird 
der  ICgrrihuHsrl  rinvr  (ilhn,  aber  dcnuiH'h  hclrfd^/ustigen  Jujifj- 
frau  als  linuif  njiini  hi  sclirrt  und  id)er  ihr<r  llnusinrr  nufcfcfnuKit. 
Ein  genu'insnincr  'liwv/.  im  Wirtshause  heschliclU  den  Tji^.'  Die 
Egert,  Egärt,  E<j:t'rten  ist  eine  ehenialsi  geptlUgte,  Acker  gewe- 
sene Feldfläche,  welche  in  Folge  des  Wirtschaftssystems  ober- 
deutscher Gebirgslandschaften  (der  sogenannten  Egartenwirtschaft) 
später  fUr  eine  Zeit  lang  zn  Graswnehs,  Holz  oder  gar  keinem 
Anbau  Ode  liegen  geblieben  ist'  Der  Egarthansel  diuf  mithin 
▼entandan  werden  als  der  I^tanon,  der  ehedem  in  dem  Leben 
des  Saatfeldes  tfttig,  nun  seit  geraumer  Zeit  in  der  mtfroohtbaren 
WUdniB  oder  Oede  w^te,  sein  lerlnmptes  Aussehen  stellt  ihn 
dem  Onkel  Ambroshis  und  anderen  V^tationsalten  (o.  S.  437) 
Eur  Mte.  Dtirfen  wir  dieses  Verweilen  in  der  WildniA  als  sei- 
nen winterlichen  Zustand  auffassen,  so  ist  die  Symbolik  klar, 
weshalb  er,  nun  zurückkehrend,  eiiu  i  liraui  zu  teil  wird,  welche 
lange  sehnsüchtig  gewartet  hat  und  Uber  deui  Warten  alt  wurde 
(vgl.  die  verlassene  Braut  jenoci  känitischen  Fa-stnachtsuulziiges 
o.  S.  435),  aber  noch  immer  mit  ungetrübter  IIotTnung  der  Ver- 
mählung eiitgcgenträumt.  Im  üljrigen  hat  die  Sitte,  den  Egert- 
hansel  der  heiratslustigen  Alten  auf  den  Stadel  zu  setzen ,  ihre 
nächste  Verwandtschaft  in  jenem  bairischen  Brauche,  der  Pfingst- 
brant  den  Wasservogel  aufs  Dach  zu  pflanzen  o.  S.  439. 

Ergiebt  sich  nach  allem  diesem  iUr  jenen  Braach  in  Kärnten, 
auf  Fastnaoht  eine  verlassene  Braut  darzustellen,  die  Möglichkeit 
emer  bloBen  Variation  anderer  Frtlhlingsgebrttudie,  so  schwicht 
sieh  damit  die  sonst  groBe  Wahrscheinliehkeit.  fitr  euie  christ- 
liche Deutung  desselben  ab,  auf  welche  eme  AeuAerung  Beleths 
zu  führen  scheint  „Septuagesima  indpit  a  moerore  et  finitnr 
com  gaudio ,  sicnt  psalmi  poenitentiales  ut  vocant.  Septuagesima 
vero  sonat  sexies  decem  et  Hi^iiilicat  tempus  viduitatis 
eeclesiae  ac  moeroreiii  ejus  propter  al)seiitiain  sponsi. 
Licet  enim  Christus  sit  nobis  jjraescns  seeundiim  divinitatem  juxta 
illud:  Vobiscum  sum  usque  ad  consummationem  seculi,  tamcn 
secimdum,  qaod  est  homo,  in  coeio  est  et  scdet  ad  dexteram 

1)  Zingerle.  Sitten.    Aufl.  2.  1:15,1195. 

2)  SchmeUer,  Bair.  Wb.  Aufl.  S.  »45. 
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patris,  id  est,  patri  est  coeqaalis/'^  Diese  Auffassung  beruht 

auf  dem  Ausspruch  Christi  Luc.  5,  35:  Es  werden  Tage  kommen, 
da  der  Hräutip:am  wird  von  ihnen  {genommen  werden,  alsdann 
werden  sie  lasten  in  densell)en  Ta^^en.  Schon  TertuUian  schrieb 
(Lih.  contr.  Psychicos  cap.  2):  Certe  in  Kvauf^elio  iHos  dies  jeju- 
niis  detenninatos  putant,  in  quibns  ahlatus  est  sponsus.  Der- 
selbe a.  a.  0.  cap.  13 :  £cce  convenio  vos  et  praeter  pascha  jeju- 
nantes  dtra  illos  dies,  qnibns  ahlatus  est  sponsus.  Es  liegt 
durchaus  nahe,  ans  diesem  Gedankenkreise  heraus  die  Kärntner 
Fastnachtbraot  (o.  S.  435),  vieüeioht  aaoh  die  Aschenbraat  (S.  437)^ 
als  Dantellimg  der  in  der  Pasdoiuneit  rerlasseaen  Brant  Christi, 
der  Kirche,  sn  deuten;  die  Pfingstbraat,  Maibrant,  L'^vste 
dn  mois  de  May;  die  den  m  Lanb  gehüllten  yeriassenen  BriUi- 
tigam  ans  dem  Schlaf  erweckende  Jnngfran  (o.  S.  431),  die  in 
Gestalt  dner  ans  Haferfthren  geformten  Fignr  auftretende,  froh 
willkommen  geheißene  Lichtmeßbraut  (o.  8.  436)  sind  Jedoch  un- 
streitig bildlicher  Naturanschauung  entsprungen,  und  es  wäre  wie- 
der ein  fast  wunderbar  zu  nennendes  Zusanunentreffen  ganz  hetero- 
gener ehristliclier  und  aulderchristlicher  Ideen  in  der  gleichen  Form 
eines  zu  gleicher  Jahreszeit  geübten  Brauches,  wenn  wir  die  obigen 
Fastenbräuche  von  den  Darstellungen  des  Maipaars  trennen  und 
der  Kirche  als  Erzeugnisse  ihrer  Gedankenarbeit  zuweisen  müßten« 
§  7.  N;iehaliiniin^e]i  des  Maibrautpaares.  Auch  dem 
Maipaare  (wir  bezeichnen  mit  diesem  Ausdrucke  der  Kliize 
w^gen  die  beiden  dSmonisdien  Wesen,  deren  Yeremigung  un 
Frühjahr,  resp.  S<»mmer,  sei  es  ni  Fastnacht,  zu  Walpuigis  oder 
gar  zu  Johannis  ge^ert  wiid)  entbricht  eme  Eigenschaft  nich^ 
welche  wir  mit  ftst  allen  übrigen  Gestalten  des  Wadistamsgeistes 
(Banmseele,  Waidgeistem,  Maibaum,  Emtemai,  Lebensrute  u.  s.  w.) 
verbunden  fanden;  ich  meine  jene  Fähigkeit  und  Tendenz  als 
Vorbild  des  Menschen  zu  dienen,  der  sich  seihst  mit  ihnen,  sein 
individuelles  Geschick  mit  demjenigen  der  Natur  identifizierte 
und  dadurch  ihrer  Kraft,  Gesundheit  und  Fülle  teilhaftig  zu  wer- 
den gläubig  erwartete.  Aus  diesen  Eigenschaften  fließt  eine 
lieihe  von  Uandlungeu,  denen  zufolge  sich  die  gesammte  männ- 
liche BcTtflkerung  in  erwachsenem  Alter,  resp.  die  unverheiratete 


1)  J.  Belettii  Bationale  difinoforn  offifliorom  ctp.  77  («m  eun  Danmdo 
ed.  Com.  LMuhma.  Lngd.  ISO»,  p.  M). 
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Jugend  das  Gebahren  des  Haipaares  aneignete  und  dnieh  Wahl 
einer  Ifaibrant  (Fastnaclitsbraiit)  dasselbe  darstellend  nachbildete. 
Wir  beginnen  unsere  Nachweise  mit  einer  fhmzOsisehen  Sitte, 
welche  an  die  oben  (S.  122)  erwähnte  Ha^e  vom  wilden  JSger 
erinnert    Zu  Mont^limart  D^p.  de  Drome  in  der  DaupHinö  war 
es  nilmlich  lirauch,  daß  die  Ackerbürger  (laboureurH)  mit  den 
Aintk'iitcn  (^baylcs)  niii  :3().  April  Jedes  Jahres  auf  einem  davon 
Mai    oder  des  Bouviirs  (iiiuderhirten )  benannten  Platze  den 
Mdihaum  jillanzten.     Am  1.  Mai  bestiegen  sodann  die  Acker- 
bürger und  ilire  Amtleute  (syndics)  ])racbtvoll  aufgeschirrte  und 
mit  IJändern  geschmückte  Mäuicr,  ein  jeder  nahm  ein  Jiauerweib, 
oder  eine  llauertoehter  hinter  sieh  aufs  Tier  (on  Croupe)  und  so 
ritten  sie  mit  Musik  auf  den  Dörfern  der  Umgegend  von  Hof 
zn  Hofe,  teilten  geweihtes  Hrod  aus,  sangen  und  liefien  die 
Banermädel  tanzen,  wofür  sie  überall  eine  Bewirtung  empfingen. 
In  den  Pfingsttagen  fand  endlich  ein  frtther  dreitägiges,  in  der 
Bevolutionsepoohe  abgestelltes,  seit  seiner  Erneuerung  ini  Jahre 
1818  auf  einen  Tag  beschränktes  Ackerbaufest  statt,  bei  welchem 
die  Juiigeu  Leute  einen  AehrenstrauB  im  Knopfloche  trugen  und 
einen  König  wühlten,  der  ein  mit  Aehren  gekröntes  Zepter 
führte.*   In  der  englischen  Bearbeitung  des  Komans  von  Arthurs 
Tod  ist  die  nämliche  Sitte  besehrieben,  ob  schon  das  französische 
Original  sie  kennt,  habe  ich  iiidit  feststellen  können.    Im  lustigen 
Monat  Mai,  heilU  i!s,  riet   Königin   (icnever  die  Ritter  der 
Tafelrunde;   und    gab   ihnen   einen   Wink,   sie  werde  frlih  am 
Morgen  den  Mairitt  in  die  Wälder  und  Felder  bei  WesUuiuäter 
halten  (ride  on  mayiug).    Alle  Kitter  waren  dabei   n?  Grün 
gekleidet,  wol  beritten,  und  jeder  hatte  eine  Lady  hhifrr  sich^ 
ein  Schildknappe,  zwei  Trabanten  folgten.*     ÜalJ  es  sich  bei 
diesen  Sitten  in  der  Tal  um  die  Naehbildnag  einer  Hochzeit 
handelt,  geht  ans  der  Hochzeitsitto-  im  Vogelsbergischen  (Hessen) 
hervor.  Am  Morgen  des  Hochzeittages  begiebt  sich  der  Brilnti- 
gam  mit  berittenem  Gefolge  zur  Braut    Hier  finden  die  Beiter 
eine  gleiche  Anzahl  junger  Mädchen,  deren  jedes  einen  Kranz 
aus  Knnstidnmen,  €N>ld-  und  Silbeiflitlem  auf  dem  Kopte  trägt 


1)  M.  de  Oroix,  Statistiqnc  du  D<^p.  de  Dröme  \m  Monnier  p.  MOS. 

2)  Morte  Arthur,  translated  from  the  French  by  Sir  Thomas  Mallory 
knight,  and  first  priuted  by  Gaxton  A.  D.  1481  bei  6txutt  a.  a.  Ü.  357. 
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Nacli  (loin  Frülistück  wird  der  Rückzug  angctretcu.  Voran  ziehen 
die  Spielleute,  hinter  ihnen  die  Bniutwerber  in  schwarzen  Män- 
teln mit  dem  Bräutigam  in  ihrer  Mitte.  Dann  folgt  einer  der 
Brautlllhrer ,  hinter  welchem  die  Braut  sitzt,  und  nun  der  Keihe 
nach  die  tibrigen  Reiter,  jeder  ein  geschmtlcktes  und  bekränsttes 
Mädchen  auf  seinem  Pferde  haltend.  Kaum  ist  der  Zug  auf 
einer  £bene  angekommen,  so  yerstnmmt  die  Musik,  die  Mädchen 
hoBchen  schnell  vom  Pferde  und  es  beginnt  ein  Tollstündiges 
Wettrennen  nach  einem  Ziele,  an  das  ein  seidenes  Halstneh,  ein 
Paar  Handschuhe  nnd  em  Band  als  Preise  befestigt  sind.  Wer 
sie  gewmnt,  schmttckt  sein  Pferd  damit  (Branfkuif). 

Im  Drömling  ziehen  die  Hurteijangen  am  weiften  Sonntsge 
(Jndica,  14  Tage  vor  Ostern)  hinaus  auf  die  Weide  nnd  steeken 
einen  Platz  ab,  anf  welchen  bis  zum  Pfingstleste  niemand  sein 
Vieh  treiben  darf'.  Ist  dies  geschehen,  so  nennen  die  kleineren 
den  ijrößerrn  ilirc  Jhaut  und  keiner  dart"  den  Namen  verraten. 
Darnut  ziehn  sie  ins  Dorf  und  sammeln  <Jaben  ein,  welche  auf 
der  Weide  verzehrt  werden.  Zu  Pfingsten  wird  die  abgesteckte 
Weide  frei  und  Jeder  dnrf  auch  die  ihm  bezeichnete  Braut  nen- 
nen.* In  Kindleben  bei  Gotha  findet  am  Himmelfahrtstage  eine 
Art  Brautmarkt  statt,  indem  sich  dort  alljährlich  die  Bursche 
und  Mädchen  der  Umgegend  zur  Brautschau  stellen.  Die  Bursche 
kommen  in  ihrem  hikhsten  Staate  und  mit  vollem  Beutel,  um 
den  Naumburger  Wein  reichlich  Hießen  zu  la.ssen,  die  Mädchen 
mit  dreü'acher  Garderobe,  da  sie  sich  dreimal  umkleiden  müs- 
sen. In  Kindleben  entspinnen  sich  die  meisten  eheliohen  Verbin- 
dungen, welche  die  Statistik  nnter  den  Banem  jener  Umgegend 
verzeichnet  und  manche  heiBe  Debatte  ttber  Land  und  Geld  fand 
dort  statt  Der  Tanz  nnter  der  alten  Kmdleber  Lmde,  so  wie 
die  gemeinsame  Heunfart  sind  entschiedenere  Wahrzeichen  ihres 
Bundes,  ah)  der  erste  tfffenüiehe  Ausgang  emes  Brautpaars  m 
der  Stadt.  Eme  ähnliche  Bedeutung  mag  der  Tanz  auf  der 
Wiese  über  der  Nebclhöhle  in  der  schwäbischen  Alb  gehabt 
haben,  zu  dem  an  Jedem  Pfingstmontage  die  jungen  Leute 
der  weiteren  Umgegend  zusammen  strömen. 

§8.  MailHieii,  Valentine.  In  Hessen,  Westfalen,  Rhein- 
land werden  am  Maitage  die  Mädchen  versteigert  oder  zu  Mui- 


1)  Kuhn,  Mark.  Sag. 321. 
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leben  ausgegeben.  In  der  Scbwalmgegend  sieben  die  beirato- 
fftbigen  Bniscbe,  im  Ziegenbainiscben  nnr  diejenigeD,  weiebe 
dnrcb  einen  befMmderen  Ael  in  die  junge  Mannsebaft  aufgenom- 
men sind,  während  der  Walpurgisnacht  ^^i^l{J;end,  mit  Peitschen 
knalk'iul  aut  eiuc  Anliöhe  vor  dem  Dorfe,  wo  sie  früher  hei  die- 
ser Gelegenheit  flu  Friur  anzuzünden  jillajtvn  (wir  in  dm  Krei- 
sen Kirchhain  und  Zirijcnhuin  noch  jetzt  ycsdiiehtj.  Einer  stellt 
sich  auf  einen  IStein  und  ruft: 

Hier  steh*  ich  auf  der  EHHmd 

Und  rufe  aus  das  Lehen, 

T)aH  Lehn ,  das  Lehn, 
Das  t>rste  (zwoito  u.  s.  w.)  Lelm, 
Dali  es  die  Herren  recht  verstehn! 
Wem  soll  das  sein? 

Dann  untworUt  die  N'ersamuilunj;,  indem  sie  den  Nameu  eiues 
Burschen  und  eines  Mädehcus  nennt,  mit  dem  Zusätze: 

In  diesem  Jahre  noch  cor  Ehe. 

Dann  beginnt  aufs  neue  Gesang  und  Peitscbengeknally  bia  die 
Reibe  der  Heiratsfuhigea  durchgegangen  ist  Dies  nennt  man 
das  MaÜeben.  Ans  demselben  entspringt  ftlr  beide  Teile  die 
Verpflichtung,  das  ganze  Jahr  mit  keinem  oder  keiner  dritten 
zu  tanzen.  Das  Mädi  hen  befestigt  seinem  Hursehen  einen  soge- 
nannten Lehnstrauß  an  den  Hut.  Im  Kirehhainer  und  Ziegen- 
huiner  Kreise  wird  angesiehts  des  lodernden  Maifeuers 
„das  Mailchen"  zwar  aueh  der  Art  ausgerufen,  daß  der  Aus- 
rufer ein  Mädchen  und  einen  Jüngling  (und  zwar  einen  solchen, 
den  sie  schon  zum  Liebsten  hat,  oder  mit  dem  man  sie  geni 
beglücken  mikshtej  nennt,  aber  jeder  darf  auf  das  Lehen,  d.  b. 
auf  das  ausgerufene  Mädchen  bieten.  £s  wird  mm  geboten  und 
der  Liebhaber  darf  sieb  nicht  Inmpen  lassen,  um  die  Seine 
dayonzntragen.  Das  erlöste  Geld  wird  im  TVirtshanse  verzehrt 
MiBfimt  ein  MSdcben,  so  scbw^gm  alle,  oder  man  bietet  eme 
geringftlgige  lächerliche  Sache.  Am  nftdisten  Sonntage  finden 
die  mit  einem  Liebsten  beglückten  Mädchen  emen  StranB  oder 
Maibnsch  anf  ihrem  Rirchensitze,  die  Verschmähten  einen  Dor^ 
nen-  oder  Tcrtrockneten  Zweig  (vgl.  o.  S.  li\b.  184).  Dem  Mäd- 
chen steht  es  frei,  seinen  Käufer  beim  ersten  Tanze  durch  einen 
venieinendcn  Knix  abzulelinen  (ist  w<d  eine  moderne  Milderung 
der  alten  6itte)  oder  üm  durch  Aiihcituug  der  Blumen  an  seine 
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Mutze  als  Liebsten  anznerkennen.^  An  der  Eifel  nnd  Ahr  nnd 
im  JttUcher  Lande  yersammeln  sich  schon  am  Vorabende  des 
Maitags  alle  Barsche ,  welche  eine  Gilde  mitgewählten  Sehnlt- 
heifien,  Schöffen  nnd  Schreibern  bilden ,  unter  der  Linde  oder 
vor  der  Kirohtttre;  der  SehnltheiB  oder  ein  SchOffe  bietet  die 
Mädchen  des  Dorfes  unter  Anpreisung  ihrer  Vorzüge  einzeln  aus 
und  Überseht  jede  feierlich  dem  Meistbietenden,  zueret  die 
Scbrmste,  die  zumeist  der  l\eiehste  davontrilgt,  wo  nieht  beson- 
dere Herzensiiei^Mmg  zu  grölieren  Geldopfern  anspornt.  In  abstei- 
gender Linie  jrelit  er  alle  Mädchen  durch;  diejenigen,  auf  welche 
kein  Angebot  erfolgte,  bilden  den  Bitndcl  und  IJunnuel  und  wer- 
den zusammen  in  Bausch  und  Bogen  einem  Burschen  angestoiiircrt. 
Der  Schultheiß  hat  beim  Anstcigcm  die  Vorhand  und  lührt  mit 
seiner  Ersteigerten  innner  den  Tanz  an.  Die  Ersteigerten  heißen 
Mnifrauen  oder  Mailienm.  Der  Ansteigerer  hat  das  Kechty 
während  des  ganzen  Frühlings  nnd  Sommers  mit  seiner  Maifrau 
ausschließlich  zu  tanzen  nnd  als  ihr  Bevorzugter  zu  gelten.  £r 
beeilt  sich  sofort  nach  der  Versteigerung  ihr  einen  schönen 
Maien  auf  den  Giebel  zu  setzen  nnd  sie  schmückt  seinen 
Hut  mit  Blumen.  Von  dem  erworbenen  Gelde  werden  die  Musi- 
kanten bezahlt  und  der  UeberschuB  verbraucht ,  um  die  Maüranen 
mit  yrem  und  Speisen  zu  bewirten.  In  der  Wetterau  flherreieht 
das  zu  Lehn  angenommene  Mädchen  seinem  Ersteigerer  den 
„Keim"  einen  Rosmarinstrauß.  In  anderen  Dörfern  der 
Eifel  (z.  B.  reimen)  werden  die  Mädchen  1  -5  Wochen  vor  der 
Kirmes  versteigert,  sie  werden  von  da  an  bis  zur  Kirmes  des 
Meistbieteudeu  Tänzeriuncu.'   lu  iSt.  Goar  faud  die  Versteigerung 


1)  Lynrkcr,  f fessisclif  Sa<,'on  2B5,  ."517  nach  Laiidan  Z.'itsohr.  f.  ho.ss, 
(iescb.  11,  272  Ii.   Mülhaose,  Urrcligiuu      177.  Nach  SolJau  (Geschichte  der  ^ 
Hexeiii>roeeue  8. 248)  begeben  ekdi  die  juDgen  Bursdie  in  der  enten  Kti- 
naeht  vor  die  Hm>  ihrer  Geliebten,  MihieBen,  knallen  mit  den  Peitsehen 
nnd  rufen: 

leb  rufe  mir  N  N  snni  Leben  ans  ; 
Ein  Leben  lat  «n  Leben; 
Wera  niebt  wUl,  Iftßt  ea  gehen. 

8)  Schmitz»  Sitten  und  Bräuche  des  Eifler  Volkes  I,  32.4a  Kinkel 
die  Ahr  S.  116  A  E.  Wey.len,  daa  AbrtbaL  S.  215.  Dieffenbaeb,  Urge- 
aebiebte  der  Wetteran.  In  Brohl,  Meekendorf  und  anderen  Dörfern  der  Eifel 
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der  Mailehen  sogar  auf  dem  Rathaase  statt  und  das  eilOste  Geld  fiel 
in  die  Stadtkasse.'  Ans  dem  Herzogtum  Berg  sclilidert  der  Pseudo- 
nyme Montanas  den  Hergang  ganz  ähnlich  mit  geringen  Modificatio- 

uen.  Statt  der  ScliultliL'iBen ,  Schöffeu  und  Schreiber  genannten 
Beamten  wälden  die  am  Maiaiiende  unter  der  Linde  versammelten 
Bursche  sich  einen  Maikr»ni^  und  zwei  Mai^raien,  die  diesem  als 
Richter  zur  Seite  stehen.  Sie  heben  dvu  Maigesang  an.  deu  die 
Mädchen  lern  her  vom  Dorfe  erwiedeni.  Dann  wird  die  Liste 
der  unverheirateten  und  heiratsfähigen  Jünglinge  und  Jungfrauen 
neu  aufgestellt  und  der  Maikönig  wählt  sich  eine  Maikönigin. 
Jetzt  rnft  der  eine  Miügrat'  nach  der  Reihe  die  Namen  jedes 
Jttngling8  auf,  die  Versammlung  fragt:  Wer  soll  seine  Liebste 
sein?  nnd  der  zweite  Maigraf  nennt  den  Namen  der  Jangt'nuiy 
die  ihm  zugeteilt  wird.  Burschen  nnd  Mädchen  nnlanteren  Rnfes 
gingen  dieser  Ehre  yerlnstig;  heliebten  Jangfranen  wurde  die 
Att^flanzmig  des  ehrenden  Maibanms  vor  ihre  Ttlr  zuerkannt 
Am  Maitage  selbst  brachte  jeder  dem  bei  der  Maisprache  ihm 
znerteOten  Mädchen  Spruch  nnd  GruA  nnd  empfing  Dank  und 
eiueu  Maiblumenstrauß,  daim  liraehten  alle  singend  der  mit  Blu- 
men gekrönten  Maikönigin  ilire  Huldigung  dar.  Nachmittags 
))egann  der  Maireigen  unter  der  Linde,  zu  dem  jeder  Jüngling 
an  der  Hand  des  ihm  zuertcilten  Mai)iiä<l(hrns  trat.  Lr  lu-hielt 
es  bis  zum  andern  Maiabend  und  liutte  es  zu  Kirmes  und  Joban- 
uisreigen,  zum  Vogelschießleste  und  zum  Schwingtilge  zu  führen, 
abzuholen  und  heimzugeleiten.  Maikönig  und  Maiköuigin 
hatten  überall  den  Vorsitz,  die  Alaigrafen  hielten  die  Ordnung 
anfrccbt  nnd  schlichteten  mit  dem  Könige  alle  Zwiste  in  Liebes- 
händebi.'  Sttdlioher  finden  wir  die  Spuren  des  Mailehens  m 
Frankfurt  am  Main  wieder,  wo  im  Anfinge  des  vorigen  Jahr- 
hunderts Kinder  in  einem  grttnen  Wftgelehen  von  Haus  zu 
Hause  fuhren  nnd  die  Verse  sangen: 

üeutu  zum  Lohen, 

Morgen  snr  Ehe, 

Ueben  Jahr  »i  eiaan  Paar. 


maA  die  Maifraa  mit  ihiem  Ansteigerer  nicht  aOein  aoMdilieSliAb  tameo, 
Bondern  sie  darf  rieh  auch  mit  keinem  andern  unterhalten ,  bi»  UMm  BIAIen 

an  den  dicken  Bohnen  im  Freien  siiM, 

1)  Kri  •;;k,  deutsrlies  lUirp-rtum  i.  MitMalter.  Fraiikf  a.  M.  1868.  S.  420. 
2>  idtfutanna»  die  deatschen  Volksfeste  1, 1854.  8.  ^^J  ff. 
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Der  Berichterstatter  ist  der  Ansieht,  es  seien  das  dieselben 
AN  Orte,  mit  denen  vor  1*2.'>2  elie  von  Heinrieh  V'll.  das  Khezwangs- 
recht  aufgehoben  sei,  ein  Herold  zuweilen  einer  BUrgerstoehter 
angekündigt  habe,  daß  der  Kaiser  sie  der  Hofleute  einem  zur 
Ehe  verleihe.*  Um  Kirchheimbolanden,  Stetten  u.  s.  w.  in  der 
Rheinpfalz  werden  wiederum  keiite  noch  in  der  ersten  Mainacht 
die  heiratsfähigen  Mädchen  in  öffentlicher  Versammlung  zur  Yer- 
stelgemug  einzeln  ausgeboten  und  dem  Hitehstbietenden  zuge- 
schlagen. Der  Erlös  ist  kein  unbedeutender.'  Dagegen  fand 
an  der  Mosel  die  Verteilung  der  mannbaren  Mädchen  an  die 
Ortsbursehen,  das  Mailehen,  schon  am  ersten  Sonntage  m  der 
Fasten  (InTocavit)  statt  und  hieB  daselbst  der  Valentinstag,  es 
wurde  1799  polkdlieh  verboten.*  Hierüber  Sufiert  sich  Znecal- 
maglio*  folgendermaßen:  „Von  den  witzigsten  Burschen  werden 
am  lUiein  und  weit  nach  Lothringen  hinein  alljährlich  am  ersten 
Sonntag  in  den  Fasten  die  L/t  hrhm,^'  „Viclliehcltcn Valvn- 
t'mrliru  '  ansgeiul'en,  deren  Namen  an  der  Sprachstelle  jedesmal 
eingeschaltet  wird.  Steht  einem  jungen  Manne  die  ziierteiltc 
Jungfrau  an,  so  geht  er  am  Sonnlag  zu  ihr,  die  Bretzel  zu 
brechen,  ihr  auch  wol  ein  kleines  Geschenk  zu  machen;  wo 
nicht,  80  wird  am  zweitfolgenden  Sountiig  sein  Name  von  den 
Ausrufem  auf  einem  Zettel  leierlich  verbrannt.  Daß  aus  dieser 
mutwilligen  Verlobung  manche  ernste  folgt,  läßt  sieh  denken.^ 
Das  Beispiel  eines  betreffenden  Ausmies  lautet: 

leh  weiß  inttl    Was  weißte  denn? 

Der  Peters  Olef  en  det  Dolfes  Drtiekchen  det  sind  zwifan, 

Mer  machen  e  Paar  donis  recht  schün 
Zo  Ostern  geft  et  em  Dlfinienstniri, 
ün  üfer  ft  Jör  dii'  Wf^'-Mi  et  IIiis!* 

Auch  die  Knechte  zu  Dubischwald  in  Oesterr.  Schlesien  nehmen 
schon  am  ersten  Fastensonntage  das  Mädchen rcrsrlnc ihm  vor, 
indem  ein  aus  ihrer  Mitte  gewählter  Fürsprech  jedem  nach 
Mafigabe  semes  Angebots  ein  schönes  oder  minder  schönes  Mäd- 

1)  Aug.  F.  V.  Lerliner,  Chronik  der  Stadt  FnmkAirt  1706.  1. 59.  Oriiun), 
B.  A.  438.  Aniii.  vgl.  486—38. 

2)  BavurU  IV,  2, 364. 

3)  Hoeker,  das  HoselttiaL  S.  24  bei  Boehholz  drei  (laagottinnen  S.  11. 

4)  Znccalninj^lio  (Kret8chmcr\  Deutsche  Volkslieder  mit  ihren  Original- 
weisen.   T.II.    Berl.  im  8.602. 

5)  Ebds.  Nr.  277.  S.  501. 
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chen  als  ansschlicßliche  Tänzerin  snschreibt^  Kricgk  erwähnt, 
dafi  es  auch  deutsche  Orte  habe,  an  denen  die  Versteigerung 
^am  Ostermontage  statt  hatte.'  In  den  meisten  der  aufgeführten 
FftUe  ist  durch  die  Gesetze  der  Gilde  streng  für  Ordnung  gesorgt, 
und  jeder  VerstoA  gegen  die  Sittlichkeit  wird  mit  Geldbuße  oder 
AusstoBung  ans  dem  Vereine  der  Burschen  (der  Burschenschaft 
oder  Knabenschaft)  bestraft.  DiA  'Mailehen  führt  oft  zu  wirk- 
licher Brantschaft.  Und  in  Holland  ist,  wie  es  scheint,  dieses 
Spiel  der  Liebe  auf  die  ernste  Freiscliat't  ül)er^^*gan{;eu ,  iiidt  iii 
die  Bewerber  einen  viellu'j;elirten  Mädeliens  unter  sieb  das  Heelit 
versteiftem  und  bis  5n  Fl.  bezablen ,  dasselbe  zwei  bis  dn'i 
Monate  ausscldielMieb  bei  iliren  Eltern  besm  lien  und  zum  Tanze 
ttihren  zu  dürlen.  Gelinj^t  dem  ( Iliieklieben  wäbreiid  dieser  Zeit 
seine  Liebeswerbung  niebt,  so  tritt  ein  anderer  ein,  bis  sie  end- 
lich an  den  Rechten  Herz  und  Uaud  vergeben  but.^  Doeb  aueb 
ohne  ErSteigerung  ^^ow-mn  man  im  Mittelalter  ein  Weib  als  Mai- 
frau,  der  man  w&hrend  einer  gewissen  Zeit  seine  Ritterdienste 
weihen  durfte;  der  Scherz  des  Mailehens  wurde  in  der  vornehmen 
Welt  auf  zeitweilige  gesellige  Vereinigungen  ttbertragen.  Als  hn 
Frtthlinge  des  Jahres  1474  Hans  tqu  Waidheim  zu  Oberbaden 
im  Aaigan,  dem  bertthmtesten  Badeorte  seiner  Zeit  weilte,  war 
da  viel  Adel  aus  der  Schweiz,  dem  Breisgau  und  Schwaben, 
und  Hans  von  Ems,  sein  guter  Freund,  gab  ihm  artig  seine 
Frau  zu  einer  MaienbuMe.*    Eine  ganz  ultertUndicbu  Form  der 

1)  A.  Peter.  V.tlkstüiul.  a.  C-storr.  Sohl.'.si.n  II.2S(). 

2)  A  ii  O.  li'O.  V^l.  über  lii«'  Mailt  ln  ii  iiooli  (iii'bt.1  und  Kaufaiaiin  in 
Falke  u.  Müller  Zeitschr.  ttir  die  Kult urge.schichtc  l.S')7.  S.  1».'»  -  lOä.  Mer- 
nig,  Qeadiiehte  der  Borgen,  füttorgiitcr,  Abteien  in  den  Rheinlandoi.  Ki^hi 
1887.  H.  4.  8.81!:  Pfeiffer,  Germania  1,65. 

8)  Wolf  Wodana  II,  200. 

4)  Haas  Ton  Waldhoim,  n<>ise,  Hsc.  in  Wolfenbfittel.  S.  Ebert,  üeber^ 

lieferuDgcn  zur  Geschichte  der  iiitteratnr  und  Kunst  1^25.  Vgl.  daher  sogar 
in  geistlichen  Liedern  den  übertragenen  Ausdniek  ..l>:idi'nbub'."  Din 
hddriihuJr  sie  Die  albTsi  h<>nst  Marie."  "Wack«Tiia;,'el .  I>.  Kirehcnl.  (»41. 
THdand.  Schriften  111,470.  Zuwcibn  i.st  von  liiLr  in»  Mai  auf  Zeit,  für 
■  die  Soninicrnionatc  geschlossenen  Knapi»en -,  Platfeu-  uder  Meienohe  die  Rede 
(Agricola  SpriehwMer  BI.  129).  Darauf  spielt  schon  aaec.  XIII.  Nithardt  an. 


des  wil  ich  disen  sumur  luiic 
fdn  Blafgeaelle  sin 
Ms.  III,  217*  a.    U bland  a.  a.  ü.  410. 
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Sitte  hat  sich  zu  Nalbach  im  Kreise  Saiirlouis  erhalten,  wo  jeder 
Bauerbursche  am  Kircliweihfeste  Nachmittags  nach  der  Vesper 
(oft  sogar  noch  in  der  Kirche)  (lasjriilqc  Mluh'hoi  rauht ,  das  er 
AD  diesem  Abende  und  das  pmze  Jahr  zum  Tanze  liihreu  will.* 
Zu  einer  breitereu  eigeutUmlicben  Entwickelung  ist  in  WiUscb- 
r  tiroly  Frankreich  und  England  jene  Wahl  des  Lenebuhlen  am 
letzten  Februar,  am  ersten  Fastensonntage  oder  am  Valentins- 
tage (14.  Febniar)  gediehen  ^  den  Uebei^ang  bildet  die  Form  der 
Sitte  am  LentBchfelder  Berg  an  der  Kyll  (Eifel),  wo  die  im 
Herbst  bei  der  .Kirmes  versteigerten  Mftdchen  (o.  S.  451), 
nur  sie,  am  ersten  Fastensonntage,  wfUirend  ihre  Lehnsherrn 
das  grofte  Fenerrad  yom  Berge  rollen,  sieh  im  Schulhanse 
versammeln,  am  den  Herabkommenden  Backwerk  darzabieten.' 
In  Wttlsehtirol  sttnden  die  Barsche  am  Abend  des  letzten  Februar 
aaf  Httgeln  oder  Berj2:vorsprUngen  die  sogenannten  MUrzfeuer  an 
und  rufen  dabei  singend  Heiraten  aus.  Ein  solcher  Keimsprucb 
bei  Pcrgine  lautet: 

Entra  Mar/o  e  l)iioni>ra 

1  caui  air  erba  u  l'um  ull'  uiubria, 

La  pecorella 

Giü  per  la  valliodla: 

Tn  qnesto  Hano  ehi  &  la  plü  bella 

Tra  lo  pntto  da  uiaritar? 

La  piu  bella  »■  N.  N. 

A  chi  la  vogliamo  dar  ? 

A  clii  nun  la  vogliaiuo  dar? 

Dianiula  a  N..N.,  che      un  bol  ]>ar: 

Zu  jeder  einzelnen  Ausrufung  werden  dann  Flintenschüsse 
abgefeuert  und  mit  Schellen,  Hörnern  u.  s,  w.  Lärm  gemacht^ 
Auf  dem  Beige  Sardagna  bei  Tricnt  versanunehi  sich  die  jungen 
Barsche  am  Abend  des  1.  März  und  ruiisn  zun  Scherz  gewählte 
Bri&nte  mit  Jabelgeschrei  aas>  Der  Sonntag  Invocavit  beißt 
hekanntlieh  in  Frankreich  le  dimanche  des  brandons,  Fackel- 
sonntag,  weil  man  dann  groBe  Feaer  anfiiohie  and  mit  daran 
entzündeten  Stiphbttndehi  and  Tannenreisem  darch  die  Obslie^lrten 


1)  Zb.  f.  D.  Hjtii.  1,89»  8. 

2)  Schmitz  a.  a.  0.  25. 

3)  Schneller,  Hirdhen  und  Sagen  aus  Wälschtirol  S.  23r). 

I)  V  PallhanseD,  Bojoariae  Topograpbia  Komano-Celtica.  1.  München 
Iblü.  Ö.  tib. 
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und  Saaten  Uet  Diese  Feaer  und  Fackelstlge  werden  vdb  noch 
später  besobftftigeD,  hier  haben  wir  nar  ihre  dem  ttalüniedien 
Märzfener  entsprechende  Beziehung  auf  liebe  nnd  Heirat  an 

erwähnen.  In  Verges  auf  der  Lheute,  einer  Nebenkette  des 
Jura  in  Franche  Comte  erklimmt  man  die  Spitze  des  (lebir^es, 
baut  dort  um  drei  Bäume  je  ein  Strohncst  und  setzt  es  in  Flam-  • 
mcn.  Zu  den  Aesten  der  allmählich  auch  in  Brand 
geratenen  Bäume  (el.  o.  8.  177  ff.)  springen  die  Umstehenden 
in  die  Hohe,  um  daran  trockene  Lindenzweige  anzuzünden. 
Diese  hoch  in  der  Luit  schwingend,  steigt  man  in  Prozession 
herab,  fordert  Haus  bei  liaus  gertfütete  Erbsen  und  zwingt  die 
im  letzten  Jahre  Neuverheiratäm ,  einen  Tanz  anzoBtellen.^  In 
ganz  Westfrankreich  waren  diese  Feuer  Sitte,  und  man  sagte, 
wer  durch  die  Fhunme  springt,  ohne  die  brennenden  Holzscheite 
zu  berühren,  toerde  sieh  im  nächatm  Jahre  verheiraten»*  In  dem 
nördlichen  Teile  der  Vogesen  (Gegend  von  Saarborg,  Heming, 
u.  B.  w.)  findet  am  Anfange  der  Fastenzeit  das  Sdteibentreiben 
(schibe-tilbe)  statt  Abends  neun  Uhr  wird  ant'  einer  der  Sch!- 
beberg  (la  roehe  des  Chibt^s)  benannten  Felsknppe,  der  höchsten 
der  Gegend,  von  den  Burschen  ein  Feuer  aus  lirunilHrrj^esträuch 
und  Haidekrallt  an^^eziindet,  indeß  die  mannbaren  Miukhen  neu- 
gierig in  den  Bllsehcn  sicli  verstecken.  I*l<>l/]i(  li  tritt  der  Dorl- 
birte  auf,  eine  kiinstlielie  IJoeklarve  auf  ilem  Haupte  (.''),  einen 
langen  spitzen  Bart  unter  dem  Kinne,  ein  wollenes  Fiieli  über 
die  iSehulter  geworfen  und  proklamiert,  je  den  Namen  eines 
Burschen  und  einer  Jungfrau  mit  der  Stimme  eines  Stiers  in  die 
Nacht  hinausbrUllend,  die  sümmÜichen  hehtUichen  Lü'bschafteth 
und  künfligen  J^idmndnisee  der  GemdmUy  im  n&mlichen  Augen- 
blicke aber  werden  runde,  in  Flammen  gesetzte  Holzscheiben  mit 
Hilfe  eines  Stockes  hi  die  Luft  geschleudert'  In  den  sttdHchen 
Yogesen,  zumal  in  der  Gegend  von  £pinal,  errichtete  man  an 
mehreren  Stellen  der  Stadt  und  an  den  Ufern  der  Mosel  Holz- 
stOfte  in  pyramidaler  Form,  zu  welchen  die  jungen  Leute,  die 


1)  Momüer  a.  s.  0.  191. 

S)  Honnier  a.  a.  0.  308.  In  der  Bretagne  g]ao1»te  nuu>,  daS  ein  jimges 

Mädchen  im  Laufe  des  Jahres  heirate,  wenn  ne  nni  neun  JohaauB« 
feaer  hinter  einander  getanzt  habe.    Magazin  pittoresqne  Ii,  71. 

3)  üirckiiiann-Cliatnsn»  Uiaioire  d'on  souii-niaitre  Pari«  Ih«  1.  p.  ifö— 104. 


Digitized  by  Google 


Mailehen,  Valentine. 


457 


das  Fest  Teninstalteten ,  schon  einige  Tage  vorher  die  Scheite 
zusanimgebettelt  liatten.  Zur  verabredeten  Stunde  legte  man 
Feuer  an  jeden  Holzstoß,  der  nun  HynieiLs  Altar  wurde,  mul  die 
Umstehenden  rieten:  Qm dum?  Qui  ddnc?  Jedone!  Jc  done!  — 
Qui  marii' Y  Qui  murU  Y  Je  maricl  Jetnaric!  MonsicKr  N. 
(trec  Madamoisclle  N.  N.  Und  sie  nannten  die  Namen  von  zwei 
l'ersonen,  jungen  oder  alten,  schönen  oder  häßlichen,  reichen 
oder  armen,  die  sie  auf  ihre  Weise  vereinigen  wollten.  Die  oft 
wider  Willen  in  dieser  Art  verbundenen  Paare  sahen  sich 
genötigt,  einander  den  Arm  zn  bieten  und  mehrere  male  die 
Runde  um  den  Holzstoß  zu  machen  inmitten  der  lärmenden  Rei- 
t'allsnite,  des  Gelftdtterg  und  der  neckenden  Schenreden  der 
Menge.  Sobald  die  Feaer  medei^gebnumt  waren,  breitete  man 
sich  in  den  Straften  der  Stadt  ans  nnd  begann  unter  den  Fen- 
stern, Tor  denen  man  stiDe  stand,  die  Namen  der  Brauipaare 
(fianc^),  welche  man  F4chenots  nnd  FkihenoHes  oder  VaknHns 
nnd  ValenHnes  nannte,  zu  proklamieren.  Der  Föchenot  muBte 
seiner  F^henottte  eme  Pntssache,  die  F^dienotte  ihrem  Fäche- 
not ein  buntes  Hutband  schenken.  Den  Sonntig  daranf  fllhrte 
der  Bräutigam  (Föchenot  oder  Valentin)  die  Hiaiit  im  besten 
Staate  und  mit  den  gep:enscitigen  lirautj^eschcnkcn  angetan  zum 
t'eicrlichen  Tanze  auf  dem  Danserosse  oder  Danseresse  genann- 
ten Felsen  im  Walde  von  St.  Antoine.  Dies  durite  jedoch  nur 
geschehen ,  wenn  jener  Gabenaustausch  wirklich  vor  siel»  gegangen 
war,  der  als  Loskauf  (rachat)  vom  Scheiterhaufen  bezeichnet 
wurde.  Denn  anderesfalles  zog  man  bei  der  Heimkehr  aus  dem 
Walde  vor  die  Häuser  des  Valentin  und  der  Valentine  und  ztln- 
dete  kleine  Feuer  an,  in  denen  man  ihr  HildniB  verbrennen  ließ 
nnter  den  Ausrufen:  Qui  brüle?  Qui  brflleV  Je  brfdel  Je  hrülel 
Hr.  NN.  et  Mlle  NN.  Wegen  des  Miflbranctis,  der  nut  dieser 
Sitte  getrieben  wnrde,  hat  die  MnnicipalbebOrde  sich  Tcranlattt 
gefanden,  sie  zu  verbieten.*  Dieser  Braach,  allen  jungen  Leu- 
ten die  künftigen  Gatten  oder  Gattinnen  zuzuweisen,  ist  schon 
mter.    Die  Synode  zu  Toni  (15.  April  1663)  verbot  ihn  mit 


1)  Ch.  rharton,  les  Vosges  i>ittor('s«]tK's  bei  Cort«t  Utes  religieoses. 
Paris  1W7.  p.  101.  Statt  dea  I>inianclie  des  Brairlnns  (Invocavit)  hatt^ 
die  hoschricbene  Sitte  in  eini^'en  (  VtitnuuneD  am  Epinai  am  ersten  äonntage 
im  Mürzü  Htatt.    Wulf,  Beiträge  1,  76. 
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folgenden  Aosdrücken,  worans  wir  sehen,  dai  er  aneh  nooli  an 
anderen  Sonntagen  der  Fastenzeit  getlbt  wurde:  Eneore  qne 
chacnn  s^ait  ass^  qne  le  GarSme  est  nn  tems  d'abstinenoe,  non 
senkment  de  viandes,  mais  de  jenz  et  de  raUleries  et  qne  poar 
eela  mime  les  noees  j  sont  d^endnCs,  Nons  s^vons  n^anmoins, 
qn'en  plosienn  lienz  de  notre  Dioeese  es  jours  de  Dimanehe  de 
ee  Saint  tems,  eomme  aox  grands  et  petits  Brandons  et  antres 
Dimancbes  il  se  fait  des  assemblöes  de  gar^ons  et  filles  ponr 
danser  ou  avec  des  violous,  ou  avcc  des  eliansoiis  iniiiiodestes 
et  quelqueloin  des  honnOti'H.  Et  de  plus  {out  des  jcu.r  difs  Fasse- 
noffcs,  esquels  ils  (hsi(fiu  nf  ä  haufs  iris  drs  rfmix  d  ('pousvs  a 
tuns  Ics  fils  d  fillcs  du  rillaffc.^  \'^\.  tt'nier  Valentin:  lütur 
epoux,^  celui  (ju'on  si^niitiait  ü  une  tillc,  le  J<»iir  de«  Brandons  — 
qui  des  quelle  etiiit  proniise  se  noinniait  Valeuthic  (Roquefort 
Gloss.  in  voce).^  Mag  übrigens  in  Fnuikreich  der  Brauch  am 
ersten  Fastensonntagc ,  resp,  beim  .Seheibentreiben  dieses  Tages 
Lenzbuhlen  za  erwählen,  schon  früher  bestanden  haben,  der 
Name  Valentinen  erklärt  sich  erst  durch  eine  Uebertragang  aus 
dem  englischen  Brauche.  In  England  nämlich  war  es  Bitte,  daB 
jeder  sich  am  14.  Februar,  St  Valentinstage  (yon  dem  man 
glaubte,  dafi  an  ihm  die  V()gel  sich  paaren)  oder  am  Vorabende 
dieses  Tages  durch  das  1/m  auf  ein  Jahr  kmg  dne  Dame  znm 
Gegenstande  semer  Aufmerksamkeiten  wählte,  die  er  mit  Kon- 
zen schmttckte,  mit  Blumen  beschenkte  und  die  seine  ValmtHne, 
wie  er  ihr  Valentin  hieß.*  Bei  Shakespeare  spielt  Ophelia  auf 
diese  Sitte  an  „to  be  your  Valentine***  Buchauan  i^roemata 
Lugd.  Bat.  Ißi'H  p.  'M'2)  sa^'t  daiiiljcr: 

Festa  \  akntino  rodiit  Lux  — 

Qaisque  sihi  sociaiu  j&m  Ic^it  uleü  aveiu. 

lüde  sibi  DonUnam  ptt  8orte9  quaerere  in  oimmnii 

Mansit  ab  antiqnis  mos  repetitus  avis. 

Quisqne  legit  Dooiinam,  quam  casto  observet  amore 

Quam  nitidia  aertis,  ob.scqaioqne  eolat, 

Mittere  cai  poaait  blandi  mnovaeala  Teria  etc. 

1)  I'liiors.  Tratte  des  sapentitions  Pari»  1697  bei  Liebrecht,  Gerrasius 
V.  Tilbury  -J.'.s.  tcs. 

2)  Vgl.  auch  Altuage,  Dictiouairc  ötyiuologique.    S.  v.  Valentine. 

3)  Unter  uns  ist  diese  Sitte  neuerdings  durch  G.  Freytags  Lnitapiel 
„die  Valentine"  allgemeiner  bekannt  geworden. 

4)  Hamlet,  A.  4.  Se.  5. 
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Sclioii  /wi'i  Jahrhunderte  Iriiher  war  dieser  Brauch  am  eny- 
HMheii  Hole  üblich ,  und  wir  l)esitzen  uoeli  viele  am  ValentiiLs- 
tage  verfaßte  liondcaiis  und  Halladen  des  llerzogb  Karl  vou  Or- 
Icjins,  der  vom  Jahre  — 1440  als  Gefangener  in  England 
weilte,  worin  er  der  Sitte  als  einer  Landessitte  Erwähnung  tat 
(c'est  ia  eoatome  de  pie  ga).  In  einem  derselben  beklagt  ei 
am  Valentinsmoigeii  von  den  Vdgeln  geweckt ,  deren  jeder  heute 
einen  Gatten  suche ,  seine  Lage,  die  durch  den  Verlust  seiner 
Gemahlin  noch  trostloser  geworden  Ist  i^chascun  de  vons  (oyeanlx) 
a  per  (d.  i.  pair)  qnl  Ini  agr^,  et  point  n'en  aj;  car  mort,  qui 
m'a  trahy  a  prins  mon  per;''  alle'  haben  sich  Valentinen  gewfthlt 
(Saint  Valentin  choisissent  oeste  annöe  cenlx  et  celles  de  Tamou- 
reux  partyj,  er  allein  halt  sich  trostlos  fem  auf  dem  freude-. 
leeren  Lager.  Ein  andermal  kann  er  am  Valentiustage,  wo  man 
sich  eine  (»enossin  wählen  nniß,  (qu'il  me  coiivicut  rhoisir  un  per) 
dem  Gedanken  au  seine  süße  Heute  nicht  entlliehcn  (Je  ny  puis 
eschapper  i)cnsce  i)rens  pour  mou  hutinX  »Sie  hat  ihn  morgens 
geweckt,  indem  sie  an  seine  Türe  klupttc;  will  sie  aber  zu  sehr 
sein  Herz  bestürmen,  so  wird  es  zwisciieu  ihnen  harte  Kämpfe 
geben.  Ja,  wenn  er  llotVnung  auf  Befreiung  schöpfen  kömite, 
dann  würde  er  aus  ganz  anderem  Tone  reden  (je  parlasse  d'autre 
Latin  dans  ee  jour  de  Valentin).  Aueh  der  frauziisisehe  Hol' 
scheint  diese  Sitte  damals  entweder  überhaupt  geübt  zu  haben, 
oder  Karl  hatte  sie  speeiell  in  seiner  Umgebnn^^  eingetUlirt.  Eine 
semer  Rondeaux  zeigt  uns  die  Frau  von  AngoulSme  als  seine 
Valentine. 

A  ce  jonr  de  aaint  Valentin 
Pdi  qn^eetes  mon  per  eeste  annöe, 
De  bien  henreiue  deatin^ 
PoBrione-nons  partir  le  bntin  etc. 

In  mehreren  (Gedichten  nennt  der  Herzog  seine  Dame  geradezu  seme 
Valentine.  Aus  anderen  Chansons  geht  hervor,  daA  wenn  der  Va- 
lentinstag auf  Aschermittwoch  einfiel,  die  Wahl  der  „pairs"  erst 

am  Nachmittage  vorgei\ommen  wurde;  während  die  Morgenstunden 
der  kirchliehen  Erbauuni?  :;ewidmct  blieben.^  Ziemlieh  gleichzeitig 
mit  den  Toesien  des  Hei'zogs  vou  Orleans  lindet  sich  die  bitte 

1)  S.  Goujet,  Biblioth^ne  Fran9oi8e  on  histoirc  de  la  litterature  Fran- 
foiae  T.IX.  1745  p.^titi— 72. 
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(1er  V^•llentin8wahlen  in  einem  Briefe  vom  Februar  141i'>*  sowohl 
als  auch  in  einem  (Jediclite  des  Mönehes  John  T.ydf^ate  (f  Min) 
zu  Ehren  der  K<»ni},nn  Katharina,  (Gemahlin  Ikinriihs  V.  (l  llii  - 
22)  erwähnt;  der  letzt^^enannte  Diehter  bezeichnet  nie  in  neinem 
Verzeichnisse  poetischer  Devisen  als  „chusing  Lovcs  on 
St  Valcntines  day."*  Ja  schon  bei  Gower  (f  1402)  finden 
wir  ein  frauzösisches  Valentinsgedichtchen,  worin  er  seiner  Her- 
rin sagt,  dai  er  bei  Erwählung  ihrer  dem  Beispiele  der  Vögel 
gefdgt  sei"  Madame  Royal,  die  Tochter  Heinriehs  iV.  bante 
bei  Turin  ein  SchloB  Valentine.  Behn  ersten  Feste  das  sie  dort 
gab,  veranstaltete  sie,  daß  die  Damen  ihre  Liebhaber  auf  ein 
Jahr  dnrchs  Loos  withlten;  nnr  fUr  sich  selbst  nahm  sie  freie 
Wahl  in  Ansprach.  Auf  jedem  Balle  wahrend  des  Jahres  em- 
pfing jede  Dame  von  ihren»  Hilter  einen  Blumenstrauß,  während 
sie  bei  jedem  Turnier  für  den  Schmuck  seines  Kosscs  sorgte.* 

Die  Art  und  Weise  zu  seiner  Ynk-ntine  zu  k<»niiucn,  war 
verschieihMi.  Diejenige  unverwandte  unverlieiratcte  Person  ande- 
ren ( ^'Schlechtes ,  aus  einen»  anderen  Hause,  weh'hc  der  Zufall 
am  Morgen  des  \'alentinstages  zuerst  entgegenlUhrte,  galt  dallir/' 
Gai  schildert,  wie  zwei  Milchmädchen  an  diesem  Tjige,  da  die 
Vögel  mit  frohem  Wechselgesang  ihre  Liebchen  finden ,  sich  vor 
Tag  und  Tau  in  den  Feldern  begegnen  nnd  neugierig  darauf  aus 
sind,  des  ersten  Burschen  ansichtig  zu  werden,  der  wird  ihre 
treue  Liebe  sein.  Uebrigcns  sollen  sieb  auch  junge  Männer  oft 
genug  schon  m  frühester  Moigenstunde  in  der  Nähe  des  Hauses 
oder  der  Strafte  aufstellen,  wo  ihre  Geliebten  vorbeikommen 
müssen,  und  letztere  gehen  gern  eme  halbe  Stunde  um,  um 
einem  Niehtersehnten  aus  dem  Wege  zu  gehen ,  oder  sie  sitzen 
mit  zagemachteu  Augen  den  halben  Tag  am  Fenster,  bis  sie  die 

1)  Fenn,  Pwton  Letters  II.  211. 

2)  Chauoer,  Works  ed.  Speght  London  1602.  fol.  376. 

3)  Warton,  history  of  EngliHh  poetry  adtl.  U^  Vol.  II.  p.  31.  Anfl.  1. 

4)  l)ouce,  lllustratiuiiä  ot  Shakespeare  U , 'Js2. 

5)  In  der  (Jojjond  von  llull  j^ilt  der  riebraueh  noch.  Chuico - notos 
froni  woUis  and  (lueries.  Folklore.  Lünd<»n  \S'}\K  p.  IG.').  KIm  iiso  in  Bueking- 
hainHliire.  Hendeison ,  nut.-s  on  the  Fülk^lore  of  thc  DurtUero  counties  of 
England.   London  IHtiti  p.  73.   Die  Anrede  lautete  hier: 

Good  moming  to  yoü  Valentine, 
First  *ti8  yoors  and  ttien  ^tis  mine, 
111  tbank  jron  for  a  Valentine. 
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Stimme  des  Ersehnten  liCuen.  Kine  andere  Weise  war,  die  Va- 
lentinen durchs  Loos  bestimmen  zu  lassen.  Nach  Misson  versam- 
melte sich  schon  am  Vorabende  die  gleiche  Anzahl  von  Jüng- 
lingen ,  wie  von  jungen  Miidehen.  Jedes  schrieb  seinen  wahren 
oder  erdiiliteten  Namen  auf  einen  besonderen  Zettel,  rollte  die- 
sen zusammen  und  wart"  ihn  in  eine  Büchse ,  worauf  jeder  junge 
Manu  aus  der  BUebse  der  Mädchen,  jede  Jungfrau  aus  deijenigen. 
der  BurBchen  ein  Loos  i\ir  sich  heranszog.  Wen  man  zog, 
nannte  man  seinen  Valentin  oder  seine  Valentine.  Bdde 
waren  verpflichtet,  sich  gegenseitig  zu  beschenken,  sie  tmgen 
ihre  Zettel  Tage  lang  auf  der  Brost,  oder  dem  Aime  uid  gaben 
ihren  Valentinen  Gastmähler  und  BXUle.  Doch  hielten  die  Män- 
ner mehr  an  denen,  die  ihnen  zufielen,  als  an  denen,  denen 
sie  zngefoUen  waren.  ^  Ans  dem  Scherze  entwickelte  sieh  httofig 
eine  wirkliche  Liebe.  Ja  die  Vereinigung  als  Valentinen  galt 
geradezu  als  eine  günstige  Vorbedeutung  fUr  die  künftige  eheliehe 
Verbindung.  Aus  Mr.  Pepys  Tagebnehe  vom  Jahre  1667  ler- 
nen wir,  daß  damals  local  am  Valentinsnior^^en  die  Nmvermäh'- 
ten  (liircli  Musik  geweckt  wurden  und  daß  die  Wahl  der  Valen- 
tinen bereits  sehr  entstellte  Formen  angenommen  hatte.  Mit  dem 
Namen  wurde  zujjleicli  ein  Motto  z.  B.  ,,nioHt  curteous  and  most 
fair"  aus  dcni  ( Ilückstopfe  {^ez(»^'en;  sodann  wählten  auch  Kinder 
envachsene  und  soj;ar  ve-rheiratete  Personen  anderes  Ueschlcriits 
zu  Valentinen  und  brachten  ihnen  dann  w(»hl  ehrfurchtävoil  ihren 
Namen  auf  blau  Papier  mit  goldenen  Lettern  geschrieben,  wäh- 
rend sie  ein  ansehnliches  (leldgeschenk  empfingen.  So  entwickelte 
sich  allmählich  die  in  den  Städten  finghinds  herrschende  Gewohn- 
heit, einander  am  Valentinstage  anonyme  Liebesbriefe,  launige 
Liebeskarten  in  artistischer  Ausführung  TersohiedenartigBten 
Genres  zuzusenden,  denen  jedoeh  selten  ein  von  einem  Pfeile 
dorchbortes  Doppelherz  mit  der  Inschrift  fehlt: 

leh  bin  dein,  wenn  d«  biat  mein. 
Bin  deb  li«ber  Valenteui. 

ni  be  yoon,  if  yoaH  be  miae, 
I  am  yonr  pleadng  Valentine. 

Mehrere  Hunderttausende  Liebeserklärungen  dieser  Art,  auf 
welche  nunmehr  der  Name  Valentine  übergegangen  ist,  werden 

1)  In  Schottland  heiTscht  diese  Befragung  des  Looeea  am  Valentina* 
abende  nocb.   Eendenon  a.  a.  O. 
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in  London  jährlich  am  14.  Februar  rlmeh  dio  Tost  aus^t  tni^^on.* 
Mit  den  EnglUndeni  ist  diese  Sitte  auch  nach  America  j^ewau- 
deit|  wohin  die  lateinische  Race  ttlr  sieh  elienfalls  Sproßtbrnicn 
des  njlmlichen  Gehrniiches  gehrncht  hat.  Dabin  rechne  ich,  daß 
jede  junge  Dame  in  Venezuela  ihren  Compadre  (Freund,  Ehe- 
heim)  hat,  der  jedes  Neuiakr  von  neuem  ihr  durch  das  LOO0 
xnftnty  und  das  Recht  hat^  sie  hi  ihrem  Hause  zu  besuchen  und  mit 
ihr  zu  phiudem.'  In  Deutschhind  finden  wir  dieses  dem  Mythus 
entspringende  YerldUtmA  wiederum  auf  die  Ehe  Übertragen ,  wenn 
14  Tage  vor  Neujahr  am  Tage  St  Johannis  des  Apostels  die 
simmtiiehen  MSnner  zu  Obemdorf  am  Neckar  mit  ihren  Weibern 
ins  Wirtshaus  gehen,  wo  die  Frau  ihren  Gatten  fragt:  „Wit  du 
deine  Alte  nu  \Anedcr  uff  a  Jar  din^aMi?''  „Jii  wills  wieder  i)ro- 
blerc  mit  nioiiier  Alten."  Alle  sind  lusti^%  wie  jun^e  Leute, 
8inj;cn  und  trinken  Itis  Mitternacht.  Die  Frau  bezahlt.  Man 
nennt  dieses  Fest  ,.<lic  Wribcn/iniir/t  ;'  ^  Auch  der  Itckannte 
Brauch  fjehört  hieher,  am  Nenjahrsaljcnd  mit  einer  Dame  den 
Doppelkeni  einer  Mandel  zu  teilen  und  sie  dadurch  zum  ..!'/>/- 
Uebehen**  zu  erklären;  wer  von  beiden  den  andern  bei  nächster 
Zusammenkunft  zuerst  mit  dem  Namen  „Vielliebchcn''  grilfit, 
hat  von  ihm  ein  Geschenk  zu  erwarten.  Schärfer  kann  sich 
der  Nationalcharacter  kaum  aussprechen  als  in  der  Sitte,  welche 
Romanen  und  Oermanen  aus  der  gleichen  Grundlage  eines  und 
desselben  mythologischen  Brauches  gemacht  haben;  hier  neben 
spieSbttrgerlieher  Ehrbarkeit  der  unschuldige  Humor,  der  den 
Emst  des  reinsten  und  heiligsten  Bandes  wflrzt;  dort  die  Frivo- 
lität, welche  mit  demselben  spielend  die  Fesseln  in  gefährlichem 
Grade  erweitert. 

§  9.  Das  ^afpaar  und  die  Soiniwendfoner.  Wichtij;er 
tHr  unsere  rntersucliuii^aMi  erscheint  der  l'mstand,  daß  sowohl 
das  Maüehcu/^  als  die  Ernennung  der  Brautpaare  am  ersten 


1)  S.  Brand  pop.  ÄTitiqu.  T.  r)3-fi2.  Hone,  cverv  Dayhook  I.  lOS  116. 
Cf.  Reinsberg -nttrinpsfeld,  «las  fostl.  .Tahr,  S  H4.  Nach  dejn  Bericht.'  des  Lon- 
doner Postamtes  vom  .1.  1S47  wurdm  <l:ist'll..st  in  j<'n»Mn  .Jahre  am  Valontinstage 
42<MKH)  Briefe,  .1.  h.  'J(K>  1ms  ;i(KJ(.KN)  m.'hr  als  an  anderen  Tap'ii  ansj:.  trat:.'ii, 
abgesehen  von  vielen  bezüf,dichen  lu.sentten  der  M.'j.tXH)  Zoitimgsüuniuicrn. 

2)  Appun,  Unter  den  Tropen.   Jena  1871.  I,i>44. 

8)  BhrliBgtr.  Tolkinberlieferongcn  a.  Sebvabeii  U,  113, 143. 
4)  O.  8. 460,  «Mh  in  Dinamark  Mjth.«  786. 
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Fasten  Sonntag,  dem  Diinanche  dis  hrandons,  mit  Fr1ililings/Vn' rw 
verhundeu  sind,  und  dali  die  Teilhaber  «ler  I.et/.teren  zuweilen 
die  im  letzten  Jahre  Neuverkvinttetm  zwiuf^en ,  einen  Tanz  anzu- 
stellen. Hierzu  stimmt  einmal,  daß  in  manchen  Communen  der 
Bretagne  ein  Mädchen,  welches  den  lebhaften  Wunsch  hat  sich 
za  verheiraten,  um  das  Johannisfcaer  tanzt,^  sodann  daft  in  Ober- 
atettfeld  und  anderen  Orten  in  der  £ifel  am  ersten  Fastensoimtage 
der  tuUttt  verkeinäete  Ehemaum  die  groBe  Badsoheibe  stellen  nnd 
antflnden  moB,  weldie  dann  vom  Berge  ins  Tal  und  in  den 
Fhi6  gerollt  whrd.  Zn  dieser  Geremonie  sammeln  die  Sehnlkna- 
ben  das  Strohe  die  Schnlmftdehen  aber  Erbsen,  welche 
sie  mit  den  Schnlknaben  yerzehren'  (vgl.  o.  S.  455).  In 
andern  Dörfern  derselben  Gegend  versammelt  sich  am  nämlichen 
i'iige  die  männliche  und  weibliche  Jugend  von  l.i— 18  Jahren 
im  Hause  dts  zuletzt  verheimtetcn  Khrjtmu's.  Die  Mädchen  bringen 
dahin  den  von  Haus  zu  Hause  erbettelten  Vorrat  von  Speck, 
Butter,  Eiern,  Milch  und  Mehl  und  niaclien  sich  daran,  l'fann- 
kuchcn  zu  l)acken.  Die  Burschen  al»er  ziehen  mit  dem  betreffen- 
den jüngsten  Ehemanne  auf  eine  Anhöhe,  umwickeln  einm  ]i(inm 
in  Form  eines  Kreuzes  mit  Reisig  und  Stroh  (vgl.  o.  S.  177  ff.) 
und  zttüden  ihn  beim  Läuten  der  Abendglocke  unter  lautem 
Gebete  nnd  entblößten  Hauptes  mit  Fackeln  an.  Dann  rufen  sie: 
jyDie  Bnig  brennt!^  sodann  umwandeln  und  umtanzen  sie  diese 
flammende  „Boig"  oder  „Hfltto,''  deren  Spitase  häufig  noeh  ein  vor- 
her im  Dorfe  nmheigetragener  Strohmann  krM,  und  deren  Ranch, 
wenn  er  zur  Komflur  zieht,  eine  reiehliehe  Ernte  andeutet. 
Zu  Hause  verzehren  die  Jünglinge  nut  dem  jungen  Ehemanne,  die 
Jungfrauen  mit  der  jungen  Frau  an  besonderen  Tischen  das  Fest- 
mahl. '  Zu  Kobern  in  der  Eifel  muH  die  jtinj^ste  Ehefrau  Uber 
und  durch  das  t'euer  springen,  welches  zur  Verbrennung  des 
zum  Tode  verurteilten  Strohmanns  am  Fastnaciitsdiensta^e  ent- 
loht wird  (v^l.  o.  S.  179j.*  Diese  Bräuehe  lassen  mit  einmal 
einen  Umstand  bedeutsam  erscheinen,  der  bei  dem  Mittsommer- 


1)  De  Nore ,  M3  thes ,  coutumes  etc.  p.  188. 

2)  Zb.  f  D.  Hyth.  I.  90,  7.  Sebmiti,  Sitten  und  Biiiidw  dM  Büler 
Volkes  8.  24-  25. 

8)  Scfaioiti  a.  a.  0.  S.  21—24. 
4)  Sehnuts  e.a.0.  S.20. 
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feuer  sich  in  verschiedenen  Formen  wicderliolt.  In  nianchcti 
Orten  SUdlraukreichs  muß  das  jüngste  J\li(  jxku-  der  Cicmeine  das 
JohiuiiiislVuer  anzünden,  in  Puy  de  Dome,  wo  zuj^Icicli  nach  den 
Geschenken  auf  der  mit  Kränzen,  Ulireu,  Wcinflai^chen  j^esehmUck- 
tcn  Tanne  geklettert  wird,  eine  .sv>/7  kurzem  verheiratete  Junge 
Frau,  welche  man  in  feierlichem  Zuge  einholt  Kich^  minder 
läßt  man  in  Nivcrnais  eine  seit  einigen  Monaten  vermäkUe  IVau 
mehrere  Male  um  das  Johannisfener  gehen  nnd  dann  ein  wenig 
bineiuBpriDgen.  Zu  Jumieges  in  der  Normandie  legen  dagegen 
ein  junger  Menseh  und  ein  junges  Mädchen  mit  Blumen 
belirftüBt  zu  Mittflommer  das  Fener  an  den  Holistoft.  In 
Dentsehland  wnide  vielfoch  paanoeiae  ttber  das  Feaer  gesprangen. 
Im  Erzherzogthnm  Oesterreidi  geschieht  das  Tiel^Mh  noeh.  Zwei 
in  erbettelte  alte  Kleider  gesteckte  Strohpuppen ,  Hansl  nnd 
Crreil  (cf.  o.  8.  439)  werden  an  der  »Spitze  einer  langen ,  bis  zum 
Grunde  eingestrohten  Stange  befestigt,  Gretl  zu  oberst,  unter 
ihr  Hansel.  Die  Stange  wird  in  die  Mitte  eines  hohen  Scheiter- 
haufens gesteckt  und  angeztlndet.  Sind  die  beiden  Puppen  unter 
dem  Jauchzen  aller  Umstehenden  sammt  der  Stange  verbrannt,\ 
80  springen  die  lUirsclic  und  die  Mädchen  paarweise  durch  die 
Flammen.*  In  Ober-  und  iSieder-Baiem,  der  Uberpfalz,  Ober- 
Bchwaben  und  Unterschwaben  besteht  die  Sitte  ebenfalls  noch.' 
Je  ein  Jüngling  und  eine  Jungfrau,  am  liebsten  erklärte  Liebes- 
paare,  omtanzen  Arm  in  Arm  oder  Hand  in  Hand  den  UolzstoB 
des  Sommersonnwendfeners  und  springen  dann  (oder,  wie  man 
in  Schwaben  sagt,  jucken)  mit  einander  durch  die  Flamflne, 
damit  der  Hanf  oder  Flachs  recht  hoch  ufochse,  oder  um  das 
Jahr  hindurch  Ton  ansteckenden  Krankheiten  verschont  zu  blei- 
ben. So  jucken  oft  40  —  50  Paare  hinteremander  Innllber,  und 
wenn  die  Reihe  zu  Ende  ist»  filngt  der  Sprung  von  Tome  an, 
bis  die  letzte  Kohle  erloschen  ist.  Am  Lech  singt  die  paar- 
weise (Bub  und  Dirne)  nach  vollendeten)  Kcigcn  um  den  bren- 
nenden Baum  durch  das  Simetsfcucr  springende  Jugend:  Un- 
term Kopf  und  oberm  Kopf  tu  i  mein  Hütl  schwingen ;  Madl, 
wenn  d'  mi  gern  hast,  durchs  Fuir  must  mit  mi  springen.^ 

1)  BaniDgtrtan,  d»  Jahr  und  adne  Tage.  Luis  1860.  8.  S7. 

2)  Ptauer  I,  915,  a4L  Meter,  Sohwftb.  Sag.  4S8, 107. 106.  4S5, 110. 
BSrIinger  H,  97, 128.  104. 129.  105, 130.  107,  131 

8)  Leopreohting,  Ans  dem  Lechrain  S.  182  ff. 
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8Uitt  tles  lliii(lur(lji»i)riii^eiis  der  LiebcBi»aare  durch  das  Feuer 
hegc«^iiet  aiu'h  die  andere  Forin,  daß  der  liurschc  am  Fackei- 
ahende (»der  ani  Funkensonnta^^-  (ersten  SonnUigc  in  der  Fasten) 
für  sieh  und  sein  Mädchen  die  im  Fastnachtt'euer  angezün- 
dete Scheibe  vom  SclikMulerstocke  lioch  im  lio^^en  in  die  Luit 
wirtt.  So  noch  in  der  Gciueiude  Matt,  Kautou  GlaruB.  Der 
junge  Manu  nii't  dabei: 

Scblbe,  Selilbe 
Ueberrlbe! 

Di«  soll  ini  and  N.'N.  blibe. 

Dieser  Brauch  ist  deuflioh  nur  eine  wenig  veründerte  Form  jenes 
französischen  (o.  S.  456),  heim  Scheibentreiben  die  Namen  der 
Brautpaare  anszarafen,  hier  tlhemimmt  der  Liebhaber  nur  selbst 
die  VerkflndiguDg.  Gewöhnlich  ist  die  Sitte  aber  dahin  abge- 
schwächt, da0  der  Liebhaber  die  Scheibe  seinem  Schatze,  oder 
andern  geliebten  und  geehrten  Personen  (den  Eltern,  Qesehwi- 
»tem,  der  h.  Dreifaltigkeit)  widmet: 

U  du  lut'i  Scheiben, 
Wo  will  i  dl  heit  lüutreibcu  ? 
I  WMS  Bchon  wem  i  maent 
Der  (Walbarg)  gans  allaenl 

Oder: 

Sddbi,  Scfaibo! 

Wem  BoU  d  Sehlbe  go? 

Beim  Fortschleudern  th*r  Scheibe  wird  dann  der  Name  der 
Geliebten  genannt.  Oder: 

Scheib  aus,  Scheib  »'in. 

Das  soll  der  N.  N.  zeiu  Lädle  'nein. 

Oder: 

Scheible  auf,  Schciblc  ab 

Ciät  über  alle  Aecker  and  Wiese  na, 

Der  N.  N.  eine  tauaend  gaete  Naeht« 

Da  die  8eheiben  so  geformt  sind,  daß  sie  deutlicli  die  S<»nne 
darstellen  sollen,  mithin  ihr  Werten  in  hohem  Bo;j:en  zu  Fridi- 
liugsanfang  das  Aufsteigen  der  Somiuersoune  Yersiuubildlicheu 


1)  S.  V.Tnaleken.  Ali..  nsageu  3G7.  l'anzor,  Beitr.  I,  S.  210-  212 
Na.  231-2ii4.  Meier,  Schw.  Sag.  380  —  383  No.21— 17.  Zingerle,  Tiroler 
Sitten  140, 1225.  Birlinger  n,  59  ff 

Ma..hardt.  30 
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muli,  bedeutet  die  l).Mrl»riuj;ini^  an  das  jireliel^ti'  .Mädclioii,  dali 
man  ihr  dm  vollen  Soiuienscliein  des  (ililekcs  ins  Ihiiis  wiinselit; 
jene  älter»'  F<»rni  der  iSitte  sa^^t  aus,  daß  der  Kreier  oder  Ver- 
ehrer sich  und  sein  ScbUtzchcn  unter  die  Ciuust  der  Uedeilieh 
spendenden  Sonne  stellt  /  d.  h.  er  macht  sieh  und  sie  zu  Naeh- 
ahmern  des  dlimonischen  Mail)raut))aars,  welelies  von  der  großen 
Wämiespenderin  unmittelbar  die  Lci)enskrait;  empfängt.  Zar 
Belohnung  tUr  das  Seheibentreiben  und  als  Zeichen  der  Gegen- 
liebe erhält  der  Borsch  von  «seinem  Liebehen  ein  kranzförmiges 
Oebäck,  den  sogenannten  lUnkenring»  Dieser  Ring  (der,  mit 
dem  mnden  FÜden  zn  Fastnacht  vergleichbar,  vielleicht  den 
jftrhring,  järes  nmbihring,  nmbihwnrfti  orbis  anni  Myth.'  716  ver- 
sinnbildlicht) erinnert  an  die  Sitte  Im  Kgurlande,  wo  das  Johan- 
nisfener  in  nachstehender  Weise  begangen  wird.  Wenn  der  bla- 
niengeschmilekte  Jobannishaum  niedergebrannt  ist,  von  dem  die 
iJursehc  die  dun  h  ihre  SehUt/ehen  aut'i^e hängten  Kränze  während 
•  des  Brennens  herahgeholt  h;ilteii,  stellen  sieh  die  .liiiiirlinge  ihren 
Mädchen  gegenllher  um  das  Feut-r,  hhi/  h<  i</r  siliduni  snh  t  'm- 
amlcr  (Innh  Kn'iiizf  nml  dui  ck  das  Irm  r  an  .  um  zu  erfahren, 
ob  sie  sieh  treu  sein  und  sieh  heiraten  werden.  Dann  werfen 
sie  sieb  nacheinander  drei  mal  die  Kränze  durch  oder  liher  das 
lodernde  Feuer  zu,  und  der  lUirsche  nmß^  wenn  er  nicht  einen 
argen  Verstoß  begehen  will,  den  Kranz  fangen,  den  das  Mäd- 
chen ihm  zuwirft^  Hei  Bilcz  in  der  Gegend  von  Sandoinir  in 
Polen  singt  man  das  Johannisfeuer  nmtanzend  ein  Ued,  in  wel- 
chem St  Johann  seihst  anfgeibrdert  wird,  sieh  ein  Weib  zu 
suchen: 

0  Johann ,  Johann ,  grftner  Johann! 

(O  Janie,  Janie  —  Janie  zirlony! 

Es  fall«'n  (lif  inritt.  r  n;i.  h  allen  Seiten 

Und  da  JoUauu  Jüiechtcben 


1)  Vgl.  dM  VolIuiUed  (ühUnd  Nr.  31): 

Sehein*  ans  du  liebe  Sonne, 
Gieb  nns  Inntern  Schein; 

Schein'  nne  xw<  i  Tnob'  zusammen, 
Ei  die  gern  bei  einander  wollen  sein. 

Cf.  W.  Hcnxel  in  PfeilTers  Germania  I,  64. 

2)  Reinsberg -Dttringsfeld,  Festkalender  a.  Rölimen  S.  306.  Vgl.  das 
Kttdsen  doroh  den  Krau  im  rOMiacheu  Semikbranch  o.  ti.  43&. 
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Suche  dir  eine  Frau! 

(sakay  se  zony) 

Wo  bt'i  il*'ui  Henker,  soll  ich  aie  soehen? 

Ich"  ui  idi-  zu  St.'jiliaijs  geben 

Ans  FeiisttT  klopteu. 

Klopf  klopf  ans  Fenster. 

Komm  lienvB  liebes  Marieehen, 

Qanx  alleiDe. 

Mariechen  kam  niclit,  sie  sandte  die  Sdiwester. 

Schw.'ster,  liebt-  sdiweater, 

Steh«-  für  mich  scharf, 

So .  als  wäre  ich  es  selber. 

Daun  aher  weudet  sich  das  Lied  so,  daß  in  der  Aufforderung, 

ein  Weib  zu  ßucben,  ein  Bursche  z.B.  aus  der  Familie  Tomaly 

(Tomalowparobecku)  untergeschoheii  wird;  or  klopft  bei  Kohls 

(d<t  Kapusty)  ans  Fenster,  Magduseh  macht  ihm  auf  und  reicht 

ihm  das  Händchen:  „Grflß  dich  Gott,  mein  Albertchen,  ich  werde 

dich  wollen/'   Und  in  dieser  Weise  werden  dann  nacheinander 

die  Namen  aller  jungen  Männer  und  Mädchen  aus  dem  Dorfe 

zusammengebracht  Oder  das  lied  lautet: 

W^iH  du  heirateu,  we{fier  Johannee, 
So  will  ii^  dir  ei»  Weib  sufreieu. 

Da  ist  bei  den  Sowini 

Das  hübsche  Mariechen, 

Hat  ein  Krünzleiu  von  Kosen, 

Nicht  weni^'e ,  nicht  viele. 

Ach  weiiler  Johannes. 

Willst  dn  heiraten  weißer  JeliMiiies, 

Ich  will  dir  ein  Weib  frnen. 

Da  ist  ja  bei  Kttsters 

Das  niedliche  Elsclien, 

Hat  ein  Eränzlein  von  Pfingstrosen. 

Bei  ihr  trinken  <lie  Keitersleate. 

Ach  weil'er  .)uiianM'\s ! 

Und  80  fort,  hintereinander  werden  auf  diese  Weise  alle  Mäd- 
chen des  Dorlcs  durchgehechelt.^  Eine  merkwürdige  Aufhellung 
erhalte'n  diese  Lieder  durch  einige  z.  T.  angedruckte  lettische 
JohaDnisIiedclicn,  deren  Mitteilung  und  üebersetzong  ich  meinem 
Freund  A.  Bielenstein  danke. 

X,  Johannes  solirie,  Johannes  rief: 

Dem  Johanne»  «oor  das  Weilb  verloren  gegonffen» 


1)  Oskar  Kolberg,  Lud.  8er.  L  Wansawa  1866.  p.  1017,  106,  119  IL 

80* 


466 


Kapitel  V.  Vagetatioiivgeieter:  Maibraotschaft 


Solireio  nicht  Juhaniu-s.  rufe  iiiclit  Johaiincä! 
Wir  werden  das  Woibclicu  linden, 
Wir  werden  das  Weibchen  finden, 
Unter  den  Farrenkrantbtteeben. 

3.  Wer  glänzte,  wer  tliiinnerto 
Im  FamknmtgebüBche? 
Das  sUbeigesGlunttekte 
Weib  des  Johannes. 

Bttttner  2275  ^^cw%hrt  die  Variante: 

Das  Weib  deü  Juliunues  ptliickt  Kräuter, 
Die  Bmst  voll  sflbemer  Spangen. 

3.  I>a.s  Weib  des  Johuuueü 

Hat  eine  große  Brehze  (Bruätspange), 
Sie  (die  Brebze)  gebt  Terloren 
Am  Jobannisabend. 

Die  Sonne  geht  unter  Loim  Suchen, 

Die  Sonne  geht  anf  beim  Finden.  (Büttner  2274.) 

4.  Wer  hat  den  Pfad 

Mit  Silber  (silLmi  mi  Tautropfen?  sudrabeom  PloT.)  begossen? 
Die  Geliebte  (das  liUieweib?  übgawa)  des  Jobannes 

Wassertragend . 

In  den  lettischen  Johamiisliedem  findet  sich  nicht  die  geringste 
Spur  von  Johainiisfeucrn,  so  daß  es  fraglich  bleiben  muB,  ob  die- 
selben in  Kurluiid  ultheimisch,  oder  von  den  Deutschen  entlehnt 
sind,  nnzweiielhalt  aber  gehört  die  im  polnigohen  Johannisliede 
und  Johannisbraneli  aasgesprochene  Anschaaiing  in  eine  Reihe 
mit  der  Idee  von  dem  in  der  Johannisnacht  yersohwnndenen 
Eheweibe  des  Johannes.  Danach  ist  dem  (mit  dem  Kalender- 
namen des  23.  Jnni  bezeichneten)  mythischen  Wesen  zn  Mittsom- 
mer das  Weib,  die  Maüran  gestorben;  die  silberne  Spange, 
welche  sie  trägt  nnd  die,  gleich  ihr,  in  der  Nacht  der  Sonnen- 
wende verschwindet,  mag  die  Sonne  sein.  Diese  Art  Symbolik  ist 
grade^  dem  lettischen  Volksliede  geliiutig.  ilior  ist  aber  genau 
jenes  Wesen  (die  .Sonne?),  das  wir  S.  l.il,  vgl.  8.  IM  den  in 
Laub  gehüllten  behliiler  im  Frühjahr  erwecken  saiuii.  Für  die 
andere  Jahreshälfte  siulit  Johannes  ein  anderes  Weib,  er  iindet 
seine  alte,  über  verwandelt;  oder  eine  neue  (die  winterliche  Gat- 
tin) zu  neuer  Vermählung.  Von  solcher  mythischen  Hochzeit  ist 
der  poiuiiiclie  Joliaimisleuerbrauch  da»  launige  Abbild.^   In  einer 

1)  Vgl.  hinten  den  Nachtrag. 
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weit  derberen  oralten  Symbolik  wird  bei  den  Esften  auf  ^er  abge- 
legenen Insel  Moon  das  „BeUager**  der  Johannispaare  begangen. 
Am  23.  Jnni  oder  am  1.  Jnli  (Vorabend  des  Hea-Marientages)' 
werden  dort  groBe  Feuer  angezttndet,  deren  Mittelpunkt  wol  anoh 
wie  auf  der  benachbarten  Insel  Dagdtf  nnd  im  Kirchspiel  Karmel 
auf  Oesel  eiu  groBer  Banm  bildet  (vgl.  o.  S.  179 — 80).  An  die- 
sem heiligen  Abende  „muß  der  Mooner  eine  Beischläferin  haben.'' 
Während  nun  die  Weiber  und  Mädchen  den  Rundtanz  um  das 
Johannisfeucr  (resp.  llcumarienteucr  oder  Ledotulli)  austiihren, 
gehen  die  jungen  Kerle  nm  den  Kreis  herum ,  beob.aehten  die 
Mädclieii.  entfernen  sieh  dann  in  Avw  Wald  und  geben  einem 
Trup})  kleinerer  Jim^cen  den  Auftrair,  ihnen  die  Auserkorene  zu 
holen.  Einer  derseli)en  ruft  das  bezeichnete  ATädchen  unter  irgend 
einem  Vorwande  aus  dem  I^iui^e  der  Tänzerinnen  heraus.  Die 
übrigen  Jungen,  etwa  zehn  an  der  Zahl,  umringen  die  Jungfrau 
und  schleppen  sie  mit  Gewalt,  der  eine  vorne  am  Gurt  ziehend, 
die  andern  hinten  stoßend  Uber  Stock  und  Stein,  Uber  Zäune 
nnd  Gräben,  bis  der  Zug  naeh  mehrmaligem  Fallen  und  wieder- 
holtem Ringen  bei  dem  Harrenden  angelangt  ist.  Dieser  wirft 
sie  nieder,  legt  sich  neben  sie  nnd  schlugt  ein  i3ein  ttber  das 
Hädehen  (diese  Geremonie  muB  er  dnrehaus  beobachten,  wenn 
ihn  das  Mfidchen  nicht  fUi*  emen  Stttmper  halten  soll).  Ohne  sie 
weiter  zu  berühren,  liegt  er  bis  zum  Morgen  neben  ihr.  Die 
Mädchen  aber,  denen  solches  widerföhrt,  freuen  sieh  dessen 
nicht  wenig,  selbst  wenn  man  ihnen  auf  dem  Transporte  das 
Hemde  zerrissen  hat  (die  Moonschen  Weiber  und  Mädchen  gehen 
nämlich  im  bloßen  Hemde,  nur  wenn  sie  zur  Taufe  und  Hochzeit 
gehen ,  ziehen  sie  einen  Kock  an).  Die  nicht  gewählten  Mädchen 
können  ihren  Neid  und  Mißmut  kaum  bezwingen  und  die  Mtttter 
(K  r  l>e\(>rzugten  erzählen  mit  Wonne  den  Ruhm  und  die  Vor- 
züge ihrer  Titcliter.'  Ks  gab  n«ich  rohere  Formen  dieser  auf 
Ehe,  Liebe,  licfniclitiing  bezüglichen  Friihlingsgebräuche.  Kcniblc 
(Sachsen  in  Kii-land  iil)ers.  v.  Brandes  I,  L>^♦5)  erzählt,  daß  zu 
Invcrehetin  in  der  (>sterw(M'he  ein  l'ricstcr  die  kleinen 
Mädchen  (puellulasi  der  Gemeine  niUigte,  einen  IJeigen  aufzu- 
tUhren,  dem  mau  aui'  einer  Stauge  eiu  Priapusbild  (membra 


1)  Verbandliingeii  der  ertnischeii  Gesellsehaft  YII.  Do^at  1872.  2. 
p.64—  65  Tgl.  63. 
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huinnna  virtiiti  .si'iiiiiiariae  servieiitia  sujirr  asscMvni  artificiata) 
vorauftriig.  Da  eben  (lerselbc  an«  Laodauia  ein  Zeugnis  vom 
Jahre  1208  beibringt,  wonach  tbeim  Not  ff  na'  ein  simulaenini 
Priapi  au%e8tellt  und  mit  den  in  Weihwasser  getauchten  Testi- 
keln  eines  Hundes  das  an  der  Lungenseache  erkrankte  Vieh 
besprengt  wurde,  so  ist  es  bei  der  Verwandtschaft  der  Oster- 
fener  und  der  Notfener  nicht  unmöglich ,  weniiglei<'h  nicht  not- 
wendig, daS  eisterer  Branoh  früher  anch  beim  Osterfeste  vor 
sieh  ging.  Gf.  Kahn,  WestfHl.  Sag.  II.  138,  406.  Ueberraschend 
ist  es  der  Brant  in  Verbindang  mit  dem  Johannisfener  bereits 
vor  dem  12.  Jahrhuidert  auf  dem  Boden  des  griechischen  Kaiser- 
toms  za  begegnen.  Theodor  Balsamen,  Diaconns  und  Nemo- 
phylaK  m  Bysaoa,  Ansgaogs  saec.  XIL  erzählt  nimlich  in  seinem 
Commentar  zu  Canon  65  des  TmUanischen  Concils:  «7  Öi  %&¥ 
nvqimmwv  dmfiovtotdr^g  tsler^  xai  ai  xA#y()oi'£c  fyivovto  ^ii]xQi  tijg 
ifprjttegiag  rov  aytonctTOv  ncaniaQyav  Miyarj'/.  toi-  yeym^ng  \7ra- 

OCtv  (iini^.  II  I'  Ui:iio((V  iti:  /.'}.  ini  Ifu  rhn  iii  nt^  l  i^oo! ^ovin 

fj'  Ol  11(1)1  /.(II  (-v  uaiy  ()]'/.nu  ui<)oi^  y.ai  yrKU/.tg  yai  nqio- 

röioy.nr  y.<n)uainv  viu<ft/.r)^  !aio).t^nv.  ueia  ynrv  ro 
<Jt  (i  rodiaaai  y.ai  ßa/.yi/Aoi Lour  noy/<J(((j!h<t  y.ai  ynQhrtna  /.ai  aKa- 
lä^ai  t]ia?.oi'  Iv  ayyet(t)  avarnitoi  ya/./.rt  x}a)MCii(tv  lövio  /.ai  u^r^ 
tivct  rKccaKi»  tovvijv  avrj/.ovtat '  xai  üait€q  tr^g  naiöog  t/.eivr^g 
laßovatig  iaxi-v  int  vov  aatavä  TtQOfiipmBiv  xä  iQ(av(6fisra  ^  avroi 
fdv  iteQi  tov  de  xivog  dya&ov  ij  xat  mtOTQmrnlov  areßootv  igta- 
trjiarr/.vjg*  %o  de  xnodatnv  a;id  tiuv  h  dyyeiiit  iußXiji^^vriav 
€tdctfy  to  iraqarvynv  f^ayaytav,  VJtBÖeiityve^,  S  xai  ?.aiiß(ivttf¥  b 
avoiiroq  tovtov  dsairoirfi  iTthr^gotfo^ito  taxa  t«  avuTt  ain^e- 
X^VM  ftiXXorray  evtix^  t$  xai  dvarvx^*  rg  inttv^w  de  ^eta 
%vft7rdp(üv  Kai  toqta»  aw  tip  xoQa(tit(i  elg  Tnvg  aiyiaXovs  ane^o- 
(i&foi  %al  vdfOQ  &aXamov  dg>^6viog  dvalaftßavoftevot  rag  ytoTtn- 
xioiy  avTtav  e^fcurw.  xai  ov  fiwov  rovra  hhh*vv%o  naga  twv 
evawertaiiQtüv ,  dkXa  xat  de'  BXt^g  ifjg  wuTog  dfto  %6qtov 
(1.  x^Q'fov)  TtvQxaXäg  dvdTtvovreg  i/ri^Sw¥  LreQovta  ctlmv 
xeri  hihfiovlCflvto  ^oi  iftcanrevrtPTO  neql  evtvxt'ag  xai  dvaziyjag 
xat  ctXkrov  rmov  Sai ftnvuodofg  .  rag  de  evS^bv  xt^Mid'ev  elffodovg 
((riviy  /Iii  i()  doiiattior  fV  ot  liü.üio  iy  y.h^^v)v  aiv  zaJg  /raga- 
xf///c)  o/c  \  .1  al IhjniQ  /(H  in  Jn  ai  .n'.i/.oii:  y.ai  aroi/.ol^  /.ai e/.naunvv 
tig   iifii^v   xut    v^ioöoxfiy    wi;  ioiKe   lov   oi/.tnuuu^uyoi  uvioig 
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i-:rnii).hl((>z  /.araQ/i^if-rrcd  f  ri-'r^f  i/'£r  .  ö  /.(ti  yr/ovt  .  /.cd  rlv  tn)o- 
xo/rfOw  .'/^ior  rie  roiavra  Ihonnyl-  toya  lavrü.ut^  lyiQd/.iiyutv.^ 
Längst  hatten  eingewanderte  Slaven  und  andere  Fremdlinge  das 
Volksleben  im  byzantinischen  Kciehe  beeinflußt:  vielleicht  ist  auf 
diese  Weise  die  ttberraschende  Aehnlichkeit  mit  den  nordeuro- 
päischen Bräuchen  zu  erklären. 

§10.  Der  BrautbalL  Die  Verbindung  des  Seheiben- 
schlagens  am  ersten  Fastensonntage  mit  der  Troclamation  der 
Liebespaare  oder  mit  dem  neuvermählten  Ehepaare  scheint 
einen  nahen  Verwandten  in  dem  zu  Ostern  gettbten  märkischen 
Brauche'  des  BrauÜballs  zu  haben.  In  Tangermtlnde  werden  die 
im  verflossenen  Jahre  verheiraieten  Frauen  am  dritten  Ostertage 
um  den  BrautbaU  gebeten,  der  nachher  von  den  Knechten  und 
Mägden  in  den  Tannen  zerschlagen  wird.  Aehnlich  bei  Wer- 
ben. Bei  Salzwedel  zieht  das  gesammte  junge  Volk  am  Oster- 
tage  oder  Sonntage  Judica  auf  den  Hof  des  neuen  ühepaars 
und  singt: 

Hic  sind  wi  .lunlVrn  iille, 

Wi  singLMi  t'n  Biütballc. 

Will  aus  de  Brut  den  Ball  nich  gewen, 

So  will*n  wi  är  den  Hann  ök  nemen. 

Eier  Mann,  Bier  ja; 

N.  K.  uiit  sine  junge  Brät 

Scbmit  nns  den  Bn'itball  honit. 

So  grot  as  en  Zipoll  (Zwiebel), 

Den  soirn  ji  woU  behoirn. 

Die  Junge  Frau  wirft  dann  einen  Ball  ttber  das  Dach  des 

Torwegs,  der  junge  Mann  zahlt  einen  Gulden  (Thaler),  die 

Gesellschatt  geht  mit  dem  Segenswunsehe  ab,  das  Glflck  möge 

jahraus  jahrein  währen,  das  l'nglUek  zum  Giebel  heraus  fahren; 
der  liall  wird  am  O.stcrtage  80  lange  beim  llalLspiel  gvsL-hlagen, 
bis  er  zortrllmmert  ist."  In  Camem  bei  Sandow  an  der  1^1  he 
zii'litMi  am  S»»nntng('  .Ju(li<'a  (14  Tage  vor  Ostern;  die  Mädchen 
für  sicli,  luul  <iic  liursclic  llir  sich  vor  da«  Haus  der  seit 
Jahreiülriöt  Neuvermählten,  jene  malmen  sich  eine  große 

1)  BiilBiinii  Coninientar.  in  Tanoncs  Coiicilii  scxt  in  Trullo.    Cun.  65. 
Bevere^'ii  SyiHHli.  ..n  sivc  I'aiitl'rtae  Ganonum.  Oxon.  16^2.  T.  L  1.234—35. 
2j  Kuhu,  Mark.  äag.  313  ff. 
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Holzkugel  (die  Kliese),  diese  den  BrauthaM  (einen  {großen  Ball 
von  Lcder).  Mit  der  Kliese  wird  iiall  aus  dem  Loclie  p:espielt, 
der  Hrautball  wird  so  lange  hin  und  wieder  gebeliiiigeu ,  bis  er 
entzwei  ist.    In  dem  Gesänge  heißt  es: 

Griitilöf .'    Gnoilöf!    Prls  ober  alle 

Dtisscn  SoniintT ,  diisspn  Sommer 

Lewi-n  d<:  Miikeus  noch  alle, 

Wi  luauöii  uns  den  Brüdüball!  (do  Kliese) 

Crnn  wenn  se  ans  den  Ball  (de  Kliese)  nich  gewcii, 

Denn  will*n  id  ihr  den  Mann  (em  de  Liese)  wegnehmen. 

Denn  willen  wi*tt  ihr  versehenken, 

8i  soll  da  wol  dran  denken. 

Un  is  der  Ball  von  Asche 

So  will'n  wi  uns  wol  wasi'hon ; 

Un  is  der  Hall  von  (JuMo 

Denn  wiH'n  wi'ii  wol  l>oliolden.» 

In  Arendsee  in  der  Altniark  singen  die  Kinder  und  Lehrbursehen 
am  Osternachmittage  unmittelbar  nach  dem  S<'h hisse  des  Gottes- 
dienstes vor  den  Fenstern  der  seit  den  vorigen  Ostern  verhei- 
rateten  Eheleute: 


Hier  stehn  wir  Kn&blein  alle 

Und  singen  nns  den  Balle, 

ünd  wiln  se  nns  den  Ball  nieh  jeben, 

Denn  willn  wi  ft  den  Mann  wegneem; 

^  Tiinpfil  will  wi  ä  werrä  jeben. 

(irön  Löf.  ffrün  Löf! 

Jun<,'fä  ächiuit  se  den  Ball  herüt. 


Darauf  werden  mehrere  (10.  3(»j  lederne  Kinderbälle  und  der 
große  mit  Sägespänen  geftillte  BrmttiganvsbaU  herausgeworfen, 
aot'  den  die  Lehrbursehen  Anspruch  machen.  Einen  hübscheren 
BrautbaU  mit  Troddeln  schenkt  die  Braut  an  ihre  unverheirateten 
Jugendgespielinnen.  Nachher  werden  im  Tamhenwälde  in  Gegen- 
wart fast  der  ganzen  Stadt  die  BlUle  verspielt,  d.  h.  im  Bogen 
emander  zugeworfen,  bis  der  Bali  platzt  Jetzt  packt  jeder 
mit  einem  Finger  ins  Loch  und  sudU  einen  Fetgen  des  Leders 
gu  erhalten,  den  er  als  Andenken  aufbetmhrf*  In  Hausen,  IMl- 
stSdt,  Westhausen,  Stotternheim  (Saehsen  -  Weimar)  teilen  die 
jutigen  Eheleute  um  erbten  üötcrleierLage  „ß allen"  aus,  welche 


1}  Kiilin,  N. .!•<!.!.  Sa^^  'M2.  H^. 

2)  Eu^'Ucu  und  Lahu,  der  Volkäuiund  Ibtiti  I-  230,  ü. 
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Jie  Mlldchen  sich  schon  Palmarura  bestellen  „  hUbBch  nind ,  hübsch 
bunt,  lillbscli  stachelig  und  ciiu'  lan^e  Sdileile  dran."    Die  von 

,  •  der  Ncuvcnnäliltcn  an  die  Mädchen  aiisj^'e^^ebeuen  BUlle  sind 
niiiiilicli  Nadelkissen,  mit  Stecknadeln  besteckt  (man  vgl.  das 
zackige  Sonnenbild),  woneben  neuerdings  auch  Steeknadelbriel- 
eben  verabfolgt  werden;  den  Knaben  wirtt  der  junge  Kbemann 
große  und  kleine  Lederbiille  ans  dem  Fenster,  wonaeh  sie  laulen, 
so  wie  Hände  voll  „Killerchcr"  und  „Stenncr"  (Sehußkugehi). 
In  Klein-Mölsen  hri  Erfurt  werden  die  Schujkugeln  vorher  heiß 
gemtuM,  so  daß  sieh  die  Knaben  beim  Anfaftfien  die  Hände  ver- 
brennen.    In  EUicbsleben  (Schwanburg  Rudolstadt)  besehenkt 

^  nur  das  Kbepaar,  welches  im  ersten  Jahre  kinderlos  geblieben 
ist,  die  Mttdchen  des  Ortes  mit  Steeknadelbriefen  und  einem 
groAen  Fangball,  der  ganz  and  gar  derart  mit  Nadeln 
gespickt  ist,  daB  die  Spitzen  nach  anften  stehen.  Dieser 
Ball  wird  auf  der  Wiese  emporgeschleadert  nnd  gebOrt  dem, 
der  ihn  auff&ngt  Der  Gewmner  hängt  seine  mit  blutiger  Hand 
erhaschte  Beute  als  Ehrenzeichen  im  Zimmer  anf.^  Im  Kirch- 
spiele VieoX'Pont,  D^p.  de  TOme  in  der  Nonnandie  maft  der 
vor  dem  Dimanche  des  Brandons  (Invocavit)  zaletzt 
verheiratete  junge  Ehemann  einen  Ball  (pelote)  oder  eine 
Kugel,  worin  er  (leid  gesteckt  bat,  vom  Fuße  des  Kreuzes 
aus  80  bocb  als  m<"»gli(]i  iihcr  dir  Kirche  odrr  den  Kirehhirni 
werten.  Auf  der  jindern  Seite  langt  einer  von  den  jungen  Leuten 
der  (Gemeine  den  Hall  auf,  darf  denselben  jedocii  erst  dann  sein 
eigen  nennen,  wenn  er  damit  uneingebolt  durch  drei  Kirchspiele 
gelaufen  ist.  Wird  er  vorher  von  einem  Mitbewerber  erhascht, 
80  fuhrt  man  ihn  zur  Kirche  zurück  und  nun  wirtt  er  den  Ball 
seinerseits.  So  geht  das  fort,  bis  derselbe  einen  Eigentümer 
gefunden  hat.-'  In  andeni  Orten  der  Normandie  wirft  die  Braut 
einen  Ball  Uber  die  Kirohe,  den  die  Junggesellen  und  verhei- 
rateten Männer  zu  fangen  suchen ;  nachher  tanzt  man  miteinander.^ 
In  Großbritannien  knttpit  sich  die  Sitte  des  Ballspiels  an  Hooh- 
zeiten,  Jichtmesse,  Fastnacht,  Ostern,  Weihnachten;  auch  hier 


1)  F.  Schmidt,  Sitten  nnd  Gebräuche  bei  Uodueiten  in  Tliüriugeo. 
Weimar  l?Si;3.   S.  4G  tf 

2)  De  Noro,  cuutuiues  p.  244. 

8)  Braad  pop.  «nt  qiL  ed.  EUis  II,  156. 
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spielen  ßrautleate  oder  Neuvcrhciratctc  die  erste  Holle; 
offenbar  ist  es  jüngerer  Brauch,  daß  die  Schuljugend  datlUr  ein- 
tritt Bei  den  Kohlenarbeitem  in  Kordengland  wird  der  nach 
der  Tranong  ans  der  Kirche  tretende  Brftntigam  nm  Qeld  za 
einem  FoBball  (football)  gebeten  und  er  darf  sich  nicht  weigern.^ 
Der  FnAball  ist  ein  mehr  als  kopt'großer  Lederball,  mit  Luft 
gefüllt,  der  mit  dem  Falle  fortgetrieben  wird.'  Eine  neue  Braut 
moBte  ihren  Jugendgespielinnen  „Ballgeld''  (Ballmoney)  geben.» 
In  Scliottland  fand  am  Lichtineßtage  zwischen  den  verheirate- 
ten Mäniioni  uiul  (Ion  u ii  \  o riieirutetcn,  oder  zwischen  zwei 
Kirclispiolcn  ein  Wettkampf  mit  dorn  KulU);ill  statt,  der  vom 
Oshinir.  der  Stadt  bis  ~n,ti  W'islendt  (wie  die  Sonne  ^ehti  getrie- 
ben wurde.  Der  LiclitmeBball  (Candh-mas  Ba')"  brachte  die 
ganze  IMlrgerselialt  hi  Aulrcgung.  In  Jedi)urgli  verptianzten  vor 
nicht  allzulanger  Zeit  die  streitenden  i'artcien  nach  zweistündigem 
Kampf  in  den  Straßen  denselben  in  das  Flußbett  des  Jed  und 
fochten  ihn  mit  gegenseitigem  Bespritzen  znm  großen  Ergötzen 
der  Ton  der  BrUcke  zuschauenden  Menge  aus.^  Im  Kirchspiel 
Inyemess  (Mid  Lothian)  fand  jährlich  am  Fastnachtdienstag  ein 
Wettkampf  mit  dem  Fußball  zwischen  den  verheirateten 
und  unverheirateten  Frauen  statt,  wobei  die  Verhei- 
rateten regelmäßig  siegten.^  In  der  Pfarrei  Scone  (Perth)  hatte 
der  Kampf  zwischen  den  verheirateten  Männern  und  den 
Junggesellen  statt.  Er  nahm  vom  Kreuz  (cross  of  Scone) 
seinen  Ausgang  und  wUhrte  von  zwei  Uhr  bis  Sonnenun* 
tergang.  Wer  einmal  den  IJall  in  die  Hand  bekam,  lief  dannt 
fort,  bis  einer  der  ( iegcnpartei  ihn  eiidiolte;  konnte  er  sich  dami 
losmacben,  so  lief  er  weiter;  w(»  nitht,  warf  er  den  Hall  von 
sich,  es  sei  denn  daU  die  (legner  ihm  dcnsi-Hu  ii  riit\\inidru  hät- 
ten; doch  niemand  durtte  ihn  nnt  dem  i''nlk'  weiter  sioiw-n. 
Die  Aufgabe  für  die  Verheirateten  bestand  darin,  den  Ball  zu 
„ hängen (hang),  d.  h.  dreimal  in  ein  kleines  Loch  im  Moor  zu 


1)  Brand  II.  15«. 

2)  Brand  II,  117.    Strutt.  sjM.rts  ;nid  juistimes  IHll.  p.  100. 

3)  Tüles,    Di.ti.inury  b.-i   huiiid  II,  l.')»',.     ("f.  Cliaiubers  Jidiuburgh 
Journ.  Marcli  12.  1S12  bei  Kuhn,  Nt>r<ltl.  Sat,'.  S.  511. 

4)  Chamb«>rs,  tbe  Buuk  ul  D.i>.s  18G4.  1,214. 

5)  Frederick  Morton  Edea,  Statistical  account  of  Scotland  bei  Hone 
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treiben,  der  naeb  efaier  Seite  bin  die  Grenze  büdete;  die  Auf- 
gabe der  Jnn^^^cHellen  war  ihu  zu  ertränken,  d.  h.  dreimal  in 
eine  tiefe  Stelle  des  liadies  zu  stoßen,  der  den  Kanipt'platz  auf 
der  anilern  Seite  ljej;*rt'nistc.  Gewann  keine  Partei ,  80  ward  der 
Jiaü  hei  Sdinirii Kliff  r(i(i)i(j  in  zirri  (jniiz  (flcivlK-  Teilt'  zcrsrlmittdi.^ 
In  nianclien  Ge^M'nden  ist  der  (le^'ensat/  zwisclien  Verheirateten 
und  l  iiverlieirateten  verwischt  oder  j^esthwiinden ;  in  einzelnen 
Fällen  viclleieht  nur  v<mi  den  Beriehterstattern  auBer  Aebt  gelas- 
sen. In  JJury  (St.  Edmunds  (Sulfolk)  sehla^^en  auf  Fastnacht 
12  alte  Frauen  Ball  (trap  and  ball)  bis  Sonnenuntergang.*  Noeh 
im  Jahre  lbl5  bestand  in  Teddington,  INviekenham,  Bnshy, 
Haniptonwick  und  andern  kleinen  Städten  in  Uaniptonshire  nahe 
London  am  Fastnachtdienstag  die  Sitte,  alle  Kaufläden  zu  scblie< 
Ben  und  alle  Fenster  mit  Läden,  oder  darttbergeuagelten  Latten 
zu  yeniebem.  Dann  wurde  von  Yersehiedenen  Gesellschaften 
je  eh  FuAball  (football)  Ton  Tür  zu  Tttr  durch  die  Straften  getra- 
gen und  Mflnze  dafttr  erbettelt  Um  Mittag  begann  em  Tierstttn- 
diges  BaUspiel  auf  den  StraBen,  wobei  jeder,  der  es  vermoohtey 
den  Bali  mit  dem  FuBe  weitertrieb.  Viele  angesehene  Personen 
wohnten  dem  Schauspiel  bei.*  Nach  Abiwickcastie  in  Northumber- 
land  kamen  jährlieh  am  Fastnachtdonnerstag  um  2  Uhr  die  Stadt- 
pfeiflfer  und  s])ielten  auf,  dann  wurde  der  Menge  ein  Fußball 
über  den  Burgwnll  zui^reworlen.  Brand  sab  dies  am  G.  Febr. 
ITSS.-*  So  wird  (Kt  Hraiithall  über  das  Daeb  des  Torwegs  oder 
der  Kirche  geworten.  Sehon  Fitzstephen,  ein  Schriltsteller  des 
IS.  Jalirh.  berielitet,  dah  die  Sebuljugend  von  London  zu  Fast- 
nacht unniittflijar  nach  dem  Mittagsessen  auf  dir  FthhT  j^ing 
und  das  berlünnte  Hallsj)iel  trieb,  jede  TartiM  hatte  ihrrii  hcson- 
deren  Hall.^  Und  noch  6  Jahrhunderte  siiätcr  nannte  der  Fre- 
diger Kirkmiebael  in  Perthsbire  den  Football  als  gewöhnliehe 
Fastnachtbelustignng  der  Schulknaljen.*^  Wol  aus  der  Feder  des 
ehemaligen  StadtiuTolds  Kandel  Holme  stammt  die  Nachricht, 
daß  ehemals  bei  einem  auf  dem  Kodee  (oder  Koodeye»  einer 

1)  >Torton  Ivlen  a.  a.  (>.    Cf.  Chambers  a.  a.  0.  I.  2;i8. 

2)  Hone  I,  215.    üeber  den  txapball  b.  ätrutt  Ö.  1U7. 

3)  Hone  1 .  123. 

4)  lirarul  1, 

5)  8tnitl92.   Brand  1,  70. 

6)  John  SineUdre,  stotutioal  wscotuit  of  SootUnd  1795 XV,  öül.  Brandl,  70. 
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Wiese  zwischen  der  Kathedrale  toh  Ghester  nnd  dem  Deeflnsse) 
stehenden  Kfense  sieh  am  Fastnaehtdienstage  der  Mayor  sammt 
dem  ganzen  Rat  und  alle  20  Gilden  der  Stadt  mit  ihren  Vor- 
ständen prachtvoll  gcschmlickt  einfanden ,  um  von  da  bis  zum 
Katliause  Fußljull  zu  spielen.  Der  Mnyor  mit  Amts.stab,  Schwert 
und  Schirmliaube  (cap  of  Maintenance)  stand  vor  dem  Kreuze; 
dann  iialitc  die  Zunft  der  Scluihmacher  und  llbcrreiclite  ihm  nach 
unvordenklichem  Brauche  einen  Lederljall  von  drei  .Schilling 
vier  Penee  Wert;  worauf  die  Sattler  hoch  zu  Koli,  in  ihrem 
besten  Staat  herankamen  und  blumenumwundene  llolzbälle 
auf  die  Sj)itze  ihrer  Speere  gesteckt,  (v-^l.  o.  S.  VU)  dar- 
brachten. Endlieh  waren  alle  diejenigen  Bürger,  welche  das 
erste  Jahr  ihrer  £he  noch  nicht  beendigt  hatten,  verpflichtet,  einen 
Bali  von  Sammt  vnd  Seide  zn  liefern.  AUe  diese  Gesehenke 
wurden  dem  Mayor  oder  in  seiner  Gegenwart  der  Gilde  der  Tnch- 
httndler,  als  der  vornehmsten  ttbergeben.  Da  das  Ballspiel  Öfter 
zu  Streitigkeiten  ftthrte,  sachte  man  es  unter  Heinrich  VIII.  abzu- 
schaffen. Ein  Verbot  der  Darbringung  im  Jahre  1533  blieb 
fruchtlos;  da  verwandelte  man  1540  die  BiUle  in  Preise  fUr  das 
Wettrennen  auf  dem  Rodehce,  das  nun  —  so  scheint  es  —  an 
die  Stelle  des  ruHballspicls  trat,  und  tllr  das  Koj^enschießen  am 
OstermontajLi: ,  die  Schuhmacher  j::aben  fortan  den  'ruchhändlcni 
in  (Je*:cnwart  des  Mayor  eine  silberne  Lanze,  die  Sattler  eine 
sillit'nic  Glocke,  die  Ncuveriiciratclen  einen  sill)cnien  Tfeil.* 
Auch  zu  Ostern  war  bt  i  Corporationcii  das  Ballspiel  llblich. 
lOhedem  be{;aben  sich  Jahr  um  Jahr  zu  Ostern  und  Pfingsten 
der  Mayor,  die  Aidcrmen  und  der  Sherifll'  von  Newcastle,  von 
den  Bürgerinnen  erwartet,  in  voller  Amtstracht  auf  dcit  Fortli, 
eine  Art  Malliebahn ,  um  dem  Ballspiel  zuzuschauen  oder  daran 
teilzunehmen.*  Eine  erst  in  den  letzten  Jahrhunderten  aufge- 
kommene Abart  des  Brauches  istjes,  dal  junge  Leute  beiderlei 
Geschlechts  auf  Ostern  um  einen  Rainfamkuchen  (tansyeake) 
Stuhlball  (stoolball)  oder  Handball  spielten.'   Dagegen  spielten 

n         Vale  Royal  of  England  p.  197.  Brand  1, 92.  Strntt  101.  42. 

Chamb'Ts  1.428  ff. 

2)  Ui  'M  k.  tt.  II  glossury  of  North  - oonaty  words  s.  Keppy-balL 
Hone  1.21;').    Kulm.  Nor.M.  'A]. 

.'{)  lU)uriic  ,  ;iiitiquiti<-,->  ot  ihc  couniiun  itciplc  tii]).  2t.  Strutt  04.  Ueher 
stoolball  H.  Strutt  DT.    Der  Kuchen  aus  iiuiai'arrcukraat,  ein  beliebtem  Ostei" 
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flchon  im  frühen  Mittelalter  die  QeisÜiehen  sogar  in  den  Kirohen 
Bali  Joh.  Beleih,^  sprieht  um  1166  in  seiner  „Diyinomm  offido- 
mm  ac  eommdem  rationam  explicatio,''  wobei  er  Yorzagsweise 
Gebrftnehe  der  Kirebe  von  Poitien  im  Auge  hatte  ^  im  Anschhift 
an  das  Osterfest  cap.  120  „de  qaadam  Übertäte  Deeembris": 
„Kestat,  ut  de  eo  nunc  agamus,  quod  ultimo  loco  in  partitione 
BUperiori  propositum  tuit,  uimiruiii  de  (luadaiii  libtTtate  DecembriH, 
(luae  hoc  tempore  in  «juibusdain  locis  ubscrvatur.  »Sunt  eniin 
iioumillae  ecclcsiac,  in  (piibus  usitatiim  est,  ut  vcl  etiam  Episcopi 
et  Archiepiscopi  in  cociiobiis  cum  suis  ludant  subditis,  ita  ut 
etiam  sese  ad  lusum  j)ilae  demittant.  Atque  haec  quidem 
libertaö  idco  dicta  est  Üecembricaj  (iiiud  olim  ajmd  P^thnieos 
moris  fuerit,  ut  mcnse  Iocq  bervi  et  aneillae  et  pastorcs  velut 
quadam  libertate  douarentur,  fierentque  cum  dominia  suis  pari 
conditione,  oommmiia  festa  agentes  post  coilectionem  mcssium. 
Qnarnquam  vero  magnae  ecclesiae,  ut  est  Remeusin,  baue  iudendi 
consuetudinem  observant,  videtor  tarnen  laadabilius  esse,  non 
lodere.^  Noch  Darand  (Canonieos  sn  Narbonne,  dann  Bisehof 
von  Mende)  drttekt  sieh  darüber  in  seinem  1286  rerfaftten  Ratio- 


gcricht  .  smIU.'  unt^nblioli  zur  Erinnerung  an  die  beim  Passahfest  gebotonen 
bitteren  Kiiiutcr  i >  iclien.  Brand  I,  ITH  rt'.  Chanibfrs  I,  i2V>.  Auf  die 
oben  im  Text  erwiilinten  Üsterbelustigungen  spielt  ein  Gedicht  von  lü79  an: 

At  stoolball,  Lucia,  let  Uä  play 

For  sugar,  cakes  or  wine. 

Qr  for  a  tan  sy  let  v»  pay, 

The  loBS  be  thüie  or  mine. 

If  thou,  my  dear,  a  winnor  be 

At  trundling  of  the  ball, 

The  wager  tbon  shall  have,  and  me 

And  my  mistortimeä  all. 

Von  demselben  Oej,'enstand<'  sprechen  die  folgenden  Verse  auf  Ostern  in 
„Poor  iiobin's  Almanack  tor  ItjTT  ': 

Joung  men  and  niaidt) 
Now  very  brisk 
At  barley-break  and 
StoolbaU  friak. 

Hone  1, 816.  Cbambem  a.  a.  0. 

1)  lieber  Beleih  vgL  Piper,  Monumentale  Theologie  S.  680  §  148. 

3)  Bationale  divinonim  offidontm  a  O.  IHirando  «oncinnatnm;  a^jeetum 
Mt  aliud  Rationale  ab  J.  Beletho  conieriptam.  Lugdini  1606.  T.  II,  646. 
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ualii  divinorum  officioriini  L.  VI.  cnp.  .st;  ,,(le  saiicto  die  Pas('luie"§9 
nach  Hcletlis  Vorgang  lulufiiilci inalU'ii  aus:  In  <iiiibusdani  (jiioqne 
locis  bac  die  in  aleis,  in  uatali  Praclati  cimi  suis  clcricis  ludunt, 
in  claustris,  vel  in  domih us  episcopalilius:  ita  ut  descen- 
dant  ad  ludiim  pilae,  vel  etiam  ad  choreas  et  cantu8  quod 
Tocatur  libertas  deoembrioa:  quia  aDtiquitus  consuetudo  fait  apud 
gentiles,  quod  hoo  mense  servi  pastores  et  ancillae  qnadam 
übertäte  fruerenttir  et  eam  dominis  fluis  dommarentnr  et  eam  eis 
facercDt  festa  et  conyim  post  ooUeotas  messes:  landabiHns  tarnen 
est  a  talibas  abstinere.  Während  hier  die  Uebnng  des  Ballspiels 
noch  auf  das  Kloster  oder  den  bischöflichen  Hof  sich  beschrihikty 
wurde  es  spftter  in  England  sogar  in  die  Kirche  hineingezogen 
nnd  als  ein  Appendix  mit  dem  Gottesdienst  verhanden.  „A  ball 
not  of  size  to  be  grasped  by  one  hand  only,  being  given-ont 
at  Easter  thc  Dean  and  bis  representatives  began  an  antiphone, 
suited  to  Eastcrday;  tben  taking  tlie  l)all  in  Iiis  lett  band  bc 
eoninieneed  a  danec  to  tbe  tnne  of  the  antipiione,  tlie  otbers 
(lancing  round  band  in  band.  At  intervals,  tbc  l)all  was  h'.m- 
died  ^  as  passed  to  eaeli  of  tbe  eboristers.  Tlie  organ  playcd 
aeeording  to  tbe  dance  and  sport.  Tbe  (bnicing  and  antipbone 
being  coneluded,  tbe  cboir  went  to  take  nfresbnient.  It  was 
tbe  privilege  of  tbe  lord  or  bis  locimi  tenens,  to  tbrow  tbe  ball; 
even  tbe  arcbbisboi)  did  A."*  —  Im  Scliottischen  Hochland 
^(1i<»rt  der  Ballwettkampt'  (Inchd-Touil)  endlich  anch  zn  den 
WeihnachtsvergnUgnngen.' 

Der  Brantball  mnB  in  irgend  welcher  näheren  Beziehung 
zum  grünen  Laube,  znr  jungen  Vegetation  gestanden  haben 
(Tgl.  das  Zerschlagen  hn  grünen  Tannenwalde),  er  scheint  dem 
jungen  Ehepaare  wesentlich  gewesen  zu  sem.  Ich  stelle  mir  die 
Situation  so  vor,  daB  dieses  auf  ein  Jahr  lang  in  Nutz- 
nießung des  BrauUfaUa  gedacht  sei,  und  daB  die  Madehen  ihn 
zurückfordern,  weil  mit  dem  JahresschluB  seine  Function  für 
diese»  Taar  erliscbt,  ein  anderer  fttr  ein  anderes  Paar  an  die 


1)  Bandy  heiBt  den  Ball  mit  einem  Stedten  weitertreiben  (Stratt  101  ff.), 
daa  Auswerfen  mit  der  J^md  war  allein  dem  Lord  (Biaehof  n.  a.  w.)  Tor- 

behalten. 

2)  Fosbroko's  Brit.  Monach  bei  Hon.-  I  ,  215.    Cf.  Chambers  1,  429. 

3)  Qrant,  populär  auperstitions  of  the  Uighlanda  bei  Uone  bl7. 
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Reihe  kuniuit  u  soll.  Die  Saciic  wäre  klar,  wenn  man  den  Braut- 
ball als  Symbol  des  Soimenl»alls  (jrner  teiirigeii  Sclieibc,  an 
welche  der  „Ball  von  Asche,  von  Golde"  (o.  S.  I7ii),  das  (Iliihcnd- 
luaclicn  der  Sclml^kiii^cln  in  Klein  -  Mrdscn ,  die  (icstait  des  den 
Mädchen  ;^<'i:(  In'n('n  Zackciihalls  in  Ellichslehcn  u.  8.  \v.  (o.  S.  478\ 
das  vielleicht  nicht  hloli  zutällijj  erinnert)  und  die  Braut-  und 
jungen  Ehepaare  auf  ein  Jahr  lang  als  Gegeubilder  des  Leuz- 
braatpaars  auffassen  dUrite.  Datiir  spricht,  daß  es  die  bis  zum 
Dimanehe  des  Hrandous  Verheirateten  (o.  8.  473)  sein  sollen. 
Und  die  Bedrohung  der  jungen  Frau  in  Arendsee,  scheint  sie 
nieht  sagen  zn  soUen:  Deinen  wie  ein  grOner  Baum  blühenden 
Gatten  wollen  wir  dir  nehmen  und  einen  dttrren  Stock  daftir 
geben?  Die  Entseheidong  Uber  diese  Frage  wird  wol  davon 
abhangen  mUssen,  wie  man  die  in  Norddeatschland  nnd  England 
verbreitete  Sitte,  za  Fastnacht,  Ostern,  Weihnachten  Ball  zn 
schlagen,  zn  erklären  hat  In  Landsberg  a.  d.  Warthe  spielt 
man  am  dritten  Ostertage  anf  einer  Wiese  Ball,  den  Beschlnft 
macht  ein  Tanz,  das  heißt:  den  Osterball  feiern.  In  Kiez  bei 
Köpenick  geschieht  das  noch  am  ersten  Festtage  vor  Son- 
nenaufgang, an  anderen  Oitcn  zu  anderen  Tageszeiten,  nicht 
Hegen  noch  Schneegesteiber  hält  davon  ah.  iJie  englischen  For- 
men des  Brauches  lehren,  dali  auch  hei  diesen  Begehimgen  der 
Gegensatz  der  Neuvermählten  und  der  Unverheirateten 
die  erste  l\(»lle  si)ieltc,  dali  sie  Al^schwäcliungcn  der  Sitte,  mit 
dem  Brauthall  zu  spielen  waren,  und  mit  der  Entwiekelnng  des 
Ballspiels  in  der  Gesellschaft  aueii  vielfache  Modemisiernugeu 
erlitten.  Simrock  fragt  (Handb.  d.  Myth.^  578):  „Stand  dies  Ball- 
spiel in  Bezug  auf  die  drei  Freudensprtinge,  welche  die  Sonne 
zn  Ostern  tun  soll?^^  DaiUr  konnte  sprechen,  daß  die  Sitte 
zuweilen  noch  vor  Sonnenaufgang  oder  bis  Sonnennnter- 
gang  0.  S.  474  gefibt  wird  oder  gleich  der  Sonne  die  Richtung 
von  Ost  nach  West  nimmt  (o.  S.  474);  das  Hmttberwerten  des 
Balls  Aber  das  Dach  des  Torwegs  oder  die  Kirche  gleicht  sich 
dem  Scheibenwerfen.  Die  Bedeutsamkeit  des  Brauches  der  Oster^ 
baüe  erweist  der  Umstand,  daß  die  Politik  der  Kirche  es  ftlr  nötig 
hielt,  denselben  zn  weihen  oder  gar  zn  christianisieren,  mdem 
«e  ohne  Zweifel  durch  gottesdienstliche  Verwendung  denselben 
sni  einem  Sinnbild  Christi  selbst,  der  anfiiteigenden  Ostersonne^ 
umdeuten  zu  können  hoffte.  Nicht  am  wenigsten  kommt  zu  guter- 
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letzt  uuserer  Deutuiif;  zu  ^iite,  daß  in  Oldenburg  der  Osterball 
iu  offenbarem  Zusanmieuhan{^e  mit  dem  Oiiterfeaer  zu  stehen 
scheint  Das  Ballspiel  wird  an  den  Kachmittagen  beider  Fest- 
tage von  Kindern  und  Erwachsenen  getrieben.  In  Oanderkesen 
begabm  sich  die  Erwachsenen  vom  Ballspid  eum  Osterfeuer  nnd 
darauf  ins  Wirtshaus  nnd  spielten  Klampsack,  wozu  anch  die 
jungen  Mädchen  zugesogen  wurden.  >  Das  Klumpsaokspiel  wird 
in  Westfalen  auf  dem  Platze  des  Osterfeuers  vorgenommen  (Kuhn, 
Westf.  Sag.  Uy  136,  405")  und  zwar  yor  Anzlindung  desselben. 
Ebenso  mag  auch  Ballspiel  zum  Osterfeuer  gehört  haben.  Oder 
wäre  trotz  aUedem  die  ganze  Sitte  des  Brautballs  zu  Ostern  kirch- 
liehen Urspmu^^,  ehristlieher  Symbolik  entsprossen?  Und  hinge 
68  damit  znsannuen,  daß  mehrfach  der  Ball  über  die  Kirche 
geworfen  wird  (o.  S.  173)  oder  da«  Ballspiel  vom  Kreuz  aus 
seinen  Ausgang  niiimit  (o.  S.  47  DV 

§  11.  Brautlai^er  auf  dein  Ackerfeldo.  Der  Mooner  sym- 
bolisehe  Vennählungsbraueh  (o.  S.  1  •'•!♦)  rlilirt  wieder  an  eine 
eigeutUmliehe  Keihe  von  Sitten,  deren  charaeteristisehes  Keim- 
zeiehen  dies  ist,  daß  Marni  und  Wrih  vt  rinindcn  sich  auf  dem 
Acker  wühen.  In  England  hatte  der  Brauch  am  MaUag  statt 
In  einem  Gedichte  „May-Day'^  sagt  ü  Fietcher  im  J.  1656:' 

The  game  at  best,  the  gitls  May  ronld  miut  bee, 
Wbere  Crojden  and  Hopaa»  he  and  sheo, 
Each  happy  pair  mako  onc  hermaphrodite, 
And  tombling,  boouce  together,  black  and  white.* 

Zu  Ostern  und  zu  Pfingsten  pflegten  junge  Paare  sich  vom  Green- 
wiohhtigel  herabzurollen.*  In  der  Ukraine  zieht  am  Si  Georgs- 
tage  (23.  Apr.  a.  St)  nach  beendigtem  Gottesdienst  der  Geistliche 
in  vollem  Ornat  mit  seinen  Kirchendienern  und  der  ganzen 
Gemeinde  auf  die  ausgesftten  und  bereits  grtlnenden  Felder  des 
Dorfes,  um  sie  nach  griechischem  Ritus  einzusegnen.  Den  gan- 
/A'u  folgenden  Naehmittag  bis  in  die  sinkende  Naelit  bringt  darauf 
der  Bauer  auf  den  Feldeni  zu.  Man  geht  von  einem  Felde  zum 
andern,   begrUi^t  die  Nachbarn  und  ilit  besonders  lUr  dieseu 

1)  Straekeijan,  AbergL  u.  Sag.  a.  Oldenburg  11,46,815. 
S)  TraodatioDs  tnd  Poems»  1666.  p.  SIC  bei  Brand,  pop.  antlqu.  ed. 
Ellif  1, 181. 

3)  Brand  a.  a.  0.  „the  rolHiig  of  yolmg  eoliples  down  Oreewichhill,  «t 
Kastor  and  WhitBontide." 
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Fdertag  zubereitete  kalte  Speisen  tinter  dem  gehörigen  Znsatz 
von  BranntweiiL  Die  alten  Leute  mit  den  Kindern  bleiben  in 
der  NUbe  der  Feldwege;  die  erwachsene  Jugend  aber  entfernt 
sieh  ttber  die  Felder,  bis  sie  den  Alten  in  dner  Vertiefung  aus 
dem  Gesichte  verschwinden.  Hier  stecken  sie  eine  Stange  mit 
einem  angebundenen  Tuche ,  oder  einer  Flagge  anf,  angeblich 
um  den  Platz  zu  bezeichnen,  auf  dem  sie  sich  vcrgntlgen  und 
zum  Zeichen,  daß  hier  die  Alten  nichts  zu  suchen  haben.  Alle 
legen  sich  auf  dir  Fcldrr,  und  wer  eine  Fra^  hat,  wälzt  sich  einige 
Male  mit  ihr  auf  (bin  Sdatnchrr  um.  Wie  man  denken  kann, 
folgen  diesem  lieispicle  aueli  die  jungen  Leute  auf  ihrem  abseits 
gelegenen  Turnplätze,  ,,80  oft  ich  fragte  —  schreiht  mein  Bericht- 
erstatter, llntrat  Hoclihuth  in  Pilonmik  hei  Kiew  ,  weshalb 
sie  auf  diese  Weise  auf  den  Feldern  sieh  wälzten,  erhielt  ich 
zur  Antwort,  daß  das  von  jeher  so  gewesen  seij  der  heilige 
Georg  habe  sich  auch  auf  den  Aeckem  gewälzt,  und  ich  wUrde 
schon  sehen,  wdeher  Grtreidesegm  daufirJi  zum  Vorschein  komr 
men  werde.  Dieses  Wälzen  auf  den  Feldern  ist  besonders  in 
den  flache  Stei^n  der  Ukraine  ttblieh,  die  ans  sehr  fruchtbarer 
Schwarzerde  bestehen;  auf  dem  Sand-  und  Lehmboden  des 
bewaldeten  HtfgeUandes  von  Wolhynien  und  in  Podolien  am  Dnie- 
ster  ist  es  mir  nicht  yorgekommen.^  —  Den  yorstehenden  Früh- 
lingsgebräuchen  stehen  ganz  ähnliche  Emtebrttnche  gegenttber. 
Dl  Kelbra  (gold.  Aue,  Kr.  Sangerhausen)  werden  die  Schnitter 
und  Schnitterinnen,  welche  das  erste  Jahr  mit  auf  Arbeit  gehen, 
Gesicht  gegen  Gesicht  zusammengebunden  und  unter  fndilichem 
Gelächter  der  anderen  ciiiru  Idhjil  hinabgeroUf.  In  Scharrel 
(Saterland)  sammelten  sich  iriilur  wührend  des  lloggenmähens 
allalM  iKllich  Schnitter  und  Schnitteriinien  nach  getaner  Arbeit  auf 
dem  GrUneuwege  und  dem  I.anghorstesch  zu  Trnnk  und  Feier. 
Daun  umfaßten  die  Mädchen  die  lieine  der  Sciinitter 
und  die  Schnitter  die  Beine  der  Mädchen,  nnd  so  anein- 
ander geklammert  rollte  und  wälzte  man  sich  hemm 
und  nannte  das  walen.^  In  üessen  (Gegend  von  Rinteln) 
werden  Arbeitsleute ,  welche  zum  erstenmale  ein  £mtefeld  besu- 
chen,  besonders  die  Männer,  welche  zum  erstenmale  anf  einem 
Gute  beim  Roggenn^en  beschäftigt  sbd,  auf  Frauenspersonen 


1)  StrsckeijAo ,  AbeigL  a.  Oldenburg  n,  78, 361. 
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gelegt  und  ihnen  nach  dem  Takte  des  Liedes  „Als  Jacob  nach 
der  Mflhle  will  fahren''  das  Hinterteil  so  lange  mit  einem  Sensen- 
streioher  bearbeitet  Oygebritzt'O  bis  sie  angeloben,  etwas  zum 
besten  an  geben,  was  de  je  nach  Beschaffenheit  ihrer  Unterlage 
ktlnere  oder  Ifiogere  Zeit  anstehen  lassen. 

Der  Emtebrandi  stellt  sich  als  einfoehe  'Wiederholung  des  • 
FrOhlingsbranches  dar;  wie  dieser  hat  er  den  Zweck,  das  Korn 
auf  den  Aeckem  reichlich  wachsen  zu  machen;  auf  Gteor^i, 
Ostern,  Pfiiii;sti'n ,  Maitag  geübt  erstreckt  die  Sitte  ihre  Wirkung 
venneintlicli  auf  die  diesjährige  Ernte,  nach  dem  Getreideschnitt 
auf  die  Fruchtbarkeit  des  folgondiMi  Jahres.  In  Greenwich  roll- 
ten die  Paare  zu  ÜBtem,  in  Öaogerbauseu  nach  der  Ernte  vom 
Hügel  herunter. 

Zwei  ganz  verschiedene  Bestandteile  lassen  sich  in  den 
vorstehenden  Bräuchen  unschwer  von  einander  scheiden.  Das 
Wälaen  anf  dem  Acker  wird  auch  von  Einzelnen  gettbt,  ist  also 
in  sondern  von  dem  Aoftreten  eines  Paares  (Mann  nnd  Weib). 
In  Helskiglajid  nnd  Jemtland  pflegt  der  schwedische  Baner, 
wenn  er  es  im  Frlllgahr  zom  erstenmale  donnern  hOrl^  sich  auf 
die  Erde  zn  werfen  mit  dem  Aosrof: 

Vi  ska  rulla, 

S&  at  det  blir  korn  i  hvar  grnbba. 


Wir  werden  rollen, 

So  daß  Korn  entsteht  in  je^or  Pflugfnrcho  (Vertiofung  im  Acker). 

Wer  diesen  Brauch  ttbt,  wird  im  Herbst  eine  reiche  Ernte  erhal- 
ten, wer  ihn  aber  versänrnt,  aar  Strafe  von  Rttckensehmerzen 
geplagt  werden.^  Auch  in  OberOstreich  warf  man  sich  ehedem 
beuDDi  ersten  Gewitter  anf  die  Erde  nnd  wShste  sich  anf  dem  BodeUi 
in  der  Memnng  ein  gntes  Getreidejahr  zu  erwirken.  Die  Bulgaren 
und  Serben  ton  dasselbe,  damit  ihnen  im  Laufe  des  Jahres  die 
Knochen  in  den  am  Boden  geriebenen  Schultern  nicht  weh  tun. 
Li  der  Oberpfalz,  Baiem,  Böhmen  hofft  luau  nicht  minder  das 
Jahr  hindurch  von  Kreuzschnierzcn  betreit  zu  sein,  wenn  man 
beim  ersten  Donner  im  Frühling  sich  dreimal  rückwärts  nie- 
derwirft, und  den  Kücken  auf  dem  Boden  wälzt  und 


1)  Hjrlttin-Cavallias,  Värend  och  Virdarne  IL  Till.  X. 


d.  i. 
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reibt.*  Gradcso  aber  j^laiibt  der  Este,  wenn  er  vor  dem  Georgs- 
tage ein  Gewitter  zum  er.stennialc  bört  und  dreimal  einen  Burzel- 
baum  seblägt,  in  der  gebückten  Stelhing  beim  Kornscbneidcn 
während  der  Ernte  weder  zu  ermüden,  nocb  Rückenschmerz  zu 
empfinden.*  In  manchen  Orten  Böhmens,  Niederöstreichs  u.  s.  w. 
gilt  solches  vom  ersten  Donner  während  der  Erntezeit,^  und  in 
verschiedenen  Gegenden  Kußlands  wälzen  sich  die  Schnitter  nach 
Beendigung  der  Arbeit  auf  dem  Rasen,  indem  sie  sprechen: 
„Stop])elteId^  Stoppelfeld!  gieb  mir  meine  Kratl  zorttok;  indem 
ieh  dich  geschnitten  habe,  ist  die  Kraft  verloren  gegangen/'* 
Letztere  AenBerang  stinunt  damit  ttberein,  da£  in  Dentsehland, 
Frankreich  n.  s.  w.  Ton  emem  während  der  Ernte  ermfldendeni 
Btlckensohmerz  empfindenden  Arbeiter  der  Glaube  geht,  der  im 
Ackerfeld  weilende,  anthropomorphische  oder  iheriomoiphische 
Komdämon  habe  ihn  berührt  (der  Bnlle,  der  Anstboek  hat  ihn 
gestoßen;  der  Roggenwolf  hat  ihn  untergekriegt;  il  a  yne  la 
chienne  blanche  u.  s.  w.). 

Au  die  Stelle  des  Donners  treten  zuweilen  die  den  Beginn 
des  FrtihliniTs  anzeigenden  Vögel.  Beim  ersten  Kukuksruf  wälzt 
sieb  der  Mciniiijicer,  hessische,  westfälische  iJauer  ein  paarmal 
auf  der  Erde,  um  das  Jahr  hindurch  frei  von  Rückenschmerzen 
zu  bleiben.^  Gradeso  warf  sich  im  alten  Griechenland  rücklings 
(v;iTing)  nieder  und  wälzte  sich  auf  dem  Boden  wer  zum  ersten- 
male  im  FrUhling  eines  Weihen  (r/.vtvog)  ansichtig  waid.^ 

Andere  Formen  des  Brauehes  besagen,  daß  man  auf  der 
Saat  sieh  wälzen  solle,  am  sie  ergiebig  zu  machen.  Die 
Zwiebeln  wachsen  groß,  wenn  man  sieh  in  der  Johannisnaeht 
anf  den  Beeten  wXhtt.*   Damit  er  hoch  wachse,  nmtaozten  die 

1)  Pauar  II,  806.  8<ili8iiW€vth  n,  125.  Orofanunm,  AbergL  a.  65h- 
vam  39,  238.   Wnttke«  §  535. 

2)  Böcler-Kroiitzwaltl,  der  Ehsten  abergl.  Gebr.  S.  84. 

3)  Orohmann ,  Abergl.  a.  Böhmen  40,         Zs.  f.  D.  A.  XII,  400. 

4)  Tercscbtschenk.»  IV,  134. 

5)  Zs.  f.  D.  A.  III,  3G2, 13.  XII, 400.  Za.  f.  D.  Myth.  IV,  447.  Kuhn, 
weat&I.  Sag.  n,  74,221. 

6)  Afiftophan.  «r.  498  e.  lehoi:  „Ün^  ii()/o^f'yov  txrtvoe  ipni-mm 
Mig  ri|y  *£Uada.  ttp  f  igifojucro«  »vUv^övtm.**  „ot  yu^  fxrivoi  ro  naJMthp 
Maf  fit^fAtttvov .  ol  nfinjns  odv  inttHuyinfs  rot;  jifn^wMC  iMvUydovrro  Mttl 
nffOOfxvrow  aviovg** 

7)  awmsitnr  BockenphiL  1709  Mo.  124. 

31* 
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Mildchen  im  Saalfeldischen  nacbts  den  Flachs,  zogen  sich  nackt 
aus  iiud  wälzten  sich  darin. ^  Die  Khöideute  wälzten  sich  in  der 
Christnacht  auf  un^cdroschcnem  Eri)senstn>h,  und  mengten  die 
nus^^efalh'nen  Erbsen  unter  die  Aussaat,  um  ilir  (Jcdcihcn  un(i 
Wachstuni  zu  sicheni.-  Aclinlichc  Ahsiditcii  werden  zu  Grunde 
liegen,  wenn  bei  Nördlingen  im  Kies  (Kr.  Schwaben,  Baiern) 
dcrieniizc,  ^velche^  den  letzten  Drischclschiag  machte,  [als  Ver- 
treter oder  Darsteller  des  dem  Korne  innewohnenden  Dämons] 
in  Stroh  eingebunden  nnd  auf  der  Tenne  herumgerollt  wird. 
In  dem  o.  S.  434  beigebrachten  Frtthlingsbranoh  ans  dem  Kreise 
Nereohta  wirft  sich  die  Darstellerin  des  Vegetationsgeistes  anch 
anf  den  Boden  nnd  wäbst  sieh  darauf,  Diese  Handlang  ist  deut- 
lieh  unterschieden  von  der  Darstellung  des  Wmtersehlafes  im 
n&mlichen  Branche.  Hier  haben  wir  den  yollen  Beweis,  daß  der 
Wälzende  den  Wachstumsdämon  reprilsentierte. 

Unleugbar  cuthält  die  eine  Hälfte  der  vorstehenden  Gebräuche 
die  Absieht,  dem  Acker  eine  erhöhte  Triebkraft,  der  Saat  größe- 
res Wachstumsvermögen  niitzutcilcu.  Eine  Nolchc  wird  dem 
V^olksglaubcn  nach  durch  das  (lewittcr  hervorirebracht ,  das  die 
Pflanzen  p'dcihen ,  reichlich  und  tipi)ig  hervorsprielicn  macht. 
Daher  heißt  z.  Ii.  in  Schweden  das  VVetterleuebten  Koniblixt, 
Kombliek;  in  Norwegen  Kornmode,  Kommoe,  das  r,ewitter  nn't 
Blitz  und  Donner  in  Schweden  teils  Kommode,-^  teils  Kombonde 
(der  Kombauer).^  Im  Augenblicke  des  ersten  Frtthlingsgewitters 


1)  Journal  von  und  für  Deutsclilaöd  17iH).   M>th.»  LXXXVIll,  519. 

2)  Myth.'  CLIII,  mi 

3)  In  Sipäland  sagt  man  sogar,  wenn  ein  rotbärtiger  Bettler  auf 
-  den  Hof  kommt,  „sieh  da  kommt  der  Kommode.**  „leh  gianMe  es  sei  der 

Kommode  (Thor)  selbst"  Hyltte-CaTaUins,  Ybend  I,  S.  S81. 

4)  Kombonden  gir     det  Iskar  (Der  Kombaner  geht     es  gewittert). 

Ein  Rätsel  aus  Oestergötland  fragt:  hvad  ro)>ar  högare  an  tranan?  (Was 
ruft  in  größerer  Hohe,  als  der  Kranich?)  Kornbon  (asknii)  ropar  högare  än 
tranan.  (Der  Kombonde  (Donner)  ruft  in  größer^T  Höhe,  als  der  Kranieh.) 
Dybeck,  liuna  1H^11>  p.  48  No.  17.  Kin  Troll,  d^r  den  Donner  hört,  fragt 
eine  Frau,  wa.s  das  .sei.  sie  untwortit:  Det  är  bo'n.  kör  korn  öfver  bron. 
(Das  ist  der  Bauer,  er  fährt  Koru  über  die  Brücke.)  Cf.  Zs.  f.  D.  Myth.  III, 
30»  13:  Der  Domier  entsteht  dadurch,  daß  der  Herrgott  Getreide  in  den  Cktrei* 
dekasten  sdiAttet  (nmflien).  Thor  Serena  et  finiges  gabemat  (Adam  Brem). 

anch  die  Ctobete  an  den  flnnisehen  Donnergott  ükko.   Castrin  finn. 
Hyth.  8. 37: 46  ff;  nnd  das  von  Ontsleff  bn  J.  1644  mitgeteilte  an  den  est- 
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mnß  diese  Einwirkung  auf  den  Koniwaelistum  als  am  stärksten 
und  wirksamsten  «gedacht  sein ;  und  ebenso  muß  der  Moment  des 
ersten  Erscheinens  und  des  ersten  Hutes  der  Frühlingsboten 
Kukuk  und  Weihe  als  die  Wachs tumsk ruft  des  Lenzes  in  inten- 
siver Weise  vermittelnd  gedacht  sein.  In  dem  einen  oder  andeiu 
Falle  schießt  grade  dann  gleiehsam  die  divafug  aifr^rrAri  (o. 
S.  196)  in  das  Erdreich  ein.  Wenn  aber  dem  Boden  oder  den 
Pflanzen  eines  bestinunteii  Ortes  diese  Mitteilung  veimeiDtlioh 
nicht  unmittelbar,  sondern  erst  durch  das  Medium  einer  auf  dem 
Boden  sich  reibenden,  an  ihn  gleiehsam  die  aufgenommenen  Krftfte 
weiter  abgebenden  Person  zu  (dl  ward,  so  Uegt  hier  dentlieh 
eme  mythische  Personifiziening  vor.  Der  auf  der  Erde  sich 
zende  Mensch  vertritt  ein  mythisches  Wesen,  welches  die  im 


nigehen  Picker  „Lieber  Donner,  wir  oiifern  dir  eineil  Ochsen,  der  zwei  Hor- 
ner nnd  vier  Klanen  liat.  und  wollen  dich  bitten  um  unser  Pflügen  und 
S&en,  dal{  unser  Stroh  kupferrot,  unser  (ietreide  poldgelb  werde.  Stoß 
anderswohin  alle  dicken  schwarzen  Wolken  über  grolle  Sümpfe,  hohe  Wälder 
uud  breite  Wüsten.  Uns  rHügcrn  und  Säeni  gieb  aber  fruchtbare  Zeit  und 
sftBen  Regen.  Heiliger  Donner,  bewahre  unsem  Acker,  daft  er  trage  Stroh 
nnterwirta,  Aehren  Qberw&rt«  nnd  fgaX  Korn  innenwärtB."  Bosenpiftnter, 
Beitr.  Y,  157.  Myth.*  161.  Naeh  Michael  AgricoUs  Yorrede  zum  Daridm 
I*8altari  1.^)51  wurde  ni  Kardien,  „wenn  die  FrShlingssaat  gesät  wurde, 
Ukkos  Sehale  getrunken  uud  Ukkos  Korb  gesacht,  so  die  Magd  nnd  die  Fraa 
berauscht  und  vielf  SrliiuidtatiMi  beganffen .  d!»^  man  sowol  hören  als  sehen 
konnte."  Castn-n,  linn.  Myth.  'ilT.  Picseui  liniiischen  Fest»;  t'ntsjMiiht  — 
wie  ich  bert  its  andt>rswo  ansp'führt  habe  (of.  Lasicii  de  dii.s  Saniaijitaruni 
libellus  ed.  Mauuhardt  l.'J  if  )  —  ein  estnisches  Fest,  wobei  um  die  Tag-  und 
Nachtgleiche  im  FrttUiug  (des  Donnergotts)  Uttos  Pandel,  ein  mit  Opfer- 
gaben gefttlltes  Bindenkästehen  p  nmgeben  Ton  Speisen  nnd  Qetiinken  aller 
Art  aof  den  Tisch  der  Klete  gesetct  worde,  woraof  der  Haosrater  stach  noeh 
eine  mit  Eomem  jeder  Oetreidcart  fiilK  •  Borkenschale  hinzntuf.  T'nfrncht- 
bare  Weiber  muntcn  .sich,  naclits  beim  l'kkowak  eingesperrt,  «laselbst  einer 
^'elitimen  <'<M-einonie  unterwerfen.  Nirliib  in  ib^  Hausb<rr  frübinorj;ens 
iiüebtern  A'w  fln  ii/.en  .seines  Ackers  umwaudi  it .  l>''^'anu  ein  I{{W'chanal,  bei 
welchem  luimentiich  die  Weiber  viel  trinken  muilton.  Drei  Tage  nach  dem 
Fest  wurde  die  Schale  mit  den  Kömern  ans  der  Ukkopaadel  herausgenom- 
men, jede  Getreideart  wieder  ausgesondert  nnd  in  den  Saatkasten  getan. 
Verhandlungen  der  estn.  Gesellsch.  z.  Dorpat  11,3.  ISöa  S.  46£  Offenbar 
also  sollte  der  Qott  des  Frühlingsgewitters  das  auszustreuentle  Saatgetreide 
fruchtbar  maohen;  gradeso  wie  die  Inselschweden  bei  der  Aussaat  in  das 
Külmit.  woraus  siesften,  einen  Donnerkeil  (Bisavigg)  legen.  Busswurm  Bibo- 
foike  U,  im. 
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Augenblicke  des  eisten  Gewitters  oder  YogeUmgangs  (resp.  der 
Geburt  Cbristi  o.  S.  434)  aufs  böcbste  erregte  Waebstumskraft  in 
den  Acker  oder  die  Aussaat  (Korn,  Flachs,  Zwiebeln,  Erbsen 
u.  ö.  w.)  ausströmt. 

Anders  liegt  auf  den  ersten  Anschein  die  Sache,  wenn  der 
Mensch  sich  auf  der  Krdc  wälzt,  um  von  Kreuzschmerzen  wahrend 
der  Ernte  befreit  zu  werden,  oder  zu  hleil)en;  oder  wenn  er  (wie 
in  Böhmen  noch  im  vorigen  Jahrhundert  p:eschabj  sich,  sobald 
ee  donnert,  auf  die  Erde  wirft  und  sie  kdtit;^  denn  liier  seheint 
er  der  Empiiuigendei  der  die  in  den  Acker  Übergegangene  Kraft 
dee  Gewitters,  resp.  des  einziehenden  Frühlings  an  sicli  sieht* 
Wenn  aber  nach  schwedisehem  Glanben  die  Beobaohtnng  des 
Wulzens  anf  dem  Saatfeld  eine  reiche  Getreideernte,  die  Nieht- 
beobacbtnng  dagegen  Btlckenschmerzen  bei  der  Emtearbeit  znr 
Folge  bat,  so  kann  schwerlich  der  Wälzende  das  einemal  ein 
mythisches  Wesen  vertreten,  das  anderemal  in  der  Bolle  eines 
ganz  gewöhnlichen  Sterblichen  handebn;  vielmehr  steht  zu  ver- 
muten, daß  heideniale  entweder  Keprä^entanten  mythischer  l*er- 
sonificationen ,  oder  einfache  Menschen  gemeint  waren.  Wir  wer- 
den zunächst  prüfen  müssen,  ol)  und  wie  diese  Vermutuiii!:  mit 
unserem  vorherigen  Er}j:el)nisse  im  Einklänge  steht,  daß  die  aui  den 
Saatfeldern ,  den  Zwiebelbceten ,  dem  Flachs  und  Erbsenstroh  sich 
Wälzenden  Vertreter,  resp.  Darsteller  von  (Vcgetations)- Dämonen 
seien ,  welche  den  Früchten  und  Pflanzen  Wachstumskraft  mitteilen. 
Befinden  sich  die  des  Rüekenwehs  hal])er  sich  Wälzenden  trotz 
scheinbaren  Gegenteils  im  gleichen  Falle?  Die  mitgeteilten  Bei- 
spiele ergeben,  daE  es  noh  dabei  nm  diejenigen  Krenzschmerzen 
handelt,  welche  Ermfldong  bei  der  Emtearbeit  erzengte;  sie  wer- 
den an%efaBt  als  ein  doroh  ZnsammenstoB  mit  dem  GetreidedUmon 
▼enmlaBterbaftverlnst.  Nun  ist  es  nach  anderer  Wendung  der 


1)  Grohmann  ,  Abcrgl.  a.  Böhmen  lü.  243! 

2)  Cf.  Wenn  es  im  Frühjahr  zum  erstenmalc  iloiincrt,  soll  man  .  twan 
Sdkweros  (einen  Stein  a.  dgl.)  heben  und  einige  Schritte  weit  tragen  .so 
«dangt  man  uugewfthnlieh«  8tirke,  kommt  das  Jahr  hindurch  ^nieht  T<m 
Kriften  und  hewahrt  lieh  hei  teliwerer  Arheit  m  LeibesaehadAn.  Groh- 
mann, AheigL  a.  BShmen  8.  89  ff.  No.  987. 240. 941.  Grofle  Stirke  erhmgt 
anch  wer  einen  Donnerkeil  oder  den  Splitter  eines  vom  Blitz  getroffenen 
Baumes  bei  sich  trägt.  Grohmann  a.  a.  0.  40,  239.  ThdxT  hat  einen  Kraft> 
gürtel  (Megingiardr),  der  12  Männer  Stärke  verleiht. 
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Vbretellung  der  (Jetreidegcnius,  der  den  äbrenschweren  Halmen  ein- 
wohnende (Jeist  selber,  der  durch  den  Kornachnitt  einen  Abbruch 
eine  Schwächung  erleidet.  Berücksichtigen  wir  jetzt  einerseits ,  daß 
derjenige,  welcber  lici  der  Ernte  den  letzten  Sensenhieb,  oder 
Drischelsehlag  macht,  häufig  den  Korndämon  vertritt  und  dar- 
stellt und  nun  llir  ein  Jahr  den  Namen  Koggenwolf,  Hahn,  Hafer- 
bock u.  H.  w.  erhält,*  andererseits  daß  der  den  liaumgcist  durch 
Schädigung  der  Pflanze  becinträcbtigende  Frevler  sofort  stoliver- 
tretend  an  seinem  eigenen  Leibe  die  gleiche  Schädigung  erlei- 
det (o.  S.  36  ff.  104  ff.),  Bo  führt  nns  die  Analogie  auf  die  An- 
schaonng,  daft  der  Sobnitter  zur  Strafe  und  in  dem  Maße  kr4ift> 
los  gedacht  wurde,  ak  er  durch  seine  Arbeit  den  Komdimon 
gemacht  hatte.  SelbBtrerstiUidlioh  konnte  er  dann  auch  nur  aaf 
dieselbe  Weise,  wie  dieser,  seben  Verlost  ersetien,  d.  h.  dnrch 
Beruh  rang  mit  der  Erde,  ans  welcher  die  neue  Pflanze  her- 
▼orsprieten  soD.  Gans  parallei  stehen  noch  zwei  andere  Weisen, 
bei  der  Erntearbeit  empfangene  Rflckensohmerzen  zu  bessern, 
oder  zn  yerbindem.  Man  tanzt  um  das  Johannisfeuer  und  springt 
hindurcb  ^  (Haiern),  oder  man  bindet  um  den  Leib  einen  Gürtel 
von  drei  Halmen  (Xiederbaiern),  oder  legt  sich  auf  den  Rücken 
je  eine  Aehre  aus  der  ersten,  zweiten  und  dritten  im  Beginn  der 
Ernte  abgeschnittenen  Handvoll  Fruclit  (Obcrptalz  cf.  o.  S.  210). 
In  diesen  ersten  Aehren  des  Schnitts  lel)t  noch  die  volle  Kraft 
des  ungeschwächten  Oetrcidedämons.  Der  Sprang  durch  das 
Johannisfeuer  (vgl.  o.  S.  177  ff.)  ist  von  uns  (o.  S.  186)  als  Nach- 
bildung des  Durchgangs  der  Vegetationsdämonen  dnrch  die  Som- 
merhitze erklärt  worden;  derselbe  geschieht  meistens  paarweise, 
indem  Jünglinge  und  Mädchen  dem  mythischen  Maibrantpaar 
nacheiferten.  Diese  Analogien  bekräftigen,  wie  ich  glanbe,  den 
Schlni,  anch  der  znr  BeseitigiAg  ron  Rttckenweh  aof  dem  Boden 
sich  wtUzende  AbergUUibige  handelt  als  Stellvertreter  oder  RepriU 
sentant  emes  Komgeistes. 

Werdra  wir  nunmehr  noch  diejenige  Form  des  Frühlings - 
nnd  Emtebianchs,  in  welcher  ein  Paar  auf  dem  Adcer  gerollt 
wird ,  mißverstehen  können  V  Seine  Verefmgnng  stellt  symbolisch 
die  Vermählung  dos  Maibrautpaars  dar,  welche  in  dem 


1)  S.  Mannhardt,  KomdimoBOii  S.3.  Boggenwolf*  8.84. 
2}  Cf.  Wattke»  §  d3. 
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Angenblicke  vor  sich  i^eht,  wenn  das  erste  Frülilinf^gewitter 
vermeintlich  die  Erde  befruchtet,  oder  der  erste  Frühlingsvogel 
den  Sommer  mit  sich  bringt.  Dieses  feierliche  und  segensreiche 
Brautlager  einem  besonderen  Saatt'elde  recht  wirksam  zu  machen, 
wälzen  nnd  rei!)en  sich  die  irdischen  Stellvertreter  des  mythischen 
Paares  auf  der  Erde,  der  dadurch  die  Kräfte  der  göttlichen 
Yermlllilimg  zostrOmen. 

§  12.  NenTermlhlte  »Is  Abbilder  des  KalpMrs,  Spielt 
in  den  Fastnacht Oster-,  Hittsommergeb^nchen  das  guMjst  ner- 
heiraUie  Ehepaar,  oder  eine  ji'nifjst  vermählte  Ehefrau,  zumeist 
beim  Feuer  eine  Rolle/  so  auf  andere  Weise  in  schwäbischen 
Fastnachtsitten  die  Jünffsten  Bürger,  d.  h.  diejenigen  Männer, 
inirhc  ziihtzt  llnrh.:iit  hltlftn,  oder  sännxflirhe  im  Laufe  des 
letzten  Jahres  neuri  rJn  n  tdi  tvn  Männer.  Man  bezeichnet  dieselben 
als  „Bräuf/tnt/r-^  und  niUigt  sie,  in  den  l'runiien  zu  s])ringen. 
Zu  Munderkiiigen  sj)raug  der  Letztveniiählte  am  Aschcrmittw»K'lie 
dreimal  iu  den  zuvor  gut  umgerührten  lo  — 12  Schuh  tiefen 
Marktbronnen  nnd  brachte  dort  ein  Vivat  aus.^  In  Selicer  und 
Sigmaringen  werden  alle  im  letzten  ,Jahre  verheirateten  Männer 
nacheinander  am  Fastnachtmontage  nach  der  Kirche  im  Uohr^ 
bntmen  gebadet,  zn  Fnlgenstadt  geschah  das  vor  etwa  50  Jah- 
ren am  Fastnachtsonntage  im  angestauten  Wasser  des  Dorfbachsi 
zu  Uigendorf  gesclueht  es  noch  am  Fastnachtdienstage  im  Bronnen- 
troge des  Pfarrhofs.  Zn  Scheer  nnd  Sigmaringen  halten  bei  dieser 
.  Gelegenheit  die  ledigen  Oesellen  zn  allen  Bräntlingen  einen  Um- 
zug, voran  den  Fastnachtsnarren  mit  Rollengeschell  und  mächtiger 
Peitsche,  der  Kinder  und  Jungfrauen  nissig  niaelit,  wenn  er  sie 
erwischt,  sodann  2  —  4  Läufer  ebenfalls  mit  rcitschen,  endlich 


1)  Andere  Verpflichtungen  liegen  den  Nenvermählten  z.  B.  in  Thüringen 
ob,  wo  lie  einige  Wochen  nach  der  Hodueit  entweder  einen  HahnoDschlag 
veranstalten  mflaeen,  oder  am  ersten  Pahnsonntage  die  ledige  Jngend  nnd 

die  Schulkinder  mit  Dretzeln  beschenken  (Illeben  bei  Gotha);  Bretseln  waren 
ja  auch  Gcschonkc  boi  rj.  lc^'tnilieil:  des  .S(lit'il»ontreib''iis  s.  o.  S.  466.  Oder 
das  jun>;e  Ehepaar  hat  im  I,autV  des  tT^ton  Jahres  der  Jagend  einen  Mai- 
banni  mit  daraiiKohangtcn  Hal>tiicherii  und  WoHtenstückchcn  u.  s.  w.  auszu- 
rühteu,  der  zum  üursohen  -  oder  JJiitb  ln^ntanz  am  Juliuiini.sta^»'  oder  Pliri^'st- 
tage  aus  ihrem  Hause  unter  Musik  abgeholt  wird.  F.  Schmidt,  bitteu  und 
Gebräuche  bei  Hochzeiten  in  ThüriDgen  S.  47  —  48. 
3)  Meier  377, 1& 
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die  Musikbande,  in  der  einer  einen  dicken,  mit  Bändern 
verzierten  Trll^el  trägt.  In  Jedes  HrUutlinj^Hliaus  geht  der  Zug 
hinein,  die  Musik  spielt  aul  und  die  jungen  Eheleute  tanzen 
danach,  indeß  ihnen  der  Narr  das  Fleisch  aus  dem  Haien,  einen 
Braten  vom  Kamine  herab  stiehlt  Zoletst  wird  der  ßräutling 
gefragt,  ob  er  Wein  oder  Wasser  wolle.  Antwortet  er  Wein, 
BO  mnft  er  ein  Stück  Qeld  geben ,  um  die  Gesellschatt  im  Gast- 
hAiue  zn  bewirten,  antwortet  er  Wasser,  so  wird  er  gdfodä. 
Er  miiA  auf  den  Prttgel  sitzen  und  wird  so  durchs  ganze 
Städtchen,  bis  znm  Rohrbrnnnen  getragen,  nm  diesen 
bemmgeftthrt  and  hineingeworfen.  So  geschieht  es  vom 
Aeltesten  angefangen  der  Reihe  nach  bei  aUen  seit  Jahresfrist 
HettTerheirateten.  in  einigen  Orten  hei  Scheer  findet  der  Branch 
jedoch  schon  afn  Ende  des  Kalenderjahres  statt  Aehnlich  geht 
es  in  den  andern  vorhin  genannten  Gegenden  her.  Zu  Fulgeu- 
stadt  ist  der  mit  Musik  vom  Hause  abgeholte,  im  Dortbathe 
gebadete  liräutling  häufig  maskiert;  zu  Nigendori"  verstecken  sich 
die  betreffenden  jungen  Ehemilnner,  zuweilen  sogar  in  einem 
benachbarten  Dorte  und  werden  von  den  als  Teufel,  Hexen 
u.  8.  w.  verkleideten  ledigen  Burschen  gesucht,  bei  welcher 
Gelegenheit  diese  in  den  Häusern  an  Eßwaaren  mitlaoten  lassen, 
was  ihnen  unter  die  üände  kommt.  Die  aufgefundenen ,  jubeind 
heimgeilihrten  Bräutlinge  wurden  einzeln  an  den  Hrunnentrog  ins 
Pforrtiaas  geführt  und  mnBten  sich  dort  entweder  loskaufen  oder 
die  Enitanchnng  gefallen  lassen.  In  Sigmaringen  war  die  Sitte  % 
dahin  yeründert,  daft  jeder  Nenverrntthlte  des  yerflossenen 
Jahres  von  den  Brttatlem,  d.  h.  ledigen  nnbescholtenen  Bttigers- 
sdhnen  der  Stadtgemeine  beun  Khinge  eigentOmlicher  Mnsik  und 
drolligen  Sprttngen  yermnmmter  Gestalten  anf  einer 
gesattelten  Stange  mehrere  male  nm  den  Marktbrnn- 
nen  getragen  wurde,  worauf  man  ihm  im  Angesichte  des  Mut- 
tergottesbildes  die  rechte  Fußs])itze  wusch  und  ihn  ennabntc, 
ein  rechter  ehrenfester  Mann  und  Bürger  zu  sein.  ^  Doch  nicht 
allein  in  Sliddeutschland  hat  sich  die  Sitte  erhalten.  Im  Olden- 
burgisclicn  brachten  die  Junggesellen  am  Fastnachtdienstage 
sämmtlichc  Vcrhciratt'te ,  namentlich  die  im  Laufe  des  Jahres  Neu- 
vermählten zusammen,  die  dann  in  die  Zunlt  der  Ehemänner  aui- 


1)  S.  fiirlüig«r,  Volkstlliiü.  a.  Schwaben.  U,  45—50,  No»60— 61 
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genommen  wurdi'u  und  lu'wirten  maßten.  Wer  nicht  gutwillig 
kam,  wurde  uul  einer  Leiter  zum  Wirtshause  getragen.  In  Sehar- 
rel  (Saterland)  stellte  man  bei  dieser  Gelegenheit  den  .funggesel- 
len,  welche  die  Zahl  der  Lebensjahre  der  Dreißig  Ubersehritteu, 
ohne  vermählt  zu  sein,  eine  bestimmte  Frist,  bis  zu  welcher  sie 
eine  Lebensgefährtin  wählen  mußten.  Verlief  dieselbe  ohne  Er- 
gebnis, 80  wurde  ihr  Name  in  ein  grofies  Baoh  mit  Pergamcnt- 
nmacUag  geschrieben.  Im  friesischen  Barßel  ermahnte  ebenfalls 
bei  dieser  Gelegenheit  einer  der  Ältesten  Ehemänner  die  Nenlmge 
ihren  Weibern  trea  zo  seb  nnd  mit  keiner  andern  sich  abza- 
geben.  ^  In  den  Dörfern  bei  Brake  (Oldenhnrg)  werden  in  der 
Pfingstnaeht  die  jungen  nenyermfthlten  Ehemänner,  oder 
die  erst  zu  Mai  angezogenen  Hausväter  von  herumziehenden  Len- 
ten  „(jrhügt^'^  d.  h.  auf  den  Annen  oder  einem  Stuhle  in  die  Höhe 
gehohrn  (et*  o.  S.  .517),  für  welche  Ehrenbezeugung  sie  sieb  durch 
Bewirtung  mit  (letriink  erkenntlich  zeigen  müssen,^  In  l*oitou 
(Dej).  Deux- Sevres)  hatte  am  Freitjige  vor  dem  letzten  Sonntage, 
zu  Cliatillon  am  letzten  Freitage  des  Aprilmonats  der  Hraueh 
statt,  den  Hammel  zu  schlagen  (fesser  le  mouton).  Die  Jüng- 
linge (baeheliers)  aas  beiden  Kirchspielen  des  Ortes,  festlieh 
geschmückt  mit  Degen  und  Fcderbnsch  begaben  sich,  Masik 
an  der  Spitze,  zn  allen  im  letzten  Jahre  Terhcirateten 
Franen,  Überreichten  ihnen  einen  BlomenstraaB  nnd  Inden  sie 
zum  Tanze  ein.  Am  Sonnabend  Abende  fährte,  man  einen 
«  Hammel  zn  einer  mit  weiiem  Tischtnche  gedeekten, 
mit  Brot  nnd  Wein  besetzten  Tonne  nnd  bot  ihm  dies  als 
Speise  an.  Nachdem  er  gefressen  nnd  getrunken,  trieb  ihn  die 
guMet  verheiratete  Frau  mit  einer  Rute  dreimal  um  die  Tonne, 
worauf  ihn  jeder  Junggeselle  auf  seinen  Kücken  hob  und  drei- 
mal um  seinen  Kopf  schwang.  Der  Abend  verging  mit  rUnzen. 
Am  Sonntage  nach  der  Messe  ergritfen  sodann  die  Junggesellen 
an  den  Kirclitiiren  der  beiden  Pfarrkirchen  die  beiden  zuerst 
hinausgehenden  Häuerinnen  nnd  tanzten  mit  ihnen  den  llirten- 
tanz.  Sodann  setzten  sie  sich  in  Weiß  gekleidet  zu  Pferde  utid 
die  leiden  zuletzt  rerhrinitrfen  Ehemänner  maftten  sie  in  ihrem 
Uochzeitsstaat  zu  Herde  begleiten.   So  ritt  man  mehrere  male 


1)  Straekeijan,  AbeigL  n.  Sag.  a.  Oldenburg  II,  88, 306. 

2)  BoiB.  ebds.  47,816. 


Digitized  by  Google 


Neuvermählte  als  Abbilder  des  Mftipaars.  491 


nind  um  den  Ort,  endlich  stieg  man  auf  einer  benacliharten  Wiese 
al),  um  zu  tanzen;  wieder  im  Sattel,  hielt  man  einen  Trunk, 
wart"  diU}  Glas  zur  Erde  und  jagte  mit  verhilngtem  ZU^'-el  zur 
Stadt  bis  vor  das  Schloß.  Die  beiden  zuerst  Angekommenen 
wurden  als  Könige  (tltr  jedes  Kirchspiel  einer),  von  ihren  Liclj- 
chcn  gekrönt.  Den  Kest  des  Abends  sowie  des  Monats  ttlllten 
besuche  und  Tänze  aus,  bis  am  letzten  April  der  Maihaum  in 
den  beiden  Kircbspielen  gepflanzt  QQd  grüne  Zweige  und  Blumen- 
ketten  vor  den  Häusern  angebracht  wurden.*  Hier  sind  der 
Hammeltanz  der  neuTermlUilten  Weiber  (anstatt  des  Hammels  ist 
ursprünglich  em  Widder  zu  denken  und  i^ymboHsohe  Beziehung 
auf  die  Fruchtbarkeit  der  Ehe  unabweisbar)  und  der  Wettritt 
[vgl  0.  S.  387]  der  neurenntthlten  Männer  deutlich  ein  Vorfest 
des  Mttbaumpflansens.  Zwei  Bäuerinnen  wurden  zum  Tanze  auf- 
gefordert, zwei  Krmige  wurden  gewählt,  weil  zwei  Kirchspiele, 
das  der  Stadt])tarre  und  die  JTarrc  der  Vorstadt  Saint -Jouin 
zusammen  das  Fest  feierten.  Bei  dem  auf  Samsta;;  lallenden 
Teile  der  l'eier  waren  sie  also  imr  einfach  dnrch  die  letzte  Neu- 
vermählte vertreten,  bei  derjenigen  am  Sonntjigc  do])pelt.  In 
dem  Flecken  Greven  in  Westtaleu  hinwiederum  herrscht  während 
des  Karnevals  die  Gewohnheit,  daß  alle  vier  Jahre  die  inner- 
halb dieser  Zeit  getrauten  Ehepaare  ohne  Unterschied  der  Person 
in  einen  zu  diesem  Zwecke  auf  dem  Markte  auf^^estelltcn  unge- 
heuren Kttbel  kalten  Wassers  springen  und  sich  durchbaden  las- 
sen mflssen.'  Es  ist  deutUoh,  daß  hier  (me  häufig)  die  ursprüng- 
lich jährlich  gettbte  Sitte,  um  ihr  den  Beiz  der  Neuheit  und  damit 
das  Interesse  zu  erhalten,  in  ein  erst  nach  bestimmtem  mehr 
jährigem  Zeiträume  wiederkehrendes  Fest  yerwandelt  ist  (vgL 
0.  S.  176).  Wie  die  Feien  auch  auf  Hochzeiten  auftreten ,  das  ' 
Mailehen  in  die  ernste  Freierwerbung  Emgang  fand  (o.  S.  454), 
ging  das  Bräntlingsbaden  auch  auf  Vermählungsfeste  Uber.  ^ 
liloehingen  a.  d.  Donau  ftlhrten  noch  bis  zum  Jahre  IHlO  die 
ledigen  Bursche  in  der  Frühe  seines  Hochzeittages  jeden  Bräu- 
tigam zum  Dort lirunnen,  wo  sie  ihn,  weini  er  sich  nicht  los- 
kaulte,  untertauchten.  Alle  hiebei  beteilii^ten  lUirsche  erschieneu 
Nachmittags  auf  der  Hochzeit  und  schcuktuu  etwas. ^    Es  darf 

1)  De  Nore,  MjDies,  coattimea  ete.  p.  145  E 

3)  Morgenblatt  fftr  gebildete  Leser  1838  No.  a07. 

8)  Bfarlinger  a.  a.  0.  46,  61. 
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schließlich  auch  daran  erinnert  werden,  daß  in  Belgien  die  dem 
Wabserl»ade  paialUl  i;vheiKle  Aufpeitschuiii;  mit  der  Lebensrutc 
vorzugsweise  an  den  im  Laufe  des  Jahres  ueuvermähUeu 
Eheleuten  geübt  wird  (o.  8.  i*s6). 

§  13.  Kr^i^ebnisse.  Der  Zusammenhang  dos  Mailehens  mit 
der  im  ersten  Teile  dieses  Absehuitts  behandelten  Maibrautsehal't 
steht  wol  außer  Frage;  von  der  Maibelehnung,  die  nicht  selten 
von  Maifeuem  begleitet  ist,  wird  das  Ausrufen  der  Liebespaare 
(Valentinen)  am  Fasteufeuer  und  von  diesem  der  ertfrteirte  man- 
nigfisushe  Braach  hinaichtlich  neayerheirateter  Ehepaare  oder  Lie- 
beslente  beim  Sonnwendfener  nnd  anfier  diesem  nieht  getrennt 
werden  dürfen,  so  dad  eine  einzige,  in  ihren  euszelnen  Glie- 
dern sich  eigSnzende  uid  stutzende  Beihe  von  Begehangen  vor- 
liegt Dieselbe  ist  zwar  vielfach  mit  christliehen  Festtagen  znsam- 
mengewachsen,  findet  aber,  so  weit  meme  EenntniB  reieht,  kebien 
Anknüpfungspunkt  in  den  durch  dieselben  ausgedrückten  religiö- 
sen Ideen  des  Christentums;  die  Vorstellung  von  der  Wittwen- 
schaft  der  Kirche  >vidircud  der  Fastenzeit  (O.  S.  1  )r. )  widerspricht 
ihr  sogar.  Wir  werden  mithin  bis  auf  weiteres  berechtigt  sein, 
an  der  natnrs\ mlMilisehen  Deutung  dieser  Bräuche  festzuhalten, 
und  nur  durum  wird  die  Untersuehung  sich  zu  bewegen  halien, 
ob  sie  als  unmittelbare  und  selbststündige  Wurzeltriebe  aus  der 
Metapher  der  Liebe,  Werbung,  Vennähluug  lür  das  neue  Leben 
in  der  Natar  and  der  Menschenbrust,  das  der  Frühling  hervor- 
roit,  emporschössen,  oder  ob  sie  als  Blüten  aaf  dem  Zweige 
jener  mythischen  Illnsion  gewachsen  smd,  welche  die  Lenzmonate 
mit  dem  Glaaben  an  ein  in  Wahrheit  personhaftes,  dttmonisohes 
Brautpaar  oder  jnnges  Ehepaar  erflUlte.  Alle  Anzeichen  sprechen 
*  für  die  letztere  Annahme,  da  manche  ZOge  anch  mit  den  m  Rede 
stehenden  Sitten  nnabtrennbar  verbanden  smd,  welche  ans  jenem 
rein  psychologischen  Motive  keineswegs  abgeleitet  werden  kön- 
nen, sich  aber  von  Vegetationsgeistern  mit  Leichtigkeit  erklären 
(Wassertauelie ,  \'eri»rennung  i;  und  in  der  Tat,  täusciit  nicht 
alles,  so  sind  das  Mailehcn,  die  lUlndnisse  der  Valentine  und 
Valentinen,  der  gemeinsame  S})rung  durelis  Fastnachts-  oder 
Johannisfeuer,  Scheibenwerfen  und  Hrautball  zu  Ostern,  das 
Bräutlingsbaden  ursprüngliche  Nachahmungen,  vervielfältigende, 
den  Paralielismas  des  Mensehenwachstunis  mit  dem  l^flanzen- 
waohstom  bezeogende  Daisteliangen  der  Situationen  des  geister- 
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baften  Lenzpaares  gewesen.  Es  ist  grOfttentdls  noch  ein  Rest- 
chen der  Nabelschnur  vorhanden,  welche  die  abgeleiteten  Sitten 
mit  dieser  Orundvorstelluiig  verbunden  hat.  So  z.  B.  wird  durch 
den  Hinweis  ;iul  das  im  JahreslaulV  seine  Wirksamkeit  entfal-  . 
tende  und  erscliöpfende  dUmonische  Brautpaar  die  Verbindung 
auf  ein  Jahr  (mUt  tlir  den  Somnier  beim  Mailelien,  l)ei  den  eng- 
lischen Valentinen,  dem  Compadre  und  seiner  Dame  in  Vene- 
ziit'hi  und  den  schwäbiselien  Ehegatten  verständlich,  welcher  die 
Teilnahme  der  im  Laufe  des  letztvergangenen  Jahres  verheirate- 
ten Ehepaare  bei  den  Feuern,  zugleich  aber  auch  die  Wahl  des 
Haikrinigs  und  Maigrafen  (cf.  o.  S.  3G9  ff.)  auf  ein  Jahr  von  Mai- 
tag bis  Maitag  oder  von  Pfingsten  bis  Pfingsten  entspricht  Im 
polnischen  Brauehe  (o.  S.  468)  ist  es  noch  ansdrttcklieh  der  grOne 
oder  weifte  Johannes  d.  h.  der  nach  deni  lüttsommertage  benannte 
Dämon  der  sommerlichen  Vegetation,  die  schon  mr  WeiBe  des 
Erntefeldes  hinneigt ,  der  em  Weib  sudtt,  sich  verheiraten  wiU;  die 
menschliche  Liebespaare  sind  anscheinend  sdne  glttcklicheren 
Nachahmer.  Wie  unmerklich  rinnt  hier  m  anmntigm  Spiele  der 
Mythus  in  rein  menschliche  Verhältnisse  herüber.  Ebie  andere 
Spur  des  Zusammenhangs  mit  dem  Natnrmythus  gewtthrt,  daß 
in  Westfalen  beim  I^ehnausrulcn  an  der  Spitze  der  Maipaare  ein 
Maikönig  und  eine  Maikönigin  stehn,  und  daß  der  Maihurschc 
seiner  Maitran  einen  Mail)aum  setzt.  Das  zweite  Kajiitel  lehrte 
uns  in  letzterem  ein  Abbild,  ein  zweites  Ich  des  Mitdehens  ken- 
nen; die  Nachweise  dieses  Ka])itels  ergänzen  diese  Vorstellung 
dahin  ^  daß  das  Mädchen  selbst  als  Vertreterin  des  den  Baum 
belebenden  Vegetationsgeistes,  als  Mainymphe  gedacht  wird,  und 
somit  der  Queen  of  May  (o.  S.  315.  S  lti),  Maride  de  May  (o. 
S.  439),  der  litauischen  Maja  (o.  S.  313)  o.  s.  w.  gleichsteht,  die 
neben 'dem  Maibanm  beigeben ,  oder  denen  man  einen  Maibaum 
▼ortrSgt  Wenn  nun  zaweiien  der  den  Maibanm  belebende  Vege- 
tationsgeist durch  ein  Liebes-  oder  Ehepaar  daigesteUt  wird, 
wenn  andrerseits  es  gewiB  ist,  daB  die  Verbrennung  des  Mai- 
banms  ein  altes,  und,  wie  es  scheint,  notwendiges  Stück  der 
Frühlings-  und  Mittsommeifeuer  ansmachte  (o.  S.  177),  wofllr  als 
gleichbedeutend  anweilen  die  Verbrennung  der  beid^  das  dSmo- 
nische  Maipaar  darstellenden  Strohpu]>pen  Hansl  nnd  Gredl  (o. 
S.  429)  eintritt  (o.  S.  It31),  so  läßt  sich  leicht  einsehen,  daß  das 
ScheibcDtreibcu  tlir  ein  Liebespaar,  der  paarweise  Sprung  durch 
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ein  Fistnaoht-  oder  Johannisfetier  neben  dem  yerbrennenden 
Banme,  oder  (wo  dieser  fehlt)  fUr  sich  allein  die  Verbrennung 
der  Vegetationsdämonen  oder,  wie  wir  oben  S.  186  deuteten ,  den 

Durchgaiifc  (IcrHclben  durch  den  Sonnenbrand  des  Sommers  sinn- 
bildlich  darstellen  soUicn.  In  der  Gegend  von  K))iiial  wird  das 
Liebespaar,  wenn  es  sich  nicht  loskauft,  ja  wirklich  in  eftig:ie 
verbrannt.  Die  ÄnzundioKf  des  ScIiri/rrJ/duft  )is  (ub-r  ih  r  Scheibe 
durcli  r'ni  jniKjrs  Ehepaar  (resp.  eine  jung  verheiratete  Frau  oder 
den  jüngsten  Ehemann)  ist  dann  deutlich  nur  AbschwächiniL:  des 
Durchgangs  derselben  durch  die  Flammen,  doch  erhielt  sich  dabei 
noch  die  ältere  Form,  daß  nur  ein  Paar  statt  mehrerer  oder 
vieler  auftritt;  zugleich  aber  erhellt,  daß  auch  das  Durchspringen 
TOD  Männern  oder  Frauen  allein ,  oder  da«  üindurchtreiben  von 
Vieh  durch  diese  Feuer  zum  Zwecke  der  Fruchtbarmachung  der 
Aecker  oder  zur  Vertreibung  resp.  Femhaltung  Ton  Krankheiten 
den  n&mHchen  Sinn  haben  muA.  DaB  dem  in  der  Tat  so  sei, 
wird  der  Verfolg  unserer  Untersuchung  lehren.  Dieser  (Gebrauch 
geht  genau  parallel  dem  Schlagen  von  Menschen  und  Tieren  mit 
der  Ijebensrute  (Schmackosteni),  welches  in  so  naher  Beziehung 
znr  Plingsthraiit  steht.  Hier  wie  dort  scheint  das  (ielnihren  der 
VegetiitionsdiinKineii  von  vielen  Menschen  im  Interesse  ihres  Wol- 
befindens  /um  Vorbilde  genonnnen;  auch  l)eiiu  liräutlingsbaden 
geschieht  an  allen  jungen  Ehemännern  dieselbe  Wassertaule, 
welche  (als  Regenzauber)  in  Zürich  zum  Ilirsmontage j  an  dem 
Chrideglade  und  seiner  Else  (o.  S.  lüU),  zum  Aschermittwoche 
an  der  Braut  und  dem  Bräutigam  (o.  S.  433),  in  Haiern  zu  Mai- 
tag oder  Pfingsten  an  dem  Hansl  und  der  Gredl  (o.  S.  4*2i))  sowie 
in  verschiedenen  Gegenden  an  dem  IVassenrogel,  Ffingsthagen, 
Lanbmiinnehen  u.  s.  w.  gettbt  wurde. 

Kam  es  diesen  Ausemandersetzungen  zufolge  wesentUoh 
darauf  an,  in  derselben  Zeit,  in  welcher  jenes  göttliche  Liebes- 
paar seinen  Bund  schlieftt,  in  Nachahmung  dessen  menschliche 
Paare  zu  vereinigen,  so  bUeb  eine  mehrfiMshe  Weise  mOglich, 
solche  Vereinigung  zu  bewerkstelligen;  fllr  die  würdigste  wird 
eine  GU^tterbestimmung,  ein  Schicksalsspruch  gegolten  haben. 
Das  Loos,  der  Ausrut  des  orakelnden,  im  geheimnisvollen  Walde 
verkohrcudüu,   kräuter-   und  zauberkuudigcu  Durlhirtcu,'  die 

1)  Vgl.  n  der  o.  S.  456  aas  der  Gegend  von  Saarbug  mitgeteOten 
Sitte  «licgeiiige  ans  der  Insel  Man,  wo  am  letsrten  Tage  der  ZwSiften  der 
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gleichsam  durch  höhere  Eingebung  geeinigte  Stimme  der  Um- 
stehenden, die  zufällig  erste  Begegnung  in  der  Frühe  des  Mor- 
gens (Angang)  sind  yerachic(1(  nc  Formen  solcher  Yorherbestim- 
mnng;  ich  yermate,  daß  anch  der  Raab  (o.  S.  454),  die  älteste 
Wdse  der  Braatwerbnng,  nrsprOnglieh  an  der  znfiUlig  znent 
Begegnenden  geQbt  sein  mM,  Die  Httdchenventeigernng  eiigiebt 
ticb  somit  ans  inneren  Gründen  als  eine  abgeleitete  verbältnift- 
mUBig  junge  nnd  loeale  Gestaltung  der  anderswo  in  iUteren  Eni- 
wieklungsstadien  bewahrten  Sitte.  Es  ist  Tersttndlieb  nnd  natOr- 
licb,  daB  ebensowohl  anf  den  ersten  Fastensonntag ,  als  anf  den 
14.  Febmar  oder  den  ersten  Maitag  als  Vertreter  des  Frühlings 
die  Sitte  fixiert  werden  konnte.  Der  14.  Februar  wurde  gewählt, 
weil  die  Volksbeoljachtun};  auf  denselben  (ieh  weiß  nicht,  ans 
welchem  Grunde)  auch  die  Paarung  der  Vögel  ansetzte,  so  daß 
es  eine  i)a8sende  Annahme  schien,  auf  ihn  die  Hochzeit  der 
großen  Naturwesen  zu  verlegen.  Der  Kalendernanie  dieses  Tages, 
St.  Valentin,  ist  dann  zunächst  auf  das  mythische  Lenzbrautpaar 
übertragen,  wie  sonst  der  Monatsname  Mai,  Maja,  auf  den  Vege- 
tationsdämon, und  Ton  diesem  auf  die  dasselbe  nachbildenden 
Paare.^  In  Lothringen  muß  in  ähnlicher  Weise  der  Brauch,  sei 
es  ans  eigener  Ueberlieferung  oder  in  Nachahmung  englisoher 
Sitte  am  14.  Febmar  gettbt  sein,  ehe  er  mit  dem  gleichbedenten- 
den  anderer  Orte  am  dimanehe  des  brandons  versehmolzen  wurde. 
Wenn  man  die  Wiederkelir  des  Frühlings  Ton  der  Wiederkehr 
des  Uchtes  an  rechnete,  so  war  man  berechtigt,  aehon  zu  Weih- 
nachten oder  Neigahr  die  Wiederkehr  des  Lenzbrantpaars  an 
feiern.  Es  steht  sich  mythologisch  gleich,  ob  man  das  YerhSlt- 
ni0  des  Lenzpaares  als  Braatscbaft  oder  als  rollzogene  Ehe 
bezeichnen  wollte,  ftlr  den  vorgeschritteneren  Sommer,  der  der 
Fruchtreifc  zuneigt,  war  die  Bezeichnung  als  jungvermähltes 


Piedlrr.  welcher  während  dieser  Festzeit  aufgespielt  bat,  seinen  Kopf  in 
eines  iMiidchoiis  Schoos  lo^^tc  and  der  Kcihe  nach  von  einer  dritten  Person 
um  alle  nnverheiratotc  Frauensleute  befragt,  von  jeder  aussagte,  wen  sie 
heiraten  werde.  Dieser  Auaspruch  galt  als  ein  untrügliches  Orakel.  Waldron, 
Descriptiun  uf  the  Isle  of  Man.    Works  p.  105.   Brand,  pop.  Autiqu.  1,32. 

1)  Die  Legende  dee  h.  YaleDtin  bietet  keines  Ausgangspunkt  oder  An- 
halt mr  ErkUning  dee  Branehee.  Sunrocks  leiehtfertige  Dentnng  anf  den  nor* 
diiehenGettVali  (Handb.\  818—313),  derBoehholz  (OangMtinnen)  beitritt» 
Teidient  kaom  SrwKhnnng. 
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Paar  am  paasendsten.  Wir  sehen  deshall)  als  personifizierte 
Gegeubüder  der  die  Sominorhitze  passierenden  Piiana^welt  vor- 
zugsweise jange  Eheleute  darcha  Mittsomnicrfeuer  springen.  Doch 
insofeni  das  Kind,  der  Erntesegen,  noch  in  der  Zukunft  zu  erwar- 
ten ist,  war  es  immer  nicht  widersinnig,  im  Abbilde  die  dämo- 
nische Braatschaft  oder  Vermühfaing  (vgl.  den  estnischen  Braach 
0.  S.  469)  zu  begehen.  SchlieBlich  gewaliren  wir  an  mehreren 
Beispielen,  wie  nach  nnd  nadi  aneh  die  festen  nnd  sittlichen 
YerhSltniBse  ernsthafter  Brantwerbong  nnd  Ehe  zwischen  den 
Mensehen  dnrehstehend  als  Abbilder  der  großen  Natnnrorgünge 
aufgefaßt  werden.  Die  holländischen  Bursche  versteigern  unter 
sich  das  Recht,  die  erstrebte  Braut  zu  l)csuclien ;  der  scbwähisclie 
Bräutigam  wird  am  Hocbzeittagc  gewaltsam  gebadet,  alle  junfrcn 
Ehemänner  untorlie^en  der  nämlichen  l»c;^cbung;  und  die  scbwü- 
biscben  Ehegatten  dingen  sich  wenigstens  schenweise  alle  Jahre 
wieder. 


Kapitel  VI. 

Vegetationsgeister:  Sonnenzanber. 

§  1.  Verbrenmms:  In  doii  Fnschliiu:»-  und  LIItarojBpe- 
hrSnelien.  Wie  durch  den  Nachweis  des  Maibrautpaars  die  im 
4.  Kapitel  enthaltenen  .Ausfllh rangen  nach  einer  Seite  hin  erwei- 
tert worden ,  sind  die  nachstehenden  Blätter  bestimmt ,  dieselben 
noch  nach  einer  anderen  Riehtang  zn  eigilnzen,  indem  wir  die 
Frtthüngs-  und  Hittsommerfener  einer  nähern  Betrachtung  nnter- 
ziehen  nnd  dieselben  des  näheren  als  Darstellnngen  der  die  Vege- 
tation zeitigenden  Sommerwärme  nachweisen.  Die  Untersnchnngen 
eines  früheren  Abschnittes  o.  S.  417  ff.  nötigten  nns  nämlich  die 
Ueberzeugung  auf,  daft  in  den  Frtthlingsgebränehen  des  Todans- 
tragens ,  Fastnachtvergrabens  n.  s.  w.  ein  allerdings  weitverzweig- 
tes und  unzweifelhaft  altes ,  aber  dennoch  unleugbar  vorhandenes 
Mißverständnis  des  ur8i>rllngliclien  Sinnes  zu  einer  Umdeutung 
desselben  ^^ettihrt  hat.  Die  Eingrabung  des  „Todten,"  d.  h.  des 
zur  Wiedcraiiferstehuns:  bestimmten  veji^ctativen  Lebens  ist  in  ein 
Hinwi'^st'haffen ,  Versciiarren  des  Todes  oder  des  Winters  ver- 
ändert. Den  Beweis  fllr  unsere  Hypothese  fanden  wir  imter- 
sttltzi  durch  den  l'mstand,  daß  die  den  sop:enannten  Tod  (oder 
den  Fastnachtkerl)  darstellende  Figur  statt  des  Ikgräbnisses,  oder 
außerdem  noch,  ins  Wasser  geworfen  wird  (Regenumuber)  oder 
zur  Verbrennung  kommi zuweilen  allen  dreien  Ceremonien  unter- 
liegt Diese  Verbrennnng  (in  der  wir  eine  symbolische  Darstel- 
Inng  des  Durchganges  der  Vegetation  durch  das  Sonnenfeuer 
erkennen  wollten)  wird  die  Au%abe  der  nkchsten  ErOrterongen 
Ulden.  Es  wird  sich  zeigen ,  daB  die  Verbrennung  einer 
menschlichen  Gestalt,  meistentdls  aas  Stroh  oder  zusam- 


1)  Myth.«  728.  730.    I>as  Verbrennen  ^ha  To<lo.s  im  Eiclisfelde  belegt 
aus  mehreren  Orten  Waldmaou ,  Eichsfeld.  Gebräuche  und  Sagen.  löi»4.  S.  14. 
MannhArdt  32 
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mengeflochteneD  ReiserOi  sowohl  mit  dem  Todanstragen  verbui- 
den,  als  ittr  sieh  aUein  einen  wesentlichen  Bestandteil  der  Oster- 
(Fastnaehts-)  ond  Mittsommerfener  bildete ,  daB  als  andere  ebenso 
wesentliche  Bestandteile  dieser  Fener  die  folgenden  Stücke  zu 
betrachten  sind:  1)  das  Scheibenschlagen  oder  Badwftl- 
Ken,  2)  die  Aufrichtung  und  Verbrennung  eines  Bau- 
mes,  in  dessen  Wipfel  die  Menschengestalt  m  sitzen  pflegte; 
den  Baum  ersetzt  liUutij;;  eine  eintatlie  Stange,  'A)  ein  Faekel- 
lauf,  beziehung>>\veise  die  Anzllndun«;  des  Selu'iterliaiitcns  diireli 
Faekeln ,  oder  der  Fackeln  am  Scheiterhaufen,  1)  der  (ilaul)e  an 
die  IJetruchtiiiig  der  Felder  und  ( M)st^;ärten,  r>)  das 
H  i  n  d  u  r  c  h  s  p  r  i  n  g  e  n  und  1 1  iiidurehtreiheu  von  Menschen  und 
Tieren  behat's  der  Gesundheit,  abgesehen  von  verschiede- 
nen andern  auf  den  Modus  (h'r  An/Uüdung  dieser  Feuer  hezflg- 
licben  Ertbrdemissen,^  6)  ein  iScheinkampf  auf  den  Korn- 
feldern, endlich  7)  ahi  Schauplatz  der  Feier  hohe  Berg- 
gipfel, Anhöhen  oder  Kornfelder.  Zu  5  gehOrt,  wie  wir 
bereits  gezeigt  haben,  die  Erwählong  der  llfaibniutpaare. 

Zunächst  weisen  wir  noch  einige  Beispiele  nach,  m  denen 
die  sogenannte  Todanstragung  mit  der  Verbrennung  endigt.  In 
Spachendorf  (Oesterr.  Schlesien)  wird  ein  mit  Schafspelz 
und  l'udelmtitze  bekleideter  Htrohkerl  am  Morgen  des 
Kupertstiiges  auf  einer  Stange  befestigt,  anfs  Feld 
getragen  und  in  eine  weite  Grube  gestürzt,  dann  ent- 
kleidet und  in  ein  Feuer  geworfen.  Von  den  brennenden 
Lumpen  hascht  jeder  ein  Stück,  bindet  es  an  den  Ast  des 
großen  Obstbaumes,  oder  gräbt  es  im  Acker  ein, 
damit  HUnmc  und  Saaten  besser  gedeihen.^  In  der 
Umgegend  ?on  Cbrudim  wird  der  Tod  erst  ins  Wasser  gewor- 
fen, dann  verbrannt'  Am  ersten  Montage  nach  FrUhlingstag- 
undnachtgieiehe,  sammehi  die  Buben  in  Zürich,  indeft  die  Mäd- 
chen (Mareielis)  einen  Maibaum  umtragen,  fiir  ihren  Stroh- 
mann oder  BOken  Gaben  ein,  den  sie  auf  einem  Wägel- 
chen durch  die  Straten  Alhren,  hemaeh  Schlag  6  Uhr  abends 
beiqi  Klange  der  Vesperglocke  auf  einer  hohen  Stange 


1)  Vgl.  Kuhn,  die  Herabkunft  iles  Feuers  a.  m.  0, 

2)  Vernaleken,  Oesterr.  M^th.  294,  19. 

3)  Ebds.  295,  20. 
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y  erb  rennen.  Dieses  Fest  heißt  das  Seehseläuten;  die  Ver- 
brennnng  ^schiebt  an  versebiedenen  Stellen  der  Stadt J  Am 
letzten  Fastnachtstage  verbrennt  man  zu  Ricbterschwyl  am  • 
Züricher  See  einen' Strohmann,  der  vorher  anf  eine  Bahre  geleg;t 
nnd  von  einem  Zage  Yermunrnter  anf  eine  Wiese  getragen  wird, 
wo  man  ihn  an  dne  hohe  Stange  befestigt  and  dann  mit  Fackefai 
anzündet  Darauf  wird  seine  Äsche  ,,verlochet^'  Zn  Cobem 
an  der  Eifel  wird  am  Fastnachtdienstage  ein  völlig  bekleideter 
Strohmann,  dem  man  i^mtlicbe  Dfebstiihle  der  Umgegend  znr 
Last  legt,  vom  Fastnaohtgericht  verurteilt  und  auf  einem  Schei- 
terhaufen vcrl)rannt,  über  den  die  Jiin<rste  Ehefrau  springt.*  Im 
Oldenburgisehen  machte  man  sicli  am  i^'astnaihtdienstage  8  —  12 
FuB  hmge  Stn)hl)liii(h'l  ( Hekein  von  1  — ß  Zoll  Durchmesser,  um- 
wickelte sio  stratV  mit  lUindern ,  zündete  sie  hei  Dunkelwerden  an, 
und  schwärmte  damit,  tolle  Lieder  singentl,  auf  den  Aeckeni 
umher;  zu  guter  letzt  baud  man  einen  Ötrohkerl  und  verbrannte 
ihn,  oder  setzte  ihn  einer  beliebigen  Person  anf  den 
First  des  Hauses.^  Zu  Kaldenkirchen  Kr.  Kempen  Rgbz. 
Düsseldorf  war  der  zu  Fastnacht  verbrannte  „Mann^^  jaas  einer 
nnansgedroschenen  Korngarbe  gefertigt.  Zn  Dbom  Kr.  Düren, 
Bgbz.  Aaehen  brachte  man  am  Aschermittwoche  den  Erbsenbftr 
oder  LOcketeies,  einen  in  Erbsenstroh  gehüllten  Mann  anf  einen 
bestimmten  Platz,  zog  ihn  dort  heimlich  ans  seiner  Hülle  heraas 
nnd  verbrannte  diese,  so  daß  die  Kinder  meinten,  der 
Mann  brenne.  Zn  Pier  Kr.  Düren  gingen  zwei  in  Erbsenstroh 
gehüllte  Personen,  der  Erbsenbftr  nnd  der  Lücketeies  je  an  Seilen 
•  umgeltihrt  hintereinander  her,  beide  wurden  auf  obige  Weise  ver- 
brannt. 

In  WälschtiroUVallarsa")  verbrennt  man  den  Fasching,  iiulem 
man  anf  ciiu m  Hauten  von  Holz  nnd  Stroh  (il  carnevale  genaimt) 
eine  Stanj^e  mit  einem  Querholze  errichtet ,  an  dessen  Ende  Stroh- 
büschei  liniiiren,  und  dann  anzündet,  außerdem  wird  ein  klei- 
nerer Scheiterhaufe  „la  spia,"  der  Spion,  in  Brand  gesteckt.  Im 
Vai  di  Ledro  dagegen  ist  es  Sitte,  am  letzten  Faschingstage  die 


1)  Vernaltkeu,  Al|jensügcn  363,29. 

2)  Kbdfl.  864, 31. 

3)  Sehmitx  I,  80. 

4)  Straokeijan,  AbergL  n.  Sag.  a.  Oldenb.  11,39,  806. 
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Alte  zu  yerbrennen  „bmsar  la  veoda/'  eine  m  Stroh  und  Reisig 
sasammengeetopfte  F^gur.^  In  der  Lombardei,  Venetien  und  Pie- 
mont  gesehieht  das  za  Hittfasten.'  Da  an  demselben  Tage  in 
Oberitalien  nnd  Spanien  Tielfacb  eine  Puppe  mitten  entzwei  gesägt 
wird,  welche  bald  Qnaresima  (Fasten),  bald  la  veecia,  la  vieja 
(Alte)  heißt,  wird  deutlich,  <laB  niiin  jetzt  aiuli  die  verbraunte 
Gestalt  als  l*er8onilieati(jn  des  Faschin^^s  verstellt,  während  der 
Käme  der  Alten  auf  jene  ältere  Vurötcliuug  hinweist,  die  nach 
S.  359  zu  beurteilen  ist. 

§  2  FcufT  am  Funkensonntage.  Jene  Feuer  am  Fast 
naehtdicnstage  haben  doch  schwerlich  einen  andern  l'rsprunj;, 
noch  enthalten  sie  einen  andern  Gedanken ,  als  die  Seheiterhauten, 
welclie  anderswo  am  Sonntage  nachher  entzündet  werden,  der 
anBer  den  kirchlichen  Namen  Quadragesimä  nnd  Invocavit  noch 
die  volkstfimlichen  „grol^  Fastnacht,  Herreniastnacht,  Allermanns- 
fastnaehty  der  weiBe  Sonntag,  Fankentag,  Kässonntag,  Hütten- 
Sonntag,  Sehoftonntag,''  iranz.  „f^te,  dunanche  des  brandons, 
behonrdiz^  flihrt.  An  diesem  Tage  zog  man  auf  der  RhOn  nnd 
in  den  angrenzenden  Gegenden  bis  znm  YogeUberge  hin,  wo  er 
nach  der  herkttmmlichen  Speise  Backobst-,  Hntzelsomitag  heißt, 
durch  die  Fruelittelder  auf  eine  Anhöhe  oder  einen  Berg,  zün- 
dete hier  Ilolztarkt'In ,  «geteerte  Besen,  mit  Stroh  umwickelte 
Staugen  an  und  lief  damit  durch  die  Saatfelder,  rollte  auch  ein 
brennstüftumfloehtenes  liad  die  Anhöhe  hinab,  das  Hoalrad  (Ilagel- 
rad, verderl)t  Ilollerad)'  hieß,  weil  es  die  Aecker  vor  Hagel 
bewahren  sollte.  Zuletzt  wart"  man  die  Fackeln  (Blüs,  Bläser), 
nachdem  man  wie  tobend  mit  ihnen  nmhergetanzt,  auf  einen  Hau- 
fen zusammen,  den  die  Menge  umstand,  Gesangbuchslieder  oder 
Volkslieder  singend.  Man  tat  dies  der  h.  Jungfrau  zu  Ehren, 
damit  sie  das  Jahr  hindurch  die  FeldfrUchte  bewahre  und  segne, 
oder  man  meinte,  mit  den  brennenden  Strohwischen  nnd  Faekehi 
dnroh  die  Flor  laufend,  den  „bOsen  Sämann  zu  yertrei- 


1)  Schneller  Chr.,  MSrchen  Q.  Sag.  ft.  Wälschtirol.   S.  233  ,  9.  234.  13. 

2)  Gabriele  Rosa,  Dialettc,  ooatami  e  tradizionc  delle  provinoie  di  Ber- 
gamo e  di  Breacia.  2.  Aafl.  Rcr^^aino  1858.  S.  178.  Jahrl).  für  romaa.  n. 
engl.  T-itcr.  V,  37G.    Opinion.-  11   Apr.  18;)2.    Zs.  f.  d.  Myth.  111,51. 

3)  Auch  dii'  Myth.-'  594  »'rwähnte  Henennung  im  Ilbeingau  „Uallfeoer" 
ist  durch  Aüsiiuilatiou  aus  Uagifeuer  eutatuuden. 
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ben,"^  „den  Hutzelmann  za  verbrennen."*  An  dem 
n&mlichen  Tage  hieben  die  Metzger  und  Weber  von  Konz  die  auf 
dem  Marxberfre  aufgepflanzte  Kiche  und  rollten  das  bren- 
nende Kad  ins  Tal  der  Mosel.  In  der  Eifel  fand  dann  ent- 
weder das  Radscheiben,  d.  L  die  Anzttndong  nn^  Herabrollong 
eines  Rades  oder  das  Bnrgbrennen  statt,  wobei  alle  Teihiehmer 
mit  angezündeten  Fackeln  den  mit  einem  Strohmanne 
besetzten  oder  dnreh  ein  Qaerholz  zn  einem  (ein  rohes  Manns- 
bild darstellenden)  Krenze  nmgeschaffenen  hohen  nnd  sehlan- 
ken  Bnohenstamm  (die  Bnig)  nnter  laatem  Glebete  in  weitem 
Kreise  umwandelten,  zuletzt  sich  plötzlich  umwendend  mit  dem 
Geschrei:  „die  Burg  brennt"  auf  denselben  zustürzten  und  Ilm 
in  Flammen  setzten.  So  weit  das  Feuer  leuehtete,  der  Hauch 
zog,  sollte  die  Kornflur  fruchtbar  werden.'  Um  Eehternaeh 
heilH  die  nämliche  Ceremonic  „die  Hexe  verbrennen."*.  In  Vor- 
arlberg umwickelt  man  an  diesem  Sonntage  den  Funka,  eine 
schlanke  junge  Tanne  bis  fast  zum  Wipfel  mit  Stroh  und 
setzt  die  Hexe,  eine  aus  alten  Kleidungsstücken  gefertigte,  mit 
Schießpulver  gefilUtc  Menschengestalt  in  denselben,  häuft  Holz- 
scheiter umher  und  zündets  bei  einbrechender  Nacht  an,  indem 
Knaben  ond  Mädchen,  brennende  Fackeln  schwingend, 
ringsum  laufen  und  dabei  folgenden  Reim  singen: 

Flaek  Osl  flaek  ftsl 

Ueber  alle  Spitz  and  Belg  ftel 
Schnuds  in  der  Pfanni» 

Korn  in  der  Wanna, 
Pflneg  in  der  Erda; 
Oott  alls  grota  (geraten)  lot 
Zwiiscliut  alla  Stoga  und  Woga. 

Dieser  Brauch  heißt  Funkenl)rennen  und  Fackel  schwingen.* 
In  Tirol  werden  an  demselben  Tage  mit  geringer  Veränderung 
die  nämlichen  Worte  gcsjjrochen ,  indem  niai!  den  Namen  der 
Geliebten  aosruieud  die  ächeibeu  schlägt*^   in  Schwaben 

1)  Witzsrhel.  Sitten  u.  Gebr.  ans  <1.  Umgegend  von  Eiaenach  S.  11. 3d. 
3lülhauHe.  rrnligion  S.  112.    Paiuor  II,J07,;i(;4. 

2)  So  an  der  Hard  im  eheuiaU  Fnldaischen.    Schmeller  W.  B.  ^  11%. 

3)  8.  0.  S.  463. 

4)  Zs.  f.  D.  Mytii.  1.89. 

5)  Yonbim,  Beitr.  z.  D.  Myih.  90. 

6)  Zingerle,  Sitten«  140,  1SS4.  1225.  Ze.  f.  B.  Ujth.  I,  S86. 
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begiimt  man,  sobald  der  Funke,  d.  h.  der  um  die  Hexe  (das  auf 
einer  Stange  aufgeriehtete  mit  Kleidern  und  Hut  geputzte  Stroh- 
weib) autgesebichtete  Strob-  und  Holzbaule  angenteekt  ist,  und 
öo  hinge  bis  dieselbe  heruntergebrannt  ist,  Seheiben  tür  die 
Geliebte  u.  s.  w.  zu  sehlagen  und  (oder)  rotbrenuende  Kieu- 
fa ekeln  sehwingend  durchs  Feuer  zu  „jucken"  (springen), 
während  in  anderen  schwäbischen  Orten  alle  Welt  mit  bren- 
nenden Fackeln,  d.h.  Stangen  mit  oben  daran  befestigten 
StrohbUsebeln  ani  die  Beige  zieht  Die  Branäreste  <ler  Strohfigur 
und  der  S(heiben  trägt  man  nach  Hause  und  steckt  sie  in  der- 
sdben  Nacht  in  den  Flaehsaekerf  wodurch  das  Ungeziefer  ver- 
scheucht wird,^  Zu  Ertingen  findet. das  Verbrennen  der  darch 
eine  Puppe  oder  dnreb  ein  emfaches  Reisbttschel  oder  Roggen- 
sehaub  dargestellten  Hexe  in  dem  mit  einer  aulhteigenden  Lunte 
entztindeten  St.  Johannes-  oder  Seiikateiier  statt,  indeH  die  Buben 
und  MädcliL'u  in  ganzen  Keihen  durch  die  Flannnen  springen, 
damit  der  Flaehs  drei  Ellen  lang  werde.  So  weit  die 
Helle  der  Flannne  und  der  Kaueh  hinrciehen,  hat  das  Jahr 
laug  keine  Hexe  Gewalt  über  Frucht  und  Vieh,  bei- 
des wächst  und  gedeiht'  In  einigen  böhmischen  Orten, 
z.  B.  \Vall  findet  das  üexenbrennen ,  die  Verbrennung  einer  weib- 
lichen llgur  „zur  Vertreibung  der  die  Saalfelder  schä- 
digenden Zauberinnen"  im  Mai  statt'  Woher  der  Wind 
weht,  so  lange  die  Hexe  brennt,  daher  weht  er  das  ganze  Jahr; 
in  der  Sichtung,  wohin  die  Hexe  fällt,  nehmen  die  Gewitter  das 
Jahr  hindurch  ihre  Richtung,  ohne  zu  schlagen;  wenn  der  Mensch 
am  Funkensonntage  keine  Funken  macht,  so  macht  sie  der  Herr- 
gott durch  ein  Wetter.*  Die  Anzündung  des  Feuers  auf  Kom- 
feldeni  und  das  L'nilierlauleii  mit  Fackchi,  wovon  dieser  Sonntag 
in  Frankreich  den  Namen  ilimanehe  des  braiulons  hat,  werden 
wir  weiterhin  noch  besonders  in  Erwägung  ziehen. 

§  3.  Osterfeuor.  Die  Osterrcuer  stehen  zumeist  im  Dienste 
der  katholischen  Kirche.  Die  Vigilie  am  Charsamsta^^fe  vor  dem 


1)  Meiur  S.  360,  2l.  263,  21.   Birliuger  II,  üi^  7G.  67,  77.  Bavaria 
n,  3,  889. 

2)  Birliogar  n,  106. 

8)  Yemaleken,  Mythen  SOti,  29. 

4)  Zs.  £  D.  Myth.  1, 90.  Birlinger  H,  67, 77.  M«ier  882,24 
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Osterfeste  war  in  der  alten  Kirche  besonders  feierlich.  Dann 
fand  nach  vorheriger  Wcihung  il'^  Taiitwassers  die  Taufe  der 
('atci  liuiiicnen  statt.  In  das  Taulwasscr  wurde  die  nacli  Aus- 
li»scliung-  silninitiiclier  Uhri^'cr  Kerzen  und  Lani|»en  am  (Iriiiidnn- 
nerstap'  einzij^  und  allein  hrennenrl  erhaltene,  riesij^e,  mit  den 
heilij:;en  Kreuzesu{i{;eln  geschmückte  Osterkerze  (zuweilen  waren 
es  deren  drei)  dreimal  hineingesenkt,  sodann  wurde  sie  neu  ange- 
zündet und  mit  ihr  das  Feuer  sämmtlicher  Lichter  und  Larapen 
erneut.  Zu  Honifacius  Zeit  war  in  deutschen  Kirchsprengehi 
*  bereits  der  damals  in  Rom  noch  unbekannte  Ritas  ^  anfgekommen, 
das  neue  heilige  Fener  durch  Schlagen  ans  einem  Sterne  oder 
dnrch  ein  Brennglas  von  Kristall  herrorzarofen,  feierlich  zn 
weihen  und  daran  die  Osterkerze  anznzttnden;  spftter  unter  Leo  V. 
(847—855)  hatte  dieser  Braach  bereits  allgemeinere  Geltung, 
von  dem  neuen  Feuer  wurde  ans  Volk  ausgeteilt'  Naeh  und 
nach  hat  die  Geremonie  in  vielen  deutschen  IMOcesen  folgende 
Gestalt  angenommen.  Am  Charsamstage  wird  im  Kirchturme,' 
auf  dem  Kirchhofe,  oder  auf  einem  anderen  Platze  unweit  der 
Kirche  Brennholz  (oft  aus  jedem  Hause  eines  oder  mehrere  Schei- 
ter) zusammcnjjetrn^en ,  dieser  Holzstoß  mit  aus  dem  Steine 
geschlagenem  Feuer  angezündet  und  in  demselhen  alles  heilige, 
im  Laufe  des  Jahres  llbergebene  Gel  (Chrisam)  und  Salz  ver- 
brannt. Ist  nun  vom  Priester  das  Feuer  geweiht  und  das  von 
den  Gläubigen  in  Flaschen  mitgebrachte  Wasser  gesegnet,  so 
werden  einige  gitthende  Kohlen  ins  Weihrauchfaß  gelegt,  lichter- 
loh angeblasen  und  hieraus  mittelst  einer  großen  Wachskerze  das 
neue  Lieht  gewonnen,  mit  dem  jetzt  die  ewige  Lampe  und  alle 
Lichter  der  Kirche  wieder  entzündet  werden.  Dann  strömt  das 
Volk  hinzu,  es  wird  ihm  von  dem  nengeweihten  Weihwasser  ans- 
geteilt,  es  kohlt  an  dem  geweihten  Feuer  2 — 3  Fuß  lange  Ptfthle 
oder  Scheiter  an  (von  Eiche,  NoAbaum,  Buche),  und  trügt  sie 


1)  8.  den  Briet'  des  Papstes  Zacharias  v.  4.  Nov.  751.  Bonifacii  epi- 
stolM  80.  (Wflrdtiridii  87)  Jaflif,  Bibliotii.  Ber.  Oeim.  III,  828. 

2)  TgL  Hensogt  Bealen^elopldie  der  protestantiseheo  Theologie  XI. 
Qotiia  1869.  8.  188—4.  s.  t.  Pascha.    Binterim,  Denkwürdigkeiten  der 

ehristkath.  Kirche  Bd.  V.  Tl.  I.  S.  214  Martene,  de  antiquit.  discipl. 
cp.  J4,  S  400.  Giiil  Dnrandns.  Bationale  diTinor.  offidonun.  VI,  80,  81. 
cf.  J.  W  Wolf.  Heitriijre  II,:iS*>. 

3)  So  in  Vechta -btrackerjan  11,42,311. 
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saiiimt  den  vom  Holzstoße  übrigbleibenden  Kohlen  mit  sich  nach 
Hause,  wo  ein  Teil  der  lMa,^le  und  Kohlen  in  einem  neiuinge- 
zündeten  Feuer  verbrannt  wird  unter  der  ßitte,  (Jott  wolle  die 
Hofstatt  vor  Feuersehaden,  Blitz  oder  Ila^cl  bewahren.  So 
erhält  jedes  Haus  „neues  Feuer/'  Ein  anderer  Teil  wird  das 
Jahr  hindurch  aufbewahrt  und  bei  schwerem  Gewitter  auf  das 
Herdfeuer  gelegt,  damit  der  Donnerkeil  nicht  ins  üaofi  falle,  oder 
unter  das  Dach  gesteckt,  um  als  Präservatiy  gegen  Wetter  zu 
dienen.  Ein  dritter  Teil  (Kohlen,  angebranntes  Uolz,  Aadie) 
wird  (am  Kreuzerfindnngstage  oder  auf  Geoiigita^,  oder  aonst)* 
afif  die  Aeeker,  Gärten  und  Wiesen  gdtracht  ndt  dem  Gtbete, 
GM  woüe  diese  vor  Mißtoaehs  und  Hagd  behiUen.^  Solche 
Aeeker,  Krautgärten  und  Wiesen  gedeihen  hesser  ah  andere^  kein 
Üngegiefer,  keine  Maus,  kein  Küfer  frißt  die  Körner  aus,  die 
Pflanzen  ab,  keine  Schlössen  schlagen  die  Saat  nieder j  leine  Hexe 
sciuidetj  und  die  Adinn  stehen  dicht  und  voll.-  Angekohlte 
Seheiter  dieses  Osterfeuers  bringt  man  am  l'tluge  an  (Eichsfeld), 
Asche  davon  »nisi  Jit  man  Sfunnif  der  Asche  von  geweihten  l\dnien 
bei  der  Aussacd  uider  den  Sann  n ,  dannt  der  Weizen  nicht  bran- 
dig werde  (Frauken;.*  In  den  fcJtall  oder  unter  die  JStalltUre 
gelegt  schützen  diese  Brände  das  Vieh  vor  Schaden,  die  Milch 
vor  Zauber.*  Nicht  minder  hilft  die  Asche  des  Osterfeuers  bei 
Vieiikrankheiten  (Altmark).  In  diesem  kirehlich  gebotenen  Oster- 
fener  wird  zuweilen  eine  hölzerne  Figur  verbrannt,  die  den 
Namen  dez  Verrttters  Judas  trSgt;  daher  hmtl  die  Geiemonie  das 


1)  S.  Mainzer  Agende  vom  Jahre  1599;  Ritus  von  Passau  bei  Wald- 
inaon,  Eichsfeldische  Gebr.  u.  Sagen  S.  5,  von  Hüdebheim  Mytb.«  583.  Diu- 
kdtoherbeii  in  Sohwaben.  Puuer  n,941,  447.  Btthl,  WumilingeD.  Meier 
391,  62.  Hessen,  MAlhaase  Unreligion  8. 149.  Auch  in  Piemont  zflndet  mui 
am  Charsamsiage  Br&nde  am  Feaer  de«  Weiluranchfasses  an  und  trügt  die- 
ses geweihte  Feuer  sammt  dem  geweihten  Wasser  eiligen  Laufes  zam  Hanse. 
Zs.  f.  D.  Myth.  III,  51. 

2)  Zingerle.  Sitten«  8.  119,  12S7  yi»  (Kiiriithcu,  Tirol).  Grohmann, 
Abcrpl.  a.  Bi>hiu.  n  G2,  421.  Reinsberg -Düringbfeld,  Festkalender  a.  Böh- 
men 'd'oi  (Bühuicuj  Wuttke-  §81.  S.  G9. 

3)  Wnttke>  §  llti.  ä.  91.  §  652.  S.  393.  Vgl.  am  Aseheimittwoche  wird 
die  hl  der  Kirche  geweihte  Asehe  auf  die  Felder  gestreut.  Das  ist  Ar  die  Saat 
bssser,  als  3  Tage  Begen  nnd  3  Tage  Sonnenschein  (Baiexn).  Wnttke  a.  a.  0. 

4)  Beinsberg -Dfiringsfeld»  Festkalender  a.  Bdhmen  8.  134.  Zingerle, 
Sitten*  149, 1286. 
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J udas\ erbremuMi,  das  Judasfeuer  (Oberhaieni).'  Der  Name 
blieb,  aueb  wo  die  Fi^ur  längst  abgeticbafft  ist  (Lccbraiii,  Tirol)^ 
Zuweileu  wird  statt  des  kircblichen  ein  profanes  Feuer  nieht 
bei  der  Kirebe,  sondern  auf  dem  Adcer  oder  auf  einer  Anhöhe 
anMerhalb  des  Dorfes  aogelaoht,  es  dient  iiicbt  zur  £iit2ttudiiiig 
des  neuen  Kirchenlichtes,  sondern  wird  an  diesem  entflammt. 
Die  MSnner  vnd  Buben  tragen  oder  trogen  am  Charsamstag  Nach- 
mittag Holzscheiter  auf  dem  nttchsten  Getreidefelde  oder  aof  emem 
Berggipfel  suisammen,  und  befestigten  in  deren  Mitte  ein  mit  Stroh 
umwickeltes  Kreuz,  das  einem  Manne  mit  ausgestreckten  Armen 
möglichst  iUmlich  gemacht  wurde.  IHeser  Strohmann  hiei  der 
Judas,  oder  der  Ostermann.  Naeb  Heendijruiig  des  Auferstebungs- 
gottesdieiistes  zündeten  die  Hurseben  die  Li(  hier  ihrer  Laternen 
an  dem  neugeweiiiten  Kirelienlit  lite  der  Osterkerzen  an  und  rann- 
ten zu  ibreni  Holzstotk'.  Der  zuerst  Angehingtc  entzUudete  mit 
seinem  Liebte  den  Strobinann  und  den  Sebeiterliaulen ;  Frauen 
und  Mädeben  duiiten  nur  von  ferne  zuseben.  Beim  Verbrennen 
des  Ötrobmanus  entsUind  immer  großer  Juliel,  als  würde  der  Ver- 
räter des  Heilands  in  Person  bestraft.  Die  Asche  wurde  gesam- 
melt und  bei  Sonnenan^ang  in  rinnendes  Wasser  geworfen ,  oder 
am  Ostermontage  zugleich  mit  der  Einpflanzung  am  Charfreituge 
angebrannter  Pahnzweige  auf  die  Felder  gestreut,  um  die 
Saat  vor  Hagel  zu  schlitzen.'  Auch  in  KOhi  wurde  von  den 
Kindern  ein  oft  angekleideter  Strohmann,  der  Judas,  verbrannt^ 
Im  Mtinsterlande  werden  die  Osterfeuer  jedesmal  auf  bestimmten 
Höben,  die  davon  Oster-  oder  Paskeberge^  heißen,  augezttaidet 

1)  Bavaria  M  .  37L 

2)  Leopreohtinjr  8.  172.  Zin^'.'rl»' ,  Sittoir^  1H>,  12HC,.  Vgl.  I>ant  H.  r- 
zog  Maximilians  von  Haiern  Laniij;-  ljut  wiil'-r  tli«'  .M)»;rglaul>f'n.  Mhin  iK'n 
IGll  wtirilo  in  den  Laudkirclion  am  Jlitiiiiiellalirtstago  tiu  anjs'ckloillett'S  und 
in  liraud  gestecktes  Bildniii  de»  'i  oufols  vua  der  liülie  berabgewor- 
fen,  mn  welcbei  das  gmBia»  Volk  sich  HB,  nm  den  Fotsen  im  Felde 
anfinsteeken,  damit  der  Sehaner  niebt  in  daaselbe  eehlagen 
Bolle.  Faaser  n,  381,  28. 

3)  Althenneberg  ^Oberbaiern),  Pan/er  I,  81S,  286.  Preising  (Obor- 
baiern),  Abensberg  (Niederbaiem),  Aafkirehen  (Schwaben  and  Keaborg). 
Faszer  II.  78,  11  t  71>,  115. 

4)  Wolf,  li.  itr.  1 .  74. 

5)  Man  darf  mithin  bei  diesen  Ort<inanien  nicht  an  die  ;iin,'fhli<-}ie.  wahr- 
scheinlich von  Beda  eriuodeoe  Göttin  Ustara  denken.  Cf.  Mannhurdt,  GM- 
terwelt  X,  314 
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Die  fi:anze  Gemeinde  ist  verRninmelt,  die  verheirateten  Hansvller 

scIilii'Hcn  um  den  ilolzstoU  iiiieii  liiiiji;,  dvn  die  Jiinj^liii^e  und 
JungtraiU'ii  in  weitem  JJop'n,  Osterpsalmen  sinkend,  umkrei- 
sen, bis  mit  dem  Zusammeuistürzen  (ies  Feuers  lür  sie  der  Au^en- 
bliek  naht,  dasselbe  zu  durehsprin^^en.  Die  l\irr  eiidi.ü:t  mit 
einem  dreimaliiien  I  iuzu/j;c  um  die  Kirelie  unter  Ab- 
siugung  {geistlicher  Lieder,  und  mit  dem  Umlaute  der  Kna- 
ben^ welche  breniu  mJf  Sfrohbündel  üfter  die  Kornfelder  ttw^etif 
um  dadurch  FrurhllKuhr',1  für  ilivsilhni  r.a  erwirken.^  Kiclit 
minder  werden  im  Uildesheimischen  bei  dem  von  der  ganzen 
Gemeine  amringten  Osterfener  GkoriÜe  ge8ang;en.*  Im  Paderborn 
niflchen  (Warbniig)  singt  das  Volk,  den  flammenden  HobEStoft  im  - 
Krdse  umringend,. ein  Anferstehnngslied,  dann  steckt  jeder 
Borsch  daran  seme  Stroh faekdy  eine  lange  mit  Pech  beschmierte 
und  Stroh  umwickelte  Stange  an.  Beim  Herunterkommen  vom 
Berge  wird  die  Gesellschaft  mit  Gesang  und  Ffthnleui  abgeholt' 
Hier  und  in  einigen  andern  Orten ,  an  denen  man  mit  weiBen 
Stäben  feierlich  auf  <len  Her^'  zofr,  sieh  wceliselseitiir  bei  den 
Händen  lassend  Osterlieder  san^,  und  Ijcim  llaiielnja  die  Stäbe 
zusammenschlug-,'  stand  der  Hraueh  noeii  zur  ilälttt'  zur  Kirehe  in 
Hezieliunfj:,  er  ist  ^lei<'hsam  Fortsetzuii«::  der  kireldielien  Feier. 
Diese  Heziebuii^  leldt  in  den  nicistm  FälU-ii.  in  denen  \\'\v  sonst 
dem  Osterteuer  in  Niederdeutsehhmd  be^ejjnen.  So  liei  dem  auf 
hohen  l'lätzen  anj^erieiiteten  liolländiBchen  l'aaselivuiir  durch  das 
f^'csprungen  wurde.''  In  Oldenburg  hat  Jede  Straße  ihr  eigenes 
Osterfener,  in  Delmenhorst  gab  es  tlir  die  ganze  8tadt  ein  ein- 
ziges gemeinsames,  dessen  Mittelpunkt  zwei  mit  je  zwölf  Teer- 
tonnen besetzte  Bäume  bildeten,  welche  von  Knaben  mit  Stroh- 
wiepen,  d.  h.  10  — 15  Fufi  hingen  von  etwa  5  Fuft  aufwärts 
mit  Stroh  umwickelten  Bohnenstangen  angezttndet  werden,  nach- 
dem sie  die  zuerst  brennend  im  jabehiden  Laufe  längere  Zeit  um 
den  Scheiterhaufen  herumge tragen  haben.'  Im  Schaumburgischen 


1)  Strackerjan  U,  43  ,.313. 

2)  Seifart .  Hildeah.  Sag.  U,  140. 

3)  Kuhn,  Weatf.  Saf^.  II,  1S6,405^ 

4)  Mvth.^  582. 

r»)  Huddingh,  VerhandeUng  over  bet  Westland  S.  140.    Ct  Wolf, 

Beitr.  1,7.'). 

(i)  ätrackcrjan  II,  ^,  313. 
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sieht  man  meilenweit  von  den  Bergen  die  Osterteuer  leuchten, 
deren  Centrum  ein  Tecrfali  auf  einer  strohumwundenen  Tanne 
ist.^  £men  schönen  Anhlick  gewHhren  auch  die  Osterleuer  des 
Harzes,  deren  man  oft  bis  lö  von  einem  Punkte  leuchten  sieht; 
'  die  Art  der  Herrichtnng  wechselt,  doch  ist  meistens  das  Reisig 
am  einen  daza  anfgerichteten  Baam  aofgeschichtei  Nicht  selten 
werden  brennende  Teertonnen  von  den  Höhen  ins  Tal  gerollt 
Im  HalberstiUitischen  zttndet  man  die  Teertonnen  am  liebsten 
mit  alten  Besen  an.  In  Osterode  sacht  jeder  einen  tüchtigen 
Brand  za  erhaschen  and  springt  damit  hemm;  je  besser  diese 
Fackel  brennt,  desto  mehr  Glttck  wird  ihm  selbst,  desto  mehr 
Segen  dem  Lande  zn  Teil.  In  (trund  finden  dann  Fackel- 
läiitc  statt,  wobei  man  schließlich  um  den  Ort  herumzieht.^  In 
Dassel  im  llildesiieiniisehcn  ist  die  Weise  diese,  daß  eine  auf 
einer  Stange  befestigte,  mit  Stroh  und  Teer  gefllllte  'J'onne  in 
Hrand  gesetzt  und  von  kräftigen  Hursehen  eilenden  Laufes  den 
Berg  hinuntergetragen,  ist  der  Stiel  durchgehraunt,  vollends  ins 
Tal  hinabgerollt  wird.  Ist  sie  unten  angelangt,  so  entzlindet 
man  daran  Fackeln  von  troekenen  Birkenästen,  die  so  lange 
ttber  die  Köi)fe  geschwenkt  werden,  bis  sie  verlöschen.*  Um 
Duderstadt  lohte  am  Ostersamstag  jenes  kirchliche  Feaer,  am 
Ostersonntago  dieses  weltliche.^  Aach  in  Uildesheim  war  dies 
der  Fall;  daselbst  wälzte  man  bei  letzterem  mit  Stroh  omwickelte 
brennende  Räder  and  brennende  Teertonnen  von  den  Bergen 
herab. ^  In  der  Altmark,  im  Drömling  und  Lttnebaigischen  bren- 
nen aaf  Anhöhen  am  ersten  oder  zweiten  Ostertage  an  Staugen 
befestigte  Teertonnen  oder  Bienenkörbe.  Die  Asche  sammelt 
man  als  heilsam  für  Viehkrankheiten.  So  weit  das  Feaer 
leuchtet,  gedeiht  im  folgenden  Jahre  das  Korn  und 
keine  Feuersbrunst  entsteht.^  In  Mittenwald  und  Oberau 
in  Oberbaiern  wurden  von  steilem  Ilügcl  Scheiben  oder  hökerue 

1)  Myth.  -  5«2. 

2)  Zs.  f.  IJ.  Myth.  L79.  Kuhn,  Nor.M.  Satrcu  .{T.}.  IJ».  Auch  Pröhh', 
Uarzbilder  S.  6»)  bcriclitet  über  Ostcrfcuer  im  Harz,  bei  denen  man  mit 
Bränden  mnliwliiift. 

8)  Kahn,  WestfaL  S«g.      184, 401. 

4)  Zs.  t  D.  Myth.  107. 

5)  Seifart,  Hildeshcini.  Sag.  185,9. 

6)  Kahn»  M&rk.  Sag.  312. 
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Bolzen  beim  Osterfeaer  zn  Ehren  der  Mftdehen  brennend  in  die 
Luft  geschleudert,  oder  ein  strohnmhIlllteB  flanunendes  Wagen- 
rad den  Belg  hinuntcrgcrollt^  In  einigen  gchwäbiaehen  Orten 
wurde  das  Osterfeuer  durch  bloßes  Reiben  entzündet*  Zu 

Brännrodc  am  Harz  verbrannte  man  in  donisclheii  Eichhörnchen  ' 
(auf  diesell)e  Sitte  deutet  ein  Kölner  Spruch);-*  in  Westfalen  viel- 
leicht ehedem  Fllchse  (s.  u.  S.  51.')),  in  der  Ahniark  Knucheu,* 
in  der  Harz^e^aiid  wahrscheinlich  cinstmuh»  eiu  liocksbonL  Doch 
von  diesen  Din^^'n  später  ausführlich. 

§  4.  3Iaileuer,  Johannisfeuer.  Bei  dem  am  ersten  Mai 
in  den  schottischen  Hochlanden  angezündeten  Bcaltine,  Baltein 
(v.  gUl.  bal  globe,  tine  fire)  wird  ein  Kuchen  durch  Loßung  yer- 
teüt,  in  den  eine  Kohle  verbacken  ist.  Wer  verbundenen  Auges 
ans  der  Mtttze  das  StUek  mit  der  Kohle  herausgreift,  muß  drei-^ 
mal  durch  das  Feuer  laufen  (is  compelled  to  leap  three  tunes 
Over  tbe  fiames).  Die  Ceremonie  hatte  den  Zweck,  das  Jahr 
fruchtbar  tu  machen  (m  rendering  tbe  year  productive  of  the 
sustenance  of  men  and  beast).*  Vom  deutschen  Maifeaer,  das 
mit  dem  Mailehen  verbunden  ist,  war  S.  450  die  Rede.  Aneh 
das  dänische  Maifeiier  ((iadeild),  das  Mundeistrup  (Specimen 
gentilismi  ctianmuni  siiperstitis  Hafn.  fol.  ('.  2)  in  der  auch 

Myth.*  73G  ausgehobenen  Stelle  schildert,  ist  mit  der  Krwählung 
von  Maibräuten  verbunden.    Jeder  Teilnehmer  zündet  eine 


1)  Panzer  1 ,  211 ,  233.  212 ,  2'M. 

2)  Birlinger  U,  82, 106. 

8)  Boseiikmis,  N.  Zeitselur.  f.  Gesch.  der  gwm,  YSIker  1, 2,  s.  Myth.« 
583.  Finnenioh,  Vdlkent  1, 426.  458.  Wolf,  Beitr.  I,  '/4. 

4)  Kuhn»  Ittrlc.  Sag.  312. 

5)  Sinclair,  Statistical  account  of  Scotland  1794.  XI,  t;20.  Cf.  Bnind, 
popul.  antiquit.  od.T-^Ui.s  I,  224  Myth.*  .^>79.  Vielleicht  ist  man  berccliti^rt  'las 
healtinr  atis  «lein  N.inicn  »li's  in  (Tallien.  Nurditalien.  Xorica  heimiscli<'ii  k.'l- 
tisehcn  Suiinen;,'ottes  Mt'Ienus  uiler  H<>linus  (Martin,  liclij^ion  des  »laulois  T.  1. 
p.  37ö  tV.  M.  H.  d'Arbüis  de  Jubaiuville,  Revue  archeolog.  Mars  1673  p.  l'.>7  — 
201).  %a  deuten,  der  ans  Balanos  „ardent  resplendissant**  entstanden  in  oamlMi* 
sehen  und  comisehen  Denlnnftlern  Bele,  BÜi  gelautet  zn  haben  sehehil  (Cf. 
Bevne  eeltiqne  T.  I,  p.  888.  Zenas«  Gramm,  cell«  p.86.  815—16.)  In  bei- 
den Fällen ,  ob  Gil.  bal.  ^lobe)  oder  Bell  das  Etymon  sei.  werden  wir  Son- 
nenfeuer  übersetzen  müssen,  da  auch  erstercs  auf  den  Sounenball  zu  gehen 
scheint:  falls  nicht  ein  liebrauch,  dem  deutschen  Scheibenwerfen  analog  dem 
Feuer  den  Namen  gab. 
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lange  Stauge  (contum)  an  dem  großen  Strohfeuer  an 
und  schwingt  sie  in  die  Höhe;  wer  die  seinige  am  höchsten 
schwingt,  int  Anführer,  erhält  den  Namen  Gadebasse  und  wählt 
sich  seine  Gadinde,  worauf  jeder  andere  sich  auch  ein  Mädchen 
(Gadelam)  zar  sonnttgUchen  Tam^nosnn  um  den  mit  Blumen 
und  Sehmnoksachen  behängten  Maibanm  wiUirend  des  Sommers 
bis  zum  Heuschnitt  erkiest  In  Schweden  leuchten  am  Abend 
des  ersten  Mai  lielfach  yon  allen  Bergen  und  Hflgeln  die  Wal- 
purgisfener  (Walborgsmesseldar) ,  um  welche  die  Jugend  einen 
oft  zwei&chen,  dreifachen  Ring  zu  frObUehem  Reigentanze  schlieft 
Schlagen  Flamme  und  Ranch  nach  Norden,  so  erwartet 
man  einen  kalttMi,  ziehen  sie  iiaeh  Süden,  einen  warmen 
Frühling.  Xidit  selten  gl;iul)t  die  I'liantasie  der  Versaniinelten 
plötzlieh  einen  Spuk  in  (Gestalt  eines  alten  Zau lierwei- 
be»  u.  dirl.  leil)bafti^^  mitten  im  Feuer  vor  sich  zu  sehen.' 

Wir  koinnien  jetzt  zu  dem  Joliannisfeuer  am  23.  Juni.  Schon 
ein  älterer  mittelalterlieber  Sehriftsteller  -  hebt  an  demselben  drei 
Stücke,  da»  Feuer  selbst,  den  Umlauf  mit  Fackeln,  die  Umwäl- 
zung des  Rades  hervor.  Dicamns  de  tripudüs  quae  in  vigilia  B. 
Johannis  fieri  solent  tria  genera.  In  vigilia  enim  beati  Johannis 
eolligunt  pueri  in  quibusdani  regionibus  ofisn  et  quacdam  imnmnda 
et  id ,  simul  cremant,  et  exinde  producdtur  iumus  in  aßre.  Faeiunt 
eüam  brandas  et  cireumt  arva  mm  hrandis,  Tertium  de  rota, 
quam  fadunt  vdoi:  quod  cum  immunda  cremant,  hoc  babent  ex 
gentUibus.  Der  Verfosser  fügt  bmzu,  der  Rauch  yertreibe  die 
schftdlichen  Drachen,  welche  ttkUicbe  Krankheit  erzeugten,  femer: 
„rota  inwihUur  ad  signifieandtm ,  quod  sol  tunc  ascendit  ad 
aUhra  mi  ciretdi  et  staHm  regreditur,**  Mit  dieser  Aeufierung 
stimmen  die  Auslassungen  von  Johann  Beleth  um  1162  und 
Wilb.  Durantis  um  129G,  sowohl  binsicbtlicb  der  Feuer  als  der 
"Fackeln  genau  überein.*  Mit  einer  Fackel  zündete  die  schöne 
Susanna  Neithart  1497  in  Kaiser  Maximilians  (iegenwart  das 
Johanuisfeuer  zu  Augsburg  an.^    Es  bedarf  weniger  Beispiele, 

1)  I.lovd.  Sveiiska  Allmogens  Plügseder  öfvers.  af  Swcdems.    S.  V2'}. 

2)  Im  Manosc.  der  Harlej.  Bibl.  British.  Mus.  2845  Art.  100  au.sgozo- 
gen  von  Kemble,  Ssobsea  üi  England  üben.  Biaadet  1»  896  (vgl.  Kiüin, 
Herabkiinft  S.  61)  und  Brand  pop.  antiqiL  1, 298. 

3)  Vgl.  Myth  *  587  mit  Wolf  Beitr.  U,  887. 

4)  Mjth.«  586. 
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nm  za  zeigen,  daß  aneh  sonst  die  wesenlUehen  Bestandteile  der 
bisher  genannten  Feuer  beim  Sonnwendfener  (Hinunelsfeuer,  Ztln- 
delfener,  Senkenfeoer,  oder  wie  sonst  das  Johannisfener  heiüe) 
wiederkehren.  In  Schwaben  s))ringen  dabei  Buben  und  Mftdchen 
durch  die  Glut,  man  läßt  brennende  Strohrääer  die  Berge  hinab, 
man  betet,  daß  der  Werg  (Hanf)  (jcdmhe,^  Im  Lechrain  wird 
neben  dem  Sonnweiult'euer  ein  Ins  «Irciliig  Schuh  hoher  strohuni- 
^\'^lndcner  Balken  mit  iiohem  (^)u('rlH>l7.e  jiiif^'crichtot ,  den  die 
liuhen  mit  zwnnzif^  Fuß  holien  Stanjrcn,  an  deren  Spitzen  bren- 
ne iide  Besen  steekin ,  anzünden;  \\\\\  (ien  flammenden  Baum 
tanzt  mau,  bis  endlieh  der  Uin^  an  einer  Stelle  zerreißt,  und 
der  paarweise  Sprunf^;  durchs  Feuer  beginnt.  Die  ungesenj^ten 
Springer  bleiben  fieberfrei^  so  hoch  nie  spring;en,  wächst 
der  Flachs;  ein  angebranntes  Scheit  in  die  Fhu  hssaat 
gesetzt,  befördert  deren  Gedeihen.'  In  Oesterr.  Schlesien 
dagegen  zünden  die  Bursche  umgekehrt  ihre  mit  Pech  getrftnkten, 
das  Jahr  hinduroh  mit  Sorgfalt  gesammelten  Besen  im  Johan- 
nisfeuer an  und  werfen  sie  unter  wildem  Tanze  in  die  Hohe.* 
Remsbelgs  ausftlhrliche  Zusanmienstellungen  Uber  das  böhmische 
Mittsommerfeuer  zeigen  uns  ebenfalls  den  inmitten  des  HolzstoBes 
flammenden  Johannisbanm  (vgl.  o.  S.  179),  harzaberzogene 
Wagenräder  den  Berg:  hinabroHend,  brennende  Besen  in  die 
Luft  fjescbleudort,  (»der  lin(  li;;eseliwun{;en  in  sttlrmiseheni, 
lärmendem  Laute  scliaaienweise  auf  dem  Berjre  hin  und 
her  und  herab  zu  Tal  getra^j^en,  so  wie  den  Sprung  des 
Burschen  mit  seinem  Mädchen  fiber  die  (ilut,  endlich  das  Hin- 
durchtreiben der  Kühe  durch  das  Feuer.  Die  StiiiMpfc  der 
Besen  steckt  mau  in  die  Krautgärten,  um  sie  v<>r  Mücken 
und  Raupen  zn  bewahren,  die  Brände  und  Kohlen  des  Feuers 
in  die  besäten  Felder,  •  Wiesen  und  Gärten,  unter  das 
Dach  oder  die  Tttisohwelle,  um  Haus  und  Hof  vor  Unwetter  zu 
sehtltzen.  Von  allen  Bergen  sieht  man  weithin  die  Johannisfeuer 
leuchten.^   Auf  dem  Strombeige  an  der  Mosel  unweit  Sierk  und 

1)  Birlinger  U,  9G,  128  ff.  108, 129  ff.   Meier  423, 107  ft  424.  109.  110. 

2)  Leoprechting  S.  182—  88.    Cf.  die  Sammlg  von  Beweisstellen  fttr 
die  Einwirkung  der  Joh«uii8feDer  auf  du  Gedeihen  des  Fladuea.  Panzer, 

II,5'15»-.f)(). 

:i)  Peter,  Volk-nt.  a.  Oosterr.  Srlilpsi<«ii  IT.t.>s7. 

4)  iioinsberg-Dttringsl'eld,  bühiuischor  IV.stkalender.    8.306 — .'Ul. 
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Diedenhofen  in  Lothringen  hatte  im  Jifhre  1823  ÖBB  Johan- 
nisfener  der  Baneiigemeinde  Konz  in  folgender  Weise  sUitt  Die 
Männer  waren  auf  dem  Stromberger  die  Weiber  und  Mädobea 
am  Banbaeher  Brunnen  yersammelt.  Ein  strohbewundenes  Rad 
und  eine  Menge  Strohfackeln  lag  bereit  Auf  emZeidien  des 
Maire  von  Sierk  zttndete  einer  mit  der  Fackel  das  Bad  an, 
das  schnell  in  Bewegung  gesetzt  wurde;  Jabelgeschrei,  allge- 
mein os  Kackel.se hwingen  durch  die  Luft,  (lelaii^^t  das  Rad 
vom  größeren  Teile  der  Männer  gdolgt  brennend  hergah  in  <lie 
Mosel,  so  weissagt  man  eine  rcicliliche  Weinernte.* 
Elienso  in  Frankreich.  In  Toitou  zündet  man  ein  mit  Stroh 
umwickeltes  liad  an,  und  läuft  damit  durchs  Feld,  damit 
dasselbe  f  r u  e  h  t b a  r  w e  rd  e.  in  Brest  schwingt  man  rechfaekeln, 
nnd  oft  werfen  Hunderte  ihre  Fackeln  zugleich  gen  Him- 
mel. Im  Departement  de  la  Yienne  läßt  man  einen  Strauß  von 
Wollkraut  (Verbascum)  nnd  einen  NuAbaamzweig  dnrchn  Feuer 
streichen,  die  man  anderen  Tags  vor  Sonnenaufgang  Aber  der 
Stallttlr  befestigt.'  Statt  des  Rollens  der  RXder  werden  an  ande- 
ren Orten  Scheiben  geschlagen.'  In  Edersleben  bei  Sanger- 
hansen  wird  das  Bad  durch  eine  Teertonne  ersetzt,  welche  auf 
einer  hohen  Stange  befestigt  ist,  durch  die  eine  bis  zur  Erde  rei- 
chende Kette  gezogen  wird.  Ist  das  Ganze  in  Brand,  so  schwingt 
man  die  Tonne  unter  großem  Jubel  rund  um  die  Stange.*  Den 
uäuilichen  Cliaractcr  trä^t  die  Sitte  in  England.  Wir  beschrän- 
ken uns  aut  tolgenile  Angaben :  Hin  Geistlicher  berichtet  im  Gent- 
lemen's  Magazine  Febr.  17".».')  p.  12  t,  dali  er  17H2  auf  der  Insel 
Sky  das  am  21.  Juni  aii^^i/iimlctc  Mittsonimerieuer  beobachtete: 
„the  pcople  daueed  r(nind  tlie  fires  and  at  the  close  went 
through  thcse  fires  and  made  thcir  sons  and  daughters 
together  with  their  cattle  pass  through  the  fire,  and  the 
whole  was  condncted  with  religions  solenmity."  Borlase  (Anti- 
quities  of.  Comwall  p.  130)  beschreibt  das  Goluan  genannte  Mitt- 
Bommerfeuer  am  St  Johannisabend  oder  St  Peter  m  Comwall 
„at  these  fires  the  Gomish  attend  with  lighted  torches,  tarr'd 


1)  Meinoircä  des  antii|nairos  de  Fiaoce.  V,  383 — 386. 

2)  Wolt,  Ucitr   II,  ;J!n>lV. 

3)  Zinp'rlo,  Sitfcn  -'  l.'>y.  ISM. 

4)  Kuhn,  Nordd.  Sag.  äÜÜ,  Ii). 
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and  pitch'd  at  tfae  end  and  make  tbeir  preambnlationa  nmnd 
their  fim  and  go  from  vOlage  to  nllage  canying  their  toiehea 
before  tbem."  Nach  Moresin  (Papatus  p.  56.  Facea  ad  festom  divi 
Petri  (39.  Juni)  noeta  Seoti  in  montOms  et  altioribna  loefs  disear- 

Tentes  accendere  goliti  sunt.  Brand  beschreibt  die  northnmber- 
liiiHÜsche  Sitte  (lesselhcn  Tafres.  To  inhaf)itants  carricd  souie 
kind  ot'  firchrand  aliout  the  iields  of  tlieir  rrspective  villa- 
gea.  Tiicy  iimde  encroju  liinents  on  these  occasions  u])on  the  l)on 
tires  ot"  the  ncij^hbouriii^'  tuwiis,  dt'  wliicli  t!i<\v  took  awny  soiiu* 
ot"  the  ashc8  bv  torce;  this  tbey  called  earryiii^  ot  the  th» 
wer  ot'  the  wak^.^^^  Aus  Schweden  geiiilge  des  Glaus  Magnus 
Aussage:  Omnis  enim  generis  sexusqne  homines  tunnatim  in 
pnbltcnm  concurrant  exstructisque  luculentis  ig:nibns  atqne 
accenais  facibns  choreie  tripndiisqne  seezercent'  In  RuBland 
ke&ren  die  nttmlichen  Briincbe  wieder.  In  KleinmBland  treibt 
man  am  St.  Johannisabende  einen  Pfahl  (Banm)  in  die  Erde,  um- 
httllt  ihn  mit  Stroh  nnd  setzt  ihn  in  Flammen.  Sobald  er  brennt, 
werfen  die  ^nerinnen  Birkenzweige  durchs  Feuer  mit  den 
Worten:  „Werde  mein  Flachs  so  hoch  als  dieser  Zweig.'' 
Blumenbekrangt y  mit  hrilfffrm  Kraute  umgürfff  ztlndoii  Jtiiij;liii«,^i' 
und  Mädchen  am  24.  Juni  ein  Feuer  an,  das  Kupah)  heiHt, 
springen  seihst  darUl)er  nnd  treiiien  die  Heerde  hindurch, 
um  ihr  Vieli  vor  (Umi  Waldgeistern  (Ljesehje)  zu  sehtit/.en.''  In 
Serbien  binden  die  Hirten  am  23.  .luni  Fackeln  aus  Birken- 
rinde, unisehreiten  damit  Schafhürden  und  Ochsenzäune,  steigen 
dann  aul  die  Berge  und  lassen  sie  verbreuneu.^  Doch  kehren 
wir  zunächst  zum  deutschen  Mittsommerfener  znrUck.  Auch  die 
Verbrennung  menschlich  geakUteier  Figuren  war  dabei  nicht 


Wilde  (Irish  8ii)>orstitions  j>.  4S  if.  Wi  Nilsson,  l'roiinvnliner  dos 
8kaiidinavi.s<"lu'ii  Nurd^Mis  llauiljurg  isiiG.  S  24)  bi'si  lir<  il*t  il.is  ulscIu!  Mitt- 
KuininL'rti.ucr,  das  altore  Leute  unter  leisen  (iebelen  umwandelten  Wer  eine 
längere  Beise  UDteruelunen »  wer  heiraten  oder  ein  Wagstöck  nntemehmen 
ivollte,  lief  drehnal  hin  und  znrflek  dnreh  dae  Feaer,  nm  GIflck  bei  sdnem 
Üntemehinen  zn  haben,  echwangere  Frauen  gingen  hindnreh,  um  eine  glfiek- 
liche  Niederkunft  zu  erlangen,  aelbet  Kinder  sah  man  über  die 
giflhenden  Kohlen  tragen, 

2)  W.  it.  re  Berichte  in  Dyb('ok.s  Rana  1844.  8.  22. 

3)  Kiilston  S.  240    Myth.«  öai. 

4)  Yak  s.  V.  Ivan  dan. 
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MlteD.  In  Oeeteireich  (Marienkiichen  im  lonyiertel)  wird  beim 
Johamüsfener  hoeh  auf  einer  Stange,  die  an  die  Stelle  des 
belaubten  Banmes  trat,  das  anderswo  auf  dem  Maibanme  pran- 
gende Puppenpaar  Grete!  und  Hänscl  (o.  8.  429.  4fi4)  in  Flam- 
men gesetzt.  Zu  Ertiugcn  in  Schwaben  wird  daim  die  Hexe  ver- 
brannt (o.  H.  17'J).  In  (Jrätz  vorl'ertigten  die  gemeinen  Bewohner 
am  23.  Juni  einen  Popanz,  der  Taterniann  genannt,  schleppten 
ihn  nach  der  Leinwandblciche  an  der  Mar  und  bewarfen  ihn 
mit  brennenden  liesen  so  lange,  bis  er  brannte.'  Im 
Unterinntal  verbrennt  man  im  Johannisfeuer  einen  Lotter  (  Kerl 
aus  Stroh  und  Lumpen),  nachdem  man  ihn  auf  einem  Karren  im 
Dorl'e  umhergeiUbrt  hat  Einige  haben  das  Wort  Lotter  in  Mar- 
tin Luther  umgedeutet,  woher  demi  in  Ambras  awei  FigureUi 
Luther  und  sein  iüUherl,  auf  den  Holzstoß  kommen.*  In  frans. 
Flandern  verbrannte  man  vor  der  Revolution  von  1789  in  jeder 
Gemeinde  im  Johannisfeuer  eine  milnnliche  Strohpuppe ,  anf  Petri 
(29.  Jon!)  eine  weibliehe  Poppe.  In  Cambrai  (Gamerylc)  hängen 
die  Kinder  nut  Goldpapier  verzierte  Poppen  ins  Feaer,  dasselbe 
soll  in  Valendennes  der  Fall  sein.'  Zn  Bottenbnrg  wurde  bis 
zum  Jahre  1808  ein  Stotzen  ia  den  Boden  getrieben  und  mit 
nmwickeltem  Stroh  zu  einer  menschlichen  Gestalt  geformt,  welche 
ausgestreckte  Anne  und  einen  vom  Hafner  aus  Tohn  gefertigten 
Kopf  mit  feinem  und  zierliclieni  (lesiehte  hatte.  Diese  Figur, 
die  man  Engelniann  nannte,  ninkli  'uUtc  man  ran  oh/n  />/s  uufcn 
mit  liluntiu,  so  diifS  der  (jniizv  Knl  damit  hrd^'ikt  war.*  Dann 
schichteten  die  Knaljcn  Holz  umher,  und  jeder  faßte  einen  Degen. 
Sobald  der  Holzstoß  angezündet  wurde,  und  die  Puppe  aut loderte, 
hieben  alle  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Degen  ein  and  zerfetz- 


1)  Vernaleken,  Alpensagen  8.372,43. 

21  Zin^rcrl.--         Kl'):;  I3r.5. 

Mad.  ('l<'in«Mit  m-f  Hi  iiu  rv,  lii.stuire  des  t'etes  etüeh  UBage.s  du  Depart  . 
da  Nord  jj.  aUäff.    Wolt,  licitr  li,a'J2. 

4)  Vgl.  die  BeMbreibtuig  des  JohaDoUfeaen  bei  Bonneval  (Mteoires 
de  Vacad.  eeltiqae  IV»  4SÖ).  La  veille  de  St  Jean  an  fen  de  jeie  est  allum4 
dant  an  canrefoar.  Aa  miliea  da  fen  en  plaee  ane  longae  perche, 
qni  le  domine  et  qoi  est  garnic  de  fonlllngcR  et  de  flcurR.  Le 
clerge  ae  rend  en  grande  pompe  au  Heu  de  la  cüreinonie,  alhnne  le  fea, 
entonne  queltines  «hants  et  se  retire;  ensuite  Ich  assistnns  «'en  eiiiparent, 
.sauteut  par  dessu«  et  e»up»)rt<  nt  chez  eux  »luelqucs  tiguus, 
qu'iLs  plae»'nt  siir  le  ciel  de  leui  lit  cuinuie  uu  preservatif  coutre  la  foudre. 

Jt«iinliardt.  33 
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teil  die  letztere;  uröprüuglich  hatte  dies  offeiihar  den  Zweck, 
j^tücke  der  Puppe  sieh  anzueignen  vgl.  o.  3i8.  34 y.  War  sie 
abgebrannt  und  zerhauen,  so  begannen  die  Sprünge  über  die 
Immenden  Scheiter.  Das  hie£  „den  Engelmanu  küpfen.^^^ 
In  einigeii  Gegenden  KiUUaiida  macht  man  am  Johannigabenda 
«ine  Figur  Kapaio  genannt  und  verbrennt  sie,  oder  wirft  sie  ins 
Wasser,  Zuweilen  fäXU  mam  evnen  Baum,  bedeckt  ihn  mU  5«ni- 
ien  Bändern,  und  pflanat  Um  an  einem  daxu  auaerleeenen  Piatie 
auf.  In  die  Nähe  dieses  Baumes ,  welcher  den  Namen  Marena 
(vgl.  o.  S.  418)  erhält,  setzt  man  die  Strohfigur,  der  man  die 
Größe  eines  Knaben  oder  eines  Hannes,  aber  den  Anzug  eines 
Weibes  uiit  Halsband  und  Krone  von  Hluiiieu  zuteilt;  nebeu 
diese  ehie  Tatel,  aiit  welcher  Getränke  und  bjicibeu  stehen.  Dann 
wird  ein  Feuer  angezündet,  Uber  das  die  Bursehe  und  Mädchen 
paarweise  spriiij<en,  die  Strohiigur  zwisclieu  sieh 
tragend.  Tags  daruut  berauben  sie  Hauiu  und  Tuppe  ihres 
bohmuckes  und  werfen  beide  in  ein  tließeudes  Wasser.^ 
Statt  der  Strohpuppe  tritt  bisweilen  eine  aus  Weiden  (oder 
Baumsweigen)  geflochtene  Mensch (  ngcstalt  ein.  Eine  solche  (nn 
mannequin  d'osier)  verbrannten  die  Einwohner  der  nie  anz  Ours 
an  Paris  noch  im  vorigen  Jahrhundert  bis  1743  alljährlich  am 
8.  JulL  Die  Figur,  le  g6ant  de  Ui  rue  aux  Ours  genannt,  hatte 
etwa  6  M^s  Hdhe;  sie  wurde  zuvor  einige  Tage  feierBeh  durch 
ganz  Paris  getragen.  Angeblich  geschah  das  zur  Erinnerung  an 
die  Yerforennung  eines  gottesschänderisehen  Soldaten,  die  im 
Jahre  1418  an  diesem  Monatstage  stattgehabt  haben  sollte ;  natür- 
lich eine  ätiologische  Fabel  zur  Erklärung  der  lokalen  Abweichung 
des  Kirchspiels  aux  Ours  von  der  allgemeinen  8itte,  da.s  Mitt- 
soiiiiiK  rtciier  am  oder  24.  Juni  anzuzünden.  "'  In  Brie  (Isle 
de  France)  verbrennt  man  „uu  uiaunequiu  d'osier''  am  23.  Juni. 

1)  BirUager  U,  100, 128. 

2)  SaUton241. 

3)  De  Nore  Mythos  \).  '.\ty\.  Eine  an«loro  Hosclircibung  des  Fcsti's  s. 
Magfaxin  pittoresque  Puris  IHol  y.  Liebreciit,  Gervasius  v.  TUbory 
p.  212.  Hioiiach  bildeten  die  Bür^'t  r  iler  nn;  aux  Oura  für  diese  Feier  eiue 
(icnossensihaft  „Societe  d<s  boiir;^'e./i.-,  de  hi  rue  aux  Ours;'*  .-^ie  wählten 
sich  da/u  einen  l\«»ni^'.  l»(.r  W'eidenkerl  war  mit  den  Gewändern  eineü 
Soldaten  bekleidet.  Der  König  zündete  mit  eiuer  Fackel  deu  UolxstoU 
an.  Das  Volk  tift  aleh  mn  die  Ueberbleibsel  der  Figur.  Dieaelbe 
hiioB  snletst  »le  Soiaae  de  la  rue  au  Oura." 
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§  5.  Tiere  Im  Sonnwcndfener  Terbrannt.  Wi«  im  Otter- 
fener  Eichhörnchen ,  so  werden  anch  im  Johamiisfener  znweüeii 
Tiere,  sogar  lebend ,  oder  Teile  von  Tieren  Terbrannt  So  hingen 
in  Paria  auf  dem  Gr&Teplatze  an  dem  Maatbanme  (einer  Ab- 
schwaehnng  des  Maibanms),  der  den  Mittelpunkt  des  oft  von  den 
Königen  angezflndeten  Johanniafenero  anamachte,  in  einem  EorbOi 
Kftfige  oder  Saclce  Katzen  (bis  m  zwei  Dutzenden)  und  zuwei- 
len Füchse,  deren  in  der  Todesangst  ausgestoßenes  Geschrei 
die  Umstehenden  behi8tigt<3.  In  den  \'oge.sen  brannte  man  die 
Katzen  beim  Fastnaehtfeuer  auf  IIolz^plTihlen  todt,  in  Metz  zün- 
dete man  jährlieh  auf  der  Esplanade  das  Johannisfener  an,  wf>bei 
6  Katzen  auf  dem  Holzstöße  mit  verbrannt  wurden.  Im  Elsaß 
wart  man  sie  ins  Ostcrteuer.  Dagegen  soll  in  liutiland  zuweilen 
ein  weißer  Hahn  im  Kupalofeuer  yerbrannt  worden  sein.^ 
In  Meißen  oder  Thüringen  warf  man,  um  das  Johanm'sfcuer  tan- 
zend ein  Herdehaupt  in  die  Flammen.'  Der  Name  Bockhorn, 
welchen  die  Oaterfener  ehedem  allgemein  im  Harze  führten,  muE 
daher  entstanden  sein,  daB  nuin  eüi  Bockhorn  ins  Fener  wai^ 
wie  sonst  Knochen,  was  sehen  nm  1162  Job.  Beleih  bezeugt: 
Solent  porro  hoc  tempore  (in  feste  St  Johannis)  ex  veteri  con- 
suetndine  mortnornm  animalinm  ossa  combnri.'  Einen 
sehr  interessanten  Belag  gewührt  der  Bericht  eines  Augenzeugen 
über  eine  derartige  Begehung  aus  neuester  Zeit.  Zu  Luchon  in 
den  Pyrenäen  ist  es  Sitte,  am  8t.  Johannisabende  eine  aus 
starken  Weidenzweigen  verfertigte  ungcfUhr  sech- 
zig Fuß  hohe  Säule  im  Mittelpunkte  der  bedeutendsten  Vor- 
stadt zu  errieliten  u  n  d  m  i  t  grün  e  m  L  a  u  b  e  vom  Fuß  1)  i  s 
zur  ►Sj>itze  zu  durchfleehtcn,  indeß  man  unten  die  reizend- 
sten Blumeugruppen  anbringt,  um  der  »Scenc  gleichsam  einen 
anmutigen  Hintergrund  zu  verleihen.  Nachdem  die  Säule  mit 
brennenden  Stoffen  ausgetlült  ist,  setzt  sich  zu  feststehrader 
Stunde  (abends  8  Uhr)  eine  große  Prozession  in  Bewegung.  Der 
Klems  an  der  Spitze,  sodann  Bursche  und  Mädchen  in  Sonntags- 
Ideidern.  Man  singt  geistliehe  Hymnen  und  nimmt  rings  um  die 


1)  Myth.«  m. 

2)  (i.  StrigenitiaA  (f  ItiOSi)  bei  ülocard,  Francia  Orientalin  I, 

3)  Cf.  Wülf,  H.as7. 
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Sttide  Aa&telliiiig.  Mitflerwefle  lencbten  auf  den  benaebbarten 
Hflgehi  die  Jobannisfeaer  aaf ,  ein  wundervoller  AnbliciL  Dann 
ifirft  man  Seblangen,  so  yiele  als  man  sammeln  konnte,  in 
die  Sänle,  und  fünfzig  Mttnner  nnd  Knaben  zflnden  dieselbe  an, 
mit  Faekeln  wie  wahnsinnig;  rin«;Huratanzend.  Die  Schlanp^cn 
winden  sich,  um  den  FlanniR'i»  zu  lut^'ehcn,  bis  zur  Spitze  hni- 
auf,  wo  sie  verj^cblich  zur  Seite  auszul)iej;en  suchen ,  bis  sie 
schließlieh  zu  Hoden  fallen.  Ihre  än^^stliclirn  Windungen  wenh'u 
von  den  Umstehenden  mit  lautem  .lubel  bei^rillM. *  Wie  hier  wird 
auch  sonst,  namentlich  in  Frankreich,  mehrlaeh  das  Johannis- 
feucr  unter  Assistenz  der  Geistlichkeit  angesUndety  gleichsam  als 
religi^Ber  Akt  gefeiert. 

Abarten  der  Fastnacht- ,  Oster-  und  Johannisfeuer  sind  die 
Weihnachtsklotze  (cf.  o.S.  224  ff),  Michaelis-  und  Martinsfeuer,  auf 
die  hier  nicht  näher  eingegangen  werden  soll*  Sie  haben  manche 
Zllge  mit  den  besprochenen  Feuern  gemein;  dem  am  Niederrhein 
verbreiteten  Martinsfener  ist  es  eigentümlich,  daß  darin  ein  Korb 
verbrannt  wird,  der  orsprQnglich  wol  ttberall,  wie  noch  jetzt  in 
Dordreebty  allerlei  Obst  enthielt,  das  im  Brennen  heransgeschttt- 
telt  und  auff^ej^riffen  wurde. 

<■..  Frllliilnirs-  und  Sonnwendfeuer.  FrlAutmini^m. 
Die  l  ebereinstimmim^^  aller  wesentlielien  Zti^e  bei  allen  jenen 
drei  Feuern  ist  ;.;eei}jrnet,  die  rel)erzcu|,nin^^  zu  be^^rllmleu ,  daß 
dieselben  ziendieh  p'treu  und  unverliiischt  erhaltene  Xaehkonnnen 
eines  älteren  Ritus  seien.  Die  enp*  \  eritindun^^  mit  kirehliehen 
Ceremouien  legt  die  Frage  zu  enistlieher  Erwä;::ung  nahe,  ob 
derselbe  nicht  etwa  von  einer  Vergriiberung  christlicher  Symbo- 
lik, also  entweder  der  kirchlichen  AuzUndung  des  neuen  Feuers 
za  Ostern  oder  einer  symbolischen  Darstellung  des  Schrifltgedan- 
kens  m  Math.  11 , 11.  Ev.  Job.  1,7  —  9.  &,  35.  3,  30  ihren  Aus- 
gang genommen  haben  kOnne.  Die  ausgedehnte  Anwendung  sinn- 
bildlicher Darstellungen  in  der  Kirche  des  Mittelalters  und  daraus 
entstandener  Aberglaube  sind  mehrfach  von  uns  besprochen  nnd 
naehgewiesen»  oder  in  Erwägung  gezogen  worden  (s.  o.  S.  230  ft. 

342  ff.  281  ff.  446).    Wie  die  Heiligkeit  des  Taufwassers  schon 
.      — « 

Ii  Athenäum.  Saturday  July  24.  isr.'J.  p.  llf).  Der  VerfMwr,  wohl 
Badegast  in  Luchon .  I»»'<)l.ji<  lit<>te  den  Brauch  am  "2'^  .luni  lSt>s. 

j)  Srhniitz.  Sitteu  und  liräache  l,.i3  — 46.  Wolf,  Beitr.  1,41  —  43. 
Z».  i.  D.  M>th.  1 ,  b8.  * 
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frlili  zum  Glauben  an  raagisrlic  Wirkungen  desselben  Anlass 
gab,'  konnte  das  nämliche  mit  dem  heili^^on  Holze  des  kirch« 
liehen  Osterfoiiers  geschehen  sein.  Wir  haben  jedoch  —  so 
scheint  es  —  hinreichende  Anzeichen  daflir,  daft  die  Kirche  sich 
in  diesem  Falle  eines  tqf  der  Zmi  ihrer  Ansbreitong  in  £ut  ganz 
Europa  bestehenden  Brauches,  nachdem  sie  denselben  Jahrhun- 
derte yeigeblioh  bekttmpft  hatte,*  bemüchtigt,  und  denselben  an 
sich  zn  knüpfen  yersucht  hat,  hidem  sie  ihn  christlich  nmdentete, 
teils  (wie  beim  Osierfener)  durch  Hinttbemahme  einzelner  Zflge 
daron  in  eine  kirchliche  Geremonie  unschftdlich  machte ,  teils  ans 
letzterer  Stücke  in  die  trotzdem  fortbestehende  weltliclie  l'ebnng 
Ubertrug.  So  sind  unsere  Frühlings-  und  Somiuertouer  unzwei- 
felhaft Erzeugnisse  einer  niannicbfaclun  Wecbschvirkuni:  kirch- 
licher Politik  und  des  zähen  Beharrungsvermögens  aithcidniscber 
Gewohnheiten.  Noch  entgeht  uns  das  Material,  um  dieses  Vcr- 
schmelzungsprodukt  genau  in  seine  einzelnen  Bestandteile  zu  zer- 
legen, und  seine  Genesis  historisch  zu  verfolgen,  aber  schon  hier 
darf  die  Vergieichoug  des  römischen  ralilienfeuers,  und  der  phö- 


1)  Srhon  /n  rhrysostiunns  Zoit  scli<»|'rte  man  in  der  Niiclit  vor  Kpipha- 
jiia.s  (Clirisli  Tanftii^')  Wass-  r  in  Krü^'<-  iin<l  hcwalirt«'  es  als  ein  Jahr  lanj^ 
fristhblfiboiiii  auf.  Um  4,'>1  bezeugt  Fullo,  Erzbihrhot  von  Antiochien,  «laR 
diu  Volk  haiafenweis  herboiströnio ,  am  von  dem  in  der  £pipbaniasvi^ilic 
eonaecarierteii  Taufirasser  ta  scbfipfen  nnd  es  snr  Vertroibiing  giftiger  Tiere 
Qod  bfieer  Krankheiten  und  snr  Besprengnng  der  Aecker  mit  nach 
Hanse  zu  nehmen.  Oregor  von  Tours  f  51*5  berichtet,  daß  von  dem  preweih- 
ten  Tanfwamer  j>>*I*  r  ein  to11<  s  Fai;  mit  sich  nehmet  xaro  Schutz  den  Han^^ 
scs  nml  nm  Aei-ktT  nn»l  W  o  i  n  l«  i- r  ^re  sef;n<*nd  zw  Im«  «  pr«*  n  q-on. 
|V;;1.   <li'*   Hfli'ift'    Ix'i    rfanii<'H<(  hiiiii|t  .  WfiliWHsscr.     HannovtT  ISOU 

lai  D.T  «iluuhi-  und  .Ii.-  Sitt»-   U'st.-lit  in  Fraiikeii^' 

nocli  bis  heut«'  fort.     Wiittke-»  §  192.    Ebenso  in  Tirol.  Zii^r 
127,  1138.    Damit  hftngt  doch  offenbar  znaammen,  daR  die 
6.  Januar  ihre  Weinberge  mit  Wasser  besprengen, 
jedes  Btttofces  4  Weinstdcke  mit  einem  Strohbaade  znsammenbiik 
ter  ein  Sliick  zu  dem  Ende  eifrciuls  verfcrtijften  Br 
le<ren  und  Wein  darauf  i>ch&ttco.     Hahn,  albaii.  Studien  S.  l.'ö. 
bei  uns  d»-r  orst«-  Pflii^'  über  «  in  Stück  Brod.  in  -ii  •  b  t/te 
0.st«*roi  und  «-in  Stiirk  ISrod  t'inu'i'bundfn  is.  o.  S.  \Yju»ä 
n«!>ische  iiruuch  von  ni«  lit  «  hri.stlicher  iSitto  dur«  h.s<  t/.t.  c 
deutsche  Saat-  und   Krnt«-gebraach  kirchlichen  Urspra 
nieht  ausgemacht  «erden.  Jan.  6  feierte  man  die  Hot 
Wassw  sa  Wein  wurde. 

2)  M^h.«  592.  Kuhn,  Herabkonft  8.  öl  Anm.  *  (>. 
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nikischen  Hanl  (Moloohs)feuer,  Ul)or  welche  gleichfalls  gesprungen 
wurde,  die  syiuholisehe  Beziehung  der  Räder  und  ausgezackten 
Scheiben  auf  den  Natnrlauf  der  Sonne,  die  Verbrennung  des 
0.  S.  177  ff.  als  Mai])aum  nachgewiesenen  Baumes^  die  O.  S.  462  ff. 
Q.  508  daigelegte  Beziehung  zam  Frtthlingsbran^aar,  alles  dieses 
darf  zur  Bestätigung  einer  heidnischen  Grundlage  unserer  Fast- 
nachtfeuer,  Osterfeuer  und  Johannisfeuer  geltend  gemacht 
werden,  selbst  wenn  wir  nicht  auf  die  Verwandtschaft  mit  dem 
unzweifelhaft  heidnischen  Notfeuer  zurückgreifen. 

§  7.  Kotfener.  Letzteres  war  em  nach  AuslOscbung  aller 
übrigen  Fener  im  Dorfe  nach  urUltester  Weise  der  Fenerbereitung 
durch  Keibuiig  zweier  Hölzer,  Umdrehung  eines  Stahes  in  einer 
runden  Seheihe  oder  der  Nahe  eines  Hades  u.  s.  w.  erzeugtes 
neues  Feuer,  durch  welches  man  l)ei  Viehseuchen  die  Tiere 
trieb,'  zu  Pestzeiten  seihst  hindurchging.*  Schon  Grimm  deutete 
das  Kad  als  Bild  der  Sonne,  von  welcher  Licht,  Feuer  und 
Gesundheit  ausgehe.  Bekanntlich  gebot  unter  Karlmann  eine  im 
Jahre  742  unter  dem  Vorsitze  des  Bonifacius  als  Erzbischofs  von 
Mainz  abgehaltene  Synode,  an  der  die  Bischöfe  von  KOln,  Würz- 
bui^y  Eichstedt,  StraBburg  teilnahmen,  den  Bischöfen  und  Grafen 
alle  heidnischen  Gebräuche  (paganias)  sorgsam  zu  yerhindem, 
als  da  seien  Todtenopfer,  Tieropfer  nach  heidnischem  Bitus  den 
Heiligen  dargebracht  „sive  illos  sacrilegos  ignes,  quos  niedfyr 
Tocant,  sive  omnes  quaecunque  sunt  paganorum  obsenrationes.'' 
Die  Synode  zu  Listines  in  den  Niederlanden  ein  Jahr  später 
handelte  in  dem  vielgenannten  Indiculus  superstitiouum  et  paga- 


1)  Mvth.''  r>70  577.  Krankea  Vieh  durch  den  Baoch  getrieben  in 
Indien,  .s.  Zs.  f.  v^M.  Spracht".  XV,  22«. 

2)  Wolf,  beitr.  11,  379.  Zq  diesen  Notfeuern  wird  man  hienach  aach 
■oleh«  Formen  sn  rechnen  haben,  in  denen  aof  einlaohere  Weise  als  doroh 
Beihnng  bei  allgemeiner  Sterblichkeit  der  ScheitcrbnnfBn  entloht  wird.  In 
Haraeille  starben  im  Seiitember  1866  Tiele  Personen  an  der  Cholera.  In  Folge 
dessen  zündete  man  ungehenrc  Feuer  an ,  deren  Tausende  und  Tansende  in 
den  ftCM)  Strallcn  und  (lassen  brannten.  Jede  StraHo  liatt.-  deren  mind.'stens 
drei,  eine  so<rar  ^u.  Vur  d*r  Prncfeetur  erriebteto  die  Fenerwflir  di'n  riesifj^en 
IIolzstoH.  Um  «lie  Feuer  t,inzt<'ii.  wie  anrli  in  Tonloii.  jnn;xe  Maii<  lien  und 
junge  Hursc  hen.  An  mehreren  Stellen  verbrannte  man  eine  Puiipe  mit  kohl- 
achwarzem  (iesichtc,  man  meinte,  das  sei  ein  Bild  der  Cholera.  So  berich- 
teten damals  die  Zeitungen.  Cf.  Hartong,  Religion  nnd  Mythologie  der 
Griedhen    Bd.  IL  Vorw. 


Notfeaer.  51» 

* 

niarnni  „de  8 i m u  1  a t* r i  s  de   [) a n n i  ^^   f a  p  t i  s ,   de  sirnnlacro 
quod  per  cainimK  portaiit,  de  i^ne  fricato  de  ligno 
id  est  Nodfyr."'    Kuhn  hat  bereite*  die  urKprltn^rliehe  Iden- 
tität des  Notfeaers  mit  dem  Johaiiiiisfener  wahrscheinlich  ^^emaeht, 
indem  er  daranf  hinwies,  dass  bei  beiden  Räder  resp.  ScheibeE 
geroOt  oder  gedreht  werden  als  matmaftHche  Darstelhingen  der 
Sonne  und  daB  nach  einer  in  Obermediingen  in  Schwaben 
(Panzer  II,  240)  erhaltenen  Spar  das  Sonnwendfener  ehedem 
ebenfalls  dnreh  Beibung,  d.  h.  dnroh  Umdrehnng  eines  Rades 
nm  einen  Pfahl  entMndet  wnrde,  hieza  aber  stellt  sieh,  daB  die 
Maaipnlation  des  Seheibentreibens  gleicherweise  wol  nnr 
ein  abgekürzter  Rest  jener  ältesten  Weise  der  Fenerbereitnng  ist» 
die  ans  der  bohrenden  Drehung  eines  Stoek es  in  einer  »Scheibe 
bestand.     Es  ward  nämlieh  noeh  vor  kurzem    „die  S('heil)e, 
welehe  im  Mitlelpiinkte  zun>  Einsteel^en  eines  Stoekes  diirdiliohrt 
war,  im  Somiwendieiier  an^'ezfindet  (statt  so  lan^^e  daraiil'  ge(Ireht, 
l»is  sie  brannte),  sodann  schwang:  der  linrsehe  die  Selieibe  auf 
dem  Stocke,  drehte  sie  auf  dem  Brette  mit  starkem  Sehwunj^e, 
daß  sie  Bich  vom  Stocke  trennte,  hoch  in  die  Luit  sprang  und 
gltlhend  sieh  drehte,  so  daß  man  sie  in  weiter  Feme  sah."* 
Der  Zweck  heider  Feuer  war  im  (I runde  nicht  verschieden,  ollt 
gehen  sie  in  einander  tiber.   Dnrehs  Johannisteaer  treibt  man 
inRuBland,  Serbien,  Uthanen,  PreoBen,  Böhmen,  Enj^land  auch 
das  Vieh,  nm  es  vor  Senehe,  Zauberei  ond  Milohbenehmnng  sn 
bewahrend  Das  Notfener  andrerseits  wurde  ebenfalls  zuweilen 
noeh  i)lr  Piansen  günstig  aogesehen  (m  Sehweden  ittoeherle  man 
damit  Fischnetae  ond  Obstbäume,  nm  sie  ertragreieh  zu  maehen^ 
zuweilen  als  Vorkehrmittel  gegen  kttnftige  Krankheit  ftlr  Men- 
sehen  und  Tiere  zu  fester  Zeit  und  zwar  am  St.  Johannisahende 
angezündet   und    mit    allem    Zuhelittr    ausgestattet,    den  wir 
heim   .Joliannisteuer    heohaeliteteii.     In   Meeklenluirg  „warmede 
nicn  sik  l)i  S  Joliannis  lod  und  nodlilre,  .  .  .  löp  nnd  rönde 
durch  dut  tUr,  drei  dat  vehc  dardorch  uu  is  tusent 

1)  Pertat»  Mod.  Germ.  I«  17.  SO. 

2)  Herabknnlt.  8. 50. 

3)  P.inzor  I,  210,  2:n. 

4)  Kalstnn  210.  Mvtli.- .V.U.  Dobrowski  b.'i  i;oiii^lKr^'-I>iinn{?Hfeld,  F«»t- 
kaleiider  a.  liobmen,  ii.  '601.  Anm.  l.  ürand,  pop.  antiqu.  l,  30i. 
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frondeii  yul  geweBen/'  ^ '  In  Hasuren  Utoohte  man  am  Jotumnis- 

ahende  alles  Feuer,  rammte  einen  eichenen  Pfahl  ein,  le^  eui 
Ifad  (laruul  und  drehte  es,  bis  en  zUiulete.  Jeder  nahm  einen 
lirand  und  steckte  damit  zu  Hause  sein  Heerdfeuer  wieder  an.* 
Lindenbro^'  im  (Ilossar  zu  den  Cupitularien:  liusticani  homines 
in  multis  (Jermaniae  loeis  et  festo  iiuidem  Johannis  Rap- 
tistac  die  pahim  sepi  extrahunt,  extraeto  funem  cireumli^ant, 
iilumquc  hue  illue  dueunt,  douee  ignem  eoneipiat;  quem  stipula 
Ugiaaaqüe  aridioriboa  curatc  iöyent  ac  cinerea  collectoa 
Bupra  olera  spargnnt  hoc  remedio  erncas  abigi  posse 
inani  anperatitione  eredentea.  Bom  ergo  ignem  Nodi'eur  et  Nod- 
fyt  qiAai  neceflaarinm  ignem  Yocant*  Ana  dem  Mnnde  eines 
alten  Lnserner  Banera  hat  Roohbola  Terzeiolmet,  wie  in  aeiner 
Jogead  das  Notfener  oder  „  Ankenmilehbohren "  begangen  wurde. 
In  den  Tttipfoeten  eines  Haaaea,  das  in  einem  engen  Tale  lag, 
wurde  am  Jobanniaabende  oder  an  einem  andern  Tage  der 
Sonnenwende  dnreb  Umdrehung  einea  blneingeateekten.  Stabea 
Feuer  entfacht,  damit  eine  hinge  in  doppelter  Reihe  an  beiden 
Seiten  der  selimalen  Talgasse  liegender  Flanfen  von  Bohnenstroli, 
Fhiehsagen  und  zerrissenen  Körben  in  Brand  gesteekt.  Mau 
trug  dem  Hache  in  Körben  und  auf  Brettern  Feuerl)rän(k'  zu,* 
trieb  alles  Vieh  zwischen  den  beiden  Feuern  hin- 
d  u  r  e  h ,  B  u  r  s  c  Ii  e  u  n  d  M  a  d  e  heu  s  p  r  a  n  g  e  n  v  e  r  e  i  n  t  d  u  r  e  h 
die  Flammen.  Die  Knaben  zündeten  in  enthusiastischer  wilder 
Lustigkeit  Kien  Tackeln  au  der  durch  Kcibnng  neugewonnenen 
Flamme  an  und  rannten  in  langer  Feuerseile  auf  die 
Almend,  um  diese  zn  durchräuchern  Das  war  die  „VVeid- 
r^ukty"  die  DorebriUiehemng  der  Viehweide,  damit  vertrieb 
man  alle  die  Fruebt  nnd  daa  Vieh  acbftdigenden 
Feldgeapenater  nnd  Hexen.  Waren  auf  einem  Teile  der 
Htttnng  die  abgebrannten  FaciLeln  aof  einen  Hänfen  geworfen. 


1)  N.  6i}'se,  8]>eg(;l  des  Pawess  dom8  Bustuck.  1593.  p.  LIII* 
Myth.«  579. 

2)  Piauiftki,  N.  Pr.  Provinei»1bl.  VI,  148,  109. 

3)  Myth  *  570. 

1)  So  \M\on  in  Epinal  die  Kinder  am  ersten  Sonntage  im  Märze  anf 
dem  Barlie  Brottoheii  si  hwimmen .  »He  mit  kleinen  Lichtern  besetzt  sind, 
indi'l!  dif  Krwachsenen  beim  i,'ioHen  Freudenfeuer  die  Paare  der  Yaleutios 
und  Yaleutines  wählen.    Vgl.  Wolf,  Beitr.  I,  76. 
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8  0  streute  man  auf  dem  Rückwege  die  A s c Ii e  in  die 
Saatfelder  und  machte  sie  fruchtbar.^  Auch  im  Appenzeller 
Lande  kam  die  Asche  des  Notfeuers  auf  die  Acker  gegen  Un- 
geziefer. Da  nun  auch  bei  den  ])n)tanen  Osterfeuem  einzeln 
Anzttndung  darch  Keibnng  vorkommt  (o.  S.  508),  so  wird  man 
Grimm  beistimmen,  daß  das  alte  Notfeuer  (d.  h.  erriebenes 
Feuer  von  hniudan,  hniotan),  ehe  seiiie  Anwendong  auf  Vieb- 
knmkheiten  eingesohriliikt  wurde,  einen  aoBgedehnteren  Begriff 
hatte,  mit  dem  Zosatse,  daB  kndfeneitB  an  den  Frtthlinga-  nnd 
Mitteommeifeaern  eine  EinbnBe  der  FenerentiBtlndang  dnroh  Beiben 
angenommen  werden  muB. 

§  8.  SehlvBfolgeraugen  Iber  die  Bedenteng  des  FrUi- 
lings-  und  MtttBmiiiiierfMim.  Ist  diea  riehtig,  so  waren  die 
Notfeaer  einerseits,  die  Frtthlings-,  Oster-  nnd  Johannisfeaer  andrer- 
seits nur  Ditferenzio rangen  eines  älteren  Feuers,  welches  im 
Frühjahre  und  Mittsommer,  und  außer  der  Zeit  hei  außerordent- 
licher Sterblichkeit  angezündet  wurde,  es  wurde  durcli  Drehung 
eines  <lie  Sonne  darstellenden  Rades  *  (oder  einer  Scheibe) 
erzeugt.  Had  oder  Seheibe  wurden  bei  den  an  l)e»timmte  Jahres- 
zeit gebundenen  Feuern  im  Frühjahre  im  Bogen  hoch  durch  die 
Luft  geworfen,  um  Mittsommer  vom  Berge  herabgerollt.  [Daher 
begegnen  wir  jetzt  bei  den  FrUlüingsfeuem  öfter  dem  Scheiben- 
treiben, bei  den  Mittsomraerfeuern  gewöhnlich  dem  liade.J  Des 
Fenera  Mitte  bildete  ein  Banm,  Pflanzen  "wurden  liindarchgezogen, 
die  Tiere  hindarchgetrieben.  Menseben  sprangen  bindnreh. 
Die  Flamme  Übte  vermeintlieh  Einfloss  auf  Waehstnm  nnd 
Geanndheit  der  Gewäebae,  des  Viehes,  der  Men- 
sehe nliin der;  sie  tat  dies  activ  vermltge  einer  ihr  innewoh- 
nenden  sengenden  Kraft,  die  eich  in  der  Besiebnng  des 
Frtthlingsbrantpaars  (o.  8. 450.  462.  &0H)  zn  diesen  Feuern 
ausspricht;  wie  denn  1268  zu  Fentene  hi  England  bei  einer 
Lungenseuchc  zugleich  mit  Anzttndung  des  Notfeuers  ein  Priap 
vor  der  Tür  des  Viehhofs  aufgesteckt,  mit  den  in  Weihwasser 
getauchten  Testikelu  eines  Hundes  die  Herde  besprengt  wurde.^ 

1)  Kochholz ,  l>eui«chor  (Jlaubu  und  lirauch.  II,  145  ff. 

2)  Anf  der  laael  Mall  wird  das  Bad  bei  Eneogung  des  Notfeaen  den 
Lavlb  der  Senne  eatepreehend  „toned  from  cait  to  weet** 

3)  Chronik  von  Luerooat  bei  Kemble,  Saebeen  in  gngiaad.  I,  294  £ 
Enbn,  Heiabkonft.  a  46. 


Digitized  by  Google 


Kapitel  VL  Vegetationageister:  Sonnenuaber. 


Mithin  sind  nlle  die  Anssniicn,  daß  die  Feuer  Inscrtenfral), 
Verliexinif^,  SchUdigung  dureli  Drachen  und  dgl  ahwenden,  ent- 
weder nur  abgeleitete  jtingere  Formen  oder  zwar  gleich  alte 
aber  andere  Seiten  liervorliebende  andere  Wendungen  des  eigent- 
lichen  Gedankens.  Dureh  die  positive  Mitteilung  der  Waeb.stum- 
kraft  werden  zugleich  die  Dämonen  des  MiBwachses,  der  Krank- 
heit vertrieben  oder  yermchtei  Vgl.  o.  S.  280.  Hier  seigk  sieh 
ans  genan  derselbe  Parallelismns  der  Menschen,  Tiere  nnd  Pflan- 
Ben,  den  wir  bei  der  Lebensrate,  beim  Maibanm,  Emtemai  a.s.w. 
beobachteten,  d.  h.  die  bei  der  Pflanzenwelt  offenbare  wolflitige 
Einwirkung  des  SonnenHcbtes  aof  Leben  and  Oesandheit,  ist 
symbolisch  auch  anf  die  hr>heren  Wesen  übertragen.  Mit  Wolf, 
Kuhn  u.a.  anzunehmen,  daß  die  Osterteuer  einer  flöttin  Ostara, 
die  Frühlingsfeuer  Donar,  die  Notfeuer  und  Johauuisfcuer  Fro 
heilig  gewesen  seien,  liei,^t  kt-ine  N'eraiilassnng  vor.* 

In  jedem  der  Ijcsprochenen  Feuer  wird  zuweilen  noeli  eine 
Menschengestalt  verbrannt,  offenl)ar  naeh  alter  rebcrliete- 
rung;  auch  der  Judas  der  Osteii'euer  wird  als  ein  kireliliches 
Gegenstück  einer  dadurch  zn  verbannenden  Volkssitte  zu  denken 
sein.  Der  Name  Ostermann  (o.  S.  ho:^)  ist  einlach  der  Zeit  der 
Festfeier  entlehnt,  wie  Maikönig,  Mai,  Maja  n.  s.  w.,  ebenso  die 
Benennnng  als  Fasching  (o.  S.  499),  wol  aaoh  Knpalo  (S.  514). 
Sobald  man  die  eigentliche  symbolische  Bedeatong  des  Hergangs 
nicht  mehr  verstand,  atfd  die  active  Prolireation  in  Abwehr  der 
das  Wachstam  hmdemden  schädlichen  Einflüsse  (Lastration)  am- 
deutete,  war  es  natttriich,  die  Verbrennnng  als  Vemichtang  anf- 
anfassen,*  und  deshalb  die  verbrannte  Fignr  auf  ein  den  Menschen, 
Tieren  und  PHanzen  feindliehes  Wesen  (  Tod  resj).  Winter,  Hexe, 
Pest,  (Jholera)  zn  deuten.  Doch  weisen,  wie  es  scheint,  einzelne 
Spuren  noeh  auf  die  ältere  Vorstelhmg.  so  die  \  erinennung 
des  Erbsenbärs,  der  V  egetatiousdämou  ist  (o.  iS.  499),  des  aus 

1)  Ein  «loin  nordischen  Freyr  »  ntsprochender  dcataeher  Fro  ist  unbe- 
wif'son  .  ilin  ans  jenoni  Priap  des  Notfeoers  zu  schlichen,  wäre  leichtsinnig 
nw\  <\\c  (iöttiii  Ostura  ist,  wie  schon  o.  S.  .'»Ofi  erwälint  wurde«  schwerlich 
etwas  anderes  als  eine  ctynjolojrisclie  Conjcotur  Mftlas. 

2)  Der  unuinstöllli«!.'!'  r.i  weis,  daH  »licsi.'  \ Crlircnnun;,'  wirklicli  nidit 
Vernichtung  bcdouteto,  »ondorn  nur  eine  uubeholt'cue  Verbildlicbung  dcü  Hin- 
durchpassierens  durch  die  Sommerhitce  war,  ergiebt  sich  wie  mir  leheint  ans 
"den  Gebrändien  des  Pflngziehens  am  Ende  dieses  Abachnitts. 
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«uB^gedrosehenem  Korne  gefertigten  Mannes  (o.  S.  199),  des 
gftBz  iB  Blnraen  gebmiten,  also  ein  sommertiehes  Wesen 
dareleflenden  Engelmannes  (S.  514^  des  anf  dem  Banme  befestig- 
In  Strohmanns,  des  neben  dem  Banme  Tor  eme  reiche  Tafel 
gesctrttn  Kopalo  (o.  S.  514).  Der  in  Paris  veibnumtey  ans 
Bdsem  gefertigte  g^t  de  U  me  ans  Onrs  Co.  S.  518)  erinnert 
an  die  Reisergestelle  unserer  Lanbminner,  Plingstllmmel  n.  s.  w., 
denen  sich  das  mit  «'riinen  Hlättem  bedeckte  Reisergestel!  jenes 
Jobanms))raurlies  aus  I.iichon  (o.  S.  öl')»  noch  mehr  nähert.' 
Wir  wair^n  au!»  ciem  allen  den  SehhiH  zu  ziehen,  cUib  man  einst 
die  Puppe  im  Frühling-  re»p.  Mitti>ommerfeaer  als  Vergegen- 


1>  Zaniehit  enupricht  <lio  im  MittS'fiameffen'T  v.^rbraaiite  18  Fnt 
bobe  Pupj»e  au.«  FlccLtwerk  in  I.«!«?  de  FVanr^  aair?n8oh»Mnli'-li  den  rn  Fast- 
BacLt  c-ier  an  einem  andern  TaL'e  lies  ('arrevals  in  Prozession  einli^^r.'-  fäkrten 
„Wörmes  mannes-jnins  d"o?ier"  in  It«  knen  nud  französisch  Flan'l  rn .  die 
nnt*r  d^r  Bezf-ichiiung  r^usjes.  g'  unts  fa^t  in  jeder  Gemeinde  hergebraclit 
sind,  äie  luhxcn  xbx  Terscbiedcue  äundcmamen«  z.  B.  de  Beos  (Antwerpen;, 
MevKMnr  tm  Annionie  iConrtni  ,  Goliath  lAtb),  Ommegnn  (BriUselj,  läng« 
IfM  «BsMeltK  Mme  a^ment  tetee  biftoriqnes  II.  2ri0— 52.  De  C«vMe- 
mam  ckante  pop.  p.  141.  Bemsber^-Dftringsfeld«  Calendrier  Beige  I,  12S~26l 
In  Dftnkirchen  war  der  Bi<  4n^:>(l  Fuß  hocb  an«  Korbgefleeht  nnd  Segel« 
t»>  h  her^eiitellt.  mehrere  Menschen  befanden  ?ic-i  in  seinem  Innern  und 
br»'  _'teü  Ihn  von  der  ^i'-llc.  Zu  D«.>uai  hat  'ler  l'mzuj.'  au  dem  dt-m  7.  Juli 
ruiij'-t«t  1  tidrn  S,»:in:atre  >tatt  Kine  Ki^-^ur  von  24  —  Höhe  aas 
Weidengetie>  ht  uiianneiain  d*'»»ien  ,.le  gaiant"  genannt,  durch  »-ine  \n- 
alü  darin  cittfreachloeiiener  Meneehen  (renfeni^  daaa  In  naehme)  mit  Hüfe 
von  Weilfla  nnd  Stricken  ia  Bewefnair  gesetzt,  bewegt  lich  langwun  dareb 
die  8craSe«.  Ihr  Kopf  an«  Holx  avU  von  Bnben«  gesrbnitrt  nnd  gemalt  sein; 
«e  triiTt  die  ritterliche  Bewaffnung.  Lanze.  Schwert,  Helm  uul  ScbOd. 
Hinter  dem  IIIe>en  sie  c«.du>*e  L'aLtnti  gehen  sein  Weib  mit  einer  Taill**  T<»n 
18'  rmfani'  und  seine  1.'»'  h  >h  'n  Kinder  Ja«-  »t.  Filliou  und  Binbin,  Weid^ri- 
ßirnren  uarh  d-iii'^rHien  Prinzii--  i>'n>tni!ert.  I».-  Nore.  C'>'itaiiie<  mvihes  et 
trA/liti  'n-.  p.  '.ysi.  Eine  ei^entüuiliche  F<»rm  dies»  s  ['»»zn  j-  war  wol  die 
l'vUfTäai  Pix  der  SehmiedstuUenzunft  in  Zürich  am  Uirsmvuiage  Munuiije  nach 
Aacberaitttwocb).  Mit  Wehr  nnd  Waffen  angetan  nnd  mit  klimrend*  m  Spiele 
tngca  ae  einen  Korb  beram,  in  dem  dieFignr  eines  Mannes  steebte 
«ad  varfen  denselben  scblieSlieh  in  den  Brnnnen  des  Zanft- 
hatu^  A  enialeken.  Alpen>agen,  Wien  l«5»<  8.  3*>l.  Hier  rertritt  der 
Korb  d.t.«  B^;^r.."--t.  11.  die  Hinabw^rfnng  ins  Walser  ist  deotlieh  Resten- 
sanber.  die  Fi-  ir  wird  eh.  iem  ans  d'-m  fininnen  herausgez'»g^n  und  schü- 1- 
Kcb  nerlr^r  nt  ».in.  wi.  Vaiti  s.itist  di.»  Zunft  der  Feuerarbeiter  dazu, 
»irh  di^«<  nraite  ."^itt-.  anzueignen  Hirsinontag  ist  der  Tag  »aeh  Fanken» 
svaotag.    ^  S^-      8.  500  ff. 
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Av;irti:;imj;  des  (las  SoniionleuiT  puHsierenden  Vegctatioiisdünions 
zu  verbrennen  pfle;^te.  Wenn  nun  (nach  S.  177  ff.)  der  ver- 
brannte l?anni  dem  Maibaunic  j^leiehytcbt,  wenn  j^eradc  80  wie 
hier  der  im  Maibaumc  lebendige  Genius  nicht  alleiu  durch  eine 
an  demselben  angebrachte  Figur  (o.  S.  210),  sondern  anderswo 
anch  durch  einen  neben  ihm  hergehenden  ganz  in  Laub  gehüllten 
oder  in  einem-  Reisergestcll  steckenden  Menschen  (o.  S.  312  ff.) 
daigestellt  wird,  wenn  (nach  S.  180)  der  im  Sonnwendfener  ver- 
brannte Maibanm  durch  einen  den  holzeinsammelnden  Knaben 
Yoranfgetragenen  geputzten  Banm  ersetzt  wird,^  wenn  endlich 
dem  entsprechend  die  Anztlndnng  des  Johannisifeners  dareh  die 
jtingstyerheiratete  Ehefran  sich  als  Abschwftohnng  ihres  Sprunges 
durch  die  Glut  ergab  fo  S.  494),  so  wird  der  nachstehende 
österreicbiseli  l)airi8chc  liraucb  als  eine  a)) geleitete  oder 
j  U  n  g  e  r  e  F  o  r  ni  f  11  r  die  Verbrennung  des  L  a  u  b  ni  e  i  e  r  s 
oder  IM'ingstl,  jenen  in  grüne  Zweige  gebundenen, 
oder  in  ein  g r U  n  b  e k hu d  e  t e  s  K e  1  s e  rg e s  t e  1 1  gesteck- 
ten Vertreter  des  Waehstunisgeistes  verstiindlieli.  Zu 
Wolfeck  im  £rzherzogtam  Oestreich  gebt  am  Sonnwendtage  ein 
ganz  in  grttne  Tannenreiser  gehüllter,  etwa  zwöU- 
jäliriger  Knabe  anter  zahlreicber  lärmender  Begleitung  von  Hans 
zu  Hause  und  sammelt  die  Scheiter  zum  Feuer  mit  den  Worten: 

Waldb&iiine  will  ich. 
Trink  *no  saure  BGliob, 
Bier  und  Wein, 

Da  kann  der  .Waldmann  sohön  brar  Instig  sein.* 

Ancb  aul  den  Hoben  des  Jura  in  MittcHVanken  ftlhren  die 
Ilolzeinsammler  vor  Anziiuduiig  des  S  il)  e  tst  e  u  e  rs  einen 
ibrer  Kameraden  V(»m  Kopf  bis  zur  Soble  in  Ficliteu- 
zweige  vermnnimt  an  einem  Stricke  durch  (Ins  i^anze  Dorf.' 
In  Mooslieim  (Wiirtcniber^^)  wurde  am  zweiten  Sdiiiitage  nach 
Jobannis  das  Sante  Hans  Segensfeuer  von  einem  aus  dem 
Waide  herkommenden,  in  Laub  und  Keisig  gebullten 
Burschen  (der  den  spUter  zu  erklärenden  Namen  Mooskuh 
flihrte)  ausgelöscht,  indem  er  mit  seinen  FttBen  es  zer- 

1)  So  in  Anspach.  Halletadt  in  Oberf^anken  n.  i.  w.  Panier  I,  217. 219. 

2)  Banmgarten,  das  Jahr  and  seine  Tage.  Lins  18G0.  8.  27. 
S)  BaTaria,  Mittelfiranken.  8.  966. 
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trat*  Dieses  Austreten  des  Feuers  ist  ein  deutlicher  Ueberrest 
ehemaligen  Ilindurchgelieus  durch  oder  Uber  die  Kohlen. 

§  9.  Ein  altgaUifldics  JahrcsfeaiMr.  Da  bei  verachiede- 
nen  asiatisehen  und  enropftiscben  VOikjetn  (Phtfnikery  AltpiesBen, 
litaaer  n.  s.  w.)  Menschenopfer  durch  Fenertod  naehweiahar  sind, 
nnd  da  wir  lebende  Tiere  im  Johaonisfener  bis  in  nenrere  Zeit 
verbrannt  s^en  (o.  S.  515  ff.),  ist  die  Frage  nicht  mtlAig,  ob  es 
eine  Zeit  gegeben  habe,  in  welcher  der  in  Lanb  gebttUte  oder 
in  einem  Reiaergestelle  wandebide  Mann  selbst,  nicht  bloB  seine 
geflochtene  Hülle  yerbrannt  wurde.  J.  Grimm  Myth.*  579  urteilte 
über  das  schottische  Mait'eucr  (o.  S.  608),  daß  der  gezwungene 
dreimalige  Hindurclilmif  des  dazu  durchs  Loos  Erwählten  durch 
die  Flammen  deutlicli  auf  ein  Opfer  hinweise,  welches  eine 
cTzUmtc  Gottheit  gnädig  stimmen  jsollte,  an  dessen  Steile  seiin 
sj)äter  Tieropfer  getreten  und  endlich  nur  ein  Springtni  Uber  das 
Fi'ucr  bei  Menschen  und  Tieren  übrig  geblieben.  Es  scheint 
mir,  als  ließe  »ich  ein  altes  Zeugnili  aufbringen,  welches  die  Ver- 
brennung einer  dem  Ttiugstl  ähnliehen  Puppe  sammt  mensch- 
lichem Inhalte  mindestens  sehr  wahrscheinlich  zn  machen  geeignet 
ist.  Dieses  Zeugniß  entnehme  ich  einem  fast  zweitausend  Jahre 
alten  Berichte  Uber  eine  Feier  der  nttmliohen  Qegend,  ans  welcher 
(o.  S.  516)  die  Verbrennung  der  lanbnmwnndenen  Sltnle 
von  Flechtwerk  mit  SchlangenftUlong  nachgewiesen  wurde. 
Er  ist  uns  nicht  mehr  unmittelbar,  sondern  in  dreien  von  ein- 
ander abweichenden  Auszügen  bei  Caesar,  IModor  und  Strabo 
erhalten  und  gehtfrt  ursprünglich  unzweifelhaft  den  Historien  des 
Posidonius  an/  des  bekannten  rhodisehen  Philosophen,  der  im 
Jahre  104  v.  Chr.  von  Massilia  aus  den  den  liönieni  seit  etwa 
2»>  Jahren  unterworfenen  südlichen  Teil  von  (Jullii-n  als  wissen- 
seiiattlieher  Forseliiingsreisench'r  besucht  und  ein  nicht  uni)edeu- 
tendes  Material  naturwissenschaftlicher  Heoba<-htungen  geschielit- 
licher  und  sittengeschielitli(  her  Erkundigungen  gesammelt  hatte,' 
»Seine  Schrift  liegt  als  llauptipielle  der  Schilderung  von  (Jallien 
sowol  bei  JStrabo  (in  dem  19  u.  Chr.  geschriebenen  vierten  Buche 
der  Erdbeschreibung)  als  bei  Uiodor  (in  dessen  etwas  früherer 
historischer  Bibliothek  Buch  Y)  zu  Grunde.*  Wir  stellen  zunächst 

1)  liirlinger  II,  121,  UG. 
'  '3)  Cf.  Growlnird  Stnbof  firdbeaehreibnng.  Berl.  1881.  L  p.  XVIU,  XLL 
Bake,  Posidonii  Rhodii  rettqiÜAe  doctrinae  Logd.  Bat  1810.  p.  163. 
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den  Wortlaut  der  Angaben  Caegara,  Strabog  und  Diodora  wu 
Yerglciehuug  neben  einander,  um  Bodaon  den  Versuch  zn  machen, 
unter  Feststellung  ihres  literarischen  VerhiUtiuMee  den  dnroh  eie 
beieaglen  Saehverbalt  heraitBSiiflehftlen. 


C«M.  B.  a.  VI.  16. 

Nachdem  Caesar  von 

den  mit  Hinzuziehung 
d  e  r  l>  r  u  i  tl  e  n  durch  Privat- 
leute darfrebraohtcn  Men- 
8clii'n<'i)t'erii  \»  '\  Krankht-it 
oder  Lobeubgclalu"  ge^prü- 
chen»  fiUurt  er  fort:  PabU- 
eeque  babeot  inatitota 
ncriflcia.  Alii  immani 
magn  i  t  n  <1  i  n  e  aimii- 
1  !i  (•  r  !i  habe  n  t ,  qtiomm 
con  t  ex  tu  v  i  ni  i  n  i  b  u  s 
m e nt b r ii  v i  v  i m  h  u uii n i - 
bns  cumplcnt,  (^uibus 
tnecensit  cireamTenti 
flamma  exanimantnr 
hominaa.  Supplieia 
eoroui,  qui  in  furto  aat 
latrocinio  aut  uliqua 
noxa  sunt  com jirt  li.  nsi. 
gratioi  ii  «Iiif<  i  m  in  u  r  t  1 1  i  - 
bu8  esse  arlntruntur,  s»'»! 
eam  fte  gmmi»  üopm 
defleit,  etiam  ad  inaoeeo- 
tiaiD  aoppHeia  deaeendont. 


Stnbo  IV.  a  196. 

.1  QVt  dtöv.     xuX    nXhi  (fl 

11(1.  Xfti  yttn  x(tr  no^fi'öv 
iti((<;  x(ti  li  r  t  a  T  (t  t' lio  vv 
ty  iui{  Itfioii  xul  xara- 
ontvm9ttvtts  Moloooov 
X^QXov  *ut  Svlmv  ifi- 

uma  xttl  ^r}Q(a  ntrVTOttt 
xul  tlvl^^mnous  t^loxa  v  - 

TO  VT. 

Str.  C.  197. 
(Meineke  970.) 

ritt  dl  tpop$*itf  i(' 
Utas  ftult/tttt  tovfoK  {.i^vi- 
iais)  inaitqmnio  duutCnv, 

oxftv  tU  tf  onrt  r  o  r r  f»  v 
(fO{t(\r  x(c)  rijs  )fa}(>ni  t'o- 


Diod.V.a8(415I>tiidflil). 

avrovc  dy^i^rfr«  xtA 
ras  9v9Utt  ittrirntte  do«- 
ßo»o$.  tovg  yiif  xmuovQ' 
yovt  MV«  ntrrmtt^^^• 

I 

I  Covai  tois  ^eoif.  «d 

I  /oir    xttittty/^ovat  nvQas 

.1  a  /j  Ii  t  y  ^  t  i  ii  X  ftj  a  • 
(jxt  i'  i't  ioVT  f  i.  youivtai 
tU  xai  joiq  tti/tnti.iotati  u»; 

TU  xma  nöXtuov  Xrjff  &fvra 
ftuti  TUT  dr^ionur 
änoxTtfrovatv  ^  xttra  xai- 
ovatT,  $  Tiaiv  &Al9Ut  r«- 


Wir  dürfen  ToraassetEen,  da£  Caesar,  wenn  er  einem  Hlteren 
Berichte  auch  den  Orondrift  seiner  allgemeinen  Sehildenmg  von 
Qallien  B.  G.  VI.  13—20  entnahm,  bei  der  Ffllle  des  ihm  m 
Oebote  steheudeu  Materiales  keine  ^Einzelheiten  daraus  entlitiieu 
haben  wird,  welche  er  nicht  entweder  aun  eigener  Erfahrung 
verliUrgen,  oder  nach  hcssen  in  Wissen  stillschwcij^ciul  hericlitigcu 
konnte.  Wahrscheinlich  also  ist  seiner  An^alic  (ilaultcn  beizu- 
messen, daß  auch  nrx  li  zu  seiner  Zeit  (habent,  eoni- 
plent)  ans  Zwei;;en  iJ:el'l<K*htene  niensehenilhnlielie 
Figuren  mit  Gliedern  von  Übermenschlicher  (iröBe 
dazu  dienten,  Menschen  aut'zuuebmen,  welche  nach  An- 
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sttndnng  deB  Fleohtwerks  yon  unten  her,  d.  h.  vermtfge  eiBiBS 
darum  aa%e8ohichteten  Soheiterhanfens  durch  Ranch  und 
Hitae  umkamen.  Es  ist  klar,  daft  diese  riesigen  Gebilde  mit 
jener  am  Johannistage  in  Luchem  verbrannten  Säule,  mit  dem 
im  Pariser  Sonnwendfeuer  entflammten  ,,mannequin  d'osier'*  von 
drei&cher  MenschengröBe,^  sodann  aber  mit  den  Gestellen  Aehn- 
lichkeit  habeu,  iu  welclien  unsere  Laubmänner  (o.  S.  322.  323. 
325)  eiulicrjjchrcitcu ,  /..  15.  der  Lutziiiaun  am  Johannistage  in 
einem  etwa  12  Fuß  liuhen  pyramidalen  oder  kegeltiaiiii^en 
Lattengestelle,  umherwandelt,  das  ^anz  mit  griluen  Tanncnreiseru 
bekleidet  ist.  Doch  erhellt  nicht  (denn  der  Wortlaut  des  latci- 
uischcn  Textes  eilaui)t  beide  Auli'assun^en  j,  ob  Jede  solche  Fi^^ur 
von  nur  einem  Menschen  ausgefüllt  wurde ,  wie  bei  unserm 
rfingsti,  oder  ob  Caesar  sagen  wollte,  daß  das  Heisergeüteil  jedes- 
mal mehrere  Menschen,  etwa  in  jedem  Gliedc  einen,  aufnehmen 
mußte.  Mit  dieser  ^s^achrieht  Caesars  stehen  die  parallelen  Au« 
gaben  Strabos  uud  Diodors  ebensosehr  teilweise  wirklieb  oder 
scheinbar  im  Widerspruch,  als  sie  unzweifelhaft  dieselbe  Sache 
beaeichnen  sollen  und  auf  dieselbe  Grundlage  zurückgehen.  Für 
letzteres  spricht  auAer  der  allgemeinen  Aehnlichkeit  des  im  näm- 
lichen Zusammenhange  erwiUmten  Gegenstandes  der  überein- 
stimmende Ausdruck  i m m an i  inaguitndine  simnlacra,  xoXoaaos, 
TtvQos  nufiutyiS-etg;  in  letztere  sehr  allgemein  gehaltene 
Phrase  Terfittchtigt  Diodor  die  concretere  und  ausfULrlicUerc  Dar- 
stellung der  verbraunten  Kicsenpuppe  und  ihrer  Umgebung  in 
seiner  Vorlage,  von  deren  Wortlaut  bei  ihm  und  Strabo  noch  diis 
Verbum  /.uiaa/.bvaCtiv  (Str.  /.t(iLiüAtvüüavit>^ ^  Diod.  y.iiLua/.tia' 
Cin'iL^)  stehen  geblieben  ist.  Daß  aber  Caesar  den  Figuren  aus- 
drücklich aus  Haumr  eisern  gel  loch  tene  Glieder  l)eilegt, 
steht  von  Strabo  ab,  der  den  Kiesenkerl  aus  Holz  und  (Jras, 
d.  h.  doch  wol  aus  einem  Gestelle  von.  Latten  oder  üauuizweigen 


1)  Sciioii  Iii«breoIit,  Gerrastos  tob  TUbozy  p.  213  stellt  den  g^t  de 
la  nie  ttoi  Ours  mit  Caeäurs  „ghnalacra  viminibus  contcxta"  zugammen. 

In  Bczüg  auf  die  Zeit  der  letzteren  Begehung  bemerkt  er:  „daß  jenes  von 
<'ae.sar  erwähnte  Opfer  zu  Im- s  t  i  ni  ni  ten  Zeiten  veranstaltet  wurde,  lassen 
die  vnn  ihm  liinzujL,'i'tü;,'^l.  ii  Worte  vermuten  ,,  .»supplieia  —  ilcscendunt.'*'* 
Wo  man  auch  Untjohuldigu  dem  l  üde  preisgab  und  zwar  nur  dann,  wenn  es 
ui  todeswfirdigeu  Verbrechern  zur  Darbriugung  des  üpfer»  fehlte,  da  mollttf 
diesea  ein  festutehendes,  nsgelmäSig  wiederkehrendeB  sein.** 
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den  Wortlaut  der  Angaben  Caesars,  Strabos  und  Diodors  zur 
Vergleichung  neben  einander,  um  sodann  den  Versuch  zu  machen, 
unter  Feststellung  ihres  literarischen  Verhältnisses  den  durch  sie 
bezeugten  Sachverhalt  herauszuschälen. 


Caes.  B.  G.  VI.  16. 

Nachdem  Caesar  von 
den  mit  Hinzuziehung 
der  Druiden  dnrch Privat- 
leute dargebrachten  Men- 
8cheno])fem  bei  Krankheit 
oder  Lebensgefahr  gespro- 
chen, fährt  er  fort:  Pobli- 
ccque  habent  instituta 
sacrificia.  A  1  i  i  i  ni  tn  a  n  i 
magnitudine  simu- 
lacra  habont,  quornin 
contexta  vimiuibus 
membra  vivi»  homini- 
bu8  coinplent,  quibus 
auceensis  circamventi 
flainina  cxanimantur 
homines.  Supplicia 
eorum,  qui  in  furtoaut 
latrucinio  aut  aliqua 
noxa  sunt  coniprchensi. 
gratiora  rftt.s  i  ni  ui  o  r  t a  I  i  - 
bns  esse  arhitruntnr,  sed 
cum  eins  generia  copia 
deficit,  etiam  ad  inuucen- 
tium  supplicia  dcsccndunt. 


Strabo  IV.  C.  198. 
"E^vov       ovx  ttVfv 


f 


I>iod.  V.  32  (415  DindorQ. 


nri^QU^Tifoi^va^uiv  i^Ty,.  |  ^.^   ^^^^^  e//, 

T«/.    xttl  ytt(i   xftrtto^H'ov  '      .  .       ,  .  r»i 

ßovOi.  Tovs  yit{i  xttxov-^  * 


rtv«?  xal  nviajtti'Qovv 
(f  Joig  ItQotf  xul  xaT  a- 
axfvdanvia  xoloaaoy 
XOQTov  xn(  ivXuiV  tu- 
ßttXovjtg  tli  TOLTuv  ßoaxTi- 
fiiaa  xal  9T)Q(a  nnvtota 
xul  üvl>Qtönov{  tüloxa  V- 

TOVV. 


Str.  V.  1»7. 
(Heine kü  270.) 

T«f   di   tfOVtXtti  tf/- 

xas  fittliaitt  lovtois  (.  t{iv't- 


u(7*  ttlltov  nolltüv  a:. 


n  ttfi  fi  ey  ^  9  ( t  s   x  ^ 
a xe  V  (t  io  VT  (  g.    xil-^    .  ^^^^ 
xal  toTs  ni/ualiüT  ,  '^^^^fjr» 

iiftas,  Tivii  dk  auT^/^^^  *^*^*Ji 
T(t  xaift  nöktuov        .  ^^^^<~'lt 
orav       tf  OQtt  rovTtüv  fj,    Cmu  /xna   rtüv  «r.'  ^^^-Htj 
(foQ(\v  xa)  Tijg  x<^9"i  »'O"  |  ((noxtf/voiaiv  t)  X9^^^  •^Öjsc/j 

ov(7tv,   n  Tiaiv  tii  ^^'.^tti  ^ 


Wir  dllri'cn  vonuu 
Berichte  auch  den  Gi 
Gallien  B.  G.  VI. 
Gebote  stehenden 
haben  wird,  wcl< 
verbürgen,  oder 
k(umte.    Willi  rsi 
messen ,  daß 
p  1  e  n  t )    a  u  I 
F'igurcn 
dazu  (lici 


iß  C'aesar,  wenn 
^iner  allgeiuciu< 
nahm,  bei 
lcIiic  Kinzei 
it  eiitwtii 


^V:  ^S^?'' 


ie 
ipt 
üu 
eile 
iher- 
einen 
1  des 
meine, 
.en  ob, 

X.  (fnqa 
oeu  Hie, 
iisatz  zu 
/^orte  un- 

^ht  alle  im 
Sonden  nur 
r  Teil  dieser 
I  den  Siegee- 
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mk  einer  Bekleidung  von  grünen  Eriiiitem  und  WiesenUmnen 
bestehen  ttftt*  Strabo  kann  niebt  dnreh  Caesar  anf  seine  Angabe 

gekomiiien  sein.  Entweder  also  vereinigte  die  ihnen  beiden  zn 
Grunde  liej^ende  Quelle  die  Merkuisile  der  Riesenpuppe,  der 
(menselienähuliehen )  (1 1  i  e  d  e  r ,  des  G  e  f  i  o  e  h  t  e  n  s  e  i  n  s ,  der 
L'eberk leidung  mit  IMlan/. en,  oder  wir  werden  annehmen 
dUrlcn,  daß  Caesar  hier  nach  den  Krgcljnisscii  seiner  Eiialinmg 
den  Ausdruek  des  Originals  verändert  und  uns  dadurch  ein 
zweites  ZeognÜi  ItLr  den  nämlichen  Brauch  aufbewahrt  hat.  Wir 
begreifen,  wie  wol  es  möglich  war,  daß  nach  Zeit  und  Ort  ver- 
schieden die  kolossale  Menschenfigar  bald  ans  Weiden,  bald  ans 
festeren  Latten  zusammengefugt  sein  konnte. 

Caesar  meldet  nur  £e  Verbrennnng  von  Menschen;  Strabo 
sagt,  man  habe  einige  Menschen  erschossen  nnd  (andere?)  anf 
Pftble  gespieSt,  (noch  andere?)  in  dem  von  Gras  umkleideten 
Holzriesen  verbrannt  Das  letztere  Schiclisal  teilten  Weidevieh 
(Schafe,  Ziegen,  Schweine  nnd  dgl.)  nnd  andere  Tiere  (Hflhner, 
Gänse,  Katzen  V),  indem  man  sie  in  den  Koloß  hineinwarf.  Dio- 
dor  hingegen  s;ii;t  au8,  daß  man  die  llir  ein  ;^'ewisses,  alle  .lalirc 
veranstaltes  Opter  bestimmten  Menschen  i  zuerst  V  teils?)  plahle, 
und  (sodann y  teils?)  in  (ii  im  iiischaft  mit  vielen  andern  Erst- 
lingen verl)renne  {/.(('hr/i'^nmi ).  Unter  '\  luo/id  fein  charaelc- 
ristischer  Ausdruek,  der  wol  aus  dem  Originale  Ul)rig  istj  müssen 
hier  unzweifelhaft  den  Druiden  übergebene  und  für  diesen  heiligen 
Zweek  aafbewahrte  Erstlinge  der  Herde  und  des  Federviehs 
verstanden  werden,  die  jnd/ijicm  und  tcn  inJa  ifiunx  des  Strabo, 
Ihr  Schicksal  war  nicht  durchgehend  bei  lebendigem  Leibe  zu 
Asche  verbrannt  zn  werden.  Denn  Diodor  selbst  fltbrt  im  An- 
schlüsse an  obige  Notiz  den  Gedanken  ans:  Für  gewöhnlich 
verwendet  man  Verbrecher  und  Erstlinge  (der  Tiere)  zu  (diesen) 
Opfern;  unter  Umstanden*  aber  (statt  dessen)  Kriegsgefangene 
und  zuweilen  auch  im  Kriege  erbeutete  Tiere,  welche  sie  augleieb 
mit  den  Menschen  tOdten  oder  verbrennen,  oder  auf  irgend  eine 
andere  grausame  Art  aus  der  Welt  s«*hatfen.  Da  diese  Heute- 
tiere ofleubar  »Stellvertreter  jener  anderen  it.nf^tyui  waren/  hat 


1)  IMm  beatitigt  auch  Caesarft  selbttatlodige  od«r  etwas  verfiideite 

Notiz,  R.  Q.  VI,  17.  Huic  (Haiti)  emn  proelio  «limicare  consi)tu«-rmit,  «a 
qua«  beUo  cepemnt,  deaovent;  qoae  saperaverint  animalia  ci^tta  iniuiolant, 
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man  sich  aaeh  dieee  lelilereB  nicht  immer  oder  nicht  aSmmtiicii 
ab  Terbnumty  noeh  weniger  als  aammt  nnd  •onders  in  das  Biesen- 
bild  geworfen  sa  denken;  der  Ori^albeiicht  mnftte  dies  ans- 

gedrückt  haben;  ihrer  war  darin  somit  schon  fiHfaer  nnd  nicht 
in  so  enger  Beziehung  zu  dem  Kolosse  wie  bei  Strabo  gedacht. 
Da  sich  Caesars  Schweigen  Uber  Tieropfer  hinzugesellt,  liegt  die 
Vermutung  nicht  t'enie,  daß  die  Originalautzeichnung,  welche 
sowol  von  Strabo  als  von  Diodor  stark  hiB  Kurze  gezogen  wird, 
zwar  der  Tiere  nnd  ihrer  VerbrennuDg  gedacht  habe^  aber  nicht 
als  einer  Fttlliuig  des  menschenäbniiehen  Lattengehänses,  sondern 
als  eines  notwendigen  Sttlckes  der  ganzen  Darbnngung;  daß  aber 
Strabo  irrtümlich  heranslas^  sie  seien  nicht  allem  ttberhanpt 
mitmhrannty  nidit  aDffln  aitf  den  Scheiterfaanfen  geworfen,  soD' 
dem  aneh  in  die  BUdstale  faineingesehleiidert  worden. 

Diodois  ErwShonng  der  ntatooffyot  seigt  den  «igen  Znsam- 
Banhaagy  hi  welehem  in  der  Ursdirift  der  Oaesarisohe  Sals 
„snpplioia  ~-  deseendnnt''  nrit  dem  Inhalte  der  vorhergehendeR 
Periode  stand.  Sein  £nde  ad  innocentium  supplicia  descendmit'' 
entspricht  den  Worten:  yoioina  Sf  xat  ro/c  aixftcthoiatc  bei 
Diodor,  der  den  in  der  Urschrift  ausgedrtlckten  Gegensatz 
dadurch  aliscliwächt,  d.aß  er  die  zum  Tode  veriirk  iltcn  Verbrecher 
hier  unerwähnt  lälU,  weil  er  sie  schon  früher  genannt  hat.  Wie 
Caesar  die  Kriegsgefangenen  in  unschuldige  Menschen  überhaupt 
verallgemeinert I  hat  er  auch  den  Satz  „supplicia  gratiora  diis 
imniortalibns  esse  arbitrantur"  an  Stelle  einer  in  seiner  Quelle 
enthaltenen  bestinmiteren  Angabe  geschrieben,  die  ich  mit  Sicher* 
heit  in  der  von  Strabo  wenige  Zeilen  weiter  nach  oben  hi  einen 
andern  Znsammenhang,  in  die  Anfzühlnng  der  Fnnetionen  des 
Dmidenstandes  geschobenen  Bemerkung  erkennen  zn  dürfen  meme, 
den  Dmiden  liege  anch  das  Oericht  Uber  die  Blntschilden  ob, 
wenn  es  von  diesen  eine  FaUe  {q)OQd  =  groBe  Menge  e£  (foqä 
Ttqodfn&v  xac  dtogo&mtaiv  Dem.  18,  61)  gebe,  so  glauben  sie, 
erfolge  auch  des  Landes  Fülle  (rpoQa  Pmchtertrag,  Gegensatz  ta 
dfpOQi'a).    lui  Coutcxte  des  Strabo  erscheinen  diese  Worte  un- 

reKqiMa  res  in  imnm  locom  oonferont.  Offenbar  winden  nicht  alle  im 
Xunpfe  erbeateten  lebenden  Wesen  als  Siegesopfer  dargebraeht,  sondern  nur 
d»«QX«^  dam.  Es  steht  niehts  im  Wege,  da6  eia  weiterer  Teil  dieser 
intt^ui  noob  bei  anderen  gottesdienstUohen  Begehongen  ab  den  Sieges- 
festen  Vtrwendvig  fimd. 

M«aak»r4t.  34 
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gereimt  y  an  den  Blntaehnldeii  «Ii  solehen  konnten  die  CkMter 

nicht  Gefallen  finden.  Meinecke  wollte  vor  dem  ersten  ff  oQä, 
dm  tibrigeus  durch  das  zweite  qogd  veranlaßt  und  j^auz  der 
gezierten  Schreibweise  des  Posidonius  gemäß  ist,  eine  Lücke 
annehmend  In  Wirklichkeit  sind  aber  von  Stralio  nur  zwei 
ursprünglich  nicht  zusaiiinien^^ehörige  Notizen  sehr  ungeschickt 
mit  einander  verbunden.  Die  erstere  von  beiden,  nämlieh  rac 
di  (poytuag  dixag  ^laliata  %ov%oig  f.7te%ei(fa7Vso  dixaCu»"  ent- 
spricht Caesar  VI,  13:  „nam  fere  de  omnibus  controveroik 
pnblicis  privatisquc  constituunt,  si  quod  est  aiimiffnm  facinus,  si 
esedes  faeta,  si  de  hsereditate,  de  finibos  eontroyersia  est,  iidem 
deeeninnty  praemia  poenaaqne  conatitaaBt''  eio.  Habe  mm  jener 
dieae  Angabe  aas  Caesar,  oder  fluid  aieli  dieselbe  aohon  bei 
Posidonins,  jedenfalls  stand  sie  meht  in  nnmittelbarem  Zosammea- 
hange  mit  dem;  folgenden  Satze ,  den  Strabo,  der  die  einiehien 
Ezeerpte  ans  seiner  Vorlage  naeh  neuen  GesiehtBpnnkteD  bnnt 
durcbeinandermischt , '  ganz  anderswober,  notwendig  aber  aus 
einem  Stücke  entlehnt  haben  muß,  in  welchem  vou  Verbrechern 


1)  Vindieiae  Strabon.  p.  44. 

2)  Soviel  eigiebt  sofort  die  Analyse  des  Kap.  lY,  4,  4—6  bei  Strabo 
im  Vei)gle!ch  mit  Diodor.  Bezeiebnen  wir  bei  letzterem  in  Cap.  V,  81  die 
Seibenfolge  der  einxehien  Sitae  mit  tct,  bei  Strabo  dueh  beide  Gapitel  mit 
a-n,  eatspriebt: 


Stnbo  IT,  4»  4.  C.  197. 


»  Diod.  Y.  —  Gaee.  B.  G.  YI. 


a)  Drei  geehrte  Stände,  Barden ,  Weis- 
sager (vates),  Druiden. 


0.  81 


13 

cf.  Ammian 
Marc.  Lib.  X\\ 

14 

Auimian  Marc, 
a.  a.  0. 


b)  Druiden,   PhiJosophen   und  Natar- 
kundige. 


31  0») 


e)  Sie  baben  selbst  Krisge  gesdilicbtet 


siw 


d)  Blitsebaldon  m  liefaten  war  ihnen 
Qbertnigen» 


18 


•)  War  von  YaibredMiii  FttUe,  so  gab 
es  leiehen  Ftnehtertrag. 


tL  Caes.  16. 


I)  ünsterblichkeit  |  der   Seelen  und 
EsebatologiSt 


Ammian  Maie. 

a.  ft.  0. 

ef.  Caea.  14. 
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die  Rede  war.  Da  dies  nur  noeh  an  einer  zweiten  Stelle  der 
Fall  int,  erjijiebt  sich  folgerichtig  ftlr  die  fragliche  Angabe  folgen- 
der Platz  im  Gedankengange  des  Originals.  Für  das  große  zu 
gewissen  Zeiten  zu  veranstaltende  Opi'erfeat  spart  man 
die  zum  Tode  yemrteiiten  Verbrecher  auf.  Wenn  von  solchen 
Verbrechern  eine  groie  Zahl  da  ist,  so  glaubt  man 
(voiuXovot  Str.,  arbitraatiir  Oaea),  daB  anch  des  Landes 
£rtrag  groB  sein  werde.  (Nkdit  sowol  von  der  Zahl  der 
CrimiwalflÜley  als  der  Menge  der  Opfer  hBngt  hiemaoh  die  Menge 
der  Frttehte  ab.)  Wenn  aber  keine  Fttlle  rorhanden  ist, 
greift  man  %u  Kriegsgefangenen.  Es  ist  leidit  dnsnsehen, 
wie  genau  sieh  Caesar  G,ciim  dns  generis  eopia  deficit")  an  das 
fast  gleidilaiilende  tf^n^a  des  Poddonins  ansehHeBt  Auch  das 
geht  wol  ans  Diodor  hervor,  daB  der  ursprtingUche  Bericht- 
erstatter, des  l*()sidonius  nimischer  Gastfreund  oder  er  selbst  die 
beschriebene  Kultiisbandliing  auf  einem  großen  vou  i>  zu  5  Jahren 
wiederholten  Opferfeste  sah. 

Waren  unsere  Beobachtungen  und  SehlÜHse  zutreffend,  so 
werden  wir  als  ausgemacht  bezeichnen  dürfen,  daß  bei  dieser 
Gelegenheit  aus  Weiden  geflochtene  Menschenbilder 
vou  mehr  als  LebensgröBe,  in  denen  lebende  Men- 
schen steckten,  verbrannt  wurden,  daB  zugleich  andere 
Menschen  und  aoBerdem  Tiere  gepflUiit^  erschossen  nnd  vieUeieht 


Strabo  IV,  4,  5.  C.  197.         »  Diod.  V.  —  Ctm.  B.  G.  VI. 


g)  Cbnaoter  dar  OslUar  PnUMdit 

81  (ff) 

und  PatsUebe. 

h)  Goldene  Haie-  ud  AnnUnder. 

87 

i)  Bnntgeftrbte  Kleider. 

80 

k)  Xttpfe  der  eneUageoea  Feinde. 

S9 

1)  Weieeagnng  bei  Opfern. 

31  (y) 

m)  Sie  opfern  niemale  ohne  Druiden. 

81  (iT) 

et  Cms.  16. 

n)  Venecbenopfer. 

83 

Ans  dieser  Zasammenitellnng  geht  mit  Sicherheit  henror,  «laß  Str.: 
e»  dt  e  den  alten  ZuHuinraenhang  b  f  unterbrochen,  mit  Wahrscheinlichkeit, 
daß  Str.  e  mit  c  naoh  m,  mithin  unmittelbar  in  die  Nähe  von  n  hingehört 
habe. 

84* 
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auch  auf  demaelben  Scheiterluuifen  mit  yerbimmt  amd.  Von 
der  Zahl  dieser  Opfer  liiiij?  vermeintlich  die  Frucht- 
hcu  keit  des  i^uiideä  ^wui  iu  dem  lul^eudeu  vierjäiiri^eu  Zeit- 
räume; ub. 

L'iieiitscliieden  muli  e.s  l»leiljeii,  ol)  einer  oder  mehrere  Men- 
sehen, vielleicht  gar  Tiere  in  dem  lu'i.st'r«;ostelle  steckten. 
Caesars  Aujjdruek  „deren  Glieder  sie  austüllen"  (eom- 
pieut),  würde  eher  aat'  die  Weise  unserer  L«aubmäuner  raten 
laaseii,  so  daß  ein  einzelner  Menseh  mit  seinen  (iliedern  in  den 
entsprechenden  Gliedern  der  Figur  darinsteckte,';  wenn  nicht 
die  j^eopia^'  im  iblgenden  Satte  wieder  auf  eine  gleichseitige 
Vielheit  yon  Menschenopfern  hinwiese.  Aber  Caesar  könnte  darin 
bei  fluchtigem  Aussage  ans  Posidonins  die  Q^filhlten  nnd  Er- 
schoflsenen  mit  einbegriffen  haben,  welche  nach  Strabo  aoAeriialb 
des  Weidenmannes  mitverbrannt  worden. 

Mag  nun  diese  Sache  sich  verhalten  haben  wie  sie  wolle, 
so  scheint  mir  die  von  l'osidonius  ^geschilderte  Sitte  im  Zusani- 
meuhange  mit  unseren  Uster-  oder  JolKiiniist'euern  zu  stehen; 
mit  anderen  Worten  die  Feuervveihe  des  Vefretationsdämons  oder 
der  W'gctaHonsdämonen  bezeichnet  zu  haben.  Falls  die  mit 
grünem  Kraute  umhüllte  zur  Vermehrung-  des  Feldertra^s  (70(»« 
yoiiitc^)  verbrannte,  sicher  nicht  bedeutungslose  liiesengestalt  aus 
Baumzweigen  nur  emen  Mensehen  enthielt^  wird  derselbe  die  ihr, 
d.  h.  dem  Baumwachse,  den  Kräutern  innewohnende  Seele  za 
bezeichnen  bestimmt  gewesen  sein;  falls  sie  aber  wirklieh  mehrere 
Menschen  baig,  wird  sie  dennoeh  nar  ein  Wesen  dargestellt 
hid)en.  Die  Mehrheit  oder  Vielheit  der  Insassen  kann  dabei  anf 
verschiedene  Weise  erkUlrt  werden.  Entweder  sollten  dieselben 
durch  VervielfUtigung  (Multiplication)  der  Menschenseele  ver- 

1)  Es  iat  aehwiarig,  von  der  teelmiaehen  HersteUmig  des  Gestelles  ehie 
yorstellnDg  za  gewinneSf  wenn  dasselbe  etwa  eine  Fignr  mit  usgeatreckten 

Armen  uikI  ^'cspreizten  Beinen  gebildet  hätte,  «He  zur  Aufnahme  mehrerer 
Mt  iisclit  ii  beätiuniit  waren.  Wio  hätten  die  Glieder  ohne  Stütze  die  Last 
ertragen?  Laj;  der  Mentieh  horizontal  darin  ?  Oder  waren  die  Anne  z.  B. 
so  groli,  mehrere  Menschen  darin  .sitz.'U  kunuten?  Wie  rit'!^i^^  di-v  Bav;i- 
ria  iu  München  ähnlich,  hätte  dann  der  KoiuU  sein  mühücuy  Und  war  tu 
dann  noeh  ans  Korbgeflecht  möglich?  Yeniditete  man  freilich  anf  wol- 
gestaltete  Berne,  nahm  man  Stfttzen  an  Hilfe,  so  konnten  immerhin  naoh 
iLTt  jener  niederlftndisehen  Biesenlnlder  in  Fttflen  oder  Bnmpf  mebreie  Men- 
sefaen  verboigen  sein. 
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gleichsweisc  die  Macht,  Stärke  nnd  Uo])erlegenlieit  der  Seele  des 
Dämons  ausdrücken,  oder  sie  f^rlinden  «ich  auf  die  Anschauung 
▼on  einer  Mehrheit  in  einem  Leibe  wohnender  Seelen  (o.  S.  25). 
In  beiden  Fällen  würden  selbst  die  nach  Strabo  in  den  Kolofl 
hineingewortenen  Tiere  hinEnpassen.  Die  Frage,  ob  die  aoBer- 
halb  des  Riesenkerls  yerbrannten  Menseben  und  Tiere  etwa  die 
DtaiHehe  oder  fthnHehe  symbolisebe  Bedentnng  batten,  werden 
wir  im  spftteren  Yerhutfe  unserer  Untersncbungen  mit  mehr  Erfolg 
als  angenbfieklich  yerhandeln  können.  Bemerkt  darf  jedoch 
werden,  daA  die  GepflUillen,  welche  Strabo  nnd  Diodor  erwilhnen, 
an  jene  Puppen  auf  den  fan  Frttblingsfener  verbrannten  Bfturoen 
(o.  S.  497  ff.)  erinnern,  und  daß  die  Katzen,  Füchse,  Hühner  n.s.w.y 
welche  wir  im  Johannisfeuer  u.  s.  w.  verbrannt  sehen,  sich 
weiterhin  als  Repräsentanten  von  Korndämonen  erweisen  werchMi. 

Daß  der  nämliche  Oedanke  durch  die  in  der  Riesenfig:ur 
Eingeschlossenen  und  durch  die  nel)enher  Oepfählten  doppelt 
oder  mehrfach  darircstellt  wäre,  dieser  Pleonasmus  dürfte  uns 
nicht  Wunder  neliiiicu,  da  die  Frühlings-  und  Krntef?ebräuche 
tausendfach  die  Erfahrung  bestätigen,  daß  von  verschiedenen 
Orten  her  verschiedene  Formen  eines  nnd  des  nämlichen  Brauches 
zn  einer  Begehung  zusammenflössen  und  zwar  um  so  gewisser, 
je  mehr  die  letztere  eine  besonders  feierliche  und  prächtige  wird. 
Das  war  aber  hier  der  Fall,  denn  angenscheinlioh  nur  wegen 
der  Yorzttglioh  reichen  nnd  kostspieligen  Ausstattung  des  viel- 
laeht  von  eiser  ganzen  Eidgenossenschaft  mehrerer  Stämme 
gefeierten  Festes  war  die  Feier  ans  efaier  jährlichen  zu  ehier 
pentaeterischen  geworden.  Analogien  bieten  die  bisher  erläuter- 
ten Brihiehe  in  Fttlle.  Der  ursprüngliche  Ausritt  des  Maigrafen 
fand  in  Hildesheim  später  nur  jedes  siebente  Jahr  statt  (oben 
8.  375);  der  Ttingstritt  in  Wurmlingen  alle  2  —  3  Jahre 
(o.  S.  350),^  die  Qnestenbcrger  FAvhe  (Maibaum)  wird  alle  7  Jahre 
aufgerichtet  (o.  S.  175V^  Um  Köni^^inhof  wird  der  anderswo  Jähr- 
lich beim  Erntefest,  zu  Fastnacht  oder  zur  Kirchwcihc  geübte 
„Hahnschlag"  mit  besonderem  Glänze,  aber  nur  alle  5  Jahre 
begangen     das  zu  einer  von  Tausenden  fremder  Zuschauer 


1)  P^ptt,  Fest  des  Haigntfen.  S.  48.  Meier  419,  101. 

2)  Beimanii,  D.  Volksfeste.   S.  250. 

8)  Yemaleken»  Mythen  and  Brftnebe,  806. 
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besuchten  Schaustellung  herangewachsene,  sehr  versrliiedene  Mai- 
uiid  sonstige  Frühlingsgebräuche  in  sich  vereinigende  Pflügtest 
zu  Holl  jedes  siebente  Jahr  veranstaltet.  Zu  Greven  müssen  die 
jungen  Ehepaare  zu  Fastnacht  alle  vier  Jahre  in  den  Wasser- 
kübel springen  (o.  S.  191).  Man  braucht  nicht  auf  das  nahe- 
liegende Beispiel  des  Oberammergauer  Paasionsspiels  zurückzu- 
greifen, oder  auf  die  böotischen  Daedalen,  welche  alle  7  Jahre 
gefeiert  wurden,  obwohl  sie  die  jährliche  Braotsohiift  des  Zens 
nüt  der  Hera  venunnbildliehten,  um  gewiB  zu  werden,  daA  ein 
ganz  analoger,  in  der  Natnr  der  Dinge  liegender  Vorgang 
aiieh  sehen  vor  Pondonins'  Zeit  in  Gallien  statlgefiinden  haben 
konnte. 

Der  Enltonnstand  GhiUiens  snr  Zeit  des  Posidonins  weist 
eine  Misehnn^  loher  Barbarei  nnd  niefat  nnbedentender  Ansilie 

der  Bildung  auf  Unmöglich  konnte  in  diesem  Zeitalter  begin- 
nender Autklärung  das  beschriebene  McnsclH'n<)j)jer  entstanden 
sein,  vielmehr  ragt  es  selbst  als  ein  wahrscheinlich  schon  damals 
nicht  mehr  reiht  verständlicher  Kest  einer  noch  älteren  Welt- 
anschauung der  Gallier  in  die  Periode  des  Marius  hinein. 

Aus  dem  Däunnerscheine ,  in  den  für  unsere  Augen  die 
Einzelheiten  dieses  keltischen  Ritus  gehtUlt  bleiben,  Itihre  ich 
mefaie  Leser  zartick  in  den  hellen  Tag  noch  lebender  oder 
onlftngst  ausgestorbener  Bräuche.  Unsere  Frühlings-  und  Mitt- 
soDunerfener  bieten  der  Betraehtnng  so  manehe  fruchtbare  Einsel- 
heiten  dar,  daft  eine  eingehende  monographische  Behandlung  sehr 
erwünscht  wftre.  Wir  mttssen  Vieles  bei  Säte  lassen,  s.  B.  die 
emgehende  ErOrtemng  der  in  die  Flammen  geworfenen  Krinteri 
sowie  das  dem  Johannisfeoer  hSofig  zugesellte,  oft  aneh  fhr  sieh 
anftretende  Johannisbad  in  Bach,  Htrom  oder  Meer  (Myth.*  555  ft. 
Wolf,  Beitr.  II,  392.  394),  das  wir  gleich  dem  Begießen  zu  Ostern 
(o.  S.  259 j  als  Kegenzauber  auffassen  würden,  wenn  nicht  die 
weite  bis  nach  Afrika  hinreichende  Verbreitung  dieser  Sitte  in 
sehr  früher  Zeit  zu  vorsichtigem  Urteil  mahnte. 

§  10.  Fackollanf  über  die  Kornfelder.  Nur  einige 
£l|^zungen  zu  den  bereits  behandelten  Eigenschaften  der  Lenz- 
nnd  Sonnwendfener  sollen  an  dierer  Stelle  Platz  finden.  Aus 
unseren  Zusammenstellungen  geht  mit  unwiderleglicher  Sicherheit 
hervor,  daA  ein  Fackelzug  zu  den  wesentlichen  Bestandteilen 
aller  Arten  unserer  Jahresfeuer  gehörte.   Entweder  zog  man 
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Behon  mit  flammenden  Faekebi  aof  die  AnhOlie,  wo  das  groSe 

Frtlhiiugtj-  oder  Sonnwendfeuer  entloht  wurde,  oder  man  ztlndete 
sie  erstoben  in  demselben  an,  tanzte  tobend  und  mit  cxsta- 
tlHcheu  Sprüngen  rings  umher  und  liel  dann  talwärts 
durch  tlie  (i csanuiithe it  der  zum  Anbau  dienenden 
der  (den  Esch,  Ocsch,  gotli.  atisks,  ahd.  ezzise,  bei  Notker  „der 
heilego  ezesg''  Gram.  II,  37;}).  Vielt'jieh  wurde  nicht  mehr  auf 
Berggipfeln,  sondern  auf  den  Äckern  selbst  das  Feuer  entloht; 
oder  die  ganze  Begebung  scbrompfte  auf  den  Umlauf  mit  den 
Bränden  durob  die  Saatfelder  snsammen.  Vorzugsweise  trat  dies 
bei  den  Feuern  am  Sonutage  nach  Fasten  ein.  Auf  diese  Weise 
erlangten  loflgeriaaene  Stacke  des  alten  Branehea  eine  individnelie 
SelbstittiuUgkeit:  oft  vieUeioht.nioht  anders  als  sebeinbar,  inao* 
fem  nnr  die  Beriohte  der  ttbrigan  Bestandteile  der  Sitte 
gesebwdgea«  Es  fiommt,  diese  YerbiUtniase  nach  Anleitung  der 
nachstehenden  Tatsachen  klar  an  dorchschaaen. 

Um  Bottweü  wurde  am  weiften  Sonntage.  (InvoeaYit)  im 
WloterOflch  ein  Fener  angezttndety  nm  der  Saat  Gedeihen  an 
erflehen  und  unter  lantem  Abbeten  des  Rosenkranzes  umher- 
gelaufen; nachher  zündete  man  Stangen  mit  Strohzöpfe ii  an, 
schwang  sie  und  sprang  über  das  Feuer.  Dann  erbettelten  die 
Buben  von  Haus  zu  Hause  Victualien.  *  In  Wurmlingen  dagegen 
zogen  die  Knaben  mit  schon  brennenden  Fackeln  (aus  Stroh 
inwendig  Späne  oder  aus  Holz  von  un^^clieurer  Länge  und  mit 
Harz  bestrichen)  bei  einbrechender  Nacht  auf  den  angeblümten 
Oeseh  hinaus,  um  die  eben  aufkeimende  Saat  den  Sommer 
hindurch  vor  Blitz  und  Hagel  zu  schützen.^  Noch  in  fie- 
len anderen  schwäbischen  /Orten  ist  diese  Fackelprozession  auf 
den  Kornöschy  das  mit  lAatem  Jubelgeschrei  bewerlLstelligte 
Anf-  nnd  Abziehen  im  Frnchtfelde,  wo  hftnfig  so  eben 
erst  der  Schnee  zn  schmelzen  beginnt,  nnd  schließlich  die 
Etnfordemng  einer  Steuer  von  Speck  nnd  Eiern  dafür  ttblich 
nnd  fthrt  den  Namen  der  Fackelgangi  das  Saatlenchten 
oder  Samenzflnden  G)der  Same  wird  gezündet '0-  ^  benach- 
barten Orten  tritt  daflir  ein  Faekelgang  auf  die  an  die  DOrfer 
grenzenden  Höhen  eu.   Jene  Namen  sagen  deutlich  ZwedL  and 

1)  ßirlinger  II,  !(>{>,  134. 

2)  Birlioger  U,  lOS,  133. 
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Meiuuuj;  der  Cereniuuic  aus,  die  jedesfaüs  nicht,  wie  das  sehwä- 
hische  Volk  ^Maiiht,  aus  einer  Naclialininn^  der  Oetaii^^Minahtiie 
Jesu  aui"  dem  ( kdfKM'ji^e  entstand.  Wir  werden  kaum  irre  ^ehen, 
wenn  wir  annehmen,  dali  die  wild  gesehwungeneu ,  uiehrl'aeh 
durch  die  Luft  geworfenen  Fackein  die  Blitze  darstelleu 
BoUten,  von  denen  man  meinte,  daß  sie  in  segenhringender  Form 
auftretend  der  Ptlanzenwelt  den  Leltensfunken  mitteileOi  während 
ihre  verderbenbringende  Form  im  Unwetter  die  Saaten  vernich- 
tend niederfUhrt  Wie  der  Donnerkefl  auf  dem  Heerde  den  Blits 
▼om  Hanse  abhatten  Boll  (similia  aimilibos),  gelten  daher  anoh 
die  den  Blitz  flinnbUdHeh  darstellenden  angekohlten  Scheite  oder 
FaeketstOmpfe  hu  Feld  oder  anter  das  Dach  gesteckt  als  Amu- 
lette gegen  ▼emichtenden  Wetterschlag  und  Hagelschlossen.  In 
Frankreich  war  der  Sonntag  Invocavit  von  seinem  Fackelumznge 
le  jour  des  braudons  schon  a.  1222  dominiea  branchmum, 
oder  kurzweg  firandones  benannt,  wie  sich  datllr  1204  in  Lothringen 
der  Name  burae,  1251  dies  t'ocorum  l>elegen  läßt.*  Im  Jura 
laufen  die  Kinder  bei  aubreehender  Naeht  mit  Strohiaekeln 
über  Berge  und  Felder,  indem  sie  rufen:  „plus  de  fruits  que 
de  feuilles."  In  Loire  et  Cher  glauben  die  Bauern  die  Feld- 
mäuse, in  anderen  Gegenden  die  Maulwürfe,  das  Unkraut  und 
den  Mehltau  fernzuhalten,  indem  sie  mit  brennenden  Fackeln 
Uber  die  eingesäten  Felder  laufen;  in  der  Champagne  ton  das 
wieder  die  Knaben,  aber  die  Alten  machen  von  dieser  Ceremonie 
ihre  Beruhigung  Uber  den  Aasfall  der  Obst-  und  Kornernte  ab- 
hängig. In  Yalendennes  rannten  die  Bnben  mit  Pechfaekeln, 
„bouhoars''  genannt,  dnreh  die  Straten  und  sangen: 

Bour  peumes  poires  (d.  i.  bearrc,  pommes) 
Des  o^riMB  nflireal  n.  b.  w.* 

Daß  auch  in  Frankreich  diese  Fackelunigänge  nur  Ablösungen 
des  vollständigeren  Brauches  waren,  geht  nicht  allein  aus  älteren 
Zeugnissen,  noch  aus  noch  heute  erhaltenen  vollständigeren 
Begehungen,  welche  an  diesem  Tage  das  Fackelschwingen, 


1)  Biiiinger  U,  65,  7G.  71,  83.  72,  8& 

2)  Da  Gange  «d.  Henaehel  b.  t.  t. 

8)  Hnd.  Clement,  hietoire  des  fMee  du  IMp.  da  Nord.  Furis  1884. 
p.  350  fr.  Wolf,  Beitr.  I,  76.  Thiers,  Traite  des  SapentitlonB.  PaiM  1697. 
bei  Lubneht,  aerTMiu  von  lüboiy  229,  118. 
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das  Scheiben  werfen  and  jene  Proklanucrim^;  d  c  r 
L  i  e  b  c  s  p  a  ii  r  e  (Valentins  und  Valentinen)  mit  einem  großen 
Freuden  t'cue  r  vereinigen  (s.  o.  S.  lör»),'  .sondern  auch  ans 
den  Uoimen  hervor,  die  anderswo  z.  H.  l)ei  Chartres  ])ei  der 
(Jmtragung  der  Strohfaekehi  durch  die  Haatlelder  gesungen  wer- 
den,* Verse,  welche  deutlich  auf  die  dem  Valentinbrauche  zu 
Grunde  liegende  Vorstellnng  der  Lenzbuhlschaft  hinweiaen. 

Diesen  Fastnachtsgebrätichen  stellen  sioli  Begehungen  der 
Weihnachtszeit  tat  Sdte*  In  einigen  Commnnen  der  Normandie 
laufen  die  jungen  Bauern  am  h.  Dreikönigsabende  mit  Stroh- 
fackeln dnreli  die  Felder  nnd  rings  tun  die  HoMtteii.  Im  D^p. 
de  rOnie,  wo  der  Braaeh  eonlines*  beiAt,  dnrchUUift  man  vor- 
sngBweise  die  mit  Bim-  nnd  Apfblbftamen  bepflanzten  Gründe, 
nmkieiat  jeden  Baim,  brennt  ihm  mit  der  Fackel  das  Moos  ab 
nnd  mft: 


1)  S.  du  Cangc  s.  v.  v.  Brandones,  burae.  Lit.  r«^niis3.  ann.  1305: 
Coiinne  il  soit  de  caustuiiie  en  la  villc  de  .Tanges  ot  an  j>ai.s  d'environ  de 
faire  chacan  an  le  jour  des  brandons  apre.s  souppcr  fcux  ausquclz  les  bonnes 
gcns  ont  aecoofliamä  d*ealz  aaseiubler,  daucier  et  leg  jeonea  valläs  et  enfaDs 
i  sautw  par-dewoa  ioeolx  fenx ,  qiuuit  il  sont  aiipetiaaiw.  Ann.  1414 :  Oonune 
il  est  «ocoiutnm^  chaMnn  an  le  Dimanclie  des  Brandons  faire  esbatraientB 
et  danees  en?iron  le  soir  et  avoir  des  fiJos  k  bonehona  de  feorre  bontes  en 
nn  baston  et  mettre  le  fcn  doden  en  les  appellant  Ics  brandons.  Zn 
Obrechies  in  franz.  Fland.Tn  ist  der  Faokfll.tuf  durch  dw  Foldor  mit  einem 
großen  Feuer  von  Struli  verbunden  „ii  wiinu'  «•  1  feureu  ou  fem  heureux, 
usage  auquol  les  imronts  oux  nirmes  att:uh.nt  des  idces  de  prosjicrite. 
Auch  iu  frunzüaiscben  Gegenden  steckte  man  Brände  vom  grolien  Freuden- 
fener  des  jonr  des  brandons  in  die  G&rten,  nm  ihr  Gedeihen  zu  fördern  und 
giolte  Zwiebeln  m  enielen.  Thiers  a.  a.  0.  S81,  149. 

8)  Brandons  brolez 

Ponr  lea  flUea  k  marier. 

H^moirea  de  Taead^ie  eeltiqae  IV,  2^.  Anderswo: 

Brandelons  bnles 
Par  ees  vignes,  par  ces  WbI 
Brandelons  bmles 
Ponr  ces  filles  k  marierl 

Darauf  aohreit  man:  Mais  les  vieilles  n*en  anront  paa.  MAnoires  des 
aatiqnaires  I,  887. 

3)  Von  cooler,  fließen,  herablanfen,  hernnterrollen,  kullern.  Man  rollte 
dabei  wol  auch  flamniendi'  T^äder  von  den  Anhdhen  nnd  daher  der  Name, 
der  jetzt  den  .^braDdons"  zoitommt. 
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Tftnpet  et  milots,  sort«s  d«  asB  «meloi, 

On  je  Tona  briklorai  la  barbe  et  let  os. 

Bon  joor,  les  rois,  jiuqii*  i  donse  mois. 

Dense  moii  passc^H,  rois  revenei. 

Charge  pommier,  charge  poirier! 

A  chaque  petite  branchette, 

Tout  plein  nia  grande  pouc bette. 

Sind  die  meUton  Fackeln  (oonlines)  niedergebnumt,  so  ▼ereinigt 
man  die  lÜHrlgen  sn  einem  gemeinsamen  Btttrmisehen 
Laufe  fon^e^  oder  bonrgnel^e,  den  ein  paar  Pater  noster,  die 
Wiederholung  jenes  Sanges  und  der  Rof  ,yAdiea,  les  rois! 
beschlieSen.*  Am  Abende  des  nimliclien  Tages  (on  the  eve  of 
twelftfa-day)  Tersammelt  in  Gloneestenbire  an  der  0rense  von 
Worcestershire,  ebenso  in  Herefordshire  jeder  Fanner  seine 
Dienstleute  und  Freunde  auf  einem  mit  Winteiweizen  besäten 
Felde,  auf  dem  die  {;rUne  Siuit  zu  sprossen  bej^innt  (where 
wheate  is  growing).  Dort  zünden  sie  auf  der  böehsteu  Stelle  des 
Ackers  zwölf  kleine  Feuer  und  ein  großes  an,  welehes  alle,  der 
Gutslierr  an  der  Spitze,  im  Kreise  umringen,  nach  Herzenslust 
Apfelwein  trinkend  and  in  lautes  gemeinsames  Jubelgeschrei  und 
Hallohnife  ausbrechend,  die  ofk  von  50  —  60  Feuern  her  durch 
die  Arbeiter  der  benachbarten  Dörfer  and  Felder  beantwortet 
werden.  Nach  Hanse  zarttckgekehrt,  trinkt  man  allen  Pflogoch- 
sen  im  Stalle  zn,  und  spieBt  dem  Hanptoehsen  einen  durohlUcher- 
ten  Kuchen  feierlioh  auf  das  Hon.  Diese  Begehung  helBt 
wassailing,  d.  h.  das  Gut- Heil  wünschen;*  der  dem  Ochsen  auf- 
gesetzte Kuchen  bezeichnet  sichüich  die  Fruchtbarkeit  des  von 
ihm  bestellten  oder  zu  bestellenden  Ackers.  Man  vgl.  nur  die 
bereits  oben  8.  :ua  beigebrachte  russische  Sitte  des  St.  Georgs- 
tages, wonach  ein  ganz  in  (Irlin  ge  k  1  ei  de  te  r  J  U  n  gli  ng 
die  Fackel  schwingend  auf  dem  Kopfe  einen  runden, 


1)  „fou^e  eine  Art  zu  jagen  dee  Nachte  bei  hellem  Feoer  langet  dem 

Gehege." 

2)  I>.'  N  r.-  p.  20.1.  er.  Mcmire  Frany.  ann.  1740  Febr.  p.266  April 
p.  660  bei  Du  Cunge  a.  o.  tlainbard. 

3)  Brand  ed.  Elliel.  80.  33.  Meistenteihi  beatand  das  »«Watsail/* 
„Waeeailing**  nnr  darin,  daS  man  den  Obetblnmen  im  Garten  antrank  mit 
der  Anffordemng,  riele  Frftehte  sn  bringen.  (Brand  a.  a.  0.  1, 39  iL)  inirei- 
len  aber  war  damit  auch  der  Sehlag  mit  der  Lebenarnte  Terbnnden 
(0.8.  876). 
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blnmengesohmiekteii  Knelieii  anf  die  besäte  Flur 

trUp^t,  wo  man  den  Kuchen  in  die  Erde  'legt,  ein 
großes  Feuer  anzündet  und  unihertanzt.  Jetzt  wird  uns 
wol  auch  die  liedeutuug  der  runden,  durchl(>cherten  Kuchen 
(Funkenrinji^e)  klar,  welche  in  Sehwaben  am  invocavitsonntage 
jedes  Mädchen  ihrem  Liebhaber,  resp.  ScheibenschUiger  zu  ^eben 
gehalten  ist.  Wenn  jener  nissische  Georgstag.sgel)rauch  und  die 
englische  Epiphanias^itte  nicht  christlichen  Ursprungs  sind,  so 
mtfsaeu  die  nachstehenden  kirchlichen  Sittei>  um  so  entschiedener 
als  priesterliche  UmUnderungen  älterer  Volksgebräuche  betrachtet 
werden.  In  Ca^'n  liefen  die  Kinder  am  Weihnachtsabende  mit 
Feuerbrttnden  ond  bunten  Laternen  durch  die  Straften  und  riefen: 
Adien  No^,  No6l  s'en  va.  —  „Flambard  (fax  taeda)  yocant 
Droeenaes  lignam  ftimo  cortiee  aTnlso  exaloeatnm  atqne  ad  mediiim 
oflqiie  fiaBam,  qaod  in  vigilia  Natalie  Domini  elenie  popolnsque 
defemnt  drea  forom  tectum  einadem  dvitatiBi  sopplicaatiiim 
ordine  qnamvia  featinanter  proeedentea  ad  eeelealam,  ante  enioa 
portam  projicittnttir  hnjosmodi  faces,  nbi  abBumiintar  clero  deeaa- 
tante  hymuum  „veni  redemptor  gentium'^  et  populo  clamante: 
No€L"  > 

Italiäniaehe  Sitte  war  es,  die  Lenzpaare  beim  Märzfeaer 
(o.  S.  455),  in  der  Nach t  zum  i.  März  anaannifen.  Auch  in  fran- 
zosischcn  Orten  geaehah  es  bisweilen  am  ersten  Sonntage  im 
März.  Dem  entapricbt,  daA  naeb  Tbiera  in  maneben  Oegenden 
Frankreieba,  naob  Polydoma  Viigüiiia  aneb  in  Umbrien  die  Kin- 
der am  1.  Hftrz  mit  Brilnden  dnreb  die  Felder  rennen  der 
Befrnebtnng  balber.*  In  Wftlseb-Tirol  (Loaema)  zündet  man 
am  letzten  Sonntage  im  Mrz  Reisig  und  StrobbOaebel  aof  beben 
Stangen  an,  wftbrend  die  Kinder  mit  Sisbellen  und 
Gloeken  länten  und  schreien  znm  Jabel,  daß  der  Winter 


1)  Du  Gange  s.  t.  No81.  Ganz  ibgeacIdiUfoD ,  wo  nicht  ganz  nnab* 
blDgig  vom  praktiscbeD  Bedttrftiiase  gescbafren  fait  der  Mhwedisel»  Bnudi, 
mit  riesigen,  bis  13'  langen  Fackeln  (Jnk-taonar  von  tinda  ansttn- 

den  genannt)  am  Weihnachtsabende  zur  IQrehe  in  lieben  nnd  dieselben  vor 

der  Kirchtüre  auf  einen  Scheiterhaufen  wsammenzuwerfen.  Hylten  -  Caval- 
lias.  Värend  I.  ItiO.  21M).  odinan,  Hft^komitcr  fr&a  Uembygden.  Upeala 
1830  p.  25  bei  Liebrecht  Gervasius  p. 

2)  Thiers  a.  a.  0.  233 , 159.  Poljrdor  Vergilias  de  inventione  rerom  V,  3. 
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TftiHher  ist.  Man  heißt  diose  FlMiiinien  M  är«cnf c uer.*  Die 
Knaben  dör  VII.  f'oiniiiuni  ztin<len  am  letzten  Februar  oder 
1.  Milr/.  nuf  einer  Anhöhe  Hauten  von  Holz  und  Stroh  an, 
Bprinjj^cn  mit  Schellen  in  der  Hand  umiier  und  ruten 
dnreh  die  Gassen  ziehend:  Merzo,  Merzo,  du  pist  da,  svhellay 
Bchellu  klüne,  de  kapütsen  snint  garivet.- 

§11.  KoriiAttfweckeii,  Percht€lsprhi|^cn ,  Fasehiii;?Hum- 
IHnfo.  Hier  sehen  wir  einen  neuen  Zag  in  den  Braueh  eintre- 
ten,  bei  dem  Umzüge  tiber  die  Felder  wird  mit  (iloclLen 
geläutet  ICit  dem  Feaer-  oder  Faekeilanfe  verbanden  tritt 
dieser  Zog  noeh  an  mehreren  Orten  auf,  an  anderen  nimmt  er 
aelbetstiindig  die  SteUe  des  FackeOaiifee  ein.  Zn  Ulten  rollt  man 
in  den  letEten  Fasehingsliigen  brennende  Reisig-  oder  Strohblln- 
del  Aber  die  Saatfelder  hinab  nnd  nennt  dies  das  Kornaufwetkm, 
In  FroTda  zllnden  die  Siteren  Bnben  am  Kftssonntage  (Invoeayit) 
aof  Wiesen  and  Aeekem  grole  Feaer  an  nnd  sehieAen  mit  Btlch> 
sen  und  Pistolen,  indeB  die  kleineren  mit  Sehellen  und  Glocken 
„das  Korn  (iHficrckm,**  indem  sie  klingelnd  inul  schreiend  ^v^e 
rasend  durch  die  Felder  laufen.  Im  Unterinntal  „liluten"  <lie 
Buhen  am  21.  April  „das  Gras  aus,"  d.h.  sie  Hinten,  dnmit 
das  (Jras  herauskomme,  indem  sie  paarweise  geordnet  mit  Schel- 
len, Kuli-  und  Dacliglocken  unter  schallendem  Geläute  auf  die 
Dorlüurcn  ziehen;  rüekkehrend  erhalten  sie  hei  manchem  Hause, 
dessen  Felder  vom  Zuge  hcrührt  'wurden,  Brod,  Butter,  Käse 
oder  Geld.  Mehrere  Masken,  der  starke  Melker,  der  berußte 
Wnrzengräber,  der  Hadler  (vgl.  o.  S.  269)  sind  im  Zuge.  In 
einigen  Orten  des  Pinzgans  nnd  Unterinntids  hat  das  „Gras- 
aas Ifta  ten'^  am  ersten  Mai  statt  Im  Vinstgaa  behängen  sieh 
die  Knaben  sehen  zu  Petri  Stahlfeier  (22.  Febrnar)  mit  groften 
Sehellen  nnd  Knhgloeken  and  Iftaten  nach  Iftrmendem  Um- 
laafe  dorchs  Dorf  vor  allen  Hftasem.  Dies  heitt  „dm  Langas 
(Leng)  wecken."*  Zn  Gastasegna  im  Bergell  an  der  lombardi- 
schen Grenze  ist  es  regelrecht  wieder  der  erste  März,  der 

1)  Zingerle,  SHteii*  148, 1243. 

2)  Sehmeller,  W.  B.*  782. 

8)Zinperh'.  Sitten  ^  187,1202.  141,1227.  144,1233.  154.1:^10.  m, 
1183.  Zs.  f.  D.  Myth.  1,  287.  H,  360,  6.  III,  889.  .^li-enburf,'.  Mython 
S.  351  „Das  Frühlingswecken."  V^'l.  v.  Hörmann,  der  heber  g4t  in  Utun. 
Innsbrnck  1873.   S-  47,  131->134i  ä.  44, 121. 
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Tag  der  Märzteuer  und  des  Fackellaut'es ,  sowie  des  römischen 
Jahresanfanges  (v^l.  o.  8.  155.  593),  au  dem  alle  Knaben  mit 
papienieu  Uttiziershüteu  gesehmUckt  in  militärischer  Ordnung  das 
Dort"  unter  .VnlUhruug  eines  Hornbläsers  und  eines  Trommel- 
sehlägers  mehnuals  hinauf-  und  hinautersehreiten ,  indem  sie 
sttmmtlich  mit  KuhsoheUen  iftotan.  Als  den  Zweck  ihres  Umzugs 
geben  de  an:  ,,u;tr  machen,  daj  das  (xras  wächst."  pattlr 
erheben  mt  NaohmUtags  yon  den  Uauahaltiingen  den  Üblichen 
Tribnt  von  Wein,  Biod,  Kastenien,  Aepfeln  n.  e.  w.^  Noch  in 
nuinehen  anderen  Orten  GraubUndena  zieht  die  Jngend  mit  groBen 
nnd  kleinen  Kuhglocken  behangt  am  1.  Uta  dnreh  die  benaeh- 
harten  Dorfaehaften  nnd  nngt  vor  jedem  Haaae,  wo  man  frei* 
geUgeBewohner  erwartet: 

Calonda  Mars,  OahHid'  AtiÜ: 
Lasehai  las  vaeeaa  or  d*iivil.* 

Es  ist  lehrreich,  noch  weitere  Formen  dieses  FrUhlingsbrau- 
ches  zu  veri'olgen. 

Am  unsinnigen  Pfinztag  (Donnerstag  vor  Fastnacht)  laufen 
um  Hall,  Insbruck,  Götzens,  Ambras  die  Hexen  und  Hutler,  d.h. 
buntgckleidete  mit  Mesen  und  Peitschen  versehene  Jungen,  wel- 
che das  Fastnachtsrößlein ,  ein  künstliches  lioß  und  seinen  Heiter 
begleiten,  kimilen  und  kehren  die  Zuschauer  mit  kotigen  Besen 
ab.  Ihr  lim  zag  gilt  als  nnerlätilich,  damit  der  Flache 
nnd  Mais  gedeihe;  jemehr  Untier  gehen,  desto  bes- 
ser schlägt  die  Ernte  ans.' 

In  vielen  Ddrfem  des  Vinstgaiies  laufen  am  nnsinmgan  Don- 
nerstage nnd  Fastnaehtsdienatage  die  Sohemen  hemm;  Bnrsehe, 
die  Gesichter  mit  Rnft  geschwttrzt  oder  mit  schwarzem 
Tnche  vermummt,  wetehe  Hemden  als  Btfoke  und  Siemen 
mit  je  einer  groften  Kuhschelle  als  SelArpen  tragen  und 
die  Begegnenden  mit  KoUensteub  anschwärzen.  In  ihrem  Zuge 
fehlt  niemsUs  ein  als  Weib  verkleideter  Bursch  „die  Maie  oder 
Kübele -Maia/'  der  Wasser  ui  cLuem  Kübel  trügt  und  die  Um- 


1)  G.  Leonhard!,  Rhätische  Sitten  und  Gebräachc.  St.  Gallen  1Ö44. 
S.  4.  5. 

2)  Bochliols,  Alem.  Kinderlied  506, 100: 

„Der  erste  Min  und  dann  April, 
hinana  was  ans  dem  Stalle  wüL** 
8)  Zingerle,  Sitten*  186, 1196.  189,  mi— 12. 
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Btehenden  bespritzt,  oder  sogar  in  die  lirunueniröge  springt  und 
Wasser  nach  allen  Seiten  wirft.*  (Regenzauber.) 

Bei  Lienz  fand  am  letzten  Faschingsabende  da«  Perchten- 
laufen  statt,  eine  Art  Maskenzug,  die  Vermummten  liielien  I*ereh- 
ten ;  man  unterschied  sie  in  schöne  und  schicche  ( häßiiehe).  Alle 
trugen  auf  dem  Kopfe  eine  große  Schellenspitshaabe  mit 
Kolien  und  Glöckehen  rings  umhängen,  vor  dem 
Gedohte  Laryen  und  in  der  Haod  Stöcke,  die  der  Bchüueo 
waren  mit  bunten  Bttndern  geuert,  die  der  hlftliolien  endig- 
ten in  einen  Tenfelskopf.  Sie  sprangen  und  stOrmten  in  wilder 
Lost  tobend  und  rasend  ttber  die  Gassen  und  in  die  Hinser. 
Gab  es  kein  gutes  Erntejabri  so  sebrieb  man  die  Miß- 
ernte dem  unterlassenen  Percbtenspringen  tu.'  In  Mit- 
tersÜI  bOden  acbt  bis  zebn  rüstige  Bursche  eine  Gesellseliaft; 
zwei  von  ihnen  stellen  häßliche,  mit  Besen  bewaffnete  Gesellen 
vor,  die  Bereliten.  Ihnen  folgt  ein  buntes  Gesindel  von  Haus- 
wUrsten  u.  s.  w.,  dann  die  Tänzer  mit  lestanliegenden ,  buntbe- 
bänderten Kleidern,  auf  dem  Haupte  eine  Krone  von  Hahnen- 
federn, von  wo  unzählige  lichtfarbene  Bänder  auf  Schultern  und 
Rtlcken  herabflattem.  Eine  Larve  verdeckt  ihr  Gesicht,  am 
Ende  des  Rückens  haben  sie  eine  Aipenglocke  angehängt, 
die  den  Fuftscliiag  der  tanzenden  Gruppe  accompagniert.  So 
ziehen  sie  von  Piane  au  PAtrre  und  begrttften  die  besseren  Häu- 
ser, wo  ihnen  der  Tanz  mit  Brod  und  Branntwein  gelohnt  wird." 
Der  Name  Perchteln  ist  eine  Uebertvagnng  aus  dem  Epiphanias- 
gebraache.  Denn  an  den  „Perchtenabend,''  die  h.  DreikOnigs- 
nadit  (Jan.  6.)  knflpfte  sich  die  besprochene  Sitte  ebenfalls  und 
daher  hatten  die  Festteihiehmer  den  Namen  Perohtehi  oder  Perofa- 
ten  erhalten;*  von  da  ans  erscheint  Spiel  und  Name  auf  die 
ganze  Zeit  der  Zwölften,  ja  auf  die  Adventszeit  rückwärts  aus- 
gedehnt. In  den  Kauchnächteii  (den  drei  Donnerstagen  vor  Weih- 
nachten), ziehen  im  Pinzgau  luo— .'ioo  Bursihe,  die  Perchtcn, 
in  seltsamster  VermunmiUDg  mit  Kuhglocken  uud  kualleu- 


1)  Zingerle  s.  a.  0.  186, 1198.  1900. 

8)  Zingtrle  a.  a.  0.  188—89,  1908-- 10.   B.  Webw,  TiroU  174. 

3)  B.  Weber  bei  Biuge,  der  BeNkbolditef  ^  Sehwei«.  Zllrieh 
1867.  S.  17.  Vemalelceo.  Alpensagen  S.  3r><).  20. 

4)  Belege  ane  Dax  and  Köeeea  bei  Ziogerle  a.  a.  0.        1148.  llöO. 
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den  Peitschen  bewaffnet  nmher;  im  Gasteiner  Tal  gebt  der 
Zug,  den  lustige  Burschen  bis  dreihundert  antülireu ,  hüpfend  und 
springend  von  Ort  zu  Ort,  von  Haus  zu  Ilaus.^  Solche  Sitte 
des  Perehtenspringens  oder  J^erehtenlauf'ens  ist  Uber  die 
ganzen  deutsehen  Alpen  verbreitet.  In  Kalw  und  Betzingen  bei 
Tübiii^H'n  kennt  man  die  Sache  ohne  den  Namen.  Am  h.  Weih- 
nachtsabend laufen  die  Knal)en.  lange  Stecken  in  der  Uand 
mit  Kiemen  voll  Kuhschellen  Ijehilngt  von  fräh  bis  spät 
dorch  den  Ort  und  lärmen  und  läuten.  Vor  dem  Hause  dea  Pfai> 
ren  werden  sie  mit  Aepfeln  besehenkt'  In  DomineMshingen  nnd 
nm  TuttUngen  Ittnft  am  schmntaEigen  Donneratage  und  den  Far 
sehingstagen  der  HanseH  in  den  Straften  hemm.  Er  trigt  einen 
Fachflschwanz  im  Naeken,  gioBe  StritoBe  Ton  Papier  und  Flit- 
tergold am  Kopfe;  sein  Ctosieht  deekt  eine  sehOn  lackierte  höl- 
zerne Larve;  auf  Rttcken,  Baoeh  nnd  Beinen  sieht  man  allerlei 
gemalte  Figuren,  ttber  der  Brost  krensen  sich  zwei  mit  Schellen 
besetzte  I^derriemcn,  die  einen  ohrzerreißenden  Lärm  geben, 
zumal  wenn  mehrere  H«inselis  zusanmienkommcn.  In  Donau- 
eschingen wirtl  der  Hansel  Aeptcl  und  Birnen  unter  die  Kinder 
aus.^  In  Baiern  (Lechrain)  heiüt  der  Donnerstag  vor  Fastnacht 
der  gumpige  Donnerstag  (von  gumpcn ,  lustige  Sprtlnge  machen). 
Dann  besuchen  die  Buben  des  einen  Dorfes  das  andere,  alle 
verkleidet  und  im  Gesiebte  durch  Bemalung  mit  Kuß  und  Mehl 
unkenntlich  gemacht  In  Bettlaken  gehüllt,  den  Schelienkranz 
der  Rosse  nm  den  Leib,  das  Haupt  mit  Hahnenfedern  geziert, 
das  sind  die  gewöhnlichen  Masken,  deren  Anführer  der  Schel* 
lenrllhrer  heißt ^  Nach  der  Mitteilung  des  Herrn  Professor 
K.  SÜTC  in  Upsala  banden  andi  ui  Dalame  die  KÜMler  Früh- 
jahrs alle  erreichbaien  Knh-  nnd  Ztegenschellen  zusammen  imd 
liefen:  „Iftngt-Iain!  ttngt-laint''  (langer  Flachs!) 

Doroh  ganz  Dentscbland  nnd  SkandinaTien  war  der  Umlauf 
Vermnmmter  zu  Weihnachten  oder  Heigahr  oder  zn  Fastnacht 
gebiiinchlieh  und  ttberall  trug  er  wesentüdi  denselben  Ohanioter. 


1)  Myth.«  256. 

2)  Meier  464  ,  212.  Vgl.  den  Aufzug  der  Frau  Perchtel  im  Salzburg 
guichcn  nnd  im  MöUtal  in  Kärnten.    Weinhold,  Wcihnachtsspiele  S.  20. 

3j  Reinsbcrf,' -  Döringsfeld  ,  das  festliche  Jahr.  S.  3Ö. 
4)  Leoprechting,  Ans  deu  Lechrain  lüO,  2ü. 
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iWiler«  von  KaiBer8l)€r;:  Schilderung  der  Fastnachtnarren 
^4er  Itatinarrcii  jjeht  Ihtnof,  dali  im  KlsaH  die  Teilnehmer  an 
„vermuiniiit  und  verlmtzt  waren,  Schellen  trn^'en,  sich 
i;<#ifht  schwarz  hehränit,  beruht  oder  besudelt  hatti'n,  sich 
umlni^  Iteheideten,  aln  sei  der  Teutcl  in  sie  gefahren,  von 
^«MM  HtWTt  W"  andern  beten  und  in  die  Stuben,  eelhnt  in  die 
"^fMafiiHH"'  drangen,  um,  wie  sie  sa^n,  das  Kflcblein  (die 
V^WOMThtibittzel)  zu  h<den/'    Sebast  Franck,  Weltbucb  1534 
I  1.^  «fhildert  die  Fastnacht  der  Franken:  „Etüch  machen  aieh 
^  ^  teifol,  etUch  laaifend  nackend  on  alle  schäm  gar  ent- 
dnfvh  diie  statt   Etüch  das      kein  schäm  habend  ver- 
|kttt»cn     sioh  u>  lamen  Tnnd  sehtfnpart,  das  man     nit  kenne 
IUI  MH^r  vngleich  den  heydniachim  LnperoaUsehen  fetten.  Ferner 
t  rXXXI'  von  der  FaBnacht  der  lOmischen  Christen  llbeihaapt: 
Au  <lics<Mu  fest  pflegt  man  tU  knrliweil,  spectaekel,  spil  an  halr 
ton  mit  stechen,  thnrnieren,  tantzen,  rookenfiihrt,  fatoacht- 
«|mI.    l*f  \orkloiden  sich  die  leöt,  lauffen  wie  narren  vnd  Misin- 
«ict'n  in  der  statt  vmb,  mit  maucherley  abentheur  vnd  lantasei, 
\V*8      erdenckcn  möpMi ,  wer  ettwas  närrisch  erdenckt  der  ist 
Itt^vster.    l>a  »ihet  man  in  scltzamer  rllstung  seltzame  munime- 
tx^!  die  Iraweu  in  mannskle ydcrn,  vnd  die  mann  in  weib- 
licher Waat.  —  -        r)ie  hcrren  haben  yhr  faßnacht  an  einem 
Simtag,  damaeh  aufl'  den  ailtermont^ig  die  Leven,    in  Humma 
HMui  fahet  daran  un  allen  mütwül  vnd  JLortzweil    Etlieh  iaa£fen 
HS  alle  soham  allerdin^  nackend  umm.    Etüch  kriechen  nnflf 
«Uan  vieren  wie  die  tbier,  etlieh  brfltien  narren  anft,  etüch  seind 
mttttoh,  kttnig  etc.  anff  diB  fest,  des  wol  lachens  werdt  ist  Ett- 
Hob  g«h6n  auff  hohen  steltaen  mit  flügehi  vnd  langen  sohnMhetai 
aeind  storcken.    Etüch  Beren,  etüch  wild  Holtslent,  etffidi 

Twfei  Sebastian  Franck  schöpft  ans  Boemos  Anba- 

nns  (mores,  legcs  et  ritns  omninm  gentium  L.  III):  Qoi  se  Indi- 
cro  ilü  committnnt,  &oies  larvis  obdneont,  sezmn  et  aelatem 
nientientes  viri  mnfienim  vestimenta,  mnlieres  virorum  indunnt 
Quidam  satjrros  aut  malos  daemones  potius  repraesentare  volentes 
minis  8e  aut  ntramento  tingunt  haljituque  net'ando  deturi)ant: 
alii  uudi  discuncntcs  Lnpercos  a^^nnt  ....  per  urbem  vagantes 
obvios  ....  succiü  eiuere  relertiä  pcrcutiunt.  ^    Thomas  Naogeor- 

1)  Jo.  üot'mos  Aabanos,  Mores,  Lngdaoi  1576  p.  277. 
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gas*  fuhrt  diese  Schildenin^  weiter  aus.  Man  stellte  Sehein- 
käniple  an  (snnt  qiii  concurrant  infestis  eminiis  hastis, 
aut  puguani  armati  t'oe ptent),  das  P(il>ii(uiii  nahm  Partei  tllr 
die  eine  oder  die  andere  Seite  und  lohnte  die  Sicher  mit  einer 
gewissen  Quantität  Wein.  Andere  liefen  in  Teufeisgestalt  mit 
gesehwäntem  Gesicht  durch  die  Stadt.  (Ast  alii  borribiles  vul- 
tuB  toiramqne  fignram  Daemoms  indnti  tota  spaoiantur  in  urbe, 
'  atiiae  oecnrrentes  terrent,  pueroaqne  seqauntnr  u.  s.  w.*)  In 
grOieren  Btildten,  In  Nllrnbeig,  wo  die  Umlanfenden  Schemen, 
Schembarte,  SchOnbarte  genannt  waren,*  nnd  in  Köhl,'  waren 
die  Umcflge  schon  früh  mit  aller  Art  Pomp  nnd  fremdartigem 
Beiwerk  beladen  worden ;  gewisse  Grandztlge  blieben  aber  durch- 
stehend nnd  fast  ttberall  wiederkehrend.  Dazn  gehörte  1)  ein 
nngeberdiger  Lanf  dnrch  die  Straften,  sodann  2)  Verrnnm- 
muDg  oder  Schwärzung  der  Gesichter  (hieraus  ist  sichtlich 
erst  die  Teufelslarve  entstanden  und  ab<;cleitet),  :5)  die  Aus- 
rüstung mit  Schellen,  4)  der  Kleidertausch  /.wisclR'ii  den  Oeschleeh- 
tern,  5)  die  Einkehr  hi  die  Häuser,  um  Victualiou ,  zumal  „das 
Kllchlein/'  d.h.  die  sogenannten  Fastnaehtbretzeln,  d.  h. 
ringförmige ,  oder  F  a  s  t  n  a  c  h  t  f  1  a  d  e  n ,  d.  b.  runde  schcibcn- 
tormige  Fasttagsgebäcke  abzuholen,^  welche  den  o.  S.  106  bespro- 
chenen Funkenringen  entsprechen  und  somit  an  eine  einstige 
Verbindung  des  Umlaufs  mit  dem  Frühlingsfeuer  erinnern.  Da 
vielitich  (z.  B.  im  Harz)  Bretaeln  den  Entgelt  der  Mädchen  an 
die  Barschen  fllr  das  Stäupen  mit  Birkenzwcigen  ausmachen, 
erhellt  auch  hier  wieder  die  nahe  Verwandtschaft  der  Fastnachts- 
mummerei  mit  dem  Umzüge  behnfe  des  Schlag«  mit  der  Lebens- 
mte.  Das  Abholen  der  Bretstel  weist  zugleich  auf  jene  ältere 
Gestalt  des  Umzugs  zurflek,  wonach  man  einst  als  Tribut  fltr 

1)  Re^rnuni  Papisticain  L.  IV.  Basileae  1559.  p.  140  fF. 

2)  Vgl.  die  Markgräfl.  ßrandenbnrgisch  -  Culrnbachischo  PolizciordmiiiR 
von  1022,  worin  auch  <las  ..  8cli:iii«11i<he  Muninien  oder  Fiisf nachtkleiden " 
streng  verboten  wird:  ,,«ia  die  Frawen  in  Manns-,  und  dor  Mann  in  Frawenklei- 
dern ,  auch  wol  des  böHeu  Feinds  Gestalt,  oder  sonst  abschewlich  und  grow- 
lich  sich  verstellen  und  Terkleiden." 

8)  Passer  U.  246— 50. 

4)  Journal  von  nnd  ftr  Dentaehknd  1785.  S.  468. 

5)  Vgl.  aneh  die  OerichtBordnniig  des  Klosters  Adelsbcrg  v.  J.  1502 
bei  Bosold,  Docam.  rediv.  Monast.  Wirtenbeig.  p.  m.  70.  Haltana -Sdneffer, 
Jahxzeitbaoh.  Erlangen  1797.  p.  206. 
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eine  durch  denselben  vollüilirte  segensreiche  Leistung  von  jedem 
Hausstände  aLs  Steuer  den  Kuchen  erhob.  Wir  müssen  es  uns 
versagen,  auf  die  niederdeutsche  und  skandinavisclic  Form  des 
Carnevals  (SehodUvveilOp ,  Fastelaunslöbcn)  näher  einzugehen, 
leh  will  nur  darauf  auimerksam  machen,  daß  wir  fast  alle  jene 
Züge,  das  Schwärzen  des  Gesichtes  (o.  S.  322.  336.  305.), 
den  KleidertauBch  der  Gesohlechter  (o.  8.  ii2),  die 
Schellen  ^  (o.  S.  325.  327.  334,  416.  440)  aehon  bei  den  Repift- 
seotanteii  des  VegetetionsdämonB  (Herbstschmadl,  PfingsflUmiiiel, 
Maiktfmg,  Schnak,  Kademest,  wilde  Mann,  Hans  Trapp, 
St  Niclag;  Jarilo),  dem  Frtthlingsbrantpaar  antrafen.  Schellen 
trugen  auch  die  Nürnberger  SchOnbartlilnfer  an  Hals,  Gttrtel  mid 
Kinn,  nicht  minder  an  den  Knien  die  Sehwerttänzer  in  Hessen, 
Ditmarschcn,  Schlesien  und  Schweden;-  die  englischen  Morris 
dancers,  die  zu  Ostern,  am  Muitage,  zu  llimmeliahrt,  Pfingsten 
iiiiil  aiit  Hochzeiten  auttraten,  zu  deren  ältestem  Personale  die 
Lady  of  the  May,  May  queen,  der  Narr,  der  l'icifer,  mehrere 
Tänzer  '  und  \uol  auch  das  dem  (o.  S.  511)  erwähnten  Fastnaehts^ 
rilßlein  entsprechende  llobbyhorse  gehörten,  hatten  sowohl  mit 
Ruft  geschwärzte  Gesichter,^  als  Schellen  an  den  Beinen.  Alle 

1)  Vgl.  Weinhold.  \VeihuacUt>i.iele  S.  22. 
S)  Mflllenhoff ,  Schwerttanz  8. 16. 21. 18. 15. 

3)  Dieaen  Bestand  weist  n.  a.  das  xwischen  1460—1470  Terfertiflrte 
Bild  des  Israel  toh  Mecheln  (Donee  XHnstratioiis  of  Shakespeare  II,  446)* aaf. 

Später  hieB  die  Lady:  „Haid  Marian.**  Ein  unter  Jacob  I.  von  Vinkeuboom 
verfertigtes  Gem&lde  seigt  7  Figuren,  Narr,  Hubby - hurs<> .  Maid  Marian, 
un«l  '\  Tänzer  (T>oncp  a.  a.  O.  470).  Der  Name  Mai«!  Murian  ist  auptMisohein- 
lich  aus  einem  t'ruii/(>.siscben  Pfinf^stspieli;  herübt'rgt'uoiniiH'ii ,  1.'  jou  du  bor- 
ger  et  de  la  bergero .  das  zur  Zrit  des  lebhafti-ii  Vcrkebrs  wiibrend  der  eng- 
lisch franzüüiscben  Kriege  saec.  XIV  —  XV  in  Frankreich  sehr  beliebt  war 
nnd  in  welchem  Bobin  nnd  Maid  Marian  die  Hanptcharaktere  waren.  Cf. 
dn  Gange  s.  BoUnetna.  Liter,  remiss.  a.  1393:  Jehao  le  Begne  et  cinq 
on  sii  aatres  esooliera ,  ses  eompagnons  s*en  alerent  joner  par  la  ville  d* An- 
glers, Robin  et  Marion,  ainsi  quUl  accoustum4  de  faire  diascan  an  les 
foiriez  de  Penthecouüte  en  la  ditte  Tille  d'Angiers  )iar  les  geus  dn  pays, 
taut  par  les  esci)lit>rs  .  t  lilz  de  1.  »nrerois  comme  autres.  Daher  denn  die  Um- 
taufe des  an  Seit«-  der  M}lad)  aul tretenden  Lord  of  the  May  in  Robin  oder 
Rubin  llood.  Cf.  Douci'  a.  a.  ().  Ahl.  Man  siebt  den  Ungrund  der  bei  deut- 
schen Mythologeu  8o  beliebten  Ideutiti^erung  von  Robin  llood  und  Wodan. 
Als  weitere  Personen  der  Morristinse  kamen  noeh  hinn  Little  John,  FHar 
Tnck,  endlich  nodi  snweilen  ei^.  Dradie  nnd  81  Georg. 

4)  Jnnins  (Dn  Jon)  haa  informed  na  (Bl^ologicnm  Anglicaanm)  tliat 
the  morris  daneen  nanallj  bhekened  their  fues  with  soot,  that  tb^  might 
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diese  Spiele  sind  im  weseiitlicbeu  mimiKcbe  i^rillilinj^spobniiiche 
von  verwandtt'm ,  mythiscliein  Inhalte,     riebört  zur  Ausrüstung 
ihrer  l"'i«;uren  die  Schelle  seit  alter  Zeit  und  so  zu  H&^en  bef^riflfs- 
mäßig,  oder  ist  sie  erst  im  14.  oder  If).  .Iahrhandert|  aU  diese 
Tracht  in  Deutschland  t^lr  den  Adel  und  die  vornehmen  Bllrp:er, 
in  Frankreich  und  England  auch  Ittr  die  Narren  allgemein  wnide,^ 
in  jene  DmieUnngen  hineingetragen  woidenV  Ist  letzteres  der 
Fall,  and  dafür  apridit  bdm  ersten  Ansehem  die  Uebereinstmi- 
nrang  des  An^tses  mit  dem  im  Anqgange  des  Mittelalteni 
gebrünehliehen,  so  gehören  die  Sehellen  weder  beim  komanf- 
weeken,  Grasanslinten,  noch  beim  PerohtelspiingeD  (o.  8.  642) 
znm  wesentiiehen  Bestände  des  ßranehes,  und  das  lante  unsin- 
nige Geschrei  beim  Umlaut  durch  die  Felder  dUrtle  der 
Weckrut  gewesen  sein,  durch  den  man  vordem  die  seblatendc 
Vegetatifui   wieder  ins  Leben  zu  bringen  res]),  die  (leister  des 
Todes  und  Miliwacbses  zu  bannen  vermeinte.    Die  Hutb*r  o.  S.  541 
bedienen  sich  ja  zu  gleichem  Zwecke  nur  des  r«Mtsrbengeknall«*s. 
Dieser  Autf'assuug  stellen  sieh  doch  nicht  unwicjitige  Bedenken 
entgegen.    Ließe  es  sich  auch  als  abgeleit(;te,  durch  llmdentang 
entstandene  Form  begreifen,  daß  zuweilen  (vgl.  z.  B.  den  Knder- 
nest  o.  8.  325,  die  Knaben  der  Vll.  commoni  o.  B.  540)  die  (flocke 
in  der  Hand  statt  an  der  Kiddong  getragen  wird,  so  scheint  es 
doch  ohne  die  Annahme  eines  schon  ülteren  Vorhandensems  der 
SeheUe  in  diesen  mythischen  Darstellmigen  schwer  erklftrüchy 
wie  dieselbe  nicht  allein  in  die  Krone  des  MaikOnigs  (o,  8.  343) 
nnd  dag  Lanbgesteli  des  Latzmanns  (o.  8.  325),  sondern  auch  an 
die  EJeidtmg  des  rmirischen  Jarflo  (H.  416)  nn*d  aof  den  Klicken 
des  die  Getreidehenne  am  Shrove  -  Tuesday  darstellenden  Spieler« 
in  Kngland  (S,  HJ7)  geriet.    Da  diese  S<'hausteliungcn  schwcriif  lj 
Vom  i'ercliicIspriiigiMi  zu  tn-nncn  sind,  erschclDt  mir  die  zunä^  liMt 
•sich    darbietende   einlache   Krklilrung,    wie    d»  r    Klang  der 
geweihten   Kircbenglocke   vermeintlich   die  Wettcrdä- 

be  better  pas!«  for  M  *rri.-.    Ijüuc«  a.  .i  <  >.  S  illt^'  nirbt  ih-r  Saut*-  M'T- 

ria  dancer« ,  Morris  dauc«-«^  (in  den  ält'nt.n  Krwahiiuiij/'ri  in  -l- ii  ( "h<if]i\\  .ir- 
den» Books  of  KiiiütoD  u|*  Tharii^fM  anier  Hciurich  Vli.  hiur'a  tin¥>iißarä, 
Hönes  gummU)  eisfidi  dalier  rfibren,  daS  nuui  die  im  Gefticbte  gesehwirz- 
im  Tlaaer  als  Mohnm  aolegte? 


1)  &  i,  Falke,  im  deatKhe  Tiadrtea-  nd  Modenveit  h^.  IH5Hw 
TL  1.  149.  236—946. 
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monen  vertreibt,'  solle  das  filockeiigeläute  auf  den  Al- 
men die  dem  Wieseuwuchs  feindlichen  Geister  vernich- 
ten, nicht  ausreichend.  Die  Glocken  und  Schellen  der  Perch- 
telii  u.  s.  w.  sind  ja  auch  weder  Kirchen{;locken ,  noch  geweiht 
Die  Redensart  „das  Koni  aufwecken,  den  I^angas  wecken,"  setzt 
Personitication  des  vegetiitiven  Lebens  voraus.  Durch  den  Ilud- 
ler  (o.  S.  268.  511)  vermitteln  sich  der  Umlauf  zum  Koniauf- 
wecken  und  jener  Umlauf  mit  der  Lebensrute  zum  Aufwecken 
der  Lanjrschläfer ,  auch  die  Perchteln  tragen  noch  lange  Stöcke. 
Die  mif  Kuß  geschwärzten  (iestalten  sehen  dem  Mohrenkönige, 
Kaminfeger  oder  schwarten  Teufel  der  PtingstlUmmelspielc 
(o.  S.  322.  349.  'iai.  365.  367)  u.  s.  w.  Uhnlich.  Da  schon  den 
Ilöraeni  die  Schelle  (tintinnabulum)  selbst  in  der  Verwendung  als 
Kuhglocke  bekannt  war,  nach  einer  gütigen  Mitteilung  des  Herni 
Geheimrat  Schaaffhausen  in  Bonn  eine  solche  kürzlich  auch  in 
einem  fränkischen  Grabe  zum  Vorschein  kam,  kann  die  Verwen- 
dung desselben  in  unseren  Gebräuchen,  keinen  unbedingten 
Beweis  ttlr  die  späte  Entstehung  der  letzteren  abgeben.  Aus 
allen  diesen  Gründen  möchte  ich  es  ttlr  wahrscheinlich  halten, 
daß  die  Ausrüstung  der  Perchteln  sch(m  seit  alter  Zeit  die  Schelle 
oder  das  Glöckchen  enthielt  (cf.  o.  S.  325.  327),  im  15.  Jahrh. 
aber  der  herrschenden  Mode  annähernder  gemacht,  und  daß 
zugleich  die  ältere  Auffassung  des  Umlaufs  als  in  eine  Vertrei- 
bung der  Hexen  und  Fcldgespenster  durch  Glockenschall 
umgedeutet  wurde.  Ursprünglich  wird  —  wie  oben  vemmtet  — 
der  laute  Ruf,  Peitschengeknall  u.  dgl.  die  Glocken  ersetzt  hal)en. 
Wemi  der  Vergleich  der  Schemen,  Perchteln,  Fastnachtbutzen 
mit  dem  Ptingstbutz,  Kudemest,  Latzmann  u,  s.  w.  stichhaltig  sein 
sollte ,  müßte  angenommen  werden,  daß  auch  sie  nach  der  Absicht 
der  ursprünglichen  Veranstalter  ihres  Umlaufs  Vegetationsdäraonen 
repräsentierten,  die  durch  ihr  bloßes  Erscheinen  und  Rufen  die  * 
das  VV achstum  hindei;udeu  Mächte  vertrieben,  die  noch  schlummern- 
den Geister  der  Gräser  und  Halme  zu  neuem  I^ben  erweckten. 

§  12.  Scheiukumpf  beim  Mittsoiiimerfeiier.    Mit  dem 

FrUhlingsfeuer  und  vielleicht  ursprünglich  auch  dem  Mittsommer- 


1)  Vergleiche,  daß  im  Hildesheimischen  auf  Himmelfahrt  die  Mädchen 
mit  allen  Glocken  vom  Turme  läuten,  um  gute  Flachsernte  zu  bekommen. 
Seifart  U.  S.  140. 
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feuer  war  anBor  tleni  rmlaufe  zum  Kornwecken  ikm  Ii  ein  anderer 
Brauili  vi'rliuiHlen ,  dvr  aut  die  Fruelitbarkeit  des  Feldes  liezug 
hatte.  Der  Sonnta«;  Invoeavit  illlirte  neben  dem  Namen  dimanelie 
des  hrandjons  aueli  die  lienenniin^  l)eh(Hir<lis '  von  belioiird  unt- 
tcllat.  liehordioiUi  mhd.  bubiirt  Jüuupiöpiül ,  wobei  zwei  ganze 
Scharen  aal'  enumder  eindrangen  and  mit  Schwert,  Schild  und 
Speer,  oder  da  es  ein  bloßes  Schauspiel  zur  Kur/weil  galt» 
mit  Keulen  oder  Stäben  (boahonn,  mitteUat  bordae)'  gegenein- 
ander fochten.  Solohe  Scheinkämpfe  mit  Knttttehi  und  Stocken 
pflegten  die  Banem  nnd  Stildter  in  den  beiden  ersten  Fasten- 
Sonntagen  zu  liefern.'  Liter,  remiss.  ann.  1424  ap.  Du  Gange 
T.  brandones:  „Gomme  le  joor  des  brandons  icealz  compaignons 
tenant  bonhoors  en  lenrs  mains  desqtielz  ils  esbatoient  Tun 
contre  l'autre."  Lucien  de  Rosny  schildert  in  »einer  Chronik  den 
Einzug  Louis  XI.  in  Lille:  ,,Le  18.  Fevrier  1  it.;}  le  roy  Loys  se 
partist  de  Tournay  et  s'eu  alla  ä  Lille -les-Flandres,  le(|uel  jour 
estoit  le  (juatriesme  de  earesme,  nuit  de  behourdieli,  (jue  lors 
ou  a  aeeoustunn'  en  la  diete  ville  de  jouster."  Daß  dieses  Spiel 
nebf'ii  dem  Faekellaute  herging,  geht  aus  folgender  Angabe  her- 
vor, i^iter.  remiss.  l'S*J'6  Du  Gange  v.  brandones:  Coninie  ie 
joor  des  biandons  plusieurs  jennes  gens  boubourdaient  les 
uns  contre  les  aatres,  Jebannin  de  DouUgier  prist  nne  onpille 


1)  Liter.  reauM.  ann.  1398:  „hi  premier  Diramehe  de  quaiwme  appelM 
Im  brandons  oo  behonrdiz."   Dn  Cnnge,  s.  r.  bmndons. 

2)  Daher  heiBt  der  Sonntag  biTocairit  eehon  ann.  1249  bordae.  Da 
Ctnge  9.  V. 

3)  Vtrl.  Sebast.  Bran.l,  Nari.nsoljiff,  Kai».  110'-  v.  70  ff.  S.  112. Zunicke, 
ron  <ltT  Fastnacht:  ..so  ladt  man  'lanii  /.u  dantz  vnd  Jit^chen,  Do  muiZ  man 
erst  die  sper  brechen  Vud  bringen  narren  rech  t  zu  samen.  Baren  hantwerck 
diSnt  aidi  ntt  seliaanai  Ynd  nemen  sidl  oneh  Stechens  an,  Der  naiieher  doch 

.  nit  lyten  law.  Hiezn  s.  Zamekee  Oomnientar:  .,Im  16.  Jabr.  war  Tnmieren 
(ttecfaene)  eine  gewöhnliche  Fastnaebtlostbarkeit  in  den  Stidten  Oberdeatseh- 
lands»  namentlich  der  vornehmen  Geschlechter,  doch  aach  der  geringeren 
Bürger  und  selbst  d»'r  Baue  rn ;  '^:n  solch^-s  Tanii*  r  beschreibt  uns  auMftihr« 
lieh  K.  Witt'Miw^  il.  rs  Hing  II  -  l.'i  ff.  [geschr.  vor  145-Ti,  auch  der  nd.  Ueber- 
setztr  könnt  duts*:  .Sitte:  ..Man  riclit»'t  denn».-  <}<;k  an  st'-kes|iyl.  K\n  buth 
den  anderen  U>  steken  uth.  l>at  duuket  «b  n  uarr^n  W'v^en  ^'ud  Amptgei»«.!- 
len  vud  andere  kampanen  Brinckt  mcn  tobopc  up  de  baneu.  Jr'aliet  sik  iam 
Tad  krmpt  jn  noet  Moet  deone  ynt  older  bidden  bruet  £yn  ytUek  desser 
ge^ieit  ladit  De  dnnel  bellt  desnen  narren  heducbL**  Hiezn  Äge  man  daa 
0.  8.  &44  aoigehobene  Zeagnüt  ans  Seb.  Franck. 
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(IStrohfackel)  allumöe  de  feu,  comme  pliisieurs  autres  gens  et 
eulaüts  avoieut.  Wir  sahen  (o.  S.  536) ,  daß  in  Valenciemies  der 
Name  bouhours  sogar  auf  die  Strobiackcln  UbergegaDgen  ist 
Aus  Zürich  berichtet  Vemalekeu  (Aipensageu  S.  356):  „Am  Hirß- 
montage  (dem  ersten  nach  Abchcrmittwoch,  Tag  nach  Invocavit) 
kam  die  Jugend  der  benachbarten  Gemeinden  in  verschiede- 
nen  ZUgen  mit  Gewehr  und  Waffen  in  die  Stadt  Zürich 
und  marschierte  darin  herum.  Diejenigen  von  Wiedikon 
brachten  neben  iülerhund  Büken  den  Chridigladi  (s.  o.  S.  430). 
Abends  waren  Feuer  (Funken)  angezündet.  Der  Hirs- 
montag war  ehedem  kriegerischen  Spielen  und  Jagd- 
übungen gewidmet."  Die  Verbindung  der  bouhours  mit  dem 
Fackelschwingen  läßt  darauf  schließen,  daß  diese  Scheinkämpfe 
auch  eine  symbolische  Beziehung  zur  Beförderung  des  Frucbt- 
wuchses  hatten.  Losgelöst  von  dem  Feuer  treten  uns  dieselben 
auch  in  anderen  Gegenden  zur  Fastnachtszeit,  am  Maitage  und 
zu  Johann!  entgegen.  Im  Freienamte  ziehen  am  Hirsmontage 
(dem  Tage  nach  Invocavit)  zwei  ganze  Gemeinden  gegen  einan- 
der zu  Felde,  nachdem  die  eine  der  andern  eine  Kriegserklärung 
zugesandt,  etwa  mit  dem  Vorgeben,  dieselbe  habe  ihr  einen 
Geishirten  geraubt  und  sie  wolle  ihn  nun  rächen,  oder  zurück- 
erobern.* Im  Entlibuch  (Luzern),  sagt  Kochholz,*  wurde  am 
Ilirsmontiige  der  Hirsmontiigsschwuug  abgehalten,  den  der  Pfar- 
rer Staldcr  von  Escholzrajitt  (Fnigmeute  über  das  Entlibuch)  so 
ausführlich  beschrieben  hat.  Es  war  ein  Scheingefecht,  das 
nachdrucksam  und  unter  großem  Pompe  teils  um  Fastnacht,  teils 
um  Mai  und  Osteni,  auch  um  Pfingsten  zwischen  verschiedenen 
Talschaften  und  Ortschaften  mihtärisch  begangen  wurde.  Ein 
solches  Gefecht  pflegten  auch  die  Luzemer  Nachbarorte  Knutwil 
und  Büren  sich  alljährlich  zu  liefern.  Die  KriegsankUndigung 
geschah  in  Knüttelversen;  ein  großer  Seltmans  vereinte  beide 
Parteien  nach  langen  und  listig  durchgeführten  Manövern.  Im 
Emmental  (Kanton  Bern)  hielten  die  Dörfer  Wyningen  und  Alfol- 
tem  bei  Burgdorf  zur  Maien  zeit  einen  „Schimpf  krieg"  ab;  die 
ganze  Mannschaft  zog  zu  Fuß  unil  Roß  unter  ihren  Ortsfahnen 
aufs  Of>erfcld  und  scharmutzierten  da  miteinander.    Darauf  zogen 


1)  Ruchholz,  Alpensagen  11,  1U7.  Der».  Alem.  Kiuderl.  485. 
2j  Alem.  iundt-rl.  104. 
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rie  Paar  vm  Paar,  je  ein  AiFoltrer  und  ein  Wyumgcr  znaammen 
infl  Dorf  zartteky  worden  rom  Ammann  mit  einer  Bewülkomm- 

nongsrede  empfangen  und  koBtenfrei  bewirtet.  Dann  ge^^chah 
dasselbe  acht  Tilge  darauf  zu  AtVoltcru.'  In  Brabaiit  und  Lini- 
burg teilen  sifb  aui  Nachmittage  des  Frohnleichnamsfestes  resp. 
der  Kirnieß  die  Schlitzen  in  zwei  Heerhaufen,  die  sich  bekämpfen 
und  von  denen  die  eine  Partei  das  Dorf  besetzt  und  verteidigt, 
die  andere  belagert  und  ersttlnnt.*  Viel  altertümlicher  hatte  sich 
der  Brauch  in  Graubünden  bis  ins  10.  Jahrh.  erhalten.  Ich 
gebe  nachstehend  wOrtUch  den  Bericht  von  Tschudi  aus  dessen 
„Grundtliche  vnd  warhaffte  bescbreibnng  der  vralten  Alpisclien 
Bbetie"  etc.  Basel  1586.  BL  28  yw. 

Von  den  Stopffism. 
In  obgedaehter  Binier  der  Etoatiem,  zfl  ylants  Lngnits  ynd 
in  der  Gr&b  ist  der  sitt  yon  baydnisohen  syten  harkommen,  das 
sy  zft  ettiicben  iaren  gemein  ▼ersamlnngen  bond,  yerbntzend 

sieb,^  legend  harnasch  vnd  gwör  an  vnnd  nimpt  yeder 
ein  starken  grossen  stecken  oder  knlittclj  ziehend  also  in 
einer  harscht^  mit  einandeni  von  eim  dortf  zum  andern,  thuuond 
hoch  sprtlng  und  seltzam  nbenthllr,  als  sy  by  warheyt  vcriehend, 
das  sy  sollic  h  sprting,  nach  hinthtiung  jrcr  hämisch  und  enduug 
jres  tllrnemcns  sollicher  höhe  un  wyte  nieudert  gethün  mögend. 
Sy  louffend  starcks  anlouffs  in  einandren,  stossend 
vnd  putschend  mit  krefften,  ye  einer  an  den  andern, 
das  es  erhilt,  sy  stopt'fend^  lut  mit  jren  grossen  stecken 
(bL  29  YW.)  danenthar  werdend  sy  daselbß  sAland  die  stopifer 
genempt,  Sjf  ihünds  das  jne  jr  kom  dester  has8  geraten  sol ,  hal- 
tend also  flUsen  aberglonben.'  Job.  Stumpf,  Pfarrer  zii  BubilLon 
bei  Zttrieb,  der  1648  seine  Sebweizer  Gbronik  beraosgab,  giebt 

1)  Niu-h  der  \^\'}:\  v»'rfa(lt<"n  ('Inonik  de.-*  Haiirrs  Jost  Vf)n  liräcliershau- 
sen  über  den  Bauoi nkrit'g.  .Schubler,  bitten  and  Tatcu  der  KidgenoHsen  III, 
367  bei  liochholz  a.  a.  0.  483. 

8)  Zb.  f.  D.  Mjth.  1, 176. 

3)  Yermnmmeii  aith  als  Masken. 

4)  bant  —  Hser,  Heerhanfe.  Weigand,  D.  WB.  I,  481.  Grimin  WB. 

IV,  2.  408. 

^)  «topfen  =^  stechen.    Weigand  WH  II.Ki»;.  nntcr  stupf 

i\)  Aus  Tschudi  ciitnaliiii  diisrn  Üraudi  S.'hastian  Minist<  r  (KoBniopra- 

|ih<  i  III.  <-ap.  aoä  diudeiu  lurclihutf  ^WouduuiuutU  Fruukf.  a.  M.  ltiU2. 

IV,  2bü,  26b. 
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den  Bericht  Tüchudis  mit  einii;en  Zut^Utzon  wieder,  aus  deneu 
hervorgeht,  daß  der  Umlauf  und  das  (Jeteeht  der  Stopfer  mei- 
stens zur  Zeit  der  Soimeuwende  statt  hatte,  zu  seiner  Zeit  al)er 
schon  obsolet  geworden  war  und  in  keiner  Aehtung  mehrbtand.^ 
Was  die  franzcisischen ,  Zeugnisse  vermuten  ließen ,  findet  hier 
seine  völlige  Bestätigung;  das  lüimpispiel  hat  nicht  minder, 
als  der  Faekeliauf  eine  TermeinÜiche  Einwirkang  auf  das 
Gedeihen  der  Saaten.  Wo  wir  sonst  noch  dem  Branche  zur 
nämlichen  Jahreszeit  begegnen,  ist  diese  Beziehong  sclion  abge- 
streift. Im  Birresborn  and  andern  Orten  der  Eifel  zog  die 
Jngend  des  Dorfes  am  Nachmitt<ige  des  Johannistages  in  zwd 
AbteilungL'ii  gesehaart  und  an  zweien  Ufern  eines  liaclics  oder 
Grahciis  aufgestellt  gegen  einander  los,  schlug  sich  mit  Hasel- 
ruten, suchte  sich  gegenseitig  die  Gerten  zu  entwinden  und  die 
(Icgner  in  die  Flucht  zu  sehlagen.  Das  hieß  „den  K wischten 
schhigen."-'  Im  Dorfe  Helling  l>ei  Pascwalk  ziehen  die  Bauern 
am  Sonntage  vor  Johamds  iu  zwei  Abtedungeo,  die  Herren  zu 
Fuß,  die  Knechte  zu  Pferde  morgens  früh  aus  dem  Dorte  aufs 
Feld  und  kämpfen  mit  einander,  wobei  die  Knechte  meistenteils 
gewinnen.  Nachher  ist  Seheibenschießep ;  der  beste  Schutze 
wird  KOnig  und  geschmttckt  ins  Dorf  geführt'  AoBer  Stande 
eine  durchschlagende  Hemong  zu  begrttnden,  sehe  ich  davon  ab, 
auch  nur  eme  Vermutung  Uber  die  Bedeutung  des  „Schimpfspiels" 
Torzntragen.^ 


1)  Vonbnn,  H.'itr.  z.  I).  Myth.  fhiir  S.  21.  Auch  Ulrich  Cam- 
pell  erwühnt  dieses  Volkslirauohcs.  S.  11  und  bfiin-rkt:  ,.  Mit  diesouH  Jcbrauche 
)iin>;  friiliiT  d<r  (ihiubc  zubaumicu,  daü  dcsticu  Aasäbuug  ciu  frucht- 
bares Jahr  bringe." 

2)  Sdimitz.  Sitten  nnd  Brlnche.  Trier  1856.  S.i8. 

3)  Eoliii,  HSrk.  Sag.  331. 

4>  Dftft  dieses  in  der  Tat  ein  feststehender  Typus  war,  dafftr  sprechen  * 

mcrkwttrdigo  asiatische  Analogien.  In  Nepal  liefern  sich  die  jongen  Leute 
in  der  nördlichen  und  südlichen  Vorstadt  Kathniaudus  Gefechte,  um  darum 
Vorau89ettUtf(if'i>  fi'n  die  Fnichiharkeit  des  kommnulcn  Jahres  zu  stehen. 
A.  Bastian,  Wandt'nniirt'n  in  Kainl)'»dja.  Ausland  iStj.').  j).  IIGO.  ..Das 
dritte  Ibuiiittcst ,  w.'Ithos  in  Maleyala  •,'efeiert  wird.  hcilU  Onain  und  fallt 
jedesmal  auf  den  Neuui^ind  im  September.  Daun  hört  es  auf  zu  regnen. 
Die  Natur  verjüngt  »ich,  die  Blumen  spriefien  fonnenem  herror,  dieBtoaie 
schlagen  Wiederaus;  es  ist  die  Jahreszeit,  die  wir  in  Europa  Frtth« 
ling  nennen.  Das  Fest  scheint  in  der  Absicht  eingesetzt,  em  getegmeln 


Das  Pllugumzieheii. 


§  13.  Bas  Pfluguiuziehen.  UiiHcre  Deutung  der  Früh- 
lings- und  Mittsunimerteuer  als  Nachbildungen  des  Honnenfcuer.s, 
der  Sommerhitze  und  der  Fackchi  als  Darstellungen  der  (Jewitter, 
welche  zum  (a'deihen  der  Vegetation  notwendig  sind,  emptlingt 
l^estUtigung  durch  den  englischen  und  deutschen  Brauch  des 
rtiugumzichens.  Sebastian  Franck  im  Weltbuche  1534  f.  51* 
teilt  mit  „  an  dem  Khein,  FrankenJand  und  etlichen  anderen  orten 
samlen  die  jungen  gesellen  all  dantajonokfiraiiwen  vud  setzen  sy 
in  ein  pflüg  und  ziehen  yhren  spilman,  der  aof  dem  pfläg  sitzt 
vnd  pfttfty  in  das  wasser;  an  andern  orten  ziehen  sy  ein 
fenrinen  pflftg  mit  einem  meilteriiehen  daranff 
gemachten  fenr  angezündet,  bis  er  zü  trfimmern 
feit"  In  Klein-LadoBoh  in  Siebenbttrgen  im  Unteralbenser  Komi- 
tat hat  man  bei  anhaltender  Dflrre  den  Braach,  daft  einige 
MXdchen  dch  g^bizlieh  entkleiden  und  angeillhrt  von  einer  eben- 
fallB  nackten  älteren  Fran  eine  Egge  stehlen.  Diese  tragen  sie 
in  einen  Bach  aufs  Feld.  Dann  setzen  sie  sich  auf  die  Egge 
und  unterhalten  während  einer  Stunde  auf  allen  4 
Ecken  derselben  ein  kleines  Flämmchen.  Hierauf 
lassen  sie  die  Egge  im  Wasser  liegen  und  gehen  nach  Hause. 
Aus  England  erwähnt  Brand  I,  5()6  „  In  a  conipendions  trectise 
dialogue  ol'  Üives  and  pauper  141)3  among  su})crstitions  censured 
at  the  beginning  ot  the  year  we  lind  the  foliowing: 

und  fruchtbares  Jahr  zu  crflthru.  Es  daui  rt  aclit  Tape,  wälin'iid  wolcher 
die  luder  ilirt'  Hänser  mit  I5linneii  scliniürk'  ii  und  mit  dem  I)ün;^'er  der  Kuh, 
dieses  heiiigeu  Tieres  der  Liiksbmi,  d.  i.  der  iiidiächeu  Ceres,  bestreichen. 
Auch  legen  sie  bei  der  Gelegenheit  neae  Kleider  an,  werfen  alle  alten  Töpfe 
weg  and  enetien  sie  dnreb  neue.  Die  Mamupenmm,  hetonders  junffe 
LmUt  farmierm  zwei  Heere  wnd  wSiißßen  mU  PfeOe»  auf  emoiMier,  die 
zwar  abgestnmpftv  ab«r  sehr  stark  sind  und  mit  grur.>  r  Oowalt  abgeschnellt 
werden,  so  daß  es  auf  beiden  Seiten  eine  ganze  Anzahl  Verwundeter  giebt. 
Zu  Khron  dos  Vishnn  pfleijen  sie  bei  dieser  Gelegenheit  ein  t/rn/les  Und,  das 
Syvdiol  des  (Buttes  |\'islinn  war  ur.sjirünglich  Sonnengott]  aus  Bhonm  zn 
ccrfertitjen  und  in  den  Vurhöten  ihrer  Häuser  aufzustellen.  Sie  geben  dadurch 
auf  sinnreiche  Art  zu  verstehen,  daB  die  Sonne  nanmebr  nach  Verlauf  der 
Begenseit  wieder  im  Annfthwn  begrüTen  sei  und  ilire  Herrschaft  gletchsam 
▼on  nenem  antrete.'*  Fra  Paolino  da  San  Bartolomeo,  Reise  nach  Ostindien 
hrsg.  V.  B.  Forster.  Berlin  1798.  S.  362.  Hier  begegnen  wir  sogar  dem 
anch  beim  Sonnwendfeuer  gebräuchlichen  Sonnenrade  wieder,  lieber  die 
merkwi^rdi^'e  Parallele  im  houerischcn  Hymnus  an  Demeter  V.  266  werde  ich 
deumacbst  au  anderem  Orte  aosführlicher  veihandeln. 
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Kapitel  VI.   YegetatiooBgebiter:  SouDeuzaaber. 


Iddingb  of  the  plonghe  abonte  the  fire  as  for  gode 
beginning  of  the  yere,  that  tbey  schulde  lare  the  bctter  all  the 
yore  tbllowyng."  Diese  Verbrennung  des  riluges,  der  E^ge  oder 
Umliihrunjü^  luu  ein  Feuer,  welcher  der  Braueh  verglieben  werden 
muß,  angekohlte  Seheiter  des  Osterteuers  am  PHuge  anzubringen,^ 
steht  deutlieh  dem  Hiudurehgehen,  dem  Sprunge  dureh  und  dem 
Tanze  um  die  FrUhlings-  imd  Mittsommert'euer  gleich,  ist  so  zu 
sagen  ein  Wärmezanber,  um  durch  den  Pflugi  die  Egge  der  Saat 
den  zu  ihrem  Gedeihen  erforderlichen  Sonnenschein  n.  s.  w.  zu 
sicbeni;  ihr  steht  der  Begenzanber  zur  Seite,  den  Pflng  ins 
Wasser  zu  ziehen  (ygl  o.  S.  S32.  214  ff.  269. 327  ff.  856).  Beide 
Sitten  sind  offenbiur  znmal  im  Beginne  des  Jahres  je  nach  ver- 
meintliehem  EifordemiB  abwechselnd  gettbt  worden;  zvwolen 
gemeinsam  wie  in  obigem  Siebenbirger  Beispiel,  wo  die  lüeinen 
Fener  auf  den  Ecken  ein  UebermaB  des  erbetenen  Regens  ver- 
hüten, abwechselnd  Regen  und  S(»nnenschein  hervorzaubern 
sollen;  der  Feuerzauber  kam  früher  in  Abgang;  der  Regenzauber 
und  noch  andere  Fonuen  des  Pflugzichens  dauerten  vielfach  bis 
in  neuere  Zeit  fort.  Naop:eor^ni8  lin  seiner  l.")5;5  zuerst  ersehie- 
nenen  Satyre  Regnum  papistirum  B.  IV)  schildert  die  Sache  am 
auslührlichsteu.  Am  Aschermittwoche  rissen  die  Burscheu  die 
Mägde  aus  den  Häusern  und  spannten  sie  vor  einen' 
Pflug,  einer  trieb  und  lenkte  sie  mit  der  Peitsche.  In  der  Mitte 
des  Pfluges  saft  ein  Spielmann,  sang  und  spielte.  Ein  Sämann 
folgte,  der  hinterher  Sand  oder  Asche  mit  l&eherlichen  Geberden 
ansstrente.  So  zog  man  von  MarlLt  za  HarlLt,  yon  Strafte  za 
Strafte,  endlich  filhrte  der  Lenker  (rector)  die  Mägde  und 
den  Pflng  in  einen  Bach  und  rief  sie,  naftgeworden,  za  Mahl 
nnd  Tinzen.*  Dasselbe  geschah  (nm  1692)  zn  Hof  anf  Fast- 
nacht; die  Mfigde  konnten  sich  jedoch  mit  Geld  lOsen  nnd  hinter 
dem  Pfluge  säte  man  Heckcrling  und  Sägeypäne.*  Auch  in 
Leipzig  geschah  der  Umzug  am  Fastnachtdienstage;  verlar\te 
(personati)  Jun;.r^a'selleu  zwangen  die  unterwegs  aufgegrift'cncn 
Jungfrauen  in  das  Joch  eines  l'fluges  zur  Strate,  dati  sie  noch 


1)  Wattke«  §  81.  Vgl.  o.  S.  Ö04. 

2)  Thon.  Naog«oignf,  Regnon  B»]nslieiiiii  (Baailete)  J55D.  p.  144. 

:i)  Knoch  WiedemaDO,  Chronik  Ton  Hof.  S&ehs.  Fh>vinaalU.  VIII.  347. 
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nicht  geheiratet  hatten«  Als  im  Jahre  1499  ehier  der  Burschen 
ein  beherztes  Mädchen  mit  Gewalt  für  den  rtluggaiii;  pressen 
wollte,  erstach  sie  ihn  und  entschuldigte  sich  auf  Irischer  Tat 
zum  llichter  geführt,  sie  habe  keinen  Menschen,  sondern  ein 
Gespenst  (spcctruni)  getroffen, '  Auch  Hans  Sachs  erzählt,  er 
habe  am  Aschermittwoch  bei  Kcgensburg  scclis  schöne  ilausmaide 
an  einem  Pfluge  daherziehn  sehen,  ein  Bursche  trieb  sie  mit 
der  Geißel,  ein  anderer  hielt  zu  liinterst  den  Pflug;  und  eins 
Tbeüi  Grcseilen  trieb  noch  mehr  HausmUgde  heim  £s  waren 
die  Hansmaide,  die  Uberblieben  waren  und  bisFast- 
naoht  keine  Männer  genommen.^  Bei  der  Austibung  des 
Bnuiohee  in  Nensladt  a/Saale  entstand  im  Jahre  1678  Unfiig  und 
einer  wurde  todtgestodien.  Deshalb  stellte  man  die  Sitte  ab. 
In  Ulm  war  schon  1530  verboten ,  sich  m  der  Adrentsieit  zu 
yerbntsen  und  Pflug  und  Schiff  herumzufahien.*  In  em- 
zdnen  Gegenden  tritt  die  Egge  an  die  Stelle  des  Pfluges.  So 
enKMt  ebenüiüls  hn  16.  Jahrhundert  die  Chronik  von  Zimmern 
(p.  1281  ed.  Barak  II,  117):  „also  nf  die  estrichen  mittewochen 
(Aschermittwoch),  wie  der  prauch  einest  zu  Scher  (Dorf  in  Obcr- 
schwaben),  das  die  mediin  vnd  megt  auch  die  jungen 
gesellen  die  eggen  durch  die  Tonaw  ziehen,  do  (hat) 
grave  Endres  angericht,  das  diesclbigcn  den  jungen  herren,  herr 
Wilhelmen  Wemhern  ul'getaugen  haben ,  der  hat  inen  nnießen 
die  eggen  helfen  durch  die  Tonaw  ziehen."  Vgl.  den 
Schwank  „die  Egen"  (Keller,  Fastnachtsp.  I.  no.  30.  S.  246  ff. 
Ausschreier:  „got  grttfi  den  wirt  und  die  wirtin.  (Es  kumt  ein 
meir  mit  sim  gesint  und  der  wirtin).  Was  iieur  von  meiden  ist 
überblieben  und  verlegen  Die  sein  gespant  in  den  pflüg 
und  in  die  egen.  Das  sie  darinnen  ziehen  muBen,  Und  dar- 
innen öffentlich  pueften.  Das  sie  sein  kumen  m  iien  tagen,  Fut 
an  tutten  vergebens  tragen.^  Im  Stanzertale  m  Tirol  wurde  aber 
noch  vor  nicht  langer  Zeit  am  Ostermontag  oder  Osterdienstag 
dn  Pfing  anter  Jauchzen  und  Lärmen  feierlich  umgeftihri'  Im 

1)  Pfeiffer,  Chronic.  Lipi.  IL  §  53.  Haltaas-Scheifer,  JabrzAitbaob  20SL 

Uyth.^  213. 

2)  Schwank  ..Die  Hausmaiilc  im  Pflug.**  Hans  Sachs  ed.  A.  Keller.  V,  179. 

3)  RatsprotocuU  vom  Niclasabend  1530  (Jäger,  Schwab.  Stadtcwcsen  des 
HA.  h  686.  Myth.«  942. 

4)  Zmgerle,  Sitten.«  8.  150,  1297.  Im  ZOlerthal  eben»»  am  JLUbm^ 
raitbrocb.  HArauuiB,  d«r  heber  git  in  Itton.  8.  44, 119. 
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Kupitel  VI.   Vegetatiunsgeister:  Sounenzaaber. 


Ansbachisehen  wird  zu  Pfinfrsteu  der  geschwärzte  Pfingst- 
1  ii  III  III  e  1  auf  einciii  aus  zwi  i  1'  t  u  ggcs  tc  1 1  c  n  zusammeiigeKCtzten 
Wagen  von  lUirscIien,  die  mit  Köllen,  Sehellen,  Klingeln  behängt 
sind,  nnihergelahren  *  und  zu  Milnnerstadt  i.  d.  iihön  tragen  die 
sogenannten  Ptingstl)ul)en  sehon  im  März  einen  kleinen  l'tiug  auf 
einem  Brette  von  Haus  zu  Haus;  in  Hisehofsheim  vor  der  Khöu 
bereits  am  22.  Februar  (Petri  Stublfeier,  Aai'aug  de»  Ürtther 
ttblü^en  (jemeindejahm).  Die  einen  bitten: 


Nnr  T<m  einem  deatschen  Orte  weiß  ich  nachzuweisen,  daA 
an  ihm  die  Bespannung  des  Pfluges  mit  Jungfrauen  his  heute 
fortdauert  Zu  Hollstadt  bei  Neustadt  in  Unterfranken  findet  alle 
7  Jahre  im  Februar  das  Pfiugfest  statt,  bei  welchem  unter 
anderen  Aufzügen  ein  Pflug  von  sechs  ausgesucht  schOnen  Mad- 
ehen in  ländlicher  Festtracht  dahergezogen  wird,  von  Bauern  mit 
Geräten,  Säeleuten,  Schnittern,  Dreschern,  Hcumacheni,  Winzern 
U.S.W,  in  Bauerkleidung  l)eglcitet;  dem  l*Huge  folgt  eine  KUben- 
sehleife,  mit  welcher  man  die  Kühen  in  den- Acker  drückt,  eben- 
falls mit  vier  Mädchen  liespannt. '  In  Kärnten  ist  im  Fasching 
der  Brauch  des  ploh  nlcciti  (den  PHug  wiederherstellen)  noch 
jetzt  fast  allgemein;  in  den  Vorstädten  von  Laihacli  hat  er  erst 
am  Ascbemiittwoch  Nachmittag  statt  Dabei  wird  mit  einem 
Pfluge  der  Schnee  umgeackert;  hinter  den  Arbeitern 
sehreitet  der  heri^chaftlicbe  Amtmann,  der  sie  mit  unerbittlicher 
Rohheit  schlügt  Die  Burschen  fahren  jubehid  mit  dem  Pfluge 
um  die  Ackergrenzen,  während  der  Fasehingsnarr  in  die 
Kttchen  geiziger  Hansmtttterchen  schleich^  und  mit  der  Ofengabel 
Wflrste  und  Rauchfleisch  wegstipitzt.'  iän  französisches  Zeugni% 


1)  Panzer  II,  UO,  138.   Cf.  Liebrecht  i.  d.  Germania.  V,  öl. 

2)  Panser  I,  289,  265.  Lcipz.  lUoBtrierte  Zeitung  1873.  no.  1647. 

3)  ninstrierte  Zdtnng  1873.  no.  1547. 

4)  Ausland  1872.  S.  469. 


Da  kommen  die  armen  Pflngstbnben, 

Mit  Pflug  und  Schar 

Und  wollen  hinaoa  in  den  ▲eker  fahr*. 


Die  andern: 


Steuer,  Steuer  Pflng! 
Hat  weder  See!»  noch  Schar, 
Wir  woir  ne  lass  Itesclihi^', 
Und  bald  *naas  'n  Acker  fahr'.^ 
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wonach  zu  Sceaux  bei  Paris  liursche  in  Weiberkleitlung  auf 
Fastnacht  einen  IMlug  zielien,  ist  mir  nur  aus  einer  gelegent- 
lichen Mitteilung  von  Liebrecht  bekannt.  *    In  Eniilantl  lllhrt  der 
Montag  nach  Kpiphauias  sogar  allgemein  den  Kamen  Tlough- 
Dionday  nach  dem  feierlichen  l Umzüge  nnt  dem  Narrenpfluge 
(iool-ploagh,  auch  fond-plough,  stot-plough^  white-ploogb  geuaunt), 
der  vorzugsweise  in  Nordengiand  im  Gebrwiche  war  und  ist 
Augeblich   begann  dann  das  Pflügen  and  andere  Feldarbeit 
Dreißig  bis  Tiendg  Bunebe  in  Hemdsinnein,  das  weiAe  Hemd 
tfber  die  Weste  geworfen  imd  an  den  Sobaltem  und  Ärmebi 
mit  breiten,  bellfarbigen  Bandschleifen  rerziert,  aof  dem  Kopfe 
mit  BSndem  geschmfldLte  Hflte,  sieben  an  langen  Strieken  den 
ebenfaUs  mit  Bändern  behängten  Pflog.    Sie  werden  deshalb 
zuweilen  als  plough-bullocks  fPflugochsen,  eigentlich  Bullen) 
bezeichnet.    Gewl*>hnlich  begleitet  sie  ein  altes  Weib,  oder  ein 
als  soiclies  verkleideter  Bursch,  Old  Bessy  (alte  Liese)  gerufen, 
mit  ungeheurer  Nase,  langem  Kinn,  hoher  zuckerliutUhnlicher 
Mutze  und  drolligem  Aufputze.    Oft  folgt  auch  ein  Narr  (fooD 
dem  Zuge.    Er  ist  Uber  und  Uber  mit  Bändern  bedeckt,  ganz 
und   gar  in  Felle*  gekleidet  und  trägt  einen  lang 
herabbangenden  Schwanz;  in  der  Hand  ttihrt  er  eine 
Büchse,  um  bei  den  Znscbanem  der  Tänze,  welche  die  Bursehen 
anißthren,  Geld  einzusammefaL  Das  Bach  „Costome  of  Yorkshbre 
1814  bringt  anf  pl.  XI  ebe  Abbildnng  des  foolplonghi  als  dessen 
Haapteharactere  treten  uns  entgegen:  1)  die  Pflogzieher,  2)  der 
Pflngtreiber,  der  als  Peitsche  emen  Stock  mit  anfgeblaisener 
Schweinsblase  ftthrt,  i)  der  Fiedler,  4)  em  Bursche  in  Weiber- 
tracht, endlich  5)  der  Befehlshaber  des  Ganzen,  Redner  nnd 
Hinzer  in  einer  Person,  „Captain  Caufstail,"  so  genannt  nach 
dem  Kalbsschwanzc,  den  er  trügt.    Wo  die  Bursche  keine 
Gaben  erhalten,  pflUgen  sie  den  DUngerhaufen,  oder  sie  ziehen 
den  Pflug  Uber  den  Estrich  und  reißen  den  Boden  vor  dem 
Herrenhause  auf  in  Furchen.    Brand  fuhrt  eine  reiche  Anzahl 
von  Belegen  fUr  das  Alter  und  die  Verbreitung  der  Sitte  aus 
£ssex,  Westniinstcr,  Noriblk,  Lincolnshire,  Yorkshiro,  Northumber- 
laod  saec.  15  — 18  auf.    Die  christliche  Priesterschaft  hatte  sich 
auch  dieses  Braachs  bemächtigt,  von  dem  Ertrage  der  Einsamm- 


1)  Gorvssiiu.  8. 187.  Anm.  67. 
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Kapitel  VI.    Vegetationsgeistor:  Sonncnzaaber. 


'  Inn^  floß  ein  Teil  in  die  Kircheiika.sse.  Ott  sind  es  Brllder- 
SL'liattcn,  welehe  den  Umzug  zum  Hesten  der  Kirebe  halten.  In 
Nortolk  wnr  laut  Blomefield  (Hist.  of  Norf.  IV,  -JHT)  ehedem  die 
ganze  Einnahme  zur  rnterlialtunf;  einer  danaeh  l'low  liirht  (Pfluj;- 
licht)  zubenaunten  Kerze  beBtimuit,  dergleiehen  die  jungen  uud 
alten  Ehepaare  der  Gemeinde  in  manchen  Kirehen  vor  den  hei- 
ligen Bildeni  unterhielten.  Häufig  fllhren  die  Bursehe,  welehe 
den  l^ug  schleppmi,  einen  Sehwerttanz  auf;  da  dieser  jedoch  in 
England  aneh  abgesondert  imd  swar  za  andieren  Zeiten,  anf  dem 
Featlande  aber  niemals  mit  dem  Pflngziehen  verbmiden  yorkommt^ 
so  ist  es  wahrscheinlicb,  dai  beide  Sitten  erst  in  neuerer  Zeit 
mit  einander  yerbonden  wurden.  *  In  IMbiemark  veranstalteten 
nooh  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  die  jungen  Leute 
beiderlei  GeseUechts  anf  Alsen  am  Nenjahrstage  eine  GUde, 
wozu  sie  das  Greld  dnrch  den  J*fluggang  znsammenbraehten. 
Juuge  Bursche  zogen  einen  Pflug,  den  ein  Prediger"  (Pra  st) 
nnd  ein  „Küster"  (Üegn),  sowie  ein  „Musikant"  begleiteten,  von 
UaoB  zu  HauBe  and  sangen: 

1)  I  IqUm  op  jer  StnedSr 
Lad  Nyaar  hid  til  jer  gaa. 
Vellcommen  Kyaar  og  Yelkomnien  her! 

Vi  ere  vclkomne  i  Herrens  Aar  Og  velkoDine  hut. 

2)  Med  (iläde  oj^  med  G:iinmon, 
Med  H«'Il)red  .illesninTiien.    u.  s.  w. 

ii)  Aled  riouiuicr  og  med  Tarer 

Som  Sommeren  firenih&rer.  il  w. 

4)  H«d  lange  Bog  paa  Jolde  ^ 
Og  faTre  Foler  i  Steide,  n.  s.  w. 

5)  Med  Fisk  udi  vor  F&oge 
0^'  smukke  Piger  i  Senge. 

ü)  Sua  Vuggcn  den  kan  gange 

Alrd  deilige  Horn  og  mangc. 
7)  Nu  har  den  Viso  en  Ende 

Alt  Und  Uad  fra  08  vende! 

Hieranf  hielt  der  Prediger  eine  toUe  Bede,  der  Musikant 
spielte  auf,  man  tanzte  mit  den  Müdchen  des  Hauses,  nahm  die 

Gaben  in  Empfang,  saug  ein  Danklied,  lud  sur  Gilde  ein  nnd 


1)  S.  Hone,  Every  Daybook  I.  London  1866.  p.  36.  Brand,  pop.  antiqa. 
ed.  BUia  I,  1858  p.  505-619.  MSUenhoff;  Sehwerttaof.  Berl.  187L  p.  94-87. 
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zog  weiter.^  Die  Kirche,  das  aekt  maa,  hat  es  sich  angelegen 
sein  kBsen,  aneh  diesen  profanen  Braaefi  des  Pflognebens  an 
sich  und  ihre  Institationen  ta  knüpfen.  Hier  ftlit  der  Ertrag 
der  Einsanunlnng  dem  Gotteshanse  zu,  dort  wird  davon  eine 
geweihte  Kerze  unterhalten,  an  manchen  Orten  mag  venneht 
sein,  den  Lenker  des  Pflugs  dnreh  einen  Geistlichen  und  seinen 
Küster  ^u  ersetzen ,  daher  der  dänische  Name  Pnest  Von  emer 
andern  Zeit  des  Frühlings  wurde  die  Be^^ehung  iiul"  Fastnacht 
übertragen  und  die  Aussaat  von  wirklieheni  Getreide  dem  Brauche 
des  A  8  c  h  c  r  ni  i  1 1  w  o c  h  s  entsprechend  in  das  Ausstreuen  von 
A  seile  und  Sand  (oder  lieckerling)  verwandelt.  Vordem  aber 
war  der  I'tluggang  eine  von  der  Kirche  unabhängige,  ganz  ernst- 
haft gemeinte  symbolische  Handlung,  wcldif  beim  Beginn  des 
neuen  Jalires  der  Ackerarbeit  in  demselben  den  besten  Erfolg 
sichern  sollte.  DaH  in  Ulm  und  anderen  Orten  der  Umzug  mit 
Schiffen  (oder  Sehiffschlitten)  daneben  herging,  läuft  ganz  parallel, 
er  war  das  Bittfest  um  günstige  Schiffahrt,  beror  das  Wasser 
wieder  aufging.*  In  Dünemark  fand  der  Umzug  mit  dem  Pfluge 
am  Kenjahrstage  (1.  Jan.)  statt,  in  England  am  Montage  nach 
Epiphamas  (vgl.  o.  S.  538),  dem  sogenannten  groBen  Neujahr  oder 
obristen  Tage  (oder  at  the  beginning  of  the  year  (o.  S.  557),  in 
Bischofsheim  am  22.  Febr.,  dem  ersten  Tage  des  alten  Civil- 
jabres  (gegenüber  dem  Kirchenjahre  und  legalen  Jahre).  Da  nun 
auch  der  (erste)  März  und  Ostern,  die  im  Mittelalter  ebenfalls 
als  Jahresantangc  vorkommen ,  als  Tage  des  PHuggangs  genannt 
werden,  so  könnten  sie  auch  in  letzterer  Beziehung  den  Jahr- 

1)  Sv.  Grumltvig,  (Jamle  Danske  inimler  i  Fulkeiiiunde  III.  Kjobeuh. 
iar,l.  p  iriC— ir,S  l)  Sdili.  i;t  auf  eure  StuWritUr.  diili  .las  N.'ujaJir  zu  euch 
h»'r<>iiii,'<'lin.  Willkonmit'n  Neujahr  und  willkoiniiifu  hier!  Wir  sind  will- 
kuuuiieu  im  Jabre  den  Herrn  und  willkoinnien  iiier.  2)  Mit  Freude  uud 
Jabel»  luit  Geäundheit  allezu^amiueu.  3)  Mit  Pftauiuen  luid  Birnen,  wie  aie 
der  Sommer  herToibringt.  4)  Mit  langem  Koggen  auf  dem  Kornboden  und 
•chfineD  FSileo  im  Stall.  5)  Hit  Fieehen  in  onaeten  Neteen  «nd  MMnen 
mdeben  im  Bett  6)  So  dal  di«  Wiege  gehen  kann  mit  httbachon  and  Tielen 
Kindern.    7)  Nun  hat  das  Lied  ein  Ende,  Qott  wende  alles  Böse  von  nns. 

2)  Es  wäre  möglich ,  dai  Tacitiu  (Germ.)  einen  derartigen  Unizuj;  als 
Fest  der  I.sis  interjiretierti- ;  an  eine  deutsche  (Jöttin  (Myth  •*  2.}<i  IV. )  ist 
da!»t<i  ni<'lit  zu  d»'nken;  Krau  ICisen ,  das  j^enieinsaiuo  Machwerk  des  Klee- 
blatts PseudoberoHUs  (AnniuK  von  Viterlxn,  Avoutin  und  Sinirock  müge  end- 
lich für  immer  in  ihr  schattenhafteK  Nichts  zurücksinken. 
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beginn  bezeichnen  sollen;  wo  nicht,  sind  sie  als  Vertreter  des 
Frühlingsanfangs  aufzulassen.  Der  Zug  bewegte  sieh  wol 
u  rsp  rü  nglic  Ii  iil)crall,  wie  in  Kärnten,  zuerst  um 
die  A ck ergr e  11  ze n ,  und  iiiaii  erwartete  davon  woltätige  Wir- 
kung hinsichtlich  der  Saatfelder,  danach  erst  wird  der  Umgang 
im  Dorfe  zur  Einsammlung  der  Steuer  t\ir  die  segensreiche 
Bähung,  und  zugleich  zar  Lugtration  von  Menschen  und  Tieren 
begonnen  haben.  Wir  sahen,  daß  gewisse  symbolische  Acte 
(WasBerguß,  Fenerweihe)  bei  dieser  feierlichen  Vorpflttgnng 
erforderUoh  waien;  ein  solcher  sinnbildlicher  Zog  war  nnzweifel- 
baft  aneh  die  Bespannung  des  Pfluges  mit  nnverhei- 
ratet  gebliebenen  Jungfrauen.  Entspreebend  jenem  Um- 
hauen  des  Emtenud  (o.  S.  196),  der  Einholung  des  FrOhtiqgs- 
banmes  (o.  S.  211)  durch  die  Weiber,  muB  dadurch  das  empfan- 
gende und  gebärende  Element  der  vor  der  Saatbestellnng  noch 
jungfräulichen  Krde  angedeutet  sein.*  Daß  aber  in  der  Tat  die- 
ser Zug  der  solennen,  feierlichen,  Zauberwirkung  suchenden  Weise 
uralter,  wirklicher  Ackerbestclluiig  angehört,  erweist  der  böh- 
mische Aberglaube.    Nach  Krolmus  Ötaroceske  pov^sti  Ii,  29. 

1)  Der  Vergleich  des  Weibes  mit  einem  Fruchtfelde  ist  em  alter  nsd 
weitverbreiteter.  In  Indien  sagte  man  bei  der  Ankunft  dea  Brantsngea  im 
Hanse  des  Brtnttgams:  „Als  Fracht  fei  d  kam  hierher  das  Weib,  als 
beseeltes.  Siet  in  sie,  H&nner,  euren  Samen.*'  AtharrsYed.  XIV.  §  2,  o.  14. 
Weber,  Ind.  Stud.  V,  205.  Im  Koran  (Sare  2»  Obers.  Ton  Boysoi.  Halle  1774. 
S.  3G)  heint  rs:  Eun»  Weiher  sind  eure  Aookcr.  geht  za  eurem  Aclter  hin, 
wie  ihr  wullt."  Den  Griechen  war  PHii^'en  •  in  ^'anz  gewuhniicher  Tropus 
lur  zeu^'en.  Lucroz  hraucht  vunit  r  und  sukus  für  die  niaimlii  hen  und  weih- 
licbeu  L'utcr8cheidungi>teile.  Umgekehrt  kann  daher  auch  das  Weib  die  den 
Samen  anfiiehmende  Natar  oder  Erde  beseiehnen.  Zn  vergleichen  steht  ein 
indianiseher  Branefa,  den  Sebooleraft,  Besearefaea  retpectfaig  fhe  redman  T.  Y. 
p.  70;  Ontota  p.88  mitteilt,  ohne  einen  bestimmten  Stamm  sn  nennen.  Um 
sieh  eine  reiebe  und  gesegnete  Ernte  za  verschaiTen  and  ihr  kleines  Fdd  'Tor 
Würmern,  Inaectcn,  Eichhörnchen  und  die  Frucht  vor  Mehltau  zn  sichern, 
geht  die  Hausfrau  bei  Nacht  und  bedeckt. m  irmimel  völlig  entkleidet  inf 
den  Acker  und  umwandelt  ilin ,  ihre  Machecota  ( Haui'tbedeckung'i  mit  der 
einen  Hand  hinter  sich  herzielieiid.  >f.in  setzte  voraus,  daO  das  schädliche 
Gewtinn  nicht  Uber  die  bezeichneti*  I^luie  kriechen  könne  Ks  ist  bekannt, 
wie  Longfellow  diese  Mitteilang  Seboolenfls  hi  seinem  Hiawatha  Xm,  ftbera. 
von  H.  Sehnlts,  Berl.  Ib59.  p.  100  ef.  174  Terwertet  bat.  Genna  so  mnss 
s.  B.  in  Masoren  um  dn  Feld,  anf  welebes  Erbsen  gesit  werden,  em  unbe- 
kleidetes Fraaenammer  gehen,  oder  sdbi  Hemde  getragen  weiden,  nm  Hehl-  ^ 
tra  in  Terhütaii.  Töppen*  98. 
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Grobinann,  Abergl.  143,  1058  war  es  in  Komin  Gebrauch,  daß  die 
Leute  bei  der  ersten  Aussaat  zur  Nachtzeit  in  p:roßem  Zuge 
ein  nacktes  Mädchen  nnd  einen  schwarzen  Kater  dicht 
vor  einem  Pflnge  her  aufs  Feld  führten,  wo  der  Kater 
lebendig  yergraben  wnrde.  Krolmus  selbst  sah  vor  etwa  40  Jahren 
sn  Kfeseyn  drei  Weiber,  wie  sie  Gott  ersehafllBny  cur  Naehtzdt 
einen  Pflog,  eine  Schar  nnd  einen  Wagen  hinter  sich  anf  den 
Aeker  hinansziehen  (a.  a.  0.  n,  39;  Grohmann,  S.  144).  An  diese 
Sitte  enthalten  anch  noch  dentsche  Sprichwörter  denfliche  Erinne- 
rung: „tji,  sfiit  Aage,  sp6nt  sin  wlif  fbOr  a  plu^^li.^'  Zieh,  sagt 
Age,  da  spannt  er  seine  Fran  vor  den  Pflug,  (friesisch). 
„So  mftt't  kiimen,  sUd  de  Biir  nn  spennt  sin  Fru  vör  de  figg."* 
Sollte  noch  ein  Zweifel  walten  köniu  ii  Uber  den  Zusammenhang 
jenes  Neujahrs-  resp.  Fastnachtgebrauclis,  die  Milgde  vor  den 
Pflug  zu  spannen,  mit  der  soel)en  vorgetragenen  Beatkerungs- 
methode,  so  nitiBten  ihn  die  naehstehenden  Sitten  aus  Rußland 
heben,  welche  die  solenne,  zauberwirksame  Weise  der  Feld- 
bestellung auf  einen  Zauber  zum  Schutze  gegen  epidemische 
Krankheiten  angewandt  zeigen,  und  von  denen  die  eine  jenem 
Neujahrs-  (Fastnachts-)  brauche,  dio  andere  dem  Rosiner  Saat- 
gehranohe  näher  tritt.  Noch  im  Jahre  1871  suchten  die  Land- 
lente  im  Dorfe  Dawydkowo  hei  Moskau  beün  Henmnahen  der 
Cholera  die  Kranlcheit  gleichsam  zn  eonsignieren.  Zwölf  Jung- 
frauen spannten  sich  um  Mitternacht  an  einen  Pflug 
nnd  zogen  ihn  rund  um  das  Weichbild  des  Dorfes.  In 
diesen  Zanberkreis  sollte  die  Cholera  nicht  mehr  eintreten  kOnnen. 
Einige  Tage  daranf  entschloB  sich  die  Geistlichkeit  des  Ortes 
mit  allen  heiligen  Geräten  eine  Prozession  um  die  ausgezogenen 
Pflugseharfurehen  zu  maehen,  um  dem  Zauberkreise  aueh  noch 
ihre  ganz  ehristliehe  Weihe  zu  geben.  Die  ^(»nhvinen  im  (rouver- 
neiiient  Simbirsk  umziehen,  sobald  in  den  umliegenden  Orten  sieh 
eine  Viehseuche  zeigt,  Nachts  ihr  Dort'  mit  einer  Furche.  Der 
Ortsvorstand  ladet  behufs  dessen  ehrbare  (rreise  und  unchuldige 
JllnjiHuge  und  Mädchen  zu  sieh  ein.  Einer  der  (ireise  schreitet 
mit  dem  Heiligenbilde  voran  und  liiutcr  ihm  ziehen  Jünglinge 
den  Hakenpflog,  den  eine  keusche  Jungtran  lenkt  Ohne  Geräusch 


1)  HecUenhiurg  bei  Hanpt  Zs.  f.  B.  A.  Vm.  371.  336.  E.  HMsr»  Wie 
das  Volk  apricht.  Aufl.  4.  8tut%.  1863.  bo.  19.  174. 


Digitized  by  Google 


663 


Kapiid  71.  TegetetionegaUter:  Sonnenmiber. 


und  Bede,  in  laofloeer  Stille  nmfnrchen  sie  die  Ortschaft.  Bis- 
weilen tragen  die  Ackeier,  gleichsam  als  Opfer,  ein  schwaraes 
Kätzchen  im  Kolier  mit  sich.  Aas  anderen  rassischen  Ldmd- 
Schäften  teflen  Orest  Miller  nnd  Tereschtschenko  andere  Einsel- 
heiten  ttber  den  Braach  des  Pflugziehens  (OpaktioTame)  mit 
Bei  einer  Homseuche  des  Viehs  versammeln  sich  die  Weiber  im 
bloßen  weißen  Hemde,  mit  Besen  iiiiil  Schautilii  (»der  mit  Sensen 
und  Sicheln  bewaffnet  Die  älteste  unter  ihnen  wird  vor 
einen  Pflug  {gespannt,  und  nmß  ihn  dreimal  rund  um  das 
Dori  ziehen;  die  übrigen  folgen  unter  Absingung  gewisser  für 
diese  Gelegenheit  traditifuicller  Lieder  (vgl.  o.  S.  15).*  Nach 
Tereschtschenko  schreitet  eine  Jungfrau  mit  dem  Bilde  des  hei- 
ligen Blasius  (Was)  voran,  hinterher  die  Dori'wciber  mit  Besen 
and  Strohbttndeln,  andere  aaf  Besenstielen  reitend  und  Brat- 
pfannen schlagend,  tilnnend  nnd  tanzend;  d<ai  Sehlnß  machen 
einige  alte  Fraaen,  welche  angesllndete  Kienspäne  in  den  Hiüiden 
halten  and  im  Kreise  die  vor  den  Pfiog  geqiannte  Greisin,  sowie 
eme  Wittwe  amschliefien,  die  mit  nichts  anderem,  als 
einem  Pferdekammet  am  Halse  bekleidet  ist  Vor 
jedem  Hofe  macht  die  Prozession  halt  nnd  ftthrt  hier  mit  Töpfen 
and  Pfannen  eine  Katzenmusik  auf,  indem  man  ansrofl:  „da  ist 
der  Kuhtod!  Da  geht  er!"  Läuft  zutlillig  ein  Hund  oder  eine 
Katze  vorbei,  so  wird  das  Tier  als  der  leibhaftige  Kuhtod  (der 
Krankheitsgeist)  ergriflen  und  getüdtet.  Dieser  Brauch  gilt  als 
vorzügliche  Vorkehrujig  gegen  die  Viehseuche.  Ein  anderer 
wird  als  wirksam  gegen  verschiedene  epidemische  Krankheiten 
betrachtet  Die  Weiber  schleppen  um  MitUig  aut  jedem  Ende 
des  Dorfes  einen  Haufen  von  Wirtschaftsabgängen  auf  und  stecken 
beide  um  Mitternacht  in  Brand.  Zum  einen  Feuer  ziehen  die 
jangen  Miidchen  in  weiften  Hemden  und  mit  lose  fliegenden 
Haaren  einen  Pflog;  eine  trügt  ein  Heiligenbild  hintenan.  Zar 
zweiten  Brandstelle  am  entgegengesetzten  Ende  der  Dorfetroie 
tragen  die  alten  Frauen  schwarz  gekleidet  einen  sdiwarzCn  Hahn 
nnd  ftUuren  ihn  dreimal  hernm.  Dann  ergreift  eine  Alte  den 
Hahn  ond  Iftnft  damit  zum  Feaer  der  Mädchen  am  anderen  Dorf- 
ende^  indeß  der  ganze  Haufe  das  Qesehrei  lant  werden  läBt: 
„Stirb,  verschwinde  schwarze  Seuche!"  Dort  angekommen  wirft 


1)  Orest  Miller,  Opoit  I,  10. 
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sie  (las  Tier  in  die  FlainiiRii.    Die  Weiber  ziehen  jetzt  den 
Pflup  dreimal  rund  um  die  l)ori"^Tenze.  *    Die  Ackcrliircbe  ist 
heilig,  ilire  lleberschreitung  rächt  sifh  durch  Tod  oder  Krank- 
heit.   Deshalb  limitierte  maii  in  Rom  die  neugegrUndete  Stadt 
mit  dem  Pfluge  rprimigenins  snicus),  nur  die  Steile  der  Tore 
freilassend;  jede»  bOse  verderbiiche  Wesen  vermeinte  man  anf 
diese  Weise  von  dem  nmsehlosseneii  Bezirke  ferolialten  za  kön- 
nen' und  ans  gleichem  Gmnde  geschah  die  Umforehnng  des 
Ortes  bei  Senchen,  die  geheiligte  Linie  wehrte  den  Erankheits- 
geist  (die  Pestfiran,  den  Viehtod  n.  s.  w.)  ab.  Das  Verbot  der 
Synode  zu  Lesttnes  a.  743  (IndicnL  paganiar.  XXni)  „de  snlois 
eirca  yillas''  weist  auch  diese  Sitte  dem  dentsehen  Heidentum 
zu,  wenn  nicht  gar  die  Umfurchung  des  Dorfes  mit  jenem  FrUh- 
lingspfln^^e  gemeint  ist.    Das  Ziehen  der  Furche  aber  geschah 
in  jedem  FaUe  unzweitelhaft  ganz  iiacli  dem  für  das  Ackeruiigs- 
vorfest   hertrc brachten   religi?)sen   Kitus,   wobei   es  gleichgiltig 
scheint,  olj  die  Jungfrauen  (resp.  die  Jungfrau  oder  das  Weil)) 
dem  Pfluge  vorangelien,  ilin  ziehen  oder  nachfolgen.    Auch  die 
Bessy  des  engliBchen  Brauchs  werden  wir  jetzt  als  das  der 
Ceremonie  nnerläßliche  Weib  verstehen  lernen;  ist  ihr  greisen- 
haftes, zerlumptes  Wesen  von  Bedeotong,  so  mnft  an  eine  Modi- 
fication  in  der  englischen  Anifassnng  gedacht  werden,  wonadi 
auf  die  zur  ersten  Pflngzeit  nm  Neujahr  (Epiphanias)  noch  winter- 
Hohe  Gestalt  der  Erde  angespielt  werden  sollte  (yf^  o.  S.  444). 
Der  in  Felle  gehttilte,  geschwänzte  Narr  oder  Pflug- 
fthrer  des  englischen  Branehs  stimmt  za  der  Katze,  welche  in 
Böhmen  mit  anis  Feld  genommen  wird.  Eine  an  anderer  Stelle 
zn  gebende  Darlegung  wird  über  die  Meinung  auch  dieses 
Brauches  wilikoniineiie  Aufklärung  bringen.    Das  Tier  oder  der 
ein   Tier  darstelhMule  Mensch  repräsentieren  den  theriouiorphi- 
schen  Vegetationsgeist,  der  nach  Winters  Frist  wieder  l)cfruch- 
tend  in   den  Acker  geht.    Ob  der  im  Sinibirkiselieii  auts  Feld 
mitgenommene  Kater  (o.  S.  561)  denselben  Sinn  hat,  oder  den  zu 
vertilgenden  Krankhcit.*<geist  (o.  S.  562)  darstellen  soll,  lasse  ich 
unausgemacLt.    Der  auf  dem  Pfluge  sitzende  Pfingstlttmmel  und 
der  ebenso  platzierte  Spielmann,  der  ins  Wasser  gefahren 


1)  Terttchtsehaiiko  VI,  41.  Cf.  Balaton,  Songs  396  ff. 
8)  Cf.  Schwegler,  TOm.  OMoh.  I,  m,  488.  446it 
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wird,  dagegen  fselieii  aus  wie  Darstellunjcen  dos  nnthropomor- 
phischen  YegetationsgeisteSy  der  im  Brauche  autlriu,  wo  jener 


In  England  illhrte  man  zn  Neujahr  den  Pflug  nms  Feuer 
„that  they  should  f'are  the  betteralltheyearfollow- 
ing;''  also  nieht  bloft  das  Getreide  soll  gedeihen,  alle  mensoh-. 
liehen  Angelogenheiten  sollen  guten  Fortgang  haben.  Das 
dSnisohe  Lied  beim  Pfluggange  nennt  als  die  Gabe,  welehe  die 
Prosession  mit  sieh  bringt,  Gesundheit  des  Leibes,  Gedeihen  des 
Obstes  und  Getreides,  des  Viehes,  des  Fisehfangn,  und  viele  und 
sehöne  Kinder  in  der  Wiege.  Der  dentsehe  Umgang  zu  Fast- 
nacht, Pfingsten  u.  s.  w,,  der  den  Acker  nicht  mehr  bertihrt,  setzt 
eine  gleiche  \'crallgenieinerung  der  Idcc  (Ut  Fruchtbarkeit  vor- 
aus. Wir  seilen  also  auch  in  diesem  Falle  den  schon  vieltach 
von  uns  iiaeli^^ew  icsencn,  zur  vollen  Identifizierung  hinstrehenden 
Parallelisnius  des  l'Hanzenlehens  mit  dem  animalischen  bestätigt 
Ist  dieses  aber  der  Fall,  war  die  Verbrennung  eines  Pfluges, 
oder  Umwandlung  eines  Feuers  mit  dem  PHuge  nur  eine  Modi- 
fication  des  Frliiilings-  ( Fastnachts-,  Oster-)  feuers,  so  mOgen  aueh 
Mensehen  dureh  ein  solches  Feuer,  in  dem  Pflugseharen  glühend 
gemaeht  waren,  geUiufen  oder  gesprungen  sein  in  der  Memnng, 
dadurch  fttr  sich  und  alle  die  Ihrigen  Gesundheit  nnd  alle  jene 
Guter  der  Fülle  nnd  des  Wachstums  zn  erwerben.  Die  Erfah- 
rung mannig&cher  Verletzung  bei  diesem  Sprunge  kann  den 
Glauben  begründet  haben,  daß  nur  der  Rechtschaffene  unverietzt 
die  Flammen  dui^hschreite  und  der  Heiltttmer  teilhaftig  werde, 
der  Frevler  zu  seinem  Sehaden  das  (Jegenteil  eriahre.  Und  so 
hätten  wir  mit  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit  die  heidnisclie 
Vorstellung  und  Sitte  aufgefunden,  an  welche  die  ehristliehe 
Priesterschaft  ankHüi)tte,  als  sie  zu  einer  Art  des  Ordals,  zum 
(iottesgerieht  für  solche,  die  sich  von  einem  \  erdachte  zu  reinigen 
hatten,  das  U  eberschreiten  von  neun,  im  Feuer 
geglühten,  in  bestimmter  Entfennmg  von  einander  ausgelegten 
Pflugscharen  mit  bloßen  FUßen  {R,  A.  914)  machte.^ 

Das  Ordale  der  glühenden  Pflugscharen  hat  uns  wieder  zu 
dem  Hauptgegenstande  der  Besprechung  in  dem  Torliegenden 


1)  Doch  wie  verhiUt  sioh  dm  dar  Warf  mit  glfihender  Pflugschar  sa 
EimitteliiBg  gesetilidier  Weite?  G.  D.  S.  S.  58  ff. 


forttilllt. 


Feaerdarchgaag.  Uodueitbroacb. 


Abschnitte,  den  FrULling:«-  und  Mitt.sonmierft'ucrn  /uiiick^etlllirt. 
Wnm  <\s  bishir  cfiva  nodi  lOfhcwicscn  srln  lin  n  hnnutr  ^  daß  die 
Yerhremiunif,  also  Veniichfumj  des  Baumes,  drr  Pu/ipcn  n.  s.  w. 
eine  mnnbUdlicJu;  DaraklhuKj  (ffs  Ilindurchganf/s  dir  Vegetation, 
des  Vvijrtfitiomdänums  dmck  die  Sonnenwärme  des  Sommers  war, 
90  hdtt  die  Verbrennung  des  Pfluges ,  „hi^  Trümmern 
flUi"  (o.  S.  553)  jeden  Zweifei,  daß  in  der  Tat  der  erwähnte 
Oedanke  in  dieser  rohen  Weise  verbUdlicht  ist,  daß  der  Umstand 
der  Vernichtung  des  Symbols  hinsidUlich  seiner  Deutung  nieht 
in  AnsehUii}  (jrl/raeht  werden  darf, 

§  14.  Fenerdurch^an^.  Hochzeit  brauch.  Wir  schließen 
mit  zwei  BemerlcoDgen.  Die  eine  davon  ist  ein  neuer  Nachweis 
des  Parallelismufl  der  Vegetationsdämonen  und^  der  Menschen- 
welt Denn  nur  durch  Vermittlung  der  Vorstellung  von  dem 
Maibrautpaare  (o.  8.  431  ff.  450.  462)  erklärt  sich,  wie  mir 
seheint,  die  Uebertragung  der  Bräuche  des  Mittsommer-  oder 
Frtthlingsfeners  auf  die  Hochzeit.  In  der  Genend  von  Jflterbogk 
und  den  henachharten  (ie^'cndcn  der  Mark  Brandenburg  war  es 
noch  im  V()ri;j;:en  Jalirliiindort  Sitte,  nach  der  lioehzeitKteier  ein 
altes  W  a  e  n  r  a  d  v  < » r  dem  Hanse  (» d  e  r  a  u  1'  eine  in 
IItii:i:el  zu  verbrennen  und  <lie  Ildcli/jit-ist-llsehaft  einen 
iestlielien  Tanz  um  dasselbe  maelien  zu  lassen.  *  Hei  den  Klein 
russen  nmli  die  IJraut  auf  der  Fahrt  nach  der  neuen  Heimat 
mitten  durch  ein  kleines  P^euer  fahren,  das  vor  dem 
Tore  angeztindet  wird.  Zieht  der  Hochzeitszug  abends  ans  der 
Kirche,  so  wird  vor  jedem  Dorfe  ein  Strohfeuer  entloht,  bei 
welchem  man  so  lange  anhält,  bis  die  Freiwerberinnen  aus  dem 
ersten  Schlitten  daran  kleine  Kuchen  gebacken  haben.  Auch 
der  Brilutigam  bei  den  Protestanten  im  GömOrer  Comitat  läftt, 
wenn  er  die  Braut  zur  Trauung  abholt,  den  Wagen  mehreremale 
halten,  wirft  Stroh  hmab,  entzflndet  ein  Feuer  davor  und  leert 
bei  diesem  mehrere  Gläser  Branntwein.  In  Podlachien  gehört 
zu  den  Gerichten  des  Hochzeitmahlcs  ein  Hahn.  Diesen  hat 
man.  ehe  man  ihn  tödtet  und  brilt,  zuvor  an  eine  Leiter  fest- 
gebuudeu,  und  über  einen  brennenden  IS c hei terhaufen 


1)  Kuhn,  Mirk.  Sag.  S.  362. 


566  Kap.  VI.  Vegetationsgeister :  Sonueuzauber.  Verbreimong  d.  Maibaums. 

hin  aud  her  lauten  lassen,  den  mau  zu  diesem  Zwecke 
auf  einer  Höhe  errichtet  hat.* 

§  1.').  Vorbreiiiiuiig:  des  Maibaums.  Die  andere  lUiner- 
kung  betrifft  die  Verbrennung;  des  M  a  i  b  a  u  m  8 ,  nachdem  er  ein 
Jahr  lang  (oder  wenigstens  längere  Zeit  hindurch)  seine  Stelle 
behauptet.  Ich  finde  eine  soleiie  mehrtjach  in  gewissermaßen 
ieierlicher  Weise  geschildert,  im  Prager  Kreise  brechen  sich  die 
jungen  Leute  Zweige  des  gemeinschaftlichen  Maibaums  ab  und 
stecken  sie  in  der  Stube  hinter  den  HeiUgenhUdem  fest,  wo  sie 
bis  zur  nttehsten  Maitagsfeier  aufgehoben  und  dann  auf  dem 
Herde  verbrannt  werden.'  Aus  Belgien  berichtet  Schayes: 
la  fin  du  mois  de  Mai  on  se  rend  la  musique  en  t6te  k 
chaque  endroit,  oü  se  trouve  an  mal ,  <[ui  alors  est  cassö  ou 
bröl^.'  In  Wttrtemberg  verbleiben  ebenfalls  die  auf  Palmsonntag 
an  der  Stall-  resp.  llaiistiire  aiil^ehaii^ten,  mit  Huehsbaum,  Tau- 
uenz\vei|j;en ,  Eiern,  Aepfeln  und  Nüssen  gesehuiUekten  Büsche 
da:>ell)st,  bis  sie  heriuiterlalieu  oder  nach  Jahresfrist  ver- 
b  r  a n  n  t  w  e  r  d  e  n  {o.  S.  -JH'.» ). 

Es  seiieint  aus  dieser  l  ebereinstininiung  hervorzugehen,  und 
wir  werden  es  später  noch  bestätijjjt  tindeu,  daß  die  Verbrennung 
des  alten  Maibaums  ein  traditioneller  Zog  war.  Lag  demselben 
eine  tiefere  Bedeutung  zu  Grunde,  so  mag  es  analog  dem  Wasser- 
begießen der  letzten  Garbe  des  alten  Jahres  als  Begenzauber 
ein  Sonnenzauber  gewesen  sein,  um  der  neuen  Vegetation  Licht 
und  Wärme  in  erwünschtem  MaSe  zu  sichern. 


1)  BeiüBberg-DfiriDgafeld,  Hoehieitslmdi.  S.  89.  37.  54.  46.  41. 

2)  Krolmns  II,  257,  22.  Beinsberg -Dttringsfeld,  böbm.  Festlulender. 


S.  217. 

3)  Sehayef  A.  Q.  B.,  Essai  historiqne.  Lonvain  1834.  p.  209. 
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§1.  Tacitus  über  die  Xerthusumfahrt.  Obwohl  die  bis- 
her erörterten  Frlihliii^'s;;ebrUiifhe  das  Anselieii  eine«  weit  älte- 
ren Ursprungs  tra;;i'n,  reiihoii  die  meisten  Zcuj^nisse  Ülr  diesel- 
ben nicht  üi)er  den  Anfan^^  dii  s(  s  Jaiirtausends  zurück;  nur  eine 
wertvolle  Angabe  des  l'osidonius  schien  uns  das  Vorhandensem 
muerer  Frtlbliügsfeoer  in  Gallien  bereits  im  2.  Jahrhundert  der 
vorehristlichen  Aera  za  bekunden.  Diese  Beobachtung  muß  an 
Wahrscheinlichkeit  gewinnen,  wenn  es  gelingen  sollte,  in  des 
Tadtos  An&eicbnnngen  ttber  Dentschland  (Gennania  4ü)  eine 
weitere  Spar  dieser  Glasse  von  Gebrttaohen  nachsnweisen.  Die 
Wichtigkeit  dieses  Stackes  fttr  die  vaterländische  Altertumskiinde 
mOge  zur  Entschnldigong  dienen ,  wenn  wir  demselben  eine  aUe 
Möglichkeiten  erwägende  breitere  Behandlnug  widmen.  ,|Ren- 
digni  deinde  et  Ayiones  et  Anglii  et  Varini  et  £ado8es  et  Saar- 
dones  et  Nuitones  fiuminibus  aut  silvis  mnninntnr.  Nee  quidquam 
notabilc  in  singulis,  nisi  quod  in  coniniuiu'  Ncrthum,  id  est  Ter- 
rain iiiatrem,  colunt  eamque  intervenire  rebus  homiimni,  invehi 
populis  arbitrantur.  Est  in  insula  Ocraiii  castum  iienius  dica- 
tumque  in  eo  vebiculum,  veste  contectuni,  attin^^ere  uni  sacer- 
doti  eonccssum.  is  adesse  penetraü  deam  intell«';:it  vectani- 
que  bubuK  t'eminis  niulta  cum  veneratione  prosequitur.  laeti  tunc 
dies,  festa  loca,  qoaecunqae  ad?entu  hospitioqne  dignatar. 
non  bella  inennt,  non  anna  samnnt,  claosom  omne  ferram;  pax 
et  qoies  tone  tantam  amata,  tone  tantum  nota,  donee  idem  saoer- 
doB  satiatam  eonversatione  mortaliam  deam  templo  reddat  mox 
yehicnlnm  et  yestes  et,  si  credere  yeHs,  nnmen  ipsnm 
seereto  laca  ablnitnr.  seryi  ministrant,  qnos  statim  lacns 
haarii  arcanus  hinc  terror  sanctaqae  ignoraatia,  quid  slt  illod 
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quod  tantiiDi  perituri  videiit."  An  Ausftilirliclikeit  und  Anschaa- 
lichkcit  küiniiit  keine  einzige  Sittenschilderung  in  der  Germania 
der  vorstehenden  gleich;  sie  verrät  sieh  als  die  Beobachtung 
eines  Kümers,  der  auf  einer  Reise  den  ihm  autialligen  Kultus- 
gehrauch erlehte  und  weiter  erkundete.  Das  Interesse  dalllr 
setzt  höhere  Bildung  voraus ;  die  militärische  Positioo,  die  etwaige 
Verteidigoiigsfäliigkeit  des  Landes  batte  einen  Gegenstand  seines 
Stadiums  gebildet;  er  war  Tertraat  mit  dem  Leben  resp.  den 
geistliehen  SehaaUteUnngen  in  der  kaiserliehen  Keiehshanptstadt 
Zwar  seheint  dieser  Angenzenge  nicht  Tacitns  selbst  gewesen  an 
sein,  der,  wenn  er  Überhaupt  aus  persönlicher  Beobadhtong 
schöpfte,  allen  Anzeichen  nach  seine  Wamehmungen  am  Nieder^ 
rhein  gemacht  hat/  jedesfalls  aber  ein  ihm  an  Gesinnung  und 
Lebenstellung  nahestehender  Mann. 

§  2.  Der  Schauplatz  des  Festes,  reher  den  Wohnsitz 
der  7  »Stämme,  welche  den  Nertiiusdienst  hegangcii  haben  sollen, 
läßt  sich  nur  soviel  mit  einiger  (Jewißlieit  sagen,  daß  er  nördlich 
vom  Bardengau  (im  LUncburgischen)  auzu^etzen  ist  und  wol  einen 
groften  Teil  des  heutigen  Schleswig  -  Holstein  (also  ein  Gebiet 
Ton  mindestens  100  —  200  Geviertmeilen)  in  sich  begriff.  Die 
Angehl  mflssen  im  östlichen  Schleswig,  die  Varmen  ihnen  zur 
Seite  gedacht  werden,  die  Avionen  (goth.  Aujans,  ahd.  Ouwon, 
agL  E4Tan  Inselbewohner V)  auf  den  Insehi  an  Schleswigs  Ost- 
oder  Westktlste.*  An  letzterer  (un  friesischen  Wattenmeer),  oder 
yielleicht  eher  noch  —  wie  Mllllenhoff  will  —  am  meerbusen- 
artigen Unterlauf  des  einst  noch  breiteren  Elbflusses  werden 
wir  auch  die  Insel  zu  suchen  haben,  von  wo  aus  die  heilige 
Prozession  ihren  Ausgang  nahm.  Der  lUsuclier  mochte  mit 
einem  jener  damals  noch  vereinzelten  niniisciicii  Schiffe  gekom- 
men sein,  deren  ein  Jalirliundcrt  später  liiiiitig  gewordenen  Ver- 
kehr in  diesen  Gegenden  die  scUieswigschen  Mooriuude  zu  bezeu- 
gen scheinen. 

§  3.  Glaubwürdigkeit  der  Naehricht.  Tacitns  pflegt 
seine  Gewährsmänner  sorgtlUtig  zu  wählen;  die  Glaubwürdigkeit 
der  berichteten  Tatsachen  darf  daher  nicht  bezweÜ'elt  werden; 


1)  et  O.  Freytag,  Bilder  «is  d.  d.  Vergangenheit,  B.  L  1867.  S.82C 

2)  S.  MttUenhoff,  Nordalbing.  Stadien  I,  117  ff.  Grimm,  G.  D.  8.  472. 
Gf.  C.  Tselti  Gennania  ad.  Schweiler- Sidlei.  Halle  1871.  S.  72  iL 
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aber  dabei  ist  die  Mri^-lithkuit  nicht  aus^'csfhlosscn ,  daß  er  die 
Au.ssaire  des  Bericlitcrstattirs  mißverstand  und  weder  Vollstän- 
digkeit bell»st  der  WL'scntlii'hen  Züge,  noch  eine  zutretVende  Wie- 
dergabe des  inneren  Zusamnicnhanj^as  und  der  Motive  der  anj^e- 
scbauten  Handlungen  steht  zu  erwarten,  vielmehr  werden  grade 
die  Angaben  ttber  diese  mit  größerer  Wahrscheinlicbkeit  den 
Schlaßfolgerangen  des  Tacitos  selbst  oder  seines  Berichter- 
fltattera  ihren  Urapnug  verdanken.  Grade  die  Germania  zeigt 
an  mebieren  Stellen,  daA  Ttositos  die  Beweggrttnde,  die  psycho- 
logischen  AnlSsse  der  deutschen  Sitten  za  ideal,  sn  philosophisch 
aoffaSte.  VgL  z.  B.  was  er  Cap.  IX  ttber  den  noch  bildlosen 
Gottesdienst  der  Qermanen  ftnSert  Je  deutlicher  hier  iigendwo 
der  Stempel  taciteischen  Oeistes  sich  bemerkbar  macht,  am  so 
gewisser  sind  wir  berechtigt,  nnbektlmmert  am  die  Aoslegung 
des  Autors  die  tatsächlichen  Ztlge  herauszuheben,  und  nur  diese 
unserer  eigenen  Deutunj,^  zu  Grunde  zu  W^^n\.  In  hohem  Grade 
aber  prägt  sich  grade  in  der  tacitoischen  Schilderung  des  Ncrthus- 
dienstes  der  oiirenartige  Charactcr  des  Schriftstellers  ab,  jene 
Hoheit  und  Würde,  die  Tlinius  ihm  nachrühmt,  das  Bestreben, 
auf  das  innerste  Wesen,  in  den  psychohtgischen  Grund  der 
Erticheinungen  einzudringen,  bei  der  Darstellung  in  gedrängter 
senteuziöser  Kürze  allein  das  Bezeichnende  and  seiner  Ansieht 
nach  Wichtigste  beransaukeben.  Wenn  dabei  seine  Sabjectivität 
einen  weiten  Spielraum  fand,  so  mag  es  leicht  geschehen  sein, 
daA  er  unwillkürlich  seinen  objectiven  Stoff  durch  Umdeutung 
▼erSnderte.   „Nec  quidquam  notabile  in  singulis  nisi  qnod  in 

commune  Northum  colunt,''  heißt  das,  „sie  haben  ein 

gemeinsames  Heiligtum  oder  Fest  einer  Gottheit  Nerthus''  oder 
„von  jedem  einzelnen  Volksstamme  wttßte  ich  nichts  Besonderes 
([»roprium)  zu  sagen,  aber  alle  diese  Volkstilmme  haben  eine 
gemeinsame,  von  andern  Völkersehaften  sie  unterscheidende 
EigentUnilicklifif ,  die  Nerthusverehrung:"'  Im  ersteren  Falle  wäre 
der  Kult  nur  rinem  einzigen  Orte  oder  von  einem  Orte  aus- 
geübt, in  letzten  III  ki.iinte  er  an  vielen  Stellen  zugleich,  nur  auf 
gleiche  oder  ähnlicht'  Weise  vollzo^^en  sein.  Des  Tacitus  ganze 
Darstellung  lälH  uns  darüber  nicht  im  I  nklaren,  daß  er  selbst 
seinen  Ausdruck  in  ersterem  Sinne  verstanden  wissen  wollte. 
Wir  werden  jedoch  am  Ende  unserer  Eri»rterungen  die  Frage  zu 
erwilgen  haben,  ob  nicht  etwa  die  ttberlieterten  Tatsachen  den 
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Schluß  licrausfordeni ,  daß  sein  Gewährsmann  eine  ähnlkhc 
Wendung  in  anderer  Meinung  ^^cbrauclit  hat.  Zergliedern  wir 
snnächst  den  sachlichen  Inhalt  der  taeiteischen  Schiidening. 

§4.  Der  Name  Nerthns.  Den  sieben  vorher  genannten  StSm- 
men  gemeüusam  war  eine  gottesdienadiche  Begehmigi  in  Beng  auf 
welehe  der  rOnuache  Berichteratatter  den  einheimiaehen  Namen 
Nerthva  Temabm.  Diese  Lesart,  welehe  Uhland*  an  Gunsten 
der  wegen  des  folgenden  Terra  mater  vorgezogenen  Variante 
Hertlmin  bekämpft,'  bat  die  größere  Beglaubigung  fttr  deb.* 
Von  ibr  mtlssen  wir  ausgehen,  wenn  gleich  das  ungewöhnliche 
b  nach  t  Anstoß  und  Bedenken  zu  i  rre^aii  geeignet  ist.  Im 
ganzen  Gebiete  des  gennanischen  Siuacliscliatzcs  bietet  sieh  keine 
andere  Analcjgie,  als  der  Name  cimT  altnordischen  (Jottheit 
Njitnlr,  der  in  gothiseher  Sprache  ausgedrückt  Nairthns  (Nerthus)^ 
in  althoehdeutseher  Zunge  Nirdn  gelautet  haben  würde.  Aus 
dieser  schönen  Entdeckung  J.  (irinmis  aber  sofort  auf  eine  dem 
Njtfrdr  entsprechende  deutsehe  (föttin  Nerthus  zu  schließen, 
wftre  verfrüht ,  da  wir  nicht  allein  die  Möglichkeit  einer  Verderb- 
niß  der  Ueberlieterang  des  Namens  Nerthns  von  Taeitns  bis  aof 
Enochs  Msa  uns  gegenwärtig  halten,  sondern  auch  dies  berttek- 
sicbtigen  mOssen,  da0  der  Ansdmck  Nerthns  niebt  notwendig 
eine  Gottheit  bezeichnen  mnSte,  viefanehr  mOgHcherweise  nur  die 
Bezeichnong  der  Geremonie,  oder  eines  wesentlichen  Stflckes 
darin  war,  tallsdie  „intorpretatio  Romana:  Terra  mater,''  wie 
wir  sehen  werden,  anf  die  Aehnlichkeit  der  Branche  sich  stützte. 
Selbst  wenn  eine  Gottheit  nnd  sogar  <Mne  dem  nordischen  Njördr 
verwandte  gemeint  war,  nniH  nicht  nnbedinirt  an  eine  weibliche 
gedaclit  werden;  die  angenläliigen  Aeußerliclikeiten  des  hildlosen 
C'idtus  konnten  die  N'ergleichung  mit  der  Terra  niater  liervor- 
rufeu,  auch  wenn  dem  Worte  Nerthtis  in  der  bpraehe  der  Ein- 


1)  Sagenfonchungeii  II.  Odhin.  Sohriften  VI,  187. 

2)  Als  dnreh  fehlerhafte  Wiederholang  des  ne  Ton  commune  ans  der 

Lesart  ^in  commnne  nehertum"  entstanden. 

.'{)  (!f.  (leriDunia  anti(|ua.  Corti'  Iii  Tafifi  libollum  ed.  Miilli  nlioftins. 
S.  ;{7.  Holt/nianns  Einfall  («Jerni.  Altci tuni.r  I. [»/][,'.  1H73.  8.  G!>.  L*.j4  di»;  aus 
Iii  commune  cntst^lnd(Ml<■Il  \  crdLibnissif  der  Stnlt|rarti  r  <"odicos  iuaniinc, 
manime  für  Ucrstellunj,'  i  iut-r  Lesart  Auiuuu  Ertham  verwerten,  fallt 
abgesehen  Ton  der  Handschriftenfrage  dnrch  die  Notwendigkeit  des  Gcgen- 
ntees  ron  in  commiine  sn  aingnlia. 
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geborcnea  mttimliohes  Geschlecht  zukam.  Njördr  durch  Umlaat 
entstanden  ans  njar-dn-r  (Brechung  von  nir-du-r)  wtirde  einem 
goth.  Nair-{»u-8  (Brechung  von  Nir-pn-s)  entsprechen.  Dieses 
wäre  gebildet  wie  die  MaacnliiiA  dan-pn-s  (Tod,  Znakand  des 
Uinaehwindens  Yon  dhran  stampf  Bein,  todt  sein)  lei-^n-s  Wein, 
Flflssigkeit  (von  Wnrsel  It  flttssig  sein),  vahs-tn-s  Wiiehs  (von 

.  yahi^an  waehsen)  Ins-ta-s  Last  (Wz.  lash,  begehren),  dnmhti- 
nassns,  skalkinassns  a.  s.  w.  (i|as  draahtinat-ta-s,  skalkinat- 
ta-s)  Kriegsdienst,  Dienst  (von  draohtinön,  skaUdndn  dienen); 
die  latein.  Masc.  motas,  exitns,  flnetos,  saUas,  die  griech.  Fem. 
ßoTfii'x,  Sttirvc,  fM//n'c,  lauter  Abstracte  mit  dem  primären  Suffix 
tn  von  Verbis  abgeleitet.  Nur  hilf- tu -s  Dieb  von  hlilaii  stehlen 
gewährt  das  Heispiel  eines  Nomen  ageiitis.  Nerthus  würde  nach 
diesen  Analogen  auf  einen  Stamm  niran,  goth.  nairan  zurück- 
gehen, der  den  germanischen  Sitradieii  verloren  ist  und  über- 
haupt als  Verbum  nicht  mehr  vorzukommen  scheint,  unzweifel- 
haft aber  aus  Skr.  nara  Mann,  Mensch,  griech.  dy^g,  umbrisch 
ner  Mann,  osk.  neres  viri  strenui,  sabin,  mrio,  enes  Mannheit, 
Tapferkeit,  Kraft,  wälsch  ner-th^  Kraft,  Macht,  Hilfe,  ner-ihua 
kräftig  mächtig,  gälisch  iiear-^  Gewalt,  near-tor  kräftig  mit  der 
fiedentang  kräftig  sein,  sich  als  Mann  beweisen,  wird  erseldos- 

'  sen  werden  dttrfen.  Nerthos  resp.  Njördr  konnten  mithin  Mann- 
heit, Erweisoiig  der  Manneskraft,  oder  den  als  Mann  sich  Erwei- 
senden bezeichnen.^ 

§  5.  Bedeutimg  der  Interpretatio  Tem  mater.  Id  est 
Terram  mairemf  das  ist  die  Interpretatio  Romana  (Germ.  43)  des 
in  den  nächsten  Sätzen  beschriebenen  Gebrauches;  und  zwar 
hatte  Tacitus  oder  sein  Gewährsmann  daliei  nicht  sowol  die  von 
der  nationalen  Priestersehaft  bei  feierliehen  Gelöbnissen  als 
Terra  mater  gewühidich  mit  deu  Manen  angerufene  Tellus,' 


V  H  Lfo  in  Haupt  Zs.  f.  D.  Altert.  III,  226,10.  Sinirock,  Handb. 
d.  D.  Myth.-!  IHK  Ch.  W.  Glück,  die  kelt  Namen  bei  Cäsar  München 
1857.  Corssen.  Zs.  f.  vpl.  Sj-niohf  V.  11)111".  Tf.  nnrtins,  Grondsttge. 
Lpzg.  myX    S.  L>7r)  Nr.  422.    Fick ,  In.lug.  riii.  Wli.  1808.  8.  103. 

2)  Diis  nianibiis  inatriquc  Terrae.  Livius  8.  H.  cf.  8.  9.  10,  28.  Quam 
imena  volgus  (beim  Tode  Galliens)  pari  clamure  Terram  matrem  Deoaqae 
infen»  precaretiir.  Avr.  Viet  Caes.  83.  Von  Bratus:  Die  taMiu  pronua 
matri  dedit  oseula  Terrae.  Orid  Faat  II,  719.  Cf.  Pnller,  Bflm. 
MyOu  Aull.«  408.  UhUmd,  Sehriften  YI,  187. 
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■Ib  yielmehr  abweicbend  von  dem  taonlen  nnd  loiistigen  Spraeh- 
gebranch  die  pbry^sohe  magua  mater,  mater  dedm  im  SiBne, 
welelie  von  den  rOmisehen  Gelehrten  als  Gtfttin  des  Erdmndes 

aufgefaßt  werde.*  Denn  die  Gebriluehe,  welche  die  jährlichen 
Feste  der  IctzteivH  iu  Koni  den  Hewoliiicrn  tlor  Hauptstadt  zur 
Schau  stelltL'ii,  waren  in  m  vielen  Stücken  deiii  Nertliuskulte 
gleich,  daß  .solort  einleuchten  muß,  woher  der  liool»achtcr  zu 
seinem  Vergleiche  kam.  Vorzüglich  kommt  hierbei  djus  Märzlcst 
in  Hetraeht,  wie  es  seit  ivaiser  Claudius  begangen  wurde.  Ks 
begann  mit  dem  22.  März,  der  im  römischen  Festkalender  mit 
dem  Namen  arbor  intrat  bezeichnet  war.  Im  Finienhain  der 
Cybele  wurde  dann  ein  schöner  Baum  auserkoren,  sein 
Statin  in  mit  wollenen  Binden  bewickelt,  seine  Aestc^  mit  Krumm- 
stab ,  Tympaaa,  FlOten ,  Klappenbieehen  (den  Symbolen  des  Kul- 
tus) behanjgen,  aoBerdem  reiohUoh  mit  frischen  Veilchen,  den 
ErstUngen  des  Frflhlings,  geschmückt  nnd  nmkrifaiit,  nnd  daxwi- 
schen die  Figur  eines  JflnglingSy  des  entmannten  nnd 
gestorbenen,  sodann  in  die  Fichte  verwandelten  Attis,  des  Lieb- 
lings der  Cybele  aufgehangen.  Dieser  Baum  wurde  abgehanen 
nnd  feierlich  (solemniter)  in  das  AUerheiligste  (adyton ,  saerarinm) 
der  großen  Mutter  getragen.^    Es  folgte  eine  Zeit  des  Fastens, 

1)  Nmd  et  ip8e  Yarru  quasi  <k>  ipsa  torba  verecandatuM  uaaiii  deain 
yalt  eaM  Tellarem.  E*mdem,  iiit[uit,  diount  Mfttrom  magnani,  quod 
^rmpanaiD  habeat,  significari  esse  orbem  terrae:  quod  tarris  in  eapite» 
oppida;  quod  scdes  fingantar  eirca  eam,  eniii  omnia  moveaotor,  ipsani  non 
moyeri.  Angustin.  civ.  Dei  VII,  24.  Opp.  ßaMan.  1797  8p.  SSl».  Cf.  id. 
VI,  8.  S]».  ^(W.  Si  antom  int<'ri»refatioiiis  hujns.  quando  agitnr  dn  sarris 
Matris  iloüiii,  caput  tvst  oertc,  f|Uoil  Mater  dcüm  it-rra  est.  -  I.iuTi-tius 
II.  r.  II,tir>7:  C'uuceduuiuh  et  hie  terrarum  dicat  et  urbciii  cstie  Deiim 
inatrciu. 

3)  Amobius  5,  16.  21.  Quid  aibi  vult  iUa  piuna,  quam  Semper  atatis 
diebn«  in  DeAm  matria  intromitUtis  saactoario.  nonne  illina  aimiUtudo  eat 
arboris,  ai  quae  sibi  forens  maniw  et  tn&elix  adolescentulos  intolit  et  gene- 
trix  ^vüün  in  solatium  sui  vulncris  consecravit?  Quid  lanarnm  vellera, 
qnibus  arboris  collifjatis  et  c  ircumvolviti  s  stii)iteui?  (^uid 
con)pti  violacois  coroiiis  et  rodimiti  arburis  raiiniliV  .lul.  Firmiius  do 
error.  3.  p.  8.  H.  i»rofan.  rol.  In  .sacris  Phry^'iis.  »juae  laatris  DiMim  .liiiint. 
per  aunus  »ingulus  arbor  piuea  colitur .  et  in  media  ar  bore  si  mala  er  um 
jnTeniasnbligatur.  Jo  Lyd.  de  mens.  lYfil:  nno  ^txn/ntas  Kalaträtav 
-^'tQtXi^Mf  (ad.  XI  K.  Apr.      22.  Hin)  SM^v  nirvg  m^a  ruw  StpS^o^ 
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'    '\8tati8cher  Klage  wilhrend  mehrerer 
iiter  dem  Namen  /ni u  tcai^  zusammen- 
il;rte  am  25.  März  (Hilaria)  die  Freude 
.iirde  hIh  wieder  aufgelebt  und  der  (vöttia 
,  nun  da  der  Tag  merkbar  den  Sieg  über 
Nach  einem  Rahetag  (requietio)  fand  am 
•  her  Umzng  statt;  das  Bild  der  CMIttermiitter 
von  Rindern  gezogenen  Wagen  dnrcli 
uren  (ein  schwarzer  eckiger  Stern  bildete  in 
•  Gesicht  des  Idols),  mndilngt  und  umwogt  Yon 
•ren  vielfach  maskierten  Menge  aus  allen  Sünden, 
•übliche  Art  von  Spaß  erlaubte.   Das  Ziel  des  Um- 
Müiidung  des  F^lnsses  Almo  in  die  Tiber 
i-  r  Porta  Capena  (Porta  di  San  Sehaistiano)  dort 
-  l>ild  der  (löttin  sanniit  (l»'ni  Wagen  gebadet,* 
r  Tag  dies  lavationis  hicB.     Aul"  Zeugung  liezUglif  lie 
\[ir<h'ii  hei  (h'Hi  I  nr/uge  gesungen-'  und  wenn  es  nielir 
iirseheinlich  ist,  daB  auch  in  dem  seit  Chiudius  vervoll- 
^{en  Kultus  die  älteren  Bräuehe  noch  fortdauerten,  so  hat 
•»ei  der  Rltekkehr  in  die  Stadt  Wagen  und  Zugtiere  mit 
jungen  Blumen  des  Frtthlings  bestreut,^  während  ein 

'»(Nkiir  itf4Qtto  iv     i7fflitr/m.  Cf.  BMtieher,  BaamlniltDa  8. 1^.  Prellw, 

mm.  Myth.  Aufl.  1.  i».  737 

1)  JoL  deDmatr.  V,  p.  168:  rfurfaiHu  yno  ffnnt  to  ifQor  Jl^v^oor  itnff 


21,  10  quo  [irimuni  tempore  sol  <iiom  longiorem  nocto  jjrotondit. 

2)  Ainmian.  ALircel.  XXIIl,  3  p.  259  Limlciihro^ :  atit«'  dieiii  sextum  kal., 
quo  Romae  matri  deoram  pompae  celebraDtur  annales,  et  carpcntum, 
qno  vekitar  «imnlacriim  Almonis  nndis  ablai  perhibetnr. 

3)  Aognttiik  Civ.  Dd  II,  4:  Ladia  tnrpisninis  qoi  dÜs  deabnaqne  ezhi- 
bebantnr  obtcgtabamiur.  Caelesti  viigini  et  Berecynthiae  matii  omnium,  aat» 
oqiis  lecticiiTTi  die  sult  iuni  lavationis  ejna  talia  per  pablicnm  oantitabantor 
a  nequisäiinis  sccnicis,  qnalia  non  dieo  matretn  deorum.  sed  matrem  qua- 
liunu'nni|iu'  senatomm  vel  <|iiorimililipt  lionestomm  Tirorom  immo  vero  qna- 
lia DOC  iriatrein  ipsorum  sccnicorum  dovcret  aiidiro. 

4)  Ovid  Fast.  IV,  336  flf.:  Est  locus,  in  Tiberin  qua  lubricus  inttuit 
Almo,  et  numeo  magno  perdit  ab  anine  minor.  Illic  purpurea  canus  cum 
▼este  sacerdoa  Almonis  dominam  aaeraqne  larit  aqnie  ....  Ipaa 
(Dea)  sedena  planatro  porta  eat invecta  Gapena,  Spargnntor  jnnctae 
flore  )reoente  bovea.   Cf.  die  Sdüldernng  dea  Lncrei  vom  ümsog  der 
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Priester  und  eine  Priesteriii  phrygiscber  Abkunft  unter  FlDten- 

spiel  und  Paukenschlag  und  Absingung  heiliger  Lieder  von  der 
Mutter  (iiiiot'Ki  iu).i)  Stadtviertel  bei  Stadtviertel  einen 
Umgang  (/f;'£(>'*oc)  hi elten  und  Haus  bei  Haus  Gaben  (stips) 
einsammelten,  man  nannte  das  ri^  uijQt  dyflo.n.'^  In  Rom 
war  einzig  und  allein  diese  Collecte  von  Seiten  rcligirisor 
Körperschaitcn  erlaubt.-  Die  limlahrt  der  großen  Mutter 
auf  dem  rinderbespannten  Wagen  und  ihr  Had  sammt 
dem  Fahrzeug  sind  so  angenscheinliehe  Aelmlichkeiten  mit  dem 
Ton  Tacitus  geschilderten  deutschen  Brauch,  daß  offenbar  nm 
ibretwiUen  die  Bezeiehnnng  des  letzteren  als  Kaitos  der  Terra 
nuiter  statt  batte.  UnmOgiiob  bleibt  es  niebt,  daft  aneb  noeli 
andere  Züge  des  dentseben  Gottesdienstes  geartet  waren,  einen 
mit  dem  Qybeleknlt  der  rOmiscben  Hauptstadt  bekannten  Mann 
in  dieser  Gleicbsetzong  zu  bestitrken.  Für  nns  aber  tritt,  da  das 
Urteil  des  Römers  auf  dem  Veigleiebe  Ton  Aenierlichkeiten 
beruhte,  die  Berechtigung  sowol  als  Verpflichtung  ein,  lediglich 
den  tatsächlicbeu  Inhalt  der  taciteischeu  Schilderuug  zu  liate 
zu  ziehen. 

§  6.  Tatsächlich  er  Inhalt  dos  taeiteischoii  l{cricht<»s. 
1)  Fällt  mit  der  ('onjeetur  des  taciteiselien  ( iewälirsinannes  jeder 
Beweis  lür  die  Geltung  der  Ncrthus  als  Erdmutter,  ja  als  eine 
weibliche  Gottheit  Uberhaupt  hinweg,  so  bleibt  —  wie  es  seheint  — 
als  tatsächliche  Grundlage  des  Berichtes  der  Glaube  übrig,  daA 
ein  Numen,  sei  dies  nun  weiblich  oder  männlich  gedaebt  zn 
gewissen  Zeiten,  am  auf  die  menschlichen  Angelegenheiten  den 
EinfloB  zn  flben,  sieb  emfinde  (intervenire  rebus  bominum)  und 
auf  einem  Wagen  zu  den  V(Ukem  komme  (mvebi  populis).  Die 
Annabme  liegt  am  nllcbsten,  daB  die  Erscbemnng  der  Gottheit 
zu  bestimmten  mit  RegelmftlHgkeit  wiederiLebrenden  Zeiten  statt 
hatte,  darauf  bezieht  sieb  der  erste  »Satz,  der  zweite  spricht  von 
einer  Prozession,  welche  nach  dem  Wamehmen  der  Erscheinung 
des  jNumen  begann. 


mater  Idaea  durch  die  Erde  II.  &39:  aere  atqae  argentu  stornuut  iter  oiuno 
vianuD,  largifica  «tipe  ditantes,  ninguntqae  rosanun  floribus,  uiubrantes 
mitrem  comitamqae  catenram. 

1)  0?id  Fast.  IV.  3liO.  Pteller  fi&n.  Mytb.i  S.  46011. 

2)  Cicero  de  leg.  II.  Praeter  Ideae  natris  famuloa  eosqne  jnstia  diebua 
ae  qua  atipem  eogito. 


Digitized  by  Google 


Die  Tatsachen  des  Berichten.  575 

2)  Der  Ausgangspnnkt  der  Prozession  war  ein  beÜiger  Wald, 
oder  vielmehr  ein  solcher,  wtk  lier  in  stiller  Abgelegenheit  durch 
den  Besuch  der  Men^e  nicht  entweiht  war  (cjistuni  nenius).  Ks 
wird  der  Wahrheit  nicht  fern  liefen,  wenn  wir  vermuten,  daß 
um  dieses  Umstandes  willen  einem  Walde  auf  der  Insel  der 
Vorzug  vor  einem  solchen  auf  dem  Festlande  gegeben  wurde.* 
War  dies  der  Fall,  so  wird  am  ehesten  an  ein  der  Küste  nahe 
liegendes  oder  im  Strome  belegenes  kleineres  imbewohntes  Eiland 
zu  denken  und  schon  deswegen  eine  grötere  Insel,  wie  Kttgen, 
Femam  u.  s.  w.  anfier  Aeht  za  lassen  sein. 

3)  Der  Umzog  begann,  sobald  der  Priester  an  gewissen 
Zeichen  wamahm  (inteUegit),  daß  die  Gottheit  m  ihrem  Heilig- 
tnme  (penetrale)  zugegen,  daB  ihre  Erscheiniing  emgetreten  seL 
Tadtos  will ,  wie  es  scheint,  den  Ansdrack  penetrale  anf  den 
verhtlUten  Wagen  bezogen  wissen,  während  es  viel  natttrlicher 
wäre,  an  das  Allerhciligstc  des  Waldes,  diu  castam  nemns  zn 
denken.  War  das  Niiincu  in  diesem  nicht  zu  allen  Zeiten  gegen- 
wärtig, so  erfüllte  es  unzwcitelliaft,  sobald  es  erschien,  auch  den 
Wagen.  Wie  leicht  konnte  Tacitus  hier  den  Worten  seines 
Berichterstatters  durch  leise  Verschiedenheit  der  Auffassung  eine 
andere  Wendung  geben,  wie  leicht  dieser  selbst,  (der  doch 
schwerlich  ^^it  im  Walde  gewesen  ist)  seinen  Gewährsmann  miß- 
verstehen. Und  auch  dies  werden  wir  nicht  mit  Notwendigkeit 
dem  taeiteischen  Bericht  als  tatsächlich  zu  entnehmen  haben, 
da0  das  dicatam  vehiculnm  schon  vorher  dort  bereit  gestanden 
habe,  gleichsam  das  Nahen  der  Gottheit  erwartend,  sondern 
es  war  da  in  dem  Zeifpmikte,  wann  die  Prozession  beginnen 
sollte. 

4)  Anf  einem  mit  Kleidern  (oder  Tttchem?)  yerhttliten  Wagen 
wnrde  das  Namen  znm  Festorte  gefahren.  Wie  der  Wagen  Uber 
das  Meer  auf  das  Festland  zn  den  „populis"  gelangte,  sagt 
Tacitus  nicht.  Diese  Brevil<>(|iu'ii/  kann  ein  Fingerzeig  sein, 
daß  seine  Seliilderung  auch  andere  wesentliche  Züge  ver- 
schweigt. Zugleich  aber  dürfte  die  Nichterwähnung  des 
Schiffes  eine  iudirecte  Bestätigung  der  Aunahme  enthalten,  daß 


1)  Sehr  in  die  Irre  geht  Ühland ,  wenn  er  in  seiner  Sehwib.  Sagen- 
Inmde  (Schriften  VUI,  44—  58)  /m  erweisen  sucht,  der  Inaelhain  der  „^rd- 
mntter"  sei  eine  Erinnenmg  an  die  Überseeische  Urheimat  der  Qennanen. 
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die  Seefahrt  keine  weite,  die  IVa^rliehe  Insel  DUr  ein  Eiland  in 
der  Niihe  des  Landes  war  (o.  S.  :iHi\). 

5)  Der  Wagen  war  von  Kühen  (bubua  feminis)  gezogen  und 
mit  Gewandnng  hcdeekt  (yeste  eontectum).  Er  enthielt 
offenbar  kein  GiUterbild,  aber  wahrscbeinlieh  irgend  ein  Symbol 
der  Gottheit.  Rinder  waren  die  ältesten  Zugtiere ;  im  Gottesdienst 
ond  im  Hofbrauch,  den  trenesten  imd  bestftndigsten  Bewahrem 
vergangener  Gnltnrzustilnde  und  Formen,  dauerten -sie  anch  dann 
noch  fort,  als  de  längst  vom  fenrigeren  Rosse  anf  allen  höheren 
Lebenogebieten  ersetzt  waren.  Noch  die  merovin^^i sehen  KOnige 
fuhren  mit  Rindergespann;  bei  Todtenbestattungen ^  die  an  der 
Heiligkeit  religiöser  Aete  teihiahmen,  wurde  der  Leiehnani  nach 
Ausweis  tVäiikiseher  Ileiligcnlegenden  mit  Kllhen  oder  Oclisen 
zu  (Jnil»e  gelührt;*  in  Anhaltisclien  Orten  unweit  Zerhst  läßt 
man  iioeh  heute  jedt  n  Todicn  auf  »  inrni  mit  Oclisen  bespannten 
Wagen  zuvor  in  t  inen  Teich  fahren.*  ßei  der  Fehlbesteilung 
und  im  (iebraueh  des  kleinen  Aekerblirgers  dauert  das  Hinder- 
gespann dagegen  vielt'aeh  noch  fort.  Da  zu  Taeitus  Zeit  (Genn.  10) 
bei  anderen  deutschen  Stämmen  bereits  heilige  KoHse  an  den 
Wagen  geschirrt,  zu  gottesdienstlichen  Zwecken  dienten,  wird 
man  sweifelhait  sein,  ob  das  Knhgespann  der  Nerthus  eine  m 
diesem  Kultus  bewahrte  archaistische  Beminiscenz  war,  oder  ob 
ihm  eine  besondere  Absieht  su  Grunde  lag.  In  diesem  Falle 
könnten  die  Rinder  auf  eine  Beziehung  der  Prozession  zum  Acker- 
bau, ihr  weibliches  Geschlecht  auf  die  Idee  der  Befruchtung  hin- 
weisen. Wie  man  sich  das  Tehiculum  Teste  eontectum  zu 
denken  habe,  scheint  eine  bereits  von  Grimm  angezogene,  aber 
nicht  ausgenutzte  Analogie  deutlich  genug  anzuzeigen.  Der 
heilige  Martin  von  Tours  begegnete  einst  einem  Leichenzuge,  den 
er  tÜr  einen  heidnischen  Umgang  hielt:  ..Accidit  antem  in  se([Uenti 
tem))ore,  dum  iter  ageret ,  ut  gentilis  cujusdam  corpus,  (piod  ad 
sepulcrum  cum  superstitioso  tuncre  dct'ercbatur,  obvium  haberet. 
Coiispicatusque  cmiuus  venientem  turbam  quidam  id  esset  ignarus 
pauilulum  stetit.  Nam  cum  fere  quingentorum  passuum  inter- 
vallum esset,  ut  dillficUe  fuerit  dignoseere  quid  videret,  tarnen 


.     1)  S.  Mannhardt,  iWim.  Mythons.  51  r)2. 

2)  H.  Pröhle,  MagdoburKer  Corrosiiundent  Quart  2,    R.  Pröhlo, 

HiJrzsageD  1854.  p.  XSXl. 
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quia  ruHticam  manum  conieret  et  agente  veiito  linteamina 
corpori  saperjecta  volitarent  proümos  Baciificiomm  ritus 
agi  eiedidit:  qma  essä  haec  Gaüorum  rusUeis  eomuäudo  sinm- 
hxera  daemonum  candido  tecta  vdamine  misera  per  agros  9U08 
eirmtmfem  demmHa."^  ^  Qaoz  so  wird  noch  jetsl  z.  B.  m  Beken- 
dorf  im  HalbenttdtBoheD  mid  za  Honüiaiifleii  der  Sarg  jeder 
Wöchnerin  unter  einem  weiMen  Laken  auf  den  Friedhof  getragen 
imd  ins  Grah  gesenkt,'  im  Je?erland  spreitet  man  tthe^  das 
schwane  Leiehentnch  ein  weites.'  Nach  Aasweis  der  Abhildung 
des  Bades  Hornhansen  in  Merians  Theatrnm  Euroj)aeum  V,  1651. 
p.  1080  wurde  d(trt  im  17.  .lahrbundert  w(d  jede  Leiche  „mit 
einem  weißen  Tuche  bedecket"  getragen.  Jener  religir»se  Umzug, 
den  St.  Murtin  nahe  bei  Tours  in  dem  harmlosen  Leiclienzuge 
zu  erkennen  vermeinte,  wird  wahrscheinlich  kein  anderer  sein, 
als  derjenige,  den  Gregor  von  Tours  (De  gloria  confessor  c.  55. 
Opp.  pior.  Paris  1640.  P.  I,  478)  aus  der  Umgegend  von  Aaton 
schiidert:  „fenmt  etiam  in  hac  arbe  simulachrnm  fuisse 
BerecynthiaCy  sicnt  sancti  martyris  Symphoriani  deolarat 
historia.  Hanc  com  in  earpento  pro  salvatione  agroxnm 
et  ▼inearnm  snarnm  misero  gentilitatis  more  defer- 
renty  adfait  snpradietns  SimpBeins  episeopiis  hand  procnl  aspi- 
eiens  cantantes  atqne  psallentes  ante  hoc  sunnlaermn.''  Er  madit 
das  Zeichen  des  Kreuzes  mid  die  Zugochsen  bleiben  stehen 
(boYCS  teUori  snnt  stabiliti).  Sei  jedoch  die  Sache,  wie  sie 
woUe;  gab  es  wirklich  in  Autun  ein  Heiligtum  und  Bild  der  ans 
der  Fremde  gekommenen  Cybele  (l^erecynthia),  oder  wurde  der 
Umzug  einer  gallischen  Gottheit  durch  die  Aecker  mit  der  l*ro- 
zession  der  Giittermutter  verglichen  (cf.  Myth.*  2:U*),  der  dann 
mit  jener  heidnischen  Hegebung  aus  der  Gegend  von  Tours  ver- 
wandt sein  konnte  ,  in  jedem  Falle  steht  soviel  fest,  daß  es  in 
Gallien  za  heidnischer  Zeit  Öitte  war,  G ritte rbilder,  sowie  es  mit 
Leichnamen  gehalten  wurde,  und  in  Deutschland  zum  Teil  heute 
noch  geludten  wird,  mit  einem  Tuche  ttberdeckt  auf  den  Aeckem 
nmhenmtrageu.  Dies  gesehah  in  dem  einen  wie  dem  andeiii 

1)  SuIpiHi  SoTcri  Vita  St.  MMm  cvp.  IS.  Suhlt,  do  pfob.  Betm.  Uit 

T.  VI.  Col.  A^ipp.  1575.  p.  252. 

2)  H.  A.  Prühic,  kirchliche  Sitten.  Berlin  1850.  &  201.  Der«.,  Cbronik 
von  Hornhausen  1850.  8.  M3. 

3)  Strackerjan,  AbergL  n.  Sagen  11^  131,  460. 
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Falle  aus  Ehii'urcht,  um  den  gelieili^tcn  Gegenstand  nicht  etwa 
geheim  zu  halten,  wo!  aher  liehlo.sen  IMicken  zu  entziehen.  Die 
UebereiDstimmoDg  der  Kulturzuntände  im  alten  Germanien  and 
Gallien  war  hei  manchem  bedeutenden  Unterschiede  groB  genug, 
nm  es  wahracbeinlich  zn  machen,  daß  aueli  der  Nerthnswagen 
einfiMsh  ans  einem  Gefährte  bestand,  das  mit  einem  Tnehe  (resp. 
mehreren  Deeken)  oder  mit  Kleidern  (veste  eonteetnm,  ▼eslea 
ablnntar)  bespreitet  war.  Dieser  Anfiasrang  entsprieht  ancb  der 
Spraehgebraneh  tod  Testis,  das  anBer  der  Garderobe  den  Teppioh 
bedeutet,  womit  man  die  Polster  belegte.  Eine  andere  MOglieh- 
keit  freilieh  erbellt  ans  einer  gletobfaUs  yon  Grimm  bereits  bei- 
gebrachten Begebenheit  unter  Gothen.  Sozomenos  bist  eccl.  1.  VI. 
c.  ^{7  schildert  nämlich  die  von  Athanarioh  (zwischen  den  Jahren 
370  —  37t?)  angestellte  Christenvertblgun^:  Ir/tiat  yolv  ioq  ti 
^oavn  i'  ^  fp'  ü  Q  II  a  u  ä^t^g  f  G  i  oj  t; ,  nt  ye  rnirn  iioielv  i  ;cn  L^^or- 
vagixov  Qoot  Taythaav,  /.  a  i^'  t-  /  d  a  t  r  r  <t  x  r  v  i  v  r  f  qi  a  y  n  rr  tg 
%wv  XQiaiiaviCeiv  /.aiuyyü.hnitviüv ,  r/.t)j,vov  tuvto  ;rQoa/.iiüv 
xai  &v£iv.  TÜv  de  ntqiannvutv(oy ,  <jvv  aviolg  dv^qi'noig  tag 
tnaprag  h€7nft7tgtav.  Es  fra^^t  sich,  oh  das  Gebaliren  des  K^mi^s 
ebie  ansnahmsweise  Maßregel  oder  der  Voikssitte  nach  gebildet 
war.  Hatten  die  Gothen  den  Braneh,  zu  gewissen  ^iten  mit 
dem  Gotterbilde  von  Hans  zn  Hans,  von  Zelt  an  Zelt  an  ziehen 
nnd  Opfeigaben  in  Emp&ng  zn  nehmen,  nach  Art  unserer  Um- 
ginge mit  dem  Maibanm,  Pflingstl,  RegenmSdchen  n.  s*  so 
gab  es  freilich  kein  besseres  Mittel,  die  Trene  des  Volkes  gegen 
den  altdUerisoben  Glanben  zn  erkunden,  als  wenn  soleher  Umzug 
jetzt  zu  außergew^^hnlicher  Zeit  befohlen  wurde.  Das  Götterbild 
soll  aher  /f/'  ((Q/ittuu^i^^:  !::e8tandon  haben.  ^y^Qiiduat((  war  ein 
persischer,  bedeckter  Keisewagen,  eine  Art  Kutsche  (fr/M'.!]  y.ryJjo 
jittf {)((yitirt)  mit  Vorhängen,  die  man  auf-  und  zuziehen  konnte, 
sodann  ein  Lastwagen.  Demnach  scheint  Sozomenos  sagen  zu 
wollen,  daß  das  Götterbild  unter  ciiicm  Zelte,  oder  liahhichin, 
von  einem  (aus  Zeu^  gefertigten)  Dache  überspannt  auf  dem 
Wagen  gestanden  habe.  Was  im  4.  Jahrhundert  gothische  8itte 
war,  konnte  im  ersten  sneriseher  gemäß  sein.  Dazu  würde  die 
taciteische  Aniiassnng  des  „penetrale^'  besser  sieh  fügen,  aber 
der  Ausdruck  „Teste  eontectnm"  entspricht  mehr  der  vorhin 
namhaft  gemaehten  Form  des  Branehes.  *Und  in  der  Tat  der 
bedeckte  Wagen  mit  Gardinen  war  zweckmäBig,  wo  es  galt^  das 
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anfrechtstchende  oder  sitzende  Holzbild  bald  den  Augen  der 
Glänbigen  darzastellen ,  bald  profanen  Blicken  zu  yerhiilleu.  Es 
hatte  aber  keinen  Sinn  bei  bildlosem  KiiltOB.  Denn  der  Nerthug- 
wagen  entinelt  noch  kein  Götterbild;  wenigstens  wußte  Tncitns 
mcbts  davon.  Anderes  Falles  hätte  dieser  ja  nnm^lich  in  der 
allgemeiDen  SefaUdemng  Gennaiiiens  (c.  9)  yersiehern  können: 
Getemm  nec  eobibere  parietibas  deos,  neqne  in  nllam  hvmani 
oris  Bpeeiem  assimnlare  ex  magmtadine  ooelestinm  arbi- 
trantor:  hicos  ao  nemora  eonsecrant;  deommqne  nominibas 
appellant  seeretom  illnd  qnod  sola  reverentia  vident  Aaeb  die 
Worte  ,,et,  si  credere  yelis,  nnmen  ipsnm  ablnitur''  bewtiuren, 
daß  Tacitus  den  Nerthusumgung  ohne  Gßttersüitue  sich  denkt. 
Nun  ist  es  doch  andererseits  wo!  wahrscheinlich,  wenn  gleich 
nicht  unbedingt  notwendig,  daß  tatsächlich  die  Decken  des  Wagens 
irgend  einen  greifbaren  Gegenstand  verhiillten,  daß  irgend  ein 
solcher  gewaschen  wurde,  woran  als  einem  Symbole  lllr  die 
Gläubigen  anschanbar  die  Anwesenheit  der  Gottheit  geknüpft 
erschien. 

6)  Der  Priester  beobachtet  and  bemerkt  die  Anzeichen, 
wann  das  Nunicn  zum  Heiligtum  kommt  Von  derartigen  nnd 
anderen  Beobachtungen  der  Göttem&be  im  heiligen  Walde  (ans 
Vogelflngy  Rossewiebem  n.  s.  w.  Germ.  10)  sengen  die  ahd.  Glos- 
sen zur  Yerdeatscbong  des  lat.  bamspex  parawari  und  bamgari 
(Dintisea  L  514^  150*.  Mytb.'  78),  zwei  Worte,  die  von  den 
Benennnngen  beüiger  Haine  nnd  Bttmne  paro,  ags.  bearo  und 
bamc  ags.  bearg  (Mytb.*  59)  abgeleitet  sind.  Die  Angabe,  einzig 
nnd  allein  der  Priester  habe  den  Wagen  berühren  dürfen,  erwdst 
sich  als  ungenau,  da  nachher  bei  der  Wassertauche  des  Geführ- 
tes und  der  Decken  ministrierende  Knechte  erwähnt  werden 
Es  mag  statt  des  Wagens  das  Symbol  gemeint  sein,  welches  die 
Decke  barg,  oder  die  Erlaubnis  der  HerUhrung  ist  stillscliweigend 
auch  auf  die  Gehilfen  des  Priesters  aus<;e([chnt  zu  denken  In 
jedem  Falle  zcii:!  die  Hervorhebung  dieser  exchisivcn  lierecliligiing, 
daß  auch  nocli  andere  Leute  dabei  waren,  wclclien  das  Falir- 
zeug  zu  berühren  nicht  gestattet  war.  Lag  der  Nerthushaiu  zu 
gewöhnlicher  Zeit  auch  einsam,  vom  Verkehr  der  Menschen 
unentweiht,  niohts  hindert,  daß  bei  Beginn  der  Ausfahrt  den 
heiligen  Wiigen  eine  feiernde  Menge  umdrängte.   Nach  Ansohir- 

mng  der  Ktthe  begleitet  der  FiioBter  den  Wagen  mit  großer 
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EhrfiiTcht   Wir  werden  nm  den  Vorgang  zn  denken  haben  wie 

in  der  Sage  von  (Tiinnar  Hehiiing  (s.  u.),  wo  das  Götterbild  Freys 
und  (Ins  fUlr  seine  Frau  ireltende  Weib  auf  dem  Wagen  Platz 
bähen,   der  vornehmste  Diener  aber  vorniif  (hWt  dauel»en  geht 
und  das  Roß  lenkt  (enn  (iunnarr  var  Iii  :^'^la^r  at  iylgja  vagui- 
num  (»k  h'i^a  eykinn),  ein  gröHeres  Getolire  von  Dienstleuten 
schritt  vorher  (ok  skyldo  l)au  Freyr  ok  kona  bans  sitja  i  vagni, 
en  ^ionusto  nienn  J^eirr»  skyldo  gjlnga  fyrir).  Üas  heilige  (iefährt 
war  nnr  tUr  das  Namen  nnd  die  dasselbe  danteilende  Bildsäule 
und  Person  bestimmt;  als  der  Kosselenker  sieh  mit  aoi'  den 
Wagen  setzt,  wird  der  im  Freyrbilde  steckende  Teufel  angeberdig 
(Fommanna  Sftg.  II,  74).  Ein  angenschefailiches  Analogen  bietet  — 
wie  schon  Mttllenhoff  bemerkte  —  der  €lerm.  10  als  allgemein 
germanisch  geschilderte  Hergang.    Proprium  gentis  eqnomm 
quoque  praesagia  ac  monitns  experiri.  pnblioe  almitnr  ilsdem 
nemoribus  ac  Incis,  candidi  et  nallo  mortali  opere  contaeti: 
quos  |)ress(»s  eurru  saeerdos  ac  rex  vel  prinecps  eivitatis 
eomituntur  binnitusque  ac  frcniitus  observant  nec  ulli  auspi- 
cio  maior  fides,  non  solum  n])ud  plebem,  sed  apud  ]»n>eereH, 
apud  saecrdotes :  se  enim  ministros  deorum,  illos  eouseios 
putant.    Die  Annahme  kiumte  nabeliegen ,  daB  man  die  Kosse 
gehen  ließ,  wohin  sie  wollten,  daß  die  Beobachtung  der  von  ihnen 
eingesclilagenen  Kichfnn^  tür  die  Weißagang  mitbestimmend  war, 
daB  ans  diesem  Grunde  Priester  nnd  Fttrst  nur  nebenhergingen, 
ohne  den  Wagen  zn  lenken,  nnd  man  ktfnnte  ein  ühnliohes 
Gewfthrenlassen  für  die  Ktthe  des  Nerthuswagou  Termutoi,  so 
daB  die  Wahl  des  Zielpunktes  vom  Zufidl,  ron  der  jedesmaUgen 
Qötterbestimmung  abhing.   Doch  Tadtns  nennt  in  dem  einen 
Falle  ausdrücklich  nur  das<  Wiehern  nnd  Sohnanben  der  Reese 
als  Gegenstand  der  priesterlichen  Beobachtung,  und  in  dem 
anderen  Falle  widenrpilche  ein  dem  Zufall  ttberlassenes  Eintreffen 
des  Nerthuswagcns  anderen  später  zu  erörternden  Tatsachen. 

7)  Wohin  der  Wagen  gelangt,  da  wird  <lie  Gottheit  als 
lieber  Gast  empfangen  (loea  quaecunque  adventu  hospitio- 
que  dignatur).  Der  Ort  schmückt  sieh  zum  Feste,  das  mehrere 
Tage  dauert.    Inzwischen  ruht  jede  Fehde. 

H)  Wie  viele  Wohnsitze  der  Umzug  berührte,  auf  wie  lange 
Zeit  er  sich  .ausdehnte,  sagt  Tacitas  nicht  ächließlich  badete 
der  Priester  mit  seinen  Gesellen  den  Wagen,  die  Decken  und 
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wol  anoh  das  Symbol  der  Gottheit  in  einem  einsamen  Y(m  den 
Wohnungen  «bgelegeueu,  durch  den  Gebranoh  des  täglichen 
Lebens  nnentweihten  Landsee,  der  dämm  sehr  wol  jedermann 

bekannt  sein  konnte.  Es  ist  nicht  nötig  and  folgt  nicht  ans 
Tacitus,  daß  (lersell)e  aul  iUt  Insel  oder  in  jenem  heiligen  Haine 
lajr,  von  dein  die  l'rozeKsion  aus'^in^.  Denn  die  Worte:  donee 
ideni  sacerdos  .satiatani  niorUliiim  dcani  Umiij)!«»  rcddat"  enthalten 
unzweifelhaft  eine  .subjective  Deutun^^  dts  Tacitus,  der  deswegen, 
weil  er  vorausKetzte ,  dali  das  heilige  Fahrzeug,  das  Nahen  der 
Gottheit  erwartend,  im  luselhaine  bereit  zu  stehen  pflege,  das- 
selbe anch  wicdt  r  dahin  zurUckkebreu  lassen  mußte. 

9)  Die  bei  Ansehirrung  der  Kühe  und  der  Wäsche  des 
Wagens  wie  der  Decken  hilfreichen  Knechte  wurden  ebentalis 
ins  Wasser  geworfen.  Dieser  Tatsache  fbgt  der  Antor  als  seine  • 
indiyidnelle  Aoslegnng  hinzu ,  es  sei  geschehen ,  weil,  wer  das 
Nnmen  geschaut  habe  (mit  Ausnahme  des  Priesters),  sterben 
mflsse.  Obgleich  er  sich  das  Numen  körperlos  also  unsichtbar 
denkt,  braucht  er  metonymisch  den  Ausdruck  vi  den  t,  da  ja 
die  Wohnung  desselben,  das  Innere  des  Wagens  den  Sklaven  zu 
Gesieht  kam. 

§  7.  Die  Nerthusumfahrt  den  Frfthliiii?sure brauchen 
verwandt.  Der  Nachweis,  daß  der  tatsächliche  Inhalt  des  taci- 
teischen  Berichtes  nnt  nocli  beute  lebenden  und  weitverbreiteten 
Friihliugsbräuehen ,  wo  nicht  sieh  decke,  so  doch  nahe  verwandt 
sei,  wttrde  nicht  allein  jenem  Heglaubigung  und  Anschaulichkeit, 
diesen  ein  zweitausendjähriges  Alter  sichern,  sondern  anch  den 
Kerthnscultns  aus  der  Vereinzelung  herausheben  und  als  beson- 
dere Fonn  einer  allgemeinen  Erschemung  bemilhren.  Unsere 
bisherigen  Untersuchungen  bieten  aber  hmreichendes  Material, 
um  darzutun,  da0  jene  UmzOge,  in  denen  wir  als  Gedankeninhalt 
die  Einbringung  des  VegetationsdSmons  im  Lenze  (in  der  Gestalt 
des  Sommers  [Ljeto],  Maibaums  o.  S.  156  ff.  160  ff.,  Pfingstlfimmels 
o.  8.  ai6  ff.  oder  ersten  Pfluges  o.  S.  332.  553  ff.)  nachwiesen,  die 
entschiedensten  Analogien  zum  Nerthu.skidtus  darbieten  unil  daß 
die  niiiidiehe  Anschauung  als  realer  Kern  desselben  vorausgesetzt, 
alle  wesentlichen  Zii^a-  darin  hinreichend  erklärt,  nur  daß  natür- 
lich Irine  der  hruf  'i(jiii  Formen  df.<  (ithniuc/fcs  der  ältesten  (joiiui 
(jlciclihoiniiit ;  am  nächsten  steht  derseil*eu  in  vielen  ►Stücken  noch 
die  0.     157  ff.  beschriebene  russische  Semiksitte.    Der  Aus- 
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^j;aii^.spunkt  der  Kiiihriii^jcuii^^  des  Dämons  ist  der  Wühl.    S.  o. 

S.  157.  n;i  ff.  173.  320.        oi8.        i:n).   (iradoso  bcj^nimt 

die  NertliU.spro/A'ssioii  im  Walde.  Zwar  dieser  Ausj^anyspunkt 
mag  uiehts  ßesuuderes  zu  liaheu  selieiiieii,  da  zu  Taeitus  Zeit 
die  Oottesverebning  der  (jeruiaiien  überhaupt  in  heiligen  Ilai- 
nen atatti'and  (Myth.  ^  61);  der  Ausdruek  des  Tacitos  castum 
nemu8  sagt  aber  eher  ans,  daß  der  Jnselhain  zu  gewühulichen 
Zeiten  nnbetreten,  also  auch  nicht  der  Schauplatz  eüics  ätilndigen 
Opferdienstes  war,  und  WQnn  berichtet  wird,  daA  der  Priester 
daselbst  die  Anwesenheit  der  mithin  nicht  immer  gegen^^Migen 
Gottheit  an  gewissen  Zeichen  bemerkt,  so  wird  wahrsdieinlich, 
daB  hier  der  Wald  nicht  bloB  als  Wohnstfttte  der  Gottheit 
gemeint  war,  sondern  in  emem  inneren  Verhältnis  znr  Erschei- 
nung der  Gottheit  stand.  In  ihm  konnte  jedermann,  wenn  die 
Bäume  sieh  helauljten,  die  erneute  (ie«;enwart  des  Frühlings,  des 
Wachstumsgeistes,  der  (Jottheit  des  verjüngten  Jahres  spüren; 
ihr  Nahen,  ilire  er.ste  Ankunlt  mochte  ein  sehiirferer  Beobaehter 
(der  harugari .-')  etwa  an  dem  Krgrünen  gewisser  Biimiie  oder 
Zweige,  an  dem  Erblühen  der  ersten  Waldblume  ( \  t  ilehen, 
Primel),  oder  dem  Erseheinen  des  ersten  Kiifersj  (^Myth.  ^  657) 
sichtlich  wnrnehmen  (intelligere).'  Zu  den  frühesten  Anzeichen 
der  Vegetation  in  unsern  Wäldern  gehfirt  die  Blüte  von  Daphne 
mesereum,  Zeideibast,  aitn.  T^yidr,  ahd.  Zigelinta,  Ziiaiit  (Myth.^ 
1144).  Sollte  in  diesen  Namen  eine  Besiehnng  auf  Zio  als  Frtth- 
lingshimmel  durchschlagen  nnd  damit  die  Pflanze  als  Frtthlings- 
▼erkünderin  gekennzeichnet  sein?  Die  Aufgabe  des  harugari 
kann  möglicherweise  darin  gelegen  haben,  das  erste  sichtbare 
Anzeichen  des  in  den  verschiedenen  Jahren  frtther  oder  später 
wiederersehcinen(kMi  Lenzes  zu  erspähen.  Hierin  glaubte  man 
das  Waelistiimsiiumeii  gegen wärtii;-.  Der  l'riestcr  mag  dann  den 
Baum,  vielleieht  nur  einen  ZwnMg,  al)geliaueii ,  oder  die  Blume 
al)gepflUekt  auf  den  Wagen  gelegt  und  mit  Ehrfurcht  bedeckt 
haben.  Sind  wir  nicht  genötigt  die  Z<  it  der  Ai)t'ahrt  auf  den  Mo- 
ment der  ersten  J3cobachtung  des  göttlichen  >iaheseins  anzusetzen, 
so  kann  auch  ein  schon  völlig  belaubter,  nach  gewissen  dem 
Priester  bekannten  Merkmalen  ausgesuchter  Baum  oder  Zweig 


1)  Hau  mgl.  o.  S.  III  die  Sage  Ton  dem  Erscheinen  des  wilden 
Mutnee,  der  den  Bauern  die  Zeit  der  Auasaal  veckflndigt 
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den  WadurtomageiBt  yertreten  haben.  In  diesein  Fatte  war  es 
mdglich,  daft  die  Feier  in  jedem  Jahre  regelnüUtig  an  einem 
feststehenden  Tage  stattßind;  andeiesfalls  war  sie  wechselnd  und 
wurde  yom  Priester  angesagt  Ersteres  hat  die  gröieie  Wahr- 
scheinlichkeit fär  sieh.  Dem  großen  Wagen  mnB  in  diesen 
Bräuchen  nicht  notwendig  eine  große  Last  entsprechen.  Man 
vgl.  8.211,  wonach  im  Erutehruiich  ein  winzi^^er,  den  Vege- 
tationsdänion  durbtellendcr  Hahn  den  vicrspäiniigeii  Lciterwjigen 
einnimmt.  Möglicherweise  enthielt  auch  der  Wagen  unter  der 
Decke  wirklich  gar  nichts,  wie  jener  erste  Pflug,  jene  erste  Egge 
(o.  S.  332.  dann  aher,  sollte  man  denken,  müßte  er  wenigstens 

in  einem  bestimmten  Bezüge  zur  Vegetation  und  zwar  zu  den 
Nutzpflanzen  der  Mensehen  gestanden  haben,  also  nach  Gestalt 
erkennbar  etwa  ein  Erntewagen  gewesen  sein.  Vielleicht 
jedoch  war  auch  das  nicht  einmal  nötig.  Man  beachte  nur,  daA 
bei  Köpenik  die  Fischer  ohne  Mitfilhrang  irgend  eines  sichtbaren 
Heiltams  umgehen  nnd  sagen  „wir  sind  das  neue  Wetterkmd,'' 
mithin  bildeten  sich  die  Grttnder  dieser  Geremonie  ein  oder 
fingierten,  unsichtbar  den  FrUhlmgsdttmon  in  ihrer  Prozession 
mit  sich  zu  ftthren.  Uebrigens  waren  Baum,  Zweig,  Blume, 
Käfer  nicht  blo^  Symbole,  sondern  galten  als  Verkörperungen 
eines  Nnmen,  der  dwafug  av^rjuAij.  Die  £Snbringung  des 
Vegetatiousdämons  zu  Wagen  läüt  sieh  nachweisen  vom  Mai- 
baum, o.  S.  Ißs.  173,  von  der  i'inxlerbloem,  o.  .'J18,  von  der 
Reine  de  printenips,  o.  S.  344.  Wir  sahen  oben  S.  174.  182.  183. 
das  (ielahrt,  aut  welchem  (hr  Maibaum  (Kreuzbaum)  bei  den 
Lüneburgischen  Wenden  teierlich  ins  Dort  getUlirt  wurde,  mit 
den  Kücken  sämmtlicher  Hausväter  bedeckt,  und  erinner- 
ten schon  da  an  das  vehiculum  veste  contectun»  der  Ncrthus. 
Wie  dieses  von  Külien,  wurde  der  weudiscke  Kreuzbaum  von 
einem  Paare,  der  englische  Maypole  ?on  20  40  Jochen  Ochsen 
gezogen  (o.  8.  171.  174.  211).  Man  wird  entgegenhalten,  daS 
der  Maibaum  dieser  Erörterung  lern  bleiben  mttsse,  da  Tadtns 
von  einem  Baume  nichts  sage,  und  sicherlich  hat  er  selbst  von 
emem  solchen  nichts  gewuAt,  vielleicht  aber  sein  Gewühismann. 
Der  mit  KrSnzen,  Blumen,  Bändern,  Eiern,  Backwerk  und  allen 
möglichen  guten  Sachen  behangenc  „Sommer'^  (0.  S.  154)  oder 
„Maibaum"  (0.  S.  166  ff.)  Birke,  Tanne  oder  Fichte  hat 
auffallende  Aehnlichkeit  mit  der  von  den  Dendrophoren  ans 
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dem  Haine  der  pybele  in  deren  Alleriieiligslee  gctra^Tuen,  mit 
Flöten,  Cymbeln,  TXnien  nnd  Veitelien  bebangenen  Pinie,  die 
auf  i^f  Tage  im  Sacrariam  den  Blicken  des  großen  Haufens 
verschwand.  .So  wird  jener  russische  Semikbauni  (o.  8.  157) 
nach  der  Einhriii^nn*:  aus  dem  Walde  drei  Tag^e  lang  in 
einem  Hause  des  Durlcs  aul^estellt.  Der  Maihaum  (im  weiteren 
8inne)  wird  entweder  zu  Wa^en  cin^retalireu,  :ils  l.ebeushauni 
der  Gemeinde  inmitten  der  Ortsehatt  aulgepllauzt  und  umtanzt, 
oder  als  Sommer,  Maibaum  (im  engeren  8iniH  >  Johannisbaum 
0.  8.  w.  der  Prozeseion  vorhergetragen  oder  nachtet  uhrt,  welche 
gabenheischend  von  Hans  zu  Hans  geht,  and  den  Dämon  der 
V^tation  noeb  in  andeier  Gestalt  (laubomkleideter  Menscb^ 
K&fern.  8.  w.)  mit  sieb  fHhrt  Statt  der  gescbmttckten ,  bnnt- 
bebangenen  BSome  oder  anBer  dem  im  Dorfe  an^epflansten  Mai- 
banm  treten  oft  andere  grttne  Zweige  ein.  Cf.  in  Sddeswig  noch 
zwischen  1630—40  „EuL  sonderbarer  Aufzug  der  Scbleswigscben 
Spinnradsamazonen  einen  cantharidem  oder  Mayküfer  mit 
grihicu  Zweigen  einzuholen."  Myth.  *  «k'>7.  Wie  weim  nun 
Baum  oder  (resp.  und)  Zweij^e  in  der  einen  oder  der  andern 
Weise  auch  einen  Hestaudteil  der  Nerthusprozession  f2:el)ildet 
hal)en  und  dadurcli  der  Hcobachter  in  seiner  zuver- 
sichtlichen Hehauptun^  bestärkt  wurde,  dieselbe  sei  Ver- 
ehrung der  Terra  niater?  In  seinem  Berichte  konnte  er  diesen 
Umstand  als  selbstverstftndlicbee  ZnbebOr  des  Cybeledienstes 
oder  als  seiner  Meinung  nach  weniger  cbaracteristiscb  oder  be- 
deutsam leicht  unerwähnt  oder  mehr  znrttokireten  lassen,  so  daft 
Tadtus  darauf  nicht  achtete.  Vielleicht  auch  hatte  der  ursprüng- 
liche Beobachter  zuerst  den  yerhtlllten  Wagen  gesehen, 
dessen  Decken,  ihm  unbewnftt,  den  Maibaum  bargen,  und  erst 
nacbher  wieder  den  aufgerichteten  Baum,  den  er  als  Hauptstttck 
der  Feier  nicht  erkannte.  Liegt  nach  nnserer  Ansicht  somit  die 
Möglichkeit  (mehr  behaupten  wir  nicht)  vor,  daß  in  der  intcr- 
prctatio  Homana  Terra  mater  ein  Zeui^niß  für  den  Maibaum  als 
Bestandteil  der  Nertliusprozcssion  implicite  enthalten  sein  könne, 
so  {gewährt  nun  namentlich  der  russische  Semikbrauch  (o.  8.  157) 
die  willkommenste  Illustration  der  Worte  „laeti  dies,  lestii  loca 
quaecunque  adventu  hospitioquc  dignatur."  Wird  doch  hier 
der  bekleidete  Baum  geradezu  mit  dem  Namen  „Gast"  ange- 
redet und  als  solcher  empfangen.  Man  vergl  die  Tänze  imi  den 
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dentsehen  aas  dem  Walde  gebrachten  Maibaam.  Auch  bei  den 
soustigen  Formen  des  Brauches  trifft  die  taeiteisehe  SchiUlerung 
tVL.  Juhclgeschrei,  von  (lesang  begleiteter  Reigentanz,  Festmahl- 
zeiten, die  noch  vielfach  den  Namen  (iilden  fllhren,  bezeichnen 
als  ein  gemeinsames  ZubehiJr  aller  Variationen  desselben  die 
Ankunft  des  den  Waehstumsgeist  im  Frühling  einbringenden  Zuges. 
Öie  stellen  zwei  wesentliche  Bestandteile  der  altdeutschen  reli- 
giösen Festfeier  dar,  den  leih,  goth.  laiks,  ags.  läc,^  den  Tanz 
imd  das  ge  Id,^  ahd.  k^lt  (tribatom,  sacriüciam)  die  heilige  Mahl- 
zeit, zu  welcher  unter  Henunfühning  des  Heiltums  von  Haas  an 
Haas  die  Nataralien  geBammelt  werden.  Von  solehem  Umgang, 
Hans  bei  Haas,  der  nnsem  FrihUngsgebiAnelien  eigen  ist  (oboi 
S.  162.  264.  812.  318.  320  ff.  828.  345.  348.  866.  869.  482.  646. 
557  ff.)  gewährte  anscheinend  Sosomenos  (o.  S.  578)  Ton  den  Gothen 
her  ein  altes»  beinahe  bis  an  IMtos  Zeit  hinanfireiehendes  Zeog- 
nÜ.  Die  Prozession  der  mater  magna  seiehnete  glelohfalls  dne 
soldie  Hanseolleete  aas  (o.  S.  574).  Hier  kann  derselbe  Fall 
einschlagen,  wie  hinsichtlicli  des  Maibaunis;  die  Einsammlung 
der  Steuer  auf  den  einzelnen  Häusern  oder  Höfen  mag  dazu 
beigetragen  haben,  den  Ncrthusumgang  mit  dem  Cybelekult  zu 
identifizieren.  Der  Nerthuswagen  wurde  nach  Heendigiing 
der  F  e  H  t  z  e  i  t  ins  Wasser  ^  e  z  u  g  e  n  sammt  den  darüber 
gespreiteten  Decken  und  vielleicht  dem  unter  ihnen  verborgenen 
Symbol,  geradeso  wie  das  Kegenmädchen  (S.  'VM)  und  nach 
Beendigang  der  Festi'eier  der  Tod  8.  412  ff.  417,  Kostroma 
S.  414  ff.,  der  Maibaam  S.  162.  215,  der  grttne  Georg  S.  313, 
der  Pfingstlflmmel  8.  320.  351,  der  erste  Pflug  und  die  erste 
Egge  S.  332. 553  ff,  (ako  das  GeßJtH)  mit  Wasser  begossen,  oder 
m  Bach,  Strom,  Tdch  oder  See  gestürzt  werden,  om  auf  die 
Vegetation  erwilnsehten  Regen  herabsolooken.  Besonders  beleh- 
rend ist  anch  hier  wieder  der  sehr  altertnndiche  mssisehe  Semik- 
branch.-  Nachdem  der  Maibanm  drei  Tage  als  Gast 
gefeiert  ist,  wird  er  yors  Dorf  getragen  nnd  in  den 
Strom  (Hach)  geworfen.  Statt  des  Baames  tritt  ein  Mensch 
(der  grüne  Georg,  wie  im  Erntebrauch  die  letzte  Binderin)  ein 
(Oi  8.         215),  oder  mau  zieht  Baum  und  Mensch  ins  Wasser 


1)  Mvtli  -  35.  MülltnholT,  de  poeai  chorica  p.  4.  H.  Leo  in  Zs.  f.  d. 
Al^th.  Iii,  20  —  23.       2)  M>tii.^  34. 
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(o.  S.  170).  Beim  Pflagamiiehen  SAhen  wir  da»  Acker- 
gerät (den  Wagen)  selbst  sammt  den  daTorgcHpann- 
ten  Mftgden  ins  Wasser  getrieben  (o.  S.  554),  bei  Ter- 

seliiedenen  lebenden  Naturvölkern  lernten  wir  als  eine  Form  des 
Kegcuzuul>ers  Krträiikiui^^  von  Mcnsclicii,  v(irzuj;.s\vcise  Sklaven 
kennen  (o.  S.  Wenn  nun  dii'  l.iiitalirt  des  Ncrtliuswu^eus 

den  Frühlin^jseinzujr  und  Empfang-  des  \'c;^etationsp'istt's  dar- 
stellte, das  i^ad  des  Waiii  iis  und  «eines  Nunien  ein  Kt-^^onzauber 
war,  80  erhellt  leieht,  dab  das  Hineinwerfen  der  Diener  in  den 
See  eineu  Teil  dieser  Ceremonie  selbst  aasniacbte  und  —  gleicli- 
viel  ob  man  sie  dabei  den  Tod  tiuden  ließ,  oder  wieder  heraus- 
zog —  die  WirlLung  der  Benetznng  des  Wagens  und  seines 
Inhaltes  verstttrlLen  sollte.  Haben  wir  somit  filr  5  wesentliehe 
Sttti^e,  a)  den  Ausgangspunkt  der  Nerthosfahrt  aas  dem  Walde> 

b)  die  Wamebmnng  des  Namens  durch  den  Priester  (harugari]^ 

c)  die  Bedeckung  des  Wagens  mit  Decken  oder  Kleidern  und 
die  Bespannung  mit  Ktlhen,  d )  den  festUchen  Empfang  des  Wagens 
und  seines  Inhaltes  als  willkommener  Gttste  und  festliclie  Zeit 
während  ihren  W'eilens,  e)  die  VV^assertauehe  nach  Beendigung 
der  Festzeit  entschiedene  und  tiellende  Analogien  liei  den  Zere- 
monien gefunden,  welehe  den  Kiupfanf;  des  Vegetationsdanions 
betretfen,  der  naliezu  in  den  Bej^riff  des  Frliblin^ijs  Uber;::eht 
(ef.  Sommer,  pere  -May,  Maikr»ui{<,  Maja,  reine  de  printeinps) ,  so 
seheint  aueh  als  sechstes  und  letztes  der  Name  Nertbus  ans 
gleiehem  Zusammeuhanp>  erklärbar.  Falls  er  nämlich  die  Maun- 
heit  oder  den  als  Mann  sich  Beweisenden  bezeiehnen 
sollte  (o.  S.  671),  würde  dies  ttlr  den  im  FrUhling  wiederkehren- 
den Lenzgatten  oder  Lenzbräutigam  (o.  B.  436)  resp.  das 
Fest  seiner  Erscheinung  ein  nicht  unpassender  Name  sein.  Es 
darf  als  Analogie  genannt  werden,  dai  dem  in  Wald  und  Feld 
beimischen  altitalischen  Gotte  Mars,  Marspiter,  dessen  Name 
ja  den  Schimmernden,  Glänzenden  (ein  passender  Name  des 
Frtthlingsgottes)  bezeichnet,^  eine  GtWtxn  Nerio,  Nerienes,  Mann- 
beit  zur  8eite  staud,  die  von  deu  Weibern  um  glückliche  Ehe 


1)  Corsen.  Zs.  f.  vgl.  Sprwhf.  II,  1— ^8&.  Preller,  Röm.  Myth.«  ai»6  ff. 
Ros«li.  r.  Ai'Mllon  und  Mars.  8.  18.  Dapopen  Grafimann,  Zs.  f.  vgl.  SpiMhl 
XVI,  KU  ir.  Dir-  Fonii  Manpiter  li<  II  Preller  an  Verwandtachaft  mit  mas 
Mann  denken,  8.  darüber  Koscher,  ä. 
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angerufen  wnrde,^  mitbin  dodi  wol  arspriinglieh  eine  Personifio»- 

tion  der  Zeujrungs kraft  des  Frühlings  gewesen  ist. 

§  8.  >V.  3iüiier,  3IUlleiilioff ,  Slmroek  über  NerthuH. 
Der  von  uns  versuchten  Erklärung  sind,  wie  ich  sehe,  VV.  Müller, 
K.  MUllcuhoff  und  Minirock  l)i'reit.s  nahe  gehomnien,  ohne  Jedoch 
diese  Deutung  in  die  Eiu/xllieiten  zu  verfolgen  und  auf  die 
Kritik  des  Taciteischen  Htiichtes  von  Eintiuli  werden  zu  lassen.* 
Mulier  sagt  iu  seinem  iSystem  der  altd.  lieligiou  IS.  133:  „Wie 
schon  nach  Tacitus  die  NerthuB  auf  einem  Wagen  durch  die 
Gauen  im  Festzuge  getlihrt  wurde,  finden  wir  noch  in  christ- 
lichen Zeiten  besonders  im  Frühjahr  Gebrttaebe,  deren 
Haapthandlimg  auf  einem  Umzüge  beruht  Der  Festuig 
geschieht  entweder  durch  ein  Dorf  oder  eine  Stadt  oder  mehrere 
Ortschaften,  oder  um  die  Aecker  der  Gememde,  oder  um  die 
Mark.  Bei  sotehem  Zügen  wird  häufig  eui  Symbol  herumgefthrt, 
entweder  ein  Tier,  wetehes  in  Besiehung  zu  iigend  einem  gött- 
lichen Wesen  stand,  oder  irgend  ein  Gerüi''  Und  dann  flihrt  er 
die  Umzttge  mit  Schiff  und  Pflug  an,  die  er  auf  eine  Göttin 
bezieht,  welche  der  t>uchtbarkeit  der  Erde  und  den  Ehen  vor- 
stand. MuUenhoff  setzt  in  seiner  schönen  Abhandlung  de  poesi 
chorica,  Kil.  1817.  p.  8  auseinander:  Vehiculum  veste  contectum 
bubuscjue  feuiiuis  vectum  muita  cum  veneratione  ubi  de  am 
ade« sc  penetrali  intellexit  i.  e.  verno  tempore  sacer- 
dos,  eui  uni  et  attiu^ere  concessum,  prosequebatur  eo  modo  quo 
sacerdos  et  princeps  sacrum  currum  eqais  caudidis  vectum.  [Dar- 
über vgl.  0.  S.  530j.  Femer  nimmt  er  an,  die  Nerthus  sei  eine 
deutsche  Freyja  und  der  Kultus  sei  am  Niederrhein  in  dem 
Myth. '  237  ff.  beschriebenen  Umzüge  mit  einem  auf  Küdem 
gehenden  Schiffe,  in  OberdentschUmd  in  dem  Pflugumziehen 
erhalten,  einer  Prozession,  die  gleich  der  l^rthusfahrt  mit  Wasser- 
tauche  endigte  (veterem  aotionem,  quam  lustratione  aqua  aut  igae 
facta  simUiter  ac  Tadtus  de  Nerthus  Tohiculo  narrat  quondam 
finitam  esse  coiyioio).  Aus  der  Analogie  dieser  Umzüge  mit  Schiff 
und  Pflug  zieht  auch  MUllenhoff  folgenden  Schlni:  His  fretis 


1)  Ebel,  Zs.  f.  vgl.  Sprachf.  I,  307.  Corsen  a.  a.  0.  33.  GraBmann 
a.  a.  0.  177.    Preller  a.  a.  O.  ,'«»2. 

2)  Von  K.  Müll.MiliotV  ist  *miio  dorarti^'c  lliitcrhuchung  unaweileihalt  im 
zwoiteii  Bande  aviner  Allertuiubkuuiic  2U  erwartuu. 
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testimoniis  non  dubito,  quin  antiqoo  tempore  ad  talem  pompam 
dediifciulam  iioii  soluiii  diu'c  »acerdote  vel  principe  quorum  Ta- 
citus  incniinit,  sed  (luuiii  (|iiae('unquc  adventu  hoHpitiocjue  dea 
vel  deiis  diguarctur ,  loca  tfsta  hu'ros(|ue  tun«'  ihi  dies  luisse 
memoretur,  ubique  etiaui  elioris  jiiveuum  vir^iiiuiiKiue 
eiectis  et  arte  doetiö  ü|)11s  t'uerit;  quibus  non  injuria  postero 
certe  tempore  musicorum  turbam  addtis.  übi  enim  ad  vicos  ven- 
tain  est,  ebori  ordinc  composito  circumt'asa  vociferante 
et  jubilante  mnltitudine,  prodenntcs  deum  vel  deam  advee- 
tarn  oaDtibns  salntanmt  saommqiie  Tehioiiliim  pars  praecedentes, 
pan  el  gnbfleqnentes  aat  atrimqae  gtipantee  intus  dedoxenuit 
Qoae  deinde  acta  siiiti  hoc  loco  exponere  nostram  oon  est,  sed 
tantom  id  monendamy  nt  yehicolmn  eodem  modo  qao  in  Ticiim 
duxerint,  etiam  ad  proximam  proseoiiti  sint^  K.  Simrook  end- 
lich (Handb.  d.  D.  Myth.*  &56)  schreibt:  Schon  der  fihizng  der 
Nertbus,  wie  ihn  Tacitas  beschreibt,  war  eine  iSt^baustcUung  als 
deren  synibolischen  Sinn  wir  die  erwjielite  Natur,  die  im  Früh 
Ung  aUH  der  (iewalt  der  Uiesen  l)etVeite  Krdniutter  kennen.  Uii» 
Volk  zo}r  ihrem  Wa^en,  wie  hei  dem  späteren  Sonimer- 
emplani;-,  derdavini  ülirii::  ist,  iestheh  entgegen."  (iesttitzt 
auf  die  S.  571  ti'.  enirterten  Tatsachen  glaul)en  wir  unsererseits  die 
von  jSimrock  mehrfach  (JS.  17.  177.  :ill  )  wiederholte  identitizie- 
mng  der  Nerthus  mit  der  allnährenden  Mutter  Erde,  der  altnord. 
.)('>r't  u.  8.  w.  ablehnen,  aus  anderen  Griludeu  aber  den  tientigen 
FrtthUngsbraach  nicht  als  üeberbleibeel  des  Kerthnsfestes,  sondern 
als  Anslttnfer  oder  Sproiform  eines  froheren  auch  diesem  Feste 
an  Grande  liegenden  Typva  ansehen  zu  müssen. 

§  9.  Nerthns,  NJUrdr  und  Freyr«  Die  Gleichstellnng  der 
(nach  Tacitos  Worten  voraosgesetzten)  Nerthns  mit  FwyjtL  stlltit 
sich  anf  nachstehende  Gründe.  Nerthns  ist  sprachlich  das  nor^ 
dische  Njftrdr,  des  Njttrdr  Kinder  waren  Freyr  und  Freyja.  Zu 
Njörds  Tagen,  sagt  die  den  Gott  vermenselilichende  Vnglingasaga, 
war  a  II g u  t e r  Friede  und  so  g r o Be  F r  u e h t h a r k e i  t  aller 
Art,  daB  die  Schweden  glaubten,  er  walte  über  der  Fruchtl»ar- 
keit  des  Jahres  und  dem  Vichreichtum  iler  Menschen.  Audi 
Freyr  galt  und  wurde  angerufen  als  (iehcr  von  Frieden  uud 
Fruchtbarkeit  und  erhielt  dafür  jährliche  Gaben.  Noch  die 
euhemcristische  Sagenyerwilssemng  Snorris,  die  ihn  zum  mensch- 
lichen Könige  macht,  WeÜ,  daß  zn  seinen  Tagen  der  Frodhi- 
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frieden  Uber  alle  Lande  lierschte  und  Iruchtbare  Jahre  waren, 
sowie,  daß  sein  Leiclinaiu  uiiverbrannt  blieb  in  dem  Glauben, 
daB  Friede  und  ^'ute  Zeit  bleiben  werde,  so  lanjrc  er  in  Schwe- 
den sei.*  Vielleicht  hatte  auch  der  zwanzigtägige  Landtriede, 
den  man  zar  Jalzeit  ansagte  (Jölat'rid)  auf  ihn  Bezog.  Gemahnt 
dies  an  den  Frieden,  der  während  des  Nerthusnrazuges  statt- 
gehabt haben  soll,  (obschon  religiöse  Ehrfurcht  bei  den  Festen 
sehr  verschiedener  Gottheiten  eine  Unterbrechung  der  Febden 
herbeiftthfen  konnte),  so  kam  noch  hinsn,  daft  eine  fireilieb  spftte 
Quelle  die  abentenerliohe  linäldnng  von  GKinnar  Helming  in  der 
grOieren  Olaf  Tiyggyasonssaga  K.  173  (FommamiaflSg  II,  78-78) 
mit  dem  Freysbilde  eine  der  Nerthnsprosessum  Shnlidie  Um&hrt 
▼eranstalten  Iftftt  Die  Oesofaichie  bemht  indeft  anf  einer  Uferen, 
nnabbttngigen  Anizeiohnnng,  offenbar  scbwedisehen  Ursprungs, 
welche  nur  ganz  lose  und  ungeschickt  mit  dem  Leben  Olaf 
Tryggvasons  verl)iiiiden  und  zu  diesem  iu  Beziehung  gesetzt  ist. 
Ks  ist  darnn»  wol  mr)<::]i<'h,  daß  in  ihr  eini;j;:e  echte  Krinneruiigen 
an  Zustände  der  heidnischen  Zeit  erhalten  sind.  Scliauidatz  der 
Begebenheit  ist  der  r)stliche  Teil  von  Upland  oder  .Södermann- 
land.  Hier  Ins:  ein  Freystempel  (hotstadr)  mit  vielen  liegenden 
Gründen.  Das  Volk  glaubte  Freys  Bildsäule  (likneski)  lebe  und 
hatte  ihm  ein  junges  und  schönes  Weib,  das  seine  Frau  (Freys 
kona)  genannt  wurde,  zur  Dienerin  gegeben.  Sie  lebte  angeblioh 
in  wirklieber  fihegemeinschait  mit  dem  Gotte  (ok  »tladu,  at  hann 
—  Freyr  —  mnndi  I>nrfa  at  eiga  bjüskaparfar  vid  kono  sina)  und 
verwaltete  in  seinem  Namen  den  Tempel  und  dessen  fiedtaungen 
(skyldi  hdn  mest  rAda  med  Frey  fyrir  hofstadnum  ok  tfllu  p?i 
er  ^ar  14  til).  Im  Winter  fuhr  die  Priesterin  mit  der  leben«- 
groBen,  bekleideten  Bildsäule  Freys  su  mehreren  enti^genen  Orten 
jenseits  der  Berge  auf  heiUge  Gasigebote,  Gilden  (Teislur),  um 
den  Mensehen  daselbst  „JahrbuBe,''  Ausskht  anf  Fruehtbarkeit 
m  schaffen  er  hann  —  Freyr  —  skal  gera  mönnom  ärböt). 
Kamen  sie  zu  dem  Orte,  wo  ihnen  die  Gilde  bereitet  war,  so 
wurden  blutige  und  unblutige  Opfer  (blot  ok  fciniir)  dargebracht. 
Der  Gastbesuch  des  Gottes  und  seiner  Frau  hatte  vermeintlich 
die  Wirkung,  daß  die  Witteraug  mild  wurde  und  üofinung  auf 


1)  Siehe  die  B«b«wtelle&  voUfftftodig  bei  Uhland,  Sduriften  VI,  m 
Anmerk.  8. 
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eine  gute  Ernte  sich  zei^e  (var  ok  vedrAtta  nk  nllir  Intir 
8vä  ärvajnir,  at  eiip  niadr  mundi  slikt).  Als  einst  die  „Frau 
des  Freyr"  schwanger  wurde  (|)ikkjast  menn  finnn,  at  kona 
Freys  er  med  bami),  hielten  die  Schweden  das  ftir  ein  sehr  gutes 
Zeichen.  Ob  man  jedesmal  nach  dem  Tempel  zurückkehrte,  oder 
von  einer  Gilde  zur  andern  fuhr,  ist  nicht  ersichtlich.  In  jedem 
Falte  hat  die  Ausfahrt  des  Freysbildes  znm  Gastbesach  aofüd- 
lende  Aehntiohkeit  mit  der  Fahrt  des  Nerthnswagens.  Da  non 
Freyr  Tormaffieh  eben  deshalb  Friedensgott  genannt  war,  weil 
▼onngsweise  bei  seinem  Feste  Landfrieden  eintrat^  nnd  da  aneh 
die  dttnisebe  Sage  von  der  drei  Jahre  im  Lande  nmhergefahrenen 
Leiche  Frodhis  ebenfalls  die  Spnr  einer  Umfahrt  des  Freyr  m 
enthalten  scheint,*  werden  wir  J.  Grimms  allgemein  gut  geheiße- 
ner Annahme  eines  Zusammenhanges  des  Nerthuskultus  mit 
dcnijcni'ren  des  Njördr  und  seiner  Familie  auch  unsererseits 
Wahrscheinlichkeit  zuzugestehen  nicht  cntbrechen. 

Die  Vermittclung  dieser  livpothcHc  mit  den  vorgetragenen 
Ergebnissen  unserer  Forschung  wtirdc  in  dem  Imstande  zu  suchen 
sein,  daß  der  Vegetationsgenius,  dessen  Einholung  im  Frtthlinge 
die  taciteiscbe  Schildemng  beschreiht,  hei  dem  nordgermaniscben 
Volke  der  Sviar  im  Laufe  weiterer  Anthropomorphose  zn  freierer 
Oharaderentwicklong  gelangte,  und  in  die  Gestalten  KjOrdr, 
Freyr  nnd  Freyja  sich  spaltete.  Es  ist  schon  oft  bemerkt  wor- 
den, dai  der  Vater  NjOrdr  nnr  als  eine  Wiederholnng,  eine 
andere  Form  des  Freyr  erscheint,  der  vermittelst  der  Freyja  sein 
Wesen  in  eine  mSnnliche  nnd  eine  weibliche  Seite  anseinander- 
legt.  Ueber  diese  Gottheiten  hat  am  gründlichsten  nnd  zntref- 
t'endsten  meines  Erachtens  IHdand  gehandelt,  der  Schriften  VI, 
150  ff.  nachweist,  daß  in  den  Vaiien  die  milden  und  woltilti^aMi 
Stimmungen  der  Luft  und  des  Wetters  ])ersrnilich  geworden 
seien;  darum  gebieten  sie  (Iber  Kegen,  Sonnenscliein  und  Wind, 
und  der  Reginn  wie  die  Ausbeute  der  Schiffahrt  und  des  Fisch- 
fanges, der  Segen  des  Feldbaues  und  der  Weiden  hängt  von 
ihnen  ab,  sie  sind  die  Bringer  und  Geber  des  Keichtums.  Von 
Thorr  und  Odhinn,  die  gleiohtalls  im  Luftgehiet  walten,  scheidet 
sie  die  Weichheit  ihres  Wesens,  ihre  Mythen  ergeben  sie  als 


1)  8«zo  Oram.,  bist  Dan.  HI  (I,  S5$  P.  E.  H«Uer).  Ygl  Petersen, 
NonÜBk  Mythologie.  8.  888.  Cf.  ZtMhr.  f.  D.  A.  DI,  48  C 
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vorzugsweise  im  Frtthlinge  tätig.  (Vgl.  Gerdhr,  BeK  n.  8.  w.) 
Wenn  Njördr  in  Nöatdn  (Seluftstätte)  wohnt  und  nur  bei  8ee- 
£iüirt  Qod  Fisohfimg  angeinfeD  wird,  so  ist  er  (wie  Uhland  mit 
Reebt  bemei^t)  dämm  kein  Meergott,  sondern  er  giebt  gnten 
Wind  für  die  SdUfEahrt  nnd  das  reobte  Wetter  ftr  die  FiscbersL 
Der  kriftige  warme  Haneb  des  Frttblings  iSAt  die  erstarrte 
See  offen  gehen ;  an  der  Befreinng  des  Meeres,  der  StrOne  und 
BScbe  Ton  Eises -Banden  wird  zuerst  nnd  am  ftUbafSten  der 
Eintritt  der  neuen,  die  wintertodte  Welt  wiederbelebenden  Maeht 
wargenommen.  Wir  werden  daher,  meine  ich,  Ubiands  schttne 
Nncliweise  dahin  er^'änzen  können ,  daß  Frevr  und  Freyja  die 
Ve.üctationsgenien  darstellten,  welche  im  Ltiize  eintreten,  das 
Wachstum  von  Pflanzen  und  Tieren  bewirken,  und  zu  diesem 
Behüte  in  Wind,  liegen,  Sonnenschein  ihre  (Jegenwart  spüren 
lassen.  Ich  ermnere  daran,  dai  nach  S.  42.  149  die  Baomgeister 
nach  8.  119  die  Dames  vertes  aneh  im  Winde  umfahren,  nnd 
liei  anderer  Gelegenheit  werden  wir  reiehUelien  Beispielen 
begegnen,  weksbe  den  GUmben  an  die  Komdttmonea,  d.  b.  die 
im  Getreidekom  waltenden  Geister  mit  der  Vorstollnng  Terbin- 
det,  dai  dieselben  im  Wiodesweben  sieb  Temefambar  maeben. 
Als  Gott  der  zeugenden  und  belebenden  Natarkraft  im  Frllbling 
bat  Freyr  in  Upsala  den  Beinamen  Friggi  d.  h.  goth.  Frija,  i.  e. 
amator,  oeenlator  erhalten.  „Fricco,  pacem  voluptatemqne  lar- 
giens  mortalihu.s,  cujus  ctiam  simnlacruni  tingunt  ingenti  jjriapo. 
Si  iiuptiac  eelebrandae  sunt,  imniolant  Fricconi."  .Jene  Umfahrt 
des  Freybildes  mit  einer  sein  Weib  genannten  Priesterin  stellt 
sich  so  trertend  zu  dem  in  französischen ,  deutschen ,  englischen 
und  skandinavischen  (regenden  erhaltenen  I  mir  an  ;i:  des  Mai- 
brautpaars (o.  S.  4:n  ff.).  Während  Thorr  und  Odhinn  Namen 
tragen  y  welche  ein  bestimmtes  Phänomen  als  die  Naturgrundlage 
ibree  aUmiUüieh  mit  reichem  geistigen  labalt  ertlillten  Wesens 
erkennen  lassen,  sagt  der  Name  FrevT,  sehwed.  Frö  entweder 
den  Herrn  oder  den  JSrfreimiden,  vielleieht  Beides  in  eniem  ans 
(MytL*  190  ff.)  nnd  giebt  sieb  damit  als  die  Bezeichnung  iHr  ein 
unbestimmtes  Etwas,  als  den  GesammteindmdL  für  eine  mebr 
gelttbhe,  als  in  deutiicher  Begrennmg  angescbante  die  Welt 
durchdringende  Maebt;  veraldar  god  beiftt  er  Ynglingas. 
eap.  13.  Treffend  veigleiebt  sich,  daA  den  Semiten  die  Worte 
Baal,  Adöni  (Herr,  mein  Herr)  ebenfalls  zu  Namen  göttlicher 
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Wesen  fllr  iinliczu  (leusclhen  l'ogriff  grewordcn  sind,  den  wir  als 
GrundlK'dcntiini^  von  Freyr  vorausHctzen.  War  Frevr  die  /en- 
gende Natumi;u'lit  in  der  Soiiimerhäirte  des.Iahres,  deren  Wi'Irmi 
man  in  Sonnenstrahl  und  Windeswehen  und  in  dem  Erlilühon 
und  der  Vermehrung  von  Pflanzen,  Tieren,  Menschen  wamahm, 
so  iUgt  sich  wol  als  sein  Urheber  die  Mannheit,  wjDrCüc  (virtas, 
virilitasy  s.  o.  S.  671).  Das  Wort  mai  seit  der  lYennnng  der 
Nord-  und  Sadgeimanen  von  einander  mit  der  VorBlelliing  Ton 
dem  Y^getationsgeiBte  veriranden  geblieben  und  addieftlieh  ii 
einer  Hypostase  des  Fr^  selbst  geworden  sein,  gradeso  wie 
Nerio  (die  Mannbeit)  Gattm  des  Mars  beiBt  (o.  S.  586).  Sollte 
jemand  für  so  entlegene  Zeiten  nnd  Entwieklwigsstiifen  onserar 
Volkes  die  Verwendung  abstraeter  Namen  nnd  Begriff»  nnwar- 
seheinlich  finden,  so  darf  er  vergleichsweise  auf  den  Rigveda 
verwiesen  werden ,  wo  in  einer  frUhen ,  iniiidestens  mit  dem  taei- 
teisehen  ZeitiUter  in  Üeut'^ehhmd  vergleieldiaren  Periode  <ler  Osta- 
rier, Aditi  (die  Unendlichkeit,  Ewigkeit)  als  die  Mutter  der  (lüt- 
ter Aryanian,  V^aruna,  Mitra,  Hhaga  u.  s.w.  genannt,  hinwiedenim 
bald  als  Aditis  Sohn,  bald  als  ihr  Vater  Daksha  masc.  ^Kraft) 
aufgeführt  wird,  wie  denn  die  Göttin  häufig  Dakshapitaras 
d.  i.  den  Daksha  (die  Kraft)  lom  Vater  habend  heiBen.  Im  Yeda 
schwankt  letztmr  Ansdnick  noch  zwischen  appellatiTer  meta- 
phorischer Bedentong  nnd  Personifioation,  m  der  spiteren  indi- 
schen Mythologie  ist  Daksha  ein  yldlig  anthropomorpher  Oott 
gefrofden.^  Der  dvieh  kein  Zengnift  belegte  deatsehe  O Ot- 
tername Frö,  den  Grimm  ans  Freyr  nnd  der  vliileisdien  Ueber- 
setzung  des  bibUsohen  /.vQiog  ersohloB,  wird  dnreh  diesen  Nacb- 
weis  der  Wursehi  des  snionischen  Gottes  Frö  (Freyr)  and  seiner 
Familie  nicht  zugleich  dargetan. 

§  10.  Die  Umfahrt.  Zum  Sehlusse  kelirt  unsere  Erörte- 
rung auf  die  Frage  zurück;  wie  haben  wir  uns  die  (lenieinsam- 
keit  der  Nerthusverehrung  bei  den  7  Vrdkerscluitten  zu  denken  ? 
Zog  der  eine  Wagen  durch  alle.  7  Gaue?   Wiederholte  sich  in 


1)  Vffl.  J.  Muir.  Original  Sanskrit.  Texts.  Vol.  V,  London  1H72  S.  48. 
5.".  E.  Wollheiin,  indische  Mythologie.  Beri.  ISTiG,  S.Sil.  Aehnlielio  Meta- 
phern sind  tlie  Epitheta:  Fankel  der  grulJen  Stärke  (naiiatä  savaso  mahah) 
Sühue  der  Unsterblichkeit  (sunnavah  amritas^uj  Uir  die  Götter;  Sohn  der 
Kraft  (sahasah  sana)  von  Agni,  Sohn  der  Mäeht  (tevasah  putra),  Sohn  der 
Wahrheit  (immih  astyasy»)  ton  Lidia.  Muir  a.  a.  0.  68. 


Digitized  by  Google 


iJic  Umtahjrt. 


ihnen  ein  ji:leicharti^^or  AuCzuf??  Oder  hat  eine  dritte  MJiji^h'ch- 
keit  di«'  Walusclii'inliclikL'it  iiir  sicliV  Man  ist  Ul)er  diese  Fru^e 
leiclit  liinwe^'i^ccilt ,  so  hmp'  man  sich  keine  bestimmtere  Vor- 
sttllunij:  von  dem  hei  i'aeitus  p  sthiklerten  IJrauehe  zu  maehen 
wa«;te,  sondern  heguUj^te  sieh  mit  der  von  Grimm  Myth.*  2:i7  — 42 
aus  liudolt's  Cbronik  von  8t.  Trond  hei|L;ehraeliten  Analogie  des 
Schiffsumzoges  (a.  ohne  sich  doch  Uber  dag  Weseu  des 

letzteren  hinreichend  Idar  geworden  wa  sein.  Offenbar  war  der- 
selbe die  Aaffinsebang  eines  in  seiner  Uebang  ftUr  einige  Zeit 
nnterbrochen  gewesenen  alten  Herkommens  (cf.  ähnliche  Vorginge 
beim  Maigrafen  o.  S.  372.  381);  nnr  so  erklärt  es  sich,  daft  die 
Obrigkeiten  (potestates,  jndices,  die  Grafen  von  Boras  nnd  der 
Klosterroigt  von  St  Trond)  gegen  den  Willen  der  Geistlichkeit 
das  Fest  erlaubten ,  ja  begünstigten  und  die  Weber  zwingen  lieBen. 
Jenes  Herkommen  war  die  UmÜihrung  eines  Schiffes  vor  dem 
Antan«;e  oder  zur  Zeit  des  Beginnes  der  SehitTlahrt  in  einem  ähn- 
liehen Siiiiu',  wie  die  l'mtahrt  des  PHuges  (o.  S.  55:iff.),  eine  Art 
Zauher  für  ein  ghiekliclies  Autgeheu  des  Kises  und  guten  Hetriel) 
der  Navigation  auf  Meir  nnd  Strom.  Oder  war  mit  dem  Sehiffe 
der  Glaube  verbunden,  daß  es  die  bösen  (ieister  des  Winters 
mitnehme  nnd  aui's  unfruchtbare  Meer  hinaus  trage?  Man  ver- 
gleiche nur  die  folgende  Sitte  der  Mjdaien  im  hinterindiseheu 
Archipclagus,  welche  A.  Bastian,  der  Mensch  in  der  (fcschichte 
11,  91  mitteilt  ^^Beim  Beginn  jeder  trockenen  Jahreszeit  wird 
ein  Schiffsmodell  m  den  Dörfern  der  Nicobaren  hemmgetragen. 
Die  Bewohner  der  Hutten  jagen  die  Ivis  oder  bUsen  Geister^  aas 
denselben  heraus  and  treiben  sie  an  Bord  des  Schiffes,  das  dann 
ins  Meer  gesetzt  und  den  Winden  preisgegeben  wird^  wie  auf 
den  Maldivien/'  Ebds.  S.  i»3 :  Aehnlich  den  Maldiviem  brmgen 
die  Bjajas  auf  Bomeo  jährlieh  ihr  Opfer  dem  Gotte  des  Uebels, 
indem  sie  eine  kleine  Baike,  beladen  mit  den  SUndeu  und  ün- 

1)  <'f.  „  Die  Vorstellungen  der  Nicobaren  von  dem,  was  nicht  im  unmit- 
t<'lliiiri  ii  Hen  iclic  ilir.  r  Vorst^Mluiifjon  lio^'t,  beschriinken  sich  nach  der  Mit- 
teilung^ eines  Missioiiiirs  nur  aul  <li<-  Furclit  vur  Wesen,  deren  Kinflnil  sie 
angewöhuliche  Unglück^tullo  zuüclireiben.  Diese  Wesen  (Ivi),  die  vun  den 
Aersten  beschworoD,  oder  vertrieben  werden  können ,  haben  ihren  Anfent- 
hftlt  in  dem  Dickicht  der  Wilder  und  von  Einigen  werden  sie  aocli 
alt  die  Erhalter  der  Nator  boiseichnct,  die  die  Pflansen  snm  Waebaen  bringen 
können.**  Bastian  a.a.  O.  Ii;*.. 

Manahardt  38 
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gtttoksftllen  der  Nation,  vom  Stapel  lassen,  welche  dann  auf  das 
anuc  Schiffsvolk  fallen  werden,  das  so  uuj;lücklich  ist,  die- 
ser p^eoplerten  liarki'  zu  bcj^cpien.  Aul"  einen  einzelnen  Ort 
besf'liränkt,  tiiideii  wir  ileu  Unizii^  des  wol  mit  Miu>ken  in  Fast- 
naclitstracht  l>eöetzten  St-hiffes  mit  dem  des  Ptlu^ces  gepaart  sclion 
zur  Adventszeit  an  der  Donau  in  Ulm  (Myth.-^  242).  Heutzutage 
hMli  man  eben  daselbst  noch  zuweilen  auf  Fastnacht  Uiuziig  mit 
einem  Schiffe.  Ks  wird  auf  einen  Schlitten  gestellt ,  wenn  man 
noch  iSchnee  hat  und  dann  fahren  die  Leute  darin  unter  Miuül 
und  Jnbel  in  der  Stadt  beram.^  Im  Oldeabirgifleheii  Mlit  man 
Bvwflilen  wUirend  der  Pfingetaaeht  Uraie  Schiffe  aof  «moi  WageD, 
mit  dem  bmii  am  fblgendea  Morgen  dareh  die  Straften  dea  Ortes 
Ohrt*  In  früherer  Zelt  wird  man  sieh  hier  «beraU  nieht  mit 
der  Um&hrt  des  Schiffet  dnrch  die  Stadt  begnügt,  sandera  das- 
selbe  eehKeftlieh  in  den  beoaefabarten  Flnft,  Strom  oder  Meeres- 
hafen gettlhrt,  dem  Wasser  Ubergeben  haben,  in  ganz  Flandern 
und  manchen  franzrisischeii  (legenden  ist  es  gleiclilalls  Sitte,  zu 
Fju>tnacht  (und  aut  den  daher  aljgeleiteteii  Kircliwcilicii)  ein  auf 
Rüder  oder  Schlitten  gesetztes  Schiff  mit  Musikanten  und 
Camevalsmasken  gclllllt  neigen  anderen  grotesken  Gestalten  (  jenem 
Kiesen  o.  S.  ä2:V),  Drachen,  Glücksrädern,  wol  modernisierten 
Darstellungen  des  Jahresringes ,  (cf.  die  Häder  der  Frllhliugsfeuer) 
ron  Pferden  im  Carncvalsznge  durch  die  Stadt  ziehen 
KU  lassen.  (Hervorzuheben  ist  dabei  der  Ommegang  in  BrUa- 
ael.)*  Dieaer  a«f  einen  einaebien  Ort  beeohrinkle,  einet  einat 
reBgiOae,  dann  smn  Sehers  herabgeannfcene  Umgang  eraebeint 
nnn  im  Flnfigebiet  der  Haaft  und  Scheide  dorch  besondere  Um- 
ettnde  (a)8  die  wir  die  dnreh  frühe  nnd  gtinaende  Entwielcelimg 
'  dea  HandelB  nnd  der  Indnatrie,  snmal  der  Weberei,  erhöhte 
Bedentsamkeit  der  Sohifflahrt  leicht  erkennen)  anf  ein  gröfteres 
Gebiet  ausgedehnt  Bei  Aachen  ward  im  Walde  selbst  im  ersten 
Frühjahr,  als  die  Tage  noch  ganz  kurz  waren  (fugitiva  adhuc 
luce  diei),  von  einem  Bauer  und  seinen  Gesellen  ein  SühiÜ'  auf 

1)  Meier,  374,  6.  In  den  bairischen  Don^ugegeDden  zieht  man  Fast* 
naidits  KUme  auf  BoUen  diudi  die  Ortaehalleii,  di«  Hatte  mit  Eßwaaran 
behängt,  im  Mastkorb  Feuer.  Boehhoh,  Alem.  XinderL  338. 

3)  Stnckeijan  U,  &  47. 816. 

3)  Vgl.  auch  noch  OnnlAp,  PreiaromaDe  tther«.  r.  Liebieidit,  Vonr.  XI. 
Qermaiiia  V,  50. 
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Rädern  erbaut.  Gegclmli  die  Erbauung  im  Walde,  ttett  aui  der 
bequemt' reu  Wertt  in  der  Stadt,  sobald  dort  die  erste«  l'Haiizen- 
trielie  (BaumknospeiO  crsiiülit  uiirdeu,  und  ^^^lanbte  man  ho  den 
Fritbh'njJTKfrenius  (Uoi  de  printenijjs)  unsichtbar  im  Schiffe  zu 
haben,  der  ja  auch  dm  Hit>  des  MeercH  löst,  milde  Fahrwinde  • 
mitbringt?  Oder  war  sie  ein  arehaistisehes  reberblcibsel  jeuer 
Umeit)  als  die  Schiffe  noch  am  je  einem  einzigen  vielleicht  durch 
Feuer  MUgehühlten  Baumstamme  (zumeist  Eschen)  bestanden?^ 
Letzteres  werdei  wir  ftlr  den  Fall  wahrselieinlicher  finden,  daß 
ein  Ajuüogon  m  der  nieobariachen  Sitte  TOriiegt  Die  Lein-  und 
WoUenweber  wniden  geswnngen^  das  Sebiff  an  Strieken  iiaoh 
Aadtoii  nnd  wdter  aaeh  Mastiidift  wbl  sieben.  Wo  man  bittkanni 
lasten  die  Weber  des  Ortes  die  Ziebenden  ab;  kamen  sie  za  spät, 
so  verfielen  sie  der  Strafe  (prosoriptionis  sententiaitt  aecipinnt), 
Tag  and  Nacbt  miiBteB  sie  im  Totten  Waffensobmaek  Itbrenwaobe 
dabei  halten,  [so  wird  beim  Maibaum  gewacht  o.  S.  168];  nur 
sie  dilrlen  das  Sc  Iii  ff  berühren,  wer  außerdem  anfaßt,  muß 
ein  rfand  von  seinem  Halse  geben  (i)ignu8  de  cuUo  erei)tum), 
oder  sich  durch  beliebige  (iabe  auslüstii.  In  diesen  Zligen  offen- 
bart sich  ein  sicheres  Auzeiclicn  von  dem  Alter  dt^r  Sitte.  Wie 
die  Schmackosterrute  nicht  mit  l)lüBcr  Hand  berührt  werden  darf 
(0.  S.  270),  darf  den  Xcrthuswagen  und  ebenso  dieses  Schiff  niemand 
aas  dem  Volke ,  nur  der  berechtigte  Priester ,  oder  die  Schaar  der 
darob  das  Herkommen  dazu  bestellten  h^Uhrer  nnd  Wächter  berüh- 
ren, weil  ein  Namen  einwohnt  Wer  ein  göttUcbes  geisterhaftes 
Wesen  berttbrt^  stirbt  naeb  der  AnscbaanAg  des  AI- 
tertnms,  oder  kann  nnr  durob  Haupt-  und  HalslQsnng  sieb  ret- 
ten« Dieses  der  za  Grande  Heinde  Gedanke.  Wanim  aber  bet- 
ten grade  die  Weber  mit  dem  Aufzuge  an  tun,  deren  Gewerbe 
erat  seit  Berainng  der  Regensbniger  Weber  dureb  Graf  Balduin 
ym  Flandern  im  J.  959  in  diesen  Gegenden  ausgebreitet'  und 
deren  Veremigtmg  in  Zfinfte  wenn  überhaupt  schon ,  so  erst  wenige 
Jahre  vor  1133  erfolgt  warV^   VermatUch  hatten  sie,  auch  ohne 

1)  W.  Waekemagel  in  Haupt,  Za.  f .  d.  A  IX,  573.  KL  Scbriftea  I, 
79—85.  Solche  ans  hohlen  Banmetftaunen  gefertigte  Schiffe  halten  90—40 
Ruderer. 

2)  Rehlen ,  Geschichte  der  Gewerbe.  Lptg,  1850.  8. 98.   T.  Kimpen, 

Geechichte  der  Niederlande  1 ,  14<>. 

3)  Wild»,  Gildenweflcn  des  MittcUJton.  S.313. 
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rechtlich  aiu'i  kjiiiute  ständij?e  Vereine  zu  lüldeii,  im  zehnten  oder 
elften  Jahrliinidert  als  eine  Khre  tür  ihren  -Htand  das  Amt  des 
Vorspanns  und  der  Ehrenwache  in  den»  alten  Hrauche  zu  erhui^en 
gesucht,  sei  es,  weil  tHr  die  Zeugmanut'actur  der  gute  Verlaut' 
der  Sohiffi'ahrt  eiue  Lebenstrage  war,  da  sie  ihr  Kohmaterial 
Überwiegend  ans  England  bezog  und,  da  ihre  Produete  damals 
die  TorzdgUobsten  ttberaeeischen  Aosüihrartikel  der  Niederlande 
bildeten y  oder  sei  es,  weil  die  metaphorische  Benennung  eines 
ArbeitsgeriUeSy  des  Webersehiifelin  ^  (radius,  navicula)  eine  Ideen- 
aasodation  des  Weberhandwerka  mit  der  SchüRahrt  begründete. 
In  etwas  späteren  Zeiten  sehen  wir  vielfach  die  Zttnfte  and  Gor- 
ponitionen  bemflht,  die  Br&iielie  der  alten  Jahresfeste  sich  anzo- 
eignen  und  zu  eigentümlichen  Festen  ihrer  Innung  zu  verengen, 
indem  sie  am  liebsten  solche  Formen  wählten,  welche  (hirch  irgend 
eine  oft  untergeordnete  AeuHerliehkeit  auf  ihre  (lewolndieiten 
bezogen  werden  konnten.  Vgl.  z.  H.  die  Prozession  der  Züricher 
Sebmiedestubenzunft  am  Hirsniontag  (o.  8.  52:5 )  und  den  Mai 
bauni  der  i'rager  Sehneider  o.  S.  131.)  Möglicherweise  hatte  die 
Beteiligung  der  Weber  mi  dem  rmzuge  doch  einen  audem  Grund. 
In  Trier  landen  wir  Weber  und  Metzger  (wol  als  die  angeselien- 
sten  Zünfte)  die  AutVichtung  und  Verbrennung  der  Frtlhlingseicbe 
am  Sonntage  Invocavit  als  bewafihete  Ehrenwache  schirmen 
(o.  S.  501,  YgL  Kuhns  Herabknnft  H,  96),  wie  an  mehreren  Orten 
die  Metzger  allein  mit  der  Lenzbrant  umziehen.  Als  im  zwölf- 
ten Jahrhundert  der  Reichtum  und  Stote  der  niederlttndisoben 
Weber  durch  das  Aufbltthen  der  Industrie  und  yielleicht  den 
neuen  corporatiTen  ZusammenschluB  bedeutend  wuchs ,  mochten 
sie  es  nunmehr  unter  ihrer  Wörde  halten,  gleich  Knechten  das 
Schifl"  zu  ziehen  und  deshalb  den  I »rauch  alistelh'n .  bis  das  nach 
dem  gewohnten  Schauspiel  lu'gierige  Volk  einmal  wieiler  sie 
zwang  denselben  aufzunehmen.  Die  J'rozession  mit  dem  Schif^'e 
ging  von  Aachen  nach  Ma.stricht  (1  Meilen),  von  Maastricht  nach 
Tongern  (2'/^  M.),  Looz  (2  M.),  St.  'rrond(lV«  M.),  St.  Leau 
(iVs  M.);  die  geuouinienc  Uichtung  lälit  schließen,  daß  mau  beab- 
sichtigte, das  Fahrzeug  direet  Uber  I^wen  und  Antweri»en  bis 
zur  Westerschelde  zu  führen  und  hier  fausto  onwne  dem  Meere 
zu  übergeben;  mit  KUcksicht  auf  dieses  Ziel  [oder  weil  man  die 

1)  Zamcke -Malier»  mhd.  W.  6.  s.  v. 
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auszutreibenden  bösen  Geister  darin  wähnte],  mag  es  liir  unglHek- 
lich  und  schimpf  lieh  gegolten  haben,  das  Schiff  irgenwo  zu  behal- 
ten (maligni  s{)iritus  disseminaverunt  in  popnlo  ,  quod  locus  ille 
et  in!i.'i))itantes  probroso  nomine  amplius  notarentur,  apnd  quos 
rcmansisse  invcniretur).  Hei  L(^au  war  etwa  grade  die  Hälfte 
des  zurückzulegenden  Weges  erreicht;  verweilte  das  Schiff  auf 
jeder  Station  so  lange,  wie  in  St.  Trond  (12  — 14  Tage),  so 
hatte  es  bis  dahin  etwa  2  Monate  gebrancht  und  konnte ,  üük 
CS,  wie  in  Ulm,  im  Beginne  der  Adventszeit  die  Heise  begann, 
£nde  Mftn,  falls  1  —  2  Monate  spilter^  im  Mai  da«  Meer  errei- 
chen. Dieser  Zeitraam  ersoheint  bereits  durch  miBbriUichliche 
Aasdehnnng  bei  Veigesaenheit  der  eigentüehen  Absidit  des  Bran- 
chea  m  lang  gedehnt  Anf  den  emzelnen  Stationen  wurde  das 
Behiff  ähnlich  dem  trojanischen  Pferde ,  sagt  der  gastliche 
Berichterstatter,  von  den  Bürgern  festiieh  in  die  Stadt  eingeholt, 
allabendlich  bildete  es  (wie  der  Maibaum)  den  Mittelpankt  eines 
Keigentinzes,  an  dem  beide  Gesehleehter,  sog-ar  die  Matronen 
trotz  der  halbwinterliehen  FrUhjalirszeit  in  bereits  sommerlicher 
Kleidung  Teil  nahmen  und  wenn  der  Keigen  sich  histe,  ertönte 
wie  unsinniges  Gejuehze  und  Jubelgesehrei  (vgl.  o.  S.  101).  Musik 
und  weltliche,  der  Geistlichkeit  anstoßige  Gesänire  fehlten  nicht 
Es  scheint,  daß  während  des  Tanzes  fiuf  dem  Faluzeiige  Mann-  •  ' 
Schaft  sich  befand,  welche  mit  Commando  (celeusma)  und  Huder- 
schlag die  Bewegung  eines  Schiffes  nachahmte.  Die  Geistlich- 
keit war  diesem  Treiben  entgegen,  es  fehlte  demselben  also  jede 
kirchliche  Beziehung.  War  es  trotzdem  nicht  unmöglich,  so  ist 
es  doch  unwahrscheinlich,  daB  der  Umsug  seit  dem  10.  Jahr- 
hundert entstand,  aber  erweitert,  ausgedehnt  hat  er  sich  wahr- 
scheinlich withrend  dieser  Zeit  unter  dem  Einfluft  des  wadisen- 

1)  In  Nordfrieslaiid  war  Petri  Stuhlfeier,  22.  Febrnar,  ein  Friihlings- 
fest;  dann  tauzte  man  mit  seinen  Frauen  und  Bräuten  um  große  Feuer 
(niikcn\  wobei  jeder  Tänzer  in  dir  Hand  einen  brennenden  Strohwisch 
Kchwang  (also  nach  S.  4U8  Sonnenzauber  bei  Frühlingsanfang);  dann  ver- 
lieSen  die  Schiffer  das  Land  and  begaben  lidi  wieder  nur  See.  Mfll- 
lenluiff»  Schleewigbolst  Sag.  S.  167.  CGXXVHI.  Aach  nach  dcntiehen, 
dftniechen,  cseebieehen,  fransöeiBehen  Spricbwftrtern  bebt  St  Peter  (22.  Febraar) 
das  Frfthjahr  an,  geht  der  Winter  fort,  dann  .-u.  lit  der  Storch  sein  Nest, 
kommt  von  den  Schwalben  der  Reet  Reinaberg-Dfiringefeld,  das  Wetter 
im  Spricbwurt  S.  17. 19. 93. 
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den  Seeverkehrs  und  Kxjtorts  der  Niederlande  und  unter  der 
Tcilnaliine  der  Weber.  In  wie  weit  dart  die  ^Viialogie  dieses 
Frühlingsauizuges  zum  Verstiindniß  der  Nerthusfahrt  venvertct 
werden?  Traf  unsere  Deutung  der  letzteren  z«,  so  fxehören  beide 
Ceremonien  der  lulmlichen  Kategorie  von  Gebräuchen  au.  Unter 
BegUnstigimg  besonderer  VerhiUtDisae  dtlri'en  wir  uns  die  Um- 
fthnmg  eines  den  Frtihling,  resp.  den  im  Frühjahr  wieder  wirk- 
samen VegetatioDSgeist  bedeutenden  Symbols  zu  Wagen ,  die  wir 
heute  *  auf  einen  einzelnen  Ort  (Dorf,  ßtidtchen)  besehittnkt, 
hOohsteiM  auf  eimge  wenige  Dörfer  (s.  o.  6. 168)  eiitreokt  gewah- 
ren, za  gftfierem  Umfiuige,  oder  grOBerer  Bedeatong  gelangt 
voriteUeB,  nnd  zwar  mflaeen  UrBaeben,  welehe  heute  deigieieben 
sa  Wege  bringen ,  sehoo  in  altttr  heidnischer  2eift  ShaHefae  Wir- 
knnfjen  erzeugt  haben.  Von  den  vielen  localen  Resten  des  mit- 
telaltcilicluMi  Schauspiels  hat  das  Uberanmierj::aiier  rasöiuuijspiel 
allein  sich  neucrdinf^s  zu  einer  von  vielen  Tausenden,  zum  Teil 
ans  weiter  Feme  besuchten  fjeistlicheii  Schaubtelhui^^  entwickelt; 
das  Pflugtest  zu  Hollstadt  (o.  8.556),  ist  nur  alle  7  Jahre 
mit  einer  reicheren  Ausstattung  gefeiert  in  unserm 
Jahrhundert  zum  Waüfahrtzicl  eines  ganzen  großen  Gaus 
geworden,  während  die  entsprechenden  jährlichen  Feiern  ande- 
rer Orte  Uber  ihr  Dorf  hinaus  unbeachtet  bleiben.  Im  Altertnme 
ward  durch  eui  eigeotttnüiches  Zusammentreffen  historischer  ans 
politischen  nnd  geographischen  VerhiUliHsaen  hervorgegangener 
OonstelhitioBen  die  ursprllnglich  gemeingrieohische  Ton  den  DOr* 
fem  in  ihrem  Kreise  getthte  Saat-  und  Emtefeier  ui  Eleaäs  an 
dem  so  IndividaeU  ansgestatteten,  jährlich  von  vieien  Tantendan 
ans  atten  Stitanmen  begangenen  Mysterienkoltas.  Aoeh  die 
Gebräuche  des  delisehcn  Apollodienstes  erklären  sich  zum  Teile 
als  eine  unzweifelhaft  durch  politische  Begebenheiten  begrtindete 
Enveiterun^  des  Erntefestes,  indem  mehrere  Stämme  des  näch- 
sten Festlandes,  wie  sonst  (iehiift,  Weiler  oder  Städtchen  die 
Erstlinj^e  der  Frucht  dem  in  stiller  züchti^^er  L'nI)erUhrtheit  auf 
einer  Insel  liegenden  Heiligtum  des  Sonnengottes  tibersaudten. 
Ein  Stamm  wird  damit  begonnen  haben,  dem  die  andern  sich 
allmählich  anscIüoBsen.  So  wird  der  Wald  auf  der  Nerthnsinsel 
znerst  von  den  nächsten  Anwohnern  anf  dem  Festlande  zur  Ein- 
holung des  Frühlingssymboles  benutzt  sein;  der  Rul'  besonderer 
Heiligkeit  und  segensvoller  Wirkung,  welcher  dem  ans  dem 
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nnberOlirtMi  Haine  der  Insel  stanuneiiden  Heiltam  beiwohnte, 
Teneliafile  dem  Urning  BerUhmtiieit  raid  mit  der  Zdt  Beteiligung 
des  ganzen  angrenzenden  Gans;  eine  Art  politischer  Verbindung, 
zu  welcher  späterhin  die  7  Stiliiiuic  gelangten  ,  hat  dann  in  den 
BundeBgliedern  den  Wunsch  rege  gemacht,  an  der  Segnung  auch 
ihrerseits  Teil  zu  nehmen.  Wir  haben  ja  gesellen ,  wie  in  ein- 
zelnen Formen  des  Hraiulies  das  Abbild  des  Vegetationsgeistes 
die  Tendenz  hat,  sich  zur  Idee  eines  Schutzgeistes  der  (Jemeinde, 
des  Staates  zu  erweitern  (o.  S.  166flr.  3()3ff.);  dem  zunächst- 
wohnenden Stamme  aber  dttrtte  der  hieratische  jB^naue  Keudigni 
d.  h.  wol  got.  Kiudiggai ,  d.  i.  die  Ehrwürdigen ,  aefitvol  als  den 
Hfltem  des  heiligen  InseUmines  oder  als  denjenigen,  bei  welchen 
die  Featfeiw  statt  hatte  zngeflosseii  sein.  80  wäre  trkUirlich, 
daß  mmahnmweige  van  dm  Strome  hMorM^  Lebeits  erfaßt 
sehen  mu  de$  TacUus  ZeU  den  Kfdhts  eines  Bundes  ven  sieben 
Ckrnn  auemachen  kennte,  uhxs  un  Übrigen  Deutschland  Begehung 
nur  eines  Dorfes,  oder  weniger  Orisehaften  geblieben  is^, 

Unsere  Untenmehnng  kehrt  za  der  bereits  S.  000  bevttlirten 
Frage  znrilek,  wie  die  Angabe  zu  verstehen  sei,  daft  die  7  Stitosme 
gemeinschaftlich  (in  commune)  die  Ncrtlms  verehrten.  War  der 
Inselhain  ilir  unter  einer  iiundesverwaltung  stehender  Gesammt- 
besitz  und  brachte  der  Priester  dort  im  Namen  des  liundes  und 
in  Gegenwart  von  Gesandten  der  einzelnen  Stämme  zu  bestimm- 
ten Zeiten,  oder  für  Private  aus  allen  Gauen,  so  oft  sie  et>va 
wollten,  Opfer V  Das  ist  unwahrscheinlich,  weil  Tacitus'  Schil- 
derung (  zumal  der  Ausdruck  castum  uemus)  einen  ständigen,  das 
ganze  Jahr  hindurch  geübten  Opferdiensi  im  Inselhaine  ans- 
sehlieit,  und  bei  dem  Feste  nur  den  Ausgang  der  Prozession 
ans  demselben  gesohehen  iKftt  (0.  S.  575).  Offenbar  also  bezieht 
sich  die  Behanptong  eines  gemeinsamen  Knltos  auf  die  Festfeier, 
die  dann  am  ehesten  als  soleher  erscheinen  konnte^  wenn  zu  ihr 
an  einem  und  demselben  Orte  IVOnehmer  ans  allen  den  genann- 
ten Stummen  rieh  einfanden.  Dies  setst  eben  vorher  feststehen- 
den Zd^vnkt  des  Festes  Torams,  der  nieht  minder  durch  den 
anter  den  7  Stibnmen  gehenden  aUgemdnen  Landfrieden  eilbr> 
dert  wird,  da  ein  solcher,  wenn  er  nicht  eine  periodisch  wieder- 
kehrende bestimmte  Stelle  im  Jahrcbiauf  hatte,  viele  Wochen 


1)  Uhmiu^  GesclL  D.  äpr  716  ff. 
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vor  dem  Beginn  des  Festes  hätte  angesagt  werden  mUasen.  Ohne 
ein  zwingendes  praktisches  Interesse  verstanden  sich  die  kriege- 
rischen Stämüie  schwerlich  daza ,  unbedingt  jeder  Fehde  sn  ent- 
sagen; eb  solches  war  das  BedarfoIB  mit  sicherem  Geleit  snni 

Festortc  reisen  zu  können,  der  bei  ntarkem  Iksnch  von  entlege- 
neren Landstriclien  lier  sirli  von  »elbnt  zum  Markt ,  zur  Mcssf 
gestalteUv  Heriicksicliti|^i'n  wir  diese  licnierkim^en,  so  ergiin/.t 
sich  uns  das  nmtniatilielie  Hil<l  des  Xorthuskuitus  rtwa  in  tollen- 
der Weise.  Der  an  einem  Itestinunten  Taire  des  i'>iililin^s 
(h  ^r<ai?)  gelibtt^  Hraueli,  aus  einem  Walde  aut  nahej^elegener 
Insel  den  Vegetationsdämon  einzuholen ,  hatte ^  zu  einem  besonders 
{i^roflartigen  und  vielbesnehten  Aulzugc  geworden,  vielleieht 
begünstigt  durch  die  Lage  des  Ortes,  einen  sehr  lebhaÜen,  fried- 
lichem Austausch  dienenden  Marktverkehr  hervorgerufen,  an  den 
sich  leicht  eine  politische  Beratung  von  Abgeordneten  des  Bun- 
des —  wenn  ein  solcher  bestand  —  anschließen  mochte.  Dem 
römischen  Reisenden,  der  in  diesen  Festverkehr  hineingeriet, 
vielleicht  des  Marktes  wegen  denselben  aufsuchte,  konnte  die 
Feier  kaum  anders  erscheinen,  als  Tacitus  sie  geschildert  hat 

Nur  ein  Umstand  macht  Bedenken  und  könnte  einen  gewich- 
tigen Kinwand  gegen  unsere  Dentung  begründen,  wenn  die  Auf- 
l'assiing  des  'laeitus  genau  den  Tal.saehen  entsjHäelie.  Ks  ist 
dies  die  Angabe,  daB  der  Nertliuswagen  zu  den  Völkern  gel'ahren 
komme  (populis  inveliii,  und  dal^  mehrere  Orte  des  Eintret!eu8 
und  des  ( lastbesuelies  der  Ootthcit  gewürdigt  wurden  (quaeeun- 
qne  loca  adventu  liospitio<|ue  dignatur).  Mau  hat  bisher  diese 
Stellen  so  ausgelegt,  dall  der  Ncrthuswagen  durch  die  Gaue 
aller  7  Stännne  getUhrt  wurde.  In  diesem  Falle  mnftte  er  min- 
destens als  Hauptstationen  die  7  Vororte  der  verbttndeten  Can- 
tone  besachen  und  darin  verweflen.  Rechnen  wir  anf  jeden  die- 
ser Orte  eme  Woche  des  Verweilens  und  nnterweges  keinen 
Aufenthalt,  so  konnte  bei  40  Reisetagen  von  je  4— 5  Meilen 
auf  den  noch  ungebahnten  Wegen  jener  Zeit  möglicherweise  in 
einem  VierteQahre  der  Umzug  vollbracht  sein.  Er  hStte  also 
etwa  die  Jahreszeit  in  Anspruch  genonnnen,  welche  bei  uns  dem 
Zeitraum  von  Fastnacht  bis  Ttingsten  entspricht,  oder  er  würde, 
falls  man  den  Kndpunkt  bis  Mittsonnner  herausrücken  will,  die 
Monate  von  Mitte  März  bis  Mitte  Juni  erlordert  haben.  In  bei- 
den Fällen  wäre  jedes  Zeichen,  an  dem  mau  im  Anlange  dieser 
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Periode  die  Ankiinii  des  Vejretationsdämons  im  Walde  erkennen 
konnte ,  weit  liherliolt  dureli  die  inzwisehen  voll  entwickelte ,  ja 
bis  zum  Wiederabwelken  reif  gewordene  Pflanzenwelt.  Wozu 
dann  noch  ein  Urazag  von  Oau  zu  (ian  mit  einem  Symbol,  das 
doch  nur  in  den  ersten  Wochen  des  Frühlings  Interesse  hatte, 
am  daran  die  Wiederkehr  der  gaten  Geister  des  Lenzes  sichtbar 
anzoBohaiien?  Was  (Blume,  jung  ergrUnter  oder  in  Blattknospen 
ansgebrochener  Zweig  oder  dgl.)  konnte  in  dem  Wagen  als  sieht- 
barer  Vertreter  des  Wachstnmsgeistes  enthalten  sein,  ohne  im 
Lanfe  einer  so  langen  Zeit  absoaterben  und  m  welken?  An 
dem  Nadelgehölz  brechen  die  (Hsohen  Triebe  erst  im  Aosgang 
Mai  oder  Anfangs  Jnni  hervor,  mithin  war  anch  wol  Pichte, 
Fohre  und  Tanne  nicht  verwendbar,  falls  die  Tnifahrt  wirklich 
ein  Vierteljahr  dauerte,  alle  7  Gaue  berührte.  Wird  durch  diese 
sadilichen  Schwierigkeiten  unsere  llyi)otliese ,  daB  der  l  inzug 
des  Nerthuswagens  eine  besondere  archaistische  Form  der  Ein- 
bringung des  Vegetationsdänions  im  FrUhlinge  war,  umgestoßen V 
Wir  glauben  diese  Frage  wegen  derÖ.  581tf.  dargelegten  l  'eber- 
einstimmangen  mit  nein  beantworten  za  sollen.  Vielmehr  seheint 
es,  als  ob  die  einfache  Erwägung  der  praktischen  M(>glichkeit 
den  Bericht  des  Taeitns  als  nicht  vOUig  den  Tatsachen  ent- 
sprechend erweise.  Als  gemeinsamer  Knltna  hatte  die  Um- 
fahrt keinen  Sinn,  wenn  nioht  allen  Stlhnmen  Gelegenheit  gege- 
ben wurde  den  heiligen  Wagen  bei  sieb  zn  sehen;  die  Daner  der 
Heise  würde  sieb  verrnntlich  in  Wirklichkeit  länger,  leicht  bis  zn 
einem  halben  Jahre  ansgedehnt  haben.  Und  etaie  so  lange  Zelt 
wäre  (jährlich?)  Landfriede  geboten  nnd  gehalten?  Und  wo  flbide 
sieh  ein  zweites  Heispiel  einer  so  langen  und  so  weiten  Hernm- 
tllhrung  eines  Gcittersynibols?  Die  viel  kürzere  des  Sehiflfcs  von 
Comelimünstcr  (o.  S.  51H>)  ist  aus  der  Richtung  nach  dem  Meere 
erklärlich,  die  Freysumtahrt  (o.  S.  58in  beschränkte  sich  ver- 
mutlich auf  die  Nähe  des  Teni])els  und  bestand  nicht  in  einer 
ununterbrochenen  Reise  von  Ort  zu  Ort;  der  Empfang  des  Lu- 
mens mit  Tanz  und  FestniMhl  und  der  Glaube,  durch  seine  Gegen- 
wart sich  der  Fruchtbarkeit  des  Landes  versichern  zu  können, 
bildete  vermutlich  seine  Hanptttbereinstimmnhg  mit  dem  Nerthns- 
nmzng  nnd  der  Embringong  des  Maibaunis.  Unter  diesen  Um- 
ständen mnA  emstUeh  erwogen  werden,  ob  nicht  die  Schwierig- 
keit durch  die  Annahme  zu  lösen  seii  daB  jenes  ,,in  commune 
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colunt"  im  Munde  des  urspriiiii^liclicn  Gewäiirsmanncs  nichti 
anderes  als  eine  j;leichartijre  lic^cliung  zu  gleicher  Jahreszeit 
(etwa  im  Mai)  bedeutet  habe  ?  Der  Inselbain  j^iiig  dann  nur  die 
nächsten  Anwohner  etwa.s  an ,  in  deren  Nähe  der  Berichterstatter 
gelandet  sein  mochte,  und,  wo  er  weiter  liinkam,  sah  er  ähn- 
iicbe  AutzU<re,  die  er  für  den  uämliolieD  halten  konnte.  Wie 
aber  erüihr  er,  dafi  dieser  Kultus  jenen  7  Stämmen  gemeinsam 
eignete  ?  Ehe  er  zum  zweiten  dritten  Volke  gelangte ,  mufite  die 
Feier  überall  vorttber  sein.  Da  somit  aneh  diese  Araabme  sifili 
als  unhaltbar  erweist,  bleibt  es  fiänig,  entweder  einen  Irrtnm  des 
TacitOB  snnigebeDy  oder  seinen  Worten  ebien  anderen  ^nn  unter- 
zulegen,  als  man  damit  bisher  verbmiden  hat  Waren  Genossen 
der  7  Stamme  in  dem  Hauptort  des  der  Insel  nmilehst  wohnen- 
den Volkes  sahlreieh  inr  Festfeier  zugegen,  gaben  sieh  die  Lande 
bei  derselben  gleichsam  ein  Rendezvous,  konnte  da  nicht  gesagt 
werden,  daß  die  (Gottheit  sich  unter  die  Menschen  mische,  unter 
die  (zum  Feste  versaumieltenj  *  Völker  hineinfahre  (invehi  popu- 
lis")?  Und  wenn  zwischen  dem  Wasser  und  dem  Hauptorte  des 
Gaues  noch  kleinere  Orte  dazwischen  higen,  werden  nicht  diese 
den  einziehenden  Mai  i)ei  der  Durchfahrt  dorthin  ebenfalls  fest- 
lich empfangen  habend  Da  hätten  wir  mehrere  Orte,  welche 
Nerthus  „adventu  dignatnr,^  während  nur  einer  durch  Verweilen 
(hoq^itio)  des  Numens  ausgezeichnet  wird.  Verdiente  diese  £r- 
UMitenmg  Beifisil,  so  wäre  jeder  Emwnrf  gehoben,  der  nns 
hindern  konnte  sehon  der  germanischen  Urseit  jene  Art  yon 
Begehungen  beizoniessen,  wetohe  noeh  heute  die  Wiederkehr  des 
Wachstam«gei8tes  im  FrtthÜQge  unserem  Volke  in  lebendiger 
Anschauung  bringen. 


1)  Vgl.  Schillors  Kraniche  des  Ihycus:  Wer  zählt  die  Völker,  keimt  die 
Namen,  die  gaatlich  hier  zasamiueDkaiuenV* 


ScdüuBworti 
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Die  HaaptergebniMe  unserer  BetraditmigeD  laMen  neb  in 
die  folgenden  SBtze  KOBammenftsten.  Als  Ueberlebsei  der  pri* 
mitiirBten  EntwiekelnngszostSode  des  menseUichen  Geistes  bat 
sieh  Us  in  wdt  fortgeschrittenere  Zeiten  nnter  Terschiedenen  For* 

men  die  Vorstellung  vou  Gleichartigkeit  des  Mensehen  nnd  des 
Baumes  ^^crettct.  Die  Uebcraeii^'nng,  „der  Baum  hat  eine  Seele, 
wie  ein  Mensch/*  im\  der  Wunsch  zu  wachsen  und  zu  blühen, 
wie  ein  Baum ,  sind  auch  bei  den  deutschen  und  ihren  sUavischen 
und  romanischen  Nachbarn  die  Eltern  eines  weitverzweigten 
Glaubens  und  mannigfacher  Gebräuche  gewesen.  Die  Banmscele 
webt  in  dem  Baume  als  m  ihrem  Leibe,  den  sie  nicht  verlassen 
kann,  und  empfängt  so  Opfer  und  Verehrung;  eine  rationalisti- 
sche Abart  dieser  Vorstellung  ist  die  Annahme,  daB  die  Seele 
eines  yerstorbenen  Menseben  im  Bamne  eingel^örpert  sei.  Der 
Banmleib  ist  dabei  vielfach  dem  mensohlichen  ibnlieh  gedacht^ 
verwundet  blatet  er  (8.  34  ff.  41  ff.>  So  entsteht  eto  der  Phan- 
tasie stiltig  Torschwebender  Parallelismns  des  MensehenkOrpers^ 
seines  Wachses  nnd  semer  Zostinde  mit  denen  des  Bames.' 


1)  Derselbe  spricht  sich  o.a.  in  der  Sitte  aus.  Menschen  mit  ihren 
(redärinen  um  einen  Uauiii  zu.  wickeln  o.  S.  2»j  ff.  I)ieser  gransanie  Brauch, 
dt  r  im  12.  und  13.  Jiihrhun<lert  in  Ländern,  welche  vorzuirsweise  dem  Batim- 
kultus  ergeben  waren,  noch  in  wirklicher  Ausübung  blIh  religiöse  Begehang 
•tend,  huog  lieb  nnprüngUcä  av  auf  BNaudillw  imd  enthielt  dm  Qedui- 
Jkaa»  da»  gefchSdlgten  Bftimigeift  durdi  Sittti  sa  •SIibmi.  Rr  ngl»  olEni- 
bar  aaeh  in  dM  Leben  der  Slaren,  Letten  nnd  Finne«  jener  Zeit  nur  nedi 
als  dunkler  Rest  einer  langst  entseihwnndenen ,  noch  barbarieeberen  Yoneit 
hinein,  stimmt  aber  völlig  zu  dem,  was  E.  Tjrlor,  Ausland  1874.  IS,  Febr. 
S.  laa  Aber  die  ßecbtaansclManag  wilder  YSHmr  bemerkt    »tWie  msa  tob 
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Schlußwort. 


Die  den  liaum  als  Scliniantt/.or  aiitVossendcn  Insekten  j^elten 
zn;;leicli  als  die  Kraiikheitsursaelien  im  tierischen  Leil>e  i  S.  Ii*  ff). 
Xidcri/i  II  j('d<i<  ]i  (ritt  der  Bniun<j(  ist  aus  der  J*/laii.:c  Jirraiis  und 
neben  sie  hin  ,  mi  daß  er  zeitweilig  in  Mensehengcstult  den  Tfian- 
zenkörper  verlälH  und  sich  in  Freiheit  außer  ihm  beweget,  aher 
mit  seimni  Ldtm  an  das  Lrhcn  des  Baumes  fjrhHndr)i  hJi  iht 
(o.  8.  68.  69).  Im  liaxsrhcn  des  Windes  madit  er  sein  Ikisein 
bemerkbar  (8.  42.  43).  Die  Seele  des  Einedbaumes  erweitert  sich 
sodmm  gum  Dämon  eines  gangen  Wäldes  und  stellt  sich  so  dar 
als  eilt  Waldgeist,  oder  eine  Schaar  van  Waldgeistem,  hald 
mfiDolichen ,  bald  weiblichen  Geschlechtes ,  die  mit  den  Bftamen 
sogleich  entstehen  und  vergeben  (S.  75.  89).  Oft  tragen  sie, 
ganz  in  Moos  gehtlllt,  noch  dentliche  Abzeichen  ihrer  Natar  als 
Personifikationen  der  IJännic  an  sieh;  dieselbe  bricht  aueli  in 
ihren  Namen  (Huehrinde,  Kohrindc  u.  8.  w.)  und  in  manehen  ande- 
ren ZUgen  ihres  Wesens  durch  (8.  75.  J  17).  So  versichern  die 
WcißrUHsen,  da/l^  th  r  Wuchs  des  W(dd<jt  istrs  ron  di  r  Holte  der- 
jrniijpn  B(iu}iir  (fli/iiin(ii(i  sei,  in  deren  Sähe  er  (jcld  und  sftlif,^ 
olt  ist  dieser  Zusammenhang  mehr  verwischt  Sie  zeiijen  sich, 
(tußcrhuH)  der  Bäume  lebend,  in  Mcnschcngrsfalt  odrr  Ticrefc- 
statt  (S.  146),  fahren  in  Wirhrhrind  und  Sturm  daiier,  die 
Domes  verfes  gehen  im  Winde  über  das  wogende  Kornfdd 
(S.  149  ff.).  Hieher  gehört,  dafi  sie  zuweilen  im  Tanze  Kinder  eu 
Tode  kitgeln  o.  S.  87. 139  vgl.  89.  Als  BepriUwntantcn  des  Col- 
lectivbegrifib  Wald  machen  sie  den  weiteren  Fortsehritt  zn  Gei- 
stern der  gesammten  Vegetation  o.  S.  77ff.  148.  Wol  als  solche 
tragen  die  weibliehen  Waldgeister  znro  Anzeichen  ewig  wieder- 
holter Gebnrtcnftillc  {iroße  Iterahhaufiendc  Brüste  (S.  147),  als 
solche  verjagi  ii  sie  die  schädlichen  Krankheitsgeister  und  werden 
zu  Heildänioncn,  welche  pestvertreibeude  Kräuter  wissen  (Ö.  81. 
106.  15.'i). 


den  WiKlen  der  brasilianisclion  Wältier  hört,  «lall  (Ut  lUuträohcr  «lein 
Mo/'<lcr  genau  diosclboii  Wuiitltii  haut,  oder  sticht,  welche 
dieser  dem  Krniordeteii  beif^ebrach  t  hat,  so  ist  das  rijmische  lex 
taliuniü,  du»  jüdi^clie  Auge  um  Auge,  Zahu  uui  Zuhii,  Breuiieu  um  Jircuucii, 
Wunde  um  Wände  noch  heute  Gewte  in  Abyasmioi.*'  Vgl.  hiesu,  dafi  der 
Baunccfaidiger  eich  genau  die  Wunde  beibringt,  die  er  dem  Baume  sehhig 
o.  S.  36  flt 

1)  Afanasieff,  poetische  Natunmaehanungen  II»  880.  Vgl  o.  8. 188. 
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Dem  Glauben  Ton  der  zam  Genius  des  Wachstums  erweiter- 
ten Baumseele  und  der  magischen  Wechselwirkung  zwischen 
Baum  und  Menschen  scheint  im  Yolksbrauoh  die  Sitte  des  Mai- 
baums  zu  entsprecheu,  der  als  FrUfaUngsmai,  Emtemai,  Rieht- 

iiiai  und  Brautinai  vor  die  Tür  oder  auf  das  Dach  des  Hauscfi 
ycpf/aii.:f  wird,  und  /,u«;leicli  die  dna^iu^  di^t^ii/jj  und  wie  der 
Viudträd   einen  niytlüselien   Doppelgänger  einzelner  Mensehen, 
oder  ganzer  Gemeinden  darstellt.    Die  völlige  Uebereinstinunung 
des  Kruteniais  mit  der  grieeliischen  Eiresione  sprielit  für  den 
vorcliristlichen  Ursprung  dieser  Sitten,  wilLrend  die  8.  24;^  erör- 
terten christlichen  V^orstellungen  und  die  lirüuelie  des  Adams- 
baumes S.  24G,  des  Paradiesesbaumes  im  Obi)rut'erer  Weihnacht- 
spiele 8.  242  und  in  der  Moskauer  Osterprozession  8.  2^5,  des 
iruchtbehangenen  Palmzweiges  in  Frankreich  und  Belgien  S.  2H(;. 
287  emstKch  die  Frage  nahelegeu,  ob  nicht  dennoch  unser  Mai- 
baam  eine  den  Lebensbaum  Christus  inmitten  der  Gemeinde  dar- 
stellende kirehliehe  Sitte,  ein  ganz  neuer  Ansatz  ans  rein  christ- 
lichem Ideenkreise  heraus  gewesen  sei.    Derselbe  Zw«fel  regt 
sich  hinsichtlich  des  Weihnachtblocks  und  Weihnachtbanms  und 
deijenigen  Brftuohe,  welche  wir  unter  dem  Namen  „Schlag  mit 
der  Lebensrute''  zusammengeftiBt  haben.  Doeh  seheint  auch  i)lr 
sie  ehie  auKerehristlielic  (Irundlage  nachweisbar.    Für  die  Auf- 
fassung des  Mai  bau  ms  als  beseeltes  Wesen  spricht 
die  mehrfach  an  ihm  heohaciitetc  Bekleidung  mit 
dem  An/ugc  eines  Menschen,  die  ihn  als  Person  eharacte- 
risieren  soilti'.    Dfnubrn  wird  der  Haumgeist  oder  Vcge- 
tationsdämon  durcii  eine  menschlich  gestaltete,  an 
den  Baum  gehängte  Puppe,  also  dojtjtrU  dargestellt. 
8.  210.     Statt  der  Puppen  aus  Brod,  Korn  oder  Lanhgetlecht 
tritt  auch  rin  (fang  in  Lauh  oder  JJaumzweige  tjeiiiUlUr  Mensdi 
nthen  detn  Maibaum  auf  und  wird  (zuweilen  sanimt  dem  Baume, 
zuweilen  allein)  ins  Wasser  geworfen,  damit  reichlicher  Jlrijen 
die  FflamenweU  erquicke  S.  313  —  314.  Dieser  mit  grOnen  Zwei- 
gen umhüllte  Bursche  (oder  Mädchen)  reprisentiert  also  den 
WachstnmsdiUnon,  und  das  ist  auch  dann  der  Fall,  wenn  der 
Maibanm  fortfüllt  und  der  Laubmann  allein  von  Nachbar  zu 
Nachbar  durchs  Dori'  gcftihrt  wird,  um  durch  seine- Gegenwart 
die  Waehstumskrafte  auf  Haus  und  Hof  zu  Übertragen  S.  316. 
Der  zumeist  uacli  der  Jahreszeit  oder  dem  Kalendertage  oder 
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nach  der  Ikklcidung  Tere  May,  Fttstge  Mai,  Grüner  Geor^, 
FfiagsÜ,  Ptingsbutz,  Kuderueut,  Scbiiak  u.  s.  w.  benannte  Laiib- 
nuyui  (Mädchen)^  der  im  Frflblüig  bald  zu  FuK,  bald  zu  KoA 
seineD  ESamg  ins  Dorf  bäh ,  ist  mehr£usb  .daroh  Bekieidong  dM 
Habet  und  Qesiöhts  mk  Baamrinde  o.  S.  321.  336.  34S.  343. 
363,  eimmd  durah  den  Namen  „Pappel''  o.  S.  319  als  Banm-' 
geiflty  ein  aadermal  durch  die  Bexekdmiuig  „der  wilde  Mann'' 
ali  WaldgeiBl  ohanetBiisi^,  ebeaeo  oft  bildet  tin  wmi  Smß 
§t&MksU»  AmÜü»  (S.  162.  314.  321.  399.  336.  342.  348.  349. 
362.  836.  367.  426  —23.  442.  641.  646)  and  «tM  mmm 
Körper  ang^brwMe  KuhsiAdle  (Pferdeglocke  ii.«.w.)  (S.  324. 
325.  326.  327.  342.  416.  440.  539  ff.  546),  ein  Zubebör  seiner 
Darstellung.  Zu  versteben  ist  er  als, der  im  Ia'hz  als  Iierrs4'ber 
(Maikönig,  Pfingstkönii) ,  lirlnt  de  }trln(f  i)i})s ,  Quem  of  May) 
wiederkebrende  (icjiias  der  I  cy^tafion  ithnJtunpt ,  worauf  ii.  a. 
die  Namen  GraskUnig,  Lattirhh'mig,  die  UnibUlluug  mit  Farrcn- 
kraut  (S.  324.  337),  Ptrienienkraut  und  anderen  Wieseublunit'n 
statt  der  Laubbülie,  sowie  die  WasscrtaurJic  bindeuteu,  welcbo 
durch  das  Köpfeu  des  Frogcbes  (S.  354.  356)  als  Hegen- 
Zauber  bewährt  wird.  Dis  grüne  üüUe  des  GraskOnigs 
Schoftmeiers  u.  s.  w  reißt  man  ihm  vom  Leibey  um  die  Teile  aia 
Amulette  in  Aecker  and  Fenster  zu  stecken  (S.  857).  Aucb  wo 
der  Dimon  als  Maikfinig  in  der  BoUe  des  festBch  einsiefaenden 
Forsten  beritten  und  mit  gioSem  Gefolge  aaftritt,  oder  sieb  in 
mehrere  Penonon  spaltet,  sehen  wir  hinfig  wieder  den  M ai- 
bäum  als  seinen  Doppelgänger  nebenhertragen 
S.  343.  349.  Wer  den  Maikdnig,  PfingstköDig,  Maigrafen  spielt, 
MäU  dmt  Würde  tmd  diesen  Namtn  em  Jahr  lang  8.  364. 
371,  grade  so  wie  der  Emtemai  ein  Jahr  lang  auf  dem  Hanse 
bleibt  S.  202.  201.  211.  Zuweilen  sebwUcbt  sieb  die  Laubhlllle 
des  l'tin^tjtl  in  einen  bloßen  Kranz  oder  eine  ßlunienkronc  ab. 
(Vgl.  den  Wasservogel  in  Abensberg  S.  353,  den  Maigrafen,  den 
Ole  i  skrymta  8.  337,  den  Jack  o  tbe  green  in  Londons  \  or- 
städten  S.  322,  die  Keine  de  May,  Queen  of  May  S.  343.  344 
vgl.  mit  313.  315.  Jarilo  8.  415,  so  daß  die  Gestalt  zuweilen 
aal  den  ersten  Blick  nicbts-  anderes  als  eine  P  e  r  s  o  n  i  f  i  c  a  t  i  o  n 
der  Jabreszeit  sebeint,  oder  in  der  Tat  in  eine  solche  hinttber- 
rinnt.  Zuweilen  ergihizt  aich  der  eine  männliche,  oder  weib- 
liche DIMnon  an  einem  Paare  (Maipaar,  Maibraotpaar),  das  im 
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V\rmter  entfernt,  oder  schlafend  gedacht  war,  und  dessen  Wieder- 
kehr, Erwachen  oder  Hochzeit  mit  dem  Erwaclieu  der  Natur 
zusammenfiel.    Wie  aus  dem  Zuge,  dali  der  Laubmann  (Pfingstl) 
sehr  häufig  durch  den  zuletzt  oder  zuerst  Erwachten  (o.  S.  319. 
353)  den  PHugstBcbläfer  (S.  :v2i)  dargestellt  wird,  die  Anschaaung 
benrorbliekty  daß  der  WachstuiusgeiBt  im  Winter  scblammere, 
wude  am  1.  Mai  ein  in  Laub  gebUllter  Schläfer  im  sttd- 
fkattziMsehen»  dnroh  eine  rvniaohe  ADalogie  als  alt  und  yoUuk 
tUmliob  beehrten  Biavoh  von  einem  Mädehen,  das  seine 
Brant  sein  will,  erweekt*  (S.  434.  485).    In  feierUcbem 
ZogpD  wird  j^dos  Brautpaar**  aus  dem  Walde  gMU,  oder  mm 
Hoekseitliaase  gleitet;  oft  führt  man  anoh  die  Biant  (Bfai- 
brast,  Pfingstbrant,  Blomenbrant)  mit  der  kostbaren  Bnratkrone 
geschmückt  daher  S.  431  ff.    Unzweifelhaft  hiezu  in  Beziehung 
st^'ht  es,  dal^  am  Maitag,  Sonntag  nach  Fiusten,  1.  März  die 
säniiiitlichcH  Liebschaften  des  Dorfes  offenbar  gemacht ,  die  Mäd- 
chen den  iiurscheii  als  Maileheii,  Maifraueii,  \'ielliel)chen,  Valen- 
tinen u.  8.  w.  auf  ein  Jahr  oder  ftlr  den  Sommer  zu  Tänzerin- 
neu  ausgeteilt   oder  augesteigert  werden.     Die  Vereteigerung 
gesehiebt  oft  in  Gegenwart  des  Maibaums,  während  wie- 
derum im  Yäreiids  härad  in  SmäUuid  (Sdiwedeu)  jedes  wirb- 
liebe  Brautpaar  auf  dem  Zuge  zur  Traanng  mit  setnem  Gefolge 
dreimal  den  vor  dem  Wobnhause  anfgepflanxteD 
Maibanm  (Majating)  amreitei^  In  Hessen  S.460|  Lothrin- 
gen S.  456,  DSnemark  a  508,  Wälsobtirol  S.  455,  Polen  S.  467 
'  (cf.  die  Eifd  a  455  nnd  DsOaad  (a  469)  ist  die  Sitle  des  Bnmt- 
pairaasnif s  mit  emem  Sonnwendfener  Terbonden.  Hiera  stimmt 
eine  Reibe  anderer  Gebiinebe  (S.  462  ffl),  ans  denen  bcnrorgeht, 
daß  einstmals  die  im  Laafe  des  letaten  Jabres  neuver- 
mählten  Ehepaare  oder  Brautpaare  dnrcb  das  Feuer 
sprangen,  oder  die  als  Nachl)Udnng  der  Sonne  dienenden  Käder 
oder  Scheiben  warfen.    [  Verwandt  erschien  die  Sitte  auf  Ostern 
den  Neuvermählten  den  Brauthall  abzufordeni.)    In  dem  näm- 
lichen Feuer  wurde  auch  der  Doppelgänger  des  Vegetationsdä- 
monen, der  Maibaum  verbrannt  S.  177  ff.    Da  diese  Verbren- 
nung unmöglich  die  Veruiehtang  der  Vegetation  selbst  bedeuten 
kann,  mnft  ibre  Bemignng  von  allen  sie  scbädigenden,  da« 


1)  Uiif4»  SveoBka  albaogtst  PligNder  Sfros.  af  Sirederas  p.  1& 
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Wachstum  hiiKU-riKk  n  Kintlilsscn ,  der  Tod  aller  jener  die  Pflanzen 
aul  Aeekern,  \Vie.sen ,  ()l>.stffiirten  anlressemlen ,  /erstiirenden, 
hinderndt'ii  Insekten  und  MilUvaciiHgeister  (Zauberer,  Hexen, 
reld^^espeuster  8.  5(J0.  5ul.  r)Oj.  .')(>.').  ;')2U,  lJu{;e/ieler ,  ltau|>en, 
MUeken,  Käfer,  Mjlu.se  S.  öoj.  [yoi,  510.  r)20)  gemeint  sein. 
Wenn  dieselben  Feuer  auch  von  Menschen  und  Tieren  die 
Pest  und  andere  KranJdieitflgeister  fem  halten,  Qesundheit  bewir- 
ken sollen,  so  ist  dieser  Parallelismus  daraus  zu  erklären,  da6 
man  die  Kiankheitsstoffe  oder  Krankheitsarsaehen  der  Epidemien 
a.  8.  w.  fttr  Wesen  hielt,  welche  den  BfiBwaehs  herbeiführenden 
Banmschmarotiem  gleichartig,  wo  nicht  glelchgestaltig  seien 
(vgl.  S.  13  ff.).  Andererseits  hat  diese  Entfemiing  der  Wachs- 
tnmsfeinde  iror  notwendigen  Kehrseite  die  positive  Befbrdemug 
der  Gesundheit  und  des  vegetativen  Gedeihens,  der  Zeugungs- 
kraft; schon  der  Maibauin  ttir  sich  bewirkt  ja  venneintiieh  aetiv 
(icHundheit  und  Lilaiistlllle  sowol  der  Mensehen  und  Tiere,  als 
der  Kulturfrlu  iitc ,  uml  ^nade  diese  active  Wirksamkeit  wird  auch 
hinsichtlich  des  Feuers  nielirtacii  durch  drastische  Syndiole  her- 
vorgehoben S.  r)L*I.  Die  fraglichen  Feuer,  ja  der  von  ihnen  aus- 
gehende Faeküllauf  Uber  die  Konifelder  krmnten  hienach  rein 
als  Lustration,  als  Feuerreinigong  ant<:efaßt  werden,  wie  sie  bei 
vielen  wilden  Völkern  vorkommt,  welche  mit  Feuerbränden  böse 
Qeister  verschenchen,  mit  Feuer  die  Wöchnerin,  das  Kind,  die 
vom  Begrttbnisse  znrttckkehrenden  Hinterbliebenen  von  •  der 
Befleckung  und  den  ihnen  anhaftenden  bösen  Milchten  sn  beüreien 
suchen.  (TyUsty  Anfilnge  der  Cultor  II,  195.  43:i  ff.)  Doch  die 
Zeit  der  Feuer,  die  als  Darstellungen  der  Sonne  auiznfassenden 
Rttder  und  Scheiben,  welche  dabei  gerollt  oder  geworfen  wer- 
den, der  Sprung  der  Lieliespaare  oder  Neuvermählten  (Reprä- 
sentanten des  Maibrautpaars)  durch  die  Flannue,  endlich  der 
Parallelisnnis  einer  als  Kegenzauber  auf/ufasscudcii  Wassertauche 
der  jungen  Kiiclcute,  sowie  auch  die  gleichzeitige  \eri»ren- 
nuug  und  l>enet/.ung  des  Fastnachtptluges  (S.  55:^),  machen  es 
im  höchsten  (irade  wahrscheinlich,  daß  in  diesen  Fällen  das 
Keinigungsfcuer  als  Abbild  und  Vertreter  den  Sonuenfeaers  oder 
als  an  diesem  entzündet,  von  ihm  abstammend  angesehen  wurde. 
Schwerlich  wird  die  Wasserüuiche  des  Pfluges,  der  jungen  Ehe- 
leute ein  Kegenzaaber,  ihre  Feuerweihe  daneben  eine  einfache 
Lnstration  gewesen  sein.  Mithin  haben  wir  —  so  scheint  es  — 
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68  hier  mit  einer  Nachbildung  de«  Dnrcbgangs  der  Vegetation 
durch  die  8omiiierwftrme  im  Sinne  und  mit  Wirkung  einer  LuBtra- 

tioii  zu  tun.*  Ein  altpiUisches  Festfeuer,  das  Posidonius  l>eob- 
achtetc,  iiiul  die  von  Tacitus  «geschilderte  Northusverehrung:  g^ewUh- 
ren  Zeujjniisse  für  das  voreliristlit  lie  Alter  der  in  diesem  Hände 
V(irL'etrn,i;enen  Sitten,  während  die  8.  517  Aniu.  1  zusaniuien^e- 
st^'liten  Driiiu-lie  ahernials  (v^l.  i>L»lff.  i».')!.  2si  \\.  loG.  14»;.  IHi». 
505)  ein  auttallendcs  ZubaiumentreÜ'en  ehristiichcr  Symbolik  mit 
den  Gebilden  des  Natnrkoltus  bekunden. 

Sind  somit  manche  ungelöste  P>a^en  im  Einzelnen  übrig 
geblieben,  muß  es  insonderheit  mehrt'aeh  der  Zukuntlt  überlassen 
bleiben,  die  Grenzlinie  acwischen  diristUcher  Symbolik  und  weit: 
lichem  Brauehe  zu  ziehen,  im  Ganzen  und  Groien  bewährt 
sich  unsere  Deutung  der  in  diesem  Buche  behandelten 
Sagen  und  Sitten  durch  ein  genau  zutreffendes  Seiten- 
stflck.  Wie  ich  an  einem  anderen  Orte'  schon  nachgewiesen 
habe,  dachte  man  sieh  gleich  den  Bäumen  aneh  das  Getreide 
Ton  einem  Geiste  beseelt.  Der  Glanbe  von  den  Komdämonen 
ent>i>rieht  nun  in  fast  allen  einzelnen  StUeken  ^enau  den  vorhin 
ausfrehobenen  Vorstell  untren  und  (iebräuehen  hinsieht  lieh  des 
Bauniireistis.  Der  Diiiiinii,  welcher  hald  in  Meiisrhcuucstalt 
(Mann,  Frau,  Kindt,  Inihl  in  Tirtijfstult  (Wolf,  Hund,  Hock, 
Rind,  Schwein,  Hahn  u.  s.  w. )  j^edaeht  wird,  erfüllt  znuüchst  mit 
srinnn  LHxu  die  cinzchn'  Afhrc,  er  i.^f  der  Ldßcnsgrisf,  die  Seele 
des  fruchttriigemiefh  Getreidciuilms.  Daher  spricht  man  im  Fttr- 
stentnm  Batzebntg  yom  Arnkind  (Aehroikind),  in  England  rom 
Kirnbaby  (Kemkmd),  d.  h.  einem  göttlichen  Kinde,  welches  in 
der  Aehre,  im  Weizenkom  drinsitze,  in  Oestreich  y^haf'  der- 
jenige ,  der  das  letzte  Getreide  drischt,  „die  A  um  sau''  (aum  — 
Spreu);  in  Lothringen  heiBt  der  auf  dem  letzten  Ernteiuder  auf- 
gesteckte grüne  Busch  nach  dem  Komdämon  chien  de  la  moisson, 
oder  chien  pean  de  balle  (Hund  Schhiubentell).  Diese  dämo- 
nischen Wesen  werden  also  in  der  KornhüUe  immanent  gedacht. 

1)  In  Poitou  (Deax  äcvrcs)  zündet  man  das  Johannisfeiier  an,  um  dem 
Heiligen  sn  danken  „de  aea  gracee  d*aroir  protög^  lea  ftunillea  en  lenr 
pr^aerraot  levra  prairies  contre  les  incidenta  de  la  a^che* 
reaae"  etc. 

2)  Boggeuwolf  nnd  RoggenboDd.  Danag  1865.  Auf.*  1866.  Die 
Komdämonen.   Berl.  1867. 
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Dooh  tritt  der  KorngeiBt  anch  ans  der  PfltDze  heraos  und  neben 
sie;  beim  Ausdrusch  denkt  man  ihn  dann  in  Tiergestalt  oder 
Menschengestalt  zom  Vorschein  kommend.   MeistenteiU  erweitert 

sieh  sein  Wesen  zu  einem  Collect  ivgenius,  tum  Dämon  der  Vege- 
tation des  gc.satnmtcn  Ackerfeldes,  das  er  mit  seinem  Numen 
erltillt,  in  dt  in  er  seine  Wohnung  hat.  In  den  letzten  Aelireii 
des  Feldes  wird  er  ergriffen;  in  sie  zog  er  sidi  vor  den  Sehnit- 
teru  zurliek;  er  ist  jedoeh  mit  seinem  L<  hcn  noch  so  sehr  an 
das  Lel)en  der  Halme  gebunden,  daß  er  nun  mit  der  lelzteu 
Garbe  in  die  Scheune  wandert,  oder  zngleieh  mit  dem  Abmähen 
der  letzten  Halme  als  getödtet  betrachtet  wird.^  Nach  russischem 
Volksglauben  in  den  Gouvernements  Kiew  und  Tscherni- 
goff  sitid  analog  den  Vorsteliungen  von  der  Crröje  des  Wald' 
geistes  die  Folewiki  (Feldgeister)  der  Höhe  des  Kornes  gleich; 
nach  der  Ernte  machen  sie  sieh  aber  so  klein  wie  die  Stoppdn,* 
Wo  aber  die  Sitte  herrscht ,  nach  Beendigung  des  Komschnitts 
oder  des  Dreschens  auf  dem  eigenen  Besitztum  eine  den  Korn- 
dSmon  darstellende  Getreidepuppe  dem  nächsten  Nachbar,  der 
noch  nicht  fertig  wurde ,  zu  Überbringen ,  liegt  unverkennbar  die 
Anselianuiig  zu  Grunde,  daß  der  Dämon  der  Genius  ^/as  Korn- 
wachst  (ims  in  der  yesammten  LandscJuift  sei,  mithin  uach 
Beendigung  der  Ernte  auf  den  eigenen  Aeekeni  docli  noeh 
im  unabgeenitetcn  Korne  des  Nachbars  weiterleite.  Wenn 
nun  in  denselben  Funktionen  wie  der  „Kornmann"  ein  Gruui- 
metkerl,  statt  der  Kornmutter,  Flaehsmutter  ein  ArftenwÜ*, 
HeumUtterli  u.  s.  w.,  statt  des  ehien  de  la  moisson,  Weizen- 
heller,  Schotenmops,  Dreschhund  auch  ein  Heupudel  autltrittu.  s.w., 
wemi  die  aus  der  letzten  Garbe  gebildete  Figur  Waldmaim  heiAt 
(o.  S.  410),  so  gewahren  wir  dentlid^  die  Seele  des  Kornhalms  in 
den  Dämon  der  gesammten  KnlturfmdU  ja  der  Vegetation  über- 
hat^ Übergehend  Er  ist  denn  anch  ebenso  gut  wie  der  vom 
Banmgeist  ausgehende  Vegetationsgeist  als  Herrscher  gedacht; 


1)  Komdlmenen  S.  5. 15. 

2)  QouTenrameiittieitDBg  von  Kiew  1845,  QoiiTememeniaieltaiig 

TOn  Tschernigoff  1844  ,  50  Lei  AfanusicfT,  Poetiiolie  Niituransrliaanngeu  der 
Russen  II,  8.  Hienach  iüt  o.  8.  liM  Z. 2  T.  o.  »i  berichtigeB  »wtleh« 

Polewiki  (Feldgtiht.  rl  heiüeii." 

3)  Vgl.  Korndauiuuen  S.  4. 
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dem  Maiköiiij^:,  Gnisköni^,  Lattichkttnig,  der  Queen  ol"  the  May, 
rL'ine  de  priiiteiiips  in  den  FrUhlingsgebräuchen  entsprechen  als 
Nniuen  des  in  der  letzten  Garbe  waltenden  Üäniuns  im  Ernte- 
braiu'h  ein  König,  Kotig,  Ilajcrkünig,  JIdfcrJcönigin ,  Aehrcnkö- 
nigin,  Harvestqueen  u.  s.  w.^  Wie  der  Hanmgeist  im  Rauschen 
des  Windes  seine  Gegenwart  bemerkbar  macht,  sieht  die  Phan- 
tasie des  Volkes,  wenn  der  Wind  im  Getreide  Wellen  schlägt, 
nieht  allein  die  Dames  vertes  über  das  Koni  wandeln,  auch  „die 
Kornmutter  geht  Uber  das  Getreide."  „Da  laufen  die 
Wolfe,"  „die  wilden  Sohweine  sind  im  Korn''  n.  s.  w.  Die  Korvh 
mäkr  fährt  im  WMtdiwinde,  Wie  die  WUdfranen,  Liesolye 
Q.  B.  w.  Kinder  zn  Tode  kitzeln,  redet  man  Yon  den  im  Korne 
bansenden  Kiäddlwnden,'^  Wie  die  wilden  Weiber  bat  die  Korn- 
mntter  Umge  über  die  Aehedn  geschlagene  Brüste*  Jene  Redens- 
arten „die  Wolfe  jagen  sieb  im  Korn,"  „die  Komweiber  laufen 
dnrebs  Korn  n.  s.  w.  lebren  zugleich ,  dal  den  Waldgeistem  ent- 
sprechend auch  bisweilen  eine  Vielheit  von  Komgeistem  das 
Ackerfeld  erfüllend  gedacht  wurde. 

Wie  im  Frtihlingsbrauche  der  Dämon  der  Vegetation  durch 
den  Maibaum,  oder  durch  einen  in  Laub  und  Baumrinde  gehüll- 
ten Mensehen,  oder  durch  Haum  und  Menschen  zugleich  darge- 
stellt wird,  ji:enau  so  im  Erntebrauche  der  Korn^eist.  Ihn  ver- 
gegenwärtigt man  durch  die  mit  bunten  Bändern  und  Blumen 
geschmückten,  oder  zu  einer  Tier-  oder  Menschengestalt  aufge- 
putzte letzte  Garbe,  die  dann  auch  den  Namen  „der  Alte,"  „die 
Komniutter,"  „ Roggen wolf,"  „Roggensau,"  „HafergeiÄ"  n.  s.  w. 
empfängt  Of^  wird  der  GtUsherr  oder  der  Schnitter  (resp.  die 
Binderin)  der  letzten  Halme,  (dem  in  Grttn  g^bflUten  Pfingstbnta 
entspreebend)  in  die  Uttte  Cioithe  hineingdmden  nnd  an  ibm  die 
WasBeriaudte,  der  Begenemdfer  Torgenommen  (vgL  o.  S.  215). 
Wie  man  dem  GraskOnig  die  grünen  Zweige  Tom  Leibe  reiBt^ 
pfiOdete  man  dem  Haferbräutigam  die  Haferhaime  ab*  nnzweifel- 
baft  aneby  damit  sie  als  Amniet  dienen  sollten.  GewtfbnHeb 
jedoch  eerfällt  die  DarstdUmg  des  einen  €Mreidedäm<ms  in  moei 


1)  \^\.  KomdänioiK'ii  S.  27. 

2^  S.  Ro^genwolf  und  Koggenhund*  S.  14. 

3)  Komdämonon  S.  it». 

39* 
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(irf^alten ,  die  zur  l'upjM'  aul>;i'|»ut/.te  letzte  (larbe  iiini  einen 
Mciisclien  (Sclmittcr  (»dtr  DiT^cher,  resp.  Binderin).  Diese  Per- 
son heilH  wie  die  letzte  (larl>e  „der  Alte,"  „W(dl',"  „Book,** 
„liahu"  u.  s.w.,  und  hvhält  d'ustn  SiLiiun  r'ui  (jiuizes  JuJtr  lamj 
bis  zur  nächsten  Ernte.  8ie  muli  die  ihr  gleiehnaniij^  Stroh- 
tigur  (z.  B.  die  Koggensau)  zum  uächsten  Nackbar  tragen  and 
diesem  in  die  Scheune  oder  auf  die  Tennen  werfen.  Wird  der 
Ueberbringer  erwischt ,  so  behandelt  man  ihn  als  den  gefangenen 
DXmon,  man  schwäret  ihm  d4is  Gesicht  miU  Ruß,  loekt  ihn  wie 
die  Sebweine,  sperrt  ihn  in  den  Stall  n.  s.  w.  Sehr  dentlieh 
erhellt  die  gwiefaehe  DarstdUmg  desselben  Begriffes  ans  einigen 
französischen  Gebiinehen,  in  welchen  der  GrondeigentOmer  oder 
dessen  Ftan  die  RoUe  des  DSmons  spielen,  fieim  Dreschen  wird 
in  St  Brieae  (Götes  du  Noid)  die  lelite  Garbe  anf  einen  didm 
Stock  gespießt,  dessen  Enden  2  MSnner  auf  ihre  Schalter  neh- 
men; dann  setzt  sich  der  Propri^taire  rticklings  neben  die  Garbe 
und  wird  so  zweimal  auf  der  Tenne  herumgetragen.  In  der 
Commune  Saligju'  ('Miit<»n  de  Poiret  fVend^ei  bindet  man  die 
Bour^^^eoi^e  liehst  der  letzten  Garbe  in  ein  Bettlaken  ein,  legt 
beide  auf  eine  'fragbahre,  trägt  sie  bis  zur  Dresebinaseliini' 
und  sebiebt  sie  darunter.  Dann  zieht  man  die  Frau  heraus  und 
drischt  nun  zwar  die  Garbe  allein,  aber  prellt  die  Wirtin,  d.h. 
wirft  sie  im  Bettlaken  in  die  Höhe  (Nachalimung  des  Worfeins). 
Es  ist  diese  Verdoppelung  eben  nur  eine  unl>ebiÜ'iiche  Weise 
des  Aosdraeks  itir  den  Gedanken,  daH  die  letale  Garbe  ein 
beseeltes,  vemonftbegabtes  Wesen  sei.  Besser  gelungen  ist  diese 
Darstellnog  schon  zn  Plamtel  (Odte  du  Nord),  wo  die  Drescher 
den  EigentOmer  einladen,  sich  auf  die  letite  Garbe  in  setien, 
und  dann  im  Trinmphe  hemmtragen,  oder  in  vielen  deutschen 
Gegenden,  wo  man  die  ans  der  lotsten  Garbe  verfertigte  Figur 
dem  letzten  Schnitter  oder  Drescher  tmf  dm  Rüdem  bindet. 
Vgl.  S.  383.  384  den  anf  den  Strauch  gesetzten  oder  mit  dem 
Strauch  auf  dem  Rücken  bebnndenen  FrUhlingsdämon. 
In  diesen  Fällen  ist  dureh  die  Verbindung  des  Mensehen  mit 
Garbe  oder  .Strauch  die  Zusammengehörigkeit  beider  als  Bezeich- 
nungen des  Btlanzeiileil)es  und  der  ihm  innewohnenden  anthro- 
po|i;itliis('lieu  »Seele  angedeutet.*  Wie  der  Pfingstbutz  gabensam- 
nielud  von  Haus  zu  Haus  getiilirt  wird,  hdfm  in  Stroh  yehiillte 
Personen,  DarsUUungen  vom  Komdämen  (ErbsenUb',  Hafeigeü, 
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Konikatcr  ii.  8.  w)  beim  IJrukfisf,  ahrr  auch  zu  Weihnachten, 
Fas/ nacht  u.  s  w.  Umzug.  Auch  zu  Maita^?  (s  Walber  o.  Ö.  312 
Bär  u.  s.  w.),  uial  wenn  der  erste  Pflug  ins  Feld  geht,  wird 
zuweilen  mit  einem  in  Korn  gebundenen  Manne  Umgang  gehal- 
ten. Es  sind  die  nach  winterlicher  Abwesenheit  im  Frühjahr 
wieder  Einzag  haltenden  Wosen  der  Vcgetatioxi.  Wie  der 
Pfingstbutz  mit  einer  oder  mehreren  Glocken  ansgerttstet  is^ 
wurde  in  England  am  Faataaohtdienstag  die  Qetreidehemie 
dnroh  einen  BnrBclien  daigesteUft,  dem  eine  Henne  auf  den 
Bücken  gebunden  (s.  o.  S.  327)  und  mehrere  Fferde^loekm 
ringsum  angehängt  waren.  Wie  der  Maibaum  und  i^temai  mit 
allen  Pferden  des  Bauers  zur  Stelle  gefahren  werden  (o.  S.  171. 
200.  204),  wird  in  SeUesien  zur  Enitezeit  der  Getreidehabn  auf 
einem  vier-  oder  sechsspännit^en  Erntewagen  nach  dem  Felde 
gclahren,  wo  er  in  Nachbildung  des  üetreidenchnittH  mit  der 
Sens^e  geküptt  \\\'rden  soll.^  Diiü  (lauze  i«t  ein  Zaul)er  zur 
Erlangung  einer  schweren  Ernte  vgl.  8.  211.  211.  Wie  sich 
endlich  d-  r  Laubmann,  l'lingstlmtz,  Maikttnig  zu  einem  Maipaar 
ergänzt,  tritt  z.  Ii.  in  Thtiringeu  und  Uberdeutschland,  mehrlach 
ötntt  des  einen  Komdämons  ein  Brautpcuir^  auf.  Der  Emtezug 
erhält  den  Character  eines  vollständigen  Hoehzeitznges ,  die  letzte 
Garbe  heißt  Braut,  oder  la  gerbe  de  la  jeone  finaneee  (Cote  du 
Nord),  mit  Gewändern  einer  Braut  bekleidet,  wird  sie  mit  dem 
ältesten  Knecht  des  Hauses  förmlich  verheiratet  u.  s.  w.  (Mayenne). 
Vgl.  auch  S.  436.  Vereinzelt  findet  sich  auch  der  WetUauf 
(o.  S.  391  ff.  und  396  ff.)  so  wie  die  Feuerweihe  auf  der  Seite 
der  Emtegebräuche  wieder.  In  einigen  Orten  der  Gegend  tou 
Grenoble  erhält  die  letzte  Garbe  einen  Namen  in  Patois,  der* 
sicii  duidi  lianz.  csquillot  (S|»littcr  eines  zerbrochenen  Beines) 
wiedergeben  läßt,  und  wird  dann  verbraunt.  Vor  dem  Aus- 
drusch der  letzten  (Jarbe  wird  im  Kgbz.  Aachen  der  jüngste 
Knecht  mit  einem  Gebunde  zum  Ilnusherrn  geschickt  und  fragt 
ihn,  ob  er  dassell)e  verbrennen  oder  ersäufen  soll.  Der  Herr 
antwortet  ihm  mit  einem  Eimer  Wasser,  das  er  ihm  Uber 
den  Kopf  gießt  (Begenzauber)  und  geht  dann  unmittelbar  mit 
der  Schnapsflasche  zur  Scheune.    In  Kttckhowen  Kr.  Erkelenz 

1)  Vgl.  Koriuläniuucu  S.  16. 

2)  Vgl  Kornd&moneii  S.  SO. 
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Bgln.  Aaeben  bringen  bei  der  Flaehsemte  die  Arbeiter,  weksbe 

zuerst  fertig  sind,  den  andern  eine  Fackel,  d.  h.  sie  Sünden  eine 
Stroh  umwundene  Stande  an  und  pflanzen  dieselbe  unter  Geschrei 
vor  den  Augen  der  andern  auf.  Gradeso  verbrennt  man  in 
Orthez  (Basses  Pyrenees)  eine  Garbe  (la  gerbe  de  St.  Jean),  auf 
einen  hohen  Stock  gesteckt,  im  Johannisfeuer.  Im  Hostauer 
Bezirk  Kr.  Pilsen  in  Böhmen  verbrennen  die  Hauern  nach  Been- 
digung der  ganzen  EmtQ  allesammt  das  Stroh  der  letzten  Garben 
in  einem  gemeinsamen  Scheiterhaufen  auf  einem  Berg- 
gipfel. Hei  Knin  im  Königreich  Dalmatien  wird  nach  der  £mte 
das  Feid  mit  Weihwasser  besprengt  und  die  letale  Garbe 
(Downsag),  die  grdAer  als  die  übrigen  gemacht  ist,  in  einem 
Fener  ton  Waehholderstraaeh,  das  die  Unverhebateteii  nm- 
tansen,  Terbrannt  äub  oUen  diesen  bU  uu  Kleinste  gdtenden' 
Üe^erwutimmungen  dürfen  wir  mit  Sicherheit  die  Identität  der 
BamigeisUr  und  Kamgeisier  folgern ;  sie  sind  besonder»  Mam' 
festatianen  der  Voraldlung  „Veyetalionsdämon." 
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Naehtrag. 

S;  12.  Den  BehwedifN^hen  Beriobten  seblieAt  sich  der  nach- 
stehende aus  Saetersdal  in  Norweji:en  an.  In  früheren  Zeiten 
goß  man  Milch  iiljcr  gewisse  liiiume.  Das  geschah  am  Sonn- 
abend und  war  ttir  den  Baunigeist  (Vaetten)  hestinmit.  Am 
Weihnachtsabend  (lille  luhitteii  23.  Dez.;  goß  nuui  IJier  hei  deni- 
selben  Haume  aus.  Das  sollte  auch  der  Baumgeist  erhalten.  Man 
tat  dies,  um  (tlüek  bei  der  bevorstehenden  Ernte  zu 
haben  (dette  blev  gjort,  Ibr  at  mau  skalde  laa  Lykke  ai' dei 
som  yar  indhöstet). 

S.  133.  Die  anscheinend  boshafte  Tat  des  Köhlers,  der  der 
Waldtiau  einen  Feuerbrand  anter  die  Kleider  steckt,  gewinnt 
ein  ganz  anderes  Ansehen,  sobald  man  das  wahre  MotiT  in  der 
Absicht  erkennt,  durch  Feuer  den  Spuk  n  Tertreiben.  In  Ruft* 
huid  sagt  man,  der  WaUgeist  ihrohte  den  Feuerbrand  (Rnas. 
Tageblatt  1859, 37.  A&naaieff  II,  329)  und  viele  wilde  Volker 
haben  den  Ghinben  durch  Fenerbrilnde  oder  Faekeln  die  böten 
Geister  zu  vertreiben  (VyloTf  Anlange  der  Gultur  II,  1U5). 

8. 132. 141.  Der  Waldgeist  Herrscher  der  Waldtiere.  Htfehst 
merkwürdig  .'^ind  die  Parallelen,  welche  neuerdings  von  Dr.  G. 
W.  Leitner,  Hesults  oi"  a  Tour  in  Dardistan.  Labore.  London 
lö73)  in  Dardistan  zwischen  Hindiikuseh  und  Kaghan  gesam- 
melte Sagen  darl)ieten.  Ein  berühmter  Jäirer,  Kiba  Lori,  hatte 
eine  Fee  zur  Geliebten,  die  ihm  verl)ot  wahrend  der  sieben 
Ilundstage  auszugehen.  Sie  müsse  ihn  verbissen  und  er  diirle 
ibr  nicht  folgen,  sonst  müsse  er  sterben.  Der  liebende  Jäger 
konnte  ihre  Abwesenheit  jedoch  nicht  ertriigen,  sondern  zog  mit 
seinem  Gewehr  ans  sie  sn  Bochen.  Er  tt))er8tieg  einen  Berg  und 
fand  eine  Ebene  mit  einer  groften  Menge  Wild.  Seine  geliebte 
Fee  saB  mitten  daswischen  und  melkte  grade  eine  Hirsehtaib  ia 
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ein  i<ill»crnes  GeiaB.  Erschreckt  dnr(  Ii  das  (ieräiisch,  das  Kiba 
Lori  verursachte,  wart'  sie  das  Gctäli  um  uud  »cblugv  ihren  Lieb- 
haber ins  Gesicht;  gleich  darauf  aber  rief  sie,  von  Vcraweiflung 
ergriffen:  „Nao  iniiftt  du  in  vier  Ta^^en  sterben.  Doeh  schieße 
noch  eines  von  diesen  Tieren,  damit  die  Leute  nicht  sagen,  da 
seist  mit  leeren  Händen  zarflckgekommen."  Der  arme  Mann  tat 
dies,  kehrte  gebrochenen  Herzens  heim  und  starb  in  4  Tagen. 
Globus  XXIV.  Nr.  21.  S.  327. 

S.  142.  Aach  die  Verwandlang  der  Kohle  in  Gold 
hat  nach  Leitner  a.  a.  0.  in  Dardistan  ein  indisches  Seitenstück. 
Ein  Mann  Namens  Ithnko,  der  an  der  Straße  von  Gilgil  nach 
Na{r\'r  wohnte,  hatte  einen  Sohn,  der  beim  Wasserholen  von 
einem  .latsch  gefangen  wurde.  Der  Jatseh  zog  die  Sprini;- 
wurzel  (Phuni)  aus  d(Mii  linden,  ötTnete  damit  eine  Felsspalte 
und  brachte  <ien  Knaben  in  einen  »großen  Palast,  in  welehem 
Kobolde  eine  Hochzeit  leierten.  Die  Brautmutter  saufr:  „Korn 
wird  verteilt,  Fleisch  wird  verteilt,  Wein  wird  verteilt/'  Beim 
Abschied  gab  der  Dämon  dem  Knaben  einen  Sack  Kohle  und 
brachte  ihn  durch  die  mit  der  Springwurzel  i^emachte  Oelfnang 
anf  die  nach  seinem  Dorfe  Itlbrende  StraBe.  Der  Knabe  schtittete 
hier  den  Sack  aas,  aar  ein  kleines  Stflckchen  Kohle 
blieb  darin,  das  sich  bei  derBertthrnng  in  Gold  ver- 
wandelte. Globus  a.a.O. 

S.  281.  Herrn  Professor  FL  Romer  in  Bada-Pesih  verdanke 
ich  die  Mitteilung  eines  nenen  Beleges  fttr  die  Darstellung  der 
Verkündigung  durch  die  8.231—232  besprochene  Symbolik. 
In  T>iköl,  ein«'m  Dorfe  auf  der  großen  Donauinsel  Csepel  Trsche- 
pel),  das  ein  Krongut  der  regierenden  Familie  ist,  fand  er  ein 
MeBkleid  mit  gewobenem  Krm/c  und  der  .hdireszahl  144  1  Ibe- 
sns  und  Maria ;  ferner  einen  V  c  s  p  c  r  m  a  n  t  e  I ,  dessen  Spie- 
gel die  Verktindigung  Märiens  in  einer  prachtvol- 
len Stickerei  enthält,  welche,  da  das  Kleid  anf  einem 
Krongute  gefunden  wurde,  und  das  beluumte  Monogramm  Kai- 
ser Friedrichs  des  Dritten  an  sich  trilgt,  von  einer  Uotdame 
herrühren  könnte.  Der  Mantel  selbst  (jetat  fast  ganz  abge- 
schlissen, einst  —  wie  man  an  Fleckchen  anter  den  Bordtlren 
nooh  recht  wol  eikennen  kann  —  donkelblaaer  geschorener  Sam- 
met)  ist  in  erhabener  »Stickerei  mit  goldenen,  jetzt  fast 
fflbem  encbemenden,  symmetrisch  zerstrenten  Aehren 
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besetzt.  Professor  Homer  möchte  die  Aehreu  etwa  auf  da» 
Brod  des  h.  Abendmahles  deuten. 

S.  435.  In  WcißniHlaud  ist  der  Hrauch  etwas  verändert. 
An  einem  Kornfelde  der  Herrsehaft  oder  eines  Dorfbewohners 
setzt  sieh  das  älteste  Weib  der  Versammlnng  auf  die  Erde  mit 
dnem  an  einen  Strick  angebundenen  Bttndel  Nesseln,  und  stellt 
aicb  dann,  als  ob  sie  spinne  nnd  in  Schlaf  falle.  Die  Mäd- 
chen tanzen  Hand  in  Hand  nnter  Gesang  nm  sie  hemm.  Plötzlich 
springt  das  alte  Weib  in  die  Hohe  ^  so  hoch  sie  kann,  macht  allerlei 
Possen  nnd  Geberden  njid  schlugt  die  Mädchen  mit  dem 
NesselbUndel  auf  die  Hilnde.  Grohmann,  Abergl.  a.  Böh- 
men S.  10  nacli  SchatMiik  o  JJusalkich.  Iiier  tritt  statt  des 
schlafenden  männlichen  Vcjretationsjjeistes  die  im  Winter  schliini- 
mcrndo  Mutter  ein.  (Vj;l.  Mannliardt,  (iernian.  Myth.  492  —  518.) 
LIn verkennbar  ist  im  zweiten  Teile  des  Brauchs  der  Schlag  mit 
der  Lebensrute.    Vgl.  S.  iMM. 

8.  460.  Inzwischen  hat  A.  Bielenstein  das  lettische  Johannis- 
fest  zum  Gegenstande  einer  eingehenden  und  ausgezeichneten 
Untersnclinnu:  gemacht,  die  in  der  Baltischen  Monatschrift  N. 
F.  1874  H.  1  — 2  veröffentlicht  ist  Hieraus  geht  henror,  daß 
auffallend  genug  unter  Hunderten  Yon  Johannisliedchen  nur  drei 
das  Feuer  erwähnen,  das  im  Gebrauche  doch  hOchst  wahrschem- 
lieh  vorhanden  war.  Manehe  Lieder  spielen  darauf  an,  daft  das 
Mädchen  in  der  Johannisnacht  sich  verlobt,  ein  RoB,  einen 
Sattel  und  des  Bosses  Reiter  in  dieser  Nacht  bekommt  Auch 
die  Sitte  wird  bezeugt,  am  Johannistage  oder  Petritage  auf 
Brant-  oder  Hräutigamsschau  aunzugelien.  In  einem  Liede 
preist  das  Mäfh-lien  die  liinder  und  Hölk  lien  des  .loliannes,  des 
Keiehen  nnd  n>i)ciite  j^ern  i^roH  sein,  iiin  des  Johannes  Frau  zu 
werden.  Hielenstein  fra^t  desliall».  oh  die  Lieder  vom  Suchen 
des  Johannis  nach  der  verk)renen  Frau  nicht  etwa  eine  iJeziehung 
auf  menschliche  Liebesverhältnisse  und  menschliches  Heiraten 
haben ,  indem  Johannes  coUectivisch  die  das  Fest  feiernden  Män- 
ner, seine  Geliebte  die  das  Fest  feiernden  Mädchen  bedeute. 
Hätte  Bielenstein  Recht,  so  wäre  da  das  nur  wenig  verdunkelte 
^itenstäck  zu  den  Kapitel  V  §  8  dargelegten  Bräuchen. 
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det 166.  167.  168.  200l  910.,  mit 
Fell  behangen  894.  Banm  p6an- 
zen  48.  50.  Im  Baum  Haare  IX.  48., 
Mause  21.,  Krankheit  21  ff.  ver- 
idlöckcn.  Baum  i»früi>fen  31  .  schla- 
gen ,  iieit.schcn  295  ff  ;  p  irtii  einen 
Haum  rennen  323.  326.  Haum  vom 
Blitz  gctruticn  4b6.  Spazierstock 
dee  wilden  Hannes  97.  106.  884. 
Vgl.  ICaibanm,  Emtemai,  Joban- 
niaabend,  Weibnaebtabloek,  Weih- 
nachtsbaum ,  Vardträd,  Boträ. 
itaumbari  (liehen  barbatus)  89. 
Baummann  (tr^madr)  73. 
Battmi  iii'le.  .\rmo  8eele  in  Hr.  j.,'eklci- 
det  41.  Kobold  hat  Gesicht  wie 
Br.  64.  Junglrau  unter  der  Rinde 
38.  Br.Kleidiuig  der  Fanggen  89., 
Kleidung  des  Lanbnumns,  Pfingstl 
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lOmmels,  Maikonigs  jl  s.  w.  320. 
naß.  342.  m  35Ö.  353.  afilL  38ii 


606..  Geister  sitzen  unter  der  Rinde 
12.  25.  Hexen  schlüpfen  unter  die 
R.  2I5±  Krankheitsgeist  unter  die 
K.  verkeilt  IX.  22  ff.  Rinde  abschä- 
len s.  Baum  schälen.  Vom  Maibaum 
abgeschält  15»i.  Namen  eingenchnit- 
ten  Itiä.  Ifiö.  Korb  und  Schale  aus 
Br.  Ml    Wiege  von  Br.  HL  142. 

Bauthahn  12L  12Ö.  2QL  212. 
heatrik  llfi. 

Beüagtr  der  Johannispaare  4112. 
Bein  2Ü4. 

Belentis  5QS  Anm.  5. 
BeUe  de  May  345. 
BeUe  Vivafie  Üä. 
Berchtl  OL 
Berecxjnthia  ft??. 
Berguhu  VAl. 
Besen  1£L  ÖOL  5m  513. 
Betzen  Hochzeit  'ML 
Beubier  21KI 
Btate  ladzie  Ifi. 
Biberftell  (Bimelle)  SL  ÜL 
Bickbeere  (Blaubeere)  2Hi>. 
Bienenkorb  "AHU. 
Bier  60.  63.  113.  20Q,  215. 
Bilmesschneider  2111 
Ifi/mon  112. 
Binse  384. 

Birfcf  iL  34.  IkL  J_LL  15L  15S.  15il. 

IfiL  1115.  lliL  m  113.  m  lltL 

m  1Ö5.  2Ü2.  2Ö3.  254-  25iL  2aiL 

2fiL  265.  2IiI  2IL  212.  21äL  313. 

321.  34Ö.  353.  31i6.  3ilL  434.  51JL 
«)4ft.  5H9. 

Birnbaum  LL  5Ö.  53.  146.  536.  ÖSL 
538. 

Blitz  und  Donner.  Bäume  vom  Blitz 
getroffen  486.  Schutz  dagegen  die 
Richtmaie  220..  der  (.'hristblock  22L 
22iL234,  Palmbüschel,  Palrazweig 
258.  213..  286.  281.  m,  Schnabel 
des  Wasservogels  5ij7..  Flurbegang 
401. 


Blockfest         232  ff.  421  vgl.  3ü6. 

Blockzielien  232. 

Blomsterbrxtd  432. 

Blomware  31L 

Blontanz  188. 

Blukkis  222. 

Blumen  im  Wasser  =  Regenzauber 
322.  33L    Blumenstengel  218,  niit 
Blumenstrauß  peitschen  264.  Blu- 
menumhüUung  des  wilden  Mannes 
335..  des  Pfingstochsen  320..  des 
Engelmann  r)13. ,   des  schmucken 
Jungen  384.  Blumenumhülltes  Rad 
503.     Blume   Doppelgängerin  des 
Kindes  50. 
Blut.    Bäume  bluten  34  ff.  38.  4£L  4L 
^   Blumen  und  Bäume  aus  dem 
Blute  d.  L  Lebenssaft  Gemordeter 
32.  4(L  Blut  und  Fleisch  des  Opfers 
auf  das  Saatfeld  streuen  ^362.  363. 
364.    Blut  in  den  Baum  versenkt 
2L    Götzenbild  .aus  Blut  und  Sa- 
men 361. 
Blutritt  zu  Weingarten  399. 
Bock  geschlachtet  und  wiederbelebt 
116.    Bockgestalt  des  I.jeachi  138. 
Bockshorn  -    Osterfeuer  5118.  515. 
Bockheiligung  der  Sudauer  63.  62. 
Boeuf  gras  396.  • 
Börner,  W.  24. 

Bonifacius,  Apostel    der  DeuUchen 
5113. 

Boschenstechen  .3116.  382. 
Botanik  222. 
Boträ  5üff. 

Bouhours  536.  542.  5511. 

Bouquet  de  la  moisson  2114  ff.  207. 

Brandons  455.  467. 

Brannticeinfiasche  215.  411. 

Brand  im  Getreide 

Braut  222.  223.  248^  verlassene  435. 

446.  >  die  Braut  nennen  449.  Vgl. 

Maibraut y  Aschenbraut,  Brides  bed, 

Blomsterbrud,    Mailehen,  Pfingst- 

braut,  Brautball. 
Brautball  421  ff.  422. 
BratUluger  auf  dem  Ackerfeld  48Ü  ff. 
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Brautmaie  ifi.  221  ff  295.  fiüL 
Brautmarkt  zu  Rindleben  44*». 
Brautpaar  im  Walde  suchen  4.'}! .. 

ernennen  4^  ä&L  jHL 
Braut  raub  44.").  4r>r>.  ^Jlü. 
BrautnchUier  ^-^^  41.T 
Brautwagen  4HS.  , 
Brüutlinfi  iHS  ff. 
Bm/Ätti  iL 
BreUd  s.  Brod. 
Bride«  bed  iikL 

Brod,  Kuchen,  Bretzel.  —  Symbol 
der  Fruchtbarkeit  Uidx  '^^'^  -  im 
WeihuAchtsbrauch  li^  Aiim.  L  im 
Kultus  des  Swantcwit  Anm.  L 
Kuchen  unter  den  Pflug,  auf  den 
Acker  gelegt  1^  ülL  539.,  dem 
Pflugochsen  aufs  Horn  ge.spielit  538., 
unter  den  Weinstock  gelegt  517., 
beim  Dreachermahl  421^..  in  die  erste 
oder  letzte  Garbe,  oder  Handvoll 
Aehren  gesteckt  158.  m  215. 317.. 
an  den  Maibaum,  Erntemai,  Som- 
mer gebunden  15L  HL  2!JÖ.  2ÖL 
205.  21L  ML  3t>3. ,  au  die  letzten 
drei  Aehren  an  den  Palm- 

iweig  286,,  an  die  Wepelrot  2iL 
Brautkuchen  2;13^  darin  die  Braut- 
maie 226..  an  der  Brautmaic  223.. 
neben  der  Brautmaie  einhergctragen 
222.,  bei  Hochzeiten  vom  Wagen 
geworfen  1S4. .  beim  Hochzeitfeuer 
gebacken  5fi5 ,  am  Uurt  des  Hud- 
ler8  26y.aiL  Tansycakc  4I£L  Fast- 
nachtfladen M5<  Fnnkenring  532. 
Bretzel  15L  223.  im  2üü.  5ü  54iL 
Hötweggen  253.  Pfefferkuchen  26ifil 
Osterbrod  2B3.  Kuchen  als  Pfingstl 
recht  gefordert  34M.  Brodmann  am 
Emtemai  21i5.  2KL  212.  210.  Wett- 
lauf  nach  dem  Stollen  3%.  Kuchen- 
ritt zu  Sindoliingen  3Ü3.  Brod  dem 
Baume  gebracht  20.  2L  157.,  fßr 
die  Hollen  in  den  Wachholderbusch 
gelegt  ß5sj  für  Puschkait  unter 
den  Baum  gelegt  (k'^..  mit  Brod  und 
Salz    dem   Ljeschi  geopfert  141. 


'    Opfergabc  an  Quellen ,  Räumen  245. 

j  Waldweibchen,  Hollen,  Fairies. 
Selige  backen  Brod  (Kuchen)  65^ 
bü.  103..  stehlen  Brod  25.  22^ 
107.  Christus  Himmelsbrod  23<1. 
Ostern  vom  Kirchengewölbe  herab- 
gelassen 22^  Kuchen  zur  Loßimg 
gebraucht  .'><>S.  Von  frischem  Brode 
essen  180.  Brod  unter  dem  Arme 
tragen  185.  Brod  pipen  25.  Brod- 
spende an  die  Armen  335. 
Brombeere 

Brosamen  in  den  Ofen  werfen  S2. 

Brunnm  s.  Wassertauche  21L  246. 
251L  323.  332.  3511  3LL  SIL  421L 
488  ff.  542.  —  trog  mit  Wein  ge- 
füllt 9L  ^   Br.  Siloah  283. 

BruM  große  88.  löÖ.  IIL  1^  lÄL 
13L  m  HL  44a.  GVL.  birnfT.rmige 
146.  s.  a.  Slatte  Langpatte. 

Buche  5ß.  ÖL  21L  125.  1Ü5.  IfiiL  1S5. 
199  207  2-_*ft   271.  349.  412.  5ül 
5Ü3. 

Buchsbaum  4lL  l&L  25fi.  25L  'ÄiL 

2H6.  28L  2^  29L  5fifi. 
Buckt'l  s.  .Au.swuoIks. 
Buddelt  25iL 
Bugge,  S.,  55. 
Burgbrennen  4rJt 
Burkhard  v  Worms  33iL 
Bürnte  2iMi. 
Buschjuugfer  8!L 
BuRciimännctien  !j2. 

C. 

Caemr.  .1. .  525  ff. 
^^amihnum  225. 
Calignaou  22Ü.  ÄML 
Captain  Cuufstail  557. 
Carlblom,  Pastor  53. 
Cassel,  P.,  404.  405. 
Caypora  14.^>. 
Cederbaum  2^ 
Centeoa  360.  363. 
Chalendal  22iL 
Charfreitag  233.  2IL  290. 
Charsatnstag  502. 


d  by  Google 


B«gifft«r. 


188 


Chien  de  la  motMon 
Ouilera  518.  561. 

Chor<<(uhI  47. 

ChruiKjhuh  430.  4i>4.  'S.\(\.  oäO. 

Christus  Frucht  der  Lenden  Davids 
243.  Abrahams  Same  'J.Vl  2:3,'). 
Gerte  Iiai  330.  S88.  Apid  230. 
NqB,  Huidel  244.  Webenkorn  S81. 
238.  288.  616.  Weizen  280ff.  Mi- 
stel  249.  Paradiesbaain ,  Lebens- 
baum 243.  294.  295.  605.  Brod 
des  Lebens  243.  Sonne .  Licht  235. 
Osterball?  479.    Einhorn  251. 

Chrint ,  der  wahre ,  grüne  Frachtbaum 
184.  Anm.  1.  282.  294. 

ChriHhlodt  2841t  226  ft  26a 

C^H$(bttum  8.  WeilmaeliteiHrain. 

Christlidke  BrOuehe  (?)  210.  224  £ 
230  ff.  238  ff.  243  2.51.  273.  2^1  ff. 
295  397  tV.  1(»2  ff.  405.  4im;.  \  Ul  477  ff. 
4S()  502  5UJ.  517.  r>3U.  tiOU.  616. 

Citrone  47.  285. 

Compadre  in  Venezuela  462. 

ChneU  (Synode)  zu  Nantes  71.,  Ronen 
71.,  Lestines  518.,  TndlMuseheB 
470. 

Coulinea  537. 

Cour  de  mai  167. 

Cnrupird  145. 

Cylulr  :u->  ff. 

Cypresse  45 

B. 

DädaUn  534. 
Dal»Aa  582. 

/)a»i«  vertc  117«  691.  611. 
Daphne  2i)7. 
Dattelpalme  287. 
Dau/iijer  ,'UH) 
Damleiite  382.  390.  391. 
DoMtcMi/per  382. 
DAiMrtrM  364. 
De  /VMcfu  243. 

Fi  »an«  115. 
De/o«  598. 
dengeln  2«J6. 

31.  1»5.  115. 
i>»e6  68.  69.  92. 


\DiA8laM  Ton  Efaft,  Nahnm;  68.» 

I  Korn  60.,  Saat  128.,  Brod  75.  92., 
Milch  92.  112..  Kindern  lOS.  durch 
geiäteriiafte  Wesen.,  des  Maibaunu 

I  166. 

Dietrich  von  Bern  1U7. 
IHldimm  98. 

JMmondke  d«a  bramätm»  (Invocavit) 
455  £  457.  500.  608.  68611: 

Diodor  525  ff 

J>i^td  15  40.  69. 

DJuldJul  329. 

Dive  zt  ny  86 

Dlugosz,  Joh.,  413.  414. 

Bodor  (EUenbart)  325.  350. 362.  d6a  . 

DodOa  830l 

Dokhffriff  za  Dresden  889. 

DomOwtag  (17.  Febr.)  427. 

Donner  85.  484.,  verfolgt  den  Baam- 
clf  68..  die  Skogsnufva  137.  138., 
die  Trolle  128  .  die  Wildfraueu  lOiK, 
Erster  im  Jahre  482.  486.,  in  der 
Erntezeit  483.  486.  s.  BUtz. 

Donnerkeü  62.  485.  486.  604.  686.  . 

Dommtag  181.,  D-j^Mnd  69. 6a  D. 
nach  Fastnacht  178.,  D.  vor  IW^ 
nacht  333.,  nach  Pfingsten  157. 

Dorffit'dler  495.  Anm. 

Dorflimle  5.3.  • 

Dorn  165.  167.  207.  Durnbu.Hcli  4r)0., 
anf  den  Racken  binden  351.,  aus- 
reiten  888. 

Dowrmsag  614. 

Drache  65.  69.  509. 

Drei  Aehren  171.  209  ff.  2.32.  Drei 
Donnerstage  131.  Drt  i  Juiigfnmen 
20t>.  Drei  Kreuze  78.  83.  106. 
Drei  Zweige  192.  204.  226.  Drei- 
facher Gürtel  von  Eiern  353.  Vgl. 
Dreieplant, 

DreifdUigkeU,  h.,  154.  209.  465. 

DrtifamgkeUasonntag  ISS.  168. 

Dreikönigsahaid  16a  247.  27&  637. 

im.  542. 
I  Dreisplant  384. 

Dreschen  202.  206.  215.  484. 

Dreschliund  610. 
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Dschinnen  1M2. 

Uütiyer.    Let/to  Fuhre  1^2.  Utmger- 

•tfttte  271.  411.  421. 
UurekkrieAm    dureh  K^pftiteaen 

Bftnm,  Stein  33.,  mter  etaein 

meel  83. 

äiru^tg  1^-  208.  213.  485. 

im.  ijO'). 
DzUwana  413. 

E 

Kudgar  von  Knglaud  70. 
M&nom»  97. 
MswthantAm.  446. 
Egge  83.  668ir. 

EhdeuU  neuvcnnShlte  2(58  299.  45«]. 

461.  46:1  4<>4.  471  C  479.  488  ff. 

492.  493.  494.  «;(>7. 
Jii,   Eior    schuiuckou   den  Maibaum 

1Ü6.  li')7.  IGU.  1«];>.  im.  III.  181. 

241.  245.  271.,  Erntemai  203.,  Bicht- 

naiSld.  EierguueimBimnfkiiöbeii 

S38.,  anf  den  Felde  gegetaen  168., 

in  den  Acker  gesteckt  891.,  in  die 
.  leiste  Garbe  firclionden  158.,  einge- 

samnii^lf .  oollectiert  für  das  Schiiuu'k- 

obUtu,  Fck'u  u.  H.  w.  IHl.  2r>(j.  2<)<). 

263.  264.  2H1.  353.  3.S5.  427  429.. 

Gfirtel  des  Wasservugels  353.,  £ier- 

kiif364.  • 
JBKefee  9.  17.  86.  89.  4L  44.  53.  67. 

76.  157.  158.  164.  171.  174.  175. 

178.  189.  199.  2(H.  202.  205.  20G. 

207  .  224.  22H.  23H  271.  273.  304J. 

349.  353.  3S:).  500.  503.  596. 
Eichenblatt  44. 
Eichhör  ncJien  508. 
JEkmegnimy  mit  Bier  178. 
Siruume  849.  295.  297.  398.  605. 
Biten  Fhm  559. 

Sitenadi,    Sommergewiim  daaelbst 

156. 

KiHengHiid  43^]. 

EWe  Elfen  14.  47.  62.  63.  65.  66.  G7. 

125.  289. 
EUnnUer  131. 
JBfatMM  598. 
Etfamw  66. 


'  Klluxim/  02. 
Elf  blitzt  <;2.  66. 
Klfbolt  66. 
ElfdanM  63. 
tXfmrmg  62. 
Elfgr&9  63. 
J''lh(»rn  s.  Holunder. 
KUmbeih,  Königin  von  l^ngUnd  841. 
Klkfru  11. 
KUeinge  122.  125. 
EUer  Gl. 
EU  126. 

EUe,  noha  108.  113. 
flMMtewM  373.  288. 

Kmhla  7.  8 
Engelmann  513. 
EnguaM  73.  99.  116. 
mmnjohr 

Eplieu  322.  422.  434. 
4xm«^  da  Mai  439.  447. 
Erbte  381  463.  484.  560. 
Erbsenbär  431.  443.  448.  499.  613. 

Erdheerbaum  299. 

Erde  152.  216.  233.  444.  .')G0.  Mut- 
ter Erde  .30.3.  .571  ff.  KrdKottiii  der 
KboiuKs  3.'>(),  3G2.  UiTühruiiK  mit 
der  Erde  487.,  die  Erde  kütwen 
48G.  487.,  sich  auf  der  Erde  Hil- 
ten 483  ff.   Erdatnmmel  238. 

Erengans  302. 

Erermme  308.  208. 

Ereshurg  307. 

Erlr  1G7.  207. 

Ernganc  213. 

/•>«/(■  77.  78.  79.  153.  158.  IGO. 
190Jr.  215.  266.  223.  259.  ;i32.  368. 
394.  896.  463.  481. 496.  487.  536. 
541.  551.  560.  585.  59&  609  ff.  615. 

EnUemai  mit  387.  396.  898.  315. 
357.  395.  5C0.  605  ff  Hörkebnii 
(HHckelrnai)  195  ff.  als  Mensch  aus- 
p'Vleidet  2(H>.  21(»  mit  .\''}»tVln 
2(^4.  2<»5.,  mit  Ikukw.rk  2(>0..  mit 
Eieni  203.,  mit  iiicrl^rügcn  2Ü0. 
208.,  mit  Weinflaaohen  300.  308. 
305.  306.  208.  315.»  uAi  Kleidern 
nnd  Ttlehem  o.  dgL  19t  192.  198. 
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202. ,  mit  Aehren  laS.  195.  1% 
199.  206.  212.,  mit  letzter  Qarbe 
196.,  mit  Mäusen  uid  Mavlwftifeii 
20i,  mit  einer  Pappe  206>.  210. 408., 
mit  Krinien  195.  197.  behangen, 
der  unteren  Zweige  bemnbt  195., 
dem  Wagen  voraufgetragen  197. 
2(>2. .  schleift  liintor  d-'m  Wagen 
nach  15)7.,  in  Verbintliing  mit  Hahn 
(Heune)  198.  203.  2ÜG.  211..  hat 
Tferaamen  192.  203.  212.,  beißt 
Hahn  198.  199.»  Höckel  193.  Ton 
allen  Pferden  gezogen  200. 201 214., 
im  Acker  eingegraben  196.,  von  den 
Mädchen  hcrau.sgezogen  196. ,  von 
Mädchen  eingefahren  2(K).  2t»H  211.. 
in  die  letzte  Garbe  gesteckt  191. 
1D2.  IW.  2t)7.  212. ,  auf  oder  unter 
den  Raachfaug  VJO.  198.  204.,  auf 
daa  Daeh  der  Komeeiieiier  gesteckt 
190.  206.  204.  206.  217.,  «ber  die 
Tflr  der  Komschener  197.  198l  202. 
204.,  anf  das  Dach  190.,  des  Hcr- 
riMihau.ses  VM)  2<)2.  217  23H. ,  über 
die  Tür  des  Herrenhanscs  VM  217. 
gepflanzt,  auf  di.-  Tafel  gentellt 
207.  cf.  223.,  im  Hufe  202.,  auf 
dem  Sehober  aofgopflanst  196.  204. 
206  207.,  mm  Krenistoeir  hinaos- 
gehäogt  192.,  mit  Waeaer  begoeaen 
1!>7.  198.  214.,  mit  Wein  benpreugt 
IW..  erkhttert  191.  2()R.  Tarz  um 
don  Knit.  rnai  l'.Ci  Wettlau»  nach 
dem  Krntemai  191.  209.  3%. 

Krnteirntjtn  öS.').  G13. 
gescut  (itj. 

Esch ,  (Je»di. 

Eschivrozension  397  (f. 

Etdte  8.  11.  41.  56.  1H9. 

efmajfer  lti3.  3G8. 

Eipe  69.  349. 

Ji/hcaare  am  Weihnaehtabaam  24a, 

vgL  Brod. 
Eule  1^.  147. 
i^'aeMeit  acblagen  662. 

MaBBkftrdt 


F. 

179.  817. 


455  fr.  498  flf. 


Fackel  71. 
609.  614. 

FadBdUmf  468.  4S^  600.  601.  602. 
606.  609.  5ia  611.  612.  516.  580. 

534  ff.  549. 
FackehontUag  465.  566. 

Fairy  S(). 

Familieuhamn  51.  53. 

Famjgcn  89  ff. 

Fänkm  78.  96.  96.  106. 

FaftenäsfaMi  324.  848.  885. 

FaaoU  106.  106.  148. 

Fm^immsM  174.  253.  254.  2.55.  266. 

2(;9.  27«.  27H.  280.  292.  H32.  334. 

.'Wii.  :{59.  410  ff.  427  .  445.  457.  463. 

m.  m  ff.  492.  .'Kl.-).  5.')f;.  r.94.  sis., 

die  FaBtuacht  vergraben  411. 
FagttMchtdonnerstag  237. 
FaHnaehtfiemr  180  600  ff. 
FattnatMnafr  411. 
Fastnacht^onntaff  a.  luTOCaWt. 
Fdxttuichtturnier  .549 
Fast  nacht  Umlauf  iA4  ff. 
Faulheit  austreiben  i}03. 
Fannas  73.  115.  407. 
FechewU  (Fassenotj  457.  45.S. 
Feiern.  442.  448.  Fran  Fde  443. 
Feigemhamn  296. 
Fdägetpenai  620. 
Feldman  n  410. 
Fell  am  Baume  'ÜU. 
Fetufgen  73  H9  ff.  98.  103.  106. 
FetiscJituium  182. 

Feuer  vertreibt  Dämonon  133.  520. 
616.,  dftmoniscbes  Ungesiefer  602. 
604.  6ia  fiaa,  anf  dem  Saatfeld« 
817.  498  C  Ftaeibiand  anf  Obat- 
binme  gelegt  226. 498.,  in  die  h  t/.te 
<iarbe  ge.steckt  228.  Feuer  bewirkt 
Fruchtbarkeit  de.^  Feldes  225  AT. 
40.1  498  .j(K>.  .KU.  n02.  504  .  5<H3. 
507.  508.  .509.  510.  512.  519.  521. 
530.  531.  535  ff.  Feuer,  neues  im 
Veataiempel  296.,  sn  Oatetn  603., 
bei  Viehaenehen  618.  Beatandteile 
dea  Jahreafenera  498.  S,  Johannis- 
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abend,  Ostern,  liartini,  Fmken- 
•ooDtag,  Kupalo.  Verbraimiuig 
d«r  YegeUtioiisdimoii«n  498.,  dei 
llaibMma  177.  AVJ.  566..  de«  Todea 
166.  419.  497. ,  des  Pfingstl  524  . 
einer  TncnHohU<  h  ^»'.stalteten  Puppi- 

4u'j.  4;»7.  4;*H.  4i»y.  r>(U  rxri.  rH)5 

507.  b\-J  :>V.'>..  d.'s  Fasching' 4'.«9  tr., 
des  Paliubühchelti  2ä».  2bÜ.  566., 
dea  Faitaaohtbiren  421.,  dar  lata- 
tan  Garba  618  iL,  daa  Pflogaa 
668.,  Ton  Tieren  616^  Kaodwn  616., 
eines  obstgeftlUteii  Kurbes  516. 
Durch  Reiben  entzündet  508.  518. 
Feuer  mit  Erwähluiig  von  Braut- 
paaren 450.  455.  456.  457,  46'J.  5<>8  , 
Lauf  oder  Sprung  über  oder  üurcit 
daa  Feaer  463.  464  if.  487.  4'J8. 
606.  507.  506.  510.  511.  514.  520, 
entetebt,  wenn  dar  Haugeiat  sieh 
entfernt  44.  60.,  vcrhfltet  durch 
Schnabel  dea  Ftingstbotzes  867. 
Holunder  soU  niebt  verbrannt  wer- 
den 64. 

Feuerheerd  223.  228. 

Firdosi  7. 
Firf  irarks  341. 
Fischnetz  519. 
FUzellohn  281. 
fiUeln  265. 

Fhehs  18.  77.  83.  107.  901.216.253. 

255.  269.  280.  848.  867.  897.  464. 

608.  610.  612.  541.  548.  614. 
FlatknmOter  610. 

Fliege  18.  262.  263.  280.  290.  Tgl. 
Insekten. 

Floh  263.  280.  21K). 
Flöhausklopfen  268.  303.  332. 
Foülplongh  557. 
Frau  s.  Weib. 
Frau  jberU  112. 
FnmiMkh  100. 
Fräiddtopf,  Berg  9ü0. 
Freibaim  88.  89. 
Frtitüre  (fii'ijus)  132. 
Fre^u  567.  088.  590.  591. 


Fretfr  522.  580.  588.  589.  590.  591. 
692. 

Frtgtag,      458.  668. 
*Fn0r  Tutk  616. 

Fricco  591. 
Frifflhrn/,  E. .  2i«9. 
Frische  Grün  atreicheH  205. 
FrO  522.  592. 
Fro  592. 

FnhnlMmawui«^  871. 879. 881.  651. 
FrotA  864.  356.  606.  Floacfaadiin- 
der,  Pnddenaehindar  856. 

Frostbeule  227.  a.  Auswuchs. 
Fruchtbare  Baume  39.  56.  76. 
Frucht  fehl       Weib  560. 
Fuchs  21H).  3iHJ.  515. 
Fudelyeld  255. 

Jüen,  fädeln  254  ff.  256.  280.  281. 
292. 

Fwikeiuonniag  465.  5001t 

262.  268.  268.  269.  280.  296. 
Faßspitze  waachen  489. 

Fußball  475. 

Füstge  Mai  326.  324. 

FylsJa  45.  52. 

GaMd  KamdB  251. 
GabriOt  Jagd  251. 
OadeUd  608. 

Gadindc  5(>0. 
6'aM.s  389  ff. 

C?ar6e  letzte  190.  213.  393.  3%.  „die 
Todte"  420  .  gerbe  de  la  passion 
231.  233.,  gerbe  de  la  maitresso  203  , 
gerbe  k  la  gulette  205..  gerb«,  grona 
205.,  gerbe  fleorie  207.,  da  la  flan^^ 
207.  618.  Da  St  Jean  614.  Aoat- 
ganr218.  Glfleksgarbe  213  Stock- 
garbe 213.  Stamm  213.  Letzte  Garbe 
verbrannt  613  614  ,  sehlagen  277. 
278.  mit  Wa.>>t>er  begossen  214  ff. 
Getränk  hineingebunden  214  ff  ,  in 
bräutliches  Gewand  gekleidet  613., 
grüner  Bann  bineingeateckt  a.  Kra- 
tern ai,  dem  Yiah  am  WaUmaabte- 
abend  gegeben  288.  M«ueb  bineüi- 
gebnnden  216.  484.    Brod,  Eier 
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bineingebunden  s.  Drud,  Ei.  Feuer- 
brand hiociogebuuden  228.  St.  Wal- 
purgis  in  eine  Qtxhe  gebunden  121. 
Lefarte  Garbe  erbilt  Tiemamen  487. 
612.  Gerbe  —  Karia  380.,  in  Jo- 
aepba  Traam  234. 
Garnknäuel  der  Waldgeister  148,  der 
Waldfrau  87..  der  Seligen  103.,  der 
Schanb-.llon  Hy2. 

Gauden,  Frau  Sf) 

g^ant  de  la  rue  aux  Ours  .514. 

Gehet  53.  .59.        78.  141.  192.  m 

209.  213.  218.  247.  512. 
GehurtshauiH  49  ff. 

Gedärme  aas  dem  Leibe  winden  28  ff. 
CMer  147 
Oei/H»,  wilder  96. 
OtiftenteM  96.  96. 

GM  anf  den  Bicbtaiai  S2a  821.,  in 

den  Baum  stecken,  wie  die  Esten 
noch  in  ihre  heiligen  Bäume  tun 
174  ,  in  die  Kripp.'  401.,  üui  Weih- 
nachtsfeuer  22ö  werfen. 

Geldbeutel  2Ö4. 
Gelübde  91. 

Gemälde  der  Madonna  zu  Straubing. 
Neuuiarkt,  Breslau  231.,  ded  wilden 
Uanaee  in  der  Alhambm  888.  Mi- 
niaturen in  Handeohiiften;  Taoi  nm 
den  Haibanm  188  Arno.  3.,  ballet 
dee  aidenle  d3&,  BugUnden  Xm. 

Oemse,  Haustiere  der  wilden  (lel^Mi) 
Frtalein  100.  102.  133.  147. 

Oinevra,  Königin  448. 

GetUe  salvatica  113. 

Georg,  der  grttne,  313.  314.  316.  388. 
538.  585.,  der  h  314.  316. 

Georgstag  (23.  Apr.)  270.  313.  317. 

404.  480. 

Cr, schwulst  42.  04.  A.  Auswuchs. 

(ictrvidv  s.  Korn. 

OewidUzauber  211.  214.  419  ül3. 
Otwitttf  e.  Bliti.  Donner. 
GiAi  ■.  Kimalcheit. 
QükifiSki  »1. 


Gilde  Opfcrmahlzeit   58.').  428.  429., 

gror»e  450.,  der  Dorfburachen  450., 

CSildestube  3G9.  379. 
Qlodte  (ScheUe)  Ida  89a  821  825. 

887.  416.  438  483.  440.  466.  488. 

588.  54a  541.  543.  548.  644.  546. 

547.  548.  mi  613. 
Glockenblum,  blaue,  436. 
Glona  97. 
Gloso  210. 

Glück  bringen  252.  263.  280. 
Glüdakom  213. 
Oüdt  85. 

QHOi»,  Wolfg.,  V,  58  338. 

Gofar  128. 

Gold  aus  Birkenlaub  76.  87..  aus  Spft- 
nen  85.,  aas  Kohlen  142.  616. ,  aus 
Baumrinde  142.,  aus  Getreidekör- 
nem  121.  Geschenk  der  Wul.igei- 
ster  143.  152.  Goldstück  durch 
den  Mund  ziehen  180.  187. 

GtiUaük  48. 

(ToiMift  t.  KOpAing  dee  Pfingstl. 

Oower  460. 

Gras  aualäuten  .5-10.  547. 

Graskömd  343.  347  S.  355.  3ö7. 

Graswuchs  332. 

Gi-etnwichhiU  480. 

Gregor iustag  (12.  Übt)  374. 

ßhreme.  Kenn  Grenzeo  31.  Grensbanm 
27.  39.  Grenze  rerrtteken  131. 
Grenzbegang  397.  398. 

Grimm,  J.,  2.  369  405. 

(Jrn/iinsmdl  54.  55. 

Gronjette  122.  124.  445. 

Gründonnerstag  184. 

(rrAM  GrOner  Junge  64.  Grikne  Haare 
138.  Grttnee  Holt  184.  Grikner 
Georg  818.  816.  817.,  grfine  Klei- 
dung' III.  448.  Grüner  Weiberrock 
317.442.  Grüner  Wagen  452.  Grü- 
nes Gesicht  34.  Grüne  Hand  64. 
Grünes  Moosweibchen  82.  Qrün^ 
Berg  223. 

OüHd.  Gesehenk  der  Waldfranen  vnd 
Heienmeieter  153.,  silberner  am  Son- 
40* 
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mer  lüiL  Gürtol  des  Pfingstl  3Ihi 
des  EhomanriK  3(>2. .  nun  Halmen 
2111  IHL    TIior.s  StärkcKürtel  HÜL 

Gunnar  Uelminfj  r>>S<^.  äaü  ff. 

r/urö  Rysseröfa  147. 

Gyldeeiche  iL 

IL 

//^ofir  I.aub  liL  121. .  j^riines  des 
Ljeschi  fi4. .  langes,  tiiegondcs  Iii 
8iL  m  LLL  LiiL  im  13L  liä. 
Haariger  Kürzer  IIÜ  ff.  LLL  33b  ff. 
Haar  in  den  Baotn  verkeilen  48. 

Hafer  s  Korn. 

Haferhriiutigam  ÜH)  ÜliL 

Uafergeiß  tilL  liJjL 

Ilaferhmiff  tili 

Haferueihe  4M. 

Haffm  122. 

2ÜL  öiiSL  (M.  »•  Blitz.  Don- 
ner. 

iZüAii  (und  Henne)  auf  Mai  bäum  lüü. 

Iii,  auf  Ernteniai 
7/«/»n  (Henne)  m  1!IL  21iL  220= 

aiiL  32L    522.  üüL  Ü83.  613^ 


auf  Maibauin  UüL  Iii.  211..  auf 
und  bei  Krnteniai  197.  l'.ts.  ii»0. 
2üL  2ÜÖ.  2UtL  212^  auf  Miniameidr 
m  211..  Habnba  um  174  .  auf 
Brautbemden  HL  Opfer  148^  24G., 
auf  Erntewagen  gefabron  (;i3. ,  im 
Kupalofeuer  verbrannt  r>l.').  Hab- 
nenschlag  4H^<.  iiJ[L  Dreibei- 

niger 42.    Hinte  des  Hanfs  2. 
Hain,  beiliger  31.  Iii.  II.  512.  'iM. 

m. 

Ifnllfener  5Üü. 

Hammel  39G..  —tan/  'ML  SillL  4H(). 
Hammerle,  A.  J.  iQl. 
Hamster  538. 

//«»u/  2ifcL  2üli.  2ü1l  2Üi  2Ü3.  2M. 

2«S.  280.  2t»8..  grüne  ül. 
Handtuch  'Iii). 

Hanf  2ijlL  32ä.  4liL  liliL  of.  Flachs. 
Hansel  and  (iretel  i21L  4^4 .  4H3.  494. 

Hu>^eli  '>43. 


Hurkelnuii  lila.  UML  12L  198..  Har- 
kelmaigaru  1  ^ft.  llKi.  Harkehitai- 
bOm  Uii.  m  23L 

Harugari  o7t>.  002. 

Hariu'stqneen  611. 

//«xr  UL  2SJ1.  212. 

Haselnuß  s.  Nußbauui. 

Haselnufifräuli 

Hatzeler  3511  3äL  Slki.  38«>. 

Hausfyeifft  M  (kJ.  >]1.  i;4.  H'k  7:1.  Sl, 

üüff  äiL  SIL  liß.  lu.  m  US- 

m.  153.  UiL  21iL  238. 
Heckerlintf  .'>5i)..  säen  5.">4. 

//«r  wildes  6L  llü.  122  ff.  UIL 
lüü  ff. 

Heerdfeuer  m  221  ff.  2Sfi.  5G(L 
Heinrich  VIII.,  König  von  England 

31L  308, 
He  mann  127. 

Hemde  HL  lülL  22ll  lllL  äiÜL 
Henne,  G..  3* 
Herbstmii  203. 

Herbst schmudl  2D3.  311.  311.  322. 
Herbstsonntag  203.  314. 
Hetwegfft  n  253. 
Hetzmann  4(¥>. 

Henernte  lilL  IM.  122.  2112.  20«  20iL 
21L 

HeuntarieMf'etier  469. 
Heumütterli  tilQ. 

/fcrc  11.  25.  ülL  llfi.  Ifi2.  179.  221L 
213.  325.  32iL  liJ2.  ÜÜL  502.  ül^ 
51L 

Hieronymus  von  Prag.  Missionar  in 

Niederlitauen  3lL 
i/ifsW,  der  bairiscbe  352.  SQL 
Himmelfahrt  3iiL  3i>ii  HiL  51lL  Mi 
Hipelpipd  'J2. 
7/trA(c/i  132.  15L 
Hirsmontag  523.  r>.')i). 
//»>/«•  221.  23Ö.  211  fll  29U.  332.  385L 

449  456.  11*1. 

Hoalrad  5üt) 
Hobbyhorse  3i<r.,  .">46. 
Hodirinta  Öl»  ff. 
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Hochzeit  45.  IfJ.  17.  18  iHl.  igf». 
221  ff.  223.  245.  2%.  2i>9.  345.  142. 
443.  448.  454.  468.  478.  488.  491. 
54«.  beb,  613.,  des  Ljeiiehi  148.,  der 
Zwerg»  9S.  616.,  zu  Kuuk  517.  Hoch- 
/  itlader  299.  Hoelueitfeuer  666. 

UojemanneJ  127. 

Jiolff-n   und   Ifollinnon  05.  =  Selige 

l'Viuili'iri  154.    Hul(licht-n  14. 
Bolla,  Frau  Hoile,  Holt  85.  120. 
Hollyboy  423. 
HiUtatm  7a 

jHbliMMler  10.  It  13.  16.  16.  90.  21. 

22.  63.  66.  63.  (U.  70.  165.  1G6. 

1G7. 189.  210.  222.  238. 257.  366. 398. 
livluiukrmutter  10  ff. 
Jlol:/(thrt  in  Köln  375.  376. 
HoLfrauieinijurn  Iki. 
Holzieute  (Uulzt'räulcin,  Mouam&unchoD, 

MooeweibleiB)  74.  75.  76.  77.  78. 

79.  8a  81.  83.  90.  91.  93. 103. 106. 

114.  187.  137.  168.  317.  237.  383. 

•m.  335.  408.  544. 
tlolzhetzer  82. 
lloLiKKoja  127. 
Hol. lim«  127. 

Uopfcn  232. 

HiuaHiuih,  daB  groBe  383.  29J. 

HrafaagMr  Odins  55. 

IludUr,  JJutUer  268.  269.  317.  541. 

548.   UmleUmifen  268. 
lliigd  hinabrnUcn  480  fL  vgl.  Green- 

vvicliliill. 
HutlzilopodiUi  3tiV>ir. 
Hütte  vorbrauut  403.  vgl.  Laubhütte. 
HiOda  107. 
Hulte,  der  137. 

Hund  312.  521.,  der  wilden  Jagd  137. 

138.   Gestalt  des  Uaiuara  145. 

JlHtKle.ichlüßcr  324. 
Ifurc  411.  443. 

n>it  ;inf  il.  r  Maistttuge  387.  892. 
Ii  Iii  Zehnann  501. 
hvannarkdlfr  2. 

Hyläemofr,  Hyllefrua  s.  Holunder- 
innttef. 


I. 

Jack  hl  thc  ijrccn  322.  342.  425. 
Jaeobstag  (25.  Juli)  277. 
/d#eia  138. 

Jagd  glftckliche,  Gabe  dea  Waldgei- 

«tcs  130.  131.  141.,  des  Gabriel  251., 
wilde  82  ir.  85.  105.  112.  115.  IIG. 
121.  122  ff.  137.  145.  149.  J5U.  151. 

251. 

Jahreftfrist  217  218.  371.  452.  458. 
493.  566.  606.,  in  eine  nach  uich- 
reren  Jahren  wiederkehrende  cycli- 
aehe  Feier  verwandelt  172.  175. 
371.  533.  534, 

Janehon  145. 

färe.^  umhihringj  j&rhring  430.  466. 

594. 

Jurilt  415  ff.  547.  (".»Mi. 

Jauchzen  191.  199.  2(J2.  215.  597. 

Jenn,  wilder  Jäger  123. 

/e9«e  330.  235. 

Jessen,  E.,  54. 

Ilmaieucai  303. 

Immer  mann ,  K.,  .300. 

TtuJrn  14.  275.  592 

Insekten,  Knmkheit.sgi  i.stor  13.  24. 
25.  290.  296.  502.  TiOl  510.  520. 
660.  B.  Fliege,  Floh,  Kurnwurtu, 
Lana,  Mfldce,  Banpe,  Spinne. 

InnoeaüU,  Fa<dcelsonntag,  Fanken- 
-sanntaff,  diiniuicho  des  brandoHB 
178  45.3.  4.-.5.  463.  173.  479.  488. 
500  ff.  53(1  ff.  519.  550. 

Jochlr'iijrr  «Jü  ff. 

Jods  210. 

Jördh  588. 

Johmmes  Personification  des  Kalen- 
dertages m  181.  212.  311  466  ff. 

493.,  W?ib  des  Johannes  468. 
Johanuisiiheud   (23.  Juni)    159.  172. 

173  4(;;5  ff.  4f;9.  483.  487.  488.  508ff. 

515  ff  51!i  520. 
Joh(4ntii^f>atl  ."i.")}. 
Johannishaum  244. 
Johannisfeuer  177  ff.  237.  419.  463. 

464.  466ff  487.  503.  608fl:  519. 

522.  524.  532  ff. 
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Johannistag  (21.  Jmü)  33.  335.  S65. 

662.  V 
8t.  Johatmi$apotUUag  462. 

Irmin  Gott  301.  30d. 

irmin  —  Vcrstarkmigtwort  304. 

Jrm  i'«<t</  303  ff 

Irrajthn  »U.  M    H)-^.  109.  lia  118. 

129.  140.  143.  U4.  laa. 

Itegrim  433. 
lAi  569. 
iBtUegifi  94. 
/«MA/bder  191. 

Jii//a«  504  ff.  JadMfener  505. 

Judicasmintiuj  471. 
Julahra.sa  221' 
Jidatannar  539. 
JulfrUde  589. 

Junge,  schmucker  384  >  bunter  384., 

grttner  $4. 
iviähja  55. 
/«w  598. 
J«3(9iri  422. 

K. 

Av./rr  r^m  5H2.  fm. 

Kalber'iiw  b  n  271.  294.  298. 
AVi.sc  96.  112.  113. 
Kassonntug  540. 
XaI6  Pflanxeiuchoft  2. 
Kameel  32.  385. 

Xinmii/'iyer  822.  352.  367.  425.  54&, 

vgl.  Schwärzunjf  de«  Gesichts. 
Kampf  auf  dem  Komfelde  498. 548  ff. 

vgl  .'>45. 
Kaninchen  122. 
Kantenreiten  387. 
Kanuisgilde  379. 
Jtaii«0i«aiMi  91. 
Xarl  der  Grq/h  807. 
Xorl  FI.  Xi0it^  VOM  FranibretofcdSS. 
A'fir/  Herzog  v<m  Oiiaim«  459. 
Kastanie  207. 
A'a/j  30. 

A'rtL-e  iKatorV     Gestalt  der  Wald- 
geiKter  Hl».  112.  146.  2<M).,  de8  Haus- 
geistes 93.,  des  VegetatioDsdämons 
^md  KnmkheitgeistM  561  ft,  im 


JohuairfeiKr  verbnumt  515.  Fdm- 
kitMiMii  2.    KatMDkopf  mb  Mai- 
bäum  167. 
Kenmngcur  von  Bäuneo  hefgoBom- 

men  8  ff. 
KiddeUmnd  611. 

Kinder  goldene  Zweige  45.,  Blumen 
50.  0»*burt,sbauTii .  Lebensbatiin  von 
Kinilf  rn  4M  Aiim.  49  ft".  ton  der 
todten  Mutter  ^'cpflegt  104..  vom 
Holander  erschreckt  12.,  über  Jo- 
haniiiBfeaer  getragen  512.  Kind 
daidi  Bftnnispalt  gezogen  82  C,  mit 
LeiMamen  beait  88.  Yon  doa  Kl« 
ten  geqnitit  27a  Yon  dtn  DiTe 
ieny  87.,  den  Fanggen  90.,  der 
Lan^rtüttin  108.,  den  Seligen  107., 
dem  Kls  126..  dem  Salvanel  113., 
dem  lijesclii  143.,  dem  Caypora  Ufr 
gestuhlen.  Vgl.  1.^.  Vertauscht 
65-  Sein  Eingeweide  Miagefrewen 
295.  Weinendet  Kind  Geatalt  dee 
IjeMhi  14a  Kind  der  WaUfran 
88.  185u  142.  Kinderaegen  erwir- 
ken 184.  226.  281.  668. 

Kindbett,  leiehtes  51.  52.  56.  183. 
284.  302.  512. 

Kindbetterin  von  den  S»'lip<'n  p»'ranbt 
108  153.,  todte  kehrt  wieder  KM. 
vgl.  112. 

Kindein  266.  292.  298. 
Kindsvöt  233. 

Kxng  of  Mag  and  Qneen  of  Mai  424. 
Kirthe.  Ball  Uber  die  Kiidie  werfen 

478.  480.   Dreimaliger  Urning  nm 

die  Kirche  506. 

KirehenglodBe  180.  547. 

Kinibaby  409. 
Kimis  245. 

Kirschbaum  18.  39.  41.  "»3.  126.  161. 

167.  205.  207.  226.  236.  245.  266- 
Kitzeln  «7.  89.  139. 
Klabautermann  33. 

Kleidung  grüne  64.  88.  III.  117.  117. 
841.  868.  448.,  dem  Waldgeist, 
Zwerg  n.  8  w.  geschenkt  78.  8a  81. 
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96.,  eiotiuj  Baum  angetan  157.  IbS- 
810. 

Kkttern  auf  den  UMbram  157.  169. 

m  17B.  174.  179.  191-  80»  464. 
KHmga  848.  vgl.  Glocke. 
Klinggeest  886. 
KUntatanne  186. 
KloiifcrU  44. 
Klotz m  a  ri  n  c  3>i'i . 
Khnnpsacksincl  480., 
A'MobtouM  180. 

JCNoehm  Teibrannt  178.  509.  515., 
auf  Maibanm  888.,  ins  Saatfeld 
gertedrt  400. 

JTmoIai.  AebreniaKioieiiS09.  Kno- 
ten von  Krankheitsgeistern  herrüh- 
rend 1.3.  14.  ir>.  16.  19.  20.  22. 

Kmtt  der  (i rolle  70. 
Kobrrslrin,  A.  3. 

Kobulii  M.  U.  (A.  G.5.  <;!>.  !tö.  «JG  110. 

111.  114.  ir  154.  vgl.  Uuu.goiht,  ü-la- 

bautcnnaoD ,  Toiutegubbe. 
Koeh  850.  858. 
Kotmfia  35a  488. 
KohU  US.  227.  228.  889.  504.  510. 

616. 

Kohl  s.  ErHutpilanze,  Kohlutaniai  n. 

Torfsodo  248. 
Kokiisniiß  50. 
KoUbn  m. 

Kömg  8.  Maikönig,  Pling.stkünig,  8)1- 
Teaterktoig,  König  Knoblaaeh  93. 
König  der  Kaisen  98. 

K(hiig8ihihl  885.  898. 

Köffmng,  ErschieBang  a.  a.  w.  des 
Pflngitimtze.s,  Maikönigs  321.  343. 
352.  353.  354.  .357  ff.  3G4  ff  365. 
3«G.  421.,  des  Goliath  352.  Wo., 
Ludwigs  XVI.  352.  3(35.,  des  Engel- 
luannea  514.,  des  wilden  Maunea 
835.  886.,  dea  Fastnaebfbiren  421. 

Korh  mit  Obst  im  Martinsfeuer  ver- 
brannt 576.  Korb  in  ünimge  der 
Schmiede  an  Zftrieh  583.  KoiMriU 

ger  321. 

KwU»k»t  Hoehieitbraneh  der  808. 


Kom  (Gctiicide)  a.  Aebre,  Aecibe, 
Cbriataa,  Ernte,  Emtemai,  Fackel- 
lauf,  Feuer,  Oenriebtnnber,  Hntler, 

Kampf,  Sämann  böser,  Waaaei^ 
tauche.  —  Himmlisches  Korn  =«= 
Christus  230.  232.  Korn  vom  Christ- 
kind niitgohracht  233.  —  wächst  um 
das  Muttergott(?sbiId  232.  Auf  jedem 
Weizenkom  ein  Muttergottesbild 
988.  Kranken  Kind  88.,  WeOinaehte- 
Uota  und  Polaanlk  891  895.,  Km- 
sifti  888.,  ^ebaeitor  288  nüt  Ge- 
treide beacbilttct  Weihnachtsrate 
ins  Korn  gesteckt  224.  —  Kom- 
WRchsturn  abhängiar  von  den  Holz- 
friiulein  77  ff  ,  Hulda  und  den  Seli- 
gen 107.,  St.  Walpurgis  210- ,  Jarüo 
4l5n  MeMk  407.  406.,  TbArr  484. 
Ukko  485.  Komgeiit  819. 915. 409. 
410.  609  iL  Komanfmeken  540  fL 
547.  548.  Korn  wird  fruchtbar, 
Brand,  Rost,  Hagel  abg^lialten 
durch  Umreiten  des  Kornfeldes  350. 
353.  357.  3*JS  ,  i:schproz»>.'<sion  31>S  ff., 
Wälzen  auf  dem  Saatfelde  4Ä  ff., 
Sprung  dnrch  das  Feuer  464.,  Schlag 
mit  der  Lebensmte  858.  865.  869., 
Oewiebtembor  a.  a.  t.,  ffinein- 
steeknng  von  Fadmen  291.,  Lorbeer 
297.,  Zweigen  der  Laubunihtillnng 
des  Pfingstl  348  357.,  Knochen  4iK» 
in  das  Saatfeld,  durch  F;ickell;uif. 
Feuer.  Asche  s.  s.  vv.  —  Aussaat 
dos  Korne«  17.  33.  77.  Ih'd.  212. 
817.  886.  888.  888.  868.  868.  488. 
561.  Vgl  Sa  158.  881  Kern  im 
Wind«  wogend  119.;  Tod  aitrt  dnin 
420.  Einemtnng  77.  80  107.  112 
121  l!>Off.  214.  420.  1K{.  HO*»  ff. 
I>reschen  42!>.  Fieber  in  Getreide- 
körner gebannt  17.  Getreide  steh- 
len ()0.  Ü3.  (>6.  ÜU.  75. 

KombttutM  190.  818« 

XbrnftoMfe  484. 

Kommod»  484. 

Kommmsr  611. 

JCMmtnirm  891. 
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Korotoay  283.  ^ 

Korybanten  7. 

Kosmogonie  der  I'bryger  & 

Kostruiua  Iii.  117  tf. 

Kialoina  312.  344. 

Krauhheittn  und  ihre  Hciluug.  Kraiik- 
beiUgeiüttir,  SchnuuroUcr  Id  Geätalt 
d«  loaeklQD  18.  U.  16.  17.  18. 
Anm.  8.  SO.  22.  95.  263.  268.  268. 
28a  29a  292.  294.832.,  andenr 
Tiefe :  Kröte  13.,  Maus  23  ff.,  Katze 
562.,  Hund  r)C,J.,  Halin  r)G2.  Vieh- 
tod, Vieh.scheliii  2Ub  ,'>*;.).  Strigen 
295. ;  ineuschen^'esüilti^'e  Kiankheits- 
geibter  15.,  zwölf  Mädchen  15,  neun 
Sehweatern  16. ,  sieben  Teufel  13., 
alte  Wittwea  2a   KIbe,  Elfen  14. 
62IL  64.  66.   KnnUmt  des  Bnn- 
ucs,  Salvanel  1 13.  durch  Aufhocken 
III.,  durch  Anhauch  12.  »52. ,  Kreu- 
zung des  Pfades  I-IO.,  durch  IMoil- ' 
schul! ,  Axthieb       ff.  u.  .s  w.  von 
(ieibtern   entstanden.  KrunkheiUi- 
geister  iui  Baume  heimisch  und  von 
diesem  entsandt  11.  12.  1811,  ms 
dem  Walde  kommend  14-  22 1t,,  ans 
allerlei  anderen  Orten  22.  Krank- 
heit des  Beisenden  am  zurückge- 
bliebenen   Baume   bcraerklich  18. 
Vom  Baume  zurückgerufen,  oder 
auf  ihn  übertragen  KI.    Baum  hilft 
gegen  Kr.  52.  Kraukheitsgeister 
in  den  Wald  17. 62. 257.,  die  Wftste 
17.  22.«  nnter  Steine  15.  16. 18.  21. 
68.  69.  verwiesen.  Vom  Tegel  mit- 
genommen 21.    Waldgeist^r  heilen  I 
durch  Kräuter  81.   97.  106.  IM.  j 
Sympathetische  Kuren  16.  Ueilunp 
durch  Aussau^'tn   des  Krankheits- 
geistes 3.  14.   Kinptlockung  dessel- 
ben 21  £  24.  ff.  71.,  durch  Donaer- 
hefl  14»  62.,  Kohle  des  Chriftbtan- 
des  229. ,  Dnrchkrieehen  82  C  129. 
226.,  Taufwasser  517.,  (lold  in  den 
Baum  stecken  171.    Knoten  einbin- 
den vgl.  Knoten.  Abwehr  der  Krank- 
heit durch  Feuer  &1&  blü.  562. 


Feoerspmng  464.  518.,  FAngaeben 

15.  561.,  Schlag  mit  der  Lebensrute 
2Ö7.  270.  272.  280.,  Opfer  an  den 
Baiitn  .M». ,  Wälzen  auf  dem  Acker 
4s;j,.  Flurritt  399.,  Stephansritt  403., 
Palnikätzchen  29<». ,  Lorbeer  296., 
Blut  vom  AderlatJ  403.  —  Augen- 
krankheit 17.  42.  64.  AasscUag, 
AQSwnefaa  s.  Gesebwnlat  Bein- 
brach  24.  36  ff.  105.  Beinweh  268. 
Bruchschaden  52.  Buckel  67  (vgl. 
(Jcschwiilst)  Kingcweideschmerz  14. 
Klfenajihauch  (52  Kpilepsie  2<»;}. 
29«;.  Fieber  15.  17.  2(>  23.  G'j.  2'.K>. 
291.  292.  297.  510.  Flechten  19. 
Frostbeulen  227.  vgl.  Geschwulst 
Foninkeln  226.  237.  Geschwulst 
Aosaehlag  n.  s.  w.  14.  Anm.  3.  19. 
20.  23.  42.  Gicht  13. 15.  21.  Hals- 
weh 25»0.  21)1.  Ifexcnsrhiill  66.  Irr- 
sinn l.'V  2»»  Kopfw.'li  13.  Krätze 
228.  239.  \^\.  Aussclila^'  KrtMizw.'li 
210.  2G3  2S().  182  ff.  4s\\.  187.  Ma- 
genkrampf 13.  Nösch  1.3.  Pest  und 
Cholera  16.  22.  66.  81.  97.  290. 
518.  561.  562.  Botiauf  2a  23. 
Schwindsucht  18.  14.  18.  68.  229. 
237.  290.  295.  Strily  23.  Vieli- 
krunkh.'it  27.').  47»».  51H.  521  5<;i. 
Zahnweh  13.  17.  21.  22.  23.  290. 
291. 

Kram  (Krone)  am  Maibaum  169.  170. 
171.  175.  176.  177.  278.  818.  Anm. 
887.  888.,  am  Hals  des  Pfingstl 
853.,  des  Matgrafen  869  III  878. 37a 

374.  375.  376.  106.  (J06.,  am  Halse 
des  Sieger«  im  Wettlanf  382.,  dt-s 
siegenden  Bosses  387.  um  das 
HandyiferJ  398..  um  Hals,  Schweif, 
Horner  der  Weidetiere  271.  384. 
889 ff.,  beim  Flurnmritt  Überreicht 
899.  40a  405.  Preis  des  Wettren- 
nens 888.  Kianxsteefaen  888.  896. 
Erntekranz  196  197.  215.  216,  über 
der  Ttlr  295.  Liebende  sehen  sich 
durch  den  Kranz  an  466-,  kftsaen 
sich  durch  den  Kraus  434. 
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Krat  IIS. 
Krasno  lutki  18. 

Krautpflame  (Kohl)  2^  2IL  332. 
520. 

Kreuz  aus  Aehren  2lM,  206..  dem 
Maibaom  verglichen  173.  242.  Kreuz 
von  Holunder  im  Palmbusch  2üL2HiL 
Piilmkrcuz  über  der  Tttr  291..  im  Acker 
2ÜL  Drei  Kreuze  zum  Schutz  für  die 
Waldweibchen  Ifi.  83.  iiL  HJß.  MS. 
Kreuz  im  Fenster  128^ ,  Fcnster- 
krenz  12L  138..  verleiht  Schutz. 
Kruzifix  23iL  284.  Ballspiel 
vom  Kreuz  aus  174,  42ß.  480. 
Kreuzbaum  der  Wenden  174.  177 
m  23L  m  583.  Kreuzweg 
Wintersülstiz?  125. 

Kronenbaum  113  Iii.  21L 
Kronengelag  1fi9. 
Krügrlminn  8H2. 
Kübelreifen  h2. 
Kübele 'Maja  'vtl! 
Kuchen  s.  Brod. 
Kudertiegi  325  542. 
Kügelgen  W.  v.,  230, 
Küher,  wilder  Öfi* 
Kümmel  75. 

/Tmä  feurige  146..  bunte  330.  395. 
Anm.,  schwarze  126. .  vom  Wald- 
geist gehütet  Qti  ff.  UL.  vom  Wald- 
geist im  Stalle  gepflegt  8lL 
Mitt«!  die  Kuh  gesund,  milchreich, 
fruchtbar  zu  machen  L5L  2IL  212. 
28L  2SSL  Kuh  mit  Ruten  gestri- 
chen I!.,  bekommt  Namen  221  ff- 
Tauschlepper  390.»  zuletzt  ausge- 
triebene 382  ff.  Kuh  (Mockel)  Name 
des  Krntemai,  der  letzten  Garbe 
U.S.W.  122,  212:  Kühe  der  Nor- 
thu8  576.  Kuhschwanz  der  8kog- 
snufva  128.  131L 

Kuhkrippe  2ÖD. 

Kuhtod  5fi2x 

Kuhstall 

Kuhn,  A.  56.  15L  519. 
Kukuk  483.  485. 


KuiHÜo  512  514. 
Kyklopen  'JL  139. 

I«. 

Lachen  der  Dames  rertes  110. ,  de« 
Waldmanns  12L,  der  Skoggnufva 
122.  m  iMi.  des  Ljeschi  139.  l  ln.. 
des  Uchuclachaqui  143.  Geister 
lachen  nicht  .S84.  Lachen  wie  der 
Pfingstfuchs  a9L 

Lady  of.  the  May  lÄL  212. 

lArchbaum  101. 

Lätare  155  — 158.  ISL  222.  944.  251. 
269.  294.  411L  414. 

Läufer  3^ 

Lakshmi  553. 

Lampe  ewige  503. 

Langas  wecken  r>-H>.  fvtH. 

Lanjschläfer  254.  25L  259.  2fi8. 319= 
32L  323.  3Sa.  3411  aäL  353.  382. 
389  ff.  392.  393.  4iKL  438.  548. 

Langtüttin  108. 

Laszkowgki ,  J.  12»  245. 

Jxittichkönig  343. 

Latzmann  325.  .^l?. 

Laiil)  in  Gold  verwandelt  2iL  8L 
Lauboinkleidung  31ii  ff-  Laubhnlle 
des  SchoUmeiers.  PHngstqnacks  Ama- 
lot  348.  349.  Uubmännchen  320.. 
Laubpuppe  320. 

Laubhütte  des  Maik«)nig8,  Schützen- 
königs 187.  .SIT).  354  355. 

Laubhüttenfettt  283. 

Laus  2H0. 

Lavendel  49. 

St.  Lazartmiag  (letzter  Tag  der  Oster- 
fasten)  440. 

Lebensbaum  im  Hochzeitlicdc  45.,  in 
Hücbzeitgebr&uchen  4fi.  221  ff-  607.. 
in  Frühlingsgebräuchen  s.  Baum, 
Maibaum.  Lebensbaum  von  Baum- 
geistern Ü9.  25.  89.  91.  Leben  ei- 
nes Menschen  mit  dem  Leben  eines 
Baumes  verknüpft  32.  ^  3fi.  32. 
48.  49.  gg,  Geburtshauro  50.  Le- 
bensbaum von  Familien  vgl.  Baum, 
Boträ ,  Värdträd ,  Maibauro  ,  Richt- 
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nwi,  LebenalMuim  dM  D«ifM 
Hiibamn,  der  Wdt  s.  TgfdiMill, 
Wethn^ftlitolmnip. 

IdfbenmOe  251  (f.  386. .  mit  Maibanin 
verglichen  279.,  Schlag  mit  der  &8& 
Lehfnann,  Chr.  74.  336. 
Leich  5H5. 
Leichdorn  20. 

XiMfte  dveh  Fklmtwcig  unTenreslich 
886.  S87.  Palnunreig  in  den  Btrg 
mitgeben  990..  enti  OnU  steeken 

sda 

LenzgatU  586. 

Leonhfinl  {{\.  Nov.)  4o4- 
Lerchen  «.iki  n  253.  31Ü. 

lenH|»aiiny  86. 
ÜMlbC  i.  Chrietue. 

Xaeft«  geweiliteem.  LiehtgeetaH  dee 
Vird  f)!.  Liabter  Mf  Blumen  46., 

am  Maibanm  178.  223.  844.,  Mf 
W«  ihna<  litsbaum  2:^8  ff.  248.,  auf 
hiihcliljiiuiiien  bei  der  Bnrpr  21.5. 

LiclUmoist  Mariae  (2.  Febr.)  253.  436. 
447.  473. 

lÄchtmetOrmilt  431.  447. 

XMeSai. 

Lieheszauber  8L  48. 

I^ÄCÄ»  ü4.  138  ff.  108.  512.,  ?«r- 
mählt  mit  Sterblichen  143. 

Lin  ie  8.  45.  51.  53.  58.  G2.  165. 184. 
187.  ISH.  L>i;(;.  :r.;j.  lü». 

Linne,  Fuimiie,  ihr  l'auiiiicubaum  51. 

X«Miifai  142. 

LUo  (Ljeto)  156.  157.  181.  210.  846. 
25S.  581. 

Löfviskii  11. 
Lohjungfern  74. 

Lorbeei-  104.  205.  207.  222.  241.  242. 

242.  249.  281.  286.  287.  2ilö.  296. 

298.,  be.s»'eltcs  Wesen  2;>7. 
Lord  of  the  May  417.  546.   Lord  and 

Lady  of  the  Hay  424  flL 
LMmrt,  Hemr.,  817. 
Imäwiff  XVL  s.  KttpfoDg  des  Pfingst- 

butz. 
LOoketeiu  499. 


Lügengmi^  818. 

ImIoM  888. 

Ltqserealiefi  296. 

Lu/A«r,  Martin,  368.  867.  618. 

LfdgaUi,  46a 

H. 

Mdd  Moll  426. 

3/t«ic/it  «  50  156.  237.  244.  245.  248. 
251.  257.  260.  265.  867.  87a  881. 
818.  320.  888.  857.  868.  868.  885. 
386.  888.  890.  396.  414.  415.  484. 

435.  450  ff.  456.  463.  469.  479.495. 

Anm.  548.  TÄJ  ff.  5<J0.  56L,  Ter- 

schreiben  4r>3.  vgl  Weib. 
März,  erster  2»;ii.  4.')5.  5.39.  .ViO.  ., 

zweiundzwanzigütcr ,    Aufaug  des 

Cybelefestes  572.    Märzfeuer  455. 

456.  540.  541. 
üfdiime  92. 

MäumktmhA  92.  100. 

Magnussen,  F.  55. 

Mahdküchel  107 

Mdh  jas  Kntiifs  31.  52.  53.  245. 

Mahlen  .Muhle  H). 

Mai  I.  H.  Wal^urgiaabend. 

Maja  818;  816.  338.  845.  346.  417. 
495.  586. 

Mai  aaehea,  einholea  161.  816. 

Maibaum  160  ff..  Bedeotong  denel- 
ben  IW  ff ,  alter  ego  von  Menschen 
u.  Tieren  182.  Genius  des  Wath.s- 
tunis  1S2.  Eiresionc  295.  298. 
Kreuz  250.,  vorchristlich  297.,  mit 
Lebenirate  vergUehen  879.,  aiebt 
der  chrietliohe  Banm  des  Lebeu 
894.  Mb.  lud  Smtemai,  ÜBtei^ 
schied  211.  Maibaum  pflanzen  l^^O-, 
einholen  161.  162.  168.,  171  173. 
182.  18^1  316.  368.,  von  Rindern 
gefahren  182.,  mit  40  .loch  Ochsen 
eingeholt  171.,  umhergetragen  162. 
180.  343.  350.  356.  375.  524.,  nme 
Hans  getragen  88a,  Mif  den  Sdinl- 
tem  heimgeAlut  175.,  Ziel  dee 
Wettlanfe  209.  882  ff.  387.,  Prme 
des  Wettritts  385.,  erklettert  160. 
17a  .171.  172.  177.  179.  187.  191., 
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alle  3—4  Jahre  erocuert  169.  172. 
Urform  des  Majpote  176.  Maihanm 
▼<m  Bcifen  lUMohwelit  176.  890., 
ans  melirereii  Stimmeii  zmainiiieik- 

gesetzt  169.  171. 172.,  inschlangen- 
fonuig«ii  Ringeln  geschält  IG').  IGd. 

170.  177.  L><>8.  32G.,  bemalt  172. 
177.,  bi»  zur  Krone  abgeä.stot  170. 
21)8.  273.  vgl.  288.  Aepfel  166. 
183.  223.,  Aehren  171.  172.  183. 
198.  209.  222.,  Eier  156w  160.  166. 
169.  177.  181.  188.  906.  21&  919. 
241.  245.  252.  271.  566.»  Gebäck 

IGf».  171..  Getränk  \iU.  166. 
IG'J.  171.  172. ,  Tücher  li'A  If.  170 
182.  L>1'.>.  220.  313..  Puppe  223., 
Kiiutlu-ii  3.k;5..  Vogel  222.  223., 
Kranz  171.  175.  179  208.  218.  219. 
272..  Lichter  46.  178. 228.  844. 945 ; 
Devieen  164.,  Pflöcke,  Nägel  174. 
176.  177.,  am  Maibanm.  Maibanm 
mit  BöckcD  bedeckt  174.  181.,  auf 
Tisch  gcsteUt  223.  vgl.  207.,  mit 
Darstellung  den  Leidens  Christi 
173.  Tanz  um  th'U  Maihauiii  l»i4 
168.  169.  171.  174.  176.  179.  180. 
187.  188.  31aibauni  vergraben  412., 
Teiteannt  177. 186  ff.  244.  466. 468. 
464.  466.  469.  606.  (?gl.  507.  512. 
521),  nach  Jahreefrirt  566  Was- 
scrtauche  1(;2.  170.  221.  Maihaum 
aufgepflanzt  im  Dorfe  16-1.  168  ff. 
172.    182.    1H8.   (Village- Jlaypolo 

171.  172.1.  auf  der  Hauslirst  (Dach, 
Giebel)  161.  162.  165.  219.  220. 
(et  S57).  451.,  vor  dem  Kammer- 
fenafeer  166.  167.,  vor  der  Hanatttr 
161.  168. 164.  165.,  vor  dem  Braut- 
hanae  223.  607-,  auf  der  Dünger- 
stätte ir.l.  165.  167.,  über  dem 
Viehstall  161.  165. ,  auf  dem  Scho- 
ber 272. .  an  oder  auf  dem  Brun- 
neu 241.  323.  333.  —  Maibaum  für 
die  Hiapter  der  Gemeinde  163. 
167.,  ftr  Mädchen  161.  168.  164. 
165.  166.  167.  188.  184.,  ftr  Vieh 

,  161.  174.  188.  —  Bekiäiistor  Mai- 


bauuj  ==  Krone  16 ).  170.  Dürrer 
Bamn  165.  W  184.  ~  Haibaom 
im  Brod  228.  —  Maihaum  der 
Miaotae  180.  —  Neben  MailMuai  ein 
LaobmaoB  Sil.  —  Vom  j&ngsten 
Ehepaare  ausgerichtet  488.  —  Mai- 
liiiuiii  (It'r  Präger  Sc}meid»  r  431.  596. 

Maihrautxchtiß ,  Maibraut,  Maipaar  s.- 
Aschenbraut,  Lichtmeßbraut,  Phngst- 
hraot,  H&nael  und  Gretel.  422  ff. 
487  ff.  691,  ErUänDg  4M  et  868 
(Häo&el  and  Gretel  and  Hochaeit- 
lente)  886. 

Maid  Marian  423.  546. 

Mdi'  nlnüde  454. 
Ala  ICH /öder  191. 

Maienluhrer  Ud.  350.  351.  352.  385. 
Muictvgüßlein  169. 
MoMNibiMMe  m  849. 
Maiemeitm  847. 

Maifam'  m  180.  419.  450  fl:  506«: 

.525. 

Mai/ran  338.  ^151. 

Muujntf  369  fr.  432.  WX\.  r>93.  606.; 
der  Niiiiie  37s ;  aus  Maibutz  hervor- 
gegangen 376  ff  ;  zu  Lübeck  369, 
WiHmar  370,  373,  Greifawald  370. 
373»  Stniaand  87a  878,  Dtuig 
870.  871.  878,  Heilig«nbea  870, 
Keval  370.  871,  Biga  87a  871, 
Hildesbeim  371.  373.  nremon  371, 
Aalborg  371,  Malmö371,  Däneauurk 
371  —  37'). 

Mddurr,  Umritt,  Heiltom  für  die 
ganze  Commune  378. 

Maiwäe  380.  881. 

Mcnk&tug  187.  841  ff.  347.  858.  854. 
865.  866.  885.  894.  468.  498.  546. 

547.  586.  606.,  nrohei^jagt  843., 

geschlagen  3M.,  Maikdnigin  Ml. 

3.').').  452.,  Maiköaig  and  Königin 

3r>5.  38().  422  ff. 
Mndehen  165.  188.  450  ff.  492. 
MairöaUin  163.  312.  318. 
Mai9  (tttrk.  Weiaen)  869.  88a  541, 

Maishlätter  dttrre  361.,  MaiaaleBgel 

868. 
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Register. 


Maiatatuje  16d. 
MaM  m. 
Mammrienda  418, 

Mandel  244. 

Mnnnbarkritsfrklärunp  2Bf 
^fnntel  des  wUden  Mennes 

Mao  112. 

Marcellus  Burdigalonsis  2<>. 
Marenuith,  Aebtissin  von  Hchildettche 

401.  405. 
Mmrmia  418.  514 

Maria  »  Aarons  Garte  944.,  Ce- 

dcrbaum  293.,  ««  Gart<»n  mit  L< - 
bensbauin  242.,  ffillt  die  Scheuern 
mit  VVi-izon  2:n.,  .l;ir«rfstcllt  mit 
ährcmluivliwirkt.'m  Matitol  231.  232., 
trägt  drei  Aehien  in  iler  Haud  232.. 
notre  Dame  anx  troia  epis  210, 
lifit  drei  Aehreii  herronprieften  289. 
Mattergotteebild  mit  Getreide  vm- 
wachsen  232. ,  auf  jedem  Weizen  - 
und  Sj)eltk».rn  232. 
Miiri(t  M;ii,'<l;ilt'n:i 

Mnrui  Verkündigung  221.  232.  407- 
616- 

MoHie  du  May  439.  493. 
MnrkapdU  68. 
Marmoutin  166. 

.lAirs  .^)Si;.  5i>2. 
Mtirsilius  375. 

Martin  St..  «1er  Heilig.-  577:  Perso- 
niHcatiun  «Ks  Knlondertages  273. 
274.  327  (Pelzmaftt'j. 

Martiniabtud  273. 

Martinifmer  516. 

Martinigetie  273. 

Martini,  W.,  394. 

Marzana,  Mariaiika  159.  181.  413. 
414 

Mtischia  und  Ma.schiäu&  7. 
Mixtkn-  Teppo  4<>}. 
Mairosenqitarlier  in  Kupon liagcn  ;Vj. 
JiraiiltMii/204.  991.  586.  538. 
MawnHuapäinie  8. 

JtfoM  SS.  904.  391.  504.,  in  Batun 

verptlöckt  24, 
May  Lady  315.  346. 


I  Maypole  171.  188.  305.  315. 
MayquMH  864.  548. 
Mtditimiadm'  Abeiglanbe  e.  Krank. 

heit^^n 
Metjinijjarär  4HG. 

Mehl  Ulli  Külx'lreifon  8Sj,  ge8toblen75. 
Mrhlhni  .">.3H  .'»60. 
Mftcnehe  4.54. 
Melusine  120. 

JfeMeeAef0i«  ane  Wolken  herabge- 

worfeii  85. 
3f«n.sefteN0|i/er  80  it  880  ff.  &i5.  586. 

Merlin  117. 

Messer  in  den  Wirbelwind  werfen  133. 

Mei(tmorj)Uo>se  in  Tllanzen  3. 

MeCtjerznnf  t  zu  Zürich  433.,  za  Mün- 
ster 43G,  zu  Trier  178  596. 

tnefm  ema  407.  netMk  iea  407. 

Meink  407  408. 

Midm«Utfeu€r  r>16. 

Midikti  4 (IM 

Miesen  von  l'iilen  413 

Milrh.  i>],U'r  11.  60  HC?  272.  .ilto.. 
»  r/t  u^'t  l<;i.  IC'J.,  vcrm.'hrt  10:> . 
l)iebütahlD2.  113.,  aua  Milch  Warhä 
119.,  Gold  97  maehen.  Inihn  des 
wilden  GeiSlera  96.  Nakrnng  des 
Salvanel  113.,  der  Seligen  108. 

Mimanneidr  56  183.  317- 

^^innrs  Brunnen  56. 

Mirtestjardn  27.3. 

Mniinichn  3in>.  5(M. 

.1/rsY</  24!».  273.  27y. 

Mitesser  GJ». 

Mittwinterfut  heidniscliee  249. 
'  MoM  B.  Knh. 

I  ÜfoArMJbditt^  8.  Schwftnnng  des  Ge- 

j  sicbts. 

I  Midlt:!, Ulfen  :5S2. 
j  Mfmviseu  .  'I  h,,  6. 

Mond  -SM. 

MotuUird  409. 

MooOeute  74.  75.  82.  106.  114. 187. 

158. 888.,  MoBwyfjes  in  Flandern  74. 
MooObuh  594. 

M>>r(jefttnu  865- 
Aform-doneers  546. 
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Mikkem  96a  280.  5ia 

MüJhnhuß-,  K ,  309.  587. 
Müller,  M,,  55. 
iT/»i//cr,  W  ,  42S.  587. 
31umH  jiadura  1(H;. 
Mtufik  des  Windes  iü.  ÖO 
Munkel  23.  • 
JfiittMyaiie  121. 
Mutter  i\Mqw  98. 
.Vyr<<;  288.  984.  287. 
MifiUrim  von  Elwais  688. 

Naditjäf/er  151. 
.yoeft/rate  161. 

^Tomtf  in  llmibanm  gesehuitten  166. 

Dem  Jungvieh  g^g^ben  271. 
NaogeorguSf  Thom.,  287.  288. 

2S'aturalicu  einsaiiiiiuMii  42S. 
.^V/W  (Jf  s].iii.st  der  Fraub«rtc  112. 
Nebel  hohle  441». 
Neema  Taba  148. 
Nelke  rata  423. 
Nerio  586.  b92. 

A«r«ftitf  183. 567  ir.  587.,  Name  570  ft. 

.')8C.  .592-,  Insel  derselben  5Ca  598. 
5ÜÜ.  ÜOÜ.,  Uinfalirt  600  £ 
AW/  IGT.  164.  204. 

Hf.sNV»  i;;. 

Neubauten  2lh  tf. 

itfeniokr  9.  227.  241.  2G5.  4Ü2.  553. 
558.558. 

Net^ahrsabend  15a  247.  o.  Sylvester. 
«MKi»  Knuben  2G4.  nenn  Morgen  75. 

neoD  Welten  55.  neun  Grensen  21* 
NeurrrtiiühUe  s.  iiiheleate. 

Nietlerfall  11»2. 

St.  Niclas  PcTsouification  des  Kalen- 
dertages 327. 
Nimmerweht  Kraut  81. 
NfOrär  571.  588.  590.  591.  592. 
Niihart  T.  Beoental  188. 
Nixen  95. 

Nörglein,  Org,  Ork,  Nor^,  73.  lia 

:333.,  Wettori.r.)|)het  III. 
NOrkel  a,  Nörgiein. 


^or^  Il6igl«in* 

Namen  54. 

Notfeuer  470.  518  IL 

Nußbaum,  Nüsse  (Symbole  der  Fndli- 
barkeit)  r)S.  l(;4.  1G5.  16C.  167. 
184.  IVl'.  iuT.  217.  222.  223.  238. 
244.  245.  24(;.  257.  264.  205.  2Ü6. 
272.  27Ü.  277.  281).  329.  5(>3.  511., 
Nfleie  louMkea  —  Symbol  für  Zeu- 
gung 184, 

0. 

Oblaten  233. 

Oden  (König)  122.  137. 

Odhr  445. 
Od  hin  59U. 

Oelhaum  21B.  227.  286.  28Ö. 
Oeschireiden  400. 
OU  £M*y  257. 
O^tf  t  durfmia  387. 
Omm^m»  528. 
OmM^^OMjp  594. 

Opfer  59.  64.  65.  71.,  bei  Ernte  77. 
78.,  für  Holzfräuleiu  82.,  fiir  arme 
Seelen  82.,  fürLjeschi  141.,  für  den 
niabjas  kungs  245. ,  Äfenschenojtfer 
8.  8.  V. ,  im  Schutzliain  245. .  am 
bemiktagc  157.  158  ;  für  die  Skug- 
minfra  auf  einen  Stein  gelegt  130. 

Opferfeuer  275, 

OpheUa  46a 

Orafte{49& 

Orangenbanm  242.  286. 

Orcn  110.  :;:i8. 

Ordale  der  glOhenden  Pflogscharen 

546. 
Orken  73. 
OrlUs  110. 
Oatora  505.  522. 

Oetem  26$  C  25a  »TO.  877.  27a 
29a  291.  292.  3S6u  386.  897.  39a 
48a  454.  469.  471.  47a  47&  i77. 

478.  508.  607.  Ö4a  565.  605. 

Ost  erber  tf  505. 
Onterbrod,  gelbes,  263. 
Osterei  158. 
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Osterfeuer  178.  18a  419.  47a  480. 

&08.  5ie.  522.  rä. 
Osterkarte  608. 
Oftermann  505  522. 

Oitterpeitsche  261. 
Osterpsitlmen  506. 
(htf  ireiter  308. 

ÜÄicaW  (Äswald)  200.  • 

P. 

Pafc«/,  Ed.,  369. 
i\i«Meift  ■chiiideii  866. 
Püdefhom,  Landtag  n>  71. 
PageonUf  841. 

Pa^d^ra&aum  275. 
Palilien  20').  517. 

Pa/Mwonnf tt</ 231.  256.  258  270.  273. 
282.  2Ö4.  291.  292.  294.  295.  298. 

488. 

Pulmzweig,  PalmstrauÜ  278.  281.  204. 
vgl.  Weide.  Dem  Maibaotn  nach- 
gebüdet  246.  In  den  Sarg  290., 
anf  •  Giab  gelegt  290.  Vieh  damit 
auf s  Feld  getrieben  27a  272.,  aufs 
Feld  geeteckt  achützt  vor  Hagel 
285.  505. ,  mit  vergoldoten  Ki^'rn 
geschinOckt  257. .  auf  Scheune  oder 
TIanstiire  anfK-'.'^t.'ckt  2.')S.  2S.'... 
nach  Jahresfrist  verbrannt  258.  Palm- 
beeen  284.  PalmsegDung  281.,  in 
Rom  286.  PabnbUtt  145.  Palm- 
esel  288. 

Pan  73. 

Pankratim  (12.  Mai)  i02. 
Papageiem^chießen  360. 
Pa]t(iiff{engililc  371.  37«J.  379. 
Papoluga  320.  330. 
Pappel  165.  167.  177.  192.  207.  288. 

318.  606.  Darstellnng  dea  Vegeto^ 

tionigeiatea  319. 

l\Kn»diae»baim  242.  243.  249.  605. 
ParadietBpid  242. 

parawari  579. 
Par stucken  63. 
Piukeberg  505. 


I  Pamonttpid  im  Oberammeifaa  584. 

I  598. 

IWfMdrte  827. 

Pej^ruga  32!>.  .330. 
j  Perchlel  (Porchta)  85. 
'  Perchtr,,.  IVri-lit.  lti  .^>42.  548.  Ferch- 
I     tt'U  lauten  542.  543. 
,  Pere  Ma>  314.  316.  «18.  417. 
\Pmomifiea»itm  von  Kalendertagen  a. 
!    Geoig,  Jobannea,  Maitb,  NielaB, 
I  PerefatL 

Piter  und  Paul        Jnni)  177.  511. 

1  513. 

Petinfüie  166.  1H.5. 

Petri  Htuhlfeier  (22.  Febr  J  556.  597. 
,  St.  Petrm  274.  356. 
'  Pfaffe  for  dem  Palmeael  gescblagen 
268. 

Pfaffenköekm  120.  122.  128. 

I  Pf^kudirn  2tö.  266. 
pfe/frrn  266.  267.  28a 
PfcLsthntte  323. 

Pferd  30S  ff.  402  tV.  576. ,  das  bunt« 
390.  301.,  heilige  500.,  bekränzt 
387.  Vgl.  Hobbybone ,  FaaeröBl.  — 
Pferdekopf  anf  Haibanm  167.  883., 
im  Maifener  178.,  Jobaaniafener  515 
verbrannt;  anf  Paetnacht  vorgraben 
411. ,  der  ongetronen  l.ieb.^tcn  über 

die    Tür    K''l>ii"^'t  l^-"»-  " 

Ljosohi  wiehert  wio  ein  Pferd 
130.  -  Plor.l  des  TeulVl.-i  120.  — 
Wildes  l'lerd  in  Deutschland  hel- 
miaeb  151.  —  Jagdobject  dea  wQden 
Jftgen  151.  —  Heilige  Boiae  580. 
PfkigtUti  157.  169.  16&  170.  175. 
201.  264.  818.  319.  325  333.  335. 
344.  350,  ."^TO  371.  382.  383.  388. 
.SSO.  :$!>!.  :VXS.  :{07.  4tHi.  127.  432. 
430.  441.  440.  476.  488.  400.  546. 
504. 

Pfingn&HKum  211. 

PfingMwm»  Pflanxe  81&  319.  Vege- 

tationadftmon  818.  366.  438.  583. 
PfingstbrmU  357.  432.  438  ff.  489. 

404. 

Pfingstbubm  556. 
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Pfingstbutz  älL  ML  3(kS. 
Pßngstfuchs  aüL 
Pfingathayen  35Ü.  SüL 
Pfingstkammel  3H1 
Pfimjsthütte  '^2^ 
PfingsthütUl  323. 
Pfingstkäm  ML 
Pßngstklötzel  312. 
Pfingstknechte  m  38L 
Pfingstkönig  mL  Mlff.  335. 
Pßngstkönigin  ML  Ml. 
Pßfigstkuh  mL  ^ 
PA*»w/rti  32Ö.  3aL  352  ff. 
Pfingstlümmel  32L  3iiL  551L  ffll.. 

zwischen  2  Begleitern  367..  anter 

Mist  vergraben  321. 
PßngstnuKke  3fiD. 

Pfittgstnickel  162.  löL  212.  318.  3M. 
PfingHiquack  312.  3^ 
Pfingstrecht  3A1  ff.  343. 
PfingHtreüer  SSfi. 
Pfiiigstritt  400. 
Pßngstrose  320. 
Pfingstschläfer  32L 
Pfingstumgang  zu  Lütticli  142.  443. 
Pfingstwettritt  404. 
P/irwcÄ  104. 
Pflaumen  fi2,  2^ 

P/ft*(/  erster  15Ö.  214.  2fi&  280.  SIL 
332.  511  5fiL  SSL  —  Pfingstlümmel 
auf  Pflug  fahrend  32L  32L  —  Perch- 
ta  läßt  ihren  Pflug  verkeilen  lüa. 
317.  —  Kreuz  auf  Pflug  schützt  die 
Muoslente  Ö3.  —  Kuchen  der  Moos- 
weibchen und  Fairies  bei  der  Pflug- 
wende 80.  —  Pflugumziehen,  feier- 
liches, 553  ff.  58a  ff.  IMs  vgl.  die 
Hexe  auf  Eggcnschleife  352.  — 
Pflugfest  zu  Hollstadt  534.  55fi. 
5Ii8.  —  Pflug  bei  Krankheiten  um's 
Dorf  15.  5G1.,  ums  Feuer  geführt 
554.  564.  -  von  Frauen  gezogen 
XX.  554  ff.  —  Pflugochsc  214.  538. 
—  Pflugschar  glühende,  Ordale  5Ü4. 

Pfriemenkruut  320. 

Propfen  der  Bäume 

Phi  23. 


Phummathevada  44« 

Pieker  484. 

Pihlajatar  3Q, 
Pilosus  HL  338. 
Pimpernuß  220. 
Pinie  522. 
Pip088  390. 
Pippe  kong  93. 
Piru  22. 

Plinius  Valerianus  20.  2L 
ploh  nle<^iti  .5r><i. 
Plmghmonduy  5ft7. 
plow-light  558. 
Pöppig  144. 
polaznik  225. 
poUard-ash  24. 
Polyphem  34. 

pomlazka  259,  2fiL  270. 
Posidonius  525  ff. 
Preußen,  die  alten  35. 
Priap  41fi.  412.  4üiL  52L 
Priester  523.  580.  SföL  533. 
Primigenius  sulcns  562. 
Pripais  330. 
jmllus  2. 
Pulsterewibli  lOo. 

Puppe  (simulacrum)  um  die  Felder 
geführt  405..  aus  Lappen  62.  167. 
405.  406.,  vgl,  voddeventen,  in  den 
Wald  getragen  406..  au  Baum  ge- 
hängt 156.  158.,  vor  die  Tür  ge- 
setzt 166. 

Puschkaitis  63.  63. 

puu-haHjttd  ßiL  h4. 

Pyramide  aus  Keisern  322.  323.  326. 

34L  425.  524. 
Pyrpiruna  328.  33a  32L 
Pysslingar  6L  12L  152. 


Queen  of  the  May  315.  34L  493. 
Queste  in  Questeuberg  175. 
Quetzalcoatl  Hill 
Quieke  223. 

quitzen  (quieken)  270  ff. 


Begitter. 


ilAf  480.  456.  463.  SOa  501.  507. 
509  510  511.  518.  519.  580.  68L 

5.^7  5f>3.  565. 
Ji'ifsrl  von  den  Sternen  235. 
liaUtmi,  W.  U.  S..  15.  U:{.  563. 
Bauhniichte    (drei   Donnerstage  vor 

Weibnachknj  542. 
Raupen  13.  14.  S91.  5ia  580.  vgl 

IiuMetai. 

BechUg^äudte,   and  Gewolmhdti- 
rochto  27  ft  89.  ni.  176.  899  ft 

32.;.  :J7a  ff. 

Jiegrn ,  Freys  Spende,  öS*l.  £U)gen- 

niadchen  .'527  ff  3»iü. 
Begenzauber  s.  Wa&sertaucbe.  Frosch 

kOpfcD  355.  856. 
Begia  895. 
BMntt  40. 

Reibfn  am  Maibanm  174. 
Reibung,  Feuer  durch,  518  IL 
Meine  de  printeni|>s  ;U4. 
JJ^iHÄfc^T//- iMiringsleid,  O.  v.,  24ti. 
Reicaspflanzt  7. 
IbiMltN^  699. 
iZei^iet  588. 

JüeftlMai  818  ii:  895.  357. 
Bmäer  ziehen  den  Haibanm  171. 174. 
182.,  den  l^erOmtwagen  183.  566. 

.576.  583. 

Riytu  ans  den  Wolken  330.  Kiugrei- 

ten  3S8. 
Rippe  aus  Erlenholz  IIG. 
BoM»  et  Marion  546. 
JZoM»  Hood  483.  546. 
IMMrifMMnlodfcef»  104. 
Bßmer,  der  in  Fnuikftirt  a/M.  167. 
Roggenbär  421. 
Ro<!(innn>lf  AK\.  G11. 
Jiohntita  Funtr^^ennanie  HH.  yo.  91. 
Rollen  auf  der  Teuue  -iivl. 
Räpeiikerl  127. 
RoHcggcr,  P.  K.,  58. 
BowiMiraiiefc  164.  805.  807. 
itoMNorM»  854.  865.  866.  881.  429 

451. 
Boß  B.  Pferd. 


Sott  im  Oetraide  887.  897. 

IMtemt  P.  P.»  588. 

BOdtm,  hohler,  12(1.  121.  125.  126. 
128.  130.  133.  134.  147. .  auf  den 
Rocken  Mhlagen  257.  262.  270.  272. 

Jinstrr  (jl. 

Ruitt  hreihcr  74.  82. 

Rudolf  von  Fulda  304.  310. 

Ri^  des  LjeMhi  189.,  des  Wftldgei- 

fte«  144. 
SuklAathevada  44. 
RmpndU,  Kneeht  887. 

8, 

.S'aaf  s.  Korn.  Aflire  3f*.  Kampt  im 
Saatfeld  s.  Kampf.  —  Saatfeld  vgl. 
Cieorg,  grüner.  -  -  Holunder  im 
Sialfeld  810.  SMtgMig  441..  der 
Wenden  nnf  der  GAbeUinide  401.  — 
Saatlenehten  455  ff.  585.  —  St«(- 
reiter  896. 

Sägemehl  säen  427. 

Siimann  1.'>S.,  böser  5<X) 

SauU  au.s  Flechtwerk  im  Johaunis- 
feaer  vcihraunt  515.  Imiensfinle 
8.  e. 

ScHaUtauide  44. 

SalbaHdlo  114. 

.«fa??)rj'  wilder  HS. 

Salvadegh  112.  113. 

Sairnnel  112.  113. 

Sdlvdnijs  113. 

^'aL'  227.  237. 

Amen,  Götterbild  Ton  361.,  Simen- 

sAnden  535. 
Samtrü^  489. 
Satyr  73.  114. 

Schaaffliiiusen ,  Proffssor,  147.  548. 

Schachtelhahn  .S,H.  13S. 

Schaf  schwarzes  40Ü.  Schafstall 

1S4.  295.  3SH  ff. 
SchaMlen  102. 

;9cftetaenlfVS&fM  466.  465.  466.  488. 
498.  498.  601.  508.  607.  511.  619. 
:>21.  637. 

SchelJenworif:  327. 
Üchembart,  Scböubart,  645. 
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SekickstUsbaum  des  Einzelnen  49  IT., 
der  FUnilie,  DoiÜMsiuift  51,  der 
Stadt  57. 

£rdU^  666.  659.  587.  598  SehUrs- 
Irobold  88.  i4. 

Milf  858. 
SMhr,  Fr.»  6. 

Schimtnelreiter  442. 

Schlag  mit  der  Lebensrute  251  fil 
Darchs  Dorf  peitschen  321.  Poit- 
Kchon  des  Ptingstkönif^'s  305.  ."i'lti. 

Schlange  8.  44.,  im  Johanuiäfeuer 
verbrannt  516. 

Schku  r uuiclin- ,  Fr,  23Ü. 
Sddüssdblutm  426. 
Sciwuickostem  S69  C  870.  899.  893* 
811.  819.  832.  488.  596.  598. 

Sthwidber  43. 

SchmdterUnn  14.  115.  32Ü. 

Schmiedezunjl  in  Zürich  51Mj. 

Schiiabil  (l<'.s  VVasöcrvogels  351. 

,S'tf/iiKi^  324.  36Ö.. 

,SVi««J  232. 

S^^knet/VöMlem  100. 

Sdmeidargewirk  481.  596. 

SthtuOer,  Chr.,  110. 

Schnitter  481.  488. 

Schnupfen  80. 

Sdwdüinl  M(3. 

Schönbarilau/ni  334.  335. 

Scfiöttelmay  191. 

Schoolcraß  560. 

SdtoMmekr  848.  357.  440ff. 

iSehoMbtee  (totw  comieiilatiiB)  384. 

Sdhvtfiel  990. 

.ScÄrnfi  115. 

Schretlein  115. 

Schützenfest  187.  3f;9.  552. 

Schnuirznng  des  Gesichts,  314. 
.S21.  322.  326.  336.  312.  313  345).  ' 
427  428.  442.  540.  541.  545.  546.  I 
547.  548.  606.     Kaminfeger  322 
358.  886.   Hohreokönig  351.  865., 
schwarzer  Teafd  868.  885.,  tür- 
kischer Kaiser  865. 
Mftanhftrdt. 
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SckwemM  des  Skogäunf?»  188b  18a 

184.  185. 
Sehwartt,  Wflh.,  85.  168. 

Schwarser  Mann  42. 

Schtccrttjehurt ,  Maler,  389. 

Schicerttanz  546.  558. 

St.  Sebastian  (20.  Jan.)  404. 

Sechseläuten  in  Zürich  496. 

Seele  arme  19.  40  ff.  82.  152.  582.  — 

Lvfkhaiidi  168.  —  SohmeUierling  329. 

»  Hans  84.  —  Hund  41.  Mehren 

in  einem  E5iper  85.  588.»  kommt  v 

wieder  69.,  bannen  48. 
Seidelbast  891. 
Selb 

Selige  Frättlein ,  Saigfräulein  91.  95. 
99  ff.  101.  102.  103.  104.  106.  III. 
116.  =  Holden  nnd  ireiSe  Franen 
154. 

SemSsbamm  584. 

Semiktag  (Donnerst  vor  Pfingsten) 

157.  434. 

ScsJcria  caerulea  62. 
Sevotbuum  257.  288. 
shreicash  24. 

Stehen  Jahre  (mythisch)  125.  150. 

860.  445. 
SUffemmHe  109. 
Sigttfirü  445. 
Silen  78. 

Stlrnnus  113.  114. 

Simrock,  K.,  93  479.  495.  559.  588. 

Sinngrün  223. 

SjOrä  128.  131.  136. 

Skaldenpoeme  8. 

Skogfmsse  180. 

Skogträ  128.  180. 

Shognuififa  78.  118. 119.  185.  187  £ 

skogtagen  130. 
skojf  halder  130. 
Skuiffiuutn  127. 
Statte  Laitgi>atte  188. 
Smrt  413  420. 

fil^MiMMer  156.  846.  851.  868. 895.  418., 
heUt  Hai  294.  Sommer  n.  Winter 
245.  Sommer  einbringen  228.  Som- 
mergahel  258.    Sommeigeirinn  in 

41 
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Eisenach  1^    Sommerkinder  262. 
Sommerwecken 
Sonne  lüL         ISL  ^  m  362. 

MA.  iiL 

50iL  [iOlL  QlH.        52L  öiia.  öiiL 
Sonnenkraut  ,  SonnenwcDde  ItL 
Sonnenscheibe  187. 
«S'ontien^ier  liiL 

Sonntcendfeuer  452  If.    DentuDg  51fL 
521  ff. 

Sonnemaiiber  Ififi.  52L  551  öfifi. 
Späne  goldene  «=  Blitze  8JL 
«S>)eer,  mit  deingelben  Gabe  reichen 
134. 

Spinnen  fiÜ.  fi&,  Ifi,  IßL  IfiL  112 

118.  m 
Spottverse  243.  354. 
Äprcu  lfi5.  187.  1S1 
Souche  do  Not*!  '^--^K 
Stadtbanner  von  Köln  375. 
atadtmaye  in  Nürnberg  Itili. 
giAuj)en        ff  2ikL 
Staffansvisa  402» 
.S^frtmm  213 

.Stechpalme  2Qi  2ÖL  24L  24L  213. 

2ia  322. 
Stecknadel  ÜL  413. 
Stcffansritt  4li2ff. 

.S^/cm  auf  Di.st^ln  legen  15,  69^  in 
der  Nähe  des  'Krankenhauses  auf- 
gehoben IM,  Krankheit  unter  einen 
Stein  tragen  21^  auf  Wacholder- 
busch legen  68^  auf  drei  Halme 
gelegt  2ia  Sitz  des  wilden  Man- 
nes yfi.  2L  Opfer  für  die  Skogs- 
nufva  darauf  gelegt  IM  —  Stein- 
werfen 3äiL  412.  413.  419. 

Stephanstag  (26,  Dez.)  2fiL  4D2  ff. 

Sterne  m  234.  235.  =  Aehren  23Ö. 

Stettin,  heiliger  Baum  daselbst  äL 

Stimmen  im  Walde  72. 

Stockgarbe  213. 

Stoolball  476. 

*S'«op/er  55L 

Stoppelhahn  199. 

-Strafto  Q2ü  ff. 


•  Stroh^ackfegt  tu  Prag  430. 
^.7ri//ri  -  liuizi  JtL 

Stut:emutze  (Staunze  -  Maunxe)  ^  90. 

ÜL  Ü3.  1£)!L 
Stutzforche  hlL 
Stutzkatze  14ii 

1 im  Samland  63.  62i 
I  Süßholz  262. 

.S'iMO ,  Heinrich ,  25(). 

.S'rtftu?  Vonved  HL 

Strantowit  393.  Anra. 

Syhfxterabend  216. 

Sylresierkönig  386, 

TafcacA-,  dem  Ljeschi  geopfert  141.. 

am  Kmteniai  '2(n). 
Tabeltrdffrr  324. 
Tacitus,  C,  5fiÖff, 
yVinte  102. 
TaUßlgen  KH'i. 

Tanne,  Fichte,  Kiefer,  lä.  46.  41. 

üL  m  m  m  IM  iül  i64* 

165.  liiiL  liüL  iiü  112.  119  IfiL 
m  lliL  192.  194.  19ü.  191».  2QL 
2D2.  2Ü3.  2115.  2ü!L  219.  222.  229. 
23Ö.  m  241L  24L  24a.  246.  249. 
254.  25L  267.  278.  2HH.  2H0.  3Üli. 
313  318.  32L  32L  33L  342.  303. 
385.  39a  42L  455.  50L  524..  5ÖL 
.589.  Stab  des  wilden  Mannes  96. 
9L  m  34a  311  Tannzapfen, 
Symbol  der  Fruchtbarkeit  223. 

Tanz  -  Sturmlied  86.  87^  des  Ljes- 
chi  ^  Wirbelwind  143.,  um  dajj 
Feuer  518. .  um  das  Johannisfeuer 
466.  469.  51Ö*  511..  un»  den  Johan- 
nisbaum 214..  um  das  Hochieit- 
feuer  505-,  der  Elfen  125..  der  Hud- 
1er  269.,  der  wilden  Männer  341. 
beim  Schiffsumzug  597..  am  Maitag 
450  ff.,  unter  der  Linde  449.,  beim 
Begräbniflse  des  *  Jarilo  416. ,  auf 
dem  Acker  253. 

Tapio  4ÜÖ. 

Tari  Pennu  363. 

Tatermann  513. 
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Tau,  durch  denselben  ziehen  384.. 

auffangen  330. 
Taufwasser  290.  IM.  hXL 
Teüus  {ül  ff. 
Teocualo  3ß2. 
Terra  mater  511  ff.  584. 
Testikeln  251. 
Teteionan  .Ä  3ß3, 
Tetzcailipoca  062. 

Teufel  336.  505.        8.  Schwärzung 

des  Gesichts.  • 
St.  Theobaldsabend  178. 
Theodorstag  4M. 
Tliorizl  92. 

Thorlacius,  Skulo,  55, 
^%<>»r  UiL  4M.  486.  590. 
rW«  pjäska  120.  15(L 
Tieek,  L.,  239. 

Tiere  durch  einen  hohlen  Baum  ziehen 
SIL ,  vom  Metsik  gehütet  4ÖL  408.. 
mit  der  Lebensrute  geschlagen  2Ü2  ff. 
Haustiere  vom  Waldgeist  im  Stall 
gesegnet  Sa  95^  Segen  zum  Ge- 
deihen derselben  325.  Haustiere 
3L  2fi  ff  ML ,  Waldtiere  HL  13L 
UL  im  Walde  vom  WaldgeiRt 
gehütet.  Ticrgestalt  der  gente  sal- 
vatica  US. 

Tierkerl  HL  408. 

Tiliander,  Familie  5L. 

T/a/oc  35fi.  362. 

Tod  5Ü ,  des  wilden  Mannes  s.  Köpfung, 
im  Getreide  42£L  s.  Smrt.  Kinder- 
spiel zur  Erntezeit  4-2(). ,  des  Haus- 
herrn den  Räumen  angesagt  9.  Tod 
austragen        222.  410. 

Tomtegubbe  6Ö,  8i»  215. 

Tomteträd  fiQ, 

Torfsoden  24L  248. 

Traum  aO,  15. 

trifoir  22fi. 

Trinitntisson  ntag  44 1 . 

Tro/ie  128  ff.  484. 

Tschütaläuse  Iii. 

2'iiCÄ  reines,  zum  Anfassen  der  Lebens- 
rute, der  Mistel  279..  am  Maibaum 
B.  Maibaum,  Tänie. 


!  Tüchelhamn  223. 
Tünschar  247. 
Tuometar  3ö» 
Turnier  5Mr 
Jy/or,  E.,  ^  603. 
/^wVfr  8.  Seidelbast. 

U. 

Uaiuara  145« 
Uchuclla  -  chaqui  143. 
Uhland,  L.,  312.  m  5fK)  ff. 
l/A:ifco  484.   Ukkos  Schale  Ml  ,  Korb 
485.,  Pandel  485. 

Ulme  8.  5L  122. 
ut«fuj)ert  254. 

Umdrehen  beim  Tanz  18L  312.  31Ä. 

aiiL  Ü3a  äM. 
L'mri«  um  die  Gemarkung  389.  397.. 

der  Maipaare  448. 

Un  (Oden)  122. 
Unfruchtbar  machen  3L 
Unkraut  53fL 

Unschuldige  Kinder  ^  Dez.)  2ß5ff. 
225.  222. 

Unsichtbarkeit  dargestellt  322.  365.. 

unsichtbar  machen  337. 
Unterirdische  öL 

Unwan,  Erzbischof  v.  Bremen,  20» 
Uodelgart  10.5. 
Uppstallsbiiume  1H9. 
Upsala,  Göttertompel,  5L 
Urdharbrunnen  57 . 
Urvolk  wildes  148. 

Urwald  in  Branilien  144..  in  Schwe- 
den 121i 

V, 

Vtettar  63. 

Valdetnar  König,  122. 

Valentin,  Valentine,  452  ff.  49L  537. 

Valentinsbriefe  4H1.  462. 
Valentinstag  (U.  Febr.)  453.  458. 

425. 
Vanen  511LL 

V&rdtrüd  35.  51  ff.  5L  58.  52.  2D. 

182.  m  21L 
Väsolt  82. 


VegetaUomgeitter,    üebergiBg  dar 
Waldgeiflfter  in  14& 

VeOthen  344.  582. 
Fmmm,  Planet,  362. 

Verfolffung  des  Pfin^tkönigs  38(5. 
Verkündigung,  Darstellang  der,  231. 

23  >.  <;iG. 

Vicilin  70. 
Vidüfnir  183. 
FteliiedeAeii  453.  462. 
ViOnm  662. 
iHNlebtMMten  166. 
Völuspa  55.  56. 

Vü/Te/  an  Brautniaie  an^'cbunden  222., 
nimmt  das  Fieber  mit  21. 

Vogelheerbanm  a  40.  165.  166.  241. 

271.  272.  2fH. 
Vorüln'r<ftliende  331. 
Votum  3l>4. 


Wachhohlcr  (KratKwit)  :\[.    »;').  «W. 

242.  247.  257.  205.  207.  272.  275. 

278.  281. 
Wade  256. 

Wälzen  anf  dem  Saatfeld«  480  it,  auf 
der  Dretcbtenne  484.,  im  Grase 

435. 

Wäsche  der  Waldfrauen  101.  112.  120. 

129.  152.,  der  Zwerge  Ol. 
Waffenmusterung  372  373.  381.  382. 
Wogen  588.  584.  592.,  zerbrochener 

85.,  mit  Tfiehem  behängen  578  ff. 
WaÜhammel  391. 
Wa}l)er  812.  315.  31(;.  342. 
Wulhorg.tmesseldar  509. 
Wald  heiliger  .575. 
Wnhlfävkni  94.  95. 
Waldfraiten  99.  , 
Wäldmann  410. 

WOdgeiäer  GwM  14».  Versdunel- 
znng  mit  den  Windgeiatem  146. 
ücbergang  in  FddgsiBter  154. 

Wahn  481. 

Wal inrherrrn,  vier  378. 
Wal^erzug  in  J^urt  375.  376. 


WaUpmgiät   hflSHge,  Pavonifiertion 

des  Kal.-i].kTt;ig.'8  121.  445. 
WaljMrgisahend  \  ].  Mai)  66.  67.  93. 

121.  150.  100  ff.  171.  178.  2.')2.  26-i. 

270  ff.  272.  273.  277.  2*U.  312  ff. 

316.  318.  322.  3<i8.  309.  371.  375. 

426.  429.  434.   437.  439.  449  ff. 

480.  506. 
Waipwrgittag  (2.  Hai)  81S. 
WaUminnt  109. 
Waltsehrate  114.  888. 
Wassailing  538. 

Wnssfibesjtrengung  zu   Ostern  289., 

des  CliriHthlocks  227.  237.,  des  Hau- 
ses Iii  Himmelfahrt  399. 
Wamritlume  (caltha  pilmtrU)  320. 
Wauermann  289.  4S9. 
WoBaertauehe  Begenxanber  166.  l68. 

159.  162.  170.  181.  197.  198.  207. 

214.  21.->.  2Uu  221.  259.  .^13.  314. 

321).  328.  333.  337.  342.  343.  348. 

a50,  351.  353.  35.».  357.  374.  38.5. 

405.  4(»9.  411   412.  413.  414.  415. 

417.  418.  429.  430.  435.  488.  491. 

497.  514.  Tgl.  517.  668.  654.  668. 

666.  578.  681.  686.  686.  687.  606. 

606.  613 ,  bei  wild«n  Yftlken  866. 
WaHserrogel  352.  868.  356.  385.  889. 

393.  438.  446. 
Wasservogelbhtme  368. 
Wate  1(K). 
Wauer,  Frau,  123. 
Webent  lehren  die  Seligen  104. 
Weberzurnft  in  Trier  178,  in  Flandern 

595. 

Wegedorn  295.  296. 

Weib  vgl.  Mäilohen   173.    174.  183. 

211.  216  ff.  221.  238.  255.  257.  W5. 

207.  281   332.  .395.  412.  484.  500. 
Weiberdtngete  402. 
Weiberkleidung  der  H&nner  314. 
Weiberroek  324. 

Weide  42.  69.  195.  199.207.947.258. 
257.  261  284.  288.  289.  27a  283. 

291.  348  514. 
Weidräulce  520. 
Weihe,  Vogel^  4Ö3.  4öö. 
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Weihmiahten  i».  loO.  221.  220.  226. 
228  229.  2;J3.  234.  2(55  i\\  27G  2!»2 
293.  32(i.  404.  442.  473.  48^1.  Wio- 
daäuHsr  des  Frühlings  ankündigend 
27& 

We^nat^tOwwm  284.  988  III 
60&.  Bedeotaag  deaaelben  250. 

Weihnadasblotk  224 IF.  516.  605. 
Weihwaner  215.  222.  287.  292.  297 
'508.  521. 

Wem,  wilder  Mann  damit  beraiieeht 

06.  97.  112.  113.,  über  Erntemai 
105.,  Hiidnjak  22r».,  Christblook 
227.  2.'»7.  ans^'i'pos.sen.  —  Woin- 
llaschcn  am  Maibauin  HU.  (v^'I.  U;{\). 
171.,  Erntemai  2ü5.  206.  —  Wein- 
berg and  Weinenite  202.  217.  511. 
517.  587.  677. 

WeinhtM,  K.,  99. 

Wei/idom  65.  178.  295.  426. 

Weijie  Mann,  der»  849.  850.  851.  36S. 

M'rihe   Weiber  (witte    wiwcr)  122. 

123.  124.  »  Selige  nnd  Holden  154. 
Wrizen  s  Korn 
.SV    Wriiilclin  (2»».  Oct.)  404. 
UVyx'/ro/  247.  24H.  311. 
M'esHel,  Franz,  233. 
iretoeho427. 

Wetterbaum,  Wolkeogebilde,  55- 
WeUerfräulein  78. 

Wetterhexe  122  128.  294. 
Wrtferkind  583. 
Wetterseffcn  400. 

Wettlnvf  und  W.-ttritt  na.  li  .1er  letz- 
ten (Jarbe  .'JÜti,  nach  dem  Stollen 
387.  396.,  nach  dem  Maibaum  3;')0. 
882  ff.,  naeh  dem  Erntemai  191.» 
zn  Pfingsten  844.  351 »  am  Stelbns- 
t«go  403,  nach  dem  Königsatuhl 
3S.').  392.,  nach  dem  Hnte  887. 

M'hijttpotquf'ni  .'i46. 
) \ ^iditcl weibchf n  91. 
Widsernnder  2bl. 
WtdewibK  106: 

Widukind  Ton  Eorvey  809  ff. 


Wiedcrbclebutig  116.  151.  395.,  des 
Vei^etatioTiädämonä,  Darstellung  der- 
selben :m.  3;VJ. 

WiUU  Häuser  87. 

WSde  Jagd  s.  Jäger. 

Wüddeuihdi  88. 

WildeUuttehästa  88. 

Wildemanngpid  884. 

Wildemannstein  98. 

Wildf'rätdeinJmus  88. 

Wildf rä  uleinhöU  93. 

Wildfraidekriit,  Baldrian  106. 

Wildfrauevioch  88. 

TTtlfOeMfo  in  Bdhmen  86.  87.,  in 
Hessen,  Bheinland,  Baden  87,  in 
der  Iteltiscben  Sage  117.  —  Wilde 
Mann  105.  357  .  582.  606.  Darstel- 
lung in  den  Frühlings^'cbräuchcn 
333  —  311..  fällt  wi.^  todt  hin  335., 
bunt  bemalt  ii^ifj,  in  der  Heraldik 
339  ff.,  Numismatik  340  ff.,  in  Bra- 
silien 145.,  verfolgt  weiße  Weiber, 
Ellepige,  Meerfranen  122  ff.,  jagt 
die  Seligen  105.  106.,  Gemahl  der 
Fanggen  89.  —  Wildes  Männchen 
95.  !t7.  !»s.  llu  III.  -  Wilde 
Frauen  (Fräulein)  93.  102.  103. 
106.  113.  117.  127. 

Wildtnann  340. 

TTfiMi  591.  604.  Damea  vertes  gehn 
im  Winde  flbers  Getreide  119. 
Windsbxant  182.  152.  —  Wirbel- 
wind 68.  72.  86.  116.  126.  127. 
12S.  129.  132.  139    140.  143.  149. 

Winti  rsotntt  uirnifh-         236.  443. 

Witt  ICC iisdHiß  der  Kirche  446.  492. 

Wizl  92. 

Wodem  546. 

Wodem. 

Wolf  185.  138.  141.  438. 

Wolfdtetrich  108.  KU». 

Wolke,  Wäsche  der  Seligen,  101. 152. 

Wolle  65. 

Wollkraut  (Verbascum)  511. 
Woodhome  340. 
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Vorwort. 


Zu  den  im  ersten  R:uule  dieRcs  Werkes  ,,Baunih)(lfus  thr 
(Ternunir))  und  ihrer  Narhbdrstäinnir^'  vorgettihrten  Vorstellungen 
und  Gebräiu'lien  weist  das  vorliegende  Buch,  den  einzelnen 
Kapiteln  desselben  folgend,  griechische,  römische  und  vorder- 
asiatische Seitenstücke  auf.  Buchhändlcrische  Rücksichten  empfah- 
len eine  Anzahl  auf  die  antiken  Ackerbaukultc  (Lityerses,  Eleu- 
sinien,  Thcsmophorien,  Chthouien,  Buphonien,  Octoberroß,  Luper- 
calien)  bezüglicher  Aufsätze  fUr  eine  nächstfolgende  besondere 
Veri*)ffcntlichnng  zurückzulegen;  diese  FortlassQDg  bot  zugleich 
den  Vorteil,  eine  größere  Conformität  mit  dem  ersten  Teile  her- 
Bteilen  za  können.  ^  Die  DarBteilang  ist  so  gehalten ,  daß  sie 
auch  als  selbsttndiges  Ganze  ans  sich  selbst  Terständlieh  bleibt; 
einem  eindringenderen  Stndinm  ist  die  Nachprttfong  der  an%e- 
steUten  Behauptungen  jedoch  dnrch  fbrflanfende  Venreisnng  anf 
die  entspredienden  Untersnchnngen  nnd  Tatsachen  im  ersten  Teiie 
erldchteri 

Wer  die  Schwierigkeit  aus  Erfahrung  kennt,  die  es  macht, 
für  das  Ganze  solcher  Kinzeluiitcrsuchungen,  wie  sie  in  meinem 
Werke  vereinigt  sind|  eine  allen  theoretischen  und  praktischen 


1^  Auf  d<'T)  folgenden  Blättern  ii^t  derselbe  stäts  anter  der  iiezeichnang 
Bk.  angezogen. 
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Anspröcben  genügende  Aufschrift  zu  finden,  wird  mit  Nachsicht 
beurteilen,  dal^  der  Titel  meines  Ruehcs  nicht  genau  mit  dem 
Inhalte  sieh  deckt.  leh  weiß  recht  wol,  daß  er  streng  geuomiiien 
nach  der  einen  Seite  hin  zu  weit,  nach  der  anderen  zu  eng 
gcgrilfen  ist.  Was  das  crstere  ])etritVt,  («o  erschnpfeu  meine  Dar- 
legungeu  den  Umfang  des  eurO})äisehen  Haum-  und  Waklkultus 
nicht.  Wenn  ich  jedoch  mit  dem  Tropus  der  Synekdodie  den 
Namen  des  Ganzen  für  deu  wichtigsten  Teil  in  Anspruch  nahm, 
während  ich  nur  diejenigen  Vorstellungen  und  Gebräuche  geschil- 
dert hatte,  welche  nach  meiner  Ansicht  auf  die  Grundvorstellung 
der  Baninseele  und  die  daraus  abgeleiteten  bzw.  mit  ihr  verbun- 
denen Begriffe  der  Banm-  und  Waldgeister  entweder  zurückgehen 
oder  mit  denselben  yerknttpft  sind,  so  habe  ich  keinen  Augen- 
blick verkannt,  weder,  daß  noch  einzelne  abseits  liegende  Arten 
Yon  Baamverehrnng  yorhanden  waren  und  sind,  die  aus  ganz 
anderen  Gedankenkreisen  ihren  Ursprang  nahmen  (z.  R  gewisse 
Fälle  der  Heiligung  von  Bäumen  im  Dienste  von  GK^m),  noch 
habe  ich  eine  reich  entwickelte  mythische  Botanik  leugnen  wol- 
len, welche  Bäumen  und  anderen  Pflanzen  teils  wegen  auffallen- 
der Eigenschaften,  oder  zur  Erklärung  dieser  Eigenschaften,  teils 
in  Folge  ihrer  mannigtaltigen  Verwendung  zur  inetapliuri^clicn 
Bezeichnung  anderer  Natnrgegenstände  oder  geistiger  Begritfe 
eine  Stellung  in  »Sitte  und  »Sage  anweist.  Da  aber  diese  Gebilde 
in  Überwiegender  Mehrzahl  nicht  sowol  Zeugnisse  für  die  Vcrch- 
rioi'j  der  IJäume,  als  lUr.  die  Vt'nccndung  von  liiiumen  in  Kultus, 
Zauber  und  Aberglauben  gewähren,  glaubte  ich  sie  mit  gutem 
Hechte  außer  Betracht  lassen  zu  dürfen.  Zu  eng  aber  kann  der 
Titel  BaamkuUus  erscheinen,  einmal  deshalb,  weil  ich  in  meinem 
Buche  mich  nicht  allein  mit  den  Kültgebräuchen  beschäftigte, 
sondern  auch  in  ebenso  breiter  Ausitlhmng  mythische  Vorstd^ 
lungen  behandelte,  welche  aus  derselben  Wurzel,  wie  jene, 
erwachsen  sind;  sodann,  weil  ganze  Abschnitte  des  Werkes  (die 
auf  die  allgemeinen  Vegetationsgeister,  die  Sonnwendfener,  das 
Brautlager  auf  dem  Aokeifelde,  Pflugziehen  u.  s.  w.  bezüglichen) 
nicht  eigentlich  unter  die  Kategorie  der  Baumverehrung  fallen, 
sondern  nur  wegen  des  engen  »Zusammenhanges  der  in  ihnen 
■dargelegten  Anschauungen  und  Sitten  oder  wichtiger  Teile  der- 
selben (vgl.  z.  B.  den  Maibaum,  die  Laubpuppeu  im  Sounwend- 


Vonrort 


feaer)  mit  den  in  den  ttbrigen  Kapiteln  besprochenen  TraditioneD 
herangezogen  sind.  Sie  dienen  eben  zur  Vervollständig^^,  ohne 
daß  ich  damit  sie  alle  ihrem  gesammten  Inhalte  nach  aus  der 
Gmndvorsteliong  der  Baamseele  oder  einer  Personificatkm.  der 
vegetativen  Katiur  abgeleitet  wissen  mOehte.  Dies  znr  Vorben- 
gong  von  etwaigen  BGBverstKndnissen.  Den  richtigen  Gesiehts- 
pnnkt  für  dai^femge,  was  ich  mit  meinen  Aasemandersetsnngen 
bezweckte  nnd  erstrebte,  wird  der  Leser  durch  die  Darlegung 
gewinnen,  daft  nnd  wie  die  veröffenilichten  Untersnchnngen  von 
der  Aasfttbmng  emes  grOBeren  Planes,  dessen  Verwiridiefaang 
teils  in  mehreren  fertig  ausgearbeiteten  Manuscripten ,  teils  im 
Stoflfc  mehr  oder  minder  abgeschlosHen  daliegt,  nur  einen  Teil 
ausmachen.  Diese  Dailej^ung  glaube  ich  dem  rublieum  schuldig 
zu  sein,  selbst  aul  die  (Jet'ahr  hin,  dadurch  den  mich  bedrücken- 
den Abstand  meines  Wüllens  vom  Können  ans  helle  Licht  zu 
ziehen.  Wenn  ieh  mir  erlaulje,  dabei  einige  persönliche  Verhält- 
nisse anzudeuten,  so  {geschieht  es,  weil  die  in  Kedc  stehenden 
Arbeiten  so  enge  mit  meinem  Leben  vcrwaclisen  und  in  der  Art  ■ 
ihrer  AustUhrung  so  sehr  durch  die  Geschicke  desselben  beein- 
flußt sind,  daß  eine  gerechte  Beurteilung  ohne  einige  KenntuiB 
der  bei  ihnen  mitwirkenden  snlgectiYen  Faotoren  kaum  möglich 
an  sein  seheint. 

Schon  irtthe  ist  in  mir  ein  Gefallen  an  mythologischen 
Gegenstllnden  begründet  worden.  Als  Knabe  lange  Zeit  an  ein 
Streckbett  gefesselt,  das  dem  Uebel,  welches  das  groBe  Hemm- 
niB  meines  Lebens  zn  werden  bestimmt  war,  nur  weitere  Aus- 
dehnung gab,  nahm  ich  in  freian  Stunden  die  hehre  Wunderwelt 
der  griechischen  Götter  -  und  Heroengestalten  ans  Beckers 
meiBterbafler  WiedererzSUung  in  meine  Seele  auf,  um  sie  auf 
meinem  Lager  mit  lebhafter  Einbildungskraft  in  mir  weiter  zn 
verarbeiten.  Zudem  von  Jugend  auf  durch  ungewöhnliche  Kurz- 
sichtigkeit einer  scharten  Erfassung  der  Dinge  außer  mir  beraubt 
wurde  ich  auf  die  innere  Welt  der  Phantasie  zurückgeworfen  und 
gewöhnte  mich  ihre  Gestalten  auseinanderzuhalten  und  unter 
verschiedenen  Verhüllungen  wieder  zu  erkennen.  Als  angehender 
Jüngling  lernte  ich  während  der  durch  meinen  Gesundheitszu- 
stand nötig  gewordenen  Sehulfreiheit  eines  Sommerhalbjahrs  im 
grünen  Wald  und  am  rauschenden  Meeresstrand  zugleich  Müton 
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Ossian  und  eino  nordische  Mytholope  kennen.  Der  Wnnsdi.  einem 
befreundeten  Dänen  Widerpart  yax  halten,  der  mir,  dem  gehore- 
nen  Schleswig  -  Holsteiner ,  als  auszeiehnenden  N'orzug  seines  Vol- 
kes wieder  und  wieder  dessen  herliehe  Gütterwelt  vorhielt^ 
veranlaßte  mich,  mich  um  J.  Grimms  „deutsche  Mythologie'^  za 
bemühen.  Es  waren  die  Sommerferien;  der  Augnstapfelhanm 
inmitten  unseres  Gartens  warf  mir  seine  rotbackigen  Frttchte  in 
den  SchoA.  So  habe  ich,  damals  Secnndaner,  das  sehweremm- 
gene  Meisterwerk  von  Anfang  bis  Ende  gelesen  —  vnd  die 
Riobtnng  meines  Lebens  war  entschieden.  Die  Verhilltnisse, 
unter  denen  ich  anfwachs,  zeitigten  in  mir  frflbe  im  Gegensatze 
m  meiner  starr  prenftischen  Umgebong  eine  entschieden  nationale 
Denkweise,  und  ein  lebhaftes  Interesse  an  den  verschiedenen 
Gestaltungen  religiösen  Lebens.  So  betrat  ich  1851  die  Schwelle 
der  Universität  mit  dem  Wunsche,  durch  das  Studium  der  Alter- 
tümer unseres  Volkes  in  dessen  innerstes  Wesen  ein7Aidrin;;en 
und  mich  tüchtig  zu  maelien,  vor  alh  in  (irimnis  mythologische 
Forschung  weiterzubilden.  Mein  Schicksal  führte  mich  nach 
l^erlin:  ein  Collegienheft  von  Lohccks  (Jrie<  h.  Mythologie  uiul  der 
Mvtlii)lni::us  von  liuttmann  waren  meine  Kciseheirleiter.  Lachmann 
war  kür/.licl»  gcst<)rl)eti ;  des  Leiters  enthehrend  erfuhr  ich  manche 
Anregung,  aber  in  der  Hauptsache  blieb  ich  auf  mich  selbst 
angewiesen  und  das  außerordentlich  geringe  Maß  meiner  durch 
den  Kr>rper  gehinderten  Leistungsfähigkeit  nötigte  mich  bei  in  die 
Weite  strebendem  Interesse  immer  wieder  zur  Beschränkung,  und 
fthrte  micl)  stiits  zur  Mythologie  als  dem  Mittelpunkte  •  zurück, 
auf  den  alle  meine  sprachlichen  und  sachlichen  Studien  Beziehung 
gewannen. 

Als  Lernender  blieb  ich  selbstversändlich  lange  Zeit  völlig 
unter  dem  Einflüsse  deijenigen  Männer  befangen,  deren  For- 
schungen damals  der  jungen  Wissenschaft  neue  und  vielverhei- 
ßende Wege  und  Ziele  zu  eröffnen  schienen.  Das  waren  auBer 
J.  Grimm  selbst  vorzugsw^sc  A.  Kuhn  und  W.  Schwartz.  Ich 
lebte  mich  gänzlich  in  den  Gedankenkr^s*  ihrer  Erörterungen 
hinein  und  teilte  auch  die  Irrtümer,  welche  diesen  ersten  Ver- 
suchen auf  neuem  Boden  naturgemäß  an  halteten. 

Orinnns  grundlegendes  Meisterwerk  ist  eliens(twenig,  als 
alle  sonstigen  historischen  Gebilde,  unvermittelt  in  die  Krsehei- 
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nimg  getreteiL  Sobon  seit  dem  BefoimatioiiBzeltalteT  hatten,  tefls 
im  Interesse  einer  Erläntemng  des  AbgOttereiverbots  im  Kate- 
chismnsy  teils  ans  linmanistischem  oder  ans  nationalantiqnariscliem 
Bestreben  y  M&mer  wie  Mäletins,  Agricola,  Portban,  Amkiel 
DOderlein,  0.  Sohtttz,  Mone  nnd  FInn  Magnussen  yereinzelt  Aber- 
glauben, Bränche  nnd  Sagen  als  Reste  heidnischer  Mythologie 
erkannt  und  benutzt. 


J.  (»rinmis  mit  wimdciharcr  ConilMuations^abe  au8p:erl1steter 
GreniuH,  der  zugleich  aucli  kiiidücli  und  naiv  den  (leist  des  Alter- 
tums nacliziifdlden  verstand,  hat  zum  t'rstenmale  in  groHartij^steni 
l'mlang  derartige  (Quellen  in  thi  Hette  geleitet,  mit  den  sjiärlieh 
erhaltenen  unmittelbaren  Zeugnissen  über  deutsehes  Hei<lentum 
verbunden ,  und  in  Zusamnienbang  nnt  der  von  ihm  zu  histori- 
schem Verständuill  gebrachten  Sprache,  mit  (bn  Sitten  und 
Lebensanschauungen  unserer  Vorzeit  und  der  Mythologie  des 
verwandten  Nordens  gesetzt  Da  erst  war  (b')s  Ei  des  Columbns 
gefunden  und  den  Mationen  ein  Weg  vorgezeichnet,  der  sie  über 
ein  weites  Mare  ineognitum  in  das  goldene  Land  ihrer  eigenen 
Kindheit  sn  leiten  nnd  dnreh  Ausdehnung  ihrer  Belbeterinnemng 
bis  in  eine  ferne  Periode  rttckwärts  ihrem  Leben  und  ihrer  Per- 
sönlichkeit ein  ansehnliches  StOck  hmzufllgen  zu  können  schien. 
Vor  den  Augen  der  staunenden  Zeitgenoasen  stieg  nun  ein  Bild 
der  altgennanisohen  Religion  empor,  in  den  Hauptsachen  so 
zutreffend  y  daß  es  fttr  immer  das  zu  entwickelnde  und  zu  ver- 
bessernde Vorbild  weiterer  Untersnchnngen  bleiben  wird,  und 
zugleich  so  flberwältigend  reichhaltig,  daß  es  nunmehr  fast  ein 
ball>es  .lahrbundt^rl  die  Wissenschatt  beherrscht.  Allmählich 
i)eginnt  es  sieh  soweit  in  das  freie  geistige  Eigentum  der  Forscher 
zu  verwandeln,  um  der  so  notwendigen  kritischen  Jietraehtung 
anlieimzutalleii .  un<l  naeh  Ausseheiduug  seiner  Mängel  in  geläu- 
tertt-r  und  veriiingli  r  (u-stalt  daraus  hervorzugehen.  Nur  selten 
hat  ein  Bueli  eine  so  grol^artigc  Nachfolge  geweckt,  wie  dieses. 
Es  ward  zu  einer  nationalen  Tat,  Sitte,  Sage,  Märchen,  Aber- 
glauben, Lieder,  kurz  mündliche  l'ebcriieferangen  jeder  Art  als 
Docnmente  der  vaterländischen  l'rzeit  zusammenzubringen  und 
zu  verwerten.  Wir  verdanken  diesem  Streben  eine  reiche  Fülle 
z.  T.  trefflicher  Sammlangen.  .  Die  anderen  Stämme  Europas 
taten  es  uns  naeh;  am  eifrigsten  diejenigen,  welche  so  gut  wie 
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aller  Kunde  Uber  die  Religion  ilirer  UrrSter  entbehrten  nnd  auf 
diese  Weise  in  Erfalurong  zu  bringen  glaubten,  wie  in  der  Zelt 
ungebrochenen  nationalen  Wesens  Tor  Einftthrung  des  Christen- 
tums der  Geist  ihres  Volkes  sich  in  seinen  idealsten  Angelegen- 
heiten geftuBert  habe  (z.  B.  Slayen,  Magyaren).  Gleichgiltiger 
verhielten  sich  dem  entsprechend  andere  Völker  (z.  B.  Skandüia- 
von ,  Komanon) ,  die  im  Hesitzc  reichlicher  Nachrichten  tlber  ihre 
Vuilalucii  i^eino  Lockung  versi)tlrten,  diesen  Schal/,  wie  groli 
oder  klein  er  sein  mochte,  aus  tlen  neuen  bis  dahin  so  verach- 
teten Fundirniben  zu  vermehren.  Dies  antangliche  Vorwiegen  die- 
ser rein  nationalen  Tendenz  auch  in  meinen  IJestrebungen  ver- 
schnhlete,  daß  meine  Arbeit  vorzugsweise  der  lebendigen  Volks- 
überlielernng,  als  der  vernn  iiirlichen  llauptquelle  einer  eigentüm- 
lich deutschen  Mythologie  zugewandt  blieb,  selbst  als  ich  erkannt 
hatte,  wie  notwendig  u.  a.  zur  Ergänzung  die  Forderung  einer 
nicht  bloß  bruchstUckweiscn ,  sondern  zusammenhangenden  kri- 
tisch historischen  Bearbeitung  der  gesammten  nordischen  Mytho- 
logie anizustellen  sei.  Die  Manen  des  teuren  Meisters,  der  in 
echter  Bescheidenheit  seine  Forschung  als  eine  Sehener  toU  nactt- 
gelesener  Aehren  demjenigen  Termacht  wissen  wollte,  welcher 
mit  der  Ausstellung  und  Ernte  des  großen  Feldes  m  vollen  Zug 
kommen  werde,  können  nicht  zürnen,  wenn  diejenigen,  welche 
auf  seinen  Schultern  stehen,  heutzutage,  neben  dankbarster  Aner- 
kennung des  von  ihm  empfangenen  bleibenden  Besities,  der 
Erkenntnift  Raum  geben,  daB  seine  großartige  Leistung  in  vieler 
Hinsicht  noch  unvollständig  nnd  mangelhaft  war,  daß  der  Bau, 
den  er  autliihrte,  iiuhrlach  sciuin  in  den  Fundamenten  eine 
schiefe  Biclitung  hatte  und  zu  unijrauehiiarem  Weiterbau  Veran- 
lassung gab.  Kine  alles  l  niialtliare  ausscheidende  Kritik  >vUrde 
den  Umfang  seines  Buches  vielleicht  auf  nicht  weniger  als  die 
Hälfte  zu  verkleinern  halben.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  dies 
eingehender  zu  erörtern;  ^  nur  Einiges  will  ich  andeuten. 
J.  Grimm  machte  den  großen  Fortschritt,  die  Mythologie  nicht 


1)  Einige  treffiNMle  kritische  Bemerlnuigeii  ttbor  J.  Grimms  System  sind 
inW.  Scherers  Schrift  «ber  J.  Grimma  Berlin  1865,  8.  141— 150  nieder- 
gelegt. 
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mehr  als  Erzeugniß  bewußter  Speculation,  sondern  als  eine  der 
Sprache  analoge  ►Schfiptunii:  des  unbewußt  diiliti'iiden  V^olksgeistes 
zu  erfassen.  Ddin  'ii  Iml  i  r  doi  (iniml  <ji'U'(ß  für  das  ivissen- 
achaft/ichr  Vi'rsf(iii<lniji  uii-l'f  nUf  'm  der  (jt  rmanischcn ,  sondern 
auch  der  ijritehistlK'n  und  rüu/ischeK  und  aller  soitstlijen  j\ft/lJto- 
logie.  In  der  Ausübnn^^  al)er  niachti'  er  keine  strenge  Scheidung 
zwischen  den  als  Wirklichkeit  empfundenen  (lel)ilden  des  Mythus 
und  den  ihnen  vielfach  zum  ^'erweehsclu  ähnliehen  Metaphern 
und  Personiticationen  subjeetiver  Dichter.  Er  vdscliloß  sich  noch 
der  Einsicht,  zu  welcher  bereits  Heyne,  noch  mehr  aber  David  Stranft 
den  Weg  bahnte,  daß  der  Mytiius  auf  einer  bestimmten  AnschanniigB- 
weise  oder  Denkform  beruhe,  deren  sieh  jedes  Volk  auf  gewissen 
Entwiokelmigsstafen  mit  Notwendigkeit  bedienen  mnB.  Diese 
Denkform  bleibt  bei  fortsehreitender  Kultur  das  Eigentum  rttek- 
stftndiger  niederer  Kreise  des  Volkes  und  hält  m  ihnen  teils  die 
geistigen  Produkte  der  von  den  fortgeschritteneren  Klassen  Über- 
wundenen Vergangenheit  als  Ueberzeugung  fest,  teils  zieht  sie 
die  Ideen  und  Schöpfungen  einer  reformierten  oder  von  anften 
her  eingeitlhrten  höheren  Religion  (Christentum,  Islam,  Buddhis- 
mus u.  s.  w.)  auf  ihr  Niveau  herab  nnd  formt  sie  nach  ihren 
Kategorien  um,  teils  äußert  sie  sicli  noch  furtwähiend  in  manchen 
neuen  mythischen  Apperceptinucn  versehuiU'nartigen  Stoflles. 
Indem  J.  Grimm  diese  rnterschiede  hintenansetzte,  mußte  er 
geneigt  sein,  alles  Mytliisclie  unter  den  l>evßlkerun;;en  (\vr  Jetzt- 
zeit tlir  Niederschhig,  W'rkleidunij:,  A!»sehwächung  oder  X'erL'nt- 
berun^'^  einer  einstigen  heidnischen  Mythologie  zu  halten  und 
zwar  llir  den  in  grader  Linie  tbrtgepHanzten  Nachklang  der 
Mythologie  grade  desjenigen  Volkes,  bei  dem  die  in  Frage 
kommende  Tradition  vorgefunden  wurde.  Denn  auch  dies  liett 
er  außer  Rechnung,  daß  im  Lauf  der  üesehichte  eine  ununter- 
brochene Bewegung  der  Bevölkerungen  und  Stände  auch  in  den 
unteren  Volksklassen  emen  weitreichenden  Austausch  von  Ideen 
und  Ueberliefemngen  selbst  mit  fremden  LUndem  begünstigt 
hatte.  Endlich  flberschätzte  er  bei  weitem  den  EbiflnB  des  Mythus 
auf  die  Sprache.  In  Folge  dieser  Irrtttmer  yerwertete  er  als 
Zeugnisse  Itlr  die  von  ihm  erstrebte  deutsch -heidnische  Mytholo- 
gie vielfach  ebensowol  rein  poetische  Personificationen  mittel- 
alterlicher Dichter  (Fron  Zuht,  Frou  £re,  diu  Triuwe,  Wmisch 
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n.  8.  w.  ^)  y  als  ans  ebrisliieher  SymboUk  oder  den  ceitweiBgeo 

tenden/jösen  Phantasieu  einzelner  kirchlicher  Kreise  entsproBsene 
Sagen,  abergläubische  Vorstellungen  und  Hräuehe,  sowie  mannig- 
fju'he  allgemein  nienschliclie  oder  frenulliindische  Superstitionen 
von  ungewiss<'r  Entleliuugszeit.  Vor  allem  al)er  schlug  er  die 
naeli  dem  sielieren  Zeu^niiß  der  Merseburger  S])rllehe  und  ande- 
ren Spuren  nicht  unbeträelitliehe  L'ebereinstimmung  der  nnrdisebeu 
und  deutselien  Sage  dennoch 'zu  hoch  an,  da  er  nach  der  Weise 
der  alten  Theologie  die  Kddnmythcn  für  einen  einheitlichen  Com- 
plex  gleichartiger,  die  altererbte  Volksreligion  der  Nordgermanen 
ausprägender  Anschauungen  ansah,  während  in  Wahrheit  darin 
das  letzte  Ergebniß  einer  historisohen  Entwiekelong  zn  erkennen 
sein  wird,  in  welcher  der  Uauptanteil  den  letzten  Jahrhunderten 
vor  Einfllhmng  des  Christentoms,  also  nach  der  Trennnng  von 
den  Sttdgermanen,  und  in  diesem  Zeitraome  vorzugsweise  der  die 
Gedanken  und  Bilder  ihrer  Vorgllnger  immer  weiter  fortapinnen- 
den  bewußten  Arbeit  von  KunsMicktem  der  höheren  Gesellschaft 
zuMt  Der  Vorrat  alter  echter  VolksmTthen  ist  darin  ein  nnr 
beschiüttkter  (tiber  eine  solche  s.  nnten  S.  151);  vielfach  aber 
lassen  sich  noeh  die  Stufen  nachweisen ,  welche  die  AnsbiHung 
einzelner  Mythen  durch    Dicliterhand   durchmachte.  *     In  weit 


1>  Wer  möcht«  s.  B.  noch  jetzt  die  sebdne  VerbOdlichung  des  WandeiB 
der  Empfitugniß  bei  Franenlob,  daß  Gott,  der  gewaltigste  aller  Kfinatler, 
„der  Schmied  ans  Oborlande,"  seinen  Hammer  in  Marien  Sehoß  warf,  d.  h. 

geheiiiiTiinvoM  .l.>n  Gottossohn  <1:irin  wirkte,  mit  Mytb.*  165  als  eine  Erinne- 
rung an  Tl)i>rs  riosontödtfndon  Hainmer  auffassr>n? 

2)  Wi«'  ich  (lies  meine,  davon  ist  Hk.  5«;  Anni.l  hinsiclitlicli  Ygjjdrasils  . 
ein  IJi'ispifl  gogebtMi.  Kin  ;»ndi>r<'s  bi'  t<  t  «JriinDism.  2.')  dar.  Die  Antrabe 
dieses  spiitrn  katalo<risiori  udoii  Li<-d"\s  .  (»tlhiim  l.'!»-  ;t!l<'in  von  Wein,  tler  nur 
(iöttem  und  grullfu  Köni;Lr<'n  cireichl'aren  Eiutiilirwaar».'  (Weinhold  altnord. 
Leben  S.  IIkd),  seine  Einhorieu  von  Fleisch  und  Met,  ist  doch  offenbar  nicht 
Volksmythe,  sondern  eine  individnelle  Dicbtererfindnng.  Daß  in  der  Sage 
▼on  Freyd  und  Wond  bvi  Schdnwerih  II,  812  ff.  sich  dieser  Zog  in  der  Form 
wiederholt,  ..Frcyd  trank  Wasser,  \V(Mid  eine  Art  Wein",  ist  mir  trota 
.1.  Grimms  Verteidigung  der  Echtheit  (Muuatsbcr.  18.50,  S.  420  ff.  Kl.  Sehr. 
II.  42S)  iiobt-n  vielem  anderen  <  in  Ik>weis  für  d-  n  rrs|)riing  dieser  Krzälilnng 
aii'^  Ri  inini^cenz'  n. —  Noch  bil'.t  sich  beobachten,  wie  Jjj,'eunanien  ans  Ai>j»fl- 
lativcn  entstanden.  „Der  goldborstige"  ist  in  der  älteren  Puosie  stehendes 
Beiwort  von  Freys  Eber  (Hyndlnl.  7.   Skäldskaparm  35),  erst  der  Verfasser 
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höherem  Grade,  als  man  mnt  J.  Grimm  ansmiehmen  plle^t,  war 
die  in  Rede  stehende  Mythologie  ein  durch  die  Natur  und 
Geschichte  ihrer  Heimat  bedingtes  eigentUniliches  Erzeuguili  des 
äkaudiuav  lachen  Nordens.  * 

Fassen  wir  alle  diese  Gesichtspankte  zusammen,  so  zeigt 
sich  ans  die  Notwendigkeit,  (entweder  ein  fUr  allemal  oder  bis  auf 
weitere  Beweise)  nicht  allein  die  groBe  Reihe  ledigUoh  ans  dem 
Vorhandensem  der  den  nordischen  Göttomamen  zu  Grande  He- 
genden Wortstiimme  in  deatscher  Rede  erachloesener  Gottheiten, 
wie  Garty  Nanda,  R&hana,  Br^,  Hada,  Fr6  (Gerir,  Nanna, 
BSOkf  Bra^y  HOdhr,  Freyr),  sondern  aneh  die  Personificationen 
▼on  Festtagen  wie  Ostara  (Bk.  505.  52:)),  Beichta  (onten  S.  185^ 
dhristUefae  oder  historische  SageDgestalten,  wie  den  bergentrttek- 
ten  Kaiser'  n.  s.  w.  ans  dem  dentsch-heidnisehen  €k(tterii!mmel 
zu  entfernen,  und  nur  in  späterem  Volksglauben  bezeugte 
Gestalten,  wie  Holda,  llere,  Harke  u.  s.  w.  nicht  unmittel- 
bar mit  den  in  alten  Quellen  liberlieterten  aul  einen  Boden 
zu  stellen. 

Der  Autorität  des  Meisters  folgend  und  dessen  Fehler  oft 
ins  Maftlose  Übertreibend  versuchten  die  Schttler,  unter  ihnen  der 
Verfiisser  dieses  Baches,  neben  fleißiger  StofGmmmlang  den  Wei- 
ierban  seines  Systems,  indem  sie,  zumeist  gestutzt  auf  das  Zu- 
sammentreffen einzehier  rein  ftufterlicher  Merkmale  in  jede  ver- 


von  Gylfaginning  macht  aun  dem  „Freyr  ridr  gulli  byrstura"  (kr  Husdräita 
Ulf  UggaduDs  um  DUO  (.Skaldäkuparm  7),  diü  or  bonutzt,  ein  nomeu  pro|)rium 
Gallinbursti. 

•  1)  So  wertvoll  und  ehrwürdig,  ja  mienHiehrlich  uns  immer  die  Edda  als 
ein«  der  wiohtigsteii  Quellen  germaniaGlien  Altertome  ud  inebeaosdere  der 
Mythologie  Ueiben  wird,  stellen  wir  neidlos  onseiea  skaadinaTischen,  sumal 
norwegischeil  Brfidem  ihren  höheren  Anspruch  daran  zariick.  Uober  die  &ber* 
triebcne  Wertschätzang  derselben  als  „deutschen"  Nationahigontams  fiaßerte 
H.  Rückert  viel  Lesenswertes  in  einem  Aufsatz,  der  mit  nju-h>tein  in  der  von 
Cauer  besorgten  Angabe  seiner  kleinen  Schriften  zum  Wiederabdruck  gelan- 
gen wird. 

2)  Vgl.  den  vorzüglichen  Aufsatz  v.  G.Voigt  „  die  deutsche  Kaiscrsago" 
in  Sybela  histor.  Zoitschr.  B.XXVI,  1871,  S.  131—187,  nebst  Dümmlers  Nach- 
trag xm,  1873,  8.  481. 


Vorwort 


einzelte  Sa^e,  jedes  Märchen,  jede  HeiH^'enlejjreiule  eine  nordische 
Gottheit  hineintrugen.  (u'ianf;te  diese  JÜchtun^^  in  Siniroek, 
.1.  W.  Wolf,  Hoeker,  Woeste,  lutcliholz  n.  A.  zur  vollen  liliite.  so 
vernioeiiten  sieh  tloeh  selbst  die  in  Laehninnns  Schuh*  erzoge- 
nen Vertreter  der  deutächcu  rhiiologic  ihr  uicht  gäuzlich  zu 
eutziclien. 

Bleibenden  Gewinn  versprach  nur  eine  solche  Fortilihrung 
des  begonnenen  Kießcnwerkes ,  welelie  zunäehst  einmal  in  dem 
Bauinnterial  selber  sieh  orientierte  und  ohne  Bttcksicbt  auf  ein 
vorher  bestimmtes  Resultat  die  Volksttberlieferangen  einerseits 
unter  sich,  andererseits  mit  den  zanflchstliegenden  verwandten 
Erscheinungen  verglich.  Einen  kleinen,  aber  schönen,  von  der 
sfAteren  Forschung  noch  nicht  ausgenutzten  Anfang  in  letzterer 
Richtung  machte  K.  Müllenhoff^  indem  er  in  der  Vorrede  zu  sei- 
ner musterhaften  Sammlung  Schleswig -Holst.  Sagen  1845  auf 
vielfadie  Bertthrungen  mit  der  Poesie  und  Sitte  des  Mittelalters 
hinwies.  Das  andere  aber  versuchte  zuerst  A.  Kuhn.  Als  das 
bedeutendste  Verdienst  dieses  großen  Spraehlorsehers  nehen  sei- 
nen drei  ^^roßen  und  wiehtigen  StolVsannnluii^eii  ^Mäik.  Sag. 
18l:i.  Nordd.  Sag.  IsjH.  Westf.  Sag.  1851»)  erachte  ich  die 
iVnmerkungen  zu  den  beiden  letztgenannten  Seliriften ,  in  ilenen 
viele  Varianten  zu  den  einzelnen  Ueberlielerungen  aus  der  Lite- 
ratur der  Sagensanuiilungeii  zusanunengestellt  und  mit  einander 
verglichen  werden.  '  Zahlreielie  Verwandtschaften  und  Abwei- 
chungen traten  unter  ihueu  hervor.  Doch  erstreckte  sich  die 
Vergleichung  immer  nur  auf  einzelne  ZUge  oder  auf  kleinere 
Sagengruppen  und  auch  Kuhn  kam  häufig  genug  auf  eine  ans 
bloß  ättfterlichen  Aehnlichkeiten  erschlossene  Identifizierung  von 
Sagengestaltcn  mit  nordischen  Gittern  und  nicht  selten  grade 
mit  den  filr  Deutschland  noch  nicht  nachgewiesenen  hinaus.' 


1)  Solclic  ZusnrnmenstellMlgeil  VorWÄlidtcn  Stoffes  verleihen  auch  man- 
chen Absehnittoti  in  .7.  W.  Wolfs  .Arbeiten  l'-irtiiauerndm  Wort,  obgleich 
«lieselben  zum  Zwecku  .  eiuoa  Bewcisüü  aulgtiätcüt  siud ,  der  völlig  hin- 
fällig ist. 

2)  Vgl.  z.  h.  Die  aus  der  letzten  Garbe  geformte  Puppe,  der  Alte, 
bttdflho  sich  auf  Donar,  weil  Thörr,  der  als  Gewitteigott  nach  Adam  von 
Bremen  anch  ,,froge8  gnbeniat/'  [von  irgend  einem  Skalden  einmal  aochj 
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Weit  höheren  Ruhm  hat  Kuhn  durch  die  j^lUnzendcn  und  über- 
raschenden Schhißtolf^erun^'i'n  in  einer  ganzen  Reihe  von  Aufsätzen 
und  Schritten  erlangt,  in  welciieu  er,  als  einer  der  l)edeuten(Uten 
Begründer  und  Förderer  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft, 
Grimms  Methode  auf  das  weitere  iudogermanischc  Gehiet  üher- 
trug  md,  gestutzt  aui'  die  wirkliche  oder  yermeintUche  Ueber- 
einstimmang  von  Namen  und  Sachen,  mit  genialem  Scharfsinn 
in  den  Mythen  und  Göttergestalten  des  Veda  (deren  VerständniE 
sich  ihm  bei  Belauflchtmg  der  deutschen  Volkssagc  unter  ihren 
lebendigen  Trägem,  den  Banem,  entzündete)  die  der  Qmndform 
noch  sehr  nahestehenden  Niedersehlüge  einer  Urmythologie  nach- 
zuweisen nntemahm,  aus  welcher  auch  die  griechische  und 
römische  Hythenwelt  geflossen  seL^  Diese  Arbeiten  wurden 
(ganz  abgesehen  von  der  Richtigkeit  der  durch  sie  zunitchst  zu 
Tage  getorderten  Ergebnisse)  von  entscheidender  Bedeutung  i)lr 
das  Schicksal  der  germanischen  Mythenforschung,  indem  sie  der- 
selben neue  Ziele  steckten  und  ihre  Tendenz  verschoben.  In  den 
Vedas,  in  der  Götterwelt  der  indischen  Kpen  und  in  derjenigen 
der  Puranas  lagen  die  verschiedenen  Stufen  des  Lebensganges 
einer  Mythologie  von  der  Jugend  bis  zum  ({reisenalter  vor  Augen. 
Die  Lieder  des  Rigveda,  obwohl  sie  kehiesweges  eine  rein 
ursprüngliche  und  naive,  sondern  eine  vielfach  schon  subjcetive 
und  mit  Allegorie  durchsetzte  Poesie  enthalten,  zeigten,  wie  eüie 
Mythologie  in  ihrem  Werdeprozeß  aussieht.  Man  lernte  hier  eine 
noch  ganz  im  Flusse  betindliche  gläubige  Naturanschaunng  als 
Ursprung  eines  groBen  Teiles  der  späteren  wunderbaren  Götter- 


Atli  geuannt  war,  was  Grimm  Myth.  li>l  Großvater,  Altvater  übersetzt, 
[wiüireiid  et  dodi  nimreifelbafk  Abwandlang  von  atall,  aoer,  strenniu  igt]. 
Noidd.  Sag.  Gebr.  Anm.  102.  Der  Nix  im  Damusen,  der  mit  einem 
8<$hwerte  bewaffiiet  in  den  See  springt,  muß  Heimdall  oder  Fvejr  sein, 
ireU  ersterer  in  der  Skaldenspracho  Schwert  -Ase  heißt,  letzterer  oinSohwwt 
besaß,  das  er  weggeschenkt  hat  (Westf.  Saff.  I,  54).  Das  zur  SonnetiwenJe 
in  Bezag  stehende  Notfcu-fr  niuß  dem  [hypothetischen]  iSonnengott  Frö  geweiht 
gewesen  8t>in,  wril  in  England  dabei  ein  Priap  aufgeiiflanzt  wurde,  in  Upsala 
aber  Frös  Bildsäule  mit  einem  Phallus  ausgerüstet  war.  Herabk.  S.  101. 
Wissen  wir  aber,  ob  es  tiberhaapt  irgend  einem  Ootte  gewidmet  war? 

1^  Hermes -Saranieyas,  Zs.  f.  d.  A.  VI.  18-18.  0.117  —  131.  Teichin, 
Zs.  f.  vgl.  Spr.  I,  1852,  S.  17U  IT.    Sarany u  - Eriunys.    Ebends.  439  — dt70 
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geflehichten  Indiens  kennen  and  die  Art,  wie  ans  ihr  eine  persl^n- 
liehe  Götterwelt  herrorwachs.  Man  schloft  daraus ,  daft  gans 
Ähnlich  die  Urtypen  aller  arischen  Mythologien  ausgesehen  haben 
mttftten.  Seit  diesen  Beobachtangen  war  der  Bann  einer  Anffiusong 

der  Mythen  als  eines  fertigen  Systems  völlig  gebrochen,  das 
Prinzip)  der  Entwich  hon i  l  iir  sie  {:::ew()nnen ,  der  Nachwcij*  ihrer 
Eutstehuii;jC  und  alhuäldii  licn  Aii8l>il(liniir  in  die  Aut'^^aiic  der  Wis- 
senschaft aulgenuninien.  Die  Erlorscliun^-  der  f^ermanisebeu 
Mytholoi^ie  war  nun  uiilr>sbar  mit  dem  i'r<»ttli'Mi  der  Knlziffernng 
des  Myiheiis(  liat/i  s  der  klassiscben  \  iiiker  im  Altertum  und  der 
übrigen  arischen  Stämme  verknüptt.  Der  einseitig;  patriutisehe 
Gesiehtspunkt  erweiterte  öieh  zum  indo-europUisehen  und,  als  die 
seit  1860  von  Lazarus  und  Steinthai  begründete  Völkerpsycholo- 
gie diesen  Hestrebungen  hinzutrat,  zum  nienschheitliehen.  Wie 
aus  der  historischen  Sprachtbrscbung  sich  die  Sprachphilosophie 
entwickelte,  lernten  wir  immer  deatlieher  ^  die  psychischen  Fao- 
toren  des  Mythus  als  allgemein  mensehheitUohe,  selbst  auf  den 
höchsten  Kulturstufen  noch  wirksame  kennen;  wir  erkannten  bei 
dem  engen  Gesehwisterbnnd  zwischen  Religion  und  Mythologie 
zumal  durch  Steinthals  und  M.  MllllerB  Verdienst  in  dem  vertief- 
ten Mythenstudium  ein  wesentliches  Hilfsmittel,  die  aUgemeuMn 
Gesetze  religiösen  Denkens  klarzulegen,  und  dadurch  an  der 
Vorarbeit  ftlr  die  von  den  Resten  in  f^rolk'ni  Stile  crselmte  Reform 
des  relif^iöseu  Lel)ens  mitzuwirken.  *  Dieses  Alles  entkeimte  der 
von  Kuhn  «;ej;cbenen  Anre^uung.  Auch  werden  wir  Ireudig^  f^estc- 
hen ,  dali  ihm  manches  Kätsel  /,u  lösen,  manchen  Zusainmenliau^ 
auizuhellen  gelungen  ist.    Glcichwol  dai*!  ich  mit  dem  GestäudniÖ 


Gftndharven  und  Kentaoren.  Ebds.  513—543.  Manns  nnd  Mino«.  Ebda.  IV, 
1865»  8.80—124.    Henblniaft  des  Feners  ond  des  GOttortranks.  Berlin 

1859.  Dor  Schuß  des  wilden  Jftgers  auf  den  Sonnenhhrsch.  'As.  f.  d.  Phil.  I. 
1869,  8.  89—169.  EutwickelongtstnfoQ  des  Mythns.  Abhudl.  d.  BerL 
Akad.  1873. 

1)  Vf,'I.  II.  ;i.  auch  meinen  nach  dorn  damaligen  Standimnkl  d«  r  Wi^sson- 
ßchaft  zu  licuiteib-ndt-n  Versuch  IS.'iO).  dii-  Ge^.ctze  der  Mythcubildung  zu 
schildern,    (jöttorwtdt  der  dcut-<li.  u.  nord.  Völker  S.  1.')— 40. 

2^  l'fber  Iflztcrcn  (Jesichtsininkt  \  die  Aneinandorsctzuug  v.  H.  Pfan- 
ncnscbmidt,  das  WeUiwa-sser  im  heidniächeu  und  christlichun  Kultus.  Uan- 
noTer  1869. 
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nicht  zurückiinlten ,  daß  imcli  meiner  Ansicht  die  vergleitlu'nde 
indogerniniiische  Mytholo^ne  die  Früclitc  noch  nicht  f:;etragen  hat, 
welche  man  all/u  hotiiuni^isrcich  von  ihr  erwartete.  Der  sichere 
(iewinn  beschränkt  sieh  doch  auf  einige  sehr  wenige  GottesnA- 
meo  (wie  Dysm  —  Zeus  —  Tiu»;  Parjanya  —  Perkunas; 
Bhaga  —  Bog;  Varnna  —  Uranos  ii.  s.  w.)  »und  Mythenansätze 
und  im  libri^^en  auf  zahlreiehe  Analogien,  welche  aber  noch  nicht 
noiwendig  historische  Urverwandtschaft  begründen.  Grade  die  beim 
ersten  Anblick  scheinbaraten  VergleichnngeD,  z.  B.  Sftramlya  « 
Herm^asy  Saranjus  »  Demeter  ErinnySy  Kentanros  «  Ctandharya 
Q.  8.  w.y  mid  ein  großer  Teil  der  in  dem  berühmten  Buche 
„Herabknnft  des  Feuers yorgellihrten  Parallelen  halten  nach 
meiner  Ueberzeugung,  die  ich  in  kurzem  mit  Grttnden  zu  bele- 
gen Gelegenheit  haben  werde,  rar  einer  eindringenden  Kritik 
nicht  Stand;  ich  fürchte,  daß  die  Geschichte  der  Wissenschaft 
sie  einmal  eher  als  geistvolle  Spiele  des  Witzes,  denn  als 
liewiilirte  'l'atsaclien  zu  verzeichnen  haben  wird.  Schon  der 
(  instand,  dali  sie  nicht  die  stät'Kj  tortzeugende  Kraft  bewähren, 
welche  (irinnns  und  H<n»ps  s})ra('lilichcn  Entdeckungen  hme 
wohnte,  muli  gegen  ihre  Wahrheit  miiUrauiseh  machen,  und  zur 
Vorsicht  mahnen  selbst  bei  Heurteilung  so  wahrscheinlicher  Iden- 
titäten, wie  die  vom  Kampfe  der  Devas  und  Vritras  oder  Abis  mit 
den  Sagen  von  Erlegung  des  schatzhütendeu  oder  frauenranben- 
den  Drachen  und  vom  Tode  des  Cacus  durch  Kccaranus- Hercules. 
Unzweiielhaft  hat  es  neben  der  Sprache  auch  schon  eine  gemein- 
same GrundUge  der  religiösen  YorsteUungen  m  der  arischen  Ur- 
heimat gegeben,  und  die  Veden  bewahren  die  ältesten  uns  erhal- 
tenen'SproBformen  davon;  ob  aber  ausgebildetere  grilßere Mythen- 
compleze  von  dorther  in  den  europitisohen  Mythologien  ttbrig 
smdy  bleibt  vor  der  Hand  noch  eme  offene  Frage.  Nicht  das 
Prinzip  trttgt  die  Schuld  davon,  daft  wir  noch  nicht  weiter  shid, 
sondern  die  angewandte  Methode,  deren  Grundfehler  hi  einem 
Mangel  an  historischem  Sinne  zu  enchen  ist.  Man  ließ  außer 
lirclinuni;-.  daß  die  Mythologien  einen  bei  weitem  verwiekelteren 
und  weit  weniger  der  Kegel  untei  wurlenen  Zustand  vielfach 
zusainmengcsetzter  Bildungen  darstellen,  als  die  verhältuißniälJig 
einlac  iien  Erscheinungen  der  Sjiiacljc;  man  machte  sich  noch 
nicht  klar,  dai^  das  geistige  Lebeu  der  JskUiturvüiker  niemals  in 
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der  graden  I^inic  einer  ungestörten  Entiiickelung  aus  nationaieB 
Keime  verlief,  d«ft  es  von  dem  Zuströmen  fremdläiuii^cher  ideeji 
leiehliche  Impulse  empfing;  and  indem  man  munitteUiAr  die  bei- 
dea  Endpnnkte  sweier  in  zienüicbem  Abstände  von  dem  Irrpo- 
thetisehen  Ansgangsponkte  nnslanfender  Entwiekelnngen  Biit  eis- 
ander  eombinatorisch  ▼erknOpfte,  nnterliei  man,  die  letiteRa 
durch  die  naehweisbaren  Zwischenglieder  Schritt  für  Schritt  \k 
aaf  ihre  wirkUeh  erreichbare^  oft  nicht  weit  dahinten  üegeade 
Qrondfinrm  rflckwärts  sn  verfolgen.  Ohne  alte  und  junge  Ueber- 
fieferungen,  bloße  Nachahmungen,  dichterische  Erfindnngen^  itio- 
logiscbe  Erklärungen  zu  seheideu  und  je  anders  nach  ihrem  wah- 
ren Werte  zu  verwenden,  spannte  man  die  europäischen  Mythoa 
in  das  Prokrustesbett  einer  naeli  den  /.war  alten  al»er  d««-h 
sehon  national  indischen  Anschauunf^en  cntworlenen  J^chablm.' 
und  vernachlässijjrte  darliber  ihre  nächsten  historischen  Zusam 
menhänge,  ihre  IJcdiii^'tlit  it  diireh  den  Ideeukreis  der  Zeit  ««i;r 
der  Schriitäteller,  ihren  ethischen  Gehalt  und  ihre  Beziehung^ 
zu  den  localen  Formen  der  NiitnrverhUltnisse.  Dazu  stlitite  mu 
die  Vergleichung  nicht  selten  aal'  Bruchstttcke,  die  ans  ihrem  natBr- 
hchen  Zusammenhang  gerissen  waren,  oder  man  legte  sokbe 
▼edische  Anschannqgen  au  Grunde^  deren  Bedeutung  noch  unklar  as^ 
Gegenstand  verschiedenartiger  Auslegung  ist  Die  enro^Üste 
Mythen  sollten  nun  fiist  durchgehend  irdische  LoeaUsierungei 
einer  bildliehen  Veranschaulichung  hunmlischer  Natarrorgitai^ 
sein;  die  zum  Beweise  des  Ursprungs  in  der  urarischen  Temit 
vorgebrachte  Ueberehistimmang  in  Namen  und  Sachen  swiachcs 
den  indischen  und  griechischen  oder  deutschen  Traditionen ,  kt 
aber  sehr  hSnfig  im  etymologischen  oder  saehliehcn  Tcii« 
oder  in  beiden  trtlgerisuh ,  und  damit  tallt  da^  Gaatf 
zusammen.  ^ 


1)  Man  Soll  CS  mir  nicht  als  kleinliches  Mäkeln  an  den  holien  Veriü-^>i 
sten  des  Gründers  der  comparativen  Mythologie  aasleguu,  wenn  icii 
Mt  Mia«n  Schriften  einige  Beispiele  entlehne,  am  meine  Behanptaugea  ni  x 
gant  ohne  Beweis  zu  laseen.  Ich  habe  sie  s.  T.  nebensichUchen  Ertrtcr> 
gen  entnommen,  aber  manehe  Eckpfeiler  der  Induetion  sind  ihnm  ^a<^ 
tig.  Man  darf  indessen  Termateii,  daß  Kuhn  selber  manches  Derartige  s^^^t 
selbst  stUlschweigend  anligegebeA  hat   Mit  der  i'arba  der  gtOdsMn 
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Eine  besondere  Fractiou  in  der  vergleichenden  Mythologie 
gründete  M.  Müller  (1856),  indem  er  in  mehreren  Sttieken  von 
Kuhn  abwich.  Während  nämlich  dieser  und  seine  Schule  antangs 
fast  ansschließlieli  in  den  wecbflelnden  Naturerscheinungen  der 
Wolken  und  Winde  die  Aasganggpimkte  der  mythisehen  BUder- 
welt  snebte,  setzte  jener  dieselben  noch  mehr  ansschfieBlieh  in 
den  flberwilltigenden  Eindmok  der  sieh  tiiglieh  wiederholenden 
Phänomene,  der  Sonne  imd  der  Morgenröte,  auf  die  kindliche 


auf  dem  silbernen  Schilde  des  Herakles  wird  deren  Bedeutung  als  diejenige 
goldglänzon^UT  8(»iinenstrahl<'n  belegt  (unten  S.  881.  Poseidon  soll  ursprüng- 
lii'li  <  in  Sonnengott  gewesen  sein  dem  Vergleich  einer  arkadischen  mit 
einer  vcdisclien  .Sago  /u  Liebe,  in  den  nur  ein  Sonnengott  hineinpaßt.  Zum 
Beweis  wird  beigebracht  1)  eine  bedenkliche  Etymologie,  2)  der  Gebrauch 
eines  und  dMielbeii  Wortes  fBr  Wolkenhimmel  und  Oeesa  in  d«r  vedischen 
Poesie,  8)  der  Umstand,  daB  Poseidons  Palast,  seine  Oeiftel»  die  IMQUine  sei- 
ner Bosse  im  priechisohen  Epos  golden  sind  (Zs.  f.  Tgl.  Spr.  I,  4^).  Aber 
Gold  ist  bei  den  Dichtern  das  Material  aller  göttlichen  Besitztümer.  —  Ein 
Abschnitt  aus  der  ,,Hcrabkunft"  ist  unten  S.  335  analysiert.  Eine  andere 
Ausführung  (Herabk.  238  ff.)  linde  hier  kurz  Erwähnung.  Kuhn  erörtert,  der 
Gotterbote  Hornies  sei  ein  Feuergott,  weil  der  vedische  l'euergott  Agni  auch 
Bote  der  Götter  lieiHe  [als  ob  nicht  die  Idee  des  Götterboten  aus  verschiede- 
nen Anlässen,  z.  B.  aus  rersonitication  des  Windes,  entspringen  konnte], 
sodann  wefl  er  [der  Gott  der  Erfindungen]  das  Feneneng  erfiuid.  Wahr- 
sehdntioh  aber  werde  die  Hypothese  dadnrcb,  daft  jEalBmaelios  (Hjmn.  in 
Dian.  v  Gi — 71)  Hermes  gradezu  den  feurigen  Kyklopo'n  gleichsetse, 
indem  er  ihn  statt  dieser,  mit  Kuß  bedeckt,  vom  Herde  her  herbeikommen 
lasse.  Was  sagt  nun  Kallimat  lios?  Die  neugeborne  Artemis  gelit  mit  ihrem 
Gefolge  von  Okcaniiion  zu  den  Kyklopon  in  den  Aetna,  um  sich  von  ihnen 
Bogen  und  Pfeile  sclunioden  zu  la.s.sen.  l>io  Okeaninen  fürchten  sich  vor  den 
ungefügen  Gesellen.  Ganz  natürlich.  Denn,  wenn  ein  Töchtercheu  bei  den 
Göttern  nngehorsam  ist,  mit  die  Matter  nach  den  Kyklopen;  nnd  aus  dem 
Innersten  des  Hauses  kommt  Hermes,  mit  Bofi  bestridien,  und  das^dlein 
flieht  in  den  Sdiofi  der  Matter  nnd  bedeckt  seine  Augen  mit  den  HSnden. 
Artemis  aber  fürchete  sich  nie,  u.  s.  w.  —  Hier  ist  keine  Spur  von  einem 
echten  Mythus,  alles  freie  dichterische  f>findung  zur  Verherrlichung  der 
besungenen  Göttin.  Die  Kyklopen  [übrigens  auch  keine  Feuergottheiten] 
schmieden  der  jungen  .\rtemi.s  Waflen  in  Xachalimung  der  älteren  Dichter, 
welche  sie  dem  Zeus  solche  unfertigen  lassen.  Hierin  liegt  kein  2saturmythaä. 
Das  üebrigc  stellt  eine  liebliebe  men8<Mebe  Ftoiilienseene  in  die  Götterwelt 
abertragen  dar.  Die  Kyklopen  spielen  darin  die  Bolle  unseres  Schornstein- 
fegers, und  Hermes  verkleidet  sich  in  ihre  Gestelt  lediglieh  als  Diener  oder 
Hausknecht  der  Gotter,  nicht  im  entferntesten  als  Natoigott. 
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Seele  der  l'rväter.  Außerdem  wollte  M.  Müller  nicht  sowol  aus 
einer  Krstarruii};  einfacher  poetiselier  Metapliern,  als  vicliiielir  aus 
einem  rem  sjiniehlieheu  Vorpin«;e  die  .Mehr/ald  der  M\tlien 
al)leiten.  Urspriin^lii  h  nämlich  seien  mehrere  Gegenstände  (oder 
Handlungen)  mit  einem  und  demselhen  Worte  von  generellem 
Sinne  bezeichnet  worden.  Ais  später  der  (lehrauch  dieses  Wortes 
sieh  anf  einen  jener  Gegenstände  einschränkte,  tlir  die  tihrigen  in 
Vergessenheit  geriet,  tieüteten  sich  an  erstereu  auch  die  Begriflfs- 
merkmale  des  letzteren.  So  seien  einst  die  Morgenröte  und  die 
Lorbeerpflanze  ddq>vtj,  d.  h.  die  brennende,  bzw.  leiohtbrennende 
[?  =  einem  hypothetischen  skr.  dahana]  genannt  gewesen;  Ton 
der  Morgenröte  sagte  man  aus»  die  Sonne  habe  sie  yerfolgt, 
d.  h.  sohwmden  machen.  Die  spätere  Sprache  behielt  nnr  Saqvt], 
Lorbeer,  mid  nun  erzählte  man,  Apoll  habe  einer  Nymphe 
Daphne  nachgestellt,  welche  die  Götter  dann  in  den  Lorbeer  ver- 
wandcltcn  (vgl.  nnten  S.  20). »  Ich  vermag  dem  von  M.  Müller 
aufgestellten  Principe,  wenn  Uherhaupt  eine ,  so  doch  nur  eine 
sehr  beschränkte  Geltung  zuzugestehen.  Kuhn  hat  sich  ihm  iu 
seinen  neueäteu  Aufsätzen  wesentlich  genähert. 

Alles  in  nllem  genommen  halte  ich  den  größeren  Teil  der 
bisherigen  Ergehnisse  auf  dem  Boden  der  indo- germanischen 
Mythenvergleichong  noch  tUr  verfehlt,  verfrttht  oder  mangelhai^ 
meme  eigenen  Versuche  in  „Gtenn.  Mythen  1858"  mit  eingeschlos- 
sen. DaA  ich  jedoch  nicht,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  das 
Kbd  mit  dem  Bado  verschntte,  bezeugt  mein  Aufsatz  „Let- 
tische Sonnenmythen  in  Bastian -Hartmanns  Zeitschr.  f.  Ethnol 
VII,  1876.«« 


1)  IL  MttUer  Oxford  Easayt  1866  S.  67.  Vöries,  ttb.  Wiasenich.  d.  Spr. 
3.  Bot.  461  ir.  677. 

S)  Hier  bftbe  ich  in  etwa  90  Liedern  der  Lltaner  und  Letten,  welche  tradi- 
tionell an  Hocbseiten  gesungen  weiden,  nnd  deren  Grundideen  ftlter  als 

das  Christentum  sein  müssen  (S.  87),  als  Inhalt  mehrfach  variierte  M3  then 
von  der  Sonne,  dor  Suuuontucliter  oder  Gottostüchtcr,  den  Guttessöhnen,  dem 
Mundo,  von  Perkun  und  tjiueni  nimmels.s<luiii.<lo .  sowie  die  in  oinor  reichen 
Fülle  iioetischer  UiMor  niedergelegt.'  lie.M  hreibuiiir  iliier  Handlungen  aufgo- 
wicseu.  Ich  stellte  mir  zuuuchst  nur  das  Verstauduili  dea  Ideengehalts  dieser 
Lieder  sur  Axt^gßhe,  Aus  ihnen  selbst  ergiebt  sich  Termöge  der  Variauten, 
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Auf  den  Wandcrnnprcii ,  wclclio  W.  Schwartz  als  Hegleiter 
iiiul  Tciiiichincr  seiiu's  Scliwa^frs  Kiiliii  zum  Zwcck«^  der  Samm- 
Iuu'j:  iiiiirkischcr  und  norddciit^ciiLT  untonialim,  landen  beide 
Gelegenheit,  den  Zusammenhang  einiger  Gruppen  derselben, 
namentlich  derjenigen  vom  \Vodc  und  der  wilden  Jagd  mit  der 
lebendigen  Naturansehauung  des  Volkes  zn  beobachten.  Während 
nnii  Kuhn  dadurch  auf  die  Beachtung  analoger  Erscheinungen  in 
den  Veden  geleitet  wurde ,  sehöptite  Schwartz  ans  jener  Beobach- 


in  (Irnen  cininal  «lie  Niituri  i>tlioiiiuiig.  ein  aiitlcrmal  die  Pcrsonilication  mit 
den  iianiliclu'ii  rnnlicatcn  vcibiiiidtu  ist,  für  die  Soniiciitochtcr  die  liedeutung 
der  DammcruDg  oder  der  Motgcurute,  für  deu  GoUcä^oliu  die  Ucdeutuug  des 
'  MorgeD'Abendstems;  jene  poetiflcben  Bilder  aber  tat  icb  als  aacb  anderswo 
geUUifl^e  Metaphern  (ftr  Znstinde  der  himmlischen  Liehterseheinangen  dar. 
Von  der  Hereehtignng,  ja  der  durcli  den  ZnaammeDhang  gebotenen  Notwen- 
digkeit, die  Deutung  in  dieser  Biclitung  zw  suchen,  wird  sich  überzeugen, 
wer  uufiiierksnni  nnd  vorurteilslos  prüft  und  ><Au>'  Priitim^'  mit  den  Abschnit- 
ten üi'cr  Sonnonroll  (•»  P ,  Soiiuenboot  (1<'"J  .  S.nuii  iiai.fcl  ( lO.'»)  bcL'innt.  Ni<  ht 
jede  Deutung  (/.  Ii.  die  des  EiclibauinH)  wage  ich  für  bereits  gelungen  auszu- 
geben. Nur  ab  Analogien,  als  Illustrationen,  welche  durch  den  Nachweis 
psychischer  MSglichkeit  einer  Apperception  des  n&mlichen  Natnrvorgangs 
unter  den  nämlichen  Metaphern,  wie  in  den  lettiadien  Sonnenliedern,  meiner 
Deutung  zur  Stütze  dienen  sollen,  nicht  als  Zeugnisse  hiHtorischen  Zusam- 
inenliangs  werden  deutsche  und  slavisclie  Sonnenlicder,  auf  Sunnenwescn 
bezügliche  vedischf  livmnen  .  gri<  «  hisebo  iivthen  und  Diclit«  i  Miir' Immi  und 
sogar  die  Sagen  fremder  Weltteile  verglichen  ;vgl.  tlarübcr  >S.  .ü.')  .')L".M.  Ich 
betf»ne  diese  Absicht  noch  ausdriK-klii  h  liinsi<-litlieh  dessen,  was  irli  xxhax  den 
öunneuti.sch  »ler  Acthiupen  S.  :i;Jo,  vgl.  214),  das  goldene  Vlieli  am  Eichbauiu 
(S.  283) ,  die  llcsperid^näplel  ',234i  ausgeführt  habe.  Einige  der  beigebrach- 
ten Analogien  sind  unrichtig.  Der  Stein  Alatir  \ß.  287)  z  B.  entstammf 
chnstlicher  Symbolik  des  M.  A.  (cf.  Jagid  im  Archiv  f.  sIst.  Phil.  I,89~-101\ 
Nur  erst  hinterher  glaubte  ich  durch  die  über  ihr  Ganzes  sich  erstreckende 
überaus  gn»l?c  Uebereinstiinniong  der  nnbestrittencnnalicn  auf  demsHlben 
Natiirgcbii'te  sich  i)ewegend<'n  Sagenkreise  von  Tshan  und  den  A(;vins,  von 
Helena  inul  den  I>it»ikureti  mit  denijenigi  u  von  der  Siinn«'nt<iehtcr  und  den 
Gutte»sedinen  genötigt  zu  sein,  als  einstweilige  Vermut%ing  ^,S.  329) 
einen  indogermanischen  Ursprung  für  sie  alle  «izusprechen.  Fflr  bewiesen 
werde  ich  diese  Vermutung  nicht  eher  erklftren ,  als  bis  erneute  und  eindrin- 
gendere Ünsorsncbungen  die  von  mir  gegebene  (Instruction  jedes  der  drei 
▼erglichenen  Sagenkreise  als  der  ältesten  UeberliefemngsfMrm  entsprechend 
bestätigt,  und  bis  die  F.'it-sch ritte  unjverer  Kenntni({  diu  indogerinaiiisehe 
Hvpothese  in  mehreren  Fällen,  deo»  bis  jetzt,  fiborzeugeud  gemacht  liaben 
werden. 


xxn 


Vorwort. 

■ 


tnng  die  in  einem  gewissen  Umfang  richtige  Entdeckung,  daft  in 
den  unter  dem  Vollme  noch  lebendigen  Sagenmassen  eine  „niedere 
Mythologie'^  enthalten  sei,  welche  einen  frttheren  Zustand,  eine 

embryonale  Entwickclungsform  der  späteren  fiötter-  und  Dümo- 
ncnwi'lt  festhalte,  ni<">j;i'  die  Ictzfere  auch  in  weit  trahenii 
gej*ehit'litii<'licii  Zeugnissen  Ultcrlieteit  werden.  Niehl  also  bluli 
AbsehwUehun^^en ,  Nieders(  liläiic  drr  in  der  Kdda  u.  s.  w.  vorlie- 
genden aus<z:einhleteren  Myth<>ii»i;i('  des  Ileidinlunis  tretv'u  uns 
hier  enti;e^eii,  wie  (irinnn  woUte,  sondern  di«'  ivcinie  uiuHirnnd- 
elementc,  aus  denen  sie  sieh  entwiekelte.  Schwärt/,  legte  diese 
Beobachtangen  in  einem  Sehulprogramm  nieder.  *  Zugleich 
machte  er  fruchtbare  Wahrnehmungen  über  die  Veränderungen, 
denen  tlie  Sagen  im  Laufe  ihrer  I^'ortpflanzung  von  Mund  zu  . 
Mond  fast  mit  der  RcgehuäBigkeit  eines  Gesetzes  unterliegen. 
Indem  er  in  spllteren  Auf^Uzen  und  Schriften '  auch  bei  anderen 
Völkern  den  bildlichen  Natnrauffassnngen  und  den  Residuen 
der  rohesten  und  einfachsten  Mythenelemente  nachging,  wurde 
er  neben  Th.  Waitz  (Anthropologie  der  Naturvölker  1859— 1865) 
Bahnbrecher  fUr  die  zuerst  von  A,  Bastian^  mit  unerhörter  aber 
unkritischer  Gelehrsamkeit  unter  scharfsinniger  Auffindung  vieler 
wertvoller  allgemeiner  Gesichtspunkte  gegründete,  dann  (zwar 
auch  nicht  ohne  Verwendung  manches  ganz  wertlosen  Bausteines) 
mit  nüchterner  lk'>oiiiiciihcit  \(n\  K.  'I)/Ior  *  fortgeiiilirtc  ethnoi:ra- 
phisch - anthropologittehe  Betrachtung  der  Sitte  und  Sage,  welche 


1)  Der  Volksglaube  u.  das  alte  Ucidonthum.  Berlio  1849.  Zweite  Autl. 
BerUn  1863. 

2)  Die  haaptflIchlicllBtcu  sind :  Ursprang  der  Mythologie.  Berlin  18G0. 
Sonne,  Mond  and  8teme.  Berl.  1864.  Der  (rothe)  Sonnenphallna  der  üneit 
Zeitecbr.  f.  Ethnologie  VI,  1874,  S.  167  ff. 

3)  Der  Mensch  in  der  Qeachiehte.  3  Bde.  Lpzg.  1860.  Beitrilge  snr 
vergl.  Psychologie.  Die  Seele  und  ihre  Erecheinnngsweiaen  in  der  Ethnogra- 
phie. Borl.  18<;^.  Ethaolo^^  Forschungen  B.  II.  Jena  1873.  Kap.  IV.  (Zur 
vergl.  Aljthologi  i  Tod  und  Kranklioit.)  Der  Baum  in  vergl.  EtlHiolo^,'ii>.  Zs. 
f.  Völkerpsyoh.  B.  V,  1868|  S.  2b7— 317  and  sahlreicbe  andere  Aafaätoe  und 
Schriften. 

4)  „Karly  liistory  of  Mankind."  Tii:  Bfhichte  der  Menschheit,  doutseh 
von  II.  Müller.  Lpz^.  Abel,  IsiJT.)  Vriuntive  Culture.  ^Die  Anfange  der 
Cnltur,  deutsch  von  iSprongcl  u.  Poske.   Lpzg.  1873.) 
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dannf  ausgeht ,  an  Tatsachen  bei  den  yeraebiedensten  Natnnrtfl- 
kem  den  analo^^cn  Veriaof  der  ältesten  Sitten-,  ReUgions-  nnd 
MythenbUdnng  zo  yeranschanlichen.  Ihr  verdanken  wir  nament- 
lioh  die  Einsicht,  daß  fast  sUmuitlichc  luitwickcluiigsphasen  und 
Lebensformen,  welche  der  gx?istige  Zustand  der  Meiischlicit  all- 
mählicli  durclilaiilen  hat,  in  heutigen  \(»lkern  der  Erde  noch 
hlnitdc  Vertreter  zählen  und  daß  man  in  der  Heohaelitun^  dieser 
ein  trefHiehes  Hilfsmittel  besitze,  um  die  im  Lel)cn  der  eivi- 
lisierten  Nationen  erhaltenen  Uehcrlphscl  trliherer  Kulturstufen  zu 
studieren ,  und  daß  viele  solcher  Uebcrlebsel  selbst  bis  in  die 
primitive  ►Stufe  des  Fetischismus  und  der  Wildheit  zurückreichen. 
Auf  diese  Weise  wird  durch  Analogien  Verständniß  ermittelt; 
daneben  wird  man  künftig  auch  hinsichtlich  solcher  rudimentärer 
fiesidnen  in  jedem  einzelnen  Falle  die  Frage  stellen  mttssen,  ob 
ne  als  Lehngnt  oder  als  eigenes  ErzeugniB  der  Urväter  ihres 
jeweiligen  Besitzen  sn  betrachten  seien.  Diesen  Foisobnngen 
kommt  die  Gunst  der  Zeitgenossen  entgegen ,  seit  im  letzten 
Jahrzehnt  unter  dem  Einflüsse  des  Darwinismus  die  Uigeschichte 
unseres  Geschlechtes  gradezn  in  den  Vordergrund  des  wissen- 
schaftlichen Interesses  gerückt  ist  Während  aber  die  verglei- 
chende Ethnologie  die  Mythologie  bisher  nur  als  Teil  des  geisti- 
gen Gesammtlebens  in  Betracht  zog^  widmet  ihr  Schwarte  die 
ganze  Breite  seiner  Forschung;  auch  kntij)ft  er  seine  Erörterun- 
gen doch  vorzugsweise  an  deutsehe  und  grieeliisdie  Mythen  an. 
Leider  muß  man  beklagen,  daß  er  in  seinen  späteren  iSehriften 
auf  dem  in  seinem  bahubrechenden  rroj^ramni  betretenen  Wege 
nicht  mit  Besonnenheit  fortgeschritten  ist ,  sundern  sich  in  eine 
größtenteils  selbstersehatVene  wirre  l'hautasiewelt  verstrickt  hat. 
Indem  er  nämlich  die  Al)stractionen  aus  dem  einen  Mythenkreise, 
den  er  zuerst  im  Ganzen  richtig  l)eobachtet  hatte,  allzuhastig  ver- 
allgemeinerte ,  gelangte  er  zu  folgender  Grundanschauung.  ,,Es 
zeigte  sich  als  Ausgang  und  ^fittelpunkt  der  ganzen  Mythologie 
ein  in  den  mannigfachsten  Kreisen  und  Zeiten  entstandenes  Chaos 
gläubiger  Vorstellungen  von  den  in  den  wunderbaren  Erscheinun- 
gen des  Himmels  und  nametUUeh  des  Gewitters  sieh  bekundenden 
Wesen  und  Dmgen  als  emer  zauberhaften  Welt,  die  nur  mit 
ihren  Sy  mptomen  in  diese  Erdenwelt  hineinzureichen  schien,  die 
aber  das  Volk  oder  vielmehr  die  Mensdien  sich  nach  Analogie 
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der  letzteien  glänbig  zurechtlegten,  und  deren  VerilndernngeB 
ihnen  also  zn  einer  den  irdischen  Verhältoissen  analogen  Geaeliichte 
worden."^  Den  Beweis  für  seine  Theorie  lieferte  ihm  eine 
Methode,  Ton  deren  VerhiUtniß  zu  den  Anfordemngen  historir 
scher  Kritik  dasselbe  gilt,  wie  Ton  derjenigen  Knhns.  Ja  es 
steht  damit  noch  bedenklicher,  insofern  die  vc'rg:lichenen  antiken 
Mytlu'u  /iiiueist  aiiH  guii/.  abj;eU'itcten  DarstelUinueii,  dein  mythol. 
Li'xicon  11.  s.  w.  entnommen  werden.  Doch  ist  nuihMcrseits  ein 
wesfiilliclur  riitcrscliicd  zwischen  dvni  \'vvi\\\\vvn  der  beiden 
(»elehrten  benKikhur.  Schwurt/,  siellt  nicht  je  zwei  Sagen  in 
ihrer  TotaliUit  einander  gc^anUbcr,  wobei  (hinii  der  Harnuniistik 
zn  T.ief)e  ein  Teil  der  einen  sich  hiiuli:;-  i;ew;ih>anie  Verrenkun- 
gen gelallen  lassen  muß,  sondern  er  geht  überall  auf  die  l  rele- 
mente.  Diese  gewinnt  er  aber  nicht  dureh  historische  Analyse, 
sondern  indem  er  iigend  einen  einzelnen  auffalleuden  Zug,  einen 
losen  Faden  aus  dem  zusammenhangenden  Gewebe  der  Sage 
herauszieht  und  nun  leichten  Spieles  mit  einem  ähnlich  aassehen- 
den Natnrbilde  combiniert  Zwar  hat  er  das  Verdienst,  dabei 
viele  volkstOmliehe  Nataranschaoungen  and  ihre  Ueberemstim- 
mong  mit  Metaphern  der  Dichter  wirklieh  nachgewiesen  zn  haben; 
sehr  viele  der  von  ihm  zum  Ausgangspunkte  der  Mythen  gemachten 
NaturauiTassungen  haben  aber  entweder  nnr  in  der  XaBerst  frucht- 
baren Einbüdungskraft  des  Autors  oder  In  der  Subjecttyität  ver- 
einzelter Ponten  ein  Dasein ;  und  ebenso  unberücksichtigt  bleibt, 
daß  nicht  jede  bildliche  Apperccption  von  Naturersclieinungen  an 
sich  Mytlios  ist  oder  Uberall  zum  Mythus  sich  weiterbildet  und 
desliall)  ihr  \'orhandensein  noch  keinesweges  von  vorneherein 
die  Vermutung  begtinstigt,  sie  in  den  äageu  wiedcrzuüudeu. ' 


1)  Berliner  Zeitschr.  f.  GymnasialweMii  1861,  S.  833. 

2)  In  den  Vedon  spielt  bekanntlich  die  poetische  AnffiMsnng  derBcgen- 
wolkcn  ata  milohspendende  KQhe  eine  große  Bolle:  sie  findet  vielfache  Vcr- 
wendnof?  in  dem  MytluMikreis  des  Gewittorgottes  Indra.  Das  deutsche  Volk 
kennt  «Ii-  nämliche  poetische  SIctapher  (unten  S.  203);  in  nonlis.  h.  n  Volks- 
r&tselu  nähert  sirli  .lirs.-.s  Naturbild  mythischem  Charai  tcr  (Mannhartit  Ger- 
man. Mvth.  7..  (»(»tt' rwelt  S.  Slii.  in  .  ineni  Simnoiiliede  ((lerm.  iMNth.  7., 
dazu  {>.  38Ü  Ü.)  ist  es  völlig  zu  muUischer  Ansohauung  geworden,  mit  \v.  1- 
eher  Tielleicht  einzelne  abergliubisebe  Vorstellungen  zusammenhangen 
ni6g«D.    Aber  «nob  die  Araber  haben  dieselbe  Natoranichauung  prodosiert 
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Ich  kann  diese  iiit'iue  Bodeiikcn  {Jcegcn  Schwartz  und  seine  Nach- 
folger, deren  l^esonnenster  At;in;isiert"  nein  dllrlte,  hier  el)eufall8 
nur  andeuten  (vgl.  unten  8.  1<»1.  157.  202);  ieh  werde  uueli  sie 
im  (iegensat/.e  zu  meiner  eii;-enen  Autfiissung  künftig  au  beleh- 
reuden  Iieisj)ieien  dar/ulei;en  ( udegenlieit  liahen. 

üurcli  die  großartigen  Entdeekungen  auf  dem  Gebiete  der 
orientalisehcn ,  besonders  der  ägyptiselien  und  assyrisehen  Alter- 
tamskunde  und  die  Funde  der  prähistorischen  Archäologie  nicht 
weniger,  als  durch  die  vergleichende  »SprachwisseiiBchaflt,  hat  die 
grieehische  Roltargeschicbte  autjg;eh5rt  niit  Homer  zu  heginnen; 
sie  ist  za  einem  in  der  Mitte  liegenden  Zwischengliede  einer 
schon  Jalirtangende  frtther  anhebenden)  immer  mehr  ans  dem 
Donkel  hervortretenden  Entwickelnngsreihe  geworden.  Man 
beginnt  der  allmählichen  Anfeinanderfolge  des  EinstrOmens  man- 
nigfaltiger Kaltnrerwerbnngen  yom  firtther  zum  Aufschwung 
gelangten  nichtindogermanischen  Asien  her  in  die  enropStsohe  Welt 
bis  in  deren  vorhistorische  Perimlen  nachzuspüren  (V.  Tfehn) ; 
.seit  J.  Olsbausen  zuerst  zahlreiche  phoenikisehe  Wortstünmie  in 
griecliiseluMi  Ortsiiaiiien  naeliwies,  macht  sich  l)ei  einem  Teile  der 
Historiker  i  K.  Curtius^  C.  Waclismuth  u.  a.)  das  Strel>en  geltend, 
das  N'orliandensein  und  den  Mintluß  eines  starken  semitisehen 
Elements  unter  der  vorliomerisehen  Hevölkernng  ( 1  rieehenlands 
darzutun.  Allen  diesen  in  den  Anfängen  begritfenen  neuen 
Erkenntnissen  gegenü})er  muß  die  von  einem  Teile  dt'r  klassi- 
8chen  Philologen  festgehaltene  Hehauptang  einer  rein  autochthonen 
hellenischen  Entwickelung  als  einseitig  zurückgewiesen  werden. 
Dennoch  Terteidigen  auch  die  Vertreter  dieser  iüchtnng  wichtige 


Si<'  tiiKlrt  sirii  mdirfacU  in  di  rtn  ältester  vorislaini.scher  Poesie.  Im  4.  .lahr- 
IiiiihI  <1  JI••^l^(•hra  stellte  SDil.inu  Wm  Mekr  Ibii  1  »nräid  Aii.s^lriirkf  iiber  Wolko 
unti  U»'t:i.n  zusiiiiiincii .  die  er  <^'i  i>i;teiiteils  au-<  dem  MundL'  iiii|>r<>\  isirrender 
WiiMteiibeduiiioii  aufgezeichnet  lialti-.  Da  tintien  sich  ganz  die.selbeu  Natur- 
biidcr,  wie  in  den  Veden.  Die  Wolken  sind  KameeDievden ,  die  einzelne 
Wolke  heißt  Wall  oder  Berg;  oder  sie  wird  als  Karneol  gefiaSt,  welches  der 
Wind  treibt  und  befroohtet»  als  gefttlltes  Soter,  ans  welchem  die  Regenmilch 
niederströmt»  al«  Schlanch,  aus  dessen  Kitzen  Wasser  sickert.  (Will.  Wright 
Opusc.  arab.  collect,  a.  edit.  froni  Mss,  in  the  University  of  T^eyden.  —  CJöt- 
tin}^.  c'd.  Anz.  l-Stio,  j..  r»;»l.)  Alter  alle  ilii  se  I'ildiT  .sind  hier  rein  poetisch, 
von  einer  Fortbildoug  zum  Mythus  ist  niuhts  be^nt. 
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Wahrheiten.  Und  auf  dem  Gebiete  der  seit  PreUer'nnr  in  Har- 
tnngs  Terkehrter  Religion  der  Grieelien  amüueend  behandelten 
antiken  Mythologie,  haben  grade  K.  Lohrs  und  aeine  Sdinle  in 
Einzelarbeiten  sehr  wertvolle  Beiträge  geliefert   Sie  machen  mit 

IJoclit  geltend,  daß  man  die  griechische  uud  römische  Göttenvelt 
zunächst  vom  Hoden  des  liollcnisc  hon  und  römisclien  Vdlksiums 
aus  begreifen  lenu'u  s(tll;  sie  hahen  uns  die  Kniptindun^  iiachllih- 
Kmi  lassen,  wei«lu'  die  Alten  in  iiistoriseher  Zeit  mit  ihren  (üU- 
tern  ^  erliandm :  ein  \'erötiin(hiil5  vt)n  den  manni^'aehen  Ursi>riingen 
und  den  Lel>ens^a'setzen  der  mythischen  lUiderweit  besitzen  sie 
nicht.  Khie  besondere  Beachtung  \  erdienen  E.  Flcws  l  nter- 
suchangen,  weil  sie  (in  Bezug  aul'  die  späteren  Cicschicke  des 
lomythus  nnd  mehrere  Kulte  der  in  jüngerer  Zeit  entlelmten 
fremdländischen  Gottheiten  glücklich)  mit  einer  Instorischen 
Betrachtung  entschiedensten  Ernst  machen.  Gleich  sehr  um  sei- 
ner Methode  willen  herrorzuheben  ist  A,  Kopps  An&ats  Uber  die 
Mänade  (Rhein.  Mus.  n.  F.  XX VH,  1872).  Gans  neaerdmgs  hat 
£.  Gartins  (PreoB.  Jahrb.  XXXVI,  1875,  1  ff.)  die  Frage  auf- 
geworfen,  ob  nieht  sttmmtliohe  hellenische  Göttumen  ans  eber 
Differendemng  der  dnrch  Entlehnung  angeeigneten  groBen  semi> 
tisch  -  phrygisohen  Natnrgöttin  Vorderasiens  hervoigegangen  seien. 
Die  F^age  als  solche  ist  berechtigt  neben  der  nach  dem  indo- 
europäischen oder  ethnisch  -  griechischen  Ursprung,  da  die  Viel- 
seitigkeit (k^r  meisten  Göttinnen  ui  der  Tat  an  Pantheismus 
erinnert.  Bewiesen  ist  alier  nocli  nichts  und  die  schlietiliciie 
Losung  des  i^r()l)lems  cliirftc  schwerlich  so  allgcmeiu  im  Sinne 
des  Fragestellers  austallen. 

So  seilen  wir  denn  in  den  letzten  Jahrzehnten  von  den  ver- 
schiedensten Seiten  her  neue  Wege  (M  (ttVnet,  um  in  das  Verständ- 
niß  der  ^lythologie  einzudringen;  aber  alle  diese  Arbeiten  stehen 
erst  im  Beginne,  und  ihrer  manche  haben  sich,  von  der  graden 
Richtung  abgelenkt,  in  der  Wildniß  verlaufen.  Wenn  es  jedoch 
für  seinen  freien  Fortschritt  ein  unabweisliches  BedUrfniß  des 
menschlichen  Geistes  ist,  die  psychischen  Fetrefacten  der  Ver- 
gangenheit wieder  lebendig  tn  machen ,  wenn  die  Wissenschaft 
unserer  Tage  sich  als  eines  der  letzten  nnd  höchsten  Ziele  ihres 
Ringens  einen  Stammbaum  der  gesanmiten  Ideenwelt  stellt,  wenn 
endlich  .die  Terschiedei^Bten  Emzelwissenschaften  an  einem  streng 
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wisseoBchaftlichen  Aufbau  der  Mythologie  ein  Interesse  haben, 

dann  darf  das  begonnene  Werk  nicht  liegen  bleiben.  Indem  der 
Veriasscr  dieses  liucLts  sein  Au^Timiurk  darauf  richtete,  von 
allen  aii^'odriitetcn  Hichtungen  zu  lernen ,  das  Wahre  aus  ihnen 
aufzunehmen,  d'w  Fehler  auszusondern,  bildete  er  sich  seinen 
eigenen  Standpunkt.  8ell)stverstandlich  niniiiit  er  keine  Unfehl- 
barkeit für  sich  in  Anspruch,  nur  das  Zeugnili  gewissenhaften 
Strebens  und  eines  deutliehen  Bewußtseins  der  zu  verfolgenden 
Ziele  und  anzuwendenden  Mittel.  Liid  niemals  wird  er  verleug- 
nen, daß  er  von  Männern  wieWelcker,  Preller,  Lelirs,  Bötticher, 
Kahn,  Schwartz^  Tylor  and  andern  lernte  and  sich  ihnen  oft  va 
Danke  yerpflichtet  weiß,  selbst  da,  wo  er  zu  andern  Ergebnissen 
gelangte,  als  sie. 

Der  Belrciungsprozeß  von  den  hcn-sclienden  Richtungen  voll- 
zog sich  in  mir  naturgemäli  sehr  nllniiililich,  ein  schärferes  Auge 
wird  seine  Symptome  bereits  in  meinen  Jugendarbeiten  *  erken- 
nen. Meine  Jetzige  Ansichten  und  Absichten  lassen  sich  etwa  in 
folgende  Sätze  zusammenlassen.  Noch  immer  bleibt  der  wissen- 
schaftHche  Aufbau  einer  deutschen  bzw.  gerniauischen  Mythologie 
der  Mittelpunkt,  auf  welchen  alle  meine  Bestrebungen  hinzielen; 
aber  ich  erkenne,  daß  es  noch  fUr  lange  nicht  an  der  Zeit  sein 
wird,  den  Bau  im  Ganzen  auszuftlhren.  Die  Mythologie  emes 
Volkes  umfaßt  mir  alle  in  seinem  Geiste  nnter  dem  Einflasse 
mythischer  Denkform  za  Stande  gekommenen  Verbildlichangen 
höherer  Ideen,  mögen  die  letzteren  von  ihm  selbst  erzeugt  oder 
von  aaften  her  aufgenommen  sein,  sowie  die  Geschichte  dieser 
Geistesprodacte  and  ihrer  Verftnderangen  durch  Verschiebang 
oder  Umdeatung  des  arsprUngliehen  Sinnes,  durch  Zutaten, 
dnreh  Verschmelzung  und  Mischung  mit  anderen  rein  mythischen 
oder  geschichtlichen  Traditionen ,  endlich  durch  dichterische  oder 
künstlerische  Behandlung,  nachdem  sie  aufgehJ'trt  haben  im 
Bewußtsein  ihrer  Träger  Wirklichkeit  zu  beanspruchen.  Diese 
Betrachtung  berührt  N'ieles,  was  weder  Phih»sopliie  (wenn  auch 
noch  so  primitive)  noch  Keligion  ist.^  »Sic  fällt  daher  nicht  zusam- 


r  Germanische  .Al^lhcn.  Forschuiij^'eii.  IJcrliu  1858.  Die  Götterwelt  der 
deutächeu  nud  nordischen  Völker,  I.  Berlin  Ibtio. 
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men,  ist  aber  verachwistert  mit  einer  anderen  Betrachtnn^,  welche 
den  Gehalt  und  die  UmwaDdlongen  der  mythisch  ansgedrttekteD 
Ideen  nnter  dem  Gesichtopnnkt  der  Entstehung  vnd  fortschreiten- 
den Entwiekelung  des  philosophischen  mid  religiösen  OedanIcenB 
zu  i)rliroii  li;it.  Diesen  (irundsätzen  gemUß  stelle  ich  den  IVirriff 
der  deutseluMi  M\  tliolouic  ander."*,  als  J.  (»rinini  tat.  Nicht  allein 
die  OcstaltiMi  und  i'liantasi('gol)ilde .  unter  wcJcht'n  un-icrc  ^'(tr- 
eltern  während  der  \  ers(  liiedenen  Kpoehen  ihres  Lehens  vor 
Einflihrnng  des  ('hristentnnis  die  (nUter-  und  (Jeisteruelt  zu 
erfassen  snehten,  rechne  ich  dahin,  SMudeni  auch  dii' jenigen  Ter- 
Ronificationen  und  venneintliehen  Aeußerungen  Uhersiuulicber 
Mächte,  welche  sie  später  vermöge  der  Fortdauer  des  niythen- 
bildeudcn  Triebes  ans  sich  selbst  oder  durch  Yersinnlichung  der 
Ideen  des  rhristentams  oder  aus  anderen  Anregungen  neu 
erschufen.  Bei  dieser  Auflassung  gewinnen  dann  auch  Perchta, 
der  bergentrflckte  Kaiser,  der  Teufel  des  Volksglaubens  und 
Aehnliches  wieder  eine  berechtigte  Stelle  in  der  deutschen  Mytho- 
'logie;  fem  aber  bleiben  die  schon  fertig  ilbemommenen  und 
unveribidert  fortgetragenen  Vcrbildlichungen,  mit  denen  die 
christliche  Kirchenlehre^  ihre  hohen  Wahrheiten  der  menschlichen 
Anschauung  nahe  bringt  Innerhalb  des  beschriebenen  Kreises 
muß  angestrebt  werden,  verschiedene  Perioden  (ältere  und  spätere 
Mythologie  des  Heidentums,  Volksmythologrie  des  Mittelalters 
u.  8.  w  .  I  /u  trennen  und  je  nnt  dem  ihnen  eigentUndichen  Inhalte 
zu  ertüllen:  es  muH  zwisclu'n  den  Anschauungen  iSage,  llraueh, 
Kultus")  des  gesammten  \«iik,es  und  einzelner  Teile  dt'sselheu 
(Stännne,  Stände.  Familien  u.  s.  w.  )  unterschieden  werden. 
Quelle  ist  Überall,  wo  es  sich  nicht  um  die  späteren  Schicksale 
der  Mythen  in  Kunst  und  Literatur  handelt,  der  lebendige  Volks- 
glaube. Ihn  in  seiner  echten  Form  zu  ermitteln  und  in  seineu 
Entwiekeluugspbasen  bis  auf  die  ursprttnglicbc,  die  Urundidee 
am  reinsten  ausdruckende,  Fassung  zu  verfolgen,  ist  eine  der 
ersten  Aufgaben,  mag  die  Ueberliefemng  unmittelbar  aus  dem 
Volksmunde  oder  aus  dem  Schrifttum  entnommen  sein.  Uiebei 
wird  jedoch  ein  Unterschied' zu  beobachten  sein.  Ueberall,  wo 
eine  Tradition  (Sage,  Brauch,  Glaube)  uns  auf  literarischem 
Wege  ttberliefert  wird,  oder  wo  sie  in  den  S,trom  geschichtlichen 
Lebens  hhieingerissen  von  diesem  eine  Zeitlang  weitergetragen' 
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war,  so  daß  sie  iimerhalh  eines  crkcnubarcn  historischen  Zusaininen- 
liangs  steht,  hat  der  Forscher  vorab  alle  diejenigen  durch  Jahr- 
lumderte  lange  Erfahrung  aiisirchildetcn  kritischen  ffandhaheu 
zu  ihrem  Versländniß  anzuwenden,  deren  sieli  die  i'hiiologie  und 
Geschichtswissenschaft  zur  Lr>sung  ihrer  Aufgaben  bedienen,'  nur 
mit  gebührender  BerUeksicliti-ung  der  cigeutümlicheu  BeschaÖeu- 
hcit  des  zu  bearbeitenden  8toÜ'efi.  Jede  Ueberiieferimg  ist  zuerst 
aus  sidi  selbst  und  ans  ihrmn  vächsfm  Umkreise  zu  erklären; 
erst  wenn  hier  die  Kechnung  nicht  aufgeht,  darf  schrittweise 
weiter  und  tiefer  rückwärts  gegriflfen  werden. 

Die  Chronologie  der  Zeugnisse  ist  in  erster  Linie  zu  befragen; 
der  Mythenforsoher  wird  jedoeh  nicht  vergessen,  dass  unter  Um- 
stilnden  dne  junge  Aufzeichnung  die  iUtere  und  echtere  Form 
der  Ueberlieferung  zu  Tage  fördert  Wo  unmiUelbare  Vdkstrc^ 
diticn  Yorliegt,  ist  nach  inneren  Gründen,  auf  dem  Wege  der 
Analyse  und  mit  Hilfe  von  Analogien,  die  nach  Wert  und  Inhalt 
scharf  geprüft  sind,  ebenfiiUs  nach  Möglichkeit  eine  chronologische 
Fixierung  und  die  Herstellung  der  ürgestait  zu  erstreben.  Sind 
jedoch  solche  Traditionen  in  gescJiichtslosen  ^  Volksschichten  weiter 

'1)  Nicht  am  auch  nur  im  entfernteBten  eine  Anschannng  der  Tiden 
hiebei  in  Betracht  kommenden  Verrichtangen  niederer  und  h&herer  Art  (von 

der  Tcxtbcrlchtigiing  und  quellon'jodchichtlichen  Untersuchung  bis  zu  der 
(Inrch  irmero  Kritik  t'rrrichbaroii  /i'rk\L,anii,'  ilcs  »)l>ir(  t.-!  in  s-  inc  jifCTictischen 
Hlemontc)  zu  ;,'i'\viilireii ,  si/inl.  rn  nur  um  von  iIlt  Anwoii-lun-,'  (h  ä  Prinzips 
auf  die  in  Kode  ^tchentltii  Gogonstande  überhaupt  einrn  JJegrin'  zu  {jf-  bon, 
dente  ich  Einige»  an.  Man  vgl.  den  Nachweis  über  die  vcrschiedemu  VVuud- 
Inngen  der  epischen  Sago  von  Baach  «Else  bis  auf  die  Yolkssage  vom  wilden 
Weibe  zortrck.  (Bk.  106  ff.)  Dem  entsprechend  ist  die  Darlegang  der  ver- 
schicdenen  Kntwickelungstadieii  der  Sage  von  Pelens  nnd  Theüs  (unten 
8.  77).  —  Einen  gediegenen  Versncb  kritischer  Untersuchung  der  ▼erscbie- 
denen  Aufzeichnungen  «  inov  VolJcs'^agc  macht  Schottni  iiiler  in  s.  Programni- 
anfsatz  „die  Krügerin  von  Kiehuiodien."  Hartenstein  ISTö;  doeh  der  8chluH 
verlälU  die  eingeschlagene  Dahn  und  gehingt  daher  zu  unliffriedig-iiden 
Ergebniääen.  (Vgl.  unten  S.  HB.)  Ein  Muster  der  uicthudiüchen  liearlieilujig 
eines  Volksbrauches,  der  in  einer  von  höherem  geschichtlichen  Leben  bewegten 
Volksschicht  weiter  gebildet  wurde,  bietet  „E.  Pabst,  die  Volksfeste  der  Mai- 
grafen. Berlin  1865."  (Vgl.  meine  Weiterftthrnng  der  Untersucfanng  Bk. 
S.876  fT)  Dazu  stellt  sich  gleichwertig  K.Mttllenhofrs  monographische  Behand- 
lung des  iSchwcrttanzes  (Gaben  für.  Homeycr.  I'.t  rün  1^71 

2)  Dies  Wort  werde  cum  grano  salis  verstanden.  Unter  den  Kultur- 
völkern haben  treiiick  auch  die  niederen,  rückständigen  Vulksschicliten  au 
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erotra^eii,  so  sind  vnr  meislcnteil.s  luM-eolitiirt ,  sie  wie  Natnr- 
ohjei'tc  zu  iK'liandi'ln ,  und  mich  vor^'iinj^i^^cr  rrUfun"j:  ihrer  Echt- 
heit derjeniiAcn  rnfersui-liunj^snu'tlHKle  zu  unterworfen,  Avelcln-  die 
Natu riur.se hun;;'  lllr  ihre  ( Je^'enstiinde  anwendet.  \Vie  in  einem 
(Jebirge  sieh  die  or^^anisehen  Keste  verx  hiedener  Krdbilduui^s- 
perioden  liber  t  inander  abhigerii,  bewahrt  das  (^edäehtniB  des 
Volkes  unbewußt  Abhigcrungeii  der  verselne(b'nen  Kulturepochen, 
die  dasselbe  jemal»  durchgemacht  hat,  mit  vielen  treniden  Ein- 
schlüssen; aber  die  Lage  der  Sehieliten  bat  sieh  vielfach  ver- 
schoben und  durchkreuzt,  der  Inhalt  jedes  einzelnen  hat  sich 
dureh  Verwitterung,  Vermischung  oder  rein  äußerliche  Verbin- 
dung mit  den  Produkten  anderer  umgestaltet*  Damit  aus  den 
Versteinerungen  die  Geschichte  der  Vorwelt  wieder  hergestellt 
werden  kOnne,  mußte  der  Tätigkeit  der  Geologen  und  Paläonto- 
logen die  elementare  Arbeit  descriptiven  der  Mineralogie,  Zoologie 
und  Botanik  vorausgehen,  welche  die  Fttlle  der  individuellen 
Erscheinungen  nach  Gattungen ,  Arten  nnd  Unterarten  sonderte 
und  die  <j:enieinsanien  Merkniab*  Jedes  derselben  umgrenzte. 
Sodann  machte  der  Oeoloire  seine  Längen-,  Queer-  und  lb"»hen- 
durchschuitte  und  verzeichnete  da»  Verhältuili  der  eiuzeiiieu  Luge- 


historlBchen  Leb«n  der  Nation  ihren  Anteil,  aber  einen  weit  geringeren,  als 
die  höheren  Klaesen;  und  nicht  alle  Ideen  und  Lebensgebieto  ihrer  Angehö- 
rigen onterliegcn  in  gleichem  Maße  d«m  unibiKli-ndeu  EinHusso  uoucr  Kuhur- 
strömnnf^on.  Wie  wir  in  uns<-ri'ii  Han<;ist;iiltou  viclfaih  alte  lliiusor  antreffen, 
(leren  Karadc  iiiodern  ist,  udi  r  ilriii  R..o]M»ck«)^tyl  aii<;('h(>rt,  uiilir''nil  in  ihrem 
entl'^jjrfih'n  Hinterhause  noeh  ilir  virbliih-Mi"  l'raelit  'h'r  Knuiissanei'Zcit 
eritaltcn  iat,  in  der  äeitenwaud  am  llinlorgÜlicUen  und  unter  Diichoru  uud 
Trep[teü  gar  noch  unberfihrt  die  Gothik  tr&nmt,  giebt  es  namentlich  bei  dem 
in  einfiusher,  gleicbmäßiger  Arbeit  dahin  lebenden  Landvolk  noch  einzelne 
Lebeni^biete,  ^nkel  nnd  Ecken  der  VorateUnngswelt,  an  denen  eine  mehr^ 
tausciuljiilirigo  Geachiehte  fast  ^janz  spnrlo-  vorObersehritt.  Ein  solches  Gebiet 
ist  beispielshalber  dasjeniife  der  Erntegebräuche.  Au  l  •!  '  in  den  niederen 
Ständen  haftende  Vorsti'Ilungskreise  reiiräscnticreii  ebi-niulLs  längstvergaiigene, 
aber  jünger»-  Kulturstufen,  und  im  (ir'jHon  und  (Janzon  ^lail"  nuin  urteilen, 
daß  der  Wellenbchlug  der  geschichtlichen  Strömungen  ihren  Idecnvorrat  nur 
langsam  nnd  selten  bewegte. 

1)  Vgl.  unten  S.  200.  Tu  T?ezag  auf  die  Verbindung  v.T.sehiedener 
Sagencletnente  .\reumulatiou  und  Assimilation)  macht  Sciiottmüüer  a.  a.  0. 
gute  Beobachtungen. 
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runf^sscliichtfii  iiiid  iliror  Einschlüsse.  Es  ist  nicht  zu  hezwcit'ohi, 
i'iii  ents|»n'('htMi(hs  Verfahren  auch  (h-r  mit  (h-r  \'()livsUher- 
liet'erung  arl»eiteii(ie  ^^}  tliol(»ge  einzusi  lihii^en  liat.  Ik  i  noch  sehr 
iu\ vollständig'  ;j:('<ammeltein  Material  stehen  wir  noch  vor  der 
Auijjabe,  die  der  Naturwisseuschalt  im  vorigen  Jahrhundert  oblag:, 
der  Aufgabe  der  Klassifizierung'  und  der  rationellen  und  voU- 
BtibidigeD  Sammlang  der  zu  jeder  Abteilung  gehörigen  Erschei- 
nnngsformeiiy  sodann  der  Verknüpfung  derselben  mit  anderen 
Typen  zn  generelleren  Klassen.'  Dabei  kommt  es  darauf 
an,  die  reinen  Typen  heraus  zn  erkennen  nnd  selbst  im 
Zustande  der  Verwitternng  wiederzuerkennen/  oder  mehrere 


1)  Wenn  man  dine  solebe  rein  schematistisch  and  ohne  Toigingige 
Anwendung  der  kritischen  Operationen  vornimmt,  gelangt  man  zu  den  Irr- 

tniriern,  in  W'Mehe  iler  wackere  .T.  (i.  v.  Hahn  in  seiin^n  ,, M vtholo^^isoheii 
l'urallelen,  Jena  Itibi)''  and  „Sagwissenschaftlichen  btudiuu,  Jena  lÖTti*' 
sich  verlangen  hat. 

"2)  Su  liabc  ii'li  z.  H.  Bk.  1<!0  -IIH)  die  Mt  ikmalo  dfs  Mail»ainnt\ pns  in 
seiner  dreifachen  Ausijestaltung  al>  Lebciisb.iuin  der  Urtschaf't .  des  i It  iiieiinle- 
vor.stehers  und  des  geliebten  Alädehens  aus  der  Vielheit  der  individuellen 
Erscheinungen  heraasgezogen,  and  diesen  Typne  aneh  als  Grundform  des 
vielfkch  gemodelten  englischen  Maypole  nachgewiesen;  S.  190  ff.  sind  der 
Erntemai,  S.  218  der  Bichtmai,  8.  S21  die  Brantmaiep  8.156  der  Leto  als 
besondere,  Terwandtr  Typen  bi  seh  rieben ,  sodann  aber  mit  dem  Maibaum  zu 
einer  gemeinsamen  Klasse  verkmipft.  Ebenso  verzeichnet  Bk.  198  ff.  die 
Kennzeichen  dos  S<'nn\^•>:'ndfeu•■r^'  uml  bespricht  sodann  die  T'iiterarton  dieses 
BepritlV.  In  vorlicg.  iiil'  iii  P»aiide  siud  S.  1.').')— 171  die  b<H'k-^'e>talti;:en  Korn- 
und  <i  rasdänioncn  beschrieben,  fcj.  171 — 173  werden  damit  verscliicdcne 
Arten  von  bocksgcstaltigen  Haus-  und  Fcldgoistern  und  S.  113—155  süd-  und 
nordeuropäisobe  Waldgeister  als  Begriffe  Ton  nah  rerirandtem  Inhalt  m  ejnw 
gröSeren  Qmppe  verbynden,  ob  mit  Recht,  lann  erst  die  systematische  Dnrch-' 
fonchnng  der  Totallttt  des  antiken  nnd  nordischen  Yolbglanben  ausweisen. 

8)  Wie  den  Goliath,  Ludwig  XVL  and  Mobienkönig  als  den  g<.A..>pUen 
If^Qnig  Bk.  865,  das  Ringstechen  als  Wettritt  nach  dem  Kraue  des  Mai- 
baoms  Bk.  388.  W.  Schwarte  lehrte  ans  das  „Portrttcken"  der  Sagen 
kennen  und  unter  den  Wandlungen  räumlicher  und  zeitlicher  Scenerie  die 
Substanz  eines  ursprünglichen  Mvthus  herausfinden.  Viele  Trttmmer  ecljter 
Volksanschauungen  sind  erst  aus  der  Auflösung  der  ätiolugischen  Sagen  her- 
ausznleijen.  welche  durch  sie  veranlagt  sind  s.  unten  221)  ff.  33'.MY.  .  Der 
Trieb  zur  ätiologischen  Sagenbilduog  spielt  eine  der  bedeuteud.sten  Köllen  in 
aller  Mythologie.  U.  a.  Ist  seine  Betätigung  in  den  aös  Kunstwerken  ent- 
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nnyoUsfilndige  beziehmigswefse  in  verschiedene  Zusammenhänge 

einj^eftlgtc  Exemplare  zur  gegenseitigen  Krlänternnf^  oder  Kr- 
j;iinznnj5  verwenden.'  Zufxlcieli  aber  mit  diest-r  Aul-steUun;? 
der  Tvj)en  niiil^  schon  jetzt  ttir  jfden  einzelnen  Fall  oder  für 
jede  (I nippe  der  Versuch  ein«^'  sowol  äulk'ren  als  inneren  (Miro- 
nolo<^ie  (durch  historische  Zi'U^iiisse  und  durch  Heohaehtung  des 
Verliidtnisscs  der  lliitwickchniusinnueu)  anirestellt ,  und  es  muß 
vorliiuti;::  dandt  begonnen  werden,  die  Ahlagerun^^ssehiehten  der 
versehiedenen  kulturhistoriseheu  Terioden  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung zu  verfolgeuy  ihre  EinHcbltUse  (Entlchnangen)  anzumerken, 
und  zu  beobachten  j  was  von  andern  Ueberlieferongen  Uber,  unter 
oder  neben  ihnen  liegt. 

Bei  allen  diesen  Vcrriehtungen  kann  die  deutsehe  Mythen- 
forschung des  Hilfsmittels  der  Vergleichung  mit  den  mythischen 
Gebilden  anderer  europäischer  und  nichteuropäischer  Volker  nicht 
entraten,  noch  sich  der  Beobachtung  analoger  Fälle  entschlagen, 
die  mitten  im  Zusammenbände  einer  in  der  Gegenwart  ^eUljteu 


standencn  Sagen  des  AltortuTn.s  uml  d  s  Mittelalters  von  G.  Kiflckel  (Slosaik 
«.  Knnstgescliiclit«».  IJorl.  lS7<j.  S.  — 213)  si>  oben  ansfiihrlich  besprochen ; 
auch  die  Mt  lirzalil  »1er  lUuniensagon  und  viel<  andere  FHanzensa^'»  ii  .sind 
ledi^'li<  Ii  ütiidogiKrli.  Schwartz  verkennt  diese  Verliältnisse  durcbaiis.  wciiu 
er  sich  über  L.  Friodländer  luötij^  nuiolil  .laiirb.  f.  Phil,  und  I'ädagog.  IX. 
1874,  S.  180  ff.),  weil  dieaer  der  [nur  zn  eng  ^'egriffenon]  Kat^orie  der 
„Kfittersagen"  d.  h.  der  im  Kopfe  der  Periegeten  cntetandeneD  Legendeu 
einen  großen  Anteil  an  dem,  waa  uns  als  griechiaeho  Mythologie  überliefert 
ist,  znachreibt. 

1)  So  wird  z.  B.  der  niedorütaaischo  Glaube  von  der  Bache,  welche  die 
Baumj^eistcr  üben,  wenn  man  den  Baum  der  Rinde  beraubt  (P.k.  12),  durch 
den  franz.  Aberplanben  vom  Wasserholunder  febds.l  orkliirt.  Beide  Traditionen 
erläutern  sowohl  viele  Stücke  der  Volk-nirdi/iii.  al-.  n.nnentlieh  die  in  lieciits- 
formoln  lange  erhaltene  Strafe  für  J^.auiusehaler  (Hk.  flf.)  und  den  deut- 
schen Glauben,  daß  ein  Moosmännchen  üterbe,  wenn  man  vom  Baum  die 
Binde  abdrdie  (Bk.  75).  Der  irische  Abergtanbe,  daß  ein  Baam  verwelke, 
wenn  man  ihm  einen  Tranm  aagt,  Ifißt  das  Verbot  der  HolzMnlein  (Panzer 
n,  161.  Bk.  75)  verstehen;  die  Saperstition ,  dall  e.s  re<^aie,  wenn  man  einen 
Proseh  kf^i'ft ,  i  rliiut.'rt  das  Froschtödten  im  Maikonigsspiel.  (Bk.  355).  Hie- 
durcli  findet  auch  die  in  dem  Namen  Fiosrhschinder  unvolhtändip  erhaltene 
Tradition  Bk.  X>i))  Verv(dlständiL,'niig  und  Beleurlitini^-.  L>er  vereinzelte 
Name  Heugeili  (unten  171J  darf  nael»  Analogie  de.s  in  voller  Breite  erhal- 
tenen Glauben»  vom  Korubock  ergänzt  werden  a.  s.  w. 


Yorwort. 


zzim 


Volksreligioo  befindlieh  sind.  Sie  bedarf  dieser  HUfsmitlel  sowohl, 
Hin  die  Typen  festzustellen,  als  am  unser  Eigentam  von  fremdem 
Gate  unterscheiden  zu  lernen;  nur.  darf  niemals  nach  emer 
Schablone  verfahren  werden,  und  bloße  Analogien  oder  Aehn- 
lichkeiten  und  wirkliche  Gongruenzen  smd  sor^Ultig  ausemanderzn- 
halten. 

Vor  der  Verwendun-i:  ir}j:cnd  eines  frenidlUiidischcn  JStUckcb 
zur  Vür^k'icliunj;  luUsseu  uuch  iiii  diesem  alle  diejenigen  Forde- 
ninj^en  erfüllt  sein,  welche  wir  in  Hozug  auf  deiitselie  iMytlien 
aufstellten,  und  das  um  so  entseliiedenerj  wenn  sie  einer  Mytlid- 
logie  an<;ehi»ren,  weltlie  ein  so  lanires  j,'es('liielitliches  Leben 
hinter  sieh  hat,  wie  die  der  riechen  und  llönier.  Hier  muß  es 
vor  allem  oblie{i;en,  den  Kern,  die  anlaiigliche  echte  Volksvor- 
stellung  aus  den  umhiillenden  Schalen  zu  lösen,  und  mit  andern 
Yolksvorsteliungen  dai1  nur  diese  Yolksvorstellung,  Gleichartiges 
mit  (i leichartigem,  in  Vergleichnng  gehracht  werden. 

Der  Widerstand  ist  groB,  den  die  £igenartigkeit  und  Lücken- 
haftigkeit des  Stoffes  und  die  tausendf^tige  Verschlingung  der 
Erscheinungen  einer  Uebersetzung  dieser  Grundsätze  in  ihre  tat- 
sächliche Anwendung  entgegenstellen.  Mehr  als  auf  anderen 
Gebieten  lic^t  es  hier  in  der  Natur  der  Sache,  daft  erst  aus 
vielen  vergeblichen  Versuchen  alhnählich  das  Richtige  sieh  her- 
ausarbeitet und  daß  der  Weg  zur  Wahrheit  mit  Irrtömem  gepfla- 
stert ist.  Darum  ist  die  jj^rößte  Vorsieht  geboten  und,  was  blei- 
benden Wert  erlani^en  soll,  bedarf  einer  lUiigcrcu,  allseitig  und 
sorgsam  prüfenden  \ Orbereitung. 

Die  methodisclie  (irundlage  fUr  Forschungen  der  bezeichneten 
Art  müßte  v'\n  l^rkundoihKch ,  v\w  (^hiclh  n^clidf:  der  germanischen 
Volksuberlieferung  abgeben,  in  welchem  jede  Tradition  Uber  das 
ganze  Gebiet  ihres  Vorkommens  bis  auf  dessen  letzte  Grenzen, 
und  historisch  rlickwärts  bis  auf  ihre  erste  Erwähnung  verfolgt 
wird.  Ein  solches  Unternehmen  ist  aber  für  jetzt  noch  weit 
schwieriger  als  die  Sammlung  und  Bearbeitung  der  Geschichts- 
schreiber und  diplomatischen  Docnmonte,  we  il  (>s  sich  nicht  um 
bereits  zusammenhangende  und  mehr  oder  minder  leicht  datier- 
bare groBe  Contezte  und  deren  kritische  Behandlung,  sondern 
um  unzählige  im  Volksmund  und  der  Literatur  zerstreute,  zeitlich 
schwer  bestimmbare,  Kleinigkeiten  handelt,  die  erst  in  Zusammen- 
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hang  gebracht  werden  sollen ,  und  weil  die  drciliundertjährige 
EifahmDg  f'etdt,  welche  den  liintoriBohen  !Monumentei>werken 
bereits  /u  testen  Normen  verholten  hat  Zunächst  kann  nur  an 
einen  Vennch  mit  einer  kleinen  Gruppe  von  Ueberliefeningen 
gedacht  werden. 

Sobald  ich  diesen  Gedanken  gefaßt  hatte,  machte  ich  1860 
der  historischen  Gommission  in  Httnohen  den  Vorsehlag  mit  ^^den 
mythischen  und  magischen  Liedern''  zu  beginnen.  Jedoch  yer- 
hinderten  äuBere  Verhältnisse  sowohl  die  Ansftthrung  dieses 
Planes,  als  die  Fortsetzung  meiner  „Götterwelt/'  deren  Beendi- 
gung sodann  in  Folge  der  Umwandlung  meiner  Anschauungen 
nnterbleiben  mußte.  Unter  dem  Druck  dieser  Verhältnisse  brach 
iiiL'ine  (icsuinlheit  zusammen  und  ich  sah  mich  gjenötigt,  die  begon- 
nene akadcinisclic  Lehrtätigkeit  an  der  lU'iliiier  ruiversität  cin/.u- 
ßtelh'U  und  iiiicli  nacli  der  rn»vinz  in  die  Pflej^e  meiner  raniilie 
zurUckzuziL'licn,  wo  meine  Kräfte  sehr  nihniihlich  wieder  erstarkten. 
Jetzt  vertauschte  ich  den  ins  Au^c  j;elälUou  Arl)eitsstofT  mit  ,,(Un 
mythischen  iiebräuclK  n  hrini  Ac/itihau weil  die  Tatsache,  daß 
in  Schweden  fllr  den  Oden,  in  Xorddeutsehland  lür  den  Wode 
die  letzte  Garbe  aui'  dem  Felde  stchcu  blieb,  eine  Schicht  von 
reberlieterunj^en  anzeigte,  welche  einen  sicher  innerhalb  des 
deutschen  ^Heidentums  stehemU  n  Ausfcangspnnkt  darbot.  Zur 
AnsfUhrung  meiner  Absicht  habe  ich  nach  und  nach  eine  Anzahl 
bestimmter  Fragen  in  Hunderttäusenden  von  Exemplaren  ttber 
ganz  Deutschhind  und  in  die  tlbrigen  Länder  Europas  verbreitet 
Es  gelang  mir,  durch  die  Beteiligung  fiist  sämmtlicher  deutscher 
Sohollehrerseminare  und  der  vom  Lande  gebürtigen  Primaner 
vieler  Gymnasien,  durch  die  landwirtschaftlichen  Vereine  und 
viele  einzelne  Personen,  mit  denen  ich  in  Verlnndung  trat^  ein 
sehr  umfangreiches  Material  aus  Deutschland  zusammen  zu  bringen, 
ein  minder  unilän^reichcs  al)er  wertvolles  aus  Holland  iwo  sieh 
die  Maatsehappy  der  Xederlandske  Letterkunde  der  Sache  mit 
Eiter  annaliuii,  aus  Schweden.  N(»rwej;en,  I'olen  und  verschie- 
denen Teilen  Kublands.  Ich  er^^äuzte  die  Sammlung;-  durch  eigene 
Autzeiclmungen  aus  meiuer  Umgehun^^  und  auf  Kelsen  nach 
ISchwedeu/  Holland ,  den  russischen  Ustseeproviuzeuj,  so  wie 

1)  Hier  habe  ich  n.  a.  1874  Gelegenheit  gofnnden  anter  Ashjöxn- 
aens  Beistand  die  norw^ehen  Soldaten  der  kgl.  Leibgarde,  in  Beglei- 
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durch  die  Literatur.  Anoh  die  mir  bekannt  gewordenen  Ver- 
öffentlichungen von  Saat-  nnd  EmtogebrÄuchen  während  des 
letzten  Jahrzehnts  (aus  Oestr^ich.  der  Schweiz,  Oesel,  l*)ul-:arien) 
beruhen  auf  Sannnlungen  mit  lliiti'  meiner  Fra^elilätter.  Außor- 


«retanj^enc  in  meine  Nähe  tüiirten.  Zuerst  sueiite  und  fand  ieh 
die  (Jele^^eiiljeit.  in  drandenz  einige  Hunderte  von  Dänen  itir  meine 
Zwecke  auszuforschen;  denmäehst  kooute  ich  trotz  der  unter  deu 
Gefangenen  herrschenden  Cholera  ein  Vierteljahr  lang  täglich 
abwechselnd  in  den  Kasernen  zu  Danzig  und  im  Lager  bei  Dir- 
sehau  die  dort  eingelegten  Angehörigen  eines  beträchtlichen  Teils 
der  VölkersUUnme  des  Kaisertums  Oestreich  ansbenten,  wobei 
mir  mehrere  y  ihrer  jedesmaligen  Regimentsspraohe  wol  kundige 
and  nach  längerer  Beobachtnng  mit  Vorsicht  ausgewählte  Feld- 
webelkadetten als  Dolmetscher  schätzbare  Dienste  leisteten.  End- 
lich verschaflfte  mir  der  Krieg  mit  Frankreich  die  M(iglichkeit, 
mit  Mnfte  die  mythischen  Ackerbaugebränche  in  Elsaft- Lothringen 
und  fast  sämmtliehen  Departements  yon  Frankreich  zu  erfragen. 
Die  von  Laisnel  de  Salle  neuerdings  in  Beny  aufgezeichneten 
Erntegebräuche  bestätigten  die  Zuverlässigkeit  meiner  Erhebungen. 
Auf  diese  Weise  gewann  ich  eine  lebeiMÜge  und  reiche  Anscliauung 
von  der  meinen  (Jegenstand  betrelfiMulen  'frailition  im  nnrdlichcn 
und  mittleren  Europa  Iiis  an  die  nJirdlielic  (irenze  der  drei  slid- 
liehen  Halbinseln;  die  Sammlung  in  Griechenland  ist  im  Beginne 
l)egritfen  Die  Bearbeitung  des  umtangreicli 'vi  Stoffes,  von  der 
ich  in  größter  Ktlrze  einige  wenige  l*roben  mitteilte,'  bewährte 
die  Jüühtigkeit  des  Prinzipes,  indem  sie  das  Bild  eines  großen 
zusammenhangenden ,  in  tiast  allen  seinen  Zwischengliedei-n  erhal- 
tenen Anschanungsk reifes  entrollten.  Neben  einer  Fülle  von 
Sitten  und  sonstigen  Aberglauben  traten  viele  bis  dahin  unbe- 
kannte mythische  Gestalten  so  vollständig  und  lebendig  zu  Tage, 


timg  eines  schwedischon  Gi*lehrtcu  die  Inaasson  einer  suhwedischeu  Kaaerue 

auszufragen. 

1^  Ro<>^'<-ii\vnlf  und  Pvnjri:'  i)]iuit>l.  V&u/A^i  ISG.').  Aull.  *2.  1S»;g.  (Vgl. 
untrn  8.  318  -:JJ7).  Die  Korndimi<tnen.  Herl  l.%7.  Vgl.  lik.  li)0— 21b. 
(Erntcmai);  unten  H.  155—171.  179  —  1^9.  (Kornbock). 
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wie  bis  dahin  kaum  irgendwo  eine  andere  mythische  Personifi- 
cation.  Zngleieh  dnd  diese  Gestalten  einander  so  analog,  daß 
die  noch  nicht  aufgefundenen  Stttcke  der  einen  sich  fast  mit  der 

Sicherheit  spraclüicher  Flexionsformen  oder  osteoloj^scher  Ana- 
loj^it'u  MUS  (li'u  v(tllstän(li^(  r  i'rhalttMicii  aiuK'reii  ergüiizcn  hissen  * 
Wider  Erwarten  /ei^^te  es  sidi  al)er,  da  Ii  diese  Traditionen 
mit  dem  pM-maniseiieii  Spra('h^''t'l)iet  iiiciit  aufhörten,  sondern 
weit  in  das  (»ehiet  der  Koiiianeii,  Kelten,  Shiven  und  Litauer 
hineiiireit'htcn ,  so  Jedoch,  daß  an  eiiuj^en  Steih-n  eine  (irenz»3 
sielitliar  zu  werden  seheint,  wo  sie  dünner  werden  und  end- 
iieh  j^unz  versehwindeu.  Die  iVanzösiselic  und  norditaliänisehc 
Form  der  Tradition  zeichnet  sieh  durch  einige  wenige  fast 
nnmerklielie,  aher  bedeutsame  Versehiedenheiten  von  den  näm- 
lichen Ueherliet'crungen  in  Deutschland  und  dessen  östlichen 
und  nördlichen  Nachbarländern  aus,  und  ich  entdeckte  darin 
zu  meiner  Uebcrraschung  die  Ueheigangsibrmen  und  Mittel- 
glieder,  welche  das  Verständnift  der  ältesten  griechischen 
und  römischen  auf  den  Ackerbau  bezttglichen  Kulte  mir  aof- 
schlosseu.  In  Bezug  auf  ihr  VerhältuiB  zu  den  grofien  Kultur- 
epochen betrachtet,  erwies  sich  in  den  in  Rede  stehenden 
Bräuchen  oben  aufliegend  eine  Btarke  Schicht  christlicher  Symbo- 
lik, wie,  wenn  die  letzte  (iarl>e  in  F<d^e  der  Auffassung  Christi 
als  hininilischen  Weizens  la  j^erhe  de  la  passion  lieilU  (lik.  i*.*n  ff  ), 
oder  den  l'icren  in  der  ( 'liristna«-lil  in  die  Kripiie  ^elej:;t  wird. 
Man  sieht,  wie  niäehti;;-  und  tief  der  ehristliche  \'ur>t('llun.uskreis 
in  das(!eni(lt  des  Volkes  einjjrriti"  Darunter  lie^t  eine  ^anz  kleine 
Zahl  von  relHM'lie('erun;;en  (k's  späteren  j^ernianisehen  oder  slavi- 
sehen  Heidentums  (letzte  (larhe  «lern  Odeu-Wode  geweiht;  ilrei- 
küptiger  Korualter  ~  Swantewit.  KorndUmon.  S.  32).  Aber 
diese  Formationen  der  beiden  oberen  Schichten  sind  augenschein- 
lich nur  Umwand1unp>n  einer  in  weit  älterer  Zeit  erzeugten 
Substanz,  deren  Produkte  (Darstellung  der  anthropomorphen  und 
theriomorphcn  Komdämonen)  in  breitester  FflUe  erhalten  smd. 

1 )  Vgl.  oinatwoilen  «Ion  Alton  ( Konuliim.  2.'5  IT ).  «Ii«-  Korniiinttor 
(Konid  lUH.i.  tlus  Kornkiutl  (Koriuliiiii.  28  tV. ).  das  K  <»r  n  t.«  Ii  w  c  i  n  i  Ki>;,'^'i>n - 
Wulf.  S.  1  ir.),  den  Koggeiihuud  (.Koggeuwull  u  a.  Ü.  i,  deu  kuriiwoit ,  den 
Kombock,  den  Komkater  (onten  8. 172  ff.)  Komhahn  (Komdiai.  8. 13  ff.). 
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Sie  berühren  sioli  (was  ich  teils  mit  vollster  Sicherheit,  teils  mit 
sehr  "hoher  Wahrscheinlichkeit  nachzuweisen  iinterneliraen  darf) 
mit  den  vorhonierisehcn  und  sonstijrcn  allerälti  stLUi  A{;rarkultcn 
in  Griechenland  und  Phrv^icn,  denjenigen  dvr  Köni^^zeit  in  l{oni, 
den  vonnosaiseliiMi  in  raliistina.  In  (h'r  Zeit  den  späteren  ^'er- 
nianisflu-n  Heidentums  nnlfzen  sie  m'Ihh)  autk-rhalh  des  herscheii- 
den  Kultus  gestanden  iiahen  und  nur  noeii  als  altüberlieferte 
Hräuehe  t'ortiri'liht  sein.  '  <  d)  sie  nher  lu  i  dou  NOrlahren  der 
nordeuropüisehen  Vrdkir  entstanden,  oder  im  grauen  Altertum 
etwa  im  Gefolge  des  Aekerlmus  einwanderten,  lüBt  sich  noch 
nicht  erkennen.  Ganz  ähnlich  steht  in  jeder  Beziehung  die  Sache 
hinsichtlieh  des  3f(i/haum8  und  der  Soimwcmlfpuer.  Seien  sie 
entlehnt  oder  antochthon,  so  haben  sich  in  ihnen  die  unwillkür- 
lichen SehOpiungen  einer  von  sinnlicher  Frische  der  Auffassung 
erfüllten  fernen  Jugendzeit  der  Menschheit  breit  nnd  lebendig  im 
heutigen  Volksglauben  erhalten  nnd  den  Sieg  Uber  die  wol  schon 
mehr  vergeistigten  Kulthandlungen  des  Wodanglaubens  behauptet 
Gradeso  dauerten  in  Rom  grade  die  ältesten  Kulte  aus  der 
KOnigszeit  (Argeer,  Octoberroß,  Luperealien)  bis  gegen  das 
tlinfte  Jahrliundert  unter  den  christlichen  Kaisem  noch  fort,  als 
länjrst  die  geistigeren  Gütti  rdienste  der  historiselien  Zeit  der 
Keligion  des  Kreuzes  zum  Opfer  gefallen  waren.  Sollte  aber 
diese  licobnclitunir,  daH  nur  eine  dünne  .Si  liicbt  späteren  deut- 
sehen Heidentums  in  der  hentiiren  \  olksüberlii'lerung  erhalten  ist, 
sieh  in  weiterem  l  nilantrc  l>t.'stätii;cn  .  so  lierulit  unsere  vorzüg- 
lichste llotfnung.  au  her  <len  spärliehen  Zeugnissen  der  ältesten 
Geschichtsschreiber  Urkunden  und  Sjnachdenkmäler  etwa.s  Aus- 
giebiges dartiber  zu  erfahren,  aut  der  Ausscheidung  der  mythi- 
sehen  Elemente  aus  der  germanischen  Heldensage.  Möge  es 
K.  MttUenhoti',  der  dieses  Gebiet  so  gründlich,  wie  kein  anderer 
vor  ihm,  kennt  nnd  wie  vielleicht  niemand  nach  ihm  es  durch- 
forschen wird ,  mOge  es  ihm  vergönnt  sein,  dieses  wichtige  Stttok 
semer  reichen  Lebensarbeit  zu  vollenden  nnd  zum  Gemeingute 
zn  machen. 


1)  Dnii  wider-jirirlit  nicht,  .l.il!  sii.'  1<.-i  (l.u  ;ilt-ii  PrculJcn  ffV^uU  iiaoli 
der  iJekelirung  zum  Christfiituiu  als  G öttorvero  Ii  r  u  iig  verboten  werden 
(Korudani.  26.) 
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Da  selbst  bei  einer  objectiven  Sammlong,  wie  die  meiiuge, 
noch  mehr  aber  bei  ihrer  Einrichtung  die  stiUe  Mitwiiknng  eines 
aprioristisohen  Elementes  nicht  ansznschlieBen  ist,  es  aber  darauf 
ankonmit,  derselben  als  dem  Anfang  eines  grOBeren  Quellen- 

8chat7.cs  in  Form,  Umfang  und  Anordnang  möglichste  Vollkom- 
inoiihcit  zu  {jrebiMi  ,  damit  nicht  ein  verfehlter  Heginn  ftir  die 
künftige  Wcitritüliruii^^  dmch  mich  oder  aniU'i'c  verhiingnißvoll 
werde,  80  sali  ich  mich  /u  einer  Aiizald  von  Vor  -  nndNcl)oiiarl)eiten 
gi'iii>ti<;t ,  die  (hiiiii  unwillkürlich  z.  T.  zu  M  ll)>ländigen  jrrößeren 
Uiit(  isu('hun;4:cn  heranwuchsen  So  widmete  ich,  um  Ul»er  einige 
aut  den  Ackerhaukultus  heziiuliche  wichtige  Zeugnisse  mir  Klar- 
heit zu  virscharten,  zwei  Jahre  lang  der  Sammlung,  sowie 
textkritisehen  und  queliengeschichtlichen  Krforsehuug  aller  nlfrron 
Aufzeichnungen  Uber  Hämische,  preußische  und  lettische  Mytho- 
logie. Diese  Arbeit  ist  bis  auf  die  letzte  Feile  im  Mannscript 
Tollendet.  Aus  der  gleichen  Ursache,  d.  b.  ans  dem  BcHtreben, 
Uber  die  Stellung  der  Komdämonen  und  der  auf  sie  besttglichen 
und  anderer  Gebiüuche  zu  den  nahverwandten  Vorstellungen  Ton 
den  Baumgeistem  und  der  Baumseele  und  zu  den  durch  die  oben 
S.  XXXVI  erwähnte  Beobachtung  an  den  üranztfsischen  Traditionen 
mir  nahe  gerttckten  Ackerbaukulteu  der  alten  Welt  ins  Berne  zu 
kommen ,  sind  denn  auch  die  in  den  beiden  Teilen  dieses  Buches 
und  in  den  S.  v  genannten  Aufsätzen  niedergelegten  Unter- 
suelnmgen  hervorgegangen.  Ich  betone,  daß  es  mir  l»ei  den  darin 
ungestellten  Vergleiehungen  vorzugsweise  daraul  ankam,  eine 
Einsicht  in  die  den  nordeurupäischen  gleichartigen  Typen  zu 
gewinnen ,  nicht  alter  iür  die  hibtorißcheu  i'robleme  veilrüht  eine 
Eütöcheidung  zu  suchen. 

DaB  ich  ilie  Veröftentliehung  dieser  Vorarbeiten  der  Samm- 
lung der  Ackergebräuehe  selbst  vorangelien  lasse,  hat  folgende 
Grlinde.  Ich  mußte  wünschen  zur  Vervollständigung  der  Sammlung 
noch  Zeit  zu  gewinnen.  Noch  lehlt  mir  troti  aufgewandter  Mllhe 
die  Tradition  einiger  deutscher  Landstriche,  es  fehlt  noch  sehr 
an  der  wünschenswerten  Er^nzung  durch  ältere  literarische  und 
archivarische  Zeugnisse  (wie  unten  S.  ^19)  und  durch  bildliche 
Darstellungen  der  Gebräuche.  Aus  mehreren  fremden  Ländern 
floB  trotz  stäts  erneuter  Anstrengung  die  Ausbeute  nicht  so  reich- 
lich als  es  erwünscht  war.  Und  doch  wollte  ich  selbst  bei  diesen 
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nicht  auf  ein  ^rowisses  Maß  \<>ii  N'ollständigkeit  verzi<'htcn,  weil 
gra<li'  aus  ihnen  nicht  selten  t'ine  Aufklärung  gewahrende  Con 
grucnz  zu  irgend  einer  bestimmten  Form  der  Ueberlieferung  zum 
Vorschein  kam,  welche  in  Deutschland  unter  vielen  Tausenden 
von  Attfeeichuungen  nur  einmal  aufgetaucht  war  (vgl.  z.  B.  den 
Buirer  und  den  Öniolensker  Erntebrauch  Bk.  277  ff.).  Die  Wahr- 
Bcbeinliühkeit,  zu  dem  erwünschten  Matcrialc  zu  gelangen,  bemht 
aber  aol' der  Fortsetznng  der  systematischen  Ertbrscbnng  anfGnmd- 
läge  ebenderselben  Fragen,  welche  der  ganzen  flbrigen  Sammlung 
zn  Grande  liegen.  Zn  Ausflülung  der  angedeuteten  Ltteken  muAte 
ich  wttnscben,  neue  Teilnehmer  und  Helfer  aus  verschiedenen 
Berafiikreisen  zu  wecken.  Deshalb  veröffentlichte  ich  meine  klei- 
nen Schriften  „  Roggen woli'^'  und  „Komdämonen''.  Die  wissen- 
schaftliche Presse  des  Inlandes  beobachtete  aber  darOber  (wie 
auch  liishcr  über  den  ersten  Teil  des  vorliegenden  Werkes)  ein 
last  tiidtlii'hes  Stillscliweigen;  nur  die  Beistimmimg  der  Akade- 
mien der  Wissciisclinttcn  zn  ^\'ic^  und  Bcriin,  mehrerer  wissen- 
M-li;ittliclien  \'ers:iiiiiiihin,i:('ii  und  eiiii,:^»'r  Stimmen  des  Aushiiides 
dienten  meinem  Sirei>eii  zur  luiiiunteruiig.  Da  \vagte  icli  deim 
den  Versuclij  Interesse  Itlr  meine  Hestrehunj^en  durch  Darlegungen 
anzuregen,  weh'he  den  Zusammenhang  derseUK  u  mit  aligemeiner 
gekannten  und  allseitiger  geschätzten  Wissensgi  bieten  und  ihren 
Nutzen  iWr  dieselben  nebenbei  ins  Licht  zu  setzen  geeignet  schie- 
nen. Sollte  ich  mich  in  meiner  Hoffnung  getäuscht  haben?  Für 
den  in  der  Trovinz  einsam  Arbeitenden,  der  nie  Gelegenheit  init, 
sich  über  seine  Studien  mit  Gleichstrebenden  auszus))rechen ,  ist 
es  doppelt  niederschlagend ,  wenn  seinem  Kufe  kein  Echo  wider- 
hallt, keine  zurechtweisende  oder  anerkennende  Stimme  ihm 
Forderung  gewährt  Wie  es  aber  auch  komme,  unbeirrt  werde 
ich,  so  lange  mir  die  äußere  Möglichkeit  nicht  abgeschnitten 
wird,  fortfahren,  die  erfaßte  Aufgabe  und  das  begonnene  Werk, 
so  weit  meine  schwachen  Kräfte  reichen»  zur  Vollendung  zu 
tlihreu. 

Es  bleibt  nur  noch  die  angenehme  l*fiicbt,  meinen  verehrten 
Fn  umlcn,  Herrn  l'rotessor  Dr. //ö/  rr,  der  mich  bei  vorliegender 
Arbeit  mit  den  Schätzen  der  ( iymnnsinlltibliotluk  und  seiner 
eigenen  Biiehersamndung.  nicht  miiider  mit  «»l'terer  Ausknnit  aus 
dem  Schachte  seiucB  tieieu  W  isbens  unterbtUtztc,  sowie  den  Herreu 
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Gymnasialdircctor  a.   D.    Dr.   Lehmann  nnd  Gymnasiallehrer 

Dr.  Schönidini  lieiv.lichen  Dank  zu  sajjeii,  von  tiencn  der  erstere 
bei  der  Correetur  des  Ganzen,  der  letztere  hei  der  Correetiir 
eini{^er  Bo<xon  mir  wertvollen  Heistand  ^^cwiilirte.  Vor  allen  aber 
gilt  auch  diesmal  mein  ebrorbietij^ster  Dank  E.  Ii.  rnterriehtä- 
ministeriiim,  des^jon  hochgeneigte  üntersttitzung  mir  die  Fortsetzang 
meiner  Arbeiten  crniögliehte. 

Möge  die  Zukunft  in  meinem  Buche  wenigstens  einige  Wert- 
Btttcke  entdecken,  wttrdig  genug,  um  in  den  bleibenden  Besitzstand 
der  Wissensehaft  Überzugehen. 

Dauzig,  den  l.  November  IbTti. 


INr.  W.  lanhardk 
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.  S.  90.  Yerletsster  Bamn  blutet  S.  21.    Seelen  Verstorbener  in  Bfiome 
▼erwandelt  S.  21  —22, 

§  4.  Wechselbeziehung  zwischen  Menach  und  Baum;  Zubehör  der  Yorstel- 
long  Yon  Banmeeele  nnd  Dryaden.  Gebnrtsbaome  S.  23.  Italiaehe 
Lebens-  nnd  SchiclEsalsbftiune  der  Familien,  der  Stände»  der  Nation 

S.  23 — 25.  Heiliger  Borgülbaum,  Schicksalsbaum  des  athenischen 
Staates  S.  25  —  29.  Oliven  Leben.sbäume  «ler  Phyle  Hyruetho  S.  27. 
Banni.scbädiger  verwundet  sieh  selbst:  Halirrhotius  S.  28  — 2l>.  Baum 
Doppclf^ängor  «b  s  Phylakos  S.  3(i.    Sicili;inisi  hi-  Parallelen  ö.  31. 

9  5.  Dryaden,  Nijmphen  und  Neraiden.  üeberciustiinmende  Züge  der  Bla- 
menniiidchiMi .  hr\  aden  und  nordischen  Baum  -  und  Waldgoistcr. 
Lobensäul'iorung  im  Winde  S.  32.  Gehen  aus  immanenten  Psychen  der 
ücwiichfic  in  «lanebcnstelioudo  We.scn  oder  darüber  waltend»-  Erzeuger 
der  Pflanzen  und  dancbunwohnende  Waldgoistcr  über  Die  homerischen 
Oreetiadai  8.88 — 84.  Unmtrklidier  Uebergang  in  Berg-,  Wiesen-, 
Feld-,  Wassergeister,  Nymphen  8. 85.  Yerwandtschaft  mit  den  dent- 
sehen  Elben  8. 86.  Fortleben  der  Dr.  in  einem  Teil  der  nengrieehi- 
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sehen  Nnsidm  und  ihrer  Männer :  Lcbensänßerung  (Urselbeu  inStoim 
and  Wirbelwind  8. 36—38. 

Imitii  KifttcL 

Die  wilden  Leate  der  griechischen  nnd  rSmiechcn  Snge  I. 

$  1.  Charaeterittüt  der  iciltkn  Leute.  Die  nnsietchnenden  Herinnale  der 
deatichen,  echwediscben ,  mMiMfaen  Waldgeister.  Dieselben  finden 
sieh  bei  Kentauren  nnd  K^klopen  wieder  8. 39.  . 

§  2.    Kent-.uren.  Rosehers  nnd  Plews  Ansiebten  fiber  diese;  emeateünter- 

BQohiing  iiotweiulig.  Der  Volksglanbo  Ton  den  ist  nns  nnr  brach- 
stückweise  in  der  venlonkelton  Gestalt  episch  verworletor  Sagen 
bt'kannt.  Lapitln  nkainiif  und  Cliriron  als  Arzt  S.  It».  Wesen  der  Kon- 
tauitii  al»  IUt-:-  und  \VaId.t;i-i>tor  In-i  IIhiil  t  und  Ho>i<M|  S.  11 — 42. 
in  den  älkTcn  Ucrakleen  S. -l-i  — 11.  iwuub  di  i  liraut  auf  der  Huch- 
zeit  des  Peirifheos  8.  44  -  IG. 

§  3.  Cheiron.  VorbomeriRcho  EntMtehnng  des  Namens  and  der  Getttalt  die- 
ses hmlkriAigen  Waldgeistes  darch  Indiridaalisiening  einer  allgemei- 
nen Eigenschaft  der  Kentanren  im  Epos  8. 46.  Zeugnisse  Ar  das 
Fortleben  der  verlorenen  Heldensage  von  seiner  HcUtat  in  Braach  und 
ülaubeii  de«  Volkes  S.  17  — IH.  Unterrichtet  den  Lande8bero>  in  der 
Heilkuii,>t.  wird  Htddener/.iehcr  8.  48  — 4i».  Sage  von  Achills  rtlo«,'e 
duroll  ('heirun  bei  Apollod  ir.  Diese  Erzählung  die  Auüösuiig  eines 
episrlicii  (.ü'san^'c.-,  von  l'.'l.  iis  S  J!»  — ä'J. 

§  4.  /'»f  tilie  J'i/r,»  ( Kpiso.!«'  zur  \M'iti'rLii  l'rliiuHruujr  des  Voripeti).  Jener 
Gesang  aus  melirorca  durch  Dicbtcrhuiid  vcrbuuüeiieu  ocbten  Yulkä«agen 
snaammengesetst  8.  58.  a)  Peleos  [fiber  den  Namen  desselben  vgl.  die 
richiigere  Entwicbeloag  8.  207]  nnd  sein  Kampf  nut  deu  Tieren  fiberein- 
stimmend  mit  MSrchen,  Tristan-  und  Sigfridwage  8.  54  »58.  Aoalogien 
In  griechiacher  8age  S.  57.  Altere  ütatatt  ditst,  Jvl,n.s/,a</i  trni  die  ttr- 
Itirine  Saije  rou  Cheii-um  Jleiltnt  S.  M — T»'.».  De»  Pelcus  Kampf  mit  dtn 
Kcntiiurcn  analo^r  dfn  p'ortsetzun;:f  n  der  S:t:'e  vom  I »raclunkanipf  S.  59. 
I>)  Dos  PfleUf*  Il'irat  mit  'l'hi'li'^  «  ino  no«  Ii  Im ib  lj( mli-  Kllin«aj;f  S.  r.i>. 
[Tbctis  dem  .N.imuit  und  dir  Sache  nach  die  deutsche  Waäseruiuhme 
t>.  SU7.]  (t)  Vtnemullunffeii  der  ycraubten  Etfin,  Altgricch.  Yariaaten 
und  Ifaehahmungen  dieaer  Sage  8.  61  —  62.  Nordische  Varianten 
8.  68  —  67.  Weitere  Verwandtschaften  8.  68.  ß)  PlStdiche»  VergtAvnndtn 
(frr  TkeUt  8.  68.  Peniaehe  Parallele  8.  69.  Sporen  dieses  Zuges  boi 
üooicr  S  70.  <  )  Cluirtm  crzitkt  den  Ackillet(*:  seine  Erzietiungsmittel 
beruhen  auf  der  Weltanfidnuiun«;  eines  reinen  Naturvolks  S  71.  Versuch 
einer  Erklarim;?  des  XauHns  ArhilUu.s  S.  7'.^.  Keim  dieser  Hcidcngcstalt 
in  der  Peloussage ;  iliro  .Vu^bilduu^,'  eine  gui  z  ethische  »>t  lnipriiiig  des 
Epos  ohne  mythische  Zutat  S.  73  -  7ö.  Dm  analytüitc  Erzähluntj  .IpuUo' 
dort  ist  die  drnth  vertMtdtn«  Uterttriteii»  JSwitehenftitd»  wmtitttUe  pro* 
aei$eke  Atf/tSmimf  0mß$  torhomeritek«»  FeUiiagtmmg»  8.  75  —  77.  Verschie- 
dene Stufen  (Binge)  der  apiterea  Erweitenuig  der  uraprfingUeh  ans  ein- 
fiseher  aiTthischar  Volkssage  gesehSpften  Geschichte  des  Peleos  in  Epos 
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S.  77.  Diese  Ergcbnisae  als  Gegenbeweis  gogou  ßenfeys  Theorie  des 
lüielieiia  nnd  ■Ii  ZtngiiiB  für  QwnoinnBiktU  altgrieobiseher,  altgennui- 
•cber  and  kdtiioher  SafsnatoffiB  B.  78. 

§  5.  OeHält  der  Kentauren.  SdmellfBfiigkeit  derK.:  BtessnftAe  derselben 
8. 78—79.  Behaarang  des  Leibes.  Ibre  Hslbrofigeetalt  in  der  iUte- 
ren,  mudifiziert  in  der  jüngeren  Kunst  S.  79,  bei  Homer  und  Hcsiod 
noch  nicht  nacliweisbar,  vermutlicli  künstlerische  Wiedergahe  eines  in 
verlorenen  Kpcn  l>t*ualirteii  e«  hteii  S:icjrn;?n<res  oder  poetischen  Bildes 
S.  81  —  S2.  Diesa  S;!>:<'  ist  nieht  In  <lt'n  «las  K!in>ti'1<'al  voranssetzen- 
dcn  Krzählungcn  von  (  licintns  (.Jebiirl  iui«l  von  Ixion  erhalten.  S.H2 — 83. 

Die  >>ioi('  rmi  l.rion:  Analyse  derselben  S.  KS.  Ixion  Terso- 
uitic4itiun  des  Wirhelwiudts  IS.  Üb  —  87  [Beschreibung  dieses  Xatur- 
phänomens  8.  85—  86].  Ixiona  Sohn  Kentanros  weist  anf  Lebensinfie- 
mng  der  Kentauren  al«  Waldgoister  im  Winde  S.  88— 89.  Anch  die 
Lapiihen  Stunngeister  8.  90 ,  den  Harpyien  verwandt.  [Episode  über 
die£<iryy«m.  IhrcSa<rc  S.  !M> — 02.  Starroweten  gleich  der  deutschen  Winds- 
braut, fahrenden  Frau,  Pfaticnkörhin.  Ih'e  I'Iiuh  loisa^e  ijliich  l  'oßAtjuinj 
der  r/tifft  iikocltii  iiiii  <tt',v>t  illc  niiflm  Jii<jir  S.  '»ü.  Dir  Kaub  des  Mah- 

les S.  i»4  — '.15.  Ver\v..iu.luti^'  dtM  llui  pyio  in  ein  Koli  be;;.  guet  glei' her 
Verwandlung'  der  Pfatlcnkochin  8.  95  — 9G.J  Die  Elemente  der  Sagt  vom 
Kampf  der  Lapiihen  und  Kentauren  auf  der  Hochteit  sind  «oHsMm- 
dig  vorhanden  im  VcUcsglaüben  vom  Kampfe  der  im  Orkan  zu/r  Hoeh- 
seit  fahrenden  und  eich  bekämpfenden  Waldgeister  gegen  einander 
S.  96— f".  Ursache  der  ungleiehurtigon  Vermenschlichnng  der  Lapi- 
ihen und  Kentauren  im  Kp«>s  8.97,  Lösung  der  U'f^rthe:  Naihvcis 
der  Vf  hereittdiiiininnuj  der  hrnl/ntmi  n  d  der  tU'u(s(  hi  n  irddi'n  Män- 
ner durch  (reiienuixrstrlhni;/  ilinr  Kiijcnschdften.  Krhlnrnug  der 
UalbrojigenUdt  S.  \)S—U».).  Analogie  d.  s  -iultirolisehen  Orco  8.  Ol». 
Landschaftliche  Verschiedeubcit  der  vt  r-^chiodeueii  Persuniiicationen  des 
Wirbelwindes  S.  100—101.   Dentungsversnche  anderer  Forscher  8. 108. 

§  6.  Kgklopen.  Auch  diese  zeigen  Ueboreiustimuiung  mit  nordischen  Wald- 
und  Berggeistern.  Vergleich  mit  dem  einäugig«  n  Ljeschi  und  ein- 
äugigen Almputs  8. 103—105.  Sagen  von  Niemand  nnd  Selbstgetan 
S.  10<j-107.  Kyklopcn  und  Phaiakcn  S.  108.  Kyklopon  bei  Uesiod 
S.  108-109.  DasRuDiUiage  8. 110— 112. 

ttriiUt  Kapitel. 
Die  wilden  Leute  der  antiken  Sago  II. 

§  1.  F<tunns  (litd  die  Fautu.  WaKlgi^ter  8.  11:5—114.  von  Kintlull  auf 
(Us  Wachstum  der  Früchte  8.  II  I.  Ihre  Gestalt  8.  114  Kuf  im 
Walde  S.  115.  Weiberliebe  8.  116.  Alpdruck  S.  116.  Segnen  die 
Heerde  8.  117.  Fannusfeste  S.  117.  Faunus  und  Ficns  im  Bausch 
gefesselt  8. 117. 

§  8.  Süranus  und  die  Siltane,  Waldgeister  8. 118.  SUvanns  segnet  und 
hütet  die  Heerden  8. 120,  verleiht  Jagdglück  8. 120  und  Emtesegen 
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8.  120.    Sein  heiliger  Bamn  Hilter  der  Omndstficke  and  PuniHen 

S.  121  — 122,  später  Hilte  r  derGSrtiti:  dadurch  bewirkte Umwendlnng 

des  Silvanplaubens  8.  123,  Silvan  rauht  Wiegenkindcr  8.  124.  Des 
Verfassers  Deutung  von  Piluriinu>  und  IMcutnnu.s  S,  125.  Silvane 
beliaarto  Gestalt  S.  12:).    Silvani  und  Silvanac  S.  125. 

§  a.     yaune  ttml  Sthutut  im  loiimnischen  Volksf/hinhen  S.  12*j — -127. 

§  4,  Pnn  im«l  l'anc  arkadische  \Valdf^<  ivt<  r  S.  12S.  Pun  im  honuTischen 
Ihmnus  8.  12S  121».  Gott  doN  Wildes,  derllr.rden  S.  12f  — 130. 
Sein  Sang,  i  anz  und  Spiid  mit  den  Dryaden  hu  W  indi  swehon  6.  lol. 
Lüsternheit  S.  181.  Bufe  im  Walde:  panischer  Schrecken  S.  131.  Fan 
bewirkt  Irrsinn  8. 181.  Pans  Bocksgeetalt  S.  131  >- 132.  Volks  sage 
vom  Todt  des  großen  Pan  8.182 — 184.  Znsammenfossendes  8.135. 
Der  Name  Pan  8.185—186. 

$  6.  Sat^n  nrsprflnglieh  argivische  Waldgeister  S.  136.  Figifrcn  des  dio- 
nysischen Tliiiisos  S.  13»j  —  137.  Sa^aMi  S  106.  Fesselung  des 
b.  rau^i  hten  Satyrs  8. 137  —138.  I^yuiphenräuber  8. 138.  Bocksgestalt 
8.  i:;k—  y.v.t 

9  6.  Jiovks(jt'.'-titI(i(/e  Wald'  und  FelägcisUr  im  heutigen  Griechenland 
S.  13H  — UO. 

§  7.  ütilene  plirygiäche  Waldgeister.  Hymnus  auf  Aphrodite.  Sage  von 
Fesaelnng  des  beranechton  Seilens  S.  140— 142.  Gestalt  und  Kleidang 
8. 142.    Xirwy  fAulkm^  nnd  Xoeraio;  S.  143. 

§  8.  BoeksgesiaUige  Wdtd-  und  Feldgeister  in  senUHsehem  Ländern 
8. 143-144. 

§  9.  Verwandte  nordcuropäisdie  Waldgeister.  Nachwci.se  der  üelercinstini- 
mung  de.s  iMx  k.sgostaltigen  ru».si.si'heii  Ljesthi  mit  Pan  S.  144  — 146, 
und  beider  mit  skandinavix  liL'n  und  dout sehen  oft  halb  tii  i;^'e.staltii;cn 
Waldgeistorn ,  wildi-n  Leuten.  Fang^'en  S.  11^.    J)ic  Sage  vom 

Tode  des  großen  Pan  yleich  einer  ron  t  anygen  und  andern 
Wald'  und  Feldgeistern  ersählten  Sage  S.  148—149.  Vgl. 
8.845.  Die  Fane  nnd  die  wilden  Qoißhirten  8. 149  — 15a  Die  Fes- 
sehmg  des  Faunust  Satyrs  ^  Seilens  identiseh  den  Sagen  von  Fesse- 
ht ikj  der  (Jeidschen  Waldijctster  S.  l.'iO.  Sago  von  Ueberlistung 
Polvplu  iii.s  iliirch  Niemand  gleich  l'^  b.  rli.stung  der  Fanggin  durch 
Selbgetan  8.  lOu.  D  is  Alt<T  iliosor  deutM-hcn  Sagen  S.  151.  [Trüm- 
mer von  Voiksnuir-  ii'  H  in  tb-r  antik^-n  Literatur  S.  löl.]  Uebcrgang 
der  Waidgolüttr  in  Feldgeister  S.  152  Jiockaye^tdltiije  ItldgaMcr: 
Hardloute  8.  152.  Uriskin  8. 153,  Harja^julwelaiic  i>ucg  8. 153  —  154, 
Honbnkke  8. 154.   Goda-Hot-nifi  S.  154-155. 

§  10.  BoeksgesUdHge  Korn-  und  Feldgeister  in  Nordenropa,  Waldgeister 
nnd  Komdämonen  dnrehweg  parallel:  darum  bocksgestaltige  Komgei- 
stor  Analogien  er  Faune,  Pane  und  Satyrn  S.  155.  KonibSeke  im 
Winde  durch  Getreide  gehend  8.  155  — 156.  [Andere  Ptrsoniticatioiieii 
von  Wind-  und  Wctterersuhcinunjfen  als  Böcke  S.  15(5  —  157.]  Wanning 

vor  dem  im  Saatb  blc  und  Walde  haosendeu  Getreidebock»  Buckmann 
und  Bockulmaun  S.  150. 
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OMkuke  heim  XonudM«.  AiutlNMk  «töBt  bei  der  Ernte 
8.  159.  Oliwstage  Bdckehen  8.  160.  LftDgsamer  Uaher  »Is  Bock 
geneckt  8.  ICl.  In  dor  l«'tzten  Garbo  Hahergeiß  gefangen  S.  1»32. 
Ronennanp  der  Garbe  S.  1G2-^1<;1,  des  Schnitters  und  der  Binderin 
nach  «ieni  (Ictifidi  liock  S.  1()4  -  Uiö.  rJctrcidcbock  als  Nuincn  «Ics 
gC8Hnunli'n  K<>]  nwu<  hsi  <  /.am  Nachbar  gebracht  S.  I6ö.  KurngeiÜ  beim 
At'iiren.scbnitt  gctixltot  S. 

Kontbock  im  JJrcticherbrauch.  Umzug  mit  der  KorngeilJ  8.  1G7. 
Halnibock  in  der  Garbe  8.167  —  168.  HabergeiBmaskeradc  S.  168. 
Kombock  dem  Nacbbar  ZQgescboben  8.  169.    Tod  der  Komgeiß 

8. 169—  170. 

Leute  Halme  dem  Bock  als  Nahrung  geUunen  8.  170.  Torfiber- 
gebender  Fremder  Horbuck  8. 170.    De  Böm  bi  den  Bnck  bringen 

8. 170 —  171.  Honbock  s  ]  7 1 

Ueht'rffnuf  den  Kornhocks  in  Ilaasgei>iter  und  Feldf/eiHler.  Gaard- 
hnck:  Variiintc  der  Sa^'c  vuni  Tode  des  ;,'rn|!eii  Pmii  S.  171  — 172. 
U<tck.sgest;iltige  Koliolde  S.  172 — 17.").  [liunauc  Analogien  im  (ilaiihcii 
vom  Korukater  8.172  —  174.]  BuckuchDitter  8.175  —  17ü.  Buckage- 
etaltige  Hane-  und  Feldgeister  8.  176  —  177.  Moorbnck  8.  177. 
Bockamärte  8. 178.  Bock  beim  Osterfener  8.  179,  vgl  8. 816. 
§  11.  Andere  Tiere  Stdivertreter  des  KombodeSt  Fortaetinng  des  Vorigen. 
Insekten  zeitweilige  Erdcheinnngsformen  des  Komboeks  8. 179.  Die 
Heerschnepfe  und  Eule  vom  Ton  ihrer  Stimmo  Habergeiß  benannt 
S.  ISO.  unrl  im  Volksglauben  zu  gespenstigen  Wesen  geworden  S.  IHl 
bis  1.S2.  viTsohinel/.en  mit  der  in  mehreren  Stöcken  äholichen  Vorstcl- 
luiii,'  v.'iii  KurnhMck  S.  183. 

§  12,  lJr<iiniil Ischl'  J)tirshlli(n<irii  den  W'ifrtutionHbocks  zu  Fastnueht  S.  1H.'{ 
bia  185.  (^Personilicutioneu  der  Kai»  inlertago,  J'ercAla  A< //</</- 
niaeke  ffSttin,  Knteht  Ruprecht  nicht  Wodan  S.  184  — 187. J 
UmzOge  des  Komboeks  zur  Weihnachtszeit  in  Dentschland  8. 186  bia 
190t  des  Jalboeks  und  der  Jnigeiß  in  8kandinaTien  8.  191  —  198. 
Wiederaufleben  dos  Julbocks  zu  Neujalur  und  in  der  jungen  Saat 
8.  1!*7  198.  Kornboek  auf  Hochzeiten  und  in  Kinderspielen 
s.  ii>8  — im). 

§13.  Di*'  wilden  Leute  der  griechischen  und  röinisrhen  Sage.  Schhiß- 
bet  rächt  nagen.  IH.  Pane,  .Sat\rn,  Faune.  DäniKuen  des  Waelistunis 
in  Wald-  und  F'eldgeister  üliergehend ,  /eigen,  wie  die  Ki>rndiinii)nen, 
die  Tendenz  zu  dramatischer  Vergugeuwärtiguug  zumal  im  Frühjahr 
nnd  zur  Zeit  der  Wintersonnenwende  8.  200.  Ursprung  der  Tragödie 
8. 801.  Pnne  und  Satyrn  Ueberreite  einer  Beihe  Teraefaiedengeataltiger 
theriomorpher ,  die  Natur  der  Windgeister  und  Pflanzengenien  verbin- 
dender Wildleute  8. 201,  von  denen  u.  a.  die  Kentauren  ftbrig  sind 
8.  201  2()2. 

[lieber  Personification  verschiedener  Naturelemente,  der  Sonne,  der 
Meer-  und  Flul'wellcn,  der  Wolke,  des  Windes  unter  den  nämlichen 
Tiergestaitan  S.  203.   Zuiammenriaueu  mythischer  Gebilde  vercchiedenes 


uiQhi^cc,  uy  Google 


XLVl 


iuiialt. 


Urtprong«.  Di«  VerMndnng  det  Begrüfii  PflaaWBgeirt  mit  dem  als  Mio* 
LebeMtiiBeninf  gedaeliten ,  therioroorph  aitfgvfaSlea  Winde  mag  die  The» 
riomorphoae  auch  des  enteren  nach  lieh  treiogen  liaben  8.  t04.  Die 

wilden  Leate  der  antiken  Sage  entsprechen  dem  Wc^m  n:i<  h  itnaem  Elben 

S.  2(t4.  Einipe  nllgcnuMncre  llotriichtiinpcn :  Wind-  un<l  PllanTienpfi-^fer 
balbflühsigc  (»(  bilile  iiiiiiitl«  n  (ifs  Assiinlli*  r!in<;s  -  und  Mixcliungspruzessr , 
vi'r'«ohiet]eu.irti^;t  r  mytlii-<  lif  r  Ap(Ttej)lioin  n  S.  205 — 2<'C.  Zusanimcnriniifii 
ganzer  Sagi-ncumplcxc  (Argonauten,  Boreadeu,  Pbineus  und  Oreithyia. 
WaHermahme  Theti«  nnd  die  PeleaiMge  8.206  —  S08).] 

g  14.  7>if  (iniikai  M'ihileutf  in  der  Kunst.  Die  griechisiht  ii  Wildltute  iiu 
Verhältniß  zu  den  olympischen  Gottheiten  S.  201  —209.  Ihr  Character 
im  VtirmensehlichQngaprozeft  durch  Literatur  nnd  Konat  8.209 — SlO. 
Analoffie  %vl  den  wilden  Leuten  der  nordischen  Sage  S.  211. 

f  ierftM  lolUL 

Erntoinni  und  Maibauin  in  dir  antiken  Welt. 
§  1.    KrtUemai  und  Maibaum  in  Nordeuropa  S.  212—214. 

§  2.  IN«  EireaioHe  und  das  Pyanepsienfest.  Die  Eiresione  am  PyaoepsieU' 
fest  ent>«pri<-ht  deui  Gmtemai  S.  214.  Quellen  der  Zeugnisse  fftr  diesen 
Bni  ch  S  215.  Krntufest  (Thargelien)  und  Brntrdankfost  Pyanopsion) 
als  poschichtlieho  Erinnorunir  an  Thrseus  uini^»'d<'ut»'t  S.  21.')  —  21G. 
Ritus  tler  Pvanepsit  n  und  <  tsoliKjilmrica  -S.  21G  -217.  Notiz  des 
Tln-ophraat  üb<M-  die  luivat''  l]ir'>iane  S.  217.  Qiudl»'n>,'i  schiebt  liehe 
Untersuchung  über  die  IJeriohte  von  der  ülloutlicbou  Eirosioue  8.  218 
bis  220.  Inhalt  dieser  Berichte  S.  221.  Anfpflanzcuig  der  £.  vor  der 
Haoatfkr  8. 221  —  222.  Verbrennimg  aach  Jahresfrist  8.222.  Ana- 
Bchmflckung  mit  Bindern  8. 223,  Früchten  8. 224,  Gefäßen  voll  Pitts- 
äigktit  S.  225,  Kiuhen  8.  22«J.  Chytren  nnd  Panspermte  8.  227.  Die 
£.  der  Thargelien  8.220—229. 

§  S.  Aeiiologische  Lajendcn  über  dm  Ursprung  der  JEire^-iione.  Legende 
bei  Krat.s  S.  221»,  bei  lAkurgos  8.230  —  2:51  und  bei  Pbilocboros 
S.  231  -  2.J2.  IMt'  lieiilfii  l.  t/.tercn  setzen  di'-  fvanepsienoire^ione  in 
Beziehung  zum  ThaiTrelienti  ste  auf  1>.  lo^.  ! n  Pomptt  dtr  Ddien, 
welche  zur  Kntstehuntj  der  Il)jjierhiirn  vs(uß  \  t  rmdussuiuj  <fnb .  war 
ein  Emtezug  erhalten  S,  2o2  — 2.'Jh,  der  in  der  lykurgisebcn  Legende 
ab  Dankfeet  beim  Emtebeginn  betrachtet  ist,  während  die  Eiresione 
der  Pyanepsien  als  Opfer  vor  der  Pflfigtmg  (Proerosia)  aofge&fit  wurde 
(Abweitong  anderer  Dentnngen  der  Pronoiia)  8.  238—240.  Bei 
Phildcboros  die  delisehen  Thai^relien  Verheißung  auf  da.s  vollere 
Herbätfest  der  Fvanep^ien  8.  211.  Die  delische  Pompa  wahrscheinlich 
Von  einer  Eiresiuiir  bejjb'itrt  .S.  ^12 

%  4.  Das  jKtendohomerische  Jüre^ionelied,  Erläutemng  desselben,  ümge- 
.staltung  eines  bei  Einbringting  der  ersten  Frftchte  gesungenen  Ernte- 
liedes in  ein  Bettellied  8.  243—248. 
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§  5.  Die  Pantpermie  der  Pyan^pttefi.  Di«  Panspennie  der  OffeDtlichen  und 
piiraten  Feior  S.  249.   Deutache,  litauische  und  lettische  Analogie 

S.  249  — 252.    Bedeutung  der  Pansperraio  8.252  — 253. 
§  6.    Die  Oschopliorie  dor  Umführung  der  Ucrbstsduiiadel  und  der  Korn- 
damonon  verwandt  S.  253  -254.    Staphylodromie  im  Kameios  S.  255. 

Das  Knitej,'ekreisoli  S.  25r» 

§  7.     Die  /'.V/v'Sf (ifsammteiyebniHse  S.  256  —  2öö- 
§  8.     MiliOfium  der  Kotyto  8.258  —  251). 

§  Ü,  Das  Ffuhlinfisfesi  (Ur  syrischen  (rötttn.  Maibaum  im  l'riiliUnjjjsfeiu'r 
vorbrannt  S.  259— 2Ü0.  AUrgatis  S.  261—252.  Tamuliscbe  Parallele 
S.  263. 

HiftM  layiftd 

Persönliche  \' <getat ionsj^eister  in  .lahrfost^'cbrauchen. 

§  1.  D(ir<f'lhi>uf  der  Vegetationsgei-^tt  r  i»  Jahr  fest  (jehrnudieu.  ümführunp, 
Autstellung,  Wa-^sertauche  der  deutschen  I*aabmaDaer.   Bcgräbniß  des 

•larilo  S  2t^l-265. 

,<^*  2.     Dit'  Anjeer  den  li  iuluiiainn  rn  mtspri-chend  S.  265  —  273. 

§3.  Adonix.  Tamniuz  nnd  I>uvzi  S.  273  —276.  Der  phoonikisrh -grie- 
ebische  Adonis.  M}  thus  und  Kult  S.  276  —  278.  Wa.ssertauche  278. 
Adonisgärten  S.  279 -—SSO-  Parallelen:  Klage  am  Lines  8.  281  und 
die  erste  Garbe  S.  S82.  Bedentnng  der  Festgobrftnehe  S.  288.  Preif- 
gebnng  der  Fraaen  an  Fremde  S.  284—285.  Nachweis  der  Analogien 
des  Adoniskolts  mit  den  nordeuropftischen  Brftnehen  8.  386—291. 

§  4.  AtHa  nndseiu  Kult.  Analogien  smn  „Sommerbringen 'S  mm  Nerthns- 
dienst  n.  s.  w.  S.  291  —  295. 

§  5.  h'rffc'bnisse.  Die  vorstehenden  sfidlichcn  Kulte  zf^iiri  n  Gl<  ieliartigkeit 
d<  r  Conception  mit  den  angezitgenen  nordisehon  nriim  hi-u:  die  Frage 
nach  ihrem  hidtorudien  Yerliältnisse  ist  noch  verfrülit  S.  290  —  301. 

Secli(it«.s  küpitcl. 
Sonnwendfener  im  Altertum. 
A. 

Orientaliaohe  und  altrSmiidho  Soimwandfenar. 

§  1.  Orienkdit^  SonmmM^euer  den  enropftisehon  gleichartig.  Johannis- 
feamr;  Baal-  ond Molochsfener  S.  808— 806.  Feuerspning  am  Pnrim- 
feste  S.a05,  beim  Erntefeste  der  Badagas  in  Sfldindien  8.806—807. 
Typhonisohes  Sonnwendfeuer  8.307  —809. 

§  2.  Dir  Palilie)!  iti  Rom.  OeiFentliche  und  private  Begehung  S.  300—310. 
Die  (iebräuche  des  |ir!vat<!i  Feuers:  Frui'htbannachuug  der  Vnhw.  idc 
S.  310  — 313.  Der  Staati>kultu.s :  Fruchtbarmacbuntr  des  (M'treide.s.  der 
Tiere,  der  Menschen  S.  313  — 317  (Octoberroil ,  Fordicidien ,  Bocks- 
borubrenncn). 
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B. 

Hizpi  Boiftiii. 

§  1.  Oebreidewolfe ,  Varianten  der  KorabSeke  and  Kornkater  8.318—3:23. 
Orüner  Wolf  («  Komwolf)  lu  Jumiige»  um  das  Johanniitfeuer  la«- 
fiend  8.8S3— 3. 

§  2.  Feronia.  Der  Johannisbranch  von  JmnieKes  kommt  ftberein  mit  einem 
Kultbraach  im  Dienste  der  Foroniu  und  des  Soranufl.    Erweis,  dafi 

Ferouia  Getreidegöttin  w;ir  S.  327 — 330. 
§  3.    Hirpi  Sorani,  d.  i.  Wölf»*  <les  Si>nnon*rottes  liefen  zu  Ehn  ii  *ios  8«>ii- 
nonjrotte«  und  der  Frrnniii  diin  lis  Si>nn\vi  ndlVu.'r  S.  ;{:{o — ^V^2,  stellen 
Wiilirsclit  inlit  h  (I.  tr«  id<-\vnlt'.'  d;ir  >.  S.VA.     Ihr  Vi-rliäUiiil!   zum  Wolfo 
des  Mar.>  >S  'SM  —       i  AustMnaii'l.'rs.  t/iin<;  mit  A.  Kiilin  8.  .'nf»'i. 

§  4.  Die  Ijijkaia  in  Arkadien  am  S«aiuweudicht  mit  Umlaut  eineh  Wolfis 
werden  verglichen ,  nm  die  lEUchtigkeit  der  den  Hirpi  Sorani  geg*.^ 
benen  Dentong  daran  an  messen.  Die  Frage  bl<»ibt  nnentscbieden 
8.  336—344: 

Nachtrage  S.  m—m. 

öchluUwort  S.  347  — 3i>0. 

Register  8.  351— 359. 
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Dryaden. 

§.  1.  B]iinipnmn!::dl('iii .  RehnimHdclien.  Wer  kennte 
nicht  —  Hei  es  auch  nur  durch  \  ilnuirs  oder  Uhhinds  anniutij;:c 
Wiedercr/Uhlung  -  die  ]\fiire  von  den  BlumcnmügiUvin  im 
Alexanderliede  des  Pl'afieu  Laniprecht  (v.  5004  —  5205\  Im  schat- 
tigen Walde  hatten  sie  ihre  Stätte,  den  kalte  BrUnnlein  durch- 
nraschen  und  stlßer  Vogelgesang  darchtOnt  Wenn  der  Winter 
davonprin^  und  der  Frtlhlmg  ersehieD,  wenn  es  zu  grünen  begann 
nnd  die  Blamen  hervorkamen)  dann  sproftten  ans  dem  Boden 
des  Waldes  in  nnflbersehbarer  Menge  wnndergroBe  Knospen  her- 
vor. Sie  öffneten  sieh  nnd  ans  jeder  tanehte  eine  zarte  Mädehen- 
gestalt,  wie  zwölQährig  anznsehanen;  schöner  war  nie  eine 
andere  Blnme  und  nie  sah  man  an  Franen  sehOneres  Antlitz,  noch 
schönere  Angen.  Ihres  Leibes  ganzes  Gewand  war  fest  an  sie 
gewachsen,  an  die  Hant  nnd  an  das  Haar,  an  Farbe  waren  sie 
genau  den  Blumen  auf  der  Aue  gleich,  rot  und  weiß,  wie 
Schnee  getan.  Alle  diese  Hunderttansende  wonnij^er  Wesen 
schtcrhtcn ,  spieltm  und  sjiramn'u  in  zierlichem  Hcijjccu  durch 
grünen  Klee  und  kühlen  Waldesschatten  auf  und  ab  und  misch- 
ten wettstreitend  in  das  Lied  der  Vögel  ihren  mehrstimmigen 
Grmng.  Wer  sie  sah  und  hörte,  der  vergaß  alles  ller/eleid. 
das  ihm  je  von  Kindheit  an  geschehen,  und  er  meinte  genug  zu 
bähen  an  Freude  und  Reichtum  sein  ganzes  Leben.  Wehe  aber 
den  holden  Mägdlein,  wenn  sie  die  schattige  Waldeinsamkeit  ver- 
lieflen ;  beschien  ihrer  welche  <lic  Bonne ,  von  denen  blieb  keines 
am  Leben.  Wenn  dann  die  Monate  des  Sommers  vergamroii 
waren,  dann  war  alle  Frende  dahin,  „die  Blumen  verdarben,  die 
schonen  Franen  starben,  die  Bttnme  ihr  Laub  liefien,  die  Brun- 
nen das  FlieBen  und  die  VOgel  ihr  Singen.''  Alexander  nnd  seme 
Helden  gelangten  an  diesen  wunderreichen  Ort,  schlugen  ihr 
Ctezelt  im  Walde  auf  und  hatten  ihre  Freude  an  den  seltsamen 
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Bräoten;  hätten  sie  dort  immer  bleiben  dürfen,  sie  wären  genesen 
von  aller  ängstlichen  Not  und  hätten  nichts  als  den  Tod  gefllich- 
tel  Drei  Monate  nnd  zwOlf  Tage  hatte  die  Last  gewährt,  da 
sahen  sie  tagtäglich  eine  Blnme  nach  der  andern  welken  nnd  all* 
mählich  alle  die  lieben  schOnen  Frauen,  mit  denen  sie  in  Wonne 
gelebt ,  dahinsterben.  Tranrig  schied  der  KOuig  mit  allen  seinen 
Mannen. 

Kin  lieblicheres  Bild  der  Snninierlu.st  (lürfte  sehwerlieh  jemals 
ersonnen  werden,  al^  dieses  jtoetisclic  ( Icniiilde ,  dessen  ästhe- 
tische Zergliederung'  eine  Fülle  ein/einer  Schi>nlieiten  otlcnhareu 
würde.  Zu  diesen  rechne  ich  hesf)uders,  daß  die  Hlunien^eister 
eine  \vunder>nnir  Melodie  in  den  Cln»r  der  Vöi^el  ertimen  lassen; 
der  Einklang;  aller  reinen  Eindrucke  aul  diis  (iemüt  de«  Mensehen, 
die  aus  Farbe  und  Dult  der  BiUten,  wie  aus  den  Stimmen  und 
Lauten  des  Waldes  entspringen,  ist  damit  auf  das  treffendste 
ausgesprochen.  Auch  ohne  die  Erzählong  bis  auf  ihre  erste  Nie- 
derschrU't  zurUckverfolgen  zu  können,  werden  wir  nieht  fehlgehen, 
wenn  wir  sie  nicht  iUr  ein  Erzengniß  snbjectiver  Reflectibn,  son- 
dern ihr  den  Ansflnft  eines  irgendwo  einmal  lebendigen  Fotts- 
glaubens  haUen,  wonach  der  Blume  eine  Nymphe  einwchntey 
deren  Ld)en  an  dem  Lebe»  der  Ffianze  haftete;  wie  diese  im 
Leng  geboren,  des  Schattens  und  der  Sommerwärme  jßetchäeitig 
bedürftig,  wdkt  und  stirbt  sie  ebenso  im  glühenden  Sonnen- 
strahl, wie  beim  Nahen  des  Herbstes.  Zugleich  aber  löste  die 
Vorstellung  den  Blumengeist  von  der  Pllan:r  ab;  divsdhen 
Wesen  j  welche  mit  der  Blume  zugb  ich  rtästehni  um/  rrr- 
(jchen ,  treten  zeitireilig  (ins  derselhen  heraus.  ,,Sie  gitit/fii 
Hud  Irhfen'''  nach  den  Worftn  des  (i(  dichtes,  „sie  hattvn 
Men.eheu  Sinn  und  redeten  und  hatiU,  wie  Mägdlein  ron 
zwölf  Jahren,  sie  sjnelfen,  sjn  angen  und  sangen  auf  dem  tirüncn 
Klee.^*  Diese  dop|)elte  Darstellung  des  der  Blume  innewoh- 
nenden Numeus  dareh  ^Veib  und  Pflanze  entspricht  genau  dem 
bei  nordeuropäischen  rtianzengeistem  (Baumgeistem,  Komdä- 
monen)  beobachteten  Verhältniß.  ^  Dttrfie  man  die  Erzählung 
von  den  Blumenmädchen,  gleich  der  ganzen  Episode  des 
Alexanderliedes,  in  welche  sie  eingeschoben  ist,  auf  eine 


1)  Bk.  603.  604.  609.  610. 
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griechische  Quelle  der  alexandriniscben  Zeit  zurUckfUbren ,  so 
wäre  somit  tllr  ein  Land  der  helleDistischen  Welt  ein  mit  Jenen 
nordeuropäischen  Anscliuuungen  ilbereinstimniender  Voiivsglauhe 
erwiesen  ,  den  der  Urheber  desselben  benutzte.  *  Ais  ein  in<ii- 
recti  s  Zeii^niß  für  den  in  letzter  InsUmz  antiken  l'rsjirung  des  in 
Rede  stehenden  Reiseabenteuers  erseheint  die  Wunder^'eseliiehte, 
welche  Lucian  in  seiner  „wahren  Geschichte",  dem  Urbilde  von 
Gullivers  Reisen  und  Mllnchhauseus  Abenteuern  (c.  s)  auttiselit. 
Am  jenseitigen  Ufer  eines  Musses,  der  Wein  statt  Wasser  liilirte,  so 
berichtet  der  Dichter,  stießen  wir  auf  eine  außerordenüiche  Art  von 
Weinreben.  Unten  am  Boden  bestanden  sie  aus  einem  sehr  kräfti- 
gen und  dicken  Stamm,  weiter  aufwärts  alter  waren  die  Mäd- 
chen, die  bis  anf  die  Httften  herab  an  allen  Teilen  yoUkömmen 


1)  Die  EnUümig  von  den  Bhunenmidohen  bildet  bei  Lunpredit  einen 
TeQ  der  Bpietel  Aleianden  an  seinen  Meister  Aristoteles  vnd  seine  Mntter 
Olympiss,  findet  sieb  jedoeb  in  den  nns  belnnnten  Handschriften  des  Psendo- 

kallisthines,  Julius  Valerius  und  über  de  preliis  nicht,  so  daß  allem  An- 
scheine nach  die  griechisch  -  ägypti^die  Ilauptquclle  der  niitteialterlielK-n 
Alexandorroniane  sie  nicht  entlialt<  ii  hat.  Es  bleibt  somit  ungt-wiß.  vojier 
Larnjircehts  (lewährsinann  Aubry  vi»n  Besam;iin  sie  entlehnte.  Auch  in  dem 
Alexanderepos  des  Lambert  Ii  '\''>t^  ist  .^io  benutzt.  Cf.: 

ä  l  entree  d'ivier,  eueuntre  le  froidure 
entreut  tuutcs  en  tiire  et  lunent  lor  faiture. 
et  qnant  estes  rovient  et  Ii  dars  tans  s*apare, 
k  gnise  des  flora  lilanqnes  mnent  k  lor  natnre. 
celes  qnl  deduna  nessent  sunt  de  Tcon  la  fignrc 
et  la  flor  qn^st  dedens,  si  est  lor  vesteure  eta 
Le  Ronmans  d'Alixandrc  cd.  Miclielant  S.  'Ml  ft    Weitmann  Alexanderl.  II. 
34001  Goil.  de  Turre  spielt  auf  die  Fabel  an: 

plus  que  las  domnas ,  que  aug  dir 

qu' Alixandres  tmbet  i  t  brui»ill, 

qu  eran  tuta.s  de  tal  escouoill 

qu<'  non  podian  nes  m«>rir 

outra  l'onibra  del  brouoill  anar. 

(Kajnouard ,  ehoix  de  poesics  des  Troubadours  II,  299).  Es  l&Bt  sich  hienach 
bis  jetzt  nnr  soviel  mit  Sieberbeit  ersehen,  daR  die  8age  von  den  Mfidehen- 
blnmen  im  13.  Jabrbnndert  in  einer  nns  noeb  anbekannten  selbständigen 
Quelle  Ton  Alexander  erzählt  wurde  and  wol  von  dort  ans  in  die  französi- 
schen Bearbcitun^'en  dos  aus  dem  Pscudokallistheno.s  >taniiii<  nJen  Stoffes  ein- 
gefügt wurde.  V<,'I.  Wrißmann  a.  a.  <>.  1.  p  XVI.  J.  Zai-her  .Mexandri  Ma|,'ni 
itcr  ad  j.aradisum.  Bogiom.  I«ö9,  fc>.  14  ff.  llartezyck  in  Zachers  Zeitschr.  f. 
d.  Phü.  IV,  1Ü7. 
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ansgebOdet  waren,  tthnlich  wie  man  die  Daphne  malt  in  dem 
Augenblicke,  da  sie  zum  Baume  wird.  Ans  ihren  Fingerspitsen 
sproßten  Schößlinge,  die  voller  Tranben  hingen,  nnd  sogar  nm 
ilire  Ki»pte  schlangen  sich  statt  der  Haare  Weinranken  mit  Lanb 

und  Tiiiuheu.  KivuiMlIich  i;niHeiid  kamen  sie  auf  uns  zu  und 
hielieu  uns  willkuiiiiiit'n.  Die  meisten  si»raelieu  ;^"rieeliiseh,  einige 
aueh  lydisch  und  hulisch.  Sie  kuliteii  uus  auch  auf  den  Mund, 
ai)er  wer  j^^ekUHt  wurde,  fühlte  sieh  im  Au*;enhliek  betrunken  und 
verwirrt.  Dali  man  Heeren  ihnen  ahptUiekte,  litten  sie  nieht, 
sondern  schrien  vor  »Schmer/.  laut  aut,  so  wie  man  welche  abrei- 
ßen wollte.  Als  aber  zwei  meiner  (ietUhrten  sich  völlig  ihren 
reizenden  ümarmnngen  hingaben,  konnten  sie  sich  nicht  wieder 
losmaeben,  sondern  wachsen  und  wurzelten  dergestalt  mit  ihnen 
zu  ehiem  GewSchse  zusammen,  daß  auch  ihnen  die  Finger  in 
Schößlinge  ansliefen  und  Weinranken  sich  um  ihre  Köpfe  wanden. 
Es  wird  nicht  lange  angestanden  haben,  so  werden  aueh  Trau- 
ben ans  ihnen  gewachsen  sein.  Diese  Erzählung  ist  augenschein- 
lich eme  geistreiche  Parodie,  wo  nicht  auf  diese  Episode  der 
Alexandersage,  so  doch  auf  eine  nah  verwandte  Geschichte  bei 
einem  griechischen  Sohrifksteller,  da  Lucians  Absicht  bekanntUeh 
dahin  ging,  die  Wundererzählungen  in  der  geschichtlichen  nnd 
geograi)hischen  Literatur  durch  seiljsterfundene  Ubertreil)ende 
Seitenstiieke  zu  vers})otten.  Die  Parodie  weist  jedesfalls  mittel- 
l)ar  liinter  sieh  sell>st  und  über  ihr  der  Märe  von  den  Hlunien- 
miidi  hen  entsprechendes  \  urlnld  aul  eine  dem  letzteren  vorauälie- 
geudc  Volksvorstellung  zurück 

§.  2.  Die  Dryaden.  L  iizweitelhatt  betreten  wir  das  Gebiet 
des  Volksglaubens  mit  der  antiken  Vorstellung  von  Beseelung  der 
Waldbäume  durch  Nymphen,  welche,  ebenso  wie  jene  Blnnien- 
mädehen  an  das  Leben  des  Gewächses  gebimden,  doch  auch  außer- 
halb desselben  ein  Dasein  ftüiren.  üomer  giebt  von  den  Wald-  und 
Feldgeistem  so  wenige  Züge,  daß  es  einigen  Forschem  zweifelhaft 
erschienen  ist,  ob  zu  semer  Zeit  deijenige  Begriff  bestanden 
habe,  weleher  in  der  spftteren  Literatur  an  den  Namen  der 
Dryaden  und  Hamadryaden  sich  knttpfte.  Zeus  beruft  die  Götter 
zum  Olymi)  und  keiner  von  den  Flflssen  blieb  fem,  noch  von 
den  Kymphen,  welehe  die  schönen  (heiligen)  Haine  inne- 
haben (iVt.K^ctw»',  CfW  ttXaea  nala  vitinvim)^  und  die  Quellen 
der  Flüsse  und  die  h  äutcn  eichcn  Mai  seinen  {jLiotu  jcatr^ty- 
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To),  II.  XX.  7  —  1).  Mit  der  pfeilschüttenden  Artemis,  die  an 
der  Jagd  aul  Eber  und  sclinellc  Hirsche  sich  vergnügt,  spielen 
aal'  dem  Taygetos  und  Erymanthos  feldhrwohnende  Nymphen 
(pvftqiai  ayonvo/itoi) ,  die  Töchter  des  ägishaltenden  Zeus.  Od.  VI, 
106.  Um  den  Grabhügel  des  Eetion  pfianeen  Bergni/mphen 
die  Tr)chter  des  ü^islialtenden  Zeus  (ii  urf^u  o^ia nadig y  'AWQai 
Jtos  alyinjumo)  Ulmenbäume.  11.  VI,  430.  Kirke  ist  von 
MSgden  umgeben,  Yon  denen  die  einen  ans  Qaelien,  die  andern 
ans  Hamm,  die  dritten  ans  Flttssen  entstehen  {yiyvovtai 
d*  tat'/  Ix  re  XQtp^itov,  ano  r*  aXüitav,  h,  y  Uguiv  Trata" 
ftw  cSt*  sig  SXada  TTQogiovatv,  Od.  350  ff.)  Wir  lassen  einst- 
weflen  diese  homerisehen  Angaben,  nm  in  §.  5  auf  sie  znrttdun- 
kommen.  Der  sogenannte  homerisebe  Hymnus  auf  Apbrodite 
gewährt  die  folgende  ausftthrliche  Erörterung  tlber  das  Wesen 
der  Orcstiaden.  Die  Liebesgöttin  vertraut  ihren  Sohn,  den  klei- 
nen Aeiicas,  der  Hut  und  Pflege  (l<  r  Dämonen  des  Ida  an. 
Tiefbusigc  Xt/iiij>lii>i  lialicn  dieselben  auf  dem  Berge  ihr 
Lager,  das  göttliche  große  Waldgcbirg  ist  ihre  Wohnung 
[yvfuffa  ooeo/jjßoi  t'/.n'/..i  oi ,    (t'i  in()t  ycdtKtniau'  ooo^  f'^'/f^ 

TS  talhj'iv  n).  Weder  den  Menschen  arten  sie  nach,  noch 
den  Unsterblichen.  Lange  zwar  leben  sie,  sie  genießen  un- 
sterbliehe  Speise  und  mit  UnüerUidien  fuhren  sie  schöne  Bei- 
genf äv-r  auf:  Scilrnc  gaffen  sich  ihnen  und  auch  Hermes 
im  heimlichen  Winket  lieblicher  Grotten,  Zugleich  aber  mit 
ihnen  ^  wenn  sie  gebaren  werden ^  enf sprießen  auf  hohen  Her-  • 
gen  aus  der  männemährenden  Erde  schöne  Fichten  oder 
Eichen,  [Hockragend  stehen  diese  da;  man  nennt  sie  Haine 
der  UnsterUidten  und  nicht  hauen  die  Mensehen  sie  mU 
dem  Stahle,]  Wenn  aber  die  Moira  des  Todes  herantritt,  so 
werden  zuerst  auf  dem  Erdreich  die  schonen  Bäume  dürr, 
die  Rinde  ringsum  stirbt  ab,  abfaXUn  die  Aeste  und  zugleich 
verläßt  die  Sede  der  Nymphen  das  lAiM  der  Sonne,  ^  Der 


1)  Hymn.  L  Yen.  Homer.: 

865   tfiOt  <r       $  lldrtu  i}i  Sffvtt  {fxfnxdfgtivw 

xa)Ml,  Tf}).t!>ttOVittu,  iv  oBQtaiv  i}pt]).o't(tiy. 
[^crril«'  j)).f,inTOi  Tfu^vf]       f  XI  /)  i]n  xovaiv 
ttihtpfhotv ,  tue     oöit  fiifotol  xkiQovat  atdi^{Mf\. 
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Hymnus  auf  Aphrodite  hat  zum  Inhalt  die  l)ereit.s  episch  ver- 
dunkelte Stammsage  der  unzweifelhaft  längst  gräeisierten  Aenea- 
den  in  den  Städten  der  kleinasiMtischen  Landschaft  Troas,  von 
einem  jonischen  Sänger  in  nachliumcrischer  Zeit  hearbeitet.  So 
deutlich  die  Sage  seihst  in  den  Hauptsachen  die  Spuren  phry- 
gischer  Mythologie  zeigt,  *  und  so  wahrscheinlich  ein  klein- 
asiatischer  I  rsprung  des  Liedes  isi ,  wäre  es  zu  weit  gegaugeu, 
alle  ausmalenden  Züge  auf  nichtgricchischen  Ursprung  surttckui- 
iUbren.  Mithin  gehiut  auch  die  iksehreibmig  der  Baumnymphen 
nieht  mit  Notweudigkeit  dem  Kreise  der  vom  Dichter  bewahrten 
Bemimaoeiuen  phiygisehen  Yolksglaiibens  an,  obflcfaon  die  Erwfth- 
nung  der  Seilene  daftlr  sprechen  kannte.  Aneh  der  feinen  Bmer- 
knng  Welckera, '  der  Dichter  des  Hynmns  sohUdere  die  Natar 
der  Hamadiyaden  so  ansfhhrlich,  als  ob  seiner  Zeit  und  seinen 
Kreisen  die  merkwttrdige  Anschaanng  und  die  Empfindang, 
worauf  sie  beruhe ,  neu  und  befremdend  genug  erschiene,  um 
poetisch  zu  wirken ,  darf  nur  in  soweit  Wahrheit  ssugestanden 
werden ,  als  die  schon  reflectierende,  vomehme  und  unzweifelhaft 
großentheils  städtische  Gesellschaft,  für  welche  der  epische  Sän- 
ger dichtete,  längst  entwöhnt  war,  sich  die  Pflanze  als  göttliches 
Wesen  zu  denken,  und  daß  ihr  die  Einführung  dieser  Vorstellung 
aus  dem  Glauben  der  im  Verkehr  mit  der  Natur  naiv  gebliche- 
nen Landleute  in  die  Poesie  und  zwar  in  ein  unter  göttlichen 
und  heroischen  Wesen  der  grauen  Vorzeit  sj)iclendes  Idyll  rüh- 
rend und  reizYoU  erseheinen  nmehte ;  sicher  aijcr  hat  der  lihapsodc 
die  Anschauung  nicht  aus  dem  Seinen  genommen ,  sondern  ent- 
weder in  der  von  ihm  bearbeiteten  troiseh  -  äolischen  Ueberliefe- 
rung,  oder  im  lebendigen  Glauben  der  BcA  ölkerung  von  Aeolis 
oder  lonien  yorgefimden.  Die  beiden  offenbar  eingeschobenen 
Verse  268 — 9  bekunden,  daftaueh  der  Verfasser  der  interpolier- 
ten Verse,  doch  sicher  eüi  Grieche,  die  in  Rede  stehende  Vor- 


T&v  i4  9-*  &uoO  ^pr/t]  Xffnfi  7«o«r  f]tkfoio. 

1  darüber  Ii.  Thielo  Prolegomena  ad  iiyoinum  i.  Von.  liomer.  Ualiä 
1«72,  Ol  \t 

2)  Griechische  Uötterlohre  Ul,  57. 
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stelluDg  als  eine  zu  seiner  Zeit  lebendige  kannte,  aber  in  anderer 
Form ,  niebt  an  jeden  Baum  gekuUpft,  souderu  au  die  mit  beson- 
derer Ehrtürcbt  betrachteten  Baomcxcmplare  heiliger  Haine, 
welche  niemand  umzuhanen  oder  zu  verletzen  wagte,  weil  sie  als 
der  Körper,  die  UUUe  oder  das  Alterego  der  Bannmympbe  galten. 
Dex  Sache  nach  ganz  genaa  entsprechen  im  euoplUschen  Volks- 
glauben iiaftende  Vorstellangen.  Anf  dieselbe  Weise,  wie  das 
Leben  der  Nymphen  im  homerischen  Hymnus,  ist  das  Leben 
czechischer  und  deutscher  Baum-  und  Waldgeister,  Mooslente, 
Fauggen,  £lfen  an  dasjenige  ihres  Baumes  gebunden  (Bk.  69. 
89.  91.  75.  62.  134).  Der  Glaube  an  solche  Baumgenien,  nr- 
sprttnglieh  auf  alle  BUume  bezUglicb,  schränkt  sich  auch  im  Nor- 
den allniählicli  auf  die  lieili[;en  Haine  ein  (Bk.  29.  38.  39).  Das 
Beiwort  ßittic/.ol.Kn  tiefl)usi^%  welches  v.  258  den  Nym])hen 
giebt,  erinnert,  da  die  Tielc  der  Einbiegung  eine  entsijrecbende 
Erhöhung  der  hervorragenden  Weichteile  des  weiblichen  Ober- 
körpers voraussetzt,  an  die  grolien  Brüste  der  dentsclien  und 
skandinavischen  Waldwciber  (  Bk.  117  )  und  könnte  immerhin  ein 
etwas  edler  gehaltener  Ausdruck  ihr  die  üppige  WerdetlUUe  der 
Vegetation  sein,  wenn  nicht  der  Dichter  ein  den  Trojanerinnen 
bei  Homer  zuständiges  Epitheton  in  die  Schilderung  der  auf  dem 
Ida  hausenden  Göttinnen  emfach  als  Kedeschmuck  hertlbergenom- 
men  hat  Bäume,  die  als  Doppelgänger,  Wohnsitz  oder  Körper 
des  Baumgeistes  gelten,  dürfen  nicht  abgehauen  werden  (Bk.  35 
bis  37.  10  ff.  60.  62.  57.  70.  71),  ja  man  hittet  den  Baum  um 
Erlanbnifi,  ehe  man  ihn  fällt,  oder  Hok  von  ihm  abschneidet,  und 
wagt  meht  einmal  windbrttchige  Aeste  aus  seiner  Umgebung  vol 
entfernen  (Bk.  35.  51). 

Seit  dieser  —  wie  es  scheint  —  ersten  umständlicheren 
Einführung  der  naiuiinympben  in  die  griechische  Literatur  durch 
den  Hynnius  aul'  Aphrodite  begegnen  wMr  ihnen  darin  mehrfach 
wieder,  ohne  daß  sieh  in  jedem  Falle  wird  ausmaclien  lassen,  ob 
<lie  Schilderung  durch  literarisciie  Tradition  auf  das  pseudohome- 
rische Gedicht  oder  durch  eine  sell>stUndige  Erhebung  aus  dem 
Borne  des  Volkslebens  auf  Avirklichen  und  fortdauernden  Glauben 
zurückgeht  Letzteres  werden  wir  annehmen  mUssen,  sobald  uns 
Spuren  einer  vom  Hymnus  abweichenden  Vorstellung  aufstoßen, 
welche  gleichwol  aus  inneren  Gründen  als  echte  Yolksanschauung 
sich  zu  erkennen  giebt 
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Nftcbst  dem  hmneriseben  Hymnus  ist  Pindar  fflr  mis  der 

älteste  Zeuge ;  an»  eineiii  seiner  verlorenen  Gedichte  ist  ein  Vers 

crlialteii,  in  wi'lcliem  er  von  Nyiuphen  redet,  iliv  das  Ziel 
eines  hauuujh  irln  ii  Li  ln  n^  ci  loßien,  und  <inch  der  y<u)ii  Drtfa- 
den  .  oder  vh  /mehr  I/diHddri/iidcn  scheint  für  iliese  Xi/ntjih'  n 
run  ihm  in  Aiiirendii mj  (jehraehf  zu  sein.  *  Der  Name  Hmiiiu- 
dryudcn  drückt  el)en  die  Vorstellung  aus,  daß  Hauni  und 
Nymphe  zusamniengehJ^ren ,  gleichzeitig  entstehen  und  gemein- 
sam sterben,  wie  eine  (Jlosse  de»  Mnesimaehos  im  Schol.  zu 
Apoll.  Khod.  Argou.  Ii,  v.  478  ganz  richtig  sagt:  \.-iuia)Qn'(dt^  rifi- 
fpat  öiit  rh  äfia  lutg  d^vai  y^vwoi^at  ^  ijitl  öoiMiatv  iifta  roit; 

Nicht  unwahrscheinlich  dflnkt  mich  eine  Vennntong  Mei- 
nelcesy  der  mit  leichter  Aenderong  den  offenbar  nngehttrigen  nnd 
eingeschobenen  Versen  des  Kallimacheischen  Hymnns  in  Delnm 
79  -  85  hinter  r.  40  des  Hymnus  in  Cererem  von  demselben 

Dicliter  eine  Stelle  gie!)t.  Dadurch  entsteht  folgender  wolhegrtln- 
dctcr  Zusjuiinicnliang  (Hynm.  in  ('er.  '2b  A**):  In  Dotion  liattcn 
Tclasgcr  der  (iöttin  Deiiicicr  einen  schitiicu,  dichten,  wolhcscliat- 
teten  Ilain  geweiht,  in  dem  Fichten,  holie  Ulmen,  Birnen  und 
liebliche  l'tirschen  wuchsen.  Vom  Schutzgeistc  seines  Hauses 
vcrlassi'u  latUe  einst  Krvsichthon  den  venlerbliclien  KutsehluH, 
mit  zwanzig  Skhaven  den  Lustwald  umzuhauen.  Hin  ]'(ifi/>rf- 
baum  stand  da,  schlank  und  hoch,  der  den  Himmel  berührte, 
und  unter  welchem  die  Nymphen  um  die  MitfagsjieU  Urne- 
ten.  Dieser  ward  zuerst  abgehauen  nnd  sein  Aechzen  sang  den 
andern  ein  unheilvolles  Lied.  (Hymn.  in  Del.  79  —  85):  Sie  aber, 
die  hier  am  Orte  geborene  Mdt'e  {vv^tq^rj  ftekt\,  avtoxy^ifiy)^  die 
Ifisiher  unter  dem  Baume  gekmet  haÜe  {vrrodtvrjd-ctaa)^  Heß 
ab  vom  Reigen  nnd  entfärbte  ihre  Wangen,  um  den  ihr  gleich- 
altrigen Eiobbaum  Pein  erduldend,  als  sie  dessen  HtmpOiaar 

1)  Plntarch  de  dcfect.  orac.  11  spricht  von  einigen  Versen  des  Hesiod» 
welche  der  Kritae  nenn  Menecbenalter^  dem  Hirache  Tier  Krftbeoalter,  dem 
Babon  drei  Hirschenalter,  dem  Phdnix  nenn  Babenalter,  den  Nymphen,  Zens 
Töchteni,  zehn  Fhönizalter  heUegen,  nnd  beredimt  daraus  die  angebliche 
L&nge  des  Kymphenaliers.  A nitre  aber  nähmen  daf&r  eine  weit  geriuj^crc 
Jahreszahl  an:  nXiov  rf'oi'  llivthum^  tinrjxn',  tTninr  ifK-  n'iKfai  ^ffV  ia^}ö^r- 
diutv  ifxtiMn  «/cSioc  Ift/nrni'.  .  An'-  x«i  xitktip  attag  fi,i<«tf(it«<)«f.  Vgl.  Plut. 
Krut.  15.    iSciiul.  ApuU.   Ui^d.  v.  11,  -178. 
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beben  sali.  Ilelikonieriimen,  meine  Göttinnen,  o  sagt  mir,  ob 
wirklich  die  Eichen  und  Nymphen  gleichzeitig  entstanden? 
Die  Nympkm  freuen  sieh,  wann  Segm  die  Eichen  w»d^ 
sen  nta^,  die  Ntfmphen  weinen,  wann  die  Eichen  keine 
SläUer  meftr  hohen.  (Hynm.  in  Ceier.  41):  Demeter  meiktei 
daB  ihr  beiliges  Holz  verletzt  war  nnd  sprach  miwillig:  Wer 
haut  mir  in  meme  schönen  Bftnme?>  Nachdem  sie  znerst  ver- 
geblich in  der  Gestalt  ihrer  Priesterin  versucht  hat  den  Frevler 
dnrch  gtltliches  Zureden  von  seinem  Vorhaben  abzubringen,  ver- 
wandelt sie  sich  in  die  tiirehtljare  Gestalt  der  zürnenden  Göttin, 
und  die  Skhiven  lassen  ersehreekt  die  Aexte  in  den  Eichen  haf- 
ten. Der  Hfisewieht  wird  mit  der  Krankheit  ewigen  Hungers 
bestraft  -  Der  Dichter  schildert  mit  großen  Zügen;  kunstvoll 
vervollständigt  er  (da  die  trockene  Aulzählung  in  v.  2H  —  29 
nicht  weiter  tortgesetzt  werden  duri'te,  ohne  prosaisch  zu  werden) 
unsere  Anschauung  von  der  Keichhaltigkeit  des  Demeterhaines 
dadurch,  daß  er  uns  nach  und  nach  wissen  lädt,  auch  Pappeln, 
Eschen,  £ichen  gehörten  zu  dessen  Insassen,  aus  gleichem  Grande 
gebraucht  er  (Hynm.  in  Del.  80)  Mdie  (Eschennymphe)  syno- 
nym mit  Dryas  m  der  allgemehien  Bedentong  Banmnymphe  ond 
liftt  sie  ttber  die  mit  ihr  geborene  Eiche  klagen,  deren  Wipfel 
schon  in  ängstlichem  Voigefllhl  bebt,  da  sie  die  Pappel  bereits 
getäUt  sieht,  nnd  die  Diyaden  aller  Übrigen  Bäume  weinen  mit 
ihr.  —  Eine  ganz  ähnHdie  Geschichte  besingt  ApoUonios  von 
Rhodos  in  seinen  Argonanten  II,  471  ff.  Schwerlich  hat  ihm 
sein  Feind  Kallimachns  bei  der  Erzählung  zum  Vorbilde  gedient, 
wie  Spanheim  will,  den  Stoft"  der  Sage  hat  er  sicherlich  anders- 
woher; sie  zeigt  anscheinend  eine  neue  und  sclbstiindige  Aui't'as- 
sung  der  Baumnyniphen.  Des  Paraibios  Vater,  im  Hegriff  im 
Haine  von  Thvnc  Bäume  zu  hauen,  wird  in  klai^endeni  und  fle- 
hendem  Ton  von  einer  Hamadr} ade  {<'!U(n)nr((^  '"'  /"/',)  angerufen, 
die  ihr  gleichaltrige  Kiche,  auf  oder  in  (■•  //)  welcher  sie  so 
lange  gelebt  hätte,  nicht  zu  iailcn.'    Er  achtet  im  Jugendttber« 


NiSfAtftu  <r  «cd  MJnUovütv,  Sri  SQvalp  oistfn  ipiifUtt. 
2)  8.  GiaiimAchiu  eL  II einoko  p.  18&. 

8)  ft^  TOfiftip  n^ftimr  dQv6(  IfliKof,  ^  fal  novli'P  ttfOrnt  rof/ftaxt 
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mot  der  Bitten  nicht  Die  des  Baumes  beraubte  Nymphe  stinft 
ihn  selbst  and  «eine  Kinder  mit  Verlust  der  Habe  und  bitterer 
Armut  und  wendet  das  Geachick  erst,  als  der  Sohn  Paraibios 
ihr  euien  Altar  errichtet  und  YersQhnende  Opfer  bringt  Hier 
also  ist  die  Nymphe  im  Siamme^  oder  swisekm  den  Zufdgen 
des  Baumes  wohnhaft  gedaeht;^  mit  dem  GewSehse  mgleieh 
entstanden,  ttberiebt  rie  dasselbe  doch;  die  Sohädlgimg  des  von 
ihr  bewohnten  Banmes  hat  den  Verlost  der  Habe  (d.  h.  wie  sieh 
beim  Landmanne  wol  von  selbst  versteht  und  im  Sinne  der  Mite* 
ren  Sage  den  Tod  der  Heerden)  des  Frevlers  nnd  seines  Ge- 
schlechtes nnd  ihre  viillige  Verarmung  (Nahrungslosigkeit,  Dahin- 
Bchwindi'ii )  zur  Fol^^e.  Das  sind  grofienteils  Ziij^e,  welche  als 
Varianten  der  im  huincrisclien  Hymnus  vertretenen  Vorstellung 
auch  in  deutschen  Sagi  n  wiederkcliren.  Vir),  die  i  ni  Baume 
hausenden  oder  auf  dem  J>ai(msf)(nt/>f'  sitzenden  Moosfräulein 
Bk.  76.  S:i.  77.  \gl.  00.  Daß  Ireilicli  die  Nvinphe  mit  der 
Pflanze  zwar  zugleich  geboren  wird,  aber  nicht  zugleich  mit  ihr 
stirbt,  sieht  nach  einem  Misverstäudniß  der  Ucberlieferuug  aus; 
die  ursprüngliche  Sage  wird  nicht  von  einem  völligen  Abhauen 
des  Baumes,  sondern  nur  von  einem  Hiebe  in  seinen  Stamm 
erzählt  haben,  es  mtißtc  denn  angenommen  sein,  daß  die  Banm- 
seelc  im  Stubben  fortlebte  (vgl.  Bk.  63).  In  Folge  dessen  ster- 
ben dem  TUdt  die  Hanstiere,  wie  Bk.  12.  60.  53  Htthner  und 
Kllhe,  er  hat  Abgang  in  seinem  Vermögen,  er  leidet  Hnnger  nnd 
verkümmert  nnd  sein  Geschlecht  dazu  (Vgl.  Bk.  51.  53.  61 
Anm.  3).  Diese  Verkflmmerang  findet  erst  dann  ein  Ende,  als 
die  Dryas  mit  Opfern  bedacht  wird,  gerade  so  wie  das  bei 
Beschädigung  der  schwedischen  Eschenfraa  empfangene  Uebel 
anfhtfrty  sobald  der  Beschädiger  ein  Opfer  von  Milch  oder  Was- 
ser (Iber  die  Wurzeln  des  Baumes  ausgießt,  d.  h.  das  verletzte 
Kunieu  des  Gewächses  wieder  crtjuickt  und  zu  Krillten  bringt 


Sind  die  Parallelen  richtig,  so  werden  wir  auch  in  die  Ery- 
Biclithoiisage  zu  einer  klareren  Einsicht  zn  gelangen  vermügen. 
Die  Darstellung  des  Kallimachus  würde  —  wenn  sie  allein  uns 
erhalten  wäre  —  leicht  zu  dem  irrigen  Schlüsse  veritihren,  die 
Sage  sei  von  Hause  ans  eine  Demetermythe  nnd  die  nm  Erhal- 

1)  Auch  8chol.  II.  VIII,  20  erkt&rt  die  HamadTjaden  inl  t&p  iM^» 
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taug  ihres  Baumes  hangende  Drvas  sei  nur  zur  diehterischeu 
Belebung  des  Stoftes  nach  dem  Muster  des  homerischen  Hymnus 
iu  die  von  Verletzung  des  heiligen  Haines  der  Getreidegttttin 
handelnde  Schilderung  eingetlihrt.  Nun  sind  udb  aber  nicht  allein 
Sparen  einer  früheren  Niederschrift  dieser  Sage  bei  dem  Mytho- 
graphen  Hellanikos  (saec.  V  a.  Ch.)  und  andeien,^  sondern  es  ist 
bei  Ovid  (Metam.  VUI,  738  —  878)  sogar  eine  voUstibidige  Bear- 
beitimg erhalten,  welche  trotz  Einmischiuig  ganz  moderner  Alle- 
gorien eine  uraprOn^idiere  Form  der  Sage  anfweist,  mid  ohne 
Zweifel  anf  eine  griechische,  wenn  nicht  der  Ahfassnngsieit,  so 
wenigstens  dem  Stoffe  nach  vorkallimaeheisohe  Dichtong  (Nikan- 
ders  *Et€(fotovfieva9)  als  ihre  Quelle  znrttekgeht  Im  uralten  Haine 
der  Ceres  stand  eine  heilige  Eiche : 

btabat  in  his  iogeus  annoso  roboro  quercus, 
Una  nemiu:  Tittae  madiam  memoreaquo  tabeUaa 
Sertaqae  cingelmiit,  voti  aignmait»  poteatis. 

Unier  ämm  Baume  plhujten  die  Dryaden  fesUiehe  Beigen  auf' 
eufttkren,  oftmals  umkreisten  sie  mit  zum  Tanz  in  einander 

fl(schlun(/rn(')i  Ildudrn  dm  Stamm  (manil)ns  iicxis  ex  ordhie 
trunci  circuicri'  niodiini),  der  lüiit  KlliMi  dick  mit  liiesenhöhe  die 
ttbrij^en  Waldbänme  überragte.  Ei7sichthün  beliehlt  den  Haum 
umzuhauen,  uud  entreißt,  als  die  Diener  zögern,  einem  der- 
selben das  Beil.  „Öie  Eiche  soll  lallen,  und  wäre  sie  selbst 
eine  Göttin.''  Als  er  die  Axt  schwingt,  saufzi  dar  Baum  und  ver- 
wundet strömt  er  Blut  aus: 

Contrcimiit ,  geraitumqne  dedit  Deoia  qnercus : 

YA  jK'iritiT  fröiidcs,  i>arit<  r  i<;illt'sceri'  glandes 

Cot'jH'ii"  ac  i»all"reni  duoero  raiui. 

Cajuä  ut  in  truucu  fecit  uianus  impia  vuinus, 

Haat  aliter  flaxit,  diseasia  cortice,  sangais, 

Quam  Bolet,  ante  «raa  iogei»  abi  vidima  tannu 

Conddit,  abnipta  emor  e  eenrice  profuiu. 

Als  der  Frevler  dennoch  von  seinem  Vorhaben  nidit  abUlBt, 
Editns  e  medio  aonoa  est  cum  robore  talis: 
Nympha  sub  hoc  ego  sani,  Cereri  gtattssiina,  ligno: 

Qaac  tibi  factonun  poenas  instire  tuonun 
Vaticinor  moriens  nostri  solatia  loti. 

anf  Bitten  der  gesammten  Dryaden  entsendet  Geres  eine  Oreade 
znm  Wohnsita  des  Hungers  anf  dem  eisigen  Gancasus,  um  ihm 


1)  8.  Preller  Demeter  und  Persephone  8. 331. 
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sa  befehlen,  daE  er  in  Erysichthons  Leibe  Plate  nebme.  Das 

^schieht  und  alsbald  peinigt  diesen  das  nagendste  Hnngergot\ihl ; 
er  schlingt  und  schlingt  unaiilhorlit  h,  aber  die  Nahrung  sättigt 
niclit  und  verscldiigt  nichts;  er  ilU  sich  arm;  als  alles  sein  (iut 
dahin  ist,  verzehrt  er  seine  eigenen  ('■iieder.  —  Deutlicher  no<-h 
als  in  der  Paraibiossage  ist  in  dieser  Fassung  der  Erzählung 
vom  Erysiehtiion  der  Haum  ilic  I fülle  der  Bäumst  de;  daß 
der  verletzte  Baum  redet'  uud  Blut  ausströmt,  ist  ein  echt 
volksmäßiger,  in  der  mythischen  Vorstellung  wolbegrlludeter  Zug 
(s.  lik.  34.  35.  3«5  IS.  10.  41.  42).»  Kemestalls  also  gehört  der 
Umstand,  daft  durch  das  Einhauen  in  den  Haum  die  Nymphe 
selbst  yerwondet  wird,  dem  Scharfsinne  des  Ovid  an,  Avie  Lchrs* 
wollte.  DaB  der  von  der  Nymphe  bewohnte  Baum  mit  Binden, 
Votivtafelchen,  Kränzen  behSngt  im  heiligen  Haine  stand,  mag 
schon  einer  sehr  frtthen  Gestalt  der  Sage  angehören.  Es  stimmt 
dies  mit  der  Interpolation  im  homerischen  Hymnus;  anch  der 
dentsche  nnd  slayische  mit  Kilbizen,  honten  Bündem  and  andern 
Gegenständen  behangene  Sommer-  und  Maibaum,  der  von  den  im 
Mailehen  Vegetationsgeister  nachahmenden  Paaren  in  festlichem 
Reigen  umkreist  wird,  wie  die  heilige  Eiche  von  den  Dryaden, 
ist  Sitz  eines  göttlichen  Wesens.  ( Hk.  157.  imi  ff.  181  ff. 
311  ff.).  In  den  Worten  der  sterhendcn  Nymphe  sehe  ich  auch 
noch  eine  Erinnerung  an  <len  natürlichen  und  richtigen  Zusani- 
mcnliang  des  Mvtluis  hewalirt;  Erysiclithon  wird  von  dem  ihn 
aulzehrendi'n  Hunger  hel'allen  in  notwendiger  Folge  seines  an 
der  Nymphe  verübten  Erevels,  der  ursjirünglieh  wie  bei  Kalli- 
machus  nur  bis  zu  tödtlichcr  Verwundung,  nicht  bis  zur  völligen 
Yemichtung  gegangen  sein  wird.  Da  der  ßaum  fortan  verküm- 
mert ,  welkt  und  dorrt ,  ergreift  auch  ihn  Abzehrung,  Mangel  an 
NUlniVdiigkcit,  wie  in  dem  Beispiel  aus  Skinnershla.  Bk.  62.  63. 
Kin  £rzäbler,  der  das  nicht  mehr  verstand,  tasste  diesen  Mangel 
positiv  äls  nicht  zu  befriedigende  Esslust  auf.  Dem  Volks^auben 
nach  ist  die  Heißhunger  genannte  Krankheit  (griech.  ßovXiftog, 
ßnvXtftict)  oder  die  Polyphagie  in  der  Tat  mit  Abzehrung  iden- 

1)  Vgl.  PliD.  histor.  natur.  XII,  72.  Hnmor  et  oortici  arborum  est,  qai  . 
■aagais  eamm  inteUigi  debet,  non  idem  omnibns.  —  Atqne  in  totom  oorpori 
arborum,  iit  roliqnorum  anim«liiim,  oatis,  eangms,  earo,  nerri,  Tenae,  OSM, 

medullap,  pro  cute  fortm. 

2)  Populäre  Aufsätze  aus  dem  Altertham.   Aufl.  *  Lpzg.  Ib7ö.  116. 
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tiscli.^  Später  rclltcticrte  man,  dali  unstillbarer  Hiuif^er  eine 
iStrate  der  spüib<;gcbeudeii  Göttiu  Demeter  »ein  mUsse,  und  machte 

1)  Vgl  Dr.  Hartlieba  Bach  aller  yerboten  knnst  1466.  p.  (Orimm 
Myth.*  LXVII):  Das  wissen  die  natfirliehon  änt  wol  nnd  sprechen  das  ain 

krankhait  sei,  die  haißt  bolismas  oder  appotitus  caninus;  die  selb 
krankliait  mag  man  mit  kaincm  esson  «»dir  trinken,  dan  allain  mit  artznei 
t'rfülloii..  Wann  alle  spi'is  gat  unj^tMluwt  durch  «Icii  Icibo.  also  verschwindt 
das  flaisth  vnd  die  knoclim  blriln-n  in  ir  grosse,  das  iiiatlit  das 
cliiud  so  ungestalt,  umb  das  liaiat  uiau  die  chind  wächsidkind.  l>io  von 
Hartlieb  beschriebene  Krankheit  ist  die  atrophia  infantilis,  iPaedatroplüa, 
tabes  mesent^ca  s.  scrophnloea^,  die  Darrsucht  (Ungeddhen,  Beheztsdo, 
Scrofeln),  sa  deren  rorsfiglichsten  Symptomen  Abzehrung,  Abmagern,  Dttnn- 
werden  der  Extremitäten  nnd  Schwinden  der  Mnskcln  bei  ntark  aufgetrieben 
ncm  Unterleib  and  dabei  häaKg  }ioch  gesteigerter  Appetit  lUeiQ- 
hungt'i  i  besonders  nach  groben  Speisen  gehören;  ^'b  ichzeitig  Kehwelb-n 
an  Kücken,  Hrust.  Schultern  und  Selienkeln  die  Talgdrüsen  an,  aus  dfiun 
man  madenartige  AVül.ste  herausdrücken  kann,  die  das  Volk  Mitesser, 
Zehrwüruier  aeuut  und  für kraukheiterzeugende  Elbe  halt,  derglei^chen 
im  Baume  sn  Hanse  sind.  Diese  Kiankhait  konnte  füglich  für  eine  vom 
Baufflgelst  aasgehende  Strafe  gelten.  (TgL  Bk.  68).  Gans  verschieden  sind 
Ton  dieser  nnr  bei  Kindern  vorkommenden  Krankheit  der  hinfig  mit  all- 
gemeiner Entkräftung  verbundene  Heißhunger,  Balimus  (gr. /?or- 
liftos,  ßovi.iitdi)  und  d(  r  auf  Uncnipfindliohkeit  der  Magennerven  beruhende 
Mangel  an  Sattigung.sget'üiil .  Vielgef  rii  IJigkeit  (P>dyphagia.  appetitus 
caninus)  un«l  die  Krs<  heinuniren  der  Wurnikrankheiten  Sjiuhvurni,  Bandwurm), 
zu  deren  S}nii»tumen  Abmagerung  und  liläsHe  ohne  äußere  Vcranlaö- 
Inng  trotz  guter  Nahrung  und  unregelmäßiger  mit  Heifihunger  ab- 
wechselnder Appetit  gehören.  YgL  H.  £.  Richter,  GmndriB  der  inneren 
Klinik.  Lpzg.  1858.  §  200  S.  292,  §  602  8.  868,  $  626  S.  909.  Harttieb 
Termischt  diese  Krankheitsformen,  wie  denn  überhaupt  in  ilterett  Zeiten  gans 
Terscliiedene  l'ebel,  zu  deren  AeuRerungen  Heißhunger  gehörte,  ihr  eins 
gehalten  sind.  Vgl.  üb.  ßovi.iuo<;  Flut,  Syrap.  H  und  Suid.  v.  ßovXnun  I, 
947  (t.  HrJ2  Iternhardy.  Griecldsche  Aerzte  vi  rniisilittn  [iaii.iuo^  und  7tokif- 
ifttyftt.  8.  Bernard  ad  Theoph.  Xonnuni  de  curat,  uiorb.  e.  15Ü.  T.  II,  p.  IG. 
Wir  werden  es  somit  für  sehr  wahrticheinlich »  ja  für  gewiB  halten  müssen, 
dafl  der  griechische  Bauer  eist  recht  die  genannten  Krankheiten  nicht  lus- 
einandtrbielt,  nnd  daB  in  seinon  Kopfe  der  bei  der  Paedatrophie  nnd  den 
WnrmsttfiUlen  mit  Abmagerung  tmrbandene  HelBhnnger  dnerseits  sn  einem 
gewöhnlichen  Zuboh<>r  der  .Vbzehrung  wurde ,  andererseits  mit  den  stärkeren 
Hungeranfiillen  der  Polyphagie  und  d-  s  Hiilismns  ^\ch  vernii.s«hte.  Wenn  er 
dann  den  (Wauben  hegte,  <lal!  der  vermeintliche  Parallelismus  des  Mensehen- 
Icbeu.s  und  Baumlebens  ilen  die  iMlan/e  sehädiu'enden  Baunifrevler  in  dem- 
selben Grade  dahinschwinden  und  auszeiireu  mache,  als  der  verletzte  Baum 
verdorre  und  abstöbe,  konnte  sich  leidkt  dieser  Yorstelluog  dsm  Sympton 
der  VieIfgefiraBigkoit  jnigesellen  and  in  starker  mythischer  Uebertreibang  die 
Erysichtbon&bel  erxengen. 


uiQui^CQ  Ly  Google 
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uan  den  geschindeten  Hain  so  flurem  Ei^tomey  was  un  so  eher 
geeehehen  konnte ,  als  der  Demeter  nnd  ihrer  Tochter  vielfiieh 
beilige  Haine  bei  ihren  Heili^linieni  geweiht  waren.  Wir  gelangen 

somit  lUr  die  En'sichthonsa^^e  auf  eine  echte,  einfache  Volksvor- 
stc'llmi;j:  als  Orumlhii^a'  ziirlick;  oh  der  Zusatz  der  Demeter  ilurch 
Dielilerhaml ,  (»der  sclion  im  Voik^muüdc  gemacht  wurde,  wird 
gieb  nicht  ausmachen  hissen. 

Mit  dem  \'i»rpin^'er  <hids  llhereinstimmend  stellt  auch  Non- 
nus  sicli  den  Baun»  als  die  lU  hausun^'  oder  Htllle  der  Hamailryas, 
oder,  wie  er  auch  saj^t,  Uadryas  oder  ^f(!la  vor.  Die  kür- 
zere Form  Hadryas  hat  wol  keinen  Anspruch  darauf,  llir 
ein  altes,  einst  aas  lebendiger  Volkssprache  geschöpiles  Wort 
mit  Präfix  o  (o)  nach  Analoge  von  a  -  rräg,  - />^öoc, 
Ir  -  loxos  angesehen  zn  werden  j  der  Uberktthiie  Worthildner 
Nonnns  hat  offenbar  nur  der  Metrik  zu  liebe  ganz  will- 
kürlich ayiad^txff  nm  eme  Sylbe  veriüeinert  Nach  Nonnns 
also  hat  jeder  Baum  eine  selüke  imt  ihm  eugleich  eiMandeiie 
und  ihn  hewohnende  Nymphe,  welche  hei  rersthiedenen  Gelegen- 
heiten sich  über  die  Wipfel  desselben  heraushti^,^  bei  Waldver- 
wflBtnngen  ans  ihm  herauskommt,  und  den  Baum  beklagend  sich 
zu  den  Najaden  ins  Gewisser  flttditet  Der  „  Spätling Noudqs 
zeiget  nicht  selten  Kenntniß  volkstttmlieher  Sitten  und  An- 
8cbauun^;cn.^  Deshalb  darf  wol  verj^leiehsweise  auf  jene  deut- 
schen Sagen  liin.:i:c\vicsen  werden,  nach  denen  eine  Seele  den 
liaiim  so  sehr,  dali  Blut  in  seinem  (leäder  undäuft,  mit  mensch- 
lichem Leben  erttillt,  hantig  aber  als  schwarzer  Mann  hinter  dem 
Baume  auftaucht.  Bk.  42.  Wie  Nonnus  die  Dryade  zu  den 
Najaden  tiUehten  lässt ,  ist  das  Seeweib  des  Mälar  Scbutzgeist 
der  KUntatanne.  Bk.  lliG.  Auch  sonst  fijiden  wir  schon  vor 
Nonnns  die  Dryaden  den  Nigaden  zugerechnet.^  Das  geht  wol 

1)  Nonnus  L»iou>s  II, 

ilkixn  t'o^vffOVTO  Xtifdmnn  Sfy^gtn  Xvftifai 
xtU  Ti<  ivnriQdoto  ^t^ti^oufvoto  »oQiL'/ißov 
aöyxQOPOt  äxQiiStfivof  U^juaff^iitf  är^oge  Saifi^s, 
Derselbe  spricht  XIV,  212  von  ai  fufv^n  Mth'ai  effvug  ^xos  Ders.  245: 

*i2f  ifüjü  Mt't.dt    xn\  ihnoq  friög  't'xttvtr  ('>ui]i.ixu<;. 

2  Vgl.  W.  Schwartz  in  Zs.  f.  vgl.  Sprarhf.  XX,  2(t7. 

W)  Wenn  eini'  Zeitgenossin  <lc.s  Kalliinarhus,  <li«'  I »iclitrriu  Myro,  in 
einem  Epigramm  von  den  Dryadon  al.s  Tuthtcrn  (»ider  Müdeheu)  dts  Flusäe» 
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auf  eine  VolksrorBteUaiig  EiirQek,  wonach  Diyaden  and  Nigaden 
die  belebenden  Natoigeister  der  Bftnme  und  des  Wassers ,  ab 
gleichartige  Wesen  empfanden  wnrdeo,  gradeso  wie  der  dentsdie 
Volksglaube  Roggenmöder  und  Watermdder  (resp.  lioggenmoem' 
und  Watermoem')  neben  einander  nennt.  Zn  gleicher  Zeit  aber 
scheint  die  ßezeichiiiin^  der  Drjaden  als  Najaden  den  Anlauf 
der  Entvvickclun^  zu  liczeiclmen ,  welche  aut  iieugriecbisclieui 
liudcu  daliiii  führte  alle  N\iin)heii  mit  dem  Gemeinuamen  der 
Neraiden  d.i.  Wa«st'rjiinjjrleru  '  zu  belegen.  Freie  epische,  auf 
keinem  Volksglauben  iicruhcnde  Erfindung  ist  es  da^^egen,  daß 
Xonnus.  llamadryadcn  verfolgte  Bacchantinnen  schützend  in  ihren 
liaum  aufnehmen  lälH,  wie  es  auch  nichts  anderes  als  ein  dem 
Schauplatz  der  Begebenheit  zu  Liebe  gewähltes,  rUhrendes  Bild 
sein  kann ,  wenn  bei  ihm  Pentheus ,  in  Gefahr  im  [Valdc  von 
den  Mänaden  zerfleischt  zu  werden,  die  vvfupai  jifMÖijvadis  nm 
Beistand  anruft 


{noti^too  itöftu)  spricht t  deres  roaige  Fttia  die  Tiefsn  betreten,  (Anthel. 

Pal.  VI,  l^^D  so  hat  sie  dicbestimoito  Scencrie  eines  Gewässers  im  Sinne,  des 
(Ii'«  Wur/,.  lii  der  an  seinem  l'fcr  j,'e(IcilK'iitien  Bäume  mit  Lebenskraft  tränkt. 
Das  W.isser  Ut  '/]o\vh<.A\n  dio  Mutti-r  der  Ve^^ftati-m,  am  Wasser  <r»'ili'ihl  "ier 
Pflanzf-iiwuflis  am  ti|i|)igst''ii  und  vorzii;,'swci^e  an  t^uellm,  iJachrn  uiul  Fliissen 
stehende  JJaiunuxemidaro  wurden  eljon  deslialb  als  Dryadenbäume  j^eehrt. 
Diese  Yorstellangon  mügon  die  Identifizierung  der  Dryaden  mit  den  Najsden 
wesentlich  befördert  bi^n.  S.  Paosan.  VIII,  4,12.  jQvAdus  yi^ 
*EntftjjltHd«s  T&(  4itiT&p  txäXovp  Nafdas.  Bei  Orid  Metäm.  I,  689  befindet 
sich  nnter  den  ITamadryaden  eine  Naias,  in  ihrem  Treiben  der  Diana  ähnlich, 
Satyrn  stellen  ihr  nacli ;  in  Ovids  Fast.  IV,  251  tiidtet  Venus  (d.  i.  Cybele) 
die  Baumnymphe,  wekher  Attes  sein  Herz  geschenkt  hatte:  Naida  vulneri- 
bu.s  sueeidit  in  arbore  laetis.  lila  perit.  Fat  um  Naidus  arbor  erat. 
Auch  Proper/,  ver->«  hmilzt  Dryaden  und  Najaden,  indem  er  umgekehrt  ernterer 
an  Stellen  gedenkt,  wo  nach  gewöhnlichem  Sprachgebrauch  die  Najaden 
enrähnt  aein  müssten.  Cf.  Lobeck  de  Nympharam  sacris  III,  p.  399,  Schoe- 
maan  Opus«,  aead.  II,  p.  139.  III  Die  giiecbisehen  Vorbilder  dieser  Diehter 
mfissen  bereits  mit  der  Verwechselang  vorangegangen  sein.  Auch  daft  in  den 
beiden  jüngeren  Becensionen  des  Pseudokallisthenes  Kaie ,  Alexanders  natür- 
liche 'INicIiter.  von  ilireni  Vater  verstolien,  weil  sie  vom  Wasser  der  I'nsttTb- 
liebkeit  trank,  zur  Nereide  wird,  zeigt  im  1.  .Tahrli.  un.sorer /.litr- rlnnmtr 
dtn  im  jetzipn  fjriecbisehen  Volksglauben ^vi)llendi  t>'n  Kntwi(kelung>proeel5 
bereite  im  Beginn,  der  die  Nymphen  der  antiken  Sage  dem  Namen  nach 
an  Neraiden  d.  k,  Wasscigeistem  machte.  Cf.  J.  Zacher  Psendohallistiienee. 
UaUe  1869.  I,  141. 

1)  S.  B.  iSchmiilt,  da^  Volksiebon  der  Neugriechen.   S.  98  ff. 
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Nicht  ganz  so  sind  die  EnlUiliiiigen  zu  benrteileii  wie  die 
yematüch  auf  EnmeloB  (760  y.  Glir.)  zarackgehende  von  ArkMB, 
dem  sieh  eine  Hamadryas  zu  eigen  gab,  weil  er  den  Baumj 
fn  welchem  die  Nymphe  ^Aoren  war,  tot  der  Gefahr, 
durch  einen  Bergstrom  fortgerigsen  zu  werden,  Termittelst  eniee 
Dammes  geschtttzl  hatte  (Ghanm  von  Lampsakos  bei  Tzetzes  ad 
Lycophr.  480);  oder  die  g.inz  ähnliche  vom  Knidier  Rhoikos,  den 
die  I^auiimymphe  mit  ihrer  Liehe  heh)hnte,  da  er  den  sinkenden 
Bauiii  gestützt  hatte,  mit  dem  sie  seihst  im  Hej;ritV  war  unterzu- 
gehen (nhüjnüa  Iii  u(f'Ui'()i<j^tai  tjj  i)oi{  \iuifi^)\  ein  Hieidein 
war  ihr  Lieheshote.  Rhoikos  verseher/te  die  (iunst  der  llania 
dryade,  als  er  einst  in  <ler  Leidensehatt  des  WUHelspiels  iiire 
Einladung  unheaehtet  lieli.  (Charon  v.  I^impsak.  ui  Sehol.  Apoll. 
Rhod.  II,  4H1).  Schon  die  homerische  Dichtung  kennt  Liehes- 
yerhältnisse  der  Nymphen  mit  Sterhlichen  (II,  VI,  21.  XiV,<144),  in 
denen  sich  —  wie  in  jenen  Erzählungen  des  Cliaron  von  Lamp>. 
salLOS  die  unwiderstehliche  Anziehungskraft  dea  Waldes  —  der 
liefe  EindmdL  refleetiert^  den  die  Schönheit  der  qneüdnrchiieflelten 
Aue  auf  das  nnverdorbene  Gemflt  ansflbt  Noch  nfther  aber  ver- 
gleichen sich  nordearopäische  Sagen,  nach  denen  die  Banm- 
uymphe,  das  Holzfiränlein  mit  einem  sterblichen  Hanne  in  trauter, 
oft  ehelicher  Gememschaft  lebt  Bk.  69.  79.  102.  103.  109.  112. 
113  n.  8.  w. 

Daß  die  Annahme ,  die  Hamadrvaden  lehten  in  dem  Baume 
seihst,  oder  entsprängen  aus  ihm,  ein  wirklicher,  allgemeiner 
verhreiteter  Volksglauhe  war,  dattir  lassen  sich  noch  mehrere 
immittelbare  Beweise  aut'hringen.  Dabin  gehören  außer  dem  im 
Namen  Dryaden  und  Mellen  liegenden  Zeugnisse  selbst  meh- 
rere Mitteilungen  des  Pausanias  und  Antoninus  Liberalis. 
Nach  der  einen  (Paus.  X,  32,  6)  erklärte,  gegenttber  den  ge- 
lehrten Namensdentongen  der  Schriftsteller,  das  Volk  (m 
fmxtoQtot)  in  der  Umgegend  von  Tithorea  in  Phokis,  dieser 
Name  stamme  von  einer  Nymphe  Tithorea  von  der  Art,  wie 
sie  nach  alter  Sage  hei  den  Dichtem  sowd  aus  andern  Bäumen, 
ais  auch  yang  besonders  aus  Eichen  entstanden  (wuchsen).  * 
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Ein  ganz  in  der  N&he  heimisches  SeitenstUck  dieser  VolksRage 
läBt  siel)  mit  unumstößlicher  Sicherheit  aus  einer  ErzUblung  her- 
aiisscliälen,  welche  Anton.  Lib.  XXX,  11  und  Ovid  Metaui.  IX,  827 
den  EiLooioi  u^:\(i  des  Nikander  entlehnten.  Am  Oeta  bei  Am- 
phissa  in  Lokris  stand  auf  dem  Felde  neben  einer  Quelle  ein 
kleiner  Hain,  bestehend  aus  einer  raj)pel  und  mehreren  Fichten 
nebst  einem  rtutvii^  der  Dryaden;  dort  taud  zu  gewissen  Zeiten 
eiae  Feier  statt,  deren  Hauptstttck  ein  Wettlauf  war  (ef.  Bk.  :i'J2ff.), 
bei  dem  kein  Weib  zugegen  sein  durfte.  In  der  Pappel  und 
den  Fichten  schaute  man  die  Göttinnen  selbst  als  gegenwärtig 
an,  glaabte  jedoch ,  daB  sie  zu  Spiel,  Tanz  nnd  Gesängen  ans 
dem  BaomkOiper  zeitweilig  hervorträten.  Späterer  Rationafismns 
sah  m  diesen  Bäumen  (dem  Vorgänge  Bk.  89  ff.  entsprechend) 
die  Verwandlung  eines  Henschenkmdes,  der  Tochter  des  Landes- 
kttnigs,  die  man  dem  Wortanklange  an  Dryaden  zu  liebe  mit 
dem  Namen  Dryope  belegte,  nnd  bald  war  genealogisierende 
Gelehrsamkeit  geschäftig  ans  den  Ortsnamen  der  Umgegend  die 
Geschichte  dieser  Verwandlung  zusammenzufllgen.  Dem  griechi- 
schen Gemeinbewußtsein  wohnte  el)cn  in  historischer  Zeit  die 
^S'eigung  ein,  die  Stiidt-  und  liiselnamen  als  Nymphen  zu  bypo- 
stasieren,  fs.  darüber  Lehrs  pop.  Aufsätze  Aufl.*  S.  121),  an 
diesen  (ilauben  knüpfte  die  enveitenule  Combination  der  Schritt- 
steller an.  Üryops,  König  am  Oeta  (d.  h.  der  Eponymus  des 
Dry<>])is,  später  Doris  genannten  Ländchens),  der  iSolin  des 
Flusses  Spercheios ,  (der  die  nördlich  angrenzende  Landschatt  der 
Aenianen  oder  Oetäer  durchströmte)  hat  eine  einzige  Tochter 
Dryope,  welche  ihres  Vaters  Hecrden  weidend  von  den  Dryaden 
liebgewonnen  und  zur  Genossin  ihrer  Spiele  gemacht  wurde,  {inü 
6i  avr^r  ^yanvjaav  vnBQ(fn'i7g'^fiad(fvades  inoiijaavtn  avtirrainetqicxv 
favttav  vtai  iSiSaSav  vftvilv  Ihovg  xai  xouBv^tv),  Auch  Apollo 
—  der  Hanp^tt  jener  Landschaften  —  liebt  sie  und  verwandelt 
sich,  um  sie  zu  gewhmen,  in  eine  Schildkröte  [deren  Schale 
bekannflich  den  Schallboden  der  Lyra  bfldete],  dann,  als  sie 
diese  hi  ihren  Busen  steckt,  in  ehie  Schlange  (vgl.  Orakel- 
schlange) und  wohnt  ihr  bei.  IGt  Andraimon  (nach  einigen  z.  B. 
Arist.  bei  Harp.  Grlinder  von  Amphissa,  man  zeigte  daselbst  das 
Grab  dieses  Heros)  verliciratot ,  gebar  sie  vom  Apollo  den  Am- 
phissos  (Eponymos  der  iStadt).  Aus  dem  von  Andruimon  dem 
Apollo  gebauten  Tempel  raubten  sie  die  Dryaden,  umhüllten  sie 
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mit  ^em  Holze  der  Pappel  und  machten  sie  za  einer  der  IhrigeiL 
(Kai  füg  Tovto  ffa^vaa»  t6  Uqov  J^juiv  tjQjiaaixp  ^A^ad^vadts 

avti  huBiVf^  aiysigov  dvtffijvo»  Ix  t/^s"  /'/S*  *«*  noiqd  tr.v  tuyiii^üv 
vduiQ  dvt^jqlknf»  Jqvoai:  öf.  usvißake  xfft  dvri  x^ftjfji^  fyitftwo  • 
vvftff  r.)  AiiiphiHsos  aber  errichtet  zum  Gcdächtniß  Reiner  Matter 
(ii'ii  I)r\adeii  ein  Ilciliprtum  uutl  {rrlindet  dio  iu>lIi  bestehende 
Feier  [itüoy  i()(>rtJ«/o  n  uifun'  /.ai  .i{tön<>^  dyojra  tiiiit).nJt  ÖQojunv 
■/.cd  III  viv  (u  t  iiyt  iuioi  öimf  i  ).ü<uu)i  ai  khiov,  yvvai/.i  ot-jf 
oatav  ALt{)unyLh .)  Zwei  Jnii,i;lr:iuen  aber,  welelie  die  Meta- 
inurpho.se  der  Dryope  nut  aiige>elieu,  werden  von  den  Dryaden 
gleiehlalls  in  Fichten  verwandelt.  Hier  seheidet  sich  der  wirlL- 
liche  Volkäghiube  und  der  ins  Dunkel  einer  uubelianuteu  Vorzeit 
eich  verlierende  liraueh  leicht  und  reinlich  von  der  nur  auf- 
getragenen Schminke  pragmatischer  Gesehiehtsdeutelei.  Den 
localen  Volkssagen  von  Tithorea  und  .Vniphissa  stelle  ich  als 
Düohste  Analogie  die  Sage  von  Phigalia  in  Arkadien  zur  Seite, 
wonach  diese  Stadt  von  einer  gleichnamigen  Dryade  den  Namen 
haben  sollte  (Paasan.  VJU,  39,  2).  Diese  Sage  bewührt  eme  beim 
gemeinen  Mann  in  verschiedenen  Teilen  Grieehenlands  verbreitete 
Neigung,  den  Ursprung  der  Landesbevölkemng  von  einer  Baum- 
nymplie  abzuleiten,  and  in  diesem  Sinne  wird  auch  Mdia 
als  Gemahlin  des  Fiußgottes  Inachos  und  Mutter  des  UrkOnigs  ?ou 
Argos,  Phoroneus,  gegolten  haben,  Apollod.  II,  l,  1,  ehe  Diebter- 
h;ind  sie,  die  Drjade ,  zur  Okeanine  ummodelte.  Offenbart  sich 
in  Hideher  Neigung  eine  dunkele  Frinnerung  an  jenen  uralten 
Glauben,  dali  die  ältesten  Menschen  aus  Fels  und  Baum  {i\:ro 
ÖQio^  y.ai  d.io  ;jf'r(>/  s)  hervorgingen  ?  \^Hk.  7  ff.  Schümann  Up. 
Ac.  11,  lUO).  Fin  anderes  Heispiel  (  Paus.  VIII,  l' 1,  t ),  in  welchem 
die  Nymphe  mit  dem  Üaume  last  vollständig  in  eins  zusam- 
menfällt, ist  aus  dem  Felopounes.  Aul  einem  Üerge  bei  Pso* 
phis  in  Arkadien  sah  Pausauiaü  heilige  Ct/pressen,  welche  nie- 
mand umguhauen  wagte;  Periegetengelehrsamkeit  nannte  sie 
die  Cypressen  des  Alkmuion,  weil  dieser  in  der  Nähe  begra- 
ben sein  sollte  j  das  Volk  aber  hieß  sie  Jungfrauen  (7ra^tK)i). 
Solche  Vorstellung  von  Einheit  der  Nymphe  und  des  Baumes 
spiegelt  sich  auch  noch  in  den  Vergleichen  ganz  aa%eklttrter 
Dichter  emes  spttten  Zeitalters.  Vgl.  die  Verse  ans  Nikanders 
Thebais  (150  v.Chr.): 


-lij--  —  '-j  ^>..'^-'^le 
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xal  uh'  (Vfo  ZtavaTov  6^oq  J^t'ff  äftt^  T9  fffiyoi 


mit  VeigiU  Aen.  II,  626  —  631: 


Ac  Telati  .stiminis  antiqnam  in  montibus  ornuni 
Qnnni  ferro  aocisajii  crebriquc  Kiponnibiis  instuDt 
Erucre  at,'riculae  <  ''rtatiin;  illa  usijue  niinatur 
£t  tremefacta  com  am  eoncasso  vertii'C  nutat; 
Yolneribns  donoo  panllatim  evicU,  sapremam 
GoBg«iu!iit  traskque  jugU  avolB»  ruinain. 


Jener  Volk«g)aabe  von  Tithorea,  Ampbissa,  Phigalia  und  Psopbis 
bestätigt  —  was  schon  die  mehrfiieb  vorkommende  Benennung 
Melie  lebren  konnte,  —  da0  die  Beseelung  doreb  Nymphen  nicht 
an  eine  einzelne  Pfianzenart  gebunden  ist.    Ein  Epigramm  des 

Agathias  sj)riclit  von  .\i  iiqiit  öird^tindii:  Ul)erhaui)t.   Der  epische 
l)ii'litLr  l'lierenikos  von  Heraklea  er/Jililto,  daß  die  Feige  von 
Syke  der  Toehter  des  Uxylos  den  Namen  habe.    Uxylos,  (d.  i. 
0-xyl-os  Holzuiimn)  der  Sohn  des<>rias  (Hergniann),  habe  näni- 
iieh  aus  iIlt  l  iiiarmung  seiner  Schwester  ilamadryas  die  Karya 
(Nuß),  Bahmos  (^Eichel),  Aigeiros  (Pappel),  Ttelea  (LhneJ,  den 
Anipelüs  (Weinstock)  und  die  Syke  (Feige)  gezeugt  und  daher 
seien  diese  Hamadryaden  geheilkni,  nach  ihnen  aber  viele  Bäume 
benannt  worden.*   Das  ist  natürlich  keine  mythische,  sondern 
eine  efymologische  Sage,  aber  dieselbe  setzt  den  Glauben  voraosi 
daß  auch  andere  Pflanzen,  nicht  allein  Eichen  und  Eschen, 
von  Dryaden  erflült  seien.  Und  in  Wirklichkeit  finden  wir  JPhi- 
Ij/ra  (linde),  Daphm  (Lorbeer),  Bhoiai^  (Granaten),  Hdihe 
(Weide)  als  Namen  von  Nymphen  in  der  griechischen  Mythe 
genannt,'  ohne  daB  man  sich  spitter  ihres  Diyadencharacters 

1)  Nioandr.  Thebais  fragm.  XXXVI  Lehr»  et  Bfibner.  Sebol.  Nioandr. 
Thoriac.  ▼.  460. 

2)  im\  T«^as  jifittSQvuitni  vvfUfUf  xidtTaOni  xtt)  An*  a^&9  nokkit  rAv 
dMQtav  7rffos«tyoQiitia9tu,  Atlmi.  III,  14  f.  7&  Casaub. 

3)  Eustath.  atl.  Od.  VIT,  115  8rt  'Poitä  dinavifuog  rü  St'röno»  xta  ul 
TitQi  ftvTug  uviyixtti  vvfUftti ,  drjloi^Tttt  xk)  uUm/oC:  Der».  a<l.  <>tl.  XXI  \',  340 
(f{TT(c  Alf(}.n(i}fg ,  tf  (rja  '  Piii(t( ,  (fftT«  Ah)Ji'.i  h'  tn.;  viiitfcTjy  ftti'  ftaiv 
drüfutut  jic  iiijlixti,  Ti'i  cJV  (ftjTu  f.itijöt;inc  Ti't/(iii  i)r,/.o)iix('>r.  fiok'üer  AiJrt- 
rufc  bedienten  Rieh  die  Mädchen  bei  Wtltlauf  und  Spiel:  tue  y«t'  pvfttftcs 
tufTiuoOom  94ovat  naQoivvoMftu  AXk^t  lis  rti/og.  Pollnx  IX,  187.  Erinnert 
werden  darf  ao  den  WetUauf  zum  Dryadenheiligtnin  bei  AmphiMa.  o.  8.  17. 

4)  Die  nmst&DdUeheren  Belege  bei  SehOmann  a.  a.  0.  128,  Anm.  5. 
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noch  jedesmal  bewaM  war.  Zaweilen  hatte  sich  der  alte  Glanbe 
ui  die  «chon  o.  S.  17  hinsichtlich  der  Dr} ope  erwähnte  rationel- 
lew  Fofm  mn^setit,  daB  die  Nymphe  eine  in  dncn  Baum  ver- 
ii>iMiirt*.v  Sterbliche,  Najade,  Okeaniiic  u.  s.  w.  sei.  80  ward 
l  i.  lxra  £ur  Uiule,  Daplme  zum  LoiIkci".  Die  Motivieruu-  der 
M».  iaub»rphose  liielit  aus  verschiedeucD  Aulibseu,  bei  Daphiie  eiii- 
tavh  aus  ihrer  lleiliy;keit  im  Kulte  xVpolIos,  weswe^^en  der  Ootl 
sie  lie?>t.  Ks  i>i  kein  Grund,  die  von  Max  Mtiller  auti,Tstellte 
aat'  spraelilielie  Metapher  gegründete  Deutung  des  Mythus  aul 
die  vom  Siumeugott  gctödtcte  Morgenröte  hier,  wo  jeder  tat- 
«Schliche  Anhalt  dafür  fehlt,  gelten  zu  lassen.   (Vgl.  Ük.  297). 

g  3.  Bie  BaUllseeie.  Wenn  wir  den  aufgefundenen  Spuren 
folp>n  dürfen,  90  waren  mehrere  Varianten  dea  Diyadengiaubens 
nnter  den  eoropftischen  and  kleinasiaüschen  Griechen  dem  Volke 
vertnuit   Dieaelben  stimmen  im  wesentlichen  mit  ganz  analogen 
Sagen  nnd  Sitten  nnter  nordenropäischen  Völkern  flberein  mid 
oiklau  u  sich  wie  die  letzteren^  sobald  man  als  ihren  Aasgangs- 
punkt die  N'orsiellung  von  einer  in  yerschiedener  Weise  and  in 
vor>>ehiedenen  Ahstufuniren  sich  Uußeniden  Beseelung  des  Banmes 
erl'liekt.  nieht  aber  mit  Lehrs  die  Haniadryaden  Itlr  jüngere,  von 
l>iehterlaune  ein^^ejrebenc  Individualisierungen  des  allgemeineren 
Ht^rifls  von  Waldnymphen,  welelie  in  grolJem  und  freiem  Style 
lie'präsentiuiten   des   inneren    Xaturlebens   darsteilen,  erklärt.* 
tauen  Beweis  lÜr  die  Kiehtigkeit  un.serer  Ansieht  ergiebt  der  Um- 
8tand|  daß  auch  im  alten  Griechenland  eine  Keihe  solcher  Vor- 
steltOU^'n  nachweisbar  ist,  welche  mit  dem  Dryadeuglauben  in 
untivttnbarer  Verbindung  stehend  sich  als  Abwandlungen  der  Idee 
Ifauimseele  sa  erkennen  geben,  keinesweges  aber  aus  der  Ver- 
ei^'rmig  dea  IWgriffes  Waldgeist  abgeleitet  werden  können.  Daß 
der  liaum  beseelt  sei,  geht  in  den  Glaaben  Uber,  daß  die  Seele 
(lins  lUui,  d.  l  das  Leben)  eines  Verstorbenen  in  einen  Baam 
sieh  wandele  Und  daß  dieser  bei  Verletsongen  blute.  Diese  Vor- 
su  lluug  war  «,a  aut^i  ciyon  ttbertragen,  von  dem  es  heißt,  daß 
seinem  lüuiü  üiuc  ArtKirwhbanm  entsproß'  oder  eine  Dop- 


1)  P^fial.  AutVsitio  Aufl.«.  114  ff.    Audi  .schon  Wdokcr  (irierli.  (Jütter- 
l^^lin'  III»  61  »F^fht  »ieh  ..uasdrueklicli"  gejjeu  Lohrs  Autlasnunj,'  auh. 

Ih  «d«»  «*ttK">»^'  aii  itur  arber  nata,  quae  vergiliarum  teiiipuro  poma 
m  lU^M»  t^f—^  •i»*'  ^iim  («rat   Ücrv.  ad  \  org.  Aen.  VU,  Ü(i2. 
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pelfichte,  welche  Blat  aoBträiiüte.^  Als  Aencas  anf  dem  Grabe 
seines  ennordeten  Verwandten  Polydonis  Laubwerk  zur  Be> 
krttozoDg;  der  Altäre  abbauen  wollte,  flössen  am  dem  erfften 
Baume,  den  er  mit  den  Wureeln  atis  dem  Boden  riß, 
BhOstrepfen  hervor,  und  befleckten  die  Erde,  und  immer  wei- 
ter strOmte  sebwarzee  Blut  ans  den  abgebrochenen  Zweigen, 
endlieh  ertOnte  ans  dem  Grabe  ein  Senior  und  eine  Stimme: 
„Was  zerfleischest  du  mich  Unglftekseligen,  der  hier  begraben  Hegt? 
nicht  fremd  ist  dir  das  Blut^  das  ans  diesem  Stamme  fliefti  loh 
bin  Polydoros''  *  Vgl.  Bk.  89—44.  Wegen  der  Vorstellnng,  daS 
das  Leben,  die  Seele  des  Bestatteten  in  den  sein  Grab  beschatten- 
den  Jiauni  (»der  Ilain  Uhcr^egangcii  sei.  war  es  demnach  natür- 
lich, (laß  die  Atlienor  jeden,  welcher  ein  Bäumchen  in  einem 
Neroon  ahhieb,  mit  dem  Tode  bestraften.^  Das  Alter  und  die 
Volksiniißi<j:keit  dieser  Anschaiumiron  bewährt  <lic  Erweiteriinj; 
derscHu  u  zu  der  auf  dem  (;iaul)en  an  r»e>eelung  der  Pflanze 
tiherhaupt,  nicht  allein  des  Baumes  beruhenden  Vorstelliuifj: ,  daß 
die  Seele  (das  Lebensprinzip)  jedes  Begrabenen  in  eine  Blume, 
ein  Kraut,  einen  Strauch  tibergehe,  und  zn  dem  Brauche,  Blumen 
oder  BSnme  als  Abbilder  davon  auf  die  Gräber  der  Angehörigen 
zu  pflanzen.^  Derselbe  Glaube  und  dieselbe  Sitte  bestand  bei 
den  Römern.*  In  mehreren  deutschen  Sagen  wird  der  Baumgeist 
(z.  B.  deijenlge  der  Kestenberger  Eiche  Bk.  41,  so  wie  der  des 
Wildegger  Birnbaums  Bk.  42)  Air  die  Seele  emes  Menschen  er- 
kti&rt,  der  sich  an  dem  Baume  erhenM  hat  Dieser  Zug  begeg- 
net gleichartigen  Erzählungen  in  griechischer  Sage.  Phyllis, 
Königin  ron  Thraeien,  yerlobt  dch  mit  dem  aus  Troja  zurück- 
kehrenden Demophoon,  Theseus  Sohn,  der  ihr  Tcrspricht  nach 
Ordnung'  seiner  Angelegenheiten  in  Athen  zur  Vermählung  zu- 
riickzukeliren.  Da  er  lange  ausbleibt,  meint  sie  verschmäht 
zu  sein,  sie  crhoild  sich  mit  einem  Stricke  und  wird  in  einen 
Manddbaum  ver wandelt ,  der  keine  Blätter  trügt.   Als  Demo- 


1)  Philostr.  imagg.  1, 4. 
3)  Yergl.  Aen.  HI,  19—47. 

3)  Ort  ToaoOtw  tiV  l4&t)vatots  SiUfiftuiuon'ui:   ft  rts  nQtti^iop  t^dto^w 
f(  ijQt&ov,  «nfxTtivop  avtöv.   Aelian  var.  bist.  V,  17. 

4)  8.  Bötticher  Banmkoltus  der  HeUenen  S.  282  ff. 
6)  BQttioher  a.  a.  0.  292.  FTeller  Bdm.  Mjrih.  481  ff. 


phodii  aiikoinmt,  uninmit  er  den  Stnniiii  der  scilort,  als  empfiude 
riiyllis  die  def^eiiwart  des  Geliebten,  lilUtter  treibt.*  Allem 
Au«elieiue  naeli  sind  wir  bereehtigt  hiezu  die  folgende  üeber- 
liet'erung  zu  stellen.  Auf  Uliodos  gab  es  ein  Heiligtum  der  Helena 
Dcudritis.  Man  erzUhlte,  Helena  sei  nach  dem  Tode  des  Mcne- 
lao8  zur  Kimigiu  rolyxo  geflflclitet.  sei  aber  auf  deren  Befehl 
von  Yerkleideten  Dienerinnen  im  Bade  flbeiiaUen  und  an  dem 
Baume  aufgehängt,  *  Mit  Reoht  yeigleioht  BOttidier  *  der 
Helena  DendiitiB  die  „w^tip/^  SeydQitis"  d.  i.  Banrnnymphe,  die 
als  göttliches  Wesen  und  Baum  zugleich  gedaeht  wird,  bei 
Agath.  46.  Er  leitet  daraus  die  folgende  Erklftrung  ab.  „Es  gab 
auf  Bhodos  ein  Heiligtom  der  Helena  Dendritis,  also  der  Baum- 
Helena,  von  einem  Baume  so  genannt,  welcher  der  Helena  heilig 
oder  vielmehr  Helena  selbst  war,  die  von  ihm  eben  das  Beiwort 
Dendritis  empfing.  Helena  lebte  in  dem  Baume  fort:  der  llaum 
nahm  das  Wesen  der  Helena  in  t-'u-U  auf/'  Es  liegt  wol  auf  der 
Hand  und  ^eht  aus  der  ilurcliaus  erkünstelten  Anknüpfung  an  das 
Epos  bir\or,  dali  der  Name  und  die  (iescliiciite  <kr  Ib  lena  liier 
mit  übler  (ielelirsamkeit  einer  älteren  an  dem  heiligen  Baume 
lialtenden  Sage  aufgepfroptt  sind.  Die  Veranlassung  dazu  mag 
die  Aelinlielikeit  mit  einem  im  dorisehen  Älutteriande  der  lUiodier 
verehrten  Helenabaum  gegeben  haben,  der  vermutlieh  einmal 
als  die  ans  dem  Grabe  der  Heroine  emporgestiegene  Heelc  der- 
selben gegolten  hat.  Wenn  nUndieh  Tlieokrit  Id.  XVllI  die 
Lakonischen  Jungfrauen  in  dem  Hochzeitliede  zu  Ehren  des  Me- 
nelaos  nnd  der  Helena  der  letzteren  geloben  Iftßt,  ihr  zuerst  einen 
Kranz  von  erdwachsendem  Lotos  auf  die  Platane  zn  hSngen  nnd 
Od  ans  silberner  Flasche  unter  dem  Baume  auszugießen,  auf 
dessen  Binde  der  Vorttbeigehende  lesen  werde  „verehre  mich, 
ich  bin  der  Helena  Banm^'  (aiiiov  fi.  *Elivag  (pvviv  elfu):  so  ist 
das  unzweifelhaft  mit  Bflcksicht  auf  die  zur  Zeit  des  Dichters 
oder  seines  Gewährsmannes  noch  bestehende  Sitte  der  Bekränzung 
einer  wirklichen  Helena- Platane  in  der  lJmgel)ung  Spartas  gesagt, 
welche  wir  uns  am  fUglichsten  zu  Therapne,  dem  alten  Öitze  de» 


1)  Sfivius  ad  Vi  r^,'.  Bucol.  V,  10. 

Pausan.      11».  10. 
3)  Baumkaliuti  der  iiaiicucu  50. 
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vordorischen  Könif^c,  in  dem  gemeinsamen  Heroou  des  Mcnclaos 
und  der  üeleua,  wo  man  Beider  Grab  zeigte ,  ^  za  denken 
haben. 

§.  4.  Wechselbeziehung  awlsehen  Mensch  und  Baum. 
Die  Yerscliiebung  der  Vorstellungen  Baonuiymphei  Banmseele,  im 
Bann  wohnende  oder  eingek<)rperte  Seele  eines  gestorbenen 
Mensehen  von  einer  znr  andern  ist  mOglich,  weil  ein  lebendiger 
nnd  häofig  bis  zur  Annahme  eines  dnrchgr^enden  ParaUelismns 
gedeihender  Vergleioh  zwischen  dem  waohsenden  und  welkenden 
Mensehen  und  der  Pflanze  diesem  ganzen  Vorstellnngskreise  zn 
Grande  liegt  Nicht  anders»  als  im  nordenropSischen  Yolksglaabeni 
tritt  die  nämliche  Ansohannng  anch  schon  bei  den  Alten  hervor. 
Als  Vergils  Mutter  mit  ihm  schwanger  war,  träumte  sie,  sie  habe 
einen  Lorbeerzweig  geboren,  der  auf  den  Boden  gefallen  sofort 
festwurzelte  uiiil  zu  rinem  mit  IJlUten  und  FiUelitcn  erllUllten 
Haume  emporsclioli ;  um  folgenden  Morgen  wurde  sie  von  dem 
Dichter  entbunden  -  (Vgl.  Bk.  A(V).  Entspreeliend  dieser  bildlichen 
Auffassung  des  Kindes  als  grüner  Haumzweig  hatte  man  den 
Hrjiuch  als  Dopi)elgänger  des  Ncugebornen  an  der  GeburtsstUtte 
einen  Baum  zu  pHanzeu.  (Vgl.  Bk.  50).  Auch  daüir  gewährt 
das  Leben  Vergils  einen  Belag.  ^  Ganze  Familien  hatten  ihre 
Bäome,  deren  Gedeihen  man  als  vorbedeatsam  für  ihr  Schicksal 
ansah.  Auf  dem  Landgut  der  Flavier  vor  der  Stadt  stand  eine 
alte  dem  Mars  geweihte  Eiche.  Als  Vespasia,  des  Kaisers  Ve- 
spasian  Matter ^  das  erste  Kind,  ein  Mädchen,  gdwr,  trieb  der 
Baum  einen  SchOBling,  der  klein  blieb  nnd  bald  vertrocknete; 


1)  Fftosui.  III,  19,  9:  MtPiXäov  $i  ioriv  iv  «dr^  vuöf  MtA  Mtvilttov  *al 
.^Fskfvnv  ivTuO»a  ruip^vttt  Uyovatp.    YgL  Carttns  Pdopoimeaos  II, 
336.  m 

3)  Pracp^nans  eo  inator  Bonmiant  Maja,  enixam  le  lanranm  mnam, 

quem  contacta  terra  contestim  oomeret  evalaissc  et  exerovisse  in  8i>ccieni  na^ 
turae  nrburis  rotcrtae  variis  poiiiis  et  lloribus.  ac  s<'i|iit'iiti  lucf  cum  niarito 
ras  propiiHjuaiii  jiet'  iis  ex  itinerc  divertit  at<|ne  in  sabjecta  fossa  partu  levata 
e«t.  Donati  Vita  Virgilii  cap.  1,  §.  3.  Virgilius  Hu^uii  cur.  Wagner,  Lips. 
1830,  p.  LXXXU. 

3)  Et  acceasit  aliud  praesagium:  siqaMem  virga  populea  nore 
regioniB  in  pnerperüs  eodem  statim  loco  (der  Stfttto  der  Gebart) 
de  pacta  ita  brevi  coaluit,  ut  malto  ante  satas  populus  adaequarit  Qnae 
arbor  Yirgilii  ex  cu  dicta  atque  oonaecrata  est;  summa  gravidarum  et  fe- 
tanim  religiöse  snscipieDtiuiii  ibi  et  aolventium  Tota.  Donatus  a.  a.  0.  §.6. 
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die  kleine  Neufjeljoreiie  erreichte  nicht  das  erste  Jahr;  als  Vespa- 
sia  darauf  mit  ISabiDUs,  dem  späteren  Praei'cctus  urbis^  nieder- 
kaniy  war  das  wieder  ein  Zwoh^,  diennial  ein  starker  nnd  üppi- 
ger, der  groftes  Glück  vorbedeutete;  bei  der  Gehurt  des  ktlnfti- 
gen  Imperators  entsproB  ein  dritter  Zwei^,  einem  Baume  gleich, 
und  die  Uamspioes  weissagten,  das  Kind  werde  zum  Trohne 
gelangen  ^  (Cf.  Bk.  49.  50).  Wfthrend  seiner  Aedilitftt  wnrde 
Vespasian  vom  Kaiser  GaKgala  einer  ermedrigenden  Besehimpfong 
unterworfen,  bald  daraaf  stitnste  aaf  seinem  i^terliehen  Land- 
gnte  eine  C) presse  ohne  ersichtlielie  Ursache  zu  Boden,  richtete 
sieh  aber  am  folgenden  Tage  von  seihst  wieder  anf.  Als  Vespa- 
sian zur  Regierung  kam,  erinnerte  er  sieh  dieses  Vorfalls  nnd 
faßte  ihn  als  ein  Vorzeichen,  welches  ihm  die  Erhehunj;  nach  so 
Rclimähliclier  Erniedrigung^  habe  vorhedeutcn  sollen;  uiul  fortan, 
falls  nicht  die  Cypresse  schon  seit  ran<rercr  Zeit  als  Schicksals- 
banni  der  Flavisclion  Familie  gegolten  hatte,  wurde  sie  tür  das 
Gedeihen  des  Kaiserhauses  als  vorhedcutend  betrachtet.  Man 
bemerkte,  da(^  sie  wenige  Tnire  vor  dem  Tode  des  Domitian, 
mit  dem  das  Haus  der  Flavier  ausstarl),  abernial  umsank  und 
sieh  nicht  wieder  erhob.  *  Auf  des  Augustus  vojeutisehem  Land- 
gut bestand  ein  Lorbeerwäldchen.  Aus  diesem  brach  jeder 
Triumphator  der  Augusteisehen  Familie  d(>n  Zwei;r,  welchen  er 
beim  Siegeseinzuge  in  der  Hand  hielt,  pflanzte  ihn  dann  wieder 
in  dem  Wäldchen  ein,  nnd  pflegte  sein  wol.  Der  so  anfwach« 
sende  Banm  starh  aher,  so  erz&hlte  man,  jedesmal  sobald  der 
Tod  dessen,  der  ihn  gepflanzt  hatte,  herannahte,  nnd  als  mit 
Kero  die  Augusteische  Familie  erlosch,  verdorrte  das  ganze 


1)  Suetou.  Vosiias.  5,  In  suburbaiio  Flavioruni  quercus  antiqna,  qnae 
erat  Marti  sacra,  per  tres  Vc.s]ia.siae  partus  sin^'ulos  roiH'iito  raiiios  a  frutico 
dodit,  liaud  dul'ia  si*jna  liituri  <ii  j  ii  .s(|Uo  t'ati:  priiniuii,  oxilcni  et  oito 
arcfactuui,  ideuqui'  ptiolla  nata  nou  ])erannavit:  Hccunduni,  pracvalidum  ac 
prulixnm,  et  qui  luagiiam  felicitatcm  portenderct:  tertium  Tero  instar  arboris. 
Qaare  patrem  SabinuiD  feniat  liamaptdo  iDsaper  oonflnuatanii  reimntlMHM 
matri:  Kepotem  ei  Caesarem  genitnm. 

2)  Arbor  quoqac  cupresBiu  in  agro  avito  aine  nlla  vi  tempestatia 
eviilBa  ladicitaa  atqoe  pro«trata,  inaeqQCDti  die  viridior  ac  finnior  nanirexit 
Saeten.  Vespas.  5.  Cf.  Taa  Hist  U^  78.  Dio  Caes.  66,  1.  Arbor,  qaae 
privato  aflhuc  Vespasiano  eTersa  enrrexerat,  tnno  mrsQs  repente  oormit, 
Saet  Domii  15. 
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Wäldchen.  *  Wie  das  Schicksal  von  Familien  schien  dasjenige 
der  Stände  oder  des  Volkes  mit  dem  Leben  eines  correspondie- 
renden  Baumes  verknüpft  Im  l!eilig:tiiin  des  Quirinns  d.  h.  Bo- 
miiliiB  (dem  Quirinal)  —  sagt  Plinius  XV,  36  —  standen  vor  dem 
Tempel  (aedes)  zwei  heilige  MyrtenbiUime,  die  patriciflelie  und 
die  plebcjisohe  Myrte  genannt  Die  patrieiaehe  hatte  lange  Jahre 
besseres  Gedeihen  and  iiOhliehe  Ansbreitnngy  so  lange  die  Maeht 
des  Senates  in  Blttte  stand;  die  mäehtige  plebejische  stand  dttrr 
und  traarig  da.  Als  sie  erstarkte ,  begann  zar  Zeit  des  Marsi- 
sehen  Krieges  die  Macht  des  Senates  zu  schwinden  and  zugleich 
welkte  die  Schönheit  der  patricischen  Myrte  dahin.  Im  Gimbem- 
kriege  —  saj^t  Plinius  —  };i'S(  hah  den  Quirlten  das  Wunder- 
7XMchiMij  (lal^  eine  l  liiie  im  Haine  der  Juno  zu  Nueeria,  welelie 
(>hne  er.sielitlielie  l  rsaclie  von  selMst  umzusinken  und  aul"  den 
unter  ihr  stellenden  Altar  zu  stürzen  drohte  und  welelie  deshalb 
ilirt  s' Wipfels  beraubt  war,  sieh  von  sell>st  wieder  aufrichtete  und 
fnihiieh  grtiute,  worauf  alsbald  die  durch  Niederlanden  gel)euj;tc 
.Majestät  des  römischeu  Volkes  sich  von  neuem  zu  erheben 
begann. * 

Der  auf  Hmdsehent  Hoden  somit  scharf  ausgeprägte  Glaube 
einer  mystischen  We<  liNelbeziehun^  zwischen  Baum  und  Mensch 
läftt  sich  aueh  anter  den  Griechen  in  mannigfachen  Sparen  nach- 
weisen. Doch  mag  es  aasreichen  statt  yieler  ein  herrorragendes 
Beispiel  namhaft  zn  machen.  Schon  die  älteste  ans  za^gliche 
Poesie  der  Hellenen  vergleicht  den  Wachs  des  Menschen  dem 
Anfwachs  des  Baames,  insonderheit  des  Oelbaams,  der  Palme, 
„od*  avidgaftev  I'qvü  laog,**  U.  18,  437.  tnv  6*  i/tei  xf^gtiffav 
&eoi  i^£i  hoy.  Od.  14,  175.  Cf.  H.  17,  53.  Od.  6, 163.  Anf 
der  Akropolis  za  Athen  im  Heili^^tume'  des  Landesheros 
Erechtheus  und  der  stadtschirmendeii  Göttin  (Athene  Polias) 
befand  sieh  nebst  einem  „Meer"  {^anunnten  Salzwasserbrunuen 
ein   heiliger  Oelbaum,  uon^  *  sc.   t/.m'a  Ötudtolive  oder  /lo^/a 


1)  Sueton.  (ialba  1.    riiii.  List  nat  15,  3«.  40. 

2)  PUu.  bist.  uat.  10,  57. 

3)  Vermutlich  in  dum  wcstUch  uii  ilas  Erechthciuu  ätuüfudou  Tempelbofe. 
8.  W.  Vueher  Erinneningeii  n.  Eindrtteko  a.  GriechenUmd,  Basel  1867  S.  14S. 
Bnniaa  Qeogr.  ▼.  CMecheol.  I,  318- 

4)  Am^,  (Mtt  ^  i()(non6Xitf  i)  iodovftiinf  ndyxvtpoc  x^fifi^VlTtt. 
Heijch.  8.  T.  "EUyov  ow  'Am^  ilatap  rifp     axQoadltmg,        mt^  'h^dv. 
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Scliirksalsolive  (Subatimtivieruiif^  des  Feminins  von  fioQing  lata- 
lis  ')  ^elieißeii;  man  wähnte,  daß  an  ilin  das  Geschick  der  Stadt 
uiul  des  Landes  j;eknlli)tt  sei.  L'uzweitclhal't  hat  daa  als  heilig 
verehrte  Exemphir  im  Laote  der  Zeit  mehrmals  gewechselt, 
bei^iehuugsweise  iu  ÖehöiÜBgen  sich  selbst  ans  der  Wurzel  emeat» 
er  war  in  der  Periode,  aus  welcher  die  Glossen  o.  8.  26  stam- 
men, krumm  und  klein,  aber  man  sehrieb  ihm  immeigittMnde 
Kraft  za.  *    Der  woi  schon  in  dem  alten  EreehthenaheiUgtQm 


Eastath.  ad  Odyss  A.  p.  1388.    Cf.  lläyxvifoq  tkuiu^  tiVo^  it  xtanxtxvtföi 

Xai  t»Jii$p6p  fv        \4xnn.inhi.     Hosvrli.  8.  V. 

1)  Den  Ursprung  von  uoni-u  aus  dem  Adjcctiv  uöftios  erweist  der  Ac- 
oent  ^VgL  Miateli  Z.  f.  vgl.  Spr.  XVll,  IUI.  Itiö).  IHetet  mur  spat  und  ver- 
ehiielt  m  der  Scbriftapracbe  MftuoheDde  W<«t  kaan  dar  UUna  Volks- 
sprache in  Attika  gleichwol  geUofig  gewesen  seb;  es  steht  an  /»^eos  nnd 
/i6Q$fios  wie  tttatoq  zu  ulntt  uud  aTaifto^.    Auch  in  der  Ikdeutuug  trifft  «lie 
AnalofTifi  rxi     Aföftoi;  entspringt  ans  W.  fttQ  Aiit.  iL  Znt»  ilnnf,'  erhalten  [vgl. 
untmimi  ru  hst  «MW. c  Anteil.  uoTtm  ans  nAn-nt  gt  hiilircnder  Anteil,  <iesrliick, 
fAÖ{fu  Hi>«rai;teilnng,  uüa-ior  'reilchen,  «foo,-  Anteil)    wie  n:t<n><ti  Handlung 
des  Au.sKJieus  aus  W.  aant  [o/i^iV«.)]  saen,  bcilcutct  alao  die  Erlaugung  des 
gebührenden  Anteils,  des  vom  Schicksal  Zucrtciltou,  sei  dieses  Loß  gut  oder 
bdse.  In  der  episehen  Sprache  ist  uöooq  freilich  vorwi^end  in  sdüimmer 
Nebenbedeutung,  ja  geradezu  fBr  Todesloß  gebraucht,  aber  das  ist  eine  we- 
sentlieh  durch  den  St<^ff  bedingte  besondere  Anwendung  des  allgemeineren 
Begriffs,  der  z.  H.  in  der  Redensart  i>nkQ  unnov  (vgl.  i-ti^q  ulaav)  noch  dent- 
lith  vorliegt,  wie  «L-nn  ;ineh  uomuo;  II.  XX,  302  von  d.r  Leben.srettung, 
ftn'mn'.hd  iiii'lirf.ii  li  vr»ii  Krl  uigung  der  Klire  ^'osagt  wini .   wiilircud  wir  das 
sinnverwandte  ukki  il.  ii  der  gleiebe,  ^"  luilironde  Anteil  ebenso  wul  von  Un- 
glück nnd  Tod,  häufiger  aber  [in  Folge  .-.eines  Ursprungs  aus  laos  Curtius 
Omnds.*  840?]  hi  glftckbaftem  Sfaine  ferwandt  sehon.    Dem  lebendigen 
Spracbgebraucb  Altattikas  dürfen  wir  die  der  fitymologie  entspreoheiide  nen- 
tralc  Bedeutung  „zur  Erlangung  des  Lcbcnsanteili,  des  Schicksalsloße^}  gehö- 
rig" für  u6qio$  Doch  zutrauen,  und  wie  das  sinnverwandte  tiTaios  mit  den 
Begriffen  Dunner.  Vogel.  Ailler  n.  s.  w.  verbumliMi  in  die  Uedeiitung  „da.s 
(iesehiek  verkiindeiid ,  gliickvorbedi-utend  *'  iitjergeht.  konnte  dem  .\the- 
ncr  der  Baum,  auM  de.ssen  Gedeihen  er  ein  Vorzeiehen  und  Wahrzeichen  für 
dtm  gesunde  Leben  der  Bürger.Hchaft  entnahm,  dessen  etwaiger  Fall  den  Staat 
selbst  mit  Tod  nnd  Untergang  bedrohte,  mit  gutem  Rechte  ftüotof  heißen. 

2)  Kurip.  Jon.  Lon  fv      üxftojioXi  Kctij  'i*(i*/^»iot  tuO  ytjyt- 
vtfof  KtyofAipov  thm  vijd^,  iv  rf>  iXafri  rc  im4  ^äUaüa       .  .  .  rcvnjr  cSv 

fitvot  ft>f  tivf!ir)(itir  h  To'iituv  ü^mw  filaor^  i*  tod  aiil^/ioq  oaov  if  nri- 
XV0»w  äradtJQ«/*^Kiiia.   ovrot  fifp  wi^  tttüm  tifijttaar.  Uorod.  L.ViiI,  ö6< 
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nebcü  dem  Tempel  stehende  Baum  gleicht  dem  iii  Gallien  und 
Pommern,  tickweden  nadigewieseneu  (von  einem  Numen  be- 
wohnten) Baume  nchen  GöUerhause,  fik.  67.  £8  wird  nr- 
sprUnglicb  ein  wilder  Oelbaum  gewesen  sein;  einen  solchen,  der 
neben  der  den  N}  inphen  geweihten  Grotte  auf  Ithaka  waohs, 
nennt  sehon  der  Fortsetzer  in  Odysa.  XlfT,  373  belüg  (U^^g 
naga  nv&fiiv'  ilalifi),  er  kannte  also  nnsweifelhait  heilige  Oel- 
bSiune  in  ähnfiohep  Situation.^  Als  die  Kultur  der  veredelten 
Olive  nach  Attika  kam,  mag  man  den  ?nlden  Bnrgoelbanm  mit 
einem  fremden  Beise  gepfropft  haben.'  Ab  später  die  Perser 
die  Stadt  anzttndeten,  verbrannte  mit  dem  alten  Ereehtheion  aaoh 
der  heilige  Oelbaum,  aber  bald  darauf,  angeblich  schon  am 
nächstiolgenden  Tage,  liattc  der  Stampt  wieder  einen  ellenlangen 
Scbr)ßii<ig  getrielxMi.  Von  diesem  heiligen  Baume  war  ein  Able- 
ger nach  dem  riat/e  der  Akademie  am  Kcj)hiss<)s  verpflanzt,  von 
dem  12  weitere  Stecklinge,  ^  ielleiclit  als  SchicksalsbUume  der 
l'J  rhratrien ,  ausgesetzt  wurden.  Diese  liiiume,  die  sich  später 
zu  einem  ganzen  Hainu  vermehrten,  heißen  auch  ^inqiai.  Von 
ihnen  pflegte  mau  das  heilige  Oel  zu  nehmen,  das  beim  Feste 
der  Panatheniien  in  kunstvollen  schönbemalten  Uydrieu  den 
Siegern  als  Preis  zaerteiit  vnirde.'    Von  der  (loqia  aof  der 


1)  In  der  Nähe  toq  EpidamDB  gaib  es  noch  m  Fsoaaiiias  Zeit  einen 

heiligen  Hain  von  wilden  Oelbäumen ,  der  Hyrnethion  Ließ  und  Scban- 
platz  festlicher  Uo^-chunjjcu  war  (vgl.  Yu.  Curtiws  rdoponncsos  II.  425'.  Da- 
nial8  leitete  iiiriii  ( )rtsnaiiioii  \\\v\  Fest  ätiologisch  von  dem  Schicksal  einer 
daher  ersrlilosscnen  H'-roiiif  llvriiotlio  ab  l'uurian.  II.  "JH,  2  ff.'.  In  Wahr- 
heit wird  hier,  so  vermute  ich,  der  Vorsammlungsplatx  einer  l'h^le  Hj-rne- 
thia  gewesen  sein,  welelie  xwar  ftr  Epidaoros  nieht  wie  flbr  Arges  bewiesen 
ist»  aber  dodi  mit  0.  Müller  (Dorier  II,  8.  53.  7SS)  angenommen  werden  darf. 
Vgl.  aneb  Bnrsian  Geogr.  Qrieehenl.  II,  44.  56.  78.  75.  Es  bestand  ein 
Gesets,  wonach  das  windbrftehige  Hol/,  der  heiligen  Oliv*  n  und 
andernBänmc  de:»  Hains  von  niemand  fortgenororocn,  nach  Hause 
getragen  und  gebrauoiit  wordei\  (lurfte,  sondern  li^^'en  bleiben 
nniRtc  iPausan.  a.a.O.  2.S,  ,'J .  Vj;!.  die  genauen  Uehercinstiinniungen 
Bk.  3.  Knüpfte  ein^t  au  die^e  Bäume  der  Stamm  sein  Schicksal,  wie 
in  Athen  die  ganze  älteste  Gemeinde  das  ihrige  an  den  Burgölbaum? 

Ii)  Vgl.  V.  Hehn  Kultuii-ti.  u.  Haustiere,  Aufl.«  S.  1>5. 

3)  J\io{iitti  Huna  itQtu  n)g  Ai^tjriis ,       m'  i6  tluiuv  (nttf^lov  Idiöoio 

ttv&tfütu  i*  *<^fxgonoUu(  itf  Uxadiifitop.  Said.  V.  fionita.  '0  &i  U^üwo' 
t{l^S  3mI  rms  mxijiuat  rä  nupttS-^uia  iXaiov  to0  i*  ftOQÜop  ytypo/iivov  Si' 
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Burg  sowol,  als  von  den  Morien  beim  Gymnasium  der  Akade- 
mie ging  der  Glaube,  daß  derjcnfpCy  welcher  es  wage,  in 
einen  der  Bäume  eu  hauen ,  sich  sribsi  verwunde.  Man  erzählte, 
einst  habe  PoseidOD,  erztimt  Uber  den  Sieg^  den  Athene  darch 
die  Pflanzung  der  heiligen  Bargolive  ttber  ihn  davongetragen, 
den  Baum  zu  zerstören  yersneht  Er  sandte  deshalb  seinen  Sohn 
Halirrhotios,  den  IHlmon  des  Wogengehrauses,  ah,  nm  den 
Oelbanm  ab»Hha%m.  Dieser  schlag  aher*fehl,  traf 
eigenen  IStß  und  starb.  ^  Es  ist  aogenscheinlioh,  daB  der 
ganze  echte  Gmnd  dieser  Sage  einzig  und  allein  die  Vorstellnng 
war,  der  heilige  BurgT^lbaum ,  der  Schicksalsbanm,  das  alter  ego 
der  Stadt,  und  seine  Sprößlinf;:e  seien  bescolto  Wesen  und  des- 
Iiall)  haiK'  luu'li  dem  dt'setze  strcnirt^r  ^\'i^Hk'rverf^eltung,  wer 
ihren  Fuß  scliädi};e,  sich  sellist  ins  Hein.  Vgl.  o.  S.  24  und 
lik.  LT.  ff.  im,  Anni.  1.  .{»'.ff.  10.').  r.;?.  Als  diese  aus  hohem 
Allertinn  herrührende  V'orstelhmj::  in  der  UlUtczeit  städtischer 
Kultur  und  staatlicher  Macht  den  Athenern  unverständlich  und 
befremdlich  geworden  war,  aber  gleichwol  kralt  der  Gewohnheit 
ihr  Dasein  fristete,  sachte  man  nach  einer  Erklärung  ihr  ihren 
Ursprung.  Man  mußte  vermuten,  daß  die  Ert'ahrung  in  einem 
bestimmten  Falle  dazn  den  AnlaB  gegelien  habe.  Wenn  man 
weiter  fragte,  wem  daran  gelegen  sein  konnte,  die  heilige  Olive 
zn  vernichten,  so  blieb  der  BHcfc  anf  Poseidon  haften,  der  mit 
Athene  am  die  Herrschaft  von  Attika  streitend,  als  Wahrzeichen 
seines  Besitzrechtes,  jene  Salzqaelle  beim  Erechtheion  geschaffen 
haben,  aber  der  Göttin  nnterlegen  sein  sollte,  als  diese  zam 
Zeagnifi  ihres  besseren  Anrechts  den  heiligen  Oelbanm  aaiwach- 
sen  liei.    Offenbar  war  auch  diese  Sage  eine  lltiologische,  zor 


Soaihu  tmai.  Cf.  Mcarsii  Panatli.  c.  11  (.Gronov.  Thcs.  Gr.  Ant.  VID.  A't- 
^/wf  fioQt'a  Ityttni  »}  Uqu  (Xttfu  r^f  9toö.  innf  {ff vfo  ip  röi  yi-ftraa/ii» 
dMQo.  Scbol.  Arktoph.  Nnbb.  1005. 

1)  *Hxx7i^(U       U^riPäe  6  IToattSa»  tni  r0  rfie  ilalas  fniitfStt,  tm/i- 
t6v  vlhv  avToO  j4Xi^(i6&iov  ini'itjv  ifiiot  tTa.    6  Sl  äpartiKt^:  i6v  niXt- 
xWf  tai'irjs  fjtv  »^<rro;f fjcre  •   tuv  ü  noJu  itt'ToO  nX^Sas  itti-tvirjaf ,  xni 
oi'ro)  itooia  t]  thu'r.  fxhjd^t] ,   lUg  ftdoov  71  unhxr ly.t]    —    ./«   thmti  tlftitu  i 
l^!hji(ig  fr   1  f)    t\xoi),Tn).n   unnit'.i   fy.alnvn  u.     li-'yoioi  yicn  lu  1  \-{i.ni{)u:iiui ,  " 

XQi^ijvtti  n)i  ll!fi}väs  riiv  n6X$v  6  di  AvariOas  tät  n^ntT  xtä  ravt^s 
änarvxitv  fnX^^tp  iavtbip  *«A  änf^ttpr.  MtA  dtA  rol*To  uoftfat  «d  (XtMU 
i>tXiii9^aa¥.    SchoL  Aiistopb.  Nnbb.  1005. 
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Deutung  des  Ursprungs  der  längst  vorhandenen  BurgoHve  und 
der  Sulz(juelle  [i^i't/.anaa)  gebildet  nach  Analogie  einer  allgemei- 
neren  in  ver^;i']ii((lcncn  Varianten  verijreiteten   Kr/äiiliiiit;  vom 
Streite  der  ek'nu  ntaren  (u  walicn  des  Wassers  und  der  Krde  um 
die  grieeUiseben  küsteikslädte  (Vgl.  Welrkcr  Grieeb.  r,r»tterl.  II, 
676  If.).    Daß  aber  diese  Sage  hier  grade  an  die  Hurguiive  sieh 
bettete,  scbeint  lediglieb  aus  den  Verbältnissen  des  sechsten 
Jahrhunderts  begreiHieh  zu  werden.    Damals  gedieh  die  von  aus- 
wärt» kommende  Kunst  der  Veredelaug  der  Obstbäuiue  und  ihr 
nutzbringender  Anbau  im  Gegensatz  zu  anderen  griechischen 
Landsehatten  in  Attika  zu  so  hoher  liedeutung  und  wurde  in 
Coneurrenz  mit  dem  Ertrage  der  Sehiffahrt  so  sehr  Quelle  des 
Nationalwolstandes,  daA  man  solchen  Segen  stolz  und  dankbar  als 
ein  auszeicbnendes  Geschenk  der LandesgOttin  empfand.^  Indem 
unter  dem  Einflüsse  dieses  Bewufttseins  jene  Sage  vom  Kampfe 
des  Landes  und  Meeres  sich  in  loealer  Bestinuntheit  umbildete 
und  modemiriertey  bot  sie  zugleich  dn  treffendes  Material  zur 
Erklärung  des  heiligen  Baumes  und  der  Quelle  auf  der  Burg. 
Der  beleidigte  Meergott,  dessen  Streit  mit  Athene  später  ja  auch 
dicht  neben  dem  Krecbtbeidii  am  westlichen  Giebeltclde  des  Par- 
thenon und  unter  den  zwischen  diesem  Tempel  und  dem  Ereeh- 
theion  aut'gestclltcii  Weibgesebenkcn  verewigt  wurde,     und  des- 
sen Wogen  iiiau  l)ei  Südwinde  in  dem  Salzbrunnen  rauschen  zu 
hören   vermeinte,-*  mußte  nun  seinen  Sohn,   den  Meeresbraus 
Halirrbotios  abgesandt  haben,  den  unweit  stehenden  Haum  zu 
zerstören.     Der  Name  Halirrbotios  weist  uns  gleiebt'alls  in  das 
sechste  oder  das  beginnende  iUufte  Jahrhundert  als  Entstehnngs- 
zeit  tiir  die  Sage,  da  grade  in  dieser  Periode  die  Wörter 
a^^o^/oi;,  IdtQQüihfc  von  den  Oq)hikern  und  Aeschylos  modern 
gemacht  wurden.   Wenn  dann  aber  die  Erzählung  in  den  SchluA 
ausläuft,  er  Atei  mit  der  Axt  tn  den  OtiJlmm  und  sich  in  den 
Fuß,  90  setti  dies  die  feste  UeberMeugung  wm  derartiger  Bestror 


1)  S.  V.  Hehn  a.  a.  0. 

2)  S.  Michaelis  Parthenon  S.  179  £  5.  108. 

3)  tdi-u  r«>(ff  tfo4{tQ  ig  avy'yntfrfv  ntto^x^TM  MVftitTMV  ^/or  fn)  jor^» 

nrn'fTio'Ti  xtc)  Toiuirr^^-  fnni'  fr  ihrnu  n/tjtin.  ntvr«  Xyma  Uoffn- 
ihTn  t  iiieon'iHK  Ti,r  i'tinf  fn,ii]i  t^oiv  n]^  /i,'}in<^'  ifHvr^rni.  l'iiiisau  I,  Sit),  G. 
Der  Dreizack  war  natürlich  erst  in  Folge  der  Sage  angebracht. 
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fung  des  Saeriiegs  an  der  BmrgdUve  als  einen  jmr  EiUstelmngS' 
geä  der  Sage  Ulbendigen  Qlaiid)en  voram.  Zugleich  ist  dentliobi 
dafi  letztere  den  ursprünglichen  Bargölbaum,  nicht  die  Morien 

der  Akademie  ini  Auge  hatte. 

Die  Vorstellunjx  des  Parallelismus  und  einer  gewissen  mysti- 
schen Verknüpliinj;  eines  heili^^en  Haumes  mit  einem  Mensclien- 
leben  erhellt  aneh  8chon  aus  der  Sage  des  Melampus,  welche 
bereits  in  die  vorhomerisehe  Zeit  (Od.  XV,  i>:{(irt'.)  zurllckreieht. 
ihre  aus  Uitereii  (^)iu'lk'ii  ^^^schüpftc  Aufzeichnung  bei  i'herckydes 
ist  uns  nur  in  einem  doppelten  Auszuge  bei  Apollodor  und  dem 
Scholiasteu  za  Horner  Odyss.  XI,  28*J  (Pherccyd.  Fragm.  XXVI 
Sturz)  erludteii;  von  ersterem  weist  C.  Robert  (de  Apoilodori  bi- 
bliotheca.  BeroL  1H73  p.  35tl'.)  UbenEengend  Mch,  daB  er  zu 
Nutz  und  Fronimen  der  Schaljogend  voigenommene  Anslassimgeii 
und  Alriladeiungen  enthalte,  so  da$  wir  genötigt  sind,  dnreh  Com- 
bination  bdder  Ezeeipte  die  Eraählnng  des  Plierekydea  liersu- 
stellen.  Der  Seher  MelampaB,  welcher  die  VOgelq[»rache  yer- 
steht,  so  lautete  danach  der  Inhalt  des  Stückes,  auf  welcliefl  es 
uns  hier  ankommt,  yerspricht  dem  Phylakos  ausfindig  ta  machen, 
weshalb  sein  Sohn  Iphikles  kinderlos  bleibe,  und  ein  Mittel  zur 
Abhilfe  heibetsuschaffiBn.  Melampus  sohlachtet  dem  Zeus  einen 
Stier  und  ruft  alle  Vögel  zur  Teilnahme  am  Mahle  herbei.  Alle 
kommen  mit  Ausnahme  des  (leiers  und  werden  von  ihm  nach 
einem  Heilmittel  ftir  Iphikles  betragt;  da  keiner  etwas  weiß,  ho- 
len sie  auch  den  (ieier.  Dieser  macht  sofort  die  Ursache  der 
Schwäche  des  Königssohnes  austiudig.  Als  Pliylakos  einst  Ham- 
mel machte  [xginvg  ztfivwp  f  r/  twv  atdoiwv] ,  sah  er,  wie  sein 
noch  junger  Sohn  Iphikles  etwas  Unzüchtiges  beging.  Voll  Un- 
willen drohte  er  dem  Knaben,  mit  dem  blutigen  Messer  ihm 
ebenso  zu  ton,  wie  den  Widdern,  und  da  dieser  erschrocken 
floh,  stieß  er  die  Schneide  in  einen  danebenstehenden  heiligen 
Eiehbaum;  Kinde  wuchs  seitdem  darüber,  Iphikles  aber  ver- 
lor die  Manneskraft  Werde  das  Messer  nun  herausgezogen, 
der  Rost  abgeschabt  und  zehn  Tage  lang  yon  Iphikles  in 
Wein  getrunken,  so  werde  letzterer  emen  Erben  zeugen.  So 
sprach  der  Geier;  es  geschah  nach  seinen  Worten  und  die  Vor- 
hersage erfidlte  sich.  Hier  spielt  der  Baum  deutlich  die  BoUe 
eines  Doppelgängers  des  Iphikles,  er  empfAngt  den  ftlr  diesen 
bestimmten  Messerstich  und  derselbe  hat  dieselbe  Wirkung,  wie 
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wenn  er  den  Körper  des  Menschen  seUMt  getroffen  hfttte.  Vgl 

Bk.  48  ff.  31.  Aniu.  1. 

JSok'he  Wecbi5ell)cziehung  zwischen  Mensch  und  Baum  und 
die  Vorstellung  vou  der  liauiuseele  ließe  sich  auf  altgricehisehera 
und  italischem  Boden,  sowie  unter  den  heute  diese  Länder  Itewoh- 
iienden  Völkern  *  noch  viel  weiter  und  in  mannigfache  \'erzwei- 
guugeu  des  Grundgedankens  hinein  vert'ulgen,  die  Ijcigehrachteo 
Zeugnisse  reichen  aber  wol  aus,  um  wahrscheinlich  zu  machen, 
daß  auch  der  Dryaüenglaubc  aus  dieser  Wurzel  erwachsen  ist 
Wir  kehren  rückblickend  noch  einmal  fXk  diesem  znrttok,  um 
sein  Verhältnis  za  daa  Nymphengbmben  im  aUgemelnen  uns  IlIut 
SU  machen. 

§.  5.  BrfmäiB^  Nymphen  uaA  üeraidfiD.  Wie  immer  es 
mit  der  Vermntnng  hesteUt  sem  m5ge,  dmft  die  nabekaante  Quelle 
der  Sage  von  den  Blnmeamildehen  emmal  in  emern  Lande  helle- 
nischer fievttlkemng  geranscht  habe  (o.  S.  4),  so  Tiel  steht  fesi^ 
daB  dieselbe  em  fast  ganz  genanes  Seitenstflok  zn  dem  Dryaden- 
glaaben  bildet  Als  Fiaazen  werden  die  Mägdlein  geboren,  Bln- 
menblätter  sind  ihr  mitangebomes  Gewand,  mit  den  Pflanzen 
sterbeu  sie  in  öomieuglut,  aber  losgelöst  tanzen,  spielen  und 


1;  Vf^l.  beispielsweise  die  von  Mattia  di  Martiuo  ans  Noto  in  Sicilien 
guüauiuiülteu  Zuubeih^aüche  ^s.  J.  v.  Dühiigtil'cld  Auslaud  u.  3.  ä.  50) 

mit  B]c.66w  Hau  stößt  einen  Dolch  in  einen  Banmstamm  und  spricht: 

La  canipaua  soua 

^ta  In  cori  di  tidn  d  va  a  tona; 

E  cn  gM  e  cn  palori 

'■to  entieddn  ei  In  apim  'nta  In  cori 

Die  Glocke  hallt  nnd  haUt  im  Herten  N.  ITs  wieder  nnd  mit  Cteberden  nnd 
Worten  steche  ich  ihm  dieses  Meeeer  ini  Han.  —  Wild  das  Meeeer  bei  einem 
Hause  in  den  Boden  gesteckt: 

Spiritn  di  fica  e  diavuli  di  nuei 

tanti  pnrapini  siti,  tanti  diuvoU  vi  ÜBciti, 

Itj  casa  di  chista  vi  'ne  jiti, 

tanti  tanti  oci  uni  rati, 

mnorto  'n  terra  lu  lossati, 

HO  pi  eampari,  no  pl  mnririt 

ma  pi  avilln  d  me  vnUil. 
Feigenba umgeist,  Nnßbanmtenfel,  so  viele  Blfttter  ihr  seid,  zn  so 
vif  Ion  Tenfi'ln  werdet,  fahrt  in  das  Hans  des  N.  N.,  keilt  ihn  gehörig  durch, 
l:ir>t  ilni  für  todt  anf  der  Knie,  nicht  001  zn  loben,  nicht  nm  zn  sterben,  aber 
um  mir  zu  Willou  zu  sein! 
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der  als  naQ^tPog  Uezeielmete  (o.  S.  i^),  beim  Azthieb  Untende 
(o.  8.  11)  Baum  selbst,  führt  aber  zugleich  Reigentänze  und  Ge- 
sän^^e  um  denselben  aut.  Beide  Vorstellungen,  diejeiiig^e  von  den 
BluniejnniUklien  und  die  andere  von  den  Baumjunj;frauen  sind 
augensebeinlich  nach  rincm  Modell  gebildet,  oder  vielmehr  aus 
einer  Wur/el  entspnissen ,  und  zwar  in  einer  Volkssehicht, 
deren  natur\viu  lisi;:r  Anschauungen  durch  keine  literarische  Gelehr- 
samkeit getrübt  waren.  So  dienen  sie  einander  gegenseitig  zur 
Bewährung  ihrer  L  rsprUnglichkeit.  Da  mithin  auch  Tanz  umi 
Sang  als  ein  wcsentlieher  anfänglicher  Bestandteil  des  durch 
sie  vertreteueu  Typus  erkannt  werden  muß,  gehen  wir  sieber 
ni(*ht  irre,  wenn  wir  darin  die  durch  den  griechischen  Volksgeist 
in  die  Sphi&re  des  Schtoen  erhobene  VorsteUang  wiederfinden, 
nach  weleher  in  roherer  Form  WindearausAen,  Shtrm  ond 
Wirbdmnd  an  und  flür  sieh  oder  unter  dem  Bilde  Ton  Tarn 
und  Musik  ge&Bt  als  die  Lebensttnterung  nordeuropiischer 
Baum-,  Wald  -  und  Komgeister  gedacht  wurde  (Bk.  43. 
86.  87.  101.  116.  143.  604.  611).  Die  letzteren  gewXliren 
tlberhaupt  em  neues  Analogon  an  den  Dryaden,  mdem  auch 
sie  zunSehst  die  immanenten  Fsffehen  der  ehudneH  A^urm 
sindy  sodann  aber  in  Menschen  •  oder  Tiergetialt  aus  dcn^el- 
hni  heraus  und  u/brn  sie  hintreten.  Auch  ihr  weiteres  Verhalten 
ist  lehrreich.  Meistenteils  nämlich  erweitert  sich  der  (letreide- 
dämon  zum  Collectivgenius  des  ganzen  Ackcrlcldes  oder  des 
Kornwaehstums  in  der  ganzen  Laiulscbatt,  nicht  selten  zur  Seele 
der  gesannutcn  Kulturlrucht,  ja  der  Vegetation  überhaupt,  und  in 
allen  diesen  Vorstellungslbrmen  zeigt  sieh  das  Leben  der  Korn- 
geister mehr  oder  minder  deutlich  erkennbar  an  das  Leben  der 
Hahne  selbst  gebunden  (Bk.  Odu  H'.).  Daneben  aber  taucht  zu- 
weilen als  eine  dritte  Entwickelungsstufe  die  Anschauung  auf, 
daft  der  Dämon  nicht  dem  Halme  einwohnt  und  sein  Lebensloß 
teilt,  sondern  der  Erzeuger  desselben  ist,  so  daß  er  nicht  in  den 
zuletzt  ttbrigbldbenden  Aehren  gefangen  wird,  sondern  diese  ftlr 
ihn  auf  dem  Felde  stehen  bleiben  (S.  m.  Komdämonen  S.  7  ff.  31). 
Genau  so  sehen  wir  im  nordenropStsehen  Volksgüiuben  m  den 
Gestalten  der  Moosweibchen,  Holzfräulein,  wilden  Weiber,  Dames 
▼ertes,  SkogsnnfVar,  Ljesehie  u.  s.  w.  die  Baumseelen  unmerk- 
lieh  in  eme  Sehaar  von  Waldgeistem  flbergehen,  Glenien  des 
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gesainniten  \V.ildc8,  mit  ilireni  Loben  an  diesen,  zuweilen  noch 
an  einzelne  lUiunic  j^cbundcn,  bald  nur  noch  in  schwachen  Spu- 
ren den  Zusaninienhanjj:  mit  der  Tfianzc  verratend ,  endlich  zu 
Geistern  der  Vegetation  überhaupt  sich  erweiternd.  Dieses  nor- 
dische Gegenbild  macht  uns  das  Verhältniß  der  o.  S.  5  erwilhn- 
tcn  homerischen  Waldnymphen  zu  den  Dryaden  anschaulich. 
Die  Orestiaden  des  Hymnus  in  Ven.,  welche  mit  den  Bäumen  zu- 
gleich geboren  werden  und  sterben,  entsprechen  den  deutschen 
Moosweibchen,  deren  eines  jedesmal  stirbt,  sobald  man  ein  ßäum- 
chen  auf  dem  Stamme  driebt  (Bk.  75).  Aus  den  kurzen  Andeu- 
tungen in  Homers  Gesängen  ersehen  wir  nicht,  inwieweit  und  in 
welcher  Weise  die  Dichter  derselben  einer  Beziehung  der  vi'/t(pai, 
cu  liXaea  xaA«  vh^unmi  oder  un'  uhinov  yr/vnviut  zu  den  Bäu- 
men sich  bewußt  waren.  Da  aber  rilanci  in  jenen  Dichtungen 
vorzugsweise  von  heiligen  Hainen  gebraucht  wird ,  liegt  es  doch 
nahe  anzunehmen,  daß  gradezu  die  Dryaden  solcher  von  dem 
Axthieb  gefreiten  heiligen  Baumgruppen  (lefuri^)  gemeint  waren, 
wie  sie  die  Verse  2G8  —  2G'J  des  Hymnus  in  Ven.  (o.  8.  5)  vor 
Augen  fuhren.  Ganz  richtig  sah  Lehrs,  daß  jenes  d/in  ahikov 
ylyvovKti  (Od.  X,  350)  „elementares  Entstehen  aus  den  Wäldern" 
zu  bezeichnen  scheine.  *  Wenn  aber  nach  II.  VI,  420  Orestiaden 
um  das  Grab  des  Eetion  Bäume  pflanzen,  d.  h.  wachsen  lassen, 
80  ist  das  freilich  eine  andere  Stufe  der  Vorstellung,  die  Genien 
haben  nicht  mehr  in  der  Pflanze  ihre  Wohnung;  daß  aber  grade 
sie  das  Liebeswerk  verrichten,  verrät  dem  durch  die  o.  S.  32 
angellihrten  Analogien  geschärl'ten  Auge  sofort  eine  Spur  dessel- 


V'  Pojml.  Aufs.  Aufl.*.  115  Anm.  Wonn  derselbe  aber  gleichzeitig 
behauptet,  diese  aus  Wäldern  und  die  andern  aus  Quellen  und  Fliis.scn  ihren 
Ur.»<]»rung  nehmenden  Dienerinnen  der  Kirke  seien  keine  Nymphen ,  sondern 
etwas  Besonderes  der  Zaubersjdiäre  entflpreehend,  [er  meint  also  wol  Kobolde, 
Kpiritus  familiäre.«»,  nach  Art  der  ans  Bf>sen,  bnnten  Iia]>|ien  und  allerlei  In- 
gredienzien verfertigten  und  belebten  Zaubrrgehilfen,  Alraune,  Skratte,  Til- 
berar,  Diharar  u.  s.  w.  nordischer  Sagen],  so  widersi)richt  diesem  So]dnäma  au ^^i 
bestimmteste  der  Umstand,  dal!  die  Vorrichtung  dieser  Wesen,  die  einfache 
Han.swirtschaft ,  die  Versurgnng  der  Sessel  und  Tische  mit  Teppichen  Speise 
und  Trank,  keinerlei  nhernatürlichen  Zwecken  dient,  in  keiner  Weise  zauberhafte 
Verwendung  der  Kräft*«  des  Wassers  oder  der  Wälder  erfordert  «der  voraus- 
setzt. Nein,  es  sind  wirkliche  Nymphen.  Alles  AnfTällige  erklärt  sich  auf  die 
ein fach.ste  Weise,  indem  der  späte  Dichter,  welchem  die  Abenteuer  des  üdys- 
seus  bei  Kirke  angehören,  ein  Epigone  jener  aus  der  Eddapoesie  so  wol  be- 
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I»€n  VorKtellunf^skreiscs,  der  in  den  Orcstiiule«  <U's  Hymnus  zu 
Tagt'  tritt.  Sie  haudeiu  ho  uicbt  rein  aus  geuiUtiichcni  Antriel», 
flouüem  weil  es  iu  ihrer  Natar  liegt,  weil  sie  SehOpter,  Jüneuger 
der  Baampflanze  sind.  'Es  entsprcclien  also  die  homerisdien  Ore* 
8tiadcn  und  Ilaimiyinphen  in  der  Tat  der  Gattimg  nach  unseren 
Hoiifriolein,  Dames  vertes  n.  s.  w.  in  deren  verBchiedeDen  Ab- 
fltofiingen.  Daneben  bestand  ohne  ZweÜel  der  davon  antrennbare 
Glanbe  an  Diyaden  im  engsten  Sinne,  d.  h.  an  dgentiiebe 
Baomp^chen,  wenn  anch  nur  noeh  loeal  erhalten;  nor  noehte 
dem  GemeinbewaBtsein  der  an^eldlrteren  städtischen,  indnstriel- 
len  and  ritterlichen  Kreise,  aas  welchen  das  Epos  hervorging, 
and  flir  welche  die  dem  nidveren  Landmanne  noch  nicht  abend] 
anfgei^anp^ene  Scheidung  des  botanischen  Begriffs  IJauni  und  der 
Anscliaming  der  Häunii'  als  l)Cgeisti'tcr  Wesen  sieh  längst  voll- 
zogen hatte,  die  V'<»rstellung  von  (lenicii  zusagender  und  geläu- 
liger  sein ,  welche  in  mehr  allgemeiner  Weise  und  in  Ireiereni 
und  grolierem  Style,  d.  h.  ohne  soturt  erkennbare  elenientiire 
(icbundenheit  das  Leben  und  Weben  der  Bäume  und  des  Waldes 
repräscutiereu. 

Waldnymphen,  anch  im  Namen  unseren  Holzfräuiein  ver- 
gieiehbar,  waren  wol  die  d^vfiiötSf  Nymphen  des  Eichenwaldes 
{d^ftos),  welche  Herodian  aus  einem  Dichter  anlhhrt  ^  Ihnen 
entsprechen  wol  die  rtfmisehen  Vimc  qiterqueiuilanae  „njrm- 
phae  praesidentes  qoerqaeto  viresoenti'*  Fest  p.  S61.  Malier.  Cf. 
Preller  ROm.  Myth.  Aufl.  ^  p.  88.  Henaen  Acta  Fiatr.  ArraL 
p.  145. 


kannten  Ast,  welcher  bereite  die  ana  frftherea  Vorbildern  entnommouou  ' 
IfotiTe  eammelt  nnd  in  mehr  nnd  minder  mechaniaehen  Aaftihlnagai 
nebeneinanderstellt,  den  Einfall  hatte,  die  Bedentnng  aeiner  Heldin  dadnidi 
herfonnhcben  ,  «laH  «  t  ihr  Nymphen  aus  allen  Gebieten  der  Natar  snG^&hr- 

tinnen  gab.    Aach  Wi  h-ker  (jiötterk'hro  III,  .^8  nennt  in  auansgesprochencr 

Zurückwoisung  von  Lolirs  «lic  Dionoiinnt  n  der  Kirke  ,,<lrei  n;itiirliohe  Arten 
▼ou  >»'yniphen,  iiitd  ilaruntvr  Haniadryailon ,  oline  etwas  ZauWrhal'tt'S." 

1)  Cramer  Anecd,  Gr.  Oxon.  \t.  225.  I  'Ont^noi  fmu/niau.  x.  övoitm  nn^ 
utvvfAQV  tinotiktittu  Ü7td  Tm>  tis        üftror«   J^u'^iü^-  ^ftvfiif  ttff^  ov 

J{tv^iSt<i  yvfitf-ai. 

Daft  dieae  Drymiden  hi  den  Drymien  der  Neogrieehen  eihalten  aeien,  wie 
B.  Schmidt  Yolkaleb.  d.  Nengr.  I,  IdO.  Bhehi.  Mna.  NR  XXyil»  684  gegen 
Waehamnth  Oatting.  gel.  Ana.  1872  8. 2ß3.  Rhein.  Uns.  NF.  ZXVII,  84SC 
■n  erweiaen  sacht,  iat  mir  im  htehaten  Giade  nnwahracheinlieb. 
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ihn  (Icntsclicii  W5il(l«^tMstvrn  stehen  OciniMi  der  niederen 
Ptian/enwelt  aiil  Hcrirlialdcji  und  Wiesen  (lik.  lor.)  zur  Seite, 
^radoso  wie  den  Hanni^a'isfeni  die  Konidänioneii ;  andererseits 
^t'luMi  Hol/lriiulein .  Fanden.  Selige  und  ihn-  Si|)i)e  einmal  iu 
(ienien  eines  f:röiiereu  Vegclationsgebiets,  äoduun  in  so  leisen 
und  unnierkliehen  Abwandlungen  in  Berg>  nnd  Feldgeister,  Ko- 
lloide, Elbe  aller  Art  (Bk.  ]r)4),  ja  in  Meerfrancn  (Bk.  122  ff.) 
Uber,  daß  die  Sehrankc  zwischen  diesen  verschiedenen  Klassen 
von  Wesen  stttts  flüssig  erhalten  wird,  und  niemals  die  Famiüen- 
ühnKehkeit  serstOrt  Wiederom  dieselbe  Beobaefatong  knlipft  sieh 
ao  die  griecyschen  Waldgeister.  Denn  den  Oreaden  gesellen 
sich  Nymphen  der  Wiesen  (rthta  noitjsrra),  leiftumaStOf 
(Sophod.  Philoet  1454),  der  Waldschlnchten  nnd  TMer,  Nanatoi, 
^vhütftadiSt  der  Felder  (vlfufm  ayqnva^ioi)  der  Felsen  {jrttQcum)] 
nnd  diese  Isind  abgesehen  von  ihrem  Wohnsitz  wieder  so  wen^ 
von  den  Sumpfuymphen  h^tvadeg,  tluoi^Ofiot ,  Wassernymphen 
ftfvAgiddeg,  fi£i}idQifid(Q,  noia^njiötg,  ^TrtTrozafitSeg,  ^TTiTTora^uoi, 
7i  tjatai,  y.Qijiauu ,  y.giridag,  endlieh  den  Meernymphen  ciliat, 
liÄnaht:,  Nt  gt^idiL;,  tly.tcn'idu  nai-li  Art,  Wesen  und  Verrichtungen, 
gcsehiedeu,  daH  —  wie  wir  o.  S.  15  sahen  Dryaden  und  Xajaden 
iuLMuander  rinnen  konnten.  Wenn  nun  die  Nereiden  unzweifelhaft 
die  belebenden  Eicinentar^^eistcr ,  die  Psychen  der  Meereswellen, 
wenn  die  FluHnyniplien ,  m  iryaL:  .lorautTn'  vHinviai  o.  8.4,  die 
immanenten  aber  zugleich  gleich  den  Hlumenmädchcn,  Baumnym- 
pheu,  Komdämonen  (o.  S.  32)  aus  ihrem  Elemente  hervortretenden 
Uber  demselben  in  freier  Bewegung  waltenden  Quellgeister  waren, 
die  erst  weiterhin  neben  dem  Qnell  oder  Flusse  ihren  Wohnsitz 
nehmen,  hnntyrafttdeg  werden,  so  wird  ein  ganz  entsprechendes 
Verhitttnift  auch  bei  den  meisten  llbrigen  Nymphenklassen  anzu- 
nehmen sein,  wShrend  einige  (z.  B.  die  nsrQoim)  durch  Analogie- 
bildung hinzugekommen  sein  mOgen.  Alle  diese  Nymphen  stehm 
auf  einem  gemeinsamen  Boden,  bilden  eine  nnd  dieselbe  groie 
Gattung,  tragen  eme  und  dieselbe  Physiognomie,  und  diese  Gleich- 
artigkeit beruht  auf  einem  inneren  Grunde.  Allee  spricht  dem- 
nach dafttr,  die  Psychen  der  Banmleiber,  die  Dryaden,  von  An- 
fang an  unter  ihnen  vorhanden  nnd  zu  den  Oreaden  in  demselben 
VerhältniB  wie  die  INdamiaden  zu  den  Hpii)otamiaden  zu  denken. 
Die  Aufenthaltsorte  seiner  Lantlnyinj»lien ,  Haine  und  Grotten, 
liebte  der  Grieche  mit  sprudelndem  Quelle  belebt  (u.  S.  15),  aber 
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iiiu'nv('isli<'h  iiud  iniriclifi^  ist  \\\'li  k('rs  üi'tvv  v«mi  AikU'IU  wiedor- 
liolt«-  ll\ putlicsc,  ullo  ]S'^  iii|tlicii  seien  urs|)rUuglieli  i'ci'üouilicatioucD 
von  (^icllcn. 

J)ii'  in  (li'n  V(>rp'lr:ii;cnen  Tnl.s«iclicn  ans^ospruclunie 
(ileicliim;;-  mist'ier  KUie  nnt  den  Nviiiplien  verstärkt  sich  durch 
die  IJi'bercinstiimnuuj?  ciuiger  sehr  characteristiseher  ZUge.  Wie 
die  Nymjfhi  ii ,  spinnen  und  weiten  nicht  allein  andere  Elbe,  son- 
deni  anch  die  lianm-  und  Wahlträuleiu  (Bk.  G5.  76.  104.  107). 
Wer  die  Nymphen  erblickt,  wird  »innverwirrt  ^  i-i //r/^oAr^/rrog.  * 
Unter  diesem  Zustand  verstand  man  uraprUn^Hich  wirkHehe  Geistes- 
sEerrttttong;  wie  aber  dem  Orientalen  noch  heute  der  Wahnsinnige 
vielfach  als  gottbegeisterter  Prophet  und  Heiliger  gilt,  diente 
jenes  Wort  dem  Griechen  später  zur  Bezeichnong  ezatetischer 
Begeisterong  und  Weissagung.  In  seiner  nrsprttngliohen  Be- 
deutung kommt  das  Ergriffensein  von  den  Nymphen  damit  ttber- 
ein,  daA  anch  im  Norden,  wer  den  Weg  der  Elben  kreuty 
hrank,  oder  irrshmitf  wird.  (Bk.  62.  126.  140). 

Anch  der  nenp^rieehischc  Volksglaube,  welcher  bei  mancher 
unzweilellialt  slavischen  lieiniischung  doch  noch  vielfach  die  alt- 
griechische V^jlkstradition,  nicht  die  Mythologie  der  Literatur 
fortsetzt,  zeigt  uns  dasselbe  iJild.  In  Folge  des  o.  S.  15  er- 
widinteii,  in  ihm  Mittelalter  zur  Keile  gekommenen  Entwickelungs- 
prozesses  bcgrcilt  der  Nciigricclu'  unter  dem  Namen  Neraidcn 
iider  Kxotika  alle  Arten  von  Nymphen.  1-nter  ihnen  treten  aber 
noch  vielfach  kennbar  die  Dryaden  hervor,  deren  Name  JQr(et)/g 
nach  Oikonomos  noch  heute  auf  Acgina,  nach  F.  W.  Sieber  in 
der  Nälic  von  Goniais  an  den  nordöstlichen  Abhängen  des  kre- 
tischen Ida  erhalten  sein  soll.'  Aul  Zakynthos  hausen  Neraiden 
nach  der  bei  den  Bergbewohnern  hergehenden  Vitrstellung  beson- 
ders in  Steineichen  {/leQyaffta) ,  auch  werden  auf  dieser  Insel 
die  Löcher  nnd  Höhlungen  {Mvtpakats)  in  den  Stftnunen  großer 
alter  01i?enb&ame  als  Wohnungen  Ton  Geistern  betrachtet  In 

1)  Yolgo  utem  memoriM  proditam  est,  quiennque  spedem  qnandam  e 
fönte  i.  e.  offigiem  Nyniphuc  viilerint,  farondi  non  fccis8e  iinem,  qaoi  Graed 
vvft^oX^nrofs  vocaDt,  Latini  lyinphatico»  appcllant.    r.iul.  \>.  120. 

ü)  Hier  (iu  Cagnei)  erfalir  ich,  dafl  der  Glaube  an  die  Nereiden  und 

Dry.idtMi  noch  nicht  verloschen  soi,  indem  niiin  iiio  selbst  noch  zu  nennen 
wrnlUc.  iloch  vermen^jtc  man  hoitlc  mit  einander.  Man  müsse  sie  stiit^.  wenn 
mau  einsam  tioi,  loben,  ihrer  ja  nicht  spotten,  besonders  aber  dem  Echo 


^Digitized  by  Google 


Dryaden,  Nymphtm  und  Nenudeo. 


87 


Araoboba  nimmt  man  n.  a  ancli  in  Feigenbäumm  Neraiden 
an.  Doch  setet  das  Volk  auch  die  in  Gebirgen,  WiUdern  nnd 
fiftomen  wohnhaften  Neraiden  gern  in  Beziehung  zum  Wasser 
und  UUt  sie  an  Qnclleu,  Mtthlbächen  und  Wassermühlen  ihr  Spiel 

treiben.  (Schmidt  a.  a.  0.  1(>2).  Hier  vorzugrsweisc  ruhen  oder 
zeigen  nie  sich  gern  um  du  Miftfujssfundf  oder  um  Mitter- 
nacht, gradcso  wie  die  Dryaden  im  kallinjatiieisehen  Ilynrnus 
(o.  S.  8).  Desiiallj  hütet  sieii  <ler  um  die  ^littagHstunde  Vor- 
übergehende schart  nacli  den.sell)en  hinzusehen  (Schmidt  a.a.O. 
121),  und  man  warnt  davor,  im  Sounner  tiliermittajrs  sicli  am 
Wasser  (»der  im  Schatten  von  Bäumen ,  namentlich  unter  riat4i- 
nen,  i^appeln,  Feigen,  Nulihäumen  und  Johannisbrodbäumcu 
aufzuhalten  oder  gar  dem  Schlal'e  hinzugeben,  weil  man  sonst 
leicht  „von  den  Neraiden  ergriffen"  wird  d.  h.  einen  Schhuj 
bekonnnt,  in  Folge  dessen  der  Mensch  geisti(j  oder  körperlich 
erkraM,  Lähmwig  des  Körpers  oder  emes  Gliedes,  Verkrtlp- 
pelnng  oder  Verlust  des  Verstandes  sich  zuzieht  (tkhmidt 
a.a.O.  119  —  120).  Hier  haben  wir  noch  die  einihche  rolks- 
ttlmliehe  Grundform  der  Nympholepsie.  Die  Neraiden  spinnen 
nnd  weben,  und  ehie  in  zahlreichen  Ranken  um  die  Bäume  sich 
windende  Schlingpflanze  heißt  ta  ave^ai'doYvtuata  oder  vsqmSo' 
pfftitra  Neraidengam  (Schmidt  a.  a.  0.  106).  \  ^1  das  HohefHIu- 
leingam  Bk.  76.  Wie  die  nordeuropüisclien  Konidämoneu  (Korn- 
dam.  2. 19Bk.  611)  Raum  -  und  Waldgeister  in  Sturm  -  und  Wirbel- 
wind ihr  Leben  kundtun  Hk.  1  freiten  auch  die  Neraiden  als 
Urheberinnen  des  alles  mit  sich  fortreißenden  Wn  bclwituhs 
{(tvttinni on.hh)^  )  .  /ccfchrr  in  (iricrhrnitf m/ ^  :.iitnnl  im  Som- 
mer /i(i'(/>'i  rnt:.ntrr(ni  j'f/'iif.  lu  ihm  sclireiten  sie  daher  und 
reilien  l)e^('i;nen<le  Mensehen  mit  sieli  in  die  iJllte.  Sie  be- 
rfihrt  ii  den  Boden  nur  seliwebend  oder  streilend  mit  der  Sohle 
ihrer  FUBe,  deren  Sj)ur  man  in  den  Kreisen  erkennen  will, 
welche  der  Wirbelwind  im  Sande  bildet.  In  den  an  eine  TOn 
f^iffriy.aig  bewohnte  Höhle  in  den  pierischeii  l>ergen  angrenzenden 
Wäldern  wagt  niemand  auch  nur  einen  Baum  su  fällen^  nnd 
wenn  auf  den  benachbarten  Hüben  sich  Stürme  bilden,  so  rufen 

nklit  nai'bulVoii,  weil  ?i<>  .-»it  h  «luun  boäonilt  r.s  an  Ma«l»  hcn  /,u  riu  lKii  jtli'  gten; 
man  mütwe  tnit  Achtung  von  ihnen  Kprechcn,  da  sie  iiurlt  <iutt^,  U  bonders 
Kindern  erzeigten.  F.  W.  Sieber  Beiee  nach  Kreta.  Li*zg.  v.  Soraa  1823 
I,  8.  488. 
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die  liäuiriuiiLii  .,Hoijig  uml  Milch!"  (utAi  yt'da)  oder  „Honig 
und  Mik'h  auf  curtn  NVc^!'*,  um  die  irelürrliteteu  Wesen  y>u 
bescliwören.  Wer  sieli  der  liülilu  iiiiliert,  wird  von  Wtdinsnin 
belallen.  Auf  Korfu  opfert  niun  den  Nt  raiden  bei  einem  i*lötz- 
lic/un  sfaniffuif'wuhlriidni  Wtrhrl  in  Wirkliehkeit  Honij;  und 
Mileli.  Vi^l.  da«  Opfer  von  Mileh  an  den  "ßaumj^eist  Bk.  11. 
Aul  Zakyntlios  sa^jt  mau  vom  Wirl>elwiudc  ymtidcn  tnn- 
gen**  (Öchmidt  a.  a.  O.  —  125).  Und  wie  uuserc  Waldj^eister 
in  Hausgeister  übergehen  (Bk.  ^ü),  kehren  auch  die  Neraiden 
öfter  in  die  Wohnung  einer  von  ihnen  1)e{^adetea  Familie  ein 
und  verrichten  alle  Arbeit^  so  daß  die  Uauatnul  morgens  l>eim 
Aafaleheo  alies  lein  nnd  sauber  gekehrt  und  gepntet  findet;  oder 
spinitm  am  Rocke»  und  wehett  am  Webstahl,  oder  sie  ver» 
wirren  das  Gam  (wie  Fraa  Holle  und  Fran  Berchte).  Schmidt 
a.  a.  0.  118. 

Die  nordenropttisohen  Waldgelster  werden  nicht  allehi  weih' 
Ikh  gedacht  Es  giebt  MoosnUInnehen  nnd  Mooeweibleiny  wilde 
M&mer  nnd  wilde  Frauen;  ebenso  stehen  den  schwedischen 

SkogKnufvar  männliche  Waldgeistcr  der  Skongman  oder  Hulte^ 
den  männlielien  rusülsehcn  Ljeseliie  weihliehe  Lisunki  zur  Seite. 
Der  eine  Teil  solches  Taares,  der  Mann  otler  d;us  Weib,  lälU 
dann  gcwöhnlieh  ent^sehiedener  die  nieteorisehe  Seite  der  Wahl- 
geiöteruatur  hervortreten,  so  daß  er  fast  wie  eine  reine  l*ersoni- 
fication  von  Sturm  und  Wirliehvind  sieh  ausninnnt.  (Vgl.  Bk.  i<7. 
in5.  127).  (Iradeso  sind  nun  aueh  die  Neraiden  der  Neugrieehen 
al»  die  Frauen  mUnuHclier  Dämonen  oder  Teulel  gedacht  (Schmidt 
a.  a.  0.  108),  welelie  dem  Volke  vielfach  mit  Wind  und  Wirliel- 
wind  zusammenfallen;  daher  der  Ausdruck  oye/uo^*  tlir  Teui'el. 
Schmidt  a.a.O.  175.  177 — 7h.  Von  ihnen  meint  man,  daß  sie 
den  Neraiden  zum  Tanz  aufspielen  und  oft  glaubt  das  Volk  von 
Araohoba  von  den  FekhOhen  des  Parnasses  herab  ihre  bezaubern- 
den Weisen  tu  vernehmen  (Schmidt  a.  a.  0.  110).  Im  alten 
Griechenland  liefen  nicht  minder  neben  den  weiblichen  Wald- 
nymphen münnliohe  Waldgeister  her.  Mit  ihnen  haben  sieh  die 
Untersuchungen  des  idtehstfolgenden  Kapitels  sn  beschäftigen. 


Kapitel  11. 

Die  wilden  Leute  der  griechischen  und 

römischen  Sage. 

§  1.  Cluuraeteristlk  der  wilden  Leute.  Die  ultgriccbi- 
sehen  Sagengestalten  der  Keutanran  und  Kyklopen,  die  altrOmi- 
aehen  der  SUvane  sind  mOgliohst  genaue  Gegenbilder  nordearo> 
pftischer  Waldgeister.  Die  im  ersten  Bande  verdeutlichten 
Untersuehongen  lehrten  uns  als  die  heidohnenden  Eigenschaften 
der  wUdm  Leuie  in  Deutschland,  des  Halte  und  der  SlMg^ 
snnfvar  in  Hchweden,  der  Ljesohie  in  Rußland,  vorsltglich  folgende 
kennen.  Sie  sind  berg-  oder  tooMbewohnende  Wesen  von  oft 
riesiger  Gestalt,  deren  iirs{)rUnglicher  Zusammenhang  mÜ  dm 
Baumseelen  noch  (leutlich  iu  mehreren  Zügen  hcnorbricht  (Hk. 
117.  148),  wie  sie  aueh  als  Vej^etationsgeistcr  durch  ihre 
Kcnntniß  von  JI(  ilkräutvnt  i'Ur  Pest  und  Viehsterben  sieh 
kundtun.  (lik.  M.  i»7.  loo.  15.));  Wate  hat  von  einem  wilden 
Weibe  die  Kun«t  erlernt  mit  guten  Wurzeln  Wunden  zu  heilen, 
(lik.  KHifl").  Von  K(»j)f  bis  zu  Fuli  sind  die  Waldgcister  mit 
Moos  oder  mit  rauhen  sottitjen  Ilaaren  bewachsen.  (Bk.  147. 
Anni.  2),  ihr  lange»  Haupthaar  fliegt  im  Winde.  (Hk.  148. 
Anm.  1).  Zuweilen  erscbetnen  sie  in  Tt> r^estalt.  (Bk.  146. 
147).  Im  Winde,  zumul  im  Wirbel f vi ndc ,  geben  sie  ihr  Da- 
sein lumd.  (Bk.  149  £f.).  Die  männlichen  Waldgeister  tragen 
ausgerissene  Ttumen  oder  andere  Bäume  als  Waffen  in  der 
Hand  (Bk.  86.  96.  105. 149),  mU  entumredUn  BiSumm  und  ans 
dem  Boden  gerissenen  FelsbUieken  liefern  sie  einander  Seklaeh- 
ien,  (BIk.  139).  Die  VerwOstnngen  der  Orkane  gelten  den 
russisohen  Bauer  als  Wirkungen  dieser  mltohtigen  Kämpfe  der 
Waldgeister  (Bk.  139. 149).  AndererseitB  wird  deren  Umfahrt  im 
Wirbelwinde  als  ein  Brautsug  aufgefaßt  (Bk.  148)  und  ftst 
insgemein  sind  sie  Ulstern  niul  wtiberliehend  (Bk.  153).  Durch 
Fmerhrändc  werden  diese  Dämouea  vertrieben.  (Bmk.  615. 
133.  52ü). 
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§  2.  Kenfaurou.  Im  Cicj^^cusatz  zu  der  neuerdings  Ton 
einem  so  tüclitigea  Forscher  wie  W.  Kosdier^  weitläufiger  ans- 
geführten  Behaaptong,  daß  die  Keutaaren  ursprünglich  nichts 
weiter  als  die  Personifieiitionen  wilder,  ron  haben  W«ldgehirgeii 
niederstttrzender  Bftehe  seien,  spricht  E.  Plew  als  Ergebniß  seiner 
sorgsamen  Prüfung  dieser  Ansieht'  ans:  „Bei  unserer  äaßent 
geringen  KenntniB  von  den  ersten  Phasen  des  Kentanrenmytbus 
müssen  wir  uns  wol  mit  der  Annahme  begnügen,  daß  die  Pluin- 
tasie  der  Griechen  oder  ehies  einzehien  Stammes  derselben  die 
Vorzeit  gewisser  Gebirge,  namentlich  —  wie  es  scheint  —  des 
Pelion  mit  wilden  tierisch  rohen  Gestalten  bevölkerte,  die  erst 
nach  schweren  KUiuplcn  durch  die  civilisiertcn  Einwohner  und 
zwar  durch  deren  beriilmiteste  Helden,  aus  ihren  Wohnsitzen 
vertrieben  und  uusehädlich  geniaeht  waren."  Eine  erneute,  nicht 
bloß  auf  die  Negative  gerichtete  Untersuchung  der  vorhandenen 
Quellen  dürfte  diese  von  Plew  eutworiene  Zeichnung  zwar  im  all- 
gemeinen UmriH  bestätigen,  doch  im  einzelnen  weit  lebendiger, 
deutlieher  und  verständlicher  machen. 

Schon  vor  Homer  waren  die  KeutauMm  aus  Gestalten  des 
Volksglaubens  Figuren  epischer  Diclitung  geworden ;  einzelne  von 
ihnen  umlautende  rein  mythische  Erzählungen  in  Episoden  der 
Heldensage  verflochten  und  der  frei  weiterbildenden  und  nach- 
ahmenden poetischen  Tradition  anhehngefallen.  Nicht  jede  soleher 
Ersählungen  hatte  das  volle  Bild  der  mythischen  Wesen,  wie  es 
im  Volksglauben  der  Heunat  lebte,  in  sich  aalgraommen;  die 
eme  hatte  diesen,  die  andere  jenen- Charactersug  betont  oder 
breiler  geschildert  Da  aber  die  Geschichten  außerhalb  des  Lo- 
cals  ihrer  Entstehung  reproduziert  wurden,  so  hafteten  in  ihren 
jedesmaligen  Wiederholungen  liesten  Falles  nur  diejenigen  Züge 
des  ursprünglichen  Porträts,  welche  in  der  ersten  dichterischen 
Bearl)eitung  zur  Benutzung  gekommen  waren,  bis  durch  Zusaui- 
mentnigung  und  Vermischung  der  verschiedenen  Angaben  aus 
verschiedenen  Geschichten  und  Quellen  eine  meist  Spiiteri  s  und 
Jüngeres,  Echtes  und  Unechtes  unentwirrbar  vereinigende  Ge- 
sammtvorstellung  zu  entstehen  pflegt.  In  den  homerischen  Ge- 
dichten wird  vorzüglich  aui'  zwei  thessalische  Volkssagen  Uber 


1)  Jahrb.  f.  dua.  PhiL  1872.  8.  421  £ 

2)  Jahrb.  f.  daaa.  Fhü  1878.  S.  193  ff. 
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die  Kentauren  Bezuir  irenoninien ,  vom  Kanij)!"  derselben  mit  den 
Lapithen  und  von  Chciron  als  Keiner  der  Arzneikunst,  lieide 
liegen  uns  aber  weder  in  Iüslö  noch  Odyssee  vollständig^  noch  iu 
der  Fonii  des  ursprÜDgUchen  Mythus  vor,  sondern  sind  nur  in 
Andeutungen  erhalten,  welche  eine  selbststilDdige  bereits  episch 
entwickelte  Ueberliefenuig  in  Liedern  sar  notwendigen  Vorans- 
setsnng  haben. 

Im  Hanse  des  PeiritbooSy  KOnigs  der  Lapithen,  der  nach 
IL  XlVy  318  der  Sohn  des  Zeus  mit  der  Gemahlin  des  Ixton 
war,  yerttbte  naeh  der  Odyssee  der  hochbertthmte  Kentanr 
Eaiytion  im  Weinrausi^  arge  Frevel,  weshalb  ihn  die  ver- 
sammelten Helden  (ijQioei;),  das  beleidigte  Gastrecht  riU^hend,  vor 
die  Türe  warfen,  und  ihm  Nase  und  Ohren  abschnitten.  Daher 
entstand  der  Streit  /wischen  den  Menschen  und  den  Kentauren* 
Od.  XXI,  295  — Aiit  diesen  Streit  wird  auch  II.  I,  262  tV. 
II,  742  ff.  Bezug  genommen;  hier  werden  die  Kentauren  «las 
einemai  als  «ehr  stark,  {/.('((tttomi)  und  als  tfi^Qt^  oofAj/.omi  geschil- 
dert; die  andere  Stelle  nennt  sie  fflQ((g  k((xi'i]tyt('<^.  Sic  sind 
also  von  den  Menschen  unterschiedene,  im  Waldgebirg  {oqo<;) 
hausende  Dämonen  von  niuhhehnarttr ,  tierartiger  Gestalt ,  von 
der  es  nicht  deutlich  ist,  ob  der  Theriomorphismus  bloß  in 
der  soUigen  Haut,  oder  auch  im  Zosalze  tierischer  Glieder 
zum  Menschenkörper  bestand.  Und  zwar  ist  das  Peliongebirge 
der  Wohnsitz  dieser  Wesen,  von  da  werden  sie  durch  die 
Lapithen  scUieBlich  za  den  Aithücem  anf  das  Phidosgebirge  . 
an  der  westlichsten  Grenze  Thessaliens  gegen  Epims  hin  ver- 
trieben. Ihre  Stilrke  denkt  man  sieh  so  groß,  daB  ihre  Be- 
kämpfung selbst  für  die  gewaltigsten  Helden  der  an  Kraft  die 
Mitwelt  weit  ttberrsgenden  Vorzeit  eme  schwierige  Aufgabe  war. 
Aus  der  voilereu  epischen  Ueberlieferung ,  welcher  diese  An- 
deutungen in  der  homerisclien  Dichtung  entnommen  sind,  entlehnt 
auch  noch  Mesiod  (Scut.  Heracl.  178  — 188)  eine  Erwähnung  des 
Kampfes,  aus  welcher  hervorzuhei)en  ist,  daß  die  Kentauren 
als  Wn/Jt'u  Fichtr.n  in  den  lländin  tragen,  (/(jtatu^  f/MKtg 
Iv  /Loaiv  r/ni  iti^).  Die  Namen  und  Heiw<>rter,  welche  der  Dichter 
den  auf  dem  Schilde  aijgcbildeten  Kentauren  giel)t,  sind  insolern 
von  mythologischem  Wert,  als  sie  nicht  wie  in  ähnlichen  Fällen 
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beliebig  ans  dem  Vorräte  gebrUuchlicber  l^ersoneimameu  ausge- 
wählt siud,  Sündern  in  Wahrheit  »ämnitliih  nach  verschiedenen 
Seiten  hin  die  Auflassung'  wiederspiegeln,  welche  die  ►Sänger  des 
älteren  Epos  von  (litten  Wesen  hatten.  Aul'  ihre  Heimat  im 
Gehirge  und  ihr  Treiljen  in  Herg  und  Wald  gehen  die  Namen 
Fclraiüs  {JUiQitlng),  Urcios  {OiQtKK),  Koseformen  etwa  za 
Hef^tiiof;,  Iltt^vo^ioc ,  Ov^o^iio^,  V>(>£(/x(Vk',  *  uml  Dnj  -  läm 
d.  i.  Baumspn'tujrr ,  wie  Hipp  -  alos  aot*  das  Plerd  springend,  ' 
Dryalos  wird  l'eukide  (Jlsvinidrjg)  genannt,  Min  Vater  hieß  also 
FeukeuSy^  d.  L  Kosename  wol  ta  Uiv/i  -ffd^  Fichtenträger, 
Weist  derselbe  anl'  die  Bewaffnung  der  Kentauren  mit  fianm- 
stünunen,  so  dürfte  As-hohs  =  *Aai'ßohog  der  am  Werfm 
Behagen  fMet*  yon  den  (durch  andere  Quellen  beaengtea) 
Steinwttrfen  derselben  heigenommen  sein.  Jrktoa  oitweder 
schleehthin  Bär,  oder  Veriittrzang  fttr  Arktomenes,  Arlitoathenes* 
Yeiigleiebt  die  Kentauren  entweder  von  Seiten  der  Kraft  odes  des 
Aassehens  mit  dem  Waldtim,  denn  laaiat^xf/^  ^  dkht- 
beJtaarlein,  zottigem  Nacken,  wie  im  homerischen  Hynm.  in 
Mere.  221  der  Kentaur  heilit  {iyj't((  —  huraiQor  kaatiny^t- 
wird  im  Hyinn.  0  in  Hacch.  4r.  der  Bär  genannt  {aqMov 
i;rnh^(T€v  Kaainr/tvu).  Die  behaarte  (»esUdt  <les  Kentauren  schil- 
dert ganz  Ubereinstinnnend  das  lieiwort  uehr/yain^i^  (vgl.  ximo- 
yaiii^i;)  mit  lose  fltnirndini,  frri  hcrtihivallcndenty  schwarzem 
Haupthaar,  das  Uesiod  iSc.  Her.  Ibö  dem  Mimas  erteilt, 
dessen  Name  (3Jt-,«a- w-g  wie  yi-ya'yr'g)  den  begehrlich 
Daiicrstilrnwiideih  [vgl.  fttofiai  begehre,  uaanfua  snche  za  be- 
tasten, berühren',  ^tfiaa  verlange  heilig,  begehre,  strebe  vor- 
wftrts)  bezeichnet  und  ftiglich  ein  treffender  Hinweis  auf  dia 
Neigung  der  Unholde,  Frauen  zu  rauben,  gewesen  sdn  küiiite. 
Der  Name  Ferimedes,  der  in  hohem  Grade  Batklage,  eadlieh 
yergegenwürtigt  uns  diese  Dttmonen  gleiehzeitig  als  Inhaber 
manches  Wissois  von  den  verborgenen  Kräften  der  Natur,  (vgl 

1)  Vgl.  Fi.k.  rJn.cli.  1'.  rxjiicnn.  «iöttingcn  1874.  S.  XXXVII.  XXXIX. 

2)  V<rl.  Fi-  k  a.  a.  ().  S.  100. 

3)  V^'l.  .^lyff^iji;.  J/i/h(^tig,  liiTQtfötlS  ZU  AiyiVg,  ^/lAAfl'f,  jlTQt^ 
Z0.  f.  v^'l.  8|.rarlif.  IX,  177. 

4)  Vgl.  Kick.  a.  a.  (>.  .S.  HJ.  Curtitts  (iruüdz.»  2öl. 

5)  Vgl.  >'ick  a.a.O.  XVmff: 


Keatftureii. 
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Cli(  in»ii).  Eine  Variante  der  Sa«?e  vom  I^pitheukampfc  finden 
wir  im  PelopouneH  an  den  (l(»ri>theu  8taiundielden  Herakles 
geknUptt  wieder.  In  einer  uns  allerlei  l.appcn  ziisanmiengeliiekteu 
jcdocli  walirscheinlieli  schon  vor  l'isauder  (G5ü  v.  Chr.)  cntätande- 
neu  Ueraklee ,  ^  wclebe  ApuUodor  (Biblioth.  II,  ö,  4)  auszugsweise 
wiedergiebt,  werden  die  Kentauren,  zu  deren  Namen  Agrios 
(fllr  AgriandrosV^)  cter  wilde  Mann  [\^^\.  Hesiod.  Thcog.  1013 
*!^yQing  ==  Faantu]  Und  Elatos  «L  b.  £latophoros  FichtetUräger  * 
[faUa  uebt  bloße  Anwendung  des  grondvenchiedenen  Itamens 
Elatos  Yon  iXawio^  wegen  des  GldehkUmgs  mit  Havt^  anzonehmen 
Ist]  geboren,  vom  Chntdw  eines  ihnen  gemeinsam  gusiandigen 
Fasses  Weith  herheigdodU,  das  Pholoe  semem  Gaste  Herakles  an 
Ehren  öffnet  Sie  geraten  mit  diesem  in  Streit  nnd  kämpfen  mii 
Bamnstammen  und  Fdssiiieke»;  HeraUes,  aber  jagte  sie  dun^ 
Feneifitrände,  die  er  warf,  zarOck,  die  übrigen  vcrtblgte  er  durch 
Pfeilschttsse.*  Der  Kentaur  Pholos  (Kponymus  des  (.Jel)irges  Pho- 
lue  aut  der  (irenze  zwischen  Arkailien  und  Elis)  heißt  <ler  Solm 
der  J/rV/a  (^also  einer  im  Esehenhaunie  wohnenden  Dryas)  und  eines 
Seilens;  er  vcrzthrt  alles  Flvi seit  roh  und  W(»lint  in  einer  ßenjhöJile. 
Der  Dichter  der  lleraklee  muß  eine  V()rla<;e  gehabt  haben,  welche 
um  meiirere  ZUj;e  aus  dem  Hilde  der  Kentauren,  und  zwar  um 
solche  von  sehr  altcrtiUnliehem  Gepräge  (das  Rohessen,  Stcin- 
)¥eh'en,  Angelocktwerden  durch  den  Geroeh  euies  Weinlasses, 


1}  V-l.  .1.  H.  Vu88  M}thul.  Briefe  11,  Br.  XXXIII.  S.  2G7.  Hcrakle* 
führt  qoc'h  Bugcu  and  Pfeile  und  nicht  dte  Keule,  die  Pisauder  in  die  Poesie 
einführte.  Bernhardy  gr.  Litentorg.  II,»  S30.  Pisander  selbst  behaodelte 
Mdi  wol  diesen  O^^stand.  Vgl.  das  aus  ihm  stammende  Sprichwort  vo6t 

ov  7H(ot(  KtvTiivifoiai.  Uesjcb.  —  Außer  bei  A]>ollotlor  ist  die  üben  efwihate 
Ueraklee  z.  T.  au8nihrlich«r,  größtenteils  aber  llii<  hü^'t  r  und  mit  Einmisdiung 
eigener  (leleliraanikcit  ausgezogen  bei  l)io«Ior.  Sic.  Bibl.  IV,  70.^ 

2)  Vgl.  o.  S. -12  Peuk--  ns  aus  Peukeplionts,  und  Fiek  S.  G. 

8)  Vgl.  Elatos  Kreier  der  Penelope  Od.  XXII,  267.  Trojaner  U.  VI,  33 
mit  Fick  a.  a.  (>.  W.K 

•  4^  .  //rorj'ro>,  AI-  nirnr  ' lln(:/.).h<t>\ ,   ^tf      tSuSoixH-tu    rnv  xtnvor  Tior 

ravQoi  7tf\j(jiiis  AnXta/ü^90t  »al  fldruts  ini  tdto0  4»6lov  aniiltsiop 
*H^vatl1^s  irg^ifMito  ßttXiiv  Sulois.    Toi*s       loino^  iro^vot  fitiicuv 
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WohnsitB  in  der  Höhle,  Vcrtrcibnng  darch  Feuerbräudc)  reicher 
«oflgestettet  war,  als  die  hesiodeische  Darstellimg  des  Lapitheii- 
kampfea.  Dieselben  sind  mn  so  weniger  fttr  archaisierende  ettte 
Erfindungen  eines  Dichters  an  haHen,  als  die  Fabel  aoeh  in 
anderen  Teilen  den  Gharaeter  echter  Volkssage  aofwdst,  wie 
denn  a.  B.  der  Tod  des  Pholos  einer  solchen  nachgebildet  ist 
Letzterer  hatte  ans  dem  Leiehnam  eines  Kentauren  den  Todes- 
pfeil  gezogen;  während  er  sich  nun  wnnderto,  wie  ein  so  kleines 
Ding  80  große  MUnner  hatte  nie(UM'werten  können,  entglitt  das 
Gesehoß  seiner  liaml,  lulir  ihm  in  <len  Fuß  und  tödtete  ihn 
plötzlich.  Iliczu  vgl.  die  Sagen  von  Ilaekelberend,  Uervarr  Odd, 
Sigurd  Orkneyinga  Jarl  u.  s.  w. '  Dagegen  ist  die  Einmischung 
des  Cheiron  auirenselieinlich  ein  vernmtlich  erst  vom  Verfasser 
der  llerakiee  lierrührendes  rein  dichterisches  Einschiebsel.  Mag 
denn  nun  die  Erzählung  von  TboloH  eine  auf  peluponnesischem 
Boden  gewachsene  Localisiening  des  Idythus  oder  die  bewußte 
epische  Nachbildung  eines  ans  Thessalien  stammenden  Liedes 
sein,  in  jedem  Falle  darf  mit  großer  Wahrsoheinlichkeit  ange- 
nommen werden,  daA  ihr  echter  Volksghinbe  nnd  echte  Volks- 
sage an  Grande  lag. 

Nur  in  unbestimmten  Ausdrucken  dentet  Homer  (Od.  XXI) 
anf  die  Gelegenheit  hin,  bei  welcher  der  Streit  mit  den  Lapithen 
entstand,  nnd  anf  die  Gillnei,  welche  ihn  veranlaBten.  Ver- 
schollene nachhomerische  Epen,  deren  Inhalt  Pheidias  anf  den 
Metopen  des  Parthenon  verwertete,'  von  denen  uns  aber  Onds 

1)  Grimm  1).«.  1,  'MU,  310.  Myth  *.  W.  .S<  h\vartz  der  heutige 
VoIk.^Kl    AuH  «.    S.  55 ff.    Siiurock  Haodb.  d.  d.  M>th.   Aufl.«.   8.  2^2. 

31cn/.el  Odin.  2(r.». 

2)  Fiiiif  Mctopon  der  8iid>oitc  (Mi.  l.aclis  rartli.  uon  T.  III,  lo.  12.  22. 
25)  und  die  sehr  verstümmelte  (IV,  20)  stellen  mit  mannigfacher  AbwcchseluDg 
fnraenraiibeDde  Kentaaren  dar.  Vgl.  31ichaelis  a.  a.  0.  S.  139.  186.  136. 
Aneh  auf  dem  hintern  Giebelfeld  des  Zenstempele  tu  Olympia  war  von  der 
Hand  dos  Alkämcnes  anter  des  Pheidias  Aufsicht  und  Anleitung  die  Hoehieit 
des  Peirltboos  dargestellt;  man  sah  den  Enrytion,  wie  er  die  Brant  er&St 
hatte,  ferner  einen  Kt-utauren,  der  eine  Jungfrau,  einen  anderen,  der  einen 
M-höncn  Knaben  fortsdilopiite.  Pausan.  V,  10.  V^'l  Cnrtiu^  Pol«.»i>onn.  II.  57. 
Au.s  d«'r:SLlb<'n  Zeit  riilirt-'  d'v  l>ar>telluii^'  der  Kentaui"iiui'  lii''  aiit  dmi  Friese 
des  Theseions  zu  Athen,  wie  d.-s  Aimllotciuix  Is  zu  Plng.ilia.  uueh  in  letzterer 
begegnet  der  Kaub  des  Mädchens  u.  des  kuuben.  (0.  Alüllor,  Handb.  d.  Archäol. 
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und  Verdis  auszilgliche  Naehliildiin^'tMi  l  iiie  Vorstellnnj^  zu  geben 
im  Stande  sind,  ^  lassen  den  Streit  auf  der  Uochzcit  des 
J\'trit/i()<tfi  mit  1  lipixMlamcia  und  zwar  darüber  sieh  entspinnen, 
daß  die  Kentunren  im  liausche  brffeJirliche  Hämle  nach  der 
Braut  und  ihren  (iefnlni innen  ausstrecken.*  Diese  im  rohen 
Cbaracter  wilder  Waldmensehen  wolbegrUndeteu  Z(i<:e  sind  ein 
Erbstück  aus  der  älteren  Poesie^  und  waren  ohne  Zweifel  in 
den  von  Homer  benutzten  ansfilhrlicheren  Schilderungen  aus- 
drIleUieh  genamii  Denn  ans  ihnen  erklären  sksh  am  einteh-* 
ston  mid  natttrliehsten  die  kmnen,  den  Sagenstoff  als  bekannt 
▼onuissetzenden  Andeatongen  der  Odyssee  yom  Bruche  des  Gast-  . 
reehts  auf  einer  von  den  namhaitesten  answSrtigen  Heroen  und 
zugleich  von  dem  ungehobelten  Nachbar  Kentaur  besnchten  Ge- 
sellschail,  ja  die  Endlhlung  des  zu  den  jüngsten  Erweiterungen 
der  lüas  gehörigen  Scbiffskatah^gs  (II,  740 ff)  setzt  —  wenn  ich 
uielit  irre  —  gradezu  die  angegebene  Fabel  als  ihr  älteres  Vor- 
bild voraus.  Oer  Dichter  der  Teiehomachie  (lliad.  XII,  127  tl"), 
dem  es  darauf  ankam,  auch  die  berühmten  Lapitbeu  am  Kam])f 
gegen  Ili(m  teilnehmen  zu  lassen ,  hatte  als  deren  Führer  einen 
Solln  des  Peirithoos  erfinden  müssen,  da  letzterer  nach  anderen 
Liedern  (II.  I,  2GG)  längst  gestorben  war.  Wenn  nun  der  Ver- 
iasser  des  SehifTsverzeiehnisses  diesen  neugebackenen  Polypoites 
grade  an  dem^Tage  geboren  werden  läßt^  an  dem  der  Vater  an  den 

1)  Vermutlich  r'mo  Thi\s<«is  (vgl.  Rtriiliardy  (ir.  liiteraturg. II.  334), 
(loron  Verfasser  vidlfiilit  die  •>.  S.  1.'?  <  r\Viilint«'  Hcrakl>M'  lienutzt»',  war  es, 
worauf  <ii»'  Moto|i."u  de«  Partluiion  un-l  Ovid  Ali  Uim.  XII,  210  —  r>35  /uriu  k- 
gehen,  ein  uikliät verwandtes  Gedicht  ist  von  Vurgil  ücorg.  II,  4f>4— &7. 
Am,  Yin,  896--  96  md  Valerius  Fkceu  1, 140. 888  benirtit  Vgl.  MichaeUs 
a.  ft.  O.  S.  181  la  Met  8  und  Vom  m  Verg.  Qwrg,  11,  46«. 

2)  DIodor.  Sic.  IT,  70:  nttgt^vs  y^«s  'innMftttar  ri/p  Bo&rov 

tnijiulfalitu  Jtuq  xfxXi]ufriti<  yvrtaii  xni  ßltt  u{ayfai>tu.  liaiitaturquc  comis 
per  vim  nova  nu]it:i  pri  honsis.  Kurytiis  Hippodamcn ,  alii  i|uam  qaisqae  pro* 
barant.  Auf  }ioterant  rapiunt.    Ov.  Mi-t.  XII.  223  —  25. 

'S)  Mindt  stcn.s  war  die  liüsteruht*it  boreiU  iu  der  orwiihiitcn  vorpiaau- 
driflchen  Heraklee  als  Characterzug  der  Kcutaurcn  ausgesprochen.  Der  Ken- 
taur NewiiB  wiU  der  Dotoneira  Gewalt  antaa.  ApoUod  II,  7,  6.  Der  Keatanr 
Enrytioii  (so  hiefi  der  Urheber  des  Lspithenksinpfs)  fiadet  sein  Ende,  als  er 
im  Begriff  steht  sich  an  der  Jungfran  Mnesimache  an  vergreifen.  Apnilod. 
II,  5,  ö.  Muß  eine  derartige  Handlung  nieht  sdlOB  Baoh  der  Mhoea  Poesie 
in  seinem  Character  gelegen  haben? 
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Kentauren  Rache  nahm  nnd  sie  zu  den  Afthikern  vertrieb ,  so 
beabsichtigte  er  au^f^ngcheinlich,  in  leicht  ericennbnrcni  Parallelis- 

mns  dem  Hochzeitstage  der  Eltern,  an  welclieui  diircli  rM'leitlij;ui)«i; 
der  Mutter  tler  Frevel  l)ej;^aiiii;en  war.  ;ils  tUni  Aiispiiifrspunkte 
des  Streites,  den  (»eburtst^»^  des  S(.liiies,  an  dem  die  Untat 
gewUbnt  Hei,  als  Kude  des  Kaiiii)leK  ent^egeiizusieileii. 

Noeb  ein  urs]>rUn^li(  her  Ya}^  aus  den  älteren  Hearbeitimp'ü 
des  Lapitlienkaniples  sdieint  «bircb  Pindar  (Fra«?ni.  147  Hoeekli) 
•  erhalten  zu  sein  Kaum  liatteu  die  Kentauren  den  (ierucb  deß 
niänncrbezwingendcn  Weines  gespUrt,  so  stießen  sie  lUe  weiße 
Milch  von  (len  Tischen  («/ro  ftiv  Ibv/.ov  yaXa  x^9^^  zga/rstny 
taiktnv)  und  berausebten  sieb  aus  silbernen  Hörnern.  Boeckh 
vermotet,  daß  aus  demselben  Licde  das  Pindariscbe  Fragment 
148  übrig  sei,  wonach  Kaineas  in  die  Erde  sinkt,  wm  äm  grü- 
nen Tannen  des  Kentauren  gekvffen  (xlotQatg  ilatatat  tvneig), 

§  3.  Gheiron.  Neben  den  Liedern  Yom  Lapithenkampfe 
liefen  andere  ans  thessalischem  Volksglanben  gesehupfte  nm,  In 
welchen  die  Kentanren  als  hräwterknndhjr^  kremMmiheffende 
WnJ4'  nnd  Jierffppistrr  gesebildcrt  werden.  Nacb  II.  XI,  830 
bis  IH  hat  Acbill  vun  Cbeinui,  dem  fj:creclitesten  aller  Ken- 
tanren, blutstillende,  scbnierzlindernde  Heilwurzehi  kenneu  ge- 
lernt. Naeb  II.  IV,  *219  besitzt  Maebaou,  der  Arzt,  des  Askle- 
pios  Sobn,  einen  lindernden  Wuudbalsam,  den  einst  dem  Vater 
veiiielm  der  i;e\v<)geue  Clieinui.  Diese  Andentuii^^en  setzen 
frübcrc,  austllbrliebere  Krziilduni^en  von  Clieirou  voraus,  des- 
sen aul'  die  gcscbiekte  Hand  des  Wundarztes  deutender 
Name,  Abkürzung  von  Cheirisopbos  *  oder  einem  anderen 
mit  zusammengesetzten  Worte,   daram  njfapnwgni  ftrin 

muß,  d(tß  ihm  sethsi  in  einer  Saijp  rine  tätige  Bolle  afs  Nofhel- 
fer  eugeschriebcn  wurde;  auch  wird  diese  »Sage  zu  den  berühm- 
testen und  bekanntesten  der  alten  Zeit  gehört  haben.  So  nur 
konnte  es  geschehen,  daß  die  Zunft  der  Asklepiaden,  *  welche 
nach  Ausweis  der  Geburtslegende  des  Gottes  üi  Thessalien  einen 
ihrer  iUtesten  Sitse  hatte,  und  daselbst  während  des  homerischen 
Zeitalters  oder  doch  bald  nachher  vorzugsweise  in  Trikka  blQhte,' 


1)  Fitk  <Jrio<ii.  IV'rsoneiin.  XWI. 

2)  Vvhi  r  dicso  vgl.  Häscr  Geschichte  der  Mediziu  1.  Jena  1803.  8.  2Gff. 

3)  11.  11,  729. 
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ilie  chiruij,'i8ohe  Seite  ihrer  Knust,  „den  Brauch  der  linden  Hand," 
aut  das  mythische  Vorbild  der  im  ßcsitzc  sclinui/.stillender  Heil- 
kräuter befmdliclien  Waklj^eister  zurticktUlirte  und  dieseii>e  (hidun  h 
zu  adchi  suchte,  dah  sie  ihren  Ahnherrn  Askh'pios  zum  »Schüler 
eines  derselben  machte.  *  Schon  vor  dem  Autkoininen  einer  zllnf- 
tigen  Betreibung  der  Heilungen  als  priesterlicher  Kunst  mögen 
Familien,  in  denen  die  erprobte  Anwendung  vegetabilischer  Hao»- 
mittel  sich  iortpHanzte ,  ihre  Kenntnif^  mit  Stolz  und  llebcrzeu- 
gnog  iu  die  sagcnbafte  Vorzeit  zurUckgeleitet  haben.  Von  einer 
iokfaen  Familie  in  Demetrias  am  Fuße  des  Pelion,  hatte  man 
noeh  im  vierten  Jahrhundert  y.  Chr.  Kunde,  m  ihr  vererbten  eieh 
von  Vater  auf  Sohn  gewisse  Qeheimmittel  ans  der  Wurzel  und  dem 
Kraut  eines  ftr  Nervenleiden,  Unterleibskrankheiten,  Angenflufl 
heilsamen  kaum  iufihoh^  Stranehs  von  dunkler  Farbe,  und  deren 
Anwendung.  Sie  rühmte  sieh  der  Abkunft  von  Cheirou  und  hielt 
es  fttr  Ehrensache,  mit  ihrem  Wissen  jedem  Bedürftigen  unent- 
geltlich zu  dienen.  *  Mehrere  ftlr  heilkritftig  oder  zaubcrmUchtig 
•  angesehene  Pthinzen,  an  denen  das  PelioDgebirge  reich  war,' 
zeichnete  man  durch  die  Namen  Xagioviov^  XtiQioyog  (ti^cc  /.i.v- 
■caiQiov  {^Atvcuv^tiov ,  /.wictvolr,  /.ayiacQig)  als  solche,  welche  von 
Cheiron  oder  den  Kentauren  Uberhaupt  angewendet  und  empioh- 
len  seien ,  aus.  *  Eine  derselben  war  das  Tausendgüldenkraut, 
oder  Fieberkraut  (^Ceutaurea  Centauhum  L.),  das  aui  den  Alpen 


1)  Chiron  ceiitauniB  Biitunii  fliiiu  artom  mediciiiaiii  chimigicam  ex  hsr- 

bis  priinam  instituit.  Uyg.  fab.  274.  p.  150.  Schmidt.  Cf.  alii  (volunt  repcr- 
tinO  herbariam  et  medicamentariain  a  Chiron«.   Plin.  bist.  nat.  VII,  scct.  57. 

liai^vuijttt  Xf^notr  luthfy  liltt'rtn  r'  ^fttaor''  frttor  rfyn.  f^rnrev 
'Aaxh'ftiuY.  Tor  if  («nucxm'  t)iJ«i>  fiulaxöj^n  [tu  vofiuv.  Find.  Neni.  III, 
92.    Vgl.  Pyth.  III,  1  tV. 

Xti^tivui  itn öyofur  t'ivia     jtufHt^tJtoai  ift  xttl  dn'xri'ai  7titiii{f  vitfi  xttl 

6i  to^  tnior«fUvo0s  tpäQfiuxu  /tia&o0  rms  »äftrovai  fimf^iTv  AUA  n^x«. 
T6  fiiv  olv  nHiov  xid  J^^^tfgtädn  ovftftifiiixt  rwai^ify  iJvai.  DicMarcb. 
Fr.  00.  MftUer  Fmgm.  Giaac,  hist.  n,    263,  12  sqq. 

3)  Tu      öffos  TtolvtpHQftttitöv  n  fori  iuA  nitllAs  l^w  mA  mmodtatAf 

Fr.  (K).   Müll.  r  Fr,  hist.  Graec.  II,  j». 

i>  Nk-andr   riieriac.  fwX).    Dioscor.  III,  57.  71.  Theophr.  hitt  pL  12, 12. 
Plin.  hist  nat  JÜLV,  aooL  la.  U. 
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der  SfldlStider  drei  Ellen  boch  wlebst  *    Vom  XttQtfniop  sa^ 

Dicaearcli,  dit»  Wiir/el  dieses  kleinen  Strauches,  der  fjenie  im 
OehüfR'lie  WIK  Ilse,  liabo  dit-  Kratt  Sclilaiif^en  fern  zu  liiiltcii ,  zu 
vertreiben,  oder  nuscliädlicli  zu  ninclicn  und  dundi  iliren  (Icnich 
zu  tödten.  Dem  Mensdien  weircii  seines  tliymianälinlielieii  Duttes 
anfj^enehni ,  lieile  das  Kraut  jeden  Seldanj;enl»ili.  *  Die  Einsannn- 
1er  von  Heilkräutern  (Khizotonien)  lilitcu  auf  dem  Pelion  denn 
auch  den  fronuiien  Hraueh,  die  Erstlinj^e  iiirer  Ausbeute  dem 
Cheiron  darzubringen;^  nie  werden  einige  Hände  voll  auf  einen 
Stein  gelegt  oder  in»  Gebllsch  geworfen  haben,  wie  der  frän- 
kiselie  Baaer  noeh  heute  den  Uolifräolein  opfert  (Bk.  77 — 79). 

Früher  als  die  Anknttpihng  der  ärztlichen  Zanft  an  Cheiron, 
mag  auch  die  Vorstellung  schon  dagewesen  sein,  daB  der  Wald- 

gcist  den  Landesheros  selbst  in  der  dem  Helden  so  wichtigen 
Kunst  des  Wundverhaiides  unterrichtet  lialje  ill.  XI,  H.jofT.);  sie 
enveitcrte  sich  bahl  daliin,  dali  Cheiron  der  ganzen  Pflege  und 
Erziehung  des  juniren  P'Ursten  sicli  annahm .  wie  Regin  di's  Si- 
gurd. Schon  Hesiod  benutzte  alte  Lieder  dieses  Inhalts  v<»n  Jason, 
den  Cheiron  in  seiner  Höhle  er/og,^  er  kannte  sogar  schon  eine 
jüngere  Ueberlielcrung ,  welche  nun  gar  den  Medeios,  Jasons 
Sohn,  zum  Zögling  des  Kentauren  machte.^  In  ihr  ist  ans  aber 
das  erste  äußere  Zcugnid  flir  eine  unzweifelhaft  alte,  aus  frühe- 
ren Dichtungen  Überkommene  Vorstellung  erhalten ;  Cheiron  heißt 
IhilffrideSf  Sohn  der  Dryade  Philyra,  d.  h.  der  Linde,  grade 
so  wie  Phohw  o.  S.  43  Sohn  der  Esche  (Melia).* 


1)  Frafts  SynopsiB  plantamm  florae  dassicae.  Munckoa  lSi5  S.  100. 
CT  Vo08  XQ  Yerg.  Geoig.  IT,  270. 

2>  Dicaearch  Fr.  60.   MSller  ¥ngm.  histor.  Graee.  11,  p. 

tqtö9m  Ja^oftiroift  änuQX"^  xo^/^ovai*  (n'Zui  yiiQ  tiet  «ai  ßordpm  4» 
iv  fAyro  roitf  Mtiftwrrttt.  Plat  Symp.  III,  1,  3. 

ITosio.1.  fnicrin.  III.  Cf.  Pindar.  Nom.  III.  92.  SehoL  Find.  Nem.  III.  92.  Vgl 
PrcUer  Gr.  M>th.«  II.  322  Anm.  1. 

5)  Mt',<ti$op  tigi  nmd«t  top  oOQtatp  hQf^  Xtf^w  ^IvQiSfis.  Hesiod. 

Theog.  1001. 

ß)  Vtjl.  SchTimann  opusc.  aorxd  II.  128.  D\o  sjifif.^ri^  tnh»'tnfri?tisiT)o 
Sage  läßt  Philyra  in  oioe  Linde  verwandelt  werden,    i^uidam  Piülynun  in 
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Da  vielleicht  schon  im  hesiodcischen  Zeitalter  ein  Lchr- 
getliclit  i\i()!Hjy(n  oder  :f a^aivtcffjn  XhunoroQ  (^itSctay.iüMi  lij 
liyiXlHOQ  entstand,*  mul^  die  im  tll)ri«::en  ziendicl»  spät  lie/eugte* 
Fabel  von  Achillens  Erziehnng  heim  Kentauren  weit  tVllher  vor- 
handen gewesen  sein  ;  sie  lief  venimth'(  Ii  neben  der  homerischen 
Version,  welche  Ph<>nix  zum  Plie^er  <les  jungen  Hehlen  machte, 
gleichzeitiir  her.  Diese  Vermutung  scheint  sich  durch  eine  auf 
echten  Volkssagcn  von  sehr  altem  (Te])rjigc  beruhende  Peleis  zu 
bestätigen,  welche  den  Cheiron  mehrfach  mit  sehr  bezeichnenden 
Verrichtungen  in  die  Iljuullung  verflocht,  und  von  deren  wesent- 
lichem Inhalt  schon  Hesiod  Oebranch  machte,  ApoUodor  sei  es 
nach  diesem  I  sei  es  nach  Aknsilaos,  einen  dttift^en,  ans  eini- 
gen sonst  erhaltenen  Nachklängen  derselben  oder  einer  nächst- 
▼erwandten  Dichtung  zu  er^zenden  Auszog  oriialten  hat 

Die  folgende  Darstellung  giebt  den  Inhalt  der  Erzählung 
nach  ApoUodor  mit  gleichzeitiger  Angabe  der  ans  jenen  anderen 
Quellen  sieh  ergebenden  Berichtigungen  und  Ergänzungen.  Pe- 
•  lens  wird  beim  Könige  Akastos  von  Jolkos,  dem  Sohne  des  Pe- 
lias,  an  dessen  Hofe  er  als  Flüchtling*  weilt,  von  dessen  Gemah- 
lin Astydanieia  verliiumderiseb  unelirenhai'ter  Anträge  beschuldigt. 
Akastos  scheut  sich  ihn  zu  tödten ,  sucht  sich  aber  seiner  zu  ent- 
ledigen, indem  er  ihn  zur  gefahrvollen  Jagd  auf  die  schädlichen 
Kaubtiere  des  Pclion  tiberredet.  Er;j;änzend  tritt  hier  Schol.  Ari- 
stoph.  Nubb.  loO:]  ein:  '()  ()f  /.lürcu  fity,  ov  xul^iju^r,  nix  i}fifn- 
XijUtj'  h/.li(t)j.u  ()h  aiihv  dg  to  Ui'jltnv,  omog  Inn  O^i^qotv  (tqio- 
x^llt}.  ot  di  ^eoi  dta  ir^v  ampQoavvijv  dedorAaa'tv  en  roi  itaxaigav 
nQog  th  dnraUietp  rä  %^tjffia,  *    VgL  auch  Zenobii  Proverb.  V, 


florem  converMin  eoo  dicant  vol  in  srborem,  unde  liber  philyrums«  qno  co- 

jonno  iIHgantur.  Philai^JT.  ad.  Vc  r^'  «leorg.  III,  1)3.  C'f.  TTy^,'in.  fab.  138 
p.  li>,  7  Hchiuidt  mich  •b  in  Autur  der  Ciigant'Oniachic  bei  SohoL  ApoUoo* 
ßhutl.  I,  r)i>l  (Düntzcr  fragin.  r\K  1>-    ■    DositI»  y.  71. 

Ii  Pausan.  IX,  31,  t  Cf  iMTiihardy  gii.eli.  Litoraturgfsoli.  II.  .''»;{G. 
Dock  fehlt  es  iui  Altertuni  luclit  an  StiiniDeu,  wclcbo  einen  Zweifel  gegen 
ein  ao  bohei  Alter  dieses  Gedichtes  aussprechen.  Bergk  Grlech.  Literatnig. 
I,  lOOB.  Auf  dem  im  Zeitalter  des  Krösus  i^haffenea  Tron  des  amy- 
kliischen  Apollo  war  abgebildet,  wie  Polens  dem  Cheiron  don  AchiU  ttber- 
gicbt.  Pausan,  III.  IH.  Vgl.  iMiular.  P.  7,  22.  Enrip.  Iph.  A.  209.  709. 
027.  KHJli.    Prcllcr  Griech.  Myth.  II,  101. 

Aas  cintT  viTwandttn  di'-lit.  risi  lnn  15e;irhi  ituiig,   welche  aber  das 
Weib  des  Akast  Hippolyte  nennt,  rührt  der  Auszug:    O  Axuaioi  f*tt&utv  xai 
MauQbardt.   IL      •  4 
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rarttf^  '^vctmqfiuv  utat  IltvdaQO%;  h  lufitofintalg'    q^l  di  avtip^ 

d-Kov  SoOrjt'af  i;  yQuiitvnq  .rdvtft  •xan'iQd^nv  /ai  rcdg  iidyait; 
'/.ui  n-  Ktl^  !)((jt(i^.  Den  crlo;irtcn  Tiorcn  ^</iiiri(hi  J'rlrm  die 
Znnijoi  (ni!i  nnd  sicckt  (liosL'li)en  in  seine  .Ijii^dtnsclu'.  Die  Hof- 
Icufr  (Iis  Alioxio^  linden  «lie  Kürj)er  der  erli'i^teu  nnd  (jclun 
sie  für  ilnr  Jaiidluufc  nii^,  währen«!  sie  Peleus  verlachen,  weil 
or  nichts  erjagt  lial)e.  Der  al»er  zielit  die  Zumpn  aus  der 
Taselie  nnd  weist  sicli  als  den  Erle^^cr  de«  WiUles  ans.  Da  er 
80  dem  Zahne  der  Raubtiere  cnt^anj^eu,  soll  er  den  liergunbol- 
den,  den  KentMun-Ti.  zum  Opl'er  fallen.  Akastos  ersieht  den 
Angenhlick,  da  IHens  auf  dem  Frlion  in  Sddummer  gesunken 
liegt,  um  demselben  sein  wnudcrhares  Dolcbmc^ser  zu  entwenden, 
verbirgt  dasselbe  unter  einem  KuhÜadcn  und  sclileieht  sich  hin- 
weg. Den  allein  gdasscnen  ergreifen  die  Kentauren  und  sind 
im  Begriff  ihn  umsubringen ,  aber  Cheiron  rettet  ihn  und  ver- 
hilft  ihm  durch  Nachsuchen  wieder  zu  seinem  allefl  erbauenden 
Dolche.  Von  diesem  Teile  der  Sage  sind  uns  auch  emige  Verse 
der  hesiodeisehen  Darstellung  durch  SchoL  Find.  N.  IV,  95 
erhalten  (Fr.  Gz.  GOttling): 

"//«fc      ol  MtnA  9v/»dv  A^itrti  ipafmo  fiovki^. 

Aa).},y ,  f^v  ol  frfiit  7if(fixlvTO(  llfnf  lyi  tjfi.:- 
'Sli  Ttft'  uitffTfi'iitf  iiioi  xnrn  Iftflmv  aint^ 

fh'"'  rin  hnnti'nointr  nittnxdtiiini  tittun'tj 

In  «ler  älteren  l 'eherlielenm.:,^  si-hloU  sieb  hier  wol  unmittelbar  an, 
dali  der  {gerettete  J*eleus  nach  J(dko8  ^nn^  und  allnn ,  ohne 
JIrrr ,  den  büseii  Akastos  sammt  dessen  Mannen  Im  widti'cte,  .seine 
Stadt  aber,  die  bisher  zu  Magnesia  i:;cbörtc,  den  Tbessniern 
dienstbar  ma(  hte. '  Apollodor  schiebt  diese  lie^ebenbeit  hinter 
die  Jugend  Achills,  um  sie  ans  dem  Pherekydes  in  jüngerer 


iinuf  ;n(Qia:tfu  oi  (ttui  fiuxtt(>nv  nvr^  txni>f(fnrTu 'jitf  uiaTÖtd'XTOP 
St"  'E(ifi  (>  r ,  xul  oi'Ttoi;  hf  vyh  joy  xtvttvvuv    Aristoph.  Schol,  NuM).  10<I3. 

1)  riinlar.  N  III,  57  iku  h  (l<  r  i».  S.  4!*  Aiini.  iTwüliut«  ii  I»i«  htunp, 
wclciie  üio  lli|jpülytc  ätiitt  Aätyduntcia  darbietut:  *(a  ittiuixitv  tiki ,  fiö- 
vof  äpiv  ttTQnriaS'   Ct.  N.  IV,  88:   Haktuv  ü  xAq  no^  Uar^ttof  'Itmkn&v 
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Koriii  aulzuuchinen,  wonach  Ja.son  und  die  Dioskureii  hei  <lioM'in 
Zuge  l'ek'Us  Jlcllcr  waren.  —  ('Juiron  ycHdc  dm  Ilrldcn  nicht 
aUc'ni  aus  Lchrnsiiffahr,  sdudern  half  ihm  auch  das  vom  Oeselnck 
ihm  hestimmte  (JlUck  vai  eneichen,  indcui  er  ihn  unfenichtetCj 
wie  er  es  nnslcllen  müsse,  um  die  Nvrridr  Thctis ,  welcher  der 
durch  Ahweisung  seiner  Werhungcn  erzUrote  Gütter\'ater  einen 
titerblicben  zum  Gatten  hcstimint  hahc,  zu  fangen.  Pelcus  paßte 
den  richtigen  Aii^^enhlick  ah,  crgrifl'  die  Meerjungfrau  und  hielt 
sie  trotz  alles  Widerstrebens  fest;  sie  verwandelte  sieh  in  meh- 
rere Gestalten:  Feuer,  Wasser  und  ein  wildes  Tier  [nach  einer 
TOD  Sophodes  henntzten  Qaelle  ia  Lowe,  Schlange,  Feuer,  Was- 
ser]/ doch  er  lieft  nicht  los,  bis  Thetis  sieh  ergab  und  wieder 
menschliche  Gestalt  annehmend  ihm  folgte.  Schon  Homer  deutet 
auf  die  EnHhlnng  bin;  U.  XVIII,  432  klagt  Thetis: 

*£»       ft*  älldiav  &lt^»v  M(A  dä/iaotttv  {Ztöe) 
Altmd^  nrikifif  »td  hlip^  Avi^Of  t&vi^ 
noUA  fiäV  od»  i»iXovaa. 

Auf  dem  Fislion  (in  Cheirons  HOhle)  wurde  das  Beilagcr  gehal- 
ten ,  [alle  Gdtter  waren  zugegen]  und  Poseidon  (als  oberster  Ge- 
bieter der  Mecnnaid)  schenkte  zwei  unsterbliche  Rosse,  Chciron 
aber  einen  (fcwnUiffcn  Sperr ,  eine  Esche  auf  Pelions  Gipfel 
(jchaurn.  Auch  dieser  Teil  der  Sa^'c  läßt  sieh  aus  Homer  belegen. 

Vgl.  11.  XVI,  .S07.  XVII,  lyf.  4i;j.  xviii,  ö4.  XIX, auu.  XXlll, 

277.  XXIV,        besonders  XVl,  140  ir.: 

Ilullnr.  t'tki.ti  Ulf  nios  fTtininTii  JiijXtd  \l/i/kkivi' 
lh]kttitSu  fitÄt'tjr,  litV  :nan)  iiiktii  Xn'fHüV 
Jlif/.i'uv  f»  xoottffj»;.  ifiirtiv  fattfrtti  t'j{>u'Koaty. 

.Sehweigend  verweilte  Thetis  hei  dem  Gatten.  So  le^t  mei- 
nes Eracbteus  B.  Schmidt  Volksleben  d.  Neugriechen  S.  110  ganz 


1)  Pindar.  Nein.  III,  GO:         ntmittv  Üirtv  »ariftaQ^fy  iyxw^i, 

Cf.  Scliol.  Pin<I.  N.  III,  (30:    ifibumu^vt)  ynij  i.i'  «itoO  furffiaXlt  rät  fio^ 

nt\A  utTtiii <'{>'(  i'')nn»>;    ftirr^s   xat   £oifoxi^s  .  .  .  tv  yij(tHius  i(MafttTg 

^Fragiu.  Bronck  III.  i>.  M 

Tis  yutj  ut  tiö/tfui  iii'x  tinaifixtu  i  k^utv 
.Itinxtiti'  Jf,   :it'it,  it)'ü)t> 

Vgl.  rind.  N.  IV,  lUO.   I'roilor  Gr.  Uyih.  11,  3ÜÖ  Anm,  1. 
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rirhtif;  die  Verse  ans  dnu  Troiliis  des  Sopliokles  (Sebul.  riiui.  N. 
lU,  ÜO.  Fr.  Soph.  I'.iiiiirk.  III,  p  ans: 

l.yt^iiti    r')„    h-  i^iihV  ('<  if  .'t  i'i  •■  •■  I,  >  ^  yi'.iiiirt; 

'l'i]      Ulfl  '  ,11  I  iti'f  t>t    t-tl-'in\i    Iii  II   IM'XH..  totf 

Alf  Tlietis  daraiil  einen  Knai»en  ^eiton  ii,  wollte  sie  iliii  iiii- 
sterhlieli  iiiaelieii,  verbarg  Ilm,  von  IVIeiis  migeselicn ,  nachts  im 
Feuer  und  vertiljrte  so,  was  vom  Vater  her  an  ihm  sterhlieh  war. 
Bei  Tage  salbte  sie  ihn  mit  Ambrosia.  Teleun  aber  Iielanscbte 
sie  einat  und  schrie  laut  auf,  als  er  seinen  Sohn  im  Feuer  zap- 
peln sab  Da  verschwand  Thetin  und  ging  za  den  Nereiden 
rarUck.  Beleus  brachte  nunmt^r  dm  Knaben  eu  Chdron.  Die- 
ser nahm  ihn  wo!  auf  nnd  nährte  ihn  mit  ihr  Leber  von  Ehern 
und  LSnoen  und  mit  detn  Marke  von  Bären,  nnd  hieB  ihn  Aebfl* 
lens,  da  er  vorher  einen  andern  Namen  itthrte.  * 

In  dieser  EnShlnng  weht  der  frischeste  Hanch  des  höchsten 
Altertums.  So  glaubt  noch  heute  der  Wilde,  daB  die  Kraft  und 
Gewandtheit  des  erlebten  und  ver/.ehrten  ticrisehcn  oder  mensch- 
lichen Gepiers  in  ihn  lllierjreben  wenle  (Hk.  vor  alkin  ^alt 
von  jcber  Ksscn  des  Hrr/.i  iis  als  des  lA'l)onssitzes  bedt  utsani; 
L<»kis  Hosheit  wird  vom  (ieuuH  eines  Iim1I)\  erlnannten  steinharten 
Fraiieidierzens  abgeleitet.  ■  Da  es  nieiit  denkbar  ist ,  dali  ein 
späterer  Dieliter  diesen  echt  niythiseheii  Zug  erfand,  rlU'kt  die 
Fal>el  von  Aehilleus  Kr/.iebun^;  <lureii  (/heiron  hoch  in  die  Vor- 
zeit hinaiil".  Dieses  Er^^ebnili  i^ewiuut  volle  Sicherheit  durch  die 
Wahrnehmung,  daß  auch  die  tibrigen  Teile  der  durch  Cheinms 
wiederholtes  Eingrrifcn  in  dir  Jlamilunif  ah  ein  (iltcs  ciunf/il  zw 
satnmrmirhörif/rs  Stück  chdraktcriaiertcn  Pcfris  (oder  Aehiileis), 
uändieb  die  Abenteuer  bei  Akastos  und  die  Heirat  mit  Thetis 
sich  dem  Kundigen  als  echte  Volkssagen  darstellen.  Die  Wich- 
tigkeit der  Sache  mUge  entschuldigen,  daB  wir  den  Beweis  iHr 
diese  Behauptung  als  eine  den  Gang  unserer  Untersuchung  Uber 
die  Kentauren  einstweilen  unterbrechende  Episode  in  dieselbe  hier 
einschalten. 

§.  4.  Die  alte  Pelefs.  Mit  Recht  abutc  Preller  (Gr.  Myth.  > 
396)  in  den  Abenteuern  des  Peleus  bei  Akastos  „märchenhafte 
Züge  einer  altertUmlicheu  L'eberlicferuug,  weiche  ursprünglich 


1)  Apollo-l.  ]V\h\.  III.  2-7 

2}  Iljndial.  36.   äiuiruck  Haudb.  d.  d.  M>th.  2.  Aull.  332. 
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wol  iiucli  ciucii  audcrii  Sinn  als  dcu  der  ^ewölmlichcu  Sage  hat- 
ten." Sic  zeigen  auf  den  llcios  Ejionynids  der  Teliotis,  deul'e- 
leus  *  (Ilypukoristikon  von  Peliarclios,  IVliokrates  oder  i'elionia- 
elios)  Ubertragen  ^  jenen  uralten  Mythus,  welcher  hei  den  Oeriua- 
ncu  ciuen  Haujittcil  der  Sigiritsagc  und  den  Gehalt  uielirerer 
MUrchcD  [am  näehBtcu  kommt  da.s  ^lärehen  von  „deu  beiden 
Brttderu^j,  hei  Kelten  einen  Teil  der  TriDtaiisage  bildete.  Ein 
junger  Hehl,  Köiiigssobn  oder  Jü^er,  kounnt  zn  einer  Stadt,  wo 
grade  eine  Königstochter  einem  siehenköpfigeo  Drachen  xnr  Beute 
ausgesetzt  werden  soll  Mit  UOlfe  eines  wunderbaren ,  auf  dem 
Dracheniberge  vergrabenen,  oder  dasdbst  in  einer  KqpeUe  aufge- 
hängten, aües  erhauenden  Sehwertes,  das  er  eben  vor  Beginn  des 
Kampfes  auffindet,  und  daa  zu  schwingen  vermag,  wer  drei  da- 
neben gcätellte ,  gefüllte  Becher  anstrinkt,'  besiegt  er  das  Unge- 
heuer, schlägt  ihm  die  sieben  Köpfe  herunter,  sehfieidet  die  Zun- 
gen heraus,  wickelt  sie  in  ein  Tuch  und  verwahrt  sie  wohl. 
Malt  und  kampfmmh  fällt  er  samiut  der  erlösten  Jtuujfruu  und 
den  treuen  Tieren,  die  sein  (Jelolge  i)iiden  (Löwe,  liiir,  Woll"), ^«i^Q^r 
in  Schlaf:  (hiriiher  kuiiiint  der  liol'niarseiiail  zu,  sehlägt  dem 
Schluninierndeii  das  Haupt  ah,  bringt  die  Jungfrau  zu  ihrem 
Vater  und  (jid/t  sich  für  den  Siiii'e  (^ks.  Ihm  wird  als  8ieges- 
prcis  die  Hand  der  Ki'nigstoehter  zugesagt.  Auf  der  Hochzeit 
aber  erscheint  der  von  seinen  treuen  Tieren  init  einer  Lcbenswur^ 
sei  vom  Tode  icieder  erweekle  Jtltdd,  weist  sieh  durch  die  Zungen 
als  den  edUen  Drachenlödter  aus,  und  gewinnt  die  Braut*  In 


1)  T^us  nach  .si  in.'ni  frin  lill.iar<Mi  KehinlMulcn  [7tfj).n<:  vpl.  rr*7r  tV  fnn  to 
liniK  ita  liix'n'  yno/.mi  nr  I^  xiii  ('.inf  uoor.  Dioaean  li  bei  Müilor  F.  löst.  Gr. 
II,  2(>lj  benannto  licbirge  Peliuu  gab  Stadt  uiul  Landschaft  au  seiocm  Fuße 
Namen.  ITuli&nt  —  ^Imli^;  il^Xitt  und  ilt^tt  die  Stadt,  welche  später 
Demctrias  liioß ,  dn  oinzelnur  Einwohner  donelben  /7ijA«ec'c  JTißt^'s  f&r  JTtf 
lin's,  wie  nt]Xfh  f.  llrihttg;  und  iTijlaftt ,  Nymphe,  der  ein  Hain  am  Fuße 
des  Pelion  h<'i  der  Mümliui^'  des  l]ry<huiitlii->cs  i^.  w.'iht  war  (Dieaearcli 
II,  7.   Ft.  60.  7.   MnUor.  Fr.  Uist,  Gr,  il,  202)  für  HnkmUt, 

2)  Erst  als  .si'ino  Sage  Ix'rtdnnt  wiinie,  können  ihn  die  Nachbarn  in  der 
Plithintis  sii-li  an^(M'i)Lfn<>t  und  zu  ihrem  König«*  gemacht  haben;  noch  jungw 
iRt  otl'enbar  die  Anknüpfung  an  Aigina  and  Aiakos. 

8)  Vgl.  Mannhardt  Genn.  Hyth.  174.  216. 

I)  KHM.  n.eO.  86.  E.  Meier  Volksmäiehen  a.  Schwaben  o.  58  S.  201. 
Vgl.  n.  1. 
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den  s(  li\vc(U.selicu  uiul  iiorwe.u'i^flH'ii  \'anaiiten  dicst's  Märcliens  * 
vrsflilä(jt  der  lldd  dni  MuttruUi  saiiuiit  iliicii  Ilumlcn  ntif  Hilfe 
seines  einen  oder  seiner  drei  alles  nicdi m  iß*  nden  Hunde  und 
seines  Schwertes ,  welehes  ein  (janzes  Jleer  auf  eimmd  zu  Boden 
streckt;  er  hat  es  von  einer  Alten  eum  Dank  für  die  Wivdergaltc 
ihres  gestohlenen  Antjes  erhalten.  Er  Schiaß  nacJi  dem  Kampfe 
auf  dem  Sehoiic  der  befreiten  Königstochter  ein  :  ein  Ritter  (oder 
Schneider),  der  von  ferne  zugesehen,  will  sich  den  Siegrspreis  zw- 
wenden^  wird  aber  durch  die  ausgestochetien  Zungen  bzhw.  Aug' 
äpfd,  oder  die  in  den  Schiffen  verborgenen  Schätze  der  TroUe 
widerlegt.  Hiemit  im  wesentlichen  stimmt  das  litanisohe  Märchen 
vom  hOmenen  Manne.' 

Eine  eigentUndiche  Ahart  dieser  Sape  bildet  KHM.  n.  91 
„dat  KrdiiiUnnekcn.''  Dazu  vgl.  das  ohorhessischc  Si^Mritniärchi'n 
bei  Kaßniann  D  llchkns.  I,  .{»".o  IV  Der  Held  wird  im  Walde 
durch  ein  Erdiniinm  hm ,  dnn  <  r  den  liarf  in  l  imn  JUnunspalt 
klrmnit ,  in  die  Tiefe  unter  die  Erde  zum  Aufenthalt.-^orte  dreier 
von  einem  .siel)enköj)ligen  Draelieu  ;::rlnnf;en  gehaltener  K<»nig8- 
töchtcr  getiilirt.  l'Jr  findet  hier  ein  zauherischf  s  Sehwert,  d((s  ein 
daneben  stehender  Trank  ihn  zu  heben  befähigt,  crsrhlugt  den 
JDradien  und  sehneidet  ihm  die  Zungen  aus  (KaHmann  l,  S.  365). 
Seine  Brüder  bemächtigen  sieh  der  hel'reiten  Jungfrauen,  und 
lassen  ihn  allein  in  iler  Unterwelt  zurüek.  Er  entkommt  jechieU 
von  dort  nnd  bewährt  sich  mit  den  DrachenKnngcn  als  den  rech- 
ten Sieger  nnd  Bräutigam. 

Auch  KHM.  101  „der  gelernte  Jäger"  sei  erwähnt.  Em 
Jäger  tSdtet  drei  Riesen^  die  in  das  Schla^mach  der  im  (zaabc- 
risehen)  Schlummer  daliegenden  Königstoehter  krieehen  wollen, 

mit  dein  dasdbst  vorgefundenen  immer  siegreiche  Schwerte, 
scJineidcl  ihnen  die  Zungen  aus  und  entlarvt  damit  nach  Jahres- 


1)  Lillekort.  Aabjörnaen  Norske  Felke -Eyentyr.  n.  24.  Tr.  Udg.  96  ff. 
Silwerkwit  och  LillewadtMr.  HyltcnoCavalliua  Schwed.  March,  fibers.  v.  Ober- 
leitner,  Va.  Der  HalbtroU.  ebda.  IV. 

2)  Schleicher  Lit.  Leecbach  8. 118.  Dera.  Lit.  Märchen  u.  s.  w.  Wei- 
mar 1867  8.  4 — 7.  Auf  die  Vcrwandtacbaft  diescK  Miirclions  luit  d* m  Licde 
vom  hürnen  Si^'frit  machte  Schlcii-lier  juifmciksam  im  Sitzungsbcr.  <1.  Wion. 
Akad.  Octb.  18Ö2,  a.  jetzt  auch  Edzardi  in  BartiicU  (tcrmanla  XX,  1075 
S.317it 
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frist  ciiK'u  alten  Hauj>tni:inn,  wcklier  als  aii^eblicber  liicscutöd- 
tcr  die  irl<»sU!  Juii<;lVaii  liciinzul'ülireu  im  IJegritf  steht. 

Heim  llamc  (beim  Harte  vj^l.  Nib.  168)  tjcfaßf  und  an  die 
Sieimvand  gedrückt  tührt  Zicci(jkönig  l'ln(jd  den  juii^jcu  llcUleu 
Seyt'ried  zum  Herpro,  wo  der  KiefsC  Kuperan  ein  vom  Draehea 
enttlilirtcs  Mä^'dleiii  hütet.  Seijfi'ied  hesieiU  zuerst  den  Riesen,  da- 
nach  ihn  Urwlten,  fülU  dann  aber  vor  Ermattung  wie  todt  nieder, 
nd)en  Um  die  Jungfrau,^  Eagd  aber  holt  eilte  HeUwurgel  und 
macht  sie  alsbald  gemnd  (Lied  vom  Hllnieii  Seyfried). 

BekanDUioh  bat  die  nämliclie  Mythe  aueli  in  den  bretonl- 
selieii  üi^ageokreiB  von  Tristan  Eingang  gefunden;  in  Gotfrits  Ge- 
dicht wird  sie  (217,  35 — 272,  8)  in  wesentlicher  Ueberoinstimmnng 
mit  Eilhart  von  Oher^e  c.  10— r  1-1  nnd  dem  englischen  Gedichte 
von  Sir  Tristram  II,  21  —  45  '  folgendermaßen  erzählt.  Ein  Drache 
schädigt  auf  [rhmd  Land  und  Leute  d^r  Art,  daß  derKöni};  seliwört 
demjenigen,  der  ihn  erlep',  seine  Tocliter  Isot  zur  Frau  zu  geben. 
Tristan  hesinß  und  födtet  das  l'iauhnur  iiaeh  laii;^^ein  gefahrvol- 
len Kampfe,  siliueidrt  ihm  dir  Zuinji  aus  und  steckt  sie  in  den 
Husen;  dann  sti<  )if  i  r  in  di  r  Wilduiji  ein  vcrhiu  i/rm  s  P/äf  ichen, 
um  zu  ruhen,  und  wieder  zu  Krälten  zu  kfnnnien ;  er  war  so 
ermattet,  dal^  er  kaum  leben  konnte.  Der  aus  der  Drachenzunge 
hervorbrechende  <^ialm  raubt  ihm  vollends  die  Hesiunung,  bleich 
nnd  regunirslos  liegt  er  wie  ein  Todter  da.  Der  Trudtst^  des 
Königs  findet  den  Körper  des  Dradten,  und  versetzt  demselben 
einige  Hiebe;  nachdem  er  vergeblich  nach  Tristan  gesacht,  am 
den  Ermüdeten  su  erschlagen,  nimmt  er  als  Draxihensieger  die 
Hand  der  jungen  Kmigin  in  Anspruch.  Doch  die  Ki(niguinen, 
!s6t  nnd  deren  Matter,  schenken  seiner  Prahlerei  keinen  Glanben, 
sie  besichtigen  mit  Gefolge  den  Kampfplatz  nnd  entdecken  den 
anseheinend  etUseelten  Tristan,  meinen  anfangs,  der  Truchseß 
habe  ihn  ermordet,  rufen  ihn  dann  aber  darch  Entfernung  der 
Draelienzungc  und  llinjldßutnj  eines  Tlterinks  (aus  Pflanzen  und 
Honig  bestellenden  Uei^'engiftes)  ins  Leben  und  Hi'wuhtsein  zurUek. 
Von  den  Frauen  lu  inilK  Ii  ins  Selilol^  gelülirt,  wird  er  dem  seine 
Helohnung  cinfortlernden  TruriiseH  als  Kämpe  gegenübergestellt, 
der  durch  die  vorgewieseuc  Dracheuzunge  des  Betruges  UberfUhrt 
den  Zweikampf  aulgicbL 


1)  Vgl.  R.  Ueinzel  in  Zs.  f.  D.  A.  XIV,  44B. 
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Mehrfach  hat  der  Braehenkampf  ein  Vonpid  nAvr  tm  Jfoe^ 
spiel  tWH  gleicher  Bedeutung.  Bei  Meier  a.  a.  0.  n.  29  S.  101 
erlöst  Hans  mit  Hilfe  einer  Zauberflöte  eine  Prinsessiu  in» 

Walde  luu'liciuamler  von  drei  iiicBCi),  denen  vr  die  Ziunjen  uftd 
Amjtn  Kunmt.     Naclidcin  er  sich  (liirrli  diese  als  den  wuhrcü 
liiesenerii'^er  legitimiert  hat,  soll  er  die  erhiste  l'rinzessiii  nicht 
eher  heiraten,  bit>  er  in  vimnt  icnvun.scldiu  Kloalcr  gc^cJiUifcit, 
worin  dreizehn  Teufel  hansen.     Er  tödtrt  auch  diese  und  wird 
Könij;.  —    In  einer  neugriechischen  Erzählung  ^  iiudet  man  die 
Märchen  vom  Erdniänncken  und  von  den  heideu  lirUderu  ver- 
bunden.    Der  Prinz  erscidägt  mit  dem  Zauberschwert  in  der 
Unterwelt  den  drei  goldige  Jungfrauen  bewachenden  Drachen; 
naebher  von  seineti  Brüdens  daseWat  im  Stielt  §elM8e»  tödtet  er 
eine  zwölfköpfige,  brunnenverstopfende  Schlange,  wdche  jede 
Wecke  ein  Mädchen  frißt,  nachdem  er  zuvor  auf  dem  Schote 
der  denn  Ungetttm  als  Opfer  beraiuageitthrten  Köoigstoehter 
geschlafen  hat.   Ein  Mohr  giebt  sieh  ihr  den  Sieger  ans,  wird 
aber  wm  Heiden  durch  Vorweisung  der  Bracheneutigen  wider- 
legt.    Ans  einer  Verbindung  der  nämlichen  beiden  Sagenstoifo 
besteht  auch  Schott  wal.  Märch.  n.  11  S.  144.  Petm  Firitschell 
gelangt,  einem  daumenlangen  Zwerge  folgend,  den  er  beim  Barie 
erwischt  half  in  eine  tiefe  Höhle,  wo  ihn  seine  Brttder  im  Stiche 
lassen.     Hier  erlegt  er  mehrere  Drachen,  später  noch  einmal 
einen    zwölfköptigeu   Drachen,    dem   eine   Kaiserstochter  zum 
Fräße  dargebracht  wird,    yaehdi/n  t  r  die  zwölf  Zungen  misge- 
sehudh  n,   wird  rr ,  aui  dem  Sclinli  der  Jmi^'-t'rau  eingesehhifen, 
von  et  nein  Zigeunn-  grtödtef ;  aber  durc/i  r/u  /i<  iUuäftiges  Sehlan- 
genkraut  wird  er  wieder  ins  Lebt  ii  zuriii  kgerufen.  —  Nach  Malt- 
ricb  (^Sicbeubirg.  March,  n.  21  S.  127  ff.)  tödtet  ein  Knabe  mit  '6 
wunderbaren  Hunden  in  einer  Häulierliöble,  wo  er  ein  Zauber- 
schwert findet,  sechs  lläuber  (Abschwüchung  von  Kiesen);  später 
kommt  er  zu  einer  Stadt,  wo  er  eitie  Königstoeidcr  wm  sieben- 
köpfigen  Brodten  erlöst,  aber  von  dem  Schweil'e  des  sterbenden 
erschlagen  wird.  Die  Hunde  erwecken  ihn  mit  Lebenswasser. 
Die  Ltigen  des  Kutschers  werden  durch  die  Drachenzungen  als 
solche  dargetan.      Haltrich  n.  22  S.  112  verbindet  KHM.  n.  III 
und  n.  60.   Ber  Hdd  erlegt  einen  Löwen,  einen  Baren,  einen 

1)  Hahn  Grieek.  o.  alb.  Marcheu  n.  70  Bd.  II.  8. 49  if. 
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Wolf  and  schncukt  ihnen  div  rfotcn  dh;  lieruach  tödtct  er  mit 
dein  \Vuu8cliticliwiirt  ilrci  HUiieii,  welche  ius  Scblatgemach  der 
Künigstocliter  kriechen  wollen;  er  «chlätt  bei  der  Maid  und 
uiiumt  als  Wahrzeichen  die  liunenzungen  mit.  Durch  Plulcu  und 
Zuugcu  bewährt  er  sieh  spUterliin  als  Sieger. 

So  kSinpli  auch  Sigfrit  im  Liede  vom  htimen  Sigirit  zuerst 
mit  dem  Bieaen  KnperaD,  dann  mit  dem  Dnusben.  In  KÜM. 
n.  60  und  Varianten  folgt  dem  Streite  des  Helden  mit  den 
Drachen  (Trollen)  häufig  als  Kaehapiel,  da0  eine  Hexe  (oder 
mttnnlieher  Troll ,  des  snvor  Getttdteten  Bmder)  dm  Helden 
idleln  in  einen  Waid  lockt,  dnrch  List  der  Hilfe  seiner  Tiere 
beraubt  nnd  tödtet,  worauf  derselbe  aber  dnieh  Lebenswasser 
wieilcr  erweckt  wird. 

Unverkennbar  ^vird  durch  die  Uebereinstinimunp:  mehrerer, 
in  der  {gleichen  Keiheniolj^c  mit  einander  verbundener  Züge 
(Kampf  ge^^en  Ungeheuer  auf  einem  IJerge,  Erlangung  eines  sieg- 
haften Zauherschwertes  im  Augenblicke  des  Kampfes,  Ausschnei- 
den der  Zungen,  Hewiihrung  als  Sieger  durch  dieselben,  Schlaf 
auf  dem  Kampfplatz)  die  Identität  der  erwähnten  Märchen  und 
Heldensagen  mit  dem  Abenteuer  des  Peleus  dargetan ;  am  deut- 
lichsten tritt  die  Verwandtschaft  der  Traditionen  wul  bei  der 
Tristansagc  hervor.  Ebenso  unverkennbar  ist  der  Umstand,  daß 
die  griechische  Sage  teils  imvollstandig,  teils  m  sehr  abgeschwaeb- 
ter,  den  nrsprflngiichen  Zosammenhang  verrttckender  Form  Uber- 
lietert  ist  Die  wilden  Tiere,  za  deren  Bekämpfung  der  Held 
emes  Überall  ueghaften  von  Hephäst  geschmiedeten  Dolehmessers 
benötigt  ist,  hat  man  unzweilelhaft  als  tthematttrliche,  dämonische 
Wesen  zn  denken ,  dem  ganzen  Lande  oder  dem  Königshaose 
scbädlieb;  wie  hätten  die  Höflinge  sonst  ein  so  großes  Interesse 
daran  gehabt,  sich  die  Heule  zuzueignen?  In  der  griechischen 
Sage  treten  njcluiUch  andere  Tiere  in  der  KuUe  aul',  welche  sonst  * 
der  Drache  si)ielt.  Amphitryo  zieht  gegen  den  Teumessisehen 
Fuchs  aus,  den  Niemand  ergreifen  konnte;  jeden  Monat  muHten 
die  Thel»aner  dem  Tiere  einm  Knaben  vorwerlcn ,  das  sieh 
durch  Zerreißen  Vieler  zu  entschädigen  suchte,  wenn  einmal  die 

1)  Vgl.  z.  B.  KychreoB  wird  König  von  Salamis ,  weil  er  eine  unge- 

heuro  Schliin^o  07/1  1  i^ni/ l  i^  jn  iii-'yt:)ij<;,,  welcho  die  Kinwohner  vmchlang, 
siegreich  besteht.  Apollod.  Ui,  12,  7.   Diod.  Sic.  Bibl.  IV,  72. 


Digitized  by  Google 


58    Kapitel  II.  Die  Wildau  iicute  der  griechischen  and  römischea  Sage. 

bestirniiiti'  LicftTunir  untorhlicb.  Der  Ikld  gewiiiut  lllr  sein 
l.intL'njL'liiiM'ii  den  lii  istand  <k's  Kophalos  oder  vitdiiielir  des  deui- 
8ell»en  ;j:i'lii»ri^t'n  Hundes,  der  alles,  was  er  vertolgt,  erjxreileu 
muß.  ^  iiier  ist  der  Fuebs  ein  jreiiaii  /.iitrefteiules  Gegciistüek 
zu  dem  Drachen  (oder  Troll),  der  alle  Jahr  eine  reine  Junjjrfrau 
haben  muß,  sonst  verwüstet  er  das  ganze  Land  (KllM.  u.  00) 
oder  verzehrt  tä^^lieb  einen  Christenmcnsehcn  (Basile  Pentame- 
rone  7,  7.  KilM.  III*,  2i)2),  der  Hiud  des  Kephaios  aber 
zu  dem  anwiderstehlichen  Hnnde,  der  dem  Helden  anseroB  Mär- 
chens beim  Kampfe  Beistand  leistet'  Es  ist  deutlich ,  daß  der 
Mythus  in  der  Überlieferten  Gestalt  der  Amphitiyonsage  nicht  zn 
Ende  gebracht,  sondern  von  einem  rationalistischen  Erzähler,  der 
(mißverständlich)  die  gleiche,  wanderbare  Eigenschaft  beider 
Fabeltiere  nicht  zn  reimen  wnßte,  durch  Annahme  ihrer  Verstei- 
nerung mitten  durcbgesehnitten  ist.  Die  Sage  vom  Tenmessischen 
Fuchs  war  in  unverstUninielteni  Zustande  eine  Variante  von 
KHM.  n.  <".().  Für  die  l'eleussage  erwäelist  aus  dieser  Walu  iiehiiiuii^^ 
der  Gewinn ,  daß  wir  in  ganz  analoger  Weise  die  Jagd  auf  dem 
Teiion  als  Kainpl'  mit  einem  rngelu  uer  in  Gestalt  eines  wilden 
Tieres  anlzulassen  uns  licreclitigt  sehen,  welches  wol  aueh  Landes- 
kinder /.um  t^ralie  verlangte.  Naeli  diesen  Darlegungen  wird  die 
Vermutung  berechtigt  sein,  daß  der  Schlunnrnr,  in  den  Peleus  tallt, 
in  der  älteren  Tradition  unmittelbar  auf  den  Kampf  folgte  und 
durch  die  Ennnduug  in  Folge  desselben  motiviert  wurde.  Dann 
wird  rr  nach  von  ei  arm  iiridi^clicn  Jlößinfir  Im  Schlaf  geiödftf  uiul 
durdi  Ckdron  mit  einer  Jleilwurzel  wieder  inst  Ijeben  ziirikhjrrufm 
sein ,  und  jetzt  erst  durch  Vorzeigung  der  Zungen  sich  als  Sieger 
erwiesen  haben.  8o  wird  es  erklärlich,  wie  man  doßu  kam,  cfem 
KräiUerketMer  Cheirm  in  dieser  Sage  eine  RoUe  zumteHen;  wir 
treffen  hier  augenscheinlich  auf  den  Ausganfft^mikl  und  das 


1)  Äpollod.  II,  4,  6.  7.  Paasan.  IX,  19.  1.   Said.  Ttlfiiam. 

2)  S.  Milllenhoff  Schleswig  -  lioi^t  bag.  n.  20  S.  iü2.  Hyltcn-Cavallius 
Schwed.  H irch.  ttbcrs.  v.  Oberleitner  n.  4  B.  64  If.  Basile  Pentamerone  I, 
I,  7  {1\  KHU.  III*,  29iS.  In  dcu  meisten  Versionen  sind  es  drei  Hönde 
{i.  R.  Hyltöii-Cavallios  a.  a.  0.  V,  8.  78 ff.   Ualtrieh  Siobonbirg.  March,  n.24 

S.  VJl  fr.'  mit  N'amcn  wie  Halfan.  OiiMfaii.  l{ri<  h  Kis<  ii  uikI  Stalil,  KHM. 
III«.  KM  Haiti.  St.  Roir.  ziKammoii,  Horch.  Uyltcn-Cavalliu«  3l1U,  *^  E 
Vgl.  Mauuhardt  Ucriii.  M^tb.  174. 
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Mnstf  r  für  (die  icctd  ,  <  n  Erzäiil antfai  von  den  Frcuiidsc/i<illscr' 
wi.'isniKji'H  des  CheiroH  f/ctfcn  Vrh^ns;  ja  die  ffrößtc  Wdhrsrhtin- 
lii/dciit  spric/d  dafür,  daß  wir  hür  dir  einst  hochhcr  üli  mt  c, 
später  vcrschollenr  Sage  aufgefunden  hnhcn,  welche 
Chriron  selbst  den  Namen  gab.  (s.  o.  S.  Ai')).  Doch  scIiod 
auf  thes8uli8cbem  Boden  hat  die  Sage  iliri'  (vorliin  S.  56  dar- 
gelegte) Neignng  zur  Verntärkniig  durch  gleichbedeutende  Vari- 
anten bewährt,  indem  sie  Pelens  einen  zweiten  Kampf  und  zwar 
mit  den  Unholden  des  Gebirges,  den  Kentanren,  bestehen  und 
in  Folge  dessen  in  der  bisherigen  Fabel  die  erforderlichen  Aen- 
demngen  emtroten  lieft.  Als  Pelens  schlief,  bemächtigte  sich 
Akastos  seines  Zauberschwertes  und  legte  sich  in  einen  Hinter- 
halt, nm  ihn  damit,  sobald  er  aufwachend  es  suche,  zu  ermorden. 
Bald  aber  tiberlegte  er,  daB  es  genügend  sei,  ihm  das  Schwert 
zu  verstecken,  und  die  Vemfohtnng  des  Wehriosen  dem  Angriffe 
der  wilden  Bergkentauren  zu  iihcrlassen.  Diese  kommen,  und 
sind  im  l>i'j;rilTe  ihn  zu  trMltt'n,  ;il)or  Chcirnn  welirt  den  Tod  von 
ihm  all.  Diese  Autl'assuni:-  scheint  mir  als  diejcnii^e  der  alten 
IVleis  aus  drr  ('<unl)iii;iti<»n  der  beiden  Dicliteretclieu  Uesiod 
Fragm.  Cx.  (s.  o.  S.  5<))  mul  l'indar  New.  IV,  ü5; 

Tic  tU'.nh(}.('t  »f^  itf(/(ttQtf 
't'i'-TU  f'v  r>}  ,'h<r(erfn' 
Jix  Xd/oe  Jltit'fw  Tttcif. 
Ululkt  XtifMOV. 

hervorzugehen.  Hier  ist  der  Tod  des  Peleus  in  ein  Bedroht- 
werden (iurch  Akastos  abgeschwächt.    (Vgl.  Tristan).    Die  Iler- 

eui/.ieliuiig  der  Kentauren  setzt  den  noch  lebendigen  Volksglauben 
voraus,  dal5  <ler  waldige  Kueken  des  Pelion  von  den  nieiisclKMi- 
iiiördei  isclien  Herggeistern  l»e\volnit  sei.  Das  zweite  Bueli  der 
Ibas  ist  schon  der  Widerhall  einer  grübelnden  Zeit,  welche  den 
Widcrspruili  zwischen  der  bellen  historischen  Wirklichkeit,  dem 
Nichtvorhandensein  der  Kentanren  auf  diesem  Local ,  und  der 
Sage  durch  Annahme  ihrer  Vertreibung  aut  den  l'indus  rationa- 
Uöüsch  auszugleichen  suchte,  gradeso  wie  der  norddeutsche  Bauer 
vermeint,  dati  der  alte  Fritz  die  Zwerge  Uber  dsm  schwarze 
Meer,  Napoleon  und  seine  Franzosen  die  Kabautennännchen  oder 
auch  allen  Spuk,  Gott  weiß  wohin,  aus  dem  I^ande  getrieben 
haben.  ■ 

1)  Kabn,  Nonld  »Sag.  n.  IbU,  2.       UiS  ncbät  Anm. 


DigitHV  by  Google 


60  Kapitel  IL  Die  wilden  Leute  der  griechisoben  und  idmischen  Sage. 


Vom  Tode  wieder  auferweckt  wird  Peleus  der  echten  Sage 
p:emäB  oMein,  als  einzelner  Held  nach  Jolkoe  gezogen  a^,  die 

Zuugcu  vorgewiesen  nnd  Rache  geübt  haben.   (Vgl.  o.  IS.  50). 

Der  Verfolg  ilcü  Epos  bchlielU  nun  eine  aiulcrc  auf  das 
Lühi'ii  (lo8  rcleU8  ühertragene  echte  \\>lkssage,  die  Heirat  des 
lieideu  mit  der  Thetis,  au.  Noch  heute  wird  dieseli>e  Sage 
auf  Kreta  von  den  Neraiden  er/Ulilt,  welche  die  Stelle  der 
antiken  Nymphen,  unserer  Ehen,  einnehmen.  In  der  Eparchie 
Pediada  bctindet  «ich  eine  Höhle  /)  \j:Q(m)()o.i  i. irenannt,  der 
ein  klarer  Quell  entströmt.  Hier  pflegten  die  Neraiden  zu  Zeiten 
naclits  nach  der  Muäik  zu  tanzen,  welclie  ein  Burach  aua  SSgou- 
rokepliali  aul'  der  Laute  niaebte.  In  eine  von  ihnen  verliebt 
faßte  er  einst,  von  einem  alten  Weihe  unterwiesen,  als  morgens 
der  Uabukrat  uabte,  die  Ersehute  bei  den  Haaren  nnd  hielt  sie 
fest,  obwohl  sie  sich  in  einen  Hund,  eine  Schlattge,  ein  JCa- 
med  nnd  in  Fnter  verwandelte ,  bis  der  Ilabn  kri&hte,  nnd  die 
übrigen  Neraiden  verschwanden.  Da  ttahm  sie  ihre  menschliche 
Gestalt  wieder  an  und  folgte  ihm,  gebar  ihm  auch  emen  Sohn, 
sprach  aber  nie  ein  Wort^ '  bis  der  Gatte  einst  Miene  machte  das 
Kind  in  den  Backofen  zu  werfen*  Da  verschwand  sie  mit  dem 
Knaben. ' 

Die  nachfolgende  Erörtcrunp  wird  erweisen,  daß  wir  in  der 

kretischen  Erzähhin^  nicht  einen  Nachhall  der  Hrautwerhung  des 
IVleus  sondern  einen  Eltenniythus  vor  uns  liahen,  von  welchem 
auch  die  antike  Ili  idensage  nur  Locaiisierung  war.  Schon  di(^ 
Alten  l»emcrkten  die  Vt  rwandtschalt  unserer  Tlielissa^e  mit  den 
Vi'rwandlungen  des  Proteus,  des  Meergreises,  der  aus  den 
Fluten  gestiegen,  von  Menelaos  festgehalten,  in  einen  Löwen, 

\)  Audi  tliorr /nir  fs.  o  S.  .Vi)  \<i  fi  lit  nml  N'arli  i-in-  r  i  n<,'!i><]ioii 
Sajro,  weit  ho  Waltor  Ma|».  »l<  r  KicuikI  K<>nifr>  llciiiiith  11 ,  in  soiiur /.wi^  hon 
— Ul>3  vcrfttUtoii  Schrift  uiigu»«  curialinm  voü  dem  berilUuiicu  angcl- 
a&cludschen  Bitter  Edric  dem  Wilden  (L.114M  uborg  Gesch.  Englands  II,  7G) 
erzftblt,  bat  dorselbc  im  Waldo  tarnende  Waldfraneti  belanscht,  eine  der- 
soIIhmi  or^'rifTcMi  und  nach  lanj;;em  Kampfe  sicf^rvich  mit  Mch  fortgeschleppt 
Drei  Tage  ist  sie  ilmi  v .llifj  zn  Willon.  sprirlit  iilu  r  leoin  Wort,  am 
vierten  ötVnot  sii«  «Ion  Muinl.  uin  ihn  mit  lioMsrli^^'or  Koile  zu  j^riiUen  und  ihm 
<ilnrk  zu  v<'rliciUon,  so  1;mi.!l,'''  «t  si'-  ni<-lit  s'  lioltt'  Alu  er  (lies  einst  in 
l.'ol)tioilun^'  tut ,  ist  ^'w  v.  r><  hwundon.    S.  (i.  riiilii»]»s  Walter  Ma\k  Wien 

1«:»:?.  s.  »w.  v-i.  15k.  11»;. 

2)  13.  .Sdiuiidt,  Volksleben  der  Xeugriochcu.    hpzg.  Iö71.   S.  115  ff. 
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Partie!,  Dntchrn,  Khir,  ni  ]Vn>iser,  Finns<ih(f  nurl  c/nnf  Jiduni 
sich  uiugestiiltet ,  bevor  er  sicli  ersieht,  uutl  aus  dt  iii  Schatze 
seines  Wissens  die  au  ilin  gestcllteu  Fragen  beantwortet.  (Udyss. 
IV,  365  —  570).  In  einer  von  Pherekydes  ausgezogenen  Hcraklee 
fiel  dem  Nereus  dieseli)e  lUtllc  zu.  Dem  nach  den  tro Kienen  Aepfeln 
ausziehenden  IKrakles  offenbaren  die  Nymphen  dos  Zeus  nnd  der 
Themis  am  Eridanos,  wie  er  den  Nereus  im  Sdilaf  ttberrasehen, 
and  obwohl  derselbe  in  Feuer,  Wasser  und  aUerlei  Oesiälten 
wandet,  fesseln  kOmie.  Nereus  zeigt  dann  den  Weg  zn  den 
Hespeiiden.  (Apollod.  II,  5,  11,  6.  Gf.  Pherek.  Fragm.  30. 
GOttiing.  SehoL  Apollon.  4, 139,  6.  Hier  ist  bewnBte  Nachabmnng 
im  Spiel.*)  Eine  andere  antike  Variante  dieser  Sage  linttpft  sich 
an  Dionysos.  Von  ihm  beriehteten  die  'Ettgotovfteya  des  Nikander 
(bei  Antonin.  Uber.  Praef.  10),  die  Töchter  des  Minyas  von 


1)  Nor  «ine  apfttere  üeberkngwig  «u  Analogie  der  8ag«i  vom  Protens 

and  Thetis  müchtc  ich  auch  in  derjenigen  vom  Achelous  erkennen,  nach 
welcher  «ler  Fliingott  im  Kingkanipfc  um  l)ei:iiit  ir:i  mit  Herakles,  si.  h  in 
•'iiK-ii  Stier,  eine  Schlange,  einen  Mann  mit  Stierhaujit  wamlelt, 
woh.'i  ilini  "ler  iJe^^ner  zuletzt  ein  Horn  ahhridit.  Sdjili.  Tracliin.  IS  ff.  (V«,'l. 
Ovid  Mctau).  IX,  8 — bü  nach  Nikanders  Metamorphosen  oUer  dessen  Aetolica). 
Denn  bei  Apoliodor,  der  vietteielit  noch  hfor  wie  fielfiMsk  ant  Fherekydea 
Bcböpft,  und  bei  Uygin  ist  noch  die  Uiere  Gestalt  der  Sage  eriialten,  daS 
Acbclons,  der  gemeinen  VorsteUnng  von  den  Flnfigdttem  entspiecliend,  sieh 
in  einen  Stier  und  nur  in  ilie^n  verwandelt  Apollod.  IT,  7,  5.  Hygin 
fab.  31)  Ont  liin  verrät  Mvh  die  ganze  Geachiehte  der  Deianeira  in  jed«'ra 
Zuge  als  d.i.s  gcküiKstelte  Machwerk  eines  na<hhe.siodeischen  Heraklecn- 
diehtt-rs.  der  da^  Wt  ^-ii  ih  r  in  lieii  iilteieii  Heraklecii  iil-,  (iegner  des  Zeus- 
sohues  auftretenden  KeuUiurcu  luiiu  erstand  und,  um  »eine  Vorgänger  xu  uber- 
bieten, die  Geschichte  vom  vergifteten  Hemde  erfand,  den  K«itaaren  gans 
gegen  dessen  Katar  in  der  Bolle  eines  Flnfigottes,  als  eine  Art  Wate,  titig 
gein  liefi  und  mit  einem  wahrscheinlich  lediglich  aus  Hesiod  (Theog.  341) 
entlehnten  Ffaißnamen  beschenkte.  In  der  alten  Sage  vom  Tode  >Us  Her»> 
klc^  war  dess-  n  V.  rhrcnnung.stod  noch  nicht  durch  di«-  (Qualen  des  Xt  s.sus- 
h<  iml  .s  motivieit.  Vgl.  auch  .laclii  3I\th  W.B.  S'Jt]  I»al!  mich  dif  IMditung 
der  Kyprien,  Nemesi-s  haije  vur  ZeUs  in  v.  ischiedene  Gt  stalt.  n  sich  gewandt  lt, 
die  Erzählung  eines  hcsiudei&chun  Fragniüntü,  Puseidoti  habe  seinem  Sohne 
Perikljmenos  die  Gabe  der  Metsmorphoae  in  alle  Tierarten  verliehen,  endlieh 
die  gans  junge  AnsschmQcknng  der  Erysidithonaage,  des  Hungendea  Tochter 
habe,  nm  diesem  Unterhalt  zu  schaffen  und  durch  ihren  Liehhaber  Poaeidon 
dazu  belahigt ,  in  den  ▼erschiinien.sten  V^erwandlungen  sieh  selbst  verkauft, 
•  daß  alli>  dii'sc  Angaben  aus  d«>n  Sagen  von  Tlietis  und  Proteus  verstandes- 
mäßig abgeleitet  sind,  bedürf  wol  keines  Beweises. 
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Orchomenos  widersetzten  dch  der  Einführung  des  Bakchoskolts, 
bis  Dionysos  selbst  in  Gestalt  eines  Mädehens  vor  sie  trat  mit 

der  Rrmnlinnn^%  die  Weihen  des  Gottes  nicht  zn  vemachlilssigen. 
Als  sie  (l.iraut  nicht  aciiteton,  rrsrhirti  Ihnru  drr  (h4l  hi  rn^ichit  de- 
tirn  (irshiHrn  als  Sfit  r.  n/s  Linrc  i(n<l  Pa titln  r  mi<l  von  iljri'Ui 
AW'bstuhl  tlol\  Nt'ktnr  iiiul  Milili.  Erschivi-kl  lK>s(  lil<»sseiJ  sie  den 
(iottdunli  (  in  Ojttcr  zn  vt'rHi'lnun.  Das  Loli  zerrissen  zu  worden 
traf  Lt'ukipin's  Sohn.  —  OllVnhar  sind  ant  dem  laniren  \Vei!:e 
vom  Ursprünge  l)is  zu  Isikander  eini}j:e  sehr  wesentliche  Zii;rc 
abhanden  gekommen.  Wie  Thetis  und  I'roteus  nur  durch  Zwang 
fes1|[;ehalten  sich  in  so  und  so  viel  Gcst-idten  wandehi,  wird  auch 
Dionysos  in  seiner  Verkleidung  vnn  den  Miuyadcu  f'estge  Ii  alten 
sein,  um  seinem  schwärmerischen  Käsen  als  Balichantin  Einhalt 
zn  tan;  und  auch  die  Keihe  der  Metamor])hosen  lUßt  mehrere  ver- 
missen, welche  sonst  nicht  zu  fehlen  pflegen.  Diese  Ansicht  wird 
vollkommen  bestiltigt  durch  eine  Variante  bei  einem  Siteren  Schrift- 
steller, in  den  Bakchen  des  Euripides.  Penthens  wül  dm  naek 
TMbm  gekommenen  Dionysos  Fesseln  anlegen;  plötzlich  sieht  er 
einen  Stier  vor  sich;  er  wirft  ihm  Schlingen  Uber  Knie  nnd 
KJan'n,  da  lenohtet  Feuerschein  nnd  scheinbar  steht  das  ganie 
Hans  in  Flammen,  vergeblieh  wird  es  von  oben  bis  nnten  mit 
Wfii^srr  hfifossrn ;  nun  stellt  sich  wieder  Dionysos  den  Augen  des 
Koni^'s  dar,  der  sticht  nach  ilim ,  doch  ITdirt  das  Schwert  durch 
leere  Luit.  Endlich  stiir/t  I>akchos  zorngeniiit  das  ;xanze  Haus 
in  Trilninier.  Wajre  nimmer  ein  Sierblicher  wider  einen  <rt>tt  zu 
kümplen!  Noch  voilstäjidiirer  zilhit  v.  H»ir>  die  in  der  Sage, 
weh'he  Kuri|»id»'s  frei  henutzte,  aul'i^^enannten  \ Crwandliingen  auf. 
Der  liakchenchor  mit  l)eim  Herannahen  de»  Tcntheus,  der  den 
Mäuadcn  Einhalt  tun  will,  dem  Uottc  zu 

Krä'hoiir  als  Stior,  iT^i-luMn'  vicUiaaptig  Riuniscbftaii 
Ein  Drntir  uipI,  in  strahlender  Ulat 
Bu  Anlitz,  ein  Leu! 

In  Gedichten,  die  Nonnus  ausschrieb  (40,  41),  wechselte  Dionysos 
als  Untier,  Feuer,  Baum  und  Wasser,  In  allen  diesen  Uebcr- 
liefemngcn  begegnet  uns  ein  geisterhaftes  Wesen,  welches  von 
einem  Sterblichen  zn  diesem  oder  jenem  Zwecke  festgehalten  ^ch 
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demselben  tlurch  luclirere  Mctaiiiorphosen  in  Tiere,*  Kumal  eine 
Seillange  (Tlietis,  Neiaide,  Piotens,  Dionysos),  Frurr  und  Wasser 
zu  entzielien  suciit  nn<l  entweder  den  l»ann  briclit ,  oder  sieh 
ergeben  nuiß  und  nun  auf  eiui|^e  Zeit  Iciblmitige  Meuttcbeugestalt 
uud  iMensebentuni  anninnnt. 

Den  gricebiscben  Traditionen  treten  interessante  nordeuro- 
päiache  zur  Seite.  So  oft  Jauct,  GrUtin  von  March,  au  eiuer 
gewissen  Quelle,  neben  der  sie  einen  weißen  Zelter  stehen  sieht, 
Bosen  pflüclUj  erHcheint  der  Ritter,  dem  das  Roß  gehürt,  und 
yerbietet  ihr  das  PflUckea  [der  Rosenstock  ist  die  llUUe  seiner 
Seele].  Sie  liebt  ihn  und  wird  von  ihm  Mutter.  Er  giebt  sich 
ihr  als  Tamhine,  Qraf  Ton  Hnrray,  zn  erkennen,  der  als  achtp 
jähriges  Kind  von  den  Elfen  geranbt  und  nut  Abstreifong  von 
.  Leib  und  Gliedem  zu  einem  der  Ihrigen  gemacht  sei  Alle  sieben 
Jahre  ziehe  er  mit  den  EUen  zur  Holle,  wo  der  Teufel  ein  Opfer 
yerlange ;  in  der  nächsten  Hainacht  sei  er  dazu  auseraehen.  Janet 
kiinne  ihn  retten,  wenn  sie  soviel  Mut  und  Liebe  besitze,  ihn 
den  Ellen  zu  entreißen.  Sie  solle  mu  Mitternacht  den  Zug  der 
Elten  erwarten.  Sie  werde  ihn  dann  an  gewissen  Zeichen  er- 
keinien ,  rom  ircijjt  u  Jlo.<t!ic  licrahzidtcn ,  sie  werde  ihn  in  ihre 
Ai  uu  si  ii/icßoi  und  dür/«  ihn  uirht  ihirnufi  JösJassrn ,  woui  fr 
sich  auch  ndchtituindcr  in  S(hl/iit(ic,  Molch,  Feuf  y  loid  ;i/i(h(  n(l(s 
Fisrn  rcnntiuhlf.  Er  tue  ihr  nichts  zu  leide.  DcUiu  möge  sie 
ihn  in  ein  Faß  mit  Milch,  uud  nachher  ins  Weiser  wnfen,  aber 
auch  da  noch  festhalten,  denn  er  werde  zu  einem  Aal  und  einer 
Kröte,  sodann  zu  einer  Tai^e  und  zuletzt  zu  einem  Schwan 
werden;  hierauf  aber  müsse  sie  ihren  grünen  Mantel  Uber  ihn 
werfen,  denn  er  werde  nun  wieder  ein  Mensch  und  nackend 
sein,  wie  er  zur  Welt  gekommen.  Als  Janet  dieses  alles  buch- 
stäblich erfüllte,  bekam  sie  ihren  Tamlane  wieder,  die  Elfen- 
kVnigin  aber  lieft  aus  dem  Gebttschc  ihre  kuten  Klagen  Uber  den 
Verlust  des  schönen  Jünglings  ertOnen.  Dies  der  Inhalt  einer 
schottischen  Ballade.*  Ehie  andere  Fassung  der  BaUade  enthält 
nur  die  Verwandlungen  in  eine  Eisscholle ,  Feuer,  SchlamjCf 

1)  Die  Sticrffestalt  wird,  ao  scheint  es»  beim  Di<ni7B08  allein  erwftbnl 
Das  billigt  offenbar  mit  seinem  gefwöholichen  Beinamen  Stier  oder  Stier- 
gestalti^or  (ruCtHK.  rai  nöuonifoi)  zusammoi  Qod  ist  Ton  diesem  in  die  oboi 

behan<lt  lti'  VonrandlunpsfalM  l  hincin^'i'traj:fon. 

2)  W.  Scott  Minstrelsy  of  Scottiah  borders  I.  II,  p.  193. 
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SckiVioi.^  —  Nah  verwandt  sind  die  vieKMi  (Icutsclien  Sa^en  von 
der  scliatzlifltendcn  weiHou  Frau  oder  .liiiiirlrau ,  deren  Kriösung 
d.  Ii.  danenidc  IJlickkelir'zur  Mens(  ln  ii<;estalt  nn<l  zu  nienseldielier 
Art  und  Lehensweise  idriiuni  D.S.  I,  S.  17.  n.  davon  aldiäntrt, 
dati  ein  reiner  .Iiü).:;lin^  sie  dreimal  klilU,  (»hw<»lil  sie  siel»  wäh- 
rend dessen  in  Irenide  Clestaiten,  Srhhttufr  (  i)raehe).  Krütc  (Frosch) 
resp.  JmKjjniH.  Jiiir,  Orhsr  (Kuhn  Westf.  Ssig.  I,  242,  276)  oder 
Frosch,  Wo//:  ASVA/atiiJfc  (Müilenhort*  Sehlcswi^-h.  Sa^.  S.  580,  007), 
oder  Froschf  Scftlange,  Fcuerdmchr  (Baader  i,  S.  198)  wandelt* 
In  den  meisten  Sagen  mil5lingt  die  Krhisong. 

Am  anHallendsten  ist  es  jcdoeh,  daß  8(^ar  der  Eintritt  jeder 
menschlichen  Seele  in  die  Leiblichkeit  von  den  nämlichen  Er- 
seheinnngen  begleitet  gedacht  wnrde.  Ungetanlle  Kinder  werden 
im  heutigen  Griechenland  die  Knaben  Drache  {dganos,  dgthtnytag), 
die  Mädchen  Drachin  (öffAnatva,  d^fonovlet,  SQmtSvTtaaa)  genannt; 
man  mnft  bei  ihrem  Anblick  sofort  ansspeien  nnd  Knoblauch 
sagen, '  wie  man  zu  tmi  pliegt,  um  Behexung  absuwenden,  alles 
empfangene  Schlimme  yon  sich  ausenstoBen.  Die  anifftlüge  Be- 
nennung erhHlt  ausreichendes  Lieht  durch  die  Angahen,  wel<  he 
der  Freiherr  J.  W.  Valvassor  zu  Wagensperg  in  Crain  in  seiner 
l^hrc  des  Herzogtunis  Crain  IGst»  uns  tlher  den  Aherghuil»en  in 
seiner  Heimat  hinterlassen  hat.  „In  einem  gewissen  Distrikt  auf 
«lern  Karst,  oder  an  der  I'oig  hat  sielis  zuweilen  zugetragen,  dal<, 
wann  es  mit  einem  schwangeren  Weil)e  his  an  die  (leliurt 
gelanget,  anstatt  eines  Kindes  eine  SchlatK/r  von  ihr  gekommen. 
Solche  Schlange  wird  mit  Kuten  gestriehen  und  in  ein  Sehaff 
voU  Wasser  getrieben  (welches  zu  dem  Ende  mitten  in  die  Stuben 
hingesetzt  istj  und  mit  Kuten  st  reichen  so  lange  angehalten,  his 
sie  in  das  Wdssrr  geht.  Alsdann  soll  man  allerlei  Handwerker 
nnd  sonst  auch  Leute,  oder  vielmehr  Aemter  der  Leute  nnd 

>  1)  Aytoiin  Hallads  of  Scutluud  1,  p.  7.  Alliugham  liallatl -Book. 
K.  Knortz  Sch<itt.  Balladen.    S.  51. 

2)  Vgl.  Mytb.«  921.  Wolf  Beitr.  z.  D.  Mytfa.  II»  247.  lUichhok  Za. 
f.  D.  Mytli.  IV,  289.  Den.  NfttarmjthMi  160,  a  StSber  Elsiss.  Sag.  8. 346,277. 

Wuikc  Werraaag.  II,  8.  132.  Prühlc  Harzs.  217,  2.  177.  Birllnger  ans 
öchwabon  I,  203,  274.  Panzer  II.  154,  231».  Zini,'.  rlc  Sauren  u.  ^Färtlifii  a, 
Tirol  22:1.  a;i7.  In  riri.  li.s  Vf)n  Zazlkliovon  Lanzdot  v  7sir>  fl.  orli.st  der 
Il<ld  oiiic  K«.inj,'stoc)iter  von  Tilo  (Thnlo),  wil'lic  virzaubcrt  ist,  so  lange 
eine  Sehl  an  j;»'  /u  sein,  bis  si«-  der  beste  Uitt^  r  kiissf 

3)  C.  Wachsinatli,  das  alt^  Griechenland  im  neuen.  Bonn  18G4.  i>.  M..  62. 
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maiK-lierlei  Sülnde,  auch  so^ar  .i;cistli(  lii',  iincliciuaiuler  hoiu'inu'ii, 
Tielist  I?etraji:en ,  was  «las  Kind  kiiiiftijr  wiidrii  wolle.  Als  zum 
Kxcmpei:  Wirst  du  ein  Schuster,  Sehiieidcr,  Kilrsehner,  Harhier, 
Keclitsgelebrter,  Pfarrer  u.  s.  w.  werden  y  Hei  jedwedem  Amts- 
namen gibt  man  der  Schlangen  mit  der  Kuten  einen  Streich ,  bis 
sie  sich  rerwamhlt  in  ein  Kimi,  welches  heniaeh  einmal  ZU 
solchem  Handwerk,  Antt,  oder  Wttide  und  Stand  gelangt,  bei 
detten  Nennnng  nnd  Namen  die  Scblange  zam  KnSblein  sieb 
verbildet  hat  Es  scU  oft  geschehen,  daß  die  Schiange  versehwindei 
nnd  alsdann  findet  sieb  ancb  kein  Kind  mebr.  Man  sagt  ancb 
für  gewiB,  es  soll  noeh  auf  den  heutigen  Tag  auf  dem  Karst 
eia  Geisflieber  am  Leben  sein^  welcher  gleicher  Gestalt  geboren 
worden.  Es  ist  noch  ein  altes  Weib  am  Leben ,  welches  zweimal 
bei  solcher  Venvandlunj;  soll  j^e^enwärtig'  gewcst  sein.  Als  ich 
im  Juui  IGHf)  auf  <lem  Karst  war,  Hcliickte  ich  nach  demselhi^eu 
Weibe,  daB  ich  solches  von  ihr  seiher  möchte  vernehmen,  sie 
war  aber  nicht  daheim,"  Valvassor  {gesteht  nun  von  derjrleichen 
Verwandlungen  viel  geln'jrt,  aber  niemals  Anj^enzeu-^en  gesprochen 
zu  haben,  er  würde  die  Sache  verschwiegen  haben,  wenn  ihn 
nicht  folgende  Stelle  in  den  vor  22  Jahren  geschriebenen  „Anna- 
les Morici''  des  gelehrten  M.  Baoscher  dazo  veranlaßt  hätte,  dem 
Gerttchte  Gewicht  beizolegen.  „In  einer  adHgen  Familie  in  dieser 
Landschaft  des  Karst  —  sagt  Banseber  —  gewinnen  alle  Kinder, 
wenn  sie  aus  Mtäterleibe  kommen,  ein  Sddangengesiehi ,  oder 
SMmgemgesidH,  Sobald  tAer  das  Kind  tum  erstennude  ge^ 
wasdie»  wird,  legi  es  das  Seklangenangesiekt  ab  und  entdeckt 
seme  mensMiehe  (hstalt,  die  znyor  mit  einer  Seblangenform 
verlanrt  war.  Solches  scheinet  nach  ebem  Master  des  ersten 
erbslbidliehen  Fleckens  kq  riechen.'* 

Zar  Darlegung  des  mutmaßlichen  Oedankenzusammenbnngs 
der  vorstehenden  Snperstitionen  erlauiie  man  mir  einige  Sätze 
aus  meinen  „(«eiinaiiisi  In  n  Mythen."  lierlin  lHr)8.  S.  31<>  zu 
wiederholen.  „Das  neiigelxniie  Kind  galt,  so  lange  es  die  heid- 
nische Wassertaufe,  mit  welcher  die  Namengebung  verbun<len 
war,  noeh  nicht  emplangen,  oder  nocli  keine  menschliche  Speise 
genossen  hatte,  als  Seele.  Der  menschliche  so  wie  jeder  andere 
Körper  wurde  als  ein  (Jewand  gedacht,  das  die  Seele  anzieht, 
(lih  -  ham ,  altn.  Ilk  hamr).  Das  Band  zwisohen  der  ISeele  nnd 
dem  Leibe  galt  tUrerst  noch  als  lose.'^  — 

Maanhardl.  IL  5 
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,^Weil  die  Verbindnng  mit  dem  Körper  noch  nicht  Halt 
gewonnen  hat,  ist  diis  Kind  bis  zur  Taufe,  die  im  Volksaber- 
giauben  die  Stelle  der  heidnin  lien  Wjisacrbepießung  vertritt,  der 
Vertiiusehunf?  mit  Wecbselbäl^ijen  auH«^e8et/.t  d.  h.  in  Gefahr,  von 
den  Geistern  (Nixen,  IJnterinlischen,  Zwergen,  wilden  Wcil>ern) 
ohne  weiteres  wieiler  in  ihre  Genieinnieliaft  gezogen  und  durch 
einen  nur  anscheinend  mit  menschlicher  Körperlichkeit  behafteten 
Geist  y  eine  zur  vollen  Mi  iischheit  nicht  durchgedrungene  Seele 
(Kretin)  ersetzt  zu  werden/'  *  Dem  entsprechend  aeheint  mau 
angenommon  za  haben,  daß  ebeuBO  wie  in  den  Sagen  von  Thetia, 
Proteus,  Tamlane  und  von  den  verwünaditen  weißen  Frauen  ein 
zn  zeitweiliger  oder  dauernder  Annahme  mensehlieher  Leiblich- 
keit  gezwungener  Oeiat  (Dttmon)  vor  seiner  VerkAipening  n.  a. 
in  die  Gestalt  einer  Sehkmge  (Thetis,  Proteos,  Nemide,  Tamlaiie^ 
weifie  Fran)  sich  wandelt,  achUettich  anch  in  TTmer  sieh  im- 
gestaltet  (Thetis,  Pretens)  oder  uw  Woßaer  gewarfim  wird  (Tam- 
laneX  ebenso  aoeh  die  som  Anstritt  ans  der  Geisterwelt  and  zun 
Eintritt  in  den  MensclienkOrper  bestimmte  Seele  jedes  SterhUehen 
zuvor  als  SdUaiiye  sieh  darstelle,  ehe  sto  naeh  dem  Durchgang 
durchs  Wasser  zn  fester  und  dauernder  Verkörperung  gelange. 
Hiermit  vgl.  die  buddhistische  Erzählung  im  Teluguwerke  Dher- 
mangada  Cheritra  (Mackeuzie,  CoUeetion  I,  324.  Benfey  Paut- 
schatantra  1,  254.  §1)2).  Die  Frau  des  Dharniangada ,  Königs 
von  Kanakapuri  in  Kashmir,  tvtrU  von  e'nur  Schlunyc  cntlnoulen. 
Dieses  wird  verheimlicht  und  bekannt  gemacht,  sie  habe  einen 
Sohn  geboren.  Der  König  von  Suvashtra  bietet  diesem  seine  Tochter 
zur  Frau.  Dharmangada  nimmt  sie  an,  um  dan  Geheinmiß  nicht 
zu  verraten.  Das  Mädchen  kommt  nach  Kashmir,  uud  als  sie 
reif  ist,  fragt  sie  nach  ihrem  Manne. .  Man  giebt  ihr  die  Schlange. 
Obgleich  sehr  bekümmert,  pflegt  sie  sie,  und  Itlhrt  sie  nach  den 
heiligen  .Orten.  In  dem  letzten,  den  sie  besnoht,  erhält  sie  den 
Befehl,  die  Sehkinge  in  den  Wasserbe/täUer  mu  sägm.  Nachdem 
sie  es  getan,  nimmt  die  Schlange  die  QeefaU  des  MmMies  an, 
und  die  Fran  kehrt  mit  diesem  vergnttgt  nadi  Kashssbr  anrUek. 
Hier  sind  die  bdden  Verwandinngen  des  Geistes  in  die  Sehhinge  bei 
der  Geburt  and  bei  der  Heirat  mit  emander  oomblnierL  Zar  Bestt* 


Ij  Dan  Ver&uch  eiues  Beweiäeji  für  obenäteiiende  ^tze  8.  Genu.  M^Üi. 
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tigung  des  Oesii^i^ten  {gereicht  es,  tluB  die  RUckveiwaiullun^^  des 
znm  MeiisHicn  gewordenen  Geistos  oder  Albs  in  Geisternatur 
mit  den  nämlichen  Erscheinungen  verbunden  ist.  Dies  lehrt  sehr 
dentlicli  die  illtcste  Gestalt  der  Melusioensagc ,  wie  sie  um  das 
Jahr  1211  Gervasius  von  Tilburv  in  seinen  Otia  impcrialia  I,  15 
(Liebrecbts  Gerraaius  S.  4  ff.)  aufschrieb.  Raimund  Herr  von 
RoBset  bei  Trete  unweit  Aix  in  der  Provence  trifft  am  Ufer  des 
den  Burgberg  bespülenden  Flusses  einmal  eine  berlieb  gekleidete 
Jungfraa  auf  kostbar  gesehmttcktem  Zelter,  die  sich  ihm  zur  Ehe 
gelobt  y  wenn  er  Tcrspreche,  sie  niemals  nackt  gu  sehen.  Nach 
Tielm  Jahren  bricht  der  bis  dahin  überaus  glückliche  Gatte  seb 
Wort  und  stürmt  in  das  Badegemach  seiner  Frau.  Quid  moror, 
erepto  linteo,  quo  halneum  optritur,  miles  nt  uxorera  nndam 
videat,  accedit,  stnfmqnc  dominn  in  snpcntcm  co}ir('rsa,  niisso 
sub  aqua  balnei  cn\nt{t  ,ulisjiurnit,  intjiqitaw  risn  hnjtosfcruni  ncc 
audita,  nisi  quandoque  de  noete,  cum  (id  i)if<intul(>s  snos  risi- 
tnndos  renivhat,  uutricibus  audientibus,  sed  ab  ejus  a.sj)ectu  Sem- 
per arctatis.  Hier  also  verwandelt  sich  die  Waldt'rau  oder 
Brunnenfrau,  als  sie  durch  den  Bruch  des  Versprechens  gezwungen 
wird,  die  Leiblichkeit  wieder  abzustreifen  und  zu  den  Geistern 
zurückzukehren ,  in  eine  vollständige  Schlange.  In  gleichzeitigen 
anderen  Localisiernngen,  desselben  Mythus  erscheint  dann  freilich 
die  Vorstellung,  daß  die  mit  Menschen  vermählten  Elben  von  Zeit 
zu  Zeit  die  Sehnsucht  oder  Notwendigkeit  ftthlen,  auf  kurze  Zeit 
die  Fesseln  der  angenommenen  Menschengestalt  abzustreifen  [vgl 
die  Skogsfiru  Bk.  185],  aber  noch  hnmer  ist  es  eine  gange  Sehlange, 
in  deren  Aussehen  der  freigewordene  Geist  sich  hllllt  So  erzfthlt 
um  1206  HeKnand,  (bei  Vmeentius  Bellovacenis  Spec.  natur.  II, 
127.  Liebrecht  Gervasius  S.  66) :  In  Lingonensi  provincia  qoidam 
nobiüs  in  syhnmm  aMHis  reperit  niulierem  speeiosam  preciosis 
vestibus  amietam,  quam  adamavit  et  dnxit.  Ilhi  plurimum  balneis 
deleetabatur ,  in  quibns  visa  est  a  (juadam  i)uella  in  sapentis 
sjfccic  sc  volutare.  Incusata  viro  et  depreheusa  in  balneo  uun- 
quam  deinceps  eom])aritiira  disparuit  et  adhuc  durat  ejus  pro- 
gt'iiios.  '  Wie  da«  Wa^serbad  dazu  gehJirte,  um  in  menscliliehen 
Körper  eingehen  zu  können,  mochte  es  auch  zur  Abstreifung  des- 
selben von  Seiten  der  Geister  fiir  erforderlich  gehalten  werden. 

1)  Vgl.  die  Sage  von  Henae  bei  Walter  Map.  (Philippe  a.  a.  0.  S.  69.) 
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Erat  iij  sj»ät»T»*!»  \  »  rsioin'ii  niiil  Ik'urlR'ituuj^t'ii  »Ut  M«'lusiiifsage 
(vgL  Diij]lo|i  «..-«Ij.  iler  rrMSiiromaiie  Uhern.  \.  F.  Liel>rerht  4i.m;. 
544.  Aniii.  I7.'>.  Nai-btr.  r)44  M  tst  dt*  VtrictnuUung  der  EHntt 
IN  t  hu  S^hlaniff  durrh  d»t  MiüchgrsiiiU  ans  Memch  und  J^'inck 
(oder  Scfdangf^  »  ,>rfzt. 

Deo  UDmerklklien  L  elteipiiig  dieser  Ssi^enfaniilie  in  audeie 
Fc»mien  nud  ihre  Vcrw.nMltM  hafl  mit  deiiBelbeu^(z.  B.  den 
ood  Mifehea  tod  den  ikhicanjun^ramm^  TieikiBdeni  s.  s.  w.) 
erweiaen  die  tob  Bufey  Pantschatantni  \  S.  2M~S69  aMH- 
meogestellteii  Beispiele. 

Wie  Weies  mocb  tu»  noch  inuner  danket  bleibt,  and  wie 
manches  Htlick  der  vorKtehendcD  Aaseniandenetinng  der  Be> 
ricbtiguiig  bedürftig;  sem  mag,  wie  endUeh  da»  gegenseitige  Ver- 
hiltniAy  die  Urform  and  GrandlMHleiitaii^  der  anj^ezogeDen  lieber- 
fiefernnpren  «ich  berau.sstell»',  in  jedem  Falle  erjinebt  »ich  mit 
JSielu  rln'it  die  Brautwerhiin^'  des  Teleiis  um  Tlietis  als  eine  eelite 
Vi»lk>sa^e  uiui  /.war  als  eim-  Klieusa;;L",  Wi  ldn-  liunit  dos-  K)k»s 
zur  Ii<'iden-  und  Gottcfbagc  aulj^baiuchti  be^ebuiigäweific'  in 
dieselbe  Vi-rtlocliieu  ist. 

•Sehwieriger  ist  die  Kutscheidung,  oli  auch  der  Zuj;  in  echter 
Siige  begründet  sei,  daö  Tbetis  vom  Peleoä  pliitzlicb  »ich  trcunte, 
weU  dieser  eie  durch  seinen  Aufschrei  unterbrach,  als  sie  den 
jungen  Achilleus  Narhts  ins  Fr\n  r  hielt,  i>as  fdidsUdic  Ver- 
schwiudt  n  *  ist  völlig  dem  echten  Mythus  gemäß.  So  Tersch win- 
det Melusine  oder  die  mit  einem  sterbliehen  Manne  venifthlte 
Selige,  sobald  derselbe  ihren  Namen,  oder  sonst  das  GefaeunniA 
ihres  Ursprungs  erAhrt  oder  sitk  einfoOm  läßt  sie  m  $AeUm 
(vgl  Bk.  103  —  104;  femer  o.  S.  60  Anm.  und  Alpenhoig,  Al- 
pensagen 312,  330).  Die  Bearbeitangf  der  Pelenssage,  welehe 
Sophokles  in  den  „^^x*^-^*^  ffgaarat^^*  sn  Grande  legte,  enthielt 
denselben  Zug.  „2V>f/oxiti)s'  df  h  '^^-^tüJio^  tQaataig  (fifiiv  vno 
Tf^^Ktotg  loi()ftQt^9tiaap  ti^v  ^ttiv  y.aKÜi.ith'  cnrov.**  (Scbol. 
Aristopli.  Aid.  Nubb.  lor.s;  p.  4  \:\  F.  Didot.)  Im  Aigimios,  einem  den 
Sagenkreis  des  Herakles  beliaiHK  Indeii  ( ledi<-hte  der  hesiudeisehen 
Zeit,  war  er/ählt,  daU  Tlufis  ihre  \nu  INIejis  treborencn  Kinder 
in  einen  Kessel  siedenden  W üssers  wurl ,  um  zu  erproben,  ob  sie 

1)  Vgl.  LiebKebt  in  Zeitschr.  f.  rgh  Spraehf.  XVIU,  56^66. 

2)  Vgl.  Amtoph.  N«l»b.  1067 :  and  ri^  Bfrtv  9'  f)^<  i^it  th  9mf^ 
9t»p  d  n%ktits.   «fr*  AnoUnotmu  mit6v  Axtx*. 
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unsterblich  seien;  nu  luvrc  «cicn  dubui  uinyckoinmeii,  den  Achil- 
leus aber  habe  relcus  gerettet,  indem  er  verlx^t,  ilin  in  den  Kessel 
zu  werfen.  *  Das  sehend  doeh  wol  nur  eine  Al>w}nidhing  der 
andern  Sage,  welche  iibereinstinnnend  mit  Apollodor  (o.  S.  52) 
Scboi.  Aristoph.  Nubb.  106Ö  folgendermaßen  erzählt:  tpaatp  oti 
TOvg  yivo/tirovg  /ealdag  i%  tov  IhjUw^  #}  (^itig  lafißiivoioa  tt«- 
Qtitata  %o  ^VT^TOv  atruop  oiofta  ßoiXn/in-i'  airovg  alho-arorq 
rtot€iv*  xoi  7coklovg  Ixottre  xal  tnv  l^xi^Xia  ovv  te'/.m  oct  i/rd" 
^tpup  elg  to  nv(f,  Ttal  y^oig  h  nf^?^vg  ifiotjaev.  ij  dt  hüjtfj^ 
(^uaa  ixtagia^'kij.*  Die  Uebercinstunmang  dieser  Enstthlniig  Yon 
Thetis  und  AehilleuB  mit  der  im  sogenannten  homerisclien  Hymnus 
▼on  Demeter  und  ilireni  Pflegling  Demophoon  erzählten  konnte 
leicht  zu  der  Annahme  führen ,  daß  erstcre  eine  Nachbildung  der 
letzteren  sei,  da  nicht  unwichtige  Gründe  für  die  Vermutung 
spreche H,  da8  die  eleusinische  lA>geude  durch  einen  Kultakt  ver- 
anlaßt wurde.  Wir  werden  bei  späterer  (Jelegenbeit  das  richtige 
Verhältnis  keinuH  lernen,  iüiisfweilen  macht  sc1u»n  der  otVenliar 
identische,  nur  tVilNcIdich  auf  den  N'ater  bezogene  Zug  «ler  kreti- 
schen Volkssage,  dal^  die  Neraide  verschwindet,  als  das  Kiinl  in 
den  IJaekolen  geworlen  wird,  noch  mehr  aber  die  lolgende  j»er- 
sische  Parallele  augenseheiidich,  daß  dit^  fragliche  Tradition  e«dite 
Volkssagc  war.  Ein  Kaiser  von  Chuia  rettet  auf  der  Jagd  eine 
weilU'  Sililangc  aus  Lebensgefahr  und  trägt  sie  in  sein  Kabinet. 
Am  uäcbsteu  Morgen  hat  sie  sich  in  ciuc  wnn<ieriiebiiche  Peri 
yerwandelt^  welche  ihm  als  Dauk  Schätze,  Wissen  geheimer 
Afzeneikrftuter,  endlich  ihre  eigene  Schwester  zur  Gattin  anbie- 
tet Dieselbe  wird  unter  der  Bedmgung  sein  Weib,  daß  er  sie 
nie  nach  den  Ursachen  ihrer  Handlungen  frage.  Als  sie  dm 
erste»  Sohn  ff^toren,  flammt  ein  hdles  Fetter  vor  der  Tür  auf; 
sie  '  wickelt  das  Kind  in  ein  Tuch  und  wirft  es  in  die  Glut. 
Das  zweite  Kind  wirft  sie  einer  Bärin  in  den  Rachen,  und  bei 
ausbrechendem  Kriege  zerschneidet  sie  mitten  in  der  Wüste  die 
Brodsäeke  und  Wassersehliluche.  Jctit  bricht  der  (rcuiahl  in 
ISdidlworte  und  VcrivHHSthmHjrn  aus.  Die  l*eri  erklärt,  der 
Muudvorrat  sei  von  einem  Verräter  vergiftet  gewesen,  das  erste 

1)  8chül.  Apollou.  liiiod.  IV.  8U.    Öchol.  Arist.  Aid.  Nubb.  lUli-^  i'.443. 
F.  Didot. 

2)  Vgl.  ApoUon.  Bhod.  IV,  866  ff.    Scbol.  II  XVI,  36.  Lykophron 
17$  et  Schol. ;  Ptolem.  Hepbiti  VI,  p.  331.  Heyne  ad  ApoUod.  ID,  13, 6. 
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Kind  war  nicht  lebauffthlg,  die  Bttiin  aber  dea  sweiften  Amme. 
Sogleich  erscheint  letateie  mit  dem  reichgeachrnttokten  Pflegling; 
die  Fori,  gu  moH,  um  mU  Menschen  gu  leben,  ist  entflohen.  ^ 

Nach  diesen  Analogien  bin  ich  überzeugt,  duil  auch  die  Ver- 
brennungsgeschichte zur  Schilderung  der  .lugeud  des  Achill  in 
der  alten  Pclcis  gehörte.  Da  es  aber  nicht  wol  abzusehen  ist, 
wie  uebtn  derselben  und  ihren  litcnuischcn  Spnissen  sich  noch 
selbstUiidig  die  KenntnilJ  einer  ebenfalls  noch  aus  echter  Volks- 
Uberliclerung  gcschopttcn  Variante  erhalten  haben  sollte,  so  wird 
man  anzunehmen  haben,  daU  der  von  »Sophokles  hervorgehobene 
Umstand,  Thetis  sei  durch  die  Scheltworte  ihres  Gatten  zur 
Flucht  bewogen  worden,  auch  einen  Teil  der  Darstellung  im 
Peleusepoa  bildete,  und  hieri  wie  in  jener  persischen  Sage,  die  Er- 
zählung Ton  der  Feuerprobe  des  Kindea  abachloi.  Obwohl  in 
den  homeriaohen  Gesängen  mehi&eh  (IL  I,  396.  XYI,  574)  dar- 
auf hingedeutet  ist,  dai  Thetia  jahrelang  im  Hanae  dea  Gatten 
wohnte,  sehen  wir  sie  dodi  moht  bei  diesem,  der  nach  H.  XIX, 
420.  IX,  394. 400.  XVm,  381.  434  als  hochbetagter  Greia  noch 
lebt,  sondern  bei  ihren  Schwestern  im  Meere  weilen  und  von 
dort  aus  hilfreich  hervorkommen,  so  oft  es  sich  nm  das  WoM 
und  Wehe  ihres  geliebten  Sohnes  Achilleus  handelt  Wir  haben 
guten  Grund  crstcrcs  für  eine  epische  Abschwächung,  letzteres  ttir 
das  Ursprünglichere  und  zwar  für  Jone  durch  die  epische  Hehandlung 
nur  wenig  verdunkelte  Form  des  Mytlius  zu  halten,  welche  uns 
aueh  bei  Melusine,  den  seligen  Fräulein,  todten  Wöchnerinnen 
u.  s.  w.  mehrfach  entgegentritt,  dali  die  von  dem  Manne  plötzlich 
geschiedene  Filbin,  Verstorbene  u.  s.  w.  noch  wiederkehrt,  um  ihre 
Kinder  zu  pflegen.  Bk.  103.  lol.  Vgl.  KHM.  111^  21  nr.  11. 
Hylten  -  Cavallius  Schwed.  Volksm.  Ubers,  v.  Oberleitner  VII, 
S.  117.  Vgl.  die  neuerdings  aufgenommene  Neraidensage  ans 
Enboea,  der  Nachbarschaft  Thessaliens,  bei  Hahn  Neagriecb. 
Märeb.  nr.  83  (II,  S.  83  ff  ).  Ein  Mann  hat  eine  Nereide  dadurch 
in  seine  Gewalt  bekommen,  daB  er  ihr  die  Flllgel  wegnahm,  die 
sie  beim  Tanaen  auf  emer  Tenne  abgelegt  hatte.  Als  ihr  Sohn 
fttnf  Jahr  alt  ist,  giebt  er  ihr  einmal  die  Fltlgel  wieder  und  sofort 
Terschwmdet  sie  mit  dem  Ausruf:  „lebe  wohl,  Hann,  achte  auf 


1)  Hammer -PurgsuU,  Kobonöl  162—164.    J.  W.  Wolf  Beitr.  z.  D. 
Hjth.  n,  263  ff. 
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unser  Kind."  Täglich  kommt  «ie,  wenn  ihr  Mann  wc^pregangen 
ist,  wieder  ins  Haus,  backt  Brod  Ulr  Ilm,  speist  das  Kind  und 
besorgt  alle  (iescliiUte.  Dann  fliegt  sie  auf  den  Aeker  und  be- 
grüßt ihren  dort  arbeitenden  (Jatten,  ist  aber  niemals  zu  bewegen 
wieder  in  seinem  Hause  zu  wohuvu.  Dies  gleicht  ganz  dem  Ver- 
hältniB  der  Tlietis  zu  Peleus. 

Die  Volkssagc  von  der  Heirat  des  Peleus  ist  mit  dem  Ver- 
Bohwinden  der  Thetis  eigentlieh  zu  £nde;  das  zur  Fortsetzung 
der  epischen  Handlang  angeschobene  neue  Stttok  kttndigt  sich 
dmb  ein  abermaliges  Auttreten  des  Cheiron  aa,  and  yerrSt  da- 
durch die  Haod  denelben  Rhapflodenschole,  welche  siienl  die 
Hochseitgcichichle  ndt  dem  Tier-  oder  Drachenkampfe  des  Peleus 
yerband.  Wcdh  nun  ein  wesentlicher  Teil  sdnes  Inhalts  sofort 
als  sehr  altertttnlicher  Volksabeiiglaabe  in  die  Angen  springt 
(o*  S.  52),  erhrabt  dann  die  Gesellschaft,  in  welcher  dieser  Be- 
richt Uber  die  ente  Erziehnng  des  AehiUens  sich  befindet,  anch 
nur  einen  Augenblick  an  seinem  eigenen  Alter  zu  zweifeln?  Ob 
der  von  Pindar  (Nem.  III,  75  —  01  Böckh)  bewahrte  Zug,  daß 
der  siebenjährige  Held  von  Cheiron  gelernt  hatte,  Eber  und  Hirsche 
scInu'U  wie  der  Wind  (mos^  «i^'/fo/c)  im  Laufe  einzuholen,  ohne 
Hund  zu  fassen  und  aul'  starkem  Arm  seinem  Lehrmeister  zuzu- 
tragen, ebenfalls  alt  und  lirreits  im  P^pos  ausgesprochen,  ja  der 
Ausgangspunkt  des  homerischen  Beiworts  lödai;  or/A\:  (Iliad.  X, 
58)  gewesen  sei,  ist  bei  dem  Mangel  äußerer  Zeugnisse  nicht  mit 
Gewißheit  zu  sagen;  es  trägt  aber  auch  diese  Angabe  noch  so 
sehr  den  Cbaracter  derselben  von  Bergeslnft  und  Waldesdvft 
durchwttrzten  Natuipoesie,  wie  die  Erzählung  von  derEmfthmng 
mit  Bärenhenen,  daA  wir  sie  unbedenklich  derselben  noch  von 
lebendiger  KenntnlA  des  Wesens  der  Kentauren  durchdrungenen 
Zeit,  wie  das  Toriiln  analysirte  Pelensepos,  sususohreiben  und 
ans  Uebertragong  eher  den  Kentauren  beigemessenoi  Etgenschalli 
der  SchneUfÜßigkeit,  auf  den  Zögling  zu  eridttren  geneigt  sefai 
werden.  ^  Dafi  tibrigens  die  erste  Erziehung  des  Thetissobnes  in 


1)  Nach  Bergk  (G riech.  Literaturg.  1,  1008)  eutDahracn  die  fraglichen 
Verse  tm  der  Einleltiuig  des  dem  Heeiod  mgetchrielieiien  Lehrgedichte  Xti- 
ewof  i>7io9^Mu  ihren  Btolf,  welches  «a  Kritiker  de«  Altertums,  Stephuras 
von  Byzanz,  für  anecbt  d.  h.  nachhesiodeisch  «rklirte.  Selbst  wenn  letzteres 
richtig  ist,  darf  vcnuntct  werden,  daß  grade  die  epieehe ESnleltaiig  desLdir- 
gedichts  älteren  YorbUdero  nacherzählt  war. 
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der  Tat  nur  eine  FortoetziiDg  und  £rgänzuog  der  Haiiataige- 
seliicbte  des  Pekas  und  ein  Werk  deHjenigon  Geistes  war,  wdr 
eher  die  dieser  za  Grunde  liegende  Volkssage  znm  Heldenepos 
machte,  geht  aach  aus  dem  Namen  AehiUeiis  hervor,  wenn  die 
im  Folgenden  vorgetragene  Yermatiing  Aber  seine  Bedantuig  an- 
treffend wäre.  Denelbe  ist  ein  Hypokorigma  auf  -enSa  ond  wogt 
auf  einen  mit  dxtXX-  anlautenden  VoUnamen  surllek,  ieh  nehme 
an  etwa  ^x'^-Z^t^'^s*  oder  l^x^^'T^^^^i  ^  ersten  Wort- 
teil  aber  suche  ich  eine  Ableitung  (*axih^,  *ax/^^<0  ▼<mi  *äxtg 
Schlange  (Grundform  von  txtg,  skr.  ahis,  iat  anguis,  ahd.  imcX 
j;el)ildct  wie  oß;'/Anc  zornig  von  oQy(,  m^fx^/og  Strandlänfer  von 
r^o/oc,  tJioo'iiXni;  Kreisel,  Wirbelwind  v(«i  oigotifK,  oder  ein 
rijiiaclie.s  Deniiniitiviini  nie  iuiii'/.o^  von  »(rrf/^c.  Als  .Sehlaii^eu- 
Irau  o<lcr  Sehlanj^e  konnte  die  gefangene  und  wieder  verseliwun- 
denc  Nereide  liezeielniet  werden,  ins(d'ern  die  Verwandlung  in  die 
Si-hlanire  die  liaui)ts;ieliliebäte  ihrer  ^eisterbulten  (iestulten  war  (vgl. 
die  deutseiien  weilien  Frauen  o.  8.  Ol),  als  Sehlangcnkind  ihr 
zurii<-k.L;ela.ssenes  8<»hnchen.  Diese  Bezeiehuung  ^  mag  ans  der 
noch  eiutaelicren  Volkssage  in  das  Epos  berttbergenommen  und 
zu  einem  Namen  geworden  sein,  an  den  sich  mythische  ZUge 
ansetzten.  Zunächst  wol  der,  datt  der  von  einem  der  gewaltig- 
sten Helden  und  einer  EUln  erzengte  Sohn  eine  Steigerung  der 
Kräfte  enthielt,  „noch  stärker  u»d  gewaUiffer  wurde  ais  der  Va- 
ter,** So  lautete  jedenfalls  die  ein&che  Formel  im  Volksmnnd, 
welche  unter  der  Hand  der  Sänger  dahin  ungestaltet  ist,  es  sei 
der  Thetis  ge weissagt,  sie  werde  einen  Sohn  gebären,  der  grüfter 
werde,  als  sein  Vater,  sodann,  Zeus  habe  um  solcher  Weissagung 
willen  auf  ihr  Bett  verziehtet  und  sie  einem  sterblichen  Manne 
gegeben.  Wer  diesen  Darkj^uugen  beisliiiinit,  und  es  möchte 
schwer  halten  eine  andere  ijleieh  sehr  aus  der  Sache  fließende 
psyehologisehe  Genesis  des  in  Kede  stehenden  Sagenzuges  aus- 
tindig  zu  machen  — *  gesteht  zugleich  ein,  daü  die  Gestalt  des 

1)  Vgl.  die  Beseichnang  starker  Hang,  Askeliiddoii  n.  s.  w.  im  Härchen. 
S)  Zwar  ist  Piadar  der  erate  erhaltene  Zeoge,  welcher  von  einem  Streite 

des  Zeus  und  PosiMdon  nm  dvii  Bcoitz  der  blfihenden  Nercustorlitor  onählt; 
da  habe  Thomis  deu  Götterbosc-Iilul!     urfin/iiivov)  verkündet,  dor  Mcercsgot- 

tin  sei      bost jniiiil ,  vnn  «'ini'iii  Sohn  zu  pcn^scn  sfärkor  als  dor  Er- 

halh  ihre  Vfiniahhin^  mit  oineni  sterblichen  Manne,  dem  frommen  Peleus, 
anzuraten ,  als  dcsaen  Gattin  sio  oinon  Sohn  gewinnen  werde ,  der  zwar  an 
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Aehilletis  in  der  Sa^^c  BpHteren  Ursprungs  war,  als  die  des  Pe- 
leüs,  während  sonst  nicht  selten  unij;ekehrt  der  Vater  erst  um  des 
Sohnes  willen  crdiehtet  wurde.  Der  htudcsnitcr  und  UnfiM- 
besieger  Pelms  muß  den  Ilcllcnvii  in  Thessalien  einmal  ein  hohen, 
von  göUliehnn  Liehfe  um/lossencs  Ideal  d<s  Ileldcniums  von  der 
Würde  und  ßedciitun}^  eines  deutseheu  Si^frit  gewesen  sein. 
Man  erkennt  dies  an  der  Helii^'keit  der  Strahlen,  mit  denen  noch 
der  Abglanz  seines  Ruhmes  Cheirons  Haupt  unispielt;  Homers 
Darstellung  läßt  die  Größe  des  Heros  kaum  mehr  ahnen.  Unter 
solchen  Umstünden  ist  es  erklUrlich,  daß  der  vom  localcn  Kpos 
erfaßte  und  fortgelrageDe  Sehloß  seiner  wnnderbaren  Ueirats- 
geschielite:  „das  gurüehQdassem  Kind  der  Neraide  wurde  noch 
9roßer,  oh  der  HM  der  Helden^  sein  Vater,  war,**  an  einem 
treibendeii  Keime  sieh  aDsbUdete,  welcher  bemaeh  im  groSen 

"Knit  der  Armo  dein  Ares,  an  ScIm-  lli^'T^'  it  den  Blitzen  gloich  sein,  aber  im 
Kamiifo  dahin  sinken  werde.    Dient-  Ucl)tiiief<  i  im^'  «  iitstaiunit  aber  derselben 
von  l'indar  benutzten  ei>i.s<  h.  n  (^iii  Ile  til«i>r  die  T.ifen  des  Polens,  wi  li  he  auch 
s*>nöt   nudirere  sehr  alte   und  e«  hte  Zage  bewahrt  hat  (o.  S.  Ii».  S  .'»O)  uikI 
ihre  Hauptutiieke  liegen  augenHcheinlich  der  Rede  der  Tlietiti  11.  XVIII,  -i'M  ff. 
Cf.  85  t«  Omni«.  Denn  das  V«riialtiiiß  beider  Ensihlangen  in  eiiiaiider  ist 
so,  daß  entweder  die  pindaiieolie  aofort  oder  «UmiliUeli  snt  den  knneii  Anden* 
tongen  bei  Homer  heravegeeponnen  ward,  oder  dieser  den  Kern  der  vonPindar 
wiedererzählten  S;!;^.'  g.  k  uintnnd  in  kumen  Andfutungcn  [Betonung  cinerHeite 
der  Sterbliehkeit  des  ^lanncä,  dem  Zeu.s  die  Thetis  wider  ihren  Willen 
mit  Zwang  unterwirft ,  ;Miil«^r«  rs«Mt  d«T  Stärke  und  d<'s  kurzen  l^ebens  il<'s 
Sohns]  darauf  angt!^|^ielt  halu  ti  muH.    IM»-  !*ri<»ril.it  der  vollständigeren  pinda- 
riscUen  ihrem  wesentlichsten  Inhalte  naeh  geht  aber  daraus  hervor,  daU  sie 
das  richtige  Mukiv  fSr  den  von  Zeus  gegen  Thetis  aasgeübten  Zwang  bewahrt 
bat.    In  der  Tat  war  der  in  Rede  stehende  Zug  nicht  eine  baaro  Erfindung 
der  nadihomerisehen  Epiker.  Niemandem  batto  es  einfallen  kOnnen,  ans 
blaner  Luft  /.u  erfinden  ,  Zeus  oder  Poseidon  [der  hier  nur  wi-  der  als  Ober- 
hcrr  der  Nereiden  in  die  Fabel  hineinkommt]  hätte  dureh  Verbindung  mit  der 
untergeordneten  Halh^'nttin  ein  höheres  und  stärkeren  Wenen,  als  er  Helbst, 
erzeugen  niii.ssen.  Wie  vh  ii«  I.iebs.  Iniftcii  den  Zeus  mit  N^nijdten  und  «Jnttinnen 
bleiben  ohne  solche  Folge?   Und  \vorin  hätte  bei  der  Nereide  die  groi;.  re  (Jefabr 
bestehen  sollen?  Ganz  anders Terhielt  e«  sich  mitlVieus,  wenn  «  r  mit  einem 
Weibe  böberer  Oidnong  sieh  Terband.    Bei  ihm  allein  hatte  die  Rede  vom 
if/gr§QO(  yvfrof  Sinn,  die  naehmals  die  Epiker  nur  Pofaite  machten.  War  sie 
aber  einmal  vorhanden,  so  konnte  Icieht,  sobald  der  Stolz  der  Nordachier 
fragte,  warum  ihr  grolk-r  Held  denn  nieht  ein  Kind  von  Zeun  sei,  die  Vei^ 
niählni'tr  des  l'eleuH  wcni^'-teiis  uls  eine  V e ra n  ^<t  a  1 1  u  n      d-'-  < iöttervMterM 
betraelitet  und  für  deatien  liaudlungtiwei»e  der  bei  Findar  genannte  Omud 
gefolgert  werden. 
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gwnfw^griechiaehen  Epos  fracbtiMur  Mfging  and  berlleb  empor- 
woislis.  Denn  als  im  Laufe  der  griechischen  VOlkerwandening, 
welche  der  Kinbrueh  der  Dorier  in  den  rdoponncs  eröffnete,  den 
zuerst  an  Klciniisiens  NurUwestküstc  angesiedelten  Aeolem  aus 
dem  PclopoiHics,  unter  denen  damals  die  Sa^c  von  Zerstörung 
Trojas  naeli  zehnjähriger  Belagerung  durch  Helden  verschiedener 
griechischer  SUUnmc  aber  unter  Anliihrung  des  pel<3punnegischen 
KönigHgeschlechts  der  Atriden  entst;uid ,  als  diesen  sddachUischen 
Stämmen  NordaehUer  aus  Thessalien  nachrückten,  *  trugen  letztere 
mit  sich  zugleich  den  Namen  Achills  hinttber  in  Verbindung  mit 
einer  noch  nnaasgetllhrtea  Auweisung  auf  wundersame  Uelden- 
größe.  Freilich  die  Zeit  war  vorbei,  man  stmid  in  einer  ssu  lichten, 
durch  historische  Tat  und  mancherid  im  Contaet  mit  der  Fremde 
gewonnene  KenntniB  aa^klttrten  Knltnrepoohe,  um  noch  an  der 
Uebertragnng  wonderbarer,  dem  wirklichen  Leben  grell  wider- 
spreohender  Mythen  auf  den  Namen  des  Helden  Qelhllen  sn  fin- 
den. Im  Gegensatz  za  Polens  blieb  die  ganze  Ooschiclite  AchiUs 
mit  Ansnahme  jener  ersten  Kindheit  leer  von  Jedem  aUen  und 
echten  mjf^oiogiathen  Inhalt'  Dagegen  muftte  der  Wonsoh  an 
dem  ruhmvollen  Kampfe  um  Troja  auch  teilgenommen  sn  habeUi 
sich  naturgemäß  zum  guten  Glauben  umgestalten,  der  Hdd  über 
alle  Ilcldefi,  ^h>y'K  t^Qonoy  (II.  XVIII,  56)  habe  die  Großtaten,  die 
man  zu  Hause  nicht  aufnennen  konnte,  hier  in  der  Fremde  ver- 
richtet; er  mulUe  den  he rvo nagendsten  Anteil  an  jenem  Kriege 
gehabt  haben.  Aber  Troja  war  /ersUirt;  und  er  nicht  der  Zer- 
störer? Nach  der  bereits  feststehenden  Sa|j:e  vollbrachten  die 
Atriden  diese  Tat.  Nun  ja,  Achilleus  war  vor  der  Eudkatastrophe 
gefallen.    War  er  nicht  Obera^iihhrery  noch  Zerstörer,  worin 

1)  ffinsirhtlirh  dieser  Verhältnisse  und  über  die  Entstehung  der  Sage 
▼OD  Troja  verweise  ich  auf  Mülloubotlü  epocliomachende  Forachaiig  in  s.  Alt«i- 
tamsk.  I,  1870  S.  8— 30. 

2)  Die  Erzeugung  auf  dem  Pelion ,  die  Fußschnelligkeit  and  der  frühe 
Tod  Achills  nichen  Didil  hin,  am  in  di«Beni  mit  MflUoiboff  a.  0.  8.  S4) 
die  P^iwniiAGation  eine«  WaldatromB  m  erkomieii,  4er  BMh  kuraen,  mcheai 
Laufe  Yom  PeUon  sich  ins  Meor  .stürze  t,und  solche  hohle  AUegoii«  h&tte  die 
Kraft  in  sich  getragen,  die  Idee  des  Helden  x«r'  /io^ifV  zu  erwecken?), 
noch  weniger  sein  Tod  in  Ju^'endfülle  niivl  seiiio  (bekanntlich  erst  der  jünjr- 
ßtcn  Sagenbildung  —  Freller  Gr.  M.  II,  S.  l.jO  Anni.  1  —  angehurige)  l'nver- 
wundltarkt  it,  um  mit  M.  Mhller  ^Essavs,  Lpzg.  IfiGl».  II,  S.  l»ä  tV.)  in  ihm 
den  allabendlich  m  jugeudlicliür  Kraft  sterbenden  Sonneuball  wiederzutinden. 
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bestaod  daim  sdne  GroBtal?   ßr  hatte  den  Hanptlieldeii  und 

Verteidiger  Trojas ,  den  Erhalter  (Hektor)  getödtet.  Durch  diese 
iiatüdichen  Schlußfolgcnmgeu  bildeten  sich  die  Hauptinomente 
der  Achiileussage.  Wie  die  Vorstellung  vom  Zorn  des  Achill 
(/</;>7wj  als  eine  notwcndijz^e  Folge  aus  dem  Gegensatz  hervorging, 
in  den  die  llir  ihren  Ailiill  begeisterten  und  llir  seinen  Ehrenan- 
teil an  Trojas  Unterwerlung  mit  Entschiedeulieit  der  Ueberzeu- 
gung  eintretenden  NortlacIiUer  von  Anfang  au  gegen  die  älteren 
Ansprüche  der  Atrideu  geraten  mußten,  darüber  wolle  uiau  Mtti- 
lenboffs  scharfsinnige  Auseinandersetzung  a.  a.  0.  26  nachlesen. 

Mitbin  war  die  Gestalt  des  Achilleus  kein  Gebilde  des  My- 
thus, sondern  einzig  und  allein  des  epischen  Gesanges ,  eine  reine 
Sehtfpfong  der  ethisehen  MAcbte,  welche  die  Brost  des  Helleiieii 
in  seiner  Heldenaeit  bei  der  Besieddong  Kleinasiens  in  btehster 
Erregung  bewegten. 

Die  wiebtigen  SeUoMblgerangen,  die  wir  im  Begnff  sind 
ans  den  bisberigen  Darlegungen  zn  ziehen,  veranlassen  ins  den 
Inhalt  der  letzteren  noeb  emntal  rttckbliekend  zn  ttberseblagen. 
Der  VorgUnger,  aus  welchem  Apollodor  die  drei  Erzählungen  von 
des  Peleus  Kampf  mit  den  Ungelicucrn,  vom  Raube  der  Thetis 
und  von  Achills  t'rliliesteu  Jugendtagen  bei  Cheiron  schöpfte  und 
seinem  im  Anfange  des  zweiten  Jahrh.  n.  Chr.  compilierten  Com- 
peudiuni  der  griechischen  Mythologie  einverleibte,  war  schwer- 
lich sein  Hauptgewährsmann  IMierekydes,  obwol  dieser  grade 
die  unmittelbar  vorausgehenden  und  unmittelbar  nachlblgeuden 
Notizen  hergegeben  hat.  ^  Yielmebr  wird  an  ein  Ezcerpt  ans 
Hesiod  (vgl  o  S.  40)  oder  aas  emem  anderen  ilteren  Dichter  zu  den- 
ken sem,  der  wiederum  einem  noch  älteren,  semem  Stoffe  nach  in 
das  Yorbomerisebe  Epos  bmeinreiebenden  Vorbilde  naobdiebteto. 
Zn  solebem  Scblnsse  bereditigt  der  Umstand,  daS  jene  drei  Sagen 
der  Hanptsaebe  naeb  vor  Homer  bekannt  gewesen  sein  mttssen, 
da  sie  den  kurzen  Andentangen  desselben  liber  des  Pelens  Sebiek- 
sale  zn  Grande  liegen:  der  Kampf  mit  den  Ungebeaem  and  die 
Lebensrettung  durch  Cheiron,  weil  daraas  der  Name  and  die 

1)  8.  Robert  de  Apollodori  biUiotbeea  Berol.  1878  8. 67.  Vgl.  Apol* 
lod.  ni,  c.  18  8. 1.  §.  1  —  8. 2.  $.  8  p.  818—43.  Heyne.  Pbereeyd.  Fngm.  9, 
CHttHiiig.  p.  71->79  (8dM^  Pbid.  Nem.  4»  81.  Tzetaes  ad  Lyeophr.  175. 
ScboL  Horn.  II.  n.  175).  Apollod.  III.  13  8. 7.  ~  Pberecjd.  Fng.S.  GMt- 
liDg.  p.  80.  Schot  Pindw.  Nein.  3»  56. 
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ganze  Gestalt  des  Gheiron  and  dessen  Aafiassang  als  dtumomog 
Kwtctx  qMv  (II.  XI,  830)  and  als  lebenslUnglicher  Frennd  des  Pe- 
leas  erst  heirorging  (o.  S.  59).  Erat  nachdem  diese  Gesclilchte 
'Sich  fixiert  hatte  und  im  epischen  Gesänge,  der  in  Thessalien, 

der  ältesten  Stätte  gricclnscher  Kultur  und  der  Mutter  sowol  des 
olynipiselien  (ÜHtersystenis  als  des  ritterlichen  Wesens,  besonders 
leldiaft  war,  '  liereits  verschiedene  Wandhmgen  erlitten  hatte 
(o.  S.  T);)),  konnte  es  einem  Khapso<leu  einfallen,  nun  auch  eine 
Eltensage  auf"  l'eleus  zu  iihcrtragen  und  d<Mii  Cheiron  als  seinem 
Freunde  eine  Rolle  dahei  beizumessen.  Der  Kaub  der  Thetis  nun, 
djw  Beilager  auf  dem  Peliou  und  das  Verschwinden  der  Nereide 
nneh  der  Geburt  des  Achilleas  dienen  den  homerischen  Gesängen 
clH;nt'alls  zur  Voraussetzung,  da  nur  daraus  mehrere  Acaßernngen 
des  Helden  zu  seiner  Matter,  ihr  Sträuben  gegen  die  crzwon- 
gene  menschliche  Heirat,  sowie  die  Geschenke  und  die  Gegen- 
wart der  Götter  hei  der  Heirat  nnd  das  in  der  Ilias  gesehflderte 
VerhültniB  der  Thetis  za  Gatten  und  Sohn  sich  erklären  (Vgl  o. 
S.  70).  Eine  neue  ans  des  Polens  ond  Gheirons  Frenndsehafts- 
hande  flicBende  Zudichtnng  ist  erat  hienach  in  dem  Stücke  Ton 
Achills  Erziehnng  bei  Gheiron  hrozngctreten.  Aach  sie  war  Ho- 
mer anzweifelhafl  bekannt.  Ich  darf  dartlber  Th.  Bergk 
Gr.  Litcraturg.  I,  .'Us  reden  lassen:  „Wenn  Homer  den  Aehillcs 
unter  allen  Heroen  durch  das  lieiwort  schucllUlBig  auszeichnet, 
80  gab  dazu  die  lionierisclic  Dichtung  selbst  keimen  .NnlaB,  man 
sieht,  flomer  hat  dieses  cli;iracferistischc  Hciw(Mt  r<ni  frithnrn 
Dir/tf(  ru  i'(Urrh<n>nifni  ,  irt  h  lw  die  jHii'  inf  irif  th  s  Jfrl(f<  n  mul  die 
Kiin>/>/'f  sf  hihinirii ,  die  der  fVlilin'it'e  Knabe  in  <lcr  Ptlcge  des 
Kentauren  Cheiron  nut  den  gewaltigen  Tieren  des  Waldt  s  bestand, 
wo  ebenso  die  ungcwijhnlichc  SehncUigkcit,  wie  die  KiirpcrkratTt 
des  Aehillcs  hervortrat.  —  (Hcsiod  oder  wer  sonst  das  Spruch- 
gedicht AW^fu-oc  t'^iniyi/xu  verlaßt  hat,  mag  solche  alte  Lieder 
noch  gekannt  haben.)  —  Andere  Lieder  mochten  von  der  Ver- 
rofthlang  des  Peleas  mit  der  Thetis  melden.^'  Auch  die  Heilkanst 
(s.  o.  S.  46)  lernte  Achill  wol  am  ehesten  vom  Cheiron,  wenn  er 
dessen  Zöglmg  war.  Und  endlich  kommt  hinzu ,  dafi  die  rein 
ftnCterlichen  Mittel,  durch  welche  Gheiron  semem  Schutzbefohlenen 
moralischeEigenschailen  beizubringen  sucht  (Herzessen  o.S.52)^  eine 


1)  Tb.  Bcrgk,  Griecb.  Uteraturg.  1872  I,  310  ff.  317  ff. 
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hinter  der  Weltansobanang  des  homerischen  Zeitalters  weit  znrttck- 
liegende  Anffassung  der  Dinge  verraten.  Während  also  die 
homerischen  Andeutungen  sich  vollständig  als  Nachhall  der  bei 
Apollodor  aufbewahrten  y  der  echten  Volkssage  noch  gauz  nahe 
stehenden  Tradition  erklären,  konnte  diese  nimniermehr  umfjekehrt 
ttUS  der  honierischni  Urhrrllrfminff  rnvaclism.  Wenn  luiii  alle 
drei  als  vorliouieri.scli  nacliziiwoisi'iidcn  Sa^cii  in  dem  apollodo- 
risrheu  Stllcke  uniuittelljar  mit  einander  vereinigt  nel)eneinander- 
stehen  und  zwar  der  Art,  daH  dreimal  Clieiron  au^enselieinlieh 
iu  den  Vordergrund  tritt,  liegt  es  nahe,  darin  eine  bewulUe 
klinstlerische  Anordnung  zu  erUlieken,  und  es  dürfte  vielleieht  die 
Vermutung  uieht  allzukUlm  sein,  daß  ein  günstiges  Gcschiek  uns 
in  diesen  zusainmcngcliöngcn  Stücken  durch  eine  Anzahl  unbe- 
kannter Mittelglieder  liindurch  den  Inlialt  einer  altthessalisehen 
Bhapsodie,  eines  vorhomerischen  PeleusUedes  mit  einiger  Treue 
erhalten  habe. 

Wie  dem  nun  auch  sei,  die  festgestellten  Tatsachen  gewäh- 
ren ehüge  flberraschende  EinUioke  in  das  Leben  des  gnechiachen 
Heldengesangs  vor  der  Ausbildung  der  groBen  Nationalepik. 
EinfwAe  mythische  Voüissagen ,  nach  Art,  Furm  wnä  Umfang 
genau  sokihen  kurzen  Erzählungen  (Märchen  oder  Sagen)  ent» 
sprecJicml,  weh  hr  jede  nordisdu  Sagt  nsammlung  als  noch  heute 
ifii  l'olksmtoidc  l('h()idig  au^icrlsf ,  waren  die  Keime,  ana  welchen 
Htifrr  Dii  lifcrhtDidr»  dir  J h  rocHgcslalt  des  Peleus  und  seiner  An- 
grJioriiji  }i  ulhiiüldich  i  )ii})i>ncHehs.  Zuerst  speziell  Magnesia  und  dem 
l'eliongebirge  angeliörig  umrder  dort  im  loealen  (iesange  gefeierte 
Held  ward  e  r  von  den  Hellenen  in  Ththia  aulgcnommeu  und  zum 
eigenen  Natioualheros  und  Laudeskönig  gemacht,  sodann  mit  den 
genealogischen  Localsagcn  auch  noch  anderer  Landschaften  iu  Ver- 
bindung gesetzt  Seine  Schicksale  erleben  so  im  thessalischen 
£|K>s  niehH'ache  Umwandlungen,  ehe  seine  Sage,  in  das  grofie 
homerisohe  Nationalepos  verpflanzt,  ihrem  Hauptstamme  nach 
erstirbt,  aber  in  der  Gestalt  des  Achillens  eine»  zu  Üppigstem 
Wachjstnm  gedeihenden  Seitenzweig  treibt  So  lassen  sich  z.  E 
in  Entwickelung  der  Sage  von.  seiner  Verbindung  roitThetis  noch 
folgende  Ringe  deutlich  unterseheiden:  1)  Peleus  umarmt  die 
geraubte  Meermaid  in  cinBamer  Waldgrotte.  2)  Regelrechte 
Schließung  einer  legitimen  Ehe  daselbst ,  Cheiron  und  Poseidon 
g^MU  Geschenke.    3)  Glänzende  Vermählungsfeier  i  alle  GOtler 
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sind  zngep^en,  Apoll  spielt  'die  Lyra.  Jene  Vothssagcriy  todehe 
den  Kern  der  Pelcnssage  hddffrn ,  (lecken  sieh  mit  einer  Elfen- 
sagrc  und  einem  sogenannten  Si^ritsniiirclKMi.  JJicr  lirfit  ein  loi- 
umstößlicliry  Beweis  (jeijrn  lienfeyfs  Jichnupiuvtj  vor,  daß  die 
Mnrehenstafj'e  durrhieetj  huddhistisrheti  Un^jn'UtKjs  und  in  rrr- 
liälhiißniäßuf  sptitrr  Zeit  ntnli  Kuropn  (jeJinujt  srie».  Ein  ande- 
res HeweissKlck  glaube  irh  in  meinem  Aufsätze  Uber  „lettische 
Sonnenmythen  (Bastian- Hartnianns  Zeitsehrilt  für  Ktlnioloj^ic  VII, 
1875  S.  2:55  —243)  geliefert  za  haben,  indem  ich  dartat,  daß  die 
älteste  Aufzeichnung  einer  noch  hente  in  Südenropa  (Griechen- 
land, Kamänien,  Sttdrnftlaud)  weit  verbreiteten  Märchenfamilie 
in  dem  altSg^'ptischen  Roman  von  den  beiden  Brüdern  Batau  und 
Anepn  erhalten  ist  Von  nieht  geringerem  Oewicht  dürfte  die 
Beobachtong  sein,  daB  grade  dieseUtm  Sagenstoffe  €$  worin, 
welelie  beim  ersten  Erwachen  höherer  Kultnr  von  Orieehen  und 
ftst  sEweltanBend  Jahre  spttter  unter  Ähnlichen  YerfaHltniaBen  von 
Germanen  und  Kelten  ans  der  Tiefe  der  Volksseele  heranlge- 
hoben  und  zum  Ausgang  und  Mittelpunkte  epischen  Gesanges 
gemacht  wurden,  einAnseiolMn  dafltr,  daieben  Torund  bei  dem 
ersten  ZosammenstoB  mit  der  christlichen  Kultur  die  Germanen, 
eben  vor  dem  Eintritt  ihrer  Völkerwanderung  und  des  frucht- 
baren Austausches  mit  der  höhereu  vorderasiatischen  Civilisation 
die  Griechen  von  den  nUndiclien  geistigen  MUchten  bewegt,  von 
einer  sehr  ähnlichen  Weltanschauung  ertltllt  waren. ' 

§.  f).  Gestalt  der  Kentauren.  Nach  langer  Abschweifung 
kehren  wir  zur  rntersuchung  Uber  (las  Wesen  der  Kentauren 
zurück.  Wenn  unsere  Untersuchungen  in  dem  Punkte  die  Wahr- 
heit trafen ,  daß  Achilleus  kein  Gebilde  des  Mythus,  sondern  ein- 
zig und  allein  des  epischen  Gesanges  war,  so  sind  wir  berech- 
tigt, die  Ursache  seiner  Schiicl/füßiffkeif  (o.  S.  ? i)  nicht  ans  sei- 
-  nem  Wesen,  sondern  wie  die  Kenntniß  der  Heilkunst  aus  dem 
Vorbilde  seines  Lehrmeisters  Oheiron  abzuleiten  und  da  kein 
Grund  vorhanden  ist,  weshalb  diesem  die  genannte  Kunst  oder 
Elgensdiaft  hudividueU  zukommen  sollte,  dieselbe  fbtgeriehUg  als 
ein  ZMMr  der  Keiäauren  überJumpt  atumsdien  (Vgl  a.  o.  S.  76). 
Efaien  oharakteriatisohen  Zug  bewahrt,  der  sogenannte  homerische 
BymttttB  auf  Homes.  Der  neugehome  Gott  hat  dem  Apollo  Sin- 
der gestohlen;  um  Ihre  Spur  zu  verwisc^Mn,  trieb  er  ne  rück- 
wirli;  er  seM  a(«r  btmd  sieh  Junybekmtie  Zweige  wm  Torna- 
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riskert  uml  Myrten  mit  allem  Blätterwerk  unter  die  Füße.  Als 
nun  .später  Apollo  die  (hulurch  eutsUmdeneu  Eindrucke  im  Saude 
sieht,  ersUiunt  er  über  die  riesengroßen  scUsatnen  Fußspuren: 
„Das  sind  keines  Mannes  Schritte,  noch  eines  Weibes,  noch  jjje- 
bi)ren  sie  Ltiwen ,  HUren  oder  Widfen  an.  Ich  ivfll  doch  nicht 
fürchten  y  daß  sie  einem  Kentauren  viijnen ,  der  mit  sehnellcn 
Fußen  80  gewaltig  eiukeiacbreitet  (ot'J/  n  KsvxavQov  '/.aaiai^xf^yog 
ihfOfUit  elyat^  ocitiq  tnla  rihXuiqa  ßi^it}  noci  xaQjiah'ftoiaty),** 
Hynm.  in  Mero.  219  ff.  Man  schrieb  also  zur  Zeit  des  Dichten 
den  Kentauren  nngeheare,  angestalte  Füße  zn,  welche  mit  jenen 
um  eioe  breitere  Qmndffltehe  hemm  sieh  veittetelnden  Baum- 
lEweigen  wenigstens  anntthemd  Teigliehen  werden  konnten. 
Nilberea  )SM  sieh  Uber  diese  Ansehannng  nicht  sagen;  sie  eriih 
nert  aber  an  manoberlei  noidisehen  and  sonstigen  VolksgUnben 
hmsiohtlieb  der  Fülle  von  Waldgeistem  nnd  andern  Dümonen. 
So  ist  es  geHÜirlicb  in  die  Spur  des  mssisohen  Waldgeistes 
Ljeschi  zu  treten ,  doch  yerdeokt  er  dieselbe  mit  Sand  oder  Laab. 
Bk.  140.  Beim  peruani.schen  Waldgeist  wird  der  Abdruck  seiner 
ungleichen  Füße  als  unheimlich  und  gefahrbringend  hervorgeho- 
ben. Bk.  144.  Die  wilden  Leute  der  deutschen  Sage  haben 
häufig  Ziegeutmik  oder  Gunsfüße^  den  letzteren,  könnten  die 
beschriebenen  KentaurentUiie  ähulich  erscheinen. 

Einen  solchen  Vergleich  machte  aagenscfaemlieh  niemand, 
der  die  Kentaaren  nach  der  Weise  der  späteren  Knnstweike  als 
BOsehgestalten  ans  mensohliehem  Oberkörper  and  tierischem  Un- 
terkörper mit  Tier  PferdeMen  sich  Torstellte.  Von  der  Kunst  ans 
drang  letilere  Darstellangsweise  seit  dem  sechsten  Jahrhundert 
auch  in  die  Poesie  and  die  dnrdi  sie  bewirkte  Forlibildnng  der 
alten  Sage  ein  und  verdrängte  jede  abweichende  Vorstellung  tiber 
das  Aussehen  der  Kentauren.  Es  ging  ihr  al>er  in  der  älteren 
griechischen  Kunst  eine  andere  AutTassungsweise  vorher,  wonach 
der  Kentaur  vom  Kopf  bis  zum  Zeh  die  Gestalt  eines  Mannes 
hatte,  dem  rllckwärts  die  hintere  liiiltte  eines  IMerdes  an- 
gewachsen war.  '  Das  Ulteste  Kunstwerk  dieser  Art,  von 
dem  wir  Kunde  haben,  war  die  Darstellung  des  Cheiron  als 


1)  Nachweisiuigen  Aber  lolehe  Darstelloogen  auf  Vason  von  Clusium 
und  Vulci,  Bronzen,  Gomnion  tnul  Reliefs  bei  0.  MQller  Handbooh  d.  AlchioL 
d.  Kunst,  1885  §.  dö9,  2  ä.  584.  fioS  arcbioL  Aula.  S.  104. 
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Trösten  AohlUs  nach  dem  Tode  des  Patroklos  aaf  der  mr  Aiif- 
bewabmog  heiUger  Gewinder  beetimmten  Lude  Im  Heratempel 

zu  Olympia,  welche  anp^eblich  das  Weibgescbenk  emes  korintbi- 
sehen  Fürsten  aus  dem  Hanse  des  Kypselos  im  siebeuten  Jahr- 
bnndert  v.  Cbr.  j^ewesen  ist.  *  Audi  die  von  Herakles  mit  Pfei- 
len veiiolj^ten  Kentanren  (Pbolossa^e)  auf  derselben  liildtliiebe 
mlisscn  die  j;leielie  (»estalt  getragen  haben ,  da  sonst  Tansanias 
die  Abweielinng  angemerkt  biitte.  Der  Verlertiger  des  Kastens 
war  somit  der  erste  niebt,  der  die  Kentanren  sc»  abbildete;  die 
typische  Ver>vendnng  der  Miscbgestait  setzt  eine  bereits  vorauf 
gegangene  längere  künstlerische  Tradition  voraus.  Quelle  der 
Künstler  war  die  Poesie;  doch  in  dieser  suchen  wir  einen  dent- 
liehen  AnUU)  der  in  Rede  stehenden  Darstcllungsform  vergebena; 
weder  Homer,  noch  Hesiod  oder  irgend  welclie  andere  auf  ons 
gekommene  BmehBtttoke  der  älteren  Epik  Bohildem  die  Kentan- 
ren  als  Halbrone,  noeh  entbaltea  die  ans  dem  alten  Epos  abge- 
bildeten Kentanrensagen  Irgend  eine  Situation,  welebe  die  IHtano- 
nen  als  solebe  zu  zeichnen  Venrnktaanng  geben  konnte.  Zwar 
heiften  die  Kentauren  Tiere  II-  1;  2^^*      748)  und  da- 

bei baben  sie  Hinde,  mit  denen  sie  Baumstämme  schwingen 
(Hesiod.  se.  Herc.  187).  Im  ttbrlgen  werden  sie  nnr  durch  die 
Beiwörter  fielay/ahri;  (Hes  ),  Xaaimyt  v  (Hymn.  in  Mere  ),  In- 
yvijUs  (Honi.)  mit  duukelm  herabwaliendeu  Haupthaar  (Mähne?  ), 
mit  zottigen»  Nacken,  rauhhaarig  charaeterisiert.  Wollte  man 
diese  Epitheta  auf  Tiergestidt  deuten,  so  würde  sieh  zwar  auch 
eine  Zwitterform  der  Keutaiirrn,  und  zwar  eine  den  indischen 
Kiunaras  oder  Kinipuruslias  ähnliehe  (Mfuseben  mit  menschlichen 
Armen  unil  Pfenlek«)pi),  nicht  aber  diejenige  der  gricehisehen 
Kunst  (Pferde  mit  mensehliehem  Vordcrh  ib)  ergeben.  Kine  uo 
eigenartige  und  ungewöhnliche  ^^trstellung  wäre  schwerlich  — 
und  am  weuigsteu  in  der  absiehtlich  ausmalenden  Heachreibung 
Hesiods  —  durch  die  obigen  Beiwörter  allein  und  ohne  weiteren 
Zusatz,  d.  h.  mit  Versehweigung  der  Hauptsache  ausgedrückt 
worden.  Da  außerdem  die  Wörter  x"^*>h  o'h^*j*'  häufiger  yom 
Haupthaar  und  Nacken  des  Menschen,  als  von  der  Jfilbne  und 
dem  Halse  der  Tiere  gesetzt  werden,  Hegt  kein  Grund  Yor  jene 


1)  PaoMD.  V,  17, 2.  19,  2.  Vgl.  X.  J.  Sdrabring  de  Cypsolo  Corinthior. 
tynumo.  Qottiiig.  1862  p.  94—39. 
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Ejiitlietii  in  therioiuorplnscbem  Sinne  zu  verstellen  '  nnd  es  wird 
deshalb  wol  bei  der  zuerst  von  J.  H.  Voß,  Mytb.  Br.  II,  n.  STi 
ans^esproilienen  Deutunj:  sein  Bewenden  haben,  dati  die  Bezeich- 
n\m^  Tiere  bei  Homer  nur  auf  TieriUinliehkeit  geniUnzt  war,  daß 
die  S:ln{;er  des  alten  Epos  dabei  nur  eine  etwas  wildere,  durch 
zottigen  Haarwuchs  am  ganzen  Leibe,  vorzUglicli  an  Kopf  und 
Nacken  entstellte  Menschengestalt  im  Sinne  hatten. 

Woher  kam  dann  den  Bildneni  die  kentaurische  iMischgestalt  V 
Wir  antworten  auf  diese  Fr:ige  mit  dem  ehrlichen  Geständniß  des 
Nichtwissens,  vermuten  aber,  daß  eine  verschollene  Sage  dazu 
Veranlassung  gegeben  hatte,  welche  neben  den  auf  uns  gekom- 
menen Kentaurensagen  herlaufend,  und  llir  sich  Gegenstand  epi- 
scher Bearbeitung  geworden,  einen  oder  niehrere  Kentauren  viel- 
leicht in  Fr»lge  einer  bestimmten  Situaticm  derartig  geschildert 
hatte,  daß  in  der  Zeichensprache  der  Kunst  die  nachmals  durch 
Gencralisierung  für  die  Darstellung  auch  aller  übrigen  Kentanren- 
sageu  maßgebend  gewordene  Zwicgestalt  als  der  getreuestc  Aus- 
druck dieses  Gedankens  gelten  konnte. 

Die  Betratthtung  einiger  Analogien  wird  vielleicht  lllr  das 
Verständniß  unseres  Falles  iiirderlich  sein.  Auf  dem  Kypselos- 
kasten  waren  mehrere  Menschen  -  und  Tiergestalten  mit  fremd- 
artigen Zutaten  dargestellt,  Artemis  und  die  Bosse  sowohl  des 
Pelops  als  diejenigen  der  Thetis  mit  Flllgeln,  Boreas  mit  Schlan- 
genfllßen  und  vcrmutlicli  ebenfalls  mit  Flllgeln  (s.  Voß  Myth.  Br. 
I,  Br.  35  p.  Krallen  an  den  Händen,  der  personi- 

fizierte Schrecken  (Phobos)  als  Mann  mit  Löwenkopf  Hier  Uberall 
waren  die  fremden  Gliedmaßen  der  allegorische  Ausdruck  einer 
dem  dargestellten  Wesen  innewohnenden  Eigenschaft.  Manche 
dieser  Zeichen  mögen  zuerst  von  den  nach  einem  Notlxihelf  su- 
chenden Bildnern  eingetUhrt  sein,  vielfach  aber  hatte  diesen 
die  Poesie  l>ereits  vorgearbeitet,  sei  es  durch  Vergleiche,  welche 
ihnen  Anregung  ge>\Uhrten,  sei  es  durch  Phantasiegebilde,  welche 
den  Gedanken  bereits  iu  anschaulichen  Gestalten  verkörperten. 


1)  Durch  diene  Beinerkunj,'  untl  das  fian/o  iin.seror  obigen  Ansein- 
andcrftet'/nn^'en  erle<lif,'t  sieh  J.  H.  Vossens  irrige  Ansicht,  zur  neueren 
Fabel  /[gehörten  die  Kentauren  im  Hynin.  in  Morc.  v.  '224  mit  ihrem 
haarigen  Nacken  und  unmenschlicben  FuUspureD,  wodurch  Halbrosse  ange- 
zeigt würden. 

Mannhardt.   II.  6 
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Bo.  gillgeil  dio  .FUlgel,  welche  d«r  gOltiieliMi  Jilgerln  AiteiBiB, 

den  in  d^r  Weittfabrt  siegeiideii  gOttlicben  Konten  des  Telops, 

dein  Ul)er  Land  und  Meer  Hchwebcudi^n  (tespaniic  der  Nereiden 

'mr  liezoiehnuu^  wunderbarer  Schnelli^k»  it  iK  is^elej^t  wurden,  nn- 

zweilelhatt  in  letzter  Instanz  auf  \  er^leirln-  im  wie  llynm. 

luMii.  in  ('er.  v.       von  DeincüT  „»»/i'<ao  iV  oku'  o/mjÖc"  zurUek. 

Die  Kercn  liahen  bereit«  aul  dem  Seiiildc  «le-s  Herakles  l»ei  Ile- 

siod  als  dahiiiratrende  Todes^rtttinnen  Krallen,  ans  denuielbeu 

Grunde  <lie  Moiren  und  Aehlys  (tiefe  iitikUninieruiß).    Vgl.  Mann- 

liardt  (ierm.  Mytb.  S.  r.2»*»).    lioreas  wird  noch  von  Tyrtaios  ala 

lautend  gesebildcrt;  die  DracbeDSchwünxe  an  Steile  der  FUAe  a«f 

dem  Rypsclosl^asten  netzen  eine  andere  poetische  Auüaasnng  ge- 

wiisser  Eracbeinangen  des  Natorereigniases  voraus,  nnd  Ueder,  in 

.denen  das  geschah,  mtissen  damals  neben  anderen,  welche  Boreas 

'gan^  menschlich  schilderten,  hei^hiufen  sein.   Sehnlich,  meine 

'ich,  werde  die  Zwiegcstalt  der  Kentanren  die  Versinnliehuiv^ 

emer  dem  Wes^n  derselben  einwohnenden  Eij;enscbaft  sein, 

welche  eine  nnr  noch  in  fernen  Nachwirkungen  fortlebende  Dicfa- 

tnng  hervorjje hoben  hatte.     Vielleicht  ist  es  nieht  zutlillip:,  daß 

auf  dem  K\ |»seloskasten  ^n'ade  (Mieinni  als  llalbroß    uns  bejj:e- 

{i;net,  daß  »'ine  schon  vom  T^o;;o<;raphcn  IMierckvdes  nacher/.iiliite 

;:;eiienlojj;'ische  Mytlie  zur  iMklüriiii::-  s|ic/ic]l  dieser  seiner  Mil^uc- 

stalt  ersonnen  war.    War  f'hciron  etwa  'i'rii^cr  jener  vciscli(»lk'- 

nen  Sage,  aus  welcher  der  Kolileii)  der  Kentauren  eutuoumieu 

isty   Er  war  ja  der  f^ehrer  des  fulisclinellcn  {^todMxi^St  frodu^- 

xt;g,  m'iöag  ti]xi\;)  Achilleus  und  soll  diesen  darin  unterwiesen 

'hal>en,  „Mnell  wie  der  Wind,"  lon^  (öA/oig,  das  Wild  iu  Lauf 

einzuholen.    Der  Vergleich  schnelles  Laufes  mit  dem  Winde  war 

tmd  blieb  den  Griechisn  sehr  geläufig  (vgl  die  Worte  ^fJdcrr^, 

daMkovg ,  ^  osXXonros ,  Ttvo/j/totg  und  itodcci'fjri»«;) ;  l^rtaios  I,  3 

heköhnt,  d^n  unl^riegerischen  Mann  nicht  zn  achten: 

KdnV  und  wtr*  er  Kyklopen  an  Riesen wucIia  und  Getitalt  gleich, 
Sie^t*  01*  im  ta'iife'BOgar  über  den  ilirakiHchen  Nord. 

In'  efiser  (ügantomachie  nnd  demnächst  bei  Pherekydes,  Dositheos 
nnd  Hygiu  *  ist  die  Sage  erzählt,  Krouos  habe  sieh  in  ein  Bofi 


1  Pb.rec.  Frogm.  33.  Sdiol  AHl.  Rhod.  I.  5r>4.  Ii,  123.i.  ('f. 
Duentzt  r  fragui.  ep.  p.  3.  Dosith.  |).  71.  Hygin.  f.  138,  It».  Scinuidt. 
Scbol.  ApoU.  Ehod.  U,  1235. 
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verwaB<lelt  und  mit  der  Philyra  den  Kentauran  Cheiron  eneog^t. 
l>ii'sc  Licbcrlicleruii;::  scl/.l  die  lJall>roM<;c.st:ilt  tl»\s  Cheiron  >orans, 
zu  «leren  lürkliiiiinic  die  ;^aii/.i'  Kr/Jlliliui^'  ersonnen  seheint.  J)ic 
Hrfindnu^  .sehnuckl  nacii  dem  /eilalter  der  ( ÜUter^eneaJoj^ien 
resj).  llchiods;  Krono.s,  der  Iler.s«  lu  i  einer  noch  hall)  eliaotis(  lien 
Urzeit,  iöt  der  \'at*M*,  damit  nieht  Zms  eine  luiuieuhch liehe 
Milijjfcstjdt  erzeugen  s<dl.  Kine  ähnlielie,  aber  oÖcnhar  uo<;h  s|>U- 
tore  l>idi»UuH;  lUM  die  iUiUkcutuur«u  uns  der  liepitlnn^  des 
IxionHobnes  Kcntanros  mit  magnesisclicu  »Stuten  hör  vorgeben.  Ho 
Ina  i'indur  (L'ytb  2,  IHfL)  in  irgend  einem  («ediebte;  aber  ohne 
Zweifcl  war  dies  ein  zugedichtcCer  Zagf  erst  iu  jnnger  Zeit  einer 
älteren  Mjrtbe  ganz  lose  «\gei%t,  welche  v^m  KentuirM  iberioh- 
tete,  ohne  seine  Rofigostalt  am  kennen,  oder  «a  erwiUinon. 

Pie  Mythe  lautet,  nach  Pindar  und  Scholien  folgendemiafiea: 
IxUm  (nach  Aiscbylo»  des  Autioa,  nach  rherekydei}  dea  Peuuon, 
nach  einigen  des  Ares  wd  nach  Aaklepiades  des  PMcjftfas  Sefaa) 
hat  Dia,  die  Tochter  des  JDn'afteus,  ^ehoiratety  der  mit  Ge- 
walt das  Brautgeschenk  vom  Schwicgeraohae  eintreibt.  DnCHr 
räeht  sieb  diener,  imbrin  er  eine  Gmbe  fj:riibt  und  nut  Feuer  tiillt 
{thoQL^ui;  iiiti){(()i>  /.((i  ,i).iO(  'nH(^  ''<C*"s)>  i"  vvei<:hc  er  <ien  treuh)S 
zum  Schmause  geladenen  Deioncus  fallin  läßt.  Derselbe  ver- 
brennt (■  /')  /.V(r<i  il^  ii^i  ,u(j(h'  ty()<n>  Iaiiil  /.ui  /.(tu /.ai  !J i)  Nie- 
mand habe  »bn  Ixion  vom  Morde  reinigen  wollen,  nur  Zeus 
erbarint<r  h>i<'b  seiner,  »iilsiuidi^le  ihn,  lUbrIe  ihn  in  den  Uinnnel 
und  nahm  ihn  sogar  /a  .si;inem  TisebgenosHcn  Doeb  derSebäud- 
licüe  vergäll  die  Wollat  uiul  trachtete  der  ilera  nach.  Da  nebob 
.Zoos  eine  der  Cötterki'uu'gin  äbulielic  Wellie  unter,  i&ion  um- 
amite  sie  stUmdheb  (lo»'  dt  'l'^lont  iPnantfurop  fq-off/n^aat  xca 
}ia{}aAh*Ji:na)  uml  aus  i>eider  Vcrbindmig  ging  ein  wilder 
(«Vy^ios*)  und  wunderlicher  (vt^icuf^i^v;)  Kerl  hervor,  den  man 
K^fdauros  hieß.  NaclimalH  fesselte  Zeus  die  FUße  und  llände 
des  Ixion  auf  ein  etvig  sich  drchetidca  llad ,  indem  er  ausrief,  es 
gezieme  sich,  Woltätcm  mit  Gutem  zu  vergelten,  nicht  ihnen  zu 
achaden.  i'indar  legt  diese  Seatenz  dem  „oi»  flugsckiidlen 
Bad  aUutärts  im  Kreise  geroUtm**^  Ixion  in  den  Mund  als 
eine  Mahnung,  die  er  nach  der  Gnttcr  Gebot  allem  Volke  zuru- 
fen muB.  Es  ist  deutlieh,  daß  Pindar  die  Fabel  als  bekannt 
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voraussetzt,  und  dah  scIkhi  t'rllliere  Diebter  fSiinonidt'sV  Bakrhy- 
lides?)  dieselbe  als  Beispifl  tllr  einen  cthi.sclien  Satz  hearljeitet 
hatt(Mi  Das  weist  auf  noch  idtere  «^hüllen  zurilck.  Weiter  liiii- 
aut  ttihrt  kein  iiuBeres  Zeu'.niil^,  der  Widersprueli  j;ej;en  Homers 
Angabe,  der  Ixion  zum  Vater  des  Peirithoos  macht,  acbeiot  so- 
gar aut  den  ersten  Bück  die  ganze  Erzäblung  zn  einer  neneren 
Krtindung  zu  stempeln.  Eine  genaoere  sacbliehe  Analyse  ergiebt 
jedoch,  wie  es  scheint,  ttberzengend  das  Alter  derselben  and 
ihren  Ursprangans  einem  Natnrmythos. 

Die  VerfleehtODg  Izions  anf  ein  ewig  rollendes  Rad  ist  efaie 
so  singnl&re  Strafe,  daB  sie  als  epische  Entwickelang  ans  der 
Verschaldong  des  Heros  nicht  verstanden  werden  kann,  viehnehr 
wird  sie  den  Kern  der  Fabel  gebildet  haben , '  am  den  sich  das 
Uebrige  anspann.  Und  in  der  Tat  hat  dieser  Zng  alle  Verma- 
tan^  des  Alters  und  der  Echtheit  für  sieb,  wenn  man  erwili^t, 
daß  bei  Homer  des  Ixion  Sohn  mit  oftenl)arer  Ansj)iehin^^  auf 
eine  Eij^enseliatlt  des  Vaters  Pthi-thmt-^  (h-r  Untiisninlitnfrr* 
beißt;  wenn  II  14,  .SIH  Zeus  sieb  rühmt,  denselben  mit  des 
Ixions  Ebegemahl  er/ciiL^t  zu  haben,  so  setzt  dies  als  t'rllliere 
HagenjicestaU  die  wirkliehe  Vaterschaft  <les  Ixion  voraus;  nur  der 
Wunseby  das  Ansehen  des  Helden  Tciritboos  noch  zu  vergrößern, 
hatte  einen  Rhapsoden  veranlaßt,  den  (löttervater  einzumengen. 
Berechtigt  ans  diese  frühe  Spur  des  Mythus  nach  verschiedenen 
Analogien  an  ein  zn  Grunde  liegendes  Naturbiid  zn  denken,  so 
bietet  sieh  von  selbst  eine  Erklttrang,  anf  welche  schon  alte  Dich- 
ter verfiülen  waren,  deren  einer  dem  Logographen  Pherekydes 
als  Gewihrsmann  diente.  Asdepiad.  Fragm.  3;  Schol.  Pind.P]rth. 
II,  39:  fr^igtüioffovot  de  tvKu ,  tag  xal  fiwefr}  o  '/$tW  wg  luu 
0t()t/.t\)i^<4-  nat  ttf¥  irri  tcw  t(}oxov  mhxai¥  m'foi  i  u^ty/.txtn)t]Aa' 
atP'  V7€ü  yoQ  Öivijg  nai  ^villiijg  avrSv  ^^aqnao^ivta 


1)  Der  Name  Ixion  i.st  wol  H)|Kikori^iiiii  «  im  r  >'\vrisiäinnii^ir*'n  Ponn,  etwa 
Ii -  ar  ooff  (>  s  auf  ilt  rii  ll;iJe.  mit  der  A«  li^r  lirruiii^'t  dit  lit.  Kifk3  Aus- 
einandersetxuugeii  ül*i  r  die  litliiung  der  griech.  Kigeniiaiiieii  aul  -iW.  IVr- 
Mnena.  8.  XXXIV.  SeliOB  Kuhn  (HenbL  69)  nnd  Hrrnd  (lo  mjtbe  d*  Oe4ipe 
10)  Dfthmen  den  Anlant  von  Ixion  all  Scbwächnng  von  a;  nach  ihnen  liegt 
•ine  Form  7|t/oir  —  skr.  Akshlvaa,  Acbaentrager,  Badmann  (vgl  gr.  äSu9 
Aehäc,  rtu-u^n,  Wag<>ii,  skr.  akebaa,  tat  axis,  ahd.  ahea)  xn  Qmnde.  Vgl. 
aach  Cartius  Grunds.«  G43  Anm. 

2)  Vgl  Pott  Zi.  t  Tgl.  Spr.  VII,  98. 
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*füa(ti^tui  tfa<fn.  Ixiou  war  der  Wirticlwind ,  «las  Had  die 
UiudrehoD^  einer  Troinbe  (o.  S.  :5.h).  Ein  Knabe  aus  Zoppot  bei 
Danzig  bcsebrieb  luir  lti64,  sein  Vater  habe  auf  der  Chaussee 
nach  KoHcl)kc  ein  feuriges  liuä  mit  großem  Geräasoh  „scbiflch! 
schiflch!'^  in  horizontaler  Lage  fliegend  sicii  l'ortbewegcn  gesehen. 
Der  deulHchc  Volksglaube  behauptet,  im  Wirbelwind  sitze  der 
Teufel,  ein  Hexenmeister  oder  eine  Hexe;  sobald  man  ein  Mei- 
ser, Hat  oder  Mutze  hineinwerfe,  bOre  er  auf  [vgl.  das  Abecbie- 
0en  der  Kanonenkugel ,  n.  S.  86  Anm.  unt];  der  Hat  sollte  Ober- 
berrscbaft  ttber  den  Dämon  begründen  (vgl.  RA.  148  ff.  Bk.  302), 
das  Messer  denselben  verwunden.^  Dann  ilUlt  naeb  manehen  Sa- 
•  gen  der  Zauberer  oder  die  Hexe  nackt ,  oder  mit  ausgestochenem 
Auge  ans  dem  Wirbel  bcrab.  Dem  Ncugricchcn  schreitet  oder 
tanzt  im  Wirbelwinde  die  Ncraide  (o.  8  87  ff.)  oder  der  Teufel,  der 
«lidicr  auch  n  ((inm^  lieilU. "  (Jan/,  iUndirli  «eben  wir  im  Typhös 
auch  schon  vine  i;iici"biscbe  Verliiklliriiimy;  dos  Wirlu  lstunns  als 
ein  jKTsönlic'he.s,  uniioldoK  Wesen,  dem  bei  idiU/.lic.hcm  Sturm, 
StoUwiud ,  Wirbelwind  (/"iciyi^,  lotu'th^  m o<>  u /j.'ah^  lannt^S) 
—  aller  dieser  Voi-steher  war  TN  pliös,  Tvjiiinn  «l;is  <  )pler  eines 
«eliwarzen  T.ammes  gebraeht  wurde,  damit  er  aulhöre  (Sehol. 
Arist  £qu.  ölX.   Kau.  847).  ^    In  den  liomcrisclieu  und  hesiodoi- 


1   Vu'l.  Mannhardfc  Götterwelt  d.  d.  a.  nord.  Völker  09.    Kohn  nordd. 

Sag.       lo:..  um; 

2i  >S*  hniitlt  Volkskiien  der  Neugriechen  175.  177. 

3)  Da  ea  für  unsere  l^iiterisuelninp  von  \Viehti^'k«'it  st  heint,  lasse  ieh  eine 
]?e."<t  hreibunf;  <lfs  Natui)>li;iii->iiii  ii.s  aus  «lein  Mumli-  <lor  AUen  und  naeli  noun- 
reu  wissonsehaltli'  ln'n  lle.ilMrlitimi:*  !»  tnl-^en.  IMin.  lii.slnr.  nat.  II.  ca|».  48: 
Nunc  de  repentiniä  tla(il»us  ijui  cxlialaiite  tma  coorti,  rur,  ii>«|Uf  dojccti, 
iuterim  obducta  nabium  cute,  niultiforines exiütunt.  Vagi  «luiin'e  et  ruen- 
tes  torrentium  modo  tonitraa  et  fnlgura  edant.  Minore  vero  illatiiHm- 
dere  incuFsnque,  si  late  ropere  Dubem,  procellam  gigaimt,  qoae  voca- 
tnr  a  Graecis  Ecnephias  (fxvtiffui).  Sin  vero  dcpresoo  »inu  nrctins  rotati 
effiregerint,  sine  igne  li<>c  est  sine  fulmi  ne  vorticem  faciunt ,  <|ui  Tv- 
plion  viH  itur.  i<l  est  vil)r;<tus  Keiiephias.  Pefert  hie  seeiini  ilii|nid 
abruptiim  e  milje  i^clida,  convolveus,  v»'r>-.iiisi|iir,  <'t  niiiiatn  suaui  illo  pomler«) 
{<ggra\aii.s .  et  loeiim  <•  \  l>««o  mutans  rapida  verti^iuc:  [»raccipua  ua- 
vigantiuni  jn'-stis,  nun  autcuua»  uiodo ,  verum  i|n>a  navigia  contorta  fraugens» 
tentd  remedio  aceti  in  advenientem  elRisi«  cid  est  frigidiBBima  natura.  Idem 
illian  ipBe  repereuMus,  correpta  secam  in  oaelmn  refert,  sorbetqae 
in  »oelram.  Quod  si  majore  deprcssae  nubis  eruperit  specOp  sed 
minoB  lato,  qoam  procella»  occ  Bino  fragoro  Turbinem  voeant,  proiiffla 
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si'Iicn  rit^stMUcn  Tvpbocus  und  Tj-phaon  ist  die  Pcrsonification 
dieser  isatiuerscluMmin.L;  mit  der  {»(»ctisclit  it  Aiii'fa«:<uiip:  des  Viil- 
cans  veruiischt.  Aiuh  der  Araber  sieht  im  Wirbelwind  einen 
Dsehin,  wirft  ein  Stiiek  Eisen  hinein  und  ruft:  „Eisen,  o  Unse- 
liger!*^ (lik.  132  Anni.  1).   Wie  leicht  also  konnte  es  geschehen, 

»|i);ui(n.  i'rosteriicntom.  Moiu  arilontior,  accoiisusquc  (inm  turit.  l're-t'^r 
votiitm,  umbum  UM  « diitacta  i>;iritrr  et  piutcroiis.  lliezu  vorgl.  uiaii  Jic 
.ScliiUlcjiui^  bei  Murlins,  Tioiubes  terrostres  in  roi,'t;omloiiii  Aiiual.  bl,  Ml- 
Schmid  Meteor.  1860  3.  553,  der  wir  ans  Arago^A  wertvoller  Zusammeustcl- 
long  Vielfacher  EinzclbeoUachtun^cn  iWerke,  Lpz^^  1^60-  B.  XVI,  S.  254  bis 
246)  Aodi  cfnige  /ü^re  hinxtiftgon.  „Nicht  selten  gelit  der  AVIndliMe  ein 
Gewitter  voraus  wlor  begleitet  sie.**  Fast  immer  eiitwioktit  sie  sich  ma 
einor  Wolke,  »lio  sich  in  lA>nii  ein»;s  Ke^r-li  oder  Si;hlauch«:'s  der  iäiie  n.ibcrt. 
I>:i.s  Ausschru  tlicsir  Wulko  ghirht  •!<  11)  Kmuhc  i'int'r  Foin;i sbj unst  m.Ut 
«•iufsj  tnil  St<'ink"hl  iii  t^'f.sjioisten  Ofons  und  ra>t  iniiiior  iinioikl  ni.in 
Uariu  unter  Högl,  itinig  vnn  Hlitzrn  (Jaraus  hi  rvors]»riiln'nilon  Flaiumcn, 
Fenerltngcln,  Fanken),  hoflig  wallende  nnd  wirbelnd«  Bewe^ningreii.  FmI 
alio  Beobachter  haben  beim  Herannahen  der  TVindbeae  ein  stark  oa  Ge- 
rftnech  bemerkt,  vorgloichbar  mit  dorn  Dröhnen  oinee  achveron  Laetwa« 
«^■11  a  if  stiini^'üni  Damm  o<lor  «'ine«  Ki*»«'nl)ahnzu-,'s  [,,L>tii  ra^cluMi  Lauf 
«Icr  i'nunlx'  bf^'h.-iti'ic  .-in  ({cr.iii-*  Ii .   wio  il  is  rin.  .  :,'.iIi'|i|ii.  ri'iiilon 

■\V.ii''H>  iib>r  ilas  Sti'in|it!.i  4i'r ;  ilio  Kxi»l<>si(»n  drr  r.'ii'r-  'kuI  I  >;i  ip.  i' fk  u - 
(ff  In  an.  wif  ila^  in   T  n  t  r  r  v  a  1 1  r  n   r, ist  Ii  a  ii  t  c  i  n  an -1 '~  rt  «•  1 - 

gentle  (j«'kuatter  vuu  Fiint('n8<hii.%.si'n  uinl  ihr  stürmi.srlic  Wiud  lieli 
dasn  ein  enteetztichea  Ffeifon  vernehmou"].  Dur  Weg  der  Windhöse  Über 
die  Erdoberflaeho  ist  mit  Tmnmern  bexciehnct,  Bänmc  werden  entwar- 
seit  und  gostflnet»  verdreht,  zerspellt  nnd  zugleich  ausgedorrt,  [Steine  und 
FolsbliM  ko  wi  it  liinwo^'j^rosehloudert,  G«'biiu<]<'  zi  rtriunniert,  orscliüttcrl,  ab- 
g<'tloikt,  San<l .  Fiib  .  l'lbinzcn.  l>a<-hziiLr''l .  II  o  u  siOioImt.  Korn  häufen, 
zuwi  ib-n  M«'n->(  b<'n  un<l  'I'i  ii-  vom  Wirb. -1  crirritTen,  Zfrstri-nt  initl  Str<'rk<  n 
\v<'if  ilnrt'h  «lif  Jaift  l'url^'-i  IViin  (  (,  I  »an  FhamonnMi  \>\  \<<n  i'iiiLiii  M'br  .^liii- 
koml.  n  -leliwt'li'lartijren  (t».  ru<  Ji  bi  gleii  l1.  Die  Wirb<  l.säiilo  bat  nioiit 
8c1teD  da!)  Aussehen  eines  von  einem  («tnrkon  TiUftstrom  btfWcgt<^n  Bandes 
oder  die  Oetttalt  einer  mehrere  Hundert  Schritte  langen  Schlange.  Wäh- 
rend des  WirbcTstnrms  herrscht  nieht  selten  vidKge  nnnkelh<>it.  [.,  Die  Sonno 
BoH ,  wie  (lio  nn  isten  Zu.s<'hauer  verxichern,  am  dies«-  Zelt  «rar  nirht  ;r»'<rliic- 
nen  liaben."  „Die  Säule  vcrl  r 'iti  te  sieh  an  der  Oberflüch««  <Ier  Erde  und 
Holl  einen  <fhr  srhwar/i  n  Ilan^b  aus.^t nMiion  .  web-lier  die  franz«*  Kb»*ne  be- 
<It'i-k1e  uml  i-ini-  >'ilcb»'  i-" i  n  st  c r  n  i  11  er/»  u;,M.'.  ilaC  <lie  l'i"Wi»bnt'r  der  tiinli.'- 
genden  Anlndien  ghiubtfu ,  die  t'i'iiunniH'  von  St.  Seurin  sei  ganz  v<  ro<  bwnii- 
den  und  vom  Meteore  versehlangon  worden.*']  8oI>ald  aber  die  Tronibe  sich 
zerteilt,  tritt  plötzlich  Windstille  und  Sonnenhelle  ein,  nnd  zugleich 
schweigt  der  Donner,  der  vorher  von  allen  Sotten  des  Firma- 
mentes vernehmbar  gewesen  ist.  Man  kann  die  Windhose  zerreißen, 
wenn  man  eine  Kanonenkugel  oder  Plintenkugeln  dahinein  abfeuert 
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da0  der  GlaHhe  ,  in  der  Tiombc  sitze  ein  hi^scr  Dumon,  in  die 
Vorstulhmi:  v<iii  einem  iiiiscli^vn  (ieistc  imischln^,  der  verwtlnscht 
sei,  ini  Kadi',  odor  aiit  ciiioin  Hade  sieh  zu  drelien.  l^Iit  dieser 
Deutuni:  sti?iiim'n  alle  Kiiizelheiteii  des  Mythus  nuf  das  vollstUn- 
digstc  und  lu  stc  zusanmieu.  Das  PiiUnomen  herülirt  und  ver- 
düstert dt-n  Üiujniel  und  kann,  wie  des  Typhoens  Aiistunn  gegen 
Zeo8  lehrt,  als  ein  Angriff  auf  die  hi^ohste  Hirnuielinnaoliit;  (hier 
Uera)  aafget'aüt  werden,  aber  die  Wolke  sehiebt  sieh  unter,  welehe 
.ie({eHmal  von  oben  sich  bcrahiassend  den  lU'ginn  des  Sohaui|nel« 
bildel,  woher  der  gtieeMscbe  Name  ^nm^Vo^  (o.  S.  86).  Ihr- 
«Mgt  rm  Erdboden  ein  Wirbel  entgegen,  so  daft"dfo  gAoaelbP* 
scbeUMag  als  Vertoählmg  cweierWesen-md'gefltfH;  trehdeii' konnte^ 
wiib  fn  RttMand,  iro  derWfrbelwM  der  BMüM^  dM  ijeMlii 
oder  der  Tanz  deg  Lje«chi  mit  seiner'  fiiwit  genamit  tHrd 
(Bk.  143).  Jene  yon  Ixlon  niMimte  Wolke  kdntiie  aÜer  tmh 
Jhtj  die  hinimlisehe ,  genannt  werden,  nnd  mw'dtm»' Dofnpf  nnd 
den  fmtnffen  Entladungen,  wehhe  das  IMiaenomeu  dos  Wirliel- 
sturnies  jedesnnil  bogleiten,  erklärt  sich  von  selbst,  weshalb  Dri- 
on  t/is  (do)>jK'lt('s  llypokorisma  eines  mit  drfio-c,  sengend,  bren- 
nend, verzehrend  fvjrl.  A^Ynv  rro]  zusammengesetzten  Namens, 
wahrst'lHMnIi<*h       /  von  seinem  Sehwiegersohne  in  der 

mit  Kohlen  getilllten  (jlrul*c  rcrbrannt  wird;  Ja  sogar  die  Qruhe 
hat  in  der  Wirklichkeit  ihr  Vorbild,  ineoteni  die  8äaie  des  Wir- 
belwinds, wo  sie  die  Erde  berührt,  jedesmal-eiie  FifWtVj/'Mfiy 
bewirkte  Ui-»prltngKeh  bestand  die  Legoide  ättt 'Xwei  ErzUhlun- 
gen,  in  deren  einer  Nephele,  in  deren  anderer  Dia  das  Weib 
des  Ixion  hieB.  Zn  welcher  von  beiden  die  Bestrofong  des  Ixlon 
nut  dem  Wirbelrade  gehtfrle,.  wie  und  wann  die  Dnrehdrlngmig 


1>  rf.  r  .tt  Z..  f.  vgl.  «^.raihf.  VJI,  Ol    VIII,  428. 

2)  V<rl.  <iaH  I'liaononion .  Assoiivjille  bei  ßoulogne  0  .Tnli  Mittaprs. 
Mehr«'»"'  Wolken  von  ver.srhi«Ml.'ii».'n  S«'iten  saniinelten  sicli  zu  eiunr  oinzi- 
j^Tti  \S  ulk«-,  tlit;  >;an/i'U  Ufri/ntit.  ül»rr«lt'vkt«'.  Aus  iliefior  bdikk'  sich 
ulüliiitiU  ein  ko^el  iliciitcu  i>uiu|»le8  von  der  bhiulichcu  Farbe  dus  breuDou- 
dtsn  MwtifeU  herab,  dnam  Grimdflft«he  avf  d«f  WoUre  tobte •  wAknnd 
dio  Sfribeo  sieb  zv  Eide  «eskto,  b»ld  d»r»nf  eis«  ?on  der  Wolke  ge- 
löste si^h  drehende  Maeee  bildete.  Oiece  erhob  eieb  mit  dem  6e- 
rAntch  einer  explodkrenden  Beutb«  und  ließ  aaf  dexSrde  eine  Vortie- 
fang  in  GeetftH  einer  kreieförmigen  Hdbiang  vmi  S  lieter  UmlMig 
zerttck. 
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denelben  mii  ethisohen  Motiven  und  ihre  Vereimguig  vor  tkk 
giagy  ist  nicht  mehr  auBzamachen. 

Der  Sohn  der  Wolke  and  des  Wirbelwmdes ,  Kdrtavuoi;, 
mall  selbst  eine  meteorische  Erseheinang  sein,  sei  es,  daft  er  eine 

bloße  Wiederholung  gewisser  Wcseusseiten  des  Vaters,  vrie 
(Jiatihüv  des 'f/A<oc,  war,  oder  daH  man  öchwiu  liere  Windtrom- 
beii  von  geringer  Ausdehnung  und  weniger  verderblicher  Wirkung, 
wie  sie  bei  beißen  SonniuTtageu  häutig  Uber  Aeeker  und  Wald 
tanzen,  als  Kinder  eines  stärkeren  Wirbelsturnis  ansah,  oder  daß 
der  die  Trond)e  begleitende  oder  ihr  uacht'olgende  sonstige  Lult- 
zog  als  ihr  Sprößling  betrachtet  worden  ist  üiemit  dürfte  sieh 
aoeh  die  Etymologie  des  Wortes  /..'vi -arQtfi:  als  Luftstaehler, 
Lafiansporncr  vertragen,  inaofeni  der  im  Wirbel  oder  im  Luilzag 
inwohnende  Geist  die  Lall  anspornt,  sam  Laöfe  antreibt  (Vgl 
xiMWi  f  IL  XXilly  337  vom  Anspornen  der  Pferde,  xm^o»,  xer- 
tgov).  Vielleieht  wilre  sogar  die  Aaffinsang  als  „Boß^amapomer" 
erianbt,  wenn  mit  Kahn  and  Ebel  Zs.  f.  vgl  Spr.  IV,  43;  V, 
893  ein  Substantiv,  avgog,  Renner,  Pferd  —  skr.  arvan,  ans  dem 
bei  Grammatikem  angefHhrten  A4j.  argni;  »  taxi  i;  und  mam, 
haynrn  Lobeck  Aglaoph.  II,  848  erschlossen  werden  dürfte.  Diese 
Deutung  cnipfichU  sieh  doch  wol  noch  eher  als  A.  Kahns  nach 
eigenem  (JeständniB  auf  lauter  spradilu  hen  Ausuahmcn  l>eruhende 
(!b  iclistellnng  von  Kentauros  mit  dem  indischen  GamUi'ind,^ 
zumal  da  auch  <lie  ausillhrlirh  begrllndetc  sachliche  Uebereinsliiu 
mung  bei  näherer  i'ruiuug  unter  den  üäudeu  verschwindet  Demi 

1)  Cf.  Zeitschr.  f.  vgl.  SpracUf.  1.  514-512,  bo«.  8.5U-516.  Vgl. 
Kolm  Herabkonft  dea  Feners  8. 182. 173.  253. »  Ixion  wird  dabd  (Zs.  f.  vgL 
Spr.  I,  535)  anf  das  Sonnenrad,  Choiron  wird  als  Beiname  des  8oiiiieiigotto6 

\se;!on  <Ier  SonncnstralilcD  nach  Analogie  Ton  hiranyapdni,  (goldhandig)  fftr 
den  indischen  H'  lioa  8avitar  und  von  (ioJo^tixt iln^  (a.  a  Ü.  53G),  der 
nach  jiniiron  Qucll.  n  von  Choiron  als  1-ohior  »lor  J;H,'d  p'fVilirt.-  IJop^n  wird 
anf  den  Uegenb<i}j«<n  (M.Mahknnlt  S.  2.">.'{t,  die  von  den  sillH  iinn  Kt  iiUiuren 
aaf  dem  Schihlo  des  Herakles  p-srliwim^eiien  goldenen  Fichten  werden  ^Zs. 
f.  vgl.  Spr.  I,  540)  als  die  hinter  W  olken  bervorbrechendcu  Sonnenstrahlen 
(vgl.  engl,  beam)  gedentet.  Kuhns  Hypothese  hat  mannigfiushe  Znatimamig 
gefnnden  (s.  B.  bei  W.  Sehwarts  Urspr.  d.  Myth.  8. 10.  Ebel  Zs.  f.  Spr. 
Y,  393.  A.  Maury,  hUtoire  des  religions  de  la  Gröco  antique  S.  202.  Brcal, 
le  mythe  d'Oedipe  8.  10);  sprachliehe  Hedenken  erliob  schon  Pott  Zs.  f.  vgl. 
Spr,  V II,  88.  8.  anch  Fick ,  die  S|irii<  lieiüli.  it  der  Indojj^eruianen  S.  UxJ. 
Uebereinstiniuieud  mit  Kuhns  Deutungen  liutte  Luu«r  System  d.  gr.  JSdytb.  280 
Ixiou  für  eine  K|>iphanie  des  ApoUon  orltlärt. 
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wenn  Gandharva  die  hinter  der  Wolke  und  den  Nebeln  verbor- 
gene Sonne  ist  (Kuhn  a.  a.  ().  ölHftV),  s<(  cutsitricht  dem  aut  Seite 
der  Ki'iilaurcii  kv'\u  Zug.  Die  rclierrinstinimnngen ,  dali  die 
(iandliarveii  nach  Trunk  un<l  Weibern  lüjjtern  und  Sannnler  heil- 
krUitiger  Kräuter,  da/u  die  (iatten  tler  Apsaranen,  d.  h,  der  Wa8- 
ser-  oder  Wolkenlruuen  niud,  wozu  ich  naeh  Atharvav.  IV,  37,  1 1 
bei  Muir  Orij;.  Sanscr.  Texte.  V,  S.  ac>9  noch  lüge,  daU  sie  gleich 
Hunden  oder  Affen  haarig  erscheinen,  während  eine  Abart  von 
ihnen  y  die  Kinnaras  (d.  b.  littlhmenscben)  als  Männer  mit  Pferde^ 
küpfen  gesehildert  werden,  diese  Uebereinstimniungen  rciehen 
unter  den  erörterten  Umstünden  nieht  hin,  um  das  Urteil  der 
hirtonBchen  Identität  beider  Wesen  zu  begründen,  so  lange  die 
Orundvarstellung  so  viel  wir  erkennen  können  —  anseinan- 
deigeht  0ie  Natur  der  Kentanren  als. Windgeister,  Dämonen 
des  Sturms  und  Wirbelwindes  bestätigt  sieb  dagegen  durch  die 
von  ihnen  als  Waffen  yesekwunfietteti  Bäume  und  im  Kampf  ge» 
schleuderte»  Fdsstüeke  (o.  B.  41  ff.),  während  auch  ihre  loftgen  und 
wirret^  Haare  ein  auch  sonst  den  Sturnigeistern  eignendes  Attri- 
but sind  (lik.  1  IX).  In  einem  Dilhviainlios,  welchen  Aristophanes 
Nuhh.  :VMi  versjM'ttet,  war  «lie  ]\edt'  von  tlm  Lociicn  (  //«»/(foo^)  des 
hiiudi  rtköjijiij'  n  Tmifins.^  Als  Windgeister  mochten  die  Kentauren 
endlieii  faßschnrll  genannt  (vgl.  die  ./o<)>s  t'f/Mjuanti  des  Typhoeus 
lies.  Theog.  SJI,  o.  8.  «f.)  und  roliliiliig,  roßgestaltig,  sich  in  ein 
Roß  wandelnd,  oder  auf  einem  Koli  reitend  geschildert  werden. 
Der  russische  Waldgcist  Ljeschi  kreischt,  lacht,  klatscht,  hdU 
wie  ein  Hund,  hrülU  wie  eine  Kuh  [auch  Tyj)hocu8  brüllt  wie 
ein  Stier,  und  heitert  wie  liUndleinJ,  sodann  wiehert  er  wie  ein 
Pferd.  Bk«  139.  Der  vom  Bo0  entnommene  Name  Kiutavifot, 
Luftspomer,  läät  bemahe  vermuten,  daä  man  sieh  die  Kentanien 
n.  a.  auch  als  Sturmretfer  gedacht  habe. 

Wie  tilgt  sich  zu  diesen  Deutimgen  die  hnmerisehe  Angabe, 
dali  Ixiitn  und  reirithoits  Ltipilhru^  die  Lapithen  aber  Menschen 
{lm){tti^)  waren  im  (Gegensätze  zu  den  Kentauren,  die  von  ihnen 
autis  heiligste  beküuiplt  wurden V  Macht  nicht  die  IriÜiur  bezeugte 


1)  TVcff*  äQ  inoiovv  vy'Qtiv  Nkt$>tXä9  aTftmtntyluv  itüov  oofiuv, 
nXoxfifiovs  .7'  f  xnT  oyxetptHtt  TriftTf,  .uttjuutvDi'aic^  {fv^llng.  liudra, 
der  Stiirin<;<itt .  lu-ilU  •■bcnso  der  Gelockte  ^kapardhiUf  k60),  auch  dis 
Gaudturven  ciumai  wiudhaarig,  vajukevan. 


Digitized  by  Google 


*J0    Kai»iU'l  11.   Die  wüdeu  Leute  der  gruviiischcn  und  roiüiäcUcu  Sage. 


uimI  iiim  rlicli  howälirlo  (iciicalogie'  Ixion  -  IViritlioos  I^apithenkJiuijr 
die  später  aiirtMucliciule  Ixioii  -  Kcntauros  von  voniclierein  nii^'lanh- 
wiiidiirV  in  doni  Fall<!  iiiclii,  wenn  die  zuerst  Uei  Pintlar  aiit- 
taaclu  iidc  Afytlie  als  eine  einst  neben  H(»nier  herlaufende  gleiehalte 
Variante  der  erste ren  Sa/re  sii  Ii  erweisen  lielie.  l  ud  das  tut  sie 
wirklieij,  wie  es  den  A»s*eliein  hat.  l^m  es  p^lcieh  henuiszusji^^en, 
aueh  iVte  I^pUlien  waren  kein  wirkliche»  „lialhniytliisehes"  * 
Volk,  80iidcni  gaazmythiseUe  ticstidton,  n!*s])rUn.irlieh  Personifiisie- 
rongten  von  Stnrmeriicheinungen ,  tiiid  deshalh  koonte  iliucn  der- 
seÜH'  Ahuhorr  mgesiirocheo  werden,  wio  den  Kentauren.  Wenn 
Peinilms  den  Hemmlftafer  bedeutet,  mithni  ein  Dopp^gäHffer 
Ixions  ist,  mOssen  aiieh  die  Lapitlien  im  allgemeineu  denetben 
Art  gewesen  sein.  Aan-iik'Ctt  (geliildet  wie  e^-if^-og,  ho\m- 
Arbeiter  von  ttg  Cortins  Qmndz.  *  8.  aor>)  entsprießt  dem  Stamme 
Ittjff  reißen,  raffen,  seratOren,  welcher  in  nn-^  (^««-, 

Arr-  verstttrkendo  VorBafepartikcl)  Htnrmwind  mit  Regen  erlml- 
ten  int,  von  DflutKer  (Zs.  f*.  vj;I  S|>r.  XII,  1*2  ff.)  aueb  in  Aff;r*Jtw, 
ct-lftnil^t),  ausleeren,  7,erst<lren  und  plündern  (II.  II,  :{«''7.  X.\IV, 
21.'^  Tl.  s.  w  )  ii:esnrht  wird  Ks  ist  eine  NclKMilorni  v«H!  r, 
f^riei'li.  i^ewöliulieli  ('(o  i  W(»/,n  l;it  rapio ,  rnpax,  jrrieeh.  fV/i  7(fif. 
an  i(r?/oc  und  der  X.'Miir  der  r.'itlendcn  Slnrui;;<i(tinnen  ' . /(*  mv^'/. 
Kine  NClHulorin  wiedt-juni  der  Wur/el  ff}»  war  nip.  )»reelien, 
zerreilVn,  wohin  lat.  nunpo,  «^riech  h  i-Ht^  lK'lrtil»e,  ykr. 
Ininp  -anii,  hre(  he,  verderhe.  S  C5artiaa  (Iruudz. S. -J.'JK.  -JK». 
.Mithin  stehen  die  iMptihen  den  J/nrptficfi  ctymologiHch  mid  aiioii 
wol  dtMn  Wewsn  nach  pranz  na}»e.  Dies  tttbrt  uns  ZQ  einer  kunsen 
Untorsnelinng  tllicr  diese  Halligottboiten. 

Die  }lar/tffif*n  des  grieebiachen  Altertums  ent^reehen  gcnan 
geWiHi^n  ClestsiHon  unserer  deutseben  »Sagen.  Bei  n«mer  sbid 
sie  Giittimicn  des  Sturmes,  welche  unversehends  Mensohen  aus 
(<c6i<*ht  und  Gehör  wegraCTcn;  Telcmach  und  Euouüos  geben 
ihnen  des  Odysseais  £nti1tbning  j^chnld.*  Dieselbe  Meinung  orbelll 
aus  der  K(.*de  der  renulupc  Od.  XX,  63  IT.,  vio  sie  den  Wunsch 
auKspriebt,  ein  Sturmwind  {ithlhi)  in<>^c  nie  in  die  UilhB  raflfen 
{avvn  nViitiux)  \\\m\^  weit  hinweg!:  Uber  dänuuemde  Pfade  fortschrei- 
tend, sie  dahinha^^cn  und  hin  werfen,  wo  kreisend  die  Flut  des 

1)  Bnr.sijui  <i»oj:r.  v.  Clrio  licnl.uHl  I.  I.'». 

2)  Mi'V  Jt  ftiV  tixiniüs '^^^^'lti^  «r»Ji»<»»//«l'ro.    Od.  I,  'Ml.  XIV,  371. 
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Okeanos  ausströmt.  So  hätten  einst  die  Sturmwinde  (Ort Iba) 
des  Paiidnreos  TiWhtcr  in  die  Höhe  gerispon.  Der  vcnvaisfcii 
Kinder  hätten  Athene,  Artemis,  Here  und  Ajjhroditc  ^xejdlegt 
mid  ihnen  alle  bei  Fniuon  he<;elirens\verten  Ki^^enschuften  mitj2:e- 
teilt.  Als  nun  Aphrodite  sie  verniälden  wollte,  hä/fcn  dv'  f/ar- 
pj/irn  lUv  Mädch'ii  tjrniHht,  und  den  Krinnven  dieuHthar  gemacht. 
Hesiod  Theog.  2«'» 7  denkt  sieh  die  llarpyicn  Sturm fuj^  und 
Si'hiiL'll/lirf/cmi  (Acilo,  Hyi)okori8ma  wol  von  Aellopus,  Stnrmfuft 
Okypete)  als  schön ffehchte  (jJ/V.o///)/)  Göttinnen  (vgl.  o.  8. 
welehe  mit  der  Fittigc  Schwung  des  Windes  Anbaueb  nnd  bimm- 
liscbe  Yfigel  erreiehen.  In  die  Argonaütensagen'  war  ferner  der 
alte,  scbon  von  Hesiod^  behandelte  Mythus  vonPhineus  yerfloch- 
teu.  In  der  sehr  altert&mlichen  Form,  welcher  Apollodor  1, 9, 21 
folgt,  (aatet  er  der  Ilanptsaebo  nach  folgendermaBen :  Der  pe- 
Uendde  Pbineus  wurde  von  den  Harpyicn  be^tigt,  welche,  so- 
bald ihm  Tisch  gedeckt  war,  vom  Hiromd  mit  Geschrei 
bc rahflogen,  die  meisten  Spchcn  wrymuhfm  nnd  die  Übrigen 
Hroi-ken  mit  solehem  Gcsfauk  hchnftit  ziirih  klieHen ,  dah  sie  zum 
KssiMi  untauglieh  waren  \'oin  Seliirksal  war  ilnien  hcstininit 
diinJi  die  linrrnihn  luii/ukoimiu'n ,  die^^i'n  liijiwiedernni  $eil>st  /u 
sterl)eii,  wenn  sie  mit  der  \'iMlol.:^nn)g  niiiit  /um  Ziele  gelangen 
könnten.  Als  nun  die  Nordwindsithne  Ztlrs  und  Knloisj  mit  den 
Argonauten  na«  ii  Tiiraeieii  ;;(-ki»uauen,  die  Nut  doH  Phineus  sahen, 
rissen  sie  ilire  Sebwerter  heraus  nml  verloli^^ten  <lic  Uarpyieu 
dureh  die  Luft  bis  zu  den  sti'oyhmlisrl(> »  Inseln,  die,  vorher 
F^ehinaden  genainit,  ihren  Namen  daher  liekamcu,  daß  hier  die. 
cjno  Uarpyie ,  nnehdcm  die  andere  schon  abgefallen  war,  umkeb< 
ren  wollte;  als  sie  aber  gegen  das  Ufer  kam,  fiel  sie  vor  großer 
Ermattung  mit  ihrem  Vertblgcr  zugleich  nieder.  Die  von  Uesiod 
benutzte  Fassung  der  Sago  scheint  mehrere  Eigentttmlichkeiten 
gehabt  zu  hal>en.  Er  erzältlte  (Strab.  Vll,  ]>.  A^VX  C),  die  llar- 
pyicn hätten  Phineus  in  ein  fernes  I^and,  das  der  Milcbesser 
(durch  dfe  Luft)  entführt  (loi'  </'imt  hio  ivtv  \  tQ.tviotv  ayhn'lai 
mf  f'cyt'if  i/c  txntv  (07/'rmc  or/.i'  iy/o  n  n  '*),  wozu  Heyne 
Ühserv.  ad  \j»oll.  1,  \\  *J1  iK  nuu'kt :  Cfteruin  Uesiodt'ain  naira- 
tiouem  hai»euius  adhue  in  Urphieis  quac  hine  illustranda  v.  075. 


1)  Fra^'!!..  n.XXXIX  i<l\zn  v-l.  KirrlihufT  im  Pliilol. XV.  tO  «ndBergk 
n.  Jahrb.  f.  Phil.  1^7a,       6)  iiud  COXJ,  p.  2<J4.  2»9.  Gdttliog. 
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ag/t((^e(i^,  f^/.ihr()f.i  l  to  (^orin)  :n/.vu  /.(ei  rA«c  litntfnn^^,  tra 
zr(/  o/.nt]y  Acei  if'nimi  i  tia.iij.  in  ileu  hcsiodcisehcii  Eoeen, 
welche  die  Blendung  des  Phineiis  damit  motivierten ,  daß  er 
Phrixos  den  Weg  gezeigt  hahc,  war  die  lirraubuHff  drs  MMcs 
durch  die  Harpyim  mit  sehr  altertümlichen  Zttgcn  geschildert, 
rag  sivoag  l'iQtxni  ''  „in  die  Windhauche  liefern  sie^*  (die 
Harpyien)  ScboL  Apoll  Khod.  17öff.  276  ff.;  wosn  die  Be- 
schreibmig  des  Theognis  (nni  540  v.  Chr.)  Parten,  t.  534 
stnnrnt: 

iisn^f^C  if  (f^tf^  n6Snt  m/cAr  ItfpirvtAy, 

Ob  du  auch  luirtijjt-r  wärst,  wie  d'w  fulJ^esi  hwin<lfn  Hwpjien, 
Oder  den  iiurea«  iiolin',  eilcud  mit  flüchti^'e m  FuK 

Für  ttg  tag  jtpoag  ttgtxov  hätte  gesagt  werden  köoiieu  uud  ist 
auch  wol  einmal  gesagt  ug  ^(r^•  (jt(inifa()((i:  sc.  ia?.)Mg  (vgl.  o. 
Z.  1).  So  offeubart  sieh  auf  eiumal,  durch  welches  Mißverstäud* 
niB  man  daxa  kam,  die  Vertbigaug  der  Harpyien  bis  na  den 
gleichnamigen  Strophadeninseln  geben  zu  lassen.  —  Zuweilen 
nehmen  die  windscbnellen  Harpyien  RoJffestaU  an.  Homer 
erwähnt  D.  XVI,  149  ff.  die  nnsterbliehen  Bosse  des  Achilleus^  welche 
die  Harpyic  FnBscbnell  (llodu^yi^)  dem  Westwind  gebar,  als  sie 
anf  der  Wiese  am  Okeanos  geweidet.  Die  BUderspraehe  dieser 
Mythen  Mich  völlig  durchsichtig.  Die  Harpyien  sind  eine  weil»- 
liche  rirs(»n\vcr(hiiit;  einer  milderen  Form  der  nämlichen  Natur- 
erseheiuuiig,  deren  Inn  litl)arste  (Jestallung  eine  andere  grieehische 
Land.schali  als  den  männlielien  Dämo!»  Typhoeus  autValite,  d.h. 
des  Mensehen  mit  sieh  rortreißeiiden  Wirbelwindes,  dir  ja  au<'li 
hei  Ncugricchen  als  Lel>cnsUulicrung  «ler  Neraidc  gedaeht  wird 
(o.  S.  37).  Ganz  genau  entsprechen  dcutbchc  und  nordische  Auf- 
fassungen. In  den  Niederlanden  sagt  mau,  wenn  Wirhelu  inde  auf 
Erden  wüten  und  alles  mit  fortreiUen,  die  /ahn mit  Mufti  r  ludie  ihre 
Umsäffe,*  Am  Niederrhein  heißt  es,  im  Wirhelwuid  sitze  eine 
böse  Hexe,'  ebenso  im  Lechrain.  Die  Hexen  können  einen 
Sturmwind  erregen.  In  dessen  Wind^pehi  sie  sich  dann  ver- 
bergen,  und  Getreide  oder  Heu  mit  sich  fort  nach  Hanse  ftthren.' 

1)  J.  W.  Wolf  Niedert.  Sag.  1813  S.  616.  n.  5ia 

2)  Kuhn  Wcstf.  8;i-r.  II.  03. 

3)  Leoprechting  Leciurain  8.  lö.  101. 
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In  WestfiUen  denkt  man  beim  Wirbelwinde  an  mehrere  dämo- 
nigehe  Weiber,  „da  Hiegen  die  Husclijuiif,Hern"  (Hk.  HG).  Seit 
alten  Zeiten  lieilH  der  eiiieui  (JewitU  r  vunuisgelieiide  Wirbelwind 
in  DeutHchlund  Wiin/shruuf ,  Windis  prfit  oder  das  ,,fahi  rnih' 
]Vri}):'  y^\.  jyLlcf  sjuhulr  als  ein  windis  hrut  dun  li  daz  jj;ras."  * 
i)ie  Windsbrant  ist  Vorlänfi  r  'ni  riiirr  Witlcrinuf ,  rines  l  'nirct- 
ters,  thi^  kommen  wird.  Den  Stanb  treibt  sie  wie  Haneh  von 
grofiem  Feuer  in  die  II« die  und  iührt  ihn  weit  fort/' ^  Geht  num 
▼orang  nieht  auf  die  Seite,  ao  nimmt  sir.  ntien  mit,  —  Jemand 
war  unterwe^;  da  kam  die  Windsbraut  daher.  Er  ward  zornig 
nnd  rief:  Komm  nnr  wieder,  da  Hexe"  und  warf  sein  Messer 
hinein.  Da  nahm  ihn  der  Wind  mit  und  führte  ihn  gweihunderi 
Stmiden  weit.  Hier  harrte  seiner  im  Wirtshanse  ein  Mann  mit 
einem  Ange;  der  zeigte  ihm  sein  Messer  nnd  sagte:  „Schaa,  das 
zweite  Auge  hast  da  mir  ansgestoehenl''  Er  warnte  ihn  fllr  die 
Znknnft  und  ließ  eine  WindsSbraiut  kommen,  die  ihn  wieder  heim 
fahrte,  *  In  Schweden  wird  dieser  Wirbelwind  als  em.  MSdehen 
(Thors  pjttaka)  fj^edaelit,  das  dem  BHtz  vorherläuft  (Bk.  128), 
oder  als  ein  Trollwcil»,  eine  Skof^snntVa- (Waldtrau),  welche  der 
gute  Vater  (dotar),  d.  i.  der  Donner,  rcr/hh/r  ( Hk.  a.a.O.). 
Diese  Vorstelhni^  weiuK'!  sieh  zuweilen  dabin,  dali  der  personifi- 
zierte Sturm,  Köni^i;  Oden,  hoch  zu  Koli,  mit  seinen  Jagdbunden, 
und  l>egleitet  vom  Donner  der  TroiltVau  uaehjage,  sie  endlieb 
erlege  und  quer  Uber  sein  Koli  hänge  (Bk.  137  tf.).  Dieser  sehwe- 
disehen  entsprechen  zahlreiche  deutsche  Sagen,  in  welchen  vom 
wilde  n  Jäger  oder  von  den  wilden  Jiigem  (den  Geisteru  des  Stur- 
mes) ein  gespenstiges  Weib  (Wctterhexc  mit  roten  fliegenden 
Haaren,  weiftes  Weib)  die  Bnhle  des  Verfolgers ,  oder  eine 
ganze  Schaar  wilder  Frauen,  Unterirdischen  n.  s.  w.  yerfolgt 
werden.  Jemand  sieht  ein  Weib  ängstfich  vorüberlanfm ,  bald 
darauf  stürzt  ein  Reiter,  der  wilde  Jttger  mit  seinen  Händen,  ihr 
nach,  nnd  es  dauert  nicht  lange,  so  kehrt  er  wieder  nnd  hat 
die  Frau,  welche  nackt  ist,  quer  vor  sieh  auf  dem  Pferde  Hegen.« 


1)  Alytli.  '.  :V.>8. 

2)  Schünwertli  ans  <ler  (»berpfalz  11,  112. 

3)  Schuiiwerth  a.  a.  0.  115. 

4)  Vgl.  W.  Schwarlz  tl.-r  Volksgl.  u.  d    a.  llei(icntuin  Aufl.  -  S.  22  It 
i3  ff.   Bk.  82  ff.  86.  lüö  ff.  lUÜ  fi  112,  115.  UÜ.  121.  122  ff.  128.  U9ff 
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In  >ficklciil>nrjir  ja{^t  Fni  Wnucr  die  untcriiiliKclicn  <«ler  wriUni 
Wfüter.     Ehist  knin  Mutter  Wanwkc  iu  Siikow  ans  «It  r  ün.  k 
kaimner  und  hatte  oben  drn  Tchj  einiir>^rmn1 ,  um  an»  ander»  ii 
Morgen  zu  faneken.   Da  hiMic  si«^  in  dt  r  I^witx  das  (ietöse  der 
wildee  Jagd  und  im  Nu  waren  die  Himdo  d^,  di  :inl,-^n  jrroft  und  kittiii 
mit  „Juokjack  hnueh!«  in  die  Backkammer,  iclen  Hier  den  Teig 
und  BoUltrfben,  ab  ob  sks  bei  der  OPranktonne  waren.    Die  alte 
Frau  riöf  in  ihrer  Angst:  „Nu  fiett  dal  Dttwefetllg  mi  aU  den 
np!«  7a  gleiclier  Zeit  gab  Fra  Waner  ein  Ilornmgnal  Jind 
die  Monte  sttlr«te  mir  l^r  hinana.   Naogioiig  schieltD  Mutter 
W«rn<  ke  :uis  der  'IHlr  und-Rab  Frn  Waucr  hooh  an  Uoft  AV?  h»- 
ih  n  nu  ipoi  Wt  ihfir  mit  ^rn  UftnrfM  summMPWfcknüftft  vor  sidh 
ührr  ih  m  Vfrnh  hnuffnui^    Aueli  sonst  hciftt  08  von  dcf  wilden 
.la-d:  ,J>älU  man  die  Tür  :u\[,  so  /.ielii  der  Wodo  bindt^di^  Mld 
yeine  Hunde  vnrjhnn  alles,   w.ih  im  Hause  ist,  sonderlick  den 
lU'inUnij,  wemi  .Ihmi  -eh:icken  wird  *    Vnn  <ler  wilden  .Vä^^erin 
Frick  winl  cr/iUdt,  daU  sie  einem  Bauer,  der  mil  Melils:uken 
von  der  Boii/.enburgcr  Müblc  kam,  l)ep;e-iit  te.    In   Heiner  Her 
aensan^^'st  schüttete  «r  geklO  Melilsüekc  den  anstürmenden  Hmu<1*  i» 
dahin,  die  sogleieb  dnrliher  luMiiclen  und  aUvs  Mrhl  aic(i><ißni. 
Anoh  in  einem  norwojAiseben  ^^jirehcn  mmmi  der  Nordumid 
emem  liunehm  dreimni  dtis  Mrhl  im,,  wie  es  in  umiicben  eic- 
henden Sitte  war,  bei  Htarkem  Winde  einen  Mt  ldsaek  miHzu.vtiUi- 
ben,  um  den  Wind  zu  «Ittem.»   Vom  Wiri)*flwiiidu  im  Fnd»i  dir 
sagt  der  Schwede:  „Der  Tndl  ist  drauiJen  Hmi  m  atehleh'* 
(ök.  läH).    In  Franken  ruft  man,  wenn  der  Wiriidwind  etwas 
von  Uea  oder  Oetrrid^  in  die  Luft  und  mit  sieh  fortigodreht  haA, 
der  vormciiitKch  «n  Wirbel  steekcndou  Höxc  (Trübte)  zu:  „Du 
Luder.      /  diuh  vtuutft  miiffcnomiwmJ*  *    In  Böhmen  heiAt  der 

W  irbelwind  IJnrasek.    Kr  int  oin  iKtsbAftco' .Ucist,  der  die  MfiB- 

Hclien  nee.kt  und  ilnieii  schadet,   mdetn  er  pivtxlirh  die  Gwhm 
vom  h'il'lr  H'r.^frn.ji.   Ott  isi  er  Ho  st;uk,  daß  er  dem  Meusehen 
•  unveiinutct  m  die  Aii^jcu  fährt  und  ihn  des  Auyeidiohts  hfrüM^ 

1)  Ni<Ml.  rlii.fV.T  Mfckleubuigs  Volkswagen  IIK  S.  IUI. 

2)  MulN  iiliott'  Scliloswijr -kolst.  Sag.  u.  öüO  S.  372. 

3)  W.  öchwartz  a.  a.  O.  2'. --27. 

4)  Rcynitscb  TruUlcn.  uud  Trühtonsloinc  Hiü2  S.  TH. 

5)  V.  Orobmtnn  AbergUuben  und  Gebrüucb«  »tu  M»broa  Ö.  lö,  73. 
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Naoh  diesen  Analo^cti  wird  wol  kein  Zweifel  ^ein,  daß  ,  die 

Mythe  von  Verfolgung  der  Hur injien  durch  die  Bornaden 
(ine.  griichtsche  Variation  der  gcrman'inahen  von  Ver- 
/ohjumi  il<  I  Ti'oU  (leihe  y  ^  Ilohfrä  ulci  ii ,  lOcißrn  Ivanen, 
M.  .f.  itnt  cJi  (Iii  n-tJdcK  ,fi((frr,  Odi  n  n.  .s.  iv.  tcitr:  und  dnH 
zu  ihr  der  K.iiiijil  des  Zeus  niil  'IVjdioous  sicli  {j;'r:uU;  so  xcrliiill, 
wie  m  der  ilir  cutsprci  lii-udon  <lrul scheu  Sn;j;c  dii'  l'cindsrh.'ii't 
Thiers  ^t'ji^t'u  die  Tr«»llc,  des  i)<»mu  rs  ;f;('^i'n  di»'  \V:dd\vt'ih»"r, 
ikioiüu  a.  8.  w.  (lik.  1<»'J.  Uic ülcnduui;  odor  Ülimlhcit  dis 

IMiiucns  (des  Itiiiiinclsy  Iliinuiclsricseu? ')  erklärt  sich  dui-eh  die 
V«;rdeekiuig  des  .S(niiuMi!i(  liti  s  (o.  H.  lnMiir  l'bünoinciie  des 
Wirbebtiirnui.  Der  itaub  <ler  Siieismi  seheiut  mir  :iuk  dem  Fort- 
llUiren  des  Qetrcidc»  vorn  Krutct'cldo  durch  deu  Wirlmlv^'iiul,  oilor 
WS  Sagen  I  welche  jenen  deutscliett  von  AnssehaUang  dei  Mehls 
parallel  gingen,  jeden fall$  ans  dir  Vorstdlunff  fHNa  Qcfjraßigl'aH 
des  M^inde$  (Wirhdmndrs)  notwendig  hcrvorgegangou.  *  Sollte 
der  Zu;;,  daA  die  Harpvien,  indem  sie  das  Mahl  des  Phioeas 
entraffen,  zogleieh  die  Ubrig^el;i8SCDen  Brocken  mit  UMneekm- 
dem  Unrat  hesudelnj  welchen  Apollonius  (Ar^on.  II,  199  ff, 
270  f\\)  vortriij^t,  noch  juif  alte  und  eebte  Quellen  zurUekgehn,  öo 
lielie  er  sich  Ki^lich  aul  den  nacli  dem  Authiiren  des  Wirbelwin- 
des hemerkharcii  sf  mL  iula)  Sch>verelj,^(  i  ilch  n>.  S.  M.)  tleuten.  * 
—  Kmllieh  hat  auch  dit^  Verwandlung'  der  Harji}ic  ai  ein  IJoß 
nordeuropäisi  Iie  Anaio-a.  beweisend  wäre  sclictu  die  Anliilirim^ 
eines  Volksausilriieks  in  Masurcu.  Wenn  <lcr  \\  irhehvind  h(> 
stark  ist,  daH  auch  lOrde  aut^erührt  und  nut^ieüihrt  wird,  so  sa«;t 
man:  „AVy/  Pferd  fliegt  durch  die  Wotkefi.*^  ^  Wir  sind  aber 
sopir  im  Stamle,  wenigstens  an  einer  besonderen  Form  der  hi 
Rede  steheiidin  nordeiiropäiseben  lleberliefcrungcn  no<h  beide 
HauptzUgc  der  iiaqiyieusage  (die  im  Sturme  veii'ol^ten  Weiber 
und  deren  Itoßgestalt)  beisammen  uaehznweisen.  Die  im  Siurmo 
gejagte  Fran,  dieser  miselige  Qeist,  wurde  vom  regen  Gewissen 
des  christlichen  Volkes  in  die  Seele  der  größten  Frevlerin  am 
Hefligen,  der  Pfaffenhure  amgedcntet.   Bald  ist  nun  von  .einer 


^  1)  Vf;l.  W.  Schwarte,  ürsprang  dor  Myth.  m. 

2)  Yfr],  W.  Mannhardt  Oimorwelt  S.  100. 

3)  Vgl.  aurh  W.  Sclnvartz  Ui  i-runi'  S.  197. 

4)  Tuj»pcn  Aborgl.  a.  Masurou.    Aull.  J,  ti.  J4, 
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einzelnen  Concubina  saeerdotis  die  Rede,  welche  ein  wilder  JUger 

veribigt,  bald  (wie  bei  den  Harpyien)  bilden  Veriol^^t  r  und  Ver- 
folgte eine  ganze  Sehaar.  Diese  IMjitVenkiM'hinnen  heißen  aber 
aneli  iVw  loif/i/irdf  des  Teufels,  der  sie  nach  manchen  Sagen 
mit  Hiitcisrii  lii  s(  lihiiren  lUIU.  Sie  werden  als()  auch  nls  Hnsfte 
(=  Wirl)ehviiide  *  gedacht.  *  Heide  \^»rsteliunii:eii  conduniert  die 
Sage,  daH  dir  ivHdcn  Jtnjtr  (das  wilde  (Jjaid)  in  einem  scliiffs- 
artigeu  Sehlitten,  vor  den  die  in  der  (Jhristnaeht  mit  Hufeisen  be- 
schlagenen Seeleu  böser  Dienstniügde  als  Pferde  gespannt  sind, 
die  Wildfrauen  jagen.    Bk.  120. 

Wenn  der  Name  die  Lapithcn  den  Harpyien  äußerlich  ver- 
wandt erseheinen  iRßt,  80  zeigt  der  y^Ringsumläufer"  Peirithoos 
nun  auch  ihre  innere  Verwandtschaft.  Sie  sind  gleichsam  ndton- 
liche  Harpyien  y  eine  schwSohere  Auflage  des  (arsprllnglicheD) 
Typhdeas  oder  T^phaon.  Typhaon  wird  Ton  Hesiod  als  vß(ti- 
oti^g  aißofiog  (oder  aftftog)  bezeichnet  (Theog.  307),  grade  so 
bedentete  IujuXm  sieh  ttbermtttig  betragen,  la/nar^  ein  Prahler. 
In  Bnhmen  sagt  man,  im  Wirbelwinde  fahre  die  Braut,  die  sich 
der  Teufel  von  der  Erde  holt,  in  Masnren:  „der  Ten  ff  I  ßkrt 
zur  Horhrrif  ^  in  linniaud  ist  der  Wirbelwind  die  Vn  ni(iJi/NUff 
des  Waldgeistes  nntl  der  Tan/,  desselben  mit  seiner  IJraut  (Hk. 
11*0;  in  I »eMlscIdaiid  liirß  die  Krscliciming  seit  allers  aneli 
W nnlslnunf  ^  I'latVen///o  '  .  ( 'idk  iilii iiu  saceiditlis.  Ilalti-n  wir  dazu, 
daß  die  Kenlauren  als  \Val(l_i;c  isler  liistn  H  sind  S.  'Ml  45), 
daß  dem  rusdischcu  Üuuer  die  Verwüstutiym  der  Orkane  aus 

1)  Vgl.  lik.  120.  12;i  Auiu.  4.  (Jennau.  Myth.  711.  VVoll  Ikitr.  11,  143. 
145.  Noob  ein  Belag  aus  Vraukreich:  „Noi  nioissonneara  appelleDt  ser- 
vantes  de  prßtrca  eea  goudainea  et  violontes  boniTeeB  de  vent  qiü,  par  on 
teinps  Coline,  Anrviennent  tont  k  coup,  flonl^Tent,  chasaent  devant  ellea,  et 
emporteDt  en  tunrbilliinnnnt,  «nnveni  a  de  <,'i:i!ul(  >  flist;iii<e^,  Ic-;  jav»'lli»s  des 
champs,  les  andains  dos  prö»,  la  )toufl.si^re  des  choinins.  Laisnel  de  la  Salle, 
CriiyaiK»'H  et  h'g^endes  ihi  nnitr»'  «Ic  la  Franc»'  11,  VdH.  ,,llne  me.sehiiic  de 
prestro,  persoveraiit  et  nioiiranl  on  jMchii",  rst  rlu'Valct  an  dyahliv" 
„Quaut  vüUd  vee/  un  cheval  h\  Iciriblc,  qu'il  ue  vtult  souHVir  qu  uii  luouto 
aar  lui,  o«  ne  venlt  entrer  en  od  naTfre  on  sor  un  pont,  distca  Iny  cd 
rcreiile  eea  paroUea :  Cbeval ,  anaai  vray  qne  moschine  de  proatre  est  cbeval 
aa  dyable,  to  vneillea  qne  je  inonte  anr  toy.  Et  tantoit  il  aera  paiaibje,  et 
en  ferez  vostro  volonte.  6vangilo.s  des  (|nenouilles  Siiec  XV  (Nnuv.  ed.  p.  P. 
Janet.  Pari^  1855.  p.  133.  90).  VgL  auch  SchottinfiUer  die  Krügerin  Toa  £idi- 
medien.    Haitt  iis<«N»  IsT.'i. 

2)  Gruhiuauu  Abgl.  a.  Böluu.     35,  IU5.  Töppeo  Abgl.  a.  Masurcn.«  34. 
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dem  Kampfe  d^r  Wfddijci.'ifn-  (Lirsinriki)  gegen  einander  enf sprin- 
gen ^  wobei  die  Kämpfer  hundertjährige  Baumstämme  und  viertau- 
send F/und  schwere  Feisstüeke  auf  Entfernungen  von  hundert 
Werst  gegeneinander  schleudern,^  sowie  dafl  Dach  neog^eehiseher 
Vontelhiiig  die  Ortsgetster  in  den  Stttnnen  einander  wütende 
Selikehten  fiefern:*  so  liegen  nnn  die  Elemente  TOUig  kkr,  ans 
denen  die  »Sage  von  der  Hochzeit  des  PeirithooB,  von  dem  bei 
dieser  erfolgen  Ang;riff  der  Kentanren  anf  die  Brant,  nnd  Ton 
dem  Kampfe  zwisehen  Lapithen  nnd  Kentauren  entsprossen  ist. 
Die  beiden  Gegner  in  diesem  Streite  waren  also  ursprUnglidi 
gleichartig,  Lapithen  und  Kentauren  synoiivin,  oder  doch  höch- 
stens 80  verschieden  wie  Wirbelwind  und  Stinin,*  und  daher 
konnten  sie  in  zwei  versdiiedenen  Sagen  sehr  wol  als  Kinder  des- 
selben Vaters  genannt  werden.  Mit  der  Vertleclitung  der  Sage 
ins  Epos  beginnt  der  Prozeli  der  Vermenschliehung,  welcher  an 
beiden  Teilen  in  ungleichem  Maße,  an  den  Kentauren  sehr  un- 
vollkommen, an  den  Lapithen  aber  last  vollständig  sich  vollzogen 
hat,  weil  ttlr  letztere  als  folgenreicher  Factor  der  Humanisierung 
die  Gemeinschaft  mit  den  geehrtesten  Helden  der  Vorzeh  (The- 
sens u.  s.  w.)  wirksam  wurde,  welche  die  der  Natnignindlage 
des  Mythos  TefgesBene  Diehtung  naoh  nnd  nach  ihnen  als  Hel- 
fer zugesellte. 

1)  Bk.  1:>H.  Afaiia.siert'  |..M-t.  Naturansch.  II,  S.  .m  Vgl.  Um  Alt- 
bunzlua  «agt  man,  weun  oiii  starketi  Gewitter  ist  und  die  Wiiiile  gegeueiuan- 
d«r  wehen,  „dU  hhä^n  Engel  streiten  wider  einander"  nnd  der  go- 
meine  Mann  om  Anlig  erUirt  eich  den  Hagel  daraus»  daB  bOse  Gdeter  Bieh 
in  der  Lvft  bddbnplSni.  Sie  sohlendem  Utthlateitte  gegen  einander,  die  anf-* 
eiaanderstoRend  in  taoeend  kloüie  Stückchen  zerspringen  und  als  Hüagelk&nMr 
henuiterfkllon.    Ondimann  Aberf,'!.  a.  Böhmen  S.  33,  n.  183.  184. 

2)  S.  Schmidt  VoUsl.  d.  Neugricchi'n  S.  189.  In  liuinelien  kämpft  der 
Mccrgcist  mit  dorn  Geisto  cint  r  tausendjährigen  J^latanc.  Wenn  einer 
besiegt  wird,  sterben  in  der  Nachbarschaft  viele  Jleuscheu.  Auf  dein  Gipfel 
dee  Parnaaos  liefern  sieli  die  vendiiedenen  Ortsgeister  dieaee  Gebixgea  tobende 
ScUaehten,  nnd  Ton  dieaen  leiten  die  AnMhobiten  die  Schneeatttme  ab. 

8)  Die  Gleichheit  wflrde  noch  stärker  hervortreten,  wenn  die  bei  Eustath. 
ad  Horn.  p.  102,  2  erhaltene  Etymologie  eines  Grammatikers  (Herodians?  Ah- 
rens Dial  Dor.  160),  Peirithoos  habe  den  Namen  (Ringsumläuferl,  weil 
Zeus  in  lioU^jcstalt  werbend  des.^en  Mutter  umkreiste,  anf  eine 
ältere  und  cclite  U.'i>erlieferung  gebaut  wäre.  Doch  beruht  dieselbe  wahr- 
scheinlich auf  einer  blolicn  Ycrwechrielung  der  Lapithen  uüt  den  roßleibigen 
Kentanren  von  Seiten  einen  gelehrteo  GrftUers. 

4)  Oder  wieFangga  nnd  wilder  Mann  (Bk.89),  Skogafrn  nnd  Hnlte(Bk.ia7). 
Maatthardt.  n.  7 
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Nanmehr  sehen  wir  uns  amgerOBtet,  dorob  eine  einfache 
ZnmunmeneteUang  der  an  den  Kentanren  wahrgenommeneB  Eigen- 
gehaften  die  im  Anfange  nneeres  Anftstaes  ansgesproehene  Be- 

hanptun;];  ihrer  Einerleiheit  mit  nnseren  wUil4m  Männern  m 
t'rharU'ii.    Die  Kentiiuivn  sind  Jiny  -  und  WahUjeiaUr :  das  Pe- 
liouj^ebirgf ,  welcheiu  sie  am  niielisten  zugeiii'»reu ,  war  besouders 
waldreich  (vj;I.  lli).nn'  i  )i^hv  o.  S.  4}^), '  nieht  minder  die  Pholoe, 
wohiu  die  Verptlan/.iinj;  der  Sage  ihren  Sitz  übertrug.    Aus  Bäu- 
men nahmen  sie  ihren  Ursprung,  Chiiron  aus  der  Linde,  IMiolos 
aus  der  Esche  (<>.  S.      4s),  ganz  iihnlich  sind  die  Fanggen  Kinder 
der  Stutzftihre,  Kohrinde,  oder  sie  heißen  selbst  wie  diese  Wald- 
bäame  (Bk.  >^'»    in).    Die  Kräuter  des  Waldes  und  Gebirges 
wuchsen  unter  ihrer  Obhut.    Im  LutUnge,  der  den  Wald  l>elebt| 
äußerten  sie  sichtbar  ihr  Dasein,  sei  es,  daß  derseUie  in  Starm 
nnd  Wirbelwind  za  furchtbarer  Qritße  anaehwUit  und  alles  mit 
sich  fertreiSt,  sei  es,  da0  er  als  sanfterer  Hauch  den  Wanderer 
nmfitchelt   Damm  sfaid  die  Kentanren  eineraeits  sohreekhafte 
Unholde  I  welche  FelsblOcke  nnd  entwurzelte  Bitame  als  Waflfon 
schlendern;  auch  das  Geschenk  Cheirons  an  Pelens,  die  anf  dem 
Pelion  geschnittene  Esche,  welche  kein  gewöhnlicher  Sterblicher 
als  Lanze  heben  kann »  ist  noeh  epische  Verwerton^  dieses  Zngea 
Es  hig  daher  nahe,  daß  eine  andere  Anffiissung  die  Kentanren 
vom  Wirbelsturm  (Ixion)   al>stanunen    lieB.     Andererseits  aber 
erweisen  sie  sieh  dem  Menschen  freundlich  und  hillVcich.  Diese 
Seite  ihres  Wesens  hat  ilircn   typischen  Ausdruck  gctimden  in 
Cheiron,  dessen  Name,  wenn  wir  recht  sahen,  mit  der  rettenden 
Tat  einer  Todtenerwcckung  in  einer  berühmten  Heldensai^e  /u- 
sannnenhing,   und   daher  zum    leuchtenden  Vorbilde  ärztlicher 
Kunst,  ja  der  Lebensrettungen  und  Aulcrwockungen  des  Askle- 
pios  wurde.    Wie  die  deutschen  wilden  Leute  und  andere  im 
Winde  waltende  Wesen  waren  sie  Ton  rauher,  mit  langen  Haar 
ren  behangener  Gestalt;  dazn  passen  ihre  riesigen  nnförralichen, 
den  WaldgeiHt  anzeigenden  F^lße  im  hom.  Hymnus  (o.  S.  79); 
daB  spätere  Bildner  sie  als  Halbrosse  darstellten,  mnft  anf  dne 
verlorene  Sage  zurilckgehn,  in  welcher  ein  Kentanr  als  Boft  oder 
teilweises  RoA  geschildert  war.  Grade  so  ersehemt  die  den  Ken- 
tanren nah  Terwandte  Harpyie  hei  Homer  gew5hnlloh  als  Weih^ 

1)  Vgl.  BnniMi  Geogr.  v.  QrieehonL  I,  97. 
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in  einer  Stelle  ab  weidendes  Boft.  Das  Bo6  ist  eine  Gestalt  des 
Wirbelwindes  (o.  S.  95) ;  der  ntssisehe  Waldgeist  Ljeschi  meutert 
wie  em  Pferd  (Bk.  130) ;  beim  Umzng  der  wilden  Jagd  lüHH  man, 
wie  nntcn  itu  Walde  die  Eichen  krachen ,  oben  in  der  Lnft  die 

Hunde  hellen,  die  Wagen  rollen,  die  Rosse  wiehern.  '  Da  über- 
dies die  nordischen  Wald-  und  Wiud^cister  teils  j^aiiz,  teils  teil- 
weise in  zeitweiliger  Tiergestalt  erscheinen,  der  voUm  Kuhgestalt 
der  dänischen  Waldtrau  der  Knhsehwanz  der  schwedischen  Skogs- 
nufva  und  norvcgisehen  Huldra  (Bk.  12G.  12H  ff.),  der  vollen 
Ceißgestalt  der  Delle  Vivane  (Bk.  116)  die  Bockshörner  und 
Bockstllöe  der  Dialen  und  Ljcschie  (Bk.  95.  l.^H)  entsprechen, 
der  in  Baiem  zuweilen  Windsau  genannte  Wirbelwind  in  Tlifl- 
ringen  nnd  Franken  auch  Sfistert,  Scliweinezagel,  Sanzagel  ange- 
redet wird:'  so  sehen  wir  durch  diese  Analogie  zahlreicher  Bei- 


1)  Myth.  877.  S.  liwartz  Der  liontijpe  Volksglaube.  Aufl.  2  S.  29.  Ein 
ruDiaiiisches  Seittiiistück  clor  Kentauren  ist  der  zumeist  boshafte  äQdtiroliache 
Oreo  ^Bk.  110.  338),  der  bald  als  Mensch,  bald  als  BoB  erscheint. 
HSnfif;  selgt  er  aieli  als  Kogel  (Alpenbnrg  Mya.  74,  IS.  Staffier  Tirol  U, 
3,  994.  S.  ▼.  Hörmaim  MythoL  BeHr.  a.  WUacbtir.  12  ff.)  oder  ala  Kninel 
(Schneller  Sag.  a.  Wilschtir.  210.  VI,  6) ;  er  entfahrt  Bauern,  die  ihm  nach- 
8]tott(>n,  zwei  Standen  weit  dar(^  die  Lvll  fnrt  lAlpcnb.  Myth.  74,  17)  und 
hinU'rliiÜt  beim  Vi-rscbwinden  omon  fkolorroL'fndi'ii  Oestiink  (Alpeiih.  Mytb. 
7.'^,  1.').  StaflliT  a.  a.  (>.).  Dii'Sf  Ziijre  fiiliriMi  nnvorkonnbar  auf  oint-  Pcrso- 
nitication  dos  Wirbi-Iwiiides  bin;  grade  so  stür/ou  die  schwedischen  Trolle  vor 
dem  Donner  flftchtend  (Bk.  128.  149)  in  Gestalt  einer  Kngel  oder  einea 
Knftnela,  oder  einea  Tiera  Tom  Baig  anf  die  Wiesen  hinab;  gleich  hinter- 
her  aehligt  der  BUti  ein  (A&elins  Sagohifder  I,  tO.  Grimm  l|yth.«  968. 
Bnfiwnrm  Eibofolke  II,  §.  380)  und  die  norveg.  Huldro  fidiren  ebenfalls  san- 
send  daher  wie  graue  Garnknäuel.  Asbjörnsen  Uuldreeventyr  I,  51,  vgl.  47. 
Als  TiergcHtalttMi  dos  Oreo  werden  Hund,  Geifi .  Lamm.  Esel  {jfenannt;  am 
liebsten  jedoch  erscheint  or  al.s  Pferd  mit  f«Mit  rs]ii iiluMiden  Hufen  (Alpt^n- 
burg  M.  72,  14),  als  Kaufmann,  der  später  plötzlich  als  weißes  Pferd  da- 
steht (Sclineller  a.  a.  0.  218,  VI,  1),  als  weidendes  Rol,  das  xnm  Besteigen 
einüdt.  Wagt  dies  jemand ,  so  Terttttgem  sieh  dio  Beine  dea  Ganls  derge- 
stalt  imaur  hdlier  nnd  lidlier,  daB  der  eraelireekte  Beiter  tna  sobwindelnder 
Höhe  kaum  mehr  den  Erdboden  unter  .sich  sieht,  und  dann  gehts  in  san.sen- 
dem  Galopp  in  die  granseste  Wildniß  Ober  Stock  und  Block,  bis  der  unglfick- 
licbe  Phaethon  aus  seiner  TiUftreginn  niedersti^r:^t  nml  an  Gesicht  und  Hän- 
deu  zersehunilen  sich  aus  dem  Domgestrüpp  herauswindet  (Staffier  a.  a.  0. 
T.  Uöruiaun  a.  a.  0  ). 

2)  Vgl.  Panzer  Beitr.  z.  D.  Mj-th.II.  216.  Schwartz  Der  Volksgl.  Auü.  « 
8.61.    Maunhardt  Koggenwolf.    Aufl.^  S.  1. 


100    Kapitel  II.    Dio  wildeu  Leute  der  griechi?>clieii  uod  rüini^cben  Sage. 


« 

spiele  Toii  RoMelb,  sonstigem  TierkOrper  oder  tieriseber  Bei- 

mischuiig  zu  menschlichem  Körper  als  Aasdmek  f(ir  das  Wesen 
mehrerer  den  Kenlauren  nahverwandtcr  Naturgeister  die  Bedeu- 
tung und  Entstellung  des  von  der  liildenden  Knnst  fixierten  Kcn- 
taurentypus,  so  gut,  als  wir  es  noeli  irgeiid  liotFen  konnten, 
verdeutlicht.  Wie  die  SkogsnutVar  und  Ljesehie  durch  ange- 
Zliudete  Ilol/stUcke  verseheueiit  werden  (Hk.  Ol;')),  >(>  l)e- 

kUuiptl  Herakles  die  Keutaureu  mit  Feuerbräuden,  die  er  aul'sie 
schleudert  (o.  8.  43). » 

Soweit  die  Kargheit  unserer  Quellen  einen  Sehluß  eriauht, 
mag  der  Unterschied  zwischen  I^pithen  und  Kentauren,  wenn 
em  solcher  ursprünglich  hestaud,  darin  m  snoben  sein,  daB 
erste re  Personificationen  des  Wirhelwindes  an  sieb  waren,  letztere 
in  sieb  die  Beziebnng  auf  das  Local  und  die  Pflanzenwelt  des 
Berges  und  Waldes  trugen,  sie  waren  Beig-  und  Waldgeister 
und  die  Bewegungen  der  Luft  ibre  Lebensi&nBerung.  Typbaon 
oder  l^böeus  und  die  Harpyien  smd  mit  den  Lapitben  gewis- 
sermaften  Synonyma,  mythisebe  Ausdrücke  für  gewisse  Formen 
des  Wirbelwindes,  aber  anzweifelbaft  in  anderen  grieebiseben 
Landsebaften  gewacbsen.  Grade  so  ist  dem  Neugrieoben  der 
Wirbelwind  hier  eine  Neraide  (o.  S.  37),  dort  der  Teufel  (o.  S.  38). 
Zwar  die  Ueherlieferung  II.  XVI,  151,  daß  die  llarpyie  Podarge 
des  Achilleus  unsterbliche  Hosse  geboren,  scheint  auch  die  Har- 
pyien sclion  der  vorhonierisehen  Sage  am  Pelion  zuzuweisen. 
Allein  wenn  auch  die  Ersetzung  der  als  IJrloriii  der  Sage  zu 
ersehlieUenden  Erzählung,  daß  Peleus  in  verscliwiegcncr  Wuld- 
nacht  des  Pelion  mit  seiner  schrmen  (lelangenen  sich  vermählte, 
durch  eine  HocbzeiÜcicr  in  Cheirons  üöbie  einer  frUben  £r- 


1)  So  in  «l'^r  von  Apollodor  bewahrt»'!!  T!;ulition.  Krst  in  der,  wie 
Nchon  die  Ki'ntuureniiaiin'n  zei;,'«'!! .  abweii  lit'!nl<Mi  und  jiiii^t'ren  IHclituiig, 
welche  Diodur  IV,  12  (nach  dein  K}  kloj^fraphe n  Dionysius  vun  Samusy)  aus- 
zog, sind  die  FeuerbraDde  von  Herakles  auf  die  Kentauren  übertragen.  Die  Vor- 
treilrang  der  Dtoonen  dareh  Faa«rbrftnde  blieb  aber  im  griecbiaeheii  Yolka- 
glaabeo  lebendig.  Li  den  jüngeren  Interpolationen  des  Briefoe  Aleunden 
an  Olympien  beim  PseutlocalliKthenes  werden  nackte  schwarzbehaarte  Meiisi  hen- 
fireaier»  weldie  die  Ma^-edonier  mit  Knütteln  und  Steinen  anfallen,  durch 
Fei! er  vertrieben.  Zachor  Pseudocallisthenes.  Hall*'  1W7,  S.  137  (a.l). 
l.iS  (."M)  N'fch  der  nenf^riocliische  Vulks^Haiil»!'  schreibt  vor,  (liiich  einen  vor  dem 
ilauäe  aufgesteckten  Feuerbrand  die  Kaliikautsaren  fern  zu  halten.  Schmidt 
Yolksl.  d.  Neugr.  S.  150. 
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writeroDg  des  ttilesten  Peleasepos  (o.  S.  51)  angehört,  wobei 
Poseidon  als  Herr  der  Nereiden  nnd  mgleish  der  Winde  nnd 
Wogen  (JUooetdtSv  Vnmog)  zwei  wunderlmre,  windschnelle  Rosse, 
Clieiron  des  Peleos  Retter  nnd  Freund  als  baomschwingender 
Kentanr  die  wuchtige  Esche  schenitend  genannt  wurden,  so  fiUH 
die  weitere  Entwiekelnng  der  Hochzeitgesehiehfe,  die  Heranzie- 
hung aDer  Götter,  namentlich  des  Apollo  und  der  Musen,  der 
Erls  u.  8.  w.  der  späteren  Weiterbildung?  den  Epos  zu  (o.  S.  77). 
Eine  solche  von  Homer  liereits  voruusgcsct/te  und  vielleicht  schon 
in  Europa  vollzogene  Erweiterung  der  alten  Tradition  ist  denn 
auch  der  Zug,  dali  die  lv(»sHe,  welche  nach  dem  Sinne  <ler  ur- 
sprünglichen Dichtung  ihre  wunderbaren  Kigenschalten  als  Schö- 
pfungen oder  Gaben  des  l'oseidon  besitzen,  dieselben  nun  erst 
als  Zeugungen  des  Zephyros  und  der  liarpyia  empt'augen  haben 
sollen.  Höchst  wabrocheiniieh  jedoch  entstand  diese  Umdich- 
tnng  nicht  mehr  in  unmittelbarer  Nähe  des  Pelion ;  schon  in  kur- 
ser geographischer  Entfernung  aber  konnte  allenl'alls  noch  in  Thes- 
salien selbst  statt  der  münnliehen  Personification  des  Wirbelwin- 
des in  den  Lapitben  die  weibliche  Harpyia  heischender  Volks- 
glaube sein.  Auf  diese  Webe  lOst  sich  die  bedenkliche  und  für 
eine  einselne  Landschaft  unwahrscheinlicfae  Vielheit  gleichbedeu- 
tender Personüizieningen  desselben  Meteors  (Kentauren,  Ty- 
phaon,  Typlioeus,  Ixion,  Peirithoos,  Ijapithes,  Harpyia)  in  klei- 
nere Reihen  teils  durch  landschaftlichen  Entstehungsort,  teils 
durch  saehlichc  Nuancen  unterschiedener  Varianten  auf. 

Üurch  die  gegebenen  Nachweise  hoffe  ich  einer  austlihrlichen 
Widerlegung  der  Ansichten  meiner  V<»rgänger  illicriiol)en  zu  sein. 
Uebrigens  vereinigte  sich  die  neuere  Forschung  bereits  in  dem 
Gedanken,  daß  die  Kentauren  rersonificationen  von  Naturgewal- 
ten waren,  lieber  Kulm  ist  o.  8.  88  berichtet.  Klausen  (Acncas 
und  die  Tenaten  4'J5ff,),  Härtung  (Kelig.  u.  Myth.  der  Griechen 
H,  34),  W.  Bosoher  (Jahrb.  l.  class.  Phil.  Ih72  S.  421)  erklärten 
sie  dir  hanmentwnrzelnde  Bergströme;  Preller  (Griech.  Myth.^ 
H,  16)  schwankte  zwischen  Gieftbächen  und  Stürmen;  W.  Schwarte, 
obgleich  er  Kuhns  Zusammenstellung  mit  den  Gandharven  billigt, 
sieht  in  den  Kentauren  doch  äusschlieftlich  Gewittererschemnngen. 
Demgemäft  ist  ihm  sowol  Philyra  das  „Wetterbaum''  genannte 
Wolkengebilde,  um  welches  Kronos  un  Gewittersturm  buhle 
(Urspr.  d.  Myth.  170),  als  auch  Ixions  Bad  das  „roUmk  Blits- 
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feuer"  (a.  a.  0.  83);  die  Roßfußc  des  Keiitaure  Cheiron  gehen  auf 
den  fuUkndm  gleichsam  galoppierenden  Donner  (a.  a.  0.  165). 
Blitze  sind  auch  die  himmlischen  Heilkräuter,  welche  Cheiron 
MUteiit  (a.  a.  0.  179);  der  BlUs  ist  die  Esche,  welche  CheiiKMi 
dem  Peleus  als  Lanze  schenkt  (a.  a.  0.  141)  n.  8.  w.U! 

Oer  Untersehied  meiner  Aaffaasaiig  T<m  diesen  Deutangen 
W.  Schwaitz's  beruht,  abgesehen  von  der  nach  ersterer  notwen- 
digen Scheidiag  jtlngerer  und  älterer  UeberUeferongen,  nieht 
allein  anf  der  Anrähme  yerflchiedener  Natnrgmndlagen  der  auf 
solehen  bemhenden  mythischen  Bilder,  sondern  weit  mehr  noch 
darin,  daft  ich  tiberhanpt  die  Kentanren  nicht  flir  Personifirieraa- 
gen  atmosphSrischer  ErmMnangen  schlechthin ,  vielmehr  fllr 
Wald-  und  Berggeister  erkenne^  als  deren  Ijebcnsäußenmg  jene 
meteoriKebcn  Vorgänge  angesehen  wurdtMi.  Die  Genealogien  l'hi- 
lyra  -  Cheiron  und  Mclia  -  Pholos,  von  denen  die  let/iere 
möglicherweise  der  ersteren  einlach  naciigehiidet  sein  könnte, 
sind  nur  ein  schwaches  Hand,  welches  diese  Wald-  und  Berg- 
geister mit  der  Pflanzenwelt  verbindet,  sie  mit  den  Seelen  der 
Waldbäume  identisch  erscheinen  läßt  ;  alicr  die  folgende  Analogie 
kann  lehren  die  Stärke  dieses  Bandes  durchaus  nicht  zu  unter- 
schätzen. Im  Gonveraement  Archangel  stritten  sich  zwei  Ljeschie 
mit  einem  dritten  um  Teilung  der  Waldgahen,  warfen  ihn  nieder 
vnd  banden  ihn.  Ein  Jäger,  der  zufällig  auf  ihn  stieft,  befreite 
ihn.  Ana  Dankbariieit  tmg  der  Waldgeist  seinen  Better  mit  eimm 
WwMwinde  aus  der  Fremde  in  das  Vaterland,  trat  fllr  ihn  als 
Bekmt  ein  und  machte  eine  schwere  Dienstseit  durch.  ^  Im  we- 
sentlichen dieselbe  Geschichte  entthlt  der  Este  yom  Baumelf, 
der  Tor  dem  Gewitter  flieht  (Trombe  Tor  dem  Wetter  Bk.  128), 
zugleich  in  dm  Wwseiln  der  Birke  8Ug  und  Wohnung  hat,  vnd 
seinen  Retter  durch  die  Luft  gedankenschnell  aus  der  Fremde  in 
die  Heimat  sendet  (Bk.  68)  Hier  sind  deutlich  Baumgeist,  Wald- 
geist und  Personification  des  Wirl)clwindes  identisrh.  Und  grade 
so  Kchreibt  der  Neugrieche,  der  gerne  Teufel  und  Wirbelwind 
identifiziert,  das  EinschJ  a  (jen  des  BJitzr.s  in  große  Bäume 
der  Absicht  Gottes  zu,  die  darin  hausenden  Dämonen  zu  ver- 
nichtea ' 


1)  Afanasieff  poet.  Natnransch.  der  Rnasen  II,  885. 

2)  Sobmidt  Volkdeben  dtr  Nengr.  8. 38. 
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§.  6.  Kyklopeii.  Unzweifelhaft  haben  die  Kentauren  als 
Gestalten  des  wirklichen  Vo1ks:rlauhens  nur  loeale  (leltunp:  i^ehaht; 
erst  die  Kunst  machte  sie  zum  (  Jemeinput  der  j^riechisehen  Welt 
In  anderen  hellenischen  Landschaften  erwuchsen  andere  Gcgen- 
Inlder  der  nordeuropäischen  wilden  Leute ;  wir  nennen  die  Kyklo- 
pen, Pane,  Satjm,  denen  sieli  die  griechischen  SeUene,  die  ito« 
üseben  Faune  und  Sflrane  anschließen. 

Meine  Behauptung,  dafl  die  Kffklapen  den  Waid-  und  Berg- 
geistern der  griechischen  Sage  einxnreihen  und  den  loüdm  Lm- 
ien  der  nordenroptttschen  VollLsflberiiefemngy  den  Kentanren  der 
thessalischen  an  die  Seite  zu  stellen  seien,  gründet  sich  auf  nach- 
stehende Tätsaehen.  Von  den  nordischen  Berggeistern  wird 
mehrfach  heriehtet,  dall  sie  einäuijitf  seien.  So  hat  der  russische 
Ljeschi  nur  du  Ainj»  (Bk.  94.  13'.»),  woher  schon  Afanasieff  auf 
seine  Vcrwan<itschaft  mit  den  Kyklopen  schloß;  er  ist  es,  der  — 
wie  wir  i^csehen  -  in  Sturm  and  Wirbchviiul  siin  Dasein  hc- 
merkbar  niaclit;  er  hütet  ahor  auch,  i^linstij;  jj^estinnut,  il'f  Im 
]\'(ihh  (fnisrnth  /frirdc  i/es  Ihrfts.^  (Jiehl  ihm  im  Oouvcnic- 
nnMif  Oloncl/  der  Ilirte  hei  Sommeranfang;  keine  Kuh  zu  ei^eu, 
so  wird  er  hö.se  und  verdirbt  die  'j:'.mY.v  Heerde.  ^  Naeh  andern 
soll  der  russische  Waldgeist,  wie  II  exen  und  Fcuerdracheu,  den 
Kühen  die  Milcji  aussangen.  —  In  Norwegen  glaubt  man,  daß 
im  Herbste,  wenn  Hirt  und  Heerde  die  Somracrweide  (sjetcr)  auf 
dem  Gebirge  verlassen,  die  liuldrvn  (das  Huldrefolk)  mit  ihren 
Kühen  (Hulderkyr,  Uuldeife,  HuddckriBtur)  und  Uirtcnhunden 
(Hnddebikljer)  von  den  still  gewordenen  PUUzen  und  Sennhtttten 
Besitz  nehmen,'  sie,  denen  man  Sommers  im  Walde  begegnet^ 
wie  sie  (BIftnner  wie  Weiber)  hinten  durch  langen  Knhsohwanz 
entstellt,  bei  rauhem  Wetter  ihre  Heerde,  schwarzgraae  Kflhe 
oder  Schafe,  vor  sich  her  treiben,  oder  (den  Melkeimer  m  der 
Hand)  an  der  Spitze  derselben  einhergehen.  Sie  wohnen  Som- 
mers in  Höhlen  f  finden  besonderes  Gefallen  an  Frauen  und  sind 
einerseits,  wie  der  hchwcdische  ilultc  (hk.  127)  und  die  niedcr- 


1)  GodäcIitiiiiUiiirli  il<>>  riiMivornpm.  Archangelsk  auf  da»  Jahr  1864  b^i 
Afaiiasicir  |)0«t.  Niituran.M  h.  II.  XVJ.    Hk.  111. 

2)  Hk.  111.  Afiiuaäieff  a.a.O.  nach  Da«cbkoff  Besclireibuog  des  Goa- 
Vera.  Olonetz. 

3)  Aäbjön)»eD  Nor^ke  Haldre«veot>r  1,  IbbQt  B.IIIL 
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rhemiflchen  Holden  (Bk.  154)  erweiseo,  die  nScluton  Verwandten 

der  Skogsnufvar,  seligen  Fräalein  nnd  wilden  Leute,  während  ne 
andererseits  in  kiiulcral)t<iu8clieiidc,  liii^^elbewohucudc  l  nterir- 
disebe  und  seebcwohneudc  Wassergeister  tihoi'gebeu.  *  Grade  so 
erzählt  man  uun  auch  iu  deu  Tiroler  Alpen  von  den  ,,AlpidnUZy'* 
welche  alljiibrlich  im  Herbst,  wenn  die  letzte  Kuh  bei  der  Ab- 
fahrt das  Gebiet  der  Alj»e  verlUBt ,  die  traulieben  Dcibjen  (Alj)- 
biittcn)  bezieben,  dort  nennen  und  kUscu,  l>rübeu  und  MilebkUbel 
fegen  und  wieder  in  Wähkr  und  Tübler  (iSchluehten)  zurücktlie- 
lien,  sobald  bei  der  Aufüüirt  die  erste  Knb  von  neuem  ihren 
Foft  auf  die  Alpe  setzt.  Im  Ultentaie  in  Tirol  beißen  diese  Gei- 
ster nach  den  zur  Käjiebereitung  dienenden  Hatten  auf  den  Al- 
men (Käser),  KasermataU.  Im  übrigen  deukt  man  sie  sieb  ent- 
weder einzeln  auf  der  Alpe  hausend,  nnd  dann  Itthren  sie  den 
Namen  von  den  Almen,  a.  B.  HntÜalratSy  Novabata,  Bolzifenier- 
wtbli  nach  den  Alpen  Hntflaa,  Nova,  Bahnfen«;  oder  de  kehren 
in  Hänfen  ttber  Winter  in  die  Käser  nnd  Sennhtttten  ein.  Da 
b9rt  man  denn  am  St  Hartmaabende  das  Gelftnte  von  Almachelr 
len  nnd  das  Geklingel  der  Geifiglöeklein;  oft  vernimmt  man  den 
Ahngeist  oder  Alberor  heftig  lärmm,  er  wirß  Steinen  um 
sichj  oft  arbeitet  er  still  iu  der  Hütte,  „er  tut  abkascn,"  „Seine 
Kigenhcii  ist,"  sagt  ein  JJericht  vom  Kasermaudl  aul  der  Iloch- 
alni  im  l  iitcrinntal ,  „nächst  der,  dall  er  auf  der  Ahn  aufzieht, 
weun  dius  Vieh  abzieht,  sicli  durch  LänniiKu  Inn  <inszuzekUncn:' 
Das  tut  er  den  f;anzcn  Winter  bindurch,  ahcr  auch  im  Sommer 
läßt  er  sicli  hOrcn  und  macht  oft  iu  dunkeln  Nächten  einen  Lärm, 
wie  die  wilde  Jagd,  um  die  Almbütten  her,  mit  Schellenge- 
läute, Peitsebengeknalle ,  und  es  ist,  als  sprengten  Hunderte  van 
wilden  Vfcrdcn  gegen  die  ilüttentürcn,  bisweilen  verläßt  er  auch 
die  Alm  und  geht  gegen  die  Talweideu  zu.  So  hörten  ihn  am 
10.  Aug.  1854  mehrere  Grenzjäger,  die  in  der  Sennhütte  auf  der 
Hochalm  Übernachteten.  £s  entstand  ein  furchtbares  Getüse 
anSerbalb  der  Htttte,  wie  wenn  die  wilde  Jagd  vorbeiziehe.  £s 
war,  als  würden  alle  Ktthe  um  die  Hütte  geja^  nnd  aaoh  die 
Bosse,  denn  es  war  ein  stätes  Sehellenläuten  nnd  Stampfen. 
Auch  der  als  Käser  gekleidete  kopflose  Almputs  auf  der  Alpe 


1)  Vgl.  Favo  Norskc  Sagn  S.  3Ü.  42.  Müllers  iSagabiblioth.  übers. 
Lachmaon     274.   Germ.  M^tb.  8. 


105 


Yerwall  nimmt  von  der  Alpe  erst  IJesitz,  wcun  die  Heerde  ab- 
gezogen ist,  aber  an  Vorabende»  gefäiirlicher  GewUkr  läßt  er 
sich  atich  im  Sommer  wahrtukmen  und  keuU,  wie  das  Sausen  der 
Windsbrana.  Skihßm  wird  er  als  Menacb,  graa  vom  Kopf  bis 
m  Fni,  wie  wem  er  gang  in  Bamhtui  gewiduU  wäre;  oder  in 
TiergedaUen,  a.  B.  als  Hand»  Katae,  BoB.  Als  einer  einmal 
beim  Einwintern  auf  die  Flndiigaalm  in  Vorarlberg  wieder  bin- 
anfstiegy  nm  noeb  etwas  ans  der  Alpbtttte  zn  boten,  da  sa0  da 
aof  dem  Boden  ebie  sekwemte  KeLiee,  batte  euie  Hanltiommel  m 
der  linken  Pfote  and  spielte  daraaf.  Das  war  der  AIpbata,  der 
also  znweilcji  in  ICat/ciii^csUilt  trscliciut  grade  so  wie  in  andern 
tirolitscbcii  LaiidsflKitton  die  Fangi5'cii  (lik.  HU  H.  146.  117).  Ein 
andermal  alu  r  eij^uct  ihm  zeitweise  Koßgestait,  wie  den  Kentiiu- 
ren.  Ein  lieiitT,  der  mit  .seinem  Kameraden  in  einer  Barga  auf 
dem  llcustoeke  übernachtete,  ließ,  mit  Kespeet  zu  vermelden, 
einen  Wind  streichen  und  rief:  „der  geliört  dem  Banjabntz."^  Da 
rauseiito  es  rückwärts  im  Heustoek  und  ein  schwarzer  Iloßkopf 
mü  feuersprüitenden  Augen  hol)  sieh  aus  dem  Ilenstocke.  Die 
Tiergestalt  wechselt  aber  wie  beim  Ljeschi  mit  Menschengestalt, 
ja  letztere  ist  die  gewöhnlichere.  Eine  IJeherliefemug  bewabrt 
sehr  altertttmliebe  Zdge.  Einst  kebrte  em  Wildscbilae  im  SpU- 
herbste  bei  der  verlassenen  Klapfbei^geralpe  im  Ultentate  ein,  nm 
droben  an  ttbemacbten,  da  hörte  er  in  der  Kacbt  alsbald  em  Kaser- 
mandl  in  die  Nähe  kommen  nnd  verbarg  sich  m  einer  Ecke  der 
Hüte.  Das  Kaeermandl  öffnete  die  Türe,  trat  herein  und  haUe 
nur  ein  einziges  großes  A  uge  mitten  auf  der  Stime,  Das  Mandl 
maehte  Feoer  an,  koehte  sehwarze  Speise,  aB  sie,  verweilte 
ziemlich  lange  Zeit  l)eim  Feuer,  I9i8chte  es  endlich  aus,  reinigte 
das  KcKjhgeschirr,  ging  hinaus  ins  Freie  und  war  versriiwunden.* 
Da  haben  wir  also  ans  Kurland  un<I  Tirol  je  ein  Beispiel  «'ines 
liecrdehutrndi  u ,  nuib  iuh  ii  ixlrr  histjulm  lii  rtf-  'nbr  Wuhlij'  >sfrs 
mit  dem  rimn  Awje  roni  fuf  drr  Sfirtt ,  und  die  vurstehende 
Zosawnienstellnng  sowie  die  l»reit«.Ten  Auslührungen  in  Kap.  II 
dos  Baumkiiltus  lassen  wol  keinen  Zweifel  darttlier  besteben,  daß 
beide  I  der  einäugige  Ljcschi  und  das  einätigige  KasermamUe, 


1)  Zs.  f.  D.  Altert  XI,  171  ff.  Vonboa  Beitr.  z.  D.  Myth.  Ciiiir  1862, 
8. 71—78.  Alpeabug,  D.  Afpesaagta.  Wim  1861,  8.  26&,8n.  Alpenbng 
Mythen  171,34.  178,46.  162,25.  175,43. 


106    K»pitel  n.  Die  wilden  Leute  der  grieehiachen  und  rtmiaeben  Sage. 


Einzelgestaltcn  einer  zusaninieugeliörigen,  in  maniiigfachen  NUan- 
cienmgen  abgestuften  Kcihc  gleichartiger  Dämonen  sind,  der  auf 
griechiiohem  Boden  aacli  die  Kentauren  zugezlUilt  werden  mOsBeiL 
Da  nni),  wie  das  Verhältnis  der  riesigen  Fanggen  zq  den 
zwerghatlten  Waldfilnken  and  Fenggen  lehrt  (Bk.  94),  bei  den 
Wald^  «nd  Berggeistern  der  Unterschied  der  KOipeigrVBe^einen 
Unterschied  des  Wesens  begründet,  so  liegt  es  nahe,  den  home- 
rischen Kyklopen  (Odyss.  IX)  Foiffphemos  (BSpenhM,  Bk.  127 
Anm.  2)  zn  Tergleichen,  den  Einättffigen,  der  (wie  die  wilden 
Minner  entwurzelte  Tannen)  einen  wilden  Olivenbanm  als  Kenle 
trägt,  und  im  Gebirge  seine  Schafe  und  Ziegen  hütet,  melkt  und 
KäHe  macht.  Nicht  Menschen  sieht  er  ähnlich,  sondern  dem 
bewaldeten  (li|»t'el  eines  einsam  ragenden  Felsgebirjrs.  Zu  Men- 
sehenfressern  werden  in  der  Sage  zuweilen  aneh  andere  Rerg- 
nnd  VValdgeistcr  (vgl.  den  roni.  oreo,  huoreo,  fr.  ogre  „je  sens 
la  chair  fraisehe,"  Myth  *  15t»,  o.  8  die  Hregostane,  Bk.  113, 
L.  V.  Hörniaun  Myth.  Heitr.  I,  der  wihlc  Mann;  Alpenb.  Myth.  l't»). 
Vcretärkt  wird  unsere  Berechtigung,  den  Kyklopen  Polypbemos 
lind  seine  Sippschaft  nnt  den  wilden  Leuten,  Almput/en,  Ljeschie, 
Hiildre  der  iiordenropUischen  Tradition  zusammeny.nstellen ,  dnrch 
den  Umstand ,  daß  noch  ein  anderer  Zog  seiner  Sage  sieh  grade 
bei  miiem  wilden  Leuten  und  verwandten  eibischen  Wesen  wie- 
derfindet Von  ehiem  Menschen  miBhandelt  nennen  sie  dessen 
Termeintlieben  Namen:  „ic^  adbd**  als  Tl&ter  (Bk.  94.  96),  wie 
Odyssens  den  Niemand;  eme  estnische  Variante,  welche  den 
Ansmf:  „Selbst  tats,**  dem  seiner  Augen  herauUen  Fddieufd 
beimiftt  (Myth.*  979),  verbfligt die  Identitttt  mit  der  Polyphemos- 
sage.  Der  aralte  Mythos  rom  Fortgange  eines  Sommergottes  in 
die  Unterwelt  ftlr  den  Winter,  seine  Wiederkehr  fibers  Meer  her 
im  Frühling  und  die  Helrciung  seiner  verlassenen ,  inzwischen 
von  winterlichen  l^lächten,  /udringlichcn  Freiern  umworbenen 
Ciattin  ^  ist  in»  mecrumsehlungenen  (irieehenland  frühzeitig  zur 
Sage  ehies  llenis  der  Scetahrt,  Odyssens,  d,  h.  des  Führers, 
geworden,  auf  den  jonischen  Inseln  localisiert.  sodann  in  den 
troisohen  Sagenlureis  verdochten  und  s&um  beliebten  Thema  epi- 


1)  Bk.  444  ir.  W.  Millen  Nieder».  Sag.  896—407.  Stemtlial  ia  Zt.  f. 
YdlkerpeydioL  YII,  82. 
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Beben  Gesanges  gemacht.  ^  Das  Abenteuer  bei  dem  Kyklopen 
bildete  eine  der  frühesten  Erweiterungen  der  Eni&hlmig  Ton  Odys- 
0eB8  Fakrt,  die  Bescbreibung  desselben  nuMhle  ecbon  einen  Be- 
standteil des  iUtesten  von  Kirohhoff  ab  „der  alte  Nostos''  bezdeb- 
nelen  Stttokee  der  miB  erbaltenen  homerieeben  Ot^fesee  ans.  An 
nnd  fttr  «ob  aber  bat  es  mit  dem  Mytbas  und  der  Person  des 
Odyssens  mebts  tu  tnn,  sondenn  ist  anderswoher  auf  ihn  Uber^ 
tragen.  *  In  der  Tat  H  nne  in  versdriedenen  AnfiBeicbnangen  ans 
Frankreich  (historia  scptem  sapientnm,  Dolopatbos  Saee.  XII. 
XUI),  Turkestan  (Korkiids  Oogchiobte  der  Oj^huzier  saec.  XIH. 
XIV.),  Arabien  (Sindhads  Reisend,  Serbien  (Wuk  Miirclu'i)),  Sie- 
hcnhirgen  (OlHTf),^  iniie  Fassung  crhaltoii,  welche  der  griccbi- 
8('hoii  nir»j;licbst  nahe  stehend  in  rinigen  Stücki  u  (wohin  nanicnt- 
lirb  der  Zuj;  zu  rechnen  ist,  daß  der  Keld  in  die  Haut  eines 
Widdcre  hineinscldUptt)  die  der  hoiiieriseben  soeben  vorangehende 
Entwickelungsstnfc  <ler  Tradition  vergegenwärtigt.^  üicHcr  FaH- 
sung  fehlt  die  List,  womit  sich  Odysseus  einen  irreleitenden  Na- 
men (Niemand)  heilegt,  sie  ist  reicher  um  den  Zusatz  des  am 
Ring  oder  Stabe  liaftenden  Zanf)ers,  dun  li  welchen  der  geblen- 
dete Biese  den  entflohenen  Helden  heinahe  dennoch  in  seine  Ge- 
walt gebracht  hätte;  sie  bezeugt  als  schon  alte  Bestandteile  die 
Blendang  eines  mensohenfressenden  Riesen  mit  einem  Sürvauge 
(Dep6  6h«8  heiAt  8cheitelaage)  and  die  Flncbt  des  TMers  in 
Gestalt  eines  Bocks  ans  der  Tom  Riesen  gepflegten  Heerde.  Es 
würe  ja  nnn  sehr  wol  niüglicli ,  daß  diese  Geschichte  nrsprOng- 
liob  gar  nicht  griechisch,  sondern  in  vorhomerischer  Zeit  ans  der 
Fremde  entlehnt  wäre ;  allein  die  einäugigen  Kyklopen  sind  auch 
sonst  der  j^rieehischeu  Sjige  bekannt,  so  daß  sie  Halt  nnd  Halt 
im  Volksglauben  gebäht  baben  niiisscn.  Nach  der  Vorstellung 
der  Kreise ,  aus  denen  die  ältesfeii  Ucstaiultcile  der  Odyssee 
herrtlhren,  standen  die  KyklojMMi  mit  den  unholden  (iiganten  und' 
mit  den  Phaiakeu,  däniuuischeu  VVe»cii  von  menschenfreundlichem 


Vi  Cf.  Miillenhoir,  I).  Altertuiiihkiuul.'  1,  ai.  -12. 

2)  W.  Grimm  die  Sage  von  Poljpbem  S.  18  ff. 

3)  S.  W.  Grimm  die  Sage  von  Polyphem.  (Abhandl.  der  BerL  Akad.  d. 
Wias.  1857.)  8.4—16. 

4)  W.  Grimin  a.  a.  0.  18.  90.  S3. 
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Siuuc,  uiiscni  Lichtelben  vergleiclibar, '  in  nahem  Zusammenhang 
und  waren  gleich  ihnen  den  Göttern  nahestehend  (Od.  VII,  55flf. 
20C);  ja  die  Ryklojicn  sind  stärker  als  die  Götter  (tp4^te^n  Od. 
VLf  276)  and  Verächter  derselben;  ihr  Wohnsitz  ein  von  den 
Menschen  geschiedenes,  gerttnmiges  mythisches  Land,  Hijprreia 
das  Oberland,  wo  ehedem  anch  die  Phaiaken  ihre  Nachban 
waren  (Od.  Vi,  4),  nt  deren  seUeem  Ton  allen  Otttem  der  Kolter 
yerBchOnten  Woniohleben  rie  jedoch  als  Vertreter  ttnierBter  Roh- 
hett  nnd  wilden  Natarzostandes  in  sohroffem  Gegenaatz  stehen. 
Ans  allen  diesen  Sttteken  geht  jedeslalls  soviel  henror,  daft  die 
Kyklopen  nicht  eine  ongewOhnliche  Art  wilder  Menschen^  sondern 
flbematiirliche  Wesen  von  SUterem  Datnm  als  die  Götter  waren. 
Ich  vermag  nicht  mit  Miillenhoff  (a.  a.  0.  47)  in  ihnen  Personifi- 
eationen  der  wilden  und  wüsten  Naturgewalt  Poseidons  zu 
erblicken,  vielmehr  vcnmite  ich,  daß  der  von  Odysseiis  geblen- 
dete Polyphcimis  erst  deshalli  zum  iSuhne  dos  Poseidon  und  der 
Mccrnyiiiphe  Thoosa ,  IMiorkys  Tochter,  gemacht  ist  (Od.  1,  70), 
um  in  dem  Zorn«;  des  Vaters  einen  Grund  zu  haben  t\lr  die  Zer- 
trümmerung der  SchitTe  des  Helden  und  seine  in  der  ursprüng- 
lichen 8age  begründete  alleinige  Ankuul't  bei  Kalypso.  licsiod 
(Theog.  13*J  Ö.)  trägt  eine  ganz  abweichende  Genealogie  vor. 
Ans  der  Verbindung  von  riimmel  und  Erde  (Uranos  und  Gaia) 
entsprieBen  die  drei  Kyklopen  mit  dem  Uensen  voll  Uel)crmuty 
Blitz,  Donner  nnd  Wetterstrahl  (Brontes,  Steropes  and  Aiges), 
welche  dem  Zeus  den  Donner  schenkten  nnd  den  Donnerk^ 
schmiedeten;  in  allem  tthrigen  waren  sie  den  nnsterhlioben Göttern 
lihnlich,  nur  trugen  sie  mitten  auf  der  Sturn  ein  einziges  Ange. 
UnzweilsUiaft  hat  Klausen  recht»  wenn  er  diese  hesiodeisohe  Foim 
der  Kyklopen  für  im  ganzen  älter  ansiobt,  als  die  homerische,' 

1)  BiM  ist  dM  ErgeboiH,  welches  die  von  Qerland  (Altgrieoh.  Mircfaen 
in  der  Odyssee.  Klagdeburg  1869,  8.10—16)  angestellte  VeiKleichiing  der 

riiaiiik'Mi  mit  <1oii  indischen  Vidy&dharen  za  ergeben  schchit;  einen  engeren 
Zusuninionliang  der  boidon  K'tzfortMi  Dänionongosrhloohtcr  kann  ich  ebenso 
wenig  oinHolien,  als  eiin>  iiiilK-re  V»Twandts<haft  zwisi-lien  doni  Miin-hen  von 
Siikti(b'va  und  dem  Inhalt  dti  Hinln-r  der  Odyssee  (<iciland  a.a.O. 

17  iV.i.  l'rcller  cGrioili.  üyUi. «'  1,  ylT  i  und  Miilleuhoff  (D.  Altortuuiak.  1,  47) 
sncfaen  m  den  Phaiaken  die  gnten  Geister  der  ächiffiihrt,  Porsoidficatioiu« 
der  guten  Pahrwinde. 

S)  Die  Abenteuer  des  Odysseiis  aus  Hcsiodns  erklärt  Bonn 
8.  9it 
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mit  der  »ie  bei  Jiller  Abweichung  doch  die  cbaracteristiselie  Aus- 
riistang  mit  dem  Stiruauge  uud  die  Ubcniiiitige,  l'rechc  Cicsiunung 
gemein  haben,  ein  Epitheton,  das  aus  Hesiods  Darstellung  sich 
nicht  erklärt,  souderu  noch  eine  breitere,  von  dem  Dichter  ver- 
schwiegene üeberlielerung  von  ihnen  voraussetzt  *  Eine  Verbin- 
dung des  homerischen  Zuges  der  Wesenühnlichkeit  mit  den  Gigan- 
ten und  des  hesiodeischen  der  Kunsttciligkcit  tritt  in  den  Sagen 
zu  Tage,  wonach  entweder  Kyklopen  oder  (ligantcn  Itlr  die  Bau- 
meister aus  verschollener  vorhistorischer  Vorzeit  llbriggebliebeue- 
uer  als  Riesenwerk  erscheinender  Städtemauem  oder  Schatzkam- 
mern ausgegeben  wurden.  ^  Hesiod  schr>pi'te  entweder  schon  aus 
einer  Titanomachie ,  oder  seine  D<irstellung  wurde  bald  nachher 
in  einer  solchen  benutzt,  von  der  uns  Apollodor  Bibl.  I,  1,  2. 
2,  1  eine  Vorstellung  bewahrt  hat.  Danach  waren  die  Kyklopen 
sammt  den  Ilekatoncheiren  von  ihrem  Vater  üranos  in  den  Tar- 
taros geworlen,  Zeus  befreite  sie,  indem  er  ihre  Wächterin  Kampe 
tödtete,  und  sie  gal>en  daitlr  ihm  Blitz,  Donner  und  Donnerkeil 
zum  Kample  gegen  Kronos,  dem  Pluttm  einen  unsichtbar  machen- 
den Helm,  dem  Poseidon  den  Dreizack.  Erst  der  neueren  nach- 
hesiodeischen  Dichtung  gehört  die  Verbindung  der  Kyklopen  mit 
Uephaistos  an,  der  in  allen  älteren  Quellen  ohne  Gehilfen,  und 
zwar  allerlei  kunstvolle  Werke,  aber  nicht  den  Blitzstrahl  schmie- 
det, und  am  allerwenigsten  in  der  Tiefe  feuerspeiender  Berge 
(Aetna  u.  s.  w.)  seine  Werkstatt  hat,  sehr  natürlich,  wenn  unser 
an  einem  anderen  Orte  (Zs.  f.  Ethnologie  1875  S.  322)  versuchter 
Nachweis  recht  hätte,  daß  Uephaistos  ursprtinglich  der  im  Morgen- 
rot die  Sonne  schmiedende  Himmelsschmied  gewesen  sei.  Wir 
dürfen  mithin  diese  secundären  Sagen  bei  Seite  lassen,  und  uns 
auf  die  Erörterung  der  Frage  beschränken ,  wie  Homers  und  He- 
siods Kyklopen  zu  vereinigen  seien.  Wir  antworten  mit  Schömann 
a.  a.  0.,  beide  gehen  aus  einer  dritten,  älteren  Form  hervor.  So- 
wol  die  Analogie  des  einäugigen  russischen  Ljeschi  und  des  Tiro- 
ler Kasemiaiidl  zum  homerischen  Polyphem,  als  die  Verfertigimg 
der  Blitze  durch  die  hesiodeischen  Kyklopen,  sowie  deren  Ver- 


1^  Falls  nicht  etwa,  wie  Flach  will  (System  der  hesiodeischen  Kosmo- 
gonie  S.  27»  die  Verse  Theog.  142—140  durchweg  unecht  sind. 

2)  S.  die  Belege  in  G.  F.  Schümanns  Schediasma  de  Cyclop.  Opasc. 
Äcad.  IV.   Berol.  1871,  S.  326  ff. 
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flechtuijg  in  den  1'itanenknni]>f  weist  auf  nietcnrische ,  mit  clok- 
triüc'hen  Entladun^^en  vi'rbmuk'ne  Phacnonionr,  aut  (iewittcrstlirniu 
und  Wirbelwinde  als  eine  Naturj^rundlage  ibrcs  W  esens  hin.  Von 
soleheu  koiiute  ebensowol  gedichtet  werdeu,  dali  sie  Zeus  Blitz 
und  Donner  liefern,  als  sie  als  LebeosäuBernngcn  von  Berg-  und 
Waldgeisteru  aufgefaßt  werden  konnten.  Was  aber  bedeutet  ihr 
kreistbnniges  oder  radOirmiges  Stirnange  and  seine  Yerniobtang  ? 
Man  könnte  die  deutsche  Sage  zur  Erianterang  heranslehen,  daA 
jemand  dnieh  ein  in  den  Wirbelwind  hineingewoTfeiies  Meaaer 
dem  darin  sitaenden  Dttmon  einAvge  ausstat^^  d.  h.  das  Phäno- 
men aufboren  maehte.  Dttrfte  man  das,  so  bOte  sieb  eise  siem- 
licb  einfache  Erklärung  des  Auges  in  Form  eines  Kreises  oder 
Rades.  Wir  sahen  bereits  bei  Ixion,  daB  der  Grieche  die  Ersdiei- 
nung  des  WirMwind^^s  als  fniriffeft  Bad  aufTaBte  (o.  S.  85).  Eben- 
sowol ,  als  sich  daraus  in  Verbindung  mit  deui  Glauben  an  seiue 
Natur  als  dänionisthes  Wesen  die  V^)rstellung  eines  nui^s  Uad 
Gebundenen  entwickelte,  konnte  daraus  ein  andermal  die  Meinung 
von  einem  Riesen  entstehen ,  dessen  hauptsäcldiclistes  Glied  eiu 
(j('wnlfifjr!<  Und  oder  ml/oulrs  Auijr^  sei.  h.iniit  wäre  der  Ky- 
klo|)  den  Kentauren  und  den  Wald  -  und  Ber^^geistern  der  nord- 
europilischen  Sage  ^  in  der  Tat  ganz  nahe  gertlekt  und  zugleich 
erklärt,  warum  der  Ljeschi  und  diis  Kaaermandi  auch  nur  ein 
Auge  haben.  Oanz  anders  freilieh  haben  meine  nächsten  Vorgän- 
ger die  Frage  zu  lOsen  Tersueht,  was  unter  dem  Kreisauge  oder 
Badauge  zu  verstehen  sei.  W.  ürimm  antwortete  daranf,  die 
Sonne,  das  Weltauge,  das  den  Kykkipen  als  Zeichen  ihrer  gött- 
lichen Abkunft  geblieben  sei  Ihm  haben  sieh  namhafte  spätere 
Forscher  angeschlossen.  Man  darf  jedoch  nicht  behaupten,  daB 
durch  diese  Deutung  ein  VerständniB  der  Sage  erreicht  wäre. 
Wemi  das  Auge  die  Sonne  sein  soll,  wer  war  denn  der  geblen- 
dete Biese,  wer  der  ihn  verstümmelnde  Held?  W.Sehwartz  sagt, 


1)  SchRnwerth,  aua  der  OWrpfalz  IT,  113. 

2)  y^\.  Hosiod.  Theog.  826  vom  riesigen  TyphüeuH  „ix      ol  liaatav 

3)  Vgl.  dcu  Grinkcnschmied,  welcher  wie  ein  feuriger  runder  Korn- 
tebeffel  den  Kneebt  verfolgt,  der  üiin  seinen  Braten  aufgegessen  bat  Kahn 
Westf.  Sap.  I,  S.  91  n.  89  und  den  Alke,  velcherin  Gestalt  eines  gl tthen den 
Bades,  wie  iii  Blitz  hinter  dem  herstnst,  der  ihm  zngerofen  hat:  „Alke, 
gellst  da  mit?"  Ebda.  8.  38  n.  88*. 
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ereleref  sei  der  Himmelsrieae  (also  der  Himmel  selbst),  mit  dem 
SoDUBoaiigey  der  im  Gewitter  geblendel  w^e/  im  Sturm  und 
Wetter  auf  die  yersebiedeDste  Weise  sich  bekunde^  *  im  Wetter* 
leuchten  sein  Sehmiedefener  blini^en  lasse,  als  dessen  Funken  die 
Sterne  (?)  gefaOt  seien,'  während  er  im  ,,sich  anftttrmenden^ 
Unwetter  die  Wolkenburg  aufrichte^  sich  als  Baumeister  erweise.^ 
Diese  Auffassung  wird  weder  der  homerischen,  noch  der  hesio- 
deischen  Sap^e  «gerecht.  Denn  wenn  der  Himmel  im  Unwetter  des 
Gcsiclits  beruulit,  d.  Ii.  der  Soujic  Schein  ausgelöscht  wird,  wie 
wäre  er  dann  7Ai«:^leich  als  Mensclienlrcsser  anfgetaßt?  Und  wenn 
andererseits  der  Himmel  selbst  un  (lewitter  tobend,  trevelnden 
IJebermut  beweisend,  den  Donnerkeil  sehmiedet,  wie  kann  es  da 
heißen,  daß  er  die  Sonne  als  Au^ce  tra^e,  und  daß  er  dem  lieb- 
ten Hinmiel,  Zeus,  zun»  Titanenkumpte  die  Wafl'en  liefere  ?  Kaum 
liegt  hier  derselbe  Fall  vor,  wie  in  der  Herakles-  und  Simsou- 
sage,  in  welcher  die  Tödtnng;  des  LOwen  einen  Sieg  der  Sonne 
Uber  die  Sonne,  die  Ueberwindung  des  verderbliehcn  Sonnendli- 
mons  durch  den  segnenden  Sonnengott ,  der  heiAen  Giutsonne  der 
Hnndstage  durch  den  milderen  Schein  des  Spätsommers  bedeuten 
soll  Auch  Knhn's  Deutungen  ftihren  nicht  zu  ehiem  befriedigen* 
den  VerstibidniA.  Er  meint  doch  auch  wol  den  Himmel  selbst^ 
wenn  er  den  Kyklopen  fttr  den  sonnenftngigen  Biesen  erklärt,  der 
morgens  seine  Schäre,  d.  h.  goldige  Lichtwolken  austreibe,  nachts 
dieselben  in  eine  finstere  Höhle,  den  Nachth}mmel,  einpferehe^ 
und  dieselbe  mit  einem  Stein,  dem  Ball  der  untergehenden  Sonne, 
znscbliefie. '  Eine  andere  Erklärung  wird  Herabkunfl  S.  69  vor- 
getragen. Der  gefräßige  Kyklop  („Iladange")  sei  gleich  dem 
gefräßigen,  versengenden  Dämon  der  Inder,  dem  (^^ishna,  dem 
Anstrockner  (d.  i.  der  verzehrenden  ausdöncnden  Gluthitze  des 
Hoebsonmiei*s),  ih^r  (l<is  Sojnwnntil  besitzt  oder  gestohlen  hat,  und 
welehem  Indra,  mit  den  Kossen  des  Windes  herbeieilend,  im  (ie- 
witter  dasselbe  eotreifii.  ^    Ich  halte  die  vorhin  von  mir  voige- 

1)  SottM,  Hone  und  Sterne  I,  88. 
S)  Unpr.  der  Myth.  17. 

3)  Sonne,  Mond  nnd  Sterne  106. 

4)  Urspr.  d.  Mytli  VI 

5)  Entwiekelungsstufen  der  Mythenbüdang  8.  Iii.  « 

6)  A.  a.  0.  «.  ir>0. 

7)  Vgl  auch  Ilartunj,'  fJriech.  Myth.  II,  »yff.,  der  u.  a.  aa  deu  drei- 
äugigeu  Zeus  e^xcto^  zu  Argos  erioDert. 


112    £aj*itel  II.  Die  wilden  Ltsate  dor  griechücben  und  römiidian  Sftge. 


tra^ene  Deiitiiiij;  Hlr  W5ilirs(  hcinliclier,  ^'lauhe  aber,  duli  ein  i'iid- 
fj^iltigCH  IJrti'il  noch  vertrMhl  sein  würde,  so  laiip-  nifht  die  nii^g- 
licherwt  isc  iiuulo^on  Saiden  von  den  DoH'ticrcn  (Hnnd,  Kall» 
U.  s.  w.)  mit  AiKjrn  (flricli  rninn  filidumtrn  TrJlir  oder  ruvdni 
Fenster '  nnd  deren  etwaige  VerwandUehatt  mit  den  ))eiden  vier- 
äugigen  lliiuden  deH  Vanni,  den  Sarameyaa,*  und  der  vieräugigen 
AngenhUndin  SUkjeuitza  '  der  Albanesen,  sowie  die  Mythen  vom 
einilugigen  Fisch  und  einäugigen  Tier  der  wilden  Jagd  *  in  ihrer 
BedentODg  an  sich  und  in  ihrem  Verhftitiiilt  znr  &yklopemng6 
klar  liegen. 


1)  Bocbbolz  AargauKügeu  U,  S.  3C  n.  'Jti5''.  38  n.  2(iör.  Vgl.  37  n.  265  p. 
StSber  Elailas.  Sag.  30,  24.  Scbamtach-Mfiller  Niederaicfaa.  Sag.  S.1H 
n.  2ia  2.  195  11.212,  2.  Schmitt  Sag.  d.  Eifd  n,  34.  SchunlMch-HflUer 
S.  19(,  0.214,3.  Schmitx  a.  a.  O.  II,  86.  Colshoni  Märchen  n.  Sag.  Hui* 
HOT.  1854,  8. 114  n.  86.  Vgl.  auch  <ieii  YegitetbiuMlanoi,  die  Gloao. 

2)  Muir  Original  Sanacrit  T.  xIh  Vol.  V.  S.  2<»4.  Kuhn  in  Haupt  Zs.  t 
l)  AIt«  rt  VI,  125  if.  D«>rsell>f  Za.  f.  vgL  Spr.  11,  314  ff,  M.  MüUer  Vöries, 
ab.  WisüeuHrh.  d.  Spr.  II,  i'AH. 

3)  Huhn  albanesiacbe  Studien  S.  162.  Den,  Neagiieoh.  oad  alban.  Mar- 
cheu II,  S.  HO  n.  95. 

4)  Kuhn  Weetfäl.  Sag.  I,  S.  324.  326  ff. 
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Die  wilden  Leute  der  antiken  Sage  II. 

§.  1.  Faunus  und  die  JPaime.  In  Besprechung^  der  anti- 
ken Gestalten,  welche  unsern  wilden  Leuten  wc8enälinlich  sind, 
wenden  wir  ans  nun  der  zumeist  bocks^^estalti^^eu  Gesellsebut't  der 
Faune,  Sflvane,  Paue,  Satyrn,  sowie  ihren  Verwandten,  den  Sei- 
lenen,  zuniehit  aber  den  beiden  erstgenannten  zu.  Auch  sie  sind 
Wald-  und  Feldgeister,  welche  mit  ihren  nordischen  Vettern 
in  mehr  als  einem  Zage  fiberemstimmen.  Den  Nachweis  dieser 
Uebereinstimmung  im  Einzetoen  geben  wir  am  Ende  der  ganzen  . 
Reihe,  nachdem  wir  die  griechischen  und  italischen  Dämonen  zu- 
nSchst  ftir  sich  betracbtet  haben  werden.  Die  italischen  Bauern 
erzählten  bald  Ton  einem  einzelnen  Dämon.  Faunus,  bald  von 
einer  ganzen  Sebaar  von  Fauni  oder,  wie  sie  bei  den  Liiibrcru 
bießen,  Foyics  (Zusanimcnziebung  aus  Faunes),  d.  i.  die  Holden, 
Gnädigen,  vom  VerbaUtaniui  fav-  (iavcre)  mit  Sul'tix  no  (vgl.  le- 
nis,  seg-nis,  ])rt>-inis)  abgeleitet.  Vgl.  urabr.  l"o-ns  gnädig, 
günstig.'  i)ii's»'  ^\'(•s('n  waren  W  aldgr.tter.  -  Als  AValdgott  baL 
Pannus  naeli  einigen  den  göttiiilun  Scbwarzspcebt,  den  l'ieus, 
zum  \'ater  ^  und  die  Dryaden  sind  die  Gespielinnen'  der  Faune. ' 
iioraz  schildert  den  Anteil  der  Katar  au  dem  winterlichen  Feste 
des  Faunus,  den  ländlichen  Faunalien  im  December,  mit  den  an 


1 1  Aiiftv  ht  und  Eirchhoff  Umbr.  Sprachdenkm.  II,  139.    Bu^ge  in  Zi. 

L  vgl.  Spr.  III,  41. 

2>  Fonc.<?  <lel  silvestres.  Gloss.  Ißid.  Mart.  Cap.  II.  IGT.  lluricolac  sll- 
varuni  nuiniuu  Fauui.  Ovid.  Mctaui.  VI,  31)2.  riciis  un<l  Faumis  iK-inon  sil- 
vestria  nnmina,  di  ncriioiuin.  .suiuus  agreätcä  et  ^ui  duuiucmur  iu  altis 

moütibus.    Üvid.  Fast.  III,  303.  309.  315. 

8)  Fanno  Picus  pator.  Yerg.  Aen.  YII,  48. 

4)  Qoui  et  SilvanoB  FaunoMqne  et  dearnm  genera  silvis*  ac  sna  nomüia, 

taii^iiani  et  eaelu,  attribata  crediinus.  Pliu.  liist.  nat  XII»  2.  Scmideae 
Dryadee  Faunique  biruincs.  OvId.  Herold.  IV,  41).  Et  vonagre-tunt  praesen- 
tia  numina,  Fuani,  ferte  simul  Faaniqae  pedem  Dryadesque  puellao.  Verg. 

Geor^'.  I,  10. 

Hauabarüt.    11.  b 
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den  Gott  gerichteten  Worten:  ,,Spaigit  agrcstes  tibi  silva  fron- 
des'*  (Od.  Illy  18).  Der  Wald  war  somit  der  Faune  eigentlicher 
Aufenthalt,  doch  zeigten  sie  sich  nicht  selten  anch  in  den 
GetreideSckem.  Die  Landlente  in  der  rt^mischen  Campagna 
wollten  sie  hänfig  auf  der  Waldweidc  oder  auf  den  Feldern  er- 
blicken,' deren  Frikhte  durch  ihren  Einfluß  Gedeihen  hatten^** 
Deshalb  macht  die  Sage  auch  zu  Faunns  Sohn  den  Stercntius 
(Plin.  bist  nat  XVn,  6),  oder  setzt  ihn  selbst  zu  Mars,  dem  agra> 
rischen  Gotte,  ins  Sohncsverliültnili.  liier  aiil  den  Feldern  hat 
er  Hoiiit'  Wohnung  in  (Ui  lü-dc  '  Auf  doii  Feldern  «onut  er  sich 
in  heilier  Mittagsstunde,  es  ist  uiiluilvoll  ihn  zu  hclausehen  oder 
zu  stru\'ii.  Für  ^^ewüindirli  sind  die  Faune  unsichtbar,  nur  die 
geiötersichtigeii  Hunde  (vgl.  Myth.  -  0:;-J.  Odyss.  XVI,  160), 
und  unter  diesen  zumal  weibliche  Erstgel)nrten  nehmen  ihrer 
wahr.  ^  Eine  genaue  deutsche  l'arallele  dieses  (  ihiui)ens  ist  lik. 
406  nachgewiesen.  Wenn  sie  sieh  aber  zeigen,  so  bemerkt  man 
au  ihnen  Jmlhticrische  Gadalt ,  Zinjcnhörnn'  und  Geißfüße. ' 
Ihr  Haupt  umkränzt  gerne,  der  Natur  der  Waldgötter  entsprechend, 
ein  grUner  Fiehtenzweig.  Ais  Waldgeister  segnen  und  behüten 
sie  die  im  Walde  weidende  Heerde,  als  Waldgeister  werden  sie 
auch  durch  einige  in  der  rtfmischen  Sage  bereits  ziemlich  ver- 
dunkelte Züge  characterisiert  Im  stillen  Urwalde,  zumal  zwischen 
Bergen,  schaUt  jeder  Laut,  sei  es  das  Geräusch  eines  brechen- 
den oder  sich  reibenden  Astes  oder  Stammes,  die  Stinmie  eines 
Tieres,  oder  Wmdespfcifen  im  hohlen  Baum  doppelt,  ja  Tiel&eh 
verstärkt  und  oft  vernimmt  man  unvermutet  sporadische,  uner- 

1)  PlaroK  autfni  eilstimaatnr  es.'^c  etiam  pnesoiites.  Iddroo  mticia  per- 
8na.<^uin  est  inculentibus  cain  partom  ItAliae,  qnae  sabarbAna  est,  iMpe  aos  in 
agris  con«i»i»i.    Prubus  z.  Ver;r  Georj^.  1,  10. 

2)  Quidain  Fauoos  putaiit  dictoü  ab  eo»  t^uod  irugibus  faveant.  Ser?. 
Verg.  Georg  I,  10. 

a)  Dionys.  Hai.  I,  81. 

4)  Fkanui  infemaa  dicitur  dens  Nam  nihil  est  terra  infeiins,  in 

qna  habitat  Faunns.  Serv.  Verg.  A.  VIX,  91. 

5  Ncc  noB  videamas  Fannnm  medio  qnam  premit  arra  die.  Orid. 

Fast.  4,  7G1. 

tj)  Kt  ab  cu  (cuiie)  (^uao  femina  ait  «x  primipara  geuita  Faauos  cerni. 
Plin.  H.  X.  VIII,  10,  62. 

7)  Daher  hcißun  Faunud  und  die  Fauue  scmirapcr.  Ov.  Fast.  IV,  752, 
V,  101.  Cornipes  Ot.  1.  1.  II,  860.  Qaatiens  cornna  Faonns  Ov.  1.  l  III, 
812.  Capripedes  Fanni.  Plin.  H.  N.  Fanni  bicomes.  Ot.  Heroid.  IV,  49. 
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klSrlicbe,  durch  das  Grauliche  der  Einsamkeit  schreckhaft  ge- 
machte Ttfne,  durchdringende  Schreie,'  welche  die  Phantasie 
des  Wanderers  bei  den  verschiedensten  Völkern  als  einen  Kuf, 
oder  als  höhnisches  Lachen  des  Waldgeistes  iiul/iifassea  pflegt. 
Der  brasilische  Indianer  schrciht  dem  Curupira  oder  wilden 
Manne  jeno  nnt'rkliirUchon  Tüuc  zu;  der  Peruaner  glaubt,  daß 
der  Waldgeist  l Chm  hK  lKUjui  den  Keisenden  in  erlogener  Gestalt 
in  die  (jede  des  dunkelsten  Diekiehts  lueke  und  /.nK  tzt  mit  llaltn- 
(jrlär/itrr  versehwinde  (^lik.  143  ff.).  Wenn  im  Sturmwetter  das 
Kuarren  der  Aeste,  das  Krachen  der  Stämme  w  icderhallt,  ver- 
ninunt  der  russische  Bauer  kein  £k;ho,  sondern  den  Ruf  der 
Ljesehie,  welche  einen  unvorsichtigen  Jäger  oder  Holzhauer  auf 
gefährlichen  Grund  zu  verlocken  trachten  und  zu  Tode  Idlsdn, 
sobald  sie  ihn  in  ihrer  Gewalt  haben  (Bk.  139).  Der  Waldinann 
(Skougmau)  in  Schonen  iUhrt  Menseheii  iu  die  Irre  und  lackt 
dami:  ha!  ha!  ha!  Wenn  der  Bergnhu  im  Walde  sich  htfren 
IftBt,  sagt  man,  der  Skougmau  sei  draufieu  und  schrm  (Bk.  137). 
In  deutscheu  Sagen  entspricht  em  Waldgeist,  der  von  einem  Rufe 
hebe!  oder  hoho!  den  Namen  Houuann  (Oherpfalz),  Hemann 
(Böhmen),  das  HomänncheUi  de  Rdpenkirl  (Westfalen)  fiBhrt 
(Bk.  a.  a.  0.).  Ganz  so  sehrieb  man  dem  in  verschiedene  Ge- 
stalten sich  wandelnden  Faunus  die  spukhaften  Bilder  zu,  die 
den  Wanderer  im  Zwielicht  der  Waldschluehtt  ii  ätVen,  sowie  die 
gcspenstiselieii  Laute  im  Kausehen  des  LmuIks  und  der  BlUtter.  * 
Aus  dem  Walde,  zumal  in  der  Morgeustille  pliUziieh  hervorlire- 
chende  Töne  wurden  auf  ihn  zurüekgeliihrt,  wolier  die  Sage 
rührt,  daß  des  Faunus  Stimme,  die  Feinde  ersehreekend ,  den 
Bömern  in  der  »Schlacht  zu  Hilfe  gekommen  sei.-*    In  andern 


1)  So  töut  z.  B.  dor  Schrei  der  Wuldelster,  das  Geschrei  doa  Fal- 
ken XX.  s.  w. 

2)  Vgl.  S.  l,u."i;|rr  (ies.li.  I,  215. 

3)  Cf.  Dionys.  Halicarn.  V,  IG  vom  Kampfe  der  liömcr  mit  den  Söh- 
nen des  Tarqniniwi.  Anns  lud  Brntoa  sind  gefallen ,  die  Börner  denken 
daran  das  Lager  zo  veriassen.  Totaitu  <r  ah&9  äiitroovfUvmv  xtä  JtuXtyo- 
fiivw  nQ&s  iAXi^ovq^  nt^  j^»  n^i&nfv  nov  /Aaltora  ^vlitM^f  ix  toO  d^v- 
ftoOf  nu^  Sr  far out o.n^f vauno,  (fMvt]  r»,  i,/"i'a!hi  ruTf  SifvtififOtv  Afttfoti- 
Qtttf  ytyovvtu,  utalk'  uuarrttii  uvtt)>;  uxot'nr,  ttit  toO  xar^x"^'^"^ 
fitVüi  ^gw>St  Tor  >!  ii).uv  Ii  f  f  (tt<  'l'(c  i't'o  I'.  Kn'iot  yun  urtcj  i  tff^urfi  lot 
itttuOVt    'PtltUaiOl    TU     lUllxÜ    Xttl    iiO<(  (flloUKtti  tüi.ojt-  l0.i.t>{l(^  la/infic  fion- 
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Ueberlieierungen  siud  die  ahuaDi;s\  ()ll(  u  ätimmen  des  Waldes  za 
prophetischen  VerkUndi^ugen  des  Faunus  geworden,  dessen 
Orakelsprttchc  man  im  Walde  und  unter  Bänmen  zu  erlauscbcn 
sucht;  und  wenn  es  helBt,  daß  die  Faune  in  den  Wäldern  die 
ältesten  (satuminischen)  Verse  gesungen  hätten,  wer  verkennte 
darin  das  urälteste  aller  Lieder;  das  die  Wipfel  der  Eichen  und 
Buchen  im  Winde  rauschen?^  Als  Waldgeister  endlich  stellen 
sich  die  Faune  dar  durch  ihre  enge  Verbindung  und  gelegent- 
liche Idontifizicriiii^  mit  den  Silvani,*  mit  denen  sie  auch  die 
P'igcnsi'liait  der  W'eiherliclH'  teilen.  *  Vorzugs  weise  scheint  Ulan 
die  letztere  den  unter  Fcigculjüunien  oder  iu  Feigenhiiuincn  hau- 
seiulen  Faunen  nachgesagt  zu  hal)en.  '  Aus  griechischer  Dich- 
tung und  Kunst  dliiite  entlehnt  sein,  daß  die  Faune  die  llUchti- 
gen  Nymphen  haschen.  Ik-ängstigendc  Träume  und  Alpdrücken 
wurden  ebenfalls  dem  l'aunus  beigemesscu.  Kinc  merkwürdige 
Tradition  aus  später  Quelle,  von  der  es  zweifelhaft  bleibt,  ob 
sie  ans  altem  römischen  Volksglauben  stammt,  oder  dem  einhei- 
mischen Aberglauben  von  l'rovinzialen  entnommen  ist,  setze  ich 
gieichwol  hieher ,  da  sie  sich  mit  dem  deutschen  Glauben  an  die 
Hollen,  Holden  (Bk.  14  Anm.  3.  65.  154  Anm.  1)  eng  berührt. 
Der  Anouymns  de  monstris  c.  6,'  den  Berger  de  Xivrej  ins 


QäfTovatu  rag  äxoKg,  rovrov  fftiaiv  ilrat  toO  ^toO  rö  S(fyov.  4 
uovoi  ifwv^  ^^tv  na^xflfvtro  rote  Puftafois  ^  vtvtxtjxoaip ,  M  nittovi 
f7vtu  Toi\'  Tvjy  ;iu).fiu'(i>r  u:ioifutrinai<  vfxooi'w  (  f.  aljiciunt  miracttla  huic 
pujHJac;  silentio  proxiraac  noclis  cx  silva  .\rsi;i  inp-ntcm  oditam  vocem:  Sil- 
vani  vocein  »'am  creiiitani.  Liv.  11,  7.  8a<'iM'  Faunoriim  vocos  cxatiditaf 
Hacpe  visae  fonnuf  deorum  (|UOinvis  non  ant  li»>beU'iu  aut  iriiiäutn  )>raescnti'.s 
do().s  o^nlitori  euogcrunt.  (  'icer.  Nat.  Deor.  II,  2,  ü.  Saepo  etiaiu  iu  proeliis 
Fauni  auditi.   Cicer.  Div.  I,  45. 

1)  Vgl.  Preller  KÖm.  Myth.  338. 

2)  Hwio  Faunum  plerique  eondem  SUvanum  a  ailvis  —  dixenuit  Anrel. 
Vict.  orig.  gent.  Born.  4. 

3)  Mnltiqne  ae  cxpertos  Tel  ab  eis  qui  oxperti  eaaentf  de  quomm  fide 
dubitandam  non  est,  andisse  confirmant,  Süvanos  et  Faunes,  qaoa  vnlgo 

incnbo8  vocant,  iinprobos  8ao])o  ox.stitisse  mulieribus  et  eanun  appetiase  et 
perogissf  «■oncubitmii.    A\v^.  C.  D.  1.  XV.  2.'}. 

4)  V.'l  iurultüiK's  vel  salvrus  wl  silv.'stit  s  qiiosdain  liuiuiiica,  (|Ui'>  n  ui- 
nulli  Fauuoä  iicarios  vocaut.  ilicrüu^ui.  iu  in.  V,  13,  21.  Vgl.  o.  is.  ;>1 
den  spiritn  di  fion. 

5)  S.  Berger  de  Xivrey  traditiens  toratologiqnes  p.  20.  Vgl.  p.  XXXIV 
ond  16.  Liebrecht  Gervasius  t.  Tilbiuy  S.  76. 
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6.  Jahrhundert  setzt,  giebt  an:  Fauni  naseufUur  de  vcrmibus, 
ntUis  intcr  lüjnum  et  corticetn,  et  postremo  procednnt  ad  tcrrara 
et  snadpiant  alas  et  ens  amittant  postroodnm  et  efficiuniur  hami- 
nea  gtlvestres.  Et  plurima  cantica  de  Ü8  poetae  cecinerimt. 
Zweimal  im  Jahr  beging  man  dem  Faanas  zn  Ehren  ein  Fest, 
einmal  beim  Herannahen  der  Wintersonnenwende,  an  den  Nonen 
des  Dezembers  (Dez.  5).  Dann  kam  das  ganze  Dorf  zn  festlichem 
Tanz  anf  dem  Anger  zusammen,  ein  Böcklem  wurde  zum  Fes^ 
mahl  geschlachtet,  der Weinschlaneh  znm  Festtmnk  geQflhet  und 
der  alte  Altar  mit  Weüirauch  bestreut.  Menschen  und  Tiere 
leierten  von  aller  Arbeit.  Dann  tielitc  der  Landmann,  daß  Fau- 
niis  f^nädi^^  über  seine  Clrenzen  und  sonnigen  Felder  f^clien  nnd 
den  junj^en  Anwuebs  der  Herde  sehoncn  mJ'ip^e.  Alles  freut  sieb, 
mgt  der  Diebter^  das  Vieh  hüpft  auf  kr;iuterrei<'ber  Weide,  das 
Lamm  fürchtet  nieht  den  Wolf  und  der  Wald  streut  dem  (Jotte 
seine  Blätter.  *  Mit  Kecbt  iMitninnnt  l'rcller  dieser  Sebildernng 
die  Andeutung,  daß  des  Faunus  fJunst  den  Viehstand  vermehre, 
sein  Zorn,  wenn  er  nahe,  Seuche  unter  den  Tieren  hervorbringe. 
Das  zweite  Faunusfcst  hatte  im  Beginne  des  Frühlings  statt.  Am 
15.  Februar  hielten  die  in  Bocksfelle  gekleideten  Luperci,  ver- 
mutlich irdische  Abbilder  von  Faunen,  einen  Umlauf  um  die  pa- 
latinische  Altstadt  Wir  kommen  in  einem  eigenen  Aufsätze  auf 
diese  ans  den  frühesten  Tagen  Roms  herrOhrende  Buchung 
zurflck.  In  späterer  Zeit  sehen  wir,  vermutlich  anderswoher,  das 
Fannusfest  in  Bom  in  noch  anderer  Form  eingebürgert  In  dem 
im  Jahre  196  v.  Chr.  erbauten  Faunustempel  auf  der  Tiberinsel 
wurde,  offenbar  in  Nachahmung  ländlicher  Sitte,  am  13.  Februar 
(Id.  Febr.)  ein  Oi)fer  bc?:anp:en.  Eine  Volkssagc  erzählte,  daß 
aus  einem  vom  Dickicht  inäclitii^er  Steineichen  umschatteten  Quelle 
am  Fuße  des  Aventin  I'icus  und  Faunus  zu  trinken  })lie^'ten. 
Numa,  der  vcui  ihnen  das  Gcheinmii'>  herauslocken  \\  '\]\,  den  Blitz 
zu  sühnen,  s/r///  nulirm:  mäcldifjr,  mit  Wein  ijifi'ilKf  JhclurJiia 
und  wartet  mit  zivitlf  crfrsou  )i  J i'ii)(jlin<jrn  in  nnhrr  Ifuldv  vcr~ 
steckt  j  bis  die  beiden  Watdiiidfcr  den  dnftiijen  Tidnk  gefunden 
und  versucht  haben  und  davon  berauscht  nis  Gras  (lesunlcen  sind. 
Schnell  legt  man  ihnen  Fesseln  an  und  nfUigt  so  die  Erwachten, 
die  Zauberformel  mitzuteilen,  durch  welche  Jupiter  vom  Himmel 


1)  Hmt  Od.  in,  IB. 
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herabgelockt  wird,  den  Numa  dann  durch  seine  Schlauheit  tlahin 
bringt,  das  Mcnsclienopter  aufzup^lx'n.    Diese  Gestalt  der  Sage 
(bei  Arijoliius  V,  1,  7.    Ovid.  Fii.sl.  Iii,  285.  M  i.    Tlutan-h  Num. 
l.'n  staiiiint  aus  dem  zweiten  Buche  der  Annalcn  des  Valerius  Antias, 
eines  Zeitgenossen  des  Sulla,  der  \\  ahrsdieinlieh  wieder  aus  Cal- 
purnius  Piso   Frugi,  einem  Historiker   der  gracchisehen  Zeit, 
schöpfte.  *    Selbst  die  aulklärerische  Riehtuiitr  dieses  Autors  hat 
die  schlichte  Einfalt  der  weit  älteren  zur  Krklärung  der  Fulguri- 
talgebräuchc  aus  echtem  mythischen  Material  geformten  Sage 
nicht  vernichtet.    Piutareh  verwebt  in  seine  Darsteliang  noch  eine 
zweite  miabhängigey  aber  uchtlich  volkstümliche  Version  der 
Sage  ans  onbekaimter  Quelle,  wonach  Nama  den  Waldbronnea 
selbst  mit  Wein  mischte  and  von  den  gefangenen  Dttmonen  un- 
mittelbar das  Geheimniß  der  Blitzstthnnng  erfahr.    Fassen  wir 
rückblickend  die  erläaterten  Ztlge  zasammen,  so  stellen  sich  ans 
die  Fanne  als  Waldgeister  dar  in  teüweiser  Tier-  (Geiß-)  Gestalt 
(cf.  Bk.  14G);  die  Stimmen  des  Waldes,  znmal  die  Wladhanche, 
sind  ihre  LebensänBemug  (ef.  Bk.  127  ff.  139.  143  ff.  149);  sie 
behüten  und  bringen  zu  Gedeihen  die  im  Walde  weidende  Heerde 
(ei'.  Bk.  im;  ft'.  III),  sie  tVirdern  aijer  aueli  das  Wailistum  der 
Kulturlrueht  auf  den  Aeekern  (cf.  Bk.  118  ff  ).    Sie  sind  lüsteni, 
stellen  den  Frauen  nach  (ef.  Bk.  152  ff.),  und  gehen  iu  den  nächt- 
lich drii«  ki'n<k'n  Alp  iüu'r. 

tj.  J.  Silvaiius  und  Silvano.  Noeh  entsdiiedener  als  die 
Faunen  eharaeterisiereu  sich  schon  <l*'ni  Namen  nach  Silvanus  und 
die  Silvane  als  Waidgeistcr.  Zwar  die, Quellen,  aus  denen  wir 
diese  Wesen  kennen  lernen,  sind  ebenso  wie  bei  den  Faunen 
großenteils  sehr  jungen  Datums,  Diclitiuiir<Mi  und  Inschrii^en  der 
römischen  iCaiserzeit.  Es  ist  somit  wol  begreiflich,  daß  mehrfach 
nicht  die  orsprttnglichen,  sondern  darch  historische  Verhältnisse 
modifizierte  Formen  der  Ueberlicfemng  in  den  auf  sie  bezüglichen 
Knltnsgebrihichen  nnd  Sagen  uns  entgegentreten,  doch  hat  ans 
die  Gnnst  des  Schicksals  anch  einige  Stttcke  aafbehalten,  weiche 
ans  den  älteren  Znstand  deutlich  erkennen  lassen.  Vergil  (Aen. 
Vm,  601)  nennt  Silvanas  emen  Gott  des  Viehs  nnd  der  Aeeker 
(arvoruin  et  pecoris  dcus)  nnd  sagt,  schon  die  ältesten  Einwoh- 
ner von  Latiuin  hätten  ihm  einen  heiligen  Hain  und  einen  Fest- 


1)  Cf.  bicLaia  de  Val.  Aiit.  p.  20.   Peter  die  Quellen  PlutarcUs  i>.  I»i7. 
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ta^  (lacnm  et  diem)  geweiht  Erlttatert  wird  diese  Naehrieht 
dorcb  ein  altes  Opferritnal,  welches  Cato  (R.  R.  c.  83)  auf- 
bewahrt „Das  Gelttbde  ftlr  die  Rinder,  daß  sie  wohl  seien, 
soUst  dn  also  tun.  Dem  Mars  Sümms  sollst  dn  in  einem  Walde 

unter  Ta^^s  fllr  jedes  Stöck  Rind  g:eloben  drei  Pfnnd  Dinkel  und 
vier  Pluiul  Speck  mul  vier  Pfund  von  den  Knoclit  it  icelöstes 
['"leisch  und  <lrei  Nösel  Wein.  Das  l^annst  du  in  ein  (iduH  tun 
und  den  Wein  kannst  du  frleichfalls  in  ein  riet'äß  tun.  Das  Opfer 
kann  ein  Sklave  (»der  ein  Freier  verriclit«'n ,  das  ist  einerlei. 
Wenn  das  Opfer  verrichtet  ist,  soll  er  (den  Anteil)  j;leieli  el)cn- 
da.selbst  verzehren.  DIn  AVcib  darf  bei  diesem  Opfer  nielit  zuge- 
gen sein  und  nicht  zusehen,  wie  es  gesehieht.  Dies  Geltibde 
kannst  du,  so  du  willst,  alljährlich  wiederholen."  *  Man  identi- 
fizierte also  Silvanas  mit  Mars  als  agrarischem  Gotte  oder  hielt 
ihn  seinen  Wirknngen  nach  ttir  nah  ver^vandt  mit  diesem,  den 
der  ROmer  znr  Zeit  der  Saatblttte,  die  Opfertiere  am  das  Ge- 
treidefeld heramfllhrendy  um  das  Wachslum  und  Gedeihen  (gran- 
dire  et  eyenire  smas)  der  Gewächse,  sowohl  des  Getreides  and 
der  sonstigen  Früchte,  als  aach  der  WemstOcke  and  Gestrftaehe, 
zagleich  aber  am  die  Gesondheit  der  Heerden  and  Hirten,  and 
das  Wolsein  der  eignen  Person,  Familie  and  Haasgenossenscbaft 
anrief*  Ganz  die  nämliche  Yerbindang  von  Pflanzen,  Menschen 
und  Tieren  tritt  in  dcntschen  Gebriinchen  hervo  r,  z.  B.  bei  dem 
sogenannten  Sehlag  mit  der  Lebensrute  (Hk.  260— '27h),  bei  den 
Frdlilings-  und  Sdiiinicrfeuern  (Hk.  .'S'Jl  )  ,  und  bei  Maibaum  und 
Krntemai ;  auch  in  den  ri»niischen  und  griechischen  Begehungen 
der  Luperealien ,  Palilicii  und  Thargelien  begegnet  —  wie 
wir  sehen  werden  —  dieselbe  Ersclu'inung.  In  allen  diesen  Ce- 
remonien  handelt  es  sich  um  den  l'aralh  lismus  des  Wachstums 
bei  Menschen,  Tieren  und  PHanzen  und  um  Uebertragung  der 


1)  Votimi  pro  bobos,  vt  valeant,  sie  fadto.    Marti  Silvano  in 

Silva  interdias,  in  capita  singula  boum  votam  üßito  farris  adorei  libras  III 
et  lardi  p.  lY  s.  et  ptdpae  p.  IV  s.  vini  sextarios  tres.   Id  in  anam  vm  lioeto 

oonjicere,  et  vinuiii  it<  m  in  unnm  va.s  lict^to  ••••njicern.  Kam  rem  inam  vol 
servus.  vel  über  h«-.)bit  fa<-iat.  Ubi  r-  s  diviiiH  fa<  ta  *.'rit .  st.itim  il>i(l. m 
coDäUJuilu.  Mulicr  ad  eam  rem  diviiiain  nc  ud^it,  iievc  videat,  i[\u> 
modo  fiat.  Hoe  votam  in  annog  singulu-^,  si  voles,  licebit  vovere.   Cato  K. 


B.  LXXXIU. 

2)  Cato  B.  a  CXLI. 
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Vegetation skräftc  auf  Wesen  mit  willkürlicher  Bewegung.  Es 
crgiebt  sich  aus  diesen  Analogien,  dali  Silvanas  nieht  allein  des- 
halb lliitenstelle  l)ei  den  Weidetiereu  vertrat,^  und  dem  Zalme 
des  Wolfes  welirte,-  weil  aueh  der  Italer  ursi)rUnglieh  sein  Vieh 
auf  Waldliehtungen  grasen  lieB,-^  wie  er  denn  aueh  gleieh  ande- 
ren Waldgeistem  (Bk.  117.  131.  I  tl)  das  Wild  des  Waldes  als 
Herr  befehligt  und  dem  Jäger  Jjigdgluek  verleiht  oder  versagt;* 
Bondem  es  muß  in  seinem  Wesen  gelegen  haben,  Wachstums- 
kräfte  zu  verleihen.  Aus  diesem  0 runde  wurde  er  in  dankbarer 
Gesinnung  bei  l'nitefesten  nächst  Tcllus  als  derjenige,  welcher 
dem  Korne  Gedeihen  Terlieh,  mit  einem  Ppfer  bedacht,  indem 
man  ihm  Milch  darbrachte«^  die  man  nnzwdfelhalt  Uber  die  Wur- 
zeln des  ihm  heiligen  Baumes  oder  Haines  aosgofi  (cf.  Bk.  11). 
Wie  die  Hohcfräolein  in  Franken,  denen  die  Erstlinge  der  Früchte 
geopfert  werden  (Bk.  77  ff.),  Vegetationsgenien  des  Waldes,  Per- 
sonificationen  von  Baumen  oder  Banmcomplexen  sind  (Bk.  75  ff.), 
werden  auch  Silyanus  und  die  Silvane  Yon  diesem  Begriffe  ans- 
gegangen  und  in  einzelnen  hervorragenden  Baumexcniplarcu  oder 


1)  „31ague  dous,  Silvaue  potens  sanctiaäimc  pastor"  Hcntzeu Inticr. 
Lat.  n.  5751. 

2)  Lnpomin  exactor  heiBt  er  in  einem  Fragment  des  Loeflios  (No- 
nios  Marc.  p.  110,  Cf.  Derostor  za  Bosini  antiqq.  Bom.  p.  184).  So  mfb  auch 

die  finnische  Hauswirtin  in  ihren  langen  r.eboton  hei  Entla.ssung  der  Hoerde 
d»'n  iniit  fjriinoni  r<'lz  aus  Bauinnioos  und  li<»hcm  Hut  aus  Fuhrennadcln  ho- 
kloiiicton)  Waldjjott  Kui|»i>aiKi  oder  Tapio  an,  »t  ni<>tri'  seiner»  Hunden,  di-n 
WtiHVn,  Kicheln  und  8e!iwäinnn'  in  ili«'  X.isUk'hiT  steikcii,  damit  sit<  nit  lit 
nach  der  Heerde  sclmuppcrn ,  er  mugo  ihnen  Uhren  und  Aujjeu  ver>luplen 
und  verbinden ,  oder  aoeh  ^sor  no  fem  von  den  Weideplätzen  mit  gi>ldge- 
sfJimfickter  Feasel  in  Waldeahdhlen  foatbioden.  Kalemda  B.  XXXII,  4116  IL 
Schief ner. 

3)  Saltam  Gallas  Aelins  I.II  significationnm  .  . .  iUx  deßnit.  Saltas 
est  ubi  silvae  et  pastiones  sunt  .  Fest  p.  302.  Cf.  Roscher  ApoUon  and 

Mars  S.  67. 

4)  \  ]^\.  dit'  Weiliinsfhrift  eines  .l.iiriltV.-iinde.s ,  des  Praefeeton  CtitiiK 
Vcturius  ^licianus  zu  Stauho|K'  in  üiitauuicn:  Silvunn  invirto  Sa<-runi  ob 
aprum  e.ximiae  formao  captum.  (|uem  inulti  anteet'äsorcs  ejus  praedari  nou  po- 
tnemnt  Donati  I,  p.  40, 4.  Orelli  n.  1603. 

5)  Hör.  Epist.  U.  140  flL: 

CSondita  poat  framenta,  levantes  tempore  feato 
Corpus  et  ipsum  aidmnm  spe  finia  dura  ferentem, 
r*nni  <on\s  openim  pneris  et  conin<^c  fida, 
Tellurem  porco,  8ilvanum  lacte  piabant. 
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Baumgruppen  verkörpert  gedacht  .sein.  Deswegen  liebte  man 
es  bis  in  späte  Zeit,  das  Bild  des  Gottes  unter  einem  Baume 
aulzuHtcllcn  oder  aus  einem  solchen  hervorwaehsen  zu  lassen.  ^ 
Vermatlich  hatte  jedes  Grundstück  in  alter  Zeit  hinter  dem  Hofe 
oder  auf  der  Grenze  einen  solchen  Baum  oder  Hain,  der  den 
Silvan  vorstellte,  oder  ihm  geweiht  war  und  vermöge  jenes  o. 
8.  23  ff.  beobachteten  Glanbens  an  einen  Parallelismns  des  Banm- 
ond  Bfenschenlebens  als  alter  ego,  Lebens-  nnd  Scbicksalsbanm 
der  anf  dem  Gnmdstttok  wohnenden  Familie  und  ibrer  Haustieie 
galt  (vgl.  Bk.  51  und  den  Hain  des  Mal  jas  kungs  Bk.  62).  Mit 
der  Zeit  wurde,  dieser  eine  Silvanas  naob  den  (nur  scbembar) 
versebiedenen  Seiten  seiner  Wirksamkeit  in  drei  differenziert 
Wir  er&bren  nämlich  ans  einer  Stelle  in  den  Schriften  Aber  die 
Feldraine,  daß  jede  Besitzung  (possessio)  drei  verschiedene  Sil- 
vane  hatte,  den  IfriKssilran  (S.  domesticus),  der  Wir  Haus  und 
Hof  Sorge  trug,  den  Fhirftih-rm  (S.  agrestis),  dem  der  Schutz 
der  Hccrden  und  Hirten  ])et'olilen  war,  und  den  (irnizj^ilvan  (S. 
orientalis),  dem  auf  der  Zusammengrenzung  zweier  oder  mehre- 
rer Grundstücke,  deren  Marken  von  dort  ausguigen  (oriebantur), 
ein  ganzer  Hain  geweiht  zu  werden  pflegte.  Man  hat  sieh  vor- 
zustellen, daß  drei  Staiidbildcr  des  fJottes  nebst  dem  betreffenden 
Baume,  das  cina  beim  Hause,  das  andere  auf  der  IMur,  das  dritte 
auf  der  Grenze  zu  sehen  waren.  Diese  Angabe  der  Feldmesser 
wird  durch  die  Inschriften  vielfach  bestätigt  und  ern^zi  Die- 

• 

1)  Ein  Sinialacraro  Silvani  staml      B.  nnter  einem  F<  II'' Til-aum  b«iin 
Satnrnnst<*mpel  auf  dem  ('apit^»l;  als  ilor  Baum  diirrli  s»'ino  Ansbreitung  das 
iJiMwcrk  umzustürzen  «Irolite.  cntferntL' man  ilm  iia<  li  t  int-n^vun  »Icn  Voftta- 
liDUcn .   den  Hüterinnen  dos  lioilif^en  Staatshccr<li\s,  gebrachten  (*])f*  r  im  J. 
d.  8t.  260  (=  494  v.  Chr.).    «o  crzälilt  Plinius  h.  n.  XV,  18,  2(>.    Eine  /.u 
Aixme  gefondenc  Insehrift  (Orelli  b.  1S13)  rodet  den  Gott  an;  SÜvane  lacra 
semiclQse  firaxino.  Vgl.  das  Bildwerk  bei  Hillin  Hythol.  Gallerie,  Berl.  1836, 
Tab.  CXn  n.  S89.   Silvan  mit  Tannzapfen  gekränzt,  einen  großen  Tannen« 
ast  in  der  einen,  eine  Sielul  oder  Gartenmesser  in  der  andern  Hand»  Wein- 
traoben  und  Hanmfniehto  im  Mantel  tracjend  .   stellt  neben  einem  Altar,  bei 
dem  der  Hund  der  Lart  ii  liej^t.  nntf-r  einem  Tannenbaum,  der  mit  einem 
krau/.e  ;,'<'schmii'  kt  ist     Bauern  bringen  «in  Ojil'er.    Cf.  äbnlirlir  Dar- 
stellangeu  auf  den»  Marmor  28  der  autilien  8ctil]>t'.iren  des  Berliner  Museums 
bei  Bötticher  Banroknltns  der  Hellenen  Taf.  II,  Fig.  6;  darac  Mn«.  Fl.  259, 
Fiir-  &67.    Bdttichcr  a.a.  0.  Taf.  VI,  Fig.  16.17;  Moses  Gollection  Fl.  52. 
nötticher  a.  a.  0. ,  T.  VI,  F.  16;  Gerhard  ant.  Bildw.  T.  42.  Böttieher  a.  a.  0. 
T.  X,  F.  82. 
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seihen  reden  ebenfalls  von  dem  Sllvaniis  domcsticus  (Or.  n.  1601. 
■VJfii).  llentzcn  n.  57l«V),  ca^anirus  (Or.  ir.oo).  oder  villicns,  und 
zwar  rufen  sie  ihn  an  als  Erhalter  (Konservator.  Hentzen  n.  5742), 
Brhütrr  (Custos),  Ilriltfchrr  uSahitaris ,  Or.  itHJ!»),  Winlrrher stei- 
ler der  (fcsundheit  oder  des  Vermögens  (  restitutor,  Hentzen  5750) 
einzelner  Tersonen'  oder  ganzer  Familien,^  als  deren  Zugehörige 
die  Verwalter  und  Freigelassenen  derselhcn  sich  mit  einrechnen.' 
Die  Bewahrung  auf  Kelsen  und  die  glückliehe  ZnrtlckiUhrang  snr 
Heimat  wird  ebentiaUs  als  Weik  des  BilvaoQS  angesetai  ^  (Bk.  49). 
Die  Bexeichniuig  Süyanns  domestiens  wechselt  auch  mit  einem 
vom  Kamen  des  Grandeigeiitllmers  oder  des  Gotes  hergenosame- 
nen  Beiwort  (SÜTamis  Stsianns,  Sinqnas,  Pegasianos,  Gaesarien- 
sis,  Gaminensis  n.  dgl.).  Den  Silranns  agrestis  erkennen  w& 
wieder  in  dem  SUvanus  lar  agresüs  einer  rOndsehen  Inschrift;* 
dai  er  Gras  nnd  Kritater  anf  der  Viehweide  wachsen  IftSt,  drOekt 
wol  der  Name  Silvanas  (h)erharius  aus.  Den  Silvanus  orienta- 
lis  meint  Horaz,  wenn  er  Epod.  II,  '22  vom  ^ilvunus  tutor  fininm 
redet,  und  der  Divus  Sylvanus  portae  Komanae  zu  Venatrum  ' 
wird  in  dieselbe  Katofrorie  gehören.  Als  in  einem  i^rolU^n  Teile 
Italiens  die  Latifundien  der  römischen  Großen  den  kleinen  Grund- 


1)  iSilvano  cnstodi  Pa)>irii.  Hentzen  n.  5713.   Siivano  domesftiGO  pro  ü. 
T.  (pro  salute)  T.  Flavi  Creacentis.   c)rell.  n.  lÜOl. 

2)  i'f.  Silvano  Flaviornm.    Hintzeu  n.  574^.   Namini  domus  AogiutM 

et  san(cti  Silvani")  snlutaris  saoruni.    <Voll.  n.  1506. 

3)  Diosc  i  rrichtvn  IJiUl  und  .Vltar  s  ({ottos  öfter  für  das  Gi'd«  ihon 
ihrer  Herrschaft.  IK-ntzeii  n.  r»751.  Pro  halute  »t  incolumitutc  indulgentis- 
simorum  donünoiuni  Marcio  Lib.  pruc.  sacris  eoruni  judieiis  gratus  Silvano 
Deo  praetenti  e/kgiem  loci  ornatom  religionam  inititait  oooMoafitq««  libeas 
aaitno.  Or.  1(X)6.  Haec  egu  qua«  feei  domiDomm  cansa  salotia  et  mea  pro-  t 
qae  meU  onuii  Wtamqaa  beoignam  offtoinmqae  gerena  fimtor  ta  dezttr  adcato. 
HeotKea  5751. 

4)  Pro  lalate  et  redita  L.  Tarselli  Maxtini,  L.  TorMlUne  Kestutn< 

L(ibertu8)  Silvano  Casanico  vot.  lib.  solvit.  Orell.  n.  KUX);  cf.  n.  1012.  i:»s7  : 
cf.  das  Kildwerk  mit  di-r  D- «lication  ..Silvano  I),  D  ",  worauf  oine  Herrn»; 
des  (iottcs  unter  (b>r  ihm  licilij,'!  n  Ki<  htc.  dan^^bon  als  Wt'ih<rf'schonk ,  on- 
zweifelhait  für  die  gliirkli«li''  Kiickk<l»r  vuu  gefahrvoller  Handelsreise,  ein 
Ballon  Kanfmannswaare  und  ein  Hermesstab  dargestellt  sind.  Moses  Collect. 
PL  52.  Btttticher  BaniDlnilttui  Taf.  VI,  18. 

5)  Onlli  Q.  1604.  Ygh  dazu  Hentxena  Bemerkoiig. 

6)  Hentwn  n.  5747. 

7)  Hentsen  n.  5745. 
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besitz  yeidittngten  mid  Land  imd  Stedt  mit  weitttaftigen  Park- 
nnd  Gartenaolagen  Mten,  wniden  die  Bttnme  imd  Haine,  Sta- 
tuen nnd  Kapeilen  des  SilTanns  in  die  neuen  Gründungen  mit 
angenommen  nnd,  indem  sie  im  allgemeinen  ihren  alten  Fiats 
hinter  dem  Hause  oder  auf  der  Grenze  des  GrundstOdES  behaup- 
teten, den  yerilndcrten  Zwecken  nnd  Verhältnissen  angepaBi 
An  die  Stelle  der  einheimischen  Waldl)äume  tniten  jetzt  vielfach 
die  aus  der  P>enide  entielmten  *  Gartengewächse  Pinie  und  Cy- 
presse;  8ilvanus  wurde  nun  neben  Priapus  zum  Schützer  der 
Gärten.'*    Hehon  früher  mag  man  ihn  mit  einer  entwurzelten 
Fichte  oder  einem  anderen  Waldbaum  in  der  Hand  sieh  vorge- 
stellt haben,  wie  die  griechischen  Kentauren  und  deutschen  wil- 
den Männer,  und  aus  gleichem  Grunde.    Denn  daß  auch  die  Ge- 
räusch verursachenden  Bewegungen  und  Windhauche  im  Walde 
als  Lebensäußerungen  des  8ilvanus  gefaßt  wurden,  geht  aus  dem 
Umstände  hervor,  daß  man  plötzliche  Laute  ihm,  wie  dem  Fau- 
nus,  zuschrieb.'    Die  als  Waffe  getragene,  stnrmentwnrzelte 
Fichte  oder  Tanne  wurde  unter  dem  £influft  der  neuen  Verhält- 
nisse zu  einem  Bftumchen  umgedeutet,  das  der  sorgsame  Pfleger 
der  Gärten  mit  der  Wurzel  ausgehoben  hat,  um  es  an  einen 
geeigneteren  Ort  zu  verpflanzen.^  Eine  andere  Deutung,  welche 
aufkam,  um  die  Gypresse  in  der  Hand  des  Gottes  zn  erUftren, 
ging  dahin,  Cyparissus  sei  der  Liebling  Silvans,  ein  schOner 
Knabe,  gewesen,  welcher  aus  Gram  über  den  Tod  seiner  zah- 
men Hirschkuh  starb  nnd  vom  (lotte  in  den  Hauni  gleiches  Na- 
mens verwan<lelt  wurde,  den  derselbe,  um  sieh  zu  trösten,  stets 
in  der  Hand  trägt.  -'    Das  ist  aber  nur  eine  Uebertraguug  aus 


Ii         V.  Hehn  KulturpHanzen  und  Haustiere  1H7(».  S.  IV>2  ff.  200  ff. 

"2)  Vjd.  Silvjiiie  s;icra  scnikluse  traxino  et  hujus  altx  suiiiiue  custo«  hor- 
tuli.    Orell.  n.  1G13;  ef.  Um.    Hör.  K\hh\.  2,  21  ff. 

3y  Livilw  1,  7.  o.  S.  llü.Viiin.  Cf.  Valer.  Max.  VIII,  5.  Ingen*  re- 
pente  vox  proxima  siWa  Asia,  qaae  ore  Silvani  in  hane  pen«  modiini 
emiaaa  traditnr:  ano  ploi  Hetrnsei  öwlent,  Bomanns  exemto«  rietor  abibit 
Ibntial  nennt  SÜTaniia  tonana  von  dem  donnerlanten  Hall  seiner  Stimme 
im  Walde  X,  92,  5:  Semidocta  rilUci  mann  Mnictaa  tonantis  araa  horri- 
diqnc  Silvani. 

4)  Ver^,'.  Georj^r  I.  i'o:  Kt  t.  n-ram  ab  radic.;  fen-ns  Sylvane  cnpressuiu. 
Servius  ('omiii.  1.  1.    «.^lidaiii  Sylvauum  priniuiii  iruslituisae  pluntatione.s 
cunt.    Cf.  das  Weintrauben  und  Obst  tragende  iiild  des  Silvan  0.  8. 121  Anm. 

5)  ServioB  zn  Verg.  Georg.  I,  20. 
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der  ültoren  ^cchischen  Sage,  welche  Ajiollon  an  Stelle  des  Sil- 
vanus  nennt. '  Und  weil  die  rvj>resse  den  Alten  anrh  ein  Sym- 
bol der  Trauer  war  und  vor  dem  Sterl)ehause  aui^^^eptlanzt  wurde,* 
8<)  wurde  der  Cypressenbauniträi^or  Silvanus  zum  Sehutzgott  von 
Sterbeladen,  Verbindungen,  die  unter  dem  Namen  collegia  oder 
sodalitia  dendrophoromm  zum  Zwecke  gegenseitiger  Untersttttzting 
bei  Bei^räbnissen  ziisammcngctröten. 

Man  glaubte,  daß  die  Silvanc  die  Wöchnerin  belästigten  und 
Kinder  raubten  (vgl.  Bk.  153),  ohne  Zweifel,  um  sie  zn  sieh  in 
den  Wald  m  tragen,  wie  unsere  Elben,  wilden  Weiber  (Bk.  108). 
Hnlieri  fetae  post  partom  tres  deos  cnstodes  eommemorat  adhi- 
beri  (Varro),  ne  SUvanus  deus  per  noetm  ingrediatur  ei  vexä; 
eoromqne  castodum  signifieandomm  eaossa  tres  homines  noetn 
drcamire  limina  dornns  et  primo  Urnen  secnri  ferire ,  postea  pilo, 
tertio  deverrere  geopis,  nt  his  datis  cultorae  stgnis  dens  Silranns 
prohibeatnr  intrarc,  quod  neriuc  arborcs  caedimtur  ae  putantnr 
sine  ferro,  necpie  far  eonficitur  sine  ])ilo,  ni'tjuc  iViiges  eoaeer- 
vantur  sine  scopis;  al)  his  auteni  triliiis  rebus  tres  nnneupatos 
deos,  Intcn-idtinani  a  seenris  intcn-isionc ,  riluninuiu  a  pilo,  Dc- 
verrani  a  scopis,  (jnihus  diis  custudibiis  rontra  vini  dei  Silvani 
feta  eonservaretur.  Ks  niuB  einer  späterou  ( teleicenheit  autl)ehal- 
ten  bleiben,  diesen  (Hauben  und  Hrauch  zu  deuten;  nur  so  viel 
dürfte  ohne  weiteres  klar  sein,  daß  Varros  Auffassung  an  meh- 
reren Unrichtigkeiten  leidet.  Intercidona  und  Deverra  und  in 
diesem  Zusammenhange  aueh  Pilnranns  sind  lediglich  Personifica- 
tionen,  Sehntzgottheiten,  der  von  den  drei  Männern  als  ÄTernin- 
eation  gefibten  Tätigkeiten  des  Darchhanens  der  Schwelle,  des 
ScUagens  mit  tder  Mörserkeule  ond  des  Ansfegens,  welche  die 
Avermnzierenden  in  einer  einzelnen  Verrichtmig  dramatiscb  nach- 
bildeten, nicht  Gotter  von  selbständiger  und  nmfassenderer  Bedeu- 
tung. Das  Durchhauen  der  Schwelle  soll  dem  Silvan  unmöglich 
machen,  darflber  hineinzukommen,  das  Ausfegen  den  etwa  schon 
ins  Haus  gedrungenen  br>sen  Zauber  hinausschaffen.  (Cf.  die  zahl- 
reichen ähnlichen  Indigitalgötter.    Preller  ROm.  Myth.  572  bis 


1^  8orviu3  7M  V.  ,  ;r.  Acn  III,  64.  im.  Ovid.  M«'taniorph.  X,  106—142. 
Cf.  PhiJostrat.  Vit.  Ai.oll.  1.  Ki.  die  Sa<ro  von  Daplme  o.  8.  20. 

J  S  rvitis  ZM  V.rjr.  App.  II,  714.  Plin.  Uist.  nat  16,  6a  Festii8p.63. 
Bötücher  Baomkaltuf  S.  488. 
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5U6).  Jedcnialls  lie^^t  also  der  (iej;ensatz  des  wilden  Waldes,  in 
den  Silvaun.s  die  Ncu-cboruen  zurückzuholen  sueht,  und  der  davon 
befreienden  Tätiijkeit  des  die  Kuluirlrueht  erbauenden  l.andnianns 
mindcsteuä  nicht  in  der  Weise  in  den  von  Varro  besehriel)eneu  Hand- 
lungen ausgedrückt,  wie  er  meint.  *  Höchstens  könnte  die 
Aiidrohiing:,  den  SUvan  mit  dem  Komquetscher  zu  zerstoßen, 
auf  eine  Vermischung  des  ersteren  mit  Komdämoncn  (vgl. 
die  Holzträulcin  und  den  Waldmann,  Bk.  77.  410)  hindeuten. 
—  Wie  die  Kentanren  langhaarig,  die  wilden  Leute  der 
deutschen,  die  Ljeschie  der  russischen  Sage  mit  rauhem 
Haarwuchs,  wird  auch  Silvan  als  zottig  (harridusj  gedacht 


1)  Varro  bei  Augustin  ("iv.  1).  VI,  i).    Nur  cino  andere  Foi in  deasi'lben 
Gebrauches  ist  es,  weüu  man,  so  lange  bis  das  Kind  vom  Buduu  erimben,  für  le- 
bensfähig erklärt,  vom  Vater  anerkannt  war,  im  Hanne  dem  Pilumnus  und  Ticum- 
nos  ein  Lectisterninin  boreitete,  ala  ernea  Sitx,  worauf  ruhend  de  den  Silvan 
vom  Slngling  abwehren  sollten.    Varro  de  vil  pop.  Born.  L  Oap.  Non.  a.  v. 
PilamnnB:  Natns  al  erat  Vitalis  ac  anblatus  ab  obstetriee  statoebatur  in 
terra,  ut  anüpicaretur  rectus  esse,  Jüs  conjugalibus  IMlumno  et  Picumno  in 
aedibus  Icctus  stcrnebatur.    Herv.  ad  Verg.  Aeii.  X ,  70.     Varro  I'ilumnum 
et  Picumuum  deos  esse  ait  eiaque  pro  puerpera  lectuiu  in  atrio  sterni,  dum 
oxploretur  an  Vitalis  sit  qui  natus  est.    So  brennt  in  deutsclien 
Bauernhäusern  ein  Licht  neben  der  Wiege,   bis  das  Kind  getauft  ist, 
damit  die  Unterirdischen,  Zwerge,  die  Boggeumohme  n.  s.  w.  es  niofat  ab- 
tauschen.   Ganz  dasselbe  gesohah  bei  den  BSmem,  nnd  dieser  Handlung 
stand  eine  Göttin  Candelifera  vor.    Pilamnas,  d.h.  der  mit  der  Mursor- 
koule  Versehene  oder  der  Kculenschwinger  (vgL  Zeyfi  Zs.  f.  vgl.  Spr.  XVII, 
■iVJ.  420 1  ist  uns  auch  uoeh  »^onst  b.  zeugt  als  eine  von  den  Häikem  verehrte 
Gotth<-it,  eben  die  Porsonitication  (le>  Koru(iut  ts<'hons  zum  Brotbacken.  Ser- 
vius  ud.  V,  A.  IX,  4.  (luvi  nit  UhUni  Pilumnus  pinsen<li  frumentuni,  unde  et 
a  pistoribus  coiitur.)   Das  Zusauimenauftretcn  mit  ihm,  wie  die  spraeii- 
liclie  Form  machen  gewifi,  da0  wir  anch  in  Picamnns  nichts  andern  als 
eine  analoge  Personification  einer  aYermmderenden  T&tigkeit  an  snchen  haben, 
zn  dsfon  VerstftndniB  nns  jedoch  vAt  dem  Etymon»  wovon  es  abgeleitet  ist, 
das  Matertal  verloren  gegangen  ist.    Denn  in  Wahrheit  erfahren  ^^  ir  mis  der 
römischen  Literatur  aulierdem  k.'inen  echten  Zug  über  den  lediglich  den  (löt- 
tern  der  Indigitamenta  angeh(>renden  Gott  Picumnus.    Nur  eine  falsche  Kty- 
mologic  liat  die  röraischon  Antiquare  schon  vor  \'arro  verleitet,  ihn  mit  Pi- 
cus  zu  ideutitizicren,  und  dessen  Beinamen  bterquiliuus  auf  ihn  (Serv.  u.  V. 
A.  IX,  4),  ja  aof  Pilomuns  (Serv.  a.  Aen.  X,  7i>j  za  fibertragen.    Das  Yer- 
hftltniB  ist  noch  durchsichtig  selbst  in  der  Notiz  des  Nonius  Marcellus  s.  v. 
Picumnus:  Picumnus  est  avis  Marti  dieata,  quam  pieum  vel  picam  vocant 
(die  falsche  Combination)  et  deus  qui  sacria  Romanis  (in  don  angeftthrten 
Brauch)  adbibetur. 
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ein  rechtes  Abbild  des  Waldes. '  Wie  bald  yod  Mnem  Faimii^ 
bald  von  einer  Gesellsehaft  der  Faunen  die  Rede  ist,  sprach  man 
anch  von  vielen  SilmneHf^  sowie  von  weibliehen  Waldgeistem, 

Süvanae  (Orell.  210:V),  Siilevae  (Or.  2101.  2099),  Snleviae  Or. 
2100),  welche  zuweilen  Feldnyiuphen,  Canijirsttrs  (Gr.  2101. 
2102)  oder  Nymphen  der  Kreuzwege,  Quadriviae,  Qaadribae 
(Or.  2103)  gesellt  sind. 

§.  3.  Fanne  und  Sllvane  liii  ronumlsehen  Yolksglanben. 
Als  ein  noch  heute  lebender  Nachklang  dieser  antiken  Elemen- 
targeister  müssen  die  wilden  Leute,  gente  sahaÜca,  in  Nordita- 
lien bezeichnet  werden.  Um  Mantna  werden  sie  beschrieben  als 
(xcister,  häh  Mensch,  haUb  Tier,  mit  einem  Schwänze  hinten, 
welche  die  Menschen  mit  sich  forttragen  und  auffressen  (BL  113); 
schon  im  frnhen  Mittelalter  werden  feminae  agresies,  quas  Silva- 
HeM  voeant,  genunnt,  welche  liebsehaften  mit  sterblichen  Män- 
nern suchen  (Bk.  113).  In  Wälsch- Tirol  heißt  der  wilde  Mann 
Vom  Salviulcgh,  d.i.  honio  nilvatieus  oder  »SV// ram/,  d.i.  ►Silvamis, 
Salvanel  oder  Salbanel,  d.  i.  Silvanellus.  Die  Fonii  Salbauel 
hat  bereits  in  einer  antiken  Inschrift  „Silbaiio  .saerum*'  (Marini 
atti  II,  367.  Or.  1617)  ein  Vorl)ild.  Der  Salvanel  in  Valsugaua 
lUßt  Leute,  die  in  seine  FulUapleu  geraten,  im  Wald  in  die  Irre 
gehen.  Er  raubt  wie  Silranus  m).  S.  121)  ich  inr  Kiiuh  r,  hcsonders 
Mlidchcn,  nährt  sie  in  seiner  Hohle  und  behält  sie  mit  ungemeiner 
Liebe  bei  sieh.  Er  stiehlt  gern  den  Hirten  die  Mileli.  Einst 
setzte  der  Bestohlene  ihm  zwei  mit  Wein  geltillte  Milehgetaße 
hin;  er  trank,  wurde  berauscht,  gefangen  und  gebunden,  lehrte 
den  Hirten  gegen  seine  Freilassung  Käse  machen  und  riet'  im 
Verschwinden:  „hättest  du  mich  noch  ein  wenig  festgehalten,  so 
hfttte  ich  dich  gelehrt  aus  MUchabgud  Wachs  zu  machen.''* 
Diese  möglichst  genau  mit  der  altrOmischen  Sage  von  Picus  und 


1)  llorridi  tlmiiLta  Silvani  ll<.r.  U<1.  III.  2!>.  '21  silva  «luinis  borrida. 
Hör.    V»,'!.  Martial  X,        "» ;  o.  S.        Ü  uml  die  Bildwerke. 

2)  Calyljr  Sih Ullis  v.  s.  1.  lu.  Murin,  atti  di-Ui  fr.  .Arv.  II.  y.  543. 
Orelli  n.  ItJlG.  (^nin  ot  Silva  uns  Faun<'S(iue  et  deoruin  j,'«Mi'ra  silvis  ac 
saa  nuiiiina  tuiKiuam  et  caclo  attributa  cn'diinus.    i'liii.  II.  u.  XII,  1,  2. 

3)  Hk.  113.  r.  Sdinelli-r  Miirclieii  und  Sa^'.  n  aii^  Wülsdi  -  Tirol.  Inn.s- 
bruck  18Ü7,  S.  214  ff.  Vgl.  L.  v.  Muruiann  Alythul.  Beitrage  a.  Walsch-Tirul. 
Innsbr.  1870,  S.  8. 
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Fmhiui  ttbereiiistiiiiiDeiide  Sage  erweist  die  Identittt  der  gente 
cdivaticai  der  Salviinelli  u.  s.  w.  mit  den  antiken  Faunen  and 
Sihranen.  Aach  als  Banmeinwohner  zeigt  sieh  noch  der  Salvanel, 
insofern  man  im  Etschlande  von  krankhaften  Stellen  am  Baame 

sagt,  derselbe  habe  den  Salvanel.  Und  wenn  am  Mantaa  eine 
menschlich  gestaltete  l'uppe  im  Saatfeld  „  Salhatiello"  heißt,  so 
ist  das  gcuau  der  Silvanus  agrestis,  o.  S  121.  Auch  sonst  fin- 
den sich  nämlich  Spuren,  daB  die  Popanze  oder  V'ogclsclK'iichou 
im  Saatai'kcr  ursprünglich  nicht  sowol  aus  nüchtern  i)raktischen 
Zweckeil  hervorgegangene  Schreckmittel  tUr  die  Vögel  gewesen 
sind,  sondern  daß  sie  Darstellungen  des  Vegctatioiisdämons  wa- 
ren, der  in  positiver  und  negativer  Richtung  zugleich  wirksam 
Ungeziefer  vertreibt  und  Wachstam  fördert.  So  wird  in  KOnigs- 
Wartha  Kr.  Bautzen  die  den  Komgeist  darstellende  beim  Aasdmsch 
der  letzten  Roggengarbe  aus  einem  mit  Stroh  nmwandenen  Holz- 
kreaz  gefertigte  Mensehenfigar,  der  Alte  oder  Staiy,  bis  zom 
Frttlyahr  verwahrt  and  dann  mit  Kock  and  Hat  bekleidet  and 
mit  mnem  Besen  in  der  Hand  ins  Krantfeld  gesteckt  —  In  Fassa 
stellte  man  sich  die  Salvegn  (Plnr.  v.  SalvangX  wdehe  gern  JCm- 
der  abkmsdiien,  von  Ansehen  wie  grofte  Aflbn  vor,  stark,  haarig 
and  mit  langen  NSgeln  an  den  behaarten  Fingern.  ^  Die  wilden 
Weiber  heißen  in  Wälsch- Tirol  Bregostane,  Enguane  oder  Delle ' 
Vivaue.  Hin  Mann  von  Mazin  hatte  eine  solche  gefangen  und 
sie  willigte  ein,  sein  Weih  zu  werden,  wenn  er  sie  nie  ('ciß 
nennen  wolle.  Sie  geljar  ihm  Kinder  und  unter  ihren  Händen 
mehrte  sich  der  W'uli Island  des  Hauses,  his  nach  5  Jahren  der 
Gatte  sie  bei  eiiimi  W(»rtwechsel  Geiß  schalt.  Da  entstand  im 
Zimmer  ein  Stanhu  irbcl ,  in  dem  sie  verseliwand.  *  Offenbar 
glaubte  man,  daß  diese  Wesen,  wenn  sie  in  ihrer  wahren  Gestalt 
sichtbar  würden,  die  Gestalt  euier  GeiM  zeigten,  oder  dafi  sie 
sich  zeitweilig  in  eine  solche  zn  wandeln  vermöehten.  Vermut- 
licb  leben  die  Faune  und  Silvane  auch  in  der  lebendigen  Volks- 
ttberlieferang  Mittel-  und  SUditaliens  fort,  doch  ist  es  mir  noch 
nidit  gelangen,  darüber  Auskanft  za  erhalten. 

%•  4.  Pah  vnd  Paiie.  Unzweifelhaft  richtig  war  die  bereits 
Ton  den  Alten  gemachte  Annahme,  daft  der  griechische  Fan  and 


1)  L.     HOrmaan  a.  a.  0. 

2)  HfimuuiB  a.  a.  0.  8. 8. 
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die  Pane  den  SUvanen  and  Faunen  der  Hanptsaehe  nach  iden- 
tiscli  seien.  ,,Wir  liat)en/'  sagt  darüber  Welcker^  treffend,  „in 
Fan  bei  den  jüngsten  Nachrichten,  da  Homer  nnd  Hesiod  ihn 
nicht  einmal  kennen,  einen  der  Mtesten  GOtter  anf  alt^echi- 
schem  Boden,  zum  Teil  die  einfachsten  Anschauungen  der  Älte- 
sten Zeit,  zum  Teil  annselijjrc  Volksvorstelhnigcn."  Seine  trll- 
hc8te  Erwälmuug  in  einem  dem  Kpimenides  (  um  OuO  v.  Chr.)  zu- 
ge»ehriel)enen  Verse  lehrt  ihn  uns  als  eine  Ideale,  aher  schon 
auBwilrts  hckamit  j^cwordenc  Mythengestalt  der  Arkader  kennen. 
Pan  und  Arkas  werden  als  Brüder  hezeichnet.  *  Auch  Simonides 
(4yu  V.  Chr.),  IMndar  1  l'.io  V.  Chr.^,  Tansanias,  Dionysios  nennen 
ihn  Arkader,  Arkadiens  llerscher,  der  Arkader  ältesten  und 
geehrtesten  Gott  Erst  nach  der  Schlacht  hei  Marathon  ist  der 
Kult  des  Pan  nach  Athen  verpflanzt'  und  von  hier  ans  wurde 
der  Gott  in  Griechenland  allbekannt,  mit  mehreren  der  nationa- 
len Götter  in  Verbindung  gesetzt  und  auf  verschiedene  Weise 
in  die  genealogischen  Systeme  eingereiht*  Nach  Böotien  schemt 
ihn  Pindar  gebracht  zu  haben,  der  ihn  schon  der  pluygtBchen 
.Gtfttermntter  zugesellt  In  den  dionysischen  Thiasos  aufgenom- 
men ward  er  und  sein  Geschlecht  ein  beliebter  Gegenstand  der 
Kunst  Aus  diesen  späteren  Quellen  muE  auf  sein  ursprUngfiGhes 
Wesen  zurttckgeschlossen  werden.  Am  reinsten  und  altertttmlich> 
sten  zeigt  dasselbe  noch  der  sogenannte  homerische  Hymnus  auf 
Pan.  Zwar  ist  diese  Dichtung,  welche  uns  Pan  ebenfalls  schon 
als  Maskentigur  in  den  dionysischen  Festtänzen  kennzeichnet,  nur 
die  mit  (ieist  und  Feinheit  t'reicitundcne  liunioi istisclie  Nachnh- 
muug  älterer,  zu  heiligem  Gebrauche  bestimmter,  die  Geburlä- 


li  iJiittorli'hro  I.  452. 

2)  S.  h(.l.  Theocr.  I,       Scb..!.  Rlios.  ;]»•,.   Wclckcr  a,  a.  Ü.  453. 

3)  H.  iud.  II,  145.    Vi.^.s.  inytii.  \ir.  ],  Ml 

4j  S.  dieselben  bei  Jacubi  iiaudwürterbucU  ü.  gr.  u.  röui.  M^th.  II, 
GM  Anm.  *.  Unter  dietea  GeoMlogien  baralit  diejenige,  welche  Am  warn 
Sohne  der  Penelope,  sei  es  mit  Hermes  (Herod.  II,  145.  Schol.  Theocr.  I, 
133.  Verg.  Aen.  II,  48),  mitOdysaeos  (Senr.Veig.  Georg.  1,16.  Schol.  Theocr. 

II.  a.  0.)  oder  mit  allen  {.icirrutr)  Freioru  (Duris.  Schol.  Lyk.  77*2.  Schol.  Theocr. I, 
.'])  inaclite,  nach  Mi  inokcs  trelTcnder  Uemorkun^,'  (Anal.  Alex.  p.  15i»)  lfdi<jli«'h 
:iiif  et }  inoloj^'ist'hor  Spielerei  mit  dciii  (ilei«  hkl;iiiir  der  Namon.  Man  .si<  ht, 
wie  fernab  von  jeder  Wahrlieit  die  Deiituti;,'  von  W.  Schwärt/.  (Sonne,  Mond 
und  Stern,  70 — 71)  liegt,  Tau  .sei  ein  Muiuen  des  gehörnten  Ulitzed,  den 
Penelope,  die  spinnende  Sonnengöttin,  gebftro. 
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legende  irgend  einer  Gottheit  mit  religiösem  Ernste  verherr- 
lichender Rhapsodien.^  Der  Dichter  kannte  aber  noch  den 
Volkfigkaben  von  Fan  nnd  benntzte  den  Contraat  desselbeii  mit 
der  höher  entwickelten  YorBtelltmg  tod  den  Olympiern  zur  Ko- 
mik. Uns  gehen  nnr  die  Sparen  der  TolkstttmUchen  Ueberliefe- 
rang  m  dem  Mythos  an.  Fan  war  danach  zanÜAsbst  nnd  eigenfe- 
lieh  Waldgeist  oder  Banmgott^  wie  ihn  denn  em  Ton  Maorobins 
ans  unbekannter  Qnelle  aosgehobenes  griechisches  Zengnift 
geradezn  tr,g  vlr^g  y.l^inv  nennt*  Deshalb  macht  ihn  der 
Dichter  zum  Enkel  eines  Dryops,  wie  denn  auch  ein  Fichten- 
krauz  aiil'  dnii  K(»[)f  oder  ein  Fiehtenzweig  in  der  Hand  zu 
seinen  Attrilniteu  in  (h  r  kUnstlerisehen  Djirstellung  gehört;  und 
eine  ihm  geheiligte  Eiche  oder  Fichte  pflegt  neben  seinem  Uei- 
iigtiini  zu  stehen.  •  Auf  hMunil)ewae]iseiien  Wiesen  (ctva  ;n'at] 
dty()ü)'/:ria)  treibt  er  sidi  mit  tanzliebenden  Nvmphen  um,  er 
wandelt  hin  und  her  durchs  dichte  Gebüsch  {(fntta  tvd^a  xai 
tvi^u  diu  ^onr[ia  7rr/»a).  Doch  geht  er  bereits  ttber  in  das  Na- 
men der  liergwildniß  Uberhaupt;  alle  beschneite  Höhen,  Bergfii^ 
sten  und  Felscnpfade  gehören  ihm  und  eine  Berghöhle  ist  seine 
Wohnung,  weshalb  ihm  später  als  Kultstfttten  in  Marathon, 
Athen,  Delphi  u.  s.  w.  Qiottöii  eingerichtet  wurden.  Als  Waldgeist 
ist  er  Gebieter  und  JSger  des  Wildes  ^  nnd  zugleich  Schützer  nnd 


1)  Vgl.  Welcker  Gr.  Götteri.  II,  660. 

S)  Hone  denm  (Fluift)  Areades  oolnnt  appdUntes  r6y  r^;  £1^;  »igtw. 
Uacrob.  Satonu  I»  22. 

hgAif,  ««d         adr^  ^^tfs  Itg^  3tiA  »rrq  roj>  ITKyis.    PaaBSn.  VIII,  54,  3. 

Paus  nnter  einer  Piiii'^  stehendes  BiM,  dem  ein  mit  Ficlitenlaub  bekrän/tor 
l5o(k.  Kränze  und  Trauben  g'eopfert  werden.  Lon«,'us  II,  24.  .">1.  V|rl.  die 
Pansbernie  unter  uinem  Baume.  Gerbard  autike  Bildw. ,  T.  Aü.  Bötüeber 
Bauuikultus  S.  14.S. 

A'  ].-tyiin'\;'  6  fläv  nitOK  lüh^Kti'oi t<tq  llnoki.öih'ynoq.  Hcsych.  S.  V. 
Wenn  kein«-  .la:.rdl)euto  da  war.  |»eit-i«lit.  n  Jie  Arkadier  -ein  Hild.  Theoer. 
7,  107.  Wie  die  seligen  Fräub  in  und  andere  wilde  Weiber  das  Wild,  wcdches 
sie  nicht  dorn  Jäger  preifigobeu  wollen,  vor  dem  GesciiosMC  desselben  in  ihren 
Grotten  bergen  (Bk.  8. 100.  131»  182),  so  erzfiblt  Aeüan,  in  Arkadien  gebe 
ea  aof  dem  Gipfel  des  Lykaion  einen  dem  Pan  heiligen  Ort,  AdU^  (Hof)  ge- 
beißen. Alle  Tiore,  welche  dabin  gleichsam  hilfeflehend  flieben,  nimmt  der 
Gott  auf  nnd  aefafttzt  ihr  Leben.  Denn  die  verfolgenden  Wdlfe  wagen  ea 
M»aaliar4t.  IL  9 
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Mehrer  des  auf  den  Waldwiesen  weidenden  Viehes,  wo  Krokos 
nnd  Hjasiiiten  duften.  Besonders  die  letztere  Eigenschaft  wird 
an  ihm  her?orgehohen.  Der  Hymnus  nennt  ihn  v6fuo$  ^tdg; 
Pindar  heiftt  ihn  Genossen  der  Böeklein  (Fragm.  18),  Piaton 
(Krat  p.  280')  Ziegenhirt;  yon  des  Daphnis  sorgHÜtig  gepflegter 
Heerde,  der  der  junge  Hirt  die  HOmer  salbt  und  die  Haare 
kttmmt,  ttnfiert  Longns,  man  hätte  meinen  können,  eine  heilige 
Heerde  des  Pan  za  sehen.  ^  Das  hocksMige  und  gehörnte  Bild 
des  Pun  unter  der  Pinie  h:it  in  der  einen  Hand  eine  Syrinx ,  in 
der  andern  einen  sj)rin;:;enden  lioek.  -  Aueh  die  Heerdcn  von 
Mensehen  sUdieu  /Aiwelleii  unter  der  l'liege  Pans.  Als  Feinde 
die  Sehate  und  Ziej^en  des  Dapiniis  weggetrieben,  erseheint  der 
Gott  dem  Feldlierrn  in»  l  iaun)  und  sehilt  ihn,  dali  er  Tiere,  die 
unter  seiner  Obhut  seien,  geraubt  habe.  ^  Auch  der  Hienenstöeke 
nimmt  Pan  sieh  an,  die  der  Hirt  im  Walde  aushebt  und  Milch 
und  Honig  bringt  man  ihm  als  Opfer  dar  (vgl.  o.  S.  38). 
Abends  spielt  er  die  Syrinx,  seine  Erfindung;^  kern  Vogel  über- 
trifft ihn,  der  im  Frühling  in  den  Zweigen  hUpfend  sUßcn  Klage- 
gesang  flötet  Mit  dem  Pan  singen  and  tanzen  die  lantsingenden 
Nymplien  und  nm  den  Berggipfel  ttfnt  der  Widerhall.  Wer  er- 
kennte nieht  in  dieser  Sohildernng  den  yergeistigten  Reflex  der 
nitanlichen  Natnrerseheinnng,  welohe  em  feiner  Natnrbeohaohtor, 
Berthold  Sigismund,  im  Thttringer  Walde  folgendermaBen  ver- 
nahm? „Abends  nach  Sonnenuntergang  sang  der  Wald  sein 
Abendlied,  sehOner  als  je.  Die  VOgel  waren  yerstnmmt,  kein 
Lüftchen  regte  sich.  Da  HeB  rieh  von  fem  ein  leises  Murmehi 
hören,  wie  ehi  ernster  MUnnerchor.  Die  tiefen  Töne  wogten  in 
schwankenden  Accorden  aiil  und  nieder,  wie  wenn  eine  Windharfe 
rauscht,  endlich  schwollen  sie  zum  Brausen  einer  vollen  Orgel 
an.   £s  tönta  wie  ein  ernster  fcicdiciicr  Gesang,  gleich  ah  wolle 


nicht  das  Aajl  sii  betreten.  AeUaa  Eist  anün.  XI,  7.  P«a  lUUurt  das  Wild 
auf  den  Mfaneewipfeligen  Bergen;  daher  nennt  ihn  ein  Lied  des  Kastorion 

1)  Hirtengeeeh.  IV,  4. 

2)  EbendM.  U,  24. 
8)  Ebendas.  II,  27. 

4)  Anthol.  PaL  IX,  226.  Weleker  Qdtterl.  n,  662.  Theolir.  b,  58. 

5)  Pansan.  X,  32,  ß.  Wdoker  a.  a.  0.  II,  664. 
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der  Wald  das  tiefe  Geheinmift  aussprechen ,  das  in  aDem  Leben- 
den nnd  Wachsenden  Terscbleiert  liegt'''  Wenn  nach  einem 
platonischen  Epigramm  Pan  mit  seiner  Syrinx  die  fianmnyiuphen 
(Hamadryaden)  und  Quellnymphen  (Hydriaden)  zum  Tanzen 
bringt,  wenn  er  die  Pitys,  die  personifizierte  Fichte,  geliebt 
iiabcn  soll, '  so  ist  deutlich  zu  erkennen,  wie  man  im  Sausen  des 
Windes,  der  die  Bäume  tanzen  macht,  seine  Gegenwart  sptlrte. 
Dann  buhlt  er,  gleich  Faunus,  um  die  Dri/a/hit .  woher  er  auch, 
gleich  sonstigen  Waldgeistern,  als  Ulstern,  geil,  befruchtend,  y.i]lwr 
(Kratinos),  nokvojioQogf  ncho.ioQog,  geschildert  wurde;  Heraklit 
braucht  navsvHv  ywainag  im  Sinne  von  beschlafen.  Auch  jene 
plötzlichen,  oft  erschreckenden  Töne  und  Widerhalle  des  Waldes 
(o.  8.  114)  schrieb  man  Pan  zu,^  und  plJjtzlicher  Schrecken  hieß 
daher  ein  panischer.  ^  Sein  Zorn  bewirkt  Irrsinn  *  (vgl  o.  8. 36). 

IKe  Gestalt,  in  welcher  die  städtischen  Kflnstler  Pan  ans 
dem  Yolksglanben  der  Bauern  ttberkamen,  war  nach  Heiodot  II,  46 
die  eines  Menschen  mit  Bocksbeinen  nnd  Bocksgesicht,  d.  L  er  trug 
Bocksschenkel  nnd  GteiMAe,  sowie  zwd  HOmer  anf  dem  Kopf  and 


1)  B.  Auerbachs  Volkskal.  1«G0.  8.  129. 

9)  LoDgQS  n,  39  iiqda^ri  fih'  ilitvosy  t'iftüaliti  SiHgiyyoi,  TtaAtrfu  &i 
odSiiran  Jgvdatv  ivox^-Av  wä  *£/iifitil(at  vßfitpuis  na^x^  nody 
ftma.  ArUtideB  I.  349.  Jebb  ngt:  bei  den  Dichtem  hallen  die  Ftoe  nnd 

Satyrn  auf  den  B<>r^'on  und  um  die  B&nme  sich  ergOtsend  in  der  Sommer- 
zeit als  die  roasikalischsten  der  Uötter. 

3)  Vgl.  M.  Mnllor  Essays  II,  142:  „Gab  es  irgendwo  in  Hellas  eine 
mit  Ficliten  bedeckt«'  Socküste,  wie  dio  Küste  von  Dorset,  so  mocht«  vrol  ein 
griechischer  Dichter,  der  ein  Ohr  hatte  für  das  weiche  klajjende  Gespräch 
de<  Windes  und  der  zitternden  Ficliten  und  ein  Auge  für  die  Verwüstung, 
die  ein  wilder  Nordwind  anrichtete,  seinen  Kindern  von  den  Wundern  des 
Waldes  enihlen  nnd  von  der  srmen  Pitys,  der  Fichte,  um  die  Fto,  der 
•Mite  Windhanch»  wirbt  nnd  die  Tom  eifenOebtigen  BoreM,  dem  Nordwinde, 
niedeigeftrecbt  wixd.**  YgL  anch  Welcher  6.  L.  U,  606—67. 

4)  Cf.  Apollod.  bei  Schot.  Enr.  Bhes.  36:  rA  Öqii  ntä  ttt  väntti  »ol 
mhrtt  fit  ihittvxQtt  rüjv  dQMr  iaxtv  ^t&8^f  jtoixii.or  xici  nttvtodRnüh'  ^f  uw&P 
h  Toif  8ft9t  ytroft^puv  va4  tt  xirtjyoir  ynt  C^Wr  »}/u/^a»r  ri  xal  üyQitav' 

dl  fitftijTixoi  '/(vnyjtti  Tnt'rvn'.  u'Hr  nolXdxic  rir'fc  r«  ntr  nu'uKCKt  ruir 
ffMvnrvitüV  nv^  öftiurTti ,  (irii,r  d*  iiort^}'  J'/i'  un(>n;ii;ntn  aar  (i(i)}  i]y  7  «oi 
IJüvtt  nir  r«*c  rniquii  fv  roTg  lavoof,-  un'  ui'lujr  xni  arolyyior  tftottiy. 

5)  Ilur  roufCfOt}-  ttytdh'i;  tJiu  rö  rofimy,  X(ü  xrvtjyui^  di«  ro  äyoiur. 
Tots      koinoTi  äxuTciainaüts  xa)  »>oor/ioi'f  atjfittfvfi.    Artemidor.  II,  37. 

G)  Eurip.  Med.  Illi2.    Wclcker  G.  L.  ll,00f.  Anni.  öT. 

9» 
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einen  oft  tierischen  Gesichtsaasdrack/  wie  er  auf  vielen  eriialte- 
nen  Denkmälern  zu  sehen  ist*  Anch  der  homerische  Hymnus 
bezeichnet  ihn  als  alymodr^,  dixi(t(agt  Aristophanes  Ran.  232  als 
uLB^oßaxr^,  Simonides  als  xQaYonovg^  nnd  mehrfach  wird  er  als 
Aiyijcav  bezeichnet  Den  Übrigen  Stücken  der  Ticrgestalt  gesellt 
sich  znweilen  ein  Schwanz  hinza.  Noch  näher  an  tierisches  We- 
sen streift  das  dem  Bock  zukommende  Beiwort  alyißair.g,  wel- 
ches Theokrit  IX,  4:5:i  dem  ran  beilegt;  ttbereinstiimiiend  stellt 
ihn  eine  in  Neapel  belindliehe  .Marniorgruppe  dar,  wie  er  sich 
mit  einer  Zie^a^  lie'^attet.  ^  Vernuitlich  dachte  man  sieh  ihn  ur- 
sprün«;lich  als  ein  /.uweilen  v^^wv.  ziegengestaltig  erseheinendes 
Wesen  mit  mensclilichem  F)e\vnl^t>ein.  Als  ein  {z:eisterhatte>  We- 
sen bekundet  sich  i*au  auch  dadureh,  daß  er  wie  Fauiius  dem 
Alp,  Ephialtes,  gleichgesetzt  wurde. ^  Schon  Aeschylus,  Sopho- 
kles und  Aristophanes  kannten  eine  ganze  Klasse  Ton  Hang  oder 
ncevlaxot,  bocksgestaltige  Waldteufel  und  Dämonen,  die  in  allen 
Stucken  dem  einen  Pan  ähnlich  von  den  bildenden  Künstlern 
häufig  auch  mit  Weib  und  Kind  beschenkt  wurden.  £s  ist  kein 
Beweis  vorhanden,  daß  diese  mehreren  Pane  nicht  ans  volkstüm- 
licher Quelle  geflossen  seien.  ^ 

Es  liefen  verschiedene  Yolkssagen  nm,  nach  denen  Pan  und 
die  Pane  im  Gebiige  oder  auf  einem  am  Meere  liegenden  Vor- 
gebirge Vorttbergehende  angerufen  haben  sollten.  Eine  solche 
Volkssage  gab  Veranlassung,  da0  vor  der  Schlacht  bei  Marathon 
Pheidippides,  der  nach  Sparta  gesandte  Herold,  da  die  Lacedä- 
monier  den  Ausmarsch  aufschoben,  den  Athenern  Mut  machte, 
imlcm  er  vorgal),  am  i'artlienischen  Gebirge  bei  Te;,'ea  sei  ihm 
l'an  begegnet,  habe  ihn  an^^^erul'eu  und  gesagt,  daß  er  den 
Athenern   gewogen   sei  und    bei  Marathon  für  sie  kämpfen 

'J)  Vgl.  Wicseler  zur  Konstmythol.  Paus.  Gotting.  Nachrichten  d.  Ge- 
sullsch.  U.  WiüscDäcb.  1875  n.  17,  S.  433  —  78.  Kb«ndera.:  Ind.  lect.  aest.  Geoxg. 
Aug.  1875.    Comiuentatio  de  Pane  et  I'aiii^vis. 

3)  S.  n  MüUiT  Han^lbtich  .lor  Ai<  li;i-1 §  3S7.  4. 

4)  Hesych. :  llavui  oxöiui  oiov  vixitniru^  tfurmaiai.  Artcin.  II,  34: 
*E»drii  xal  Iläp  utA  *£^<£tri}ff.  87:  6  *EiftdlTm  6  aitös  ihtu  Uicyl 
nv6/uotm. 

5)  Schol.  Thaocr.  IV,  63.  Aiistoph.  Eodes.  1069.  C&c  Nat  Deor.  8, 17. 
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werde. '  Nachahmung  einer  solchen  Volkssage  ist  auch  erkenn- 
bar in  der  Erzählung  des  Longns,  wie  die  Flotte  der  Methymnäer 
nach  einem  Raubzuge  in  das  Gebiet  der  Mytilentter  bei  einem  Vor- 
gebirge Anker  warf.  Da  hUrte  man  am  Lande  SchlachtgetOee  nnd  Ton 
dem  sehr  schroffen  Felsen,  der  das  Vorgebirge  krt^nte,  ward  forcht- 
bar  wie  Drommetenhall  der  Ton  einer  Syrinx  vernommen;  am  die 
Mittagszeit  aber  erschien  Pan  dem  Feldherm  selbst  im  Traum  nnd 
mahnte  ihn,  seinen  Sehfitzling,  eine  geraubte  Jungfrau  sammt  ihrer 
Heerde  herauszugeben.  Als  dies  geschehen,  tönte  die  Syrinx 
wieder  vom  Felsen  her,  aber  nicht  niclir  jiuchtbar  kriegerisch, 
sondern  hilllich.-  In  die  Keilie  sokher  noch  spät  luiilaiilemlen 
Volkssjigen  gehört  auch  die  von  IMiitnrch  '  aut  l)ewahrte  Erzählung, 
welche  ich  um  der  Wielitiirkcit  willen  ,  die  sie  lUr  unsere  Unter- 
suchung erweisen  wirtl ,  ganz  liiehcr  setze.  Der  lUictor  Acniilia- 
nu8,  ein  durchaus  enisthalter  Mann,  pflegte  zu  erzählen,  sein  in 
Ohäronea  ansässiger  Vater  l.|Mthorses  habe  in  der  Absicht,  nach 
Italien  zu  fahren,  ein  schwerbeladenes  Kauffahrteischiff  bestiegen. 
Als  sie  in  die  Nähe  der  Echinaden,  gegenüber  Akamanien, 
gekommen  waren,  trat  Windstille  ein  und  sie  kreuzten  bis  zu  den 
Paxiinseln  (weiter  nördlich  gegenttber  Epims).  Viele  von  den 
Fahr^ten  wachten  auf  Deck,  w&hrend  andere  nach  aufgehobener 
Tafel  noch  beim  Weine  saßen.  Da  hörte  man  plötzlich  von  der 
Paxiinsel  her  eine  Stimme,  welche  zu  aller  Verwundernng  einen 
gewissen  Thamus  mit  Namen  rief.  Dieser  Thamus  war  ein  ägyp- 
tiseher  Steuermann ,  dem  Namen  nach  den  wenigsten  Mitreisenden 
bekannt.  Er  schwieg  auch,  als  er  zum  zwcitenmale  gerufen 
wurde.  Als  aber  der  Ruf  zun»  drittennialc  ertiinte.  antwortete  er, 
und  nun  sprach  die  Stimme  in  errei;tem  Tone:  ,.  ITr/zx  iln  nach 
i\ii(i(lrs  Ji'nnnnsf,  nulih,  daß  ihr  (jmjic  l\in  (jcsforhrn  ist'^  (nico' 
ytvij  y.aici  lo  Iht/.ojdeg  (hidyyti/.ny ,  oit  If((v  n  utyag  n^^h  fy/.t). 
Alle  w^aren  bestürzt,  so  erzählte  Epitherses,  und  stritten  darüber, 
ob  man  den  AuÜrag  ausiühren  müsse  oder  nicht  Thamus  aber 
entschied,  wenn  guter  Wind  wehe,  wolle  man,  ohne  ein  Wort 
zu  sagen,  vorttbertahren ;  wenn  aber  Windstille  eintrete ,  werde  er 
melden,  was  er  gehört  habe.    Als  man  nun  nach  Palodes  kam, 


1)  Berod.  VI,  105.   Paasan.  II,  28,  4. 

2)  Longos  II,  26  —  28. 

3)  Plntarch  de  defeet  onc.  ZVU.  Moralia  n,  490  WyttenbAch. 
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laf^  (las  Meer  spie^cl^^latt  da  und  kein  Lüftchen  re^L^to  sieb.  Da 
stellte  sieh  Thanius  auf  das  Hinterteil  des  Seliities  und  riet, 
gegen  das  Land  hin  blickend,  wie  er  gehört  hatte:  „der  große  • 
Pan  ist  tocU."  (0  ^Uyo^  Uav  T^lh  tjxev).  Kaum  hatte  er  geen- 
det, so  hörte  man  ein  lautes  Wehklagm  nicht  wm  einer,  smiäem 
von  vieieth  Stimmen.  Wie  aber  wol  geschieht,  wenn  viele  Zeugen 
zugegen  sind,  der  Kaiser  Tiberius  hörte  von  der  Sache,  ließ 
Thamns  holen  und  gUnbte  seine  Erzählung  80  fest,  daB  er  sdne 
Hofgelehrton  befragte,  was  das  fUr  ein  Pan  sein  ktfnne,  und  sie 
entschieden,  es  mflsse  der  Sohn  des  Hermes  und  der  Penelope 
(o.  S.  128)  sdn.  ^  Wu  werden  es  später  (u.  S.  148)  bestätigt 
finden,  daB  Epitherses  nur  einer  älteren  Volkssage  dadurch 
Interesse  zu  reileihen  suchte,  daß  er  sie  in  der  Gegenwart  locar 
lisierte  und  als  sein  eigenes  Reiseabenteuer  erzählte.  In  dersel- 
ben war  unzweifelhaft  der  Ausdruck  6  fiayag  Udv  in  demselben 
Sinne  genieint,  wie  Zeus  ftty((<^  t)evn'  ßctailti'^,  der  Perserkönig 
Oberkönig,  (troHkiuiig,  u^yag  ßaothvc:  genannt  wird,  als  der 
Obrr-  Pan^  der  grolie  Pan  zum  Unterschiede  von  der  untergeord- 
neten Schjiar  der  Panisken.  Zu  einer  Deutung  des  materieileu 
Inhalts  der  Saire  sell)st  gebricht  uns  das  Material.  * 

Fassen  wir  alle  Züge  der  populären  Gestalt  des  Pan  zusam- 
men, so  erscheint  er  als  bocksgestaitiger  „die  geheime  Lust  und 

1)  Dieser  Zusatz  snr  Volkssage  entsprang  daher,  dait  Kaiser  Tiberias 
•1b  Liebhaber  spitsflndiger  mythologischer  Gelehrsamkeit  allbekumt  war.  Vgl. 
SnetoB  Tiber.  70:  Maiime  tarnen  cmmyit  notitiam  historiae  fabolaris  osqiie 
ad  ineptias  atqne  derisain;  nam  et  grammatioos,  quod  genas  hominnm  piM- 
cipuc,  ut  (liximiu,  appetebat,  ejasmodi  fere  quaesti  Miilns  ex[H>riebatQr,  qoae 
niatcr  Ho<  iibue,  quod  A<  ]iilli  iiomcn  int'T  vir^ines  fuisset .  quid  Sirenes  can- 
tare  sint  solitae.  K.s  \v;ir  Sitto.  Natursoltsanikeitcii  «h.ii  Kaisern  zu  senden  ixler 
zu  nieldt  n:  den»  Tibi  r  beruhtet i-  uiaii  aus  Lissabon,  ein  Triton  sei  gesehen  wor- 
den,   riin.  H.  N.  JX,  y.    Friedlünder  Sitteng.  R.  1873.  I,  43. 

2)  Mit  dieten  tateiehlieheB  Naehweieen  werden  andi  alle  biaherigen 
Erlintenuigen  der  £rsihhuig  hinfUlig.  Wekker  (Gfttterl.  II,  071)  mehite, 
ein  weitbliokender  Heide,  der  den  nahenden  Untergang  des  großen  Pans, 
d.  h.  des  Allgotts,  anders  ^vnagt  dos  Pantheismus  der  nenpktoniflchen  Phi- 
losophie wie  der  vnlf^ären  Hachen  AufT;i<-imi,'  l.  s  Heidentums,  <^egeniiber  der 
luni'-Mi  i'hristlichon  M««wef.'utig  der  (ifister  ahnte,  habe  (U-m  Eth  l.>tein  dieses 
tief.sinni;L,'en  (it-dankeus  die  Aneedute  als  kunstnifhe  Einl'ashung  gegeben. 
PruUer  (Gr.  Hytli.*  I,  616«  glaubt,  das  seltsame  Märchen  erkläre  sich  aus 
der  io  Plntarchs  Zeit  natttrlicben  Geneigtheit,  den  älteren  Wald*  und  Beig- 
Pan  des  arkadischen  Volksglaubens  neben  dem  jüngeren  AU  «Pan  der  Phflo- 
Bophie  fDr  einen  sterblichen  Dämon  nach  Art  der  Nymphen  an  halten* 
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das  dunkle  Gnmen  der  wilden  Waldeinsamkei  V  ^  wie  die  Üppige 
Wachstanufttlle  des  Waldes  danteilender  Waldgeist,  der  in  einen 
Mmon  der  Vegetation  nnd  des  Lebens  im  ganzen  Waldgebirge 
ttbeigehend  bald  als  Emzelgestalt,  bald  zu  einem  Schwanne  Ter- 
▼ielfilltigt  erscheint  Denn  er  ist  Befruchter,  nnd  in  TrOzen  ver- 
ehrte man  ihn  unter  dem  Namen  ^vnriqio^,  weil  er  der  Obrig- 
keit da^sclbst  Heilmittel  gegen  die  Pest  gezeigt,  nieh  als  Lchcns- 
erlialter  erprobt  hatte.  *  Die  Verallgeiueineiung  .seines  Wesens 
zu  einer  Persouification  des  gesamniten  Lel)ens  im  Waidgebirge 
sprieht  sieh  dcuth'ch  im  Volksglauben  aus,  daß  i)ei  der  Gluthitze 
der  öUdliehen  Mittagssonne  von  der  Jagd  ausruhend  der  Gott, 
gleichsam  die  Natur  selbst,  sehlafe;  niemand  darl' ihn  stören  und 
der  Hirt  scheut  sieh  die  8yrinx  zu  blasen.  ^  Nur  muß  diese 
volkstümliche  Anschauung  streng  geschieden  werden  von  der 
durch  Orphiker  autgekommenen  philosophischen  Deutung  Pans 
als  Allgottes,  welche  aus  einem  etymologisohen  Irrtum  entsprang, 
ilav,  Qen.  Häpog  hat  nur  mittelbar  etwas  mit  nägf  Gen. 
naifrog  zu  tun,  ist  auch  nicht  mit  M.  Mtlller  a.  a.  0.  von  pu  remi- 
gen  als  Name  des  fegenden  nnd  remigenden  Windes  abzu- 
leiten nnd  einer  hypothetischen  Saaskritfonn  paran  gleiobzn- 
stellen,  sondern  mni  (nach  der  Analogie  Yon  /ii^y,  fV*^^  Monat, 
aas  Wnrzel  mk,  messen)  von  dem  Stamme  pä,  httten,  schätzen, 
weiden,  mit  der  Nebenform  pan,  uihren,  abgeleitet  sein,  welche 


1)  Cf.  0.  Müller  Handbuch  der  Aichäol.  S.  378  §.  387. 

2)  FäXMSL  n.  83, 5. 

3)  Theoer.  Id.  I,  15. 18.  Dieser  Vorstellung  vergleicht  sich  xuiiädist 
die  czechisclic  von  der  Pole<lnice  u.  dein  Pol.  <liiir.  k.  Die  Polcdiii<  o  (Mittagsfirau, 
von  poledno,  Mittag)  wird  in  der  altböhuiisi-hen  Glosse  von  Wa<  ehra*l  als 
Dryas  bezeirhnet  fHanka  Zbirka  p.  <))  und  noch  Krolnuis  lir.vte  vcn  seiiu-m 
Grol'.vater,  dal!  in  der  zantisolicn  T.indo  b.M  Hn  zinka.  untrr  der  alle  Früh- 
lings.spiele  gehalten  wurden,  •ine  I'oleduice  oder  wilde  Frau,  efoe  bald 
gute,  bald  böse  Alte  wohne  und  zuweilen  unter  vielem  Glanxe  ans  derselbeii 
heranikoinine.  Nach  der  gangbaren  Torstelliuig  aber  ist  die  Polednice  ein 
Waldweib,  das  nur  nm  die  Mittagsstunde  ausgeht  und  im  WaUe  oder 
auf  dem  Erntefelde  Wikhnerinnen  ihre  kleinen  Kinder  fortholt  oder  verwech- 
selt. Ebenso  durchsucht  der  Poiednieek  Mittags  zwischen  11  -lic  Felder 
und  Wälder.  S.  Grohniann  Sa^'en  aus  Böhmen  S.  111.  l^^^r.y  MctcI  ans 
Böhmen  S.  i:].  Auch  die  deutsch.-  Saire  kennt  nnc  Mitt:l^^rtfrau  En  -  on^'crmOer 
(Von  onger  ^  «l.  i.  undorn  die  inittkre  .Stim  l.  y.wisehcn  Sonnenaufgang  lud 
Mittag),  welche  in  den  Getreidefeldern  umgeht.  Kiue  Parallele  a.  Japan  s.  Ana- 
land  1876  tt.48.  S.  952.  Vgl  a,achellingPhü.  d.Offenb.  Werke  1868.  aa.  8.43». 
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in  den  gr.  Worten  //wi-,  Heerde,  tou,  Gras,  eigentlieli  \Vci<le, 
7ioittt^v,  Hirt,  nav-i-a,  Fülle  und  in  int.  pn-sco,  weide,  pa- 
buluni,  Weide,  pan  -in,  Brod,  pen-u.s,  Naliriuii,^,  Vorrat  steekt. ' 
Der  Name  Jlär  bedeutet  sonach  den  Hirten  (vgl.  deo  wilden 
Kttber,  wilden  Geiüler.  Bk.  9G)  oder  den  Nahrungsgebery 
genan  mit  dem  von  uns  entwiekelten  sachlichen  Inhalt  der  an  ihn 
geknttpften  VorsteUnng  ttbereinstimmend. 

§.  5.  Satyrn«  Anf  das  nttchate  mit  den  Panen  verwandt» 
nreprttoglich  yieUeicht  nnr  efaie  argiviBohe  Variante  derselben, 
waren  auch  die  Satyrn  ElementaigeiBter  der  Wülder  nnd  fierge 
von  halbtierischer  Gestalt '  Ihre  älteste  Erwähnung  weist  anf 
Argos  als  ihre  Heimat  hin.  Hesiod  *  nfint  sie  „das  Gesdüecht 
der  niehtsnutsigen  und  durchtriebenen  Satyrn"  (yiyog  ftvttStaww 
^cavQtov  xat  aftrjyavoeQ'/tuv)  nänilieh  Enkel  des  IJrkönigs  von 
Argo.s,  rhoroneiis,  von  dessen  Tochter  sie  sannnt  den  Nvnipheu 
der  Berge  und  den  Kureten  entsprossen.  Die  Zusaniiueiistelliuig 
mit  den  Kureteu,  den  WatVeutäuzern  im  kretisehen  Zeuskultiis  * 
(KovQtjTtg  r€  S^tni  .rn).i  ;iaiyuoi  ii^  ÖQytoit^Qei;)  macht  wahrsehein- 
lich,  dali  der  Dichter  die  Satyrn  bereits  als  Charaeterrolien  in 
irgend  einem  Thiasos,  die  Verbindung  mit  den  Bergnymphen, 
dafi  er  sie  zugleich  noch  als  Nachbildungen  elementarer  Dämonen 
kannte.  Iliemit  stimmt  die  Nachricht,  daß  in  Korinth  unter  der 
Regierung  des  Tyrannen  Periander  (v.  Chr.  625  —  685)  Arion  dem 
an  den  Dionysosfesten  gesungenen  Dithyrambos,  dem  Vorläufer 
der  Tragödie,  eine  derartige  Einrichtong  gegeben  habe,  daS  der 
bis  dahin  seinen  Standort  beliebig  wechselnde  Chor  einen  festen 
Platz  in  einer  geordneten  Festversammlung  erhielt  und  von  dm 
dramaHseken  Boüen  der  Satyrn  unterschieden  wurde,  denen  man 
nun  einen  versifizierten  Text  in  den  Mund  legte.  ^  Mithin  müssen 

1)  Vgl.  Cnrtiiu  Omods.  Aufl.  3  8. 844.  Preller  Griech.  Mytfa.  Aufl.  8. 
I,  8. 611. 

2)  Vgl.  Preller  Griech.  Mytli.  Anfl.  3  ed.  Plew.  I,  599. 

8)  Fragm.  bei  Stralio  X,  471.   Cf.  PreUer  a.  ft.  0.  54a  Anin.& 
^og  fi{tno<:  ifnt'fJtDi:    Kallistr,  1. 

4)  Vgl.  Prcllcr  a.  a.  ü.  540  ff.  Uermanu  gottesdienstl.  Altert.  Aufl.  2. 
§.29,21.  §.  G7,27. 

r>)  ^'{(yfxnt  xttX  TftnyixoC'  T(Hjnov  ti'Quiji;  ytvf'aihu  xiit  juidno'i  ^u(>ur  aifj- 
9tu  Jtol  dtO^vQnfißov  »Otti  ml  dvo/Mäotu  to  ^Jofuvw  6x6  toD  xoQoö,  xal 
T^vf  tlfi'nyMiiv  f/A/AtTQtt  Uyovrttt.  SaidM.  Vgl.  Berohardy  Grieeb.  Litor»- 
torg.  n,  6751t 
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8chon  vor  Ari(»n  im  7.  Jahrhundert  im  iiiinllichL'U  Peloponncs  die 
FestgeuosHcii  luid  Chiirc,  welche  den  Dionysos  an  seinen  Festen 
leierten,  in  iliren  Verkleidungen  vomi^sweisc  Satyrn  naehgealnnt 
and  dargestellt  halien.  ^  Auch  noch  später  l)lie))en  sie  Uaapt- 
fi teuren  der  dionysischen  Pompe,-  sie  tlihrten  dabei  einen  ans 
bocksähnlichen  SprOngen  bestehenden  Tanz,  ah.twi<;,  auf,  wovon 
me  aiuQToi,  Springer'  zabenannt  wurden.  Ihr  Wesen  spricht 
sich  in  Volkssagen  aas,  die  noch  in  sjAter  Ueberlieferong  ans 
mteren  Quellen  za  ans  herttbertOnen.  Argos  stellte  sich  einem 
Satyr  y  der  den  Arkadem  Beleidigungen  zoAlgte  und  ihre  Heer^ 
den  wegtrieb,  entgegen  und  tOdtete  ihn.*  Danaos  schickt  bei 
großer  Dttrre  seine  TOchter  in  den  Wald,  nm  Wasserqnellen  auf- 
zusuchen. Die  eine  von  ihnen,  Amymone,  schreckt  dabei  einen 
Hirsch  aul,  ihr  i't'eil  verfehlt  aber  sein  Ziel  nnd  trifft  einen  im 
Gebüsch  xliiatendiii  Satyr.  Derselbe  sprinjrt  in  die  IliWie  und 
begehrt  dem  Mädehen  l)('i/.ii\v<>lmen.  *  Apidlonius  von  Thyana 
kommt  in  Aethitipien  an  ein  Dort'.  w()  ein  Satyr  den  Weil»ern 
na(li>telit.  Er  ;;eht  zum  Koinaichen  und  erl»ietet  sieh,  den 
l'nlioM  zu  hauneu.  ,.\Venn  die  Dortleute  Wein  lialien.  sai^t  er, 
wollen  wir  ihn  dem  Satyr  mischen."  Dieser  Kat  j^etiel  und  man 
schüttete  l  ae^^yptische  Amphoren  Wein  in  den  Troj;,  aus  wel- 
chem die  Schale  zu  trinken  pfle«^ten.  Dann  rief  Apoilonius  den 
Satyr  bei  Namen  und  fügte  heimlich  eini^^e  Verwünschungen 
hinzu.  Der  Satvr  wurde  nun  zwar  nicht  sichtbar,  aber  man 
merkte,  wie  der  Wein  im  Troge  abnahm.  „Spenden  wir  dem 
Satyr,''  sagte  Apoilonius,  als  das  Gcföß  leer  war,  „er  schläft 
schon.''  Und  mit  diesen  Worten  führte  er  die  Dorfleute  zur 
Nymphengrotte ,  welche  nur  hundert  Schritte  vom  Dorfe  entfernt 
lag,  zeigte  ihnen  darin  den  schlafenden  Dämon,  hieß  sie  aber 
denselben  weder  schhigen  noch  schelten,  denn  er  werde  jetzt  von 


1)  Vgl.  ßernbardy  a.a.O.  572.   Pauly  Keulencyclop.  s.  v.  Tragi»aic. 

2)  2:ij/f}nn  r(('i   lini  i'fioi  2^ttTi'Q0i.    Acliaii  var.  hii*t.  III,  40.  2.xi(wij- 

TJJff  J^TVong.    Moscli.  M.  VI,  2. 

:\)  r..rniit.  (■  XXX,  daraus  Malola  IT.  p.  17.  Codrm.  i».  iM  B.  KoKck 
AkIuoi.Ii.  l.'ill.  ll.  riM  imi  f,"»ttes.l.  Alt.-rt.  Aufl.-'  §.  21».  20.  Ut-bor  di-u  «ikui- 
nis  vf,'l.  Wi-  s.  l.T  <ia.s  Sah rspi.-l.  (i..ttiii:,'.  n  ISIS  S.  '»1  11*.  (>2  tV. 

l)  Ap.-ll.Ml.  [liM.  II,  1,  2,  wol  nach  des  Uellanikus  rhoronis. 

5)  Apollod.  II,  1,  4. 
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hell)st  auftiörcn  ihnen  Streiche  zu  s]>ielcn. '  Das  ist  ,  auf  Apol- 
lonias iilx'itra^en,  im  wesentlichen  dieselhc  Volkss;ij;e,  welche 
wir  vorhin  lo.  S.  117)  von  Nunia  und  Fauniis  erzählt  taiulen. 
Wenn  sie  nicht  von  Faunus  oder  Silen  entlehnt  ist,  zeugt  sie  tiir 
die  alte  Verwandtschaft  der  Satyrn  und  Fanne.  Philostratos  lügt 
hinzu»  er  habe  auf  Lemnos  einen  Mann  gekannti  dessen  Matter 
es  mit  einem  Satyr  /u  tun  gehabt  haben  sollte,  weil  er  einen 
dioht  behaarten  KUcken  hatte,  der  wie  ein  auf  dem  Leibe  ange- 
wachsenes Tierfell  (wßifig)  aussah ,  dessen  Yoiderzipfel  ttber  der 
Brost  znsanmiengef^  seien. '  In  den  Darstellnngen  der  frühe- 
sten Kunst  dflifen  eben&Us  noch  aas  dem  Volksglanben  oder  den 
aof  diesem  bernhenden  Darstellnngen  der  älteren  Dionysosfeste 
herrahrende  Motive  verrnntet  werden.  Auf  den  sehr  altcQ  Xfln- 
Ken  von  Thasos  nmarmt  der  Satyr  eine  Nymphe  oder  verfolgt 
die  vor  ihm  fliehende,^  wie  denn  anch  die  SItere  Vasenmalera 
die  Satyrn  gern  als  Nymphcnräaber  darstellt  Die  Gestalt  der 
Satyrn  in  der  Kunst  war  die  vermenschlichte  von  Böcken;  kräf- 
tige Gliederfornien,  gemeines,  in  der  älteren  Zeit  stäts  ein  lang- 
bärtiges (lesicht  voll  niederer  Sinnlichkeit  oder  Bosheit,  Platt- 
nasen, ziegenartige  Spitzohren,  zwei  Knollen,  sogenannte  Ziegen- 
warzen (<f}'Qta)  am  Halse,  zuweilen  sprossende  Hörner,  tierisch 
geformte  Get^elileelitsteile ,  hinten  ein  Sehwänzchen.  Dazu  hatten 
wol  die  Masken  im  Munmienschanz  der  Dionysosfeste  ein  erstes 
Vorbild  gegeben.  Bei  diesen  imleß  sehen  wir  in  den  Darstellun- 
gen des  daraus  abgeleiteten  attischen  Satyrdramas  noch  viel 
deutlicher  die  Bociugestalt  bewahrt.  NachPoUux  und  nach  Ao;»- 
weis  mehrerer  ans  erhaltener  Ab})ildungen  bestand  das  Haopt- 
stttck  derselben,  die  aon^ixi}  iodrjg  aus  einem  Schurz  von 
2Segenfell  mit  Phallns  (aly^,     xoi  l^xl^v  huHow  xai  ti^otr^*)' 


1)  Pbilostrati  vit»  ApoUonii  VI,  eap.  27,  p.  123.  Kayser. 

2)  U.  a.  0.  Wann  UacrobiuK  Saturn.  I,  16  enilklt:  t,in  boc  monte  Par- 
tiaso  ubi  et  8aty ronim .  nt  affernut,  frcrjucns  ccrnitur  ooctns  et  pK-niin- 
qiie  vofos  proi'riiU!  eorum  cxamliuiitur ."  .si>  raull  es  clier  ftir  wahrscbeiulidi 
gehalten  wciil>'ii,  «lall  hier  V«'rwi'olis.  lini^'  mit  den  Pauen  vorliegt. 

:V)  0.  Müller  Ilaiull».  il.  Ar.  lni  .l.  u.  Kunst  7n  5.  i'M 

4)  Polluv  oiiouiust.  IV,  IIS.  Vj,'l.  Wieseler  ihis  SatvrsiMel,  <n.ttiii*rtn 
1848.  Monuuj.  de  hut.  di  corresp.  arch.  Iii,  T.  21.  Wieseler  TheaUrgebiu'lc 
u.  Djnkm.  Taf.  VI,  2. 
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Die  Hatyrn  werden  daher  auch  j::radozn  als  thi  goi  '  oder  i^oyo/, 
Höcke,^  als  xtt^QtQ  oder  <fl()t^^  hezeielniet.  Ja  der  Name  achi- 
Qog  soll  j^leicli  ztcigog  Huck  bedeuten.  '  Die  Ver^leieliuu^'  dieser 
Tatsachen  wird  uns  das  Gestäuduili  ahnöti^'en,  dali  die  Zcu^- 
nisse  Uber  die  ursprünjjlichc  (iestalt  und  Bedeutung  der  Satyrn 
zwar  noch  viel  lUckenhniter  sind,  als  die  auf  den  Pan  bezügliche 
Tradition,  daß  aber  dicsi  lben  hinreichen,  um  mit  Wahrscheinlich- 
keit auch  in  ihnen  theriomorphische  peloponnesische  Waldgeister 
erkennen  zn  lassen.  Mit  der  Bockag^talt  mag  aber  dem  Volk»- 
glanben  nach  m  den  AnfiUhrangen  der  Dionysien  BoBgestalt  nnd 
pi'crdeartige  Maske  gewechselt  haben,  da  in  den  älteren 
Kcnstdarstellongen  der  Schwanz  des  Satyrs  häufig  ein  BoB- 
schweif  ist  * 

§.  6.  Boeksgegtaltlge  Wald-  und  Feldgelster  Im  hcu- 
tigen  Orleohenland.  Wie  die  Fanne  im  Volksglanben  der 
ItaHäner  als  gente  salratica  n.  s.  w.  fortleben,  bestehen  Pane  nnd 

Satyrn  auf  dem  Boden  des  heutigen  Gi  ici  ljenlands  ebenfalls  noch 
in  mannigfachtu  (Gestalten  des  lebendigen  Volksf^laubens  fort. 
Im  epirotischen  Zaj^ori  ist  der  (Janiotzaruclios  ein  ziegenbockarti- 
ger Unhold  niitTlönuTU  auf  dcni  Kopf,  langem,  bartvollem  Kinn, 
von  Haaren  umstarrten  Augen  und  meckernder  Stimme,  der 
Schwangere  und  Wöchnerinnen  verfolgt  und  stößt,  jungen  Mäd- 
chen (Jewalt  antut.  ^  Die  auf  dem  Parnaß  weidenden  Hirten 
glauben  an  einen  Üämon,  der  die  Hasen  und  wilden  Ziegen 
hütet  und  schtttzt;  auf  Znkynthos  soll  derselbe  noch  heute  IJavos 
oder  Ilariog  genannt  als  Vorsteher  der  Ziegen  betrachtet  und  in 
den  üöhlen  nnd  Sohlachten  der  Beige  wohnhaft  gedacht  werden. 


1)  7/rf«9ot  Satyre.  Eostefh.  U,  18  p.  1214.  8choL  Tboocr.  7, 178.  Sri 

At-1.  Vur.  Iiist.  III,  40.  Laconiim  lin^'ua  tityrus  dicitur  aries  major»  qni 
gregcni  antoire  consuovit.    iScrvius  a«!  Vorir.  Hmol.  Krl.  1. 

2)  '/'nityoii;  2!((i  viioig  ihu  i<i  ini'tyuu  oinc  '■/nf.    Bei  Acscli}  U'S  Frujjui. 
211)  (p.  '66)    wird  ein  Hatyr  angeredet:  i(iiiyus  yt'vnov  ft(Ht  7ikvUi]attg 
Bock,  Bpck,  da  wirst  dir  gleich  den  Bart  Terbrennen. 

8)  £impid.  Cyol.  620.  Galen  bei  Hippokr.  Epid.  6. 

4)  Flin.  hist.  n.  VIII,  00  und  Solm  97  nennen  Sa^rre  eine  Art  sahmer 
Affen,  dio  beim  Theophrast  charact.  VI  Tityro  heifSen. 

n)  Bei  Bekk.  Anecd,  Gr.  p.  44  wird  der  Satyiacbwanz  ala  %nnoifi%s  be- 
zeichnet 

6)  B.  äclimidt,  das  Volkslobcn  der  Nougriecbeo  1671.  B.  1,  151  —  55, 
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Zuweilen  mit  iliiii  identifiziert,  zuweilen  von  ihm  j^eseliieden  wird 
der  mit  dem  Namen  /.((Jona  (Sehadcn,  Verderben)  liezcielmetc 
Dämon,  der  in  Ge.stalt  eines  Bockes  mit  lauerem  Harte  die  Ziej^eu 
za  l>esteij^en  und  dadurch  ihren  raschen  Tod  herheizuttihren  pflegt 
[Vgl.  den  Ilav  aiyißair^g  o.  S.  132.]  Man  entzieht  ihm  die  Tiere 
durch  VerHetzusg  Id  eine  andere  Gc^^end.  Aach  im  Peloponnes 
int  das  Laboma  den  Schafen  gefährlich;  es  besteigt  dieselben 
jedoch  nächtens  in  Gestalt  emes  Höndes  oder  einer  KaUe,^ 
Nach  dem  Glaoben  der  Moreaten,  welche  das  sogenannte  Pen- 
tadaktylon,  einen  Teil  des  alten  Gebirges  Taygetos  in  Lakonika 
bewohnen,  tanzen  anf  dem  Gipfel  des  Beiges  Skardamyla  drei 
Mädchen  von  bezanbemder  Schönheit  mit  Ziegenfüßen  bestilndig 
im  Kreise  omher.  Jeder,  der  sich  ihnen  nähert,  mnft  sie  um- 
armen nnd  wird  darauf  zur  Strafe  Itlr  seine  Frechheit  von  der 
Höhe  des  Berges  in  den  Al)gmnd  gestürzt.*  Auf  Rhodos  wiederum 
bansen  naeli  der  N'orstelhinj;  des  I.andvollis  in  den  Wählern 
I)iiiiitinen  und  ein  dortip-r  liauer  antwortete  auf  die  Frage,  wie 
sie  aussähen,  er  glaul)i',  sie  hätten  Zit ijndxinc  luul  Zlcgni- 
schivä)/:(  und  seien  älndieli  den  auf"  j^rieehisehen  Vasen  gemalten 
Figuren.  Die  Aihanesrn  in  ( lrieelienh\nd  hinwiederum  hai)eu 
die  Dänjonen  Ijrotomorpliisiert  und  sind  nun  Uberzeugt,  da(^  es 
Mensehen  von  grolier  »Stärke  m/f  Zi'tffcnschtvänzoi.  oder  khincn 
FferdcacJuräiKen  irche.  So  tief  wMirzelt  dieser  Volksglaube,  (hiB 
mehrere  Leute,  mit  denen  von  Hahn  sprach,  behaupteten,  solche 
Leute  gesehen  zu  haben.  ^ 

§.  7.  SeHenc.  Die  Albanesen  sind  wahrscheinlich  Ueber- 
bleibsel  der  Ulyrier,  welche  den  geographischen  wie  ethnographi- 
schen Uebergang  bilden  zu  dem  phrygischen  Stamme,  der  za 
beiden  Seiten  des  Hellespont  angesessen  neaerdings  von  Fick 
seiner  Sprache  nach  als  dem  europäischen  Zweige  der  indoger- 
manischen Familie  angehOrig  nachgewiesen  wurde.  Bei  ihm 
scheinen  die  Seilene  den  Panen  nnd  Satyrn  der  Griechen  ent- 
sprochen zu  haben.  Die  älteste  Nachricht  von  ihnen  findet  sich 
im  homeridisehcu  Hymnus  auf  Aphrodite,  vuu  dcui  schon  oben 

1)  Schmidt  a.  a.  0.  J56.  Der  ttbliche  Ausdrack  ist  ftoomtldtt  rit  //«^ik« 
derselbe»  den  man  von  wirkliehen  Böcken  braneht 

2)  Piraienich  Tiutynr.ha  /y„,         n.  rlin  is4f)  S,  57. 

3)  N.Mvt..n  Tr;n.  a.  Dixover.  1,  Jll.    Schmidt  a.a.O.  III. 
4t)  V.  üabn  albauea.   iStudien  ä.  163. 
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S.  6  erwähnt  ist,  daß  sein  neuester  Krklärer,  R.  Thiele,  ihn 
auf  Grand  troisch-  (phrygisch-)  griechischer  Sa^en  im  i».  Jahr- 
hundert V.  Chr.  m  Gergythium  bei  Kyme  an  der  kieinasiatischen 
Küste  verfaBt  sein  lä0t  >  Die  Seilenen,  heiat  es  da,  und  Hermes 
begatten  sieh  im  Dunkel  der  Grotten  mit  den  (Banmgeistem) 
belgbewohnenden  Nymphen,  welche  zugleich  mit  den  Eichen 
entstehen,  aufwachsen  und  sterben. '  Scheiden  wir  dasLocal  der 
Uebeswerbuiig  in  den  Grotten  als  späteren  epischen  SSosatz  des 
die  mythologische  Anschanang  nicht  mehr  Terstehenden  Dichters 
aus,  80  bleibt  hier  dieselbe  Vorstellung,  wie  wenn  Pan  die  Pi^ 
umfreit.    Den   wilden  Männern  der  Firoler  (o.  S.         den  Fau- 
nen und  Satyrn  (iai:ej;en  tjcjre^^ien  die  Seilene  in  der  Sage  von 
der  WL'inl)(.'rau>(liun<:,   die  zuerst  ßakelivlides  (Fr.  '-Vi  um  150 
V.  Chr.  erwülmt ,  Flieoponi])  aber,  der  in  Kurien  um  :)äu  v.Chr. 
schrieb,  im  aciiten  IJuelie  seiner  Thilippiseheu  Geschichten  zur 
Einkleidung  für  seine  lehrhalte  Dichtung  benutzte.     Nach  ihm 
wurde  8eilcu  vou  den  Hirten  des  Klmig  Midas  im  Weinrauseh 
gefesselt;  und  so  gezwungen  offenliarte  er  dem  Kr>nige  sein 
geheimstes  Wissen,  er  sang  ein  Lied  über  den  Ursprung  und  die 
Beschaffeuheit  der  Welt, »  und  beschenkte  ihn  mit  dem  Satze, 
daft  es  Itir  den  Menschen  am  besten  sei ,  nicht  geboren  zu  wer- 
den, nächstdem  aber  sobald  als  milglich  zu  sterben,^  offenl)ar 
die  Umwandlung  einer  älteren,  einfacheren  Fabel,  in  weicher  der 
mitgeteilte  Weisheitssatz  mehr  populärer  Natur  war.  Einen 
yerbhitten  Rest  einer  einfacheren  Form  der  Sage  bewahrt  Pbilo- 
stratoB.    Als  Midas  Eselsohren  bekam,  habe  ein  Satyr  (Silen) 
smgend  und  blasend  das  Geheimnifi  in  die  Welt  hinansposaunt 


1)  R.  Thiele  ProIejLTK-       '»Viiui.  in  Veuer.  lialia  1872  p.  79. 

2)  H}Qiu.  in  Vener.  257— 275. 

8)  8.  Servil»  ad  Verg.  Bncol.  VI.  IS.  26.  Ct.  Aelian  Var.  hist.  UI,  18. 
Dem  elenden  LoSe  der  Menseben  lieft  Theopomp  den  Stilen  die  sentimentale 
Idylle  der  Heropia,  eines  glackaeligen  Lande»  am  fcrnsion  Er.lratule  ^epen- 
überstcllen.  üeber  diese  Dichtung  Theopomps  und  ihn«  Sti  llung  in  tler  LiU- 
rati.r  s   Ithode,  der  griecliische  lioman.    I.cij-zi^'  l^'?«'-  ^aeh  dem 

Vor^'au-c  des  Ther.pomi.  lälit  Vor_'il  Ed.  \  I,  1^  ^^-'^K« 
oingeschlafenen  Silen,  .loiu  im  Kausche  der  Krauz  vom  Kopfe  gefalloii, 
▼on  »woi  Satyrn  gefunden  uud  mit  aus  dem  Kiwwe  gefloditenen  Fesseln 
gebunden  werden,  worauf  er,  um  dch  au  lösen,  ihnen  in  begeisterndem  Liede 
den  ürspmng  der  Welt  amgt 

4)  Cicero  Tnscol.  I,  48,  Iii. 
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Midas  aber  hatte  von  seiner  Mutter  gehört,  wie  man  solchen 
Gesellen,  zur  Vemant't  bringen  kdime,  er  Hefi  die  QaeUe  neben 
der  Ktfoigsbnig  mit  Wein  fttllen  und  sehidcte  den  SpOtter  dahin. 
Dieser  trank  und  wurde  ge&ngen.*  An  mehreren  Orten  in 
Phrygien  zeigte  man  Midasbrunnen,  webhe  der  KOnig,  um  den 
Seilen  zu  &ngen,  mit  Wein  gemischt  haben  sollte,  so  au  Ankyra,* 
zu  Thymbrium  zwischen  Eeramus  und  I^jrriaeum.  *  Die  phry- 
gische  Bevölkerung  in  Makedonien  endlich  Terlegte  den  Schau- 
platz der  Begebenheit  in  die  sogenannten  Gürten  des  Midas  am 
Berge  Borraios,  wo  die  sechzigblUttri^c  sUlklultende  Kose  ohne 
menschliches  Zutun  aus  dem  Hoden  sproßte.  *  l'n/weifelhat't 
erweisen  diese  Zeu^^nisse,  daß  die  Sag:e  von  der  <  Ii'fim^'cnnehmung 
des  trunkenen  Hilen  den  l'hrygern  nicht  bh)ß  angedichtet,  sondern 
in  ihrem  Volks^hiuben  heinnseh  war.  Die  Verwandtschaft  der 
Seilene  mit  den  Satyrn  geht  auch  daraus  hervor,  daß  erstere 
schon  früh  aus  kleinasiatisch -griechischer  l'ebcrlicterung  in  das 
Satyrdrama  tibernoumicn  und  den  Satyni  als  eine  besondere  Art 
beigesellt  wurden.^  Der  Heilen  galt  fltr  einen  greisen  Safyr^ 
und  behielt  als  solcher  den  phr^gischen  Nimien  7ta:r:rogj  Papa, 
GroEpapa.  ^  Und  zwar  unterschied  man  deutlich,  wie  den  Ober- 
pan  (o  liiyae  Ha»^  o.  S.  134),  so  den  Piq[»po8ilen,  den  greisen 
Vater  der  Satyrn,  als  bestimmte  Person  von  der  Mehrzahl  der 
andern  Silene. '  Auf  Bildwerken  triigt  Seilen  eine  zottige,  eng- 
anschlieBende,  den  ganzen  KOrper  bedeckende  Kleidung  yon 
ISegenfeU.  So  sieht  man  an  einer  Statue  der  Villa  Albaoi  Ana- 
gyriden  (Beinkleider)  von  Ziegenfell  und  einen  bis  zu  den  Knien 
herabreiehenden  CMton  aus  gieiohem  Stoff  mit  laugen  Ins  an  die 

1)  PhUostr.  Vit.  Apoll.  ».  a.  0.  p. 

2)  Pausan.  I,  4,  5. 

3)  Xenoph.  Anab.  I,  2, 13.  Uier  wird  aber  statt  des  Silens  ein  Satyr 
genaiiut. 

4)  Herod.  VIII,  138.  Cf.  Comb  murrst  1.  NioaiukrFr.  74»  11  ff. 

5)  Oeiliud  dd  Dio  Fanao  p.  17. 

6)  ^kr^^ow  6  ytQaitmtof.  Emip.  Cyd.  t.  lOB.  Gf.  85.  974.  486.  601. 

7)  Pollse.  OBOmMt  V,  132:  attrioixK  7j(t69»na  .raTi'(xV  noltd^, 
Sdrvgof  fWitüVj  SAtvQOf  ttylvdoi,  ^^fikTfi'itg  ntinnof.    7^  AlXa  Sftota  rä 

TTooatontt,   TTltjv  ffffnig  fx  jüv  dvoiiihutv  (tl  Jiftnto.hf  'fu  tftj/.oOrrm^  äoatg 

8)  I^nzi  de  vasi  ant.  dip.  dissert.  II,  §.  G.  in  Opusc.  raccolt.  da  accad. 
Ital.  Vol.  I,  p.  dU.  Gerhard  ant.  BUdw.  Text.  S.  299.  0.  HlUler  Haadb.  d. 
Arcihiol.  $.  386, 5.  Wieaeler  Satyrsp.  S.  29. 
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Hand  bml^eehendeii  Aenndn.  ^  Eine  Gemme  bei  Wieselery 
Denkm.  d.  BlUmenweeeiu,  beweist,  daft  diese  Kleidung  Ar  die 
Sflenen  der  Btthne  angewendet  wurde.  Die  Sfloutatoe  im  Palast 
Ginstimani  alle  Zediere  in  Venedig  hat  am  Leibe  laater  kleine 
ZottefaiL  Aneh  in  der  Uterator  iit  oit  vim  einem  ringsnm  zotti- 
gen {fioXkmog ,  d^nf  iftaHog)  Gbiton  der  Sdlene  die  Bede. '  Wie- 
seler glaubt,  daß  man  anfangs  rohe  haarige  Felle  zar  Bekleidung 
des  Seileu  im  Drama  verwandte,  später  dieselben  aus  Wolle  mit 
künstlich  gearbeiteten  Haaren  nachahmte.  ^  Wir  werden  darin 
vielleicht  den  Kest  einer  Vorstellung  erblicken  dürfen,  welche 
sich  den  Seilen  glcicli  den  deutlichen  wilden  Männern  (Bk.  147), 
Kentauren  u.  s.  w.  als  einen  zottigen,  behaarten  Waldgeist  dachte. 
Nach  Wieseler  ist  dieser  zottige  Anzug  der  yngiatng  x'^"^»'»  der 
als  Bekleidung  der  Seilene  im  Satyrspiel  mehrfach  erwähnt  wird,* 
indem  er  ihn  mit  dem  vorhin  genannten  x*^«^  d^KpipalXogy  /tiaX- 
Imog  identifiziert  und  annimmt,  der  Ausdruck  habe  ursprtlnglioli 
emen  Anzog  bedeutet,  der  tHr  den  Viehhof  oder  Weideplatz  im 
Freien  paftte  (vgl.  ayogalog  x<^«^>');  einem  Birten  (vgl  oben 
S.  lao.  186)  zukam.  Es  bleibt  jedoch  zu  erwShnen,  dai 
.  '  «ndere  Gelehrte^  dorch  den  ftaUMrog,  oft/^allogf  xo^aiog  x^riJy 
yeraeldedene  Kleidnngastttoke  beaeicÄmet  c^ben,  und  daft  hin- 
siehtlieb  des  letzteren  die  Ansiebt  angestellt  ist^  derselbe  sd  die 
splltere  NachbQdnng  eines  in  den  ältesten  AnffiÜmmgen  fttr  den 
Seilen  gebrftnohlieb  gewesenen  Anzugs,  welcher  ans  einem  eng- 
aosdiUeienden  Gewand  mä  darauf  genähten  Qrämn  (/o^iog) 
bestanden  habe.* 

§.  8.   Bocksgestaltige  Wald-  und  Feldgcister  in  seniiti- 
scheu  Läuderu.   Die  etlmographischeu  Grenzen  de^s  iudogcrma- 


1)  Ciarac  Musee  de  Öculpt  T.  V,  pl.  874.  A.  2221.  Wieseler  Denkmäler 
des  B&hnenweMns  T.  71,  8. 

S)  *Ea9^e  ^  ^  roic  SiXipKHs  äfUfif^uXXoi  /«rdrcc  Aehftn  var.  hiit 
m,  40. 

3)  Wieseler  Satyrspiel  101. 

4)  Kfd  xogtaios  x'^^v  ol  2:n Ir^ro)  (f  UQoöaiv.    PoUoz IV,  118. 

5)  Caes.  Scalij^er  de  com,  et  trag.  ('XIII  im  Thesaur.  (iraoc.  antiqn. 
VIII,  1521.  Weh  k<'r  Z,  its.  hr.  f.  Gesch.  u.  Aaal.  d.  alt.  Kunst  ö.  Ö35  A.  19. 
Schneider  Theatcrwcsoi)  S.  1G6. 

6)  Casaubon.  p.  107  ff.  H.  Stephan,  Tiitvsaur.  V.  VII,  p.  Iü6«0.  Lon- 
don. Toap  opuc.  erit  P.  II,  p.  53  ff.  Wekher  sa  Tkeogn.  \>.  XL  Naelitr. 
z.  aeachyl.  TrUog.  214. 
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nentuniä  überspringend  linden  mr  boeksgesüiltige ,  offenbar  den 
Faunen,  Panen  oud  Satyrn  ähnliehe  Feldgeistcr  audi  im  semiti- 
schen Asien  verl)reitet.  Das  Wort  sair,  Bock,  Plur.  seirim 
bezeichnet  dem  Hebräer  einen  Feldgeist,  der  zwischen  Nesseln 
und  Disteln  in  lautloser  VVildniB  seinen  fiaf  ertOnen  läßt^  nnd 
der  einst  mit  reli^Oser  Sehen  geehrt  sein  mvA,  da  mehrfach  die 
heidnischen  GOtter,  denen  Israd  nicht  opfern  soll,  in  yerttcht- 
lichem  Sinne  mit  dem  Namen  der  im  Aberglauben  fortdauernden 
Sefrfm  belegt  werden.'  Ans  syrischem  oder  babylonischem 
Volksglaaben  lehrt  uns  das  entsprechende  Wesen  Jamblichns 
kennen ,  der  ein  Zeitgenosse  des  Lucian  nnd  Apulejns  in  Syrien 
geboren,  aber  in  Babylon  erzogen  war,  nnd  seinem  dortigen 
Pflegevater  den  Stoff  zn  den  )atOQim  BaßvXfavtxat  verdankte. 
In  diesen  erzälilt  er,  wie  zwei  Liebende,  Kiiodaues  und  Sinonis, 
vor  König  Garmus  von  liabylon  flieliciid  auf  einer  Wiese  Zutlueht 
suchten.  Hier  zeigte  sieh  plötzlich  ein  gespi  listiges  l  iigetün» 
rhwm  B(tckc  ähnlieli  {iQÜyov  ii  (fcauia),  welehes  die  Sinonis  zu 
umarmen  strebte.  Mit  Zurücklassuiiu  ilires  Kranzes  floh  sie  von 
der  Wiese,  um  seinen  seltsamen  Anträgen  zu  entgehen.  ^ 

§.  9.  Verwandte  nordcnropSIsche  Waidgeister.  Viel 
entschiedener  gleichen  den  Faunen,  Panen  und  Satyrn  nordeuro- 
pHische  Wald-,  Feld-  und  Pflanzengeister,  Uber  deren  Natur  wir 
eingehender  und  noch  unmittelbar  aus  volkstttmliehen  Quellen 
unterrichtet  sind,  so  daB  sie  Torztigüch  geeignet  erscheinen  zn 
einer  Vorstellung  von  dem  Urbild  und  der  Grundbedeutung  der 
grilco- italischen  Dämonen  uns  zn  yerhelfen.    Wir  wiederholen 


1)  Vgl.  J<'s.  ;U,  11  von  der  Zukunft  K-iunis.  ,,  Und  D'-nifii  sihi*  Ben  auf 
in  seiucu  Palästen,  Ncääulu  und  Disteln  in  seinen  Wegen.  Und  er  wird  der 
Schakale  Behansunfj^,  «in  Uehdfte  Ar  die  StranAen.  Da  treffen  sieh  die 
wilden  Katzen  and  Wölfe,  ein  Feldtenfel  (eafr)  roft  dem  andern  so. 

'  Dort»  wie  nirgend  eonst,  rastet  das  Kachtgospeust  (Ulith,  ein  Unhold,  in 
Gestalt  eines  scbönj^'e.staltcten  VVeibi'.s,  der  besonders  den  Kindern  nachatellt).** 
Cf.  J<'.H.       21.    IJarnch  4,        <  )flrenb  1>^.  1. 

2)  3  Mos.  17,  17  ;  2  Cliron  1 1.  If);  .')  Mos.  32,  17.  l'eber  die  richtige 
Au(TaHsun^  <Ue^er  Stcdleii  s.  iiaudiäsiu  Studien  z.  aoin.  Kcligioui>go:>ch.  Lpzg. 
187Ü.  I,  S.  129.  130  — 13U. 

3)  Passow  Corp.  acript.  orot  1,  p.  31  ff.  PhotU  excerpt.  e  JambL  hiat 
Bab.  cap.  8. 4.  Vgl.  auch  Grenxboton  Jahrg.  XXX,  1871,  n.  46  S.  762.  761 
Dnnlop. ,  Geaeb.  d.  Prosadiobi  fibers.  v.  Liebrecht  S.  6.  Bhode,  der  grieeh. 
Roman,  Lpsg.  1876  S.  361  ff 
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hier  in  grOAter  Kflrze  für  nnsern  gegenwärtigen  Zweck  nen  grup- 
piert nnd  etwas  yeryoUstitodigt,  was  wir  ttber  sie  Bk.  Kap.  II  ans- 
flihrlioh  anseinandeigesetat  haben.  Am  auffälligsten  zeigt  sieh  die 
Uebereinstimninng  bei  den  russiseben  Waldgeisiem  (Bk.  138—148). 

Der  Ljeschak,  Ljesowik,  Liosnik,  I^isun,  Polisun  oder  Ljesclii 
tl(T  Wal(l<;cist  (v«»ii  IJi's  Wald  abp^eleitet)  tTscbi'iiit  <»lt  und  {^eni 
von  Anselm  wie  ein  Hauer  im  un^ro^^iirtetfn  Kittel  von  Sehatlell, 
zeijJCt  er  sieh  aber  in  seiner  wahren  (Jestalt,  so  hcmrrkf  tntm  (in 
srinrr  Sfirn  zn  ri  Uitnn  r,  am  f^nfrr/xiirjx  r  liin'hshi  hx  .  (im  Kopf 
nnd  Körjxr  znttiijr  Hann'   ritn   ijriuu-r  Farbe  ^v^l,   den  yiTo)v 
'/OQTctwg  o.  S.  I  t.'iVyj,  an  flrn  Armen  lanijr  Klauen.^    In  manehen 
(»egendeu  heißen  die  Waldgeister  Waldhosinulare.    In  der  Nähe 
von  KjUsan  (GroHrußland)  gagt  man,  daB  in  den  Wäldern  solche 
Czarh'i  (  Ilerscher)  mü  goldenen  Iförurrn  wohnen.  *   Der  Ljeschi 
o<ler  Lisun  kann  Meine  Statnr  beliebig  änderu,  otl  ist  er  so  groB 
als  die  Mume,  oft  so  klein  als  das  Gras.  Nach  der  Versieherung 
der  Weiftrussen  ist  seb  Wuchs  nftmlich  abhllngig  von  der  Höhe 
derjenigen  Bttume,  in  deren  Nähe  er  geht  oder  steht,  auf  Wieften 
naaeht  er  sich  den  Gräsern  gleich.  *  In  den  Gouvernements  Kieff 
und  TBohemigoff  unterscheidet  man  den  Lisun,  emen  Riesen  von 
aschgrauer  Farbe,  und  den  Polewik,  der  der  Hohe  des  im  Felde 
wachsenden  Kornes  gleichkommt  und  nach  der  Ernte  so  klein 
geworden  ist  als  die  tlbriggebliebenen  Stoppeln.    Mit  andern 
Worten,  die  Ljescbie  sind  als  die  Lel»ens<;eister  der  Häume  selbst 
zn  denken,  denen  die  (Jeister  der  (Jetreidelialnie,  die  Polewiki 
jKirallel  gehen     Hienins  erklärt  sieh  aueli  der  Vdlks^danbe ,  daß 
die  im  Walddickiclit  lebenden  LJesehie   mit  den  ersten  Naelit- 
irösten  im  Oetol^er  in  die  Krde  sinken  nnd  tlir  den  ^'an/en  Winter 
verschwinden,  um  im  Frillijahr  wieder  aus  der  Knie  bi'r\orzu- 
konunen ,  als  wären  sie  gar  nicht  fort  gewesen.  '    Der  Ljcsehi 
äuAert  sein  I/tiben  im  Winde  oder  Stumi,  zumal  beim  Wirbel- 
winde.  Im  Sturme  tUbrt  er  daher,  wie  Hilvanns  und  die  Ken- 
tauren mit  einem  entwurzelten  Baumstamm  bewaffnet  Wenn 

1)  Dasclikoff  B.'schr.  d.  aoavorn..01on<«t/  217  ff.  TereschtMhenlco  VI,  128. 
Abflff  234.    Af:ina.si.  1  iKM't.  Naturiiiisch.  II,  'SM. 

2i  AlH'fl'^HI.  iiiiiziiii  (louvi'rnoiih'iits/.eitini','  ISJi;.  IG.  Mutikuiier  Be- 
<.ba.ht.T  \HM  Mai,  Ii.  11,  lM7.    Alanasi.'tT  Natuniiiscli.  II.  -1^,2 

3)  Afanusiell'  II.  3^10.    KavsKarow  V«ts.  e.  s«Iav.  .M)tii.  S.  71. 

4)  Afonasieff  IT,  326. 

Mannkardt.  II.  1(> 
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beim  Unwetter  das  Echo  das  Krachen  der  Aeste  wiederbalit,  ver- 
lummt  der  Baaer  darin  den  Ptitf  do8  Waldmani» ;  der  priekehide, 
Sandkörner  aufwirbelnde  Wirbelwind  gab  Veranlassnng  zur  Vor- 
stellung, dass  der  Ljeschi  Holzhauer  oder  JSger  verlooke  und 
ßu  Tode  kiteele,  ^  Zumal  wenn  er  Bich  Tom  Walde  trennt,  (also 
wol  im  Herbste)  wird  er  rasend,  zerbricht  Bäume  wie  sprödes 
Kohr,  vertreibt  alle  Tiere  aus  ihrem  Lager  und  es  heult  an 
diesem  Ta^^e  im  Walde  fUrchterlicher  Wind.  *  Der  ljeschi  ent- 
itlhrt  gerne  sterbliche  Jan^'rauen  und  schliefit  mit  ihnen  eheliche 
Verbindun^jen ;  die  Wirbelwinde  gleiten  im  Archangelschen  als 
Tü)>.:c  solcher  l'.inre  hei  ilirer  Veniiähhing ,  oder  als  der  Braut- 
zug des  \Val(luiiinns  mit  der  NValdfnui  (Lisuuka).  Vgl.  das  Ver- 
seliwinden  der  <Jeil^  geseholteiieii  wiilsehtirDliselien  Waldtrau  iiu 
Wirl>el\viudc  (l!k.  1 1  )  und  o.  S.  :V2.  Mitleidige -Mcnselien,  welehe 
sich  der  rMiililiaarigen  Kinder  nnnelinien,  werden  von  ihnen  udt 
Kohlen  hesehenkt,  die  sicii  nachher  in^luld  verwandeln.  Wald- 
weideude  licerdcn  schüt/t  der  i^Jesehi,  wenn  er  dem  liirten 
gewogen  ist,  er  verniehtet  dieselben  oder  saugt  deu  Kühen  die 
Milch  aus,  wenn  er  zUmt.  im  GouTernement  Olonetz  schenkt  ihm 
deshalb  jeder  llirtc  hei  Sommeranfang  eine  Kuh,  damit  er  nicht 
büse  werde  und  alle  Tiere  vemiehte,  im  Gouvernement  Archan- 
gelsk htttet  er,  wenn  es  gelang  Um  zu  gewinnen,  selber  die 
Heerde.  Das  Wild  des  Waldes  steht  unter  seuier  Obhut  und  er 
ist  es,  von  dem  das  Glttck  des  Jägers  abhängt 

Wer  sieht  nicht,  daß  die  Uebereinstimmung  des  Ljeschi  mit 
dem  Pan  und  den  Panen  so  vollkommen  als  möglich  ist?  Diese 
russische  Ueberlieferang  leitet  aber  hmttber  zum  Verständniß  des 
Einsseins  der  antiken  Waldgeister  mit  germanischen,  welche 
nicht  mehr  oder  nicht  grade  in  Boeksgestalt  auftreten,  sondern 
die  I  leherreate  anderer  Ticrfornien  aufzeigen ,  im  üehrigeu  aher 
;mt  uii/.\vei(U'Utigc  Weise  ihre  Wesensgicichkeit  mit  der  gesammtcn 
<ievatters<  hatt  der  Faune  und  i'ane  kundgehen.  Aehnlieh  dem 
Ljeschi  ist  der  sehwedist-he  Walduiann  (Sk(»ugmuu/  für  geui>bii- 
lich  s(t  grol^  als  ein  Mann,  stitrt  man  ihn  aher  an,  so  wirtl  rr 
so  hoch  als  ein  Haus.  (Ut  hört  man  ihn  im  Walde  schreien  oder 
lachen:  ha!  ha!  ha!  .Er  ist  sehr  ismnlich  und  strebt  nach  Ver- 


1)  Afanasieff  II,  335.  Kayasarow  a.  a.  0. 

2)  SarJiaroff  HkasaDija  Russkago  tiaroda  II,  60~6t. 
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-MnduDg  mit  ohristlicben  Franen.  Sein  Weib  ist  die  im  Wirbel- 
wind nmiahrendc,  in  Tierfellc  gekleidete,  hinten  mit  einem  Kuh- 
Schwanz  ansgerflstete  Waldfrau  (SkogsnniVa),  die  in  der  Sage 
viel  bedentsamcr  hervortritt  als  ihr  Mann.  Ihr  Knhaehwnnz  darf 
als  Anzeichen  davon  betrachtet  werden ,  daß  man  sich  einst  die 
Kall  als  ^ennine  theriomorphische  Fonn  der  Skogsnulvu  gedacht 
hat.   (lik.  120  -  i:;s) 

Ebenso  spielen  in  der  dentsehen  Volksniythologie  die  Wald- 
weiber die  erste  Kolle  unter  den  WaldiL::eistcni ,  die  unter  dem 
Namen  Moosleute,  Buschleutc,  wilde  Leute,  Fanggen  i)ekannt 
sind  and  gleich  dialektischen  Varianten  den  russischen  Ljeschi 
entsprechen. 

Im  Voigtlande  kennt  man  sie  als  Moosleute,  die  Frauen  als 
HolzfiiUilein,  Buschweibchen.  Ihr  Leben  ist  an  das  Leben  der 
WaldbSnme  gebunden;  mit  jedem  Stilmmchen ,  das  man  abdreht, 
stirbt  eines  von  ihnen.  Frauen,  die  ihnen  ihre  Waldkinder  mit- 
leidig sSngen,  schenlien  sie  Baumrinde,  die  sich  in  Gold  ver- 
wandelt Sie  walten  in  der  Vegetation  des  Waldes,  aber  auch 
der  Segen  des  Ackers  ist  ihr  Werk  und  man  Ittftt  ftlr  sie  die 
letzten  Korn-  Flaehs-  Grashalme  auf  dem  Felde  liegen.  Im 
Wirhclwhuh  /h'r(jen  die  Busch  jung fnm.  Sie  geben  in  Hausgeister 
Aber  und  helfen  den  Hauern  bei  den  Fcldgeschäften.  (Hk.  74  —  H6)^ 
Bei  den  Czechen  stehen  den  Waldniännern  (lesni  nuizove),  welche 
Mä(/rlu)/  rtndirti  und  sie  zwin^^Mi  mit  ihnen  in  Khe  zu  leben, 
M'itliljnutjfnn  ( lesni  panny)  oder  tähir  Wrihrr  (dive  zeny)  zur 
Seite,  die  —  wie  l'an  —  die  Musi/c  Jirl»  n  und  in  der  Luft  leiden- 
sehaftliehe  Tänze  ausilthren.  Mit  Mädchen  tanzen  sie  wol  den 
lieben  langen  Tag;  Knaben,  die  in  ihre  Gewalt  kommen,  Jcit-rln 
sie  SU  Todcy  wie  der  Ljeschi  (o.  S.  140).  Blätter,  die  sie  schenken, 
wandeln  sieh  in  Gold  (vgl.  o.  S.  14r.  n.  147  Z.  17.  Bk.  8G).  Die 
hessischen  Wildmänner  gehen  entweder  hnutngroß  Uber  die  Berge 
und  rfltteln  an  den  Wipfehi  des  Waldes,  oder  sie  wandeln,  sieh 
klein  machend,  zwischen  den  Schachtelhalmen  einher.  Ihre 
Frauen  steigen  oftmals  in  Mondnächten  in  die  Lttfte.  Ihre 
Kleidung  Ui  grün  und  ratih,  gUiehsam  gcUig,  ihr  Haar  lang 
und  aufgelöst  Oder  sie  zeigen  sich  fast  ganz  unbekleidet,  wie 
Tiere  am  ganzen  Körper  behaart.  Auch  sie  unterstutzen  die  Ein- 
wohner der  benachbarten  DOrfer  bei  den  Ackeigeschftflen.  Sie 
kennen  heilsame  Kräuter,  namentlich  solche,  welehe  gegen  di» 
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Pest  gut  :siiul.  (Vgl.  Pan  Lyterios  o.  S.  135)  Bk.  87.  In  Tirol 
heiBen  die  Wildlraaen  Fanggen.  Sie  sind  ungeheure  GestaiteUi 
ain  gangen  Körper  behaartf  ihr  schwarzes  Haupthaar  hängt  voll 
Banmbart  (liehen  barbatns);  ihr  Wamms  besteht  aus  Baumrinde 
und  ihre  Sehttrze  bildet  ein  Wildkatzenfell.  Sie  sind  an  den 
Wald,  ja  an  bestimmte  Bftume  gebunden;  mit  dem  Walde  oder 
Einzelbaumc  gehen  auch  sie  zu  Grunde  und  demgemäß  flttiren 
sie  auch  Kamen  wie  HoehrirUa  (Hoehrinde),  RikehritUa  (Rauh- 
riiule),  *S7/y/ -/f/rcÄc  (Stutzföhre).  Daneben  weist  der 'Snme  Stutze' 
iii((f'r  (Stutzkatze I,  diT  elientalls  hei  den  Fau^gen  };elUufi^  ist, 
clMiMiit'  hin,  (laß  man  sie  sieh  auch  in  dvA'  Tiergi'stalt  von  Wihl- 
i\alzcii  daclitf.  Dit  («cinahl  (h-r  FMiijx<;a  ist  (h'r  >ril</r  Maftn. 
der  riescnliatt  '  /nt  u  iii(i<hti(}t  ii  <  it/iCKrir/fru  Jidaitishnunt  in  der 
Hand  tragend  im  Sturm  durch  die  Lütte  tährt.  Auch  die  Fanj^ga 
Uulkrt  ilir  Lclicn  im  W'irhclwind.  Wie  der  Ljeschi,  die  hessische 
Waldlrau  ://  Todr  kifzrU,  reii)t  sie,  kommen  kleine  Buben  in 
ihre  Gewalt,  diesclht  n  an  alten  dürren  lUlumen,  bis  sie  zu  Staub 
geraspelt  sind.  Aueh  »tielüt  sie,  wie  Silvanas/ Kinder  aus  der 
Wiege.  Andererseits  gehen  auch  die  Fanggen  in  Hausgeister 
ttber,  treten  bei  Menücheu  in  Dienst  und  helfen  ihm  bei  der 
Arbeit  Nach  allem  diesem  kann  kein  Zweifel  sein,  daB  die 
Fanggen  und  ihre  Gatten,  die  Wildmftnner,  den  Ljeschie  ent- 
sprechen. Wenn  es  nun  andererseits  richtig  uit,  daft  die  letzteren 
dem  Geschlecht  der  Pane  gleichstehen,  so  müssen  nach  einem 
unfehlbaren  mathematischen  Satze  auch  die  Fanggen  diesen  dem 
Wesen  nach  entsprechend  sein.  Und  in  der  Tat  finden  wir  die- 
selbe Sage,  welche  Epitherses  (o.  S.  133)  von  Pan  eraählte,  unter 
dein  oherdeutsehen  Volke  Mtn  Fanii:i;rn  und  W  ildtrauen  hericlitct 
(^r>k.  '.H)  -<♦:{).  Aus  den  vii-len  Varianten  der  deutschen  Tradition 
wollen  wir  hier  nur  einige  wenige  niitti'ihMi.  Hei  einem  Hauer 
in  Flies  stand  eine  unhekannte,  ries^aistarke  Dirne  in  Dii-nst, 
welehc  aber  niehts  vom  Christc  ulum  wuHte.  Finst  vom  Markte 
naeh  Hause  kehrend  kam  der  liauer  dureh  den  Hannwald,  die 
Joche  der  verkautten  (Jechülein  Uber  die  Schulter  gehängt.  Da 
hörte  er  aus  der  Mitte  des  Waldes  eine  sehr  laute,  unbekannte 
Stimme  ,yJo('hträger,  smj  der  Stut~ktitzc  die  Jlochrindr  sei  UhU!*' 
Darauf  ward  alles  wieder  still.  Als  der  Hauer  zu  Hause  beim 
Abendessen  das  Abenteuer  erzählt,  springt  die  Magd  mit  dem 
Geschrei  „meine  Mutter  ist  todt*'  vom  Tische  auf  und  ist  bald 
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im  Rannwaide  verschwunden,  wo  sie  das  Geschält  der  Mutter, 
Kinderstehlen  n.  s.  w.  fleißig  fortsetzt  ^  Noch  yiei  deutlicher 
stIiDiDt  die  folgende  Version  mit  der  Pansage  ttherein.  Einem 
Baaem  in  Tirol  bot  eine  Magd  ihre  Dienste  an,  anter  deren 
Bünden  sein  ganzes  Hanswesen,  besonders  der  Viehstand,  wie 
mit  einer  Fttlle  von  Segen  ttberschttttet  gedieh.  Einst  saften  sie 
beim  Mittagessen,  als  dreimal  eine  unsichtbare  Stimme  durchs 
Fenster  ertönte:  Salome  komm!  Die  Magd  »prang  auf  und  ver> 
schwand  und  srnflnch  wich  (Jrr  Segen  vom  Hause.  Einige  Jahre 
später  gin^-  ein  Metzger  um  Mittenmelit  dun  li  den  Hohlweg  von 
Saalleiden  im  IMnzgau.  J^(t  rirf  r'nic  S(ihnnr  nxs  ihr  Fclstcand : 
Met/ger,  irrHH  du  hfi  ih  r  imiijrn  l  nhi  uir  Wand  rnrhrikinumsf, 
f>Q  rufe  n)  i/ir  Sfniltr  hinein  ,,„Salo)ne  ist  (frsf  nrhr  n! Noeh 
vor  Tiigcsaidirueh  an  die  lange  Wand  gekommen  ruft  er  das 
Aufgetragene  dreimal  hinein.  Da  ertönte  aus  der  Tiefe  des  liergia 
ein  lautes  rielstinnuigea  Wehklagen  und  Jammern ,  und  der  Metz- 
ger eilte  voll  Sehreclten  seines  Weges.*  Dieselbe  Geschichte 
wurd  durch  alle  deutschen  Gaue  von  Tirol  und  Baiem  bis  in  die 
dänisch  redenden  Landschaften  Nordschleswigs  hinauf  erz&hlt; 
die  handelnden  Personen  derselben  sind  wilde  Weiber,  HoIzp 
weiblem,  Bnschmftnnchen  oder  auf  dem  Felde  unter  der  Erde 
wohnende  Zweige.  In  ihrem  Munde  lautet  die'  Nachricht  bald 
,,die  Mutter  Pumpe  ist  todt"  oder  „der  König  ist  todt,''  was 
noch  näher  an  den  Ausruf  „f.  fitya^  Hav  Tf^iyx«'*  heranreicht 
Knüpft  diese  Kr/.iUdiiiig  sieii  vorzugsweise  an  die  wilden  Weiber, 
so  wird  von  den  wilden  Männeni  eine  Mvthe  erzählt,  welche  sie 
d«'?i  Faunen.  Satyrn  luid  Scilcncn  gleiclistt'llt.  Die  wihlen  Mäinier 
wenlen  in  Tirol,  \  orarllHTir,  dt  r  Sclnvt'iz  bald  riesiir,  bald  klein 
und  in  llauskobolde  oder  Zwergniännehen  übergehend,  inuner 
aber  als  von  großer  Körperstärke  ^  ganz  behaart  in  Leibes  und 
mit  Tierfellen  bekleidet  geschildert,  eine  mit  den  Wurzeln  aus- 
gerissene Tanne  in  der  Hand  tragend.  Sie  treiben  Ueentm  van 
Kühen  oder  Geißen  in  den  Wald  und  hüten  den  Menschen, 
welchen  sie  wolwoUen,  hoch  oben  im  Gebirge  das  Vieh,  wes- 
wegen sie  oft  als  wilde  Geißlet  oder  wilde  Küher  bezeichnet 
werden.  Morgens  treibt  man  ihnen  bis  vors  Dort*  zu  einem  Steine, 

1)  Alpeiiburg  Mvtlien  u.  Sagen  S.  G7. 

2)  PftBxerB«itr.  s.D.M7th.U,48— 63.  Vgl.  iiiston  den  Nachtrag  x  d.  S. 
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auf  den  man  von  Zeit  zu  Zeit  als  Lohn  einige  Käse  hinlegt,  die 
Heerde  zu,  :il)eii(ls  kommt  dieseliie  mit  strotzendem  Euter  zurück. 
Entweicht  der  wilde  Mann,  so  geht  mit  ihm  der  Wolataml  und 
Segen  des  Dorfes  verlöret^.  Den  stäte  Schweigenden  suchten  Mut- 
willige zur  Mitteilung  seiner  Ueheimnisse  zu  bewegen,  indem  sie 
ihn  berauschten.  Meist  ist  es  ein  Mittel  gegen  die  Pest  was  ein 
Bauer  ihm  entlocken  will;  der  tiült  deshalb  die  Höhlung  seines 
lieblingsplatzes  mit  Wein.  Er  kommt,  kostet  nach  längerer  Zelt 
neugierig  und  Torsiehtig.  Endlich  lustig  geworden,  wird  er  von 
dem  aus  dem  Versteck  Hervorspringenden  ttberraseht  und  nach 
dem  Heilmittel  befragt  „Ich  weiB  es  wohl,  sagt  er,  fiibemell 
und  Eberwurz,  aber  das  sage  ich  dir  noch  lange  nicht'*  Oder 
man  fttUt  zwei  BrunnentrOge  mit  Wein,  den  einen  mit  rotem, 
den  andern  mit  weißem.  Der  Waldfönke  trinkt  von  letzterem, 
da  er  die  Farbe  des  Wassers  hat,  wird  im  Rausch  gebunden 
und  soll  als  Lösegeld  seinem  Peiniger  die  Kunst  aus  Milclischotten 
Gold  zu  bereiten  oder  ein  anderes  seiner  (leheimnisse  verraten. 
Losgebunden  hndct  er  sich  schelmisch  mit  einer  Wetterregel  ab. 
Auch  diese  Sage  ist  in  maiinigtachen  Varianten  verbreitet 
(Bk.  06  —  08.  112.  ll.J).  Sie  stimmt  genau  zu  den  von  Faunus, 
dem  Satyr  und  Seilen  eraählten  antiken  Ueberlieferungen  o.  S. 
117.  118.  137.  138.  in.  112;  in  weiterem  Kreise  zu  denjenigen 
Formen  der  o.  S.  60 ff.  behandelten  Eitensage,  in  welchen  der 
Meergreis  gebunden  und  zur  Weissagung  gezwungen  wird.^ 

Endlich  wird  von  einem  Fenggaweibchen  (in  Unterengadin 
Ton  einer  /riegmfüiigeH  Diale)  und  emem  sehlauen  Bauer,  der 
sieh  listiger  Weise  Selb  nennt,  dieselbe  Geschichte  erzählt,  welehe 
Homer  an  den  Kyklopen  Polyphem  und  Odysseus  knttpft  (Bk.  94 
o.  S.  106).*  Es  kann  nicht  daran  gedacht  werden,  daB  diese 
Sagen  von  der  TodankUndigung,  von  der  Gefangennehmnng  im 
Weinrausch  und  von  der  Ueberlistung  des  'Geschftdigten  durch 
den  Namen  Selb  ( —  Niemand)  aus  Plutarch ,  Ovid ,  Homer  in 
die  deutsche  Volkstiberlieterung  gekommen  sein  sollten.  Denn 
erätcus  wurden  »ie  aus  gelehrter  Quelle  stammend  nicht  ciuc  ao 


1)  Vgl.  auch  die  ontsprochendo  ans  Indien  stanunonde  altfranzös.  Sage 
von  Merlin.  (Ynl.  Schmidt  Stniparoln  ]>.  'XW  fT.  Liubredit  und  Benfey,  Orient 
nnd  Occident  I,  311-354.   Rh<*ae  der  grioch.  Koman  204,  ^m,  8). 

2)  Vgl.  aaeb  Ahode  a.  a.  0.  S.  173. 
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eiuiacbe,  naive  und  vielfach  eii^LMitümlichc  Gestalt  aiilwcisen, 
zweifteus  nicht  so  weit  verbreitet  uud  jedesmal  au  eliiiäche  Weseu 
und  nur  nolchc  geknüpft  sein,  noch  würden  sie  drittens  in  einem 
nnd  demselben  Sagenkreise  (von  den  Wildleiiteii )  licisammeu 
gefonden  werden.  Wer  bis  dahin  hätte  jemals  die  Kenntnis  und 
das  Interesse  gehabt,  ans  der  Literatur  der  Alten,  and  zwar  ans 
entlegenen  Sohrifkstellem  diese  Stücke  als  zusammengehörig  her- 
anszolesen,  anf  den  Panen  nnd  ihrer  Sippe  wirklich  entsprechende 
Wesen  der  deutschen  Yolksm^-thologie  zu  übertragen  nnd  so  dem 
gemeinen  Manne  zu  erzählen  V  Und  wenn  dies  an  einem  Punkte 
geschehen  wäre,  wie  ließe  sich  erklären,  daß  bei  der  Weiter- 
verbreitun^  von  da  auch  die  Weiterilbertragun^^  auf  echte  ver- 
wandte Mythenf^cstalten  crt'oljrte?  Somit  mllsseu  wir  annclimen, 
daß  dicsi'  (It'scliiflitt'ii  sich  auf  niiindlichcni  Wv^q  seit  den  Zeiten 
des  Altertums  tort^epllaii/l  haben,  und  niemand  kann  die  Mög- 
lichkeit leugnen,  der  unseren  Nachweis  (Ut  Identität  der  Pelcus- 
sage  mit  dem  Miiichen  von  den  zwei  Brüdern  anerkennt. '  Zum 
Uchei'fluli  aber  kommt  dieser  Autfassunj;  noch  eine  andere  schla- 
gende und  sichere  AnaIoj;ie  zu  Hilfe.  In  \  alsu^ana  knüpft  sicii 
an  den  wilden  Manu  genau  dieselbe  Sage,  welche  die  Edda  von 
Thorr  und  seinen  Böcken  zu  berichten  weiß  (Bk.  116).  Ist  hier 
eine  literarische  Verinittelung  noch  gewisser  ausgeschlossen ,  als 
bei  den  Parallelen  jener  antiken  Sagen,  zumal  da  diese  £r> 
Zählung  nur  die  Variante  einer  in  den  \Mpen  weitverbreiteten 
ganz  eigentllmliohen,  aber  ans  der  nordischen  Mythenform  keines- 
falls abzuleitenden  Sagenversion  ist  (Germ.  Hyth.  57  —  62);  haben 
wir  also  hier  ein  sicheres  Beispiel  der  ursprünglichen  Uoberein- 
stunmnng  eüies  mindestens  im  lü.  Jahrhundert  in  Norwegen  ver* 


1)  Hiesu  stimmen  die  vielfachen  Nachweise  echt  volksmaßigcr  Märchen- 
trQmuier  iu  (l*'r  ^rriecliisclien  und  rumisclien  Literatur.  w«>Ichc  Kricdländer  in 
seinem  Aufsatz^  über  ..tlas  Män  iieu  voti  Amnr  und  I'svclic  nn«!  an<l' r.- 
Spuren  dos  Vnlk-iiiärt'hens  im  Altcrtuiii.'*  Si*t«'n{>'«-.scli.  K.  1.  IS73  S.rHtl*  11'. 
und  Kohdi'  der  jL,'rici  liis<di>'  IJouiau  I.i'/.j;.  l'^Ttl.  ii.  ni.  O.  (s.  das  Iiihaltsvcrz. 
u.  Märchen)  gegeben  haben.  Hinzuweisen  i&t  ferner  uul  die  vun  mir  dargc- 
legton  Uebeninetimmmgen  des  uegy|itisoben  Jl&idiwiis  von  Bataii  luid  Ane|>a 
mit  K.  H.  M.  a.  88  (Bastian -Hartmanns  Zs.  f.  Ethnologie  1875.  8. 2H&ir.)  nnd 
der  von  Ovid  bearbeiteten  griechisclien  Yok8Bl^pe  von  der  Klytia  mit  deut^ 
8ch«'n  utid  rumäniHchtin  Volkssagen  and  Volksliedern.  Klytia  in  Virciiowi» 
n.  Holt^ndurffs  Sammlung  gemeinnOtsiger  Vurträge.  Heft  3U.  Berlin  1875). 
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broitt'tcu  licidiiistlK'ii  Mvtliu>  mit  iler  Tiroler  Volksjtraditioii  v(ui 
heute:  so  ist  auzuerkLUiiLij,  dali  nichts  liimlert,  ^aiiz  analog  auch 
die  nahe  Verwandtsc  halt  jener  altn'uuischen  und  tiroliseheu  »Sageu 
auf  Rechnung  alter  Mythengleicbkeit  zu  setzen.  iSchon ,  daß  der 
wildQ  Manu  in  den  Fesselungssagen  aU  Geißlor  oder  KUher  auf- 
tritt, wie  Pan  als  poftiog:^  sichert  denselben  SelbstUndigkeit  und 
AltertOmiichkeit  gegenttber  den  römischen  and  griechischen  Vet'- 
sionen,  die  von  diesem  Zuge  in  dieser  Ueberliefening  niobts 
wissen. 

Die  soelieu  erdrterte  Uebereinstimmung  in  den  genannten 
Sagen  festigt  nnn  das  schon  vorher  gewonnene  Ergebniß,  da0 
die  Pane,  Faune,  Satyrn  und  Sdlene  (resp.  Kyklopcn)  den  wilden, 
Leuten  der  nordeuropäischen  Sage  aufs  nSohste  und  engste  ver- 
wandt sind ,  mythischen  Wesen ,  welche  aus  Geistern  der  Bäume 
zu  Gciiicu  <li's  Waldes,  ja  zu  Kornwuchs  hctiirdernden  Vc^cUi- 
tions^a'istcrn  überliaupt  sich  erweitern,  im  Winde  ihr  Lel)en  und 
Dasein  iiiiliern,  hei  menschenartigem  Bewußtsein  ganz  oder  teil- 
weise die  (k'stalt  von  Tii-rcn  (/,.  B.  iJ'iekenj  Kühen,  Katzen)  führen, 
endlich  vielfach  in  llaiiskobohle  oder  zwergische  Feldgeister 
übergehen.  Und  weini  irgend  etwas  die  Glaui)WÜrdigkeit  dieses 
KesulUites  noch  verstärken  kann,  so  ist  es  einmal  der  Uebcrgang, 
den  die  norditalischc  Gcnte  salvatica  und  die  geii^gestaltigen  Delle 
Yhrane  (o.  S.  127)  zu  den  wilden  Leuten  der  alten  Griechen  und 
Körner  machen,  sodam  der  Umstand,  daß  im  Schweizer  Jura 
Zwerge  und  Zwerginnen,  die  üftrdlente,  Erdleute  oder  Ueiden- 
leute,  welche  im  Walde  fierghOhlen  bewohnen  und  wie  die  Holz- 
lente  nnd  wilden  Leute  daraus  hervorkommend  den  Mensehen  bei 
den  Feldarbeiten  helfen,  Übrigens  aber  mit  langen  Mänteln  stäts 
die  Fttße  bedeckt  halten,  sobald  man  ihnen  aber  Asche  oder 
Kleie  hinstreut,  den  Abdruck  von  Entenfbften  oder  Geißfüßen  oder 
je  emes  Menschenfußes  und  eines  Geififußes  zurttcklassen.  ^ 
Gradeso  erzühlt  man  in  Schottland  von  den  Uriskin,  Waldgeistern 
vm  einer  GestaU,  weldie  zwisclmi  Geiß  und  MenscJi  die  Mitla 


1)  Orimnt  Hytb.«  419,  Anm.  **  Vgl.  Orimm  D.  8.  n.  149.  Bocbliols 
Aanaas.  I.  870,  184  ^  280,  1U3,  12.  Boobholz  Nsturmythen  8.  103.  US. 
DaB  dabei  diese  Wesen  noch  immer  ale  Geister  gedacht  seien,  geht  ans 
iiiHnnigfachen  Analogien  hervor.  Vgl.  Tylor  AoAnge  der  Coltiir  II,  198, 
Zingerle  Sitten«  237,  1790. 
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hiUl.  Sie  wolnu-n  in  imzii^^äii^liL'lieii  Waldliöblcii ,  k<»niiiicn  aber 
gerne  zu  den  MimiscIumi,  um  Dienste  als  Hausj^^cistcr  zu  leisten.* 
Und  auch  das  estnische  Epos  Kalewi})oeg  schiidurt  Ji^rdinünnclwti 
(Härjapdiwelase  po«g)  in  ganz  ähnlicher  Weise: 

1)  Walter  »cott,  Lady  of  the  Lake  Canto  UI.  (Work«  Frankf.  aM.  1884. 

\iy  nmny  banl  in  Celtiu  tongne 
Has  <  Dirnan  -  llriskiu  been  snng, 
A  softer  nanic  tho  Saxons  irave 
A  cal  d  ihe  grot  the  Gobliu-cave. 

Dazu  die  Anm.  (p.  42iM  :  «'oir-nan-üriskin  This  a  verv  stcp  and 
*  nuigt  r>)mantic  ludlow  in  ihv  iiKuintain  ut  IJon- vcuui;.  Mverliangiii^'  the 
»uuthea<<tern  extreniity  of  Luch  -  Katrine.  It  is  surrounded  with  stupi  ndouu« 
rockü  und  overühadowed  with  birchtreed  iningled  with  oak»,  the  »pontaneouB 
produetioii  of  the  monntain,  eren  where  ite  cliff  appear  dennded  of  aoU. 
The  name  littesally  implieathe  eonri  or  Den  of  the  wild  or  shaggy  meo. 
Perhaps  thia  may  have  originally  only  implied  its  being  the  honnt  of  a  fero- 
dons  banditti.  Bat  tho  tradition  has  aaeribed  the  Urisk,  who  givos 
nanie  to  tho  oavern,  a  tigiire  hctween  a  ^oat  and  a  man,  in  short 
hnw<  w«'r  inueh  tlie  classiral  reider  may  be  startled,  jirecisely  that  of  the 
(irt  cian  Sut\r.  The  l'risk  heenis  not  tu  have  iiiherited  with  the  form  the 
pftuhince  of  the  »ilvua  doity  of  the  cla^sics:  hid  occapatiuus  on  tho 
eontraiy  ressembled  those  of  Hiltons  Lnbber  Fiende  or  of  the  Scottiab 
Browniea,  thoogh  he  differed  &om  both  in  oame  and  appearence.  »tThe 
Urisks,  says  Mr.  Graham,  vero  a  sort  of  Inbberly  eupematnralB,  who  like 
the  Bruwnicä  conld  bc  gained  over  by  kind  attention,  to  perforni  tlic  drud- 
jrery  of  the  farm,  and  it  was  belioved,  tliat  iiiany  of  tho  familics  in  the 
Hiq^hland>;  had  ono  >*(  the  order  attaeh'  d  to  it.  They  were  supposed  to  he 
dis>per>t'd  ov-  r  tlie  Hi^'lilands,  eaeh  in  Iiis  own  wild  reeess,  bnt  tho  soU?inii 
ütated  nieitings  of  the  order  were  re^'uhirly  held  in  the  aive  of  Ben- \enue.** 
Uienmt  vergleidie  man  die  Aassage  von  Reginald  Scot  (Discoverio  of  Witch- 
oraft  1655,  IL  c.  4).  Kin  Brownie  Namens  Loridan  bewohnte  lange  Jahru 
die  Insel  Pomona,  die  gr5Bte  der  Orkneys  in  Schottland,  nnd  ersetate  die 
St*  llc  einer  Magd  mit  bewunderungswürdiger  Emsigkeit  bei  den  Familien, 
bei  welchen  er  la  spuken  pflegte,  indem  er  ihre  Zimmer  kehrte,  ihre 
Schüsseln  wusch  und  Feuer  anmachte  lan^^-  vorlu  r,  elie  sie  morfrens  auf- 
standen. Nach  7(»  .lahren  müsse  er  seinen  Platz  an  Halkin,  den  Herrn  der 
nördlichen  Herge  abgeben,  dieser  sei  wie  ein  Satyr  ^restaltct,  habe 
12000  Weiber  und  Kinder  aas  dem  Geschkchte  der  nördlichen  Elfen,  welche 
die  H5hlen  in  den  Felsen  von  Soatherland,  Catanea  and  den  umliegenden  . 
Inseln  bewohnen.  Mit  diesen  Sagen  wird  der  schottisehe  VoUcsglanbe  in  Ver- 
bindung stehen,  dal>  die  Ziegen  ein  gutes  Einvernehmen  mit  den  Elfen 
haben,  deren  f,'ute  Bekannte  sind,  and  mehr  wissen,  als  man  glauben  aollte. 
Grimm  Ir.  Elfenmftrch.  XL. 
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Da  aus  tit  ffiii  Kaaen^rriiixl«: 

»Stieg  ht  rvor  von  Furcht  befangen 

Mit  geheimnifiTollen  8ofaritt<« 

Einer  von  dem  Zwerggeschlecbte, 

Mochte  drei  der  Spannen  meeeea, 

Trug  am  HalH  oin  goldnos  Glöckchen, 

Kleine  Hörner  hinterm  Ohre, 

Unterm  Kinn  ein  Ziegenbärtchcn. ' 

Die  Erzählang,  in  welcher  dieser  Zweig  handeiud  antlriU,  ist 
identiach  mit  dem  Märchen  „dat  Erdmünneken^  K.H.M.  n.  91. 
VgLK.H.M.ni^  162.  Rafimann D.Ueldens.  1,360— 373 und O.S. 54. 
Bemerkenswert  ist  das  goldene  Glöckchen  am  Halse  des  Zwerges^ 
das  der  Kalewide  im  Verfolg  demselben  abnimmt,  and  anf  seine 
Stime  schläft,  worauf  ,,(ßeich  als  hänC  der  Donneralte,  als  ob 
Alke  (der  Doniierj^ott)  sdhcr  länu das  Zwer^j^ebildc  mit  kriu  hen- 
deiii  Gepolter  in  der  Krde  ScbolJ  liinalilälirt  {\.  «ii»:)-  riS:n.  Diese 
Selielle  de.s  i'>tiiisi'hen  Krdmänin  lu'iis  irlt  icht  dein  GlrickclK'ii  auf 
der  Zwer^einuiitze  in  den  Zwergsageii  von  Kliiren.  -  Sie  bewährt 
einerneitö  die  Selbständigkeit  der  estniscliüo  L*el)eriieferung  und 
stellt  andererseits  den  estnischen  Dämon  zn  den  seliwedisehen 
im  Wirbelwind  iinifabrenden  vom  Donner  verfolgten  Trollen  und 
SkogsDufvar  (Bk.  138).  In  Norwegen  spricht  man  von  Hügel^ 
hocken  (Houbukke),  „Sie  haben  —  sagt  der  Berichterstatter  — 
ihren  Namen  Yon  den  Hageln,  in  denen  sie  sich  aufhalten;  sie 
kommen  nach  dem  Begriffe  des  gemeinen  Volkes  gam  üherHn 
mit  den  heidnUchen  Satyrn  oder  Waldgeistern,  DaB  man  ihnen 
in  alten  Tagen  Speise  hinsetete,  gleichsam  opferte,  ist  noch  bekannt 
genug."*  Ist  anch  die  GeiHgestalt  nieht  ausdrücklich  bezeugt, 
weist  aul'  ein  den  IIn.u:e|l)iM'keii  iiliuliches  oder  ^^leielies  Wesen 
dennoeb  deutlieli  hin  eine  ^otiändisclie  L  eberliefernug,  die  Loven 
beibriugt:  Wettiü  tauquam  Dm  türreätribus  UUiruni  atac  dubio 


1)  Kalewipoeg  verd.  v.  Bertram  Dorpat  1861,  XVII,  v.  12ofr.  S.  &53. 
Vgl.  S.  M6— 567.  Vgl.  a.  Bluniberg  Quellen  und  Realien  des  Kalewipoeg  S.  15. 

2)  S.  E.  M.  Arndt  Märchen  und  Jugenderinncrungen.  lieilin  181H. 
Keigtliley  Mythologie  der  Feen  und  Elfen  übers,  v.  0.  L.  B.  Wulf  I,  378. 

3^  Hans  Ström'i  Pb^'sisk  og  oekonomisk  Hoskrivel«o  -»vtr  Ko;^derict 
8«)n(hni»r  i  Ht  rgcns  Stift.  Soroe  ITtlL*.  S.  b'M.  Vgl.  den  Hix'k  der  Trolle 
Odinanns  Baliu>Iiin  S.  L^Jl.  .Mvtli.-  \2i>.  Hov  .  im  /weiten  Teil  von  Zusiini- 
Uiens.'t/.ungo!i  liou;.:  (altn.  liaugr-  ist  eine  kleine  Krhohuug  auf  der  Krde,  ein 
kleiner  ilugel,  in  Teleuiarkeu  eine  größere  Erhühung,  ein  kleiner  Berg. 
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varii  (jencris  cscuhnta  et  caprarii  hodierni  rctinuerunt  moreni. 
^aiUy  cum  in  pascuis  coenantur,  portiunculas  panis,  casci  alio- 
rumquc  Wettis  sive  Goda-Hät-Niss  seponunt  et  cespitc  vivo 
saperstitione  tegunt,  ne  peoori  vel  giegibns  nooeant  implaeata  et 
laeya  nnmiiia.' 

§.  10.  Boeksgestaltige  Korn-  und  Feldgeister  In  Nord- 
europa«  Wir  sahen  die  Waldgeister  einerseits  im  Winde  ihr 
Leben  kundgeben  ^  andererseits  mit  ihrem  Leben  an  das  Leben 
der  Waldbäame  gebunden,  gleichsam  als  Genien ^  Beseelungen 

derselben  jiuttrcteii,  sodann  ihre  Wirksamkeit  nicht  bloß  im  Wald- 
wut'hs,  sondern  auch  im  Oetreidewaciistuni  äußern.  Es  gab 
Ljeschie  des  Waldes  und  Ljesclue  des  Kornt'eides  (o.  8.  1 15)  und 
auch  sonst  ergeben  sich  die  l»ald  anthro{)0!nor|)liischen  bald  the- 
riomorpbisclien  (Jetrcidcgeister  in  der  deutschen  Ueberlieterung 
den  Wahlgonien  als  wesensgleich  (Hk.  IV.).  So  lieiBt  die  den 
Ootreidedänion  darstellende  letzte  (iarbe  in  der  (legend  von 
Kiseuach  WMmann  (Hk.  410;;  in  JSt.  Pölten  ob  dem  Wiener 
Walde  warnt  man  die  Kinder  nicht  ins  Korn  zu  gehen ,  darin 
banse  der  Wahlkuf'el,  der  sie  vom  rechten  Wege  ab  in  die  Irre 
ftlhre.  Mehrfach  hcint  es,  der  llemann  (Bk.  127,  o.  S.  115)  fahre 
im  Winde  durchs  Korn  und  weile  zwischen  den  letzten  Ualmon 
des  Ackers  y  woher  auch  die  letzte  Garbe  nach  ihm  benannt  wird 
(Böhmen,  Mähren,  Oestieioh).  '  In  Anrieh  in  Ostiriesland  warnt 
man,  wie  sonst  vor  dem  Schotenhnnd,  Weizenbeller,  Konunops, 
▼or  den  Kidddhunden  im  Kornfeld,  welche  Kinder  zn  Tode 
kitzehd,  wie  die  wilde  Frau,  Fangga  und  der  Ljeschi  (o.  S.  146. 
147.  148).  Mithin  ist  es  deutlich,  daß  wir  in  dem  bocksgestal- 
tigcn  Getreidedämon  den  Bruder  oder  nächsten  Anverwandten 
des  boeksgestaltigen  Waldgeistes  zn  suchen  haben.  Dieses  Wesen 
tritt  in  einer  reichen  Flille  von  L'el)erliefernngen  hervor.  Zunächst 
macht  CS  sich  auch  im  Wlmfcsivrlim  l)cincrki)ar  und  zwar  ent- 
weder als  einzelner  Dämon,  oder  zu  jraiizcn  rScharen.  Wenn  das 
Korn  in  Wclhni  Jiuf-  und  abwogt  ,Juyc)(  si</(  die  Büc/it  ,"  .Jrciht 
der  Wind  dir  lUjckr  durchs  Kurn"  ,,  iveiden  d(t  dir  7>'/r7.V',"  und 
man  erwartet  eine  sehr  günstige  Ernte.  (Umgegend  von  Königs- 
berg, Lyck,  Oletzko,  Trov.  l'reutteu).  Bei  Sensburg  und  Kreutz- 
barg (Pr.  rreußen)  heißt  es  dann,  „der  üai'erbock  sitze  im  üaler- 

1)  Loven  I^isMrtatio  gradaaUs  do  Gothangia.  Londini  Gothor.  174&.  tf.20. 
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feld,  der  Kornbook  im  Roggenfelde/'  und  bei  <}ardelegcn  sagt 

man  vom  wogenden  Korn  „datKoarn  Jmrkf."  In  diesen  Redensr 
arten  nuicht  sich  daHselbe  \  erliiiltiiiii  /.wischen  (Umii  einen  K»»rn- 
boek  und  mehreren  (Jetreidehüeken  j^eltend,  weiches  zwischen 
Faunus  und  Faunen ,  Tan  und  Paneu  obwaitet.  ^ 

1)  Hingt  mit  diesen  Vorstellungen  zoAauimen,  daB  dem  Litauer  am 
koriaehen  Haff  der  Sfldoatwind  oiinnia  (trumpas  osinnia  OatittdoatwiBd,  Ugaa 
oiinnia  Sfidattdottwind)  d.  h.  der  bdekieelie,  vom  Bock  amigehende  heiltk? 
Aach  Wolken  werden  ala  Böcke  gefkfit.    Bei  Oeehenleben  heifien  schwane 

Massenwolken  de  Murrkat.  r.  rinllkater.  ab»r  amli  deBockkSrl  (Bockmann'. 
Zn  Untnip  Amt  Khvnow  Kr.  Hamm  Kgbz.  Anisberfr  nennt  man  die  l»*ichten 
Wolkrii ,  wt-lcli»"  bei  b<>il!en  TuL'i'n  na<li  und  iiacb  aufsteig-en.  Gewitter- 
böcki'.  l>aiiiit  stimmt  die  Hciit-iinunK  Tbörs  buckar  liir  difse  kbnnen 
sehwar/.t  n  WetUrwolken  im  Diali  kt  der  Insel  (lotland  (C.  8ä\e  um  de  uor- 
iUaka  Gadenamueuti  Bctvdelüe.  l'pbala  IbGU,  p.  78)  überein.  Cf.  Thürs  Böcke 
Tanogrisnir  and  Tanngniostr.  Elnderlieder,  welche  die  Aaffiissung  der  Wolken 
als  Böcke  za  enthalten  scheinen,  habe  ich  nachgewiesen.  Germ.  Myth. 
390—91.  Dazu  Tgl.  Bk.  116.  Bemerkenswert  ist  die  Sage  vom  Holienbeig 
(Baselland).  Auf  demselben  läKt  sieh  zuweilen  zar  Zeit  der  Ernte  eine 
Ziege  höroii.  welche  fhrchterlich  brüllt;  dann  stellt  sich  jedesmal 
schlochtf  Witterang  ein.  (Lenggvnhager,  Volkssagen  a.  Kanton  Bu«el- 
laisd.  Hasrl  1.S71,  S.  W.  Da  im  Baselland  Erzählungen  v-  n  Wittorun^'s- 
Wfchstd  ankündigenden  (iei>^t«T!i  sehr  verbreitet  .>.ind.  und  jt'd«\siual  Tr>ne 
sich  gebende  Geister  des  Sturmes  .SehloHherr,  der  (b'U  Kupf  /.um  Berge  heraus- 
steckt nnd  sehreit;  a.a.  0.  S.  III;  luft&hrendc  Minner  117,  Schimmelreiter 
118,  wilde  Jäger  118,  Geister  in  der  Katsche  n.  s.  w.  96»  oder  als  Wtndpei^ 
sonifioationcn  bekannte  Tiere  (bellender  Hand  15,  Pferd  115)  als  aolche 
genannt  werden,  wird  auch  diese  brflllende  Geiß  eine  NaturaufTa^sang  des 
dem  (xewitter  vorangehenden  Windstol?es  (Windsbraut)  oder  Wirbelwindes 
sein.  Diese  Auflfassung  srheinen  zwei  andere  Sagen  aus  Basellaud  a  a.O. 
<?r>.  *n)  zu  festigen.  Ein  seli warzer  Mann  in  iiltnindiseluT  schwarzer  Tracht 
mit  brcilkraMi]>i;:eui  Kiit  geht  aut  dein  Fullweg  unter  der  Alp  von  Sissaeli. 
licis(>r  au.sy.iehenJ  und  in  kleine  Stüeke  zerteilend.  In  einem  klei- 
nen Gehi)h  purzelt  er  den  Abhang  kopfüber  hinab  und  hinauf  und  geht  dann 
an  das  vorige  Gesdiäft  Bald  folgt  ein  sdiwerer  Gewitterregen.  —  Zn  Hifel- 
fingen  sdireitet  bei  der  Uea ernte  ein  anbekannter  Mann  in  grauem  Kittel 
mit  breitrandigem  Hute  daher,  grnfilos  an  Kindern  vorbei  nnd  scheinbar  in 
die  Sense  des  am  Wege  mähenden  Bauern  liinein  ,  der  nichts  von  der 
Erscheinung  sieht,  welche  bald  darauf  verschwindet  und  durch  ein  mächtiges 
Gewitter  abgelit-t  wird,  ^'g!.  bei  einem  während  der  Ernte  heraufziehenden 
Gewitter  plb'gt  d'-r  aargauisi  ho  Bauer  zn  seiu'-n  im  Acker  helfrnden  Kindern 
zu  sagen:  ..Buben  nia<lit  selmell,  der  schwarze  Mann  kommt!'"  h'<>ch- 
hulz  Sag.  a.  d.  Aargau  I,  H>S).  Auls  nächste  stellt  sieh  die  Iläfeltinger  Sage 
zu  der  schwedischen  bei  Afzelius  Sagohfifder  I,  10  (Übers.  Ungewitter  1, 3S), 
wonach  die  Bergtrolle  beim  Gewitter  in  allerhand  (}estalteti,  beaonders  hi 
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Andererseite  warnt  man  die  Kinder  ins  Kornfeld  zu  gehen, 
nm  die  blauen  Kornblumen  (Gyiuins  oentanrea)  abznpflflcken,  oder 
in  die  Erbsenbeete,  am  Sclioten  zn  naschen,  denn  da  sitze  oder 
Hege  der  Roggenbock  (Gardele^n),  Kornboek  (Mohningen  ,  Nen- 
baldenslcben ,  Ilsenburg,  Kr.  Weniigerode) ,  Haferhock  (Garde- 
legen), Arfftmburk,  Krl)senl)0('k  (Moliriini^eu.  Waiizleben,  Verden, 
iStade,  (jrat'scU.  Ho^aj,  Bohncnhock  ^Güttingen,  Lüneburg),  die 


(livstalt  großer  Kugeln  oder  Knäuel  vom  Berj^e  herontergerollt  gckuiiuiicii 
Schutz  bei  den  lieumäbern  gesucht  hätten,  welche  die  Gefahr  wol  erkennend 
sie  stfttB  mit  den  Sensen  Ton  sieh  abgewehrt,  wobei  es  denn  oft  Torgekomaien, 
daB  der  BUtx  hembgefahren  und  die  Sensen  zertrUnunert,  worauf  der  Kobold 

mit  kläglichem  Gewimmer  in  den  Berg  zarBckgefloben."  (Vgl.  o.  8. 99). 
Diese  Erscheinung  ist  deutlich  die  Trombe,  deren  ramdiwolkenartiger  Anfang 
das  sicli  hcrabNt'nki'nd>>  Knäuel  darstellt.  Die  Hauern  wehren  den  Dämon  mit 
der  Sit  lit  l  ab.  wie  sonst  ilureh  Messerwurf  oder  Kanonensrluil!  (f).  S.  H(;.  HO); 
<lie  Heuernte  ergiebt  sich  aus  der  .Tahre^zeit.  (Man  sieht,  wie  nngegründot 
die  von  W.  Schwartz  aufgestellt«.'  Deutung  den  Knäuoiü  auf  das  dicke  lilit/.- 
ende  (V)  and  der  Sichel  auf  den  Regenbogen  war.  Sdiwartz  Ürspr.  d.  Mytb. 
S.  186.  Der  Volksglaabe  Aufl.^  S.  i4J.  Nun  aber  erwige  man  die  folgende 
Ers&hluBg  ans  Litauen.  Dw  als  Lehrer  Schleichers  bekannte  SchuUehrer 
Kumutatis  in  GroH  Kakschen  teilte  mir  mit,  seine  Nachbarin  habe  ihm  erxählt, 
als  iiir«^  Älutter  noeli  ein  niiverbeiratetcs  Mädchen  war,  wurde  auf  den  8oui- 
nierwie.sen  an  einem  scliwiil'  U  Sonimertage  Heu  ^'eharkt.  Während  dessen 
.stieg  ein  (Jewitter  auf;  und  al>  es  ,-ehun  ganz  in  »b-r  Niilie  der  Harker  war, 
kaui  ciu  Ziegenbock  gelaufen,  mitten  durch  die  Leut«^',  welche  aber  deu 
Bock  seber  Schnelligkeit  wegen  mit  den  Blicken  nicht  verfolgen  konnten. 
Unmittelbar  darauf  kam  ein  Jiger,  grto  gekleidet,  und  fragte  die  Leute,  ob 
sie  nicht  einen  Ziegenbock  gesehen.  Kaum  hatte  der  Jager  sich  in  der 
ihm  angedeuteten  Richtung  von  den  Leuten  entfernt,  so  fahr  ein  heftiger 
Wettorschlag  in  einen  Heuhaufen,  zündete  ilm  an  und  verbrannte  ihn.  Kin 
]\lanii  in  ruskej»]»eln  sali  vor  dein  (Jewitter  einen  grollen  schwarzen  Hund 
dureJi:*  Dorf  in.-;  Feld  laufen,  worauf  alsbald  ein  heftiger  Ulitzschlag  folgte, 
der  den  grausig  heulenden  Hund  erachiug,  wubei  der  Jiauer  bemerkt<;  „ach 
Gott  sei  Dank!  da  ist  wieder  ein  Tenfd  todtgeschlagen! "  Sind  hienaeh  Thon 
Böcke,  die  gotUadischen  Thors  bockar  und  der  Utauisehe  und  Baaellindiache 
Ziegenbock  deutlieh  Naturbilder  bald  Ar  die  dem  starken  Gewitteramibnich 
vorangehenden  Win  il  e  r  seil  ei  nangen  (Windsbraut,  Wirbelwind),  bald  fBr 
die  voraufgehonden  Wolkenbildungen,  so  darf  an  eine  Uebortragung  von  einem 
Bilde  aufs  auderi-  gedacht  werilen,  und  da  werden  wir  »len  oft  schon  mit 
feurigen  i'haeuonienen  geuii.sebten  Windersebeinungen  den  ^  orzug  geben. 
(Vgl.  0.  S.  H9  den  Urco).  Hier  ist  nun  auch  der  Punkt ,  wo  .»ich  die  «chou 
von  Prdler  auf  die  Wetterwolke**  gedeutete  Acgis  des  Zeus  an  die  von  uns 
behandelten  Vorstellungen  anschließt  VgL  au«di  die  estnischen  Erdmanneben 
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Kapitel  m.  Die  wilden  Leute  der  antiken  Sage  II-. 


Haberg&fi  (ftamsaii  Obenteiennark),  der  Nickelbock  (Nenhaldeiw- 
leben)  and  nehme  de  mit,  stoBe  oder  tOdte  de.  Der  Name 
Nickelbock  weist  anf  Verwechgelong  oder  Vermischnng  des  Kom- 
bocks  mit  dem  Nix  des  den  Acker  durchrieselnden  Baches.  Zu- 
weilen brancht  num  den  Ansdmok  Bohnenbock  anch  dann,  wenn 
Kinder  daror  gewarnt  werden,  in  ein  Weisenfdd  oder  Boggen- 
fdd sn  laufen.  (Fallersleben,  Lüneburg,  Wecke  bei  Göttingen). 
In  der  Altniark  schreckt  man  vom  Kornfelde  zurück,  indem  man 
sagt:  de  Boelchril  sitt'r  innc  un  uinunt  dick  )niddc.  \v<miit  denn, 
noch  aiiiJ^cnfuUigcr  an  l*an  erinnernd ,  die  um  Zusmarshauson 
(Kr.  Schwaben  und  Neuburg)  gcbriiucbliclie  RcchMisart,  die  Kinder 
vom  Vcrhiul'cn  in  den  Wfdd  alizuiialtcn ,  paraUcl  geilt  ,,da  >v  / 
der  Boclccnur'  (Buckmanu);  und  hiezu  geseilt  sich  die  schon  im 
16.  Jahrhundert  nachweisbare  iunderscheache  ßockelmann.^  Durch 


1)  Vi,'l.  Grimm  D.  W.-H.  II,  221  aus  Seb.  Franck  Hcill.Kijrkoit  33: 
..Paii  wird  geacht  der  ^utt  sein,  der  dir  Iciit  orsohret  kt  und  frirthti<,'  in;icht, 
den  die  Kinder  15  oc  kelman  u  (»dt-r  Hercht  heiflen."  A.  Hastian  (der 
Monsch  II.  föhrt  aus  Luthtr  fol^aMide  .Stello  an:    ..Du  drüben  in  der 

Luft  schweben  die  bösen  Geister,  wie  die  Wolken  über  un.>,  flattern  und 
fliegen  allenihalben  um  tub  her,  wie  die  Hummeln  in  großen  nnilliligen 
Haofinit  lassen  sich  wol  anoh  sehen  in  leiblicher  Gestalt  wie  die  Flammen 
daheiriehen  in  Draehengestalt  oder  andern  Figuren,  item  in  Wfildorn  und 
bei  dem  Wasser,  da  man  sie  siebet  wie  Böcke  sprinj?en  oder  bürnen 
wie  die  Fisoho.*'  Von  <li«'soni  Hockelmann  bandelt  dir  Sa^'e  bei  Panzer 
II,  .')!•.  Kin  bocktjfülliirer  Teuft  1  in  i,'rüuLr  .lügerkleiduu},'  kam  jedesmal 
aus  ib-in  Wable.  sn  oft  eiin'  j^anvisse  l!aii«Tiiiasrd  auf  einer  Wii«-  bei  N'iirnberg 
heuen  sollte,  sehäkcrte  und  liebelt«]  mit  ilir  und  besorgte  inz\vi>>tiicn  unsi*-bt- 
bar  das  Grasschneiden,  so  dafi  sie  nichts  anderes  an  tun  hatte,  als  das  Heu 
einznraffen.  Der  Pfarrer  gab  ihr  zwei  Kräuter  auf  der  Brust  su 
tragen,  die  vertrieben  ihn.  Oft  atoich  er  um  ihr  Haus  und  jammerte 
„Wiretitla  und  Mireutbi,  das  brinj,^t  mirb  um  m<'in  schr»ns  Hräntla."*  So 
belffu  die  Holzfräulein  i^Bk.  79),  Wildfriiulein  (13k.  SS\  Seli^^en  Mk.  104.  1()7> 
beim  H<'ut'n  und  Kornsebneiden  und  die  Kräuter  I>orant  (antirrliiniim >  und 
Dorant  foriganum)  werden  getragen,  um  Nixen  und  K(djold»>  davon  abzu- 
halten, Kinder  zu  vertausebou  (vgl.  Wuttke  Abergl.  -  §.  5G.  13.').  57G.  l)Sl); 
Kfimmel  yertreibt  die  Moosleute  (ßk.  75).  Somit  erweist  sich  der  Inhalt 
obiger  Sage  als  echt  volkstQmlich  und  höchstens  leicht  beeinflußt,  nicht  etwa 
abgeleitet  von  den  sp&tmittelalterlichen  Vorstellungen  der  Theologen  und 
Juristen  von  einem  boclcsgestat^en  Teufel,  w«  lebe  aus  den  seit  Mitte  saei  .XIII 
(Vgl.  Ni.  ola  ¥.  Pisa  s.  Piper  Mytbol.  u.  S>iubol.  d.  cbristl.  Kunst  I,  1,  495. 
dOT))  anf>»'koinmenen  Kunstdarstellungen  des  Teufels  als  antiker  Satyr  in  die 
liiti  Tätur  (Mattb.  Parisiensis  bistor.  maj.  ad  n.  IKX),  bi  i  S'>blan  <^eseb.  d. 
Hexen2)roz.  S.  150),  im  15.  Jahrb.  iu  das  Gewebe  der  den  Ketzern  und  Hexen 
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Metonymie  Tom  Getreidedttmon  heiAt  die  blaue  KcmUume  selbst 

landschaftlich  Ziegenbock  oder  Ziegenbein , '  sie  muß  als  eine  £r- 
scheinnii^'sforni  jenes  Geistes  gegrölten  haben  und  sollte  deshalb 
nicht  gebrochen  werden.  Dali  man  «len  Getreidebock  als  einen 
wirklich  wescnlialten  und  wirksamen  Dämon  türchtete  oder  ehrte, 
geht  aus  der  Vorstellung  hervor,  daß  der  Ins  dahin  im  Acker 
verborgene,  beim  Schneiden  de»  Getreides  aber  zum  Vorschein 
iLommende  es  Tersehulde,  wenn  ein  Arbeiter  (Arbeiterin)  während 
der  Ernte,  znmal  in  den  ersten  Tagen  derselben,  krank  wird 
oder  hinter  seinen  Genossen  ans  Sehwftohe,  Ermüdung,  Trunken- 
sein  zurückbleibt.  Dann  ruft  man  letzterem  (ihr)  zu,  oder  sagt  von 
ihm  (ihr):  „De  AfMihwik  het  em  fSr)  stöH**  „d.  L  der  E^teboek 
hat  ihn  (sie)  gestoften/'  „er  hat  sich  vom  Kortihock  stoßen  lassen** 
(allgemein  Mecklenburg -Strelitz,  Hannover,  Lüneborg).  Nament- 
lich gebraucht  man  diese  Redeweise  von  dnem  Mädchen,  das 
während  der  Erntezeit  erkrankt.  •  Junge  Dirnen,  die  zum  ersten- 
malc  binden,  wanit  man  in  Mecklenburg  „Laß  dicli  nicht  vom 
Erntebock  st« »Ben  (lat  di  nich  von'n  Austbuck  sttitcu  ).  Wird  eine 
von  Autregung,  Hitze  u.  s.  w.  wirklich  krank,  so  hürt  man  „dr 
Äusthiu'k  hrt  är  unno'h'rägcn^'  und  kommt  eine  Magd  in  interes- 
sante Umstände  und  zwar  so,  daß  nach  der  Kecbnuugy  welche 
jede  Kameradsch  unfehlbar  anstellt,  die  Ursache  davon  in  der 
alle  Sinne  aufregenden  Zeit  der  Roggenernte  m  suchen  ist,  so 
lautet  der  Spottrof  „Du  hest  di  wol  von'n  Austbuck  'n  Ding 
stäken  täten**  oder  „di  het  wol  de  Austbuck  wat  unnere  Sehort 
stäken,**  Siehe  da,  das  Seitenstttck  zum  Fannns  ficarius  (o.  S.  116) 
und  seinen  weiberfreundlichen  Gollegen  Pan,*  Satyr  und  Seilen! 
Neben  dem  Getreidebock  gab  es  auch,  wie  wir  sehen  werden, 
einen   bocksgcstaltigen  Dämon  des  Grases.    Zuweilen  wird 

vorgeworfenen,  ertiiamten  Beschlüdigiiogen  gerieten.  Soldan  Gesch.  d.  Hexen- 
proz.  161.  206.  Vgl.  anch  Blomberg»  der  Teufel  n.  s.  Geeellen  i.  d.  bilden- 
den Konst  S.  25.  82. 

1)  Heinsius  volkstfunl.  W.-I5.  dor  d.  Spr.  S.  1757.  Kino  ähnliclK'  Me- 
tonymie ist  vielleicht  der  Name  Bockahorn  Bockshorn  für  das  Mutterkorn 
HCi'ale  cornntuni   ,>r"ller  Ordbog^  ofver  Hallandska  T/intl»-ka|»sm.  Lund 

da  aufli  die  sonstij,'i'ii  N.miin  df^s«'H)«n  K  o  r  n  m  u  tt  >•  r ,  Wolf,  Hiin<loljr«»d 
auf  Koriidäuioiieii  (Kni  niuutter,  Kornwolt,  Kuruhaud)  zurück  zu  wei.->eu  scheinen. 
S.  Mannhardt  Koggeuwolf  S.  22  ff. 

2)  Uetee  bei  Lfineborg:  „deek  het  de  Kombuck  etdtt"  Vgl  Heyse 
Pnnschendörp  S.  231  Smidten  het  de  Ansiback  stdtt 


160  Kapitel  III.  Die  wilden  Leate  d<*r  antiken  Sage  II. 


derjenige,  der  bei  der  Henemte  auf  diesen  gestoBen  ist,  so  m 
sagen  mit  ihm  identifiziert.  So  spotten  die  Esten  auf  der  Insel 
Dagden  an  der  mssiscben  Ostseekttste,  wenn  beun  Schnitt  dn 
Arbeiter  mit  den  andern  nicht  Strich  halten  kann  „se  on  Die- 
piwa  ois,  mis  nnma  prik  jiutb''  d.  i  das  isi  des  demtags  Böds- 
ehm,  welches  anf  der  Mast  bleibt'  Olewhtag  d.  h.  St  Olafirtag 
(29.  Juli)  •  ist  ein  altes  Erntetest ,  dann  feierte  man  den  Schluß 
der  Heuinahd  luul  dvn  f^Hlcklichcu  liepnn  der  Koniernte.  Dann 
schlachteten  die  Esten  und  Filmen  unter  sehr  altertUinliehen  Cere- 
luonien  ein  Tier,  meistens  ein  Lamm/  ohne  Zweifel  zuweilen 

1)  Hulzma}t>r  Oalliana.  Verhandl.  d.  estn.  GeselUch.  ko  Dorpat.  Ii.  Vli, 
8.  115. 

2)  HoUunayer  a.  a.  0.  8.  64  nennt  inrtamlich  Juni  29.  statt  Jnli  29. 
(laAogQrt  tt.  8t). 

3)  Vgl.  Finn  Magnussen  (ilcn  forste  Nnvenibcr  og  den  Hirste  Auguitt, 
to  lval»'ndari><kc  l'ndtTsrtgcIser  Khvn.  1^2^,  p.  77  tV.):  .  P-t  'Jf.  Juli  ist  rin 
St  (Huf  geweilit<.'s  llauptfost  im  ganzen  Nurden.  Auf  ein  alt«  n  s  gleitliitt  itig«'> 
Erntefest  griiiidcte  >icli  wol  die  Legende,  dal!  d<'r  König  kurz  vor  si-iin-ni 
Tüde  dun  li  iiebet  und  iiesegnuug  ein  wn  iTi-rden  iiiederg«  lrtteue8  Korulcld 
in  ein  üppig  gedel1iend«B  nmwanddte.  Die  norwegischen  Kirchengesetse  ver- 
ordnen eine  Komli^Nmng  an  den  königlichen  Heiligen  unter  dem  Namen 
Olafskorn  (Olafs-kom,  Olafs-told,  Olafe-penge)  —  ohne  Zweifel  als  Ab- 
gabe von  den  ersten  Krtuhten  des  Felde.s  -  um  davmi  in  der  Dorokin-Ii«-  zn 
Drontheini,  der Lundeshauptkircho.  Messi-n  ftir  Frieden  \ind  Fruehlbarkeit 
lesen  /n  In^sen.  Am  Abend  vor  diesem  giul5en  Natioiialfest  iH  irann  aueh  ilt  r 
sogen. iiiiitr  (Hafsfrieden  ((  d'dVfr«  den )  oder  K  r  ntofri  "-d  >  n  (llo>tens  H<lig- 
hed,  Itöhthelgeul,  der  l>is  Michaelis  dauert*',  begleitet  vi>n  grullen  Miirkleu, 
di(*  an  luanchen  Orten  bis  Michaelis  wahrten.  In  Oesterbotn  wird  am  Olafs- 
tage  der  SUtterost  (Mfiherklse)  bereitet,  ein  KIse,  mit  welchem  die  Haos- 
leutb  zur  Feier  des  SchlusseR  der  Heuernte  bewirtet  werden.  In  Schweden 
und  Norwegen  bat  seit  uralter  Zeit  um  diene  Tajfo  ein  Gastgebnt  uml  Trink- 
gelage stattgefunden,  das  in  beiden  Kiielien  Sliitöl,  Sliittöl  u.  tigl.  bielS  und 
zugleieb  als  Dankfest  für  die  vollbrachte  Houorntu  and  frolier  Bottag  für  «Ue 
Kornernte  diente. 

4)  Die  F.slen  auf  Oesel  halten  iur  unerlällliehe  THieht  am  Olau-tage 
(.Olewi-pä)  in  jedem  Hofe  ein  eUbare»  Tier  zu  schlaebten:  „denn,  sagen  sie,  am 
Olanstige  mnB  das  Messer  blutig  gemacht  werden."  Holsmayer  a.  a.  O.  64. 
In  Wierhwd  und  AUentackon  wurde  ein  Lamm  (Olewi-lammas)  geschlachtet, 
dessen  Blut  den  Schutzgeisteni  des  HauHes  geopfert  wurde;  di«-  Kingeweid-- 
braehte  man  auf  den  ükkostein  (Opferstein  d.  s  Donnorgotte.««) .  das  Fielst  h 
verzehrte  das  Hause-'-itid''.  lioecler- Kvi  utzwald  der  Fhslen  abergl.  Gebr. 
S.  87.  Die  Kareden  iii  1  iiimI.iikI  lirat.  n  am  01«-wstag<\,  an  webdiein  sie  von 
aller  Arbeit  niln-n.  ein  gan/.e.->  hamui,  das  ohne  Messer  getüdtet  ist,  und 
dessen  Knucln-n  nieht  zerbroehe«  werden  dürfen.   Es  iat  seit  dem  Pröhjebr 
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ein  SSegenbOckcheD.  Man  wird  die  VonteUung  gehabt  haben, 
dal  das  am  Olewstage  yenehrte  Lamm  oder  B()ekehen  den  Yege- 
tatiottfl^ttmon  des  Grases  darstelle,  der  beim  SeUnA  der  Heuernte 

zum  Vorschein  komme  und  als  segncndea  Heiltum  Ton  den  Hans- 
genossen  {genossen  werde,  weswepren  kein  Fremder  am  Mahle 
teilnehmen  darf.  Verlan^'sanit  sich  ein  Mäher,  so  hat  er  schon 
vorher  nnerwarteten  Widerstand  jiirefunden,  er  ist  auf  den  Dämon 
gestoßen.  Gleiche  Vorstellungen  niuB  es  bei  der  Kornernte  gege- 
ben haben.  Denn  abgeleitet  daher  ist  es,  daß  man  zu  Fisch- 
bausen im  Samlande  zu  dem  Schwäclisten  bei  irgend  einem  Spiele 
oder  zu  demjenigen,  der  am  wenigsten  vom  Spiele  versteht,  sagt: 
du  (jehsf  für  Haferbodt»  Nicht  minder  nennt  man  in  der  Graf- 
schaft (Hätz  einen  rohen  nnd  ungeschickten  Menschen  Häberhock. 
In  der  Gegend  von  Braunsberg  (Ermeland)  sputet  sich  deshalb 
beim  Haferbinden  ein  jeder,  damit  ihn  nicht  der  Kornbock  stoße. 
Am  meisten  jenem  estnisclien  Ola&tagsbranehe  ähnlich  ist  der 
folgende  norwegische.  In  Oefoten  schneidet  M  der  Komente 
jeder  sein  bestimmtes  Stück  (Fei);  mid  wenn  non  einer,  der  in 
der  Mitte  steht,  spttter  fertig  wird,  so  schneidet  (skjaerer)  der 
andere  sein  Stflck  and  man  sagt  von  ihm,  dessen  Stück  geschnit- 
ten worde,  er  bleibe  auf  dem  Holme  (Insel)  >  stehen  (han  büver 
staaende  paa  Holme).  Ist  er  ein  Mann,  so  tat  man,  als  locke 
man  einen  Bock  (kalder  man  paa  Bükken)  „kille  Bukjen! 


nicht  j^'  M-liortii.  Wird  auf  den  Tiscli  gt^tragen,  ho  Mjiritzt  mau  mit  Baum- 
zweigen  von  Eller  oder  Führe  Wa^or  <il>er  die  Tfinchwelle  und  »fixt  etwM 
voD  der  Mahlzeit  in  pinen  Winkel  oberhalb  der  Bank  am  Eichende  (fSr  die 
Hanageiater),  einen  andern  Teil  schttttet  man  anfs  Feld  und  neben  die 

Birkenbäume,  welche  daza  aas'-r-«  ii> n  ■^illd  im  na'h^toD  Jahre  alü  Mai- 
ßtanpon  hfira  Mittv»mmerff'Kt  iniiQeböft  (Bk.  15'J  ff.)  g*  j>äanzt  zu  werd'-n-  Di»? 
Kiii^'f  wi-idf-  wi-rd<  ri  h\  di«-  Krd«-  v»>r^ral».  ri.  Kein  Fremder  darf  \nm  Kl'  i-'  Iif? 
kost«"!».  Di«^-,«  G l<rä ac h«' .  >iagt  K  i n  ii  M aj.c n 'i  « n ,  g<-iiort»'n  höch.-^t 
wahrächeiuiich  za  dem  ersten  odtr  vorläufigen  Erntef*-»»!  der 
Finnen.  Finn  ltigna<i8en  a.a.O.  78.  Den.  Lniicon  mjrtbol.  830.  Nach 
Lencqulüt  de  raperat  vet.  Fenn.  81  beiBt  das  I^amm  willa-wnona  fWolI'^laaun). 

1)  Holm  1.  eine  Luel,  2.  ein  Fleek ,  der  lich  f on  der  nmliefpenden  Erde 
uiiter8(Äieid«t  Z.  B.  ein  Gfasplats  aof  einem  Adtor,  ein  8tfiek  analifniiilrte 
Wiese  u.  s.  w.  Aaa«n. 

2)  Kille  aas  kidla  Zi<-kl»;in  ist  Lof-kwort.  womit  man  Grite  zn  »»Uh 
ruft.  (Aa.'^en'.  Vom  SchafUx  k  in-hTuncht  find<-t  Hidi  dan  Wort  als»  Kot^fitTM 
„liel»eh  Böckchen*'  in  Bjöm^tjern  Bjoninuuii  Arne.  Berg»;ii  l'jo*}.  8.  40. 
„  killebukken ,  lammet  mit.** 
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ist  er  ein  MüdeheD,  so  stellt  man  sich,  als  locke  man  die  Geiß 

„kille  (jjeita!^ 

Der  im  Ackcriclde  sich  aufhaltende  Getreideliock  wird  von 
den  Sclinitt«'rn  l>is  in  die  letzten  Halme  vert"ol«;t  und  in  diesen 
oder  heim  .Schiu'iden  oder  beim  Uindcn  der  letzten  (iarbe  er- 
griften.  Kr  ist  nMiürlich  ein  unsiehtbares  Wesen,  wird  al»er  gerne 
aueh  äulierlieh  dargestellt.  Man  ruft  desLaib  der  liinderin  der 
letzten  (iarbe  zu.  in  drr  (iarhr  slt:r  der  Bock  (Kreutzburg  Ost- 
preußen). In  der  Gegend  von  Straubing  (Niederbayern)  sagt  man 
von  demjeuigeD,  der  d.is  letzte  Getreide  Behneidet,  Je  naeb  der 
Fruchtart  „er  luit  die  Koi  u(ieiß ,  Weizengeiß ,  llnbenjeiß}''  Dem 
letzten  der  Korn-  oder  Weizenhaufen  (Mandel)  werden  zwei 
Uömer  aufgesetzt;  derselbe  beißt  dann  der  (jchörtUe  Bock  (Grafe- 
naa  bei  Straubing  Niederbayem).  Im  üundsrttckTiertel  in  Ober- 
^streich  heißt  es  bei  jeder  Getreidesorte,  sei  es  anch  Kom  oder 
Weizen,  von  demjenigen,  der  beim  Abmähen  der  Stoppeln  den 
letzten  Sensenhieb  führt,  er  hol  die  Hahergeiß,  Wenn  in  Gab- 
iingen (Schwaben)  das  letzte  Haferfeld  eines  Banerhofes  geschnit- 
ten wird,  schniUsen  die  Schnitter  a«8  H<ilB  eine  Geiß.  Doreh  die 
Nasenlöcher  und  das  Maul  stecken  sie  in  entgegengesetzter 
Riehtnug  je  zwei  Haferährcu  (Haberspitz)  und  auf  das  Genick 
eine.  Aul"  dem  liiieken  der  (Jeili  liegt  von  tlen  Hörnern  l)is  zum 
Schweif  eine  Hlumenkette ,  an  weleher  not  li  andere  Hlumenketten 
lutestigl  sind,  die  Uber  den  Leib  herabhangen.  Die  (Jeili  wird 
auf  den  Acker  liingestellt  und  heilU  di(  llidnnjdi).  Wenn  die 
Schnitter  das  letzte  zwischen  zwei  Furchen  li«'gende  Ackerliect 
(Strang)  schneiden,  beeilt  sieh  jeder  zuerst  lertig  zu  werden. 
Wer  der  letzte  ist  ^yUckomud  dir  II  dn  rgviß.^'-  ' 

Ks  ist  ganz  natürlich,  daß  auf  die  letzte  Garbe,  in  weleher 
der  ßoek  ergritfcn  wild,  der  Name  derselben  übergeht.  So  heiBt 
in  Schwedi  n  (Umgegend  von  Linkj<'»ping)  die  erste  Garbe,  welche 
in  die  Scheuer  gelegt  wird,  (also  die  oberste,  letzte  des  letzten 
Erntewagens)  an  manchen  Orten  Vorher reshockj  Herigottsbock. 
Verlangt  ein  Neugieriger  den  Bock  zu  sehen,  so  umklammert 
man  ihm  mit  den  Händen  den  Kopf  und  hebt  ihn  in  die  Höhe. ' 


Ii  Panzer  B.'itr.  z.  d.  Myth.  II,  2:^2,  42G. 

2)  lu  gleicher  Weise  vt-rfuhrl  iiiaii,  indem  man  ein  Kind  fragt  „bftr 
du  a«tt  hernms  höns?  Hast  du  die  HerrgottsbOhner  (Marienkifer  vgl. 
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Im  Tak'  der  Wiesent  in  OI)erfranken  lieißt  die  letzte  Garbe,  die 
Hilf  dein  Acker  gebunden  wird ,  der  Bock  und  man  sagt  sprieh- 
würtlieli  „der  Acker  muß  einen  Bock  tragen."  *  Im  Kreise  Rhein- 
bach  Kbgz.  Köln  heißt  die  letzte  Einfuhr  die  Mahlegeiß y  Mahld&- 
geiß  oder  Mahdvgeiß,  Eine  Garbe  wird  aufrecht  gestellt,  nüt 
Bttodern  and  Blumen,  Tabaek,  Weiftbrod  und  Bninntweinflasohen 
als  Lohn  für  die  Arbeiter  gesehmtlekt.  In  Spaehbrtteken  6ro0hnt 
Hessen  heißt  die  letzte  Handyoll ,  die  geschnitten  wird,  Oeiß, 
und  wer  sie  schneidet,  moft  viel  GespOtte  dämm  erdulden.  Und 
ebenso  wird  im  Ostkreis  des  Herzogtums  Altenburg  der  Schnitter 
der  letzten  Handvoll  Winterfrucht  damit  geneekt,  daß  er  ^^die 
Zkge^^  geschnitten  habe. 

In  vielen  Gegenden  wird  die  letzte  (iarbe  nur  dann,  wenn 
sie  unvoUständi«;  gerät,  also  kleiner  ist  als  die  anderen,  Bock 
(Kr.  Sehleusingen  Ugbz.  Erfurt ;  Kreutznat  h,  Wetzlar  Rbgz.  Coblenz; 
Kr.  Neustadt,  Dieburg,  Lindenfels  Prov.  Starkcnburg  im  Groß- 
hrzgt.  Hessen;  Aemter  Welzen,  Diez,  Usingen  in  Nassau),  in 
Mittelirankeu  Bock,  Böckla  (Böckchen)  genannt.  *  Entweder  läßt 
man  es  auf  den  Zufall  ankommen ,  ob  die  Garbe  klein  wird  und 
betrachtet  dies  dann  als  ein  gutes  Vorzeichen  fllr  das  Gedeihen 
der  Frucht  im  nächsten  Jahr: 
hcner  a  Böckla, 

8*  nächst  Jahr  a  Sehockla!  (Oberfranken). 
Der  karge  Ertrag  in  diesem  Herbste  giebt  Anwartschaft  auf 
einen  gr()ßereu  in  der  Zukunft   Wem  alle  Garben  klein  geraten, 

meine  Ocrm.  Myth.  — 255  und  meinen  Anfsatz  LetUaehe  Sonnenmytbeii. 
in  Bastian -Hartmanns  Zt  it  rln  .  f.  Anthr.»n..loKio  VII,  1876,  S.  98.  209.  211. 

217.  2*M;j  jrrs.'hn?  Arwitlssun  Sv^  nska  FömRim:,'-r  III,  494.  In  Hol- 
Ktcin  trafst  man  das  Kind  ..Will>t  du  l'ii  nion  sehr-nV"  Wenn  es  ja  ant- 
wortet.  fai.t  man  i  s  mit  bt'id'  ii  Händen  am  K"|,i  dder  den  (»hroii  un»l  hebt 
f's  in  die  Sciiut/.c  Schl>-Kwi^'li<dst.  Idiotik  1.  1;V2.    HaiHlelmunii  Volks - 

und  Kindrisp.  S.  4U.  In  der  Uberpfak  „zoi^'t  man  einem  Paris,"  indoni 
man  ihn  „knirrcn  l&ßt**  d.h.  schreien  macht  dadurch,  daß  mau  ihm  diu 
Finger  hmter  den  Ohren  eindrftckl  Sehmeller  Balr.  W.-B.  II,  375  (Aofl.*  I, 
1868).  Bremen  und  Paris  stehen  hier  hoehst  wahneheinlich  an  Stelle  eines 
mythisdien  Ortes. 

1)  Panzer  Peitr.  /..  d  Mvth.  II.  228,  Il>l>. 

2)  V^l.  jedoch  auch  den  metaphorischen  Uebraueh  von  Hock  I  .für  den 
kleinen  Kohlenmidler  der  am  Schlüsse  d<s  Hranch-s  aus  den  Re>t(n  des 
großen  pehaut  wird,  2.  im  Her^'hau  l'iir  eiii'ii  \l<>>{ ,  der  niclit  di-n  i^ewühn- 
liehen  Engehalt  hat,  uuvolltitäudig  ist    Grimm  1>.  W.-li.  II,  204. 

11» 
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der  heißt  ^^der  Bockhinder^^  (Kr.  Friedberg  Oberhessen).  Oder 
man  ridiUt  es  mit  Absicht  so  ein,  daß  auf  jedem  Acker  die 
zuletzt  geliundeue  Garbe  kleiner  werde,  als  die  anderen.  Fra^t 
man  dann  den  Bauer,  wie  {^rob  seine  Krnte  sein  werde,  so  ant- 
wortet er:  „so  und  so  viel  Oarben,  Hauten  und  Jiöclr,^^  ^  letztere 
zeigen  die  Zahl  dur  bestellten  Aecker  an  (Oberbeerbaeh  Frov. 
Starkenburg  Großbrzgt  Hessen).  Auch  giebt  man  der  letzten, 
absichtlich  dllnncren  Garbe  mitunter  die  Gcsfalt  eitws  Bocks 
(Sonnenburg  Meiningen)  und  sagt:  „der  Bock  sitzt  drin"  (Eisfeld 
Meiningen).  Der  Name  Bock  gebt  von  der  Ictjuten  Garbe  aach 
Uber  auf  die  Schwaden  oder  Uaofeni  in  denen  das  Getreide  einst- 
weilen anf  dem  Felde  za  liegen  oder  stehen  kommt  Sedis  Ge- 
lege werden  tm  einm  Back  znsammengestellt  nnd  dieser  spiller 
mittelst  Strohseils  zu  einer  Qarbe  zosammengehonden  (WUnsehen- 
sohl  bei  Eisenaoh).  Oft  besteht  der  Bock  nur  ans  zwei  Gelegen, 
die  Arbeit  des  Anftetzens  heüt  ^fioekdn**\  oder  das  mittelste 
Gelege  ist  Bock  nnd  in  den  letzten  Boek  wird  ein  grttnes  Reis 
gesteckt  (Unterellen  a.  d.  Elda).  In  der  Kreisdirection  Dresden 
bleibt  (Oelsnitz  bei  Großenhain)  das  Ilaidekorn  in  Sehwaden 
liegen  und  wird  dann  in  ,^ Bückchen  ''  gesetzt.  Um  Krems  (Nieder- 
Ostreich)  setzt  man  auf  9  nebeneinandergestellte  (Jarbni  die  zehnte 
als  Hut.  Diese  Form  der  Aufstellung  bezeichnet  man  als  Kuni- 
hock  oder  Ilorkc/i.  *  Eine  andere  Uebertragung  der  Benennungen 
des  dämonischen  Getreidenumens  tindet  statt  auf  die  Personen, 
welche  die  letzten  Halme  geschnitten,  resp.  die  letzte  Garbe 
gebunden  haben.  Der  Binderin  ruft  man  zu  „dfw  bist  ÄusflH>ck^^ 
(Amt  Grabow  Mecklenburg).  In  der  Gegend  von  I  Clzen  (Hanno- 
▼er)  beginnt  das  Fest  des  Großaust  mit  dem  Britten  des  Ernte- 
hoeics,  d.)L  die  SehniHerm,  welche  die  letzte  Garbe  band,  wird 
mii  Strch  umwickeU,  mit  einem  Erntekranz  gekrönt  nnd  so  anf 
einer  Sohiebkarre  ms  Dorf  gefahren ,  wo  alsbald  ein  Randtanz 
beginnt  Aach  nm  Lttnebarg  wird  die  Binderin  des  Letzten  mit 
einem  Aehrenkranze  geziert  und  Kombock  geheißen ;  ganz  ähn- 
lich fthrten  in  Unterfranken  (Gorolzheim)  Schnitter  nnd  letzte 
Garbe  den  gleichen,  Namen  Bade.  Aach  in  Kanton  St  Gallen 

1)  NMh  Grimm  D.  W.-B.  II,  204  heißt  iigoidwo  Boek  auch  die  erete 
Armvoll  Qetrcido,  die  man  nadi  Beendij^ung  des  Schnitts  aolbetit;  es  ist  wol 

die  letzte  geschnitte  ne. 

2)  K.  Lauditoinor  Kesto  des  Ueidenglaubens  in  Niederöstreich  ^.  65. 
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(Gem.  Henau)  ruft  man  Konujtiß,  Roggmgejß  oder  einfach  Gr  iß 
(Goaß)  die  Person,  welche  auf  dem  Ackerfelde  die  letzte  Hand- 
voll Aehren  schneidet,  welche  zuletzt  ahlegt  oder  den  letzten 
Erntewagen  in  die  Scheuer  ttihrt  Im  Bezirk  Tobel  (Thnrgau) 
wird  sie  Kornbock  geheimen,  gleich  einer  Geiß  am  Halse  mit 
einer  Almglocke  htkangen,  im  Triumphe  umhergeltihrt  and  mit 
Getränk  ttberschfltket  Auch  in  Kr.  Graz  (Steiermarit)  ist  Kom- 
hoekf  Baberboek  n.  s.  w.  der  Schnitter  des  Letzten.  In  der  Begel 
verbleibt  der  Name  Karnbodk  n.  s.  w.  seinem  TrSger  ein  ganzes 
Jahr  bis  zur  nächsten  Ernte,  gradeso  wie  der  MaJgrafi  MaikOnig 
seine  Wflrde  ein  Jabr  lang  behiUt   (Vgl.  Bk.  606.  618). 

Der  in  den  letzten  Halmen  des  Ackerfeldes  erkasehte  Beek 
(GeiB)  überwintert  nach  einer  yorstellmig  anf  dem  Gebllfte  des 
Bauern.  Danach  hat  die  Feldmark  Jedes  Ackerwirts  ihren  beson- 
deren Getreidedämon.    Nach  anderer  Betrachtungsweise  ist  der- 
selbe Jedoch  das  Numen  des  gesammten  Kornwuchaes.  Durch 
die  vollendete  Enite  von  dem  Acker  des  einen  Landmanns  ver- 
trieben flüchtet  er  natürlich  in  das  noch  unabgemähte  Feld  des 
zunächst  Wohnenden.    Dies  wird  synibolis(  Ii  in  der  Emtesitte 
auf  der  Insel  Ökye  an  der  schottischen  Küste  dargestellt.  Der 
Grundbesitzer  y  welcher  zuerst  mit  dem  Komscbnitte  fertig  wird, 
sendet  einen  Mann  oder  ein  Mädchen  zu  dem  nächsten  Nachbar, 
der  noch  nicht  fertig  ist,  mit  einem  Bund  Aehren ;  dieser  schickt 
dasselbCi  sobald  er  fertig  wurde ,  zu  seinem  Nachbar,  der  noch 
nngeemtete  Felder  hat,  und  so  fort,  bis  im  ganzen  Dorfe  die 
Ernte  YoUendet  ist   Jenes  Aehrenbond  heiAt  goaiJiir'-hhaeagh 
d.  L  He  lahme  Qeiß.^  Lahm  hdBt  die  GeiB,  weil  dem  Dimon 
dwnk  das  Fortnehmen  des  Getrddes  ein  Teil  seiner  Kraft  ent- 
zogen wurde.   Wenn  im  Böhmer  Walde  zwei  Hansbesitzer  zu- 
gleich einfahren,  so  wetteifern  sie  zuerst  nach  Hanse  zu  kommen« 
Wer  zuletzt  ankommt,  dem  setzen  die  Dorfbursche  in  der  folr 
gcnden  Nacht  aufs  Haus  dif'  JlabtnjcijJ,  eine  kolossale  Strekfigur 
tu  Gest  alt  mier  Ziege,  die  von  einem  Ende  des  Daches  bis  0um 
irJiL    Darauf  sitzt  ein  kolossaler  Strohmauu,  in  der 
einen  Hand  eine  Geißel,  in  der  andern  einen  KnUttei.' 


1)  Gentlemans  Magaäne.  Febmaiy  1796.  p.  124  bei  Brand  pop.  antiqa. 
ed.  Eliis.  II,  24. 

2)  J.  Bank  »ua  dem  Böbmerw»lde  S.  110. 
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Der  Kornbock  ist  die  Seele,  das  Namen  der  Pflanze  and 

kann  deshalb,  wie  die  Diyas,  bald  in  und  mit  derselben  lebend, 
bald  aus  ihr  heraus  und  neben  sie  hin  heiiui.stretend  vorgestellt 
werden.  Im  ersteren  Falle  nioditizieren  sieh  die  bisher  betrachte- 
ten Ansehauungen  dahin,  dali  der  Dämon  nicht  n.ich  der  Ernte 
fortlebend,  sondern  mit  dem  Korne  zuj^leieh  sterbend,  dureh  die 
Sichel  oder  Sense  getödtet  gedacht  wird.  Im  Kreise  Hernkastel 
(Rbz.  Trier)  wird  durchs  Loß  bestimmt,  in  welcher  Reihe  die 
Schnitter  auf  einander  folgen.  Der  erste  heißt  der  Vorschnitter, 
der  letzte  der  Sclucfuizfräi/i  r.  Vorsichtig  teilt  man  das  Feld  in 
gleiche  Gänge  ein,  damit  der  eine  nicht  mehr  zu  tnn  bekommt 
als  der  andere.  Holt  ein  Schnitter  seinen  Vordermann  ein,  so 
schneidet  er  rasch  an  ihm  vorbei  nnd  biegt  dann  so  am,  daB  fllr 
diesen  ein  kleiner  bloßgelegter  Streifen  (die  Insel  jenes  norwegi- 
schen Berichtes  0.  S.  161)  ttbrig  bleibt,  „die  GMJ."  Das  begeg> 
net  nnr  nnbehoHenen  oder  nnanfinerksamen  Schnittern.  Hat  man 
aber  einem  „die  Geiß  gesehmUen so  bleibt  dieser  den  ganzen 
Tag  dem  Gelftchter  ausgesetzt  nnd  muft  spitzige  Reden  hören. 
Ist  der  Schwansträger  so  weit  vorgedrangcn ,  dann  schneidet  er 
der  Geiß  den  Ifdls  ah/'  In  der  Dauphine  (Umirof^end  von  G re- 
noble) schniUckt  man  vor  IJeendigung  des  Kornsehnitts  eine 
leln  u(li(je  Zimie  mit  lUnmt  u  und  Biuidcrii ,  und  läßt  sie  in  das 
Feld  lauten  Die  Seimitter  t'ilen  hinterher  und  suchen  sif  /u 
Iiaschen  (sie  stellt  ja  den  vor  der  Siciicl  iMitwi-icheiiden  therio- 
morphisehen  Korndämon  dar).  Ist  sie  gefangen,  so  hält  die 
lUiuerin  sie  fest,  indel^  der  Bauer  ihr  den  Kopf  abschneidet. 
Vom  Fleische  wird  die  Emtemabizeit  ausgerichtet.  Ein  Sdickchcn 
desselben  pökelt  man  ein  und  bewahrt  esj  bis  ßw  nächsten  Ende 
wieder  eine  Zir(jc  rje^rhlnchtet  wird.  Dann  essen  alle  Arbeiter 
davon.  Noch  denselben  Tag  verfertigt  mau  ans  dem  Zicgenlell 
ein  Mäntelehen,  mawteau,  das  der  mitarbeitende  Haasherr  zor 
Erntezeit  stäts  tragen  mnB,  wann  Regen  oder  schlechtes  Wetter 
emtritL  Bekommt  ein  Arbeiter  Krenzschmerzen  n.  dgl.,  so  giebt 
man  statt  des  Herren  ihm  das  Mäntelchen  za  tragen. 

Doch  ist  es  aach  damit  der  Verschiedenheit  der  Anf&ssimgen 
nicht  genng.  Eine  neue  Anschanung  lüBt  den  beim  Komschnitt 
eingefangenen  Dämon  im  Getreide  der  Sehener  sich  verstecken 
nnd  erst  beim  Amdrtisch  im  letzten  Gebunde  zum  Vorschein 
kommen.    Deshalb  wiederholen  sich  bei^n  Dreschen  iUle  jene 
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Züge,  welche  wir  beim  Kornscbnitt  beobachteten.  Bemerkens- 
wert scheint  die  Sitte  von  Tiefenliaeh  (Oberpfalz).  Die  Uaber- 
gciß  zeigt  niimlicb;  sobald  der  Moment  des  Ausdreschens  naht, 
ihre  eigene  Gegenwart  an.  Am  Tage,  bevor  das  letzte  Getreide 
ansgedroflclien  wird,  macht  sieh  der  Oberknecht  eine  h^eme 
€Mß,  hangt  sie  sich  an  einem  Bande  ttber  die  Schulter  und 
nimmt  sie  zwisdien  die  Beine.  Er  selbst  verkleidet  sich  nnd 
bedeckt  sich  nnd  die  Geift  mit  einem  groften  Mantel,  so  daB  man 
seiner  Füße  nicht  ansichtig  wird,  nnd  es  den  Anschein  hat,  als 
reite  er  wirklii  li  mit'  lU  r  Geili.  So  reitet  er  zuerst  zur  Bäuerin 
und  meldet  ihr,  dali  mor^^en  aus;::e(lrosclien  werde,  sie  also  zum 
„Ausdriscli"  (Festmahl  Ijestelieiid  aus  Melilspeise  von  l  Getreide- 
sorten j  sieh  richten  mii^^e.  Dann  zieht  er  von  Haus  zu  Haus, 
ruit  zum  Fenster  hinein  „Uobutjoaj!^^  und  benennt  dal)ei  die 
Bauern,  bei  denen  gedroschen  wird.  ^  Eigeuthch  Jedoch  ist  der 
I)Ock  in  dem  zum  Ausdrusch  kommenden  Getreide  verbor^^en. 
Dies  sagt  dentlich  die  Sitte  bei  der  Buchweizenemte  zu  Marktl 
und  Umgegend  in  Oberbayem.  Die  Garben  werden  unter  den 
Aehren  gebunden  nnd  aufrecht  hingestellt  Die  Garbe  heiBt 
Hdlmbock  oder  auch  nur  Bock,  Die  HalmbOcke  werden  auf 
freiem  Felde  in  einen  großen  Haufen  zusammengelegt  und  dann 
von  zwei  einander  gegenüberstehenden  Drescherreihen  ausgekloptt, 
wobei  sieh  die  Nachbarn  gegensej^tig  unterstützen.  In  dem  wäh- 
rend der  Arbeit  gesungenen  Liede  heißt  es: 

DäI  dal  inn  halm  drin 
däi  dal  is  dr  Halmbock  drin, 
diil  dal  liAn  i  iMni^schaut, 
dal  dul  wars  laut.' 
d.  i. 

Dort,  dort  im  liiiliiit'  drin 
Dort,  dort  ist  il' r  llalinbock  drin; 
Dort,  dort  Imb'  leb  biii-'in<jrosfhaut, 
Da.H  war  ein  H(-h()ncr  Anblick! 

Wenn  der  letzte  Bock  auf  den  Haufen  geworfen  wird,  sagen  sie: 


1)  Schönwortb  a.  d.  Obcrj.fal/  I.  S.  40l\ 

2)  Vgl.  Scbmeller  W.-15.  I.  'Ml  (N.  Aus^'.  I.  \l'v  d;\-l,  dä-n  -1  rt, 
damals.  Ebendas.  II,  515  16  N.  A.  I,  U>:'>ni  luud,  laut  aufiiftUend,  woi- 
töQcudi  scböosuhmeckcnd,  schön  aozusoboQi  prächtig. 
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Hab*  mer  enial  nix  mder  gliabt, 
habnts  ans  «n  alte  gftei  herbraoht 

and  en  bock  &eh!  •  • 

*   

Hopaaaa! 

d.  i. 

Haben  wir 'einmal  niclit  m«  hr  ifrhabt. 
Da  haben  sie  uns  ne  alte  GeiU  hergebracht 
Und  'n  Bock  auch. 
Hopaaaa! 

Dieser  UMe  Bock  wird  nUt  einem  sMnen  Kränge  von  Amberten 
(Ampt'erftaiideii?LaitbbirkeiiV  betakoTala?)  VeUeken  und  andern 
sMnen  Blumen  sodann  mit  einer  Schnur  wm  Kuchen  h^ängt 

und  schön  in  die  Mitte  des  ausgedroschenen  liauteus  geworfen. 
Nun  fallen  einige  daraui  und  reißen  das  Beste  heraus,  andere 
aber  schlagen  mit  ihren  Drischein  zu,  daß  es  oft  schon  l)hitige 
Köpfe  gesetzt  hat.  Üicscs  Dreschen  des  Ittzivu  Ifdlntboth  heilit 
xot'  i^oxtjv  Drasch;  dabei  lälitjede  der  einander  gc^enül)erstchcnden 
Reihen  ihre  Drischein  zu  gleicher  Zeit  fallen ,  iiuicm  in  (jereimkn 
gegcnseUigen  SpoUreden  ein  Teil  dein  andern  vorwirft,  was  jadrr 
sidi  das  Jahr  über  hat  zu  Schulden  kommen  lassen,  ^  Im  Ober- 
iimtal  (Tirol)  wird  der  letzte  Drescher  Hock  genannt  *  Wer  in 
Tettnang  (WUrtemberg)  bei  der  letzten  Komlage,  be?or  dieselbe 
gewendet^  den  letzten  Streich  mit  dem  Flegel  tut,  heißt  der  Bock, 
Hau  tagt  „der  heU  den  Bock  versehlagen I**  Wer  dann  nach 
dem  Umwenden  den  allerletzten  Schlag  tot,  wird  die  Geiß 
genannt'  Hier  wird  deatlioh  ein  Paar  von  Korngeiatem,  Bock 
ond  Stiege,  ala  Inwohner  des  abgeschnittenen  Getreides  gekemi- 
idehnet  In  Frochtlaehing  a.  d.  Spitze  des  Chiemsees  wird  [nm 
anzndenten ,  daB  er  das  Nomen  des  Kornes  darstelle]  ein  Knecht, 
der  „ Maring ^  d.i.  magere  BarsoUf  in  die  stdetd  ausgedrosdtene 
Garbe  gebunden  und  -dann  mit  Peitschenhieben  anf  der  Tenne 
umhergetrieben.  Mager  heißt  er  augeuscheinlicL,  weil  der  Dämon 
durch  Verlust  der  Körner  seine  Fülle  verloren  hat,  dünn  wird, 
wie  ein  ausgenommener  Haring.  In  einigen  Orten  des  Bezirks 
Traunstein  (Oberl)aycm)  pflegen  sich  bei  dem  auf  das  Dreschen 
folgende  Mahl  einige  Personen  zu  vcrninninien,  und  besonders  den 
Kindern  nachzusetzen,  schiiejlidi  dicaeiben,  falls  sie  als  brav 


1)  Panzer  Beitr.  z.  D.  Myth.  II.  ^Sö  — 22<J,  421. 

2)  L.  V.  Hönuann,  dor  liobor  gat  in  litum  :3ö,  68. 

3)  £.  Meier  Sagen  a.  öcbwabea  S.  Üb,  162. 
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hefumim  umdrv .  mil  Ohsf  und  ^pidsocJicn  zu  beloham.  Diese 
VermummtQn  hnßcn  Jldhcrcieijir. 

Das  ergritfene  Kornticr  wird  dem  Nadibar  zugeschoben  Im 
Fnmcbe  Comte  (Dcp.  Jura)  setzen  die  jungen  Leute  sofort  nach 
beendigtem  Aasdnisch  dem  Nachbar,  der  noch  nicht  fertig  ist, 
eine  Ziege  van  8^h  (cb&Tie  de  paille)  aof  den  Ho£  Er  mnft 
das  Geschenk  mit  einer  Gegengabe  ron  Wein  oder  Geld  entgel- 
ten. Bei  Ellwangen  (Nenenheim)  in  Wflrtemberg  verfertigt  man 
heim  Dreschen  aus  dem  letjsien  Qetmnde  Kam  emen  Boekd 
(Bock),  indem  vier  Stecken  die  Füße^  stwei  Stecken -die  Homer 
hUden  und  eine  mit  Stroh  ausijcstopfJr  Zipfelmütze  untergcbundm 
wird.  Wer  den  letzten  Streich  mit  dem  Flegel  macht,  muß  die- 
sen Rock  dem  nocii  dreschenden  Nachbar  in  die  Scheune  werten; 
wird  er  dabei  erwischt,  so  bindet  man  ihm  den  liockel  auf  den 
Kücken.  Zu  Indersdorf  in  Obcrbavern  werten  nicht  minder  die 
Dienstboten,  wenn  sie  früher  ausgedroschen  haben ,  dem  Nachbar 
meckernd  einen  aus  Stroh  geformten  Hock  in  die  Scheuer.  Der 
dabei  envischte  Knecht  (oder  Magd)  >vird  im  Gesicht  geschwärzt 
und  ihm  der  Bockel  aof  den  Rftcken  gebenden.  ^  Bei  Zabera 
(ElsaB)  dagegen  setzen  die  Naebbarn  demjenigen,  der  gegen  sie 
8  — 14  Tage  mit  dem  Dreschen  im  Rückstände  ist,  etnen  wirk- 
lichen ausgestopften  Ziegenbode  oder  Fachs  vor  die  TOr.  Statt 
des  wirkliehen  Tiers  stellt  dann  im  MUhlyiertel  (Oberöstreich) 
eine  sjrmbolische  Ifiniatnrgestalt  den  Komdämon  dar^  indem  man 
nach  Beendigung  des  eigenen  Ausdrusches  dem  noch  unfertigen 
Nachbar  als  Ifaltrrf/i'iß^'  einen  ausgeh<>hlten,  mit  Wei^cnLiimcrn 
gefülltrUy  mit  drei  Spänchen  als  Füßen  versehenen  Krdaj)fel 
schickt.*  Diese  ^//v // jV^i(jfe  llabergeiti  eutöpricht  der  schottischen 
lahmen  Cieiii  o.  S.  1G5. 

Endlich  tritt  auch  hier  beim  Dreschen  die  Vorstellung  ein, 
daü  durch  dasselbe  die  Komgeiß  des  alten  Jahres  geU^dtet  werde. 


1)  Paater  Beitr.  s.  D.  Mjfb.  II,  m,  430. 

2)  Bemerkbar  sind  antike  Analogien.  Die  Athener  opferten  dem  Hei»> 
kies  Aleiikakos  statt  des  entflohenen  Oebsen  einen  Apfel  (/ci^ior)  mit  4 
Zweigen  {xlaSot)  als  Beinen  und  zwoi  Hörnern.  (Zenob.  Cent.  V,  22.)  Die 
Lokrer  AaoQoi^^i  note  ßo6(  ngög  Jij^oi«!^  ^vatttv,  aixvoti  vno9ivr i( 
^v).a  iiixQft  xal  (T/  rj  II  r.T  fn  ftvT  f  ^  /loL-r ,  ovtm  jö  if^tiov  iO^tQicnn'rtttv.  (Ze- 
nob. Cent  V.  :').  '  V/,'1.  Honnann  (J.-ttos.l.  Altert.  Th.  II,  c.  IJ.  §.  25,  14.  Vgl 
die  Darstellung  dus  Todes  in  Nürnberg.   Bi^.  412. 
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Im  Bezirk  Trannatem  (Oberbayern)  meint  man  von  der  letalen 
Hafergarbe,  in  ihr  sU^  die  Habergeiß ^  die  so  kis  (verkehrti 
nicht  geheuer)  tat.    Abgcl)ildet  wird  diese ,  indem  man  einen 

alten  Kcchon  autstellt,  einen  alten  Topl  als  Kopf  darüber  stülpt 
und  ein  altes  Lemtiieh  darauf  liän{^t.  Den  Kindern  wird  die 
Aufgabe  frestellt,  Ilahrnjciß  zu  rrsr/ihnicn/^    Soll»st  hiennt 

ist  der  Kreis  der  auf  den  Dämon  be/.U^^lielieu  Vorsteliiinjjren  noeh 
nicht  beendi^^t.  Auch  die  Wendun«;  ninnnt  die  Vorstellung'  von 
ihm,  daß  das  Koni  ei;;entlieh  sein  Kigentiim,  seine  Nahrung  sei 
und  daß  er  in  der  Ernte  von  den  Mensehen  darum  beraubt 
werde.  Nach  dieser  Vorstellung  bleibt  er  über  Winter  auf  dem 
Felde y  and  so  wird  völlig  verständlich  sein,  weshalb  man  noch 
vor  20  —  :i(>  Jahren  zu  Wannenfeld  bei  Gardelegen  und  zwischen 
Saizwedel  und  Calbe  die  letzten  Halme  anabgeschnitten  auf  dem 
Acker  stehen  lieft  mit  den  Worten:  „Däi  sali  de  Buch  beihol- 
len!"  (Das  soll  der  Bock  behalten!)  Wenigstens  ein  kleiner 
Rest  soll  ihn  gegen  das  Verhangem  schlitzen.  Nach  sicheren 
Analogien  dtirten  wir  diese  VorsteUang  dalun  en^nzen,  daB  der 
Bock  dem  Bauern  Aber  Winter  in  die  Scheone  üslle  nnd  sie  von 
Korn  leer  fresse,  wenn  ihm  dieser  Rest  nicht  bleibe.  ^ 

Ein  Unbekannter,  Dremder,  welcher  an  emem  Emtefelde 
Yorttberging ,  kam  in  den  Verdacht,  IHr  den  entweichenden 
Ctetreidedilmon  gehalten  zu  werden.  Hieraus  mOehte  ich  die 
sUderditmarsische  Sitte  erklären,  daß  alle  zur  Erntezeit  auf  dem 
Felde  Beschättigtc'ii ,  wenn  ein  Fremder  vorljelkonunt,  wie  aus 
einer  Kehle;  „llorbuckl  llörluick!"  schreien.  Im  Schleswigschen 
(Eiderstedt,  Husum,  Tondcni)  ertönt  beim  Kappsaatdreschen,  das 
meistenteils  auf  dem  Felde  geschieht,  derselbe  Kuf,  falls  der 
Fremde  nicht  seinen  Hut  zieht. 

Schon  vorhin  lernten  wir  den  Kornbock  sls  nächstverwandt  oder 
identisch  nnt  dem  im  Wachstum  des  Waldes  waltenden  Bocke  kennen. 
Dasselbe  Ergebniß  gewährt  eine  niedersächsisehc  Sitte.  Zu  Sievern 
bei  Stade  binden  einige  Leute  am  Weihuaehtsabeud  Stroh  um  ihre 
Obstbäume.  Man  nennt  dieses  Verfahren:  „de  Böm  hi  ilen  liuck 
hrittgen^*  und  erhoflüi  davon  einen  besonders  ergiebigen  Frucht- 
ertrag. Damit  stimmt  die  westßUische  Redensart:  „de  Böm 
höcht     wenn  der  Wind  in  den  Zwl^lften  so  recht  mit  den  Bftn- 


1)  IL  KorndämonoD  S.  8.  88. 
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men  ^cht,  nun  gebe  es  im  nächsten  Jiihre  reichlich  Obst,  sowie 
die  schwäbische  und  wcsttalische :  ,,dir  Bäunir  rminnfJrt ,  es 
giebt  wieder  Obst."  '  (Cf.  Hammel  Schafbock  und  „der  Kock 
rammelt"  aries,  capereoit.)  Hier  haben  wir  das  genaue  Gcgen- 
büd  des  im  Winde  um  die  tanzenden  Dryaden  werbenden  Pans 
(o.  S.  131),  der  mit  den  Bamnnymphen  buhlenden  Seilene 
(o.  S.  141). 

Es  war  sicherlich  nur  Zufall,  daB  bis  jetzt  so  geringe  Spa- 
ren des  Gra^boeks  oder  Heuboeks  neben  dem  Brnm-  und  Kam- 
hadlt  in  nnsem  Quellen  aufgetaucht  sind.  Auf  dem  Sehwarzwalde 
heiBt  der  letzte  Wagen  Heu  die  Heugelß.    Nachher  werden 

Kucken  gebacken,  an  Wein  Ueberflnß  aufgetragen,  damit  „rfi« 
Heugeiß  rocht  f^'ctrunkcn  wcrdcji  könne;  man  lädt  Hekannte, 
besonders  auch  die  Mähder,  zum  Schmause  ein.  ^  Nach  diesem 
Brauche  diirteii  w  ir  den  GraHbock  um  so  ;^^nvisser  nach  Analogie 
anderer  rirasdUmüiien  ( llenpudel,  Ileukatzc,  Heuinoekel,  Heuhahn, 
Grummctkerl  u.  s.  w.)  voraussetzen,  als  J.  Grimm  I).  WB.  II,  201 
Bock  auch  als  figürliche  Bezeichnung  flir  einen  Heubaufen  anführt 
Hiemit  stimmt  die  zu  fiimbeig  von  Weibsleuten,  welche  beim 
Grasschneiden,  Heumachen  oder  sonst  auf  dem  Felde  beschäftigt, 
dabei  mllBig  zusanmienstehen  oder  sitzen  und  plaudern,  gebrauchte 
Redensart:  ^^den  Bock  schinden,"  Die  Metapher  will  sagen,  den 
Bock  langsam  und  schmerzhaft  statt  durch  tttchtige  Arbeit  schnell 
und  leicht  zu  Tode  zu  bringen. ' 

Wir  sahen  o.  S.  138. 152  ff.,  daB  die  Waldgeister  in  Hausgeister 
übergingen.  Denselben  Vorgang  kennen  wir  bei  den  Korndämo- 
nen beobachten.  Der  Geist  des  Waelistiims ,  der  Ve^^etation,  der 
in  Feld  und  Wald  tätig  ist,  wird  eben  auch  in  Haus,  Viehstall 
und  Konischeuer  seilende  Wirksamkeit  entfaltend  gedacht.  Was 
den  Kornbock  insbesondere  betrifft,  so  heißt  in  Dänemark  der 
Hausgeist,  Nisse,  Gaardbuk  (Hofl)ock),  Hushnk  (Hausbock). 
'  Man  muß  also  ehedem  geglaubt  haben ,  daß  der  in  Haus  und 
Hof  waltende  spiritus  familiaris  zeitweilig  in  Bocksgestalt  sicht- 
bar werde,  wie  anderswo  der  kombringende  Kobold  als  Katze, 
Hund,  Hahn,  Huhn  oder  Schlange  sich  sehen  l&Bt  Der  Groard- 

1)  Kuhn  w.^strä1.  Sa^.  II,  11^,356.  K  Meier  8ft|r.  a.  Schwab.  288, 288. 
Woeato  in  Zcitsrlir.  f.  1).  Myth.  I,  394. 

2)  nirlin-r- r  Aus  Schwaben  1874.  II.  333. 

3)  tichmcller  VV  Ii.  1,  151.   N.  A.  1, 
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buk  flLttert  die  Pfeide  Im  Stall  und  trigt  dnroh  die  Lnft  seiiieii 
Verebrern  die  Kornähren  zn,  die  er  der  Scheuer  eines  bei  ihm 
in  Ungnade  stehenden  Naclil)urs  entninimt.  Dadurch  vcrhiltt  er 
ihnen  zu  i:rniuin  Keichtuni.  Man  setzt  iliin  als  Opfer  eine 
Schüssel  (irütze  hin  mit  einem  tUehtij^en  Stück  Üutter  in  der 
Mitte.  *  Eine  Volkssa^e  in  Aistrupsogn  erzählt  von  ihm  genau 
dasselbe,  was  die  Tiroler  Sage  (o.  S.  1 18)  von  der  Fanggin,  die 
griechische  (o.  S.  i.j.j)  von  Pan  berichtet.  Auf  einem  Hofe  hielt 
sich  ein  Husbuk  auf  Die  Leute  versäumten  niemals  ihm  Abends 
GrUtze  hinzusetzen  and  ihn  aufs  beste  m  pflegen.  Zorn  Lohne 
daittr  glllekte  ihnen  alles  vortrefflieh,  und  Geld  strömte  ihnen  von 
allen  Seiten  zo.  Emee  Abends ,  als  der  Mann  ttber  euien  Bach 
heimkehrte,  trat  eui  kleines  Männlein  an  ihn  heran  und  sagte: 
„Sage  doch  Atfod,  wenn  du  heimkommst,  daß  Vaifod  iodt  isiJ* 
Als  der  Mann  das  zu  Hause  erzählte,  erhob  sich  der  Hnsbnck, 
rief  aus:  „Ist  Vatfod  todt,  so  muß  ich  heim.  Lebt  wohl,  habt 
niemals  Mangel und  verschwand.  Diesem  //m.s*6mA' entsprechend 
hat  in  v'mvr  rhilringcr  Sage  ein  von  einem  alten  Weibe  zu 
Franenbreitung:en  in  einer  Schachte!  unter  t  inem  Binibaum  ver- 
grabener Kobold  von  kohlschwarzer  Leibeslarbe,  glühende  Teller^ 
äugen  (vgl.  o.  S.  112),  Jiockhörner  und  Pferdehufe.*  In  Straus- 
berg besaß  ein  Weber  Kobolde ,  die  ihm  während  der  Nacht  die 
Arbeit  fertig  stellten.  Als  die  Dienstmagd  einmal  durch  die  Tttr- 
rifase  sehaate,  sah  sie  ßwei  Ziegenböcke  am  WtMuhle  stufen.  * 

1)  Sv.  (irundtvi^'  (rainle  Daasko  Minder  i.  Folkemoude  1,  155,  203. 
142,  171.  las,  mi  126.  130. 

2)  L.  HecIiHtein  idogonschatz  des  Thüringer  Landes.  IV.  Hildborghaa- 
•en  1864,  8. 1H8. 

3)  Kuhn  iniirk  Sag.  S.  Uü  no.  180.  Die  Richtigkeit  der  obigen  Zusam- 
menstelluugen  Kcheiut  nicht  wenig  dadurch  bewährt  zu  werden .  daß  dieselben 
Stücke  von  der  KaUe,  als  Gestalt  des  VegetationadimoDSt  ansgesagt  wieder- 
kehren. Nur  gans  kurz,  mit  wenigen  Beispielen  belegt,  sei  diese  Bdbe  hier 
Torgeffthrt.  Die  Waldgelster,  F^nggen  (Bk.  89.  90)  und  wfldea  Weiber 
(Bk.  112)  werden  zeitweilig  als  Katzen  gedacht.  In  Eisfeld  (Herzogt  Mei- 
ningen)  sairt  man,  wenn  Kinder  auf  dem  Felde  .sind,  und  nicht  folgen  wol- 
len: ,.die  Hülzkatzc  kommt!'*  und  auf  dem  Fichtelg^birgo  schreckt  man 
die  Kinder  mit  d»  in  VVaUlgcist  .,K  a  t /.<  n  v c i  t  "  (Der  Katzenveit  kommt! 
Myth, 44S).  Im  Bromischen  sagt  man,  wi  im  der  Wind  im  (ietreidf  geht: 
„die  Windkatzea  laufen  im  Getreide,"  „die  Wetterkatzen  sind  im 
Korn."  Gradeso  heißt  es  im  Saterlande,  wenn  im  Frühling  xmd  Sommer  die 
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Wir  verstehen  jetzt  die  von  J.  Grimm  DWB.  II,  203  ange- 
führte und  mit  Beispielen  belegte  IriUikische  imd  schwäbiBche 


Bonne  heiß  sofs  feuchte  Moor  scheint,  „de  Sstunmorkatten  löpe"  (Strakojan 
II,  89,375).    Ballkator,  Wetterkatze  sind  weitverbreitete  (zumal  pomme- 
rische) Benennungen  für  Wind-  und  Wetterwolken.    In  der  Provinz  Sachsen 
sag-t  man  dafür  auch  Murrkater,  schwarze   Kater,   „da  kommt  ein 
schwarzer  Kater  herauf,"  ,,da  steht  ein  Murrkator,'"  bei  Liej^nitz:  ,,arh  die 
grauen  Wolken,  die  «ind  die  rechten  Katzen."    In  derPropstei  bei  Kiel 
warnt  man  die  Kinder  daTor,  ins  Korn  zn  gehen,  „da  sitze  der  Bullka- 
ter drin,"  wShrend  in  einigen  Orten  des  Eisenacher  Oberlandes  bei  gletober 
Gelegenheit  vor  der  Kornkatse  gewarnt  irird.  (Die  Komkatie  kommt  und 
holt  dich.  Merkers  bei  Tiefenort  Der  Kofikaler  geht  im  Korn.   Kr.  Bütt- 
stedt.)  Der  faule  Schnitter  soll  nicht  mit  der  beliebten  Formel:  „die  Katze 
will  mir  auf  den  Buckel  springen,"   die  M&hen  der  Arbeit  beklagen 
(ZfirichV     Im  Kr.  Frei.stadt  in  Selilesien   wird  beim  Abmähen  der  Aehren 
„der  Kater  tre Ii ascht."    Auch  beim  Dreschen  heißt  hier  derjenige,  der  den 
letzten  Flegel.sohlag^  tut.  ,,(ler  Kater."    In  der  (Jegend  v<»n  Lyon  heilJt  die 
letzte  Garbe  und  das  Enitemahl  le  Chat.  Um  Vesoul  sagt  man  beim  Abern- 
ten des  Letzten,  „man  halte  die  Katie  beim  Schwans"  (nons  tenons 
le  ehat  par  la  qnene).  Zu  Brian^on  (.Dauphin^)  wird  im  Anfing  des  Aehren- 
Schnitts  eine  Katae  mit  Bindern,  Blomen  nnd  Aehren  heranagepntst  nnd 
geschmückt   Sie  heüt  „le  ehat  de  pean  de  balle."   Wird  während  der 
Ernte  ein  Arbeiter  verwundet,  so  legt  man  die  Katze  zu  ihm,  damit  sie  ihm 
die  Wunden  lecke.    Am  Tage,  wenn  man  <his  Letzte  schneidet,  putzt  man 
die  Katze  abermals  mit  Bändern  und  .Vehren ;   man  tanzt  und  ist  fröhlich. 
Nach  beendetem  Tanz  wird  die  Katze  von  den  Mädc  hen  feierlicli  der  Blumen 
und  Aehren  entkleidet.    Bei  Amieos  sagt  man  statt  die  Ernte  beendigen  „on 
TS  boaffer  (tuer)  le  ehat."   Wenn  das  Letzte  ge^bnitteo  ist,  tödtet  der 
Eigentftmer  nach  altem  Herkommen  anf  dem  Hofe  eineKatse.  Wer  inOrftne- 
berg  in  ScUesien  beim  Ernten,  namentlidi  beim  Komabsdineiden  snletrt  fer- 
tig wird,  ist  Kater.  Decselbe  wird  bei  ber  Domanialemte  mit  Boggen* 
halmen  und  mit  grünen  Reisern  nmbnnden  nnd  ausgeputzt  und  mit 
einem  langen  geflochtenen  Schwanz  versehen.     Sämmtliche  Ernte- 
arbeiter halten  hinter  ihm  ihren  Einzug  vom  Felde  auf  den  herschaftlichen 
Hof.    Oft  wird  ihm  zur  Gesellschaft  eine  Kitsche  (Katze)  beigegeben,  die 
ebenso  aus^'cschuiiickt  ist.     Beide   werden  übrigens  immer  durch  männliche 
Personen  dargestellt.    Ihre  Hauptaufgabe  ist,  den  iu  Weg  und  Sicht 
Kommenden,  namentlich  Kindern,  nachsnlanfen  und  sie  mit  einer  gro- 
Ben  Bnte  an  hauen  (Englien  nnd  Lahn  der  Yolksmnnd  I,  1868  8. 236,  8). 
Und  diese  selbe  Gestalt  ging  wieder  n  Wmhnaehten  nm,  E.  M.  Arndt  (firinne- 
rangen  a.  Schweden,  Berlin  1818  8. 867  berichtet  (doch  wol  ans  Pommern), 
daß  in  „Nordteotschland"  zu  Weihnachten,  den  schwedischen  Julbücken  ähn- 
lich, Masken  auftreten,  welche  „mit  einem  mit  Sand  und  Steinchen  j^efiillten 
Beutel  und  ei  ne  r  herzhaften  Birkenrute  bewaffnet  auch  Mädchen - 
und  Knabenschrecken  sind,  und  mit  der  gräulichsten  Znsammensetzung  den 
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Redensart:  „der  Bock  gehet  jemanden  an/'  weldie  emerseita 
soviel  bedeutet  als:  „die  Not  ist  groft/'  andererseits:  „er  hat 

Nanion  Bullkatcr  (Ariuit  übersetzt  Stierkat«»r)  füliron."    In  m«lirt*r  Mi  Orten 
des  Kreises  Fran/lniri,' .  K.l,'1>z.  Stralsiiml,  nilL  di  r  Dresclier  seiiKiu  nnjj^i.  ri- 
gen  Kiu  Ic  zu;  „warte,  der  Scheu ukater  wird  dich  kriegen!*'  uud  in  den 
nämlichen  Orten  gdit  za  Weihnaebton  der  Bnllketer,  d.  i.  ein  Hm» 
mit  einer  ftrehterllchen  Larve,  auf  einem  Ziegenbock  reitend,  in  die  Hiiuer. 
In  Ponilly  (Gegend  von  Dijon^  wird  die  letzte  Garbe  nicht  anagedroaehen, 
eondem  Qbenu  Kamine  aiif^ohän^t  uti'I  bleibt  da,  bis  sie  ganz  schwärt 
geworden  ist.    Unter  das  letzte  Korn,  das  zum  Ausdrusch  kommt, 
logt  inau  eine  lebendige  Katz»-  uml  sehläq-t  sie  mit  dem  Dresch- 
l'le«;el  tudt  i uewolinlieh  rii  litft,  man  '-s  sn  rin  ,  dall  der  I »risehelschlul»  auf 
einen  Samatag  t'alltj,  um  das  Tier  am  äuunt;ig  alü  Fentbraicu  zu  verhcbmau- 
aen.  In  Norwegen  im  Stift  Bergen  sagt  man  an  manchen  Orten ,  wenn  daa 
Dreachen  aich  dem  Ende  anneigt,  unter  dem  noch  übrigen  Getreide  liege  ein 
Tier,  ohne  daS  noch  man  die  GeataK  deatelben  aasngeben  wttSte,  wihread  in 
anderen  Orten  die  rrste  auf  die  Tenne  gelegte  Garlr.  also  die  zuletzt  inm 
Ausdrusch  gelang'iide  Ii<i«jkatten  (Tennenkatze),  Vorherresbuk  (Herr- 
gottsboeki  oder  Stit'rubben  (der   Stadelalte)  b'-ilU.     Verlangt  j<'maiid  die 
DreM-likat/i'  i  i>o^'kat)  zu  sclien,   so  legt  man  den  I>  resehi  lei,'el  um 
seinen  lials  uud  kneift  ihn  damit  Auderswo  geschieht  dies  mit  jedem, 
der  beim  oder  kurz  nach  dem  Aasdreschen  dos  letzten  Gebnndes  anf  die 
Dresohdlele  kommt    Jüan  nennt  daa  „at  gire  Laavekat,"  ,*han  faar 
LaaTokatten/'  —  DerKomkatie  ateht  wiedemm  eine  Henk atae  inr  Seite. 
..  Ileukatze"  heißt  in  Hehwübischcn  Orten  das  Fest  der  Siehelbenko  (Meier 
Schwab. Sag.  8.439.  Birlinger,  auaSchwaben  Il,33.'i).  Kat/eu  sind  (Jestalten  dea 
getreidezutragenden  Kobolds.  l>erselbe  zeigt  sich  am  Himni' 1  als  feuriger  Strei- 
fen, auf  Krden  als  schwarze  Katze  Kuhn  Nordd.  Sag.  <i'd>r.  L'Oitl    Nach  Stender 
Soll  auch  der  lettische  Komalp  in  Gestalt  einer  .schwarzen  Kat/.c  von  seinen  Wir- 
ten gehalten  werden.  Vgl.  die  Sage  Ton  der  Katze,  die  nach  Begehr  ihres  Herrn 
MittBe,  Boggen  oder  Geld  bringt  MfUlenboffSchleaw.-HolatSag.  n.S81.  Hexen 
und  Hanageiater  lieben  Katiengeatalt;  EatMn  wie  Hanagdater  heiSen  Hina,  Hin- 
zelmann:  einen  Katzebutz,  Katzebutzerole  wies.!.  (Jrimm  (Myth.  •  474).  ein« 
Kazroll  ich  (Zs.  f.  I).  Myth.  II,  197)  nach. —  IMeselbc  Geschichte,  welche  wir  oben 
an  den  (Jaardbuk  geknüpft  saben,  ist  br  reits  Hk.  H.*X\  atis  England  und  hi-utsch- 
land  von  der  Katze  tiarh^M  wiesen     \  gl.  tiurli :  Kill  Hauer  bei  'l  abor  in  Tiiih- 
meu  erschlug  seinen  alten  Kater,  worauf  die  junge  Katze  das  Haus  verlieli 
and  an  der  Brficke  dem  vorttber&hrenden  Postillion  zurief:  gebe  in  jenes 
Wirtdiana  und  sage  dem  Kater,  er  möchte  hent  Nacht  snr  Leiche  kommen, 
der  Mirermaaer  (alter  Kater)  aei  geatorben.  Der  PoatUUon  ToUtog  staanend 
den  Auftrag.     Des  Wirten  erschlagener  Kater  war  verscliwunden .  erschien 
seinem  Mörder  aber  jedesmal ,  so  oft  er  durch  einen  Wald  ging,  in 
Gestalt  eines  großen  Mannes  mit  breitkrämpigem  Hut  und  langem  Stabe. 
Vernaleken  Mvtlien  ii.  Hräucbe,  18.')^,  S.  20,  H,    Hin  Mahlgast  aus  Dubna,  der 
in  die  Ivreaeyner  Mühle  ging,  bah  am  Ikrge  Ituhatee  eine  groite  Schaar  Katzen, 
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vid  Geld  eingenommen,^^  „er  hat  recht  Glllck  gehabt''  Oanz 
ähnlich  geht  der  Getreidehahn  in  den  unter  Hnhngestalt  weizen- 
speienden  Draclien,  oder,  was  dasselbe  ist,  in  den  als  Hahn 
resp.  Huhn  erscheinenden  koru-  oder  gcldtragenden  Kobold  über.' 
Wenn  dieser  Dämon  und  die  ihm  entspreehcnden  Geister  iiiren 
Besitzer  oder  N'erelirer  reich  machen,  ihrem  Verächter  aber  die 
Scheuer  ausleeren,  um  die  Frucht  ersteren  zuzutragen,  so  stimmt 
das  genau  zu  dem  Zuge,  daß  der  Komdämon  dem  Bauer,  der 
ihm  nicht  etwas  von  der  Ernte  als  Speise  aui'  dem  Felde  stehen 
läfity  die  Scheune  leer  frißt.  ^  Andererseits  erscheint  der  kom- 
Btehlende  oder  kombrmgende  Kobold  (Stepke)  oftmals  so  ent^ 
sehieden  identisch  dem  das  Hen  oder  die  Aehren  vom  Felde  ent- 
fahrenden,  dem  befrachtenden  Qewitter  oder  dem  die  Ernte  yei^ 
nichtenden  Hagelwetter  Toran%ehenden  Wirbelwinde,  daft  der 
im  Wind  sein  Leben  bekundende  Komdftmon  auch  von  dieser 
Seite  her  bis  auf  das  engste  mit  dem  Drachen  oder  Kobold  sich 
beriilut.  Aus  der  zürnenden  oder  schädlichen  AeulJerung  dieser 
Naturniacht  nioehte  ich  dalier  die  Sage  vom  Pilwiz  (Mitstanden 
glauben,  der  wie  Waldgeister  im  Baume  (pill)isbauni )  seinen  Sitz 
hat  (Myth.  *  442),  im  Stall  die  Pferde  hesorj;t,  ihnen  die  Mähnen 
flicht,  zugleich  aber  mit  einer  Sichel  an  den  Füßen  die  reifenden 
Getreideäcker  durchschreitet.  Auf  dem  Teil  des  Feldes ,  den  er 
umgrenzt  hat,  werden  die  Halme  braun,  alle  Aehren  kr>rnerleer, 
oder  alle  Kömer  fliegen  beim  Dreschen  durch  die  Lutl  in  seine 
Scheuer,  oder  in  die  des  Bauern,  dem  er  als  Hausgeist  dieni^ 
wenn  er  nicht  enhemeristisch  als  Zauberer,  sondern  sachgemäßer 
als  elbisches  Wesen  aufgeiafit  wird.^    Der  Bilwisschnitt  heiftt 

ans  der  eio  Kater  ihm  mrirf:  »Sage  demWaa,  er  solle  morgen  samBegrSb- 
nifi  kommen/'  In  der  Mühle  erxShlt  er  dies  dem  Altgesellen»  da  springt  ein 

alter  Kater  vom  Gesimse  und  föhrt  durchs  Fenster  anf  Nimmerwiedersclm. 

KrolmuH  Starocesk.  poveat.  II.  42.  (iroliniann  Sag.  a.  Böhmen  S.  227.  Ein 
Web*'rgi'Helle  zu  fiaiuhtT«:  stand  mit  tlcr  ^TulJen  grauen  Katze  seines  Mei- 
stern in  besonders  gut<;ni  Eiuvernelnntii.  Si<'  war  ein  Teufel,  der  für  den 
(iehellen  die  Arbeit  tat.  .Ms  der  Meister  einmal  Nachts  in  die  WerkHtube 
guckte,  sah  er  diu  Katze  am  Webstuhl  sitzen  und  mit  ihren  Fülten  da.s 
Schifflein  rasend  hin-  nnd  henrerfen.  PanserU,  r>t^,  76. 

1)  S.  Eorndänionen  S.  18  IT.  41  Anm.  54. 

2)  Korndäraonen  S.  8.  25.  32. 

3)  Vgl.  Myth. «  441—445.  Simnwk  Handb.  d.  d.  Myth. «  459.  FeifaUk 
in  Zs.  1  ürterr.  Oymiiaa.  1868  S.  406it 
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auch  Boekssi^niU,^  weil  der  BUwiBSohnitter  auf  Bocke 
reitend  und  HIhmer  wie  der  Teufel  anf  dem  Kopfe  dnreh  den 

Ro^i:^eii  reitet ;  wo  er  reitet ,  gehört  alles  sein.  Oder  er  schwebt 
Uber  den  Aeckeni .  die  Schnitf siehe/  nm  (reijjfuße,  und  wo  der 
Fuß  anstreift,  werden  die  Aehren  bis  zur  Hälfte  des  Halmes  ab, 
dieser  al)cr  sehuarz.  ^  Der  Kornboek  oder  balbboekgestaltige 
Korngeist  selber  -  so  selieint  es  —  sehafft  in  seinem  Zorne  das 
Gegenteil  seiner  sonstigen  Wirkungen,  taube  Aehren  oder  Krank- 
heit der  Halme.  Der  Borkretfcr  ist  nichts  als  eiu  von  der  Glie- 
dcrmisehung  abweichender  Versuch,  deu  Aathropopathismas  des 
Getreideboeks  7A\r  Anschauung  zu  brlugen. 

Stellt  der  BorkscJmiUer  —  falls  wir  Keeht  haben  —  die 
Kehrseite  der  Vorstellungen  vom  kornzAitragenden  Kobolde  dar, 
so  begegnet  uns  namentlich  in  der  Schweiz  und  Frankreich  die 
Ziege  ganz  in  der  Rolle  des  die  Gesehieke  des  Hauses  nnd  der 
FamiUe  bewachenden  Haasgeistes.  So  erseheint  am  Fenster  des 
Schlosses  von  Gttmoens  im  Ganton  Waadt  jedesmal  eine  toeiße 
Ziege,*  so  oft  den  Bewohnern  der  Ldindschaft  ein  freudiges 
EreigniB  beTorsteht*  Nicht  selten  haben  ganze  Dörfer  einen 
gcmeinsehaftlichen  Gemeindekobold,  „senrant''  Derjenige  des ' 
WaadtlUndischen  Dorfes  Beknr  vrilkte  sieh  bald  ah  Kugel  (vgl. 
0.  S.  99.  157)  rings  um  den  Kirchhof,  bald  ließ  er  sich  in 
Gestalt  eines  kopflosen  iSehimmels,  einer  Geiß  oder  eines  unge- 
sehwUnzten  Hundes  sehen.-'*  Aueli  in  anderen  (Jegenden  glaubt 
man  an  solche  tiergcstaltige  Geister  der  Gebäude  und  der 
(Jemarkung,  genii  loei,  nur  daß  ihre  Hedeulung  als  Sehutzgeistcr 
nicht  mehr  so  i-rkenntlieli  auf  der  Hand  liegt.  Sie  treten  oft  als 
Bockreiter  oder  Bücke  auf.    Zwischen  Sissach  und  ThUrueu 


1)  SehmeUer  WB.  1, 151.  M.  A.  1, 201.  Myth.  •  415. 

2)  Schönwerth  Ans  der  Oberpfrli  I,  S.  427.  429.  Panier  Beitr.  x.  d. 
Myth.  I,  S.  240,266.  209,870. 

3)  D.  Moonier  et  A.  Vlngtrinier  traditions  pepnlaires  eompar6ee.  Paris 

1854.  8.  071». 

4)  Hiezu  vgl.  die  Sa^'e,  daß  zu  Valloibe  (Neufihatd)  eine  F.'i>  mit  ein^r 
Heerde  weillcr  Zifijcn  aus  d'in  lierge  heranskomint,  utu  ein  fruchtbares 
Jahr  auzukundigeD,  ihre  Tiere  sind  üchwarz,  wenn  MiliwocLü  oiutrcteu  8ull. 
Munnier  a.  a.  0. 

5)  YaUienÜD  Canton  de  Vaud  2.  Abt.  2.  p.  37  bei  Kuchholz  Aargauä. 
1,  130. 
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fCanton  Baselland)  reitet  eine  wrißgckleidete  Jungßan  auf  einem 
Ziv(jrnbockr  den  liaeh  entluuj;  mit  Hiegenden  Haaren  im  Mond- 
seliein.  ^  Im  Hügel  bei  Zunzgen  (Baselland)  hält  sieh  eine  ijal- 
dmc  JutKjfrau  mit  rinrm  Zirgrnbock  auf,  auf  weleheni  sie  am 
Weihnaehtsmorgen  an  den  liaeh  reitet,  sieh  wäseht  und  die 
Haare  strählt.  ^  In  der  Johanniskirehe  der  Neustadt  zu  Werni- 
gerode zeigt  sieh  ein  Ziegenhof.krciter ,  besonders  um  Weihnach- 
ten^ winkt  den  Kindern  aus  der  Kirche  und  reitet  ins  Johannis- 
tor. '  Auf  dem  Schloßberge  bei  Ilsenburg  sieht  man  bei  hellem 
Tage  einen  Bockreiter.  Das  Volk  hält  dattir,  er  sei  der  Geist 
eines  ungerechten  Grerichtsherm.  ^  Aof  dem  Knüppeldamm  bei 
Stolberg  geht  ein  Ziegenbock  mn  und  znpft  Kinder  am  Kleide, 
die  dann  dahinsieehen  und  sterben.  ^  Anf  Worms  (Insel  an  der 
eatnisehen  Küste)  begegnete  einem  yon  der  Jagd  heimkehrenden 
Baaer  ein  sehwa/rger  Ziegenbock,  der  sich  m  einen  schwanen 
Kerl  verwandelte.  *  Auf  der  Ibiiig  in  Baden  sahen  zwei  holz- 
>  lesende  MSdchen  am  Schlosse  ein  CMßböddein  stehen ,  das  sieh 
zu  ihnen  gesellte  nnd  sie  nach  Art  der  Waldgeister  stundenlang 
im  Walde  irre  ttihrte.  Erst,  als  sie  die  Sehuhe  umkehrten,  rer- 
sehwand  er.  '  Im  Kulzermoos  in  der  Oberpfalz  verführt  eine 
(iiiß  litt  Liute  und  rcrsclilifff  sirh  dann  in  die  Erde.^  In 
einem  kleinen  Jiirkenicüldchot  um  Tiefenbaeh  stoßen  sieh  zwei 
Geißböeke,  so  daß  man  meinen  sollte ,  es  miUtöe  einer  von  ihnen 
aul'  dem  Platze  l)leiben.  * 

An  diese  Sagen  sehließt  sieh  wieder  eine  niederdeutsche 
Redensart  In  Schleswig -Holstein  (Ditmarschen,  Eiderstcdt)  sagt 
man,  wenn  ein  Mädchen  beim  Torfsteehen  eine  Karre  mit  Torf 
umi'alleu  läßt:  „de  Moorhuck  hct  ar  stött^^  (Vgl.  o.  S.  159:  de 
Anstbnek  het  är  stött).  Bei  Burg  (Ditmarschen)  heißt  es,  wenn 
jemand  am  Abend  seine  tausend  Torfziegel  nicht  fertig  brachte. 


1)  Lcn^'^'t-iihager  Yolkstiageu  aus  Baselland  70. 

2)  Kbend.  S  »6. 

3)  Pröhlo  Sagen  im  UntarhusM  68, 173. 

4)  Prdhle  a.  a.  0.  III,  S87. 

5)  Pröble  a.  a.  0.  169, 445.  VgL  109,  372. 

6'  Kul'.wTinn  Kil>of..lke  II,  8.  267.  §.  389,  5. 

7)  Ii.  Haudcr  Volkssii^ron  a  UmU-u.    Karlsruhe  18&1,  8.128, 141. 

8i  Sehr.n Werth  a.  d.  Uberyialz  III,  193. 

in  St  iK.nwertli  a.  a.  ü.  194. 

Manubartlt.   II.  12 
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„de  Moorbuck  het  em  stoU*'  Im  Ba<yadiu^a  rlande  (Oldenborg) 
ist  Mowhwik  Seliimpfwort 

So  ftlhrt  eine  geschlossene  Kette  von  Analogen  ohne  Unter- 
brechung^ von  den  bocksp:cstaltigen  Waldgeisteni  und  Koni^^cisttru 
zu  den  llausgeistem  und  von  diesen  zu  den  Wuldj^eistern  und 
Feldgcistern  zurtick.  Ueberall  treten  Aehnliebkeiten  mit  Faunus 
und  seiner  Sippe  hervor.  Vollständigere  Kunde  würde  noch 
mehrere  dersellien  zu  Ta^^e  fördern.  Denn  auch  was  noch  za 
liehlen  scheineu  könnte,  ist  einmal  dagewesen.  Auch  das  Alp- 
drücken  ist,  wie  Faunus  o.  S.  Uü  und  den  Panen  o.  S.  132  iu  ehe- 
mals slavischenDistrikten  Deutschlands  einem  hockgestaltujen  Wesen 
ZOgeschrieben  worden.  Im  Altenburgischen  (Püchau  und  Stolpen) 
nennt  man  em  Gespenst  „Backsttuirte.''  ^  Märte  aber  , oder  Drüt 
ist  derMensohen,  Tiere,  Bäume,  Steine  reitende  oder  druckende 
Windgeist,  der  im  Winde  (Wirbelwinde,  DrAtenwinde)  daheiv 
fiUurt,  Haare  und  Mähnen  verwirrt  (M&rklatt)  und  Bäume  oder 
Kornkalme  beBtüadig  zittern,  yerkttmmem,  verdorren  macht, 
wenn  er  darauf  ausruht '  Dieser  Menschen  und  BlUmie  reitende 
Windgehit  Termittelt  den  um  die  Dryaden  buhlenden  Pan  mit  dem 
Ephialtes  (o.  S.  131).  Die  Märte  oder  der  Mär  heißt  polnisch 
mora,  czech.  niasc.  niorous,  fem.  mnra  Plur.  moruzzi.  Von  ihm 
sagt  der  nltltöhniiische  (Uossator  Wacebrad  (mater  verbor. ):  ,,///'>- 
ruzzi  i)il«»si,  «lui  a  (»raecis  panites  a  I>atinis  ineubi  vocnntur, 
(/Kn,  i()ti  j'intm.  (ih  lintnaua  inclj)if,  srd  htstitili  citrctuitutt  ttrmi' 
nntarr  Nach  Krok  II,  p.  360  bei  Hanush  Wissensch,  d.  slav. 
Mythus  8.  332  werden  die  niorozzi  vom  Volke  als  Waldgeister 
ni^j^*^  (lies  leschi)  bezeichnet. 

Wie  ich  (Bk.  177  tt*.  4D2  ff.  515.  516  ff.)  erwiesen  zu  haben 
glaube,  hatte  die  in  deutschen,  skandinavischen ,  slavischen  und 
keltischen  Landen  heunische  Sitte,  su  Fastnacht,  Ostern,  Maitag 
oder  Johannis  eui  groBes  Feuer  anzuzünden,  ringsumher  zu  tan- 
zen und  einen  J^aim,  Kräuter,  oder  lotende  Tiere,  die  Vertreter 
von  Getrmdedämonen  darin  zu  verbrennen,  den  Shm  einer  Dar- 
stellung des  Durchgangs  der  Vegetation  durch  das  Feuer  der 
Sommersonne.  Das  Passieren  der  Mensehen  oder  Tiere  durchs 
Feuer  wird  häuti^^  durch  ein  bloBes  Ersdieinen  bei  d«BM]be& 


1)  Kuhn  Nunld.  Sa^'.  520.  XV. 

2)  Mauiihardt  Gurinan.  M>th.  S.  45  IT.  712. 
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dargestellt  (Bk.  S.  494.  524).  Dahin  gehört  augenscheinlich  anch 

der  Volksglaube  in  Norland  (.Schweden),  daß  beim  Mittsonimer- 
l'euer  sich  ötter  ein  Bock  oder  eine  Ziege  sehen  laßt,  von  dem 
(der)  man  meint,  es  sei  der /^«/.v  m (Teufel,  konizutragende  Kobold).* 
Im  Harze  hieß  ehedem  das  (Jsterteuer  Ihckshorn,^  wie  ich  nicht 
zweille,  weil  nnin  ehedem  das  Horn  rines  Bockes  in  die  Flanmie 
wart,  als  Ausdruck  des  Glaubens,  dali  aus  dem  abgehauenen 
üliede  (Reste)  des  im  Herbste  getödteteu  Getreidedümons  durch 
Einfluß  der  Sonnenwärme  des  Frühjahrs  sich  die  ganze  Gestait 
deaselben  beleben  und  zum  Wiederaufleben  gelangen  werde. 

§.  11.  Andere  Tiere  Stellrertreter  des  Kombodis.  Der 
Komboek  wurde  als  ein  geisterhaftes  Wesen  gedacht;  man 
glaubte  jedoch,  daft  derselbe  mehrere  Gestalten  annehmen  kOnne. 
Die  blauen  KomUnmen  (o.  8. 151»),  mehrere  Insekten  und  Vögel 
scheinen  als  Oestalten  gegolten  zu  haben,  unter  denen  der  Ge- 
treidebock zeitweilig  dem  Auge  sichtbar  wird.  So  heißt  die  grüne 
Heuschrecke  (locusta  acridiunO  in  Holstein  und  Mecklenburg  Äust- 
biieJc,  in  der  Altmark  Prov.  Sachsen  (Kr.  Gardelegen.  Salzwedel, 
Wanzleben  u.  s.  w.)  llanrrhuck.  Die  lan^dliliige  Korns]»iiine  (pha- 
langiuin  opilio)  ist  Mü-hock  (Pr.  Saciisen  Kr.  Oscherslehenj, 
Hufergeiß  Hahrnifiif  (Vr.  Saclisen  Kr.  Jericho,  Kgbz.  Cublenz, 
ObertVanken,  Uberptalz,  Niederbayern  u.  s.  w.)  genannt.  Wenn 
ihr  Gewebe  zu  Anfang  der  Ernte  oben  an  den  Aehren  sitzt,  steigt 
das  Korn  im  Preise,  sitzt  es  am  Wurzelende ,  so  fällt  der  Korn- 
preis. In  Meiningen  nennt  man  ein  vom  lierichterstatter  nicht 
näher  bezeichnetes  Inaeki  Kornhock  und  in  Ichtershausen  bei  Gotha 
ebenso  ein  kleines  schwarzes  Tierchen,  das  in  der  ansgedrosche- 
nen  Frucht,  wenn  sie  lange  auf  dem  Speicher  gelegen  hat,  sich 
einfindet  und  dieselbe  hohl  firiftt;  wol  in  beiden  Fällen  der 
schwarze  Komwnrm  (calandra  granaria),  der  anderswo  anch 
Komwolf  genannt  wird.  Diese  Benennungen  (Komboek,  Kom- 
wolf)  gehen  auf  die  Vorstellung  Ton  dem  die  Scheuer  ans&essen- 
den  Getreidedttmon  zurUck. «  Dagegen  ist  es  kaum  zweifelhaft, 

1)  Dyl)eck  Runa  18i4  8.  22. 

2)  S.  Jacobs  iK  r  Br  ( k.  n  und  aein  Gebiet  S.  168—169. 241  belegt  diesen 
Namen  durch  urkuii<lli<  he  Zeu;rniss**. 

3)  Vgl.  bchiller  zum  Tier-  und  Kräuterbache  des  mekleuburg.  Volkes 
II,  1«. 

4)  8.  0.8. 170.  Boggenwolf  Auü.  ,  8.  1<»  -21.  K 


Digitized  by  Google 


lÖO 


Kapitel  III.  Die  wUdcu  Leute  der  autikcn  Sage  II. 


daß  der  gleichlauteDde  Name  der  BeocasBine^  Heersohncpfe  (soo- 

lopax  j;:allinago)  ffnwrrzf'ff  (Pomniern,  Mecklenburg^)  Hnwnzirke 
(Kr.  .Joriclio  II  l*r.  Sa<"list'ii.  Kr.  ('/cniikow  Ritjjhz.  Hruiiiberg), 
ll(uc( rhm  h ,  HawerlxK-k  iAltiuark,  .\np*ln,  Flensburg,  Kr.  f^ar- 
dcIcpMi,  W'olniirstedt  u.  s.  \v.).  Ihdtrriji  iß ,  naberp:acs  (Kr.  Neu- 
baltlensli'lit'n ;  Kr.  nttweiler  K«i:l)z.  Trier,  Hävern,  Zürich  n  s.  w.) 
nieht  von  Hause  ans  oder  unmittelbar  in  diese  lieilic  ^'eliöre. 
Der  Vogel  hat  iiäiidich  nut  dem  Getreide  niehts  zu  tun;  seinen 
Vergleieh  mit  dem  Zie^engesehleeht  verdankt  er  gans  ott'enbar 
dem  Umstände,  daß  das  Männchen  zur  Begattnngszeit  bei  heiterem 
Wetter  sieh  in  ganz  enorme  Hölie  in  die  Luft  sehwingt,  und  dort 
mit  den  Flügeln  ein  dem  fernen  Meckern  eines  Bockes  ähnliches 
Oeiftiisch  herForbringt,  wealudb  er  als  Erforscher  der  höchsten 
Regionen  Regen  uid  nahendes  Unwetter  verkflnden  soll  und  auch 
Gdtesgiege,  Hirnmetssiege^  Donnersraege,  lit  Perknno  ahsis,  oxelis, 
D^To  ozys,  Dangaus  ozys,  lett.  P€rtLona  kasa  genannt  wird. 
Es  ist  mißlich,  aber  nicht  erweislich,  dafi  in  heidnischer  Zeit 
diese  Benennungen  eine  Beziehung  auf  den  persönlichen  Himmels- 
gott  oder  Donnergott  enthalten  haben.  Der  erste  Compositions- 
teil  hawrr  (hnher)  aber  soll  nach  .1.  (irimms  Erklärung  (G.  d. 
D.  Spr.  .'{;'>)  das  alte  Wort  ags.  häler,  altn(»rd.  hatV  Hoek,  lat 
eaper  lunvalircn,  so  dal^  Hater-boek  eine  nieht  l)eis]>iellose  Tau- 
tologie entliirlte.  *  In  diesem  Falle  muli  t'reilieh  der  süddeutsche 
Name  llal» njiiß  tür  den  Vogel  erst  nachträirlicli  aus  Haberl>(»ek 
gebildet  sein,  wo  nieht  das  dem  lat.  liaedus,  hoedus  Laut  tlir 
Laut  entsprechende  ijaiji  auch  hier  ursprünglich  ohne  l  uterschied 
des  (Jeschlechts  ein  Tier  des  Ziegengeschlechts  bezeichnete.^  Die 
kleine  Eule  (strix  aluco,  strix  ortus)  wird  ihren  Namen  llnhrr- 
gdß  (Kr.  (lardelegen,  Kr.  Delitscli,  NMiiniburg,  Bayern,  Tirol) 
auf  gleiche  Weise  wegen  des  meckernden  Tons  ihrer  Stimme 
erhalten  haben.  Sicher  aber  ist,  daB  diese  Benennung  für  die 
beiden  Vögel  miftverständlich  sehr  leicht  sowohl  etymologisch  mit 
der  Getreideart  in  Zusammenhang  gebracht,  als  auch  mit  dem 
Glauben  an  den  Getreidebock  zusammengebracht  werden  konnte. 
Hiezu  lud  einmal  der  Umstand  em,  daM  ja  auch  der  Kombock, 
die  Habergeifi  z.  T.  in  Wind  und  Wetter,  speziell  in  d/on  Gewitter 

1)  V^'l.  auch  Schiller  a.a.O.  I, 

2)  I>«m  Ii  ist  ^oth.  gaiUi  bereits  Fi  iiiiu. 
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vorhcnicliv)i)(«)t  Wirbelwinde  sein  Leben  kundgebend  gedacht 
wurde,  mithin  außer  dem  Einklang  der  Namen  zwei  > ('i\van(ite 
Vorstellungen  von  vonieherein  sich  anzogen  (Vgl.  Hk.  250 ),  anderer- 
seits mußte  die  Verbindung  um  so  gewisser  zu  Stande  kommen, 
weno  die  Yolksphanta.sie  schon  vorher  ohnedies  geschäftig  gewesen 
war,  den  wirklichen  Vogel  in  ein  geisterhaftes  Wesen  umza- 
schaken.  ^  Der  Somp&chnepfe  (Häwabnck)  legt  man  z.  B.  in  der 
Altmark  den  Ruf  anter,  den  man  meckernd  hersagt:  Is  Häwa  all 
sät?  Ik  häw  mtn  all  mliht!  (Ist  der  Hafer  schon  gesät?  Ich 
habe  meinen  schon  gemäht).  In  Oberdentschland  erz&hlt  man  sich 
viel  Ton  der  gespenstigen  HabergeiB.  Um  Nflziders  im  Walgan 
sagt  man,  sie  sei  ein  Vogel  mit  gelbem  Gefieder  und  der  Stimme 
einer  (ieiß.  Derselbe  werde  beim  Ihifiinn:  der  Maint zeit  nur  den 
Blicken  lievorziigter  Sterblieber  sichtbar  und  seine  meckernde 
•Stimme  sei  so  gut  ein  FrUhlingsljute ,  wie  der  Kul"  des  Kuckuks. 
Andere  sagen,  die  Habergeiß  habe  im  Ganzen  die  Gestalt  einer 
Geißj  aber  Pferdefüße  -  und  ein  Maul,  dn^s  einer  tmlhgeöff'netcn 
Manfbreche  Reiche,  noch  andere  halten  die  Habergeiß  für  eine 
junge  Gemse  mit  Flttgeln.  ^  Dem  Bteiermärker  gilt  sie  ittr  das 
Gespenst  einer  Ziege,  mit  welcher  ihr  Herr  sich  vom  Felsen  in 
den  Abgrund  stürzte,  als  sdn  GUinbiger  dem  Armen  dieses  sein 
einziges  Gnt  entreiBen  wollte.  Sie  verkflndet  mit  ihrem  Gekrächze 
Unglück.^  Nach  andern  aber  ist  sie  ein  Vogd  mii  drei  Füßen, 
der  sich  gewöhnlich  in  den  Feldern  hören  läßt.  Wer  ihren  Ruf 
nachäfft y  den  sticht  sie  ndchfs  heim.  Ott  erscheint  der  Tcidel 
in  ilirer  Gestalt  (Steiermark,  Kärntiien).  ^  Sie  entspricht  keinem 
wirklichen  'l^ier.  Im  Auswärts  (Frühjahr)  li'trt  man  sie  nachts 
plärren,  wie  eine  (iciM  ( Ohcri'tstreieh ).  Noch  andern  aber  ist  sie 
die  Seele  eines  verstorbenen  Menschen,  der  in  Gestalt  einer  Ziege 
in  den  Kornfeldern  um  das  Sterbehaus  sich  aufhält,  und  dort  um 
die  Geisterstunde  so  lange  umgeht,  bis  die  nächste  Leiche  her- 

1)  M<'hrere  abcrpfläubipe  VorstollunL'cn  an  »Iii-  H»N  rsolmepfe  geheftet 
sind  vcrzok-hiHt  Mvth.«.  H;h.    Zeits-ln.  f.  d.  M>th.  III.  2i>ltT. 

2)  Di«'  Stimmt'  der  Strix  aliu-o  »^»ielt  wvl  zuw''i!«'n  ain'li  in  einen  «Uni 
Gewi <.> lief  ühnlicben  Laot  über,  wie  das  der  Heersehncpf*',  du'  dam  8kun- 
dbftTicr  nicht  Donneniege,  sondern  din.  myraliMt,  schwed.  horsgjöck,  isl. 
hrosflsgankr  (Pferde-Kulrack)  heißt 

3)  Vonbun  Beitr.  t.  d.  Mytb.  ».  Cbnrrbfttien  S.  110. 
4^  Ztitschr.  f.  a.  M>-tb.  I,  244. 

5)  Woinhold  Weihtiachtspiele  8. 10. 
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aiis^'ctraj^cn  wird  (Ivoichcnau  Kr.  unter  dem  Wiener  Wäldes' 
Oder  sie  soll  eine  vcrwunseliene  Jungfrau  sein,  die  in  (iestalt 
einer  iccißcn  Geiß  in  den  Gefrcidcfeldeni,  uamentiieh  zur  Krntc- 
zeit  kläglich  schreit,  auch  wol  der  Tcutel  selber,  der  als  schwarze 
(reiß  umgehe  (Krzherzogt.  Oestr.  Umgegend  v.  Krems).*  Auch 
der  Tiroler  besehreibt  die  Hal»ergeil^  als  einen  verwlinschtcn 
Menschen,  als  ein  Wesen  halb  Vogel  halb  tieid,  als  einen  Vogel 
der  wie  ein  Mann  aussiebt/'  welcher  Lenten,  die  nwMs  äum 
Fenster  heraussehen,  tüchtige  Ohrfeigen  giebt,  Sie  wohnt  auf  der 
höchsten  Steinwand.  Ihre  Eigenschaften  berühren  und  vermischten 
sich  teils  mit  derienigen  der  wilden  Jagd,  teils  mit  denen  der  Haus^ 
geisier,  fliegenden  Drachen  und  des  Btlsensehnitters,  Das  Jauchzen 
der  wilden  Jagd  und  das  Schreien  der  Habergeiß  soll  man  nicht 
nachäffen,  sonst  kommen  sie  herbei.  Die  Habergeiß  jagt  dem 
Aaehrutcr  naeh ,  zerkratzt  oder  frißt  ihn  und  verfolgt  ihn  bis  an 
seine  Haustür,  die  er  nur  nnt  Not  vor  sieli  zuseldägt.  (Vgl.  die 
»Sagen  vom  wilden  .Jäger  resp.  Xaehtraben).  Sie  häjigt  sieh  ihm 
als  hlutii^es  Fell  vor  die  Türe,  wie  der  wilde  Jäger  ein  Viertel 
des  .lnmltieres  an  die  TUrj)fosten  des  Naehrnfers  heftet.  Im 
Erzherzogtum  Ocstreieh  nennt  man  mehrtaeh  die  Hahergeiß  als 
Teilnehmerin  der  wilden  Jagd,  des  Zuges  derTerehtl;  der  Teufel 
reitet  auf  ihr.  Aueh  der  nicderöstreichische  Glaube,  daß  sie  hei 
starkem  Gewitter  (Hagel  u.  s.  w.)  das  sef/'m  ffeschnUtene  Getreide 
von  einem  Arl'rr  auf  den  an'J'  ri>  fremden  trage,  zeigt  ebenso- 
wohl Sturm y  Uagelschhig  und  Wirbeiwind  als  ihr  Element,  wie 
er  an  den  getreidetragenden  Drachen  erinnert.  Im  Oetztal  stellen 
sich  die  Leute  die  Hahergeiß  gradezu  €ds  glühenden  Drachen  yor. 
Schreit  sie  vor  Ave  Marialftuten ,  so  blsdeutet  es  Glttck,  spftter 
Unglück ;  schreit  sie  im  Spätherbst,  so  kommt  langer  Winter  und 
große  Heunot,  Wo  sie  hinkommt,  bedeutet  es  Unsegen  und  Unrat, 
das  Korn  verdirbt y  die  Ktthe  magern  ab,  geben  keine  Bfilch  und 
haben  verfilzte  Mienen.* 

1)  Entstand  wol  aus  \\  rH'linu  lzung  do-s  Kuindänious  Hab»'rj;oili  luit  der 
Kulo  (strix  alueo),  die  auf  dein  Baum  vor  dem  tSterbohause  sitzend  die  baldige 
Loicho  ansagt  und  erwartet.  Bei  Henui  sagt  man,  der  Ruf  der  Habergoift 
(strix  ainco)  vorkttndige  baldigen  Todesfiill.  Zmgerlo  Sitten  <  81,  679. 

2)  Landsteiner  Reste  des  Hoidonglanbens  S.  66. 

3)  Mün^ll.  /iiipTl.'  Tirol.T  Sitt-  n  *  S.  80  —  82,  n.  671  -r,82.  Zeitschr. 
f.  d.  Myth.  I,  244.  Jll,  30,  15.  Alpenborg  Mythen  385.  Land^tainer  a.  a.  0. 
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Ks  l>estätip^t  sieh  somit,  daß  meliiero  StUcke,  (der  Name 
lluber^j^eiß ,  der  Aulenthalt  im  Kornfeldc,  die  Lebensäußerun^  in 
Wind  und  Wetter,  die  Berührung  mit  fliegenden  Drachen  und 
Hausgeistern  n.  s.  w.)  dem  ^oRpenstigen  Vogel  und  dem  bald  seg- 
nend,  bald  zürnend  waltenden  Getreidebocke  gemeinsam  waren, 
welehe  zu  einer  Verschmelzung  von  beiden  iUhren  mußten.  Mehrere 
Ztige  z*  B.  die  an  die  lahme  Geiß  (o.  S.  166)  erinnernde  Dreifüßig" 
keii^  das  einer  Hanfbreche  ftbnliebe  GebiB  mit  langen,  scbarfen 
Zähnm  mOgen  die  Yorstellnngen  rem  mythischen  Vogel  direct 
den  Yorstellnngen  Ton  dem  Eomdlbnon  Habergeift  nnd  dessen 
bildlichen  Repräsentationen  entlehnt  haben.  Dagegen  weisen  die 
letzteren  wiederum  den  Einflnft  des  Qhinbens  an  den  gespenstigen 
Vogel  mehrfach  auf  das  deutlichste  auf.  Es  ist  die  Volkssitte, 
in  der  wir  das  PnKliikt  der  ausgedeuteten  Mischung  kennen  lerneii. 

§.  U'.  J)rainat Ische  Darstellungen  des  Vesetatlonsbofks. 
Nidit  aliein  auf  dem  Enitefeide  und  der  Dreselidiele,  S(uidem 
aucli  unabhänj^ig  davon  lielito  man  den  Getreidedämon  nidi  durch 
Darstellung  zu  verp'jjrenwärti^a'n ,  zumal  in  feierlichen  Umzll<?en 
tvöhrrnd  f/rs  Frültjahrs  und  um  die  Wiufersotniemcoidc,  durch 
welche  der  Wiedercinzug  der  segnenden  Mächte  des  «Sommers  in 
die  verödete  Natur  veransdiaulicht  werden  sollte. 

In  Steiereck  und  Muhlviertel  (Erzherzogt.  Oestu  ist  die 
Hauptfigur  des  Fastnachtamznges  ein  Ungetüm,  gebildet  durch 
zwei  Männer,  welche  unter  hoohempoigehaltener  Plahc  *gehen, 
woraof  ein  Oeißkopf  sitzt  Ein  dritter  fUhrt  die  Ziegengestalt,- 
mehrere  Wagen  folgen ,  von  denen  die  Übrigen  allerlei  komische^ 
bncklige  oder  kropfige  Masken  tragen,  einer  gang  mit  grünen 
Tannen  oder  Fiehteneivt  iycn  bedeckt  einen  Strohmann  enthlUt,  der 
an  der  Donau  ins  Wasser  geworfen  wird.  *  Diese  Wassertanche 
ist  —  wie  ich  Bk  a.  m.  0.  ansftlbriich  erörterte  —  ein  Kegeii- 
zauber.  Kein  Zweifel,  daß  die  ganze  Begehung  den  im  Lenze 
wieder  ins  Land  einziehendeu  Vcgetationsdämou  darzustellen 
bestininit  war.  In  liiihmen  (Kr.  Tabor)  geht  um  die  Faschings- 
zeit die  Ihdniyriß  um.  Sie  wird  verschieden  dargestellt  z.  B. 
als  ^fcnscb,  der  (j(Uiz  in  Stroh  tiuijrhidff  l^f,  drei  Füße,  einen 
Mm -rill  H köpf  )nl(  Jlnrvcyn.  zuweilen  aber  auch  noch  einen  langen 
Schnabel  zeigt    Die  ii^inhUllui^  iu  ;Stroh  macht  abgesehen  von 


1)  A.  Baamgartcn  das  Jahr  und  soine  Tage.  Lins  1860»  8. 19. 
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den  weiterhin  anzutlihrenden  norddontschen  und  skauilinavisclien 
l'arallelen  i^evviß,  daß  dieser  Fascliin^^sunizug  mit  tler  aualoj^en 
Darstellung  aut  den»  Enitefelde  und  der  Dreschtenne  (o.  S.  I6t<) 
zusainnienhänjjt,  dah  nicht  das  \  ogelgespenst,  »ondeni  der  Ge- 
treidedämou  HabcrgeiB  dargestellt  werden  sollte;  aber  ersteres 
wirkte  mit,  die  rohe  und  vielleicht  von  Anfang  an  schnabelartige 
Dantellaog;  der  Öchnaoze  in  diejenige  einet  wirkliehen  Schnabels 
omzoformen.  Noch  durchgreifender  ist  dies  in  Tirol  geechehen, 
wenn  za  Faghuteht  und  Weihnachten  als  HäbergeiJI  ein  ganz  in 
Stroh  gekleideter  Bursch  von  Haus  zu  Hans  geleitet  wird,  der 
mit  rot"  oder  Jmntanffestriehenem  Storch'  oder  Spechtsehnabd  nnd 
gleichartig  getürbtein  Strohschwanz  ausgerüstet  einem  Vogel  ähn- 
lich .sieht.  Sfüttc  Jicjlriter  tragen  n'n  gnt/Jes  Setz  als  Vo<h  Ifänger. 
Solche  Darstellung  der  IlahergeiB  als  N'ogel  hat  jeiloch  nur 
l)cschr;inktc  Vcrhrcitung.  In  der  Kreisdirection  Leipzig  (W'eruers- 
dort")  gingen  früher  zu  l'astnacht  in  (irtrudi  stroli  gehüllte  Per- 
sonen von  Tür  zu  Tür,  wo  man  ihnen  Bratwürste,  Speck  und 
andere  gute  Sachen  schenkte.  Diese  Personen  hießen  Habergeiß 
und  Erbsenbär.  Der  Krhsmbär  wird  von  uns  durch  positive 
Zeugnisse  späterhin  als  Korndäman  nachgewiesen,  mithin  spricht 
die  größte  Wahrscheinlichkeit  dafür,  daß  auch  seine  Begleiter 
Sßhimmelreiter  und  Qeiß,^  ja  sähst  der  gleich  §u  erwähnende 
Nieolaus  (Klaas  ^  Eüklaas,  Knecht  Bupreeht  u,8.w.)  dieselbe 
Bedeutung  haben. '  Wie  in  Leipzig  und  fitlhl  der  irrtttmlioh  hin- 

1)  In  Bfibl  (Wfirtcmberg)  fiült  man  m  Fastnacht  eben  Sack  mit  Streu 
and  Häcksel,  an  dorn  man  mit  den  Zipfeln  des  darfibcr  >;obüngten  woißon 
Lakens  ( inm  Pferd i-kopf  mit  lanpen  Ohren  bi'festi)^  und  wie  ein  Pferd 
aufzäumt.  iJiiser  Schimmrl  hfiltt  der  Golisch*  Boek  (Mi-ier  Schwab.  Sair. 
372.3  .  Im  Münstt  rtal  l  Elsal'.)  da^^'cf^.  n  zogen  di«-  \V*  ib«  r  in  der  Fastnacht 
maskitrt  mit  i-iiicm  1'  bcndig«'»  aufge  jiutzt  i  ii  Itork  und  « Int-m  >chtl- 
lenbebangemu  Pferde,  das  zwei  Fässer  Wein  trug,  durch  die  Straßen,  uud 
kein  Manu  dnrfto  sich  vor  Abend  selbst  an  den  Fenstern  sehen 
lassen.  Der  Brauch  wurde  im  Jahr  1681  auf  Anregung  des  Pastors  Fonfter 
abgeschafit  (Coriosltes  d'Alsace.  Cohnar  1861,  I,  p.  82  bei  W.  Herts  dentsehe 
Sage  im  Elsafi.  1873,  S.  26).  Hteimit  mag  »isammenbangen,  daß  in  der 
Ge;,'onfl  von  Si»ul<r;in  d-r  in  ApriHicschicktt'  mit  drm  llnf'  A j» r i  1  le nbo ck ! 
Aprillonbock!  verfolgt  wird  (Hirliuger  Yolkstüml.  a.  Schwaben  11,  Ü3,  122  . 

2)  ist.  Niehls  (Ruhklas.  Asehenklas  u.  s,  W.)  ist  in  diesen  Gebräuchen  mit 
nicbten  der  kind.  rli.,bende  IJisehof  von  Myra  und  d.  -«halb  aueh  in  dessen 
Legende  kein  Anhalt:«|innkt  für  die  Knt.stebun^'  *1*t  Sittv  2a  tiuden,  sondern 

*  UulUuU  \yo\  AbkQrxuag  von  goliatbisch,  rivsig. 
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eingetragene  Anklaiijj:  an  den  Vogel  fehlt,  im  Elsali  das  lel)en- 
dige  Tier  Uber  die  reiue  Ziegeugeatalt  keinen  Zweiiei  iMt,  treffen 


die  einfache  Personifiestion  des  Kalendertages,  6.  Desember. 

Solche  Personifirationon  sind  im  earopäisclu'n  Volksglauben  sehr  gewöhnlieh. 
In  Rumänien  glaubt  man  an  gütige  Wesen  Swinta  maica  Dominica,  swinta 
maiea  Mor<  iiii .  swinta  Maioa  Vinire  oder  Paraskev.'.  d.  i.  ht  iligt;  Mutter 
8o!intag.  MittwiM'li  uml  Fn  ItML'.  von  ilent-n  man  niam  iio  Sagen  erzählt  (ToU- 
hausen  i.  d.  Hi<la>lialia.  Frankt.  1S41,  N'ov.25.  Arthur  Scliott  im  Ausland  1849, 
n.  231.  Bors.  Walach -Märchen  n.  11.  23.  25.  J.  K.  Schüller  Kuliuda  Her- 
mannstadt  1860,  S.  12).  Gradeso  werden  in  Schweden  der  Donnerstag  und 
Freitag  (TboTsdag,  Fredag)  als  Thor  und  Frigg  personifisiert  In  derNadiit 
von  Donnerstag  zu  Freitag  muB  jedes  Spinnrad  mhen,  denn  daon  spinnen 
Tborcgnd  och  Frigge  darauf.  (.Hylton^Cavallins  Wärend  och  Wirdarae 
I«  S.  18d),  y><>  ntT<  nbar  nicht  der  Asathinr  nnd  Odins  Gemahlin  sondern  der 
Terson  gewordene  Donnerstag  and  Freitag  zu  verstehen  sind.  In  Oberdeutach- 
land ist  der  Donnerstag  (Pfinztag)  zu  einem  mythischen  Wesen,  dir  Pfinze, 
geworden.  „Dominac  Hal)iindia»'  vulgariter  Ptinzcn."  Schmt  ller  W.-B.=*  iS[K 
Die  Russen  haben  aus  dem  Wort««  ]»jatnica  Fieitag  eine  Heilige,  Pjatnica 
(dpr.  Pjatuitza  ,  gemacht,  welche  zornig  sei,  wenn  die  Leute  ihr  Fest  nicht 
halten..  An  einem  gewissen  Festtage  ftthrt  man  in  KleinmlUand  eine  Franens- 
porson  mit  fliegenden  Haaren  als  ^atnica  in  Kirchenprozession  herom. 
J.  Olenldng  Gebr.  d.  griech.  Kirche  (dentoch  1778)  p.  3d8.  Wie  in  den  bis- 
her ang*  führt,  u  P^eispielen  die  Wochentage,  sind  auch  hervorragende  Heiligen- 
tage des  Kal<  nd<  rs  zu  PersiMien  geworden,  deren  Namen  dann  natfirlich  mit 
dem  Namen  des  Heiligen  zus  imnienfalh  n ,  ohne  mit  seinem  Wesen  und  seiner 
Legende  etwas  gemein  zu  habt  ii.  Wir  nennen  zuerst  Tlcrchta ,  Pcrchtd, 
tv  c l c h  c  b  i  .s /<  <  r  )it  it  l  '  n  ff  r  u  n  d  n  ii  c h  (r  r  i  ui  in  s  \  ' ar  ij a  n  ij  fn  r  e.  inc  (i  ott  i n 
unaeter  heidnischen  Vorjahren  gehalten  worden  iat.  Vielmehr  ist 
sie  lediglich  die  Persuuitication  des  Epiphanientages  (Borchtentag,  Berchten- 
nacht)  nnd  ihr  steht  eine  gans  analoge  Gestalt  in  der  italiinischen  Fee  Be- 
fania,  Befitna  d.  L  Epiphania  aar  Seite.  [F&r  Berchte  bietet  die  reidihaltigste 
Lese  älterer  Zeugnisse  Sehmeiler  -  Frommann  W.-B.*  I,  269—  273,  über 
Befana  vgl.  II.  Usener  im  Rhein.  Mnsenm  XXX,  p.  197].  Am  G.  Januar 
(^Epiphania  Domini,  festum  triam  regnm,  adoratio  magomm)  feiert  die  Kirche 
die  Anbctuug  der  drei  Woi>cn  aus  dem  Morgenlande,  welcher  auf  dem  Fulio 
der  bethleheniitiselie  Kin«krin'>rd  tilgte.  Deshalb  ist  leicht  einzust  hen.  wo- 
bt r  der  Vulksglaubf  die  I'orehtl  iu  der  Percht«  nnacht  unizi«  iicn  laUt, 
in  endloser  Reihe  von  einem  Heere  zarter,  ungetauft  verstorbe- 
ner Kinder  gefolgt,  denen  der  fromme  Baoer  mitieidig  einen  Tisdi  mit 
Speise  hinsetst  (Alpenbarg  Mythen  Tirols  8.  48).  Diese  Kinderseelen  sind 
dann  Tiel£ufa  in  Schretxlein,  Heimchen  n.  s.  w.  ombenannt.  Ans  der  einen 
von  deutschem  in  slavischen  Volksglauben  tkberg^^genen  (Zs.  f.  d.  Myth. 
IV,  387)  und  weit  verbreiteten  Perchta  sind  dann  vielfach  mehrere  PerchtelD, 
Froberle  u.  s.  w,  geworden,  bei  denen  der  Zusammenhang  mit  dem  Kalender- 
tage sich  verdunkelt  hat.    im  Baierwaide  glaubt  man  eine  Pcrsonitication 
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wir  in  Obersteicrmurk  deutlich  die  Zie;;e,  die  Konigeiß,  tllr  sich. 
Hier  gebt  uamlich  die  iiubergcili  zur  Weihnachtszeit  m  der 

il  r  Zwölften  o«lor  Ka»irlitTi!i<  lit«'  (d.  i.  der  Taj^c  zwischen  Weihnachten  und 
Nriijahr'»  ..di«»  Ii luihnadit ,"  welch«'  durch  eine  vermummte  starl<  vtrhiillto 
W.  ibsiHT-.n  darK<'steIlt  wird.  Schnieller  W.-B.2  II.  14.    Der  VI  Di>c.  St.  Lu- 
cia, der  im  Mittelalter  für  dm  Taj:  d«  r  Wintersonnenwende  galt     Vitus  et 
Lada  sont  dno  soUtitia"  „Lucia  bringt  die  lüngtiten  Nacht"  ßchmpller  W.-B.* 
1549]  itt  ebenfalls  sa  einer  mythischen  Person  g«worden,  Lucia,  Luis 
Sehmeller  I,  1549.  Bank  a.  d.  BShmerwalde  S.  187.  Aus  Ftonfasten  d.  L  den 
Quatcmbern  hat  man  eine  Fran  Faste  gemacht  (Schwaben;  Schweiz.  Hjth* 
742).    Als  männliche  Personificationen  von  Kalendertagen  im  Volks^ebranch 
sind  von  uns  bereits  der  Walbcr  (von  Waljnirgis)  Hk.  312.  31»),  Georg 
Bk.  313.  31G.  317,  St.  Johannis  la.  IG«.   8t.  Stephan  Hk.  -KKl.  .Vgl. 
meinen  Aufsatz  „Die  lettiselien  Soniiemn} then  iti  Ha.stian.s  Zs.  f.  Kthnologic 
VII,  1875,  fcJ.  95)  nachgewicBCn.    Auch  Härtel,  der  am  Bartolomäuätagc 
(34.  Aug.)  die  Brombeem  besehmntit  d.  h.  weiOblaa  fftrbt  nnd  den  Kohl- 
pflansen  die  H&nptchen  einsetzt  (Enhn  Noidd.  Sag.  400, 118.  Wnttke  AbergL* 
§.  665),  Martin  (Felsmirten  u.  s.  w.)  in  den  Hartini-  nnd  Adventsgebranchen 
sind  keinesweges  die  Heiligen,  oder  gar  Wodan;  wenn  Martin  auf  dem  Schim- 
mel reitet,  so  geschii'ht  dies,  weil  und  wann  in  der  Zeit  des  Martinstages 
(11.  Nov.)  der  erste  Schnee  fällt.  iVgl.  Weinh»!«!  Weiliiiacht-sidele  S.  7).  Die 
Ansüt/e  /u  aolchen  PersMiiitieationen  der  Kah:ndertagc  kann  man  vielfach  in 
den  Wetterregeln  der  europäiseheu  Völker  beobachten.  Z.  Ii.:  Die  heiligen 
drei  Könige  kommen  zu  Wasser  oder  gehen  sn  Wassw.  (tondenb.).  St.  An- 
tonius macht  die  Brttcke  nnd  St.  Panlus  (25.  Jan.)  serbricht  sie.  (Venedig). 
Sant  Bastia  la  viola  en  mi  d.  L  St  Bastian  das  Veilchen  in  der  Hatod. 
St.  Mathias  schickt  Saft  in  den  Hanra.    St.  Agnes  treibt  die  Lerchen  aas 
der  Stadt.    St.  Dorothee  brinjrt  den  meisten  Schnee.    St.  Severin  wirft  den 
kalleii  Stein  in  den  Hliin.  St.  (iertnid  mit  der  Maus  holt  ihn  heraus  n.  s.w. 
(S.  Keinsl.er^'-l>iirinir>re!d,  d.is  Wetter  im  S].riehuort  ISCI,  S.  lU  IV.).  l'nd 
wie  die  Wociientage  und  Heiligentage  erleid<'n  auch  Monate  umi  .lahreszeiten 
eino  ähnliche  Porsonificatiou;  Pere  Mai,  Reine  Maia,  rnaa.  Jarilo  (Fröhling) 
a.  s.  w.,  slav.  Leto  (Sommer)  sind  (Bk.  a.  a.  0.)  ron  ans  als  solche  besprochen; 
wir  glanben  an  den  betreffenden  Stellen  sngldch  nachgewiesen  sa 
haben,  daß  mit  diesen  Personificationen  der  Jahresseiten  und  Kaien - 
derta^'e  -ich  ältere  mythische  Vorstellangcn  aus  dem  Kreiso  der 
Ve«,'etations«l.^mf»nen ,   der  Sagen  vom  wilden  Heer  n.  s.  w.  ver- 
bunden haben,    llininal  zu  (Jestalten  dis  Volksgebram-hs  f^'eworden  haben 
.sie  dureli  Attraefidii  un<i  Assimilation  ähulieher  (»ebrauebe  dann  häufig  ihre 
Stelle  im  Kalenderjahr  vorrückt,  ihr  (iebiet  rückwärts  oder  vorwärta  erweitert. 
Berdita,  die  Person  gewordene  Kpipbania,  und  St.  Harlan,  der  Dämon  des 
10.  Norembers,  gehen  ancfa  in  der  gansen  Advents-  nnd  WeUmachtsieit  (sls 
Perchtel,  Pelzmärte  n.  s.  w.)  nm.  Auf  gleiche  Weise  Ist  denn  aneh  St  Niklas 
in  den  Advents-  und  Weihnachtsnmz^gcn  für  den  Person  gewordenen 
Nicolaustag  (6.  December)  zu  erachten,  der  mit  dem  am  die  Win- 
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Bej^lcitiin^  des  Nikolo  um.  Sie  wird  durch  vier  Männer  gebildet, 
weiche  sich  aneinjinder  halten  und  mit  weißen  Kotzen  he<ieekt 
sind.  Der  vorderste  hält  einen  hölzernen  (ieißkopf  empor,  densen 
untere  Kinnlade  IfewetjUch  ist,  und  womit  er  klappert  (Weinhold 
Weümachtop.  S.  lo).  Im  Hrthmerwalde  wird  ebenialls  eine  mit 
flbergebreitetem  Leintaeh  and  durchstehenden  Hörnern  (ds  Ziege 
maskierte  Person  von  einer  Art  Jiiklo  herumgetllhrt,  hier  aber  ent- 
lehnt sie  ihren  Namen  Luzia  Ton  der  Peraonification  des  Ueiügen- 
•  tages  (12.  Dee.);  «e  ermalint  die  Kinder  zum  Beten,  beschenkt 
gute  mit  Obst  nnd  droht  den.  schlimmen,  sie  wer4e  ihnen  den 
Banch  aaftchlitsen  and  Stroh  and  Kieselsteine  hineinlegen  (J.  Bank 
a.  d.  BOhmerwalde  S.  S66).  In  Oberltotreich  ist  die  Darstellong 
ganz  ähnlich.  Aach  hier  tritt  die  Eäbergeiß  im  Oefolge  des  Kikla 
auf  and  zwar  am  Vorabende  seines  Tages  (am  5.  Dec.).  Um  sie 
darzustellen  nimmt  man  eine  Plabe  Uber  sich  und  daranter  zwei 
Stäbe,  womit  man  bald  vorwärts,  l)ald  rückwärts,  bald  in  der 
Kiclitimg  nach  oben,  Ijald  wieder  nacii  unten  herumsehicbt,  so 
dali  das  rnp'heuer  bald  Hörncr,  Kopf  und  Hals  y.u  verlängern, 
oder  zu  verkürzen,  bald  den  Hinterleib  maimiglaltig  zu  verändern 

t  crsonnoii  womle  wie.ler  ins  Lau  l  o  1  n /, i e h cii il fii  Ve;:otations- 
*iamon  v  erschmolzen  ist.  liCtztcies  ersieht  mau  deutlieh  aus  der  üftmuligen 
Efahfillnng  in  Erbsenstroh,  wie  soust  iu  Pelz,  so  «ie  aus  der  Ansrfistiuig 
mit  obstgefttlltem  Korbe  oder  Sack  aod  Gerte  oder  Rute.  Darin  gleicht 
er  genau  dem  zu  Weihnachten  nm^ehenden,  mit  einer  Birlcenrute  bewaffheten 
.  Tinllkator  (o.  S.  174i.  der  doclt  von  dem  der  Emtepro/.cssion  yoransehreiton- 
den  Konikater,  der  den  fli  ticidedäuion  vorstellt,  uieht  getrennt  wt-rdcu  kann, 
(iegen  diese  Autlkssnn^'  l'-s  Rauliklas.  Asehenklas.  Nii-las  kann  auch  der  in 
einii,'en  (Je^jenden  (IJoliiiifU,  Halle,  liisd  l  ^<  duin  douiS(  li>en  zu>te)i.Mide  Xanie 
Knecht  Kupreclit  nicht  ins  Fehl  gelührt  wirden.  Die  von  Kulm  \,Z8.  f.  d. 
Altert  y,  482  ff.)  aufgestellte  und  seitdem  allgemein  angenommene  Moinmig 
ist  nicht  zu  halten:  ,,k^n  Knecht  aei  in  dem  alten  Pelxträger  Terborgen, 
aondeni,  wie  schon  der  Name  Terkftndet,  ein  mhmglfinaender  Gott  (Hraod- 
pvralit  ,  ui>  luand  anders  als  Wodan.**  Viehnehr  werden  wir  auch  in  Ruprecht 
eino  dem  Niclas,  Pelzmärten  n  s.  w.  analoge  Figur  (vielleicht  urspriinj^lich 
männliche  Per.soniti<  atiun  cles  nen  lit<  nta^r'^s:  vgl.  in  der  Schweiz  ncrtlioldstag 
d.i.  .Tan.  '.\.)  zu  su<*Iifii  ha!ien.  l>i<'  <ierte  (Rute),  ;v.-lrh.'  Knjirt'cht,  Pelz- 
marte,  Niklo  n.  8.  w.  (wie  »ler  JUillkater  «».  S.  17."}i  in  der  Hatid  tühren,  um 
die  Begegnenden,  namentlich  Kinder,  zu  schlagen,  ist  nichts  anders,  als  die 
auch  vomtfaikönig  geführte,  Wachstum  hervorbringende  Lebenemte  (Bk.  365. 
366)  f  welche  lediglich  ans  MiftverstftndniB  umgedeutet  wird  in  das  pädago- 
gische  Instrument  des  Schulmeisters.  Vgl.  die  mss.  Pfingst-  und  Sonnwend- 
personiflcationen  Rusalky  nnd  Koljada.  Miklosieh  Rusalien.  Wien  186i. 
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scheint.  In  jenciu  "Bülilcr  Fastnaclitunizu^;  lo.  S.  1H4  Anm.)  ist  die 
lI:il)cij;i'iU  mit  dem  8chimmelreiter  zu  einer  (lestalt  verschmolzen. 
Dassell»e  j^cschielit  im  Weihnaclitshrauclie  in  meliroren  (iefcendt'M 
mit  dem  Krbsenhiir.  l'm  Krakau  besteht  der  Weihuaehtsumzu^ 
aus  drei  Gestalten.  Ein  Mann  ist  (/(diz  in  Zirpotfrlh  ijrJniUt  und 
auf  einen  Schichkarrcn  ijcsetzt,  die  beiden  (uideren  sind  in  Erh^cn- 
sfroh  einj!:el)unden.  Merkwürdigerweise  wird  nun  der  in  Felle 
gehüllte  Menflch  Erbsenbär  (grocbowej  niedzwiedz)  genannt,  vor 
jedem  Hanse,  wo  man  an1an<;t,  hrummt  er,  und  wird  dies  Jinim~ 
mm  zuerst  van  einem  Mädchen  gehört,  so  soll  es  hold  heiraten,  ^ 
Bei  Marbnig  in  SteiermariL  tritt  noch  ein  dritter  Geselle  als  Factor 
in  den  YenchmelsnngsprozeB  mit  ehi.  Wer  heim  Dreschen  den 
UMen  Sehlag  macht,  heiBt  Wdf.  Alle  Knechte  lanfen  eiligst  ans 
der  Scheuer  heraus  nnd  lauem  ihm  auf,  httllen  ihn,  wenn  er 
herauskommt,  in  Stroh  in  QestaU  eines  Wolfes  und  ßhren  ihn 
so  im  Dorfe  herum.  Den  Namen  Wolf*  behMt  er  bis  Weihnachten. 
Dann  steckt  ni;m  ihn  in  ein  Zicgcnfell,  hüllt  ihn  übrigens  in  Erh- 
senstroh  und  tlilirt  ilm  als  Erbsenbär  an  einem  Stricke  von  Haus 
zu  Haus,  liier  lietjt  (wie  heim  K  or  n  h  (ü  rr  o.  S.  17.')/f'.) 
ein  n(  ner,  sit  lierer  BeUuj  für  den  Zustnnmen/i(in(i, 
die  Identifäf,  des  na  eh  der  Ernfe  an  (jest  eil  t  en  ,  den 
Korndänion  d  a  rsf  ej  /  e  n  d  r  n  (')nifainis  und  des  I^ni- 
zu<js  in  der  ]V  e  ih  )( a  c  h  l  s  z  e  i  t  vor.  In  Höhmen  (Neuhaus) 
besteht  der  Nikolausumgang  aus  vielen  Masken.  Da  gicbt  es 
awei  Bischöfe  (Vervielfältigung  des  einen  k  JNikolaus,  der  Per- 
sonification  des  Heiligentnjres)  Soldaten,  Husaren,  Teufel,  Kamin- 
feger, Quacksalber,  Schaclieijudcn.  Den  Kern-  und  Mittelpunkt 
des  Aufzuges  aber  bilden  die  folgenden  Figuren.  Einer  scheint 
auf  einem  künstlichen  Sehimmd  zu  reiten,  ein  zweiter  auf  einer 
ähnliehen  Ziege,  der  dritte  und  vierte  endlich  erscheinen  in  bttren- 
artiger  Gestalt,  behangen  mit  mannigfachen  Glocken  und  Schellen, 
mit  denen  sie  unaufhörlich  läuten.  Dem  Haufen  werden  Aepfel 


1)  Man  erzählt  sogar  eine  Geschichte,  um  die  sondeiliare  Miachgettftlt 
la  erklftren.  Vor  jedem  Hanse  wiederholen  die  Ffihrer,  dies  sei  der  Erbsen- 
bftr,  der  den  Sohn  Qottes  erschrecken  wollte.  Em  MfiUer  hatte  sich  nämlich 

den  ühcln  Spaß  erduclit  an  einem  Weihnachteabend  das  .Tcsukiud  zu  ängstigen. 
Er  steckte  sich  in  ein  Ziegen  feil  und  umwand  sieh  mit  Erbs«.nstroh. 
Zur  Strafe  vviirdo  er  in  oinon  Hären  verwandelt   De^iJawg  geschehe  ittm 
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und  Nüsse  vorlHTi^ctia^^cii,  welche  die  Bischöle  an  die  guten 
Kinder  verteilen,  (»ewöhnlich  f^eht  diesem  Zu^e  noch  ein  Vor- 
läufer voraus,  der  in  das  Zimmer  tretend  den  Hausvater  fragt, 
ob  der  h.  Niklas  kommen  dürfe,  und  ihn,  fällt  die  Antwort 
bejahend  aus,  hereinruft.  Nun  giebt  es  vielerlei  Spaß.  Der 
Uandel^jude  stiehlt  etwas  ans  dem  Uansei  bietet  es  dann  zum 
Veriumt'  dem  Uaoawirt  an  und  dieser  maft  sein  Eigentum  mit 
Geld  auslösen.  In  reicheren  Hftosem  bekommen  die  Niklasnm- 
g^ger  Getreide  f  Überall  aber  I%aehs.  Aach  verkleiden  sich  drei 
junffe  tetde  als  Engel,  Teufel  nnd  Beek.  Letzterer  hat  die  Auf- 
gabe, die  Kinder,  welehe  nicht  beten  kOnnen,  mithin  Tom  Enge! 
nicht  beschenkt  werden,  auf  seine  Homer  snt  heiben,  so  daß  der 
Teutel  ilmen  eintyc  Schlüijc  mit  seiner  Rute  geben  kann,  ein  Sclierz, 
den  sich  übrigens  selbst  die  erwachsenen  Kuabeo  und  Mädchen 
gefallen  lassen  müssen.  ^ 

Unter  anderem  Namen  finden  wir  Geiß  und  Här  auf  der 
Insel  Usedom  wieder.  Hier  ziehen  am  Weihnachtsabend  die 
Knechte  mit  Schimmelreiter,  Erbsenbär  und  dem  Klapperbock 
Yon  Hof  zu  Hof.  Letzterer  ist  ein  Mensch,  der  eine  Stange  tifig^ 
Uber  welche  eine  Bockehmd  gespannt  wurde,  mit  daran  befind- 
lichem hölzernem  Kopf,  an  dessen  unterer  Kinnlade  eine  Schnur 
befestigt  ist,  so  daB,  wenn  der  Tragende  daran  zieht,  die  beiden 
Kinnladen  klappernd  zusammenschlagen.  Mit  dem  Klapperbook 
werden  die  Kinder,  die  nicht  beten  können,  gestoßen. '  hi  Usen- 
burg  (Harz)  geht  zu  Weihnachten  der  Ilahersack,  ein  in  Stroh 
gehüllter  Mensch ,  den  Kopf  mit  Hörnern  geziert.  ^  In  Naüuigen 
(Ostpreußen)  ziehen  am  Sylvesterabend  ein  Schimmel,  ein  Bock 
und  ein  Mensch  umher.  Der  Hock  ist  ein  mit  Tüchern  verhange- 
ner Kerl,  welcher  mit  einem  Flachsschwanz  versehen  eine  Ofen- 
gabel reitet,  deren  Zinken  Hörner  darstellen.  Er  stößt  immer 
den  mitziehenden  buckligen  Kerl.^  Bei  den  Deutschen  inPreui. 
Litauen  heißt  Ne^jahr^toek  ein  mit  Peken  behangener  Bursch, 
der  in  die  Hftuser  dringt  nnd  daselbst  seine  Fratzen  treibt  In 
manchen  Ort  smd  der  Schimmelreiter  und  Nemjdkn^boek  zusammen- 
geflossen, insofern  jemand  den  letzteren  darstellt,  indem  er  einen 

1)  Reinsberg -DQringtfeld,  Festkalender  a.  Böhmen  8. 528.  629. 

2)  Kühn  Nonld.  Sa-,  403,  126. 
3i  H.  PrÖhle  HarzbihltT  51. 

4)  Beuäch  in  N.  Freu».  ProvindAlbl.  Kgbg.  vm,  Bd.  Vi»  ä.  m,  55. 
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Pferdesohttdel  ao  zwei  Stocke  bindet  ^  die  er  an  sdnem  Halse 
befestigt,  in  den  Angenhöblen  des  Kopfes  aber  lichter  anbringt 
sodann  seinen  ganzen  KOrper  mit  zwei  Laken  bedeckt  nnd  auf 

einer  langten  Stanj^e  reitend  sich  im  Dorfe  zeigt  (Neuendoii  l>ei 
Tilsit).    Die  Litaiu  r  in  l'r  UtaiUMi  haljon  die  Maske  aiicli.  alior 
die  Eiitleliuuii^;  be/.eutct  der  ul)^v/(>ireiie  Name  derselben  zaidviu 
d  Ii.  Spiel.    Merkwiirdi^^  ist  der  (Jel)raueli  in  der  l'mfrejrend  von 
Gniewkowo  bei  liiowraziaw.   Dort  gehen  nämlich  am  Dreikönigs- 
tage  ein  in  £rbssiroh  geUüUter  Bär,  eine  in  Hafersiroh  gehüllte 
Ziege  und  ein  mittels  Werg  und  eines  Leiutnohes,      wie  mit 
langem  Uoizschnabel  hergestellter  Storch,  suchen  die  Bewegungen 
dieser  Tiere  nachzuahmen,  nnd  ftlhren  Tänze  anf,  wofür  sie  in 
jedem  Hanse  ein  Geschenk  erhalten.   Eine  ganz  singnllre  Gestalt 
nahm  der  Umzug  im  Entübuch  (Ganton  Lozem)  an.  Am  Donners- 
tag Abend  in  der  Yorletzten  Woche  vor  Weihnachten  sammehi 
sich  die  meisten  Junggesellen  nnd  Jungmftnner  jeder  Pfarre  in 
ihren  Dörfern,   oft  mehr  aks  luo  8t:irke  Hursehen,  und  verab- 
reden das  Dorf,  welches  das  Ziel  ihres  Ausflugs  werden  soll. 
Mit    Kuhgloeken    und    Ziegensehelhn ,    Kesseln    und  Pfannen, 
Peitselien  und  Hleehen,  Alp-  und  Waldhörnern  bewaffnet,  dazu 
schreiend  und  brüllend  vollführen  sie  einen  betäubenden  Lärm, 
mit  dem  sie  über  Berg  und  Tai  nach  dem  bestimmten  Orte  ziehen, 
wo  in  froher  Erwartung  die  Jünglinge  des  Dorfes  zu  ihrem 
Empfange  bereit  Htehen.    In  der  Mitte  des  Zuges,  oder  wol  viel- 
mehr an  dessen  Spitze ,  beiand  sich  das  Posterli,  ein  mythisches 
Wesen,  welches  durch  emen  Burschen  in  Gestalt  einer  alten  Hexe, 
stner  oUen  Ziege  oder  eines  Esels,  bisweilen  durch  eme  Puppe 
dargestellt  wurde,  welche  dann  auf  emem  Schlitten  mitge&hren 
und  in  einer  Ecke  des  fremden  Dorfes  znrttckgelassen  wurde.  ^ 
Da  dieser  Umzug  offenbar  nur  eine  eigentümliche  Form  des 
Bk.  .3:)9  —  51;)  erörtertin,  zur  I b  rvorbringung  besseren  Gras-  und 
Komwuchses  geübten  Ben  hu-niaufens ,  da  ferner  der  Empfang 
im  fremden  Dorfe  ein  freudiger  war,  werden  wir  in  diesem 
Brauche  nicht  mit  L'sener  -  die  Austreibung  des  alten  Jahres, 
sondern  den  Einzug  oder  Umzug  des  Yegetatiousdämous  erkennen, 

1)  J.  Stalder  Fragmente  Uber  Entlebueh.  Zürich  1?97,  I,  101 C  Vema- 
leken  Alpeneagen  8.  346. 

2)  Uaener  Italische  Mythen.  Rhein.  M oaeom  XXX,  S.  196. 
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von  dem  mau  durch  den  Lärm  die  feindlichen  wachstumhindern- 
deu  Geister  verscheuchen  wollte,  und  den  man  im  NachbardoH'c 
absetzte,  wie  bei  der  Ernte  die  Korn|)Ui)i)e  heim  Nachbar  lo.  S.  ir.n  ), 
weil  die  Nachbarn  eij^eutlich  verpHichtet  waren,  Ilm  weiter  zu 
bringen.  Der  Name  PosterliyV/'/^*«  lür  den  Brauch  und  die  Dar- 
BteUung  als  alte  Hexe  oder  alte  Ziege  bleiben  bei  dieser  Auf- 
£u8lliig  als  zoiallig  oder  jüngeres  MiBverständniH  außer  Acht 
gelasseo.  Und  in  der  Tat,  sobald  das  Volk  den  Umzog  bd 
erloschenem  Verstilndmft  ins  Komuohe  and  Schreckhafte  um- 
deatete,  lag  es  nahe  statt  der  (erwachsenen)  Ziege  überhaupt 
eine  recht  alte  und  garstige  GeiB  zu  wählen  und  die  Hexe  so 
abschreckend  als  möglich  zu  bilden;  das  Vorangehen  im  Zuge 
muftte  dann  als  Gejagtwerden  erscheinen.  Zu  dem  Entlibncher 
Brauch  stellt  sich  die  Tiroler  Sage,  daß  zu  Kossen  sich  vor 
einigen  Jahren  die  eigentliche  Percht  (der  <lenius  der  Perehten- 
nacbt)  am  h.  Dreikönigsabend  unter  die  Perchtelliiuter  gemischt 
habe.  Sie  gab  sieb  durch  einen  Kiesensprung  Ubers  Bronnenhaus 
zu  erkennen  und  man  saJi  ihre  Bocksfüße.  ^ 

Viel  lebendiger  ist  die  Darstellung  des  Getreideboeks  unter 
dem  Namen  Julhuck  noch  in  Skandinavien  geblieben.  Hier  hat 
man  noch  entschiedene  Erinnerungen  an  die  eigentliche  Be- 
deutung desselben  bewahrt ,  indem  man  noch  sehr  wol  wdB^ 
daft  die  JulbOcke  in  den  Julspielen  Darstellungen  geisterhafter 
Wesen  seien,  welche  bald  Jcikmeinar  (Weihnaehtsbursche),  bald 
Jciabukkar,  Julebokkar  genannt  werden.*  Die  Jolesyeinar  sollen 
ihren  Aufenthalt  in  Hügeln  und  Bergen  haben  und  nicht  größer 
als  die  Zwerge  sein  (SU)  in  Helgehmd).  Gradeso  hörte  H.  Ström 
im  vorigen  Jahrhundert  im  Stifte  Bergen,  die  Masken  des  Ju- 
hbuk  und  der  Jnlenjcd  seien  Nachahmungen  der  Hügel  bücke 
(o.  S.  154).  In  Mandal  (Stift  Christiansand)  sagt  man,  der  JnU 
hock  halte  sich  Sommers  in  dm  Wäldern  auf,  aber  jeden  Tag 
kommt  er  ein  StUckehen  näher;  Weihnachtsvorabend  (lille  Jul- 
aften  28.  Des.)  ist  er  in  der  fiadstube,  Weihnachtsabend  (24.  Dez.) 
im  Stubenwinkely  wo  er  darauf  ausgeht  die  Julgrtttze  zu  schmecken 


1)  Zingerlc  Sitten «  129.  1150. 

2)  V;;l.  Aasen  W.-B.:  J..l<  bukk  m.  Jol.'gcit  f.  Masko  ollor  inas- 
kerrt  Pcr.son  i  .Iul<  |.-^.  .Ti.l.^sv«  inar  pl.  Vaittor,  soin  bcsucgc  (Juarilcue  i 
Jtiletiden;  Jola^iveinur  Hurdangcr,  pua  Buudniür  Julebokkar. 
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und  die  kleinen  Kinder  fortzunehmen,  welche  in  die  Stahe  kom- 
men. Ist  ersteres  geschehen ,  so  geht  er  wieder  fort  In  Sdnd- 
mtfre  niihert  sich  die  JnlgeiA  (Julgjed;  man  hOrt  hier  selten  oder 
nie  Jnlebnkken)  wm  dm  Bergen  her  langsam  dem  GehOft,  das 

sie  am  Weihnacht^iabend  erreicht;  ihre  Ge^^^enwart  ktlndigl^^e  sich 
durch  ein  eig;cutUniii»*lu'.s  lireiuK'ii  der  Lii  liter  an.    In  Xonlmöre 
heißt  CS,  daß  der  Julebuk,  der  im  ull^^euieinen  einem  Hocke 
j;h'iel»e,   um  Milternaeht  cintrert'e,  wo  er  hinter  t/cm  (ijrn  (wie 
ein  Hau>j^eist)  l'iatz  nehme.    Setzt  man  ihm  dami  kein  Alnnd- 
]>rn(I  dorthin,  so  verwüstet  er  alles  in  der  ganzen  btube.  in 
Alandal  glaubt  man  denn  auch  nicht  vergnUgt  sein  zu  können, 
ohne  dem  Julbuk  eine  Sehale  Julgrtttze  und  eine  Schale  Jolbier 
hinter  den  Ofen  an  setaen,  grade  wie  sonst  dem  Tomte|[^bbe. 
VemacUttssigt  trinkt  derselbe  die  Bieifitsser  im  Keller  leer  and 
ftUlt  sie  mit  Wasser,  nnd  m  der  Speisekammer  verzehrt  er  die  Jnl- 
grtttze  (Grehstad).  Wer  nicht  za  Jnlabend  neu^  Kleider  bekommt 
oder  irgend  etwas  Neites,  wird  von  den  JnlesYeinar  fortgeholi 
Dasselbe  sajrt  man  von  der  Jwf^fjed  am  Weihnachtsabend  und 
vom  JS'f/fdtn >h/i/:  (Neujahrsbock)  am  Neujahrsabend  (Saltdaleu). 
Jn  diesen  .Seliiiilerunj;en  ist  der  Zug  von  dem  langsamen  Heran- 
kommen  des  Dämons    und   die    Forderung,   etwas  Neues  zu 
bekonnnen,  deutlieli  einer  Personitieation  des  Jultages  und  Neu- 
jahrs entlehnt,  daß  aber  in  der  l'at  dennoch  der  Getreidebock 
gemeint  sei,  geht  aus  der  Sitte  in  ibestad  hervor,  in  der  Jul' 
nacht  etwas  von  Stahl  (Axt,  Messer  u.  dgl.)  in  die  Scheune  zu 
legen,  wm  den  JMuk  und  die  JtUgjed  gu  verhindern  hineiHtn- 
kommen,  und  vom  Heu  gu  speisen.  Gesehehe  das,  so  werde  man 
den  gangen  Winter  hindurch  Hittermangd  und  Ungliick  mit  dem 
Vi^  hohen.  Das  nümliche  wird  vom  Getreidedämon  ausgesagt, 
wenn  man  ihm  den  geringen  Winterunterhalt  auf  dem  Felde  zu 
lassen  verabsäumt  bat  (o.  8.  170).    Auch  in  Schonen  wnBte  man 
im  17.  Jahrliundert  noch  von  den  geisterhaften  Urbildern  der 
•lulbiUkr    Kin  Bericht  a.  d.  J.  17:U)  sagt:  „Vor  10  Jahren  lagen 
hier  in  den  Kirchspielen  Uessin  und  Kskilstorp  im  Oxiniiiirad  die 
Julspiclc  dem  Volke  sehr  am  Herzen;  man  pflegte  da  Julböekc 
von  schrecklichem  Ansehn  auszurüsten.  Da  haben  ein  Kitter  und 
mehrere  junge  Leute,  des  Bockes  Führer,  einen  solchen  abends 
in  eine  Spielstube  gebracht.   Doch  nicht  lange  hatten  sie  ihren 
Spaft  mit  ihm  getrieben,  als  die  Lichter  erloschen  und  man  im 
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Mondschein  einen  andern,  größeren  und  viel  furcMbarem  Bock 
zu  8chf'n  bekam,  der  den  Kornschohcv  vor  dem  Fenster  immer 
auf  und  ab,  auf-  und  ablief y  ein  Anblick,  von  dem  der  eine 
oder  der  andere  der  Alten  noch  jetzt  nicht  ohne  Schauder 
berichten  kann."^  Das  war  der  wahre  Julbock  gewesen,  der 
Korn  bock  im  Getreideschober,  der  die  ^achäffimg  seiner  Terson 
übel  nahm.  Seinem  Ursprünge  entsprechend  war  denn  der  Jul- 
bock auch  noch  vielfach  in  Komhalme  gekleidet  In  Bergslags- 
httrad  (Oerebro-lAn  in  Sehweden)  führte  man  ehedem  [jetxt 
gesehiebt  es  nnr  noeh  selten]  den  Judboek  henm,  gatut  in  <h- 
treidehaHme  gekSXU,  mU  den  Hamern  eines  Bocke  oder  einer  Ziege 
auf  dem  Kopf,  Er  glich  so  einem  Boek,  nnr  war  er  betrSeht- 
lieh  gröfler. 

Anderswo  aber  wird  der  Julbock  meistenteils  mittels  einer 
Vorrichtung  fast  genau  so,  wie  die  llabergciß  in  Oberdeutschland, 
der  Klaj)pcrbock  in  Usedom  u.  s.  w.  dargestellt  Bei  den  Dänen 
beschreibt  ihn  Sorterup^  „capri  Jolcnses,  qui  olim  machinä  qua- 
dam,  capro  simili  at  uolis  crepitautibus  tonante,  sed  clavä  tundenie 
instructa  inter  Danos  repraeseutari  soluerunt/'  in  dieser  oder 
einfacherer  Gestalt  bildet  der  Julbock  (oder  die  Julziege  resp. 
beide)  eine  stehende  Figur  in  der  zu  allerlei  lustigem  Spiel  die- 
nenden Festrersammlnng  xu  Weihnaehten,  der  sogenannten  Weib- 
nachtstnbe  (Julestue),  Ton  der  wir  dureh  L.  Helbergs  lebendige 
Sohildemng  in  seinem  1724  zuerst  an%efllhrten  einaktigen  Lust- 
spiel „Jnlestue''*  eine  ansehanliehe  Vorstellung  zu  gewinnen  in 
Stand  gesetzt  sbd.  Der  alte  griUnliehe  Hausherr  Hieronymus 
will  am  Weihnachtsabend  nichts  von  einer  Julstube  wissen  und 
ohrfeigt  den  Knecht,  der  bereits  als  Jidbock  vermummt  im  Hause 
umherläuft.  Die  ganze  Familie  ist  höchst  betrübt;  bei  der  Be- 
scherung erlaubt  er  auf  Bitten  der  Kinder  die  Julstube  dennoch. 
Die  Nachbarn  kommen,  man  beginnt  lTandersi)icle ,  der  Knecht 
tritt  als  Julbischof  auf,  endlich  spielt  man  Blindei^uh  u.  s.  w. 
Der  Ausputz  dieses  dänischen  Julebuk  (resp.  der  Julegjed  d.  i. 
Julgeift,  wo  sie  auftrat)  bestand  darin,  daJ  ein  junger  Burseh 

1)  Dybeck  Rana  1844,  S.  04. 

2)  ProdromuB  ealeudaiü  eümici  medii  aevi  (Mac.)  ap.  Fiim  Maguusaen 
lex.  niytli.  iA3. 

:'.)  L.  UuiburgB  udvulgte  SkritUr  Uilgivne  Ted  KaliWck  Hd.  II,  Ibl  — 
VI,  322  -  368. 
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(Mädchen)  y  in  ein  zottiges  Fell  oder  weiBes  Laken  gehüllt  imd 
mit  zwei  Hüraern  an  der  Stirn  versehen,  die  Stimme  des  Bocks 
nachahmte  nnd  dnrch  seine  Sprünge  nnd  Narrenstreiehe  die  Ge- 
sellschaft belnstigtc.  Besonders  fahr  der  Jnlbock  Uber  die  Dir^ 
nen  und  Kinder  her,  nm  sie  zu  erschrecken  oder  zn  stoßen, 
ofl  haUe  er  oueh  eine  lange  Rute  und  ycißeUe  sie  damit ;  der 
dabei  gegangene  Spielreini  ist  nicht  erhalten. '  Eine  eigentümliche 
Form  der  Sitte  schildert  Finn  Magnassen,  EdduliLic  ILI,  328. 
Man  schwär,:fr  einein  liurschen  das  (Jesicht  (Bk.  a.  v.  0.),  band 
ihn  in  ein  Laken  ein,  <^-dh  ihm  einen  Seliwanz  und  einen  mit 
hreunvttih i(  Liclitnn  besetzten  8toek  in  den  Mund.  In  der  Jul- 
Stube  rin;;sum  hiutend  erhielt  er  Aeptel  und  Nüsse. 

In  Norwegen  spielt  man  Weihnachtsabend  Julbork  (aiyereij 
Julebuk).  Dies  geschieht  in  Mundal  der  Art,  dab  Jemand  sich 
eine  Stange  verschafl't,  so  lang  als  er  selbst,  sich  dann  eine 
bewegliehe  Kinnlade  vcri'ertigt,  rot  tarbt  und  oben  an  der  Stange 
befestigt,  die  vorne  mit  einer  (iabci,  hinten  mit  euiem  Schwänze 
versehen  wird.  Er  setzt  sich  in  reitender  Stellang  daranf  und 
Uber  das  Qanze  werden  Tierfelle  gespannt  Er  pafit  es  gerne  ab, 
grade  dann  anzukommen ,  wenn  die  Jolgrfltze  aof  dem  Tische 
steht  Es  geh($rt  dazu,  den  Jalbock''  mit  Schnaps,  Jnlbier  nnd 
einigen  LOffeln  Grtttze  zn  traktieren.  In  Ibestad  war  der  Dar- 
steller  des  Jolebok  in  em  Fell  gehüllt  nnd  hatte  einen  mit 
groBen  ZiUmen  besetzten  adlermüAigen  Schnabel,  aof  den  groBe 
Augen  nnd  honte  Streifen  nnd  Büsche  gemalt  waren,  damit  es 
recht  prächtig  aassehen  sollte.  Er  ging  in  gebückter  Stellung 
über  die  Diele,  schielte  nach  allen  Seiten  hm,  und  es  sah  aus, 
als  wolle  er  mit  seinem  Schnabel  die  Umstehenden  hauen.  Hier 
begegnen  wir  wieder  einer  Art  Vogelgestalt.  Aus  einem  Dorie 
bei  Miindal  ist  noch  eine  andere  Art  der  Darstellung  des  Jul- 
liurks  l)ezeugt.  Man  verfertigte  aus  einem  Kaumstoek  das  Hild 
ehies  liockes,  welches  die  Jugend  in  der  \Veihnaehtsnacht  vor 
dem  c'ntrn  oder  vor  dem  anderen  Hause  aufstellte,  so  daii  es 
das  erste  war,  was  dessen  Einwohner  am  VVeihnaehtsmorgen  zu 
Gesicht  bekamen.  Siehe  da ,  ein  Seitenstück  zur  Aoiistellung  der 
den  Komdämon  darstellenden  Pnppe  vor  dem  Uause  (o.  S.  ! 


I)  VgL  die  wertrollen  Mittoiliingen  von  H.  Handelmanii,  Weihnachten 
in  Schleswigholstein.  Kiel  1866.  8.  67  —76. 
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Und  auf  einem  Hofe,  Annex  zu  Mandal,  war  es  gebräuchlich, 
zu  Weihnachten  f^^ucn  Julehuk  auf  Papier  jrit  'dehnen,  der  einen 
Reiter  und  »ein  Roß  angreift,  und  dieses  Bild  während  der  Jul- 
spiele  an  die  Wand  aa  hSiigeo,  wo  es  zwanzig  Tage  lang  ver- 
blieb. ^  Wieder  ein  Beweis,  daß  man  sieh  bewnBt  war,  die  Jul* 
bukmaske  stelle  ein  geisterhaftes  Wesen  dar,  dessen  Gegenwart 
man  durch  die  Abbildung  wShrend  der  ganzen  Festzeit  sich  zu 
yeransehanfichen  suchte. 

Ans  Schweden  vermag  ich  ziemlich  ausftIhrKche  Nachrichten 
mitzuteilen,  welche  die  Identität  der  Maske  des  Julbocks  mit 
derjenigen  des  KhipjK'rljocks  und  der  Habergeiß  außer  Frage 
stellen.  E.  M.  Arndt  besehreibt  sie  nach  eigener  Anschauung  so: 
Junge  Leute  oder  Knechte  zogen  sieh  das  Kell  eines  lioekes  an, 
und  setzten  sieh  seine  Horner  auf,  und  so  fuhren  sie  Uber  die 
jungen  Dirnen  und  Knaben  her  nm  sie  zu  erschrecken,  auch  woi 
mit  Hüten  zu  geißeln  und  mit  den  flirehterliehcn  Hörnern  zu 
stoBen.^^ '  In  Westerbottn  stellt  man  den  Julbock  dar,  indem  man 
einen  beim  Teersch^^en  gebranchten  Qnirl  an  das  Ende  ehies 
Felles  bhidet,  so  dafi  die  rohe  Gestalt  eines  Hauptes  heraos^ 
kommt  Im  Krenz  befestigt  man  eme  andere  Ecke  des  Felles 
an  eine  Ofengabel  vermittelst  ehier  an  ihr  festgemachten  Gerte. 
Aof  die  Ofengabel,  dieselbe  mit  einer  Hand  festhaltend,  steigt 
rittlings  ein  Bursche,  der  mit  der  andern  Hand  den  Teerquast 
mit  dem  Fellhaupt  hält  und  nun  mit  dem  übrigen  Teile  des  Felles 
ganz  verhüllt  wird.  80  ausgerüstet  wandert  der  Julboek  in  der 
Gesellschaft  herum  und  von  seiner  Geschicklichkeit  die  Maske 
zu  bewegen  hängt  das  Ergötzen  der  Zuschauer  ab.  ^  Auch  bei 
den  Inselschweden  an  der  russischen  OstseekUste  (Dagoe,  Nuckoe) 
verkleiden  sieh  die  jnngen  Kerle  als  Julbock,  indem  sie  sich  von 
Stroh  zwei  ilömer  und  einen  langen  Schwanz  yerfertigen  nnd 
eme  Decke  Uber  den  Kopf  ziehen ,  kommen  brummend  hi  das 
Zimmer,  ergreifen  einige  Kinder,  schleppen  sie  ins  Yorhans 


1)  Dicai»  Notiz  wie  einen  Teil  der  übrigen  Nachrichten  über  den  nor- 
wei;i«chen  Julbock  entnehme  ich  tl<  r  liandschriftlichen  Sammhing  des  ver- 
storbent  ri  Leiirors  Stonker  zu  Mandal  aof  der  Umvorsitätabibliothek  zu 

Chri.stiania. 

2)  E.  M.  Arndt.  Aus  8oh\vedi-n  1818,  S.  367. 
'S)  D>beck  Bana  S.  119. 
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und  lassen  sie  nach  einiger  aasgestandener  Angst  wieder!  frei  * 
Von  den  Schweden  ist  die  Sitte  zn  den  Esten  fibeigegaipgpen. 
Auf  der  Insel  Oesel  nehmen  die  jungen  Kerle  am  WeOmaohts- 
ahend  ein  Kmmmholzy  binden  an  das  eine  Ende  einen  Badequast, 
an  das  andere  Ende  einen  Bockkopf  fest,  hängen  es  an  einer 
Schnur  so  Uber  die  Scliultern,  daß  sie  rittlings  daniut"  sitzen,  und 
hüllen  sich  sellist  in  einen  umgekelirten  Pelz  ein.  Diese  Ver- 
mumniung  heißt  Joulnsdh  (  W/ihnav/itshock).  So  gehen  sie  in  die 
Gesinde  {Bnui  rltofr)^  uo  jiuuje  Mädchen  sind,  treiben  mit  ihnen 
allerhand  Sr1)n::c ,  werden  aber  auch  oft  genug  recht  arg  von 
denselben  uiitgenoniuien.  Besonders  lustig  ist  es,  wenn  sich  in 
einem  Cfcsinde  mehrere  iiöcke  begegnen.*  Auf  der  Insel  Dagden 
macht  ebenfalls  ein  in  allerlei  Kleider  vermummter,  auf  einem 
Enunmholz  rittlings  sitzender  Mensch  den  Weihnaehtsbock  (Joa- 
lopuk).^  In  Willstad  wickelt  man  Weihnachtsabend  nach  dem 
Abendbrod,  während  der  sogenannte  Engeltanz  (ilngladansen)  anf- 
gefilhrt  wird,  um  eine  gute  HachsemU  eu  ersiden^  einige  Halme 
des  während  der  Feiertage  den  Fnftboden  bedeckenden  langen 
Weuen-  oder  Boggenstrohs  (Jülsirohs)  zosammen  nnd  verfertigt 
danuis  die  GestaU  eines  Bockes,  den  man  mitten  onter  die 
Tanzenden  wirft,  indem  man  ihnen  znmft,  sie  soUten  den  Jtdboek 
fassen  (sügande,  at  de  skolle  taga  julaboeken).  In  Dalarne  hat 
man  denselben  Brauch,  sagt  aber  statt  Julbock  julgutnse  (Julwid- 
der).*  Das  gleicht  sich  wieder  genau  den  Ernte-  und  Dreseher- 
sitten,  wobei  man  aullurdert,  das  Getreidetier  zu  haschen,  oder 
eine  dasselbe  darstellende  Korupuppe  dem  Nachbar  in  die  Sdieuue 
zu  werten  mit  den  Worten  „da  habt  ihr  den  Wolf,  Bock  u.  s.  w." 
In  Upland  (Laiigtora  Säteri)  vertertigt  man  aus  den  Halmen  des 
Weihnachtstrohs  Bocksfiguren  mit  Uönwm  und  Füßen  zum  Spiel- 
zeug l\lr  die  Kinder. 

Eine  eigentumliche  Wendung  nimmt  der  Brauch  im  stldUchen 
Schweden  (Schonen ,  Blekingen ,  Oeland  n.  s.  w.).  Der  von  zwei 
Führern  in  der  Gesellschaft  rings  umbergeleitete  Bock  wird  er- 
sehlagen  and  lebi  wieder  auf  unter  dem  Gesänge  eines  Liedes, 

1)  Runwurm  Eibofolkc  II,  %.  §.  2\)il 

2)  ilolzmayer  Osiliana.  Yerhandi.  der  estuischen  GeseUsohAft  xu  DorpaL 

1872.   S.  56. 

3)  Kbds.  S.  114. 

4)  Hylten-CavilliiiB  Wftraid  odi  Wiid*nie  n,  LIV.  TUläg  §.  124. 
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dessen  Text  von  Strophe  zu  Strophe  die  einzelnen  Akte  der 
Handlung  mit  einem  Gommentar  begleitet.  Die  in  Blekingen 
gebrilncUiche  Version  erzShlt,  die  Ftihrer  hätten  den  Boek  auf 
der  Höhe  der  hohen  Beigeswand  getroffen,  da  stand  er  so  böse 
nnd  schüttelte  semen  Bart.  Weil  er  Brod  fraB  (?),  legten  sie 
auf  ihn  dnen  rahn  Ma/ntd,  Einer  drohte,  der  andere  sddug  thn^ 
der  Bock  fiel  nieder  eur  Erde,  Sie  legten  auf  den  Bock  einen 
blauen  Mantel,  weil  das  Tier  grau  war,  sie  legten  auf  ihn  einen 
weißen  Mantel,  ivcil  der  Buch  LcicJic  war.  Sic  legten  auf  ihn 
einen  gelben  Mantel,  \veil  die  Wcilinaclit  kuiimien  .sollte.  Doch 
che  er  in  Salz  gelegt  wurde,  sprany  dir  Hock  (luf  nnd  srhilttclte 
seinen  Bart ,  und  er  schlägt  sein  Haupt  durch  die  fiinitc  Mauer. 
Bei  den  letzten  Worten  des  Liedes  erhebt  sicli  der  todte  Bock 
vom  Boden  und  erzeugt  durch  Sprung  und  An})rall  großen  Wirr- 
warr und  Jubel  unter  den  Versammelten.  ^  Der  Oeländische  Text 
des  Liedes  läBt  die  den  Julboek  begleitenden  zwei  Bauern,  Vater 
und  Sohn,  em  Lied  anstimmoi,  wie  das  Boot  gebaut  wird,  wie 
sie  das  Vieh  auf  die  Weide  treiben,  wie  sie  den  Bock  (auf  der 
Gebiigswiese)  aufspüren  und  erlegen.  Dabei  feuert  der  Sohn  die 
Pistole  ab  und  ruft:  paff!  Der  JulbodL  f)Ult  wie  todt  nieder. 
Dann  geht  das  Lied  weiter,  wie  der  Bock  eingehüllt  und  nach 
1  lause  gebracht  wird,  dort  aber  wieder  auflebt.  Der  Refrain  ist: 
„so  laden  sie  den  Bock  ins  Boot."  Beim  letzten  Vcrac  springt 
der  Julboek  wieder  auf  und  l)eginnt  unihcrzutoben.^  Es  scheint 
ursprünglich  das  Wiederau!  leben  des  in  der  Ernte  getüdtcten 
Vegetationsbockes ,  oder  des  gestorbenen  Jahresbockes  gemeint 
gewesen  zu  sein.  Um  das  Wiederaulieben  zu  veranschaulichen, 
mußte  vorher  die  Tödtung  dargestellt  werden.  Auf  den  gleichen 
Gedankenkreis  leiten  auch  noch  andere  StUcke  des  Weihnachts^ 
brauehes.  So  jene  ^ans  dem  Julstroh  gefertigten  Bocksfiguren, 
insofern  das  Julstroh  im  Frttbjahr  auf  die  Aecker  gestreut  der 
Saat  Gedeihen,  um  die  Obstbäume  gebunden  denselben  groBe 
Tragföhigkeit  geben  soll.  Außerdem  hwski  man  zu  Weihnachten 
in  DSnemark  und  Schweden  Weihnaehtstollen  ans  feinem  Mehl, 
welche  den  Namen  Jtdhock,  Julgumsc  (Julwiddcr)  oder  Jidgalt 
(Juieber)  fuhren  und  entweder  die  Gestalt  des  eut^prechcuden 


1)  Dybeck  Runa  1844,  S.  119. 

2)  Arvidson  Svenaka  ForusaDgor  III,  525. 
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Tieres  haben,  oder  ein  Abbild  desselben  auf  ihrer  OberÜäisfae 
tragen.  Dazti  unrd  mehrfach  tißs  Korn  der  leürten  Qarbe  ver- 
wandt. Der  Kuchen  steht,  mit  Sehinken,  Butter,  KBse,  Bier 
nnd  Branntwehi  aof  den  Tisch  gesetzt,  daselbst  bis  St  Knnt 
Hitaifig  wird  er,  Iris  mtr  Säeeeii  aufbewahrt,  teils  unter  das  aus- 
Mustreuende  Saathom  gemengt,  teils  genossen  und  den  Pflug- 
ochsen  tum  £ssen  gegeben  ^  in  Hoffnung  einer  glüddidwn  Ernte 
nnd  personlichen  besseren  Wols^s  nnd  Gedeihens.  Der  dieser 
Sitte  zn  Grande  liegende  Gedanke  ist  ja  augenscheinlich  der, 
daß  mit  den  aufsprosseiuk  n  (ii  tnich  ptilinzcben  der  neuen  Aus- 
saat der  Kombock  wii-dor  ersteht.  U;i  nun  der  Jull)uk-KuelR'ii 
offenbar  nicht  von  der  JiiHmk-Maske  f::etrcnnt  werden  darf",  halicu 
wir  in  demselben  einen  neuen  Heweis  datilr,  daß  die  Julijöeke 
und  ihre  deutschen  Verwandten  Klapiicrboek  und  llaber^^eiB  in 
der  Tat  —  wmc  wir  au8  versehiedenen  gewieiitij;en  Gründen 
schließen  zu  müssen  glaubten  —  Getreidedänionen  darstellten. 

Von  diesem  Ergebniii  aus  lallt  erwünschtes  Lieht  auf  mehrere 
verdunkelte  Stüeke  des^  ganzen  Brauches.  Zunächst  nämlich  ist 
deutlich,  daß  der  Umgang  der  Julbik'ke  von  Haus  zu  Haus  und 
in  die  Stuben  hinein  ursprUnglieh  kein  bloßer  Spaß  war,  daß  er 
einen  ernsten  religiösen  Zweck  verfolgte;  mithin  muß  er  den 
Vegetationsbock  nicht  als  fhrchbares,  im  Zorne  schadendes  Un- 
geheuer sondern  als  segnenden,  den  Menschen  und  den  Tieren 
Gedeihen,  Wachstum,  Vermehrung  verleihenden  IMImon  zur  Zeit 
semer  Wiederemkehr  ins  Land  mit  der  Wintersonnenw^de 
gemeint  nnd  gefeiert  haben.  Hierauf  aber  weist  noch  weiter 
sehr  deuUich  der  Zug,  daß  das  Mädchen  heiraten  soU,  wenn  sie 
guerst  den  in  Ziegenfell  gehüXUen  Umgänger  hört,  und  daß  der 
Jnlboek  in  Schweden  sieh  vorzugsweise  an  junge  Mädchen  wen- 
det und  mit  ilinen  Scherz  treil)t.  Mit  den  hier  zu  Grunde  liegen- 
den Ideen  hängt  es  nämlich  höchst  walirseheiniieh  zusammen, 
daß  aueh  auf  Ilixhiciten  (Bulkeseh  in  Siebenl)ir{;en)  ein  Geißtanz 
autgelUhrt  wird,  wobei  ein  (d^  (iciulxick  <ius[n  kU  tdet<  r ,  niif  cinrm 
Flumpsack  versehener  Votiänzer  allerlei  SprUnge  uud  Bewegungen 


1)  Hfindl.  Arndt  Erinnentngen  a.  Sehweden  8.  Sfö.  Ceber  die  dänische 
Sitte  Tgl.  Finn  Magnussen  lex.  myth.  p.  779:  Jnlegalt  sive  aper  Joleneis  ▼«! 
etiam  caper  JolensLs,  dictns  Jolbocken,  qai  panesdeindo  ad  semen- 
tia  tempns  servati  tone  ab  operariis  et  eqois  religiöse  oonsami  debuerant 
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vormacht,  welche  seine  (iespielcn  j^enau  iiachahnicn  nilissen, 
weDn  sie  nicht  seiuea  Phimpsack  ftlhlen  sollen.*  Verschiedene 
tatsilchlichc  BeohacbtaDgen  Uber  die  Rolle  des  Plampsacks  im 
Kinderspiel,  welche  an  dieser  Stelle  zu  erürtem  zu  weit  ttihren 
würde,  nötigen  mir  die  Vermutung  ab,  daß  dieser  Plampsack  an 
die  SkUe  jener  BuU  (Lebensrote)  getreten  sein  möge,  welche  wir 
gewöhnlich  in  der  Hand  des  lüiechts  Ruprecht,  Ntklas  n.  s.  w. 
(o.  S.  184),  mehrfiißh  in  der  Hand  des  Julbaeks  antreffen. 

Wie  ganz  nnwinkttrlieh  und  ans  sieh  heraus  die  Oestalt  des 

OctroidclyoekH  zur  dramatischen  Dan^tcllun'^  hindrUngte,  f^eht  auch 
daraus  licrvor,  ilaM  diesell)e  in  mancherlei  Kinderspiele  Eingang 
land.  Zu  Ichtershausen  hei  (Jotha  eiziiiiilcn  alte  Leute  von 
7<>  Jahren  aus  ihrer  Jugend  von  einem  S{>iele  ^jlcr  Kornhork 
hvi  (hm  sirh  Kinder  in  Shell  rinlii'illtcn.  Im  Gcrichtsanit 
Plauen  (  Kr.- Dir  Zwickau)  i>t  im  licigcn  kling,  klang  klorial'** 
das  Königstöchterlcin  *•  durch  den  Kornhock  ersetzt.  Kin  Mihl- 
chen  setzt  sieh.  IhnMi  Oherrock  halten  die  Uhrigen  Mitspieler, 
einen  Kreis  bildend,  mit  ihren  zwei  Händen  l'esL  Kin  Kind  geht 
rmgsnmher  nnd  singt: 


Ist  das  Lied  zu  Ende,  so  schlägt  der  Lingchende  dem  zunächst- 
stebeudeu  Kinde  eine  llaud  vom  Kocke  ab.  Sind  alle  Hände  trei, 
so  nnil)  der  Kombock  aufspringen,  um  Yon  den  Uebrigen  nicht 
geiiascht  zu  werden.  Audi  in  einem  sonst  ganz  anders  lautenden 
Abzählreim^  treffen  wir  in  Steiermark  den  Jiaberbock  wieder: 


1.2.  8 

pipa  papa  ]>ci, 

)>i]>a  iMpa  Hab I'  r  k •»  rn ! 
Zrlin  Kindel  siud  geburo. 
Liefet  'ItT  Kiscli 
Aul  (lein  Tiäch, 

Kostnit  der  Kati  nnd  frißt  den  Fiach. 

Uaael  nndel  Schock, 

Komm*  horaas  Haberbook! 


Piiij,'»}!,  rinpel  dorne. 
Wer  sitzt  in  diesem  Korn«*? 
Das  kloini'  Korubiiekeleiu, 
Man  kann  o  kaum  iT-chen, 


1)  J.  Haltricb,  aar  dentschen  Tienage.  Kronatadt  1855.  S.  8.  Anm.  13. 

2)  S.  Mannl.ar.1t  Germ.  Myih.   S.  m.  .504. 

3)  Manuhardt  in  Zs.  f.  D.  Myth.  lY,  438. 
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Derjenige ,  aut  den  die  letzte  Silbe  trifft,  ist  Haberback  and  muß 
die  andern  haschen. 

§.  13.  Die  wilden  Lcnte  der  ^iechlsch-r5misehen  Sage« 
Schloßbetr  ach  tunken.  Wenn  yonteheikle  Untersuchimgeii  ein 
stichhfJtiffQS  Eigebnift  lieferten,  so  waren  die  bockflgestaltigen 
Geister  der  antiken  Welt,  Pane,  Salym,  Fanne  unseren  Wald* 
gdstem  und  wilden  Leuten,  die  im  l^Hnde  ihr  Leben  laien, 
identisch  nnd  da  diese  von  den  booksgestaltigen  Kondimoncii 
nicht  zn  trennen  sind,  in  weiterem  Sinne  aneh  den  letiteren.  Sie 
sind  Dämonen  des  Wachstums,  welche  wie  ihre  nordischen  Ver- 
waiidten  .:.  T.  in  Fehhfcisfer  übergehen.  Wir  vermögen  dieses 
Resultat  in  Bezug  auf  die  Faune  und  Satyrn  noch  durch  einen 
neuen  Uniötand  zu  lestigen.  Wir  sahen  o.  8.  117,  daß  dem  Fau- 
nu8  zwei  Feste  (eines  im  Fdnuar  das  andere  im  Dezember) 
gefeiert  wurden,  bei  dem  ersteren  fand  eine  Begehung  statt, 
deren  Teilnehmer,  die  Lnperd,  vermutlicli  Faune  darstellten, 
gradeso  wie  Safyrmasken  an  den  Dionysosfesten  auftraten.  Zn 
Athen  erhielten  noch  in  später  historiBcher  Zeit  die  im  BosMoon 
(DeMemhar)  begangenen  landlichen  oder  kleinen  Dionysien  nnd 
Lenäen  nnd  die  im  ElapheboUen  (Märä)  gefeierten  groften  Diony- 
sien  in  vielfach  gewandelter  Form  die  Erinnemng  an  ein  Winter- 
fest nnd  ein  Frtlhlingsfest  des  Vegetationsgottes  Dionysos  fest, 
bei  welchen  unzweifelhaft  einst  ebenso,  wie  bei  dem  Erntefest 
der  Weinlese ,  die  Satyni  als  Masken  der  Pompe  eine  Koile 
spielten.  Denn  offenbar  dieser  Umstand  war  die  Veranlassung, 
daß  man  auch  die  ausgebildeten  theatralisrhcn  Vorstellungen  der 
Tragoedie  u.  s.  w.  auf  diese  Feste  verlegte.  Wir  werden  mit  großer 
Wahrscheinlichkeit  vermuten  dtlrfen,  daß  besonders  in  der  Jahres- 
zeit, wann  die  Sonne  wiederkehrt,  um  die  Wintersonnenwende 
nnd  Frühjahr  (Februar,  März,  Fastnacht)  die  antiken  wie  die 
nordeuropäischen  Vegetationsdamonen  gegenwärtig  gedacht  nnd 
festiich  gefeiert  wurden.  Unsere  Untersnchnngen  haben  schon 
dargetan  nnd  werden  es  noch  weiter  darton,  daB  xor'  iSox^* 
die  Vegetationsdämonen  die  ausgesprochene  Tendenz  zeigen,  in 
lebendiger  dramatischer  DarsteUnng  dem  nach  Berührung  des 
Gottlichen  sehnsfichtigen  Volke  yergegcnwärtigt  zn  werden.  (Vgl. 
Pfingstquak,  Maikönig,  Wilde  Mann  Bk.  Kap.  IV;  Kmtebock, 
Hoggenwolf,  Ilalmstier,  Kornkater,  Krbsenbär  u.  s.  w.).  Schon 
auf  dem  Emtetelde  begiuut  iu  Nordeuropa  diese  Darstellung,  sie 
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setzt  sich  frri(  r  ytivorden  im  Weilinachtsumgange  fort.  So  v^nrd 
es  erklärlich,  wie  die  Alten  dazu  kamen  ii^re  Satyni  als  drama- 
tisebe  Figuren  zunächst  des  Emtebrauchs,  sodann  des  Mittwiuter- 
und  FrUblingsiestea  im  Gefolge  des  der  Vegetation  vorstehenden 
Gottes  Dionysos  zu  schaffen,  und  zugleich  wird  es  deutlich,  daß 
unsere  Habergetße,  Klapperhöcke  und  Julhöche  die  lebendigen 
C^egenbäder,  am  gleieher  Wurgd  hervorgewa^senm  SeUenstOdte 
Mn  den  halb  bocksgestdUigen  Gesellen  bilden,  deren  Gesänge  die 
Tragödie  thrm  ersim  Ursprung  und  Namen  verdaM,  Ob  und 
inwiefem  diese  Wahrnelimiiiig  anch  der  Aesthetik  tod  Nniieii  sein 
und  daza  dienen  kOnnei  ein  tieferes  YersfSndniB  der  Orondlagen 
des  dramatisehen  Kunstwerks  zn  gewinnen,  diese  Frage  zu  er- 
örtern muß  einer  anderen  Gelegenheit  yorbehalten  bleiben.  Be- 
achten wir,  daß  in  Skandinavien  die  dramatische  Darstellung 
der  Vegetations^ocA  c  zur  Mittwinterzeit  im  Kampf  um  das  Dasein 
allein  den  Platz  behauptet  hat  [wonebcn  nur  in  schwachen  Spuren 
noch  die  Julsveinar,  Julbagge  (Julwidder),  Julgalt  (Juleber) 
bemerkbar  sind],  während  sie  in  Deutschland  zwar  mit  Schimmel- 
reiter, Erbsenbär,  Knecht  Kuj)recht  die  Bühne  teilen,  aber  die 
Repräsentation  anderer  Korndämonen  (z.  B.  des  Kornkaters,  Korn- 
stiers, Koggenwolfs)  bei  gleicher  Gelegenheit  bis  auf  ganz  ver- 
einzelte Fälle  zurückgedrängt  haben:  so  wird  durch  diese  Ana- 
logie vollkommen  ersichtlich,  wie  es  möglich  war,  daß  auch  in 
Griechenland  Pane  und  Sa^3rm  auf  den  ersten  filick  seheinbar 
eine  so  rereinzelte  Stellung  einnehmen. 

Doch  ist  diese  Isolierung  wirklieh  nur  schehibar.  Wir  wiesen 
ja  nach,  daB  die  halbroBgestaltigen  Kentauren,  vielleicht  auch 
die  Kyklopen,  mit  Satyrn  und  Panen  in  eme  Beihe  geboren. 
Zwar  nur  geringe  Spuren  waren  es,  welche  bei  ihnen  auf  einen 
Zusammenhang  mit  der  Vegetation  hindenteten  (o.  S.  48. 98) ;  viel- 
mehr drängt  sich  die  Beziehung  zu  Wind  und  Wetter  so  in  den 
Vordergrund,  dali  man  sie  gradezu  als  Personificationen  von 
Wirbelwinden  und  StUrmcn  aufzufassen  versucht  sein  könnte. 
Allein  diese  Tatsache  steht  in  keinem  Widerspruch  zu  unserer 
Behauptung.  Kein  Stlick  im  ganzen  Kreise  unserer  Unter- 
suchungen ist  sicherer  In  :;riiiidet,  als  dieses,  daß  sowohl  die 
Bauni(j(is(rr  und  Wahhji'isti'r  (Bk.  42.  Iii.  MOflf.),  als  auch  die 
KorndänioHcn  im  Wetter  und  vorzüglich  im  Windwirbel  ihr  Leben 
äuüern.  Der  vom  Donner  verlbigte  Wirbelwind  ist  zugleich  Baum- 
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elf  (Bk.  68.  vgl.  0.  8.  10'2).  Und  auch  i>ei  den  Konidänionen  tritt 
die  Windn-itur  otl  so  stark  hervor,  daß  sie  auf  den  crstea  Augen- 
blick die  Hauptsache,  der  Gnmdbegriff  zu  sein  scheinen  kann, 
wie  denn  in  der  Tat  der  Roggenwolf  zuerst  von  diesem  Gesichts- 
punkte ans  von  mir  behandelt  wurde.  Dieses  mythische  Her, 
welches  in  der  letzten  *Garbe  drin  sitzt,  beim  Sdmeiden  oder 
Dreschen  ans  derselben  hervorspringt,  also  (Benins  des  Kornes 
isli^  Iftftt  in  den  Redensarten  „he  rdri  (hrÜiU)  as  en  Boggmimilf, 
he  ffitl  a^n  JRoggenwulf*^  und  in  einem  von  Windstille  handeln- 
den Kinderspiel*  gradezu  nur  seine  andere  Eij^ensehatt  als  Stnnn- 
geist  blicken.  Ebenso  ist  d*is  im  Winde  umgehende,  wie  im 
Halme  drin  sitzende  KofTf^enschwein  von  der  Windsan  auf  keine 
Weise  zu  trennen.  Wer  aber  nur  die  Saiden  von  dem  im  Wirltel- 
winde  fahrenden  Teufel,  dem  Sauschwnnz,  Süstert  (Sausteib) 
Windsau,  Duivels  zwijntje  kennt,  gewinnt  keine  Ahnung  voa 
diesem  Zusammenhang.  Die  Konimutter,  welche  in  den  Wind- 
tromben  daherfilhrt,  sieht  der  fahrenden  Mutter  und  der  von  dem 
wilden  Jäger  gejagten  Frau  zum  Verwechsehi  tthnüch;  diese  ver- 
raten durch  nichts,  daß  sie  mehr  als  reine  Windwesen  seien. 
Der  Volksglaube,  so  werden  wir  sagen  dttrfen,  stellt  eine  enge 
Verbmdung  des  Pflanzengenius  und  des  Windgeistes  zu  einer 
Persönlichkeit  her,  in  der  bald  die  eine,  bald  die  andere  Wesens- 
seite deutlicher  hervortritt.  Daneben  bemerken  wir  auch  Pflanzen- 
dämonen und  Wind^eister,  in  welchen  je  einer  der  beiden  Fak- 
toren jenes  Produktes  noch  unverbunden  verharrte,  oder  wieder 
aus  der  Verbindung;  herausgelöst  ist;  im  letzteren  Falle  zuweilen 
nicht  ohne  ir;,a'n(l  ein  Stückchen  oder  Merkmal  der  einstigen  Ver- 
einij^ung  mitzuführeu  und  an  sich  zu  tragen.  Öo  darf  es  uns 
nicht  Wunder  nehmen,  dali  bei  den  Kentauren  das  vegetative 
Element  gegen  das  meteorische  fast  ganz  zurücktritt,  und  dah  sie 
mit  Geistern  in  Verbindung  stehen  (Lapithen),  welche  (wie  die 
Harpyien)  nur  im  Winde  ihre  Wirksamkeit  entfalten. 

Die  Mythologie  kennt  fheriomorphische  Wesen  verschiedener 
Art  und  verschiedenen  Ursprungs.  Ein  Grundfehler  bei  Guber^ 
natis  ist  es,  sie  allzuausschlieftlich  als  Sonnenapotypome  gefaßt 
zu  habea   Sichere  Beispiele  einer  Yerbildlicbung  der  Sonne  in 


1)  Mannhantt  Ro«:«roii\volf  ^  S.  :{3  ff. 

2)  Boggenwolf«  S.  Iti— 19.  44. 
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Tierj^estiilt  sind  aber  z.  B.  das  Somuiiroß,'  der  Soimenwidder,^ 
der  Hoiineiihirsch  (Solarhjörtr),  Souneuscliwan,  auch  wol  der  gold- 
borstige Eber  Freys.  WolkeDriiidcr  sind  nicht  bloß  den  Indem 
eigen,  Boudern  auch  in  dcntschem  Volksglauben  nachweisbar.^ 
Die  Sonnenrosse  (AlsvMr  und  Är?akr)  laufen  in  germanischer 
Mythe  ebenso  neben  der  Auffassung  des  Windes  als  Pl'erd  ein- 
her, wie  die  Rosse  des  Helios  neben  der  roAgestaltigen  Harpyie 
(o.  8.  92)  in  griechiseher  Sage;  ein  drittes  roBgestaldges  Natur- 
hild  ist  die  PersonifieatioD  der  Wogen  flieBender  Gewisser  als 
Rosse,  wenn  der  Kix  als  Roft  ans  den  Finten  steigt,  oder  in 
Schweden  yon  vielen  Wasserrossen  (Vatnhestar)  *  die  Rede  Ist 
Neben  der  Wolke  als  Knh,  der  VeitUdliohnng  des  Tages  oder 
der  Sonne  als  weifte  oder  bunte  Knh,*  werden  aneh  Wasser- 
wellen  mythisch  als  Rinder  (waterbnlls)  appereipiert,®  was  genau 
der  Stierbildunj,^  der  Flüsse  bei  den  Griechen  entspricht'  Auf 
die  Verbildliohung  des  Mondes  sei  an  diesem  Orte  nicht  einge- 
gangen, uoeli  weniger  auf  die  Veranseliaiiliehunj;  geistiger  Begriffe, 
wie  Stärke,  Kluirheit  u.  s.  w.  durch  Tiergestaltcn.^  Wenn  somit  ■ 
aus  sehr  versehiedenen  Anlässen  Tlieriomorphosen ,  die  in  der 
Mythologie  eine  Kolle  spielen,^  entsprungen  sind,  so  haben  doch 
kaum  irgendwelche  andere  theriomorphische  Bildungen  eine  gleiche 


1)  8.  Ifonohardt,  Lettische  Sonnenmythen  in  Bastiane  Zs.  f.  Ethnologie 
nnd  Anthropologie  YU,  1875,  S.  93—96. 

2)  Ebendas.  S.  213  ff.  :m. 

3)  MannliarJt  (;r»tt<T\velt  8.  89.  Gcrniaii.  Mytli.  4  ff.  Die  an  difscn 
beiden  Orten  boi;,'eljrurlit<  n  nur  tcilwci.se  zutrefft-udcn  Nuchwt  iso  orgaiizcn 
folgende  unmittelbare  Zeugnisse.  Zu  Dcreubur^  (Kr.  HalbersUidt)  heißt  ein 
leichtes  floclnges  Gewölk  Lämmerj^ewölk;  haben  die  Wolkenteile  größere 
Ansdehnong,  so  spricht  man  von  Himmelskttben.  Uni  Krensmflnster  (Oest- 
reieh)  hSrt  man  statt  Limmchon  Kuh  „die  Kfth*  stehn  als  still**  d.  i.  die 
Wölken  bewogen  sich  nicht.  Retrenwolken  ^  (> cli >c n  (Rakow  Kr.  Oriinnien 
K^'b/,.  Stralsund).  Leicbtc  Wölk«  n  Schafe,  dunklere  KöhCi  gaOS  dunkle 
Ochsen  oder  Ihillkatcr  (T»"rsbiw  Amt  Scliwerim. 

4)  Hylten-Cavalliu;*  Warend  och  Wirdarno  I,  S.  424  ff. 

5)  Lottisckc  Souneumyth.  S.  308.  Daher  wol  die  westpreußischo  Redens- 
art  „Weill  Gott  nnd  die  bunte  Knh'*  d.  i  „WeiB  Gott  nnd  dio  all- 
sehende Sonne,  der  alUehende  Tag. 

6)  Mannhardt  Germ.  Uyth-  7  ff. 

7)  Preller  Crieeh.  M}'th.«  I,  14K  449. 

8)  V^'l.  Mannbar.it  (Jotterwcdt  S.  17. 

9)  Vgl.  Maunhardt  a.  a.  U.  S.  17. 
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Aktivität  im  Volksglauben  luiil  Volksbrnuch  aiilzuweiscn.  wie  die 
derartigen  Personifieationen  der  Wind-  und  WettererHelieinuDgcn 
und  des  PHnnzengeistes.  Der  strenge  Parallciianius  und  die  enge 
Verbindung  beider  legt  nun  den  Gedanken  nahe,  daß  beide  einen 
gleichen  Ursprung  haben.  Es  kann  die  Frage  entstehen,  ob 
nicht  der  Glaube  an  die  Tiergestalt  znnftchst  an  und  ans  gewis- 
sen Erscheinungsformen  des  Windes,  zumal  des  Wirbelwindes 
(schneller  Lao^  wiehernder  Lant  der  Trombe  —  Pferd,  Heulen,  Bel- 
len dee  Windes  —  Hnnd,  springende  Bewegung,  meckernder  Lant» 
SSege,  erdanfwtthlende  Gewalt — Schweui  n.  s.  w.)  sieh  entwickelte, 
bei  der  Verbindong  mit  den  *  Pflansengeistem  das  Produkt  mit 
llbemommen  wurde,  nnd  bei  abermaliger  Trennung  der  Elemente, 
wo  eine  solche  geschah,  als  Best  der  Vereinigung  an  den  Baum- 
und Komdämonen  haften  blieb.  Doch  ist  das  Yoittufig  nur  ein 
Gedanke,  dessen  Beweis  oder  Widerlegung  im  jetzigeu  Augen- 
bliekc  mir  noch  verfrüht  erscheint. 

Mit  größerer  Zuversidit  ilarf  ich  als  Frucht  unserer  Unter- 
•  suehunjren  dtMi  Satz  aussprechen  und  fllr  bewiesen  erachten,  die 
J>  r  tf  (i  <i  t' n  ,  Xjfnijilioi,  Ncrridcn,  Kentauren,  Satf/rn, 
Fane,  Seil  c  ui\  Fau  ))  r  d  e  r  Alf«'  n  s  i  n  d  n  n  s  e  r  c  E  /  b  e. 
Von  Windgeistern  durch  üaum-,  Wald-  und  Konigeister  ftihrt 
eine  zusammenhangende  Kette  von  üehergängen  zu  Berg-  und 
Feldgeistem,  Kobolden,  Zwergen  und  iMahrten.  Mit  unsem 
Waldgeistern  und  wilden  Männern  sind  die  Pane,  Faune,  Ken- 
tauren und  ihre  Sippschaft  ebenso  eins,  wie  die  Baumgoister  mit 
den  Diyaden;  und  yon  letzteren  leitet  eine  ganz  ilhnliche  Reihe 
zu  den  Nymphen  und  neugriechischen  Neraiden,  deren  Umfahrt 
im  Wirbelwmde  (o.  S.37. 38)  wieder  an  die  Windgeister,  an  Skog- 
snufVar  und  an  Kentauren  anschließt  Wer  em^,  daft  auf 
griechischer  Seite  das  Material  der  alten  Volkssage  nur  m  Ifleken- 
haften  Bruchstücken  erhalten  blieb,  wtthrend  die  Hittelglieder 
verloren  gingen,  und  wer  zugleich  die  notwendige  Verschiedenheit 
der  individuellen  Ausgestaltung  gleicher  Grundgestaltungen  in  An- 
schlag bringt,  wird  die  Uebereinstiuiniung  mit  dem  nordeuropäi- 
schen Elfenglauben  Ul)erraschcnd  groß  linden. 

Wie  unsere  Wald-  und  Korngeister  auf  der  einen  Seite  mit 
den  Windgeistern  in  engster  Verbindung  stehen,  nach  einer  zwei- 
ten hin  in  Kobolde  und  Zwerge  sich  verlieren,  erweitern  sie  sieh 
nach  einer  dritten  Kichtung  zu  Dämonen  der  von  den  Phasen  des 
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Jahreslanfs  bedingten  Vegetation  überhaupt  und  nehmen  als  solche 
häutig  das  Aussehen  von  Personilicatiouiu  der  Jahreszeit  oder 
bezeichnender  Aijschnitte  oder  Moniente  derselben  an.  In  diesem 
Falle  stoßen  oder  rinnen  sie  zuweilen  sogar  mit  ähnlichen  Natur- 
bildem  des  Wassers  oder  der  Sonne  zusanmien.  Man  sehe  spä- 
ter, was  von  uns  bei  anderer  Gelegenheit  Uber  die  schwedische  Korn- 
sau, die  Gloso,  uud  Freys  goldborstigen  Eber,  sowie  das  zu 
Weihnachten  oder  Nei^jahr  im  Traum  erscheinende  goldene 
Schweinchen  vorgetragen  werden  wird.  DerMythus  vom  Raube 
und  nachherigen  Verschwinden  der  elbischen  Braut  ist  in  altgrie- 
ehiseher  Sage  (Thetis)  an  ein  WaBserwesen,  im  Norden  Tielfaoh 
an  Waldfranen,  aber  aneh  an  die  Yalkyren  geknflpft,  als  deren 
letzte  y  wenn  aaeh  tief  sarttokliegende  Natnrgmndlage  man  viel- 
leicht einige  Unaehe  hat  die  Sonne  aunsehen. '  Ebenso  haftet 
die  Ensfthlung  von  Selbgetan,  Utis  gleiohmftBig  an  Kyklopcn, 
wflden  Weibern,  Nixen  (o.  S.  106.  150.  Bk.  94).  Mehrere  Züge 
unserer  Waldgeister-  und  Zwergsagen,  z.  B.  die  ans  dem  Acker 
oder  See  emporsteigenden  Kuchen,  sowie  von  den  durch  die  Zwerge 
während  der  Nacht  geHLLiuiitdeten  Schüsseln  und  Waffen  wird 
man  vielleicht  anders,  als  ich  es  Bk.  S.  80  getun  liabe,  aus  der 
Sonnenmythologie  deuten  müssen.  *  Auch  einige  der  Vorstellun- 
gen, die  in  der  Leycnde  des  Stephanstages  ausgeprägt  sind, 
ergeben  sich  sicher  als  Sonnenmythen,  ^  wälirend  die  Grbräuche 
dieses  Tages  Zusammenhang  mit  den  dem  (ledaukenkreise  der 
Vegetationsdämonen  angehörigen  FrUhlings  -  und  Enitegebräucheu 
zeigen  (Bk.  403).  Unter  den  Elben  gicbt  sich  eine  ganze  Klasse, 
diejenige  der  lichtelfen  (lidsälfar)  als  Personificationen  von  Licht- 
erscheinongen  zu  erkennen.  Ist  ans  diesen  Tatsachen  irgend  ein 
Gegenbeweis  gegen  nnsere  bisher  vorgetragenen  Theorien  abaa- 
leiten?  Mit  niehten,  sowieni  mir  dies  werdm  wir  daran  tu  foU 
gern  haben^  daß  die  Wind^  und  Pflatuengeister  keinesweges 
aBein  und  isoliert  aU  eanstanie,  starr  gewordene  Arten  dastanden 
und  dastehen^  sondern  als  haXbfiüssige  Gdnlde  inmitten  eines 
läfendigen  Kreises  aus  heterogenen  AMssen  auf  ahnUche  Weise 
wdbuyencr  mytiiiscker  Apperceptumen ^  wMie  fortwährend  aiuf 


1)  Mannbardt  Lett.  Sunucniiiytheu  S.  StiO. 
'2)  Lott.  Sonnenin.  101.  lÜB.  321. 
3)  Lett.  äoDneniu.  S.  95. 
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eitumder  einwirkien,  sieh  gegenseUig  aiuogm  oder  äbsHeßm^  einem 
manmgfadten  AsBimäierungS'  oder  üiisdimg^regesse  unterlagen, 
oder  eu  Neubildungen  und  Umbüdungen  nach  Analogie  vorhandener, 
Maclit  gewinnend  VorsUUungen  Veranlaseung  gaben.  Es  ist  für 
den  Forsdier  schwer,  in  tfielen  FäUen  unm$gli^  die  einsdnen  Ete- 
mente  reinlieh  su  sondern,  weil  die  Wirklichkeit  eben  tn  einem 
Itieinanderrinnen  des  msprünglich  Verschiedeticn  ihr  Bestehen  hat. 

Dies  zeif^t  sich  natürlich  noch  autfälliger,  wo  einzehie  niy- 
thisdic  Volkssaj^'cn  durch  l'rcic  üiditung  zu  länf^crcu  e})i.scheii 
•Sageureihcn  mit  einander  vcrl)un(len  und  verschmolzen  werdcD. 
Wenn  irgend  eine  der  von  mir  vor  «getragenen  Ver^leichungen, 
scheint  unr  die  o.  JS.  \)0  IV.  gegebene  Deutung  der  Thineussage 
in  ihrer  ältesten  Gestalt  aut  das  großartige  Naturphänomen  des 
Gewittersturms  gesichert.  Diese  Sage  muß  längere  Zeit  für  sich 
bestanden  haben,  ehe  die  Boreaden  und  mit  ihnen  Phrneos  nnd 
die  Harpyien  eineraeits  in  die  Argonantensage  hineingezogen  und 
Terflochten  Warden,  deren  ßnmdstook  sich  allem  Anscheine  naeh 
ans  dem  ZoBammenflaft  mehrerer  «nf  das  Leben  der  Sonne  bezttg- 
lieher  poetuBcher  Bilder  kristaUisierte,  *  und  ehe  andererseits  der 
Name  der  Boreaden  die  Attraction  der  verwandten  attischen  Sage 
von  Boreas  nnd  Oreithyia  veranlaftte.  Denn  nrsprOngticfa  war 
Zrjrr^gy  dor.  Zaiag,  der  Sturmwind  (Gontraction  von  Za-i^rrjg, 
2Sadtag,  d«  i  dia-d/jn^^.  Vgl.  dtjir^g  IL  XIV,  254.-  taei  firsi 
Kvnffioi,  CartiuB  Gr.  E.'  544)  sicherlieh  Zi^rjg  Bogncdi^gj  d.L 
ä^Trjg  ßoQUü  genannt  ohne  Beziehung  auf  die  Erzählung,  daß  der 
Nordwind  vom  Ilissosuler  die  Greith f/ia  „die  auf  den  Bergen 
Daherbrauscnde'^^  cntt\lhrte.  En  war  dies  offenbar  eine  gleich- 
bedeutende Variante  der  Mythe  von  Veifolgung  der  fatnoidni 
Frau,  der  llarpyie  u.  s.  w.  durch  den  Sturmgott;  wui>ei  wir  den 
Uebergang  dieses  Wirhelwindwesens  in  eine  echte  Berg-  und 
Waldnymphe  (Oreade,  Orestiade  o.  S.  :i'S)  genau  ebenso  beobach- 
ten können,  wie  beispielsweise  bei  den  weißen  Weibern  (Bk.  r22flf.). 
£rst  später  können  Zi^ijg  und  sein  Bruder  Kaiais  ^  genealogisch 


1)  S.  m.  Aufsatz  „Lettische  Sonnenniytheii  in Bttita - Hartmmtna  Zeit» 
«durift  f.  EÜinologie  VII,  l.sTf).  S.  liSl  ff. 

2)  Vgl.  i'irnio^-  Orr  /.ui'ifcn  :>i'o)v  Od.  XII,  400.  itv^ftiov  {fvovatr  lii^itti 
Um*  0.  e.  D.  DIU,    Oi  -flia,  ürntoii»  Uit/./M. 

3)  Dieson  wie  ^A{i(ajuii,  Elittjrui's,  'Eaildii  gebildeten  KoieDamcn  waj^e 
ich  nicht  zu  6rklii«n. 
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zu  .Söhnen  dieses  Paares  gemacht  sein.  —  Ancb  der  Tlictissage 
liegt  eine  Volksüberlieferung  von  schlichtester  Form  zu  Grunde, 
wie  ein  Hehl  die  Was  ssv  r  mn  hm  e  raubte  (o.  8.  (in  ff.):  Thetis, 
Oer  ig,  (^IJl'I^,  [naeli  dem  von  Fick  (Bildung  der  griech.  Per- 
sonenn.  S.  LVl)  vorgetragenen  Gesetze  vielleicht  abgektirzt  aus 
hYMO-ikhig,  l4knDhti  oder  '  VJ^TO  -  ittf ig bewahrt  die 
ältere  Form  des  durch  Aspiration  später  gemodelten  Wortes 
fii^fig,  Muhme f  Tante;  lit  djklö,  Mahme,  Tante;  vgl  Setog, 
Oheim;  lit.  Oheim  (o£  Onrtias  Or.  Etym.  2.  229.  Lobeek 
ad  Phiryn.  p.  1).  Hier,  wie  beim  Boreaden  üS^rrjg  steht  die 
Bezeiehnmig  des  göttlichen  Wesens  noch  ganz  anf  appeUativer 
Stafe.  Von  der  Wärme  des  Herzens  eingegeben  war  i^htg  zn- 
tranlichcr  Ehrenname,  ganz  genau  dem  deutschen  Muome,  mm- 
mihi,  Watomömc,  Wusserniuhnie  ILir  die  weiblichen  Klenientar- 
geister  des  Wassers,^  und  Kornmuhme ,  lioggenmiümic  tiir  den 
Komdämon  entsprechend;  während  'I  r^liv^,  Name  der  (ieniahlin 
des  Okeanos  (abgekürzt  aus  hviioitjO-ig,  '^).nrt,i}i\:?)j  die  AUe, 
Nä/irmittter ,  Wasseralte  eine  Variation  des  Wortes  t(i>r^  GroB- 
motter  and  eine  Parallele  zur  deutschen  Watermöder ,  lettischen 
Jurasmätc,  Meeresmutter ,  estnischen  Wete^ema,  Wassermutte^, 
finnischen  Weende -ukko,  Wasseraite  darstellte.  Diese  Sage  wurde 
durch  Association  mit  dem  am  gern»  andarm  pkjfsisfhm  Anre- 
gung entgktndenen  Mythus  vom  Kampfe  mit  d^  Ungehenera 
yerbnnden,  dessen  Held  (dahin  glaube  ich  jetzt  meme  o.  S.  58 
Torgetragene  Namensdentung  modiflzieren  zu  mttssen)  den  durch 
eine  delphische  Inschrift  bezeugten  Namen  ni^Xt-xldag  (OnrtiuB 
Grundz.  •  430),  d.  i.  der  Weithiriberuhmiey  oder  einen  ähnlichen, 
abgekürzt  J\:U'us,  tührte.  Die  GlcichlicU  de^  Anlauts  in  den 
Namen  Pelcus  und  Pclion  veranlaßte  die  Loeah'sierurig  der 
Jirf/cbenhcit  auf  l(f::ferem  Gebirge.  Erst  die  Vereinigung  der 
Mvtiie  vom  Haube  der  Wassermuhme  mit  der  nun  in  Iviuim  und 
Zeit  lixierten  Heldensage  vom  Peleus  und  zugleich  das  durch 
das  siegreiche  Vordringen  der  jüngeren  appellativen  Form  %¥^t^ig 
iür  Muhme  bewirkte  Veigessen  der  älteren  Foi-m  ii^vftig  machten 
^htg  zum  vollen  Eigennamen.    Und  noch  weit  später,  erst  in 


1)  Vgl.  homer.  ulo-avdvif  Ifeerestoditer,  'YSttto^av^vn  (EaUimiehoi) 
WassertochtflT,  Nereide. 

2)  Myth.  •  408. 
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Folge  des  au^gelnldeten  Epos,  entstand  der  KuU  der  Thetts  im 
Thetideion  nnd  am  Sepiamtnmde. 

Hit  diesen  allgemeinen  Betrachtungcu  sei  die  üntersneluuig 
über  die  wilden  Leute  der  griecbiscli-rOmisolien  Sage  beseUosseD, 
welche  einzig  darauf  hinausging,  soweit  es  m($glich,  die  ursprüng- 
liche Gestalt  derselben  im  naiven  Volks^'lauben  aiilzutindeii  und 
durch  den  Nachweis  ihrer  Ucbereiiiötimmiiu^  mit  nordeuropäischen 
Aualoi;ien  ins  Lieht  zu  setzen.  Wir  mußten  uns  dabei  versagen, 
die  manni{^achcn ,  übrigens  zu  großem  Teile  durchsichtigen 
Sproßtbrmen  autzul\lhren,  welche  die  dargelegten  elementaren 
Anschauungen  im  Munde  des  Volks  oder  der  Kunstdichter  ein- 
gingen, wie  wenn  Pan  Vater  des  Krotos  (Getöse)  oder  Geliebter 
der  Echo  genannt ,  oder  wenn  die  Aehnlichkeit  der  durch 
Geräusch  in  Wäldern  und  Schlachten  (die  Jlunxa  xivt^ucna) 
sehen  gewordenen  Heerden  mit  dem  plötzlichen  Grauen,  der  lee- 
ren Angst  und  Verwirrung  (^oßi^^oj,-,  taqaxog  llixyixog),  welebe 
zomal  im  Dunkel  der  Nacht  kämpfende  Heerhaufen  nicht  selten 
ergreifen  nnd  in  die  Luft  treiben,  zn  Erzählnngen  AnlaE  gab  nnd 
weitelgebildet  wurde,  wie  Pan  in  dieser  nnd  jener  bestimmten 
ScUacht  seinen  Freunden  xn  Hilfe  kam  oder  die  feindlichen  Mas- 
sen durch  Muschelblasen,  Znruf  u.  s.  w.  in  Verwirrung  brachte. 
Ausgesdilossen  blieb  auch  die  Erörterung  der  mannigfachen  und 
immer  reicher  werdenden  Entwickelang,  welche  der  Character 
dieser  Wesen  im  Drama  und  der  bildenden  Kunst  erfuhr.  Doch 
möchte  ich  mir  bierllber  wenigstens  einige  andeutende  Bemer- 
kungen gestatten. 

§.  14.  Die  antiken  Wildleute  In  der  Kunst.  Schon  im 
homerischen  Zeitalter  hatte  der  ^griechische  Volksgeist,  insoweit 
er  in  der  Poesie  sieh  oti'enbarte,  die  Stufe  der  Naturreligion  tlbcr- 
wandcn;  seine  (Jöttenvelt  ist  von  ideellem  Gehalt  durchdrungen, 
besteht  aus  wesentlich  ethischen  Gestalten,  in  denen  das  phy- 
sische Substrat,  welches  ihren  Ursprung  bedingte,  oft  wenig  oder 
gar  nicht  mehr  deutbar,  vom  Gemein bewufttsein  sicher  nicht 
mehr  verstanden,  nur  als  elementare  Bildung  noch  fortdauerte^ 
Jeder  historische  Fortschritt  war  zugleich  em  Fortschritt  sor 
Humanität^  vermehrte  den  an  Wert  steigenden  Gehalt  der  geistigen 
Bedehnngen,  welche  an  diese  anthropomorphisohen  Wesen  sieh 
knüpften,  bis  sie  schlieBlich  zu  Grunde  gehen  muiten  an  dem 
Widerstreit  der  m  ihnen  lebendigen  Idee  mit  der  Eierschale  ihres 
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-  physisch -geistigen  Ursprangs,  die  sie  onabstreifbar  mit  sieh 
herainzotnigen  Yerarteilt  waren.  Erst  nachdem  der  Werdeprogeß 
der  olympischen  GattheUen  in  der  Httupisaehe  längst  vorüber  iMir, 
traten  die  Bane,  Satyrn,  Seilene,  Kentauren,  die  im  niederen 
Voüs(jhntben  weit  treuer  den  Zusammenhang  mit  der  poetischen 
Naturansehauung  bewahrt  hatten,  aber  dafür  leerer  an  geistigem  • 
Inhalt  gebliehen  toaren ,  in  den  städtischen  Ktdt  und  in  die  IMe^ 
ratur  ein.  Gewisserniaßeii  verjj^leicbbar  erscheint  es,  tlaß  erst 
tauHend  Jalire  nach  dem  IJcginne  einer  deutschen  Literatur  die 
(icstalton  des  wilden  Jjigers,  der  hochzcitfeiernden  Zwerge,  des 
geniscnhdtLMiden  Berggeistos  durch  Bürger,  Giithe,  Scliiller  aus 
<h^n  'i'ictcii  der  l)is  daliin  unhcacliteteu  Volkssage  in  die  Poesie 
eingeführt  wurden.  Kinc  notwendige  Folge  des  dargestellten  Ver- 
hältnisses war  es,  daß  die  wilden  Leute  zwar  an  dem  Prozesse 
der  Vergeistigang  teilnahmen,  aber  törtdauemd  in  weitem  Abstände 
liintcr  den  Olympiern  zurüekblieben,  und  mit  wenigen  Aasnah» 
men  ^  niemals  zu  so  lebendiger,  freier  und  individueller  Charac- 
teransbildnng  gelangten ,  wie  diese.  Gleich  unseren  Kobolden  all- 
smsehr  mit  dem  Gewichte  der  Materie  behaftet  und  doch  voll 
Anspruches  auf  religiöse  Verehmng  ließen  sie  durch  das  Erbteil 
tieriseher  Körperteile  den  Contrast  mit  dem  Adel  göttlicher 
Wesenheit  als  Komik  empfinden^  nnd  empfingen  daher  großenteils 
in  Dichtung  und  Inidender  Kunst  als  Beigabe  ihrer  Eigenttimlieh- 
keit  einen  Zug  von  Sehalkheit,  Ironie  oder  Humor,  der  im  Kul- 
tus und  naiven  Glauben  der  Landlente  —  wie  noeh  Longns  zeigt 
—  natürlich  nicht  oder  wenig  hervortritt.  Zwar  in  einigen  dun- 
keln Reminiszenzen  dauerte  die  Kenntnili  der  objectivcn  Natur- 
anliisse  fort,  welche  <lie  Bildung  ihrer  Gestalt  im  Volksgeiste 
beeinliulU  hatten ,  doeh  im  allgemeinen  verdichtete  sie  sieh  zu 
Spiegelbildern  der  wilden  nrsjn-ünglichen,  von  der  Ilerrsehaft  der 
Kultur  gebändigten  nnd  unterworfenen,  aber  noeh  nicht  veredel- 
ten Natur  als  Prinzip,^  weiterhin  wurden  sie  zu  ideellen  Typen 


1^  Y^l.  Cheiron,  der  oinzig  daroh  die  im  Epos  gegebene  Rollo  als  Bet- 
ter (h's  Pi'leiis  und  die  dadurch  hervorgerufene  AnHassunK"  als  ^/^«lorffroc 
hf)i(ti'n<i}r  von  seiner  Sii>]>e  getrennt  und  mit  der  auf  rnannipffaelio  Weise 
fruchtbar  ge\ve.sen<'n  Tri<'bkraft  zu  ethischer  Veri'di'hmg  aii.s^orüstet  wurde. 

2)  Nicht  uuzutrclleud  sind  Schellings  Beiuerkuugcu  (Philosophiu  der 
Olbobaniiig.  Werke  II,  8.  1868.  8.  438.  489.  437):  „Silenos  iit  du  mild 
«Dd  zahm  gewordene ,  eben  darom  seiner  salbet  bewaBte  und  sich  seibat  mit 
Manobftrdt.  TL  14 
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ji'uer  auch  im  liüchstcn  KulttirIrl>on  nie  aussterlK'iuien  Mensehen- 
giittunii:,  wolche,    von  Naturknift  strotzend,  die  Schranke  der 
Sinnlichkeit  und  des  niederen  («eistesleliens  nicht  zu  durchlirecheii, 
in  das  Reich  der  Ideen  und  wahrer  llunianitilt  nicht  vorzudrin^'cn 
vermag.    Sie  dienen  deshalh  den  Vertretern  der  letzteren  als 
Folie;  so  die  Kentauren  als  Barbaren  dem  lieldenideale  {vgl.  die 
Metopen  des  Parthenon  u.  s.  w.),  die  Satyrn,  Pane,  Seilene  dem 
Dionysos  und  seinen  Mänaden.   Was  veredelte  Menschen  begei- 
stert, weokt  ihnen  nor  sinnliches  Behagen  (vgl  den  Fann  Bar- 
berini).    Oft  shid  sie  roh,  feige,  gemein,  immer  nnr  auf  ihren 
aagenblicklichen  Nntzen  bedacht  (vgl.  d.  Kyklops  des  Euripides) ; 
nicht  selten  auch  behende,  aufgeweckt,  lustig,  munter  in  Ein- 
fUllen,  in  ländlichen  Scherzen,  dabei  lüstern,  üppig,  einem  Teile 
nach  gutmütig,   wolgetallig ,  tVeuudlich,  aber  zeitleliens  an  den 
Spielen,  Tändeleien,  Vergnllgungen  der  Jugend  haltend.  Diese 
Menschenart  tilhrt  die  Kunst  vor,  wenn  sie  in  jugendliclier  Freude, 
unert'ahrener  Lüsternheit  und  Neugier  hier  einen  Satyr  mit  unend- 
lichem Appetit  die  sUBc  Traube  kosten,  dort  ein  Fauuehcn  die 
Nymphe  belauschen  und  haschen,  einen  anderen  mit  kindischem 
Vergnügen  die  FlOte  blasen  läßt   So  offenbaren  Maler  und  Bild- 
hauer Gestalten  dieser  Art  von  großer  Schönheit    Al>er  indem 
sie  hier  ein  Schweifchen,  dort  ein  Hörnchen  sprießen,  ein  spitzes 
Ohr  lauschen,  die  Zunge  lOsten  lassen,  und  jene  Wesen  dadurch 
schon  ihrer  Art  nach  zum  gaukehiden  Sprunge,  zur  Iflstemen 
Fröhlichkeit  gemacht  zeigen,  zeichnen  sie  dieselben  zugleich  ans 
als  der  reinen  Menschheit  nicht  ganz  würdig.  Unser  Auge  würde 
vielleicht  nicht  beleidigt,   wenn  ein  (janz  menschlicher  Jüngling 
mit  einer  Nymphe  scherzt,  das  Auge  der  Griechen  ward  es. 
Die  (Jcstalt  eines  JUnglings  war  heilig,  aber  ein  Sat}T  duri'te  so 
scherzen  und  täudclu.   Diese  charactcristiscUe  Unterscheidung,  die 

Ironie  betrachtende  wildi-  Prinzip.  "  Pan  ,  das  Inwohnende  der  nun  gewor- 
denen bembigten  Natur,  jenes  nnsichfbar  Webende,  das  der  Mmsch  in  der 
Stille  der  Wälder,  in  dem  Schweigen  der  Flüren  nm  sich  empfindet ,  eben 
darum  voizOgUoh  der  Gott  der  Landleate,  der  Hirten  nnd  aller,  die  in  freier 
Nator  ein  einsames  Geschäft  verrichten  Es  ist  der  nicht  mehr  gefurchtete, 
mild  ^'ewordonc,  dessen  ehemalige  WiMli>  it  obi  n  dämm  nur  noch  glekshaam 
scherzhaft,  mit  Tronic  dargestellt  wird,  wie  or  stlbst  durch  seine  Ironie  alle 
Götter  i'rgötzt."  ..Hio  Hatyri  und  Tityri  stellfn  da>  lUld  jent^s  fh,nnothä; 
Ct'tV  dar,  j<ik'K  tiorahnlichcu  Lubuus,  von  welchem  die  Mousciiheit  durch 
Dionysos  befreit  worden." 


Die  autikon  Wildkuto  in  der  Kunst. 
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Bciriertlen  solcher  Art  {;Iei(  li.saiii' an  die  Grenze  der  mcnschHchen 
Natur  rlickte,  war  höchst  sittlich  iredacht,  und  die  reine  mensch- 
liche Natur,  insouderlieit  der  meuächliche  JUugliag  ward  durch 
sie  hoch  geeiirt. 

Dem  autnicrksamcn  Leser  wird  nicht  cnt^Mn<;cn  sein,  daß  ich 
in  den  letzten  »Sätzen ,  großenteils  mit  seinen  eigenen  Worten, 
wenig  l)eachtete  Gedanken  Herders  (Bride  zur  Belorderung  der 
Hamanität,  Samml.  ti.  Br.  GU)  wiederhole ,  an  welche  zu  erinnero 
nicht  ganz  Überflüssig  schien.  Man  vgl. ,  was  derselbe  a.  a.  0. 
Uber  die  Reilene,  Kentauren  und  Kyklopen  ausführt.  Wie  die 
Kunst  den  HumanisiemngspnMEefi  weiterführte ,  indem  sie  Seilene 
und  Satyrn,  endlich  sogar  die  Pane  immer  weiter  yermenschliehte 
und  ins  SehOne  verklilrte,  aber  trotzdem  den  angedeuteten  Oha- 
racter  nicht  anstOgte^  dies  zu  erOrtem  liegt  auBer  unserer  Aussähe. 

Es  ist  nun  bemerkenswert,  daß  auch  der  nordenropSische 
wilde  Mann  insofern  eine  den  wilden  Leuten  der  griechischen 
Sage  analoge  Entwiekelung  durchgemacht  bat,  ah»  auch  er  in  der 
Kunst  und  Heraldik  des  Mittelalters  zum  Typus  der  durch  Ritter- 
tum und  edle  Weiblichkeit  bezwungenen  rohen  Kraft  geworden 
ist  (Bk.  .J.v.»),  wie  denn  auch  seine  Darstellung  als  Maske  bei 
Festlichkeiten,  höfischen  Schaustellungen  z.  T.  auf  diesen  Gedan- 
kenkreis hinauslief.  Nur  in  sciiicr  viilligcn  Loslösung  von  dem 
Boden  der  hcrscheuden  Volksroligion  und  in  den  (ieschickcn  der 
mittelalterlichen  Kunstgeschichte  liegt  es  l)cgründet,  daß  er  sich 
in  eine  al>Ntr:u.te  und  abgeblaßte  Allegorie  vcrllUchtigte  und  nicht 
zu  der  manuigtaltigeu  und  iebensvollcu  Charactcristik  gelaugte, 
welche  die  Gestalten  seiner  antiken  GreschlechtSTcrwandten  in 
immer  steigendem  Made  erfuhren. 


« 
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ItpiM  IV. 

Emtemai  und  Maibaum  in  der  antiken  Welt 

§.  1.    Ernteiiiai  und  Maibiiiiiii  in  Xordcuropa.  Dryaden 
sind  die  typischen  (ie^enbildt  r  der  deutsehcu  Baunigeister.  Die 
Oreadcu,  Kentauren  und  Kyklopeu,  sowie  die  Sippschaft  der 
Fanne,  Öatyni|  Paae,  Seilene  und  Silvane  entsprechen  ihrem 
"Wesen  nach  vollkoniraen  nordeuropäischen  Wahli^eisteni,  in  denen 
allmählich  der  Begriff  der  Baumseele  sich  nahezu  bis  zur  Unkennt- 
lichkeit verflttchtigty  oder  gegen  Personificationen  von  Wetterenchei- 
nongen  als  Lebenaftofierong  dieser  Dämonen  fast  ^Knzlich  znrtlck- 
tritt.  Die  sonstigen  mythologischei^Gebilde,  welche  wir  im  ersten 
Bande  dieses  Werkes  als  Aosfiflsse  oder  als  bald  nahes  bald  ent- 
fernteres Zubehör  der  Vorstellung  Baumpsyche  erörterten,  hat- 
ten unter  den  Völkern  des  Altertums  eben£ftlls  Vertreter.  Anf 
den  nachstehenden  Blättern  sollen  zwei  derselben,  der  Emtemai 
und  der  Maibaum ,  einer  eingehenderen  Betrachtung  unterzogen 
werden. 

Auf  dem  letzten  Krntcivagvii  \i\k^t  man  im  westlichen 
Deutschland  und  dem  größeren  Teile  von  l'raukrcich  einen  yi  ii- 
nenHaum  oder  Baumsiveig  heimzufahren,  der  mit  buufcn  Bändern 
oder  Papierstreifeu,  häntig  auch  mit  farbigen  Hals-  oder  Taschen- 
tttchem,  sowie  allerhand  Kleidungsstücken  (Bk.  192.  193),  mit 
allen  möglichen  Getreidearte»,  Nüsaw  (Bk.  19&.  199.  205),  auch 
wol  Aepfdn,  Birnen,  Blumen  (Bk.  205.  204.  201  Anm.),  Kuchen 
oder  anderem  Backwerk,  Eiem^  verschiedenen  GonfitUren  (Bk. 
•  200.  202.  203),  znweüen  sogar  mit  Wurst,  Schinken,  Tabacks- 
rollen,  Ringen,  Nadehi  (200)  behangen  ist  Nicht  selten  werden 
auch  Haschen  mit  Wein  (Bk.  203.  204.  205.  200)  oder  mit 
Bierhrügen  an  diesem  Baumzweig  befestigt,  welcher  die  Namen 
Maij  Emtemai  y  Harkelmai,  bonquet  de  la  moisson  zu  fthren 
pflegt.  Er  wird  häufig  während  der  Ernte  auf  dem  abzumähen- 
den Ackcrfeldc  selbst  eingepflanzt    Bei  der  £iulahrt  prangt  er 
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inmitten  derjenigen  Garbe,  welche  zuletzt  geJmnden  oder  mlHzt 
nufgrJadvn  wurde,  oder  oime  diese  aiis/.cielnieiide  Stelle  auf  dem 
mit  den  letzten  Garben  einer  bestimmten  Fruehtart  oder  der 
i^esammten  Ernte  heimkelirciHlen  Fiukr,  oder  man  läßt  ilin ,  mit 
einem  Kranze  j::esiiiniii(k.t,  drin  Wcfgen  voruuftnujcn ;  öderes 
sitzt  ein  Kneebt  o])en  auf  dem  Fuder  und  srbwinj^t  den  mit  Kranz 
und  Bändern  verzierten  Tannenbaum  in  der  Hand  (Bk.  107.  Jo^. 
192).  Zu  Hause  angekommen  wird  der  Emtemai  vom  Uaaswirt 
feierlich  empfangen  und  an  der  Einfall rf  fJn-  Scheune,  über 
der  Tur  oder  dem  Tor,  nn  Daeh,  First,  Giebel  des  HanseB  oder 
der  Scbemiey  unter  dem  Rauchfang  des  Herrenhaiiflefly  vor  den 
Türen,  oder  «if  dem  Konischober  (Bk.  197.  198.  202.  205.  204. 
206)  anfgestedLt,  nnd  verbleiti  hier  ein  gangee  Jahr,  Ins  sein 
Nachfolger  ihn  ersetgt.  Was  hei  diesem  Wechsel  taiit  den  alten 
Maihflschen  geschieht,  darüber  besitze  ich  keine  Angaben.  Wie 
aber  die  ihnen  entsprechenden  am  Palmsonntage  oder  Haitag 
anfil^epflanzten  Haibflsche  bei  Gelegenheit  ihres  Aostansehes  nach 
Jahresfrist  an  manchen  Orten  feierlich  verbranni  werden  (Bk.  566), 
werden  auch  sie  ehedem  auf  diese  Weise  ,  nachdem  sie  ausge- 
dient, dem  profanen  Gebrauebe  für  innner  entzofren  sein.  Der 
Enitcmai  und  die  ihn  einbringenden  Arl)eiter  werden  sodaim 
(es  ist  dies  ein  Kegenzauber)  mit  Wn.<^<  r  }in](,.<<ini  (Bk.  197)  oder 
mit  Wt  'ni  h>s/»-r,n,f  (Bk.  191.  207).  Beim  Aufstellen  und  Ein- 
fahren des  Maibusebes  lassen  die  Arbeiter  ein  lautes  f  itjiiUi'nn- 
lichvs  J<nicli:i  }i  oder  (h  juriLzc,  das  bäulig  eher  wie  ein  Klage- 
geheul klingt,  hören  (Bk.  ItU.  iy;>.  202).  In  Form  eines  ein- 
fachen grünen  Busehes  oder  Baumes,  der  auf  der  letzten  Fuhre, 
oder  in  der  letzten  Garbe  steekt ,  ist  übrigens  aoch  im  östlichen 
Deutschland  der  Emtemai  viel  häufiger  zu  belegen,  als  ich  früher 
annahm. 

Die  Torstehenden  Gebräuche  beziehen  sich  auf  die  Einbrin- 
gung der  letzten  Fuhre  irgend  einer  Frucht  Eine  etwas  andere 
Form  nimmt  die  Sitte  bei  dem  der  Einemtung  aller  Früchte  .fol- 
genden allgemeinen  Emkfeste  im  Spfttherbste  an.  In  Chlumetz 
Kr.  Giöin  in  Böhmen  z.  6.  ladet  der  Gutsherr  bei  Ueberbringnng 
der  aus  mehreren  der  allerletzten  Sehwaden  der  ganzen  Jahres- 
erntc  verfertigten  großen  Garbe,  der  „Baba,"  die  Arbeiter  auf  den 
nächsten  Sonntag  zum  Hrntefest  ein.  Dann  läßt  er  auf  einer 
Wiese  eine  hohe,  glatte  Stange  (Abschwächuug  des  grliueu  am 
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Stamm  beschälten  Baumes.  Bk.  iC.*)  in  die  Erde  stecken  und 
mit  wertvollen  Sachen  als  Uhren,  Kleidern,  Geld,  Hüten,  seide- 
nen Tüchern  behängen  und  die  Arbeiter  danach  klettern.  An 
yerschiedenen  Orten  findet  dasselbe  an  einem  weiter  hinaasge- 
schobenen  Zeitpunkte  nach  der  Ernte  oder  an  dem  mit  der  Kirch- 
weih Terbimdenen  aligemeinen  ErntedanlEfeat  im  October  oder 
November  statt  In  vielen  DOrfem  de«  KOnigreiehB  und  der 
Provinz  Saelisen  geacliieht  die  Anfpflanzong  dieses  Wubamms 
im  Ausgang  September  oder  Anfang  October,  man  schmttekt  ihn 
mit  honten  Bindern,  Tttchem,  Kleidern,  Kudien,  Obst  und  stdU 
Wdäauf  Aksmi^  an  (Bk.  191),  was  damit  fiberemstimmt, 
daß  in  manchen  Gegenden  nach  der  als  Komdämon  (Alter,  Korn- 
stier  u.  s.  w.)  benannten  rcsp.  ausgestatteten  letzten  Garbe  die 
Schnitter  um  die  Wette  lauten  (Hk.  .'VJG). 

Bis  ins  Einzelne  Innein  ließ  sieh  der  Erntemai  als  eine  Abart 
des  „Sonnners"  (Hk.  150)  oder  Maibaunis  naeliweisen  (Bk.  'Jo^^tV  l, 
welcher,  l)eini  Erwachen  des  Frühlings  aus  dem  ergrünenden 
Walde  geholt,  mit  bunten  Bündern,  Türlurn  ,  Bueiciei  rh ,  Eii  rn, 
Wein/lasche»  geziert  als  Lebembaum  der  Gemeinde  aut  dem  Dort- 
platz  oder  einzelnen  Personen  vor  der  Tür  oder  auf  dem  Dach 
ihres  Hauses  aufgesteckt  und  hier  längere  Zeit,  meistens  ein  Jahr 
bewahrt  (Bk  161  ff.),  vorher  mebrtach  inmitten  emer  gröBeren  An- 
zahl von  TrÜgem  kleinerer  grüner  Zweige  in  gäbensammelndem 
Umgang  von  Haus  gu  Hans  getragen  wird  (Bk.  162).  Sofern 
aas  den  Gebräuehen  selbst  aof  die  ihnen  zu  Omnde  liegende 
Idee  ein  SehluA  gemacht  werden  kann,  stellen  der  Maibanm  und 
Erntemai  das  der  Pflanzenwelt  einwohnende  Nnmen,  den  Genius 
des  Waehstoms,  dwa/itg  ov^cxi^  dar.  Daher  rOhrt  die  Aiis- 
sohmflcknng  des  Baumes  oder  Zweiges  mit  allerlei  FHlohten  nnd 
Gebäcken,  daher  die  AufrichtUDg  als  Amulet  an  Haus  oder 
Scheuer  (Bk.  211  ff.). 

§.  2.  Die  Elroslone  und  das  Pyanopslonfest.  Üem  nord- 
curo])äischen  Erntemai  cnts])rach  -  last  könnte  man  sagen,  mit 
j)h<)t<»grai>liiselier  (Jenauigkeit  —  die  Kirtsiunv  der  (Trieeheu. 
Ein  paar  gelegentlielie  Anspielungen  des  Aristophancs  (Eipiit.  729. 
Vcsp.  ;}0s.  Plut.  lO,')!)  gewähren  die  ältesten  Zeugnisse  tllr  den 
Braueil.  Ihnen  verdanken  wir,  daß  die  (irannnatikcr  der  alexau- 
drinischeu  Periode  ( CouiuieDtatoren  und  Lexilogen )  mehrfach 
emander  ergänzend  oder  berichtigend,  aus  der  Literatur  der 
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Attliidographcn  und  Heortologen  einige  ausführlichere  Notizen 
darüber  znsammentrugen,  welche  jedoch  nur  in  den  lückenhaften 
Auszügen  teils  der  Historiker  und  Lexieographen  der  römischen 
Kaiserzeit,  teils  der  hyzantinischen  Aristophanesscholiasten  des 
4. — 5.  Jahrhunderts  durch  Vennittelung  der  späteren  Scholien- 
sammlnngen  nnd  der  Wortschätze  eines  Photins,  Harpokration, 
Hesyeh,  Snidas  n.  s.  w.  auf  uns  gekommen  sind.  So  wenig  es 
noch  mÖgUeh  ist^  jedes  einzelne  Stttek  in  dieser  FtUle  von  Scho- 
lien und  Glossen  ihrem  ersten  Verfasser  zurttckzustellen  nnd  in 
ihrem  gegenseitigen  Verhttltni0  genau  zu  bestimmen ,  lassen  sieh 
doch  unter  ihnen  mehrere  und  verschiedene  literarische  Ueberlie- 
ferungen  mit  Sicherheit  aussondern  und  z.  T.  bis  ins  fllufte  oder 
vierte  Jahrhundert  v.  Chr.  zurtlckverfoliri  n 

Wie  andere  Völker  (im  Altertum  ii.  A.  die  Hebräer  und 
RJtmer)  begiii{;en  die  (iricchen  ein  zwiclaclies  (Micr  dreiiaches 
Erntdcst.  nämlich  ein  Fest  dos  Knitebcginiis  im  Aiilanji-  der  Kin- 
heinisung  der  ersten  reit'  i^ewonlenen  Friiebte  im  Mai,  stMlaiui 
ein  zweites  Erntelest  naeli  lieendigung  der  gesannnteii  (Jetreide- 
crnte  und  nach  dem  Beginn  des  Dreschens  zwischen  Ende  Juli 
und  Anfang  September,  endlich  zwei  Monate  später  ein  allgemei- 
nes Dankfest  tUr  Bergung  sämmtlicher  Korn-,  Obst-,  Wein- 
ertrage  des  Jahres,  dem  dann  noch  zuweilen  gegen  die  Zeit  der 
Wintersonnenwende  im  Dezember  eine  Wiederholung  des  letzte- 
ren (vgl  z.  B.  die  Consualien,  Satumalien  und  Opalien  am  12., 
15.,  17.  — 21.  Dezember  in  Rom)  folgte.  Nach  diesen  Festen 
waren  mehrfach  Monate  benannt,  so  im  jonisch -attischen  Kalen- 
der in  Athen,  Delos,  Faros,  Tenos  nach -dem  Frtlhemtefeste  der 
Thargdion  (Mai  —  Juni),  nach  dem  allgememen  Erntedankfest 
im  October — November  der  Tijducpsion  (Athen)  oder  Kyanepsiön 
(Samos,  Kyzikos).  Bei  allen  genannten  Völkern  wiederholt  sich 
die  Erscheinung,  daß  diese  Naturfeste  in  einer  verhUltnißmUßig 
jungen  Zeit  zu  Gunsten  einer  ethisch -historischen  Aultassuiig 
umgedeutet  und  in  Kiinncrungstage  eines  sagenhatten  Ereignisses 
der  nationalen  Urgeschichte  verwandelt  wurden.  *    Athen  hatte 

1)  Dieselbe  ErächcinuDg,  wck-lie  u.  a.  auch  bei  dem  bebräischeii  Früb- 
emtofeat  ^Pesacb)  und  borbstUchem  Erntedankfest  (Laabbfittenfeet)  su  Tage 
tritt,  nod  der  Ausfluß  eines  weitgreifenden  psychologiscben  Gesetzes  ist,  wie- 
derbolt  sich  in  aordischcm  Braachc.  Die  Kölner  Hokfabrt  wurde  als  bisto- 
riacber  Gedenktag  des  erdichteten  Sieges  eines  rOmiscJicn  Statthalters  Marsi- 
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(wahrscbemlicb  erst  in  der  Epoche  lebhaft  angeregten  attischen 
Selbstgefühls  gleich  nach  den  Peraerkriegen)  die  beiden  Ernte- 
feste der  Thargelien  nnd  Pyanepsien  mit  dem  Andenken  an  den 

(mythischen)  Zug  des  Tlicscus  nach  Kreta  verschmolzen,  nnd  diese 
Beziehnng  spielt  sclbsvfrständlicli  eine  bedeutLiide  liollc  in  den 
spUtereu  liericbteu,  aus  dcueu  wir  jene  Fcbtu  kennen  lernen. 

An  einem  der  ersten  Tage  des  Pyanepsion  fand  die  liegehung 
der  Oschophoricn  statt.  Sie  bestand  zunächst  aus  einer  feierlichen 
Prozession.  An  der  Spitze  des  Chores^  der  fVa  die  Gelegenheit 
geeignete  (oschophorische)  Lieder  sang,  gingen  ewei  in  weibliehe 
Stola  gehüllte  Jünglinge  (xatä  ywäinag  iaiohaftivot\  welche  einen 
mit  reifen  Trauben  behcmgenen  B^gweig  (xlijfta  aftnilov  xofd^ 
toneg  fiBotw  wi^aluiv  ßtnfgUw)  trugen.^  Aafierdem  iand  ein 
WetÜauf  von  Epheben  ans  den  reichsten  nnd  vornehmsten  Fami» 
lien*  statt.  Jede  Phyle  stellte  dazu  zwei  Stfhne  noch  lebender 
Eltern.  Die  Läufer  truiirn  fmehtheladene  Bcfren,  nnd  wer  siegte, 
erhielt  einen  aus  Wein,  Oel,  HonI^%  Mehl  und  Kilse  bereiteten 
Flinftrank  und  durfte  am  Konios  dos  Clions  teiliirhmen.  *  Als 
der  Ausgangspunkt  beider  Festakte  wird  ein  I)i*>iiy.sustempel,  als 
das  Ziel  das  Heiligtum  der  Athene  bkiros  im  iiateu  Phaleros 


lins,  der  Erftuter  Walpering  ale  Erianenug  an  die  Zerstöraag  der  Dienet* 
bürg  gefeiert  (Bk.  875.  876>.  Ebenso  beliebt  war  die  fttlologisehe  Erklärung 
der  YoUbtbrftnche  ans  der  heiligen  Geschichte.  Die  Aufrichtung  des  Maibanms 
vor  äea  HanstQren  am  Apr»st><Itn^'!  des  h.  Philippus  (2.  Mai)  ^ab  den  Rum&- 

nen  an  M^fcndcr  lifj^cndi-  Niraiilassun^.  Als  die  Juden  St.  .laoobus,  ilosson 
Festaut'  den  erston  Mai  fallt,  entliauiitot  iiat(>'ii,  wollten  sie  an  8t.  lUiilip- 
pu.s  c!n  (Jjt'ii'li.'s  tun.  Ihr  Vurlialien  ward  jedoch  zw  Schanden,  weil  der 
Baum,  den  man  aU  Krkeiinuug.szeichen  vor  sein  iiau8  gesetzt  li.ittc,  Tags 
darauf  vor  allen  Tttren  Jerusalems  aufgeschossen  gefimden  wurde.  W.  Schmidt 
das  Jahr  u.  s.  Tage.  Hemannstadt  1866  8. 13.  Hiesu  vgl.  die  Erklimng 
Adrentbranehes  o.  S.  188  Anm. 

1)  Prokln»  Chrefttom.  bei  Photins  bibl.  c.  239  p.  828.  Hermann  O.  A. 
§.66,  10.  11.  Plutarch.  Thea.  23  erzählt»  Theaous  habe  swei  den  Midchen 
mi^Uchst  ähnlich  gemachte  Jfinglinge  mit  sich  nach  Kreta  gofthit:  i'fA  d^ 
t:inr^).!nv  raVdy  T«  n oftn (Oottt  aral  robs  iftavtOxovs  ofkne  i^jiixouivovt 
US  vOv  afAnix<*vttu  toiis  ^a^ove  ipiQOVTtg. 

2)  Hesyoh.  s.  o.  dtaxotfoQtu. 

3)  Aristodemns  nffi  ntvdttQov  III  bei  Athenaeus  2U,  62,  p.  1111.  Din- 
dori-  FMklos  a.  a.  0.  Hermann  O.  A.  §,  56, 11. 
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genannt,  neben  welehem,  offenbar  hievou,  ein  Platz  den  Nameu 
Oächoi)horion  lllbrte. ' 

Es  bleibt  iinj^ewiß,  wie  das  Verliältniß  beider  Befi:chnii^^en 
zu  denken  sei.  Am  wahrscbeinüchsten  jedoch  ging  der  Wcttlauf 
voran,  weldter  über  die  Teilnahme  am  Festzxuje  entschied  {xat  6 
viKi^aag  .  .  xfüjiid^ti  iitia  yoQol.  Athen,  a.  a.  0.);  der  Austeilung 
des  Fttnftraiiks  and  dem  damit  verbundenen  Trankopfer  folgte 
sodann  die  Pompe,  der  Festzng  selbst,  der  seines  heiteren  Chap 
rakters  wegen  nnd,  weil  er  ja  dem  Dionysos  galt,  bei  Athenftas 
als  Komos  bezeichnet  ist.  Ein  HerM  mit  hehrängtem  Stabe 
ft^trUt  vorauf j  hinter  ihm  die  beiden  Jünglinge  in  weiblieher 
Tracht,  sie  allein  trugen  jetzt,  in  der  Prozession,  die  Rebzweige, 
oder  größere  als  die  andern  und  hießen  vorzugsweise  Oschopho- 
ren;  endlich  die  übrigen  7  Sicircr  des  vorangegangenen  Wett- 
kanjjttes,  so  daß  alle  10  Phylen  vertreten  waren  und  dadurch  die 
lUgchiuaj  ah  t  iac  zam  Heil  gcnieincr  Bünjrrschaft  an<irstrUte 
religiöse  Uaiullnng  charakterisierten.  Vom  Augenl)licke  der  Liba- 
tion  an  ertönte  der  Ruf:  Eleleu!  Ju!  Ja.\  unter  dessen  fortwäh- 
render Wiederholung  der  Umgang  sich  der  Stadt  zuwandte  *  und 
wahrscheinlich  am  Tempel  des  Dionysos  sein  Ziel  fand. 

Um  die  nSmliche  Jahreszeit,  möglicherweise  am  nttmlichen 
Tage ,  und  zwar  am  siebenten  Pyanepsion  hatte  der  Umzug  mit 
der  Eiresione  statt  Außer  einer,  vnc  es  scheint,  offiziellen  Pro- 
zession zum  A])ollofempel  fanden  private  Umzüge  statt.  Auf  die 
letzteren  lieziolit  sich  die  bei  Porphyr,  de  abstinentia  II,  7  aus 
Theophrast  und  in  den  otVenbar  auch  aus  letzterem  stiininienden 
Schol.  Arist.  Imiu.  7_>'.>,  Schob  Arist.  Plut.  ln5l  erhaltene  nur 
scheinbar  widersprechende  Notiz,  die  gottesdienstliche  Hegehung 
gelte  dem  Helios  und  den  Hören, ^  die  sich  ganz  einfach  aus  dem 


1)  Heayoh.  s.  v.  AaxwfdQiw, 

8)  Diew  Dantelhuig  ist  auf  den  sicheren  BftckscblnB  aus  der  äiiologi- 
sehen  Legende  bei  Plutarch  Theseus  e.  22  gegrfindet;  Proklos  B.a.  0.  ist 
unrichtig  edor  nngenan 

8)  Porphyr,  de  abstin.  II,  7:  0»V  fiit^f^iv  iotxt  x«)  4  jt^n^tv  hi 
*tA  rifv  $gufifv^  no/in^  'Iflfov  xiä  '£l(mv.  TIofAntva  yun  ftlvnnon  äy^nun 
OJig  fn\  ni'QTjvftav  ^/tjontg ,  HaaQta,  <fptV  [i  ibt^d^pm?]  fitfiafxrltt ,  xoi!>cU, 

nrnof,  ntO.tÜh],  t'iy'i^  tti.n'ottn'  n  vnfvMV  X(ti  xotfitrior  ff!}uT?,  uotfofTi hi ai , 
^t'-Tiios.  Sohol.  Arist.  K<|U.  72'.> :  llrttvt-i'.'ün^  y.iu  Hauy^i.i'm^  xui 
'llfMug  (ottKiliovaiv  idihivutoi.    tfji(iovat   öt  oi  ntütHts  rovs  tt  ^uU.ovs  ifiio'S 
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Umstände  erklart,  daß  ein  gottosdicnstlicher  Akt  bei  einem 
bekannten  Hcib'jrtnni  in  der  privaten  Pyauepf^ien  -  wie  Tbargeb'en- 
feier  nicbt  vorkam,  Apollo  al)er,  den  in  seiner  Ei^'enschalt  als 
t'rüehte  roll  enden  Sonnengott  die  Prozession  verberliebte.  seit  der 
Zelt  des  Aeschylos  nnd  Euripides  ganz  gewöhnlich  mit  Helios  f)ir 
eins  gehalten  wurde,  während  die  Analogie  des  sogenannten 
homerischen  Eiresloneliedchens  4  —  5  es  als  eine  naheliegende 
Möglichkeit  erweist,  daft  in  attischen  Gesängen  bei  dieser  Gele- 
genheit Hören  nnd  Chariten  gefeiert  worden.  Somit  konnte  du 
Sehriftsteller,  der  im  Augenblick  nnr  die  privaten  Eiresionen  im 
Auge  hatte,  ohne  großen  Verstoß  gegen  die  Wahriieit,  statt  Apoll» 
Helios  und  die  Hören  nennen. 

Feber  die  «"»fTentlicbe  Feier  belehrt  uns  eine  Ueberlieterunsr, 
welche  dureh  eine  unmittelbar  und  unverkürzt  aus  dem  Orijjinal 
oder  wahrsehcinlieber  bereits  in  einem  Auszuge  von  Enstathiu^ 
zu  11.  XXIII.  p.  12.^;;,  G  und  Suidas  s.  v.  ugeoicn  r  überkommene 
(rlosse  des  Khctors  Pausanias,  der  sein  rhetorisches  Lexicon  unter 
Hadrian  verfaßte,'  sodann  dureh  die  Glossen  niavoifuc!  fresp. 
maviipia)  bei  Harpokration  Hesych,  «i^acoii^,  £tymoL  Magn^ 
dlXoeiov  de  Uyetai,  Enstath.  a.  a.  0.,  Said.  y.  etifeattoin^y  endlich 
dnrdi  Plntarchs  Thesens  Gap.  XVHI  n.  XXH  vertreten  igt  Ph- 
tarchs  nnd  seines  Zeitgenossen  Fansanias  gemeinsame  Qaelle 
stellte  bereits  die  Aussagen  mehrerer  Schriftsteller  Teigleiohend 
zasammen;  was  letzterer  Uber  den  Ursprung  des  Eiresione- 
gcbraucbs  bei  Unfruehtbarkeit  aus  Krates,  die  Parallelstelle  im 
Etym.  Magn.  8.  v.  sl^ouovi^  (s.  u.  Ö.  2rjflf.j  ans  Lykurgos  meldet,' 


xQtuiöair.  t-ijtnijrTo  tow  ,'f(ci.X(7jv  id  iomu  ("f.  Sc'bül.  Arist  Phit.  U64: 
Ilvttvnl)(oii  xtu  fift(tytj).i<)ii;  ' iD.t'ia  xiu  'iL{tltii  Hi'ut  ai  l'f&tivuioi  "  (ftQoi  ai  ol 
nttidff  vä  TfQOitttTitlt  yu  ^'vn  fixQÖJfiva  xa)  raOr«  itftö  tAv  9vQtir  xgt- 
fi&ai.  itard  ri  Si  XQ*1^^  ii''^^  ngAf  Anorgon^p  lifioO  tttüra  inofovf. 
Hemsterhays  bemorkte,  dafirA  nQOKtntiliyfiivu  ^^<Sd^m  als  „ante  recen* 
siti  et  eniinicratl  frootus,"  nicht  als  „illa  prins  olecta  rmgnm 
genera'*  aufzQfa.s»cn,  und  dait  dieser  Aiis<Iriick  bei  Theophrast  sich  auf  die 
uns  von  Pi'r|iliyiios  i  rlialtonr  Atif/iililunj:  beziehe.  Für  die  ZusairiTncnjrebö- 
ri^'keit  Ih  ider  Fiai;ineiiti-  bei  l'cri  liMius  und  im  äuhol.  Aiist.  Spricht  aacb 
.  das  in  beiden  Stiiekeii  gebrauchte  Flürens. 

1)  W.  Rindfleisch  do  Pausaoiae  et  AelU  DiODysii  lexicis  rhetoricis.  Be- 
giuin.  Pr.  isr,r,.  |>.  10. 

2)  S.  Sauppu  in  ürator.  attic.  Turici  löjo,  p.  272. 
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zieht  erstcrcr  mit  Ucbergehnn^  dieses  Namens  zu  dem  Vorherigen. 
Die  crwiUiuten  (ilosscn  aber  verraten  denselben  Ursprung,  wie  die 
z.  B.  bei  llarpokration  dureh  die  Artikel  ;iQn/.vmct,  /tekavog  u.  s.  w. 
vertretene  Klasse,  in  welcher  uns  der  Redner  Lykurgos  (xcrrcr 
M&f€aatYjtov ,  iitql  tegsiag  u.  s.  w.)  um  340  v.  Chr.,  die  Heorto- 
logen  nnd  Atthidensehreiber  ApoUonios  ans  Achamae,  Demon  ans 
Athen  (mut  9mwp)  um  306  y.  Chr.,  Kiates  aus  Athen,  niQi 
Tüiv  ^A^r^rfli  ^aißii)  als  benutzte  Gewftbrsmftnner  entgegen- 
treten. Wenn  wir  nun  einigen  Grand  haben  zn  vermaten,  daS 
diese  Glossen  durch  Oiceros  Zeitgenossen  Didymus  in  die  lexilo- 
gisehe  Literatur  kamen,  dieser  aber  lUr  sie  ebenfalls  schon  eine 
eine  ältere  Schritt  excerpierte,  so  wird  bei  letzterer  nicht  ohne 
Wahrseheinliclikeit  an  die  Atthis  des  Lster,  eines  Sklaven  dann 
Freundes  des  Kallimaehos  (zwischen  218  —  221  v.  Chr.),  eine 
Compilation  der  Antraben  verschiedener  Autoren  Uber  attische 
Altertümer,  gedacht  werden  dUrl'en,  die  Gilbert^  als  unmittelbare 
Quelle  des  plutarchischen  Thesens  zu  erweisen  einen  höchst 
beachtungs werten  Versuch  gemacht  hat  Aus  ihm  muß  denn  auch 
die  Glosse  des  Pausanias  geflossen  sein.  Ister  aber  folgte  in  sei- 
ner Schrift  Yorzugsweise  der  Atthis  des  Philochoros'  (zw.  320 
bis  260  V.  Chr.),  mdem  er  aus  andern  Sehrifistellem,  zumal  den 
Übrigen  Atthidographen ,  eine  Anzahl  ihm  gelttufiger  Notizen  m 
sein  Werk  aufnahm.  Gap.  22  des  Theseus  (Oschophorien  und  Eire- 
sione)  beruht  aber  nach  Gilbert  entschieden  seinem  Hauptteile  nach 
auf  Philoehoroö.  ^   Da  aber  dieser  sieh  ohne  Zweifel  vielfach  ohne 


1)  PhiUoj,'U8  XXXIII,  187:3,  8.47  —  50 

2)  Ueber  d.  s.  Böclch.  n-  il.  Aka.l.  d.  Wissoiisclialt  H.  IMi.  Kl.  1838, 
)>.  1  -30.   (iilbert  a.  a.  0.  53  ff.   Vgl.  M.  Hang  die  QucUon  Platarcbs,  T&biii- 

gon  18r,.'{.  s.  11. 

3)  a)  Pausanias  b«M  KnstatU.  ad  II.  XXII,  \k  12s;5,  r,  (cf.  Suidas  s.  v. 
ffofrfio>rr;i:  f'.y  mi^-  llr.i  rmy(in<  xtind  nd'TC.'  ^  f  o  f  n  i  tf'i  y  i, ,  ,'hc/.).i)i  f/.((t«^\ 
toi tiiutyoi  '^C'".".  Tioo^xnt-inuityati  i^wv  diuifnnoi^  (x  yi]i  xafjjiai's"  loiiov 
ixtf^Qti  nats  tiutfi.'fuXijs  xn\  rfiyt}<n  n^ö  &vfmv  lov  linoilotvos  itfjoO  fr  rofg 

J^ip  v^ip  diu  *x*i/*^<*  töftta^m  ländlXam  3uatun4^mß9m  xlddotg  iktUasy 
ii  riv  MiwäravQov  xrtivas  tfw^,  xtA  ^votÄOitv.   »nl  yoOr  ritv  ixtr^^up 

TtciTtjv  xtnttaTft''itf  hpifitu  U/i^jm  X'^C^  äihiifus  xdi  hvovg  xtä  ßot/tw 
ifSQvaaO^f    «fio  xtti  llvttvitlfia  Xiyea9itt  olov  xm/A^tf/tay  di6  rö  jiväfiovf 

7tfH)Tfnov  Tot'c  xrftjnoi\-  xtt).hin;}t(i  •  ^;'or  Ah  m.V'  int  raf^n  xu)  f;i't  unoTQOJgfl 
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Namensnennnng  des  Materials  seiner  VorgUnger  bediente ,  die  seit 

geraiiiner  Zeit  sich  auf  facUiscbe  AnsmltteluDg  der  attischen  Alter- 
tlinier  in  Mythen,  Sagen,  Opteni,  Festen,  Oebräuelien  und  Dt*uk- 
wUrdigkeiten  gelegt  und  dafür  in  ihren  Atthiden  ein  anselinliehes 
Material  /.nsnnnnengebraeht  hatten  (MUller  Fragui.  hist.  Gr.  II, 
Prolegg.  \).  ^.')),  so  rcieht  die  erste  Niederschrift  der  in  Kcde  ste- 
henden l'eherliefei'ung  sieher  bis  ins  vierte,  vielleicht  bis  ins 
iUnfie  Jahrhimdert  zurück. 

fitiiiug  xiiirirjf  xut  iXaioy  Liiy.oi,nao'>tai ,  xui  xvktxtt  *i'><W(>oi',  'im  /ueS^i'oi'Ca 

i(  «ftfitv,  Aifog(as  nork  »ataaxoi^tig  jt&i^s  9itllotf  Mttruni^mrras  i^ott 
ixanQfttp  Aim^itnu  jinöXlwi  b)  Plntarch.  Thea,  c  XVIII:  Pevoft^vov  toO 
xAij^i«  nttffolttßw  rotV  lux^vraf  6  (^natitf  /«  toü  ItQvrnifttov  tuA  nagel^mr 

fts  .UXff(rtov  tHrixfv  vn\Q  avr&p  t^jinUluiri        txtrriQtav.  Vly  Si  xJLd^Of 
äno  fijs  h{'tli  tkttlui  f{tiqi  Xtixtp  y(tTi^nitufi(vo(.    Ef-^ttun'oi  St  xm^ßaivtr 
fxTrj  Miji'ös  f:t)  !h{).('fiattr  lajKu^rot  Aloi  yr/novf),: .    *  xtt)   vi  r  hi  tu,;  x'mw," 
Tifiinorair  ilan  nif-'iut^  ^/^  .  Itl*f  in ov      ('.  XXII:         i;'ff^-       jor  ,ittT^>>{'.  töj 
j4nü).).i'iri  f/^r  f-i/',!'  ü.inh'ifoi  .jf^  A,^«)djUj/  im'  //»rtj^  i/'ifi>J'>>  1/ iottcun'ov 
rai'tij        «»'f^/Jij0«y  lig  uaiv  aitilth'xts.    'II  uir  ovr  ii^ftiaig  rm'  uan^(tav 
Kyntu  yiviir9tu  di«  r6  a»9ivias  a^ovs  f-ii  rafirö  ai'fifATSat  tA  nt^onu 
T&p  aniw  rttä  fitttv  ;|fiV^fcy  noivif»  itfu^ttmas  awfartttd-i^tu  x«A  ovyxmanfa- 
ytiv  AlX^oif.    7V      ttgtiniAvtiv  Uiff^v9t  nldiw  tlaittf  igf^  fikv  irnntft' 
liivoVf  üaniQ  rArt       iMiriiQtav,  nmnoSan&v     AwAni^w  MtaaqyfiAww  StA 
xb  A9|iR<  T^j«  ntfoQtttr,  iTiffttorifs'    „Kiiuauotri  arxu  tf/onv  xa)  niomtg  Äp- 
To»v  xtt)  fj^li  fv  xonUjj  yu)  hkmov  ih'ici'-rjaftaihti ,  xu)  xi'lix'  f^t\(»Qov,   wf  Ar 
in.'h'urn«  xft.'hnhj  "    c)  VAyuuA.  M.igii    :]iY.\,  IS  ff,   StiS  (laisf. :  r  fnfOi  mrr} 
Li^i^y^!h|^     .   y./.i<<)(is    >i   fiiitny    f^/tnv    aj  tu  a  ici  a .     y.j.ihvii^   xtc'l    ia/((th(i  xtü 
TÖh'  X((!)un<hr   HXOdihn'viV    ooi<f{,'/o»v.     'II    itäkkftg   ttltiv    tXatuq   unvias  toit 
\\.  niti'roSttTiovi)  xtcfjnovg  f^ov  ttnti(nt}fi(t'or^  xnl  ar/uun  Ifi  xov  xn)  ifotrixoüP. 
nQO(Ti9tto      fxioftt      Utt6X3itinn  tM(%  >ji  if,  >ifj>^{>tf,  l  ot  :tf(H  ßija^a  ot»9lf 
vtu  AoxoCat.    Kmax^fumn  9%  xal  xvlix«  ofvov  xtxgaftfprir  xmaxiotnH 
KÖr^lf  fmXfyofaiv.   „Etf»aiiivii  aOxtt  <fi^i   xnl  ntopas  ägvovtt  xtA  /ißLi- 
toq  xoriUip»  x<A  flttto»  Anoijf^aa^tu ,  xfd  xöltx*  tiinäQoto,  Tvn  fAf&tfOVüa 
xttitivSij"  —  —  Avxoi^ftt   di  qijOtv  uifo^üt^  ytvouhriq  l4xii]ru{otq  ToCro 
fniTf).KT<'h]viti   xnin  /nrjauor  on>v  lyyr^ofd^;     d)  Eustath.  a.  a  0.:  l4i.Xtc/or 
«T^  ).h'yfnti  y.it'i  IUI  nj^utia  /.nyiiv  xiu  (f  nirixorv  a.TijnrtjTo  jnt'  ftuD.oC  xtti  oii 
;in(ti  1 1,'ifTi)    lyKiiti    i  lu    .1 1 u).i.ti>vi    Xtdf    i]r    ijiii^nf'r    iti      itni   Hr^n^n  atntH^vni 
doxoCat,  xtu  Oll  xmu/voiitau  x«l  xi'hxii  oivov  xtxftH/Ltt'yify  (nt/toiiti  ttiiili 

(ndtyov  ifjv  (inittiauv  onf/iv.  e)  Harpocration  s.  t.  Ilvmm^ttt.  ^vxoCftyos 
iv  xatA  Mtnaafxf^ot:  xtA  ^fttte  Itvavdtl/ta  titikitP  r^p  iogf^  koXot/tir' 
ot  «T  ^Aoi  "Eklvpffg  JTtnm^ta ,  Sri  nävTttf  fl&w  xoQnobs  r|}  öfjfii.  jtnt^jA- 
viof  x(t\  axtSitv  ndvTfs  oi  ntgl       *A&t^^oiv  ioQt^  yiyVV^^^*  nvttvitfttA- 

VOfißftöurj  rn  Ifi  iryf''i!>i((\l.inX).tovi  HytO^^nt  ifilOt.  AttV  dftf(t  ii  X^ynr  Ifvifff- 
i^in  xu)  rnv  iit]t  i(  /Ii  nyfii'itüvtc  nritva  yAQ  %^ovOtv  iv  «örots  xtü  1}  tt^attip^ 
Aytrai.    Cf.  äuid.  s.  v.  Uvuvitpmyoe. 


Die  Eiresioue  uud  dat>  r^anepsieuftist 


221 

* 


Nach  dieser  also  tiu^  [t/.iii'(Jti  )  vh\  Knabe,  dem  beide  Eltern 
*  noch  lebten  (/ra/s'  au<ft^altjc),  wir  wissen  nicht  uiclir  von  wel- 
chem Punkte  aus,  einer  Prozession  voran  einm  }nit  wuUvnvn  Bän- 
dern und  allen  möylit'hcn  Feld/)  üchten  hchangencn  Oelzwcuj  bis 
zum  ÄpoUotctnpii  und  pflanzte  oder  hinj^  ihn  hier  vor  dessen  Tür 
auf.  Die  Prozession  wird  der  offiziellen  Feier  {^euiäli  aus  ernsten, 
angegehenen  und  ^rundbesitzenden  Männern,  die  dem  Knaben 
fol^n,  bestanden  haben.  In  der  Tat  zeigt  der  einzige  attiBche 
Kalender  in  bildlicber  Darstellung,  der  aas  dem  Altertum  anf 
uns  gekommen  ist,^  als  Bezeichnung  des  Pyanepsion  den  mit  der 
£iiresione  ausgerttsteten  Epheben,  dem  ein  Mann  in  reiferen  Jah- 
ren hinten  nachfolgt  Der  eine  Enpatride  ist  nnzweifeUiaft  nnr 
der  Vertreter  emer  ganzen  Schaar ,  da  der  Kttnstler  gezwungen 
war,  sich  in  knappster  Andentnng  mit  so  wenigen  Figuren  als 
möglich  zu  behelfen»  wie  denn  eme  derartige  artistische  Kurz- 
schrift der  Weise  athenischer  Seliefplastik  überhaupt  entsprach. ' 
Zn  dieser  hn  Öffentlichen  Interesse  ebher^^etragenen  Eiredone 
maj::  zu  Zeiten  ein  Zweig  von  der  heiligen  Burgolive,  der  Moria, 
verwandt  sein  (vgl.  o.  S.  25  ff.  S.220  Anm.).  Doch  zeij^t  der  soeben 
erwähnte  bildliche  Kakiuler  nach  Böttiehers  Angabe  einen  Lor- 
beerzwei^,  und  einen  solchen  nennt  auch  ein  Seholion  (Schol.  in 
Arist.  Plut.  105  Ij   als  abwecliscind   mit  der  Olive:  eiQtoicUii 

i^^Qiijl-iiPov  /.ui  /Miih^v  etc. 

Von  der  öffentlichen  unterschied  sich  die  private  Begehung 
dadurch,  daß  jeder  Grundeigentümer,  welcher  Ackerbau  und  Obst- 
ktütur  betrieb,  —  denn  nur  von  solchen^  nicht  von  allen,  nicht  von  den 
nnr  mit  städtischen  Grundstücken  angesessenen  Bttigem  wird  der 
Brauch  gettbt  sein  —  die  Eiresime  vor  der  Tür  seines  Hauses 
€mfpfla$utm  wttd  dort  ein  Jahr  lang  stehen  oder  hängen  ließ. 
Nach  Jahresfrist  wurde  die  vertrocknete  mit  mner  frischen  oar- 
iauscht.* 

l)  Es  ist  ein  Rolipf.  welches  oinst  als  Zophoros  eines  antiken  t 'cbäudcs 
dionto,  später  in  die  WontwauJ  des  (idtteshaii^es  der  Pana^ia  Gorgopiko  in 
Athen  eingelassen ,  incorrcct  vuu  Lobas  (Voyagu  arcl:iüulogi«j[ue  cn  Gri'ce  etc. 
FL  81.  32)  and  genauer  von  BMÜehor  (la  Philokgiu  3011,  GSttIngeii  1866) 
pvbliziert  wurde. 

9)  Vgl.  MebMÜs  Putheoon  8. 306. 

3)  TuvTtiv  Tiif  ff(>faiuivt]V  nffö  tÜP  olxrjii  nrotr  /ri'.'^*rro  ul 
l4»tlPuio^  »ul  *ut'  (tos  «tiit^P  41«rro9.   ScboL  iii  Arisi.  PlaU  10&4: 


Digitized  by  Google 


222 


Kapitel  IV.    Erukiiiai  und  Muibaum  iu  der  autiken  Welt 


Auf  diese  Verhältnisse  beziehen  sich  verschiedene  Anspie- 
lungen  des   Aristophancs.     Deinos,    der   vor    seiner   Haustür  * 
(tcschrei  und  —  wie  er  meint  —  zu  Tütlichkeiten  ausgearteten 
Zauk  gehört  hat,  tritt  mit  den  besorgten  Worten  hervor: 

Wer  siikI  die  SchreirrV    Fort  von  meiner  Tür! 

Pen  8'^gcnsiil/weig' ( l/irrsiniie)  habt  ihr  mir  lierab*,'orui>ft ! 

Er  Ulrthttt,  daß  l)ei  der  Kaut'erei  seine  Eiresionc  von  der  TUr 
herabgerissen  und  als  Sehlaginstrument  benutzt  sei  *  In  den 
Wespen  läßt  sieb  der  eingesperrte  Philokieon  an  einem  Seile  snm 
Fenster  hunaiis,  fidelykleon  rät  dem  Sosios,  am  dies  za  Ter- 
hmdem: 

Flink  steig*  aas  Miden  Fentter  hinauf,  and  han  ihn  hier  mit  den 

Zweigen, 

Dann  radort  er  wol  mit  dem  Hintern  znrüek ,  tob  der  Eireeione 

getroffen. » 

Im  Griechischen  enthält  die  letzte  Zeile  ein  sehr  wirksames  Wort- 
spiel, welches  auf  dem  Gleichklang  von  Eiresione  mit  eiresia, 
das  Badem  y  beruht  Im  Pluto«  endlieh  wird  von  einem  alten 
Weibe,  das  einem  schwärmenden  Jünglinge  zurief,  ihr  nicht  mit  der 
Fackel  nahe  zu  kommen,  gesagt: 

Nnn  da  hat  lie  Recht! 
Denn  wenn  eie  anch  ein  einager  Funke  nnr  ergreift, 
Zn  Asche  brennt  sie  wie  ein  alter  Segenezweig.  * 

Einen  besseren  Zunder  gab  es  in  der  Tat  kaum,  als  die  ver- 
trocknete und  ausgedörrte  Eiresione,  wenn  sie  das  Jahr  hindurch 
ihren  Platz  behauptete    Der  Diehter  spricht  davon  aber  wie  von 

einer  allgemein  gemachten  Erfahrung;  augenscheinlich  wunk-  die 
uusgedieute  Eiresionc  nicht  auf  den  Muilhaufcn  geworfen,  sondern 


äXXot  &i  qmotv  As  Xot/ioO  norf  tvaxi^xpavroi  l40^r,vni'oi^,  fxnarog  JtQd  TÖr 
^i'^ith'  fifTtfOttv  ii(*f<Titin'ng  tig  ttnurtmnfiv  toi'  ).otuot>.  xrel  (ti^jnfvfv  f/f 
iviicvrov.  ijv  xa)  ^tin«v9eiaavnttiiv  x«r'  Irof  inodi  ir^ftttv  x^od' 
Covanv.    Ibid.  Cod.  lieg. 

1)  Equit,  729:    rr/y  fin^rSKÖyt]}'  aar  xarfaTia^d^axt.     Scbol. :  TO  äi  xu- 

2)  Vesp.  398:  uvüßuiv'  «irta««,-  xuiu  rijr  h^imr  xk\  juiaiv  ifclktiat 
nttte ,  ijv  nuis  7iqvuvi}v  uvttxQovarjrta,  nlqytis  raii  ti(ttaiun'iui.  Schol.:  *Ent% 
xXdSoit  nffi  mtitttxiXtiSfTm  nntttv  a^dv  rwi  nQÖ  r^s  o/x/n;*  dtA  roOro  ruit 
it^aitivtuf  (Im  .  .  tlgtütiAimis  ifl  Anl^  rofs  Si^ote  xläSott' 

3)  Plni  1064:  iihf  yi^  «drJ^  <k  i^ivos  omv&ii^  Idfly  &anfQ  naUuAp 
ttgtottiifnp  natk/trm.   SoboL  ntdmäv:  xmä^^gop. 
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ans  Ehrarbietimg  daieh  Fener  vernichtet  Der  An^flananng  der 
Eiresione  im  (städtischen?)  Herrenhause  ging  aber  ein  Umgang  mit 
derselben  anf  dem  Dorfe  und  den  Aeckem  vorher.  ^ 

Die  Anssehmlieknng  der  Eiresione  war  begreiflicherweise  bei 

den  einzelnen  Prozessionen  kleinen  Verschiedenheiten  unterwor- 
fen. Bald  war  sie  ein  sehr  großer  Ast  {tufteytvh^g  y.Xddog)  mit 
vielen  Bändern  oder  Binden  (>ittae,  stcnimaUi),  bald  ein  kleiner 
Zweijj  (^d/,og)  mit  einem  Bande  gesclmitiekt  (Etym.  Ma{2;u.  303. 
8.  o.  S.  220).  Die  Farbe  der  Bänder  war  vorherrschend  weiB 
und  rot.  ^  Außerdem  umwanden  abwechselnd  rote  und  weiße 
WoUeufaden,  wie  es  scheint,  den  Schaft  des  fiaumzweiges,  '^  auch 


1)  Wenn  Paasauias  o.  S.  219  zuerst  von  einem  einzigen  Knaben 
spricht,  der  die  E.  zum  Apollotempel  trägt,  spater  ein  Liedchon  erwähnt, 
das  molir«'re  Knaben  bei  Umtrapimg  der  E.  singen  ('n^ov  <U  nniSfq  ot  jo)  ), 
und  endlich  fortfahrt:  ,,  «fr«  tF^  r/;r  tninifV  fiio  ityndtr  rtlH-'ani  nana  r«f 
i^«7>«f,  "  so  ist  es  khir,  daR  hier  in  dem  stark  abkürzenden  Ausziige  (U^s 
Lüxicographon  zwei  verschiedene  Teile  seiner  Vorlage ,  die  Schilderung,  der 
OffenHidioii  und  diejenigo  der  privaten  Begehungen,  in  eins  geworfen  sind. 
Schon  die  Mehrheit  der  siagenden  Knaben  gehört  der  letzteren  an;  mehrere 
Knaben  sind  es,  weil  jeder  Prosesdon  von  Qntsangehftrigen  je  ein  na»f  ä/i- 
tfi»ttlijf  voraussehrdtet  Wenn  aber  nach  dem  Feste  die  E.  aafterhalb 
der  Aecker  oder  ländlichen  Besitzungen,  d.h«  in  den  Hcrrenhftlisem 
der  Güter  oder  in  städti.schcii  IMusern  der  Gutsherren  zur  .\ufbuwahrung  vor 
die  Tür  gehiinf.rt  wird  ,  so  inul5  das  Fest  seihst ,  d.  h.  hier  die  Prozession,  der 
ünipfan,«^  mit  (iom  Scfrenszweige,  im  Go|^ensatz  dazu  innerhall»  der  Aecker 
oder  Landgiiter  vollzogen  sein  und  sclion  dfshalb  die  Erkliiruiig  von  Meur- 
sios  (Graec.  fer.  L.  V.  in  Gronovü  Thes.  antiqn.  Gr.  T.  VII,  p.  8^7)  verworfen 
werden,  die  vor  dem  Apollotempel  aufgepflanzte  Eiresione  sei  nach  dem  Feste 
Ton  dort  entfernt  nnd  vor  den  PiriTathftniem  angesteckt.  Wie  vielfach  mflBte 
dann  jene  «ine  S.  geteilt  sein!  Oder  nnbereehtigter  Weise  mftSten  ans  der 
einen  durch  die  Ueberliefemng  bezeugten  Prosession  zum  Apollotempel  deren 
sehr  viele  gemacht  werden. 

2)  *H  &dloi  iatlT  ilttiets  nttttoSanobs  ttagnobs  l^ov  nnrjoTtj^^vovs  xnl 
atififitt  Ifvxifv  xkI  tfoivixoOv.    Etym.  Magn.  903.  s.  o.  S.  220.  'AllaxoV  9k 

Kytttti  Xtti,  f>Tt  (JT^uua  kfvxöv  xn)  tfoirtxorv  ü  tt  tj in  ij  i  o  joc  iUiU.ov.  Eustath. 

8.  o.  S.  2V.I  Diese«  Stemma  war  alüo  der  Art  aufgehängt,  daU  es  vom 
Zweige  hcrabhing. 

.S)  Darauf  bezieht  sich,  was  der  Scholiast  zu  Statins  Thchais  II,  736 
berichtet,  wenn  er  von  der  (von  uns  später  zu  besprechenden)  Eiresione  am 
PanathenSenfeste  redend,  „in  qua  omnium  frugum  pomorumque  primüsas 
obligabant/*  diese  Beigaben  mit  roten  nnd  weiften  Fäden  angehäugt  nennt 
(purpnreis  nezlhns  snpia  diota  pendebant,  quae  tamen  inteijecta  dnobns  pedi- 
bns  Candida  fila  diseriminabant).  Hiemit  stimmt  die  Angabe  in  SchoL  Arist 
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waren  alle  möglichen  reifen  Früchte  daran  gehänj^t*  FaJls  die 
o.  S.  21H  {ius«;esj)r()chene  Ansicht  tlhor  tlic  Aussaj^e  des  Theo- 
phrast  begründet  ist ,  so  muß  mil^or  Früchten  des  Krdljeerhaiinies 
[itifiat/,i).a) ,  liohnen  {^no.i  (j((t)  ^  (lersten-  und  Weizenäliren  (/.ui- 
^Cf/,  ;nQoi)j  Wicken  (?  uh<::ina  aygoaiu),  runden  Kuchen 
(tpi^otg)  und  aufrechtstehenden  (»ehückeu  {nQ^tniuhui)  von  Oor- 
Rten-  and  Weizenmehl  auch  das  so  beliebte  Ck)nfekt  aus  den  in 
länglicher  Form  zusammengepreßten  Kernen  von  Steinobst,  Wein- 
beeren oder  Pinienäpfeki  {nvQijpitw  rjyi^a,  L  ^ytj^tiqta)  und  ans 
Feigen  Ttala^  ^r/njQia)  zuweilen  zn  diesem  Scbmnck  der  Eire- 
sione  gehört  haben;'  wenn  aber  auch  Kochtöpfe  nebst  Inhalt 
(xvtQoi)  ab  GegenstiUide  der  Umftthrang  (/co//rr/)  genannt  we^ 
den,  80  halte  ich  fllr  wahrscheinlicher,  daA  diese  —  wie  sich 
nachher  ergeben  wird  nebenher  getragen  wunlen.  Der  Scho- 
liast  des  Statins  erwähnt  aueli  Aeplel  unter  den  Anhängsehl. 
Dagegen  sagte  der  Astr(un)ni  Hi|>|Kireh  (rJ*^— 102  v.  Chr.i,  dem 
Homer  jede  Kunst  und  jede  Wissenschaft  zuzusprechen,  wäre 
grade  so,  wie  wenn  jemand  der  attischen  Eiresione  Aej)fel  uud 
Birnen,  die  sie  nicht  tragen  kann,  zuspräche.^  Hin  sicheres 
Zcugniß  tllr  die  Ausrüstung  des  Öegenszweiges  gewährt  das  Brocb- 
stttck  eines  launigen  Liedchens,  welches  vor  Aui'bttngnng  dessel- 
ben am  Herrenhanse  von  semem  Trilger  gesungen  wurde: 

Eirosione  ist  da!  Herbstfeigen  trSgi  de  und  fette 
Kuchen  and  Honig  im  Napf  und  O«  !  die  Glieder  sa  salben. 
Lauteren  Weins  ein  Booherchen  auch,  um  tranken  zn  schlnmmeni.^ 


Eqv.  729:  Klädos  ilattt(  f^iois  m^tnenltyftfpot s  äva^t^t/tivof, 
und  Schol.  Arbt  Plnt.  1054  in  der  entepreehenden  Ueberliefcrnng  abgekQn- 
tcr:  xlädos  h'  ^('^oi(  TrtnliYftfvos.  Ebenao  Theophrast  o.  S.  S17:  ^«tUodr 
iQioif  ntgtitlfi/Uvovs. 

l)Pan8ao.  b.  Eosta^h.  p.  1288.  o.  8.210:  MJids  nafttg,  faifuufm 
fnfof  n  QogxfKQttu^vovg  f^/m'  if  i  ftffrfpof'c  fx  yf]<;  xannoi's.  Dafür  8niJa« 
in  der  näml.  Glos.se:     lavtoduTioic:  rwr  fx  yi]q  xKonür.    .Sohi'l    ArUl.  Eqn. 

Vgl.  (1.  8.218:  hktiihtg  fXui'us  foioig  Titfiint/tifyfitvovs  «vadtdtft^t'oi 
TfjVto       aiToO  toofan  nth'TU  uxoi'nSni  u. 

2>  Auch  (hjrg  Ei<  li<  ii  wenloji  i^i  uiumt ,  otlenbar  hs.  Vordorhnilt.  Dr.  Ci. 
Schümann  macht  mich  aufmorksum,  daii  ttXQÖffftin  zu  losen  soiu  durfte. 

3)  Strahn  n;  Ca.saub. 

4)  r.hnatitH'i]  niy.n  >ff-'ijn         ^iiuiitg  i<(/roi\- 
Äu)  fjiü.i  (v  xuTi'ltj  xa\  tk(uov  t\:i(nl>t]anaHtu, 
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AnBer  Knclien  und  Feigen  seben  wir  also  Gefäße  mit  Nnssighei- 

fen,  Honig,  Gel,  Wein  au  dm  Baumzweig  geliUnj^t,  der  nach 
AuHweis  des  o.  S.  221  erwähnten  Reliefs  in  anualicrnd  waagerech- 
ter Lage  Uber  die  Schulter  zurückgelehnt  getragen  wurde.  ^  Den 
Inhalt  der  an  Schnüren  herabhangenden  GetäHe  goß  man  hei 
Beendigung  des  Umgangs  über  die  Eircsionn  seihst  aus.  *  Diese 
Ceremonie  hat  das  Liedchen  im  Sinn^  indem  es  die  Eiresione 
personifiziert,  die  Uber  sie  ausgeschütteten  Flüssigkeiten  Honig, 
Oel  nnd  Wein  gleichsam  als  Cicbrauchs-  und  Genußmittel  dersel- 
ben aoffatt  und  ihr  sohalkbaft  fttr  das  Jabr,  welcbes  sie  anf  dem 
ihr  nunmehr  anzoweisenden  Piatee  yerharren  soll,  emen  guten 
Schhunmer  in  sOBem  Rinsehlein  anwthiachi  Im  „Tiandmann** 
des  TunokleSi  eines  als  Femscfameekers  berttehtigten  Diobters  der 
mittleren  Komödie,  hatte  jemand  das  mU  frisehm  und  gdrock" 
netm  Feigen,  mit  Od  tmrf  Honig  besetzte  Tischtuch  scherzhaft 
seine  alles  ])roduzierende  Landwirtschaft  genannt,  welche  ihm 
jegliche  FniclitttlUc  herzutrage;  ein  anderer  erwi^derte  im  Hin- 
blick darauf,  daß  dieser  Ertrag  nicht  an  Ort  und  Stelle  gewach- 
sen sei,  man  küuue  das  wol  eher  eine  Eiresione  nennen.^  Nach 

Pausan.  aj).  Kustatli.  et  Said.;  Schol.  Aristojdi.  Plut.  1034.  Equit.  72l>; 
Etvm.  Ma{^n.  3(t3:  l'lutarch  Thes.  XXII;  Mich.  Apostol.  i)ruvcrlj.  XXf.  24. 
Phavurin  240*'.  Die  beiden  ersten  Verse  anch  Clemens  Alex.  Strom.  3.3, 
Pott   1)  Plntveh.  itintn  tpi^i  xal  fii^la  SehoL  dem.  Alex.  p.  i>,  3.1, 

Pott  2)  jml  lUh,  h  xor^y.  Sohol.  Aristopb.  Plot  et  Eqo.;  Platareh,  Said., 
PhATorm.,  Apoatol.,  Ctomeiit.  fUliros  xmiSliip  Eostath.,  EtymoL  Magn. 
Ano^iiiattadtti  Etym.  Magn.,  Schol.  Arisi  Plat.  1054t  Said.»  Apostol.  &v«' 
^^aaal^fti  Plutarch,  Schol.  Arist.  Equ.  729,  Clemens,  vnotptjatto&tu  Pha- 
vorin  240.  f;ir/.oi]onat}ta  Eustath.  3)  xvXixft  fßCbumv  Kustatli.  xi'Xi-/  tiHCm- 
(M»'  Snid.,  Plutarch.,  S«:hol.  Arist.  Plut.  Equ.    ö.rw,-  .Sui«l.    >fK.VM       Su id. 

1)  Schol.  .\rist.  Plut.  1054:  .7«A/ös  t)  düifvtn  (i  t{tiu)v  murtt- 
nlfyftnoi  tyttiv  ii{>ior  ( imti  ufi^vov  x«l  xoT1^'l1|V'  fori  fifroor  [8 
vSfv  xtdoOfifv  tifii^tarov]  *«l  aSttu  [««1  närra  rA&yuIhft].  TaiTt}v  J*  li/r  elftt- 
HitAviir  nffd  rAy  fAtniiAäxw  M^tvto  ol  jt&ftvmot  xtA  xnr*  hos  ttdr^ 
IfjMTTW.  ittUkit  nmg  Aftiptihdiis  äfttf*  airrH  raOru  Xiyttv  f.ttQiOii&ini  oifxa 
if^ffit**  ete. 

2)  KttTK/vauma  Si  xtä  »ültxa  olrnv  >.ty<mitfri]v  xttTttxfovtfg  «vriii  tm- 
KyovOtv.    Eltym,  Magn.  s,  o.  8.220.    ("(.  Iju>1ath.:    xn)   on  xnTnyt'autdtt 

^^ijv.  — 

3)  Cl.  m.  Mvx.  Strom.  L.  IV,  Cap.  II.  §.  7.  P.  566  Pott  y/tTi';?«  ui 
atovniuTti^  »/utür  xurü  jov  ytwQ^'bv  TtftwtXfovs  ToP  m^tmO 
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dem  Glowokomon  des  OeBchichtssohrnben  Menekles,  eines  Zeift- 
geuossen  des  Ptolomaeas  Physkon  (145—118  y.  Chr.),  bocken 
die  Athener  Lyra,  Napf  (Kotyle),  Bebswetg  nnd  wieder  andere 
in  Formen  pre^ossene  Kuchen  von  kreisföniiij^er  Gestalt  und  bängs- 
ten sie  Uli  die  Kiresione.  Dieses  Gebäck  bieli  Diakonion  oder  in 
der  Mebr/.ahl  Diakonia.  ^  Auch  bei  anderem  AnUili  und  anderswo 
(z.  B.  zu  Patara  in  Lykieii)  wurden  dem  Apollon  in  heilif^er  Kiste 
als  Weilieopfer  Kuchen  in  Gestalt  seiner  Attribute  Leier,  Bogen 
und  Pfeile  zugetragen.*  Während  somit  die  der  Eiresione  ange- 
hängte Lyra  die  athenische  Eiresione  als  Darbriugung  an  Apollo 
bewährt  y  waren  die  aus  Teig  geformte  Kotyle  und  Kebzweige 
nur  ein  jüngerer  Ersatz  Itlr  einen  wirklichen  mit  Trauben  hehan- 
genen  Ast  and  das  wirkliche  mit  Honig  oder  iltlssigem  Inhalt 
erfllttte  Ctefäft,  wdebe  jenes  liederbriM^tUek  uns  Icennen  lehrte. 
Beide  Formen  des  Braoehes  kOnnen  in  AttUut  neben  einander 
bestanden  haben.* 

Die  in  der  Schildemng  des  Theophrast  fo.  S.  217.  224) 
als  Gegenstände  der  Ponij)e  erwähnten  Kochtopfe  (Chytren)  bezie- 
hen sich  unzwcitelbatt  aut  diejenige  Handlung,  welche  dem  Pya- 
nepsienfestc  den  Namen  gai)  und  somit  abs  dessen  Hauptveran- 
staltang  aulgeiaßt  wurde.  ^  Es  wurden  nämlich  nach  vollcudetem 


od  fUp  tl^aiwr}v  ou  yfWQyttar  Ifyt^e, 

\)  .  ftnxoriov.  ol  /^h  tipf  toü  rtlttxoh'TOs  xntjTTidtt.  Aftrfxlij;  dt 
Iv  rf>  n.(ttnaiix6fHij  laOrK  (Ifirjxt  rrn»)  nirjuC-  l'i&rjvnioi  Ttp  l-i/ioU-toyi  r/;>' 
xnXni'tifrr^v  Tltofaitövrjv  firnr  nfuiooi ,  nlutTorxtq  Xvoav  tf  xnt  xoti'Itiv  xal 
xf.ijita  /.III  (().).'  üiin  xvxXoi niii  nt'uuiatt,  ttiiKc  xiO.ofai  thitxoviov  l/yntti  lU 
Ini  rivdi;  hyx\iUtuC'q.  ofiui'tus  6i  xui  l4fA€Qiui  ätaxöviu  lü  xtaä  xipf  Eifitatti- 
VJ^v      l4n6XXwi  nlttw6(Aiva  n^ftfxartt.  Soid. 

2)  Steplian.  B}z.  s.  v.  TTtnafm. 

3)  Von  muhrüren  Artou  Kuchen  s|iriciit  auch  das  .Scholioo  Arist 
Plat  1054:  ElQimtavri  aT^ftfina  rör  nt^LOtf  ntQttiiijfi^va  nluttovv' 
rtxoig  xi9t  noXkv{toi s  »u\  ällotg  ToiovTovffdnote  foig  te  A^oif 
xttQnms  m«^  iltUois  AnmuxgufAipa, 

utf  Ol'  xal  fitjv  iari  Ilvtaftif/ion'  Xfyoufvoi.  n vupt^titv  fii\v  *A9^t\ai  S', 
tv  (/»  xtu  lit  .ivavn  'ixpirm,  eis  itfiifv  toO  ^AjxoXXm'os.  n^kawik  navtajunnu 
yijs  fdti'nSiun  ()a n in onf ij ,  il  avyäyovttg  Hilfovatv  A^iigatf  notoOth- 

res-   Photius;  Har|>okrat. 
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Eiresioiii'umzufj:  verschiedene  Gctreidrnrioi  und  Jfidsr}tfn"<rhfr 
zufifimmi  tujvkoi  ht  und  aus  einem  Tojtfc  run  den  ]lau.^(i'  imssi  )t 
ijcmcinsfint  rerzrhrt.  Diese  Weise  der  Pyaiiepsieuniahlzeit  ^^eht 
aus  ihrem  Spiegelbilde  in  der  ätiolojj^ischen ,  d.  h.  zur  Erklärung 
ihres  Ursprungs  eriundenen  Legende  deutlich  hervor.  Der  Rhe- 
tor  Pansanias  (o.  S.  219)  drückt  sich  darüber  so  ans.  Nachdem 
Theaeiu  Ton  Kreta  rllckkehrend  mit  den  Geretteten  ans  Land 
gestiegen,  sdmüekte  er  die  Eiresione  aus,  kochte  dann  TOpfe  mit 
Weizen-  nnd  Ckmttsebrei  a^anog  utai  ^ovg)  nnd  errich- 

tete einen  Altar.  Plntarchs  Berieht,  der  auf  die  nUmliche  Quelle 
zurückgeht,  wie  der  des  Pansanias,  mithm  zar  Er^zung  und 
Verdeutlichung  des  letzteren  verwandt  werden  dar!',  sagt,  die 
Begleiter  des  Thcseus  hätten  nach  ihrer  Kettun«;  und  Heimkehr 
die  iihru)(jrhrn}H'nen  vcfjrtdbili sehen  Lfhcn^ndHrl  nntereinander- 
ffcniisehf  in  cinoti  (jemcinsamen  Topfe  (jekochi  und  in  ijenicinsamer 
Middzrit  mit  citiander  verzehrt  (s.  o.  S.  22<>).  Nach  8osil)io.s  bei 
Athen.  XIV,  G48  und  Hesych.  waren  die  pyanoi  ein  aus  allen 
möglichen  Erdfrüchten,  einer  „Pansjjennie/'  geliochter  sttAer  Brei.^ 
Wie  es  nach  Theophrast  den  Anschein  hat,  wurde  die  zum  Pya- 
nepsienfestmahl  verwandte,  Getreide-  und  Gemtlsefrüchte  umfas- 
sende Panspermie  bei  dem  feierliehen  Umzage  in  Koehtttpfen, 
wie  sie  aneh  sonst  znrBereitang  religiös  geheiligter  Speisen  dien- 
ten  (SohoL  Arist  Pao.  924),  der  Ehresione  (an  der  diese  T5pfe 
doch  wol  nicht  anschlingt  werden  konnten)  Idnterhergetragen  nnd 
demnldist  verzehrt 


1)  'Karl  TO  nvitrinv,  o>i;  «ft^m  ^toatßtot;,  :iitro:injiit(t  fv  ylvxfi  ^v.>f)- 
u(vri.  Athen.  XIV,  G48.  Für  urmm-  kam  auch  dio  NelK  iifi.nn  .iiaicruc  vor. 
V^l.  Hesych.;  nvaüvm,  nuiautituiu  Hf^i].  Für  j^twöhulich  gebrauchte 
man  die  AuHdrücke  niktvot^  n^tv«^  ttvotoi,  nvdviov  för  das  hvos,  nämlich 
fttr  eiae  Speise  von  Hongia  (s.  o.  S.  226),  d.  h.  Ton  aolohen  Erdfrfiehten, 
wdche  nicht  snin  Brodl»aekeii  Tenrandt  wetden.  (Of.  Saagta  imiru 
di^ftiiTQittxAiß  CntQftdxnv ,  w  äfgKos  od  yiviTtu.  Gftlen.  de  aliment. 
facolt.  p.  Slit  ^''^^-'^  ^  s"*^  ^'^'^^  ^i^^  Mischung  aus  veFschiedenen 
Fncht&rt'eD  wescntlifh.  So  Theognost.  Can.  23:  uriurot  uiyatt  ttuvto- 
ittn&v  oanQibiv.  Doch  wird  ;ii'«i'or  au<  li  von  Gotreidebrei,  s}m  zi' II  W 
zenbrei  {uDHiHt)  gebraucht,  nvnvöil'ut.  -  ihä  lü  tdhtn«^  h''i-iv  Ii  xaX< 
Tivurtt.  licsych.  Cf.  Hogesander  b.  Athen.  1\,  S. 'lUÜ  !>.:  jfji  lüy  :ii 
Ml't]ani}i  iiityutiUtiam  at  fttr  iiidtuoi  niuvov,  ul  <li  vr»  ülüiti{for  noon' 
Vgl.  Ahrens  Kbein.  Mut.  XVU,  34S. 
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Nur  die  in  den  Aristophanesscholien  bewahrte  Stelle  des 
Theophrast  (o.  S.  217)  sagt  aufldrtteklich  ans,  daE  aaeh  an  dem 
FrÜhfirnUfeste  der  Thargdien  im  Mai  tu  Ehren  des  Helios  und 
der  Hören  eine  Umtragnng  der  Eiresione  stattgefhoden  habe. 
Die  Richtigkeit  dieser  Angabe  wird  indessen  dnroh  nnabhSn^'^ 
Zenjpiissc  aus  anderen  Gejjrenden  stark  f;:e8tützt.     Der  Monat 
Tliargelion  hatte  seinen  Namen  von  den  I  liarf^elien  {  S^aQyr)ua\ 
d.  h.  dem  in  ilim  geieiiTton  Feste  <les  mit  Helios  identili/.ierten 
Apollo,  auf  welclies  diese  Beneiinun^;  von  den  dabei  dargebraeh- 
ten  Weihegabeii  übergegangen  war.    Man  nannte  also  Thargclien 
{O^agytp.ia)  einmal  die  ErsUinge  der  bis  dahin  zum  Vorschein 
gekommenen  Früchte  (djiaQxäg  vwv  ipaivofihiov ^  twv  rtsqnp^u» 
xafffs&v)\  diese  trug  man  in  besondere  BOndel  gebunden  prozes- 
sionsweise nmhcr  {djtaqxag  iroiwvtai  wd  naqiM>fiiC/ivai\^  wobei 
Beigentänze  nicht  fehlten  (Strrayro  6i  h        mal  x^Hl*^ sodann 
eine  Banapermie,  eine  Schttssel  mit  Brei  ans  den  Erstlingen  ver* 
schiedener  Fmchtarten  zasammengekoeht '   EndUeh  hiej  ^ef^- 
yi^log  ein  mü  Wolle  umufundener  Odatoeig,  den  man  als  BiU- 
gweig  an  den  Utargdien  einhertrug,*  und  das  aas  der  neuen 
Ernte  znerst  gebaokene  Brod  (resp.  Knchen).    Letzterer  Sprach- 
gebrauch dehnte  sich  auch  auf  das  erste  vom  Ausdrusch  im  Hoeh- 
sonnner  gemachte  und,  wie  es  scheint,  stark  mit  Öesam  versetzte 
Brod  aus.  ^ 

Wir  treffen  hier  also  auf  einen  genauen  raialleiismus  zu  den 
Pyauepsien,  Benennung  des  ganzen  Monats  uacli  dem^iameudes 


fifmi»  &n6  toO  »igrtp  ri/r  y)fr,  air^  Umt  *HU^  Snid.  s.  t.  nach 
Kflsters  Emendation. 

4)  Ktä  rifif  fxtrtjQ^mf  txälovp  &d^Xop.  Heeydi.  g.  ^Q^rf^ia. 

5)  nagti^t  «fl  ToifTor  6  Bkt^ias  üaniQ  x«tl  rdv  »itQyijlov,  &v  urtt 
xtdoüoi  &idv9tw  —  Kgdrijt  «T  tr  ^ttrf^  IdTTixlfs  Sttdfxrov  »dgyißop  jw- 

rriv.  Athen.  III,  8.  i>.  114  C.  Vgl.  »«Xvom  ttl  tOv  xitQntäv  Antt^nt.  Stt- 
Xvtttof  ä^o(  uTtii       «Am  TtiTTÖfitvof  TrQätof.  Heiiycb.* 


2)  Suid.  s.  V.  'hinyt]).m. 
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Festes,  Umttihning  der  zaent  geschnitteneu  Früchte,  GenuA  einefl 
Breies  ans  VermischaDg  mehrerer  Fmchtarten,  Umhertragung 
eines  mit  Wolle  bewickelten  BaamzweigeB.  Da  der  letztere  Thar- 
gelos  hieft,  wie  die  ersten  EmtebOndel,  IftBt  Bich  mit  Sicherheit 
annehmen,  daß  er  in  dem  nümfichcu^  Festzöge,  wie  diese,  seinen 
Platz  gehabt  haben  wird.  Natürlich  entbehrte  er  des  reicheren 
Schmncks  der  erst  später  reif  gewordenen  Banm-  nnd  Hülsen- 
früchte, im  Übrigen  entspricht  er  deutlich  der  Eiresione  der  Pya- 
uepsien. 

§.  3.  Aetloloirisehe  Lebenden  Aber  den  Urspruiiir  der 
Eiresione.  Auf  das  iiänilichc  Er«;ebiiiH,  das  Vorliandcnsein  der 
Firesione  bei  diu  Tliarj^elieii  wie  l)ei  dun  IVaiupsien  führt  die 
Analyse  der  ätiologisclien  Sagen  über  den  Ursj)ruug  der  Firesione. 
Von  diesen  sind  als  solehe,  die  nicht  erst  späterer  Bacbgclebr- 
samJLeit  ihr  Dasein  verdanken,  sondern  ans  lebendiger  KcnntniB 
des  bestehenden  Branches  flössen,  zwei  zu  verzciehnen,  welciie 
diePyanepsieneiresione  mit  der  athenischen  Beschickung  des  deli- 
sehen  Thargdienfesies  in  Verbindung  bringen. 

Die  erste  derselben  liegt  scheinbar  in  dem  ans  Krates 
(o.  S.  220)  erhaltenen  Auszuge  in  ihrer  einfachsten  Form  vor. 
Ali  vü  Attiha  einst  Mißwachs  {aqogla)  herrschte,  hatten  die 
Athener  fai  Folge  eines  Orakelspmcbs  dem  Apoll  den  mit  Woll- 
bäudem  umwundenen  I^ittzweii;-  (/zeri^pm)  autgestellt.*  Dieser 
Krsähl (iHtf  lirfjf  augetischcihl'ch  'n/inj  und  allein  der  Gluuhe  zu 
Grunde,  daß  die  Kiresione  Iluiujcr^nof ,  Mißu'aeh^  ahtcohrc  und 
Lcrhülf,  als  Sfraitn:  ar5/ r/x/]  für  die  näeliste  Frnte  wirksam  sei. 

Auftallii^erwL'isc  alicr  setzt  das  Ftyiuol.  Mai?iiuni  in  dem 
gleiehlautenden  Abscbnitt  des  Artikels  tigtuicn  i^  (o.  8.  '220)  den 
Namen  des  Lykurgos  an  die  Stelle  des  Krates.  Das  erklärt  sich 
vielleicht  als  Aenderung  eines  Glossators,  welcher  wahrnahm, 
dafi  Lykurgos  etwas  Aehniiches  ausgesagt  hatte.  Oder  Krates 
hatte  den  Lykurgos  ausgesehricbeu  *  und  der  dem  Tansanias  wie 
dem  Efym.  M.  zu  Grunde  liegende  Gontext  citierte  beide  Gewährs- 
männer neben  einander.    In  letzterem  Falle  aber  Wäre  die 


1)  Vgl.  liunv  yan  / rnrx »/»/'«»' r o ?  (hti)^v  6  U^toi  r«ff  tiQtaim'ttS  JtQÖ 
tötv  ih'imr  xintiünci.    Scliol.  Arist.  TMut.  1054. 

2)  Dies  ist  die  3IeiouDg  Sauppe's.  S.  Bait.  et  Öamjpc  Orator.  Att. 
11,  272. 
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Besclininkung  des  MiBwachses  auf  Athen  ungenau  und  anf  die 
Darstellung^  (k's  Lykurgos  nicht  ganz  zutietVcnd.  Denn  dieser 
hatte  zwar  (liesell)e  Legende,  aber  in  einer  erweiterten  und  kUnst- 
lielier  ausgebildeten  («estalt  erzählt,  nach  welcher  die  HunL^n»- 
not  nicht  allein  Attika,  sondern  die  ganze  bewohnte  Erde  betr.U. 
Die  erwähnte  Aeul^nuig  leaeu  wir  in  deu  Fragmenten  einer  Hede, 
durch  welche  Lykurgos  seinen  Feind  Menesaichraos  in  Bezug  anf 
die  alljährlich  zu  den  ThargeUen  nach  Delos  entsandte  Theorie 
der  Gottlosigkeit  anklagte.^  Der  Angeklagte  verteidigte  sieh 
mit  der  von  den  Alten  gemeinhin  fitr  eine  Ausarbeitung  des  Dei- 
narch  aasgegebenen ,  von  Dionysios  fllr  ein  eigenes  Werk  des 
Menesaiebmos  erkannten  (Gegenrede  fteQi  t^s  Jijlov 
welehe  anbnb  <x«r«t;o/tiev  v/itäg  xoi  n.  b.  w.  Öbwol  der  ganze  Vor 
trag  des  Lykurg  auf  die  delisehe  Theorie  und  die  deliscben  Hci- 
ügtUnier  ul)zieltc, nininit  unter  den  erhaltenen  zehn  Fni^mefl- 
teu  die  üäll'te  Bezug  auf  den  ans  beöchältigeudeu  Gegenstand.^ 


1)  S.  Boeckh  Erklärung  cinor  attisehni  Urkunde  über  das  Vomiögen 
des  apollinisrhon  Hoili^'tuins  auf  Delos,  S.  1.')  Anm.  4.  AbJuundl.  d.  B«rl 
Akad.  d.  W.  IS.U.    IJait.  »  t  Sauppe  Orat.  Att.  II,  270. 

2)  (  T.  Saapp<>  a.  a.O.:  otiam  hoc  patot,  totaui  Lycurgi  oratioaem  ad  sacra 
Dcliaca  pcrtinuisso. 

3)  Wir  geben  in  Folgendem  eine  Zusammeustollung  dieser  Bruchstücke, 
inaoweit  des  Lykurgos  eigene  Worte  erhalten  sind,  in  der  Ordnung»  wekke 
sie  nns  im  Zusammenhange  der  Bede  gehabt  an  haben  scheinen.  1)  ^nlitt' 
9t aX  ot  lig  Jlßop  ^tuffoi'  Avxoü^os  luaa  MtvtotUx/iov,  Harpokr.  S)  jiv- 
xoCfyyof  6  ^irtoQ  fiiftt^Tot  toO  *Aßd^$Of  iv  *mA  MtrtO€Ux(*ov  liyt^  Ifym, 
Bti  buoO  yfvouh'ov  iv  TOis  *YntQßoq(oig  r^lO^v  &  Z-ißttQtt  tv  Tg  'ED.ddt  xtu 
futtt^ifjf-vat  Up  'A:i6}.htn'i'  xtti  fSttiu/!h]  nun  aiTod  ro  ynr^aunloyiiv. 
oitü)  xnardii'  jü  ^-i/Äo«,-  i'o^  orti,'i<t/.ov  toi*  .4 :f  ökXb)VOi  {To^öi  r^^  yün  oiro^  ö  i9tf>»") 
niQitjn  xti'joun/oyojy  ,/(r(7ffj'  t  i^v  l.f.kd^ft.  Eudocia  Viol.  p.  2''.  Seht»!.  Gre- 
gor. Nazianz.  in  catal.  l>ibl.  liodlciana«'  ]».  51.    U;i(((tig  6vu}nt  xi\not:  ioifioi' 

tfuai  xma  nättav  riiv  oixovfifytiv  ytyoyüjoi  üvtiltp  6  IdndlXtmr  fiarffVO' 
fUvois''EXX^ai  Mtä  ßttQßuQoit  tSplA^tfrtifw  d^/iov         nrnntav  i^itf  notti' 
it9ai.   nQeüßivo/tiimp  dk  noH&v  i9vQv  liQbt  atvobg  xni  Zißagiv  ^Ynt^ßo- 
ftfw  nfftoßtvt^  ii/uMitt9iu  Xiyov0tv.  Harpokr.   3)  jimtoOgydg  ^«ny  h 
Xfdft  Mw(att{yuov    „füll  y«^  9i>w  noXXäg  Xtti  utydlng  TtfAas  dtf>iOili' 

xtti  Li]).M  Tifuitt  nüaiv'D.X^at  fJtttTH'oitf'roK;  rnr  .Ku  nnminoalur  non'ianaO^M- 
Suid.  V.  nnor^iyitaiH.  Sauppo's  wahrsehciiili«-lio  Vcrbesscrun«,'  dieser  verdorl»«-*- 
nen  Stolle  lautet:  A«<  yito  »Tt  nn'/.lt's  xc.)  inyulti-;  rmr  7/</«>  6(fn'i.oiöir 
[/^  Ol"  -TOT  ]  (\rt-i).H'  <j  t'ttug  H.'iuair  l././.ijat  uat  in  ottH  oi^-  riiv  (frjuov  rinotj- 
Qoaitt  71  oiijOKaiHci  [jfi  ^fijot  i'.itf)  i'i.iäi'tMf].    4)  tiftfOitavtj.   ^ii'XovQyoi  Jt  iffr 

aiv,  tuf  o{i{(tg  ytrout'riii  Ui^nvalots  ToOxo  (die  Umtraguug  der  £iresi(me)  in*- 
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Der  Zusammenhang  der  von  Lykugos  Yorgebraehten  Legende 
Bcheint  danach  der  folgende  gewesen  zn  sein.  Ueber  die  ganze 
Welt  war  eine  Hangennot  oder  Pest  heieingebroolien.  Durch 
dieselbe  ans  sdnem  Yaterlande  rertrieben  kam  der  Hyperborfter 
Abaris  nach  Griedienland,  lernte  rom  Apollo  die  Weissagong 
und  reiste  mnher;  dorch  seinen  Mond  ertdlte  der  Gott  den  ihn 
befragenden  Barbaren  nnd  Heüaiett  die  Antwort,  die  Plage  werde 
aufhören,  wenn  die  Athener  f\ir  alle  ein  Vorpflügeopfer  (/;  ngot]- 
Qooia)  darbrächten.  Dies  geschah  und  das  Uebel  nahm  ein  Ende. 
Daher,  d.  h.  weil  die  Athener  die  Proerosia  darbrachten,  (in 
Nachahmung  dessen)  bringen  die  Athener  noch  jetzt  das  Opfer  zur 
Abwehr  des  Hungers,  der  Pest,  indem  sie  die  mit  allen  Früchten 
behangene  fiiresione  aufpflanzen.  Dieses  Fest  nannten  die  Hellenen 
Panopsia,  weil  sie  alle  Früchte  mit  Augen  sahen,  die  Athener 
sagen  daflir  Pyanepsia.  Für  ihre  Tat  schulden  die  Hellenen  den 
Atbenem  gioie  £hren  nnd  deshalb  senden  (oder  sandten)  sie  als 
Dank  die  Erstlinge  aller  Frttehte  nach  Attika. 

Die  zweite  Legende,  als  deren  alteren  An&eiohner  wir  ver- 
mntlich  Philochoros  bezeichnen  dürfen  (s.  o.  S.  219),  kommt  nns 
zur  Anschauung  durch  Combinatiou  des  Lexicographcu  Pausanias 


rciUtf^fu  juttä  /^tf/idy  oiov  Ixnri^ae.  E^ym.  Magn.  p.  308, 84.  Cf.  Aneod. 

Oxon.  Cramcri  II,  p.  436.  5) /Zmj'di/'/«.  yfvxoi^fvyog  iv  xktk  MivtanCxf^ov' 
xtä  t'iiifi^^  II i  avö\l>ta  Tttrrrjv  xr/v  lonrijv  xaloöfxfv ,  of  iV  ä).).oi  "ED.iivk;  flai'- 
im  ;i<ai(c<:  ftJov  rot!;  xannovi  tfl  Ö\pn.  Harpokr.  llicmit  vgl.  man 
Schol.  Aristopli.  Equ.  729:  llnb  3t  jüv  ifvnütv  tajüaiv  ««V'/r  {s^c.  tinK}iu)ri]r) 
tiat'ri  xui  vor.  tioioCoi  Jt  toOjo  xurä  nai.ttt6v  ti  JCQfiOTfj^tov  oi  fitv  yü{i 
tfmmv  Sn  lifioO,  ol     Srt  xtA  iMftoO  rj^  n&Ouv  luertu^ivtos  i^ttovfUvtiv, 

tfAont^aro,  ti  nQoifQ6atov  inlQ  ändvruv  'A&ijpaiM  ^öoeiw  9vad»twoih 
tAwlt^^Vttimp      iHvbv  ijtwSotno.  xtA  ovtus  &arr€Q  /a^fffriT^coir  ol  yrmna- 

xaiZißaqlv  if  nat  top  '  YnfQßöftnor  (l^vra  !^f(0()dv  eis  rifv^ElXäätt,  linokXtovi  d^ij- 
ifvnai  xtCl  orroi  avyy{iuip(a  rotg^oijffuoi'g  Tot'v  vvr  7t  itognyoofvofA^rovgl^iittniSoq. 
o'hi  bldhii  ri  y,  f;nnhtr  uriOTOßai  löv  xh'uSov,  f.f^yovat  ittrin,  Klotaiiovr]  arxa  ff(- 
QH  otc.  —  Cf.  Schol.  Arist,  Plut.  1054:  iaruattr  atiov  (xA«rfor /^.«/ffs)  n(to 
itäv  (^v(>div  Xitta  nuXuibv  xq^oji^qiov'  ol  fiiv  ytio  (faOiV,  on  h/^ov,  oi  Si 
xak  Sit  iMfioü  nßaecv  r^v  yi}v  juiruüx^vtof  6  9t6f  ttnt  nQoriQoaftt»  Ji)ot 

&ip  ixnifinovaiw  jt&^vaCi  tAv  «o^Ar  inofxäs  Anoffgox^  roO  XotftoO. 
vtlfiTtu      4  9vafa  aBr^  nagA  t&v  ntttimp  r&p  ji&^ivui»p,    Cf.  andi  Said. 


232 


Kapitel  IV.  Erntenud  und  MaUwnm  in  der  utiken  Welt. 


(o.  S.  220)  mit  Plotafdm  Theseus  (o.  S.  220).  Als  sich  Theeees 
mit  den  zum  Opfer  des  Minotanrns  bestimmten  JttDglingeii  und 
Juuj^^tVaaen  nach  Kreta  einschiffen  wollte,  brachte  er  illr  sie  alle 
einen  Bittzweig  (ixtn^Qia),  d.  h.  eben  mit  w^fier  Wolle  nmwnn- 

(Icucu  Zweig  des  hciligeu  Burgölbaiims  im  Tempel  des  Apollo 
Dclphinios  dar,  sprach  ein  Gebet  und  stach  am  sechsteu  des  Mo- 
nats Miuiychion,  an  weUhcm  es  in  historisdier  Zeit  Sitte  war, 
Mädchen  in  den  Tempel  des  Dclphinios  zu  entsenden,  in  See. 
Nach  Pansanias  wurde  er  sodann  aut  der  Hinreise  nach  Kreta 
durch  einen  öturm  an  die  K liste  von  Delos  verschlagen  und 
gelobte  hier,  wenn  er  den  Minotauros  tödte  and  gerettet  werde, 
dem  Apollo  einen  Oelzweig  zu  schmücken  nnd  darzubringen. 
Phitarch  läßt  erst  aal*  der  gl iickhaften  Heimreise  dieiiandang  des 
Thesens  auf  Delos  vor  sich  gehen,  wo  er  Heigent&nie  am  den 
Altar  des  Gottes  und  Kampfiipiele  stiftet  (cf.  Polloz  IV,  101> 
Bei  der  Wiederkehr  nach  Athen  am  7.  I^anepsion  weihte  er  dem 
Apoll  das  bei  der  Abreise  Gelobte,  mdem  er  neben  den  Chytren 
(0.  S.  227)  die  Eiresione  dabertrug,  einen  Oelzweig,  welcher,  wie 
damals  der  Bittzweig,  mit  WoUe  mnwnnden,  jetzt  zugleich  mit 
allerlei  Fruchterstlingen  behangen  war.  An  demselben  Tage 
(7.  ryauepsion)  —  rUitarch  sagt  Thes.  30  irrtUndich  am  8.,  wie 
A.  Momnisen  Ileortol.  riclitig  zu  bemerken  scheint  —  fand  im 
Theseion  ein  feierliches  Opfer  zum  Andenken  au  Theseus  Rück- 
kehr aus  Kreta  statt. 

Beide  Legenden  haben  das  Gemeinsame,  daß  sie  die  Umtra- 
gung  der  Eiresione  am  Pyanepsieufeste  in  Parallelismus  stellen 
mit  der  Ueberflihrung  von  Erstlingsgarben  aus  Attika  und  Um- 
gegend zum  Thar^elienfeste  auf  Delos,  und  legen  dadurch  ein 
indirektes  Zeugniß  datlir  ab,  daß  Eiresionen,  mit  Wolle  (und 
Frttchten?)  geschmttckte  Banmzweige  Begleiter  der  dem  Apoü 
übersandten  EmtMndd  waren.  Um  diese  auf  den  ersten  Bli^ 
vielleicht  befremdlichen  Behauptungen  zu  erweisen  und  m  heUes 
Licht  zu  stellen,  dflrfte  es  erforderlich  sem,  einiges  Nllhere  ttber 
die  delische  Theorie  und  die  mit  ihr  yerbundene  Ilyperboritersage 
voranszQschicken. 

Am  «i.  oder  7.  Thargclion,  also  zur  njlmlichen  Zeit  wie  zu 
Athen  das  FrUherntefest  der  riiargelien,  fand  auf  Delos  zu  Ehren 
des  Apollon  die  Feier  der  Delien  statt,  welche  seit  der  Reform 
im  Jahre  426  v.  Chr.  in  besonders  großartiger  Weise  mit  g^mni- 
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sehen  und  inn^^ischen  Wetdütanpfen  alle  vier  Jahre,  in  kleinerem 
Maßstäbe  alljährlich  von  den  zn  einer  Amphiktyonic  vereinigten 
Bewohnern  der  Kyldaden  begangen  wurde.  Diese  Amphikfyonie, 
die  nttehste  Naehfolgerin  des  groBen  attischen  Seehundes,  war 
eine  zeitgemttBe  Eraeuemng  einer  ins  Dunkel  der  Vorsmt  hinauf* 
reichenden  religiiJs- politischen  Vereinigung  aller  meeranwohnen- 
den  lonier  auf  enropSischem  und  asiatischem  Boden.  Schon  sie 
halten  das  klehie  Ode  Eiland  zum  Schauplätze  einer  Ton  zahl- 
reichen Teilnehmern  and  Zaschaaem,  darunter  Frauen  und  Kin- 
dern, besuchten  Fcstl'cicr  {gemacht  ^  (vgl.  Bk.  öüö),  in  welcher 
bereits  das  iSchaugeprilnge  neu  hinzugefügter  Stücke,  wetteifern- 
der orchcstischcr,  gymiiiiicher  und  musischer  AuflTührungen  und 
Kämpfe  den  nur  als  Teil  der  heiligen  Begehungen  festgehaltenen 
ursprüni^^liehen ,  vielleieht  schon  aus  einer  vorionischeu  Periode 
her  an  diesem  Orte  haftenden  Kern  der  Kultushandlung  über- 
wucherte.^ Noch  mehr  iand  dies  begreiliieberweise  in  der  neuen 
Epoche  anter  Athens  glänzendem  ProtelLtorat  statt;  aber  selbst 
in  die  reformierte  Gestalt  des  Festes  vom  Jahre  426  wurde 
augenscheinlich  der  älteste  religi(toe  Festhranch  mit  hertther- 
genommen. 

Aiyfthrlich  gmgen  von  Seiten  der  teihiehmenden  Staaten 
amtliche  Gesandtschaften  (Theorien)  zum, Feste  nach  Delos  ab, 
welche  die  Weihgeschenke,  Opfer,  das  wol  eingettbte  Personal 
der  von  Staatswegen  dargestellten  Männer-  oder  FrauenehOre 

hinttbergeleiteten.  Von  Athen  aus  diente  im  fünften  und  vierten 
Jahrhundert  v.  Chr.  zu  diesem  heiligen  Zwecke  die  Triere  Dclias 
oder  Theoris,  welche  immer  wieder  ausgetlickt  bis  auf  die  Zeit 
des  Demetrios  von  Phalcros  (um  309  v.  Chr.)  sieh  erhielt.  Schon 
zu  Sükrates  Zeit  gcUt  sie  für  das  Schiff,  auf  dem  llicscus  mit 
ihn  Opfern  des  Minotauros  mich  Kreta  faJirend  in  Delos  gelan- 
det sei,  und  für  den  Ftdl  der  liettung  dem  Apoll  eine  jährliche 
Theorie  zu  senden  gelobt  habe,  ^  Unzweifelhaft  auf  dieser  heiligen 
Triere  wurden  —  und  dies  war  dner  jener  yorerwähnten  uralten 
Knltusbräuche  —  neben  Chortänzem  und  sonstigem  Festpersonal, 
sowie  neben  anderen  Weihgeschenken,  Ers&inge  der  Ernte  ein- 


1)  y^'l.  BSckh  C.  J.I,  p.255. 

2)  Hyinn.  Horn,  in  Apoll.  146  ff.  Thucyd.  III,  lOi. 
3}  Plutarch  Thes.  23.  Pktou.  Fhaedou  init 
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geschilft,'  dergleichen  sämmtliche  Festteilnehmer  aneh  anders- 
woher einsaudten. '  In  die  erstgesehnUtcHen  Garben  waren  g.  T, 
mick  Gaben  anderer  Art,  Opfer  für  den  GeU,  der  Art  eingdmn^ 
den,  daß  sie  von  den  Baimen  gang  fferhUüi  wurden,  *  Qffenlmr 
worden  diese  heiligen  Fraehtaendnngen  nicht  illmmtlich  in  natan 
dem  Altare  des  Gottes  zugeführt,  sondern  statt  aller  worden 
einige  Garben  vor  Apollon  in  ehiem  alle  Amphiktyonen  steÜTer- 
tretenden  Festzöge  gebracht,  dessen  altttberlieferter  Braach  die 
Veranlassung  zur  herUlimten  Sage  von  den  Hyi)erb(>recm  gewor- 
den ist,  welche  schon  iil)cr  die  Zeit  des  Ilekatäus  und  Hesiod 
hinaufreicht. '  Das  bei  diesem  Festzuge  funktionierende  Personal 
bestan«!  (falls  hier  mit  gleichem  Hechte,  wie  in  hundert  ähnlichen 
Fällen  ein  Kückschlull  aus  der  ätioloirischen  heiligen  Legende 
der  Delier  bei  Herodot  lY,  33  erlaubt  ist)  aus  zwei  Frauen  uttd 
fünf  Männern,  Perpherees  (ffBQipeQhg)  genannt*  und  öfter  als 
Garhenträger  (auallofp^Qot ,  ovXofpngoi)  bezeichnet.  *  Finten, 
Syringen  and  Cithem  begleiteten  ihren  Gesang.  ^  Diese  sieben 
Personen  stellten  mit  YerhaltniBmftBig  sehr  getrener  Bewahrmig 
des  Alten  —  wie  denn  der  Knltns  flberhanpt  in  seinen  wichtig- 


1)  Vpl.  A.  Mnimiisoii  Hoortol.  -102,  zumal  Anm.  *  u.  **,  wo  mit  Wahr- 
sclieitiliclikt'it  ii:irlii,'o\viescn  wird,  dall  am  G.  Munychion  die  Prymna  der  Üo- 
lias  im  Pbalerosliar  ii  /nr  Alifuhrt  bekränzt  wurde,  die  Abfahrt  aber  erst 
erfolgte,  sobald  die  £r8tliiige  des  Erntoscgons  wirklich  da 

wird  aie  dieMlben  la  PiaaÜ  «a  Bord  geDommvii  hahw.  Uebtr  dioOritatie- 
rang  d68Tharg«lienfe8te8  im  Kaieoder  und  deesenSteUnng  inm  tateiehHclien 
Eintritt  der  Ernte  s.  A.  Hommsen  Heortologio  96. 99. 402.  Ebendert.  Griedi. 
Jabresxeiten  S.  54. 

2)  Kallimaob.  Hymn.  in  Del.  278:  ä/*q>ttftis  itxitwiitpoffoi  nlkp  ina^tä 
nifunomvu 

8)  Panaan.  Descr.  Orai  c.  r«?  iVt  unfcn/us  xfxnl'^f  ^^al  fv  xaläft^ 
nvQ&v,  ytvtaexto&m  dl  i/a'  oüdimr.   Uorod.  iV,  33:1       ivSt^ifAipa  ip  av- 

xttXtifiij. 

4)  Vgl.  Stein  m  H.  rod.  IV.  83.    Ukort  Geogi.  d.  Grieoh.  u.  B.  III,  2, 

ö.  393— 4(W.    0.  Müller  Doricr  1*.  2G7  — 281. 

5)  Herod.  IV,  33:    jti^/ntl'm  iftnoiatts  lü  Ion  t^io  xovftng  ....  tiutt 
nri^ai  .  .  .  Ttdif  nouTtoi's,  lotTovg  ol  vir  lln»ftn^ts  xaX^ovrat ,  Ttfiäg  fit- 
yälag  h'  .  Iriho  fyovxf^.    Vgl.  Stein  zu  dieser  Stelle. 

6)  Porfdivr.  de  abstin.  II,  19.    Servius  Verg.  Aon.  XI,  8.58. 

tl^  lijv  Jt)k6i  if  ttat  lü  ;itütttüt>  aitU.iaüai.    riuLarcU.  Mor.  113G. 
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sten  Stücken  sehr  conservativ  za  sein  pfle^  —  das  Büd  der 
Emkgüge  dar,  wdche  in  älter  ZeU  von  den  Inseh^  resp,  den 
Küstenlandschaften  des  Festlandes  her  die  ErsÜinffsgarben  nach 
BdoB  überführten,  Perpherees  nttmlich  ist  eine  ftolisierende  Neben- 
form ftlr  vn£Q(f€Q€6g,  Herttberbringer ,  da  ftig  im  Aeolisehen  = 
vTtiQ  gesetzt  iHrd.  ^  Daneben  sdieint  ehedem  eine  zweite  Form 
dieses  Amtsmunens  Hyperboroi  (^nigßoQoi)  oder  Hyperberetai 
(vneQßegtTai)  bestanden  zu  haben,  welche  sich  ans  Analogie  der 
im  Makedunischen  häutigen  Vertauschiing  von  (f  und  ß  als  vjr^Q- 
(poQoi  y  i  fieQ(peQhai  erklärt  und  durch  den  Monatsnamen  v;uQße- 
geralng  lür  den  Monat  des  llerbsterntet'estes  {Septeniber)  in  Make- 
donien, und  der  Frühernte  (Mai,  später  naeh  VerrUekung  des 
Kalenders  um  zwei  Monate,  Juli)  auf  Kreta  wesentliche  Unter- 
stützung erhält.  Zu  solchen  Vennutungen  berechtigt  die  Fiction 
der  heiligen  Sage  von  Delos,  jene  Garben  sammt  ihrem  Einschluß 
seien  Gaben  eines  im  hohen  Norden  jenseits  des  Boreas  in  seli- 
gem GittclL  und  Frieden  lebenden,  dem  ApoUon  immerdar  zur 
Kithara  heilige  Lieder  singenden  Volkes,  der  Hyperboreer,  weiche 
die  Getreideerstlinge  anfangs  durch  eme  Gesandtschaft  der  oben 
beschriebenen  Art  ttberbracht  hUtten,  jetzt  aber  von  Stamm  zu 
Stamm  Uber  Dodona,  den  malischen  Meerbusen  in  Sttdihessalien, 
Karystos  auf  Enhoea  und  die  Kykladeninsel  Tenos  nach  Delos 
weitergäben.  Natürlich  spielt  hier  einerseits  ein  etymologisches 
Mißverständniß  des  Wortes  Hyperboreer  mit;  zu  Grunde  liegt 
aber  andererseits  unzweifelhaft  auch  noch  ein  historisches  Factum, 
welches  wir  uns  etwa  der  Art  zu  denken  haben  werden,  daß  der 
ionischen  Kultgenosscnsdialt  eine  iUtere  äoliseh -aehäisehc  vom 
pagasäis(  lien  oder  malischen  Meerbusen  ausgegan-renc  der  Zeit 
naeh  vorautgeseliritten  war,  welche  das  kleine,  wüste  und  men- 
schenleere Eiland  von  Delos  wegen  seiner  Unberührtheit  vom 
alltäglichen  Menschengetriebe  (vgl.  Hk.  598)  zur  Stätte  ihres 
Apollodienstcs  gewählt  hatte,  oder  daß  zur  Festfeier  der  lonier 
auch  tbessaliscbe  Griechen,  vielleicht  angeregt  durch  Verwandte 
auf  Tenos,  zu  irgend  einer  Zeit  Festtheorien  zu  entsenden  ver^ 
anlaßt  wurden,  die  in  ihrer  Sprache  mit  Makedonen  verwandt 
von  dieser  Sendung  den  Namen  ihres  Erntemonats  enüehnten 
und  denselben  weiter  nach  Makedonien  hinein  verbreiteten,  wie 


1}  Ahreiis  DiaU.  I,  151. 
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er  <aiKlererseits  liher  Delos  nach  Kreta  gelangte. '  Seit  sie  die 
j>olitischc  Führerschaft  des  ionischen  Bundes  an  sich  nahmen,  zur 
Zeit  des  grollen  Hecbundes  und  später  der  delischeu  Amphiktyonie 
haben  die  Athener  Brauch  und  Legende  im  Interesse  ihrer  Stel- 
lung umgewandelt  £iiierBeits  setzten  sie  darch,  daß  sie  von  ver- 
Behiedenen  Seiten  [zumal  wol  von  anatiBohen  Kolonien  griechi- 
sehen  Stammes,  welche  Mit  der  Not  der  Perserkriege  sieh 
beeiferteni  Kolonien  Athens  zn  heiBen],  wie  den  zur  delisohen 
Bnndeskasse  einzozahlenden  Geldbeitrag,  so  anoh  die  dnsaliefem- 
den  ErstUngsgarben  zur  Ablieferung  nach  Dolos  erhielten,  wekhe 
dann  die  delische  Theorie  zn  Prasiä  an  Bord  nahm.  Andererseits 
entnahmen  sie  aus  dieser  Tatsache  in  pralilcrisilier  Uebertreibung 
die  Behan})tung,  aus  der  ganzen  Welt  Ernteerstlinge  zu  empfan- 
gen, und  die  Bc/eichming ////(io/zo//^-  uör  ■/.(XQ,i(?ty  tur  ihre  Stadt, 
sowie  die  Fictiou,  die  (iarhciierstlingc  der  llyi)erhuräer  gelangten 
*  durch  \'erniittelung  der  Ariniaspen,  Issedonen  und  Skythen  naeh 
Sinope  in  Pontes  und  von  da  nach  Prasiä.  *  Auch  nach  dem 
Apollolieiligtum  in  Delphi  sandten  weit  entfernte  Städte  die  Erst- 
linge ihrer  Ernte,  Metapont,  Myrino,  Pantikapacnm ,  Apollonia 
symbolisch  in  Gestalt  goldener  Aehren  (x^txrovv  ^igog);  andere 
goldene  Rettige,  sübeme  Beete  (betae),  bleierne  Hüben,  *  wihrend 
nrsprllngUeh  solche  Weihnng  in  naturellen  Frttchten  am  nächst- 
gelegenen  ApoUoheiligtum  der  Heimat  tot  sich  ging.  Auf  «inem 
CandekberfÜ  sieht  man  z.  B.  Apollon,  einen  Priester  und  ein 
Weib,  das  drei  Aehren  darbringt*  (vgl.  die  drei  Adrrm 
Bk.  209  ff.).  Jene  Rettige,  Beete  und  Rflben  entsprechen  den  an 
die  Eiresione  befestigten  Gemüsen  (o.  S.  224),  und  wie  die  letz- 
tere in  Athen  vor  der  Tiir  des  Apollot(  iiii)i'ls  licfcstigt  wurde, 
hcttctc  ninii  in  Delphi  die  Ernteerstliugo  au  die  heiligen  Tür- 
pfosten und  eine  hohe  bäule.  ^    Nach  Delos  also  wurden  ab 

1)  Ueber  alles  dieses  vgl.  AUrous  im  Rhein.  Mas.  XVII.  1863,  S.  3iO 
bis  842.  0.  MfiUer  Dorior  I,  8.  SOS.  378.  Weloker  Gr.  Götterl.  D.  353. 
Bnrsian  Gr.  Geogr.  II,  8. 454. 

2)  Pangan.  Descr.  Gr.  I,  81,  8.  Vgl.  Bttruui  Gr.  Geogr.  1, 861.  Momm- 

Mn  Heortolo^'ie  S.  50.  218.  402. 

3)  Strul.o  VI.  p.  20:).    Pliit^ircli  do  Pylli.  onif.  B.   Plin.  U.N.XIX,8& 

4)  Aunal.  .1.  In.st.  arcli.  XXII,  59.    Tav.  B.  1). 

5)  Clctn.  Alex.  Strom.  IV,  21  UU  p.  1  U>.  Pott.  tdla  xn)  o  r/^r  Kv- 
^Jt(av  Tiotijaai  tajuftti   lü  (v  ^Itkqoii  üyakfiH  'Anökkoivo^  xiovu  (ivai  dia 
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ccTTagyat  volle  Giirben  von  weiterber  geliefert,  welche  zum  {grö- 
ßeren Teile  in  den  Vorratskammern  der  Priestersehait  aulgespei- 
chert aod  in  einigen  wenigen  stellvertretenden  Exemplaren  {  i-jcig 
TTonmov)  durch  die  Pompe  der  Ferpherees  vor  den  Altar  des 
Gottes  selbst  gebracht  werden  mochten.  Was  es  aber  mit  den 
in  die  Halme  eingebundenen  Opfeigaben  (m^)  o.  S.  234  auf  sieh 
habe,  welche  Welcker  wunderlicherweise  dir  samländischen  Bern- 
stein erklftren  wollte,^  lehrt  auf  das  dentliehste  die  Vergleiehmig 
nordearopSiBcher  Erntefeste.  Es  wird  nSmUeh  in  «nfterordentlieh 
zahlreichen  FlUlen  noch  jetzt  ein  Menseh*  oder  dn  Tier,^  oder 
ein  Ei  (Osterei)  und  Brod  (Bk.  158)  in  die  erste  oder  Idgte 
Gnrhc  des  Aehreuschnitts  als  Vertreter  des  Wachstumsgeistes 
bineingebunden.  Im  griechischen  und  italischen  Brauche  spielt 
aber  die  erste  Garbe  der  Ernte  die  Rolle,  welche  in  Nord- 
euroi)a  gemeinhin  der  letzten  zutallt.  Unzweifelhaft  waren  auch 
die  in  Weizengarben  eingebundenen  Opfergaben  des  delischen 
Erntefestes  von  gleicher  Art;  HerUberbringer  (jreQfpeQieg,  vrc^ßo^ 
q^q)  hießen  ursprünglich  die  Festgesandten,  welche  sie  von  den 
Kykladen  oder  vom  Festlande  über  das  Meer  zom  Inselheilig- 
tarne  Ton  Dolos  geloteten;  ihr  Name  haftete  sfdUer  im  Ganzen 
des  ansgehildeten  Festg^rSnges  an  den  Personen,  welche  eine 
Aaswahl  in  Prozession  dem  Altare  des  Gottes  zafthrten.  Diese 
Prozession  bildete  aber.nar  den  Emtezog  nach,  der  anfti^dh 
wol  in  jedem  Dorfe  bei  Einbringung  der  zuerst  geschnitteneu 
Garbe  (des  Praemetium)  gebräuchlich  war.  Bei  Gelegenheit  einer 
in  Zukunft  zu  verötTentlichcnden  Untersuchung  werde  ich  nach- 
weisen können,  dali  auch  noch  andere  Stücke  des  delischen  Fest- 
gebrauchs auf  alter,  einlacher,  dorflicher  Emtefeier  beruhen. 

Die  Delien  waren  demnach  ihrem  Hanptcharaeter  nach 
nichts  anderes  als  die  Thargelien;  sie  #aren  das  auf  eben 


nxftHinüV  ix  Zttiffitiv  xd'i  xiui'o^  i'  \l'  t]).ot  u. 

Cf.  Hxno'iiirtu  lu  iiür  fritcrantiior  xmi  iihy  u.wu^ni.  Suid.  t\xo(t'<h'ytov  unito/t] 
xtconütv  .  .  üxooOi'yior  u^imjj^h  iw»'  ihrm:    fc^u'*^  rft  tialv  ot  atmtoi  xutr 
{Httv  ^  xQi^töp.    fj  näan  iiirti^ti.  Hesych. 

1)  Gr.  Götterl.  II,  3M. 

2  .  So  S.  104.  S.  173.    Vgl.  Bk.  21ä.  011.   Korndämonen  S.  34, 
'6)      o.  K.ornd&moncD  15. 
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bestimmten  Jahrestag'  fixierte  FrUherntefcst ,  und  selbst  die 
djirllber  hinausgelieuden  Zutaten  der  ionischen  Periode  hatten  die 
HauptzUge  nicht  verwischen  kinmeu.  Erat  die  Zeit  der  atheni- 
schen Ilegenionie  nacii  den  Perserkriegen  kann  die  Umdeutung; 
des  Festes  und  seiner  Bräuehe  in  eine  historisclie  Erinnerung  an 
die  Erlebnisse  des  attischen  Nationalheldeu  Thcseufi  uuteruommeu 
und,  so  gut  als  mOglich,  durchgeführt  haben.  ^ 

Kehren  wir  nach  dieser  Abschweifung  mit  der  nim  gewon- 
•  nenen  Ausbeute  an  neuen  Genohtspunkten  zu  der  o.  S.  232  unter- 
broehenen  Erdrkenuig  zurück,  so  finden  wir  ans  m  dem  Nach- 
weise anagerflstety  daA  in  der  Tat  beide  Legenden,  wie  wir 
bebaopteten,  die  Entetehmig  der  Pjanepeien  m  der  Theorie  nach 
DehM  in  Bedehong  bringen.  Denn  die  Erstlinge  ans  aller  Welt^ 
welehe  als  Dank  naeh  Athen  gesandt  werden  (o.  S.  281),  sind 
eben  niofats  anderes  als  die  Weihegaben  sn  den  deUsdien  Thar- 
gelien ;  von  einer  Sendung  der  ana^ai  zu  einer  anderen  Zeit,  zu- 
mal zum  P} anepsienfest,  weiß  keine  Quelle  etwas;  und  folgerich- 
tig können  auch  die  auf  Geheiii  des  Hyperboreers  Abaris  ttir  alle 
Welt  dargebrachten  VorpflUgeopfer  (;rQoi]Q6aia) ,  welche  einerseits 
als  widerholende  Fortsetzung  die  Pyanepsieueiresione  veranlaßt, 
andererseits  als  dankbare  Erwiederung  {yctgioir-oui)  die  allseitige 
Versendung  der  Erstlingsgarbeu  nach  Attika  hervorgerufen  haben 
sollen,  in  diesem  Zusammenhange  niohts  anderes  bedeuten  als 
eben  die  am  PyanepsieniiBSt  mimittelbar  vor  dem  Beginn  der  Saat- 
seit  geschehene  Auipflanzung  der  fruchtbehangenen  Oelzweige, 
da  sie  ebenso  gat  wie  als  Dank  Air  die  voUbraohte  dieiyllhrige 
Ernte  als  ein  booi  ominis  oansa  daigelvaohtes  Bittopfer  für  die 
künftige  aofge&ftt  werden  duften. 


1)  Die  hiitoritdie  Anlmttpftmg  der  deliscbon  HoUigtlliner  an  Athen  sun 
Erweise  eines  nnüten  Anredits  der  Athener  an  die  Verwnltnng  derselben  ver^ 
soeiits  man  damals  darch  mannigfache  Fictionon.    Phanodemos  im  zweiten 

Boche  seiner  Atthis  erzählte,  daß  scbou  Erysiehthon ,  der  Sohn  des  Kf kro;  s, 
nacli  Dolos  fulir,  daselbst  Jen  Apollutompel  gründete  und  von  <lort  das  liild 
der  von  den  Hyperboreern  nacli  1)(1o.h  gekomineiieu  Eikitbyia  nacb  Attika 
braebte  (Eus.-b.  Canon,  p.  45>7.  Atlieii  IX,  ;;'J2  1)/.  An  d.>r  Abfabrtsstaliun 
der  Hyperboreererstliugc  zu  Prasia  (o.  .S.  zeigte  iiiau  Erynicblliuu»  (Jrub- 
mal  ^Pausan.  I,  18,  5.  31,  2).  Die  dem  Doinarchos  zugeschriebene  Bede 
J^^MoAt  lAyos  machte  Anins,  den  delischen  KOnig  rar  Zeit  des  Trojaner- 
krieges,  mm  Enkel  des  Thesens.  VgLBoeckh  über  e.  att  Uik.  8.15.  Abh. 
d.  Berl.  Akad.  1884. 
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Die  Üarbringung  der  Eiresione  wird  mehrfach  als  Siola 
bezeichnet  (o.  S.  231).  Es  lic^t  somit  nahe  m  vermuten,  daß 
Proerosia  (d.  h.  dixs  der  PflU^iinj;  vorautgciiende  Fest)  überhaupt 
nur  eine  andere  gelegentliche  Bezeichnung  für  die  unmittelbar 
vor  der  Wintersaatzeit  eintretende,  sonst  und  zumal  oftiziell  Pya- 
nepsia  genannte  Feier,  die  Eiresionen  das  von  den  Lexicographen 
erwähnte,  tUr  alle  an  Hungersnot  und  Pest  leidenden  Volker 
dargebrachte  Fraehtofifer  nqo  vov  anorov  waren.  ^    Demi  aneh 


jtav  f(f€a9at  xaQntHv,  &aTt  Ttlta^ogt!99m.  Suid.  —  Mit  obig^er  Annahme 
Btimmt  auch  der  den  Proprosien  vom  Ältesten  Atthidenschreiber  Kleidemos 
(oder  Kleitoderaoa  um  380  v.  Chr.)  bei  Stepbanos  s.  v.  nQor^noaiu  den  Proe- 
rosi»«n  beigelegte  Name  Proarkturia  wol  übcrein,  da  das  PyaiiepsiLMifi'st  in 
die  letzte  Hälfte  des  Octobers  fiel,  der  heliakiacbe  Untergang  de>i  Arktur  in 
das  End«  dieMtlfomti  (YgLMonmueii  Heortol.  77).  Merkwürdiger  Weise  hat 
mMi  die  liolitige  BrUirmig  der  Ptoeroden  bisher  giozlicb  Terlniiiit  nnd  fai 
ihnen  ein  eigenes  Fest  gesaeht  Der  Lrrtnm  entstand  durch  die  nnbewiesene, 
ja  sieher  falsche  Conjei  tur,  daß  die  Proerosien  mit  den  droi  h.  ili^'cn  Pfltt- 
gongfn  der  Athener  (lUock  Gr.  R.  II,  p  180  n.  9;  Mommsen  H«  ort.  76)  oder 
mit  einer  derselben  (Hermann  G.  A.  äG.  28)  zusammenfielen.  Sie  waren  ja 
aber  ihrem  Nanu  n  nach  ein  der  Pflfigiing  voraufgebendes  Fest,  nicht  ein  Fe-.t 
der  Vori»tiügung  selbst.  Dieser  Grundirrtum  verleitete  zu  den  gesc  liraubt/»- 
sten  Annahmen.  Nach  Mommsen  a.  a.  0.  218  ist  die  Eiresione  ein  dem  Apuli 
dargebrachter  Dank,  weil  der  Gott  in  allgemeiner  Not  Proerosien  angeraten 
habe;  an  den  letsteren  nlmlicb  worden  ans  aller  Welt  dsgesandte  Aparchai 
von  den  Athenern  für  alle  geopfert  Als  dankenswerte  Sache  aber  mnfiten 
die  Proerosienojifer  dem  Erntedankfest  der  Eiresione  im  Kaieoder  der  Eire- 
sione Vorausgehn.  (Jrade  das  Gegenteil  von  dieser  Mommsenschen  Aufstel- 
lung sagt  die  Ueberlief<  rung  (o,  S.  2.>1).  Die  Athener  stellen  die  Eiresionen 
vor  die  Türen  als  Wiederholung  dessen,  was  ehedem  naeh  Befehl  des  Orakel- 
spruchs geschah;  diese  sind  also  die  dankenswerte  tSache,  die  Proerosien, 
welche  der  Gott  f&r  alle  zu  opfern  befahl.  Die  /a^iorij^a  aber  bestehen  aas 
den  von  aller  Welt  [zur  Weiterbeföiderong  nach  Dolos  o.  S.  gesandten 
äxtt^^ai.  C.  Th.  Anton  (mos  hieme  expnlsa  aestatem  salntandL  GerUeii 
1840»  n,  p.  12  ff.)  sieht  swar  richtig,  daß  die  Eiresione  an  den  Proerosien  im 
Umzüge  dahergetragen  wurde,  hält  aber  irrigerweise  mit  Ilgen  (Opusc.  rar. 
phil.  I,  13G— 139)  die  Angaben  des  Plutareh  von  Aufpflan/nng  derselben  am 
Pyancpsienfeste  für  unzuvt  rlässig.  Aueh  Prelb  r  Dem.  u.  Perseph.  8.2*.'.');,  der 
die  Proerosien  als  einzi  lnen  Akt  mit  den  grulien  Eleusinien  verbinden  ninehte, 
täuscht  sich,  wenn  er  meint,  dal]  au  diesen  dixs  von  unseren  Queilcu  gemeinte 
Opfer  Ton  Erstlingsgarben  ans  aller  Welt  dargebracht  seL  EiM  deiMlbeii 
(o.  S.281)  ssgt  swar,  es  habe  derDeo  (Demeter)  gegdten.  Es  lag  aber  nahe, 
trotzdem  die  Feier  hanptsichlich  den  Apollo  anging,  daneben  ueh  wie 
der  Hören  (o.  8. 217) ,  so  der  Demeter  dabei  an  gedenken.    Aneh  aa  den 
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das  spricht  fOi  die  Ideotifilt,  daft  nach  Lyknigos  die  Eiresione, 
wie  die  Proerosien,  des  Miftwachses  wegen  gestiftet  sein  boU 
(o.  S.  220.  S.  230).  Und  so  heifit  es  in  der  TaX  in  dem  ihetor. 
Lexic.  Bekk.  Aneed.  Gr.  246,  die  Eiredone  sei  dn  Bittswei^; 
den  man  mit  Hynmen  yon  allen  Volksstämmen  dem  ApoUon 
weihe,  damit  die  Krde  irnchtbar  würde  und  die  Früchte  erschie- 
nen. '  Von  den  Proerosien  sprach  aiicli  Ilypereides  in  seiner 
i.  .1.  'MO  V.  Chr.  vor  dem  Amphiktyonenrate  j;ehaltenen  delischen 
liede  (/.o;v>c  /i^hcr/.ng),  in  weh-her  er  das  uralte  Recht  Athens 
auf  die  Verwaltung  des  delischen  'i'enipels  siegreich  erwies.  * 
Er  wird  so  ziemlich  dieselhen  Argumente  ins  Feld  getührt  haben 
wie  Lykurgos  (o.  S.  230),  der  ebenfalls  die  Proerosien  ond  da- 
neben Pyanepsien,  Eiresione,  Abaris  in  engem  Zusammenhange 
mit  Delos  nnd  zwar  mit  der  Thargelientheorie  erwähnte.  Angeii> 
scheinlich,  um  diesen  Zusammenhang  glaublich  zu  machen,  war 
der  Hyperboreer  Abaris  als  Urheber  des  Proerosien-I^anepsien* 
festes  hl  die  Legende  eingeftlirt  Ebenso  angenscheinUch  kOnnen 
in  diesem  Znsammenhange  die  den  Athenern  fttr  die  erste  Dar- 
bringong  des  Proerosienopfers  von  Sdten  der  andern  Hellenen 
gebUhrenden  grofien  Ehren  sehwerlieh  etwas  anderes  bedenten, 
als  die  Lcitnng  der  hyperboreischen  Theorie.  Der  Zusatz 
ti^v  foqtijv  zu  dem  offiziellen  Namen  des  Festes  Pyanopsiu 
(o.  S.  231)  weist  auf  eine  vurausgohciide  Beschreibung  desselben 
unter  anderer  Bezeichnung  zurück,  und  es  i.*<t  klar,  daß  eben 
nqoriQooiu  in  dem  Vorherigen  diese  Function  eriMte.  Wir 

Thargflien  wurde  am  Tliar^'olion  zugleich  der  Demotor  C\\\oo  ein  Schaf 
geopfert.  80  hat  cä  ileuii  auch  nichts  AaffuÜeudea ,  dali  [wie  ich  auuehme, 
am  Pyanepaien-  —  Proermrientagc ,  sehn  Tage]  aacb  den  ElensiiiieD,  ein 
Stieropfer  dargebracht  wurde»  daa  anf  Epbebenhiachrifleii  einer  selir  apiten 
Zeit  nnter  dem  Namen  der  Proorosia  hinter  den  elenainisehen  Mysterien- 
opfern,  also  doch  wol  als  eine  in  der  Ealendorzeit  darauf  folji;endr>  Bege- 
hung, vielleicht  eelir  jungen  Ursprungs  erwihnt  wird  (Ephemeris.  4096»  8. 
4104.    Mommsen  a.a.O.  220.  77V 

1)  f'.i  Qh  a  t  iöi'  ti  xtti  nö!Hr  t)  rwr  ni'avnl'fior  toortj:  tonri]^  övou«  xa) 
ix(tT}o{n  x(()  vui'oi  /r<tiTO}t'  t^h'wr  nods  linokkorrn  ihn  riir  jt]^  ;'»);•  fitrtjni'r.v 
Xtti  dl«  TU  Tg  Ötpfl  ToiV  xnp.Tot'v  (fitrijrni.  xkuüoq  (Xa{tt(  xal  titafviji 
rAy  ol»<d(y  tiMfUPog,  7iXt}Qtii  noUAv  dtQaftov  Am^iStftiimv,  ro0ro  di  fyfvero 
inl  tififi  rAy  dtAv  &ontq  iara^Af  Xofißardvrw,  Vgl.  aneh  Sehol.  Arist  Plol 
Cod.  Beg.:  Saarn  tobe  ji^.  ndrrwv  xtd  ratrri^v  tlQtüttiinfr  (tfoitfattp 
oiortl  ndintüv  r&v  xitQn&v  aaaftxtiq. 

8)  S.  Baii  et  Sanppe  Orat  Att  U,  285«: 
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gcwimicn  aus  alledem  ilie  Gewißheit,  daß  Lykurgos  die  Pya- 
iiepsieu  und  die  Pjresionepompa  zu  der  deliselien  Tliargelien- 
pompa  in  Parallelisnms  setzte.  Wie  das  weiter  begründet  wurde, 
wie  man  die  Weiicrtührung  der  Ernteerstlinge  von  Athen  naeh 
Delos  motivierte,  wissen  wir  nicht.  Eine  Andeutung  aber  gewährt 
die  von  Diodor  bewahrte  Notiz,  Abaris  habe  die  alte  Freundschalt 
der  Hyperboreer  mit  den  Deliem  erneuert  *  —  Sicherlich  fanden 
Lykurg  und  Ilypereides  die  Legende  bereits  vor,  da  sie  als 
Beweiflstttcke  nicht  Selbsteriundenes  yorbringen  durften;  dieselbe 
reicht  also  sicher  in  den  Anfang  des  vierten,  wo  nicht  ins  fünfte 
Jahrhundert  znrttck.  Die  Erwähnnng  der  Proerosien  bei  Kleito- 
demos  (o.  S.  239)  gieht  zu  der  Vermutong  AnlaB,  daB  schon  bei 
ihm  davon  die  Bede  war. 

Kodi  deuflicher  liegt  die  Parallelisiernng  der  Fyanepsien  mid 
deüsehen  Thargelien  in  der  an  die  Geseluchte  des  Theseos 
geknüpften  anderen  Legende  (o.  S.  219.  231)  zu  Tage,  welche 
vermutlieh  auf  Thilochoros  zurückgeht,  aber  deren  Entstehung 
nocli  in  das  lünfte  Jahrhundert  zurückreicht,  da  bereits  Flato  im 
Phacdon  Ilauptteile  von  ihr  voraussetzt,  in  dieser  Legende  lie- 
gen (vgl.  S.  2:)2  )  die  behaupteten  Heziehungen  so  auf  der  Hand, 
daB  ich  darüber  in  weitere  Auseinandersetzungen  einzutreten  nicht 
iUr  ertbrderlich  halte.  Beide  Erzählungen,  die  wir  kurzweg 
und  cum  grano  salis  verstanden,  als  die  i:^hilochorei8che  und 
Lykurgische  (o.  S.  219.  S.  2:v2)  unterscheiden  wollen,  setzen  also 
die  Pyanepsien  zu  den  Delien  in  Beziehung ,  aber  auf  eine  ganz 
entgegengesetzte  Weise.  Während  die  letztere  nlbnlich  die  herbst- 
liche Eiresione  als  Zanbermittel  &0t,  welchem  der  durch  reich- 
liche Einsendung  der  Erstlinge  bezeugte  Segen  der  hn  Thaigelion 
des  nSchsten  Jahres  zur  Beife  kommenden  Ernte  zu  verdanken 
sein  wird ,  geht  umgekehrt  die  von  Phflochoros  yerzeiehnete  Deu- 
tung des  Pyanepsienfcstes  vom  Standpunkte  des  Thargelienfestes 
aus  und  läßt  den  mit  geringem  Fruchtschmuck  auftretenden  Oel- 
zweig  desselben  (^  Thargelos  o.  S.  *2-28,  Eiresione  vgl.  Theophrast 
o.  S.  217,  oder  Hiketeria  o.  S.  228  Anm.  4 )  eine  Vcrheißum)  des  volle- 
ren der  herbstlichen  Erntefeste  sein.  Wenn  somit  beide  ätiolo- 
gische Öageu  von  einander  unabhängig  sind,  und  dennoch  Uber- 

1)  Diod.  Sic.  n,  47:  *Stfavrns      ttak  i»  tOv  'YniQßoqiwp  UßuQtv  t({ 
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eiiiBtiminend  die  Herbsteiresione  zu  der  Sendnng  tob  Garbenerst- 
lingen  nach  Delos  in  Parallele  stellen,  so  konnte  das  nur 

geschehen ,  wenn  die  Aehnlichkeit  der  Feier  der  delischen 
l  liai lit  ii  und  der  attischen  Pyanepsien  auffallend  groß  war. 
Nur  weil  dies  in  der  Tat  so  verhielt,  fühlte  man  sieh  ver- 
anlaßt, die  vom  attischen  Nationalstolze  verlanj^te  ZurUckflihning 
der  seit  den  Perserkrie^en  von  Athen  geleiteten  delischen  Theo- 
rie auf  die  Keisc  des  Theseus  nach  Kreta  auch  auf  die  Pyanepsien 
auszudehnen,  iu  Folge  dessen  die  Heimkehr  der  Geretteten  auf 
den  7.  Pyanepsion  zu  verlegen,  und  aus  der  Ceremonie  des  Pya- 
nepsien- oder  Proeroslenfestes  die  noch  nnhekannte  Geschichte 
dieses  Vorgangs  mit  dem  Schmucke  neaerdichtetcn  Details  zu 
beleben.  Nach  allem  diesem  wird  der  Vermniong  nicht  ausge- 
wichen werden  kOnnen,  dafi  —  wie  die  Umtragmig  der  Pan^r- 
mie  nnd  der  Eiresione  im  herbstlichen  Erntedankfest  yerbnndoi 
waren  —  so  auch  die  Fompa  der  Chirbenersdinge  im  FrO^ahr 
von  einer  dersdben  voraufgetragenen  Eiresione  (Thaigelos,  ffike- 
teria)  waJirscheinlich  begleitet  gewesen  ist. 

Uebrigcns  wurde  an  den  Thart,^elien  zu  einzelnen  Apollohei- 
iigtömcrn  Attikas  wol  eine  Lorheereiresione  statt  des  bekränzten 
Oeli)aunizweigcs  einhergetragen ;  so  in  Phlye,  und  daneben  wird 
die  Panspennie  in  einem  heiligen  Korbe  statt  in  Topfen  (Chy- 
tren)  dahcrgetilhrt  sein.  Eine  solche  Lorbeereiresione  scheint 
dann  auch  abwechselnd  mit  der  Oelbaumeiresione  oder  neben 
dieser  die  delische  Garbeosendung  begleitet  zu  haben,  oder  einem 
der  zum  Inselfeste  abgeordneten  Tanzchöre  yoraii%etnigen 
za  sein. ' 

1)  Vgl.  Thoophrast  b.  Athen.  X,  24:  atoxoCino  J'  ovroi  .inn  tov  toö 
Anökkmoi  rtüiv  loO  JiiUov,  xutv  n{itxntüv  övttg  tuv  IdO^rivaitov ,  xul  xnrt- 
iSorro  tfidna  tOv  Bi^xßv'  6  dktdndXlttv  ovtig  i&rtp,  i  rä  Sa^ijAic 
äyovaif  *«A  StaetiCiTtu  4»lvfieiv  tv  Attgtv^ipoQeiot  yQtupii  nt^  rot^an^. 
üeber  dieie  Daphnephorie  vgl.  Bötticher  BMunknlt  8. 890.  Pnd.  ad  Heaiod. 
O.e.  D.  767:  niäji9^n^o$  ttv6t^  (i^  iftS6/triv)  ms  läa^Uunmiii'  im  Hat 
dttfpvTjipoQoCvTfg  xal  xavoüv  iniOT^tfovTts  xol  if*voi>vTee  fAr  ^öy.  He- 
sych  :  Ai)ni','hdta  ihhfvrj  fffrfu  u^rq'  iir^g  TfjV  f  t  (»f  a  i  (ovtjr ,  iO.lai  tVt 
vjif-oörttoy  (ni'v  (1.  i  n  f  {tjiöoh  ov  ,'iftor).  Aus  wclohem  anderen  Grunde  aJs 
dem  oben  vt  rmutrtcii  kann  di-r  biudengcsc!. muckte  Lorbeer  Eiresione  oder 
hyperbureisclicä  Hoiltuiu  genaiint  äeiuV  iftiuv  ibt  nach  Uarpokr.  v.  dctu^ol 
tedwieolier  Ansdraek  Ar  die  in  Obhnt  der  aa  eiaem  Feate  abgeofdnetea 
Theoren  geatellten  Heiltttmer,  die  man  in  der  Pompa  einhertrqg.  Gf.  Her- 
mann Q.  A.  Auag,  2.  §.  81,  16. 
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§.  4.   Bag  psevioiimerlflehe  ElreBlonelted.    In  dem 

aogeblich  herodoteischen  Leben  Homers,  einer  Oompilation  ans 
der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  der  christlichen  Aera ,  *  ist 
uns  ein  mit  dem  Namen  der  Eiresioue  bezeichnetes  Volksliedchen 
erhalten,  welches  zunächst  wol  dem  Duris  (.'VJ4  v.  Chr.),  von 
diesem  des  Eu2:eon  saniischen 'ii^ru  cntnoiiiiiiLn  ^  sein  wird,  vor- 
her aber  lange  Zeit  ohne  Namen  des  Verfassers  von  Mund  zu 
Mund  getragen  sein  mag,  bis  man  (gradeso  wie  ein  ganz  ähn- 
liches Volkslied  beim  FrUhlingsumgaDg  mit  der  Schwalbe  auf 
Khodos  in  der  Schritt  des  TheogiUB  ne^l  rwv  iv  'P6d(p  dx-aidv 
dem  Kleobnlos  von  Lindos  zugewiesen  war^)  durch  das  hohe 
Ansehen  der  Festdichtang  nnd  deren  altertttmiiohes  Gepräge  auf 
den  Einfall  gebracht  wnrde,  sie  dem  Homer  zozosehieiben.  An 
den  Kaienden  I  oder  den  ersten  Tagen  (wov^apfitug)  eines  Frtth- 
ling^nnonats  wnrde  dieses  Volkslied  za  Ehren  Apollons  Ton  Kna- 
ben gesmigen,  welche  von  Hans  za  Hans  vor  den  Türen  der 
Beichen  sangen  und  Gaben  dafttr  in  Empfang  nahmen.  Hiemit 
ist  dentUch  die  am  Anfange  des  ThargeUon  eintreffende  apolli- 
nische Festzeit  bezeichnet.  Ob  die  Knaben  noch  den  mit  dem 
Stemuia  geschmückten  Oliven-  oder  Lorbeerzweig  in  Händen 
trugen,  sagt  unsere  Quelle  nicht.  Die  Nichterwähnung  kann 
durch  Schuld  der  Exceqjtoren  der  ersten  Niederschrift  des  Brau- 
ches in  zweiter,  dritter  Hand  veranlaßt  sein.  Der  Name  Eire- 
sione  konnte  aber  auch  geblieben  sein,  wenn  nur  die  Gabenein- 
sammlung fortdauerte,  das  omhergetrageue  Heiltom  aber,  nm 
dessen  willen  dieselbe  geschah,  in  Abgang  kam;  ein  Vorgang, 
den  ich  bei  anderer  Gelegenheit  mehrfiich  aus  deutschen  Frtth- 
lingsumg^üigen  belegen  werde,  welche  der  Art  nach  jenen 
gabeneinsammehiden  Umztlgen  mit  der  Schwalbe  oder  Kitthe  als 
symbolischen  Vertretern  des  den  Frllhluig  herbeiführenden  Namens 
völlig  gleichstehen.  Jedesfalls  hatte  das  Lied  einst  dnrch  Meto- 
nymie von  dem  nmheigetragenen  Baurngtoeige  den  Namen  Eire- 
sione  empfangen,  genau  sowie  HXLch  ^agyr^loc,  jener  andere  Name 
für  lästere,  anf  den  bei  der  Umtragung  gesungenen  Hymnus 


1)  YgL  J.  Schmidt  de  H«rodotea  quac  fertar  vita  HomerL  1876  p.  115. 

2)  Schmidt  a.  u.  0.  91  ff, 

3)  Athenaeas  Ylil,  360  B.   Cf.  Scbiuidt  a.  a.  0.  89. 
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ttbergegangen  war.  *  Dadaioh  aber  miienehied  sieli  der  samisdie 
Brauch  yon  der  attischen  und  deliseheii  Thargelien-  und  Pya- 

nepsiensitte ,  daß  in  letzterer  der  glückliche  Knabe  die  Eiresionc 
zum  Aj»(>llut(.'ini)el  oder  zum  Hause  des  Gutsherrn,  dessen  die 
Ernte  war,  bnichte  und  sie  hier  vor  der  Tür  aufptlaiizte ,  dort 
aber  eine  Coiinia<3niie  armer  bartlißi^er  Knaben  den  Segenszwei^' 
bei  versehiedencn  Hesitzeni  von  Haus  zu  Haus  trug.*  Ursprüng- 
lirh  geschah  das  in  allem  Ernste,  um  jede  Haushaltung  der 
iimewohnenden  Segenskraft  teilhaft  zu  machen,  tmd  man  empfing 
eine  Gabe  als  Opfer  ftir  das  dem  Segenszweige  immanente  NameBi 
wie  sonst  itlr  die  Schwalbe ,  Krähe  ^  a.  s.  w. ;  mit  der  Zeit  war 
der  snr  Spielerei  hinabgesmikene  Brandl  zn  einer  bloften  Gele- 
genheit geworden,  Almosen  zn  erbetteln.  Der  Art  nach  vergleiclit 
sich  von  dentschen  Brtinchen  das  in  Prozession  yon  Hans  zn  Hans 
geschehende  Inshansbringen  des  Mais  in  der  Grafsohaft  Maik 
(Bk.  162),  das  eme  Abwandlung  der  Sitte  ist,  den  emgeholtea 
Mai  ohne  solchen  Umzug  vor  der  Türe  anfenpfianzen.  ^  Der 
Wortlaut  des  gesungenen  Liedchens  ergiebt,  daß  dieser  Umzog 
der  wirklit'hcn  Einbringung  der  auf  dem  Felde  ausgedroschenen 
Ernte  um  kurze  Frist  voranging,  deren  fllliestrotzenden  baldigen 
Einzug  ankllndigte,  und  die  Hauswirtschaft  derselben  wie  aller 
mit  ihr  verbundenen  leiblichen  und  geiä%eu  Guter  gewiü  machen 
sollte.    V.  1  — 10; 

Ifirr  nun  »tchn  wir  am  Hause  dos  viel  vennö^T'^ndcn  Mannes, 
Der  jrar  (iroßes  verum}^  und  groll  «tiits  rausch<t  in  Vollem: 
Dreht  euch  zurück,   Türflügel,   von   solbKt!    Ein  gohet  jt 

PI u tos 

LastToll;  auch  sammt  Flatos  des  Frohsinns  blühende  Charit, 
Und  Fried-Hora  mit  Gut  An  den  Band  sei  jedes  GeffiB  voll. 


1)  Art«  n  lhioyii).(i^-  nuoü  AliAtjaim^  u<)()iin  ii  ßn)  <ftniri]r,n  Hi-sych. 

2)  Die  Sänf^er  vergleit  h.  n  sich  selbst  mit  den  ( 'helidonisti  u  \.  11  ff. 

3)  Vgl.  Athen,  u.a.  <).  351':  xonun-t,  /^i'j«  -n*os<^orf  xiuHüor  r/;  jtui^ 
t'  j4jiö).Xm-o^.  .  .  .  xiu  jff  xoftmrij  nH{»iKvoi  Oi'xa.  360:  'A  \ikiJitav 
xui  ktxtiHrfcr  ovx  tinto9tlTtti . 

4)  Vgl.  auch:  Zu  kireUt«Umleid  im  Eichsfeld  ziehen  aiu  zweiten  riiugät- 
tag  die  Knaben  in  oder  vor  die  Hioser,  indem  einer  einen  langen  Stab 
tr&gt,  der  bia  anf  die  Mitte  mit  allerlei  Blumen  bedeckt  iat.  Vor 
einem  Hanse  angekommen  schreien  alle  Knaben:  »BivI  l^äerl  Eier!  ein 
ganzes  Nest  voll!"  nnd  erhalten  dann  Kier  and  andere  Gaben.  Waldmann 
£icbsfeld.  Gebr.  v.  Sag.  Heüigenstadt  1864  S.  9. 
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SdiweUeBd  fliefle  der  Teig,  der  eiogertlhrte,  Tom  Backtrog. 
(Jetxo  den  Kuchen  gehackt  mit  liehlkhem  BildniA,  Ton  Genrto 

Und  mit  Sesam  bestri'utl]  

Sii'lie,  die  Gattin  dea  Sohns  wird  bald  auf  den  Wagon  euch  achreiten, 
Kräftige  Mäulor  führi-n  sif  her  ins  Haus,  wo  sir  seihst  iinn 
"Webe  den  bernstt-iiiglanzeiidcn  Tritt  mit  dem  FuUe  hescliroitend.  * 

Aui'tim  sollen  sieb  die  Türen  des  Hauses  von  selbst,  denn  P/u/o.s, 
der  Dämon  der  Fülle,  des  Erntesegens,  der  »Sohn  der  Demeter,* 
will  hinziehn,  mit  ihm  die  gute  Eirene,  die  Höre  des  Friedenfl, 
und  die  blühende  EnphioByne,  die  Ciiaris  dee  Frohainnsj'  so 


1)  Horod.  Tita  Homer,  nnd  daraus  Snidas  a.  v.  *0/i^qos. 

8f  (ttfu  fikv  dvpaKtu,  ftfy^      ßo^t*^*^  ßlßios  «tiif. 
ft^<d  äv(txXh'fa,'h  itrntti.    UXoi^Tns  y&Q  tattaiv 
TT  oll 'ff  aiv  IJXovTO)        x«l   r.tif  ooa  i'rt)  r  f  .'ktclvTit, 
5    Klot'ivi]  i'  tiyat^t].    i'iaa  d"  äyyttt,  ittaiu  u  i- v  titj, 

xi'ijxttnf  |Suitl.;  /t  nj^.t'.hi  Her««!.]  3'  uIh  xaiü  xu()ö67iov  'iftnoi  fiü^u. 

•  •«•«••*•«•*•••• 
•  ^topoi     ä^vot  »ffmatnodis  ig  x6df  SAfu*' 


t'(i>fntt  TOI,  rff*uf(i  h'itivatoi ,  üait  Xtkidtor. 

tffrijx'  fv  jiQo'&vooig ,  x'^iXoq  nööns'    nkku  (f'^i/  tui'^a 

n^{taf(i  Tö  'AnöX).o)ri  yiuaidog  

LI  /ifV  XI  ötüani'  tl  dt  yn,  or/  taxi'i'ioutv 
15  ov  yuQ  avvoixt]aoiiti  ip&dd*  tjliko/atv. 
2)  Ukoi^oi  FflUe  beseichnot  zunächst  und  in  eigcntlieltttan  Sinne  den 
Gotreidesogcn.  Vgl.  nloOros'  ^  t&»  ani^Aswf  inutoQTtia  xiä  ^  nttpont^fUa. 
Uesycih.  Der  Getreideeegen ,  Piatos,  als  Person  gedacht  Sohn  der  Demeter. 
Heeiod.  Theog.  969.  Heeidgenosse  der  Demeter  und  Koro.  Hymn.  Hom.  in 
Cerer.  48Sff.  Im  Gebete  neben  Demeter,  Koro,  Kalligeneia,  Ge,  Hermes 
und  den  Chariten  angerufen.  Aristoph.  Thesmophor.  2t>ö.  Ueber  die  gleiche 
persönliche  Bedeutung  in  unnerem  Kiresionclied  s.  J.  H.  Voss,  }Iymne  an  De- 
meter, Heidelberg'  8.  147  rt"  S.  namentlich  auch  Maunhardt  Korudämo- 
uen  8.  33.  Du  i(  h  darauf  bei  anderer  Gelegenheit  in  kurzem  ausführlicher 
zorfldckomme,  begnüge  ich  mh^  för  jetzt  mit  diesen  Nachweisen. 

8)  Hesiod  Thoog.  902  nennt  rA^vi\  tt&aXvitt  als  eine  der  Hören.  Auf 
dem  Tholos  des  athenisehen  HaiMes  stand  neben  den  Stsmmhelden  (Epuny- 
men),  nach  welchen  Kleisthenes  diePhylen  benannte,  Eirene  den  Knaben 
PIntos  auf  dem  Arme  tragend,  ein  Werk  des  Bildhaaers  Kephlsodotos 

(302—372  V.  Chr.l  V  i  r.s  des  Pr.aiteles,  welches  Brunn  in  dt^r  Münch(  ncr  Lcu- 
kothea  wieder  erkannt  hat    Die  Hören  gelten  ala  der  Demeter  rerbunden, 
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reich  mrjge  der  Kmtesegen  seüi,  daA  alle  GefUfie  sich  iiillen.  ^ 
Nun  wird  neues  Brod  and  Knehen  zum  Erntefeste  gebacken,'  und 
80  groE  sei  die  FttUOi  daß  der  ansehende  Teig  über  den  Band 
des  Backtrogs  hinabfliefie.  Auf  diese  Verse  folgt  t.  8 — lO,  ein 
anderes  Stück,*  wetohes  an  die  den  Hensohaften  daigebraehten 

•ie  Hclbst  heißt  im  homor.  Hymniis  7 o^o; ,  sie  wird  mit  den  furcheadiirdi;> 
wandelndoll  Hören  zngleich  aiifrernfen.  Bei  Aristophanes  (Pax  1166)  sag^  der 
Chor:  „Ist  di«*  Frühfeif^e  K'trcift,  so  kost'  ich  sie,  so  e-^se  ich  sie  und  singe 
dab<'i:  Vu  hr  Huren!"'  ( Anfang  •  irii ,  Mt  tles'.  Di  r  innige  Zuäummenbam^ 
zwi.si  heil  lü-eht  und  Frifd»'n  und  uni,'.  >turtt'ni  Ik'trieb  uud  Cii  uuU  des  Äckcr- 
baueri  iat  der  schöne  üruudgedunk>  hiebei.  „Den  Sterblichuu,"  äagtv  Bak- 
ehylidei,  der  Hofgenotie  Hioros,  „gebiert  die  erhabene  Eirene  Beiehtum  vnd 
die  Blnmen  der  honigstimmigeii  Gesänge.  .  Vgl.  KalUmaeboe  ruft  Demeter 
an:  (^ipe  ardxw,  o7<re  ^ttnaftöv,  ««d  tl^dmip,  tp*  Sc  ägoo€  t^vos 

äfutay.  Hymn.  in  Oer.  137  AT.  Ueineke.  A,t  nobia»  Pai  alma.  reni,  spicaia- 
quo  teneto.  Tibiül.  I,  10,  G7.  Dutgyi»  .  .  to/V  rttlatv  uvd^QtonoKTir Ef{tt]iT^g, 
t(().t]q  {iJthft'i.  Aristojihan.  Fragm.  Meind:.-  Fr.  r'oni.  II,  ]•.  lOGo.  ol^i- 
fji')in(>nv  r.li>t]rt  r,  xoi  not nöt/  nv  <'ht(r.  turij'.  Bucch.  llt).  l'as  Oerereiu  na- 
trit,  paris  aluinna  (Jei<  s.  <  i\  i  L  Fast.  I,  7(>4.  Pax  ahiit  vites.  Tibnll.  I,  10. 
47.  Nueh  auf  Münzen  der  Agrippina ,  Geiuahliu  deä  Claudias,  i»t  div^e 
Eirene  abgebildet  in  Gestalt  einer  Frau ,  dexen  Banpt  Aebren  kräiueu  and 
aas  deren  Bosen  Aebren  berrorwachsen.  Cf.  Spanbeim  zn  Callim.  H,  840 
EmestL —  Enrynonie  gebar  die  drei  Chariten  IfyXatV  r<  »«1  EitpQo^f^P9^w 
Stdiifv  r*  igarfiv^v-  Hedod.  Tbeog.  909,  Die  Athener  Terebrten  swei  Cha- 
riten Anxo  nnd  Hegemone.  Pausan.  Descr.  Gr.  IX,  35.  Auf  Bildwerkea 
sieht  man  di«-  Chariten  häufig  mit  Aelin  n  oder  mit  Blumen  nnd  Aehren  oder 
mit  FidlhiMnern  in  der  Hand  dargestellt.  Oft  erseheimn  die  Grazien  mit 
den  Hören  vereint  als  Spenderinnen  erfreulicher  Natnrgaben  im  rnilawff  do> 
Jahres,  als  Reiz»'  der  Jahreszeiten,  oder  wo  ihr  liicust  aasscbiieUlich  geübt 
wurde,  als  —  mit  den  Worten  eines  großen  Forschers  zu  reden  —  nur  pro- 
vinsiell  von  den  Hören  Tersdiieden.  Gideebens  VerhaadL  d.  Kieler  Phflolo- 
genTers.  1869  8. 139  E  Anf  der  Hand  des  delischen  Apolls  Ton  Aagelien 
nnd  Tektaios  ssh  man  drei  Chariten  gebildet  Pansaa.  D.  Gr.  IX,  85. 

1^  Das  ausgedrosehene  Getreide  wurde  in  GeflSen  geborgen.  Tg^I.  Hea. 
0.  e.  D.  597 ff.: 

.ifiotai  cf'  LTOTorVfiv  .  friut'jjf-oni;  Ifnov  ÄxiijV 

^iv^fitv,  ti'i'  (U'  .Totütu  tf((r>i  (i.'tti'og  'llftiatvos, 

jl^iüOf»  h'  (v(Ui  ivToo/fcXoj  fr'  cc/oji)" 

ft^t(>*l>  <f  tv  xoftt'aKa &ai  iv  iiyytatv. 
Ao6h  Tersandt  wurde  Gel,  Wein»  Getreida  in  Tongcftfien,  so  in  den  aas  Rho- 
dos, Thaaos,  Knidos  stammenden,  die  man  mit  dem  Namensetempel  dee  Ma- 
gistrats und  den  Emblemen  des  Grts  versehen  yorfindet,  von  wo  die  Waare  av 
gesandt  wurdo.  0.  Jahn  Yerhandl.  d.  sächs.  Gcsellscbaft  d.  Wiasenseh.  1854  &  86L 
2)  Vgl.  das  Thargctosbrod  0.  S.  228  Anm.  5. 

8)  Ueber  das  fiektron  am  Webstnhl  s.  BatUnann  Mytholog  11, 339.  350. 


Das  psendohomeriMbe  Eiresionelied. 


Wttnsclie  deutscher  und  daTischer  Erntelieder  bei  Embring^nig 
des  Emtekranzes  oder  der  letzten  Garbe  anklingt,  wie  |,Wir 
wttnscben  der  Fran  'ne  goldene  Kron%  anfs  andere  Jahr  'nen 
Jungen  Sohn;  wir  wttnschen  der  Jnngfer  'ne  silberne  Kann',  aufs 
andere  Jahr  'nen  Gen'ral  znm  Hann!''  Oder  yergleicht  sich  der 
Glaube,  daß,  wer  die  letzte  Garbe  bindet,  die  letzten  (resp.  ersten) 
Halme  schneidet,  noch  in  diesem  Jährt'  lieiraten  werde?  Nun 
kommen  v.  11 — 19  die  sehr  verderbten  Zeilen  des  Vergleichs 
des  Eiresiom  iiinnzugs  mit  der  Prozession  der  Chelidonisten.  ImhI- 
lieb  schließen  v.  11.  15  in  verändertem,  jambischem  Metrum  mit 
einem  den  Bettelliedern  der  Natuiieste  gewöhidichen  Aut'rul"  zur 
Mildtätigkeit  ab,  der  ganz  äußert  ich  angeschoben  ißt.  ^  Somit 
besteht  der  Überlieferte  samische  Eiresionetext  aus  einem  Fiiek- 
werk  verschiedener  Brachstucke  verschiedener  Lieder,  von  denen 
das  Ulteste  y.  1 — 10  einen  im  ftinften  nnd  vierten  Jahrhundert 
sehr  lebendigen  Ideenkreis  (vgl.  o.  S.  245  Anm.  3)  verrät  nnd 
anch  wol  in  diese  Zeit;  aof  welche  anch  die  literarhistorische 
Untersnchnng  leitet,  hinaufreichen  wird,  wenngleich  hier  schon 
rationalistischer  MiBverstand  die  in  Kultus  und  Poesie  der  genann- 
ten Periode  „als  persönliche  Wesen  warm,  innig  und  lebendig 
empfundenen Gottheiten  Plates  Eirene  und  Euphrosyne  in  blote 
Begriflsdarstellungen,  abstrakte  Allegorien  aiitzulösen  sich  anscbickt. 
Doch  in  dem  „If/.oJiOi;  l'aeiot^^  bricht  die  volle  Persoiiilication 
durch,  zu  der  da«  iieiwort  loMg  nicht  paßt.  In  dem  ursprüng- 
lichen Liede  wird  ein  anderes  {ioO^Xoi;?  Ilesiod  Thcog.  Ü72) 
gestanden  haben;  setzen  wir  dieses  in  sein  Recht  ein,  so  offen- 
bart sich  uns  echte  mythische  Anschauung.  Betrachte  ich  nun- 
mehr den  ganzen  Eingang  des  Eiresioneliedes  als  ein  ursprunglich 
nicht  zu  dem  Folgenden  gehöriges,  mit  ihm  nur  durch  die  Einhcrtra- 
gnng  des  Eiresionczweiges  vermitteltes  Stück  itlr  sich,  und  erwäge 
ich  seinen  Gedankenznsammenhang  lediglich  aus  semen  eigenen  An- 
gaben, so  gewinne,  ich  den  Eindruck,  daft  es  einem  Gesänge  entnom- 
men sei,  welcher  nicht  bei  einem  Umzüge  von  Haus  zu  Haus,  son- 
dern bei  Einbringung  der  ersten  (anaaxcu)  Gaben  der  Ernte  unter 
Variragung  der  vieUeicht  auch  hier  vor  der  Tür  des  Herrenhau-  , 

1)  V.  14  kehlt  mit  Yeiändenuig  eines  Wortes  {iäaofut  t  im^fav) 
im  Chelidonisma  wieder:  fl  u(v  n  dtoang-  fi  fit],  ovx  (uaoutg.  Cf. 
Schmidt  a.  a.  0  89.  Zu  V.  15  v^'l.  itn  rumäDischen  Soareliede  (Mftiuibardt 
Kijtia  S.  13);  „  kamen  nicht  ums  bitzou." 
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ses  demnächst  aufzupflanzenden  Srfjnvizweiges  reMÜiert  umrde. 
Erat  spSter  mag  sicli  dieae  Sitte  in  den  Bittgang  von  Tflr  mTttr 
{ayiQfiog)  umgesetzt  haben,  was  um  so  eher  geschehen  konnte» 
da  auch  hei  ihr  die  mit  der  fiiresione  anfidehenden  Emtearbeiter 
—  wie  die  nnsrigen  —  vom  Herrn  und  seinen  zun  Feste  des 
Emtebeginns  versammelten  OSsten  eine  Gabe  empfangen  haben 
werden  y  welche  ursprUng^lich  als  Stener  ftlr  die  segenbringende 
Gottheit  galt.    Noch  in  dem  ^toIUmi  (Iclisohon  Thargelienfest  war 
als  bt'soiulerer  Fesfcikt  auch  ein  galiencinsainmclnder  Umzug  der 
Weiber  erhalten,  l)ci  welchem  mau  Artemis  unter  den  Nameu  Opis 
und  Arge  (ilekaeri^c)  in  tinem  llynmus  ((r/tiooinc^  turnn)  an- 
flehte.   Da  man  diese  unverständlich  gewordenen  Beinamen  der 
Schwester  Apollos  tlir  Namen  zweier  JIupvrlKn  t  rrhnim  ausigab, 
welche  die  Inscllente  nndloner  den  Brauch  gelehrt  haben  sollten,^ 
wird  der  aytq^toq  zur  Pompa  mit  den  ErstUngsgarben  in  Bezie- 
hong  gestanden  haben. 

§.  5.    Ble  Panspennle  der  Pyanepsten*    Sowol  die 
herbstliche  Pjranepsieneiresione  (o.  S.  226),  als  der  sommerliche 
Thargelos  (o.  S.  228)  waren  von  einer  Panspermie,  d.  h.  dem 
Aofitlhren,  Kochen  nnd  Venehren  dner  Zusammenschttttang  ver- 
schiedener Früchte  begleitet.   Die  letztere  bildete  einen  wesent- 
lichen Bestandteil  des  Kiiitet'estes ,  wir  liiult  ii  sie  sell)st  in  der 
rrivaternteleier  des  kleinen  Landbesitzers  wieder.    In  einem  Epi- 
gramm des  Diodor  Zonas  aus  Sardes  stellt  Hen»nax  tllr  die  eine 
Wortschautel  seliwingende  Demeter  und  die  furchendurchwandeln- 
den  Hören  von  seinem  armen  und  kleinen  Felde  die  Erstlinge 
der  ausgedroschenen  Aehren  und  eine  Panspennie  nach  altem 
Brattche  auf  den  dreiiUßigen  Holztiseh.  -   Wenngleich  beide  Dar- 
bringnngen  in  weiterem  Sinne  als  Weihen  an  die  Gottheit  gelten 
konnten,  wird  man  doch  von  der  zuerst  genannten  /(oi^  der 
Demeter  nnd  der  Hören  das  SKmereiengenusch  als  den  von  der  hei- 
ligen Darbringnng  den  Mensehen  zum  sakramentalen  Gennft  zu- 


1)  Herodot  IV,  35.  Vgl.  dm  Steins  Anmerkuig. 

2)  <  /ijor  ^Iixiiiiuij  xtA  4rttviMtotf^o(Ttaip  "Slfttug 

fiot^p  &lm(ra  mdx^'oe  ndrantgftd  r*  ruüta 

MS  7ti>\v  fn\  nXtot(vov  xo^tf*  JtOtro  xQtnoiSoi. 
Antbol.  Pul.  VI,  !)8.    Suid.  s.  v.  Autivtof,  —  äJuaiw«  f.  uXwtitat  Correetor 
Heinekea,  Dele^t  8. 21^. 
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ftllenden  Anteil  nntenchdden  können.  Dies  mrd  reebt  dentlich 

durch  nordeiiropäische  Analogien,  welche  viel  dazu  beitragen, 
uns  das  Wcäcn  der  Panspcrmie  zum  klaren  Vcrständniß  zn 
bringen. 

In  der  Oberpfalz  bestellt  das  Festmahl  beim  Schlüsse  des 
Dreschens  aus  Mehlspeise  von  vier  Getreidesorten  (o.  S.  107). 
Matth.  Piätorias,  t.  J.  1664  —  1684  Pfarrer  za  Kiebndzen  zwi- 
schen Insterbug  nnd  Onrnbinnen,  erwarb  sich  das  Verdienst,  im 
Verein  mit  mehreren  gleichstrebenden  Geistlichen  litanischen 
Volksbranch  nnd  Volksglauben  zn  sammeln.  Seine  wertrollen 
Ermittelungen  finden  sieh  in  hOohst  breiter,  erst  1703  vollendeter 
Ansftlhrang  letzter  Hand  in  den  handschriftlichen  FoUobSnden 
„Deliciac  Prussicae  f>der  Preul^isclie  Schaubühne"  niedergelegt.* 
H.  V,  cap.  7,  S.  '2:i  beschreibt  Prätorius  ,,(bis  Fest  Samborios  oder 
(Jetreydigt- Fest''  der  Litauer  seiner  Zeit;  wir  geben  naehstehend 
die  llaupttatsachen  seines  Berichtes  wieder.  Nach  beeudij^ter 
Kmtv.  und  Winteraussaat,  wenn  schon  das  Dreschen  begonnen 
hat,  anfangs  Dezember,  halten  sie  ein  Fest,  das  sie  Sqbarios 
nennen  [d.  i  Fest  der  Zusammenschttttungy  si^baria,  Gen.  iös  von 
8^-berti,  zusammenschütten,  zusaromenstrenen],  weil  sie  dann 
das  rSetreidig  zusammenwerten  tind  aus  den  zusammengeworfenen 
Fladen  y  d.  i.  kreismnde  Kochen  backen  nnd  Bier  braaen.  Es 
helBt  auch  das  Fest  der  dreimal  nenne  (ant  tryn  dewinn)  nnd 
schlieBt  in  sich  eine  Heiligang  (sacrificinm]  aller  Getreidearten, 
welche  Gott  ihnen  segnen  wolle,  damit  sie  von  jeder  mögen 
Nntzen  haben.  'Der  Wirt  nimmt  von  jeder  Getreidesorte,  die  man 
aussät,  Weizen,  Leinsaat^  Gerste,  Hafer,  Bohnen,  Linsen 
u.  8.  w.,  je  neun  Handvoll  und  zwar  so,  daß  er  je  dreimal  zugrei- 
fend jede  Handvoll  wieder  in  drei  Teile  teilt.  »So  tvirß  er  27 
Wiirfr  von  jedem  Gi  (rridc  auf  einen  Hänfen  und  sehntfet  alles 
susanitnen.  Dieses  (Jetrcide  muß  aber  das  zuerst  austjcdroschetie 
und  (ji'Wtirfclte  sein  und  wird  schon  vorher  alsbald  abf^eschtlttet 
und  iUr  sich  verwahrt,  denn  wenn  es  schon  mit  anderem,  wovon 


1)  In.  z.  T.  wörtliehein  Aufzuge  (aber  ongenägeiui)  herausgcg.  von  W. 
Pieraon,  Berlin  1871.  Ich  folge  dem  Originalmaniucr.  und  TerweiBe  bieAr 
wie  Ar  dM  behauptete  YerhUtniß  Brodowski^s  nnd  Bobig's  sn  Prätorins  im 
Voraas  auf  die  Nu<'hw«  is«'  in  meinen  später  bennaxogebenden  „DenkmUem 
der  lettoprouBiscben  Mythologie." 
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etwas  ziiin  (icbrauch  frenommen  wurde,  vermischt  war,  bringt  es 
keinen  V^ortcil.   Von  (iicsem  Getreide  wird  nun  zunächst  lür  jeden 
Hausgenossen  ein  kleines  Brödchen  gebacken ,  das  Uebrige  wird 
mit  soviel  anderer  Gerste  oder  Hafer  versetzt,  als  nötig  ist,  um 
Malz  für  ein  viertel  oder  halbes  Töunchen  Bier  zu  geben  ^  und 
von  diesem  Gebräu  macht  der  Wirt  den  ersten  Maisch  aUein  für 
tiek,  sein  Weib  und  seine  Kinder  fertig  nnd  hebfs  besonden  auf, 
kein  Fremder  darf  daran  konunen;  vom  «weiten  Aii%iiB  erbftlt 
das  Gkdnde,  zuweilen  andi  ein  zofUllig  ankonunender  Fremder; 
nnr  darf  niemand  darauf  zu  Gaste  geladen  werden.  Ist  das  Bier 
fertig,  so  erwSldt  der  Hamyater  einen  Abend,  wann  man  keine 
Fremden  vermutet,  nach  getaner  Hausarbeit  und Abftitterung  des 
Viehes  zum  Vollzug  des  Festes.    Zunächst  kniet  er  dann  vor  dem 
Tönnchen  nieder,  zapft  sich  ein  Kännchen  Hier  und  gießt  unter 
Gebet  dreimal  auf  den  Spund:   „BlUtcnbrin^-tTin  Erde  (Zemymle  • 
zedkcllei)  lasse  blühen  Koggen,  Gerste  und  alles  Getreide;  (Jott 
sei  uns  gnädig,  laB  die  heiligen  Engel  bei  unserm  Werke  sein, 
die  bösen  Menschen  aber  treibe  zur  Seite,  damit  sie  uns  nicht 
verspotten!'^    In  der  Stube  erwarten  den  Hausvater  Weib  und 
Kinder;  vor  ihnen  liegt  am  Boden  gebunden  ein  im  Laufe  des 
Jahrs  geborener  schwarzer,  weiBer  oder  bunter  Hahn  (ja  kein 
roter)  ond  eine  eben  solche  Henne,  mit  dem  Hahn  ans  derselben 
Bmt  Der  Baner  kniet  nieder,  die  Kanne  in  der  Hand  haltend, 
nnd  dankt  Gott  fttr  die  gute  Ernte,  den  reichlichen  Ertrag  des 
Ansdmsehes,  die  gnädig  bewahrte  Gesundheit,  bittet  Dir  die  neu 
ansgestrente  Saat  und  um  das  Gedeihen  der  nftohstjährigen  Feld- 
frtlchte ,  um  Segnung  des  Brodes  in  Ofen  und  Keller,  um  Bewah- 
rung von  Haus  und  Hof,   Gesinde  und  Vieh,   vor  Unglück  und 
spricht  ein  Vaterunser.    Dann  heben  alle  die  Hände  auf:  „Gott 
und  du  Zeminele,  wir  schenken  <lir  diesen  Hahn  und  Henne, 
nimm  sie  als  Gabe  aus  gutem  Willen,"  und  er  schläijf  mit  einem 
hölzernen  Kochlöttel  die  beiden  Tiere  tot,  er  darf  sie  nicht  ab- 
schneiden.   Den  Hahn  unter  dem  linken  Arm  erneuert  er  das 
Dan]£gebet,  und  setzt  dann  die  Kanne  weg,  von  welcher  er  nach 
dem  ersten  Gebet,  nach  der  Tödtung  des  Hahns  und  derjenigen 
der  Henne  je  ein  Drittel  geleert  hat.   Nachdem  die  Hühner  von 
der  Magd  gebrtiht  und  gempft  sind,  so  sohiekt  die  Wirtin  das 
Gesinde  hinaus,  nimmt  die  Htthner  aus,  macht  sie  rein  nnd  kocht 
sie  in  einem  nenen  noch  ungebrauchten  Topf;  keine  gemkUte  Ter* 
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mh  darf  zugegen  sdn  und  kosten,  in  der  Stabe  wird  ein  nmge- 
stiflptes  Sühe/fiHmaJ  mit  ^em  Tisohtneh  bedeokt,  und  anf  dieses 
nebst  etwas  Bntter  ftr  jedes  Famifienglied  eines  der  oben 
beschriebenen  BrOdchen  gelegt,  in  die  Hitie  die  Scbflssel  mit  den 
bdden  Hlflineni  aufgetragen.  Inswisoben  hat  der  Hansrater  ein 
Gefäß  mit  dem  Pestbier  herbeigeholt;  man  bringt  einen  nnr  za 
dieser  Gelegenheit  gebrauchten  Schöpllöffel  und  drei  ebenfalls 
sonderbarlich  dazu  besteilte  Trinkschälchen  (Kauszelen),  aus 
denen  niemand  sonst  trinken  darf,  und  er  flillt  jede  derselben  in 
dreimaligem  Schöpfen  mit  Bier.  Alle  knien  um  das  Scheffelmaß; 
der  Vater,  seine  Kauszel  in  der  Hand  haltend,  spricht  den  Glaur 
ben  und  die  zehn  Gebote )  und  mit  dem  Gebete,  daß  Gott  im 
nächsten  Jahre  nicht  mehr  und  nicht  weniger  geben  mOge,  trinkt 
er  die  drei  mit  beiden  Händen  er&ßten  Kanszebi  nacheinander 
auf  dnen  Zog  aas.  Ebenso  ton  der  Reihe  nach  alle  Knienden. 
Unter  Segenswanseh  werden  daranf  die  Brode  nnd  das  Bleisoh 
des  Hahns  and  der  Henne  yerzehrt  Und  non  beginnt  der  Um- 
trunk aofs  neae,  bis  jeder  nennmal  die  drei  SohSlehen  geleert 
hat,  und  ein  geistliches  Lied  die  Feier  schlieBt  Von  der  Mäht- 
zeit  darf  nichts  übrig  hlcilicn ;  geschieht  dies  doch ,  so  muß  es  am 
andern  Morgen  mit  den  nämlichen  Cercmonien  verzehrt  werden. 
Die  Knochen  muß  der  dazu  herbeigehultc  treue  Wächter,  der 
lloflmnd,  vor  den  Augen  des  Wirts  rein  auffressen;  jeder  ct^vaige 
liest  wird  auf  einem  Teller  im  Stall  unter  dem  Miste  vergraben. 
An  dem  Tage,  an  welchem  diese  Feier  vorgenommen  wird,  darf 
man  dem  Gesinde  kein  bOses  Wort  geben,  sondern  muß  mit 
allen  freundlich  umgehen.  ^  Das  erwähnte  Herbstbier  hiei  s^be- 
linis  (samberinis)  alos.' 

1)  Vgl.  M.  Präti»riu8  D*'Uciac  Prussicae,  hrsg.  Pierson.  S.  GOfT. 
•2)  Vorarbeiten  des  Prätorias  jjerioton  in  einem  mit  subjectiven  Conjec- 
turen  diirch-iotzten  Aiisziiyc  in  J.  lirodowski's  iirnl  Vh.  Ruhi^'*-  I f  inde,  die 
davon  zwischen  17.'$()  — 17;')0  in  ihren  lit.iuisohon  Wiirti  rbiu  h(  ru  Gebrauch 
machten.  Da  ist  denn  «-rstens  die  Ziit  des  Festes  miltvfrstau  llich  auf  Ostern 
verl^,  zweiteuji  au.s  dem  Sabariosfeat  ein  Gott  Sauibur.vb,  d.  i.  i'luto  \.Brü- 
dowald)  and  mit  woitmrer  Verdrehung  Zern  bar  js,  d.  i.  £rdbe>trMi«r  (Bnhig) 
gmuht,  der  seitdem  in  der  prenttieehea  Mythologie  (Oftermeyer,  Voigt 
Q.  1.  w.)  imd  eegnr  noeh  in  Nesselmanns  WOrterbnoh  seinen  Spnk  treibt. 
Alles,  was  vod  diesen  vermeintlichen  Göttern  ausgesagt  wird,  sind  entstellte 
Eieerpte  ans  obigen  Mitteilongen  des  Prütoiios.  Auch  liierAber  Niheres  in 
den  „Denkmäleni". 
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Mit  (lern  geschilderten  litauiHehen  Brauche  stimmt  als  Ahart 
ein  lettischer  hei  Pestzeiten  zusammen,  den  fünfzig  Juhre  früher 
der  Superintendent  S.  Einhorn  verzeichnete  ^  In  Zeken  der 
Pfsfilcnz,  sagt  er,  bitten  die  Uudeutschen  hier  zu  Liuide  ein 
Opfer,  welches  eieSobar*  nannten,  das  ist  ein  zusammengeleget 
oder  Yon  yielen  soBammengesehUttet  Opfer ,  denn  ihrer  Tide  tra- 
ten zusammen,  legten  jeder  eingleioheB  Stück  Geldes  gnaammem, 
kanflken  dafilr  ein  Stttok  Vieh,  opferten  es  and  yenehrten  her- 
nach das  Uebiige.  Auch  haben  sie  einer  eo  viel  CMreide,  als  der 
andere,  muammengeadiüUet,  davon  gebatken  und gebrawen.  Dann 
haben  sie  hemaeh  abergUnbiger  Weise  mit  ihren  heidnischen 
Ceremonien  eusammen  Gott  angemfen,  daft  er  die  PssHUne  ab- 
wenden wolle,  und  darauf  ein  Convivium  gehalten  und  die  zusam- 
mengebrachte Speise  und  Trank  mit  einander  verzehrt.  Das 
geseliiciit  noch  jetzt  heimlich,  da  es  öffentlich  nicht  erlaubt  ist; 
ich  habe  von  mehreren  ^^cliort,  dall  sie  im  Traum  von  den  Spee- 
tris,  die  sich  alsdann  an  etlichen  Orten  sehen  lassen,  dazu  ver- 
mahnet sein ,  sich  durch  ein  Sohar  von  der  Plage  zu  befreien. 
In  der  großen  Fcstiieuz  1602  und  wiederum  später  1625  hat 
man's,  wie  ich  von  vielen  erfahren,  ins  Werk  gerichtet,  um  die 
Pest  zn  vertreiben.^ 

Dem  animeiksamen  Beobachter  kann  es  nicht  entgehen,  daS 
die  vorstehenden  Bräuche  eine  altüberlieferte  Handlung  von  sacrar 
mentalem  Character  enthalten.  Das  in  der  gesammten  Knltnr- 
firueht  waltende,  in  den  Erstlingen  sich  offenbarende  Numen  giebt 
sich  zum  Genüsse  dar;  damit  seine  segnenden  Krätlte  aosschlieA- 
lich  der  Familie  des  Hauers  zu  (iute  kommen,  darf  kein  Frem- 
der au  dem  Mahle  teilnehnien  (yj;].  auch  das  tinnisehe  Fest  oben 
8. 161).   Weil  dasselbe  ein  iieiltum  ist,  darf  nichts  umkommen, 

1)  P.  Killhorn  Roformatio  gentis  LetUcae  in  Dncata  Carlandiae.  Higm 
1636.    Cap.  2  p.  8»'. 

2)  DiaioktiBch  von  sa-behrt  ziisammonschfittcn. 

3)  Ana  dirsiT  AufzeiclmnnK  Einhorns  machte  Ständer  in  s.  haitischen 
Mythologie:  ,.S<»harri  die  Opfer,  die  man  zur  !'<  stzeit  dem  Atiskot  brachte. 
Von  sobahrt  anstatt  salu  lirt  zusanimensclnittrii ,  wril  sie  das  zusaninicn- 
jifebrachte  Korn  zu>aiiiiniiis(liiittet<«u  und  daraus  fiu  Saufupler  hereitctt'n." 
Die  Znoigoung  au  Autikut  [d.  i.  den  AuBchauts  des  SiidauerbüchleLDs ,  den 
Laaicki  oaoh  H ftletina  ala  Anseetnm  incolumitatis  et  aegritndioia  demn  nenot], 
iat  conjecfcafeller  Zasats  Stenden. 
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wild  sogar  der  letzte  Best  der  Knoehen  als  segenbringend  im 
Yiehstall  rergraben.    Die  Feier  ist  gat  cbrisflieb  gondnt,  in 

cbrisfUcher  Frömmigkeit  gettbt,  ibrer  Substanz  nacb  aber  nocb 

heidnisch,  und  80<;:ar  die  heidnische  Personificatiou  der  Erd^^öttin  * 
Zeniinele  mischt  sich  uocli  hinein.  Sie  war  zugleich  ein  Ernte- 
dankfest und  ein  Bittfest  für  die  neue  Ernte,  und  sollte  Wachs- 
tum, Gedeihen,  Gesundheit  des  Bauerwirts,  seines  Weibes  und 
seiner  Kinder  erwirken.  Darum  schien  dieselbe  Ceremonie, 
welche  WachstumsfUUe  der  nächstjährigen  Fracht  verbürgte,  mit 
in  der  Sache  liegenden  Abänderungen  geeignet,  auch  schon 
entstandene  Krankheit,  Seuche  abaawenden.  Vgl  o.  S.  231. 
S.  239. 

Werden  wir  nacb  diesen  Analogioi  darüber  zweifelhaft  s^ 
können,  was  es  mit  der  bei  den  griechischen  Erntefesten  gekoch- 
ten Panspermie  auf  sich  hatte?    Sie  war  die  sacramentale 

Eil^inznng  der  zugleich  saeramentellen  und  saerificalen  Weihmig 

der  Eiresione  oder  der  dem  Gotte  dargebrachten  drragxoL 

§.  6.  Die  Oschophorle.  Noch  deutlicher  wird  die  ursi)rUnj::- 
liche  Natur  der  Pyanepsienbräuche  als  eines  reinen  Naturiestes, 
wenn  wir  nachweisen  können,  daß  auch  die  beiden  Akte  der 
dazu  gehörigen  oder  wenigstens  damit  in  Verbindung  stehenden 
nnd  ebenfalls  auf  die  Geschichte  des  Thesens  gedeuteten  Oscho- 
phorle, die  Prozession  mit  den  Rebzweigen  mid  der  Wettlanf, 
nichts  anderes  waren  als  eine  Uebertragnng  gewöhnlicher  Emte- 
gebrSncbe  anf  die  Weblese.  Wem  wollte  *  entgehen,  daB  die  Ton 
gwei  als  Frauen  angeMeidäen  Jünglingen  angdtthrte  Oschopho- 
rienpompa  sowol  dem  von  mvei  Drauen  geleiteten  Emtezoge  der 
Dellen  (o.  S.  234) ,  als  anch  dem  elBÜsBiscben  Winzerfest  mit  den 
beiden  Herbstschraudeln  (Bk.  203)  auffallend  Uhnlich  sieht?  fii 
weiterem  Kreise  vergleicht  sich  der  Brauch  deutscher  Erntefeste, 


1)  Die  Anrufung'  «Icrselhen  dauerte  in  manchen  Formeln  bis  auf  den 
liMutigen  Ta;;.  h'li  s.  tz»*  ein  no«.'h  unvcröffontliclites  Liedchen  hieher»  das 
Knmittätis  erat  1866  in  Mu/.aikeu  aas  Volksmand  aufzeichnete: 


Dirwas  nmsn  imtzo^mioJc, 
Per/f^^nok  girris,  laiikiiH, 
Klonus  lanka»  ir  b/.laitus. 


Zeiuincle  segiie  uns, 
Segne  unsre  Aecker, 
Segne  die  Walder,  Felder, 
Die  Ackerstücke  neben  den  Bau- 
stellen und  die  hohen  FloS- 
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bei  welchen  eine  als  Koradämon  characterisierte  Pereon  oder  zwei 
(s.  z.  B.  0.  S.  173  Kater  und  Kitsche)  dem  feieriidien  Zuge  der 
Erntearbeiter  dnroha  Dorf  vonmasclireiteii  (Bk.  612.  61S).  Von 
denelben  Art  sind  die  Maita^-  und  Pfingatomgänge  mit  dem 
Lanbmann  oder  mit  einem  Braatpaar  (Bk.  312  ff.  431  ff.)-  Im 
Eäsaft  wurde  dann  von  der  den  Brauch  ansfllhrenden  Gompagnie 
ein  großer  Maibaum  yoraufgetragen ;  diesem  folgte  der  in  ein 
weük's  Hemde  gekleidete  Ptin^^stnickcl ,  hodaini  die  übrigen  Mit- 
glieder der  Compagnie,  jeder  mit  einem  kleineren  Maibaum 
bewaffnet  (Bk.  1G2.  vgl.  315.  316.  312  ff  ).  In  der  Bresse 
ging  ein  „Dendropliore"  mit  grünem  Maibaum  an  der  Spitze, 
hinter  ihm  die  blumengeseliniüektc  Maibraut  (ia  mariee),  vuu  einem 
galanten  Burschen  getllhrt,  endlich  das  liedersingende  Gefolge 
(Bk.  439).  GradeBo  war  in  Athen  die  Reihenfolge:  i)  Herold 
mit  bekränztem  Stabe,  2)  die  zwei  Weibermasken  mit  Kebzwei- 
gen,  3)  die  übrigen  Eebtrttger  oder  Proxeasions  •  Teibehmer. 
Jene  deutaohen  MaitagB  -  und  Emteumgünge  nehmen  mehr- 
ÜMdi  anoh  die  Form  emea  WetUaufs  an ,  bei  welchem  entweder 
die  letate,  den  Komdftmon  darstellende  Garbe  oder  der  Maibanm 
(vgl.  0.  S.  214)  das  Ziel  ist  (Bk.  396),  oder  durch  wehshen  die 
Rollen  bei  dem  Umgänge  mit  dem  Lstubmami;  Pfing8tbutzu.8.w. 
entschieden  werden  (Bk.  382  ff.).  Der  Wettlauf  bildet  den  ersten 
Akt,  die  Prozession  mit  dem  durch  den  Sieger  in  demselben 
dargestellten  Vegetationsdilmon  den  zweiten  Akt  der  Festbege- 
hungen (^k.  4ÜG).  Genau  so  verhält  es  sich  mit  dem  Verlauf 
der  Oschophorie ;  erst  Wettlauf,  der  über  die  Teilnahme  am  ('ho- 
ros  derPompa,  unzweifelhaft  und  folgerichtig  auch  Uber  die  ein- 
zelnen Aemter  desselben  (den  Herold,  die  beiden  Fraucnrollen 
n.  8.  w.)  bestimmte;  darauf  die  l'ompa  selbst  Jener  andere  Fall 
aber,  der  Lauf  hinter  dem  Darsteller  des  Vegetationsdämons 
her,  tritt  uns  deutlich  in  dem  Brauche  eines  peloponnesisohen 
Erntefestes  entgegen. 

Im  Monate  Kamdos,  der  im  Ganzen  unserm  August  ent- 
spricht, und  den  Beginn  der  Weinlese  bezeichnet,  feierten  näm- 
lich die  Dorier  im  Peloponnes  ihre  Kameia,  das  Erntefest  der 
Tranben,  welches  hernach  zu  einem  Kriegerfeste  umgedeutet 
war.^  Dabei  wurde  ein  Wettlauf  angestellt,  indem  einer  pitd 

1)  Roscher  Apollon  und  Mars  8.  59.  Vgl.  Sanppe  Kysterienachrilt  ▼. 
Andania.  Göttingen  1860.  S.45ff.^ 
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Wunsche  die  Stadt  sprechcDd  voranlief ,  andere  Traubenlä»- 
fer  (Sk^^ihißodromen)  ihn  verfdgien.  HoUen  sie  üb«  ein,  so 
wurde  das  aU  ein  gutes  Zeieken,  das  C^egenteä  ofo  ein  sehUmmes 
hehraektet,^  Schümann  sog  daraus  den  Schlaft ,  deinen  Biehtig- 
keit  die  zahlreichen  von  uns  za  Tage  georderten  nordenropli- 
sehen  Analogien  m  dner  von  ihm  ungeahnten  Weise  beitätigen: 
Der  Voranlaufende  bedeutete  den  Herhstsegen;  wurde 
er  einijcIloH,  so  bedeutete  dies,  daß  auch  der  Stadt  der  Segen 
nicht  entgehen  werde'**  Auch  die  Lauben  oder  Hütten  {o/.iudeg)y 
in  denen  die  festfeiernde  Gemeinde,  nach  Phratrieu  abgeteilt, 
lagerte,  wari'n  uiizweitelhaft,  vAa  bei  dem  aus  dem  berbstlicheu 
Erntedankfest  hervorgegangeneu  ebrUischen  Laubbuttenfest 
(Bk.  281  ff.),  ein  Zubehör  des  alten  Naturiestcs,  der  Laubhütte 
oder  den  Laubhütten  entsprechend,  weiche  bei  uns  auf  Maitag, 
Pfingsten,  Joiiannis  n.  s.  w.  neben  dem  Maibanm  tUr  den  Mai- 
iLttnig  n.  8.  w.  errichtet  wurden  (Bk.  187.  815.  383.  354.  355). 
Später  erfolgte  die  Umdeutung  •  in  Lagerzeite.  Siotfvlod^fioi 
hieften  die  Wetdanfer  angenseheinlich,  weU  sie  ehoet  Behswdge 
nut  Tranben  tmgen,  wie  die  Llbifer  am  Osehophorienfest 

Wenn  non  hier  der  Toranlantede  Jflngimg  deofliek  den  per* 
sonifieiertm  Herbetsegen  darstellt,  ein  CoUoge  unserer  Komd&- 
monen  ist,  so  werden  auch  die  beiden  der  athemise^en  Ost^iophO' 
rwnpomjie ,  wie  der  delischen  Thargelienprozession  voransehreiten- 
den  I'hiue)igest(dten  in  gleichem  Sinne  aufzufassen  sein.  Ich  darf 
den  Leser  nicht  durch  weiteres  Abschweifen  verwirren,  bemerke 
aber  schon  hier  ttir  diejenigen,  welchen  dieses  Ergcbniß  noch 
befremdlich  erscheinen  möchte,  daß  weitere,  in  der  Kürze  zu 
veröffentlichende  Untersuchungen  den,  wie  ich  meine,  zutreöen- 
den  Nachweis  enthalten  werden,  wie  mehrere  sowol  römische  als 
griechische  Kulte  der  ältesten  gesohichtlichen  Zeit  das  Vorhanr 
densein  der  Vorsteilnng  von  anthropomorphisehen  und  theriomor- 
phischen  Komdämoncn  an&  entschiedenste  bestätig,  dafl  Wettp 

1)  Hetydi.  s.  t.  na^vlai^^ot'  ttpkt  tüi^  Ka^vtmüif  naQOftfiSvrtg 

Tovs  Inl  TQv^'ij.   Bekkeri  ^eod.  I,  p.  303,  25:   ar.  xarä        tO»  Kttqviiwf 

IniSiüixovat  di  aiiov  r^ot  (rra(f>ui.od\)öuoi  xulovinrot.  xtil  fhv  uh'  ynrnla- 
ßtnaiv  airtöv,  ayatköv  rt  n^öoxtuatv  »aiä  intx*^ttt  ^fl  noX^i,  ti  fAi^, 
totrvavTt'or. 

2)  Schümann  Gottesd.  Altert.  Ii*,  ä.  4^6. 
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Ittofe  der  ebenbeschriebenen  Arten  yielfach  ein  Zubehür  des 
Erntefestes  waren ,  endlich  daft  n.  a.  anoh  der  atfaenische  und 
Uttnasiatische  Thaigelienbranoh  der  Anstreibuig  der  Phannakoi 
als  Abwandlung  der  UmilUimiig  des  Komdlmons  sieh  mit  grOBter 
Wahneheinlichkdt  dartan  läBt,  nnd  daft  die  Zahl  der  unbedingt 
sicheren  Beispiele  ftr  den  behaupteten  Ansohauongskreis  groB 
geuug  ist,  um  die  Vereinzelung  aufzuheben,  in  welcher  nrafaie 
bisherigen  Auseinandersetzungen  noch  dastehen. 

Ebeiisowol  als  der  Wcttlauf  war  wol  auch  der  bcstäiidij;c 
Kuf:  Klclca!  Ju!  Ja!,  unter  dem  die  Osehophoriinprozessiun  vor 
sieb  ging  (o.  S.  -17),  ein  auf  die  Weiide.sc  übertragener  Hraiieh 
des  Knitet'estes.  Erbcgepiet  nämiieb  dem  eip:entUniliebeu  Gi/cn  isch 
oder  Oejuchee,  das  bei  Eiiibrin'::ung  der  letzten  Garbe  resp.  des 
Emtemais  sich  bören  läßt  (o.  IS.  213).  Eine  andere  Form  von  ihm 
scheint  der  im  Gotte  Jakchos  personifizierte  Eleusinienraf  iakche! , 
ich  würde  sagen  ist,  wenn  nicht  das  VerhlUtniB  an  BalLohos  eine 
eigene  Untersuchmig  nötig  machte. 

7.  Hie  Elresione.  Oesammtergebnlsee*  Halten  wir 
Musterung  Uber  die  Gesammteigebnisse  dieses  Kapitels,  so  wird 
die  Behauptung  nicht  mehr  als  ktthn  ersehemen,  daß  die  Eäredone 
so  ToUstandig  als  mOglieh  unserem  EmUmai  entsprach.  Wie 
dieser  ein  Baumsweig  mit  Blindem,  Früchten,  Backwerk,  Wein- 
krllgen  (o.  8.  212.  S.  223  ff.  S.  226)  behangen,  wurde  sie  in  Prozes- 
sion eiiibcrgctragen ,  imd  wie  unser  Ernteniai ,  Maibauiii  u.  s.  w. 
als  liegcnzauber  mit  Wasser  oder  Wein  resp.  lirauntwein  (o.  8.212, 
vgl.  Bk.  1117.  207.  214  vgl,  227)  mit  dem  Inbalt  des  angebunde- 
nen Wciubecbers  begossen  (o.  S.  225).  Vor  der  Tin-  des  Herren- 
hauses oder  des  Tempels  auigebängt  oder  aufgeptlanzt  (  o.  S.  213. 
221.  231.  23ti),  in  anderen  Laodscbai'ten  wabrscbeinlicb  neben 
den  Ahnenbildem  im  Innern  der  Wobnung  selbst  angebracht,  ^ 
verblieb  sie  ein  Jahr  lang  daselbst  (o.  S.  213.  8.  221)  nnd  wurde 
dann  bei  Vertanschung  mit  einem  neuen  Exemphire  v&rbramU 

1)  Nach  Theoplirast  Cli'ar.  XVI  waron  Hermapliruditoii  f,'ewisse  ht  riuen- 
artige  Ahncnbihicr.  Bei  Alciphrou  III,  37  liest  man  von  der  Wittwe  Phuc-^ 
dria,  deren  Mann  wol  ans  Alopeeae  war:  it^oit&v^  nUiaaa  ^tv  tis  'Eq/a^ 
uif  Qodltov,  jtlemtx^S^  ta^^p  Aiw^ffo«««.  Gf.  Lobeck  Aglaopk  1007. 
So  steUen  die  KleSnnueen  die  ernte  gemihte  Oarbe  an  den  Ehrenplats  unter 
die  Heiligenbilder;  so  nagelt  man  in  Schwaben  den  „Palmbiischcl "  entweder 
an  die  HaustOre  oder  das  Schennentor  oder  unter  das  Kmaifii  (Bk.289)»  wo 
er  verbleibt,  bia  er  hemnterfiUlt 
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(o.  S.  213  S.  217).  Der  AulpHanziiuj^  vor  dem  Eupatrideiihuiise 
ging  wol  ein  Umzug  in  dem  Dorf  und  auf  den  Aeckcrn  ^  voran 
(o.  S.  213.  223). 

Die  Ausübung  des  Brauches  geschah  ain  Erntefeste  und  zwar 
sowol  am  Früherntefeste  der  Thargelien  als  am  herbstlichen 
Daokfest  des  Pyanepsion.  ^  Wenn  es  uns  gelungen  sein  solltey 
aus  den  lückenhaften  and  noch  immer  manche  Schwierigkeiten 
darbietenden  Andentungen  der  Alten  über  die  deliscben  Thaige- 
Ken  Überhaupt  und  namentlieh  in  der  Hinsicht  ein  einigennaAen 
zutreffendes  Bild  zu  gewinnen,  daft  bei  dem  altOberlieferten 
Emtezuge  an  denselben  den  ErstUng^garben  Eiresionen  vorauf- 
getragen  wurden,  und  daft  dies  traditionelle  Fortsetzung  eines  in 
sehr  frUhe  Zeit  zurflokreiehenden  gewöhnlichen  Erntefestes  war, 
so  rliokten  wir  hiedureb,  wie  aueh  durch  die  Tielleicht  den  ersten 
Versen  des  psendohomcrischen  Eiresioneliedchens  zu  Grunde  lie- 
gende Festweise  (o.  S.  247)  noeh  näher  an  die  deutsehe  Sitte, 
den  llarkehnai  ileni  letzten  Erntefuder  voraufzutragen  oder  der 
letzten  Garhe  einzuheften,  heran.  Die  Eiresione  ist  eine  symho- 
lische  Uepräsentation  des  Wachstunisgenius,  sie  wird  wie  eine 
Persönlichkeit  augeredet  (o.  Ö.  224  ff.);  und  als  solche  hat  man  den 
Lorbeer  (vgl.  o.  S.  221)  als  die  verwandelte  Gelichte  ApoUons 
aufgefaßt  (cf.  Bk.  297).  Daß  Apoll  durch  Orakelspruch  die  Eiresione 
angeordnet  habe,  um  Hungersnot  und  Pes/  abzuwenden  (o.S.  231. 
S.  253),  ist  wieder  eine  ätiologisehe  Fabel,  durch  welche  uns  die 
feste  Ueberzeugung  der  Festteitoehmer  verbtlrgt  wird,  daß  Ueber- 
tragung  der  WoßhstwmsßlU  auf  die  Feldfrttchte,  wie  (vermttge 

W  So  fallt  mich  Uötticher  die  Saclie:  ,,l>ir  Oelzwei^,  welchen  man  mit 
Friii  hten  behängen  \  um  Acker  brachte  und  als  Eiresiüue  vor  da«  Uaut» 
stellU'."    liauuik.  3(J2.  397. 

2)  Kach  dem  Sdioliuten  ni  dem.  Alex.  Protrept.  p.  9,  38.  Pott  win» 
anch  bei  den  Panathenften  im  HekatomUon  (August)  eine  Eiresione  daigo- 
Iffaeht.  ftigf^**'  liyofiiviir  ttgioii&viiv  if^aivt  o€tu  ntQi' 
ttXoOpTtg  ig(oi(  x«l  ratvfnif  vtpuafidx&iß  k$vtvtv  —  ^  ifl  »XäJof 
und  Tijs  MoQftts  ü.ains  —  xa)  tcxooiyoioig  Ttarrotoif  ni^ogrtivTte»  itv^ov 

(ig  lixon/joiir  Ti]  llokiu^i  lAihiyuioi  fhtra'hjVHia,  orrtof  f 'j«oi"'rr?s-"  ffnf- 
aiiüvti  avxu  (ffon  xu)  utjkti  x(u  f^it]^:  Allein  diese  Glosse  ist  otienbar  durch 
üble  Verweehseliinjj:  des  Sclioiiasten  aus  derselben  Quelle  herausgezof^fu,  aus 
welcher  PI utarch  o.  Ö.220  üchopfte,  wie  die  Anführang  des  Liederbruehstücks 
beweist.  Wegen  der  heiligen  Moria  glaubte  der  Commentator  Ueber  an  die 
Panathmien  denken  zq  sollen,  deren  ThaUophorie  (Michaelis  Parthenon 
S.  314.  880  n.  201—206)  die  Combination  begttnstigte. 

Maaaaurdt.  n.  17 
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des  Parallelismas  der  tierischen  und  pflanzlichen  Vegetation)  auf 
die  Menschen  die  sicher  zu  erhoffende  Wirknnj^  des  Brauches  sei. 
Ans  letzterem  Grande  erlolj^te  auch  diu  Aui^teckuug  des  heiligen 
Zweiges  vor  dem  Eupatridenhausc. 

In  nordischer  Sitte  ^^^ht  der  aus  gleicher  Absiclit  vor  oder 
auf  dem  Hause,  dem  Stall  oder  der  Scheuer  nui'gesteckte  Ernte- 
mai  oder  Mniltnum  in  den  auf  dem  lliiusdaclie  angebrachten 
Richtniai  (Bk.  218  ff.),  sowie  in  die  dem  jungen  Ehepaar  bei  der 
Hochzeit  aufs  Dach  gesetzte  oder  prozessionsweisc  Uberbrachte 
Brautmaie  (Bk.  47.  221  ff.)  und  in  die  den  jungen  Mädchen  als 
Lebensbäume  vor  ihr  Fenster  gestellten  Maibänme  (Bk.  163  ff.) 
Aber,  und  ins  Saatfeld  steckt  man  zur  Abwendung  schädlicher 
Einflüsse  nnd  zur  Fracbtbarmachnng  grOne  Zweige,  resp.  den 
Emtemai  (Bk.  210).  Dieselben  Sitten  wies  ich  bereits  Bk.  296  ff. 
aach  als  griechische  nach,  insofern  auch  in  Hellas  dein  Jünglingen 
und  Jungfrauen  bei  den  Ephebien  und  am  Feste  der  Hochzeit 
Ijorheerzweige  vor  die  Türe  gestellt  nnd  ebensolche  Zweige  znr 
Abwehr  von  Wtirmerfraß  und  Rostschaden  ins  sprossende  Saat- 
feld gesteckt  zu  werden  pflegten. 

AVer  Apollons  ausgesproclicne  Hedeiitung  als  Erntegott  und 
die  o.  S.  210  aufgewiesene  Verljinchnig  der  HegritVc  des  Friedens 
und  der  Ernte  erwägt,  wird  es  wahrscheinlich  finden,  dnß  sowol 
die  sUmmtliche  apollinisclie  Daphneidiorie  als  die  Verwendung 
des  bekränzten  Oelzweiges  zum  Bittzweig  (Hiketeria)  der  um 
Frieden  und  Schutz  Flehenden  und  zum  Stabe  des  Frieden  hei- 
schenden und  gebietenden  Herolds ,  sowie  auch  die  im  Kulte 
anderer  der  Vegetation  vorstehender  GrOtter  (Athene,  Dionysos) 
weitverbreitete  Thallophorie  ans  dem  Kreise  der  im  Maibanm 
und  Emtemai  verköiperten  Vorstellungen  hervorgegangen  smd. 

§.8*  Maibaam  der  Kotyto.  Uebrigens  beschrilnkten  sich 
diese  Sitten  nicht  allein  auf  Griechenland.  Wir  finden  dieselben 
z.  B.  im  Kultus  der  Kotys  oder  Kotyto,  einer  Göttin  des  thra- 
kischen  Volkes  der  lie<h)nen  wieder,  welcher  sich  nach  Korinth, 
Athen  und  Sizilien  verbreitet  hatte.  Lieber  ihn  l>e8itzen  wir  ans 
keinem  Orte  eine  zusjimnuMdiängende  Besclireibung.  In  Sizilien 
al)Cr  pflegte  man  am  Feste  Kotytis  mit  Kuihen  uml  liniouj rnrh- 
ton  bchauyeiw  Uaumästc  dem  Volke  zur  Plünderung  prciszugebeti^^ 

1)  'A^nnyA  KoTvrtots,  Kotvt)(;  fnnrfj  rff  (ort  £ix(lix^,  (v  jj  n(Q{  rtvaf 
xÄ«Jotv /i«v7TojT*c  nnjTarn  x(()  (cytn'n)'nrtt  fn/rQttnaip  AgnäCiiv.  Platarch.  piO- 
Verb.  7a   Vgl.  Lobeck  Aglaoph.  luül  ff. 
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Aus  Athen  -  Korintli  erfahren  wir,  daß  die  das  Fest  der  Göttin 
feiernden  Compagnien  oder  (Gesellschaften  (Thiasoi),  unter  denen 
mh  junge  Jt^ner  in  Weiherkleidern  befanden,  vermutlich  spott- 
weiae  Bapkn  genannt  wurden,  wdl  sie  jemand  oder  vieUeiebt 
einander  im  Waaser  warfen.  Die  Feier  stand  im  Bnfe  groler 
Ztfgellosigkeit  nnd  UnntÜielikeit,  doeh  iat  wol  dabei  teils  die 
Uebertreibnng  balbnnterricbteter  Scbrülsteller,  teils  das  Nase- 
rümpfen der  f^ten  Gesellschaft  im  Spiele;  die  Wahrheit  wird  in 
sinnlich  derben,  das  Geschlechtliche  bertihrendcn,  mit  der  Zeit 
zu  profaner  Belnstig^ung  j^ewordenen  Fest^^c])räiiclien  zu  suchen 
sein.  ^  Die  Pltindenni«;  des  fnichtbehangeuen  Astes  entspricht  dem 
Herabreißen  und  JJcrabhole^i  der  Anhängsel  vom  Erutemai 
(Bk.  202)  und  Maibanm  (Bk.  170  ff.),  welches  ursprtinglich  sakra- 
mentale Aneignung  des  Fmchtsegens  war  (vgl  das  Herabreißen 
der  Httlle  des  Graskönigs  (Bk.  349.  357.  606);  das  Bad  begeg^ 
net  der  so  häufig  mit  der  AnfetedLong  jener  Bftnme  yerbondenen 
Wassertauche  (Regenzauber).  Vgl  o.  8.  256  nnd  Bk.  158.  162. 
170.  197.  215  n.  s.  w.).  Die  Vorwurfe  Uber  sittliche  Anssehrei- 
tnngen  aber  beruhen  unzweifelhaft  auf  ursprUn<j:li(]i  religiösen 
symbolischen  Gebräuchen  von  Art  unserer  Mailehen  (Bk.  449  ff. 
cf.409).«  Zur  Wrihnklcidum/  y^l  Bk.  314.  44i;ff.  544.  .33H.  :}7H. 

§.  9.  Das  Frühliiisfsfest  der  syrischen  Göttin.  Wenn 
es  wahr  ist,  daß  die  thrakische  Kotvto  ihrem  Wesen  nach  mit 
der  in  Vorderasien  als  Kybele,  große  Mutter  n.  s.  w.  gefeierten 
Gottheit  nahe  verwandt  war,  so  kann  es  uns  nun  nicht  mehr 
Wunder  nehmen ,  anoh  im  Dienste  der  groBen  Göttin  zu  Hiera- 
poUs  in  Syrien  dem  Maibanm  wieder  zu  begegnen.  Wir  wiesen 
Bk.  177—180.  456.  463  fr.  496  naeh,  da0  im  Oster- Maitags - 
oder  St.  Johannisfeuer  ein  Banm,  der  Maibaum ,  verbrannt  werde. 
Statt  des  eiueii  Baumes  sehen  wir  z.  B.  zu  Thann  im  KlsaH  drei, 
zu  Delmenhorst  zwei  (Bk.  178.  179),  in  der  Fnunhe  (Vimte 
(Bk.  45G)  ebenfalls  drei  Bäume  aufgerichtet,  mit  Stroh  und  Rei- 
sig umhüllt  und  angezündet  Diese  Vervielfältigung  des  Maibaums 


1)  Lobeck  Ajrlaopli.  8.  liKiT  — 1030.    BnttmanTi  Mvthol.  II.  1.59  —  107. 

2'»  Ge^;en.seitij,'es  Hint  iiiwcrtVu  ins  Wasser  war  uu>  !i  in  Rom  am  Mai- 
tai;  Hrauch  (Suid.  s.  v.  MctOi  ud^  :  damit  v^I.  das  l?ad  am  .)  ohannistaj^e 
in  Kuln,  Niapel,  Nordalrika  ^Mytli.*555  —  556),  und  man  wird  iotzt  hpfrreif- 
lich  finden ,  wie  wsh  diww  Bitte  dem  Tenllgeiiieiiiefteii  KcgenbnocbaiQher 
am  liaitag  nnd  Mittaommerfcst  ihre  Entstehnog  yerdanken  kann. 
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diente  in  manchen  Fftllen  vielldcht  nur  dem  Pomp;  in  anderen 
entstand  aie  dadurch ,  daB  mehrere  Dorfgemeinden  oder  Stadtteile 
ihre  Festfeier  mit  einander  yereinigten.  (Aach  wo  der  Maibanm 

nicht  yerbrannt  wird,  sieht  man  z.  B.  im  Kreise  Chrndim  in 
Böhmen  am  l'Hugstt'est  neun  juiij^ic  Fichten  um  eine  bedeutend 
höhere,  deren  Kmiie  mit  Jiandschleifen  und  Blumenstrüuiien 
geziert  ist,  im  Kreise  lierumstehen.  *j  Um  den  Seheiterhauleu 
tanzt  das  Volk,  relij^iöse  Lieder  sinj^end,  (oft  unter  AnfHhrunj;  des 
Pfarrers),  es  steckt  den.selbeii  mit  lungen  Strohfackchi  an,  mit 
denen  ea  auch  Uber  die  Felder  läuft,  um  dieselben  fruchtbar 
machen  (Bk.  498  ff.).  Der  Maibaum  ist  in  diesen  Fällen  nur 
noch  ganz  vereinzelt  (Bk.  170)  mit  allen  den  schönen  Sachen, 
bunten  Bändern^  Tüchern,  allerlei  Kieidongsstlicken  (Hosen  und 
Westen),  vergoldeten  Eiern,  Geld,  aUbemen  Uhren,  glitaemden 
Spiegeln,  Bacl^Nrerk  und  anderen  EBwaaren  geschmttckt,  wehshe 
ihn  dort  zieren,  wo  er  nicht  yerbrannt  wird  nnd  zur  PlflnderoDg 
bestimmt  ist  (vgl.  z.  B.  Bk.  157.  169  ff.  172.  192  ff.  200.  218  ff: 
223),  er  ist  aber  von  letzterem,  an  denselben  Tagen  an^^teekten,  in 
keiner  Weise  zu  trennen.  In  manchen  Formen  desselben  begeg- 
nen uns  auch  noch  lebende  Klcinticrc  als  Anhängsel  desselben. 
So  wird  an  den  Erntemai  in  Frankreich  häutig  ein  Huhn,  eine 
Taube,  kalekutische  Henne  oder  dergl.  (Bk.  20G),  an  die  mit 
Früchten  und  bunten  Bändern  geschmückte  Brautmaie  ein  Vo^^cl 
(Bk.  222.  De  Nore  l'.>3)  angebunden,  im  Egcrlande  trägt  mau 
zu  Pfingsten  gabcnsammelnd  eine  junge  Fichte  einher,  an  deren 
Krone  ein  Querholz  mit  fünf  darangehundenen  jungen  Krähen 
befestigt  wird,  während  die  inemandergeflochtenen  Zweige  sich 
wie  ein  breites  Qnerhote  nm  das  StSmmchen  herwinden.*  In 
Neupilsen  pflanzt  man  zur  gleichen  Zeit  im  Dorfe  drei  bis  zu 
den  Wipfefai  abgesehSlte  nnd  oben  mit  Bündem  geschmttokte 
Fichten  auf  and  errichtet  daneben  eine  Lanbhiltte  nnd  eine  Stange, 
an  welcher  mehrere  Frösche  (vgl.  Bk.  356)  lebendig  aufgeh&igt 
sind. '  Wiedemm  in  der  Zeit  der  Wintersonnenwende  (am  St 
»Stephanstag  2(').  J)ez.)  tragen  die  jungen  Dorfbewohner  SUdirlands 
von  Haus  /ai  Haus  einen  mit  Bändern  geschmückten  Stechpalmen- 
zweig, von  wdciiem  tueiitcre  Zaunkönige  (wrens)  mU  den  Küpfen 

1)  Beinsbeiflr-DQringtfeld  Bfthm.  FMtkalendflr  S.  268. 

2)  Beinsberg -Dftringsfcld  BdhiD.  Festkalender  8. 268. 

3)  Beinsbeig-Dttringefeld  a.  a.  0.  260. 
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ncuh  utUen  herahhangm.  *  Vergegenwärtigen  wir  uns  diese  Tat- 
sachen, 80  verstehen  wir  den  Bericht  der  anter  Lacians  Namen 
gehenden  Schrift  Uber  das  Haui)tfest  der  G(Utin  (Atargatis,  Der- 
keto,  Tiigata)  zn  Hierapolia  (Bambyke,  Mabug)  in  Syrien  nnwdt 
des  Enphrat  Es  wurde  im  Beginne  des  FVü^jahrs  gefeiert,  den 
Oster-  nnd  Maitagsbränehen  entsprechend.  Im  Tempelhofe  waren 
mehrere  große  Bäume  anfgeriohtet,  die  man  im  Walde  schlug, 
mit  lebenden  Schafen,  Ziegen,  anderem  Kleinvieh,  mit  Vögeln, 
Gewandsttteken,  Gold-  nnd  Silbersachen  ähnlich  dem  Maibanm 
nnd  Emtemai,  nur  in  größerem  Style,  behängte.  Ikings  umher 
scliirlitett'  man  einen  Schoiterliaufen  und  verbrannte  die  liäume 
mit  ihrem  Sehmuck.  Mehrere  (Jeineindeii  oder  ViHkerschat'ten 
nahmen  am  Feste  Teil,  und  hielten  mit  ihren  Heiligtümern  einen 
Reigen  um  die  brennenden  liUume.  Man  darf  vielleicht  anneh- 
men, daß  jede  einen  derselben  als  ihren  Lebensbaum  (Hk.  109. 
182)  gestellt  hatte.  Das  Fest  hieß  Scheiterhaufen  oder  Fackel, 
es  wurde  also  der  Holzstoß,  wie  bei  nnsem  Sonnenwendfeuem, 
mit  Fackeln  angezündet,  vielleicht  anch  war  ein  Fackeüauf 
damit  verbuiden,  der,  obschon  von  Lncian  yerschwiegen,  einen 
wichtigen  Teil  der  Feier  ausmachte.  * 

AtargatiSy  nach  Le^y  NOldecke*  und  Schräder  Athar- 
athe,  war  die  aramäische  Form  der  phdnikischen  Astarte,  Aschera, 
der  assyrischen  Istar,  „eine  spezielle  Vorstellung  der  assyrisch - 
phdnikischen  Venus."  ^  Näheres  tiber  ihr  Wesen  läßt  sich  ans 
dem  Umstände  schließen,  daß  ihr  Tauben  und  Fische,  Symbole 
ii])pigster  GeburtenlÜlle,  als  heili^^'c  Tiere  unterhalten,  Fische  von 
den  Priestern  als  Opfer  dargebracht  und  von  den  Gläubigen  in 

1)  Sandys  GhristnuM' Carols.  London  1833  p.  LXY. 

8)  Lneian  de  Sym  d«a.  e.  49.  Opp.  IH,  p.S36  Diadort  *Oiniwß  4k  na- 

Oiwf  T&P  otdn  fityfaTijv  rar  hic.oog  UQ/oft^rnv  InntX^ovai ,  xal  juiv  ol 
itlv  nvQ^v,  ol  ifl  ).  tt  u  7t  ti  il  (t  xttktovai.  Otat'tjr  dt  fv  tthfi  joirjvSi  not/ovai ' 
il^vtyont  iihydXtt  f  xx('nl>HVi  h'  rfl  «»V.^  loTüni,  um'c  di-  nyir^nrrfq  al - 
yds  Tt  x(ci  d  ii'.^  x(()  ä).}.u  xii'jrnt  ^(on  ^x  loiv  i)  f  r«)  ()^'r»i  i'  «;r«p- 
i^üvai.  f  v  (f*  xui  OQri'tn^  xa'i  t'tfxuin  x<u  ^ttvOia  xttt  aQyvQfn 
n oit^fittTit.  intftv  tvtkliii  nütta  noi^atürrai  ntQtevelxavx ts  tu  Iqu 
TiiQk  T&  dMQttt  7tL(iiiv  ivtAm,  t&  €tdr(xa  ndpta  xafovrttt,  is  ru0- 
Tijv  r^y  d^iiv  noXliA  iv9guaoi  äntjtviovtm  Ik  rc  Sv^^s  «ol  rAr  ni^^ 
X^iQ^tov  naaiWf  i^Qovai  rt  tä  iuutAp  igA  hmarot  xtä  t&  <n|/Ki$'if«  hta- 
OTW  f/oiai  /i  rdSt  fitfuurju^ru 

3)  Zs.  d.  morgenl.  Gesell«.  XXIV,  1870.  S.  92.    Levy  phon.  Stad.  U,  38. 

4)  Baudisain  s.  sem.  Beligionogesdi.  1876  S.  238. 
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goldener  und  sUbemer  Naehbfldimg  geweiht  worden.  ^  Wdl  man 
sie  mit  der  phr^^aschen  GOttermntter  Rhea-KybeTe  identifiderte, 
finden  wir  in  ihrem  Personale  auch  freiwillig  Verschnittene  wie- 
der, welche  mit  weiblichen  llierodulen  exstatisch  -  erotische  Um- 
armungen au8lUlirten  und  mit  jillem  Zubehör  von  Pleiten,  Trom- 
peten, Klapperblcehen  gabensanmielnd  umherzogen.  Sie  wurde 
bald  als  Hera,  bald  als  Aphrodite  aufgeialit  (Hygin);  Apulejus 
nennt  sie  Allmufkr  (omniparens  üea  Syria.  —  Met.  VIII,  257, 
rerum  naturae  parens,  elementorum  omuium  domina.  XI,  p.  182, 
rerum  naturae  prisca  parens.  IV,  90).  Plutarch  sagt  (GiaMOS 
cap.  27),  sie  sei  das  Prinzip  der  Natur,  welches  die  Keime  und 
Anfänge  allen  Dingen  aus  dem  feuchten  Elemente  mitteile , '  und 
besehreibt  sie  als  die  gütige  Göttin,  welche  den  Menschen  die  Ur- 
sprünge aller  Güter  zeige  (t^  navzw»  dg  mf^qfanovg  ag^^y  aya^ü» 
xaradei^cav).  Das. sind  Ideen,  welche  Yöllig  begreiflieh  maehen, 
wie  auch  die  Anfrichtong  des  in  deutschen  und  andein  nordenro- 
pftischen  Bräuchen  als  Ldfensbaum  und  Darstellung  der  Waehs* 
tamskrafl  (Sv¥aiittgav^ttxi^)s\ch  manifestierenden  Maibanms  (Johan- 
nisbaums)  in  ihren  Kultus  hineingezogen  werden  konnte.  *  Daß 
wir  aber  wirklieh  berechtigt  sind,  die  um  FrUhlingsleiste  der 

1)  Lnciu  a.  a.  0.  Hygin.  &b.  127.  Eratostheoee  catasth.  38.  Ifnaseas 
b.  Athen.  Vni,  346.  Diod.  Sic  II,  4.  Nu  obenatehenderKultverhalt  war  Veraa- 
lasson^  der  in  diesen  Stellen  Torgebraohtenfttlologischen  Sagen  ftber  die  OOttin. 

2)  Cf.  Movers  I,  ÖW— 600. 

3"»  Sclion  Movors  orkannto  als  nachsto  VcrwaiKld'  <lrr  Atargatis  die 
•  kaiianitischo  Göttin,  »leren  Nuiiien  und  ld<d,  ein  vielfiioli  norh  mit  I.aub  vcr- 
8>'lioner  auf  künstlichtMi  llöhcn  m  bi'u  don  Altären  des  Haal  und  andiM-er  (i<tt- 
tcr  aufgerichteter  liaum  odor  Dauuistamm,  mit  dem  gleichen  Namen  Aschcra 
belegt  worden  (Movers  I,  560—  684).  Die  naheliegende  Frage,  ob  niebt 
diese  Äscheren  ebenfalls  aas  Analogie  des  Maibanms  zu  erklftren  seien,  fiber- 
lasse  ich  den  Semitisten  zn  näherer  Unteranehnng.  Ebenso  Terdient  ea  Kr- 
wfigong,  ob  nicht  auch  der  auf  assyrischen  Denkmälern  erscheinende  Lebens- 
banm,  statt  ein  naturwüchsiger  Baum  zu  sein,  dem  Maibaumtjpus  entsprach. 
^  Kr  erscheint  als  ein  schlanker,  von  Knot-n  unterbrochener  Stamm  mit  einer 
%  Krone  L,'leich  einem  sichenf;icheri;^en  Palmblatt:  er  ist  jedesmal  rings 
umgeben  mit  einem  seh  meide  von  ahn  liehen  Blättern  oder 
Bl&teu,  die  anter  sich  und  mit  dem  Stamm  durch  ein  NctK  von 
Bandern  verbanden  sind,  welche  aneh  den  Banmsehaft  selbit,  wie  die 
gemalten  oder  geseilten  Ringe  nnsem  Maibaum  (Bk.  169.  170.  172.  177. 
208.  326)  in  spiraUttrmigen  Wintlungen  umwinden  (s.  Piper  Evangel.  Kai.  1868 
S.  23.  TO^i.  Der  iranz  im  ethischen  und  geisti^'en  Gebiet  spielende  Banm 
des  (ewigen)  Lebens»  der  Unsterblichkeit  ia  einem  jüngeren  Zusatz  der 
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Atargatis  tcrbranntcn  Häume  für  denselben  Typus  wie  unsere 
Maibäuiiie  zu  erklären,  macht  die  im  letzten  Kapitel  dieses 
Buches  nachzuweisende  genaue  Uebereinstimmung  unserer  Oster-, 
Mai-  und  Sonnwendfeuer,  deren  Mittelpunkt  die  Maibäume  bilden, 
mit  den  vorderasiatiseben  Jahresieuern  so  gnt  wie  gewiß. 

Wenn  wir  den  zur  Fmehtbarmaohnng  der  Aeeker  auf  den 
Kornfeldern  gettbten  Seheinkampf  in  Nepal  und  Maleyala,  wie  in 
Deutschland  wiederfimden  (Bk.  552),  darf  es  nicht  Wunder  neh- 
men, daß  wir  auch  znr  Verbrennung  des  Maibaums  ein  sttdin- 
dischi's  ScitenstUck  anzuttihrcn  liabcu,  von  dem  es  fiir  Jetzt 
daliingcstoUt  bleibe,  ob  die  Aebnlicbkeit  nur  Uußcrlicb  und  schein- 
bar sei,  oder  auf  tielerem  Grunde  lieruhe.  Die  Tamulen  leiern 
im  November  das  Fest  MabalirAja -tirunal,  angeblich  zum  Anden- 
ken an  die  Höllenfalirt  des  von  Vishuu  in  die  Unterwelt  hinab- 
getretenen Königs  M&balirftja.  Dann  zUndet  man  in  allen  Pago- 
den dne  Unzahl  Ltampen  an;  vor  ihnen  aber  wird  ein  großer 
Pdlmyrahawn  in  die  Erde  geseM,  um  welchen  man  rund  herum 
ein  Geländer  Ton  Hohe  macht,  das  man  mit  dürren  Palmyrablät- 
tem  bedeckt.  Dies  aUes  Mündet  man  mit  einer  Fackd  an  y/nd 
verbrennt  Baum  und  Umfriedigung,  ^ 

bibUtehen  Schöpfangsgeschichte,  der  snent  in  den  salomonischen  Schriften 
eneheint  (Ewald  Dichter  d.  A.  B.  Ansg.  2.  II,  S.  4.  Lehre  d.  Bibel  Qott  III,  72), 
war  wol  ein  ans  oetsemitischer  Vorstellung  entlehntes  vergeistigtes  Bild, 
welchem  eine  concretere  Anechannng  Ton  Art  deijenigen  des  Maihanm-Lebens- 
banms  m  Grunde  liegen  mochte. 

1)  S.  Ziegenbalgs  L  J.  1713  gesehilebene  „Malabar.  Götter'*  hrsg.  von 

German,  S.  2B7,  vgl.  9«.  —  Zum  Kot ytienbrauch  o.  S.  258,  vgl.  ZieiL'«-nbalg 
a.  a.  0.  S.  264.  .An  dem  im  August  gefeierten  Gebartäfeüt  Krishnas  werden  der 
Pa^rodc  gc«renflber  und  zwar  g^rwöhnTK  h  an  einem  Kreuzwege  vier  Bäume 
in  die  K  rde  gtstoekt  und  übrr  s.  Ibi^f«;  ein  Pandel  aus  Aosten  von  Kokos- 
bannien  jj^eniacbt ,  an  welches  K  «•  k  os  n  ii  s  ^  c  und  Feigen  ^'eluintlen 
werden.  Wenn  nun  da.s  Krishnakind  aus  d-  r  Pagode  auf  die  StraÜc  getra- 
gen wird  und  vor  ein  solcbcH  Pandel  kommt,  l&nft  ein  Hirte  herzu  und 
schlägt  nach  den  Frflchten.  Alsdann  begießen  sie  ihn  von  oben  her- 
unter mit  Buttermilch  oder  mit  Wasser,  das  mit  Safran  gelb  gemaobt  ist. 
Das  mag  Umdeutnng  eines  älteren  Braachs  im  Sinne  der  Krithnalegende  sein. 
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Persönliche  Yegetationsgeister  in  Jahrfestgebräachen. 

§.  1.  Dtratelliing  der  Yegetatloiugeister  In  Jalirtat- 
gebriuehen«  lieB  uns  das  vorhergehende  Kapitel  die  Daretel- 
Inng  des  nnperaönlichen  Vegetationsgeistee,  der  Waehstunskraft, 
durch  einen  mit  allerhand  guten  Gaben  geschmttekten  Banm,  wie 

in  Nordenropa,  so  auch  in  Griechenland  und  dem  Orient,  als 
Gegenstand  mehrerer  Feste  erkennen ,  so  sollen  die  nächstfolgen- 
den ßlätter  den  Versuch  maehen,  in  den  Gestalton  der  römischen 
Argecr  einen  Typus  nachzuweisen,  welcher  unseren  Laubmänn- 
chen, (Iraskfhiigen,  Pfingstbutzen ,  .Maiköui<;^en  u.  s.  w.  der  Art 
nach  r,  l  u  andt  ist.  Näehstdem  scjllen  einige  weitere  Henjcrkuu- 
gen  die  Gründe  darlegen,  welche  dahin  tührcu,  mythische  Gestal- 
ten ähnlicher  Art  auch  in  dem  phöuikischen  Adonis  und  phrygi- 
sehen  Attis  zu  vermuten.  Das  nordeuropäische  Seitenstilck  des 
Argeeropfers  erblicke  ich  in  jenem  Kreise  deutscher  und  slavi- 
scher  Frtthlings-  nnd  Sommergebränche,  den  Maibaom  (Bk,  159) 
oder  Johannisbanm  (Bk.  170)  oder  den  in  grüne  Zwage  einge- 
bundenen grnnen  Georg  (a.  a  0.  313),  Pfingsthntz,  Pfingstl,  Pfingst- 
könig  (Bk.  355) ,  oder  statt  dessen  nnr  eme  menschlich  gestaltete 
aus  grünen  Beisem  geflochtene  Flippe  (Bk.  313),  oder  eineSI^^ 
]>up})€j  oft  mit  Kleidern  angetan  (Bk.  410 ff.),  am  Lfttaresonntag, 
am  2  4.  April,  zu  Pfingsten,  am  23.,  28.  oder  30.  Juni  (Bk.  150) 
in  den  Bach  oder  Fluß  zu  tlibren  oder  zu  werten,  im  Dorthrun- 
nen  zu  baden,  oder  von  der  Brücke  in  ein  fließendes  M^nsscr  zu 
stiir.:eii  []\k.  '^h'A  v}?!.  Panzer  II,  so).  Weil  er  ins  Wasser  gewor- 
fen werden  soll,  bestellt  der  Pfin^^stl  fWasservo^rri  nicht  selten 
aus  einem  vom  Schreiner  ^gefertigten  Gestell  in  roher  Menschen- 
gestalt, das  gang  mit  Sitmpfblumen,  WasservogelUumen  (caltha 
palustris)  umwunden  ist  (Panzer  II,  85).  Die  znweilen  ausschließ- 
lich von  Weibern  in  Trauerschleiern  oder  von  als  Klageweiber 
verkleideten  Männern  nm  Fastnacht  unter  Wehidagen  hinaosge- 
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tnigenen  GOteen  ans  Stroh,  Hanf  oder  Halm^.heiBen  in  den  ahir 
visehen  Lftodern  Harena,  Bfanana  o.  b.  w.  (Bk.  410  ff.).  InBoB- 

land  wechselt  der  Braach,  auf  Mittsommer  das  Begrähniß  des 

in  einen  Sarg  gebetteten  Jarilo  (Frühling)  oder  der  Kostroma 
darzustellen  (Bk.  414flf.),  wobei  Trähnen  und  Klagen  und  die 
Wassertauehe  nicht  fehlen,  mit  Bräuchen  >vie  diese,  einen  mit 
bunten  Bändern  bchangenen  Baum  aufzurichten ,  der  Marena 
genannt  wird,  daneben  eine  Strohpuppe  in  Weiberkleidung  von 
springenden  Knaben  und  Mädchen  durch  das  Johanmsfemr  trO" 
gen  zu  lassen  und  am  folgenden  Tage  Baum  und  Puppe  in  ein 
fließendes  Gewässer  zu  werfen  (fik.  514).  Wir  wiesen  nach,  dai 
die  Wassertauehe  ein  RegenßatÄer  war,  daß  sie  im  Norden  im 
April  oder  Mai  angewandt  dem  ins  Land  einziehenden  (doreh  den 
in  Laub  gekleideten  Mensehen  oder  die  Poppe,  zaweüen,  wie  in 
dem  letzten  Beispiel,  durch  Banm  und  Pappe  zngleich  daigesteU- 
ten)  WachstnmsgeiBt  die  nOtige  Feuchtigkeit  and  fröhliches  Ge- 
deihen erwurken  sollte.  Dem  Ausgangs  Joni  als  sterbend,  zu 
Lfttare  als  gestorben  versinnbildlichten  (und  daher  Marzana,  Ma- 
rena genannten  )  Vegetationsdämon  zu  Teil  werdend .  sollte  diese 
Wassertauehe  dem  Nachfolger  desselben  den  zur  Krhaltung  seiner 
Lebenskräfte  hinreicluMulcn  Regen  verschatTon.  Zugleich  aber 
bezweckte  die  sichtliche  \  cr^^cgenwärtigung  des  Wachstumsgeistes 
venuöge  einer  Art  mystischer  Parallelisiernng  des  Menschenlebens 
mit  den)  Pflanzenleben  das  Gedeihen  der  zu  einem  Gehöft,  emer 
Gemeinde  u.  s.  w.  gehörigen  Menschen.  Sehr  deutlich  trat  die 
vermeintlich  zauberkräftige  Beziehung  der  Wassertauche  auf  Zu- 
stände der  Zukunft  in  dem  EnUebrauch  hervor,  eme  aus  der 
letzten  Garbe  gefertigte  Puppe,  den  Alten  oder  die  Alte  (der  Ve- 
getation) n.  s.  w.,  resp.  einen  in  die  letzte  Garbe  gebundenen 
Mensehen  mU  Wasser  iu  hesekuUen  oder  in  den  Back  mt  leiten, 
damit  es  hn  nädisten  Jahre  den  wachsenden  Hahnen  an  Segen 
nicht  fehle. 

§.  2.  Die  Argeer.  Das  Tatsächliche,  was  uns  Uber  das 
Argeerfest  tllifrlicfcrt  ist,  bestellt  in  den  nacliloli^enden  Zligen.  In 
jeder  der  i  städtischen  Tribus  befanden  sich  6,  im  Ganzen  also  2V 


1 '  Varro  T..  L.  V,  15  nennt  irrtüiulicb  als  Gemmintsahi  27.  Uebcr  die 
richti-,>  z.ihi  s.  i:..per  lucabr.  pontif.  P.  I.  Oed.  1849,  p.  19C  28.  Becker- 
Marquardt  Uandbuch  rdm.  Altert  iV,  200. 


2Gti    Kapitel  V.   PoniüDlicliti  VegutatioosgeiBter  iu  Jalu-letstgcbräuchen. 


kleine  Kapellen  (saeelh»,  sucraria),  welche  den  Xaim-ii  Argeiy 
loeu  Ar^^i'a  <i(Ut  Ar«^e<)rum  s.nernria'  Itllirten  —  ein  Name,  den  die 
gelelirte  Deutelei  nmiiseher  Ajitirjuarc  durch  die  Anualinie  zu 
erklären  suchte,  diese  Orte  seien  die  Craltstätten  mit  llfrcule.s 
cin^'ewanderter  Argiver.  *  Zu  diesen  24  Kapellen  zog  man  am 
16.  und  17.  März.  *  Möglieherweise  war  es  dieser  Umzug,  wobei 
nach  Fabins  Piotor  bei  Gcllius  die  Flaminica  Dialis  mit  nnge- 
kämniten  Haaren ,  d.  h.  im  Tranerauiznge  erschien.  *  Da  nach 
Ovid  am  16.  März  der  Umzug  der  Salier  mit  dem  Mamnrios* 
Btatt&ndy  TOD  dem  Tage  dieses  Umzuges  aber  gletebfiüis  die 
Anwesenheit  der  ungekämmten  Flaminica  bezengt  wird,*  mtlBte 
man  in  diesem  Falle  annehmen,  in  Ovids  Qnelle  sei  der  Gang 
za  den  Argeem  in  so  enger  Verbindung  mit  dem  Saliemmznge 
genannt  gewesen,  daß  er  irrtümlich  den  dorthin  gehririgen  Um- 
stand hierher  verlegte,  oder  dal^  eben  die  Salier  auch  /.a  den  Argeem 
zogen.  Möglieherwcise  jcdocii  be/.oii;  sich  die  Notiz  des  Fabius 
Pictor  nicht  auf  die  Mär/t'eier,  sondern  aut"  die  ^leicli  zu  nennende 
Maifeier.  ^   Am  la.  Mai  trug  mau  äodauu,  naclideni  die  Pontitices 

\)  l.iv,  I,  21:  loca  sanis  facii  iulis,  <iua<'  Ai^foos  pontificcs  vocant.  Pau- 
1ns  ]).  1!)  Arjirea  loca.  Varro  L.  L.  V,  45.  Argeonun  aacroria.  Cf.  Schweg- 
1er  K.  (}.  I.  370. 

2)  I'jinl.  )i.  V.K  Ar^'o.v  loca  Roma«'  ap|ielljintur ,  «pKuI  in  his  sepulti 
csseiit  i|ui<iani  Ar^'ivonmi  illu>trrs  viri.  Cl.  Varro  a.  a.  (>.  l'flior  dipso  ciy- 
inologijiciic  8a;^'»>  s.  ausfiilnlirlier  II.  Sachs,  die  Argccr  im  ruiu.  Cultus. 
Progr.  V.  Motten  II.    haiidslmt  lS(;s,  S.  3  -8. 

3)  Ovid.  Fast.  III,  7U1:  Itur  ail  Arguus  ....  Hac  »i  commcuüni 
praeteritaqQe  die. 

4)  N.  A«  X,  15.  90:  cnin  it  ad  Argeos  ^  quod  neqne  comit  capnt,  ne- 
que  capiUam  dcpectit.  Gf.  Böper  a.  a.  0.  26  Anm.  88. 

5)  Uebor  diesen  ygl.  H.  Usener  italisehe  Mythen.  Rhein.  Mos.  B.  XXX. 
1875,  8.  209  ff.  W.  Boscher  ApoUon  und  Mars.  Lptg.  1878,  8.  37. 
46  ff.   K.  MttUonhoff  Ober  den  Schwerttanz  (Festgaben  an  Homeyer).  Berlin 

1871,  S.  7. 

G)  Ovid.  Fast,  III,  ;;:i7  V'»n  den  Maiimralicn :  Hia  ctiam  conjux  apicati 
cuncta  Dialis  Lui  ilms  inijicxas  licbct  habere  coiiias. 

7)  Die  uns  nh.T  letzter«)  erhaltenen  Berichte  [In-i  Dionysins  v.  Halieiirn. 
I,  1'.».  3S:  Ovid.  Fast.  V,  «;i>ls<j.:  Fest,  sexagcnario.s  p.  3:51  Miiller;  Mamd'. 
Saturn.  I,  7 ,  der  aus  Kigeueui  fälschlich  dio  Saturualicu  hincimneugt  (liopcr 
a,  a.  0.  0)],  scheinen  z.  T.,  wie  ans  Dionysias  I,  19  erhellt,  anf  den  Histo- 
riker L.  Uantlins  snr  Zeit  des  Sulla  und  zwar  großenteils  durch  Vennittelung 
von  Varro,  im  Uebrtgen  auf  des  I«etztoren  grandliehe  Kenntniß  römischer 
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und  Vestalmncn  das  an  den  Idus  gesetzliche  Opfer  eines  Schafs 
vollzogen  hatten,  '  24  {Diont/sius  i<(i(jt  wol  irrig  30)  aus  Stroh 
oder  Jiinsm  in  MeiischengcstaU  ge/lochteric,  mit  Schmuck  und 
Kleidern  versehene,  an  JJünden  ufid  Füßen  zusammcugrbiDtdcne 
Fuppcn  ziu)i  Pons  subliciuSf  von  wo  in  (Gegenwart  des  l'raetors 
and  der  YoUbttrger  (cives  optimo  jnre),  welche  allein  das  Recht 
hatten  znzaschauen ,  *  die  Schar  der  Vestalischen  Jumffframm 
dieselben  in  den  Tiberstr&m  kmabsHeß.^  Dieae  Ceremome  galt 
als  eine  Lnstration  (wegen  ihm  nmtogreiehen  Appnntes  nennt 


.Sacralaltertümer  zurfickzugohen  (Merkel  zo  Orid.  Fait  GIY;  cf.  CLXIX 
GC.   Ambroaeh  Stadien  und  Aadintaiigen  8. 198  AnsL  18.  Ygl.  Sachs  n, 
S.  19).  IHoiijB.  Antiqo.  Born.  I,  38:  Uyovat  Si  xtA  rits  ^vaUn  irnttlitv 
Xit&vtp  roifg  indatwUs,  wsntQ  h  Kaexn^dwi,  timf  i  n^üt  Sii/uim  3uA 

jiftftu  hti.Toi^g  tli  t6S(  jrtjovov  ytrmu ,  xni  h  äU.oiq  rtal  rdtv  faniofm'  f^väp 
uvdQOtfövov.;'  'llouxXfti  it,  uttf'ani  rov  rdftor  t^s  itvadi;  ßailtj'i^fTit,  lor  rt 
ßnmov  Idin'aaaUtti  luv  fn)  jto  ^.'(tTnnri'to  xnl  xftTtuKKn.'hd  fh  iuator  (t'/riöv 
XKifatm  Tirol  (Knu^vtar,  'im  «)V  «rjOVr  thf  ro/'c  nvi^imnon;  h'!h'iti<)r  tog  nniQ(mv 
ijloytjxöoi  Ut  aiuit',  ötdditci  joi,,-  ^/ii/Mfjün^-  hji ouuXiiiofju'vovs  titV  loD  i^loO 
fi^rtv,  ävti  Jtöv  &v9^Qutntov,  ov^  a  vft  a  odiCoyrfs  xttX  rüp  j^itQtip 
äxQttttie  notoßvtts  i^^intovv'ttf  tb  Tiß^Qiog  (ifii}(ioVf  it^uln 
noio0vT«tg  äv^Qifxilu,  Mtxoa/ififiiwtt  t6p  ttdt6w  ixtivots  t^dtravt 
ififlaktlp  tig  v6v  noTttfidPf  Tw  t6  rlfs  dntfof  Sri  irort  ^  iv  ratf 
ünavtwp  ^v^aig  nttQttu^i  ov  f^iUQffkij,  rwi'  (txövtav  roC>  TTa).((to0  f&ovg  twie»- 
Cou/nur.  rof^o  di  xtü  f*^X(f'^  fuov  dmikow  'Ptoftatoi  jQdtnfs  Saov  ti  fii- 
xnuv  rdTfnof  fftnivi)^  tarjutnuc;  m-  fitji)  Alrno .  Tftig  xalovft^ritig  /Joif, 
th/f>iit,iifi(i  iSoi/.öunoi  uri'.i  TtiiTr.y  7  i^ti]ii  i-'dir.  fr  t,  71  no  !)  i'O  ttv  i  f  g  Itnic 
T«  Xitiu  Toi'g  röfiovg  oi  xa/.uiun'ui  llnrit<i  i/.tg ,  nnH<n'  01  thn*/  nvifarttiot 
xu\  0bp  adrotg  ti  t6  ii9tivttiov  nifg  Utatf  vldtTox'am  nttftiHvot ,  arttnrijyoi  re 
xtA  T&p  äHtav  noUjAVf  ws  nttQttnu  juif  itQovQyftttg  &f/iif,  tlSul«  t*oQ' 
ipttts  äv9^Qt&nnp  iixua/iipit  TQtdxopt»  t6p  ä^i9ft6p  An6  r^t  itgäf 
yitpfSgae  ßdllovaiv  etg  t&  ^eßfitt  roO  TißigiogläQy^iovg  «drct  »«- 
loOpttg.  Platarcb.  Quaest.  Rom.  86:  01 1  np  fit)vl  rovrto  rar  u^yiaxop 
nniofimti  twi'  xn'Hinu  mv  rvv  uh'  tiihoic.  ninToCiTn;  u:io  Tijg  ynfVQng 
tlg  10V  nomitöv,  ntUta  iV  rr'hHÖnovg.  i'lut.  Quaest.  K.  \V2:  roP  Mtuov 
ut]vng  itnn  Tfj^  li/i'j'^js  yHj  rni<^- tidüÜM  ^tnroOvitg  uviffMüntüV  tis  top  noTUfioPf 
A{*)'tioi'g  xit  nt .1  loi iin«  xtüiti'air. 

1)  Paul.  Diac.  \>.  104,  Müll.  r  v.  „liluli«  ovis,"  Ovid.  Fast.  1,56.  Hör. 
Cann.  III,  30,  8.    Vgl.  K.  Sac  hs  a.  a.  U.  I,  186G,  S.  3. 

2)  S.  darüber  Sachs  u.  u.  O.  S.  1  Anni.  8. 

3">  Paul.  Diac.  p  IT),  51.  .\r^<')s  vocabant  s<iri>ea.s  «'Higi»-8.  «luac  per 
Virgines  Vestalos  annis  siDguliti  juciebantur  in  Tiberim.  Ovid.  Fast.  V,  621. 
Toin  quoque  priBCfKmm  virgo  alnmlaen  virornm  Mittere  roboreo  adipea 
ponte  aolet 
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Plntueh  sie  sogar  tov  ^Uytato»  tmp  xa^^fuov),  man  erwartete  da- 
Ton  also  für  die  Gemeiode  Entfemmig  von  Seblden  imd  UebeliL 

Anch  bei  dieser  Gelegenheit  zeigte  sich  die  bMaminica,  eine  mflr- 
ri.sche  Miene  annehmend,  ungekUmnit  und  un^^cwaschen.  *  Als 
Götter,  denen  das  Opler  dargchradit  wurde,  galten  Saturtim 
(Kronos)  nnd  (oder)  Dis  pater  (' /ah  s);  eine  alte  Sage  behauptete, 
es  seien  frllher  Menschen  und  zwar  alte  Leute  von  60  Jahren ,  an 
deren  Stelle  als  Ersatz  später  die  Binsenmänner  (seirpei  Qnirites) 
in  den  FlnA  geworfen.  £e  ist  nim  Hingst  wahrgenommen,  daft 
die  24  Pappen'  Vertreter  von  24  Stadtbexirken  waren;*  jeder 
derselben  wollte  seinen  Einwobnem  dmreh  He  WasBertaudte  em 
besonderes  Heiltom  siebem.  Die  Vestalinnen  nnd  Pontifioes  yer- 
treten  wie  bei  den  Fordicidien  das  Zusammenfassende,  die  Staats- 
idee; die  Prätoren  {arQcaijoi)  ^  deren  Gegenwart  offenbar  eine 
Kinrichtung  späterer  Zeit,  vertreten  dagegen  den  Senat,  welcher 
als  ol)erste  Aufsichtsbeliiirde  Uber  Ueligion  und  Kultus  für  (He 
Reinhaltung  der  vaterländischen  Gottesverchning  Sorge  zu  tnigcn 
hatte.  *  Wenn,  wie  man  mehrfach  beobachten  kann,  die  Idee  der 
Lastration  die  negative  Kehrseite  der  positiven  Mitteilung  von 
Krilten  des  Wachstums  und  (Gedeihens  ist/  ao  liegt  es  nahe, 
auch  in  dem  Argeeropfer  eine  der  vielfllltigen  Darstellnngen  der 
Vegetationsnnmina  zu  vermuten.  Und  in  der  Tat  ist  die  Aebn- 
liebkeit  der  o.  S.  264  angefUhrten  dentseben  und  slaviseben  Sitten 
so  auffallend,  daß  schon  J.  Grimm  Myth.'  733  Anm.  1  den 
Lätarel)raueh ,  beim  Todaustreiben  Strohpuppen  ins  Wasser  zu 
werten,  mit  dem  Argcoropler  verglich.  Dagegen  erhol)  Prellcr 
R.  M.  filT)  Anm.  2,  unter  Anerkennung  der  Aehnlichkeit  mit  Recht 
den  Einwand,  daß  die  Jahreszeit  zu  dieser  Vorstellung  nicht 


1)  Plntaroh.  Qnaest.  Born.  86:  Si6  ti^v  tplofuvixttp  l<^fb>  ri)r  "HQaf 
iJvat  äoxo&aup  9iv6fu9rm  OMvS^näfttr  /uijrc  Xovofiivfpf  ^i$re  ttoOf/iovfUr^p. 

2)  Yano  L  1.  VII»  44.  Argei  fiunt  e  scirpeis  simnlacra  hominam 
XXIY,  ea  qQotannis  de  ponte  sablicio  a  saoerdotibiis  pabl&ee  deüd  solent  in 
Tibexim. 

3)  S.  Schweiler  B.  G.  I,  377.  Marquardt  Handbach  lY,  201. 

4)  S.  Sachs  a.  a.  0.  5  Anm.  2.  YgL  Becker -Marquardt  Handbaoh  II,  9 
8.  452. 

5)  Hierttber  werde  ich  später  bei  Publication  einer  eingehenden  Arbeit 
nbr  r  die  T.npi  rcalien  ansföhrlichere  Beweise  beisnbringen  Gelegenheit  haben. 
Einstweilen  vgl.  Bk.  Ü07.  608. 
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j)asse.  Da  der  Taurus  23.  -»  jul.  9.  Mai  nach  dem  römischen 
iJauenikalcuder  den  Sommeranfang  bczeicliDete,  Arios  1.  - 
17.  März  Frühlingsanfang  und  Neujahr,*  so  ist  es  einleuchtend, 
daft  die  beiden  Argeerteste  im  März  und  ^i&i  sieh  dein  (ledanken 
nach  entsprechen,  wie  Lenzesbeginn  und  Lenzeaende;  dafi  mithin 
das  Aigeeropfer,  wenn  ttberhaupt  in  die  von  ans  Tennntete 
Kategorie  fiülend,  den  oben  S.  265  erwähnten  HittsonunerbriUi- 
chen  vergleichbar,  das  Hinanstragen  des  sterbenden  Frtlhlings- 
dttmons  (vgl  Jarilo)  nnd  seme  Wassertanche,  die  Prozession  am 
17.  Mftrz  seinen  Einzog  ins  Land  darstellen  sollte.  Es  ist  wahr- 
scheinlich, daß  diese  Fixierung  auf  Frühlingsanfang  und  die 
ersten  Iiliis  (Neumond)  nach  Sonmieranfang  einmal  von  den 
l'uiititiees  selbst  in  jenen  langen  Zeiten  der  Verwirrung  des  offi- 
ziellen Kalenders  geschehen  sein  mochte,  als  die  früheren  fixier- 
ten Festtage  V(ju  den  ihnen  zukommenden  Jahreszeiten  allzuweit 
entfernt  waren-,  und  nicht  unmöglich  bleibt  es,  daß  das  ältere 
und  ursprünglichere  Datum  des  Argeeropfers  im  Uüchsommer, 
um  die  Zeit  der  Sonnenwende,  zu  suchen  ist  Eine  ziemlich 
deutliche  Spur  der  cmstigen  Verlegnng  Tom  Juni  in  den  Mai 
yermeine  ich  folgenden  Tatsachen  entnehmen  zu  dttrfen.  Das 
Argeeropfer  fiel  m  dieselben  Tage,  wann  die  drei  ältesten  Vesta- 
Unnen  (7.— 14.  Mai)  die  frühesten  reif  gewordenen  Spelttthren 
schnitten,  in  Emtektfrben  (corbes  messoariae)  ansammelten,  zur 
Tenne  trugen,  rösteten,  mahlten  und  das  Mehl  zur  Anfbewahroag 
in  den  Penos  Vestae  brachten.  Serv.  Virg.  Boc.  VIII,  82.  Vier 
Wochen  später  vom  9.  — 15.  Juni,  d.  h.  in  der  Zeit,  wann  im 
Großen  und  Ganzen  die  Einheimsung  den  Getreides  ernstlich 
begann  und  in  Zug  kam  (nach  Varro  lt.  Ii.  sogar  erst  „iiiter 
solsfifitnn  et  caniculum  plerique  messem  faeiunt"),  folgte  das 
Fest  der  \'estalia,  ein  Erntefest,  wobei  Müller  und  Bäcker  ob 
des  neuen  \'orrats  jubelten  und  mit  Blumen  und  Broden  l>ekräuzte 
Esel  omherfUhrten.  Dann  bereiteten  die  Vestalinnen  durch  Zu- 
mischung von  Salz  aus  jenem  heiligen  Mehl  die  zu  Opfeni  uner- 
IftAliche  mola  Salsa  oder  mola  ca.sta;  ^  dann  reinigten  sie  den 
Penus  Vestae  und  trugen  dm  KehrridU  in  den  Tiberstram, 


1)  Tb.  Mommwo  R5id.  ChroooL  Aufl.  2  &  26.  Ct  7a 

2)  Uommafn  «.  •  0.  8. 70  Aam.  99. 

3>  8err.  Veryr.  BiusoL  VIII.  tHi.  CT.  Pr«>uiier  Ht^-VeoU  8.307. 


Digitized  by  Google 


270    Kapitel  V.  Persönliche  Vegetationsgoiäter  in  Jahrfestgebräuchen. 

damit  ihn  dieser  ins  Meer  entführe  (Ovid.  Fast.  VI,  707),  oder 

auf  eine  gewisse  Stelle  des  oapitolinischen  HUp^els;  dann  endlieh 

erschien  jiuch  die  Flaniinit'ii  Diiilis  in  dem  'rr;iucraid'zugc,  unj^e- 
kämmt)  mit  unfceschnittenen  Nägeln ,  wie  beim  Argeeropler,  und 
den  Bürgern  waren  keine  liockzciteu  gestattet  Ovid.  Fast  VI, 
226  sagt  die  Flaniiniea: 


Ddiiet-  in  Iliaca  placidtis  purjrainina  Vesta 

Dotulerit  flavis  in  mare  Tibris  aquis, 

Mun  mihi  detonsac  orines  ilcpeokrc  buxo, 
Non  ongues  ferro  subsecaisse  licet, 

Non  tctigisse  Timm,  qoamris  JotIs  Ule  Mcerdot, 
QnaniTU  p«rpetu  dt  mihi  lege  data«. 


Knn  hatte  die  Aoskehnm^  doeh  offenbar  nrsprünglich  keinen 
andern  Sinn,  als  zur  Aufnahme  des  neuen  Vorrats  vom  heiligen 
Mehl  das  Haus  und  die  Vorratskanmier  der  (liHtin  zu  säubern, 
mithin  wird  dieser  N'orrat  selbst  schwerlieh  4  Wochen  zuvor 
beschafft  und  herbeigetragen  sein.  Somit  ist  anzunehmen,  daß 
ehedem  die  Bereitung  des  heiligen  Mehls  aus  den  Körnern  der 
neuen  Frucht  mit  der  Mischung  zur  raola  salsa  in  der  eigent- 
lichen Erntezeit  zusammenfiel,  aber  später  in  den  Mai  verlegt 
wurde.  Ist  es  da  nicht  glaublich,  daß  die  Uinaustragong  der  den 
Mmon  der  abgelebten  Vegetation  darstellenden  Argeerpnppen  in 
den  Fluß  einst  in  diesdben  Tage  der  Aoskehr  des  Alten  g^dlen 
ist,  und  daft  damit  der  TnmeraDfiBog  der  Flanunioa  verbmiden 
war,  der  bei  der  Verlegimg  in  den  Mai  sowol  am  Aigeeropfdr, 
als  an  dem  Tage  der  Hmanstragong  der  Reste  nnd  Abgänge  des 
alten  Vorrats  haften  blieb?  Doeh  wie  dem  auch  sei,  auch  ohne 
die  ehemalige  Zusammengehörigkeit  der  YestaHen  md  des  Ar- 
geeropfcrs  wird  unsere  Deutung  desselben  als  sommerliches  Fest 
durch  die  einzchicn  Züge  desseilien  augenscheinlich  bestätigt. 

Die  Bezeichnung  der  Argeerkapellen  als  Hegräbnißstiittcn 
ruht  nuitmaßlieh  auf  dem  Umstände,  daß  die  hier  dargebrachten 
Opfer  die  Merkmale  emes  Todtenkultus  an  sich  trugen,  den 
Farentalia  ähnlich  sahen,  ^  ganz  natürlich,  wenn  die  Maifeier  Tod 
und  Bestattung  des  nach  den  21  Bezirken  vemelfältigten  Vege- 
tationsgeistes des  Frühlings  darstellen  sollte,  da  die  Binsenidole 
doch  wol  ans  den  Sacellis  abgeholt  wurden.  So  erklärt  sich  auch 
der  Traneranfimg  der  Flaminiea.    Daft  die  Pnppeh  nicht,  wie 

1)  Cf.  Sehwegler  B.  G.  I,  379  Anm.  la 
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grOAtenteils  im  Norden,  ans  grtlnbelaubten  Reisern,  sondern  ans 

Binsen  hergestellt  wurden,  steht  ganz  jener  Bekleidung  des  Was- 
servogelö  mit  Caltlia  palu.stiLs  (o.  8,  2G4)  i)arallL'l,  uiul  war  außer 
durch  die  RUeksicht  auf  ihre  Bestimmung  zur  Wassertauche  auch 
wol  durcli  das  Bestreben  bedingt,  ihnen  auf  einige  Monate  Halt- 
barkeit zu  geben.  Denn  wemi  ich  recht  sehe,  hat  man  (in  älte- 
rer 21eit  wenigstens)  schon  im  März  die  i^ippen  angefertigt  und 
(wie  misere  Maibäume)  dieselben  an  den  bestimmten  Orten  auf- 
gestellt, welche  mit  der  Zeit  in  umschlossene  mit  Altar  Texsehene 
Heiligtttmer,  Kapellchen,  saeella,  verwandelt  wnrdeni  von  der  Axt, 
wie  solche  bei  den  Alten  häufig  (nach  den  Seiten  hin  offen)  hei- 
lige Bäume  einfriedigten  und  ttberbanten.  ^  Hier  blieben  sie  dann 
wol  bis  zu  ihrer  WegfUhruug  im  Jimi  oder  Mai.  Daß  jeder 
►Stadlbezirk  seine  Argeerpuppe  hatte,  entspricht  genau  der  Auf-  * 
richtung  eines  besonderen  Maibaums  in  jedem  Viertel  oder  jeder 
Straße  zumal  französischer  Städte  (Bk.  169).  Durch  diese  An- 
nähme,  daß  die  heiligen  Orte  ursprünglich  die  Bestimmung  hat- 
ten, Standorte  der  JUinsenmänner  gu  sciji ,  erklärt  sich  auf  ein- 
fädle und  mgegwungene  Weise,  weshalb  sie  wie  die  letßteren 
Argei  genannt  waren.  Die  angestellten  Puppen  (A]|;ei)  gelbst 
waren  das  Ziel,  zu  welchem  während  der  beiden  Märztage  die 
Besuche  der  Bezirk.sgenossen  strOmten,  wie  in  BuAhind  zu  dem 
als  Idol  aufgepflanzten  Btingstbaum  (Bk.  158);  oder  zu  denen 
man  vielleicht  von  Kapelle  zu  Kapelle  in  feierlicher  i'ntzession 
liundgang  hielt  in  der  Weise,  wie  heute  am  Frohnleichuamstage 
die  festlich  gekleidete  Menge  von  einem  in  grünem  Birkenschmucke 
prangenden  Feldaltar  zum  andern  betend  und  singend  mit  ihren 
Fahnen  und  Kreuzen  fortschreitet  Der  Ausdruck  ,,itur  ad  Ar- 
geos^^  läßt  beide  Deutungen  zu.  Die  älteste  Erwähnung  der 
Aigeer  in  den  Versen  des  Ennins  (Fr.  123—124  Yahi«i): 

menau  constitiut  idemqne  aodlia 
libaqae  fictores  Aigeos  et  tatnlfttos 

wttrdcy  sobald  man  sie  mit  BOper  als  eine  Au&ählnng  der  Fest- 
tage des  15. --17.  März  betrachten  dflrfte,  die  Aufstellung  der 


1)  Bötticher  Baunkultas  der  fleUenen  S.  158  ff.  Cf.  Feftu  p.S19: 
Saeella  dicantiir  loea  düs  sacmta  sine  tecto.  QeUiu»  6»  13:  Trebatliia 
in  libro  de  religionibos  secnndo.  Sacellnm  est  locns  parvus  deo  sacratns 
cum  ara.  Fest  p.  87:  Fagn[tal]  sacellnm  Jevis,  in  qoo  ftiit  üi^nis  arbor,  qoa« 
Jovis  saera  babebatnr. 
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Argeerpuppen  t"Ür  diese  Tage  ausdrüeklicli  hezeuircn,   da  das 
Wort  Argei  neben  den  gedeekteii  Festtal'elu  (mcnsae)  und  heili- 
gen Schilden  (ancilia)  der  Salier,  sowie  den  vielleiebt  (wie  oft 
andere  derartige  Opferkuchen)  auch  Tier-  oder  MenschcngeBtalt 
nachahmenden  Fladen  (liba)  des  Festes  der  Anna  Perenna  nnd 
ihren  Verfertigem  (fiotores)  als  Einrichtongen  des  Nmna  genannt, 
etwas  Sabstantiellesy  emen  Apparat  des  Festes  bezeichne  mnB.^ 
Allein  Sachs  a.  ä.  0.  S.  28  bemerkt  dagegen  mit  Becht,  daB  ans 
dem  Fragmente  kdnesweges  za  ersehen  sei,  daB  Ennins  die  aof- 
gezählten  Stttoke  als  nnter  einander  in  Verbindnng  stehend 
genannt  habe,  sondern  nnr  dieses ,  daft  er  sie  sammtlich  tDr 
Einrichtungen  des  Numa  erklärte.    Dagegen  spricht  der  Ausdruck 
des  Ovid  „itur  ad  ArgeoR;   gui  ftinf  stm  imgina  diccf:  bac,  si 
commemini,  pnieterita([uc  die'  (nändich  MUrz  IT».  17),  entschie- 
den zu  Gunsten  unserer  Auslegung.     Deun  otlenbar  sind  hier 
unter  den  Argei  die  V,  021  und  G^d  zwar  nicht  benannten,  aber 
deutUcli  ))cscbriebenen  siniulacra  virorum  scirpea,  straniinei  Qui- 
rites,  somit  die  Biuseupuppen  und  nicht  die  gleichnamigen  Kapel- 
len za  verstehen.     Das  Hinabwerfen  der  ausgedienten  Argeer- 
puppen,  der  nunmehrigen  Alten  der  Vegetation*  in  den  Floß  hat 
seine  nächsten  Analogien  in  der  vorhin  erwähnten  Ansschllttang 
des  alten  Kehrrichts  der  aedes  Vestae,  sowie  ein  andermal  der 
auf  geweihtem  Boden  gewachsenen  Ernte  des  Tarqninins  in  den 
Tiberstrom.    Unrat  und  Ernte,  beides  sollte  vernichtet  werden, 
aber  ihnen  wohnte  zn  sehr.  Empfindung  des  Verbnndenseins  mit 
dem  Heiligen  bei,  als  daft  dies  anf  profane  Weise  möglich  schien. 
Sie  wurden  deshalb  dem  reinen  Strom  übergeben,  damit  er  sie 
ins  Meer  entl'übrc.    Es  ist  sehr  wahrscheinlicii,  daß  man  vielleicht 
schon  im  Ausgange   der  königlichen  Zeit  das  Argeeropfer  in 
gleichem  Sinne  aufgefaßt  habe;  aber  eine  ältere  Stufe  lag  dahinter, 
in  welcher  die  Wassertauchc  der  Laub-  oder  Binsenpuppe  noch 


1)  Cf.  Marquardt  Handb.  IV,  S.  202  Anm.  6.  BAper  a.  a.  0.  35:  Itaque  si 
teste  Ovidio  „hac  praetcritaquc  dio  itur  ad  Argcos:"  cosdem  patot  signi- 

ficari'  Kniiinni:  ei)sileni  voro  Knnii  intorpres  Varro  dixit  lieri  e  scir|)is  siniu- 
lacra huminuni  24,  catj^ue  «j^uulaonis  du  poute  sublicio  a  sacerdotibas  deüci 
solere  in  Tiberim. 

2i  VA.  d«'ii  ., Alten",  Korn.liun<<iiin  S.  21fT.  Dalier  vielleicht  di«^  Sage, 
Greis 0  seien  ehedem  von  der  liriuke  gtätUr/.!  nud  an  deren  Stelle  da:i  \s- 
geerupfer  getreten. 
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Jinimzauhfr  war.  Danutls.  als  man  die  agrarischen  Bczicliun^^en 
(ie.s  liraiichcs  noch  dunlitlililte ,  wird  man  densollien  zu  Sai'tur- 
nns,  dem  flotte  der  Sn.iten,  in  Hezieliiing-  «gesetzt  haben;  aueh 
diese  Üe/ieliung  ertulir  cuie  Umdeutimg,  indem  man  die  ^^'as8e^- 
taache  der  Binsenmänner  als  Opfer  und  zwar  als  Surro»;at  eines 
Menschenopfers  auflfaßlc  (eine  flir  eine  sehr  frühe  vorhistorische 
Peri  (1(  der  Wildheit  vielleicht  nicht  unriebtigc  [Bk.  364],  für  die 
Zeit  der  römischen  Könige,  in  welcher  ja  die  Poppen  [also  nicht 
in  Lanb,  Binsen  n.  s.  w.  gekleidete  Menschen]  in  den  sacella  Ar- 
geomm  aufgestellt  worden,  abzuweisende  Goi^jeetur).  Nunmehr 
dachte  man  an  die  Analogie  des  mit  Menschenopfern  geehrten 
karthagischen  Kronos  (El)  nnd  tilgte  dem  so  als  Unterweltswesen 
gefaßten  Satamns  den  erst  im  Beginne  der  Republik  eingeführten 
Dispater'  als  Mitemptanger  des  Opfers  hei.  liätsclhaft  hlcibt 
nur  der  rmstaiid ,  daß  aueh  beim  rriililiii^st'i'ste  die  Flaminica 
Dialis  im  Traueraufzuge  erschien.  Entweder  hat  Ovids  Vorlage 
irrtümlich  einen  Zug  des  ^fail'estes  auf  die  Märzfeier  Ubertragen, 
oder  die  Triesterin  der  Juno  vertrat  liei  letzterer  diejenige  Seite 
des  Festgedankens,  welche  bei  unseren  Lätaregebräuehen  durch 
das  Todaustragen  vor  Einttihruog  des  8ommers,  beim  Attisfeste 
durch  die  drei  ersten  Trauertage  zum  Ausdruck  gebracht  war. 

§.  3.  Adonis.  Wenn  ich  nunmehr  dazu  flbergehe,  die  von 
Phoenikem,  zunächst  wol  denen  auf  Cypem,  entlehnte  Adonisfeier 
der  Griechen'  mit  den  in  §.  1  d.  Kapitels  berührten  Yolks- 
gebräuchen  Nordeuropas  zu  vergleichen,  so  geschiebt  dies  selbst- 
verständlich keinesweges  in  der  Meinung,  diesen  wichtigen 
Gegenstand  schon  jetzt  zur  endgUtigen  Lösung  zu  bringen,  bei 
dessen  Erörterung  die  semitische  Altertumswissenschaft  das  ent- 
scheidende Wort  zu  sprechen  hat  Wol  aber  glaube  ich  von  den 
(»esiehtspunkten  aus,  welche  unsere  vorangehenden  Untersuchun- 
gen eröffnen,  auf  mehrere  'ratsnclieii  aufmerksam  maclien  zu 
müssen,  welche  es  verdieueu,  beim  Fortgange  der  Forschung 


1)  Prclirr  n.  M.  174  tV.    Mar.|uur.lt  Hau  Ibu.  li  IV,  S.  51. 

2)  Ucbor  diesen  Kultus  v^d.  itn  Allj,'<Mneinon  W.  H.  Engel  Kypros.  Berl. 
1841.  II.  S.  536  — tua.  Movers  Phoeiii/.icr  I,  IUI  — 253.  H.  Brugsch  .\(lo- 
nisklage  und  Llnoslied.  Berlin  1852.  liaudissin  Studien  zur  sotii.  lU;ligions- 
geschichte  I.  Lpzg.  1876.  J.  Menraii  6ra«cia  feriata  1. 1,  in  Qronov.  Thesanr. 
Grace.  antiqa.  YII,  LngiL  Bat  1699,  p-  706—709.  Proller  Orieeh.  Myth.  I,< 
285  -  289.  Paidy  Boalenfqrdopftdie  I,«  175-178. 

Manahsrdt.  IL  18 
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in  den  Kreis  der  Erwä^^un^en  aufgononimen  und  darin  berück- 
sichtigt zu  werden.  Der  neueste  Stimd  der  Frage  ist,  so  viel 
mir  l)ekannt  geworden,  der  folgende.  Aus  den  Nachrichten 
griechischer  Schriftsteller,  welche  z.  T.  bis  ins  siebente  .lahrhun- 
dert  V.  Chr.  zurückreichen ,  wissen  wir  von  einem  Feste,  bei 
wekhem  laute  Todtenklage  um  einen  in  der  lilüte  der  Jugend 
gestorbenen  Heros  oder  Gott  Adonis,  den  Geliebten  der  Aphrodite, 
ertönte,  sodann  dessen  Wiederaufleben  gefeiert  wurde.  Die 
scbon  durch  den  phönikischen  Namen  Adon,  d.  i.  Herr,  bewährte 
aemitiBche  Herknntt  dieses  Kultus  ist  den  Alten  stftts  im  Bewaftt- 
sein  geblieben  und  in  genealogischen  Mythen  aosgesprochen.  * 
Noch  Cicero  weiB,  daß  die  dem  Adonis  yenntthlte  Venns  die 
tyrisch -syrische  Astarte  sd.'  Erst  durch  Strabo  (L.  XVI,  c  2. 
§.  18.  G.  755)  lernen  wir  Byblos  als  einen  Hauptsitz  der  Feier 
in  Phoenikien  selbst  kennen  und  der  Verfasser  der  angeblieh 
Lucianischen  Schrift  Uber  die  syrische  Göttin  giebt  uns  von  der 
bereits  mit  Ideen  und  Gebräuchen  des  ilgyptischen  Osiriskultus 
verschmolzenen  Begehung  daselbst  eine  eingehendere  Beschreibung. 
Da  aber  das  Wort  Adon,  Herr,  in  den  uns  hekaiuit  gewordeneu 
phoenikischeii  Inschriften  ein  ehrendes  Epitheton  mehrerer,  ver- 
schiedener Götter  ist,  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  die  Griechen 
die  Benennung  des  Gottes  nicht  einem  einheimisch  semitischen 
Eigennamen  desselben ,  sondern  den  Anrufungen  des  Refrains  des 
Klageliedes  „Adonai,"  d.  i.  mein  Herr!  entlehnten.*  Mit  ziem- 
licher GewiBheit  darf  man  betiaupten,  daß  die  aus  Babylonien 
nach  Jemsalem  verpflanate  Klage  um  Tamnm0  (Eaechiel  8,  14^ 
nach  welcher  der  Monat  bei  den  Chaidäem,  nnd  in  nachexili- 
scher  Zeit  bei  den  Juden  Tammuz,  bei  Syrern  Tomua  genannt 
wurde/  der  Adonisfeier  verwandt  war,  ob  genaner  entspreehend 
Ist  nicht  ansaumachen.  Doch  zeugt  dafür  aUerdings  die  Ent- 
deckung der  neneren  Assyrologie,  deren  Gorrectheit  zu  prüfen 


1)  Vgl.  HaiKb^^in  Stadien  S.  ff. 

t>)  Cicero  iiat.  «Icor.  III,  Quarta  (VonuH'i  Syria  Tyroque  conccpta, 
quac  Astarte  vocatur,  quam  Adonidi  iiupsissc  ]iro(lituin  est. 

3)  Bnigscb  Adoniskluge  S.  ID.   Baudisäin  a.  a.  0. 

4)  Ideler  Chronologie  der  alten  Yaiker  S.  480.  60S.  Delitueh  6d  Bau- 
difltln  a.  n.  0.  S.  86. 801.  Oppert  Seiinder  Jahrb.  f.  protest  Thed.  L 1875, 
8. 128.  Lenormant  Anfinge  der  Cnitnr  II,  60  ff.  71.  Dere.  La  langne  primi- 
tiTe  de  la  Chaldfo  870.  481. 
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nicbt  in  meinen  Kräften  steht,  daß  dem  hebräischen  Monatsnamen 
Tanunaz  der  assyrisch -akkadische  vierte  Monat  (Juni,  Juli)  Duzd 
oder  in  anderer  Aussprache  Dnvziy  Dnmnzi,  Sohn  des  Lebens, 
d.  h.  Sprößling  entspreche.  Jn  den  epische  QesSngen,  welche 
Sardanapal  nach  Lenonnant  aus  altchaldäischen  Origmalen  des 
17.  Jahrhunderts  y.  Chr.  abschreiben  ließ,  ist  Dnzi^  der  Sohn  des 
Lebens,  der  Gegenstand  der  Leidenschaft  der  Istar  (der  phocni- 
kisclicu  Astarte)  ^^cstorben;  Isüir  geht  in  das  Todtenreicli,  um  ftlr 
ihn  die  hhnnilischen  Wasser  des  Lel)ens  zu  holen,  nnd  wird  dort 
fcst^ifohalten.  Da  l)esprin^t  nicht  mehr  der  Stier  die  Kuh,  der 
Ksel  die  F^selin,  die  Zeugung  unter  den  Menschen  hört  auf.  Die 
Götter  befclilrn  Istars  Befreiung;  sie  steigt  wieder  durch  die  Pfor* 
ten  der  sieben  Sphären  des  Landes  ohne  Heimkehr  empor  ^  ihre 
abgelegten  Kleidnngsstflcke  wieder  an  sich  nehmend,  empftngt 
aber  zuvor  im  Pahiste  des  Geistes  der  Erde  das  Lebenswasser, 
um  es  auf  den  Sohn  des  Lebens,  den  jungen  Hann,  ihre  glü- 
hende Leidenschaft,  zu  sprengen,  und  zwar,  wie  es  nach  den 
Schlußzeilen  des  Liedes  von  der  Höllenfahrt  der  Istur  scheint, 
bei  dem  großen  Trauerieste,  das  Miiuner  und  Weiber  mit  vielen 
Trähnen  am  »Sarge  des  Uuzi  begehen.  Ein  anderer  Text  stellt 
den  Sohn  des  Lebens  selbst  zu  den  Wohnsitzen  der  Todtcn  liin- 
absteigend,  ein  dritter,  der  ihn  mit  der  Sonne  v mjl eicht ,  sein 
Verhältniß  zu  Istar  nicht  als  das  des  Gatten  oder  Bräutigams, 
sondern  als  das  des  Sohnes  dar.  Das  Epos  von  Izdnbar  läßt 
diesen  Gott  oder  Helden  die  vom  Sohne  des  Lebens  zurückgelas- 
sene Wittwe  Istar  freien.  *  Wenn  die  Uebersetzung  dieser  Stttcke 
bereits  Verläßlichkeit  besitzt,  ist  es  einleuchtend,  daß  die  mit- 
geteilte Erzählung  gr($Btenteil8  eine  ättologisdie  Mythe,  eine 
historische  Erklärung  der  Klagefeier  war,  bei  deren  Schluß  über 
eine  Bahre  oder  eine  den  „fjfitflichm  Sjniyjlinji"  l>ezeichncnde 
Gestalt  Waa^irr  a  Kt^f/r/iossfu  wurde,  von  dem  mnyi  ein 
WiederaulJehi'u  mvnrtde.  Diese  Feier,  welche  nach  Ausweis  des 
Monatsnamens  zur  Zeit  der  Sommersonnenwende  *  stattfand,  muß 

1)  Lenonnant  ^lio  Anfiinpi-  dor  Cultnr  II.  58.  G«'..  (>H  iY.  70  — 7.S. 

2)  Nach  oineni  von  Mos.  Miiimniiidcs  bowiihrton  FraLrnieiit««  'los  Biit'hcs 
,,<Hf  n;ib;it;iisrlio  Landwirtschaft"  w.ir  -It-r  Schauplat/  der  Taniniuzkla«;e  zn 
Babylon  das  Inner«?  »'inos  Tenippls  mit  oini-r  ^ToHcn  Bild.^äul«',  wolclu«  die 
Sonne  darstellte.  Aber  diesps  Ruch  ist  von  tielir  zweifelhafter  Echtheit. 
LenonoMit  a.  a.  0.  TS. 
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aber,  da  die  Benennung  der  handelnden  Personen  (Istar,  Dotxi) 
sieb  nur  ans  der  akkadischen  Sprache  eriLlftH»  bereits  in  der  ^e^ 
nen,  den  Giialdilem  voraufgefaenden  Kultarepoohe  unter  den 
Akkader  genannten  tnraniscben  Ureinwohnern  Babylons  entstan- 
den nnd  von  diesen  anf  ihre  semitiseben  Nachfolger  vererbt  mid 
später  durch  die  assyrischen  und  l>ahyh)niscben  Eroberunjrszttge 
nach  Paliistina  wcitcrvcrljrcitct  st  iii.  Istar  ward  Itahl  als  (iottluit 
des  >I<)ndcs,  bald  als  (Jottlicit  des  Tlanett'n  \'eniis  ^^edeutet,  sie 
galt  aber  auch  als  Urheherin  der  Kruclitharkt  it,  nnd  nur  in  die- 
ser göttlichen  Eigenschaft  spielt  sie  nach  einer  richtigen  Uemer- 
knng  ßaudissins  >  in  iirauch  nnd  Mythos  der  Duvzit'cier  eine 
Rolle.  Ueber  die  Bedentang  des  „göttlichen  SpröBiings" 
scbeint  nichts  Überliefert ,  sie  ist  lediglich  ans  dem  Knltos  in 
ersehlieften. 

Der  akkadisch- babylonische  Urspning  der  palltotinensiscben 

Tammnztraner  schließt  nicht  ans,  daB  in  der  Adonisklage  schon 

seit  alters  ein  ganz  analoger  Typns  bei  den  Semiten  Vorderasien:* 
sell»stiiiHlig  Ijcstand.'*  Oh  alsr»  das  Verhiiltnih  der  letzteren  Feier 
zur  ersteren  ein  tr»chterliclio8  «»der  schwesterliches,  oder  noch 
anderer  Natur  war,  l)leil)t  vor  der  Hand  eine  otVene  Frage; 
jedesfalls  bezeugen  die  tiberlieferteu  Hränche  in  hohem  Grade 
Verwandtschaft  der  Arf.  Ivanen  in  Trauergcwändern  lieöcn 
einen  oder  mehrere  Tage  hindurch,  die  Brost  schlagend,  hent- 
zerreiBende  Klagerofe  ond  KUigelieder  ertOnen.  Die  Klage  galt, 
wie  man  sagte,  dem  Tode  emes  schönen  Jflnglings,  des  OeÜeb- 
ten  der  Aphrodite  (d.  i.  der  phtfnilüschen  Astarte  oder  Baaltis)^ 
den  in  der  Blttte  des  Tabens  der  Eber  des  Ares  getOdtet.  Za 
den  Todten  hinabgestiegen ,  gewann  er  auch  hier  in  so  hohem 
(irade  die  Liebe  der  Terseiihone ,  dali  sie  ihn  nicht  tortlassen 
wollte,  und  nur  mit  Schmerz  aut  der  (Jötter  (lebot  darin  willigte, 
daH  er  je  alljährlich  auf  sechs  Monate  "*  (sjuitcr  hieh  es  /.wei  Drit- 
tel des  Jahres^)  zur  liebenden  Aphrodite  au  das  Licht  deräonne 

1)  naudisain  S.  33. 

2)  Vf,'!.  Engel  a-  a.  O.  f>23  ff. 

3)  Sdiol.  Theokr.  Ui,  48.  Lactan  Göttergespr.  11.  I{ygin.  poei 
Mtron.  II,  7 

4)  Die  Mytho  bei  Pauyasis  (vgl.  Enge!  ;i.  a.  O.  570)  lialto  it  li  nicht  für 
eine  Hysteriensage ,  »undern  f&r  eine  walirädioinlich  durch  die  athenische 
Brielitii(mio88agc  beeinflnRte  Sprofifonn  deM  gew^nliiAeii  AdeniuBjtima. 
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Mrieder  emporBteige.  Das  Verbältniß  der  Göttin  zn  dem  Gelieb- 
ten ist  dabei  stäts  als  ein  edles,  IirUutliches  oder  als  das  ehrba- 
rer Gattenliebe  gedaeht*  Dieser  Mythus  nun  war  nielit  etwa 
der  Ursprung  der  Brttuehe,  sondern  umgekehrt  die  Umsetzung 
der  Festhandiungen  und  ihres  ideellen  Inhalts  in  eine  Begeben- 
heit Zn  Grunde  lag  die  Vorstellnngi  dafi  Jahr  um  Jahr  im 
Frühling  ein  göttliches  JugendschOnes  Wesen,  sei  es  die  Personi- 
fication  der  im  Keimen,  Wachsen  und  Reifen  der  Pflanzen  sich 
vollendenden  Frtthlings  -  und  Sommerzeit,  sei  es  die  personifizierte 
Wacbstnmskraft  der  Natur  zur  Aphrodite -Astarte  zu  bräntlichem 
Liel)eslel)i'n  emporsteige,  im  heißen  Hoelisommcr  oder  Herbste 
aber  ins  Schattenreich,  in  die  unsiehtl)are  Welt  dahhiseheide,  um 
im  nUebsten  Lenzte  wieder  zu  erseheincii.  Diesen  Gedanken 
stellten  die  FL'.st^eI)riiiiche  in  verschiedener  Weise  dar,  Jenaeh- 
deni  die  Feier  in  den  Friihlinic,  oder  in  den  lloehsonnner  licl. 
Entweder  uändieh  jp'ing  der  Trauerlag  voraus  und  die  Vei  lu  i  i- 
lichung  des  Wiederautiebens  des  Adonis  folgte,  oder  man  stellte 
zuerst  das  bräutliche  Zusammenleben  des  Gottes  mit  Aphrodite 
dar,  und  danaeb  sein  Scheiden,  aber  nicht  ohne  die  Bitte  um 
gnädige  Wiederkehr  im  nächsten  Jahre.  Von  ersterer  Form 
bietet  Byblos  ein  Beispiel.  Da  hier  die  Begehung  in  den  Früh- 
ling fiel  (Febr. — März stellte  man  zuerst  das  Bild  des  Adonis  in 
Gestalt  eines  Todten  ans,  welcher  unter  den  Rlageliedem,  Träh- 
non  und  Jammerrufen  der  an  ihre  Brust  schlagenden  Weiber  mit 
Todtenopfem  vermutlich  zn  Grabe  gebracht  wurde.  Am  Tage 
darauf  aber  holte  man  ihn  jubelnd  wieder  hervor  und  sagte ,  er 
sei  auterstanden.  ^  Die  zweite  Weise  der  Feier  lehrt  Alexamliia 
kennen,  wo  nach  Ausweis  der  um  die  Hnhre  gehiiulten  soeben 
gereilten  Früchte  die  Uegcliung  in  den  Sj)ätS(tmmer  gefallen  ^ein 
nuiß.  *  'riu  iikrit  l)esclireil>t  Id.  XV  die  glänzemle  Feier,  welche 
rtolemaeus  riiiladel|ilnis  und  seine  (Gemahlin  Arsinoe  (wahr- 
scheinlich J77  V.  Chr.j  nach  ky[)riscliem  Vorbilde  in  ihrer  Hof- 
burg anstellten.   Auf  purpurnem  Polster  ruhte  Adonis,  das  Bild 

1)  Eng«a  a.  a.  0.  573.  «Ol  ff. 

2t  I>i*'  Ht  wriso  liefert  1tau<Us.siii  a.  a.  0.  S.  2I)S  Aiini.  3. 

'{)  r<nci;in  de  dca  Syria        fnn\y  M-  u:i i>j i' \''(oyi ci        y.u)  utioxIkv' 
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eines  AchtzehnjUhrif^en  iu  schöDstcr  Jugciidiiillc,  iicljcu  i\im  war 
aof  gleiche  Weise  Aphrodite  j^ehettet.  Neben  ilmen  und  rings 
umher  standen  oder  In^'en  Früchte  Jeder  Art  uud  Adouisgärtcüeu, 
iu  silbernen  Körben^  Kuchen  aus  Mehl,  Honig  und  Gel,  allerlei 
(gebaekene?)  Tiere,  fliegende  und  kriechende.  Auch  grüne 
Laubdäeher  waren  erricktä,  mit  zartem  Dille  belastet,  Aber 
welche  Eroten  binflatterten,  wie  junge  Nachtigallen,  die  von  Zweig 
zu  Zweig  httpfend  den  ersten  Fing  versuchen.  Und  nun  alles 
das  Ebenhohs,  Gold  und  die  beiden  elfenbememen  Adler,  den 
Ganymed  emportragend!  Eine  Sängerin  tru^  Aphroditens  Lob 
vor,  wie  ihr  die  Hören  nach  Jahresfrist  den  Adonis  aus  dem 
Aeherou  ziirüek^a'lÜhrt  hätten.  Heute,  so  schloß  die  Sänirerin, 
luö^e  Aphrodite  des  Adunis  sich  erlVeuen,  morgen  mit  dem  Früh 
rot  wollen  wir  Weil)er  ihn  ins  M<  (  r  tnuji  n,  mit  auty:eh">sten  Han- 
ren, das  (iewand  zerreiüend,  die  Hrust  entl>lölk'nd,  und  hinten 
Ciesang  erhebend:  „Sei  uns  gnädig,  lieber  Adonis,  jetzt  imd  im 
ktintUgeu  Jahre!  Freundlich  kamst  du,  und  freundlich  komme, 
wann  du  wiedcrkeiirst."  Und  auch  das  zuschauende  Volk  singt: 
„Gehab'  dich  wol,  geliebter  Adonis,  und  zu  Gittcklichen  komme 
znrttck!^^*  Nach  einer  Notiz  in  dem  Argumentum  des  Theokii- 
tischen  Idylls  scheint  man  Übrigens  nicht  bloB  in  der  KOnigs- 
halle,  sondern  an  mehreren  Orten  der  Stadt  Adonisbilder  ausge- 
stellt zu  haben,  welche  jedesmal  die  yomehmsten  Fhinen  ms 
Meer  trugen.*  Doch  liefie  sich  die  Angabe  auch  wol  anden 
fassen  und  ihre  Glaubwürdigkeit  ist  zweifelhaft.  Hieher  aber  ümd 
in  Athen  an  verschiedenen  Stellen  die  AussteUuug  (xa^ed^u)  *  von 


1)  Theokr.  Id.  XV,  v.  112:   n&Q^  fiip  ol  üftitt  xtirm ,  Sott  iQt'dt  Üxqa 

'ff\nnii  ,  TtftQ"  iV  tt7n:).o)  xilTiai ,  nttfvlnynn  oi  n  ula^OKtMi  A^v^tHS 
Dazu  bemerkt  der  Scholiast:    ittirta  tf^l  in  äx^Qva  7iitgia(9tvrtu 

'2)  V.  A'.VJ:  l4u)ihv  tV  uuufg  vir  iluti  «fnorrw  itihmta  f^ta  oiati^yts  ttot) 
xrincr'  f.i'  uiuri  ;iji'(HT«.  V.  143:  i'hdh  n'r.  ffO'  l\\inri,  xtti  fs  rnm'  tt- 
ih  ut]niui.    xai  i'irt^r-'tfi.  'lthin'i,  xu)  nxx'  tetft'xt,.  i(  i'ii).,-  V.  H*J:  Xruut 

'Aötav  tiyanttf^,  xn\  /i;  /«»«oi  ruf  «f/ixrf{\  Vgl.  Schul,  zu  v.  132;  f/ti  yitn 
t^v  ^dUtaattv  fx^ioovtut  thv  jtimvt»  f^(nnrov  in*  ttvrtiv. 

8)  *!E*off  yttft  tixop  of  ivjili$itviQfüf  iv  rois  jtSwviots  xatXovfiirots,  fopiij 
&nlg  toO  ji^tavidos  ulovft^yji,  xotfftiiv  ftdwXa  toü  "Aithnfos  Mtü 
fietä  T&p  rnc^jifoi'fföv  tnl  r^r  »älaoauv  xo/t(Cetv. 

4)  Hosych. :  xa&dQit.  »vaia  'AdwnSttg, 
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Todtenbildem  statt  and  die  Weiber  auf  den  Düchern  klagten, 
weinten,  sangen  Traaerlieder  und  schlagen  sieh  an  die  Brost  * 
In  Athen  treffen  wir  aaeh  die  Adonisgärten  (x^ftai  l^Stiytdog) 
wieder  an,  erdgefüllte  Körbe  oder  Töpfe  mit  allerl^  zarten 
Pflanzen  (Blnmen,  Getreide,  Fenchel  nnd  Lattich),  welche  durch 
Soimenwilrme  in  acht  Tagen  künstlich  getrie]>cii  wurcu  und 
darum  kraftlos  und  hinfällig  auffallend  schnell  verwelkten ,  *  so 
daß  der  Nmne  Adonisgärten  spriehwiirtlich  wurde,  um  damit, 
wie  wir  von  Treibliauspllanzen  im  Gegensatz  zum  Naturwüchsigen 
reden,  sehuell  Entsprossenes,  aber  nicht  zur  Keife  Gediehenes  aus- 
zudrücken. ^  Diese  Gärteheu  standen  neben  der  Bahre  des  Ado- 
nis  und  wurden  daher  als  tnirafpioi  bezeichnet,  oder  in  dem 
Vorhof,  vor  der  Türe  der  Tempel,  wenigstens  im  Orient  wo 
auch  im  Walde      abgehauene  Bemme  zu  Ehren  des  Adonis  in 


1)  Plntarch.  Aloibiad.  18:  Etitoka  noJJMx^^  vtitgoit  iiatofu^i^Upois 
^oin  nQoBxinto  ratg  ywtu^tf  xttl  ratpits  iftt/toifvto  mntöfttnti  iuä  9^i^vs 

jJoj'.    Plut.  Nicias  73:   '/(Tom«  yaft  ^yov  nl  yvrnTxfg  Trott,  xol  ngolhtino 

nokkttyüHi  ifjg  nn'/.nog  t-TiUaXrc  x(c\   rnifta  tditc  xit)   xontro)  yrraixoir 

rjOfcr.  Vgl  Aristoph.  Lysistr.  389  fF.:  V)  t'  ]4<Jo)ri(((Tuo^  orrog  or  '7t t  lür 
Tiyutr;  —  »}  yt'i'i/  <!"  6{>/oviA(vr]  ul  td  ^4*htniy  (f  tiaiv  —  vjtontntuxvV,  ^ 
ywil        luv  r^yoi's  xojiifa«'/'  AöiDrir,  (f  t^air. 

2)  Endocia  1:  .Ifxrjv  yfJan  i^og  xi'inov  7t  nvr  odrni oTq  ävd-iGi  V  €d«- 
Stni  ßQvovrtq.  Schol.  Thoocr.  Id.  XV,  v,  112:  Eiia9«ai  yan  tv  rnTg  l4iho~ 
rioii;.  71  i'uovg  xai  xoiifag  OintoHr  tv  iioi  7tnoteajti'uig  (?),  joig  (fi- 
tH'ift'yiKg  xt'inoi'g  ^Aömviois  u^ioguyuobvHv.  Simplic.  in  Ariätot.  Pbys.  V,  403 
Bekk.:  Kai  Ol  JOS  diä  ^^Qfitjv  rn/i  <finai  x«l  aV^ertu  ip  toTg  jiiwiJos 
iuüLovftipots  itl^ott,  ng6  roß  ^i(to9fiwM  xwl  mi^^Mu  iv  r§  y^.  Said.; 
!dd«iviios  x^not.  ix  ^SAnnß  xtA  fta^ä^gw,  Matg  xaiiantt^  iv  iOTQdiiois. 
JoUaa.  Cmmt.  cXSIV,  1.  p.  389  Spanh.:  xtA  6  ^tXiiv6si  iXV  ^  tohs  IdSti- 
vi^og  xtjTtovg  üg  ((*)'n  ^uiv,  w  Ktüvoiavxtrt ,  ittiToO  TiQOOip^Qfts,  al  yi*vttixff 
Tft>  x^g  l4tf()oi(-tr\g  id'ÖQi  >f  i-rtt  oroi y  öaioaxfoig  i7iHuriauf.thrHt  yi)r  Xnj^itvlttv. 
XXotni^aurrK  «ff  Tdi  ra  jroös'  oUyov ,  ahixu  t\7iouu{tu(mtu .  Platon.  Phaedr. 
C.  61 :  'O  voi'  y  f/utr  ytionyög ,  tav  a:ihnutirtoi'  x»J«FoiTo  x(tt  'tyxu[>:tt(  (iovi.ono 
ytv^afhat ,  nört()a  üv  .7*-'(jor?  tig  'Aüutvtiog  xt'jjiovg  a(mv  j^niQoi  {tttüftüh'  xri- 
lovg  tv  i^uifKuatv  dxta»  yiyvofiivovg;   ^  ruHju  fth  dq  ntuätäs  tt  XtA  io^r^f 

^{}fiitj       Sri  xaA  irotoi. 

3)  Vgl.  A.  Bocckh  in  Humboldts  Kosmos  V,  131. 

4>  Philostr.  Vit.  ApolL  Vll,  11:  ?)  avlii  «r.'/^wr  fftt.'^Tjht 
x^Tioig,  ovg  ^Jffttvi^os  tdeoviftoi  TiQiovvtai  vntQ  d(tyiatv  öfÄOt(toiftois  avtovs 
tpviivovxts. 
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den  Boden  anfgeptlanzt  zu  sein  scheinen.  ^  Adonisbild  und  Ado- 
u Unarten  trag  man  dann  mit  einander  zum  Orte  hinans  und  warf 

sie  beide  ins  Meer  oder  in  einen  Quell.  •   Die  Pflanzen  des 
Adon  i  s<i  a  rt  cns    waren    ein    zweiter    Ausdruck  für 
Admiis  selbst:'^   das  Idol  ii  }i  d  die  KrÜKtir  tjehorfcti 
susdiHtHcn    wit    Itild    und  l'nterschrift,   oder  betisrr 
wir  .:irct  llälftfniy   in  dir  dr.r  sirhflirhr  Ausdruck  des 
einrn   Begriffes   Xunirn    der    Veijrtati on   zerfiel.  Dir 
mens  e  hm  ähnliche  Vuppe  sei<jte  den  Gott  oder  Dämon 
als  anthropopathischf  die  dav ehengestelltc  Fflansung 
und  Frucht  falle  zeiqit   denselben  Seinem   Wesen  nach 
(ils  Seele  oder  Beseel >  r  der  Pflanzenwelt  an.  Im  Frühlinge 
kam  Adonis,  von  den  iloren  geleitet;  in  den  FrUblingsblomen 
stieg  er  ans  der  Unterwelt  empor.    Deshalb  heiBt  es,  daB  das 
Kind  des  Lenzes,  die  Anemone^  aus  seinem  Blute  entsprossen  sei; 
dies  will  sagen,  daB  seine  Seele,  sein  Leben  in  ihr  wieder  zum 
Vorschein  komme  (vgl.  Bk.  40).    In  den  KriUitera,  Nährpflan- 
zen, Fruchten  des  Sommers  iiihrt  er  sein  Leben  weiter;  mit 
ihnen  stirbt  er  im  Hochsommer,  wann  die  Glut  der  Sonne  die 
J'tliiiizciiwelt  verdorren  macht,  die  Bichel  des  Schnitters  und  die 

1)  He^yh.:  llmd:  <y^rüV*«  xoTtrounn  xtu  nviaiittuna  j  >]  l^if  (todi'r  tj, 
10^  ioiofjn  Wuoonrdoo^,  .t{nts  iiti',  h  /  sd*^  <>  t  i-  Nacli  dciu  Elymol.  Ma^.  v. 
l4i^oi  war  I  ftb  auf  Cypern  Heimirne  des  Adoiiis. 

2)  llesych:   l^iStontSog  xt).i<tti   iy  roig  l-l^imfoig   tit)M).(i  fiüyovatv 

9giitbmiß  naQuatttvaCovaiv  adw^  roiV  »tj^ot^.  xai  yoQ  iv  ^QtSatttpoig 
»«Tttxkiv&^vat  im6  jitfgodtTiis  </>aa(v.  Kustath.  ad  Horn.  Od.  11  8.  4&9: 
xt]/ioi  yoQ  jt^iiptSos  ipvtafiin  tax^  &vmdU.ovttti  fatt  jfvr^'V  4  ^HüT*'*' 

olot(  xwfft'ov  Tivoi,  xfu  oiitTuiin  ic  xura  fknXüaans  xtä  AtfuviCo/Hftt  »«d^ 

6  uviüii}i(i  Tirii  ror  xc.it'  lor  ihxv^o{tnv  jlihin-iv  iHtvarov,  Sg  är(^1jatts  worrj- 

totovToi'i;  iTjut).(jtoi(i ,  X  >j -i  itr  ^  tu  a  i  ()  f  r  f  ;i  i  j  tctf  t  u  ig  1-i  i1  nirni  Aen^th. 
Piiroeni.  Cent.  I,  lH:  nvovtui  ^V^  ovioi  o/  xi^aoi  loO  Itduti'iSoi  ti^  tiyytiu 
xt{ti(utiu  annfiöfitroi         xi.öif^  txif  fffovrui       tif*tt  ttXivtAm 

S)  Das  BewnStsein  davon  spricht  sieb  auch  In  der  Fabel  aas,  der  Lat- 
tich werde  deshalb  in  die  Adonisgärten  gesät,  weil  Aphrodite  den  verwände- 

ten  GoIiol>t.  ii  in  LiiHicli  nii.'d«Ti,'eIeKt,  vorboi^u  habe.  S.  Hesych.  o.  S.  380 
Anm.  2.  W«  !  ,  ist  in  Fol^je  der  Anwendunj?  de.s  Lattichs  bei  den  alst  /mra- 
tf  ini  gobrauelit  -u  AdonisgartchüD  kam  diese  X'Üanse  in  den  £af,  die  Zen- 
gungskrat't  jivL  benehmen. 
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Hippe  dcö  Winzers  die  Früchte  dahiiiraflft.  Es  war  dalier  eiuc 
zwar  einseitige  und  alizueuge,  aber  der  Wahrheit  ciuigeriiuiften 
nahekommende  Schlußfolgcruug  aus  der  nocii  voibtilndiger  vorlie- 
genden Gesammtheit  der  Gebränehe  und  Mythen  des  KultnSy 
wenn  die  Gelehrsamkeit  des  späteren  Altertums  selbst  bald  den 
Adonis  als  ein  Bild  der  reif  gewwdenm  FrwUU^  seinen  Tod  ais 
das  Mähen  der  gereiften  Frucht  oder  das  Hinabsteigen  des 
Hamens  in  die  Erde  ausdeutete ,  ^  während  andere  Physiologen 
il)n  als  l'ersouification  des  Ma'nnowits  iKimien  wollten,  welchem 
Aphiudite,  der  Frühling  oder  April,  von  dem  Winter  oder  Ares 
al)uewendet ,  sich  zuneige,*  noch  andere  gar  als  die  Sonne, 
deren  Abnahme  und  Zunahme  in  seinem  Mythus  dargestellt  sei.  ^ 
Es  gab  verwandte  Vorstellungen,  welche  sich  aut  ein  euge^ 
res  Gebiet  einschränkten.  Längst  hat  man  erkannt ,  dattdas  von 
den  Griechen  ans  Phoenikien  and  Cypern  übernommene,  nach 
dem  Klageruf:  ai  lenul  wehe  uns!  gräadsiert  dtUvw!  benannte 
LinofjLied  dem  Adoniasmos  nahe  verwandt  war.  ^  In  dem  älte- 
sten ZeugniB  fUr  den  Brauch  wird  uns  ein  noch  fruchtsehwerer 
Weingarten  vor  Augen  geführt,  von  dem  der  2^ug  der  Winzer 
und  Winzerinneu  die  (ersten)  abgeschnittenen  Trauben  zur  Kelter 
trägt.  hunitten  geht  ein  Kitliarist,  der  zur  Leier  den  schrmen 
Linos  besingt,  die  andern  aber  joUjcn  ihm  singend,  hüpfend  und 
juchzend  {iiy^up.  Vgl.  o.  S.  256).  ''  Das  Linoslied  kehrt  an  dem 
argivischen  Erntefest  im  Amcios  wieder.  Die  ätiologische  Le- 
gende, daß  Linos  ein  schöner,  jugendlicher  Sänger  gewesen  sei, 


1)  Etjm.  Magn.  jiJu,  "Adwif  xÖQtos*  iivma»  yag  6  xaQndg  tlwUt 
c*ov  jiituvidos  xoQndSf  uqdnuitp,  Ammian.  Harcell.  XIX,  1:  man  sehe  die 
Verdurerinnen  ikr  VenQB  weinen  an  der  heiligen  Adonisfeier  „qnod  simnla* 

crnra  fruprum  adultarnm  regri<^nps  mysticae  docent."  rieiiioiis  Alexandr.  Horn. 
<i,  11.  ).t(n  Si-rnrai  xtii  Aöoiviv  iis  oi{MUovs  ttUftnovi;.  Euscb.  prai'p.  evang. 
III,  1:  n  Uiiutris  TO  Tihv  ftlfltov  XitorrStr  fxroiifjg  avu/iaXor  Srhol. 
Tlicucr.  III,  -l^'.  ü  -lt\fovis ,  ijyory  6  atioi;  o  ff.tHDi'ninog,  Jir  u»;j  <fs"  m'  i yfj 
jnnti  h:iü  r/Jv'  <T//f>m?^-,  xiti  u/yi'fc^  f/n  at  TÜr  ij  .  /<f  ixuii'i  ij ,  t)  n  xniifita  joi^ 
«*'(*of  xHi  fx  TOTf  Ifcfiiiüvoiaii  itiiuv  Ol  üvlt^not  er.  Hicruu}ui.  ad 
Ezeeb.  VIII,  4. 

3)  Joh.  Lydos  de  menaibiu  IV,  44. 

3)  Macrob.  Saturn.  I,  21. 

4l\  Movere  Phoen.  I»  2^.  245.    Bnigsch  Adoniskl.  10  fT.    FrcUer  Gr. 
Mytb.  L  •  377  ff.  Baudisein  Stadien  302  ff. 
5)  Hom.IL  XVIU,  561  fll 
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den  Hunde  zerrissen  oder  Apollo  tödtete ,  läßt  ihiruul  bchlietien, 
dali  man  im  I^inos^csan^'  den  allzul'rUhen  Tod  eines  schönen 
Jünglings  beklagte;  er  wird  namenl(»8  gewesen  sein  und  daü  Numen, 
den  Dämon  des  Weinwuehse«,  resp.  der  Feldtrüehte  bedeutet 
haben,  der  üi  der  Enite  stirbt  Dies  folgere  leb  aus  mehreren 
Analogien.  Zunächst  vergleiche  man  den  ägyptischen  iirauch, 
den  Diodor.  Sic.  I,  14  beschreibt:  Isis  habe  den  Anbau  des 
Weizens  and  der  Gerste  erfanden,  ya^  mal  vvv  wnä  w 
^€^aftd¥  tovg  trQiivovg  dfti^^ivvas  ataxvg  ^iwvag  Tovg  aof 
^miancvg  xottr^a^ai  frlrjciop  %ov  dgayi^atog  xcu  n/y 
drmtaleio^ai,  nal  tovto  ngartBiv  anoißiftwtag  ri/ijyv  r/;  -Ifeoß  tw 
evQTjtunai^  mara  tov  a^/;t:  rfjc  et  gioefog  xaigöv.  Offenbar  ist 
hier  (KTsellH'  Klagegesang  gemeint ,  von  welchem  Xenophanes 
von  Koiuphon  in  seiner  Aj)ostrophe  an  die  Aegypter  redete: 
äXXojg  di  ytloiov  ufua  x^Qi^vovviag  ivx^oä'Ot  tovg  xa^^ioig 
ndXiy  dvatpaiveiv  %ai  ttXeiovv  favtovg,  oiiiog  ndhv  ava- 
UoMovTcti  xai  i^QrjVMVTai.  Plut  Is.  e.  Osir.  c.  70  p.  124  Parthey. 
Der  besohriebene  Emtebrauoh  hatte  keinen  Sinn,  weim  die  Klagt 
nifßd  unprünglieh  einem  persänUehen  Wesen  gaU^  dessen  Ted 
dnreh  die  SiM  man  hewetnUf  dessen  froüiekes  Wiederauflebm 
aber  gfeidueitig  als  Hoffnung  jubelnd  amsge^Mroehen  tnurde. 
Diese  Besiehung  moehte  zu  Diodors  Zeit  bereits  stark  yerdnnkelt 
seu),  und  man  rief  jetzt  die  Isis  als  Geberin  der  Fruchtbarkeit 
an,  im  nächsten  Jahr  neue  Früchte  zu  schaffen.  Dies  deutet 
gleich  darauf  (c.  71)  IMutarch  an:  (^Qijvmai  luv  toig  xcf^.ioi'^, 
evxovcai  totg  aiilnig  y.ai  öoifjQat  Otolg,  ^j/poic  ;iauv  viox^ 
7iottiv  xai  dvaqvuv  aVri  twv  tito)Jivniviüv.  Deu  VOÜ  der  Sichel 
getödteten  Getreidedämon  zeigt  aber  wol  erhalten,  in  der  Fülle 
aller  feinsten  und  lüeinsten  Zdge  —  wie  ich  demnächst  ansiUur- 
lieber,  als  es  „Komdämonen  S.  Z4t**  geschehen  konnte,  darlegen 
werde  —  unserem  Allen  (Komdftm.  24)  entsprechend  der  phiy* 
gische  Emtebraneh,  dessen  Schnitterlied  gradeso  wie  der  linoB- 
gesang  den  Personennamen  ftir  euie  fttiologisehe  Fabel  her- 
gegeben hat. 

Betrachten  wir  in  dem  Liclite  der  gewonnenen  Ergehiiisse 
wieder  die  Adonienhriiiiche  seihst,  so  ist  klar,  daß  in  der  Friih- 
lingsfeier,  wo  eine  solche  stattfand,  wie  in  Byblos,  der  zweite 
Teil,  die  Darstellung  des  Wiederauflebens  die  Hauptsache  war. 
Der  Natwrvorgang  ^  welchen  die  erste  Festhälfie  im  Spiegel  eines 
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ij(jttiioli<  n  Lehens  verbildlichte,  ivar  schon  im  Uv<  hsuuimer  des  vcr- 
yanymen  Jahres  ijeschelicn,  aber  der  Kultus  mußte  auch  ihn 
darstellen,  um  das  Aufleben  des  Adonis  eben  als  Wiederaufersle- 
hen  aus  dem  Tode  zur  Anschauung  zu  bringen.  Die  JSommer- 
feste  dagegen,  wie  z.  B.  in  Alexaudria,  vcrgegenwili*tigteD  das 
Schicksal  des  Person  gewordenen  Blüteiiiebens  im  laufenden 
Jahre  nDd  stellten  demgemäB  die  Veranschaulichung  des  brttut-* 
liehen  Beisammenseins  des  Adonis  und  der  Aphrodite  voran,  and 
lieBen  darauf  die  Todtenklage  folgen,  indem  sie  sogleich  in 
Gestalt  des  Wmisches  nnd  hoffiiungsTollen  Znraft  anf  die  Wieder- 
kunft des  Gottes  im  nächsten  FrOl^ahr  Bezug  nahmen.  Es  fragt 
sich  nun,  welchen  Gedankengehalt  im  Zusammenhange  dieser 
Gehi^ehe  die  schließliche  Hinabwerfung  des  Adonisbildes  und 
Adonisgartcns  ins  Wasser  zum  Ausdruck  bringen  sollte.  Neben 
(1cm  Wurfe  ins  Meer  oder  in  einen  Quell  steht  als  dritte  die  assy- 
risclie  Form  der  Betju  iJumi  mit  Wasser^  und  zwar  wurde  diese  als 
ein  Nüttel  zur  W'iedcrbelchung  des  Gestorbenen  gedacht  (o.  8.  275). 
\Vcnn  diese  Tatsachen  richtig  sind,  kami  diese  Wassertaudte, 
Betjiejhuuj  wie  Wurf\  nicht  die  Verniehtung  des  Adonis  bcdetäet 
liuben,  sondern  sie  muß  noticendig  in  Beziehung  auf  das  kü/nßige 
Wiederaufleben  der  Vegetation  geübt  sein. 

In  Byhlos  schnitten  sich  die  Frauen  beim  Trauerfeste  die 
Haare  ab,  wie  die  Aegypter,  wenn  der  Apis  gestorben  war. 
Diejenigen  aber,  welche  sich  diesem  Opfer  nicht  unterziehen 
wollten,  hatten  die  Pflicht,  sich  einen  Tag  lang  den  auf  dem 
Markte  zusammenströmenden  Fremden  zur  Schau  zu  stellen  nnd 
einem  derselben  ihre  Schönheit  preiszugeben,  den  Erlös  aber  der 
Güttin  zu  weihen, '  Das  nmß  am  Freudentaue,  der  zweiten  Fest- 
hälfte.  geschehen  sein.  In  Paphos  und  Cy}>ern  bestand  derselbe 
Gebrauch,  wie  die  zur  Erklärung  desselben  crtiindene  Er/.älilung 
beweist,  die  leiblichen  Schwestern  des  Adonis,  Kinder  des  Kin- 
yras,  des  Gründers  und  Heros  von  Paphos,  und  der  Kyprierin 
Metharme,  die  Jungfrauen  <>rsedike,  Laogara  und  Braisia  hätten 
'  sich  dem  Willen  der  erzUruteu  Aphrodite  gemäß  f  remden  Männern 
preisgegeben.'    Vielleicht  zeigt  es  eine  Abweichung  von  der 


1)  Ladan  a.  a.  0. 

3}  Apollod.  Bibl.  III,  Ii,  8.  Die  andere  Sage,  wonach  Adonia  ana  der 
geborstenen  Binde  der  in  einen  Hyrrhenbanm  Terwandelten  Myrrba,  der 
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bybiischen  Sitte ,  wenn  Justin.  XVIII,  5  berichtet,  auf  Cypern 
sei  68  Oebraacb  gewesen ,  dai  die  jun^^en  IfSdchen  vor  ihrer 

Verheiratung  sich  an  bestimmten  Tagen  ans  Gestade  begäben, 
um  (lurcli  [•reisgehung  an  firmdt  Männor  .sich  nn  Heiratufjut  zu 
erwerben.     Die  von  Herodot  1,  lU'J  l>eschrlcl)cnc  lial>vlt»uischc 
Sitte,  daß  jede  Frau  einmal  im  Lehen  im  Hciii«,^tnm  der  Aplin»- 
<lite  -  Mylitta  sich  (U-m  ersten  Frrnnhn  /u  eigen  geben  mußte, 
der  ihr  ein  Stück  (iehl   in  den  Schoß  warf,  mag  ursprUngIi<h 
ebenfalls  dem  Duzifeste  oder  einem   entsprechenden  angehört 
haben,  von  demselben  aber  nachher  abgelöst  sein.    Oder,  was 
wahrscheinlicher  ist,  fand  sie  wirklich  an  einem  solchen  Feste 
statt,  und  war  der  von  Herodot  miikleatete  Sachverhalt  dieser, 
daA  die  Weiber,  ohne  nach  Hanse  entlassen  zo  werden,  das 
ganze  Fest  hmdnrch  ausharren  muBten,  bis  sie  einen  Liebhaber 
fanden,  und  daß  die  UntohOnen  oft  drei  bis  vier  Jahre  hinterein- 
ander dies  wiederholten,  bis  sieh  endlich  ihrer  jenuind  annahm? 
Mit  diesen  Festgebräncben,  so  widerstrebend  dieselben  dem  geläs- 
terten moralischen  Gefühle  erseheinen,  vertrug  und  verband  sich 
ohne  Zweifel  völlig  strenge  Keuschheit  außerhalb  des  Festes  und 
in   der   Ehe.  *     Herv(jrgegangen   ans  einer  Lebensanschuiuingj 
welche  in  Hezug  auf  geschlechtliche  V  erhältnisse  anders  war  als 
unsere,  waren  sie  nicht  unsittlich  im  Sinne  gemeiner  Lust.  Sie 
waren  symbolischer  und  mystischer  Ausdruck  eines  religütsen 
Gedankens  und  als  göttlichen  und  geheiligten  Ursprungs  wenig- 
stens ursprünglich  von  dem  viehischen  Sinnenrausch  und  wilden 
Taumel  fem,  zu  dem  sie  und  verwandte  Hegehungen  später  in 
dem  hier  nicht  zu  berührenden  Dienste  der  Aphrodite  Fandemos 
ausarteten.     Die  ihre  Keuschheit  opfernden  Frauen  ahmten  das 
Beispiel  der  Aphrodite  selber  nach,  welche  mit  dem  wiederkeh- 
renden Adonis  sich  aufs  neue  vermählt    Sie  handelten  als  Ab- 
bilder, Stellvertreterinnen,  VervielflUtignngen  der  Göttin.  Der 
kyprische  Kult  drttclite  dies  der  Art  aus,  da0  diejenigen,  welche 
sich  m  den  Kult  der  Aphrodite  in  dem  von  Kinyras  erbauten 

Toeliter  des  KinyiaSf  geboren  wurde,  war  ätiologische  ErkUniiig  der  Anwen- 
dung von  Myrrhon  als  Weibraach  bei  der  Todtenfeiei  des  Adonis,  wie  Prel- 

\ox  Gr.  Myth.  8.285  sehr  richtig  erkannt  bat.  Vgl.  «lic  Sage  drr  in  eine 
Weiliraachstaade  vorwandelten  Leakothea.  Mannbardt  Klytia.  Berlin  1875, 
8.20. 

1)  Vgl.  Aeliaii  Var.  Hist.  IV,  1.   Engel  üypros  U,  143  ff.  146. 
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Tempel  einweihen  ließen,  einen  kleinen  Pballos  empfingen 
ein  Stück  Geld  „niercedis  nomine"  der  Göttin  selbst  in  die  Hand 
gaben.  ^  Stellte  aber  jedes  Weib  die  Göttin  dar,  so  der  Fremde, 
der  erschien  und  ihre  Liebe  genoß,  {olgeriehtig  den  nnkenntlich 
aus  der  Fremde,  dem  Todtenlande  ankonmienden  Adonis.  Ich 
nmß  auf  die  Möglichkeit,  vielleicht  Wahrscheinlichkeit  hinweisen, 
daß  der  Fremde  hier  ebenso  aufzufassen  ist,  wie  in  dem  phrygi- 
sohen  Lytieraefigebraache,  in  welehem  ernst  —  wie  ich  jetzt  doieh 
zahlreiolie  nicht  zn  miMentende  nordemopaiflche  Analogien  (TgLflbri- 
geng  auch  o.  S.  170)  mit  unums^ßlu^  Sicherheit  beweism  kann 
—  der  am  Emtefelde  yorbeigchende  Fremdling  fSa  den  Komgeist 
genommen ,  in  eine  Grarfoe  dngebnnden  imd  wirklich  oder  schein- 
bar geköpl't  wurde.  ^ 

Schließlich  sei  noch  ein  Umstand  erwähnt,  der  möglicher- 
weise ein  weiteres  Zeuguil^  Itir  die  Uebereiustimmuug  des  Kul- 
tus und  Mythus  der  Istar  und  des  göttlichen  Sprößlings  mit  den 
Adonien  ablegt,  falls  die  Dentnng  der  Aphrodite -Astarte  in 
Bybios  und  Antiochia  anf  einen  Stern,  wol  den  Morgenatem,  alt 
nnd  nicht  erst  spätere  Entlehnung  ist  Kaiser  Julian  fand  bei 
semem  Emznge  in  Antiochien  Stadt  nnd  Palast  vom  Clehenl, 
Wehklagen  nnd  Tranergesang  der  Adonien  erfüllt:  „Pnblicas 
miratuB  voces  nudtitudinis  magnae,  salutarc  sidus  inluxisse  eois 
partibus,  ucclaniantis."^  In  Bybios  sah  man  an  einem  bestimm- 
ten Tilge  von  der  Spitze  des  Libanon  ein  Feuer  gleich  einem 
Sterne  in  den  Fluß  schießen.    Dies  hielt  man  tlir  die  Aphrodite/ 

Ich  konnte  nicht  venneiden,  dem  Leser  das  von  frtlheren 
Forschem  Uber  den  Adoniskult  gesammelte  Material  nach  zum 
Teil  neuen  Gcsichtsponkten  geordnet  abermals  Torzutühren,  wenn 
ich  meme  Absicht  erreichen  wollte,  darzntnn,  daft  die  in  §.  i 
dieses  Kapitels  erwähnten  Frtthlmgs-  nnd  Mittsommergebränche 
ans  eben  denselbeh  Elementen  zusammengesetzt  seien,  als  jener 
asiatisch -griechische  Gottesdienst  Zergliedern  wir  die  Adonis- 
inythe  und  die  Adonisfeier,  so  finden  wir  darin  folgende 
Bestandteile. 


1)  Arnob.  adv.  f*ent.  V,  19.    Firnuc.  de  error.  i»rof.  rol.  p.  425' 

2)  Vgl.  einstweilen  Knriidiiiii.  S.  34. 

3)  Ammian.  Marrcll.  XXLi,  10.  ^ 

4)  Sozornends  II,  5. 
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A«  Die  schöne  Jahreszeit,  resp.  das  Bltttenlebea,  die  Vege- 
tation derselben  ist  personifiziert  als  em  schOner  Jüngling. 

B»  Derselbe  wird  im  Knltns  dargestellt  dareh  eine  menschen- 
ähnliche Figar  und  die  leichtwelkenden  Kräuter  des  Ado- 

nisgartens. 

C.  Er  koniint  im  Frühling;  und  tritt  in  das  Verliältuiß  des 
Hräntif^anis  oder  Gatten  y.u  einer  liel)enden  (T(»ttin,  welche 
sonnt  auf  ein  (Jestirn  gedeutet,  sieh  th)eh  vor/U};sweise  als 
Göttin  der  Frueiitliarkeit  manifestiert  Sie  leben  während 
der  schönen  .lahreszeit  in  inniger  Vereinignngi  man  darf 
sie  als  LengbraiUpaar  bezeichnen. 

B.  Im  Hochsommer  Terschwmdet  der  Gatte  oder  Briintigam 
nnd  weilt  während  des  Winters  nnd  Herbstes  in  der  un- 
sichtbaren Welt  des  Todes. 

D,  Mit  hinter  Khi^e  wird  seine  Bestattnn^,  mit  Jabel  sein 
Wiedererseheinen  jreleiert.  Heide  Feiern  sind  im  Frühling 
und  Iloehsonnner  in  verschiedener  Ordnung  verbunden. 

F«  Das  Bild  des  Dämons  nnd  die  ihn  re])räscnticrende  l'tlanzc 
werden  mit  Wasser  begossen,  in  Qaellen  oder  ins  Meer 
geworfen. 

Daa  gKttUche  Lenzbrantpaar  wird  nachgeahmt  durch  den 
mystischen  Braach  eines  zeitweiligen  geschlechtlichen  Bun- 
des eines  Mannes  nnd  einer  Fran. 

Alle  diese  Bestandteile  linden  wir  in  versehiedener  Zusam- 
menstellung in  den  nordeuropilisehen  Hriiuehen  wieder.  A.  Die 
Waehstumskratt,  das  Numcn  der  Vegetation  wird  in  einem  per- 
sönliehen  Wesen  personitiziert,  djis  in  eine  Persouificatiou  der 
schönen  Jahreszeit  übergeht  und  demgemäß  bald  die  Namen  Laub- 
mann (Bk.  320),  Lattichkönui  (Bk.  ;U3,  vgl.  o.  S.  280  Anm.  3), 
bald  die  Bczeichnnngen  i)^s^^/,  Maikomig^  Fere-Mai,  Jarilo  (d.L 
FrtthUng415£f.)a.s.w.trilgt.  Vgl.Bk.310. 606.  Vgl 610.  B.  Dieses 
Wesen  wird  un  Volksgebnuich  dargestellt  entweder  nnperstfnlich 
dnroh  emen  gesohmttokten  Baom  oder  persOnHeh  darch  ehien  in 
Lanb  gekleideten  oder  bekribizten  Menschen  oder  eine  fu^^ 
Häufig  aber  dient  ein  daneben  aufgestellter  oder  hergetragener 
Maibaum  dazu,  un  durch  ein  Boppdbild  die  Idee  des  Wachs- 
tumsgeistcs  .vollständig  aaszudrücken.  Bk.  311  —  316.  60S.  Die 
nämliehe  Doppeldarstelluug  durch  Mensch  und  Garbe  ist  beim 


Digitized  by  Google 


Adonis. 


287 


Korndämon  bemerkbar  (l^k.  (512).     In  dem  deutschen  Maibaum 
und  den  südlichen  Ptiauzcn  des  Adonis^ärtehcns  wird  also  die 
nämliche  Absieht  auf  f^leicbe  Weise  dureh  ein  ähnliches  Mittel 
zur  AustUhrung  j^ebracht     Sollte  al)er  nicht  vielleicht  der,  wie 
der  Maibaum  und  die  Eiresione^  vor  die  Tür  des  Tempels  auf- 
gepflanzte Baum  (().  S  JRo)  in  denselben  Zusammenhang  gehören? 
Und  wären  die  Lauben  des  alexandrinischen  ßranebs  (o.  S.  278) 
.   >die  Ab8oh?rlfcchiing  daYOii?  Der  ßinnig  des  WaehstmnsgeisleB  wird 
im  FrUUing,  am  Lfttaresomilag  (Sommer  Bk.  156),  am  ersten  Mai, 
Pfingsten  ßk.  157.  311  ff.)  it  s.  w.  dargestellt    Er  kommt  im 
Lenze  nnd  gesellt  sich  vielfaeh  eine  Maikäniginj  Matbrautf 
Pfingsthratäj  Reine  MaYa  zu ;  die  Hocbzeit  dieses  Haibrantpaars 
oder  dieser  dämonischen  Maigatten  wird  gefeiert.   Bk.  422 — 447. 
1).  Während  des  Winters  dachte  man  den  Bräutigam  oder  die 
Braut  verschwunden  oder  schlafend,  die  Braut  vom  Bräiäiyam 
rn-las.'irn,     Bk.  438.  494  ff.  445  flf.     Auch  wo  der  Tfingstl  nicht 
in  bräutlichem  Verhältnili  dargestellt  wird,  gilt  er  als  vom  Schlafe 
soeben  erwacht,  ü.hPßngstschlüf(  r  (Bk.  321.319).  Oder  man  sagt,  er 
sei  sieben  Jahre,  d.  h.  sieben  Monate  im  Walde  gewesen.  Bk.  338. 
£•  In  Kurland  wird  nm  Mittsommer  eine  den  Jarilo  darstellende 
Poppe  in  einen  Sarg  gdegt  wid  mit  herggerrei/tender  TodteMage 
besUatet  (Bk.  416,  o.  S.  266),  oder  es  wird  eine  Strolifignr  (Ko- 
stroma,  Kostrnbonko)  ins  Wasser  geworfen  md  als  todi  hejam- 
merk;  diese  Ceremonie  heiftt  «.  a.  Zog  des  Frtfhlings  (Bk.  416). 
Diesem  Mittsommerfeste  steht  wm  in  andern  slavischen  nnd  ebe- 
mals  von  Slaven  bewohnten  deutschen  Landschaften  die  Sitte  im 
ersten  Frühling  zur  Seite ,  daß  eine  (als  Tod ,  Marzana  u.  s.  w. 
benannte)  Puppe  oder  ein  in  einen  Sarg  (/elegter  Buchenzweig  - 
mit  darangestof kteni  Apfel  zuweilen  von  Frauen  oder  Mädchen 
in  Trauerschleiern  bcyrabcnj  it^s  Wasser  gnvorf'cn  oder  verbrannt 
wird.  Diese  Fappe  bedeutet,  wie  ich  Bk.  418  zu  zeigen  mush 
bemtlhte,  den  erstorbenen  Vegetationsdämon  des  vergangenen 
Jatires.    An  das  BegräbniB  schliefit  sieli  dann  unmittelbar  der 
Akt  der  WiedererwedLung  in  Form  der  Einhertragmig  eines  als 
Sommer  benannten  Maibanms  oder  eines  mit  einer  Mensehenfignr 
bebangenen  Baumes.  ^  Daneben  Ittoft  eine  andere  Form  der  Sitte, 


V)  Bk.  ir.GfT.  .'359.  4U)IV.  Reiusborg  -  Düringsfeld  Fostkal.  a.  Bdhmen 
1)2.    Vcrnalckea  Mj  theu  u.  Br.  a.  Oeatr.  S.  2%. 
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wonach  der  Maibrftatigaiii  m&r^  seklafmd  (oder  Mf)  ßu  Baden 
fäSU,  und  damn  von  der  MaiSbrmU  geweckt  mrd.  Bk.  434.  435. 
Da  im  deatsohen  Pfinp^Rt-  oder  Maitagggebraach  die  AnfiEEUWung 

der  winterlichen  Zustilnde  des  Vefcetationsgeistes  als  Schlaf  vor- 
berrsi'lit,  fallt  hier  He^räl)niB  und  T(idtenkla<;e  natürlich  fort; 
aber  vereinzelt  bricht  dcnnocli  audi  letztere  Form  der  Anschauung 
durch.  So  fällt  der  aus  dem  Walde  geholte,  in  Laub  f^ehUllte 
wilde  Mann  in  Thüringen  zuerst  erscliossen  wie  todt  zu  Bmlen, 
und  irlrd  dann  tvicder  ins  Leben  gchracht  (Hk.  335).  Zuweilen 
aber  trägt  die  Pfingstf'eier  umgekehrt  proloptiscb  den  Character 
des  Sommerfestes.  Indem  der  Pfingstbntz  nach  geschehenem  L  m- 
sng  geköpft  oder  anter  Stroh  nnd  Mist  vergraben  wird,  schlieft 
sich  an  die  voransgehende  Darstellnng  seines  FrOhlingseinznges 
als  zweite  Hälfte  die  Begehung  seines  Todes  (Bk.  321.  857  ff.). 
F»  Der  Lanbmann,  Miukönig,  Pfingstl  nnd  der  daneben  heige- 
tragene Maibaum,  der  Maibräuti'^am,  die  Kostroma,  der  Tod  n.  s.w. 
werden  mit  Wasser  hetjossot,  im  Strom  oder  Bach  versenkt 
(o.  S.  205.  Hk.,  Ke^nster  unter  Wassertauche)  und  es  sind  sichere 
lkweise  datür  vorhanden  (Bk.  :J*27  ff.,  v^l  das  FrostbtiHlten. 
Bk.  3r»r)),  daß  diese  Handlung  ein  lic(fcnzauhcr  war.  Linjf  es 
nicht  äußerst  tia/w,  dir  (jleiche  Ccrenunrir  heim  Adoni.'i  i)i  (jUichim 
Sinne  zu  deuten?  0.  Wie  endlich  in  Byblos  und  aut  Cypem  der 
Beischlaf  der  festf'eiemden  Franen  mit  einem  Fremden  den  Akt 
der  ehelichen  Wiedervereinigong  der  Aphrodite  und  des  ans  der 
Fremde  heimkehrenden Adonis  nachbildete»^  werden  die  enropüi- 
sehen  Haipaare  nachgeahmt 'durch  eine  Vielheit  menschlicher  Lie- 
bespaare, welche  im  Frühlingsanfang  (14.  Febr.;  Sonntag  InToca- 
▼it),  am  Maitag  und  am  Mittsommerfeste,  heun  Maibaum  oder 
beim  lodernden  Sonnwendfeuer  durch  Versteigerung  oder  Loi 
einander  zugeteilt  ein  halbes  Jahr  lang,  oder  ein  Jahr  in  ein 
bräutlicbcs  oder  nominell  eheliches  Verhiiltnili  zu  einander  tre- 
ten (Bk.  447  ff.).    Daß  diese  Maibuhlen ,  Vidlicbdim  ^,  l  tdaduis, 


\)  Vgl.  Bk.  444. 

2)  Hieraus  entstand  dio  Bolnstigunj?  der  ^,'nton  GescllP'  liaft .  sich  auf 
Zeit  Viellieb(;hon  zu  wählen  (vpl.  noch  Morcto  ,  Donna  I)i;in,i  und  (li»tht\ 
Wahrh.  u.  Diciitung  B.  VI.  XV  nebst  I/oopers  Anmerkung,  ijiothe  H«  nipol 
XXi,  S.  248).  Dieae  Sitte  naitm  schließlich  die  Form  do.-i  Viulliebcheu- 
esaena  (Bk.462)  an  und  ist  in  ihrer  deatschen  Form  nach  Frankreich  znrftck- 
geatrOmt,  wo  aiu  ^elhfibchen  der  Name  des  Paara  Philippo  und  Philip- 


Adonis. 


289 


und  Vnlntflnrs  ( iittniiannisclics  Diah-ctwort  ftlr  j!:alaiitiiis ,  Licb- 
lialuT  in  der  Tat  Na(  lialiinun<:en  von  \'o^i:otations;::(M'stcrn  soin 
sollen,  erweist  wieder  eine  nierkwUrdi^a^  Parallele  in  den  Ernte- 
^^ebriluehcn.  Im  Kirchs] »iele  Hafsio  (Nordre  Bergenshiis,  Stift 
Bergen)  in  Norwegen  geht  derjenige^  der  »ich  eine  Tennenfrau 
(Laakone,  Lovckone)  gewiimen  will,  am  ersten  Werkeltag  nach 
Neujahr  auf  die  Dreschtenne  und  fängt  an  zu  dreschen.  Das  erste 
unverheiratete  Frauenzimmer,  welches  Ton  Weihnachten  bis  Neu- 
jahr nicht  im  Hause  war  (also  eine  Fremde,  vgl.  o.  S.  2Sb\  und 
nun  in  die  Stube  tritt,  in  der  er  tUglich  sich  aufhält,  heidt  sein 
Tennentpeib  und  wird  Ton  ihm  traktiert  Sie  vertritt  die  aus 
dem  Korn  herausgetriebene  Kornjungfer.  Auf  gleiche  Weise 
erwirbt  ein  Frdumsimmer  sich  einen  Dresehmann  (Laaremand). 
Die  eingehende  Erläuterung  dieses  Brauches  gebe  ich  an  einem 
anderen  Orte.  Bei  der  vielfach  nachweisbaren  Analogie  von 
KniteuH'hräiiehen  und  lloclr/eitsitten  wird  mit  einem  ähnlichen 
Branche  irgendwie  der  mir  noch  nicht  vidlig  verständliehe  Lhn- 
stand  znsamnuMihanp'n,  dal^  in  der  Lausitz  das  nlfr  Weil),  welches 
hei  (h  r  lleimholung  dem  B)räutiji;am  zuerst  an  Stelle  der  wirk- 
lichen Braut  und  unter  dem  V  orgehen,  fliese  sei  es,  zugeftihrt  wird, 
das  alte  Spreuweih,  j)Iojra  haha  heißt.  Wie  dem  aber  auch  sei, 
jcdesfalls  rttckt  die  Sitte  der  das  dämonische  Brautj)aar  nachbil- 
denden Lenzpaare  *  dem  asiatischen  Knltgebrauch  dadurch  noch 


pine  geworilm  ist.  Ju  iSpanioii  ül't  luau  vielfach  tiuii  liiaut  li,  «iuli  jede  l'rau 
am  Sylvesterabend  durch  das  Loß  (Igt  Namon  eines  Hannes  zieht,  der  da- 
durch das  Vorrecht  erhUt,  sie  im  nichsten  Jahre  unangemeldet  zu  besuchen» 
mit  Blumen  und  Sflfiigkeiten  zu  versorgen  und  bei  ihren  Ausgingen  su  beglei- 
tr     Derselbe  heiSt  „ano"»  Jahr. 

1)  Hienadi  ist  die  Bk.  458  vorgetragone  Ansicht  fiber  das  Vcrhältniß  des 
franzöi^ischen  >mn  englisilion  Valcntinbrauche  zu  Ix  riihtij^en  Im  T>«  itart, 
de  la  M  -IS.'  nennen  sich  «lio  wirklichen  Rrauth  ute  vom  Tage  de»  Ver- 
sprucli.-i  ab  Valentin  nnd  Valentine     Do  Nore  p.  *i07. 

2)  Vgl.  noch  den  .iDhinnisfestj^ebranch  im  H<Tzo^'tuni  Berg.  Unter 
einer  über  d.-r  StraHe  autV-Tiangenen ,  mit  Laubwerk,  Hlumen.  Eierschnüren, 
bunten  Hän'brn  und  Fütt.  rguld  gezierten  Krone,  welche  Uoberbleibscl  des 
iuit  solcher  Krone  geschuiücktou  Maibaums  ist  (Bk.  160.  169. 170.  176),  tanzen 
auf  dem  mit  Laub  und  Blumen  bestreuten  Boden  die  jungen  Leute  den  Rei- 
gen. Ein  Mann  tritt  u  die  Mitte  des  Kreises.  Alle  singen: 

0  Bauer  hast  du  Geld? 
0  Bauer  hast  du  Kinnesgeld, 
Maniihardt.  O.  19  • 
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DMher,  da0  das  VerfaHltiuB  der  Brantlente  nicht  selten  die  Gestalt 
eines  netigeschlossenen  Ehihundes,^  snweilen  der  symbofiscbeii 

Darstellung,'  des  BriJmicis  annimmt  (Bk.  469.  480 ff.).  —  Wie  der 
eine  Teil  des  ^»"»ttliehen  Leuzpaarn  den  llioonikern  sonst  als  der 
Morj^cnstern  gilt,  so  treten  die  dasselbe  na('lii)iidenden  europäischen 
Leii/paare  in  den  Oei)räuclien  des  Scheibentreibens  und  Hraiit- 
balhvcHciis«  (Bk.  4r)r..  IC..-).  471  tV.,  vgl.  Bk.  414.  187)  deutlieh  in 
liezug  zur  Sonne.  Hierin  ott'enbart  sich  eine  gewichtige  Abwei- 
chung; es  muß  durch  weitere  Untersuchungen  festgestellt  werden, 
ob  dieselbe  bei  der  völligen  Analogie  aller  Übrigen  Merkmaie  so 
erheblicli  erscheint,  nm  darauf  liin  zwischen  den  asiatischen  und 
europäischen  Bräuchen  Grundverschiedenheit  des  Typus  zu 
statuieren. 

Eine  mehrfach  bei  Russen  und  Walachen  (BIl  434)  auf- 
tauchende  moralisierende  Form  der  SchlieSnng  dp»  Maibundes  ist 
die  unter  einem  Baume  vor  sich  gehende  gegenseitige  Erwähloog 
von  Gevattern,  welche  im  russischen  Kreise  Ncrechtn  unmittelbar 
mit  der  Darstellung  des  Todes  und  der  Auierweckung  des  Mai- 
bräutigams verbuudeu  iät.    Dieser  Brauch,  ursprliuglich  uud  uocb 


KirmesgoldV    ()  Bauer  hast  du  Geld? 

So  ih  Iiiih'  dir  ein  Weib!  u.  8.  \v. 
Der  im  Kroiise  Stehende  wählt  .sit  h  ein«'  hell»  Inge  Person. 

So  kniee  dich  uul  diu  Krd'l 

So  kniee  dieh  auf  die  KirmeserdM  n.  e.  w. 
Beide  knieen  nieder. 

Steh  auf  von  dieeer  ErdM  n.  s.  w. 

So  Ivimse  dir  dein  Weib!  a.  s.  w. 

Uoraas,  hinaos  vom  Kreis!  n.  s.  w. 
Wer  zuerst  im  Kreise  gestanden,  tritt  in  die  Beihe  wieder  ein:  d<r  andere 
bleibt  darin,  und  (lesan^'  und  Tan/,  brginnen  von  neuem,  bis  alle  im  Biagel 
gewesen  sind.    Montanus  Vtdksfe.ste  1,  35, 

1)  S.  Dk.  Register:  Eheleute,  neuveriuäldt««. 

2)  Zu  don  in  den  Kreis  dieser  Sitte  gehörigen  Bnäuchen  vgl.  noch  fol- 
genden franz.<tsisrhi  n  I?r;iti'  li.  In  T.acs  iM^i  Chätro  R'-rry)  saniineln  die  Mäd- 
chen bei  Friihlin^:-^:uif.in^'  jahrli<  Ii  viele  II  i  nnii  <>  I s  s c  Ii  1  ii ss el c h  ■> n  (primnla 
veris)  und  maolieu  daraus  dicke  goldene  Biille  (dont  elles  coniposent  <le 
grossem  pclot^»s  dordcs),  di«'  sie  durch  die  Luft  werfen.  Dabei  rufen  sie 
iviederholt:  grand  sonle!  tit  sonl^!  (grand  soleil!  petit  soleil!).  Lais- 
nel  de  la  Salle,  croyanees  et  legendes  dn  centre  de  la  Franeo  I,  85.  Andere 
profane  nnd  kircblidie  Formen  des  Brauchs  ebendas.  86—87.  E.  Sonvestre 
les  demiera  Bretons. 
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Tielfaeh  zwiBchen  lEwei  jimgeD  Personen  yeracluedeneE  Geecblech- 
tes  ausgeübt,  ist  dann  weiterhin  häutig  zu  einem  Bnnde  zwischen 
je  zwei  Knaben  oder  Mädchen  abgeschwächt.   Er  besteht  anch 

in  Sizilien  und  wird  hier  am  Tage  Jobunniö  des  Täufers  vollzo- 
gen. Der  Knal)e  und  das  Miidcben  (rcsp.  die  beiden  Mädeben 
oder  Knal)en)  ziehm  si</i  jeder  i-in  Haar  aus,  drehen  beide  zu- 
saiunien  and  bhisen  sie  fort  in  die  J.iift.  Dann  haken  sie  ihre 
kleinen  Finger  ineinander  und  erklären,  sieh  als  (rerattern  (coui- 
pari)  für  die  Zeit  bis  Weihnachten  betrachten ,  und  bis  dahin 
alles,  was  sie  haben,  mit  einander  teilen  zu  wollen.  Noch  an  dem- 
selben Tage  schickt  man  sich  die  Gevattergesehenke.  Vieliach 
dienen  dazu  die  sogenannten  jita^^t  di  sepuleru  oder  die  lavuru 
Ersteres  sind  Teller,  anf  denen  man  Hanf  aosgebrdtet  uid  Lin- 
se» ^  Erbsen  oder  Weisen  gesät ,  und  durch  BegieÜ^n  schnell  in 
die  Hohe  getrieben  hat  (Pinna  de'  Greci).  Die  lavuri  smd  Wei- 
gensehößlinge ,  vierzig  Tage  ror  Johanni  auf  Watte  in  einen  Blu- 
mentopf gesät  (Ciancina),  Die  Empfängerin  schneidet  entweder 
ein  Büschel  der  Frudit  ab,  legt  es,  mit  zierlichem  liaudL-hen 
unillochten,  zu  ihren  liebsten  Fumilieureiiquien  und  sendet  das 
Uebrige  zurück;  oder  sie  stbncidet  einen  Halm  des  hivuru  mit 
der  Sebeere  ab  und  beide  Gevattern  essen  die  Hälfte  desselljcn.* 
Diese  in  Tüpfe  gesäten  and  zu  schnellem  Wachstum  getriebeneu 
Früchte  erinnern  in  diesem  Zusammenhange  lebhaft  an  die  Ado- 
nisgärtehen  der  Alten. 

§.  4.  Attis.  In  anderer  Ordnung  kehren  die  Elemente  im 
phrygischen  Attiskultus  wieder,  dessen  Gebräui  lu'  unseren  Lätare- 
bräiielien  am  meisten  verwandt  sind,  l'alls  die  römische  Festfeier 
einen  Schluß  auf  den  beinjatliclien  Krauch  gestattet.  Danach 
wurde  am  ersten  Tage,  der  den  Namen  „arbor  intrat"  führte, 
im  Haine  der  Cybele  eine  schöne  Ficlite  (Finie)  abgehauen  und 
von  dem  Collegium  der  Dendrophoren  feierlich  in  das  Sanctuarium 
des  Tempels  der  Göttin  getragen.  Hier  wol  erst  wurde  der  Baum 
mit  den  Attributen  des  phrygischen  Dienstes  Krummstab ,  Tym- 
pana,  Flöten  und  Klapperllechen  geziert  Außerdem  schmückte 
die  Pinie  das  darangebundene  Bild  eines  Jünglings,    Es  hieft, 


1)  Oulseppe  Pitrft  üsi  popalari  Sidliani  nelU  Feata  di  S.  QioY&nni 
BattUta  I.  II.  Palermo  1871.  1873.  Vgl.  Aasland  1873.  n.  40. 

19* 
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das  sei  das  Bild  des  Attis,  ^  eines  der  groien  Mutter  verbimde- 
nen  göttlichen  Wesens,'  das  dem  Adonis  der  Phoeniker,  wie  es 
scheint,  gleichartig  war.  Attis  war  ein  Liebling  der  Kybele,  ond 
als  ein  Eber  ihn  (wie  Adonis)  tödtete,  haite  ihn  Kyhele  in  die 

heilige  Pinir  vcnoandcU.  ^  Es  bewahrt  diese  Sa^jce  das  liewußt- 
sein,  dai^  die  au  di'ii  IJaiim  gehän:rte  Puppe  das  dem  Haume 
einwoiiiu'ude  Nunien  der  Ve;j;etation  bezeichnen  sollte  (Vgl.  Bk.  loG. 
2I(»).  Eiiu'  Mildere  Version,  d.  h.  eine  den  eigentlichen  Grund 
der  Hauniautplianzung  mißverstehende  Deutung  des  Vorhandenseins 
der  (iallen  im  Kultus  der  großen  Mutter,  erzählte,  AttiB  habe 
(ans  dieser  oder  jener  Ursache  sich  unter  der  Fichte  seiner 
Zeagongskrait  beraubt  und  in  seinem  Blute  sein  Leben  ausge- 
hanoht  Dem  entsprechend  fand,  nachdem  den  2.  Tag  (Tnbiln- 
strinm)  hindurch  fortwährend  mit  Hörnern  geblasen  war,  am  drit- 
ten Festtage  (Sangnen)  unter  heftigem  WeUdagen  nnd  Jammer 
jene  ekstatische  Geremonie  statt,  denufolge  jedes  neueingetretene 
Mitglied  des  Gollegs  der  Gallen  sich  der  Gastraiion  unterziehen 
mußte,  der  Vorsteher  (Archigallus)  sich  den  Arm  blutig  ritzte;, 
worauf  die  Ubrijrcn  mit  aufgelösten  Haaren  und  Weinen  und  Weh- 
rufen sich  an  die  Brust  schlagend  ebenso  taten. Die  l'riestcr 
betrachteten  sich  dabei  als  Nachahmer  des  Gottes,^  was  noch 


1)  In  sacris  Phrygiacis,  quae  matris  Delim  dicimt,  per  annoa  singnloa 
arbor  pinea  colitar  at  in  media  arboro  simnlacrnm  juTenis  tnbli- 
gatnr.  JuL  Finnic  de  error,  profati.  relig.  24. 

2)  Nuint^n  oonjunctum  ....  Matris  Deum  Attya.  Verg.  .Aen.  VII,  7: 

3)  üvid.  Metamorph.  X,  103  \X. 

Et  succliita  f'dmas,  hirsntaqur  vertior  [liiius: 
(Jnita  doiim  iiuitri  siquidem  Cybclöiu^  Attis 
Exiit  iiac  hominem  truucoqaü  induruit  illo. 

Cf.  AmebiaaV,  16.  Cur  ad  nltimani  pinas  ip.su  puulo  ante  in  dnmia  incertisa- 

mom  nntana  lignmu  moz  nt  aliquid  praeaona  atque  angnatiasimnm 

nnmen  deftm  matris  constitaator  in  sedibna? 

1)  Die  verschiedenen  Varianten  der  HotiTierang  s.  bei  Mitach  KythoL 

W.  B.  s.  V.  Attis. 

5)  Die  Belege  f.  Marquardt  Handbach  d.  B.  A.  IV,  '611  Anm.  2108.  318» 
Anm.  2106. 

♦))  W.  Sohwartz  laiit  uln  r  sein*  r  Phantasie  zu  iVt-ion  Lauf .  wenn  or  den 
Gebrauch  der  Galion,  sich  zu  ontiuannon,  für  die  Nuchuhmung  der  im  Gewit- 
ter geglaubten  Entmannang  des  Sonnenwesena  erUftrt,  der  man  in  der  £x- 
staao  meinte  folgen  zu  mfiasen. !!!  Seitwärts  in  Baatian-HartmannaZs.  f.  EtooL 
1874  S.  178.  1875  S.  408.  —  Vgl.  hinten  den  Nachtrag  &  d.  8. 
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deutlicher  daraus  hervorquellt,  daß  der  Gott  selbst,  wie  die  Prie- 
ster, Gallus  genannt  wird.  ^  Endlieh  wurde  dann  an  manchen 
Orten  ein  Attisbild  auf  einem  Todtcnbettchen  «aufgestellt,  mit 
Tranergesängen  beklagt  und  heroisch  bestattet  ^  Wol  am  Abend 
dieses  Tages  oder  am  folgenden  umwand  man  den  Baum  mit 
Kränzen  ans  fnseben  Veilchen  und  mit  Binden  von  Wolle;  die 
Veilchen  y  sagte  man  znr  Erldämng  des  Brauchs ,  seien  ans  dem 
Blute  des  Attis  entsprungen  (die  eigentliche  Feier  der  Sanguen- 
tages  war  mithin  schon  Torhergegangen),  seine  Seele,  sem  Lohen, 
war  in  diesen  erstgebomen  Kindern  des  Frühlings  wieder  neuge- 
boren zum  Vorschein  gekommen.'*  Der  vierte  Ta^r,  Hilaria 
genannt,  und  als  laetitiae  exordium  bezeichnet,^  feierte  nach 
Diodor  das  Wiederaiittindeii  (Vr«ffT/c)  des  von  Kybele  (Jesuehten 
im  Hades,  seine  WiederheraulVUlininjr  ans  Licht  und  seine  Ver- 
einij^ung  mit  der  Grdtin  Wie  die  Darstellung  des  Todes  und 
der  Trauer  eine  dreitägige  war,  erstreckte  sich  nun  auch  das 
Freudenfest  auf  einen  dreitägigen  Zeitraum.  Es  schloß  am 
6.  Tage  (Lavatio)  mit  einem  Bade  des  Wagens,  des  Idols  ttnd 
anderer  Sacra  der  großen  Mutter  im  Flusse  Almo.  Vorauf  gin- 
gen dem  Wagen  Mitglieder  der  Tomehmsten  GeseUsehait  mit 
bloBen  Fttten  (vgl.  die  römischen  Aquaeliden),  man  trug  alle 
möglichen  Kostbarkeiten,  Wunder  der  Natur  und  Kunst  vorher. 

1)  Julian,  oral.  V,  p.  1G8.  C.  Spaiili.  lii  i(jiif/i  cf*  iturtrui  tö  if(j<iv  xn'i 
dwo(>(iijToj'  to9  9ioO  r«llov.  Gradeso  heißoii  die  Bdxxoi  von  lidxxos, 
die  die  deutschen  Eomdämonen  darstenenden  Menschen  wie  diese  „der  Alte, 
die  Kommntter,  Wolf"  n.  s.  w.  MannhArdt  Komdänionen  8.  3  Bk.  612. 

2)  Diod  Sic.  III,  58.  59 

3)  Amob.  V,  16.  Quid  fiiim  sibi  vult  illa  jiimis.  quam  semper  statutis 
diobn.s  in  Dcum  Matris  introinittitt.s  sanetuari«»  ?  Nuini''  illius  .similitudu  est 
arbi>ris.  sub  <jiia  sibi  fnron-  iiianus  t-t  infolix  adnlcsn'iitnltis  iiitulit  ot  pono- 
trix  divuni  sulatium  sui  vulncris  consocravit?  Qnifl  laiiarum  vcIltM;i.  «|ui- 
bns  wrboris  rolligatis  et  circumvolvitis  «tipitem?  Nouiu-  illarum  repetitiu 
lanaram  est,  quibns  Ja  deficicDtem  contcxit?  Quid  compti  violaceis  coronis 
et  redimiti  arboris  ramnli?  Nonne  iUod  indicant,  nti  mator  primige* 
niis  floribns  adomaTerit  pinnm?  —  Qnid  coronae,  qnid  violae?  qaid  voln» 
cra  mollinm  velamenta  lanaram?  —  Cf.  V,  7:  Erolat  cnmproilnvio  sangni- 
nis  Tita:  sed  abscissa  quao  foorant  magna  \Q^\i  niatcr  Deftin  ot  iniieit  hister- 
ram  ,  vostc  priu>  tcctis  atque  involutis  dcfuneti.  Fluore  do  sanguinis  viola 
Hos  nascitur  et  ri  <liiiiitiir  ha«- arbus.  Inde  natum  otortamcst,  nunc  etiam 
sacras  velarier  et  roronarier  jiiiios. 

4)  Macrob.  Saturn.  1,  21. 
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Während  der  W.iwn   mit  dem   Idol    sich  durch  die  StraÄen 
Iji'wi'-rte,  sang  das  (lelol^c  auf  FiU('htl)arkoit  bezügliche  Lieder, 
die  Kinwohner  besrhüffrff)/  dm  Zhij  mit  lUiinioi  und  die  Gallon 
sammelten  an  den  Türen  Valien  ein.  *    In  der  hier  bcsehriebeiien 
Gestalt  war  das  Fest  erst  unter  Kaiser  Claudius  in  Kom  einjro- 
ttlhrt,  vorher  bestand  bloß  die  letzte  Prozession,  die  mit  der 
Wassertauche  der  Göttin  schloß;  da  das  Bad  der  Göttermnttor 
aneh  ans  Kyzikos  and  Ankyra  bezeugt  ist,  *  mithin  nicht  allein 
dem  nrsprOngliehen  asiatischen  Kult  der  Kybele  anzngehOren, 
sondern  anch  ein  Hanptstttck  desselben  gewesen  ra  seui  schelnl^ 
dürfen  wir  urteilen ,  daB  dieser  Ritas  ein  notwendiger  Teil  der 
ganzen,  durch  Clandios  nur  in  erweiterter  and  prSobtlgerer  Form 
restaurierten  Feier  war.  Es  liegt  auf  der  Hand,  daft  die  zweite 
Flälilte  derselben,  die  Darstellung  des  Heraufsteigens  der  Kybele 
mit  Attis  aus  dem  Hades der  Kernpunkt  des  Festes  war,  daß 
auf  ihr  der  Aeeent  ruhen  sollte:  es  geht  das  auch  seli(tn  aus  dem 
Zeitpunkt  hervor,  aut  welilien  man  es  verlegt  hatte,   d.  h.  die 
Woche,  in  welcher  der  Tag  antängt  Uber  die  Nacht  den  Sieg  zu 
gewinnen.    Die  erste  Hälfte,  das  Trauerlest,  die  Darstellung  des 
winterlichen  Zustandes,  in  welchem  der  Vegetation sdUinon  die 
Geliebte  verläßt  (Bk.  444 ff.),  der  Zeugungskraft  beraubt,  gestor- 
ben ist,  bildet  somit  trotz  der  gleichen  Zeitdauer,  trotz  der  dabei 


1)  Ovid.  Faat.  IV»  340:  IlHc  pnrpnrea  oanos  cum  Teste  sM'^irdos  Alnio- 
iiis  (lorainam  sacraque  lavit  aquis.  Aiumian.  Marc  XXIIl.  .i.  A.  D.  VI. 
Kai.,  quo  KoniU"' inatri  ilt  onim  poin]tao  colobrantur  aniiales  et  »  a  r  p  ciit  u  m, 
quo  voliitur  siniulacruni  Almoni.-»  iiii<li.s  ;iblui  pi'rlnbrtiir.  Auil>r«»s.  ep.  c, 
Syminufli.  in  Parci  S^uimaclius  p,  182:  Uudc  igitur  extuipluui  qu^nl  currus 
8U08  siiuulato  Alinonis  in  duiiiiuo  lavat  Cybcle  V  Soft,  ad  Vorg.  G.  1, 163 :  Elea- 
sinae  matris  volTontia  planstra  .  .  .  qualibus  mator  Deam  eolitnr.  Nam  ipsa 
est  etiam  Ceres,  Bomae  queqne  «acra  huiiis  deae  plaustris  vebi  oonsaeve- 
rant.  Pradentins  «rrt^n'Mwy  X,  153:  Nadare  plantas  ante  carpentum 
scio  proiores  togatos  matris  Ideae  saeris.  Lkpu  nigellos  evehendtis  cssedo 
inuliebris  oris  claasus  argonto  sivlet :  quem  dum  ad  lavacmm  praeeando 
diK-itis,  pedes  romotis  attorontos  calceis  Almonis  usqoe  perrenitis 
rivuluin. 

2)  S.  Marquardt,  Handb.  IV.  .MS  An  i  .  2107.  Vpl.  über  die  ^anze  Feier 
Bk.572.  r)74.    IJ^.ttirhtr  I{auiiirultu.>  212  —  247.    TrcUor  Ii.  M>-th.  735  ff. 

3i  Damasoiu.s  Vita  Isidori  bei  Pbotius  p.  3il*.  H.  eker:  ror*  t>j  ' lf{}unü- 
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vorgenommenen  Entmannung  der  Gallen,  nur  das  Vorspiel  zu  der 
eigentlichen  der  Jahreszeit  angemessenen  Friihlingstcier  und  hat 
keinen  andern  Zweck ,  als  den  Zustand  der  dabei  auftretenden 
mythischen  Personen  als  den  des  TVVe^^rerwachtseins  oder  Wic- 
derauflebeus  zu  bezeichnen.  Ganz  dasselbe  Verhältniß  der  Teile, 
ganz  die  nämliche  Grundidee  nnd  der  gleiche  Ausdruck  derselben, 
fin  mit  der  Puppe  und  (im  Attiskuite)  mit  Frtthlingsblnmen  (wie 
in  fidhmen  mit  Eiern)  beihangene  Baum  (Sommer)  als  VerkOrpe- 
rang  des  Yom  Tode  erwachten  Waehstnmsgeistes  findet  sieh  auch 
in  nnsem  deutschen  nnd  slayischen  Lfttarebränchen.  ^  Demnach  wird 
«es  schwerlich  von  der  Wahrheit  abliegen,  wem  wir  auch  im  AtHs- 
huU  die  WassertaMcke  des  Kybcleidols  und  Wagens  mU  dem  in 
den  nordischen  FriiMinqshräuchen  so  stehenden  Wasserhade, 
das  tmr  für  chuu  I{njrn.:auhcr  erklären  uuißtcn,  für  identisch 
halten.^  Falls  aber  sowol  diese  Schlußfolgerung  als  auch  das 
Ergebuiß  unserer  (Hk.  5G7  —  Oui')  v»>rgetrageuen  rntcrsucliun^'cn 
(liier  die  deutsche  Nerthusundahrt  richtig  sein  sollten,  so  erhellte, 
daß  zwar  die  unmittelbare  Identification  des  letzteren  deutschen 
Kultus  mit  demjenigen  der  phiygiseheu  großen  Mutter  durch  die 
ritniische  Interpretatio  t'eblgriff,  daß  aber  die  unleugbare  Aehn- 
lichkeit  beider  Begehangen  nicht  auf  bloß  äußerlichem,  zufälligem 
Znsammentreffen  ,  sondern  auf  einer  inneren  Verwandtschat't  der 
Vorstellung  und  ihres  symbolischen  oder  mythischen  Aasdrtt(}ks 
beruhte.  In  weitem  Abstände  dagegen  hält  sich  die  ethische 
Richtung.  Die  maftlosen  sinnlichen  Ausschreitungen,  zu  welchen 
das  hei8e  Blut  des  Sttdens  die  Asiaten  yerloekte,  lag  dem  reinen 
Naturgefilhl  und  keuschen  Geiste  der  Germanen  und  ihrer  euro- 
päischen Nachbarn  so  hinimelferne,  dui^  in  dem  Kreise  von 
(Jebräuclien,  welchem  wir  den  Nerthuskult  /nwicsen,  trotz  schart" 
ausgeprägter  geschlechtlicher  Syniholik  Jeder  .-ittliche  Makel  mit 
Strenge  verhütet  wird  (Hk.  U\h.  iss.  Vgl.  selbst  Bk.  lO'J).  Scdlte 
sich  bei  weiteren  Untersuchungen  herausstellcu,  daß  rohere  Formen 
der  Feier  ehedem  in  ausgedehntem  Maße  geUbt  wurden,  so  blie- 
ben dieselben,  soweit  wir  sie  verfolgen  können,  doch  rein  siim- 
bildlich,  und  die  Verschönerung  ins  Zarte  gereicht  unseren  Bevöl- 
kerungen zu  desto  größerer  Ehre. 

1)  lik.  l.')«;.  117  1V.  -.mW.   Mjth.  -  727  ff.   Keiobbcrg- Düringsfcld  Fest- 
kalender aiu  DübinoD  S.  87  ff. 

2)  VgL  Bk.  Register  s.  Y.  Begooiaaber  und  iiameiitl.  8.  885. 
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§.  5,  Ergebnisse.  Die  orientaUschen  Feste  des  Adonis,  de» 
Attis  und  der  Kotyto,  welche  nach  Griechenliuid  und  Italien 
veipflanzty  dort  viele  Jahrhunderte  lang  als  „fremdläHdische 
KtÜte"  fortgettbt  wurden,  zeigen  gleich  dem  Frtthliqgsfest  der 
Atargatis  (o.  S.259  ff.)  eine  auffallende  üehereinstimmung  des  I^fpus, 
eine  holie  GieicharHgkeU  der  Cona ption  mit  den  nordenroi^lisdien 
Begebuujiren  des  Maibanms,  Erntemais,  Laubmanns,  Maibraut- 
paar-s,  To(l;üi>lra{;en8.  Diese  Gleiebartigkeit  ist  jedoch  keines- 
wc^es  der  Art,  dali  man  etwa  die  letzteren  von  den  ersteren 
ableiten  kiinntc,  vielmehr  niaclien  ^rade  diesi-  den  Kiiulnick  der 
jtingcrcn,  weni^^'r  ursprdnglirlieu  Funii.  Die  I 'el>ereinstiijiniang 
tritt  auf  Seiten  der  nordischen  Bräiieho  uämlieh  in  dem  Vorhan- 
densein aller  oder  fast  aller  derjenigen  Elemente  hervor,  aus 
denen  sich  auch  jene  orientaliscben  Feiern  znsnmmensctzen;  die 
Verbindung  dieser  Elemente  untereinander  aber  iblgt  dort  nicht 
immer  der  hier  historisch  gewordenen  Reihe  und  Ordnung,  son* 
dem  bleibt  durchaus  eine  freie.  Der  noch  yOllig  durcbsicbtige 
Grundgedanke  erweist  sich  in  den  slavogermanischen  Britachen 
eines  mehrfachen,  gleichwertigen  Ausdruckes  föhig.  Dieselben 
verzweigen  sich,  weithin  das  Volksleben  durchziehend;  m  meh- 
reren Seitenästen  (Krnteniai,  Hiehtniai,  Brautmaie,  Vielliebchen- 
esscn  u.  s.  w);  sie  stehen  so  als  unauslösbarc  Glieder  innutten 
eines  großen  Kreises  h  l)endi^,a'r  Volkssittcn ,  welche  noch  einen 
weit  unmittellKireri'H  und  IViscIieren  Naturzusiunnienhim^  verraten, 
und  eine  weit  einlaehere,  primitivere  Gestalt  haben,  als  die 
genannten  orientalischen  Kulte.  (,Vgl.  z.  B.  das  Aufsuchen  des  in 
Laub  gehlillten  Mail)rautpaars  im  Walde  gegenüber  der  Ausstel- 
lung der  kunstvollen  Götterbilder  des  Adonis  und  der  Aphrodite 
in  der  Königshallc.  Femer  die  Begieftung  des  Laubmanns, 
Pfingstktfnigs,  mit  Wasser  in  der  henoußten  Absicht  eines  Regen- 
Zaubers  u.  s.  w.)  Umgekehrt  zeigen-  die  Adonien  und  der  Attis- 
kult  die  ursprllngliehen  Elemente  bereits  durch  Auslese  und  Ord- 
nung in  eine  feste  oScr  wenig  verschiebbare  Form  gebannt,  in  der 
sie  bei  weiterer  geographiseher  Verbreitung  erstarrt  und  isoliert 
verharrten ,  ohne  neue  Sproßlormen  zu  erzeugen  und  tiefere  Wur- 
zeln im  Volksleben  zu  schlafen.  Wir  werden  schwerlich  irre 
gehn,  wenn  wir  annehmen,  daß  der  ans  historischer  Zeit 
bekannten  Gestalt  dieser  Kulte  eine  volkstilndichere ,  ältere 
und  einfachere   vorangegangen   war^   weküie   den  in  iiede 
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stellenden  gernuuio  -  slavischen  Bräucheu  noch  weit  ähn- 
licher gewesen  sein  niiiJi. 

Dagegen  gab  es  in  Griechenland  und  Italien  neben  jenen 
aus  Vorderasien  herübergekommenen  Kulten  des  Adonis,  Attis 
und  der  Kotyto  eine  Anzahl  einheimischer  Begebungeii  desselben 
Inhalts  nnd  derselben  Art,  wie  die  nordenropftisohen  Bräuche. 


•  Argeem  em  Seitensttick  unserer  Ffingstlttnimel  nacfazuwdsen. 

Die  Gelehrsamkeit  eines  MttUenhoff^  hat  sich  mit  derjenigen 
L.  Prellers ,  *  W.  Roschers  *  nnd  H.  üseners  *  vereinigt ,  um  in 

den  zu  Rom  in  der  Mitte  des  Märzmonats  begangenen  Festhand- 
lungen die  entsi)ret'henden  Gegenbilder  deutseh -slavischer  Früh- 
Z///Y/^•geb^äuehe  (Schwerttanz;  Todaustragen  u.  s.  w.)  aufzuzeigen. 
Die  an  die  Namen  Anna  Perenna,  Mamiirius  Vcturius,  Mars 
geknüpften  Riten  und  Sa^^cii  ergeben  sich  als  Darsteilungeu  der 
Schicksale  des  sterbenden^  bzw.  vertriebenen,  wieder  gtharenen, 
sofort  siegreichen  und  sich  wieder  vermählendm  Jahresgottes  und 
Wachstnmsgebers  Mars.  Sollte  jemand  fragen,  wie  sich  mit  die- 
sen Ergebnissen  die  o.  S.  269  von  uns  voigetragene  Ansicht  Aber 
die  AnfsteUnng  der  Argeerpuppen  ate  HeprSsentantra  des  neuem- 
ziehenden  Wachstnmsgeistes  yereinigen  lasse,  da  ja  Mars  bereits 
diese  Idee  ausdrücke,  so  ist  darauf  zu  erwiedem,  daB  erfiih- 
rungsmäßig  bei  der  solennen,  volkstümlichen  Feier  von  Natur- 
festen  sehr  oft  mehrere  Begehungen  von  verschiedenen  Seiten 
her  zusamnientiießen ,  und  neben  -  oder  nacheinander  sich  abspie- 
len, welche  den  nämliclien  oder  einen  nahverwandten  Gedanken 
auf  verschiedene  Weise  mythisch  ausdrücken.  Nicht  anders  wird 
es  sich  in  diesem  Falle  verhalten.  Ja  die  Figuren  des  aJfm 
Vegetationsdämons  und  seiner  Frau ,  des  nenverjüngten  Wachs- 
tumsgottes nnd  seiner  Braut  nnd  des  Lanbmanns,  d.  i.  im  römi- 
sehen  Kultus  des  Mamnrius  Yeturius  and  der  Anna  Perenna, 
des  Mars  und  der  Neriene,  endlich  der  •  Aigeer  finden  sich 
gradeso  vereinigt  m  Had  Holl  and  her  hnshand,  Mylord  und 
Mjlady,  endlich  dem  Jack  in  tbe  green  des  Londoner  Kaniin- 


1)  K.  Müllfuhuff  Schwerttanz  fcJ.  7. 

2)  Ri)m.  Myth.  S.  317  ff. 

3)  AjM.llon  und  Mars.    Lpzg.  l-ST.i,  S.  25— 28.  45. 

4)  Italische  Mythen.   Bh«in.  MuKeuin  X^ÜL.   Bonn  1875,  ä.  m—m. 
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Ic'gcrmiigan^s  (lik.  I2ß)  wieder.  Usener  macht  in  seiner  lehr- 
reichen Al>li;indhin}^  zugleich  einleuchtend,  daß  die  bis  in  die 
Gegenwart  hinein  lebendige  Neigung  des  Volkes,  Kalendertage 
oder  Zeitabschnitte  in  mythischen  Personen  za  verbildlichen  and 
auf  letztere  die  Functionen  von  Vegetationsgeistem  zu  Übertragen 
(s.  0.  S.  184  fif.  188.  192.  286),  bereits  in  den  Tagen  der  römi- 
schen KOnigBzeit  wirksam  war,  und  daS  auch  in  dem  symboli- 
sehen  Begrftbnift  der  Cbarila  zu  Delphi  eine  dem  Todanstragen 
verwandte,  einheimisch  griechische  Ceremome  m  finden  ist 
Kennten  wir  die  religiösen  Volksgebrilache  der  LandstiUlte  ond 
Dörfer  Ton  Hellas  und  Italien  im  Altertum  auch  nur  so  yollsOn- 
dig,  wie  diejenigen  von  Athen  und  von  Rom,  so  würde  sich 
(nach  den  vorstehenden  Fingerzeigen  zu  urteilen)  eine  Fülle  jetzt 
ungeahnter  einheimischer  und  naturwüchsiger  Correspondenzen 
der  nordischen  Lätare-,  Fastnachts-,  Maitags-,  Ptingst  -  and 
Johannistagsgebräuche  herausstellen,  Uber  welche  eine  vollstän- 
dige Sammlung  und  kritische  Untersuchung  der  spanischen,  ita- 
liänischen,  neugriechischen  Yolksgebräuche  uns  wol  in  Zuknntl 
noch  einmal  wenigstens  mittelbare  Kunde  znihbrt.  Eine  solche 
Sammlung  würde  uns  zugleich  den  UmfatKj  und  den  Grad  der 
U^>erein$timmuiig  zwischen  den  gri&coromanischen  und  den  deut- 
schen, slavisehen,  keltischen  Bräuchen  vor  Augen  stellen,  und 
dadurch,  einige-  Handhaben  darbieten  zur  Entscheidung  der  ffir 
den  Augenblick  noch  verfrühten  und  unlöslichen  Frage  naoh  dem 
historischen  Verhältniß  dieser  Bräuche  untereinander  und  zu  den 
vorhin  mehrfach  erwähnten  vorderasiatischen  Kalten.  Von  den 
drei  überhaupt  in  r»ctiacht  kommenden  Mr)glichkeiten,  die  l'eber- 
einstininiung  zu  erklären,  Vererbung  aus  einer  dem  gemeinsamen 
Stammvolk  angehi>rigen  proethnischen  Grundtonn,  selbständiger 
Entstehung  bei  nuhrercn  Vidkern  aus  gleichen  psychischen  Kei- 
men, Verbreitung  von  Volk  zu  Volk  durch  l']ntlehnung  und 
Uobertragang,  von  diesen  drei  Möglichkeiten  liegt  die  erste  in  un- 
serm  Falle  weiter  ab.  Eine  Verbreitung  vorderasiatischer  Religions- 
gebräuche zu  Deutschen  und  Shiven  in  altheidnischer  Zeit  Wäre 
an  und  für  sich  ebensowol  möglieh  als  die  Wanderung  der  phoe- 
nikischen  Schrifkzeiohen  und  der  babylonischen  siebentilgigen 
Woche,  sowie  mancher  Kulturpflanzen  vnd  Haustiere  nach  dem 
Korden.  Wann  aber  und  auf  welchem  Wege  sollte  sie  geschehen 
sein?    Sie  mttBte  Italien  bereits  vor  der  lOmischen  Königszeit 
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und,  hevor  der  Adoniskult  in  seiner  jetzigen  Form  fixiert 
wurde,  crrciclit  haben.  Zu  welcher  Zeit  erl'olgte  der  üebergang 
Dach  Deutschland?  Unsere  Untersuchungen  im  ersten  Teile 
dieses  Werkes  bringen  darüber  keinen  Aut'bchluß;  ja  wir  haben  die 
Frage  nicht  einmal  bertthrt,  da  es  sich  (nach  Bk.  S.  6)  bei  unse- 
ren Znsammenstelluigen  daselbst  „noch  niM  um  die  »Darlegung 
irgend  wdeher  historischen  Verwandtschaft  t  sondern  um  die 
Besehreibung  von  lifpe^  handdte."'  Wir  ftthrten  demnach  als  der 
in  mannigfachen  Britaeben  ausgeprägten  Vofstellung  yfm  der 
Banmseele  *nnd  den  Waldgeistem  der  Idee  nach  am  nächsten 
sich  anschließend  jenen  Complex  von  V'olkssittcn  auf,  weither 
die  verschiedenen  Arten  und  Formen  des  Maibaums  (1)2 w.  Som- 
mers). Laubmanns,  Mail)rautpaars  und  Sonnwendt'euers  uinialit. 
Die  genannten  Volkssitten  sind  dun  Ii  ein  so  enges  Band  gegen- 
seitiger Beziehungen  miteinander  verknüpft,  daß  es  folgerichtig 
erscheint,  ihnen  im  Ganzen  und  Großen  eine  gleichzeitige  und 
gemeinsame  Uerkunß  zuzutrauen ;  somit  wttrde  der  Nachweis  Uber 
das  ^^>rhandensein  des  einen  Stückes  zn  einer  bestimmten  Zeit 
zugleich  das  Vorhandensein  der  ttbrigen  mit  Wabrsoheinliofakeit 
bezeugen.  Die  ttUeste  Spur  vermeinten  wir  in  dem  Ton  uns  ftr 
Verbrennung  des  Laübmanns  erUArten  großen  Jahresfener  der 
Gkdlier  hundert  Jahre  vor  Christo  aufzufinden  (Bk*  525  ff.)}  zwei 
Jahrhunderte  später  glauben  wir  in  dem  Berichte  des  Tadtus  Tom 
Kultus  der  Nerthus  eine  römisch  gefärbte  Beschreibung  der  Frtili- 
Ungseinholung  und  Wassertauche  des  Vegetationsdämons  erkennen 
zu  mltssen  (Bk.  567  ff.).  Haben  wir  recht,  so  mUßtc  die  Entleh- 
nung dieser  Kultgebräuehe  aus  der  Fremde,  falls  Ul)erhaupt  Knt- 
lehiiuug  vorliegt,  vor  Beginn  unserer  Zeitreehnung  erfolgt  sein. 
Wir  sind  jedoeh  nicht  berechtigt,  diese  unsere  mit  guten  Gründen 
gestutzte  vermutungsweise  Deutung  der  beiden  Kulte  schon  als 
grundlegende  Tatsache  mitreden  zu  lassen.  £rst  im  achten  Jahr- 
hundert zeigen  uns  die  Synoden  unter  Karlmann  das  Notfeuer 
als  einen  von  der  Kirche  ftir  heidnisch  erklärten  Brauch  in  deut- 
schen Landen  (Bk.  518);  ob  derselbe  schon  im  deutschen  Heiden- 
tum gettbt  wurde  y  oder  in  die  frtth  zum  Christentum  bekehrten 
sttdlichen  und  westliehen  DiOcesen  Deutschlands  ans  der  rt^mischen 
Welt  gekommen  war»  erhellt  aus  dem  Zeugnift  der  Synoden  nicht 
Im  12.  Jahrhundert  tauchen  in  Frankrefch»  Q^riechenhind  (Bk.  470) 
die  ersten  Belege  iur  das  Sonnwendieuer  am  Vorabend  St.  Johannis 
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Baptistae  und  zugleich  ftlr  die  Verl)iiHlunj2:  desselben  mit  der  Mai- 
brautschaft  auf.  Einen  urkundlichen  lichig  Uber  den  Maihaum 
brin^::t  endlieh  das  Jahr  1225  (Bk.  170),  und  bald  daraul  he^j^iu- 
uen  die  Zeu^nsse  t\ir  den  Maij^ral'en,  welcher,  aus  dem  Laub- 
mann, Maiköni^  abgezweigt,  diesen  mit  bewährt  (  Bk.  HG !♦  ff.).  Id 
Italien,  Frankreich  und  Deutschland  sehen  wir  nicht  viel  später 
(saec.  XIV)  die  heutzutage  auch  in  KumänieD,  Spanien  n.  s.  w. 
nachzuweisende  Sitte,  vor  dem  Hause  des  geliebten  Mädehens 
einen  Maibanm  antasteckea  Fiele  in  diesen  FSUlen  die  Geogra- 
phie und  Chronologie  der  ersten  literarisehen  Erwihnnng  notwen- 
dig nuammen  mit  dem  Zei^nnkte  nnd  Loeal  der  enten  Entata- 
hang  der  Bittoehe,  wenigstens  der  m  Bede  stehenden  Form  der- 
selben, so  würde  unserer  Deutung  des  Nertimskultos  und  jenes 
gallischen  Jahrtagsfeuers  auf  denselben  Compleic  von  Gebräuchen 
eine  große  Selnvierigkeit  erwachsen.  Aus  mannigfachen  Gründen 
sind  wir  jedoch  berechtigt,  einen  solchen  Schluß  in  seiner  Allge- 
meinheit zurückzuweisen;  schon  die  Lückenhaftigkeit  der  bisheri- 
gen Ausbeute  des  älteren  Schrifttums  nach  den  hier  einschlägi- 
gen Gesichtspunkten  hin  muß  vor  voreiligen  Schlüssen  warneu 
Kihmen  wir  in  dem  verhältnismäßig  späten  Zeitpunkt  der  litera- 
rischen Zeugnisse  keinen  Grund  sehen,  an  dem  weit  früheren 
Alter  unserer  Fastnacht-,  Maitags-  nnd  Sonnwendgebiäuche  su 
Bweifeln,  so  erheisoht  doeh  das  mehrfach  gleiohzeitige  Anftreton 
derselben  in  gleicher  volkstttmlicher  oder  kirchliehgewordener  Form 
auf  dem  Boden  des  griechischen,  romanischen,  deutschen  Mittel- 
alters efaie  gesonderte  eingehende  Erklärung  und  Untersuchung 
des  Entstehnngsheerdes  jeder  Speziaiform  fttr  sich.  Wir  werden 
uns  der  Einsicht  nicht  verschließen  können,  daß  wir  es  hier  nicht 
tiberall  mit  einfachen  Verhältnissen  zu  tun  haben,  daß  wir  nicht 
den  Produkten  einer  gradlinigen  parallelen  EntwMckelung  ans 
uralten ,  einander  sehr  ähnlichen  Geistesgebilden  des  nationalen 
Heidentums  jedes  dieser  Länder  gegenüberstehen,  sondem  daß  im 
Mittelalter  die  betreffenden  Volksgcbräuehe  der  europäisckien  Län- 
der in  der  irgendwo  erhaltenen  Modification  mit  Ueberspringnng 
der  Sprachgrenzen  weiter  verbreitet  und  wechselseitig  ausgetauscht 
seien.  Es  bleibt  dabei  immer  die  M(fgUohkeit  bestehen,  daB  in 
sehr  alter  Zeit,  bereits  um  den  Begmn  der  christlichen  Am,  em 
Grundstock  sehr  ähnlicher  Bräache  in  den  sfldüchen  und  nordi- 
schen Lündem  Europas  bestand;  es  bleibt  die  MögUchkeU,  daft 
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derselbe  in  einer  dem  Adonis-  imd  Attiskult  Yomn^lienden  Form 
ans  Yorderasien  yielleicht  Aber  Italien  und  Gallien  eingewandert 
war.  Von  solcher  Möglichkeit  ist  es  ein  weiter  Abstand  bis  znr 

Wahrscheinlichkeit  oder  Grewißheit:  und  das  von  der  neueren 
Anthropologie  auf  das  un\\idcrle^lii  liste  enviesene  „psychische 
Einerlei  des  Menscheii^eRchlechtes"  ^  nötigt  uns,  als  gleiche  Mög- 
lirhkfit  anzuerkennen,  daß  in  Nordeuropa,  bei  den  sUdeuropäischen 
Stilnimen  un<l  in  Vorderasien  die  in  Frage  stehenden  einander 
analogen  Frühlings-  und  bummergebräuche  selbständigi  aus  glei- 
cher Geistesorganisation  erzeugt  seien. 

Bei  diesem  verwickelten  Zustande  der  Frage  bleibt  der  For- 
schung nichts  ttbrigy  als  dem  Urtdl  Aber  den  historischen  Zusam- 
menhang, die  Herkunft  und  die  Geschichte  des  gesammten  Gom- 
plexes  der  m  Rede  stehenden  Biftnche  ror  der  Hand  zu  entsagen 
und  sich  einfach  darauf  zu  beschränken,  die  Gestalt,  den  Tlypns, 
die  Merkmale  und  die  Bedeutung  derselben  festzustellen,  die 
näheren  und  weiteren  Uebereinstimmungen  derselben  geographisch 
und  historisch  zu  verfolgen,  im  Einzelnen  Sproßformen  und  Ent- 
lehnungen von  Mutteiiormen  (vgl.  z.  B.  Bk.376,  o.  S. 288 AT.)  morpho- 
logisch zu  scheiden  und  \v( »möglich  chronologisch  zu  fixieren  und 
so  alhnählich  feste  aus  innerer  morphologischer  und  äußerer  ur- 
kundlicher Chronologie  zusammengesetzte  iVnhaltsi)unkte  zu 
gewinnen,  welche  bei  fortgesetzter  Ausbeute  der  Literatur  und  des 
Volkslebens  mit  der  Zeit  zu  deutlicher  Einsicht  auch  in  das  ftlr 
jetzt  noch  unklare  geschichtliche  Verhalten  ftlhren  werden. 

1)  Unkundige  soien  darlkbor  hier  nnr  auf  PcHcbeU  klare  Aoseiiiander- 
Setzung  „Völkerkunde.   Leipiig  1874,  S.  22— 27"  Tenriesen. 


Ki^iM  TL 

Sonnwendfeuer  im  Altertum. 

A. 

Orientalische  und  altrüiuische  Sonuwendicucr. 

§.  1.  *Orl('iital!schp  Soiiiiwoiidfoiior.  Sollte  jemand,  trotz 
der  o.  S.  *25'.t  IV.  nach^owiesi'iien  rt^luTcinstinnmiiigcn  bis  ins  Kleinste 
hin,  im  Zweilei  sein,  ol)  das  Fest  der  syriseheu  Güttin  mit  der 
Veri)reunung  des  Maihaums  in  unseren  Oster -Maitags-  und 
Johaunisfeuern  nur  zuiUUig  Übereinkomme/  oder  damit  als  SproB- 
form  desselben  Typus  zusammengehöre,  so  mnß  onviedert  werden, 
daß  aueb  die  sebon  längst  and  immer  wiederholt  bemerkte  Aehn- 
liehkeit  unserer  Sonnwendfeuer  mit  den  heiligen  Feuern  der 
Phoeniker,  Syrer  und  anderer  Semiten,  darcb  welche  die  Festfeiem- 
den  ihre  Söhne  und  leichter  Mndur^gehen  ließen,*  sich  durch 


1)  Vgi  auch  miton ,  Urdowohner  des  skandhiav.  Nordens.  Hamlmig 
1866.  S.  59. 

2)  S.  Ober  diese  Fener:  6.  Moh.  18,  10.  2.  Kön.  10,  3.  17,  17.  21.  6. 
23,  10.  Jer.  32,  Sf).  Man  ließ  die  Kinder  auf  den  Hülien  des  I^aal  „hin- 
durohpehen  dtMii  Moloch  (König).'*  Wenn  in  mehreren  ParalloLstollon  von 
Verbronimuf,'  dif  Rede  ist  \.  Mo>  is.  21.  .ler.  7.  31.  1!>.  5'.  so  ist  da.«;  wal 
in  nianclit'n  Fällen  ('««iHrtifilmn;: :  dmh  kam  auch  vnllständige  Verbriiinuiit; 
vun  Kindern  nach  vorheriger  Tudtung  vor  (Kz.  23,  37.  IG,  2U.  21;  riularcli 
de  snperst  c.  13.  Philo  bei  Eoseb.  prai  p  evang.  I.  10.  Cf.  Moveis  Phoe- 
nisler  I.  .380.  379.  31);  im  Knitas  der  Karthager  (Movers  301  ff.)»  Moabiter 
(2.  Kön.  3,  27.  Inschrift  des  Mosa),  Ton  Sepharvaim  (Syrien?  Mesopotamien? 
2.  Kön.  17,  81.  Movers  8.410.)  und  zwar  jfthrl ich  an  einem  bestimm- 
ten Tage,  wahrscheinlich  im  Hochsommer,  sodann  wie  bei  unsern  Not- 
feuem,  nm  Dürn  .  Seuchen  oder  ^^roües  Krieg.5unglück  zn  wi  nden  uder 
abzuwehren.  Diese  Anwendung  l»ei  Kriog.sunglück  war  wid  erst  se«  im  liir  aiH 
dem  l'.t'irrilT  gri'il'.tor  Calaniitiit  entsprungen.  Vgl.  a.  .1.  G.  Müller  Artikel 
Moloch  in  Herzogs  Uealen»  \el.  der  pri>te.st  Tlieol.  IX.  717.  Eine  beüondere 
Abart  war  die  Verbrennung  von  Kindern  in  einem  ehernen  Idol  mit  ätier- 
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bisher  unbeachtet  gebUebeaes  Detail  bis  in  Einzelheiten  hinehi 
Terfolgen  lätt.  Man  gOnne,  da  hier  nicht  der  Ort  ist,  diese 
Saehe  ersehOpfend  und  allseitig  sn  behandehiy  gütigst  den  nach- 
stehenden Znsammenstellnngett  Baum.  Laisnel  de  la  Salle 
(Croyanees  et  Inendes  da  centre  de  la  France.  Paris  1875  T.  L 
p.  79  ff.)  besehreibt  das  Johannisfener  (k  j6nte  d.  i.  joan^ 
jouann^e)  in  Berry  folgendermaBen:  ,,Dan8  nos  viDages,  la  veiUe 
de  la  St.  Jean  (23.  juin)  ä  la  tomböe  de  la  nuit,  ehaque  famille 
tbiirnit,  selon  .ses  iacultes.  un  ou  plusieurs  i'agots  pour  faire  la 
jOnee.  ()n  chi/iilc  ccs  fa^fofa  au  pird  et  le  long  cVune  perdu  f  'iclu'e 
cn  trrrc  sur  le  liru  le  plus  rminent  des  environs.  [Dies  ist  der 
Maibaum  inmitten  des  Sonnwendfeuers.  Vgl.  Bk.  177  ff.  :588. 
466.  463  ff.J  .  . .  ä  peine  les  fagots  commencent-ils  a  petillcr 
et  se  tordre  soos  l'^tremte  des  flammes,  que  tons  les  assistants, 
jennes  et  Yienz,  se  prennent  par  la  main  et  se  metient  ä  danser 
des  rondes  antonr  de  la  jdnöe.  Les  dansenrs  se  n'andtent,  que 
poar  acttver,  au  moym  de  Umgues  perches  [das  sind  die  Stroh- 
fackeln der  deutschen  Gkbrttnche]  Tardenr  du  brader  et  en  faire 
jaillir  des  jets  de  flammes  et  d'^tincelles. . .  Tandisque  lajoyeose 
farandole  s'agite  en  chantant  devant  le  fen  de  la  jdn^e,  leß 
jennes  gens  Icb  plus  lestes  s'en  detachent  de  temps  k  mite,  et 


köpf  (Buch  Jalkut  ,  Rabbi  Kimchi,  R.  Jarchi  Midrasch  ficha  ad.  Thren.  clf9. 
Diod.  Sic.  XX.  14.  Plutarch  do  superstit.  c.  13.  Tertollian  apolof?.  adv. 
priit.  c.  9.  Mimic.  Fei.  Octav,  c.  30,  §.  3.  Clitarchi  Schol.  in  Plat.  Sio- 
boukeos  Aneed.  Gr.  p.  47.  l'f.  Sölden  de  diis  Syr.  I,  5,  p.  96.  Movers 
1,  379.)  Wir  begegnen  liier  niühriren  Typen.  1)  gab  ein  Feuer,  durch 
welches  Menschen  hindurch  liefen  oder  hindurch  sprangen.  Es  darf  zunächst 
als  Lostration,  tk  Terbrenniing  der  aehidlicben  Stoffe  oder  Krankfaeitsgeister 
bei  den  Hindnrohlanfendon  ge&Bt  werden,  erbilt  aber  dnrch  seine  Vollziebnng 
an  Bhron  des  Baal  oder  £1  eine  wmten  Beiiehnng  sor  Sonne;  S)  In  and«m 
Feuern  wnrdcn  Menschen  lebendig  oder  nach  vorlierig«  r  Tödtunf^  verbrannt 
im  Ktiltns  derselben  Gr.tter.  Hior  Hegt  entweder  die  Vorstellung  eines  Opfere, 
einer  Darbringiing ,  oder  die  Symbolik  der  Verbn  nnung  eines  Repräsentanten 
des  schadenden  Dämons,  oder  endlieh  die  ,s\ nilxdisclie  Darstellung'  eines 
Nalurvorgangs  als  Gedanke  zu  Grunde.  Alle  diese  Fonnen  rinnen  aber  in 
unsem  Quellen,  zumal  dem  alten  Testament,  der  Art  in  einander,  daß  eine 
Scheidung  im  Einselnen  nicbt  Torgoioromen  werden  kann.  Wir  werden 
sehlieBen  dürfen,  daB  sie  in  der  Tat  unter  einander  verwandt  sind,  nnd  ver- 
acbiedene  Seiten  eines  in  mebrfiM^en  Biehtangen  sieb  entfettenden  Ideen- 
eomplezes  snr  Anschauung  bringen ,  worüber  ich  die  nähere  Auseinandersetzung 
späterer  Gelegenheit  vct^behalte,  nnd  einstweilen  auf  Bk.  521  ff.  verweise. 
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^SlaneetU  ä  pUtsieurs  reprises,  et  non  Bans  danger,  a  fravers  Us 
flammes  de  Vinemdie.  On  rcgarde  cette  formalit^  eomme  mie 
Sorte*  de  purifications,  qui  chasse  les  maladics  et  qui  doit  jmrter 
honheur  a  cnix  qui  raccomplisspuf.  Aiissi  les  prres  et  lr.<!  »?/rr.f 
Oiit-  ih  ,<(>/')},  lors(/Uf'  hl  /Invimc  rst  fomhrr ,  dr  pmulrr  Irs  jx  ftfs 
cnfans  tlan^i  feiirs  hras  rf  dr  h'nr  faire  frarrr^^rr  Ic  hnisirr  d(  hi 
jtmrv."  Wilde,  Irish  SiiperstitioiiK  ))  !<♦  hfriclitet  Uber  das 
Johannisfeuer  der  Bergschotteu ,  mit  seinen  I't'eirt'eni  und  Geigte ni, 
wie  es  in  späterer  Nacht  ganz  den  wilden  Character  der  Satnr- 
nalien  angenommen.  Jüngere  Leute  springen  durch  das  Feuer, 
Sltere  gehen  leise  Gebäe  murmdnd  rund  um  dasselhe.  Wollte 
jemand  eine  UIngere  Beise  ontemehmen,  so  lief  er  dreimal  hin 
und  gurikA  durch  das  Feuer.  Galt  es  eine  Heirat,  so  tat  er  es, 
nm  sieh  zn  der  ehelichen  Verbindnng  zn  reinigen.  Hatte  er 
iigend  dn  Wagestttck  im  Sinne,  so  Uef  er  durch  das  Fener,  um 
sich  onverwnndbar  zn  machen.  Wenn  das  Fener  matter  wurde, 
gitiffen  die  Mädchen  hindurch  j  um  pitc  Männer  zu  l)ekommenr 
Bcli\van{:;ere  Krauen  sah  man  hindurchfrclien,  um  eine  f^lUekliehe 
Niederkuntt  zu  haben,  stihsf  Kludrr  s<th  nimt  di(r<Ji  die  i/lxitrü- 
deu  Kohlen  ttiujm.  Damit  vergleiche  man  zunäclist  den  liericht 
des  Hiseliof's  Theodoret  (saee  f)  p.  Chr.)  zu  Cyrus  in  Syrien  Uber 
den  zu  seiner  Zeit  daselbst  geUbten  Brauch:  tiöov  yäq  iv  ttai 
noktaiv  &na%  %ov  t'rovg  taJg  nhnuatg  miro^iivag  nvqag 
xat  tavtag  rivag  vnsqaXlnuepovg  utal  ittfiüvxag  ov  fiioiw 
naldag  akla  xeti  äpÖQag  .  ta  6i  ye  ßd^^pt^  naqa  %iap  fit^t^- 
Qmw  jtagaipeQOfi SP tt  dtit  tr^g  fpXoyög.  iddttu  di  Tovfo  ono- 
tffOTnaafiög  eJvai  um  M^OQaig,^ 

fiQezn  filge  ich  znnilchst  einige  Aussagen  al^fldiseher  Bab- 
binen, Ton  denen  es  hinsichtlich  der  anf  das  üfoIocAfener  bestig- 
liehen  freilich  noch  fraglich  bleibt,  ob  sie  anf  Ueberliefening  oder 
nur  auf  Conjectur  beruhen.  Nach  den  Krläutcrungeu  des  Tahnud 
zu  den  Büchern  der  Ki'uiige  bestand  das  Molochteuer  aus  einem 
Scheiterhaufen,  durch  welchen  inmitten  einer  dopjielten  Mauer 
von  Ziegelsteinen  erwachsene  Menschen  oder  Kinder  hindurch- 
liefen, geführt  oder  getragen  wurden.  In  der  Mischnach,  Snii- 
hedrin  p.  61  ist  auseinaudergesetzt,  daß  nur  derjenige  als  wirk- 
lich straffällig  zn  betrachten  sei,  bei  welchem  beide  Stücke  zn- 


1)  Theodoreti  Oi»ii.  ed.  Siruiund.  Paris.  1,  352.    M>th.-  592. 
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sammcntrefTeD ,  daß  er  sein  Kind  dem  Priester  ftir  den  Moloch 
überliefert  uud  daß  er  es  diirclis  Fener  getlihrt  habe.  Dies 
^läutert  die.Gemara  z.  Sanbedrin  p.  64  B  dabin  „Es  lebrte 
Rapb  Jehada  (saec.  S  p.  Chr.):  Er  ist  nur  dann  straflflAUig,  wenn 
er  semen  Samen  so  durchführt,  wie  es  Gebrauch  ist  Wie  war 
es  denn  Brauch  V  Darauf  sa^^tc  Abaji  (Zeitgenosse  CSonstantins 
des  Großen):  Ein  Feuer;  Ziegelsteine  in  der  Mitte  und  Feuer  von 
der  einen  Seite  uud  Feuer  von  der  andern  Seite.  Rabba  aber 
(ZU  tlcr.sclln'ii  /citi:  Es  war  eine  Art  Verehrung  wie  das  Sehwin- 
j^en  am  Puriuiteste."  Naeli  älteren  (.Quellen  erläutert  der  Com- 
nuMitator  IJasehi  (lOin  ^im:)  p  Chr.)  die  v(trst(luiide  (lemara: 
Die  Durehtührnui;  iand  statt,  ohne  dal^  der  Tod  des  Durehge- 
fUhrten  notweudig  war.  [Dagegen  fuhrt  der  Verfasser  des  Wörter- 
buebs  Arucb  eine  andere  Erklärung  an,  wonaeh  die  HiuUber- 
führung  über  die  Ziegelsteine  so  lange  wiederholt  wurde  ,  bis  das 
Feuer  den  Durchge^hrten  eigrilf  und  er  in  dasselbe  hineinfiel]. 
Man  führte  den  betreffenden  Menschen  nicht  schrittweise,  sondern 
man  sprang  wie  die  Kbder  am  Purimfeste.  Da  war  eme  Grube 
in  der  Erde,  worin  Feuer  brannte,  und  man  sprang  von  Band  zu 
Rand.  [Wiederum  berichtet  das  Wörterbuch  Aruch  aus  älteren 
Schriftstellern,  es  sei  m  Babylon  und  Elam'  der  Gebrauch 
gewesen,  daß  Bursche  sich  llihlcr  find  Fufuren  IlmtKins  fer- 
t'njti  ii  und  diese  auf  ihren  Dächern  vier  bis  fUnl  Tage  aufhängten. 
An  den  Purinitagt'n  miirldrti  sie  rin  Frucr  und  warfen  diese 
Figur  hinein,  stellten  sieh  rings  undier  und  sangen  TJcder  da/.u. 
;Sie  hatten  einen  Kiug  Uber  dem  Feuer  aufgehängt.  Darein  griü'en 
sie  und  sprangen  so  von  der  einen  Seife  des  Fcnerfi  xn  der 
anderen  Seile.]  -  Dieser  Nachricht  liegt  sicher  tatsächliches 
Material  zu  Grunde. 

Die  Yorstehenden  Briluehe  wurden  in  Phoenikien  zu  Ehren 
des  Sonnengottes  Baal  geübt'  Wie  sie  einschließlich  der  Ver- 
brennung der  aus  Lumpen,  Stroh  u.  dgl  hergestellten  Menschen- 
gestalt mit  den  deutschen ,  russischen  u.  s.  w.  Sonnwendfeuem 
sich  decken,  ist  Bk.  497  ff.  nachzusehen.  Es  erhellt  deutlich^ 
daß  der  Ritus  des  l'urind'estes  ursprünglich  eine  von  den  Ein- 
gebornen  in  IJabyhjn  und  Elam  geübte  V(»lkssittc  war,  w^elche 
die  jUdhiiühe  Kolonie  sich  aneignete  uud  iu  ihrem  Sinuc  umdcu- 


1)  Movers  a.  a.  O.  S.  I,  178—184. 
Mannhardt.  IL  20 
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tete,  indem  ihr  der  in  etlBgie  yerbraante  Dämon  des  MlAwachses, 
der'Kranklieit  (Bk.  522)  zum  Bilde  ihres  Natioiialteindes  Hainau, 
wie  den  ('bristen  zum  Hilde  des  Verrätt  rs  .ludas  wiink«.  Wir 
finden  aiier  diesellic  Sitte  nach  /.wcien  Seiten  hin  noch  weiter 
Ul)tT  den  Orieul  verbreitet,  und  zwar  iu  ludicu  sowol  alä 
Aegypten. 

Aus  dem  aribehen  Teile  Indiens  ist  mir  nur  die  unserem 
Notleuer  (Bk.  518  ff.)  entspreehende  Vorschrift  in  Ä^valävanas 
Hausrc^'tl  IV  8,  10  -12  bekannt,  bei  einer  Viehsenche  dem 
Rudra  in  der  Mitte  der  Kuhhttrde  ein  Feuer  anzuisUnden  und, 
nachdem  man  die  Opferstren  und  geschmolzene  Butter  in  das- 
selbe geworfen,  die  Kühe  durch  den  Bauch  zu,  führen.^  Ans- 
ftthrlicheres  kann  ich  von  mehreren  Stämmen  der  dravidischen 
Urbeyi)lkerung  Sttdindiens  berichten.   Dem  Berichte  des  Missio- 
nars J.  J.  Metz  „über  die  Volksstämme  der  Nilafrirls.  Basel  Ver- 
lag des  Missi(»n.shauses  is58"  entnehme   ieh  zunUehst  die  fol- 
genden Tatsaeheu.    Im  Sihh  u  iles  Hochlandes  von  Mysore  ^tt'iirt 
das  (K'birge  der  Sehwarzberj^e ,  XilM^iris.  bis  zn  iMidoFuß  il<»lie 
hinan:  es  wird  von  einem  einf^ewanderten  Tanuilenstannn ,  den 
Todas,    und    mehreren    cingebornen    «anaresischen  Stämmen 
bewohnt,  unter  denen  wieder  das  in  is  Klassen  geteilte  Volk 
der  Badagas  das  vornehmste  ist    Lieber  dii*  eine  dieser  Klassen 
äußert  Missionar  Metz  S.  54 — 56:  ,,Die  Haruwam  sind  eine 
gesunkene  Brahminenklasse,  stehen  aber  dessen  ungeachtet  an 
Unrcinigkeit  und  Schmutz  den  übrigen  BergstiUnmen  nicht  nach. 
Ihre  Brahminenschnnr  und  der  anererbte  Stolz  sind  alles,  was 
sie  noch  besitzen ,  um  zu  zeigen ,  daß  sie  der  Klasse  der  Zwei- 
nndj^ebornen  aii^»'hr»ren.    In  der  Regel  tragen  sie  Lasten  fttr 
Europäer,  es  sei  drnii,  sie  vermuten,  dieselben  enthalten  Fleiscli. 
Sic   wohnen  teils  in  cini;_''cn  Dörtern  ,  von  denen  sie  sechs  inne 
liaix  ii .  teils  aber  auch  zerstreut  unter  den  Badajras,  dinr»  sk' 
zur  Erntezeit   (tls  Priester   dienen.     Hei   dieser  Geietjenkrit 
waren  sie  (jewulint,  (die  ztrci  Jeher  niit  noeh  andern  Litigaiten 
barfuß  auf  glühenden  Kohlen  zu  laufen  und  vor  den  Augen  der 
lcurzsichti<jen  Zuschauer  rin   Wiof'hr   :n  tun,    Sie  jraben  vor, 
der  Gott,  dem  sie  dienen,  lindere  die  Uitze  und  mache  das  Feuer 


1)  Stenzler,  Afvälayanas  Hausregdn.    Heft  2.    Ueberüetzung.  Lpzg. 
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i\lr  sie  un.sdiädlicb.  Weil  sie  aber  nur  wenige  Secundcn  anf  den 
Koljlen  verwc  iltrii ,  war  es  natürlich  ,  dnB  ihnen  die  Hitze  nur 
gerinirt'ii  Schack'ii  ziilii^^te.  Einmal  kam  einer  dichJcr  Leute  zu 
mir  und  hat  um  i'inc  Salbe  l'iir  hieineFUHc;  er  tilgte  hinzu,  in  der 
AutVef^^un^  hahe  er  etwa«  länger,  als  üblich  sei ,  aui"  den  Kohlen 
verweilt  und  iu  Folge  davou  seiue  Faßsohlen  ziemlich  verbrannt. 
Trotz  dieses  offenbaren  Betruges,  gab  es  doch  jederzeit  Hunderte 
Von  Badagas,  die  sich  versanunelten  und  mit  Verwunderung 
einem  solchen  Schauspiele  zusahen.  Als  die  Regierung  unlängst 
einen  Befehl  erließ,  welcher  die  obige  Unsitte  verbot,  so  glaubten 
sie,  ich  hätte  denselben  veranlaftt,  und  ttberschtttteten  mich  mit 
den  furchtbarsten  Verwttnsohungen.  Bald  darauf  ging  eines 
ihrer  Dörfer  in  Flammen  auf.  Um  das  Unglück  zu  erklHren, 
behaui)teten  sie,  es  sei  nichts  anderes,  als  eine  ütVenbarung  des 
Zornes  ihres  (iottes,  welcher  auf  diese  Weise  seine  Unzufrieden- 
heit gegen  das  Kegierungsveibot  an  den  Tag  lege."  Hiezu  stellt 
sich  das  Fest  XczKjnjsfßH  tinun'd  hei  den  Taniulen  in  Französ. 
Indien,  an  trdrhmi  (in  ungeJuiurer  Scheiterhaufen  errichtet  wird^ 
um  den  die  Meiige  tanzt  ^  und  durch  dessen  Kohlen  sie  spnngt^ 
die  Meinen  Kinder  in  den  Armen  tragend.  Die  Uolz  -  uud  Aschen- 
reste  werden  mit  heiliger  Scheu  von  den  Umstehenden  gesam- 
melt^ Es  verlohnte  sich  zu  untersuchen,  inwiefern  damit  das 
'  angeblich  zu  Ehren  des  Dharma,  seiner  Brüder  und  ihres  Weibes 
Draupadi  gefeierte  Fest  zusammenhängt,  bei  welchem  die  Prie- 
ster der  Yishnuiten  in  Malabar  mit  Uoßen  Füßen  durchs  Feuer 
gehen* 

Während  in  den  vorstehenden  Heisj)ieleu  die  geographische 
Verbreitung  der  bri  den  IMioenikern  an  Baal  oder  El  geknüi)ften 
Feuer  sich  weit  in  das  siiilii.>iliche  Asien  fortsetzt,  ohne  daß  wir 
jetzt  schon  zu  s;igen  berechtigt  wären,  ob  dieselben  genuin  oder 
von  Semiten  oder  einem  diesen  der  geschichtlichen  Entwickelung 
nach  voraufgehenden  Volke  entlehnt  waren,  spricht  nach  Sach- 
lage der  historischen  Verhältnisse  die  größere  Wahrscheinlichkeit 
fllr  einen  unmittelbar  semitisehen  Ursprung  bei  dem  von  Manctho 
erwähnten  Sonnwendfeuer  in  Aegyptea   „In  der  Stadt  Eiieithyia 


1;  Iinie  Frum^aiöo  bei  Laiduol  do  Li  Salle  a.  a.  0.  I,  84. 
2)  Zicgenbalg  malabar.  GiVtfcor  herausg.  v.  German.  Madras  u.  Erlangen 
1867.  S' 
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liat  man  so^ar,  wie  MaiK-tho  erzählt,  Ivhrndc  Moisihi  ti  veihrdnnt. 
die  man  T^iphontsilti  Kannte,  und  ihre  AstJic  mit  titfnidfscJium- 
(jtn  in  alle  \Vinde  vcrstrvat.    iJirs  (jesi/iah  öffadlich  und  zu  einer 
bcsflnindni  Zeit  in  den  Hundsttaj'  n.  '    Da  der  .legyptiselie  .Set 
oder  Suteeb,  den  die  grieebiöciic  Jienennuiiir  rvjihon*  wieder- 
^iebt,  seit  den  Zeiten  des  ueaen  Keichs  viele  Züge  des  mit  ilun 
identifizierten  nnd  versebmolzenen  Baal  oder  Bir  der  kananäiseben 
Hyksos  in  sicli  aufgenommen  hat,*  so  liegt  es  nahe  zu  yermatea, 
daß  dieses  Fener  im  Hoebsommer  aus  dem  Kultus  jener  semiti- 
schen Eindrin^'Iinge  stammte,  um  so  mehr,  als  im  echt  aegypd- 
selien  Gottesdienst  keine  Menschenopfer  nachweisbar  sind.  Pin- 
ta ich  l'iihrt  es  als  eine  dureli  die  ( K  tVeiitliehkeit  des  lvitn>  und  die 
Veri)rrnuun^  ohne  vorln  rij^e  Trultiin^^  unterschiedene  ^:?tei^^erun^' 
der  Beilroliun«;   und  naciilieriire  (>|ilrnMi,u:  heilif^er,  di'm  'r\  jdntu 
geweihter  Tiere  aiit",  welelie  ^^a-sehah,  so  ot't  ein  heiliger  und 
bcschwcrlieber  Cilutwind  vcrdt  rh/iehc  Kran/c/miien  oder  andere 
un^cwöhniiebc  und  auKerordenÜiühe  Laud[dn',^en  im  üebermaA 
herbeiführte.    Will  er  damit  sagen,  daß  auch  das  Feuer  an  den 
Hundstagen  den  gleichen  Zweck  erftUlte?    Geht  man  bei  dem 
Versuche  einer  Deutung  dieses  Brauches  von  der  naeh  Meyen 
Nachweis  bereits  in  ältester  Zeit  vorhandenen  GmudbedeataQg 
des  Set  als  Urhebers  alles  Schädlichen  und  Bösen  in  der  Natur 
aus,  nnd  nimmt  man  demgemäß  mitPIntarch  an,  in  den  „typbo- 
nisehen"  Menseln,  n  solle  der  Dünnen  als  in  den  Abbildern  seiner 
seihst  bestraft  werden,  so  stellt  sieh  das  aeg\ ptiseh  -  kananäisciie 
Hundstagsfeuer  /u  denjenigen  Formen  uiisen'r  Sonnwi  ndleiier,  iu 
denen  ..die  Ibxe  u.  s.  w."  als  Ahltiid  der  sehadeiiden  Maehl 
(Bk.         verbrannt  wird.    War  aber  dieser  Kult  nur  einfaeh  aus 
dem  Dienste  des  Bar  herUbergenommen,  so  kann  diese  Auffas^^ung 

1)  Pluturch  Is.  ot  Ostr.  c  73.  p.  129.  Partkoy:  xal  yiiQ  iv  aia^i  fat 
n6lu  i&vtat  Av&Qt&nove  xktiti (ftrutnanv,  4tg  Mtan^ws  laxofitjxf, 
Tvtptinf(ovs xttXoOntg xeA  t^v  tftpQuv  lixfiAms  ^(pdviiov  xeA  6t(07fH' 
(9oy.  AUA  toOro  ftlr  MQäro  g>ttvtQAs  »fA  xa^  Um  xtugöp  i»  tttit  xvvdütv 

2)  lieber  den  aegyptischen  Ursprong  ancli  dieses  Tom  Typhos,  Typhaon 
(o.  S.  85)  scharf  20  trennenden  Namens  s.  H.  Bnigaeh  Zeitschr.  f.  AegjptoL 
1875.  S.  5  ff. 

3)  Vgl.  Buadiösiii  Jahve  et  Moluch.  Lips.  1874  S.  31—32.  Ed.  Mt»yer 
Set'Typhoii.  Lpag.  Iö75.  S.47— 48.  64—58.   liaudissiu  Studien  278. 
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zwar  alt  sein,  wio  beim  Parimfeste  (o.  S.  305),  aber  sie  ist  nicht 
notwendig  die  ursprüngUehe  gewesen,  nnd  wir  sind  bereehtigt| 
anch  dem  von  Manetho  berichteten  Ritas  anflmglieh  keinen 
anderen  Gedankeninbalt  zuzutrauen,  als  in  den  meteten  entspre- 
chenden Begehungen  der  Phoeniker,  Kartihager  u.  s.  w.*  Das 
Uinaiisstrencn  der  Ast-lu-  nach  allen  llichtungen  der  Windrose 
vermittelst  riucr  Worfschtinfrl  oder  Gc(r(i<lvschnhi<if  (/hiclit  auf- 
faUi  iul  (Ii  hl  Inssfrcuoi  (hr  /sehe  unserer  Sofinicnidfeucr  auf  die 
Wiesen  und  Getreidefelder  (Hk  504.  512.  520.  521).  Denn  das 
bei  jener  ^lanipulation  in  Anwendung  ^'chrachte  Gerät  zeigt  deut- 
lich, daß  der  Verbrennungsstaub  durch  das  Sieb  nach  unten,  auf 
den  Boden  fallen  sollte.  Wer  die  Absicht  nicht  mehr  verstand, 
konnte  die  Ceremonie  sehr  leicht  in  einen  Akt  vtflüger  Vernich- 
tung (ritpdvttßv)  der  TyphonreprSsentanten  umdeuten.  Zu  der 
yeri)renDnng  der  Typhonischen  Mensehen  stellt  sich  der  altgalli- 
Bche  Brauch,  in  Mannsfignren  aus  Weidengeflecht  Kriegsgefangene 
zu  verhrcniicn;  aiicii  von  dieser  Ceremonie  erwartete  man  J'Vac///- 
harl-eif  der  Arrhr.    Bk.  525  ff. 

i?.  2.  Die  Palilien.  Die  liiückt'  zwischen  diesen  orientali- 
schen Begehungen  und  den  nordeuropäisciien  Sonnwendfeuern 
bilden  der  heutige  Brauch  in  Griechenland,  zur  Zeit  der  Sonnen- 
wende ein  Feuer  anzuzünden,  durch  welches  die  Weiber  mit 
dem  Rufe  „ick  lasse  meitte  Sünden**  springen;'  sodann  das  in 
die  frühesten  Tage  Roms  zurttckreichende  Fest  der  Palilien  oder 
Parilien.  Die  Uebereinstimmung  desselben  nut  unseren  Oster- 
und  Johannisfeuem  ist  allgemein  anerkannt;  es  verlohnt  sich  aber, 
dieselbe  einmal  wenigstens  kurz  in  ihren  feineren  Einzelheiten 
zu  ))eleu('liton.  Die  Palilien  wurden  am  21.  April  sowol  in  den 
Städten,  als  auf  den  Diirfcrn  begangen,  und  zwar  unterschied 
mau  in  beiden  eine  üfteutlichc  Feier  von  Staatti-  oder  Gemeiude- 


1)  Hüugt  mit  dem  obigen  Haiidstagsbrauche  noch  ursächlich  die  heu- 
tige JohADDisfeier  in  Aej^^vpteii  znsaiiiioeii?  „Alexandria  6.  Juli  1844  . . . 
Man  hat  hier  eine  Ceremonie  am  Vorabend  des  Johaonisfestea,  wo  die  Pest 
Torbrannt  wird;  heuer  hat  die  Ceremonie  daaDebel  nicht  zu  bannen  Ter- 

mocht.  Allgem.  Ztg.  1844  Beil.  S.  IO.jS."  Oder  weist  das  bcstiramto  Datum 
<les  23.  Juni  auf  Entlehnnng  dieser  Form  des  Brauchs  aus  der  christlichen 

Welt? 

2)  I'r.  ll.  r  Iv'..in.  Mytli.  :3t;,S.  .\ualoj,'i.'  a.  d.  Türkei  s.  Maf^Mzin  f.  Lite- 
ratur d.  Auslandes  1840     601.  Bonl  les  Turques  en  Europe  II,  50U, 
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Kapitel  VI.  Soonwendfeaer  im  Altertum. 


wegen  und  eine  private  der  einzelnen  Wirt^ncliaften.  ^  Ovid  bat 
nns  Fast.  IV,  721—861  die  eingehendste  aber  nicht  in  allen 
Stücken  deutliche  Beschreibung  des  Festes  hinterlassen.  Nach-  | 
dem  er  v.  725—28.  731  —  34  ans  eigener  Anschanong  die 
Hauptstttcke  der  städtischen  Öffentlichen  Begehung  angegeben,' 
wendet  er  sich  735  ff.  zur  Schilderung  der  in  den  Vorstädten 
und  jiuf  dem  Lande  Ul)Hchen  j)rivat('n  Feier. Dienclbe  bestand  | 
aus  folgenden  Akten.  1)  Der  Selmlstall  wurde  mit  Ijmh  tnnl 
(jri'Dirii  ZiL  i'iiii  v  })esteekt  und  an  (h  r  Tin  '  <in  tffi'Jin  Kran:  anf- 
yehängf.  Hitinit  ver^^leidit  sieli  die  iiordi'uropäi.selie  Sitte,  ;nii 
Johannisaijcnd  die  SIuIh'U-  und  Haustüren,  wie  zu  l'tin^stcn  mit 
grünen  Zweigen,  zu  sclimtleken.  In  Danzii;  war  dieselhe  in  den 
an  die  Radaune  beim  Ausfluß  in  die  Mottlau  anstoßenden  Srrnßen 
vor  2  Jahrzehnten  noch  iu  folgender  Weise  geübt  Ueber  der 
Haustttr  wurden  Birkenzweige  angeheftet  Vor  der  Tttr  war  von 
ebensolchen  Zweigen,  eme  Laube  errichtet,  in  welcher  die  Familie 
Platz  nahm.  Wenige  Schritte  davor,  zwischen  Haus  und  Flu6- 
nfer,  brannte  vor  jeder  Wohnung  ein  kleines  Johannisfeuer. 
Ebenso  geschah  es  in  Schottland.  Am  Abend  vor  Midsnmmer- 
day  pnj;  nian  in  den  Wald  und  braelite  Zweij^e  heim,  die  über 
den  Türen  belesti<i:t  wurden;  nachher  zündete  man  lioiitircs  an, 
um  die  man  tanzte,  und  ül)er  die  man  lortsprang  (Chambers  iu 
Edinburgh  Journal.  '2.  Juli  IsTi).  Jn  London  waren  alle  Türen, 
Uaus  Itei  llauö,  übersehattet  von  grünen  Birkenzweigen,  und 
gesehmückt  mit  Fenchel,  fetter  Henne,  weißen  Lilien,  vielen 
Kränzen  von  schönen  Blumen  und  brennenden  Lampen.  In  den 
Straßen  brannten  Johannisfeuer. ^  Diese  grflnen  Büsche  sind 
augenscheinlich  eins  mit  den  vor  Haus  oder  Viehstall  am  Mai- 


1)  Yarro  b.  Stliol.  i'crsii  J,  72  Palilia  tarn  privata  4U;im  jjublica  sunt 
apad  raatico«.  Labeo  bei  Fetta«  p.  853  Mfiller  nennt  dio  Parilia  unter  den 
popolaris  Sacra. 

2)  In  dieser  nennt  er  als  handelnd  den  popiilus,  die  städtische  Bürger- 
schaft; für  die  aus  derselben  am  Acte  Teilnehmenden  allein  reichte  das  Blnt 
des  einen  Ootoberrosses  und  der  Fordicidienkaiber  ans. 

3)  Hier  ist  der  „paator"  Acteur,  dio  Handlung  spielt  sich  s.  T.  in  den 
Schafställen  ab ,  die  wir  in  der  Großstadt  nicht  snchen  dflrfen,  nnd  die  ganae 

Feior  ist  von  lelK'iulig.'^tor  FriHchv  s  Wald-  and  Wcidelebens  im  Gegensati 
zu  den  städtischen  Verhältnissen  durchweht 

4)  Stow,  Snrvey  of  London  bei  Brand  pop.  antiqu.  ed.  Ellis.  I»  307. 
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tag  zur  Vertreibang  der  Hexen  und  Gewinnung  von  Milchreieh- 
tom  aufgepflanzten  MaibttBchen  und  aufgehängten  Kränzen.  (Bk. 
161.  162.)  2)  Bei  Beginn  der  Abenddämmerung  (ad  prima  ere- 
puscnla)  wurde  ein  Feuer  von  Stroh  amjezündet  und  man  tri^ 
die  Schafe  hindurch  (v.  805  per  flammais  .saluisse  pecus).  Iliebei 
räiohrrfe  mau  nilf  SrhiccfrL^  Ks  ist  aber  uidit  ersirlitlicli,  ob 
(lorst.'ll)t'  in  den  Si'hcitt'rhaulen  geworfen,  oder  «elion  vorher,  etwa 
im  Stalle,  zum  Brennen  j^a-braeht  wurde.*  '.')  \'<»rlitr  scbon  war 
vermitge  eines  l.orbeer<|uasteö  der  Boden  gekehrt  und  mit  W'asjier 
bespreugt,  ein  Jicinigungsakt,  der  grieehisdiem  Kitun  entnommen 
zu  sein  scheint.  Vgl.  U'ittieber,  Baumk.  30'.»  tV.  :n2  ft'.).  Nun 
wurde  auch  noch  auf  dem  Uerd  oder  einem  tragbaren  Altar  ein 
Lorbeerast  nebst  Zweigen  von  Oelbaum,  Fichte  oder  Sadelbaum 
verbrannt,  und  aus  dem  Knistern  des  Lorbeers  eb  gutes  Vor- 
zeichen entnommen  (v.  741  742).  Auch  diese  Ceremonie  war 
nichts  anders  als  eine  Accumulation  der  Räucherung  mit  Schwe- 
fel, eine  ans  dem  griechischen  ApollolLulte  durch  die  ROmer 
entlehnte  l'urgation,  von  der  man  die  Befreiung  von  Sünden  und 
rel)eln ,  nnd  in  Folge  dessen  reiche  Korn-  und  Weinernte, 
Kindersegen  u.  s.  w.  erwartete  (  Vgl.  Tibull  II,  .0,  7H  fif.  BfHti- 
clier  a.  a.  O.  3«;.')  flV).  1)  ( ;ieieb/eitig  l)r;nlite  der  Ilirte  der 
Weidi  (jiftfiii  l'ales  ein  ü])ler  von  Kueben  aus  Hirsemehl  von 
llirsekörueru  in  einem  Körbehen,  und  von  Milch  dar,  und  flehte 
sie  in  einer  dreimal  wiederholten  Gebetsforniel  um  Abwendung 
und  Wiederentfemung  aller  derjenigen  Schäden  an,  welche  die 
Schatheerde  etwa  durch  den  Zorn  und  Anhauch  waldbewohnen- 
der Elfen,  der  Dryaden,  Faune  und  Nymphen  wegen  unabsicht- 
licher Schädigung  oder  Störung  ihrer  heiligen  Bäume,  Haine  und 
Grotten  sich  zugezogen  haben  künnte.  (Vgl.  den  Elfenanbanch 
0.  S.  36.  37.)  Ucberhaupt  erhellt  aus  diesem  Gebete  als  Absieht 
des  PalilienfeuerH ,  alle  Krankheit  erzeugenden  Mächte  von  den 
Aufcnthalfsorfen  de  r  iSchaflaerdc  fern  zu  halten^*  die  zumeiift  im 


1)  y.  739  Caentlei  fiant  de  Bulphure  fumi,  taeU'^ce  hz^^ü  »'Ai/hvrt 
balot  Ovis. 

2<  Räuchern  mit  Sdiwefcl  als  Lnatrationonihtr]  wtz  OrVben  bnd 
Römern  gememsain.  Hermann  0.  A.  §  23,  11. 

3)  V.  748  Effagiat  stabolls  aoxa  repnlaa  mei».  7*i3  Feil:  l.T.<r.l  &.T\f,-^ 
aleant  hominesque  gregesqae. 


uiyiii^Cü  by  GoOgle 


312 


Kapitel  Vi.   äunuweiidfeaej'im  Alturtuin. 


^V<(l^(t^  hihyoir  Wndc  mit  reichlichem  Grasinichs  Zi(  lirfjftbm,^ 
den  Tieren   volle  Eatcr    und   reichliche   Nachkommenscha ft 
sichern*  .  Dcim  unbedingt  sind  wir  berechtigt,  diese  zu  Ovlds 
Zeit  von  Pale»  besondere  crtlcbtcn  Güter  nach  älterer  Autfassung 
ftlr  die  vermeintliche  amuittelbare  Wirkung  des  maßgeben<len 
Kaltakts  y  des  FeuerspraDgs  zu  eraobten.    Der  Idee  nach  steht 
also  das  Palilienfest  ganz  jener  Luzemisehen  „Weidbräukl**  der 
Beräuchcrang  der  Viehweide  gleich«  durch  welche  der  Bauer 
alle  die  Fracht  beschädigenden  Fcldgespenster,  alle  das  Milchvieh 
behexenden  Weiber  vertreiben  will.  (Bk.  520).    5)  Nach  dem 
Gebete  wusch  sich  der  Festtcibu'linu'r  in  iViscbem  ibctidtan  (  vivo 
rorc'  die  Hiinde.    Zwar  kam  Waschung  im  Tau  auch  sonst  im 
ri'niischcii  ( iottcsdiciist  vor,  doch  darf"  mit  dirscr  viclh'i<  ]it  vcrgliclien 
werden,  daß  der  in  dt  r  Johanni^itacht  <>di  r  Mainttchf,  also  in  den- 
sell)en  Nächten,  wann  die  Soiniwcnd-  und  Maitagst'ener  ange- 
zündet werden,  vom  Himmel  lallende  Tan  ebenso  in Deutsühlaud 
und  England  wie  in  Tortugal   und  Aegypten  lUr  wundersam 
ki^g  und  heilsam'  zur  Vertreibung  von  Pest,  Hautkrankheiten 
gUty  weshalb  man  sich  an  diesen  Tagen  darin  badet'  6)  Nach- 
dem sich  die  Festgesellschaft  der  Hirten  inzwischen  durch  einen 
Trunk  Milch  oder  Most  gestärkt,  beginnt  nun  atich  der  Sprung 
der  Menschen  durch  das  vermittelst  Beibung  gweier  Steine  ereeugte 
und  mit  Stroh  oder  Heu  genährte  Feuer.^  Falls  die  Räueherung 
mit  »Sehweiei  einen  Akt  flir  sich  bildete,  m^igen  auch  die  Tiere 


1)  707.    Absit  iiiiiiua  t.iiue.- ,  lierliae  fnmdesqne  su}M'r.>iut. 

2)  V.  771.  Sit<|Ut'  salax  ari.  s,  ooiK-ejitaiju»;  N.'inina  »  .nijux  rod<l:»t. 

S.  M  iimliar.lt.  <;.«rin.  Myth.  28— .>3.    J{rau<l  popul.  autitxu.  1,  218. 
t'hoice-n  ttcs  froiii  noV'^  and  tiuerios.    London  1H51».    8.  18. 

•1)  V.  781  Mox'iue  per  ardontes  stipulac  civintautis  acervos  trajicia» 
celeri  strcuiia  membra  pede.   Cf.  Tibull.  11,  5,  8b: 

At  madidus  Baccbo  sna  festa  PalUia  paator 
Condnet;  a  stabnlis  tnne  proenl  esto  Inpi. 
nie  levis  atipalae  aolennes  potaa  aeerTos 
Accendet,  flamwaa  tranaUietqae  sacraa. 

Propert.  IV,  4,  75: 

Annna  paatomin  convivia,  lusus  in  arbe, 
Cum  pagana  madent  fercula  deliciis; 
Cumqiio  HwyoT  rares  foeni  flanunantia  aeorres 
Trajicit  inunandos  t:bria  tuiba  pedcs.* 
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erst  jetzt  durch  die  Flamme  getrieben  sein.  Wie  bei  der  üftent- 
liclieii  Feier  mag  ein  jeder  den  Sprung  ilreimi/ ,  d.  h.  je  einmal 
ttber  drei  hintereinander  geles;te  Haufen  brennender  Halme  gemacht 
haben.  *  Aehnlich  lief  beim  eehoUisehen  Bealtine  der  dasn 
Erwählte  dreimal  durchs  Fener  (Bk.  508). 

Die  von  Stjiatswegen  angestellte  Feier  zu  Rom  unterschied 
sich  von  dinn  Kcste  der  Hirten  aulicr  der  Tcihudmie  des  l'ontifex 
MaxinuLs  in  alter  Zeit  des  KiWiiijs,  der  als  ^geistlicher  pater 
tiuiiilias  für  das  \(>\k  opferte,  -  wo!  dadureh,  <lali  mir  Mensehou, 
nicht  mehr  Ileenlen  durch  die  Flammen  sprani;en.  Ks  war  ver- 
mutlich ein  an  einem  bestimmten  l'latze  angezündetes  Feuer,  zu 
welchem  die  Vrstidinncn  den  Festteilnehmern  die  Materialien 
lieferten,  BohnensfmJi  ^  und,  soweit  der  Vorrat  davon  reichte, 
Asehe  der  Fordiddienkälber  und  BliU  des  Oekherrosses,  Letz- 
tere wurden  als  Räueherungsmittd  (suffimenta)  in  das  nun  mit 
den  Bohnenhalmen  entlohte  Feuer  geworfen;  diese  dreierlei  Dmge 
zusammen  bildeten  den  Reinigungsapparat  (februa  casta),  durch 
welchen  die  Feiemden  von  der  Infisction  physischer  Uebel  gesäu- 
bert werden  sollten.  Während  aber  die  brennenden  Halme  augen- 
sclieinlich  die  Vernielinin^^  oder  Austreibung  der  Krankheitsgeistcr 
bewirken  sollten,  vervollständigten  d'ia  Asch r  der  lundicldicnkiH' 
U'i  uud  daa  Jblul  des  Oclobcrjjfadcs  die  Idee  des  Brauches  nach 

1)  V.  <2G.  Oerie  ego  transsilui  po.^itas  tcr  in  orJine  flammas. 

2)  Decker- Marquardt  llandb.  .1.  Koui.  Altort.  IV.  IGf). 

3)  V.  725 — 2(5:  ('»rte  ego  de  vitulo  •■inerein  stipulamque  talta- 
lum  auepü  tuli  plena,  februa  casta,  manu.  Dieso  Voräo  schildcru  ledig- 
lich die  Herbei  hol  Qiig  der  zum  Feaer  erforderlichea  Bestandteile.  Die 
hier  genannte  stipnU  fabalis  ist  ohne  Zweifel  identisch  mit  den  Y.  781 
und  797  als  Material  des  PaliUenfeners  selbst  erwfthnten  „stipnlae",  nnd 
dieticr  Auffassung  steht  nicht  entgegen,  daß  Properz  lY,  1,  1''.  V,  4.  77 
an  Stelle  <l*->M'n  mit  ungenauem  Ansdmck  „foenum^*  nennt.  Die  H«'rbciiio- 
lung  nuill  jedu«  Ii  nicht  notwfiidi«,'  von  oinciii  und  demselben  Ortr  licr  gesehe- 
hoii  soin.  umi  sehr  wol  in<*glicli  ist  »  s.  dal5  da.s  Huhncn.str"h  iii«'lit  d<'m  Penus 
Vestae  t-iitiiuiniii.'u  wurde,  >v<dirr  lUnt  und  Asehe  nacli\vfi*liili  kamen.  In 
Ovid.  Fa>t.  IV,  727:  „Certe  ego  tran.ssihii  positas  ter  iu  ordine  tiammas," 
ist  dann  die  Y  er  Wendung  der  Fobma  im  Palilionfeuer  berichtet.  Die  her- 
gebrachte Dcntnng  Y.  Y.  725  —  26.  781  —  84  auf  ein  anfierbalb  des  letsteren 
znr  Bauchemog  rerwandtes,  von  den  Yestalinnen  bereitetes  klUistliches  Qe- 
misch  von  BInt,  Asehe  nnd  Dohnenstroh,  ist  ebenso  nnn&tig,  als  sachlieh 
nnwafarscheinlich. 


K.ii>iti'l  Yl,    Smuweudfeut'r  im  AlU'rtuiu. 


einer  aiuleni  Kichliing  hin,  in.«>frrti  ihtirn  mir  dir  Ztcrk  unfer- 

krüf'ft  ntif:u(r;h }(,  Srchs  Tajre  vor  den  Palilien,  aui  l'>.  April, 
wurden  teils  aut  dem  Capitol,  teils  iu  jeder  der  30  Carieu,  der 
Verjiammhini;sörler  jener  gleiehnamigen  Ahteüangen  in  der  ältesten 
patrizisi'bcD  HürjjrersK'luift ,  za  Ehren  der  Erdtjütiim  2\nu<  irw-h- 
iifft  K'ihv  ifortlae)  geopfert  Die  noch  Hmßihorcntn  Kälber,  Ike- 
rittmuritfiisrhe  GojntltiUhr  th,<  Xurnns  dtr  Mock  im  Mmttersekoß 
der  Uttlme  rerh-.r^vttcn  nml  hm  tUtsr  Zt-it  daraus  in  OtMi 
r»tH  Afhr*H  ttd^r  !s:h'4<u  htrvitHfr^eh'Hd^H  mmvn  Fniei^te,^  rit 
man  dabei  aus  den  sebwangeren  Leibern  and  die  iUU^r  der 
rt,<fnfi^rhen  Jun  jf'rttfn»  nr^jrauu^e  d'**^lUH  wol  ani  dem  Suite- 
heerde  im  Ve>tatt  nijK  1  .{<>h' ,  von  ti»»rt  h'-itcii  die  Ft^tteiern- 
den  die  1<  i/u  rc  am  Jl.  zur  N  crwcndanii  Ix  im  raliiienfeaer.  * 
Die  Ait^u  hi  di  >  Fcrili»  uli<  iii'i'it  r<  zielte  dahin,  dureh  tredeibliihe 
Abwech>eiUUi;  v«»nKo_'i  .i  "v  i  »4  S  ^  a  >*  da<  (i?  deihen 
und  die  rvirelreclite  ,  '  d^r  l  i'h  t.lu  uud  ^,#4  «, Halm- 
ihichte  und  jun^'U  Tiere  zu  ^iehe^L*    Die  aaibevrakrte  Asdte 


i:jl>  :  r».r:x-:  «f.  T  il.-r  il.  ü.  >  ,  L..  ..-  Itr»r:i_:  :  >:^;«/Jk  L»:  -  a 
O  '^/ili  \  r  I:*  It. H  *:*  :.  s:/-:-  r:  1?  s-.Lr  *3  i.«  ; i II z-^^rs^-h  1  i:r Er!* 

i        F.*:  :v. 


V:*-*  ik":.*.  Z^'-Zk"^  Z   TXS  Tjk 

Ter.*  r«  i-*  i-.tc  s-i^FsZsc  <r     r  -..i-  Sri -4 
5  a:»  »'.r  Tl  *  r  y      -;  1[;  "i*  -tti  V  Fj«t 

rv. 

Irr  "II  ic»  II-  '  *^  r  .  n;* 
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der  Kälber,  welche  wii  ilcr  an  die  iil>er  die  Saatfelder  ausgestreute 
Asche  der  Oster-  und  Mait'caer  erinnert,  kann  keinen  anderen 
Zweck  p'liaht  lial)en ,  als  r/rra/ischc  \md  aninutfisrhc  WdchstutnS" 
kraft  und  FrudUbarkeU  mitzuteilen.  Ganz  dasselbe  gilt  von  dem 
Blute  ^  d.  i.  dem  Lehenssaft  des  Oäoberrosses ,  d.  h.  des  beim 
Erntedankfest,  am  15.  October,  aaf  dem  Marefelde  geschlachte- 
ten, wahrschoinlich  als  Abbild  eines  dämonischen  Getreiderosses 
(von  derselben  Art  wie  Komboek,  Komkatze,  Komwolf,  Korn- 
hnnd ,  Komstier  u,  s.  w.)  *  mit  Broden  bekrünzten  Pferdes ,  um 
dessen  Haupt  als  um  ein  ileiltuni  zwei  der  ältesten  Stadtteile 
Horns  sieh  stritten.  Das  autirelanirene  lUnt  selieint  von  den 
\  estaliunen  präpariert  und  Iiis  zum  l'alilienleste  im  Tenus  \\'stae 
bewahrt  zu  sein,  um  dann  mit  der  Asclie  jener  Käl)i«'r  in  das 
lodernde  Feuer  j;eworlen  zu  werden.  -  Deii  l'alilienta^;  liii  lt  man 
für  den  Gründum^staj:  Korns;  man  hatte  also  die  Vorstellung  von 
einer  in  nnvordenklieiie  Vor/eit  fancndcn  Kntstehnng  des  Kultus. 
Bestätigt  wird  dieser  Glaube  durch  die  Beteiligung  der  Vestalin- 
nen daran  und  den  engen  Znsammenhang  der  in  die  früheste  Zeit 
der  Könige  hinaufreichenden  Agrargebräuche  der  Fordieidien  nnd 
des  Octoberrosses  mit  dem  Palilienfeuer.  Ich  vermute  nun  auf 
Grand  nordeuropäischer  nnd  griechischer  Analogien,  die  hier  noch 
auBer  Betracht  bleiben  sollen,  daß  nach  ursprttnglicher  Anschauung 

Kam  modo  siccus  erat  gclidis  aquilunibus  annus, 

Kqhc  üirtT  assidtiii  Inxnri  il'at  aqu;!. 
Saopc  C  r.  s  i»riiiii.s  dumiunin  fallebat  in  berbiB 
Kt  levis  obs('S8<»  stabat  av.-n;i  solo. 
Kt  \)vcüü  ante  dieiii  ]iartus  udebat  acerboB 
Agnaqiie  nascondo  saupe  Decabat  ovom. 
Die  Wirkung  des  Opfern  v.  (iTl: 

Kxta  bovis  daiitiir  gravidac.    Fcliciur  anuus 
Provt'iiit,  vi  friietuni  torra  pecusque  femnt. 

1)  Don  Nachweis  für  diese  Hehauiitung  habe  irh  vermöge  uordcuropäi- 
scher  Analogien  in  einem  später  zu  veröfientlichcudcu  eigenen  Aufsatz,  wie 
ich  glaubo ,  xa  hoher  Wahröcheinliehkeit  ftthren  können. 

21  Featua  p.  178  s.  t.  Oetober  eqaiia.  Panl.  p.  222.  Panibna.  Plntaroh. 
Quaest  Rom.  97.  Cf.  Preller  B.  M.  323.  Becker -Marquardt  Handb.  d.  B5m. 
Altert.  IV,  277  ff.  Preoner  HoHtia- Vesta  257  ff.  312. 313.  Ovid.  Fast.  IV,  733 
Sanguia  eqni  Bnfifimen  erit  vitaliqne  favilla.    Propcrt  V.  (IV),  1,  19: 
Annuaqne  accenso  celebrare  Palilia  fooDO, 
Qualia  nunc  cuito  lostra  noyaotnr  eqoo. 
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Kapitel  VI.   Roiinwendfpuer  im  Altertum. 


aus  dem  Blute  des  Oetoberrohscs  im  FrUbling,  in  der  Zeit,  wann 
die  neuen  Frttehte  aich  bilden,  das  dUmonische  Korntier  M 
wieder  erneuem  sollte,  und  dali  die  ins  Feuer  geworfene  Ascbe 
der  Fordicidienkäiber,  die  gieiehfalls  Symbole  der  werdendes 
Frttcbte  nnd,  den  erhofften  ungefthrdeten  DurehgaDg  derselben 
durch  die  Sonnenhitie  des  Sommers  bedeuten  moehte.  Wie  dem 
nun  auch  sei,  jedesfalls  wird  dem  SohluB  nicht  aassuweicheQ 
sein,  (laH,  ab«re8ehen  von  der  Lnstration  der  Mensehen  in  jener 
jUten  Zi  it,  aU  die  staatliche  lU'i^i'him^  der  römisrhcn  Palilien  ihre 
später  bk'ilK'iul  p-wonb-iR'  Form  erhielt,  (  i  iw  u  h  v  r  h  a  ft>' 
Kinwirknuif  uichf  hh>!j  (laf  den  Grds  wuchs  der  Wic^m 
und  Weiden,  sondern  (luch  au/  das  Gedeihen  der  Fihl- 
f rückte  beabsichtigt  wurde,  welche  verni(»j;e  der  mehrlach 
besprochenen  Sympathie  mit  dem  animalisehen  Leben  zngleicli 
den  Menschen  Wachstumskrttfte,  Gesundheit  n.  b.w.  mitzuteilen 
bestimmt  war.  Hier  liegt  also  me  zweite  «Form  des  Brancbes 
vor  neben  der  auf  die  Schaf  heerde  beschrinkten  Palüienfeier  der 
Hirten.  Sie  entstand,  als  die  palatinische  Altstadt  von  Rom,  erat 
durch  die  allernächsten  benachbarten  Ansiedelungen  erweitert, 
noeh  aus  Aehrhürfferu  hesfand.  wolehe  dureh  eiirenen  Anbau 
ihre  Le)>ensl)edürtnissi'  tieeliten.  Wie  nun  unsere  Sonnwendfetier 
suudl  in  jener  Beziehung  auf  <iie  Fruehtl)Mrkeit  der  (Jetreiiletil- 
der  reiehliehe  Analo-^ien  darbieten  (Bk.  l'.'.slV.),  stellt  sieh  pm 
speziell  zu  dem  Iii uabwerfen  der  Kall »<  rasehe  und  des  P/enlthlu- 
tes  in  das  l^alilienfeuer  der  Umstand,  daß  nicht  selten  ganie 
Tiere  oder  Teile  von  Tieren  oder  Tier  knocken  in  dem  Oster - 
oder  Jokannisfeuer  verbrannt  wurden,  wobei  der  Gedanke  nsh^ 
liegt,  dieselben  auf  die  theriomorphischen  KomdSmonen  zu  deu- 
ten (Bk.  515).  Von  der  Anwendung  solcher  Knochen  (bones) 
ist  wol  noch  der  englische  Ausdruck  „bonfire"  ttbrig.  In  Thtt- 
ringen  warf  man  ein  Pfhdchaupf  in  die  Flamme,  wie  in  Rwffl 
das  Pferde})} ni ,  niul  ni;ni  darf  dabei  an  das  *iii  deutsehen  und 
fran/.iisisehen  Kriiteireltriiiiehen  sielier  und  ausgiebig  naeh\vcishare 
Koniroß  erinnert  werden.  Im  llar/A»  iiieli  das  Osftrfdier 
Bocksirnnbrcniien  oder  kurzweg  das  Bockshorn^  ^  unzweiieliialt, 


1)  ..Als  die  Kinder  dort  ^iii  d.T  Stadt  Hassclf.Ide  i.  .1.  l.'),')!!*  kurtz  lu- 
vur  <lio  Uestcrlirlioii  Ff  vortair«-  über  [dor  1.  Fosttaj,'  ticl  auf  d.  26.  März]  dai 
Oiterfeuer,  oder  wie  inun  es  deÜ  Orts  noiiuot,  den  Bockshorn,  vor  de» 
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weil  man  ehedem      Boehsham  in  die  Flammen  warf,  welches 

vermutlich  dem  Kornbcjck  (o.  S.  155ff.)  aii^^t  lirdi^;-  {^^educht  wurde. 
Menschen  müssen  ehedem  durchs  Hockslioniteuer  gehud'en  oder 
getrieben  sein;  denn  darauf  bezieht  sieh  augenseheinhch  die 
Redensart:  ^jrnunub  u  ins  JUxli^Jioni  layciij  ins  lUffkslioru  tni- 
hm,^^  d.  h.  in  blhideu  Schrecken  setzen.  Das  Ostert'euer  sieht 
zwar  getahrlieh  aus,  verbrennt  aber  den  Ilindurehlautenden  nicht. 

Die  Beziehung  des  öffentlichen  l'alilient'estes  auf  den  Acker- 
bau leitet  zu  dem  Knltus  der  Uirpi  Sorani,  einem  anderen  alt- 
italischen  Sonnwendfener  hinttber,  welches  zu  ersterem  sich  ver- 
halt,  wie  unser  Johannisfener  zum  Osterfener.  Dasselbe  erfor- 
dert eme  für  sieh  stehende  Betrachtung,  und  soU  deshalb  in  einem 
besonderen  Abschnitt  behandelt  werden. 


Flecki'U  l)r<'nnoii  und  J;iljev  allcrley  roi<i»if,'keit  troibcn  <,'esolit'ii.  soh-bes  nacli- 
zualinien,  habi'U  die  ciutältij^on  Kinder  Strohe  auf  oiinn  .SLhwcinskoftV'ii  zu- 
sanimeugetragen  und  duäüulbc  augeatecket."  (Zeiller -Mcrian),  Topugrapb.  v. 
Brannschweig  u.  Lttnebnrg  1654,  S.  110.  Ib  der  Grafschaft  Wernigerode  wird 
in  der  zweiton  Hälfte  des  .17.  Jahrh.  das  „Bockshornhrennen  oder  das 
abgöttische  Osterfener"  als  großes  AergemiB  bexeichnet  (Zeltsehr.  d.  Hant- 
Tereins.  1868,  S.  105).  Nacli  der  Amtsrechnung  von  1601  zu  1602  wurden 
Namens  dor  Herrschaft  verausgabt :  ,,!>  giosihen  Thomas  Hofchen  (iiliasWein- 
Rchcnko)  zur  Theertonncn  zum  Büok^hürn."  Letzuer,  historia  St  Bunifacü. 
HiM'sh.  lfi<*2  ••.  l'J  bi  riclitft  auf  dem  Krtbor^'-e  zwiscbt'n  Brunstoin  und  Wibb- 
rtrlitshauseii  sei  am  O^tertage  bei  Sontieiiuiiter;,'ang  noeh  bei  Meiisclieiig.  den- 
ken da.s  Usterfeuer  gelialton ,  „Weichs  die  Alten  Bockshorn  gcheillen."  Im 
Texte  steht  swar  Bocksthom;  aber  das  ist  Druckfehler;  denn  am  Bande  ist 
vom  Verfasser  bemerkt:  „Osterfewr  fttr  alters  Bookshom  genand.'*  Danach 
ist  Myth.  •  583  Anm.  1  sa  berichtigen.  Diese  Nachwdse  entnehme  ich  der 
trefflichen  Schrift  von  Jacobs,  der  Brocken  nnd  sein  Gebiet,  8. 168. 240. 
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g.  1.   0etreid6w91fe.    Ftthrten  die  Untersnchnngen  des 

dritten  Kapitels  uns  zn  der  üeherzeii;2:iin«?,  daß  die  Faune,  8ei- 
lene,  Pano,  Snt\ ru  und  Sil\;uK'  di  r  Altt-ii  unseren  W.-dd;:eistoni 
entspreclioii  und  dun  li  dicst'  mit  d«Mi  Knriii:t'istrni  \t  rw;mdt  sind, 
80  i;]aul>e  ieh  nun  iidt  ziciuliclicr  ^\'al^•s^•lll'ildielik^•it  eine  Dar- 
stellung^ dieser  sell>t>t  in  einem  altriuiiischeii  (u'l)rauebe  nacdi- 
weii^eu  zu  können ,  der  »ich  aus  grauem  Altertum  Im  iu  die 
Kaiserzeit  erhielt.  Mit  einem  Worte  gesagt,  die  Mirin  iSorani 
scheinen  Jhirsiellitnfjrn  (U  r  (M  tn  idcwölc  gewesen  zu  sein. 

Ueber  letztere  habe  ich  iu  einem  eigenen  Sehriftcben  *  gebän- 
delt. Hier  »ei  mit  Einitigung  vieles,  dareh  Nennung  des  Fund- 
orts und  etwaige  literarische  Belege  gekennzeichneten  neuen 
Materials  nur  so  viel  wiederholt,  als  zum  Verstftndnift  notwendig 
erscheint,  im  Uebrigen  aber  auf  meine  ausAlhrliehere  Abhandlung 
verwiesen.  Die  Namen  Rogfjmwolf,  Korntoolf,  Jlnjvru-olf,  P/fau- 
ni('iii('(>l{\  (irasn-olf  bezeichnen  eine  der  manniglaehen  Formen, 
unter  denen  der  im  Winde  und  zugleieh  im  Lehen  der  Kräuter 
und  liiiume  waltende  üeist  des  A\'aelistums  dem  (llaulkn  der 
Vorwelt  als  persr»nlieli  -^^eworden  vorsehwehte.  Waiui  der  W  imi 
die  Achren  des  Saattcldcs  in  wellculoruii^^e  Bewei^uiii;-  setzt,  sagt 
man  W  olf  geJU  durch  das  Kom ,  der  Wolf  ydU  über  das 

Korn,  der  Eoggenwolf  jaijt  ühvr  das  Feld,  der  KornivnJf  ist  im 
Felde,  der  Moggenwdf  ist  schon  da;^  in  Niederungam  (Kr.  diess. 
d.  Theiss)  „die  Wölfin  hat  im  Korne  Junge  geworfen/'  oder  „die 
IFo//^  jagen  sich''  n.8.w.'  Nicht  minder  sagt  man  in  franzteischen 

1)  Ru<:^'rii\volt  uiul  i;u<,'-t  iiLuii(l.    l>uii/i^-  18<;').  Autl.  2.  1R66. 

2'  Auch  ohiK'  N'ciliiiulinii:  mit  «loin  Kon\i:<  ist  .Njiracli  in;ni  vuin  Winil« 
Wolf,  Aul't  r  (It  iii  K'rL;;:t  ii\v.  -  S.  ."i  — Anj,'>'nilirtt  ii  dient  zum  Krwtiise  iier 
Nuiue  Windulf,  nach  dem  ii.  a,  uueli  jcUt  eine  Witse  licilit,  Walduiuun 
Ortsnamen  von  Heiligeuäta4t.   l^^tC,  S.  81. 


Ka|iitc'l  VI.  Sonuwubdfeuer,  B.  Hirpi  Sorani.  Slil 

Landscliatten  vom  walltMulcii  Korn  „Ic  lonp  est  daiis  Ics  l)lrs" 
(Bourj^ogiic  Dep  de  l'Aiii)  „Vers  la  liii  du  iiiois  de  Mai  oii  dit, 
que  Ic  lou|)  j)a.s!<c  daiuj  les  bles,  cc  qui  est  tuit  par  un  veut 
tollet  en  tourbillons"  (Soinmc).  Man  warnt  die  Kinder  sich  zum 
Abpflücken  von  Kornblumen  (Cyanen)  ins  Getreidefeld  zu  ver- 
laufen,  denn  der  BoggenwcHf  oder  Karnwolf  sitjse  darin  und 
fresse  sie  auf  oder  nehme  sie  mit  Ich  venuag  diesen  Glauben 
mit  Wahrseheinliehkeit  bereits  für  das  14.  Jahrhundert  zu  belegen; 
denn  zu  Frankfurt  a/M.  wurde  im  Jahr  1343  ein  Uaus  an  der 
Ecke  der  Kornhlumenstraße  Komwolf  genannt.^  Aneh  in  Frank- 
rcith  (/,.  Ii.  >ii\ernais;  Flandres,  Dq).  du  Nord;  Champagne,  Haute 
Marne)  warnt  man  I)ei  der  (lelegenhcit  ,/r  hnijt  v(»us  tiianf/cra^'  „le 
loup  vous  jjrendra"  und  hei  den  Esten  (Kirchsp.  Karnui  Insel 
Oesel)  „liunt  iatub  rtcjuis''  der  Wulf  sifzt  im  Konij  oder  „Wil/ahunt, 
VblKihunt ,  Ernvhuni  Itillcb.""  der  K<n  n-,  Bohnen  -,  Erbsen wolf 
kommt  !  ''  Bei  den  Letten  ist  JiudsmcilLs  Roggenwoil"  zum  bloßen 
Schimpfwort  gesunken;  auch  ein  Gesinde  (Bauerhot)  bei  Linden 
heißt  Rudsuwilki;  dort  spukt  es  noch  jetzt  und  es  soll  dort  der 
Werwolf  (wilkats)  sem  Wesen  treiben.  Sind  Steige  im  Getreide, 
so  ist  der  Wolf  dagewesen  und  hat  ein  Kind  mitgenommen 
(Kghz.  Magdeburg).  Die  von  gefräßigen  Menschen  und  weinen- 
den Kindern  gebrauelitcn  Kedensarten  „er  frißt  lüic  ein  Boffgen- 
tvolf  [ixlrr  PfhiniiKuu'olf),^''  ,Jtc  hält,  Kirf,  t)<)lhi  ds'n  luxjiiininilj  '" 
(er  iicult,  brüllt  wie  e.  K.)  vtT^Hcielien  diese  mit  dem  im  Sturme 
oder  Wirbelwind  durehs  (Jetreide  gehenden  dämonisehen  Tier. 
Beim  Schneiden  des  Kornes  zieht  sich  der  Kornwoll  vor  den 

1)  Ich  Terdftnke  diesen  Nachweis  Dr.  U.  Pfannenschmidt  in  Hannover. 
In  Batttma  örU.  Beschreibung  der  Stadt  Frankfurt  a/M.  heransg.  v.  Dr.  Euler 

3.  Mft.  Frunkf.  a,M.  18G1  heint  S.  50  ein  Haus  auf  d-r  inittÄgig.  n  S.  ite  der 

kl'  iiion  B.M  k_Msse  im  14.  Jahrh.  (urkuiiJI.  bereits  {?t\'^)  Komwolf.  Ks  war 
das  Kck  bei  der  KoriiblunuMi^'asse  S.  «iO.  Der  r»<'>it/,(r  di-x's  UauseH 
lleyb»,  Heyli'  (S.  .')'.»,  Aimi.  70)  oib-r  llc\ linaiiu  If^'tc  ."ich  uach  der  Sitte  der 
Zeit  drii  Naiiii  II  v-m  s»  iiii'Ui  Ilau-^e  bei.  Kr  .schrieb  sidi  nun  a.  l.ilo  Heylc 
Kornwoll  (S  .'»;»,  Anui.  70).  S.  GG.  Im  14.  Jahrh.  noch  wiurdo  das  Haus  iji 
zwei  get»'ilt ,  beide  hielJcn  Kornwulf. 

2)  Wie  bei  uns  neben  der  Kug^'cumuhuic  eine  Wabsermubiue  steht, 
spricht  man  auch  iu  Kitland  neben  dem  Wiljabunt  vom  Brannenwolf  Kae- 
ivahunt  mit  großem  blutigem  Bachen.  Wenn  man  mit  diesem  sehreckt,  xeigt 
man  dem  Kmde  sem  eigenes  Gesicht  im  Brunnen  als  Kaewahnnt.  Hobunayer 
Osiliana  8. 118. 
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Kftpitel  VI.   Suuuwcudlcut'r,  £.  Htrpi  ^uiani. 


vordriii^eiidt'ii  ArlK'itcrii  in  die  Mitte  des  Ackers  zuriiek  iiiul  wird 
in  den  letzten  Halmen  j^et"an,:;en ,   um  in  l"ei(  rlicliem  Zu^e  nach 
Hause  •;-eleitet  zu  werden.    Wird  ein  Arbeiter  Avahrend  der  Ernte 
krank,    so  sa^^t  nuin    ^jdr   Ilo(i<ff  )ii('ulf  Ixif  an  uma  rkrätf  k 
gradeso  sagt  luau  in  Villetranehe  im  Lyonuais  (Khone),  wenn 
jemand  langsamerarbeitet,  als  die  Uebrigen,  ffüalelaup/^  auch 
nennt  man  den  zweiten  Arbeiter,  wenn  er  dem  Vormfther  nicht 
zu  folgen  vermag,  le  hup.   In  der  Bretagne  heüt  es,  wenn  beim 
Abnehmen  der  Tranben,  Aepfel  oder  Birnen  im  Herbste  jemand 
ermfldet,  von  ihm  „U  a  les  cötes  debont  oomme  an  Itmp."  Wenn 
zwei  Kameraden  zusammen  arbeiten  und  einer  den  andern  bös- 
willig allein  läßt ,  heißt  es  von  dem  Verlassenen  ,,il  a  vu  passer 
le  loup  blane,  il  le  auit."    (Seine  inferieure).  —  In  der  letsfm 
darbt  ,  sa^;t  nnm  in  üentHcldand,  sif-r  der  Wolf:  die  liindorin 
der  letzten  (iarbe  niuli  den  Woll'  herausliolen :  die  letzte  (iar)»e 
selbst  bekommt  den  Namen  ^^'ult■  (ehedem  erhielt  sie  aueh  die 
rohe  Gestalt  eines  \V( »lies)  und  wird  unter  .lubeljjresehrei  auf  dem 
letzten  Fuder  nach  Hause  geführt.    Man  nennt  das  ,^den  Wolf 
hringcn."    In  Patznaun  und  im  Zillertal  in  Tirol  heißt  es  aaeh 
bei  der  Henernte  von  demjenigen,  der  (his  Letzte  vom  Berg  her- 
abbringt,  „der  bringt  den  Wolf!'^   Zuweilen  stellt  die  Binderin 
der  letzten  Garbe  „den  Weif"  dar.  Auf  Rttgen  ruft  man  ihr  zu 
„du  büst  Wtäf/'  zu  Hause  angelangt  bei/t  sie  die  Frau  und  die 
Wirtschafterin  und  erhält  dafür  ein  ziemlich  großes  Stttck  Fleiseh. 
Gradeso  ruft  man  in  Frankreich  bei  der  Ernte  dem  Schnitter  der 
letzten  Halme  zu  „Vous  attrai)erez  le  loup!"  (Vilaine);  in  Cham« 
bery  sehlielU  man  um  die  letzten  Aeliren  einen  Kreis  und  ruft 
„le  loup  est  dechmsl''   und  in  Finistere  „les  moissonneurs ,  (|ui 
tiennent  ehaeun  un  sillon,  s'eerient,  lors(ju  ils  sdiit  pour  terminer 
la  moisson:  ,,,,il-j/-a  le  loujt;  nous  l  attraperons.""    Celui  (jui 
arrive  Ic  premier  au  bout  de  8on  sillon,  repete  „ yy f ai  pris  Ic 
loHp!'^'^   In  Lure  (Haute  Saone)  heißt  die  Beendigung  des  Ge- 
treideschnitts ,,rhasscr  le  hup.^'    In  Guyenne  (Prunel  Cant.  Tard, 
Lot  et  Garonne)  iUhrt  man  nach  dem  Schnitt  der  letzten  Halme 
einen  Hammel  um  alle  4  Seiten  des  Ackers  an  einem  Bande 
umher.  Dieser  Hammel  heißt  le  hup  du  ehamp.  Er  ist  geschmOckt 
mit  einem  Kranze  von  Blumen  und  Aehren  um  die  HOmer,  einem 
Kranz  am  Halse  und  einem  Kranze  um  den  Leib  nebst  vielen 
bunten  Bändern.  Alle  Schnitter  ziehen  singend  hkterher.  Dann 
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wird  er  auf  dem  Felde  (jetodtd.  Die  letzte  Garbe  beiBt  hier 
gewöbnlich  coujanlage  (im  Patois  Ausdruck  ttir  Hammel  und  zwar 
den  kleinsten  der  Schal'herde  des  Gutes).  Hier  ist  offenbar  der 
Tod  des  Komdl&moDS  durch  das  Schneiden  des  Getreides  (s.  o. 
S.  166)  dargestellt,  und  ^abei  Komwolf  und  Komwidder  ebenso 
mit  emander  veimischt,  me  im  Steiermärkischen  Drescherbraneh 
o.  S.  188  Komwolf  und  Komboek.  Im  Kreise  Wreschcn  (Pr.  Posen) 
werden  die  KiicchtL',  welche  das  erstemal  eine  Emte  mituim  lK  ii, 
auf  folgende  Weise  in  den  Kreis  der  Mäher  aufgenommen.  Der 
Neulinj;  heißt  an  diesem  Tage  Wolf  (wilk).  Mit  Hlumen 
gesehmlk'kt  begiebt  er  sich  vor  Sonneuautgang  in  Heiclcitung  der 
älteren  Mäher  auf  das  Erutefeid,  wo  er  den  ersten  Schnitt  mit 
der  Sense  maclit  und  (!<  n  ganzen  Tag  Vordermann  bleibt  Die 
hinter  ihm  folgenden  Mäher  strengen  ihre  Kräfte  an,  ihm  mit 
der  Sense  möglichst  nahe  zu  kommen,  so  daß  er  sich  sputen 
mud,  um  ihnen  zu  entkommen  nnd  nicht  verwundet  zu  werden. 
So  geht  es  bis  Sonnenuntergang.  Man  nennt  das  „den  Wolf 
jagen"  (wilk^  goniö).  Abends  wird  er  mit  Getreidehalmen  nnd 
Strohbändern  bewickelt,  mit  einer  Art  Krone  von  IMnsen  und 
Blumen  geschmückt;  und  unter  (besang  und  Jubel  auf  zwei  Stroh- 
ijandern  von  zweien  Führern  in  Begleitung  aller  Mäher  zum 
Ilcrrenhause  gcl)racht.  Linterweges  sträubt  er  sich,  will  ent- 
laufen, VorUbergeliende,  zumal  alle  begegnenden  ^lädchen  au 
sich  reifien,  wird  aber  immer  zurückgehalten.  Vor  dem  Herren- 
hause trinkt  unter  den  Klängen  der  Musik  ein  jeder  dem  Wolfe 
zu ,  zuletzt  wird  ihm  das  Glas  geftUlt  Im  Kruge  zecht  man  bis 
Mittemacht  Sobald  aber  der  Hahn  kräht,  steigt  der  Wolf  aufs 
Dach  seiner  Gelie^n  und  ruft  durch  die  Oeffnung  des  Schorn- 
steins ihren  Namen  hinein,  Sie  bleibt  dann  während  der  Emte 
seine  Begleiterin  und  wird  oft  in  der  Folge  seine  Frau.  Heim- 
geführt versteckt  sich  der  KoniW(»H  in  den  abgeschnittenen  Aehren 
in  der  Scheuer  und  wird  durch  den  Dreschflegel  aus  dem  zuletzt 
zum  Ausdruseh  komnu  iulen  (iel)undc,  in  das  er  sich  gctlilchtet, 
hervorgetriebeu.  Dann  veranstalten  um  Wauzleben  bei  Magde- 
burg die  Bauern  einen  Umzug,  wobei  ein  in  das  ausgedrosebenc 
Stroh  eingewickelter  Mann  an  einer  Kette  herumgeführt  wird. 
Derselbe  heifit  Wolf  Im  Regierungsbezirk  Trier  herscht  der 
Glaube,  der  Komwolf  finde  beim  Dreschen  seinen  Tod.  Die  Ar- 
beiter schlagen  auf  die  letzte  Garbe  so  lange  los,  bis  sie  ganz 
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zu  Häcksel  verwandelt  ist.  Damit  soll  der  Komwoli',  der  io  der 
letzten  (Jarbe  steckte,  sidit  r  todtgeschiagen  sein. 

Auch  außerball)  der  Erntezeit  wird  der  Koniwolf  oder  G-n»- 
mlf  durch  dramatiaohe  Darstellungen,  welche  hentzatage  als 
Kinderspiele  gettbt  werden,  vergegenwärtigt.  Dieselben  haben 
nm  so  mehr  Sinn,  als  der  Volksglaube  dem  dftmonisehen  Roggen- 
wolf stäts  menschenähnliches  Selbstbewußtsein  zuschrieb,  wes- 
halb man  ihn  leicht  mit  dem  Werwolf  (Lykanthropos)  verwechselte 
und  die  Kinder  warnte,  nicht  ins  Korn  zu  gehen,  da  aifie  der 
Wcnvolf  ihin.    Hat  der  Wind  das  (letreidefehl  nach  allen  Seilen 
hin  niedergewrtrli'H ,  so  sagt  man  in  Ostiriesland   „/ei,  dar  hei 
de  Wulf  veruaeht  .«-iapen"  und  um  Osnabrück  nennt  man  eine 
solche  .Stelle  Wcnvolfsnf>t.    (Iradeso  wieder  warnt  mau  in  Isle 
de  Frauce  (Seine  et  Marne)  die  Kinder,  im  Korne  sitze  der 
hup-garou  und  in  Limousin  (Corrcze)  „lorsque  les  blös  sc 
trouvent  couch^,  on  dit,  que  c'est  Le  beroux  (loup  garon);  in 
Loire  inf^rieure  „e'est  le  loup,  qui  se  roulait  fö."    Auch  der 
Gtaube  vom  Roggenwolf  nimmt  zuweilen  die  Wendung,  daB  der 
in  den  letzten  Halmen  emgefangene  Geist  des  Feldes  fortlebe  und 
den  Wmter  tlber  bis  zum  Frtthjahr  unsichtbar  auf  dem  Hofe  des 
Landmanns  verweile.  Die  Wiederkehr  des  Lichtes  in  der  Winter- 
sonnenwende kiindi^r  d'w  liüekkehr  des  Lenzes  und  aller  seiner 
waltentleii  Mächte  an  und  es  ptiegen  daher  um  die  Weihnacht>- 
zeit  im  \  olksgcbraucli  diesell)eii  aufzutreten  ix'j;].  o.  S.  is?.  200  t^j. 
So  rührt   sich  auch  der  den  ^^'inter  hindureii  im  Hanse  -ehe^'lc 
Kornwolt'    In  Polen  wirlt  dann  jemand  eine  Woltshaut  Uber  den 
Kopf  und  wird  von  einem  andern  umhergcttihrt;  daher  das  Sprich- 
wort „er  läuft  herum  wie  mit  der  Wolfshaut  zu  Weihnachten 
bzw.  Neujahr  (biega  z  nim  by  z  wilczi^  sköra  po  kol^dzie);  *  oder 
man  trägt  einen  ausgestopften  Wolf  gabensammelnd  umher.' 
Auch  in  der  russischen  und  russmischen  Weihnachtsfeier  spielen 
Vermummungen  in  Wtflfe  durch  umgehängte  Wüdschuren  (Wolfe- 
pelze)  eine  Hauptrolle;  diese  Masken  lassen  umherlaufend  nie- 
mand in  Hans  und  Hof  nnd  auf  den  Classen  in  Ruhe.'   Und  wie 
man   in  Skandinavien    aus  Körnern  der   letzten  Garbe  dcu 

1)  Wur/baoh,  Sprichwörter  der  Polen.  Wien  1852,  S.  148.  150. 

2"»  Tiindo  s.  v.  kolcdn. 
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Jnleber  oder  Jnlbock  baokt  (o.  S.  197),  so  ist  es  a.  d.  Ebrach  in 
Mittelfranken  Sitte  za  Weihnaebten,  im  Steigerwalde  za  Netijabr, 
daB  die  Bauern  je  nach  ihrem  plastischen  Talente  ans  besonderem 

Teige  allerlei  Figuren  formeii;  die  dann  gebacken  und  unter  dem 
Namen  f/fiusuolf  teils  ;in  Kinder  und  Gesinde  verteilt ,  teils  aul- 
bewahrt  und  l^t'i  ausiiici-licndt-Mi  Feuer  zur  Stillung  di';>  Krundes 
in  die  Flanunen  ireworien  werden. '    In  l'omuiern  dagegen  wurde 
zu  Ostern  ein  Gebäck  Osterividf  gelcrligt,  wolür  wir  ein  Zeug- 
niß  von  1451  besitzen.     Die  Bäcker  hatten  es  einem  Ifatsniit- 
gliede  zn  liefern.  ^   Dieses  Hrod  sollte  doch  wol  den  nändichen 
Gedanken  ausdrucken,  wie  die  Umzüge  zu  Fastnacht  und  Pfingsten, 
in  denen  der  Vegetationswolf  wieder  segnend  in  den  grünen  Wald 
und  den  sprossenden  Acker  einziehend  gedacht  wird.   Im  Fast- 
naehtanfznge  der  Nttmberger  Metzger,  dem  SchOnbarÜaufen  (Bk. 
334),  lief  neben  dem  wilden  Mann  nnd  dem  wilden  Weibe  ein 
Mann  mit  einem  Wolfdoj,fc  ^  in  demjenigen  der  Zttricher  Metz- 
ger trug  man  ein  Tierbild  umher,  welches  Isegrim y  Eisengrind 
hiel^,  wie  der  Woit*  in  der  Tiersage,  durch  späteres  Milivcrstilnd- 
nift  jedoch   die  Gestalt  eines   halben  Löwen  bekommen  hatte 
(lik.  V^'^^.   Jni  Hanauischen  war  es  „  riingstrcclit."  dali  die  jungen 
liursehe   auf  jungen  Tlerden,    deren  Sehweit"  und  Mähne  mit 
buuttarbigen  Bändern  geschmückt  war,  am  ersten  bzw.  zweiten 
Pfingsttag  zur  llerrsehalt  ritten  und  von  dieser,  SO  wie  von  jedem 
Pferchbestände r  10  Kreuzer  „Wolfsgeld"  „von  wegen  des  Wolß^^ 
erhoben.  ^  Die  Analogie  der  unter  dem  Namen  des  Ffingsiredits 
in  Hessen  nnd  Thüringen  yerbreitetcn  verwandten  Gebränehe 
(Bk.  347  —  349)  macht  gewiit,  daß  die  nmziebenden  Barsche  einst 
einen  in  grünes  Laub  gehiäUen  Gefährten  mit  eich  ßhrten,  der 
den  Wolf  darstellte  und  für  dessen  Umherfuhrung  sie  die  Steuer 
beanspmchten.    Wie  dies  nun  deutliche  Beweise  sind  für  den 
Frtlhling.se iuzug  des  Vegctationswolt'es ,  so  l)ildru  sie  auch  den 
Uebergang  zu  einer  merkwürdigen  Sitte  der  2soiiniiiidic ,  Uber 
welche  auslidirlieh  zu  berichten  gestattet  sein  möge. 

„Tous  les  ans,  a  Jumiegcs,  le  iiS.juin,  veille  de  la  ►Saiut- 
Jean-Baptiste,  la  confrerie  du  Loup^  Verl  va  eherchec  aon 


1)  BaTarla  DI,  340. 

2)  Pfeiffer«  QermanU  XV,  82.  • 
3^  Han.  Magaz.  1778,  S.  428.    I^yncker  hesnache  Sagen  S.  249. 
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noayean  cbef  oo  mattre  dans  le  hameaa  de  Conibont:  c'est  1« 
senlement  qne  Tosage  pennet  de  lo  choisir.  VhahUant  prend  le 
titre  de  Loup-Vcrt;  U  revet  une  iarge  houpdande  verfe,  ei  se 
couvre  la  tHe  d^un  bonnd  cert  de  forme  eoyüqup,  tres  efer^  ei  sans 

hords.  Ainsi  costuiiu',  il  se  iiu  t  cn  iiiairlif  u  la  Wie  il»*s  treres. 
1/assoc'iation  s'avaiu'c  cii  cliaiitanl  l  liviuiir  <le  saiiit  .Icaii  au  hrnit 
des  pc'tanls  et  des  iiions(|uetades ,  la  eroix  et  la  Ijaiiiiirre  eii 
tcte,  juj>(iu'aii  lieii  dit  C'hoii(|uet.  I.ä.  le  eure  vient  avee  les 
cbaotrcH  et  Ics  uuiants  de  choeur  nu-devaut  des  freres  et  les 
eonduit  a  Tej^lise  paroissiale.  Apre»  Totitice,  on  retoxrur  rhex  le 
lAntp-  Vertf  oii  est  senri  un  reptts  taut  en  maigre,  Etksaite  ob 
danse  derant  la  porte  en  attendant  Fheare,  on  doit  s'aUnmer  le 
fea  de  la  Saint -Jean.  La  nuit  Tenne,  un  jeune  homme  ei  «mf 
jeune  fiüe,  pares  de  (leurs,  mettent  le  fen  an  bücher  *  an  bod 
den  elochetten.  Des  que  la  flamme  sVIt^ye,  on  cbante  le  Te 
Deuin;  puis  un  villuj^eois;  eiitoinie  en  patois  norniand  un  can- 
tique,  espi'ce  de  parodir  de  1  ,,ut  (jueant  laxis.'"  Pendant  ec  ti'iiips 
/('  lo/ij)  r/  hs  f'rins.  le  eliaperon  sur  I  t-panle,  se  tenant  tmis  par 
la  niain,  murcnt  autuur  du  fea  apris  ohd,  rja'i/s  'utt  (hs/tfH'' 
paur  i'ire  le  loup  l'annee  suivante,  Le  premier  et  le  deruier  de 
<'es  sin^ulicrs  chassenrs  ont  senls  une  mam  libre;  il  laut  cepen- 
dant,  qu'ils  enveioppeni  le  futur  loup,  qm,  en  cberebani  a  lenr 
^cbapper,  frappe  ä  coups  redaubUs  les  eonfreres  d^une  grande 
hagudte,  dont  il  est  arm^.  LarsquUl  esi  enfin  pris,  on  le  porte 
au  bucher  et  Ton  feint  de  Ty  jeter,  Cette  c^r^monie  teimin^, 
on  «e  rend  che«  le  loup  et  Von  y  sonpe  eneore  en  maigre.  La 
moindre  parole  inennvenante  on  (^tranfxere  a  la  soleunite  est 
iuterdite,  un  des  eonvives  a  la  eharice  de  eenseur,  et  i!  a«;ite 
des  cloehettes,  si  Ton  nOliserve  pas  tette  niile,  celui,  (pii  la 
trans<;resse ,  est  oblij^e  de  reeiter  inini<  (liatenient,  debout  et  a 
baute  voiX|  le  Pater  noster;  mais  ä  rapparition  du  dcssert  oa 
a  nimuit  sonnant,  l(t  llbcrfc  la  plus  entiere  faÜ  place  ä  In  con- 
trainte; les  ebansons  baebiques  suoc^dent  anx  bymnes  religteoaes, 
et  les  aigres  aecords  du  menötrier  du  village  penvent  k  peine 
dominer  les  voix  dötonnantes  des  joyeux  compagnons  de  la  con- 
fr^rie  du  Loup-Vert  On  va  dormir  enfin  et  puiser  de  nouvelles 
forces  et  an  noavel  app^tit  ponr  le  lendemam.  Le  24.jaui  la 
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iete  de  Saint -Jcau  est  c^Wbrec  par  les  moincs  personnagcs  avec 
la  meme  gaiete.  Unc  des  crrntiontrs  ((jusif^fe  a  ]>yomeuer ,  au 
son  de  1(1  nioKsqucicric,  un  cuodik:  paiu  In  uH  d  plusifurs  vtatjc^i, 
surmoufr  d'uHc  pj/ramidc  de  vcrdurc  ontrc  dr  /  uhfins:  jipri's  quoi 
les  röligieufics  docliettes,  depo8<3es  »ur  le  degrc  de  iautel,  sont 
confioes,  comnie  insigncs  de  8a  future  dignite,  a  oelai,  qui  doit 
etre  le  Loup  -  V'ert  raniK'e  suivante.  ^ 

Oer  beschriebene  Brauch  ist  das  Fest  einer  Gilde,  gradeso 
wie  der  Einritt  des  Maigrafen  (Bk.  869  ff.)  und  gradeso  wie  bei 
diesem  ein  uralter  Naturkultns,  der  Wiedereinzug  des  Vegeta- 
tionsdttmons  mit  den  religiösen  Bedttifnissen  des  Mittelalters  in 
Verbindung  gebracht  ist,  wenn  z.  B.  in  Reval  der  Maigraf  in  der 
kirchlicben  Frohiileiehnainsproze.söioii  dem  Ii.  Sakraiiieiite  voran- 
scluTitet  (Hk.  71.  81),  so  ist  auch  hier  ein  verwandter  Natiir- 
dieust  mit  <lem  chriHtlichcu  (lottosdienst  der  (lildegeiiosseii  ver- 
schmolzen. Das  christliche  lOlcment  scheidet  .sich  aber  leicht  aus, 
und  was  übrig  bleibt ,  zeigt  uns  eine  auf  den  Vegetationswolf 
bezügliche  Sitte.  Ich  glaube  Bk.  497  ff.  516  ff,  521  ff.  erwiesen 
zu  haben  y  daß  das  Mittsommerfener  ein  iSonnenzauber  war  und 

1  Mii^M/in  ]>Ittor('.s(jUf\  Paris  1840.  S.  287  fl*. .  daraus  Liebro<  ht  (Jcrva- 
ü-ius  V.  Tilbury  S.  2U!>.  virl.  102  uu<l  Tortet  <'s.>ay  sur  los  fi  tes  reli^'ieiiscs. 
l'arls  lS(i7.  S  221.  T»i«'  Arrli-it.jo^r,.,,  von  ll  iuen  /.  D.  Hyacintln-  LaiiL'lois 
briii^'t'ii  eitilalti^rer  i^c  «leii  Ilraii<  b  (b's  Luuj»-vert  in  ätiologiscben  Zusani- 
munhang  mit  eioer  zufällig  in  dcrM'lbcu  Gegend  localisiertcn  Legende;  welche 
damit  auch  im  entferntesten  nichts  zn  tan  hat.  Die  Abtei  von  Jnmi^es  in 
der  Kormandie  wurde  im  Jabre  654  von  St  PhiUbert  gegründet;  derselbe 
bcwog  die  bcüige  Anstrebertha  4  Meilen  davon  in  Pavilly  (Savilly?)  ein 
Nonnenklostrr  zu  crbatien.  Kiu  Esel,  der  ab«:t'riclitot  war,  olinc  Tlofjloitung 
eines  Menschen  xwischen  der  Abtei  und  doin  .Inngfrauenstifte  die  Wäsche  hin 
und  her  */n  trag^t  n,  wurde  einst  im  Walde  von  .lumi^ges  von  einem  Wolfe 
angefressen.  An.stielKitha ,  dnr<]i  di*n  Not.srhrt'i  des  Enels  hcrbei<,'erul'en, 
lej;te  die  Hand  auf  dm  Wolf  und  zwang  ihn  zeit  neincs  Lebens  den  Dienst 
des  von  ihm  getöd'cten  Grauciiens  zu  vollziehen.  An  der  Stelle,  wo  der  Esel 
verendet  war,  im  Walde  von  Jumieges,  gründete  man  noch  im  7.  Jalurhaudert 
eine  Kai  ellc:  als  diese  serfiel,  ersetzte  sie  ein  Steinkrenz;  da  im  Anfang 
des  18.  Jahrbonderts  ancb  dieses  serbr5ckelte,  pflanste  man  eine  Eiebe,  in 
die  man  einige  Bilder  der  h.  JnngAmn  eiofBgte  nnd  nannte  sie  „cfatoe*&- 
rdno."  Ein  Basrelief  im  Kl  -ster  nnd  mehrere  Skulpturen  in  der  St,  Pcters- 
kirche  stellen  die  Legeutic  dar.  Eine  der  letzteren  zeigt  St.  Austrebertha, 
\vi"  .sie  den  W"If  stiei«h.-It ,  der  Verzeihung  zu  erflehen  selieint.  ^fa^az. 
pittor.  a.  a.  O.;  Ajuclie  Boa«j^act,  la  Normandie  rouiauest^ne.  Pariä  18^. 
S.  xiol  S, 
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das  Licht  und  die  W  iirnic  der  Soinmersomie  darj^tollcMi  sollte, 
durch  welche  zu  ihrem  Gedeihen  die  Vegetation  hmdurcbgehcn 
muß.  Meusclieu  und  Haustiere  wurden  hindn rebgetrieben ,  um 
an  diesem  Gedeihen  der  Vegetation  teil  zu  haben.  Wenn  man 
an  anderen  Orten  lebendige  Tiere  (Katzen  vgl  o.  S.  173 ff.,  Fachae, 
weiBe  Häbne  Tgl.  Komdi&monen  S.  13  ff..  Sehlangen  n.  z.  w.)  ms 
Feuer  warf  und  darin  verbrannte  (Bk.515),  so  zcheinen  damit  Bepril- 
sentanten  der  Vegetationsdämonen  gemeint,  welche  nm  Sommers«' 
mitte  die  Glut  der  Hundstage  zu  bestehen  haben.  Wenn  in 
Schwaben  ein  in  grüne  //r/svr  und  Blätter  gehiiUtcr  Mann,  Moo»- 
kuh  p;enannt,  viif  sriHcn  Fnjk  ii  das  Sonnirfixlft  xer  ausfrift  (lik. 
52  Ij,  so  vertritt  dersell>e  au^'eiiseheinlieh  den  später  einmal  zu 
bespreehendcii  theri<>iiior|)iiischen  Dämon  Konikuh  (uler  \'njrta- 
tioiisriutl.  Ich  werde  daher  schwerlich  besorgen  dUrlen  auf 
Widerspruch  zu  stoßen,  wenn  ich  behaupte,  daU  auch  der  <iriine 
Wolf  des  .lohannisabendgebrauchcs  zu  Jumiöges  jedesmal  den 
Geist  der  heurigen  Pflanzenwelt  bedeutet  Er  ist  schon  durch 
den  Sommersonnenschein  hindurchgegangen,  der  Blätter  und 
Bluten  zur  Entfaltung  brachte,  und  nun  von  der  Sonnenwende  an 
aus  der  erreichten  Hohe  herabsinkt  Mit  der  bald  eintretenden 
Ernte  ist  sein,  des  grUnen  Wolfes,  des  Komwolfs  Leben  und 
Regiment  geendet  Aber  sein  Nachfolger,  der  Komwolf  des 
näc  hsten  Jahres,  der  nächstens  mit  dem  Samen  der  reifenden 
THanze  gelioren  wird,  hat  i)ehul"s  seiner  lu'il'e  vom  ktlnttigen 
Frülijalir  i)i8  Mittsdimner  das  Feuer  des  Sonnenbrandes  zu  pas- 
sieren. Ihn  verfolgt  deslialb  die  HrUderschalt  und  wirft  ihn  ins 
Feuer,  um  diescu  erfolg  reichen  Akt  un  Naturleben  vorzubilden 
und  dessen  iSegnungen  sich  zu  sichern.  Als  der  nunmehr  gewaltige 
Vegetationsdämon  schlägt  er,  wie  der  Maiköuig,  Korukater  u.  s.  w. 
(Bk.  365,  o.  S.  187)  mit  der  Lebensrute,  ^och  ist  es  magere 
Zeit,  so  lange  der  grtfne  Wolf  des  alten  Jahres  herschti  die  alten 
Vorräte  sind  aufgezehrt;  erst  die  Zeit  nach  Johannis,  die  Ernte, 
bringt  neuer  Nahrung  FUlle.  Deshalb  speist  die  Gilde  beim  alten 
Loup  vert  nur  Fastenkost,  magere  Gerichte,  sobald  aber  die 
Jahreswende  vollbracht  ist,  nach  Mittemacht,  aus  voller  ScblisseL 
Das  ricsrnhafh;  Brod  am  folgenden  Tage  in  l*rozession  umher- 
getragen, das  Siiinldhl  (l«'s  Krntesegens  ( P)k.  ir)S.  :U7.  3116. 
r)38.  [y:v.\  u.  s  w  1  liewiihrt  die  agrarisi  lie  üechMitung  der  ganzen 
Ceremouic.    Wollte  Moch  jemand  diese  Sy  mbolik  verkeuneu,  so 
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würde  ich  ihm  ein  lettisches  Johannislicdchen  zu  bedenken  geben, 
worin  von  den  drei  Ta^^en  iSt.  Johannis  (24.  Juni),  l'eter  und 

Paul       Juni)  und  Jaeobi  (25.  Julij  iolgeudermaßeu  die  Kede  ist: 

Arm  un<I  huii<;rig  kommt  Johaimea, 
Xofli  vorhunfri-rt'jr  St,  Pi.-tvr: 
Doch  St.  Ja<  i»b  i.st  <lor  Reiche, 
Kommt  mit  Rof^'tr.  i,  und  mit  Gerste.' 

Daß  die  fjrnnr  Khiiintnj  des  L(»ii|)  vert  und  seiner  Gesellen  die 
einstitro  Kinhiilbin.ir  oi  (jnu>r  JUiscltr  ersetzt,  hat  ein  genaues 
Analogon  in  der  russisehen  Darstellung  der  Personitieation  des 
8t.  Georgstages  mit  grünem  Gewände  (ßk.  317),  während  der 
slovenische  gn'bfr  (irnrff  noeh  in  grüne  Birkenzweige  eingebunden 
ist  (Bk.  313).  Vgl.  den  Mann  im  grünen  Weiberrock  im  Bohlen- 
dorfer MärzmDgang  (Bk.  317)  und  die  grOngekleideten  Maireiter 
(Bk.  448.  368).  • 

§.  2.  Feroiiia.   Die  normannische  Sitte  leitet  nns  hinüber 

zu  dem  altitalisehen  Hrauch  der  Hirpi  Sorani.  Mitten  aus  einer 
tVuelitbaren  Lanils<'Iiatt  erliel)t  sieh  einige  Meilen  von  Korn  der 
weißs('hininieni(lt'  (Candidus)  Kalktelsen  des  ]\I(»nte  di  Silvestro,^ 
im  Altertum  Soraete  genannt;  auf  seinem  (lipl'el  lag  der  uralte 
Tempel  des  Sorcums.  Sorfonis  war  ein  sabiniseher  Soiuirmjott, 
wie  schon  sein  Name  besagt,  den,  auf  Curtius  *  gestützt.  L.  Preller  ^ 
mit  Recht  von  sora  Sonne,  d.  i.  svarjä,  einem  Worte  derselben 
Wurzel  ableitet,  welche  auch  den  Worten  sol,  serenus  gotb. 
savU,  Iii  saule  Sonne,  griech.  atiqtog  za  Gmnde  liegt  Nach 


1)  Ulmann  Lettisebe  Volkslieder  8. 81,  n.  262. 

2)  Vgl.  anch  noch  die  folgende  fomzöaische  Sitte.  Bei  dem  Papageien- 
feste  in  Montpellier,  welches,  wie  man  sagt,  durch  die  Könige  von  Minorca 
gestiftet  war,  und  am  ersten  Mai  gefeiert  wnrde,  achritt  an  der  S]iitze 

der  Gesellschaft  ein  groBer  Mann  in  (jrünem  Boeke  einher,  der  die 

l'unctioneii  des  Narron  ausübte.  Auf  dem  Hintern  trug  er  einen  ('ni>i<lo  in 
Güld.-.tu-k.'rci  {3.  \V.  Wolfs  Papiorc).  Da  das  Papaf^eicnf-^nt  eine  mittelalto;- 
lirh-  städtische  Fi.rm  dos  Maigrafi-nfestos  war  (Bk.  3Gi».  371.  373.  37«t),  so  ^eht 
auch  liier  der  ^,'riine  Rock  des  vnranschreitendon  Mannes  unzweifelhaft  auf 
die  grüne  Laubliülle  des  clicniala  dein  Zuge  vorangeführten  Vegetatloas- 
dämuns  seinem  Prsprunge  nach  zurück, 

3)  So  heilJt  er  nach  den»  auf  einer  seiner  Spitzen  liegenden  von  Karl  Mar- 
teils  Sohne  Karlmann  i  J.  747  gegrftndeten  Kloster  San  SÜTestro. 

4)  Zu.  f.  \  gl.  Sprachl.  I,  20  ff. 
b)  Köm.  Myth.  23U. 
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dein  Eindringen  der  ^^riechiselien  liiUluii.^  hat  man  ihn  mit  Apollo 
idontitiziert .  ohne  Zweilcl,  un»  ihn  als  Sonnengott  zn  liezric  hueu. 
„Summe  deüm  —  sagt  Verg.  Atii.  XI,  785  —  sanrti  i-U{?t«>< 
Soractis  Apollo."  Am  Fuße  den  Herges,  wo  jetzt  das  Dort 
San  Greste  liegt,  befand  sich  im  Altertum  der  liaiu  der  F^roni«, 
ein  Heiligtum  und  vit  lgefeierter  Wallfahrtsort,  wo  sich  an  die 
Feste  der  Göttin  eine  Messe  (Markt  und  Waarenaustansch)  ange- 
knüpft hatte.  Ferofiia  war  eme  Getreidegüttin.  Dies  8a§^  rer- 
nihtlieh  schon  der  Name,  der  im  rOmischen  Volksmnnde  mit 
Faronia  abwechselte.  Vgl.  Dionys.  Halicam.  Antiqn.  II,  49,  der 
crzUblt^  die  8abiner  seien  naeli  der  Meinung  einiger  Seh rilti^t eller 
ausgewanderte  J/UL'däninnii'r  ,,/.(/.rcr/0{'ir(f<;  t)^  li^  Iia/.i'a<j:  .i£oi 
Kl  y.c/.oi  IUI  ((  Ifimt)  itra  lo,  iL  yc>o(o}\,  n-  ri  .ict^nov  t  i{tiii- 

(KcviOj  (JtfQim'ci  an)  i/"^-  .iihcyiot  ifnonJK)^  ni  oiiäocti  '  /.cd  -^lä^ 
Ui)()y  tÖQivuai/ai  OeQt'ji'iaCy  tä^  aixu^  tOticn-  vir.  trd^ 
dklayij  ygafiftaio  c  «  q  cj vt  a  v  v.  a  XnT ai  r."  AV i r  haben  mis 
die  Saehc  wol  80  zu  denkcu,  daß  die  eine  dieser  beiden  Nanieus- 
ibrmen  die  rOmische  der  lingua  rustica,  die  andere  die  sabiniscbe 
war.  Die  Endong  -ona  -onia  bildet  Denomüiati?a;  Faronia  ei^giebt 
sich  somit  (wie  Pomona,  Populonia  Mellona  Vallona  von  pomum, 
populns  mel  vallis)  gleich  far-ina  (filr  fars-ina)  von  far,  (d.  L 
larr  aus  fars)  Ocn.  farris  abgeleitet.  Frronia  weist  auf  eine 
gesehwäehte  Staninirnnn  trr  d.  i.  l'err,  ters  mit  ICrsatzdelinung  bei 
ausgelalK-m III  ('ou.xiuantiii.  Vgl.  wv  Frühling  iür  verr,  vesr  au^ 
veser,  veror  und  in  noeh  älterer  Zeit  vaser.  ^  Vgl.  aueh  setius 
aus  seetius,  peuis  aus  pesuis,  pedo  aus  perdo.  Die  Sehwäehung 
l'err  statt  farr  entspräehe  T^eispielen  wie  volsk-und)r.  veselis 
lat.  vasculis  (Corssen  de  Yolsc.  dial.  g).  Vgl.  aber  auch  lat.  s^des 
neben  Vdog  skr.  sadas,  c$ra  neben  x^^og,  yerns  Würz,  var,  BCroa 
Würz.  sar.  Far  Dinkel,  Spelt  galt  als  die  älteste  Speise  in 
Latinm;*  Feronia  wäre  etymol.  ein  goth.  barizems  und  der  yolle 
Name  Feronia  makr,  den  Servins  Aen.  VII,  564  bezeugt ,  ent- 
spriiehe  etwa  einer  Sanskritischen  *  bharSänt  mittS  GctreidcmutUr, 
Mit  diesem  immerhin  uocb  weiterer  Aulklüruiig  über  das  Ver- 

1)  Vgl.  Grftßmann  in  Zs.  f.  Tgl.  Spradif.  XVI,  110.  Ein  riSmiachM 
Ferronia,  FSronia  neben  far  stände  In  gleichem  Verhältaifi  wie  Epona  neben 
eqnns»  innofem  beide  GSttei-namen  dialectische  Nebenformen  (ferr  oder  f^, 
epne)  statt  der  gebräuchlichen  AppellatiTa  snm  Etymon  haben. 

2)  Vgl.  Kuhn  Herabknnft  S.  99. 
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hältniß  der  beidcu  Naniensformen  bediliitigen  Ergcbniß  der  sprach- 
lichen Analvse  stimmt  der  sachliche  Verhalt  ttberein.  Durch 
Livius  erfahren  wir,  daA  die  ältesten  Bewohner  der  Gegend  in 
den  Hain  der  Feronia  die  Erstlinge  der  FMfrüehte  nnd  andere 
Gaben  brachten,  um  für  den  Segen  der  Ernte  stu  danken.  „Inde 
Hanibal  ad  Incum  Feroniac  pergit  ire,  templnm  ea  tempeatate 
inclitnm  divitiis:  Capenates  antiqni  aecolae  ejus  erant,  primUias 
frugum  eo  donaqne  alia  pro  copia  portaiites  multo  anro  argen- 
tocjuc  id  exornatiiiii  habebant."  ^  Wenn  Feronia  als  uvi)i]rfnqog^ 
(fihKii^(f('.ritc.  llioüufori^  cliaracterisiert  wurde,*  so  scheint  das 
einerseits  i  inr  .Mi  tonyniie  von  dem  Tempel,  an  dessen  Pfosten, 
wie  ;im  Heili^tuiue  der  Ceres,  der  mit  lilumcn  g^eselimückte  Ernte- 
kranz autgehängt  wurde ;  andererseits  iät  die  mit  der  mystischen 
Persephone- Kore  identifizierte  Proserpina  zum  Vergleiche  heran- 
gezogen, weleiie  die  römischen  Antiquare  als  fecunditas  seminum 
erklärten.'  Aas  diesem  Vergleiche  der  Feronia  mit  Proserpina, 
erzeugte  sich  die  weitere  Combination  des  der  ersteren  gesellten 
Soranns  mit  Dis  d.  L  Pinto- AYdes,  dem  Gatten  der  Persephone, 
die  Ton  einigen  Gelehrten  gemacht  wurde.  ^  Anfterdem  wissen 
wir,  daA  Feronia  von  den  Freigdaesenen  besonders  yerehrt  wurde. 
Varro  nannte  sie  libertorum  dea.   Zn  Terracina  nnweit  Suessa 

• 

Pometia  hatte  sie  ebenso  wie  am  Soraete  einen  lld'tn  mit  einer 
Quelle;  hier  war  in  ihrem  IIeilii;tum  ein  Stein,  auf  den  zur  Frei- 
lassung bestimmte  ^Sklaven  sich  setzten,  um  als  Freie  wieder 


1)  Liv.  XXVI,  11. 

2  Dionys.  Halic.  III,  32:  hnnr  ton  xoirf}  nittofttvw  vno  2i(({i(t'ojv  « 
x«i  ^latirMv,  icyior  h>  Tuii;  nüvv  Utü^  «/'tiio/rf Avoitn^oitfvtis .       ot  ittx«' 

tf  nvoi' ,  oi  i^t  '/>  t  n  o  (■  if  II  y  t,  r  ytdormr. 

Praofoi  i  iunt  oigo  rru.scrpinMin  truiiieiitls  ^'eiiniiiantibiis.  Varro  bei 
August,  Civ.  Doi  IV,  Ü.  lu  Cercris  autem  aacris  pratdicuulur  illu  Kleu.sinia, 
qaae  apnd  Athenienaos  nobiliwima  faaunt.  De  qoibtu  iUe  (Varro)  nihil  inter- 
pretatnr ,  nisi  qaod  attinet  ad  frttmentnm,  qnod  Ceres  ioTenit  et  ad  Pros  er- 
pinam,  qnam  rapiente  Orco  perdidit,  et  hane  ipsam  dicit  sigoifioare 
fecnnditatein  seminniD:  quac  cmn  defuisttet  qaodam  tempore,  eademqne 
BteriUtate  terra  mocrorct,  exortam  ease  opmiooein,  qnod  filiam  Ccreris,  id 
est  i]isani  feciinditatom,  qiiac  a  proserpondo  Prosorpina  dicta 
esset,  Oreuä  abstulerat  otr.    .\ugUdtiD  a.  a,  0.  Vll,  20. 

St)  Serv.  Verg.  Aen.  XI,  785. 


390 


KaptUl  VI.   Siinnwendfener.  B.  Uurpi  ^Sorani. 


aufzu8teheo.  ^  iSudann  erhicltca  sie  nach  Abselieeruug  des  Haupt- 
haare den  Freiheitsbiit.  *  Als  man  in  Rom  während  des  zweiten 
punisolien  Krieges  beflcblofi,  alle  Q(Mter  durch  aoierordentliche 
GeacheDke  gnädig  sn  Btimmen,  waren  es  die  freigelasaenen  Weiber, 
welche  der  Feronia  das  Weibgeschenk  znsammeDsfceiieni  moBten.' 
Dieses  YerbtUtniA  der  Liberten  za  der  GkHtiii  erkUbrt  sich  sehr 
einfach  und  befriedigend  ans  den  GebriUichen  des  Emtefeates. 
Denn  am  Erntefeste  war  es  bei  den  Alten  Sitte/  wie  sie  es 
noch  bei  nns  ist,  daß  die  Herren  allen  Standesnnterscbied  ver- 
gessend mit  den  Kncclitcn  sich  auf  gleichen  Fuß  setzten  .  mit 
ihnen  aTten,  tranken  und  ganz  als  mit  ihresgleichen  verkehrten. 
Dieser  Lnistaiul  mochte  Zeit  und  <  h't  eines  Festes  der  ICrnte- 
göttin  als  l)es()n(lers  geeignet  erscheinen  hiHsen ,  um  damit  die 
feierliehe  Freilassung  verdienter  Hklaven  zu  verhinden,  durch 
solche  Poteasiemng  des  Fe^tgedankens  die  Wttrde  der  1  eier 
gewissenmaßen  noch  za  erhöhen.  Wie  Feronia  ^vurde  auch  die 
Enitegöttin  Dea  Dia  in  emem  Haine  verehrt  and  Demeter  besaft 
gleichfalls  heilige  Haine  (o.  S.  14). 

§.  3.  Hirpl  Sonml.  Zn  Ehren  beider  Götter,  des  Sora- 
nas  und  der  Feronia  fand  alljUhrlich  zu  einer  gewissen  Zeit  im 
Haine  der  Göttin  am  Soraete  ein  Fest  statt,  wobei  die  Mitglieder 
gewisser  ortsansäßiger  Familien,  welche  sich  Hirpi  d.i.  Wölfe 
nannten,  mit  nackten  Fußen  durch  ein  Feuer  lielen.  Der  ältere 
l'linius  sagt:'*  Nicht  weit  von  Hom  im  (iau  der  Falisker  gieht 
es  einige  wenige  Familien ,  welclie  man  Ifirjii  nennt.  Diese  wan- 
deln Jahr  tlir  .Jahr  an  dem  Feste  zu  Ehren  des  Apollo,  welches 
beim  Herge  Soracte  veranstaltet  wird,  üher  einen  angezündeten 
HolzstoÜ  und  verbrennen  sich  nicht  Deshalb  genielien  sie  nach 
einem  Senatsbeschlaß  auf  ewige  Zeiten  Ikfreiung  vom  Kriegs- 
dienst und  anderen  Lasten.  ^   Vergiki  Dichtung  macht  den  Aruns, 

1)  In  luijiis  t<  iiij«l.)  Tarracinae  sedile  lajiideum  fuit.  in  qu  »  liii'  vorsns 
incisus  orat  :  Itono  nu  riti  servi  sedeaut,  surgent  libcri.  ämlua  Avu.  Vlil,  5G4 

2)  St  rvius  a  a.  0. 

H)  Liv.  XXll,  1  Quin  ut  libirLinae  et  ii»sae,  uaUo  Feruniac  donora  dare- 
tar,  peeuniam  pro  facnltatibas  anis  confcrrcnt. 

4)  8.  darUber  die  ZnsaminensteUaiigexk  von  Battmann,  Mythologos  n, 
53—56. 

5)  HlBt  oat.  VU,  8. 

0  Plin.  hist.  nat  VII,  8  Hand  pr  ocul  urbe  Roma  in  Faliaoonun  agro 
familiae  sunt  paucae,  qoae  vocantar  üirpi:  hae  »acrificio  annao,  qaod  fit 
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Tarqnins  Sohn,  za  einem  (ilicdc  jener  (ienosseuflcbatlty  ^  und 
Varro  behauptet,  die  Hirpi  hätten  sich  mit  einer  gewiHScn  Salbe 
die  FoBsohlen  bestrichen  und  seien  dadurch  gegen  die  Verbren- 
nong  geschützt  'gewesen. '  Strabo  ergttnzt  diese  Berichte  dabin, 
daft  die  Begehung  im  Haine  der  Feronia  stattfand ,  anch  anf  die 
Göttin  Beziehung  and  Tiele  dazu  herbeigestramte  Besncher  zu  Zn- 
schauem  hatte.  „Unter  dem  Berge  Soraete  —  sagt  er  —  Hegt 
die  Stallt  Feronia ,  gleicliuaini^  einer  cinheimiHchen  von  dem 
liewolinern  geehrten  (Ii»ttin,  deren  an  diesem  Orte  lu  findliehcr 
'renn)elhain  eine  wiindcrltan'  Feierhandliin;:  (lari)ift('t.  ih  nn  mit 
hloßen  FüHen  durehwandulii  dit;  von  der  (liittin  iCrgrirtf-nen 
Kahlt-n  und  Olutasche  unheHehUdigt,  und  sowol  wegen  den  Volks- 
testes,  das  jährlich  gefeiert  wird,  als  wegen  des  erwähnten 
Sehauspiels  yersammelt  sich  hier  eine  große  Menschenmenge." 
Wir  besitzen  eine  ätiologische  Sage,  ein  HtstOrehen,  welches 
irgendjemand  lediglich  zar  Erklärung  der  ebenerwähnten  Biänche 
erdacht  hat;  Servius,  der  die  Geschiebte  einem  älteren  Hcbriflt- 
steller  nacherzählt,  Tcrdunkelt  sie  etwas,  indem  er  mit  den  Hirpi 
Sorani  das  sabinische  Volk  der  Hirpini  confimdiert  Emst  bei 
einem  Opfer,  das  die  Hirten  dem  Gotte  auf  dem  Soraete  brach- 
ten, erschienen  plötzlich  Wölff.  rissen  dm  Opfer fleinch  aun  dem 
J-ruer  lind  trngrn  es  davon.  Die  Hirten  ihnen  na«  ii<-ilend, 
gelangten  zu  einer  ]h>hk-  von  giftiger  Ausdünstung,  diin  li  weh  he 
sie  mit  einer  >euehe  hehattet  und  todt  hinge>ire(  kf  \vurd«Mi.  AU 
die  Einwohner  Abhilfe  des  L'eb*  N  bei  den  Gittern  huehten,  lau- 
tete die  Weissagung  dahin,  daü  die  FtM  außören  werde,  tcenn 
sie  sir/i  wie  Wölfe  geberden  tcnden.  Sie  taten  dies  und  fortan 
hieß  das  Volk  Hirpi  Sorani.*    IMeser  Name  bedeutete  WiUfe 


ad  moDtem  Straeten  Ap«illijii.  ^oper  amboatam  lif^ni  fttra«B  anb«* 
lante»  non  a«i*;niotfir    Et  ob  U  perp«-tao  2)ecatQi««mi»alt^/  ntllixht  vtL'*l*»m' 
qae  aliomm  ibnhKTnm  TacationeiD  b4b«ct. 
1)  Ver/f.  Aeiu  XI,  7PJ>. 

2j  S«TnG- a*!  Verg  A«*!!.  XI,  7i<7 :  Vam  obi-inc- ei|wjfi*a»//f  r^/./.'/-.  m  . 
cnm  q-t  Ad»m  in'^dic4iii«rst«iD  dec^riber»^:  Ut  <iol»-Dt  iiu>i^i'  «f '-t-irUrl 
p«r  mw^  m*/di<:aiB*^U>  planta«  tiBg-nit 

3,  Senr.  ».  V^r^.  Aen.  XI.  7*0.  SoraetS«  mvta»       H  r}  v— .a  a  r,w 
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des  SonnewioHesy  denn  hirpus  war  der  sabinuche  Auadmek  Ar 
Wolf. »   Aus  der  vorstehenden  ätiologuMsfaen  Sage  sind  wir  berech- 
tigt  auf  den  Gebrauch,  dessen  Entstehung  sie  begreiflioh  maehen 
sollte,  zurttckznschlieBen,  nnd  soviel  zu  entnehmen,  Limnal,  d. 
die  Familien,  von  denen  der  Brauch  ^lUbt  wiudo,  nicht  zuiaiji- 
oder  aus  ir^jend  einem  andern  Grunde  llirpi  hicHen,  sonderu  nar 
deshalb,  weil  sie  nn.  lA-^te  des  Soranus  die  Kolh'  von  Wölfea 
spielten,  dun  h  (ichcrden  Ceheul  ii.  s.  w.)  und  vieUeioht  auch 
Kleidung'  sich  als  Darstclhin-cn  von  solehcn  zu  erkennen  -aben, 
sodann,  (hili  von  dem  Durchhiul  dieser  Wölfe  durch  da^j  Feuer 
GrsKUilhrlf.  Freisein  utid  Befreitwerdm  von  Seuchen  alsWirkni« 
erwartet  wurde. 

üicmit  sind  wir  im  Besitz  einer  hinreichenden  Beihe  von 
Uebereinstimmungen,  um  die  schon  von  PieUer*  au%e8tellte  Ver- 
mutung fhr  gewlB  ansehen  zu  dürfen,  da»  die  Begehung  der  Hirpi 
Sorani  unseren  Sannwendfeuern,  dem  Osterfeuer  oder  Johannig- 
feuer  identisch  war.    Hier  wie  da  ein  Somienfrst:  hier  wie  dn 
em  Durchlaufen  von  Mensehen  durch  die  Fhinuue,  hier  wie  da 
endlich  der  Glaube,  daß  dinvli  das  Feuer  hösarti-e  Krankheit 
vertrieben  werde.    Die  Hirpi  liielien  1)7;//;-  des  Sountn,,otfvs  So- 
ranus, weil  sie  am  Teste  der  Sommersonnenwende  ihren  Feuer- 
sprun-  ausführten.    Wenn  nun  die  Sonnwendfeuer  nachweisbar 
;i<i'  li  die  vermeintliche  Wirkimg  ausübten,  die  Fruchtbarkeit  des 
Kornleides  und  der  Viehweide  zu  het^rdem  (o.  S.  316),  so  hegt 
es  klar  am  Tage,  weshalh  das  Sonnwendfeuer  am  Soracte  im 
Haine  der  (ntreidegöttin  Feronia  begangen  ist,  und  daA  dabei 
vorzugsweise  die  agrarischen  Beziehungen  betont  wurden. 

Eine  einigermaBen  verdunkelte  Spur  des  Glaubens,  daB  das 
im  Haine  der  Feronia  angezilndete  Feuer  auf  die  Wiederhdelmng 

quan.lain  spolun.ani.  halitrim  o\  sc  posfifmim  emitti'nt.-m,  ader»  nt  juxt» 
stantes  necar.  t:  |.  t|  exiiul.'  .<<t  (»rta  iH-sülmtia  ,  quia  faerant  liipoa  gecoti; 
de  qua  rojJi>oii.suin  .->t ,  jM.ss,'  i-ani  s.  dari.  si  Injtos  imitarcn  tiir.  i.  o.  rapto 
viverent.  Quod  po.st.juain  fartum  est  di.-ti  siuit  isti  i.oi.uli  Hirpi 
Sorani.  Di«  ErklirunK  ,.i.  e.  rapt«i  vivercnt"  -riebt  sioli  sofort  aia  irriger 
ZuMtz  des  Serviaa  la  den  Worten  seiner  Vorlage  zu  erkennen. 

1)  Serriiis  a.a.O.:  Nam  Inpi  Sabinonun  Ungua  hirpi  vocantur.  So- 
rani ?ero  a  Dite:  nam  Dispater  Sonmas  vooatur:  quasi  Lnpi  Ditis  pa- 
tris.  Str.ibo  V,  1.  12  p.  ^.^O:  }V,.7üi'  xtdoifatv  otSuwtrai  titv  i«W.  PanL 
Diac.  p.  MG  .  lipiui  appellati  nomine  lopi,  quem  irpum  dicnnt  Samnitee: 
cum  oiiiin  .luioni  ^^icuti  agros  occnpaTcre. 

2/  Ii.  M.  ö.  240. 
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der  in  dm  Hundstagen  verbrannten  VegeUUion  Einfluß  übe, 
liegt  wol  in  der  wiederam  ätiologischen  Legende  yor,  daß  der 
Hain  der  Göttin  zn  Terracina  (Anxur)  einst  in  Brand  geraten 
spi,  plötzlkh  aber,  als  die  Einwohner  «nr  Rettang  der  Götterhil- 

iivv  hi'iljcicilteii ,  wlrder  ffi>;clt  uud  (jrün  vor  ihren  Augen  dufjc- 
Htdttili  u  Itdh/ . '  W^ahrsclieinlicli  gab  es  aiicli  in  'IVrracina  ein 
SonuweiidtV'Uor  und  man  nioclitc  bei  demselbeu  {^^rlinc  lUisclie 
oder   HUunie   autpllaii/AMi   f  vul.  o.   S.  ein  lirauch,  den 

man  dann  uacUmulö  als  Erinnerung-  au  die  vermutete  einmalige 
Begebenheit  eines  Hainbrandes  deutete,  indem  man  in  diese 
Legende  zugleich  einen  Hinweis  aof  die  vom  Fener  erwartete 
Wirkung  hinetnmisohte. 

Aach  von  dieser  Seite  her  besttttigt  sieh  unser  Ergebnis. 
Der  Festakt  am  Soracte  fand  zur  Zeit  der  Sommersonnenwende 

statt  zu  Ehren  drs  .Sonnengottos  und  zu  Ehren  der  Getreide- 
giUtin  Feronia;  es  liatte  also,  wie  jener  stldindischf  Ecu^t- 
spniii;;'  bei  den  Ha(higas  (o.  S.  ."Mm",  i,  auf'  ili(  J-!nifr  Wv/.uj:,  w  ia 
nacii  di'U  Indizien  dos  ätiologischen  .Mvtlius  auf  die  tit  <nndhoit 
der  .Monsc'lien  und  Tiere.  Die  \Völfe  beten  durehs  Sonnenteuer, 
um  glliekliche  Ernte  auf  den  Aeckern,  sich  und  ihren  Mitbürgern 
ein  kraukheitfreies  Jahr  zu  erzielen.  Giel>t  luan  diese  Vorder- 
sitze zu,  und  ich  sehe  keinen  Ausweg,  sielt  ihnen  zu  entziehen, 
so  ergieht  sich  zugleich  das  Fest  der  Hirpi  Sorani  als  nach  Jak- 
reseeit,  Zweck  und  ÄusfOhrung  übereinstimmend  mit  der  Feier 
der  Confrerie  du  Loup  Vert  s.  zu  Jumieges,  und  wir  werden 
dann  kaum  umhin  können^  die  Wolfe  des  Soranus  auf 
gleiche  Weise,  wie  die  grünen  Wölfe  des  normannischen 
Brauches  und  die  schwäbische  Mooslcu/i,  d.  h.  als  Korn' 
ivOlfr,  Vi'fßcfafionsivöl/'a  .:u  dvntr.H.  Mit  einam  Wortr, 
das  Vorinntd'  iisf  'ni  der  Korttdäninnrn  scheint  auch  im 
rihitischrn  Vol  ksffla  nhr)(  na  rlujc  >v  ir  sc  n  zu  sciii.  Es  scheint 
SO,  denn  die  Möglichkeit  bleilit  innnerhin  nicht  ausgeschlossen, 
daß  durch  eine  Laune  des  Zuiaüs  trotz  der  auffälligen  Uebcrein- 
Stimmung  die  Wölfe  hier  einen  anderen  Ursprung  und  eine 
andere  Bedeutung  hätten,  als  in  dem  normannischen  firauche; 


1)  Sorrius  ad  Verg.  Aen.  VII,  800:  Nam  cum  aliqiuuido  hnjtui  fontis 
lucas  fortnito  arsidset  incendio  et  vellcnt  incolap  exinde  transferre 
sironlacra ,  snltito  reTiroit. 
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aber  die  Wahrscheinlichkeit  ttir  vorstehende  Deutung  verstärkt 
sich  in  hohem  Grade  durch  den  in  später  zu  \(Tr*f!\Mit(icheiMleD 
Untersnchongen  geitlhrten  nnd  in  einigen  Beispielen  bis  zu  im- 
nmstößlicber  (rewiAheit  gedeihenden  Nachweis,  daB  Vorderasien, 
Griechenland  und  Altitalien  den  nnsrigen  ganz  genau  entspre- 
chende anthropomorphische  und  theriomorphlsohe  KomdüinoBen 
kannten. 

Die  Gctrcidc;4r»ttiii  Fcronia  wurde  offenbar  in  nalu  r  Hrzie- 
hnn«?  zu  Mars  ^jedaclit,   der  in  der  Urzeit  (Sott  des  Waelisluiii>. 
der  telliirischen   und   aniniaiisehen  Fruchtbarkeit  und  zugleich 
Krie'5^sgott  war,  und  dessen  \  erfcicliicdcne  Wesensseiteu  von  W. 
Koscher  mit  nicht  geringer  Wahrscheinlichkeit  ans  dem  gemein- 
samen Au}>gang:sj)unkte  einer  Sonnengottheit  be.irrciflich  gcmncht 
sind.  *  Jene  durch  ihre  agrarische  Bedeutung  bedingte  Beadebung 
beider  Gottheiten  äußert  sieh  u.  a.  darin,  daB  eme  Speehtart 
(picus  Martins)  dem  Mars,  eine  andere  (picus  Feronius)  der  Fe- 
ronia  heilig  war,  beide  galten  als  Vögel,  welche  sowol  durch 
ihre  Stimme,  als  ihren  Flug  zu  Anspielen  dienten.'  Vielleicht 
lag  die  Ursache  ihrer  Heiligkeit  darin,  daß  der  Specht  wie  der 
Kukuk  und  die  Heer8chne])te  (Ke^envo^el,  Gießvojjel,  Utnver- 
ßicke  o.  S.  IHu)  dem  Ackerhauer  als  Wi'tterkUnder  von  Wielitig- 
keit  war,  da  er  h('st<iudi<j  iKvi't ,  iront  es  rctjnvn  mU.  '^    Im  skau- 
dinavischcu  Norden  ist  der  rothaubige  Sehwarzspeelit,  St.  (iertuds- 
vogel  (ähnlich  wie  die  Ilabergeili  o.  8.  1hi  ff.)  dadurch  gleich  dem 
Kukuk,  „BäckerkneclU,"  za  einem  brodgebenden  anthropopathi- 
sehen  Dämon  iu  Vogelgcstalt  geworden,  dessen  Dasein  man  sich 
nachmals  aus  der  Verwandlung  einer  hrodbackenden  Frau  durch 
St  Gertrud  erklärte.  Gradeso  war  Picus  den  ROmem  ein  therio- 
morphischer  Waldgeist,  des  Faunus  Vater,  den  man  nachmals 
zu  emem  UrkOnige  Latinms  yermenschlichte  und  als  Jttngling  mit 
einem  Specht  auf  dem  Haupte  darstellte,  in  anderen  Kreisen 
aus  Metamorphose  eines  Menschen  entstehen  lieB,  worauf  man 
bei  weitcrem  Grübeln  endlich  die  große  Zauberin  Rirke  als 


1)  Boseher  ApoUon  und  Mars.  Lp^.  1878. 

2)  Festa«  p.  197  v.  oscioes  aves.  Vgl.  W.  Wackemagel  Enttt  nrt- 
Qoivttt  25. 

3)  Vgl  Myth.«  039.   Hannhardt  in  Zu.  f.  d.  MyÜk.  III  221.  Ebewl. 
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Urheberin  dieser  Verwandlung  liinzudiclitete. '  Ein  anderes  Tier 
des  Mars  war  der  Wolf  (liipus  Martins,  lupiis  Martialis),  der 
sich  entschieden  dem  Wolle  des  Apollo  bei  den  Griechen  yer- 


1)  Dies  gegen  Knhiu  uiibietorische  Aniteniig*  Herabkiuift  8. 30.  81. 

152.  Ich  Kt«  lle  nächst' Ii' ikI  in  kii:ipj»>ter  Andi  utunj;  ffoiuren  di<' ^ründliph  ver- 
schiedene Eutwickelung  die.HCs  Ft>rh(  hers  unino  oi;:f»  no  abweichende  Ansiebt. 
Feronia  hält  er  (Herabkunft  ."50  11".  A.  für  »  ine  Feuerfröttin  und  Her- 
ab b  ringerin  drs  hini  nilisc  Inn  F  c  ue  rs  im  Blitze,  und  zwar  a)  weil  ihr 
zu  Ehn  i»  »'in  Fi-nor  an^'c/tuub-t  wnnlo  und  weil  cinnuil  ilir  Hain  gebrannt 
habeu  soll.  Aber  ein  Feuer  iui  Dit-n^t  einer  Guttlieil  btweitit  nichts  für  diese 
als  Knills  det  Feaers.  b)  Feronia  sei  apracblich  and  aaehlieb  identiscb  mit 
Pboroneas ,  anf  den  die  Argiver  die  Erfindung  des  Fenere  snrttckfflbrten,  und 
mit  bbnranyu,  einem  Beinamen  des  indiscben  in  Vogelgestalt  gedachten 
Blitz-  nnd  Fenergottes  Agni.  Aber  Feronia  war  Denominativ,  nnd  steht 
auch  durch  Länge  der  ersten  Sylbe  vonPhoroncus  ab,  tb  r  als  Ht  grtinder  der 
Kultur  in  Argos  das  Fcut  r  erfunden  haben  wird:  Vuu  Ht^-rabhohmg  des  Feuers 
wie  l>t  i  Pruniothcus  wulltc  seine  Sage  nicht.s.  c)  Feronia  .sei  Proserpina 
genannt,  wtil  sie  der  I)e->[nina  —  Persoidutne  der  Arkader  gleichstand,  die 
Kuhn  mit  der  indischen  Wulkt-nfrau  ?  JJlilzgottin  ?  Dasapatni  identifiziert. 
Letztere  Gloichatellung  ist  sprachlich  bedenklich,  sachlich  unhaltbar.  Ueber 
den  Grond  der  griecbischen  Interpretatio  der  Feronia  dnreh  Persephone  b.  o. 
8.  SS9.  B.  Im  Feuer  des  Blitsea  steige  naob  Tersobiadenen  Hjtben  die  Seele 
des  Menschen ,  stieg  einst  der  erste  Mensch  snr  Erde.  Dieser  Glaube  haftete 
an  der  Blitzgöttin  Feronia  und  daher  h*  iße  a)  der  «Hltesto  Kdnig  Herilus  von 
Praenesto  ihr  Sohn.  Aber  dulS  Uerilos  der  älteste  König  war,  sagt  die  Ueb^« 
lieferung  nicht;  die  ältesten  Könige  .sind  noch  nicht  die  ersten  Menschen, 
und  die  l'rk<>nige  der  itali^ehin  Sage  sind,  wo  sie  üherliauj>t  (to(th<  iten  wa- 
ren,  rückwärt.s  durch  EulHiiierismus  zur  Kunigsrolle  gekommen.  bjl)erBlitz- 
guttiu  Feronia  war  der  Specht  i,pic,us  Feroniu.^)  geweiht,  an  den  sich  die 
Sage  von  der  Bpriugwurzel  knüpft,  welche  Kuhn  auf  den  als  Vugel  gedach- 
ten Blits  deutet  Der  Italer  hielt  den  picus  also  Ar  den  Bringer  des  Blitzes, 
in  dem  aus  dem  himmlischen  Seelenreicb  in  den  Wolken  auch  der  erste 
Mensch  zur  Brde  kam;  Daher  gelte  Picus  1)  selbst  Ar  einen  ersten  König, 
der  mit  Fauuus  den  Blitz  (Jupiter  Elicius)  au.s  der  Wolko  herablockte,  nach 
anderer  Vorstellung  selbst  aus  dem  Seelenreich  kam.  Dies  bedeute  die  Sage 
seiner  Verwandlung  in  einen  Vogel  durch  die  Unterweltsgöttin  (II)  C'irce. 
2)  Der  Specht  nährte  Komulus  und  Peiiius,  wieder  zwei  er.'^te  Menschen. 
;3j  i'icumnus  d,  i.  Pieu3  galt  noch  später  für  einen  kinderhütenden  Genius, 
d.  h.  fär  den  Herabbringer  der  Seelen  im  Blitze.  Nun  ist  aber  die  bcl)aup- 
tete  Bedeutung  der  Sprlugworzelsage  noch  keineswoges  bewiesen.  Ueber 
Picus  und  Circo  s.  o.  8. 384.  Bomulus  und  Bemns  werden  vom  picus  Martina 
als  dem  heiligen  Tiere  ihres  Vaten  genährt  üeber  Pienmnus,  der  von  Picus 
SU  scheiden  .  vielmohr  eine  männliche  Nebenform  der  Interddona,  und  dessen 
Name  wahrscheinlich  von  einem  verlorenen  Verbum  des  Stammes  pik  scbnei- 
den  abzuleiten  ist,  vgl  o.  8. 125. 
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gleicht.     In  weiclicin  V^erhUltnili  stehen  nun  diese  Tiere  zu  den 
—  wie  wir  vermuten  —  durch  die  Ilirpi  Sorani  dargesteiiteD 
Kornwölfen  V   Ist  es  nöti^,  datt  der  Uebcrcinstiminun«^  des  picns 
Feronins  und  picus  Martialis  eDtspreehend  die  hirpi  des  Soranos 
and  der  Feronia  denselben  Gedanken  yerkitrpern  wie  die  lopi 
Martis  und  Apotlinis?  Von  diesen  beiden  gilt  gleicherweise^  däfi 
„ihre  Bedeutung  einen  tieferen  bis  jetzt  noch  nicht  erkannten 
Grund  haben  muB/'  *■    Man  würde  es  vielleicht  nicht  fttr  nner- 
laabt  erachten,  auch  hier  eine  a^irrartsche  Beziehuu^^  /u  sappo- 
nieren ,  wenn  num  den  schon  Ko^'^^Miwolf  *  S.  15  beigebrachten 
<  JiiiiiiMinier  Volks^Haiilx-n  in  Kr\vii;,'un;^'  zieht:    „Wenn  ein 
(Itinh  fin  Aik'iftld  oder  »uk    Wn^ie  Umfrui}   erblickt  wurde, 
j;aben  die  Hauern  Acht,  ol)  er  den  Sdiweit"  miehsehleppcn  lieti. 
Geschah  dieses,  so  pn^^en  sie  ihm  nach  und  dankten  ihw.  daß  er 
ihnen  Segen  gehmcht  liabe,  ja  sie  legten  ihm  wo  möglich  einen 
Leckerbissen  hin;  trug  er  jedoch  den  Sehweif  lioch,  so  verfluch- 
ten sie  ihn  und  suchten  ihn  zu  tndten/^    Weit  wahrschein- 
licher jedoch  ist,  daß  der  Wolf  dem  Mars  und  ApoUon  ans  der 
nlbnlichen  Ursache  beigegeben  war,  wie  dem  nordischen  Odhinn, 
d.  h.  als  poetisches  Bild  des  siegreichen  Helden.'    In  diesem 
Falle  trifft  ein  ganz  ähnliches  VerhältiiiB  ans  dem  Germanischen 
genau  zn.   Denn  auch  Odhinn  war  wie  Mars,  ohne  im  Uehrig^ 
diesem  cont'onn  zu  sein,  zugleich  (Jott  des  Krieges  und  ein  Krnte- 
gott,   insot'crn  ihm  in  Scliweih-n   die  letzte   Korngarbe  liir  sein 
auf  dem  Acker  stehen    bliel»;   die  Wölfe   des  Sieges  aber, 
welche  zu  des  Siegvaters  Fülk-n  lirgcn  oder  ihn  atzungsbegierig 
iu  die  Schlacht  begleiten  .  und  <lic  Kornwölfe  blieben  gesonderte 
Gestalten,  welche  aii>  verschiedenen  Wurzeln  vom  Yolksgeiste 
erzeugt  neben  einander  herliefen ,  ohne  sieh-  zu  berühren  oder 
einander  auszuHchließen.    In  gleicher  Weise  dttrl'en  trotz  der 
Berührung  des  Mars  und  der  Feronia  in  gewissen  Stflcken  der 
Inpus  Martins  und  die  Hirpi  Sorani  für  Verkörperungen,  verschie- 
dener Ideen  erklärt  werden. 

4.  Die  LykalA.    Unser  Urteil,  daß  die  Hirpi  Sorani 
Getreidewdlfe  darstellen,  ging  einerseits  ans  ihrer  nnTerkenn- 

1)  0  MftUer  Dorier  I,  305.  Weicker  GOtterl.  I,  481.  R<Miober  Apolloa 

und  Mars  8.  89. 

2)  Vi;].  Liv.  X,  27,  virtor  Martins  lapna.  XX,  4ti.   iiomer.  11»  XVI, 

ai>2.  XI,  72.  XVI,  ar>2. 
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baren  Beziehung  za  Sonnengott  und  Ernte,  andererseits  ans  der 
denüichen  Analogie  der  normannischen  UmUtofe  des  Loup  vert 
heryor.  loh  halte  mich  jedoch  flir  wrpßieMet  noch  eine  grie- 
chische Begehung  veigleichend  in  Erwägung  zu  ziehen,  in  welcher 
anB(Si€inend  gleichfalls  der  Umlauf  eines  einen  Wolf  darstellen- 
den Mensehen  zur  Zeit  der  Sommersonnenwende  die  Hauptsache 
war,  und  die  Fraiic  /u  Itenntworten ,  oh  etwa  diese  Analogie  es 
ratsMui  niaclic,  den  llirpi  Sornni  eine  andere  JJedeutUDj^j  als  die 
vorhin  aut"«,a'.stellte,  zuzuweisen.  Ich  meine  (hi8  I^Vst  der  Lykaia 
in  Arkadien )  dessen  Verstämliüu  durch  die  bisherige  Forschung 
sehr  unvollständig  erreicht  ist. 

Im  südwestlichen  Kandgebirge  Arkadiens  erhebt  sich  die 
4737'  hohe  zweigipfelige  Bergknppe  Diaphorti  von  isolierter  Lage 
und  weiter  Rnndsicht,  deren  südliche  jetzt  nach  dem  heiligen 
Elias  benannte  s^iitze  im  Altertum  Lykaion  hieft  und  diesen  ihren 
Namen  in  weiterem  Shme  zunächst  dem  Oebirgsstock ,  sodann 
sogar  der  ganzen  umliegenden ,  von  dem  Stamme  der  Tarrhasier 
ln'wohnten  l.andsehatt  mitgeteilt  hatte.  Doch  hlieh  man  sieh 
allezeit  hewiilU,  dal^  der  Name  Lvkaion  eigentlich  und  zunächst 
der  Felskuupe  zukomme.  Sie  hieb  so  als  Schauplatz  eines  ur- 
alten Kultus  des  Zeus,  bei  welchem  der  Laut  eines  Wolfes  den 
Hau})tritus  ausmachte.  Von  dem  Namen  des  Bergstockes  und 
der  Landsehaft  war  ein  Heros  Eponyraos  Lykaon  abgeleitet,  auf 
dessen  Geschlecht  die  parrhasischen  Städte,  Lykosura,  Trapezns 
u.  s.  w.  ihren  Ursprung  zurückführten.  *  Der  Diaphortigipfel,  die 
heilige  HOhe  der  Arkader,''  noch  jetzt  eme  runde  künstlich 
geebnete  Flllche  von  150  Fuft  Durehmesser,  trug  einst  auf  der 
gegen  Sonnenaufgang  gerichteten  Seite  zwei  Säulen  mit  vergolde- 
ten Adhrn,  den  Vögeln  des  Zeus,  und  zwischen  beiden  eine 
Erdaulsehiittung,  von  der  aus  man  einen  grolkn  Teil  des  Pclo- 
ponnes  Uhersehautc  und  auf  welcher  in»  (n'heinien,  d.  h.  nur 
durch  wenige  dazu  Berufene  mit  Ausschluß  einer  zuschauenden 
Menge,  Opferecremonien  vollzogen  wurden.  Der  Platz  war  ein 
aßaxov  und  so  heilig,  daft  man  glaubte,  ein  jeder,  der  ihn  ohne 
Beruf  und  Erlaubnifl  betrete,  müsse  im  Laufe  des  Jahres  sterben. 
Beim  Eindringen  betroffen,  wurde  er  gesteinigt'   Von  denen, 

1)  Fftosaa.  Descr.  Gr.  VIII»  3. 

2)  Pansan.  VIU,  38.  6.  Piatuch.  QiiMsi.  Gr.  88. 
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welche  in  (l.is  Ili-iligtuin  hiiu  iii^iiipMi,  wurde,  man  keinen  Sc-battcii 
gewalir. '    Man  darf  aus  dieser  sielier  lihertreihendcn ,  dot-li  ud- 
zweilelliatt  irgend  wie  titsiiehlich  begründeten  Angabe  scbließen, 
daß  der  heilige  Brauch ,  welcher  einzig  und  allein  MeDScheo  in 
den  sonst  nie  betretenen,  geweihten  Raiun  hineinführte,  in  einem 
Momente'  statt  hatte ,  wann  die  Sonne  möglichst  senkrecht  Uber 
den  Kttpfen  stand,  der  Schatten  nar  sehr  gering  war;  am  wahr- 
scheinlichsten m  der  Mittagsstunde  des  längsten  Tages.  Dean 
dann  betrügt  der  Schatten  fUr  den  Peloponnes  ein  Fttnftel  der 
Hohe  aller  aufrechten  Gegenstände  und  wird  bei  dem  Mensehen 
vom  Fnße  fast  yti\\\^  bedeekt.     Zwischen  zweien  Vorspriinsren 
des  Herfr^ripfels  iiihrt  nach  Xonlcn  eine  lanire  und  ticte  Sihiut  hl 
zu  Tale,  an  deren  l)ewal<le(ein  we^tlielieni  Ahliaii;^^  von  der  Opfer- 
liöhc  aus  sieh  dtM*  beilige  Ik  /Jrk  des  Zeus  bis  an  den  Kopf  einer 
Quelle  liinahzog,  welche  y.at'  i^^ox'p'  die  heilige,  Ilagne  oder  als 
Quellnympbe  i)ersoniH/-icrt  Harfno,  f^enannt  war.    Jenseits  der- 
selben am  ögtlichen  Abbange  der  Sebluebt  lag  ein  Hain  und  Hei- 
ligtum des  Pan,  vermutlich  dasselbe,  welches  nach  Aelian  IL  A. 
XI,  6  (ygl.  0.  S.  129)  Aule  genannt  und  «Is  eine  Freistatt  des 
Wildes  betrachtet  wurde,  in  die  kern  JUger,  angeblich  auch  kern 
Raubtier  ein  Tier  zu  verfolgen  wagte.'   Nördlich  der  heiligen 
Quelle  schlössen  sich  an  den  Hain  ein  Hippodrom  und  ein  Sta- 
dion, angeblich  die  ältesten  Einrichtunj^en  dieser  Art  in  Griechen- 
land, an ,  in  wclcben  die  Lykaia  genannten  Spiele  und  Wettlftufe 
nacli  Preisen  al>p'lialten  wurden.  *    l'eber  den  Ritus  des  (lottes- 
(lien^tv's  im  Lykai<»n  erlaliren  wir  dureb  IMato,  dal^  dem  Gerüchte 
nach  noch  zu  seinen  Tagen  ein  Meu8cheuopfer  daselbst  dar- 


1)  Nur  ilics  sagte  die  iilirsin  1  radititui,  welche  vou  Tlicuptnu}*  allerdingä 
bereits  in  ein  „scbaitenloB  werden"  nmgedentet  wird.  Polyb.  XVJ,  12,  7. . . 
Bidnoftnof  if^«f,  roiV  tif  rd  roO  /liof  Hßttrov  tfißdvras  xnr*  ji^tmSittf 
ioKiove  yf}ina»ai.  Später  hat  nch  daran«  am  Mifiverataod  die  verinrüberte 
nnd,  wie  es  scheint«  aelbat  von  den  Umwohnern  geglaubte  Mabr  gebildet, 
anf  dem  heiligen  T'Iit/o  bleü*'  7m  jeder  Zeit  alles  Lebende,  was  dahin 
komme,  schattenlos.    Pausan.  YIII,  'dü,  ö. 

2)  Augenscheinlich  auf  Vorwecliselung  dieses  Panlioilifrtum«  mit  dem 
Lykaion  Ix-ralit  es,  daH  narli  I'ausanias  a  a.  (>.  di'-;;'n  inündliche  l)»ri<iit<^r- 
statttT  von  li'tztcrcm  bi  liauiili  ti-n,  der  .la^'or  vi  tiOl^'o  kein  Tier  hinein 
nnd  ihm  naeliseliend  nelini»'  «  r  keinen  Schatten  desnelbeu  wahr. 

3)  Cartius  Peloiionncsos  I,  300  —  304.  338  £ 
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gebracht  wurde ,  *  uiul  sogar  TheopUrast  behauptet  noch  dasaelbe 
für  seine  Zeit.  ^  Wenn  Pausanins  sieh  a))halten  ließ,  genauer 
nacbznforschen,  wie  es  eich  mit  dem  Opfer  verhalte ,  so  siebt 
man,  daß  er  niehts  Tatsächliches  darüber  wußte ,  sondern  durch 
den  Glauben  an  die  alte  Sage  von  moralischer  Scheu  erMU  war.^ 
An  einer  zweiten  Stelle  berichtet  Plate  von  Hörensagen,  wer  im 
Heiligtum  des  lykäischen  Zeus  menschliche  Eingeweide  gekostet^ 
werde  mit  Notwendigkeit  zum  Wolfr.  *  Auch  Pausanias  weiß 
dnv(»ii,  daß  ehedem  bi'iiii  Ojittr  (hs  Lykäit*ehen  Zeus  immer 
einer  ein  Wolf,  w.wh  zehn  Jaiiren  al»er  wieder  ein  Menseh  ge Wiar- 
den sei,  wenn  er  sieli  in/wisehon  des  .Mensehenlleisehes  enthalten 
hal)e.  Hiermit  stimmt  l*iinius  überein,  dessen  aus  Euanthes 
geschöpfter  Bericht  auf  arkadisehe  Schriftsteller  zuriiek^'oht  ITie- 
nach  wurde  aus  dem  Geschlechte  des  Anthos  jedesmal  derjenige 
durchs  Loß  bestimmt,  der  neun  Jahre  in  Einöden  mit  Wölfen 
in  Wolfsgestalt  sein  Wesen  treiben,  dann  aber  wieder  seine 
vorige  Gestalt  erhalten  sollte.  Nach  Agriopas,  der  Nachrichten 
Aber  die  Sieger  in  Olympia  sammelte,  hatte  ein  gewisser  Dema- 
nfttns  von  Parrhasia,  nachdem  er  an  den  Lykaien  vom  Fleische 
eines  geopferten  Knaben  iregessen,  sieh  in  einen  Woit"  verwandelt, 
im  zehnten  .Jahre  wieder  Arenselien;;i'stall  an,iien<tnimen  und  zu 
Olympia  einen  Sieg  im  Faustkampf  errnn.i;en. OtVenbar  Inldet 
dieselbe  Tatsache,  welche  diesen  den  Sachverhalt  phantastisch 
aossehmtickenden  Gerüchten  zu  Grunde  lag,  auch  den  Ausgangs- 
punkt der  vieliach  variierten  Sagen  ^  vom  Kim  ige  Lykaon,  der 
allem  oder  sammt  seinen  50  Söhnen  zum  Wolfe  wird,  weil  er 
Zeus,  der  ihn  als  unerkannter  Fremdling  besuchte,  die  Eingeweide 
eines  geschlachteten  Kindes  vorgesetzt  Oer  Gott  habe  mit  seinem 
Blitzstrahl  dreingeschlagen ,  oder  zornig  aufspringend  den  Tisch 

1)  S.  Plato  Minos  p.  315  mit  den  VerbesBerangeo  Boeckhs  n.  Weickers. 

2)  Theophnst  bei  Porphyr,  do  abstin.  II,  27. 
8)  Pauftan.  VIII,  38,  5. 

4)  Plato  de  rcpubl.  VI  II,  p.  ö65d. 

r,)  Paiisau.  VIII.  :W,  2,  n. 
Gl  riin.  Hist.  nat   VIII.  22. 

7)  Pausan.  VIII,  2,  Apollodor.  Oil.l.  III  S,  1.  Tzctz.>s  a<i  l.vooj.lir. 
4H1,  («d.  MüUor.  Iil>z,^^  IhlO.  II,  p.  »;.};').  Hv^md.  Fab.  Nicol.  Damusc.  ili- 
stor.  Exccrpt.  et  Fragm.  ed.  Grell.  Lpzg.  lÖOi,  p.  41  sqq.  ÜTid.  Metaiu.  I, 
198  ff. 
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(trapeza)  umgestoßen,  wober  der  Ort  den  Namen  Trapeziu 
empting.  * 

Darf  nun  vielfacheD  Analogien  entsprechend  in  der  einen 
Klasse  (lieser  Traditionen  eine  Yon  der  Wondersaeht  der  aber- 
gläubischen Menge  bewirkte  VergrOBerang  der  mysteriösen  Cere- 
monien,  in  der  andern  ein  genetiseher  DentongarerBoeh  derselben 
gesneht  werden,  so  ergiebt  sich  als  der  wahrscheinUche  Saclmr- 
halt  der  folgende.    Alle  9  oder  10  Jahre  fand  an  der  Sommer- 
Sonnenwende  von  Seiten  eines  bestimmten  Geschlechts  (der  Anthier) 
in  dem  ttlr  gewöhnlich  und  ftlr  jeden  andern  unnahbaren  Haine 
den  Zeus  allein  oder  mit  amleni  <  >pt'ern  vermiseht  das  wirkliehe 
oder  s}  iiilxdisehc  Opfer  eines  Kindes  statt.     Einer  der  Teilneh- 
menden, durchs  Loß  erwählt,   hielt  daraut  einen  rndauf,  wel- 
chen luau  als  Flucht  autfaßte,  und  bekam  den  Namen  WtJf,  der 
ihm  bis  zur  Zeit  der  nächsten  Feier  verblieh.    Die  zehnjährige 
Wiederholung  des  Festes  trat  unzweifelhaft  einst  an  die  Stelle 
einer  jährlichen  Begehung,   wie    in  vielen  ähnliehen  Fällen 
(Bk.  533.  534).  Vermntlioh  £ftnd  einst  die  Opferung  eines  Kindes 
wirklich  statt;  ob  dieser  Brauch  aber  noch  in  Wahrheit  su  Piatos 
Zeit,  ja  noch  spttter  gettbt,  oder  nur  vom  ttbertreibenden  Gerflchte 
behauptet  wurde,  bleibt  streitig.   Doch  spricht  fttr  letztere  An- 
nahme und  gegen  die  erstere,  da  sowol  Plato  als  Theophrast 
nicht  Augenzeugen  waren ,  nieht  allein  die  ethische  Richtung  di  r 
Hellenen  des  fünl'ten  und  vierten  Jahrhunderts  im  allgemeinen,  son- 
dern ganz  insbesondere  die  aus  der  nächsten  rmgel)ung  des  Lykaiou 
hervorgegangene  ätiologische  Lykaonsage  selbst    Denn  schwerlich 
konnte  dieselbe  in  derjenigen  Form  concipiert  werden ,  welche 
sie  hat,  dal^  nämlich  die  Wolfsverwandlung  als  Strai'e  von  iSeiteu 
des  ein  Mahl  yon  Mensehentleisch  verabscheuenden  Zeus  ausge- 
geben wurde ,  wenn  sich  im  Kultus  ein  wirkliches  Menschenopfer 

1)  Dieser  pluiiipo  Versuch  einer  Deutuiif,'  dos  wol  von  viereckiger  Anla^re 
des  Platzes  aus;,'rgangcnen  Orlsiianiens  Trapi  zus  gehört  natürlich  zu  »leo 
jüngsten  Auswüchsen  der  Lykaonsage.  W.  Sehwartz  aber,  der  Kult  und  .Sage 
als  Gewitturmjthologic  deutet  und  den  Ljkuuii  zum  beulenden  äturm» 
daher  Wolf,  das  geschlachtete  Kind  m  dem  aus  der  Wolke  geborenen 
BUti,  die  Steinigung  des  nnbemfenen  Eindringlings  in  das  Lykaion  zor  Nach- 
bildung der  yermeintlich  im  Gewitter  berab&llenden  Donnersteine  maehea 
will»  verkennt  auch  hier  das  i'ffTfQop  ng6t(QOP  [der  Ortsname  war  natürlich 
eher  da,  al»  die  Sage]  nnd  sieht  in  dem  Umstürzen  des  Tisches  einBflddes 
krachenden  Donnergepoltars.  (Urspr.  d.  Myth.  lÜO.  118.) 
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für  diesen  (»ott  stäts  wiederliultc.  DnjL^^e^en  vertrug  Hieb  mit  der 
sittlielieii  ^VUr(le  des  (Juttes  selir  wol  eine  hsyinbolische,  vielleielit 
im  Hin-  und  llerwehen  Uljcr  dem  ()i>terieuer  bestehende  Üar- 
briugUDg  eines  Kindes,  indem  diese  satumt  dem  Umlaut'  des  Wolt 
genannten  Menschen  als  Erinnerungsfeier  an  jene  aus  diesen  Tat- 
sachen heransgesponnene  Gesehichte  des  Lykaon  aufgefaftt  warde. 
Vielen  griechischen  und  orientalischen  Gottesdiensten,  zumal 
Erntekulten,  eignete,  wie  wir  später  nachweisen  werden,  die 
Deutung  eines  rituellen  Umlaufs  als  Flucht  Die  Vermutung,  daft 
das  Opfer  zur  Zeit  der  Sonnenwende  stattfand,  mithin  ein  Gottes- 
dienst war,  welcher  wahrscheinlicb  gleich  den  anderswo  ange- 
zündeten Mittsommerteuern  den  Zweek  hatte,  Seuche  und  Miß- 
waehs  fern  zu  halten  und  das  (Jedcihen  der  Pflanzen  zu  l<>rdern, 
wird  verstärkt  dunh  den  in  denselben  Ideenkreis  fallenden 
Kegenzauher  an  der  (Quelle  Ilagno.  AVenn  in  der  Gluthitze  <les 
Sommers  langanbaltende  Troekenbeit  die  Felder  und  Weiden  und 
das  Laub  der  Bäume  ausdfW-rte,  hmch  der  Friestrr  des  Zeus 
einen  JEichenziveig  und  spraeb,  die  Opferspende  verriebtend,  ein 
besonderes  Gebet,  indeft  er  den  Zweig  in  die  heilige  Quelle 
senkte^  ohne  jedoch  den  Grund  derselben  ssu  berühren.  Alsbald, 
sagte  man,  bewege  sich  das  Wasser,  walle  auf,  und  eine  dickte 
Dunstsätde  steige  empor,  die  eu  Wolken  Yerdiehtel  gang  Arkadien 
mit  erquickendem  Begen  überströme,  ^ 

1)  So  schlagen  Hexen  mit  Gerten  so  lange  in  Waaserbftche ,  bis  Nebel 
hervorkommen  nnd  eich  zn  echwanen  Wolken  snsammenballen  (Myth.*  1041). 
Der  „heilige  Bach*'  (estn.  pöhajö^,  lettiaeh  swehti  npe)  bei  Omegenre 
in  Estland  lag  in  ei  nein  heili^nn  Hain,  in  desnen  Umkreis  niemand 
einen  Raam  hieb,  oder  *ina  Butc  brach,  aus  Furcht  im  nächsten  Jahr 
zu  sterben.  Bedurfte  man  Rejjen,  ward  etwas  hineingeworfen 
((Juti«l<  ff  Ih  !  (Irinini.  M}th. *  r.Jo)  WArW  oder  Seee.  welche  der  8a^e  nach, 
sobald  Hiilz  oder  St<-ine  h  i  ii  <•  i  n  e  w  »»r  f  e  n  wurden,  Stnrni-  und 
Wetterwolkeu  aufsteigen  licllon,  sind  über  ganz  £uro|ia  verbreitet 
(M}  th.  *  563).  So  en&hlt  Gervasias  v.  Tilbnry  i.  J.  1221  ^Otia  imperial 
p.  990  Leibnitz,  p.  41  Liebrecht):  Est  in  prorineia  regni  Arelatensia  fona 
qoidam  pellncidua,  in  quem  ailapidem  Tel  lignnm  ant  hiqaacemodi  materiam 
projeceria»  stathn  de  fönte  plnvi*  aaeendit,  qnae  projicieutem  totnm 
hnmectat.  Vgl.  Liobrecht  Gervasius  v.  Tilbury  S.  146  ff.  H.  Runge  Pilatus 
n.  St.  Dominik.  Zürich  185"J,  S.  102,  S.  Itiö— 166.  Derselbe  Quollkultus  in 
der  S.  hwri/..  Zürich  INV.I,  S.  16.  17.  D.-r  arabische  Schrift-steller  AI  Ttbi 
im  Kitab  .Taniini  (II.  .Jahrh  >  spricht  auch  von  cincni  Bache  in  Indien,  aus 
dem  bei  Vcrunreinigauj;  Gewitter  und  Stürme  hervurbrocben  (S.  Nöldecke 
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Der  Erdaafwnrf  (yf^Q  X««'/«')»  der  als  Opferplatz  (ßtoftog) 
diente,  konnte  darauf  hindeuten,  daB  das  Opferfener  eine  grSlere 
Ansbfcitnng  als  gew5linlicli  hatte,  nach  Art  unserer  Sonnwend- 

feuer  constrniert  war;^  da^^c^^en  weist  die  Mitt^igsstnnde  als  Zeit 
tler  Jio^^i'liimjjr  (falls  wir  liioriii  das  IJiditip'  traicii)  von  deii.selbeü 
al),  da  sie  in  den  uns  iM  Uanntfii  l  iillcn  stätt;  im  Dunkel  des 
Aluiids  an^'ezilndet  werden  Ist  (l«Miniach  eine  volle  l\'lnToiii- 
stinnnun^  der  Lykaia  mit  den  Sonnwendleuern,  und  somit  auch 
dem  Kultur  der  Flirpi  Sorani  jfebr  sweifelbatt^  so  ItegrUnden 
gleichwol  die  Jahrrsrnf  (Sommersonnenwende),  das  wirkliche 
oder  symbolische  Kimlvropfer,  and  die  Absicht,  MiBwachs  ainn- 
wenden,  eine  nahe  Verwandtschait  der  Art  mit  jenen  Kinderopfem 
im  Dienste  des  Baal  oder  El,  die  im  Orient  in  mannigfeckr 
Form  gettbt  worden.  Ja  möglicherweise  liegt  hier,  bei  des 
Lvkaia  ein  Fall  historischer  Entlehnunir  vor.  indem  die  Helleoeo 
den  an  din  arkadiseiien  }Jer^'j;ii»tcl  .m  kiiiijitkii  Ivult  einer  uralten 
plupiiikisflien  Kolonie  >i<*li  aniieei^^iet  und  lort^^eset/t,  und  deren 
Haupt^^ott  Kl  (abweieliend  von  der  sonstigen  Uehertra^ung  diinli 
Krouob)  iu  die  erhabene  Majestät  des  Zeus  umgedeutet  Laben. 
Wenn  wir  nun  uielit  bercehtigt  sind,  die  verschiedenen  Formen 
jener  semitischen  Kulthandlung  als  gänzlich  verschieden  von  an* 
ander  zu  trennen,  wenn  alle  Arten  derselben  nähere  oder  ent- 
ferntere Verwandtschaft  mit  den  Sonnwendfeuem  anfweiseu  (obeo 
S.  802  ff.),  so  liegt  selbst  bei  ziemlicher  Verschiedenheit  der  Feste  im 
Detail  die  Vermutung  nahe,  daß  der  Lauf  des  einzehoen  Lykiueo- 


Sitzun^'.sl»er.  <1.  Wien.  Akud.  ls.)7,  XXIII.  S.  7.")).  Der  ller^Miii:  <liiso>  Bmu- 
eho.s ,  erst  nach  ilcr  Hand  in  den  Zorn  der  Wasseritrelstcr  wetzen  Verufireim- 
guni?  ihres  KN  iuontes  umgedeutet,  war  ur.siMÜuglicli  eine  rohe  NachaliiiiUDg 
des  tiewittervurgaugs  (vgl.  Schwait«  Ursprung  S.  261).  Vgl  auch  denR^«*" 
sauber  in  Mamniast  bei  Dorpat.  Bei  großer  Dfirre  stiren  drei  Hinner  W 
die  Fichten  eines  alten  heiligen  Haines.  Der  eine  trommelte  dortolicfi 
mit  dnem  Hammer  auf  einen  Kessel  oder  eine  kleine  Tonne ,  nm  den  Dwvt 
darzustellen;  der  zweite  seiilug  zwei  Feuerbräude  an  einander  and  Heft  w 
Funken  sprühen  (Blitz*:  und  der  dritte,  „der  Kegcnmacher,"  sprengte 
mit  ein'Mn  K  t  i.sigqnast  aus  einem  Kimer  Wasser  nach  allen  J^*  :- 
ten.  r>ald  darauf  .spundete  der  Himmel  Bogen  iu  Fülle  ^Hurt  Sagen  a. Fölwei 
Dorpat  Iöti3,  8.  7  . 

1)  Dann  diirlte  di  r  „Wolt  "  dureh.s  Feuer  ^'.  laufen  sein  und  das  Bb^ 
hindureli^'- tragen  liaben  ,  wnra  .s  tii<-h  vielleiclit  am  ehesten  dies  Gerücht,  W 
habe  vom  Menscht nüeiäche  gespeist,  outwkkelii  kounte. 
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woIfs  hier,  der  Umlauf  der  Hirpi  Soraui  dort  demselben  Typus 
angehören )  dieselbe  Grundidee  ausdrucken.  Folgt  nun  aus  die- 
sem Umstände  —  wir  wiederholen  hier  die  o.  S.  337  aufgewor^ 
fene  Frage  —  ein  Gegenbeweis  gegen  unsere  Auifassong  der 
Hirpi  als  Komdämonen?  Eine  Antwort  hierauf  konnte  nar  dann 
mit  Sicherheit  gegeben  werden,  wenn  das  schattenhafte  mid 
unsichere y  nnr  durch  Conjcctnr  einigermafien  erschlieBhare  Bild 
des  arkadischen  Kultns  mit  näheren  Einzelheiten  ausgestattet 
wäre,  welche  uns  erlaubten,  ans  ihm  scll)st  ein  begriiiklhares 
Urteil  Uber  die  lUHlcutinii;  der  innlaiifenden  NN'oltsmaskc  zu  scliöpten. 
Bei  dem  Staude  der  uns  erhaltenen  Ueherlicterun";  bleiben  wir 
aber  dariil)er  in  vrdb^er  Unkeinitniß.  Wi'im  0.  Jahns  Sehlulirol- 
gerung  ^  richtig  wäre ,  da  Varro  und  andere  römische  Antiquare  * 
die  römischen  Lupcrcalien  stätä  mit  den  Lykaia  der  Arkader  als 
daher  entlehnt  identifizieren,  so  mtlsse  letzterer  Brauch  den 
ersteren  sehr  ähnlich  gewesen  sein,  so  wttrden  wir  yielleicht  den 
Umlauf  des  Lykaienwolfis  dem  Umlauf  unserer  Komdämonen  noch 
ttbereinstinmiender  denken  dtlrfen,  als  die  sonstigen  Quellen 
erraten  lassen;  die  undaufendm  Luperei  schlugen  mit  Riemen, 
wie  der  Lonp  Tcrt,  der  Eomkater,  der  Maikönig  u.  s.  w.  mitCter- 
ten  schlagen.  Aber  jene  gelehrte  Identifizierung  des  griechischen 
und  rlimischcn  Kultus  beruht  unzweilclhat't  nicht  aui  genauerer 
Kenntniß  der  (iebräuehe,  sondern  iiut  bloßer  ctf/in(fhnji<rher  Vcr- 
IllvicluDui  der  Namen  Lykaia  und  Luj)ereaiia  in  N'crbindnn^*  mit 
einer  Comhination  des  dem  Lvkaion  l)enaebl)arten  Dienstes  des 
Pan  und  der  in  dem  ümlaul  der  Luperci  bewerkstelligten  Ver- 
ehrung des  Faunus.  Es  bleibt  trotzdem  die  unbewiesene  Mög- 
lichkeit, daß  die  Lykaien  mit  dem  Feste  der  Hirpi  Sorani  und 
dßm  des  Loup  Vert  im  Gharacter  näher  zusammenstimmten,  aber 
ebensowol  konnten  sie  in  uns  unbekanntem  Detail  so  auseinander- 
gehen, daß  bei  aller  äußeren  Aehnlichkeit  der  umlaufende,  Wolf 
genannte  Mensch  die  Merkmale  emes  ganz  anderen  Ideeninhalts 
an  sich  trug,  als  die  in  jenem  auftretenden  Umläufer.  Es  ist 
daher  von  dieser  Seite  her  weder  ein  Analogiebeweis  noch  ein 
Gegenbeweis  gegeu  unsere  Deutung  der  römischen  und  nor- 


1)  Berichto  der  sächs.  GeaeUacli.  d.  WiBSonsdi.  m  Leipzig  1848»  If 

2)  Vor  Varro  bereits  L.  Cincius  Alininitus  (210  v.  Chr.)  nnd  Gaanns 
Hemina  (146  v.  Chr.).  8.  Merkel  au  Ofida  Fut.  p.  CCIL 
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maiiDisehen  Feier  zu  entnehmen  nnd  wir  baben  Gmnd  die- 
selbe aufrecht  za  halten,  so  lange  nicht  andere  entschei- 
dende 'Widerspruche  dagegen  aii%edeckt  smd.  Ja  ich  mOchte 
die  erstere  Möglichkeit  selbst  fUr  die  Lykaia  als  nicht  unwahr- 
scheinlich  festhalten,  da  auch  im  Kreise  der  orientalischen 
BrftQche,  in  welchen^wir  die  nächste^ Verwandtschaft  derselben 
snelien  zu  mllssen  g;lanl»ten  (o.  S.  r\nch  Ausweis  später  zu 

veriitVeiitlieliendcr  'i'atsaelicn  /war  noch  nicht  die  spezielle  Ciestalt 
des  Kornwolts,  wo]  aber  andere  therioniorpliische  Konidiimouen 
teils  mit  unzweitellialter  (iewilUieit,  tcüfi  mit  grolier  Wahrschein- 
lichkeit aufgezeigt  werden  kömien. 


s. 


uiLjUi^ca  üy  Google 


ifftehtrsg. 

S.  70.  77.  Der  Verfasser  bat  sich  gestattet,  die  Wijrter 
Rhapsode,  Rhapsodie  hier  in  dem  weiteren  Sinne  des  epischen 
VortragSi  nieht  in  ihrer  engeren,  technischen,  anf  die  Kunst 
der  nachhomerischen  Recitatoren  eingeschränkten  Bedentong  za 
gebrauchen. 

S.  85.  97.  99.  157.  Vgl.  Ein  Bauer  im  Amt  Svendborg  auf 
Fönen  sah  einen  Wirbelwind  ((Icii  der  dorti^^c  Volksg^laiibe  ftlr 
eiin'i!  Zusainiiu'n.st(»ß  hitser  (Icister  erklärt),  und  das  war  anzu- 
seilen, trir  rill  srit  n'(H  ~rr  Kiulnrl,  irrlcln  r  sich  Innm  r  um  sich  seihst 
dnhr.   (Jrundtvi-:  (1  I).  Mind.  i.  Folkennmd.  II.  Isr.T.  S.  2:J6.  301. 

S.  115.  Wn\  der  in  einen  Lindwurm  verwandelten  Jung- 
frau heißt  es  Lauz.  7892,  daß  sie  yjSchrr  als  rin  ivildez  inp}^ 
Vgl.:  Ir  schreien,  wie  ein  Holzurih.  1 'bland  Volksl.  1,  S.  149. 
Mtlller  und  Scbambach  Nieders.  Sag.  S.  350. 

S.  149.  Fast  noch  näher,  als  die  mitgeteilte  Fanggensage, 
tritt  eine  Oidenburger  Zwergensage  an  die  Erzählung  yom  Tode 
des  groBen  Pan  heran.  Die  Frdmännc^m  im  Osenberge  bei 
Oldenburg  haben  eine  Königin ,  Vehmöme  oder  Vehkemöme 
(Viehmuhme,  also  genau  dem  Pan  noniios  entsprechend).  Als 
einst  der  Hauer  von  (Iraslutm  auf  dem  Kiiekwege  von  Oldenburg 
im  Sandkruge  einkehrte,  er/.iildten  die  W'irtsleute,  in  der  veiHos- 
senen  Nacht  habe  man  |)löt/lieh  i'ine  Stimme  vernommen :  Veh- 
kemöme is  dml  und  dann  sei  hintcs  Kbujen  rirlvr  Stimmen 
gefolgt.  Als  der  Bauer  diesen  Vortall  zu  Hause  erzählte,  wurde  hier 
eine  Stimme  laut ,  w^elche  rief:  „  h  Vehkemöme  dod ,  so  is  miue 
Möme  ök  dod.''  Daun  begann  ein  Rumoren  und  Poltern;  endlich 
ward  es  still,  und  die  £rdmännchen  aus  dem  Osenberge,  welche 
im  Bauerhause  gemaust  hatten,  waren  mit  Zurttcklassung  eines 
hübschen  Kesselchens  abgezogen.  Strackerjan  Abergl.  a.  Olden- 
burg. I,  §  257  f.  S.  402. 

S.  174.  Die  Sage  vom  Tode  des  großen  Pan  erzählt  Ton 
der  Katze  auch  Strackerjan  a.  a.  0.  §  220  k  S.  330. 
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S.  2-11.  In  der  vordcrbtcn  Glosse  den  Hesych:  „xcri  6  -9-0^ 
yi^loQ  nctQcc  Mi'/.t  tj/nn:  ((()otin  t^  ^  ;i  t  (f  ooi  itui niörlite  ich  vor- 
Rflila^'cn,  statt  dor  letzten  AVorte  zu  lesen:  ^7ii  ((  oor  1 1 o t.  Vgl. 
ilarpoerat.  p.  146;  i^^iuf^oi  kiyoviui  ov  fiorny  ni  Oearat ,  dÄXa  tuü 
oi  ilg  ^tovg  nefinoftevot'  nat  olutg  mig  ra  ^ela  g^vkdjrnnag  ? 
Ttav  i^tiiüv  rfQovxlZovrag  ovttag  iMftaCjW  teXeyo^  Tijr 

q^QOPtida,   Vgl  auch  o.  S.  242  Anm.  1. 

S.  258.  Vgl.  die  japanisohe  Sitte,  daB  zur  Feier  des  auf  des 
8.  Febiiiar  fallenden  Neujahrsfestes  die  Landlente  in  die  Stadt 
kommen,  nm  sieb  zu  yergntigen  und  Nenjahnuunnlete  einntkaa- 
fen.  Unter  letzteren  spielen  die  Glückshäume^  Zweige  der  Traoer-  - 
weide  mit  Zuckerwerk,  Würteln,  Glaskorallen,  Masken  und  Metall- 
sttiekelien  behiinj^t,  eine  Kollc;  unter  ihrem  Einfluß  sollen  die 
Kinder  liübseb  gedeiheu.  Ii.  Pioß,  das  Kiud  iu  Brauch  uud  Öitte. 
Lpzg.  l«7fi,  I,  72. 

8.  2i)2.  Wie  die  Entmannung  der  Gallen  in  nnprünglicber 
Fom  aiissab  und  gemeint  war,  ab  Mittel  die  Zengnngslaat  MeU- 
weäig  m  BobwSoben,  durfte  ans  folgendem  Analogon  erraten  wer- 
den können.  0ie  PipUen  in  Mictian  mnBten  sieh  vor  der  Ernte, 
anf  GeheÜ  des  Priestens,  des  Beischlafs  endhaUen,  Sie  gruben 
dann  die  SSmereien  in  d^e  Erde  ein  (oder  setzten  Coca  unter 
freiem  Himmel  aus),  ritzten  sich  blutig  und  entzogen  auch  der 
Zunge  und  (Im  Goiifulirn  lilut.  A  iiastian,  der  Menseh.  I-pzg. 
180O,  Iii,  72.  Aueh  der  Hraueli  der  (iallen  wird  ursprün;j:lirh 
gewiß  niebt  in  A}»sebneidung,  sundern  nur  in  einem  Aderlaß,  Ein- 
ritzung u.  8.  w.  der  Zeugungsteile  bestanden  haben.  . 

S.  342.  Sollte  nicht  dir  Mythe  von  dem  Sturze  der  Herr- 
schaft des  kinderfressenden  Kronos  in  der  Tat  von  dem  vielieicht 
an  mehreren  Orten  wiederholten  religionsgesohichtlicben  Voigang 
der  Verdrängung  eines  Localknlts  des  mit  Kinderopfem  geehrtoB 
El -Kronos  durch  Zeoa  ihren  Ausgang  genommen  haben?  Einen 
Zusammenhang  dieser  Mythe  mit  den  Ideen  jenes  aaiatisehen 
Dienstes  erkannten  bereits  Diodor  Sic.  XX,  14,  Movers  Pboen.  I, 
299,  Treller  Gr.  M.  1,  46,  Flach  System  der  beäiod.  Kosmog. 
11,  36  u.  A. 
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Zum  Sclilussi'  iiusoror  lictraclitmi'^en  musttini  und  uiii^^reiizen 
wir  noch  einmal  in  der  Kürze  den  (Jewinn,  den  dieselben  lllr  (ias 
VerötUiiduili  der  deutschen  und  antiken  Mythologie  iui  Allgemeinen 
zu  Ta<;e  gcf^^rdert  liaben.  Zunäclifit  eraehtc  ich  iUr  einen  soleben 
die  firkenntnift,  daß  mehreren  großen  Gruppen  unter  uns  tradi- 
tionell gettbter  und  ?on  Germanen,  Slaven  und  Kelten  eigetUüm' 
Uch  ausgebildeter  Gebräuche  und  Vorstellungen  (Maibaum  und 
Emtemai,  Sonnwendfeuer,  Baumseele  und  Waldgeister)  in  der 
Rdiffion  der  antiken  Volker  mehr  oder  minder  genau  entspreehende 
Typen  liegegnen,  d.  h.  Gebilde,  welehe  die  nttmlichen  oiganiBehfin 
Elemente  und  das  nümliebe  oder  ein  sehr  Uhuliches  Lagemngs- 
verhältnili  dersellten  autweisen.  Wir  linden  diese  eorrespondie- 
renden  Typen  hei  IJi»niern,  ririechen,  Thrakern,  Semiten  in  den 
Gottesdienst  hohrr  u,öttlieher  Wesen  (Apollo,  Feronia  und  ISora- 
UU8,  Kotyto,  Baal,  8et-Typüon,  Atargatis,  ßaaltis,  Kybele 
u.  8.  w.)  verwel)t  oder  zum  Gegenstände  gottesdienstlicher  Vereh- 
rung gemacht  (Pan,  Adoni»  u.  8.  w ).  Mindestens  einige  dieser 
T^rpen  ergeben  sich  als  so  alt,  daß  ihre  Genesis  vor  der  Ausbil- 
dung der  größeren  Gottheiten  sich  vollzogen  haben  muß.  *  Es 
wird  nun  hiedurch  die  bloße  Vermutung  zu  einer  an  Gewißheit 
grenzenden  Wahrscheinlichkeit  erhoben,  daß  auch  jene  nordischen 
Briluohe  und  Anschauungen  nicht  während  der  Herrschaft  des 
Christentums  entstanden  seien ,  sondern  ihren  Ursprung'  irgendwo 
im  Heidentiinie ,  Ja  in  einer  sehr  frühen  Periode  desselben  liatten, 
und  an  ihrer  Geburtt>stütte  einen  JJcbtiuidteil  wirklicher  Volks- 

1)  Vjfl.  über  dif  wilden  Lentc  der  antikon  8a^^i  oben  8.  201  ff.  Dnmnxi- 
Atli  iii«  vursfiiiitischt  ii  rrsiirunirs  olt.  S.  27. "i  H'.  Hinsichtlich  der  Stinnwcnd- 
feucr  vgl.  u.  6.  «iu7.  Bereits  Bk.  1^2  wie.s  ich  darauf  hin ,  daU  dur  Maibaam 
und  die  sonstigen  mit  Tänien  behSn^ten  heiligen  Bftnm«  ia  letzter  Instanx 
ini  <  iner  jüngeren  Umdentung  des  Dei  den  wilden  Völkern  vielfach  auftre- 
tiiidcn  T}[)UH  der  mit  La]ii>cn  und  Zcii^^'stiickon  l)ohangenen  Fcti^chbäume 
beruhen  künnton.  Wie  sich  nun  in  dun  Kultut*  der  Brahmanen  und  Buddhi- 
sten vielfach  gewisse  Riten  von  Banmverehmng  der  Torasisehen  KatorrSlker 
Indiens  ü' "rtragen  haben  [ibirttber  giebt  Fcr^'\isi;{ins  mir  nicht  zugängliches 
Werk  Au>knnft],  darf  immerhin  die  P'rai;»'  goKtcUt  werden  .  ob  nidit  auch 
in  Vorderasien  der  Typus  des  FctischbauMM  s  dem  Maibaum  zu  Grunde  lag 
und  Äieh  dann  neben  dicH  r  Ditb  renzierung  im  Vulksbrauch  erhielt.  Jul.  SeitT 
(]{<i.scn  in  der  asiati-dicn  Türkei.  I-i'/ir.  ]^~^))  licriclit»'t .  -laB  ihm  vielfach 
kleine  Bäuoichcn  auftielen,  welclic  mit  Läppchen  und  Fetzen  behangen  waren. 
Anf  seine  Frage  nach  der  Ursache  des  OebrandiM  teilte  man  ihm  mit,  ein 
jeder,  der  einen  solchen  am  Wege  stehenden  Baum  mit  Lftppen  behängCi 
wfthne  sich  dadurch  vor  Krankheit  sa  scbütseo. 
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rclig^on  bildeten.    Dies  ist  aber,  wie  ich  meine,  ein  ErgcbniB  von 
iiiclit  zu  uiitorschätzender  Wichtigkeit,  wenn  wir  auch  aul"  \iele 
damit  /jisaunncnhani^endc  Fraj^cn  uns  vorläuti;c  einer  entjicliei«!»'^- 
den  Antwort  enthaittMi  müssen,  nieht  zu  pTinu^sten»  Teile  d.  xlialli. 
weil  eine  ein^elu  ndere   kenntniB   der   \'<dksüberlieterunL-eii  des 
europäischen  Südens  (Spanien,  Italien,  Balkanhaihinsel  )  uns  nocli 
entgeht.    Falls  wir  berechti<::t  sind,  den  in  Hede  stehcndcu  Bräu- 
chen  und  AuBchauan^'en  euienLebenslaaf  innerhalb  des  Heicientums 
der  nordearopäischen  Villker  zazoerkennen  (nnveittchtliche  GrflDde 
sprechen  dafttr  Bk.  525  ff.  567  ff.,  o.  S.  299,  and  dieser  Anffiu8iiD|^ 
würde  selbst  der  Nachweis  emer  sehr  frtthen  Entlehnung  aas  der 
Fremde  nicht  widersprechen),  so  mafi  die  Möglichkeit  zagegeben 
werden,  daft  sie  (mindestens  In  späterer  Zeit)  ebenso,  wie  im 
Süden  an  hi>here  Gottheiten  ^eknU|)t't  waren,  aber  ebenso  mög- 
lieh hleil»t  es,  dal<  sie  im  Jün<5a'ren  Heidentum  schon  außerhalb  des 
herschiMiden  Kultus  standen  (o.S.  xx.wiii  und  auf  jeden  Fall  i^t  zu 
hetonen,  dah  lür  uns  die  Kemitnil^  jener  (Jottheiten  und  des  Zusam- 
menhangs mit  ihnen  verloren  ist  (  vgl.  o.  S.  xiii).  Ohne  KenntniB  sind 
wir  ferner  bis  jetzt  noch  ühcr  den  jedesmaligen  Entstehungsbeerd 
der  ;.^'anzen  Gebilde  und  ihrer  einzelnen  Sproßt'ormen.    Es  bleibt 
die  Frage  bestehen,  ob  die  von  mir  ans  Verwandtschaft  der  Ideen 
nnd  Formen  versnchten  Verknttpfnngen  dem  historischen  Sachver- 
halt entsprechen ;  es  bleibt  das  große  Problem,  ob  die  behandelten 
Ueberliefernngen  Lehngnt  seien ,  oder  ob  sie  sümmtlich  oder  teil- 
weise anf  nordenropilischem  Boden  wachsen,  und,  wenn  dies,  ob 
sie  in  ihren  GnindzUgen  schon  aus  Asien  mitgebracht  oder  ob  sie 
erst  in  den  europäisclien  Sitzen  ooncipiert  wurden.  War  letzteres 
der  Fall,   so  mülUe  die  l  ehereinstimmung  mit   den  mythischen 
(  lehilih-n  der  südlichen  \'ölker  lediglich  auf  der  gleichen  Wirkung 
gleicher  Irsaclien,  d.  h.  auf  analoger  Ijitwickelung  aus  gleichen 
psycbi^bcn  Keimen  unter  iUndichen  \  erhültuisseu  beruhen.  Keichcn 
sie  aber  in  den  frühesten  Urzustand  unserer  nordischen  Bevölke- 
rungen zurUck,  so  können  ihre  AutVmge  vor  der  indogermanischen 
Vdikertrennnng  selbst  dann  vorhanden  gewesen  sein,  wenn  unsere 
ältesten  arischen  QaeUen  nichts  darüber  ergeben,  da  dieselben  m 
ganz  anderen  Vorstellnngskreisen  sich  bewegen  und  durchaus  nicht 
das  gesammte  Volksleben  wiederspiegeln.  Hierflber  smd  weitere 
Untersuchungen  Berufener  abzuwarten.  Gelang  es  ans,  zur  Lösung 
aller  dieser  Fragen  einiges  Material  herbeizutragen  und  das  Pro- 
blem deutlicher,  uls  bisher,  zu  btclleu,  so  schciut  damit  ein  wei- 
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terer  Gewinn  für  die  deutsche  Mytliologie  erreicht  Zn  solcher  Klar- 
stellimg  durfte  nicht  wenig  der  Nachweis  beitragcu,  daft  manche 
der  dentschhefdnischen  Mythologie  zugezählte  Gestatten  dem  Fort- 
wirken des  mythenbildend  ju  Triebes  in  späterer  Zeit  ihr  Dasein 
vcr(lanl\.eii.  So  ist  Perelita  Pcrsoiiitieatioii  eines  eliristliehen  Hei- 
liirenta-i's ;  <lal^  sie  aber  lel)ende  ^fensehen  nn't  sieh  dureh  die  Luft 
trägt,  oder  iliren  zerbroclicnen  Pflug  zimmern  lälU,  ist  aus  der 
Sage  von  den  fahrendeu  Frauen  (Gode,  Friek  u.  s.  w.)  Iicrllber- 
genommen,  mit  denen  diese  Personification  vermischt  wurde. 

Für  das  VersUtndniB  der  antilLcn  Mythologie  schliefen  die 
angestellten  Untersachnngen  eine  ganz  neue  Seite  auf.  Was  unsere 
mythologischen  Handhttcher  ans  von  derselben  zur  Anschaanng 
bringen,  ist  die  Fttlle  jtlngerer  und  jüngster  Bildungen ,  welche 
in  der  Literatur,  im  historisch  bewegten  und  verfeinerten  Leben 
städtischer  Volkskreise,  ans  den  nrsprttngliehen  mythischen  Vor- 
stcHungen  und  Handlungen  erwachsen  sind.  Nun  schimmert  unter 
dieser  Mythologie  der  Gebildeten  mit  einmal  eine  Volksniytliolo- 
gie  hervor,  welehe  «lie  liberrascIuMidstc  Aehnliebkeit  mit  den  Volks- 
überliet'erungen  der  n(>rdeur(»j)äisehen  Pauern  bekundet.  Diese 
Aehnliebkeit  erstreckt  sieli  au!  Volkssagen,  Märchen  und  Gebräuche; 
die  einzelnen  Ueberliefernngcn  behandeln  dieselben  Gegenstände, 
wie  die  unsrigeD,  und  decken  sich  nach  Inhalt  und  Umfang  mit 
denselben.  Da  wiederholen  sich  die  Volkssagen  vom  Tode  des 
Waldgeistes  Tod  des  großen  Pan)  o.  S.  132.  149,  von  der 
Fesselung  der  berauschten  Waldgeister  o.  S.  150,  von  der  Selbst- 
bestrafung des  Baumschädigers  o.  S.  23,  von  den  Verwandlungen 
und  dem  Verschwinden  der  Elfin  (=  Thetissage)  o.  S.  60.  61.  68, 
von  der  Wandlung  der  am  Wege  harrenden  Geliebten  des  Sonnen- 
gottes in  die  Sonnenblume  o.  S.  151;  von  der  Metamorphose  der 
im  Wirlh'lwind  l'ahrenden  Frau  (Ilarpyie)  in  ein  Koß  o.  8.  95. 
Aber  auch  unsere  Volkssage  von  der  Verwandlung  von  .Sehätzen 
in  Kohlen,'  von  dem  Lagern  des  Drachen  auf  dem  Goldhort,* 
von  den  (Zwergen  oder)  Kobolden,  die  sichtl)ar  werden,  sobald 
man  ihnen  den  Mut  oder  die  Mütee  abschlägt,  müssen  bekannt 


l"!        das  Sprichwort:  är,'kf)((xf<;  6  9^oav(fitg  niipviu,  Zenob.  Cent.  Cf. 

Baader  Bad.  Sag.  27.  212.  ;J70.  :m.  :5!ts. 

2)  Vf,'l.  fhu.Mlr.  IV,  III.  Kill  vrr.ibcna.r  Fuchs  .stößt  :iuf  die  lli.hk'  des 
gnldliütc'uderi  Draclit-'ii  ,,aJ  dracunis  speluncaiii  ultiiaaiii,  cu.^tudii'bat  qui  tbe- 
sauros  abditos.'*    Artciiiidor.  oneirocrit.  II,  13;    xui  nkovtov  xu\  jffjtii^nau 
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gewesen  sein.*   Da  finden  wir  fcnicr  Märchen,  wie  das  Tom 

Dnu'lic'utiiilter  (  rdcus  o.  S.  .'>  l  ff.  (cf  das  altiii^yptische  o.  S.  78. 
151);  endlich  <lic  IlljcrcinstininuMidcn  (ichräuche  des  .Afaihauuis  o. 
ö.  258.  i25'.»ff. .  des  Krntrmai  o.  S.  i>r_>ff..  de.^  Enit»M  iiizn-rs  232  ff. 
243  ff.,  der  lirutemahlzeit  Jtyff. ,  des  Krutewetthvuls  2.'>;i  ff.,  der 
Lanhnjänner  im  FrUhiingsbrauch  21*15  ff.,  der  öonuweudieuer  (Pjüi- 
lien,  Uirpi  Sorani)  n.  8.  w.  Auch  dieselben  mythischen  Personü- 
cationen,  immittelbare  Schttpfiingen  eines  primitiven  religiUflen 
Oefbhis  aus  d«n  Maieriale  der  Nataranschanangy  wie  in  nnserem 
Yolkflglaaben  treten,  uns  entgegen.  Da  begegnen  nns  in  gam 
analogen  Gestalten  der  wilde  Jäger  (Zetes,  Boreaden)  o.  S.  -di. 
206,  die  fahrende  Frau  (llarpyie)  o.  S.  92  ff.,  die  Mooslente  und 
Hol/.träuleiiuDiyadt'u ),  die  wilden  Männer  (Kykl<>iicn,  Kt  utauren.  I 
Paiie ,  Satyrn),  die  Wasserinuhnic  (Tlu  tisi  o.  S.  2n7  ,  d(M-  stier-  ^ 
gestal(ii;(»  FlnB^eist  (Klfstien  a.  S.  'Ju.'i.  Wir  vernn"»^en  mclirore  der 
genannten  Ueherlielerungen  hinter  Homer  zurück  zu  vertulgeii;  nicht 
alle  sind  in  ihrer  ältest  erreichbaren  Form  schon  in  Naturpoesie  auf- 
lösbar, sondern  einige  erscheinen  bereit»  da  als  feste  nuTerstitad- 
lieh  gewordene  Ctebilde  (a.  B.  der  Kampf  mit  den  Ungeheuern  et 
Pdeos).  Wir  geben  auch  diese  Beobachtungen,  ohne  hinsicbtlicfa 
ihrer  die  letzte  höchst  wahrscheinlich  nicht  einfach  und  gleich- 
mftBig  zu  beantwortende  historische  Frage  schon  jetzt  zu  stellm. 
Nur  soviel  ist  klar  ersichtlich.  Da  wir  tatsächlich  verfolgen  kön- 
nen, wie  aus  niehrcri  ii  (Ut  genannten  Tiadilioncn  eine  reichrrr 
Sa2:c  und  ein  ausgcl)il(h>tcr  Kuhns  in  Jün^rrcr  Zeit  licrs  nrwin  h-. 
haben  wir  Iiier  Stücke  aus  einer  sehr  alten  Sehicht  des  antiken 
Volks^laul)ens  vor  uns,  welche  eine  weit  bedeutemiere  Ausdehnung 
besaßt  als  ihre  bis  jetzt  su  Teige  gekommenen  Trihrimer  erkemten 
lasscti,  und  welche  (mag  sie  vielleicht  schon  in  sich  nielit  ganz 
gleichartig  gewesen  sein,  sodaB  sie  neben  ihren  eigenen  Prodakten 
Erbstücke  ans  der  indogermanischen  Urzeit  und  einzelnes  Lehngat 
aus  der  Fremde  in  sich  schloß),  einem  groBen  Teile  der  antiken 
Mythen  und  gottesdienstlichen  Verrichtungen  zu  Grunde  lag.  So 
bestätigt  sich  durch  gewichtige  Analogie  Schwartz's  Entdeckung, 
daß  der  V'olksglauhe  der  JJauern  die  nocli  grölUenteils  in  unniit-  ' 
teiltareni  Zusaninieuhaug  stehenden  Keime  der  höheren  Mytholo- 
gie in  sich  berge. 

1)  Com  modo  incnboni  pilonm  rapnisset,  thesaannn  inreiiit  Petron 
B^agm.  38.  Baim.  Cf.  Myth. '  481  ff. 
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Abarüs  Hypor])orcer  230.  23L  2ML  2AL 

AchfilnoH  FluHgott  Gl. 

AchiUeas       ü^.  IL  £2.  lOa  Ktymo- 

lojfie  des  Namens  12,  Ursprung 

seiner  Sage  Mff. 
Adonis  21^  ff.  29fi. 
A(loni}<ffartrn  22a  ff.  221 
Aefiis  If)?. 
^<^//«  Harpj-ie  9L 
Af/rios  Kentaur  43t 
yliA'e  estn.  Donncr^fott  154. 
Akastofi  Köni;;  v,  Jolkos  42  ff.  52* 
Alberer  Tiroler  Berjrgeist  101. 
Ahratider  d.  GroRc  1  ff.  1^  lüüx 
Alke  Fem.  westfal.  Feldgci.st  110. 
Ahnffeht  Tiroler  Berggeist  104. 
Alpabütz  Tiroler  Herggeist  104. 
Alpdrücken  im.  132.  IIS. 
Alsrldr  altnord.  Sonnenroil  203. 
Alte,  der,  Korndäraon  12L  272.  282. 
Autor  und  Psyeho  löl. 
Ampelos  Sohn  des  Oxylos  HL 
Amphissos  Eponyinos  v.  Amphissa  Uff. 
Aiiiphitnjo  König  v.  Tirynth  liL 
Andraimon  Gründer  v.  Amphissa  IL 
Anemone  Blume  280. 
Anios  König  v.  Delo3  23iL 
Anna  Perenmi  297. 
Ano  —  Lenzbräutigam  289. 
Aphrodite  2Ili  ff.  Hymnus  auf  A.  ü  ff. 

Apollon  17.  78.  88.  101.  218  ff  22 1  ff 
22iL231ff2^23iLmm2aL 
282.  aiL  328.  33Ü.  Mi  ff.  336,  Ap. 
Delphinios  232. 

Aprillenbuck  Neck  wort  1H4. 

Apsarasen  indische  Nymphen  ^ 

Arge  Beiname  der  Artemis  248. 

Argeer  21iä  ff.  22L 

Arge!t  Kyklop  108 

Argonautensage  20fi. 

ArkoR  ?]punymo8  v.  Arkadien  IfL  1^ 

Arktüs  Kentaur  42, 

ArUmis  ÖL  m 


Arvakr  altnord.  Sonnenroil  2D3. 
Asbolos  Kentaur  42. 
Anchera  phün.  Göttin  2fi2. 
Asklejno»  4iL  Ö8i 
Aatarie  phön.  Göttin  276. 
AMydamein  Gemahlin  d.  Akastos  43* 
Atargatis  syr.  Göttin  2aL  2fi2.  29iL 
Atfod  dän.  Ilausgei.st  172. 
Athene  Potias  2iL  2fi  ff. 
Attis  2111  ff  Ä 

Aule  Heiligtum  des  Fan  122.  338. 
Auschants  altpreuß.  Gott  252. 
Anstbwk  Korndäraon  159.  164.  Insekt 
lliL 

Au.vo  Charitin  246. 

B. 

Baal  262.  293.  3QL  .342. 
Baaltit  phön.  Göttin  276. 
ßaUagoH  Feuersprung  bei  denselb  306. 
Bakchen  223. 

Balkin  Berggeist  der  Orkneys  153* 
Bapten  Thiasoten  der  Kotyto  209. 
J5«r-Baal  'M^ 

Burgahut:  Tir«d.  Berggeist  105. 
Bartel   PersonificAtion    des  Bartholo- 

mäustages  186. 
Butan  und  .\nepu  ägypt.  Märchenfigu- 
ren j>L  15L 
Baum  Kind  u.  B.  verglichen.    B.  darf 
nicht  gehauen  werden  ^  2.  33.  3L 
Hülle  einer  Seele;  Banmseele  2D  ff. 
39,  blutet  IL  12i  21,  Körper  oder 
SITz  der  Dryaden  s~~f)ryaden,  Sitz 
dos  Baumelfs  102.  der  Ncraiden  3fi. 
Verwandlung    L   B.   6L  62,  vgl. 
Daphne,  Myrrha.    VerknüiTüng  des 
I    Lebens  mit  B.  5.   Geburtsbaum  23. 
I    Schicksalsbaum  von  Familien  23  ff. 
I    12L    Baumfrevler  haut  sich  in  den 
I    Füll  28  ff.    Messer  in  den  Baum 
stoßen  3Ü.    B.  des  Lebens,  assyri- 
scher 262 ,  biblischer  203-    Böm  bi 
den  Buck  bringen  170.    Puppe  am 
Baume  22.    Maibund  unter  B.  29Q, 
Baum  verbrannt  259—263.    Vgl.  die 
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Artikel,  Cypresse.  Ek'ho.  Esclio. 
Fei^'e.  Fichto,  Myrto,  Oclbauin,  Pap- 
pel, l'latanc,  Ulme:  Maibauiii,  Kire- 
sione,  f>ntcmai. 

Baum  (feister  LMXt. 

BaumsceJe  10,  12.  2Ü  ff. 

JieaUine  3liL 

Be/ana  Personiticatinn  des  Dreikönigfs- 
tajjes 

Benfcii  Th.  IK 

Bergtroll  IM. 

Blume uuuidchen  1  ff.  iL 

Bock  Opfer  f.  l»an  m  Tierirestalt 
von  Wahl-,  Feld-  und  Koriip  istern 
HL  LiL  läL  L3iL  Iii.  LLL 
bis  lÜlL  Lebender  IJoek  im  Fast- 
naclitaufzuf,'  184.  im  Erntebrauoh 
IIÜL  lüL  lOiL  v>rl.  imL  Pock 
Gewitterwolke  ir>Üt  ^  Wind,  Wir- 
belwind If)!?.  1"»7 

Bockahorn  si'cale  eornntum  1">^> 

Bockelmaun  Kindersclurache  l.">8. 

Bockemd  Kinderscheurhe  ir>H 

Buckkerl  Wölk»;  1  .'»<>.   Korndämon  ITiK 

Bockreiter       Pilwiz  Uli  ff, 

Bocksclmitt  Uli 

£oc^•  schinden  171 

Bockshorn  ÜKterfeaer  HiL  ins 

Pockshorn  ja^en  MI  7, 
Bocksmärte  Oesj-enst  17K. 
Bücke  jagen  durchs  Korn  11)5- 
Boufire  älO.  Uli! 
Boreaden  ILL  '><  X». 
Borcan  Sl.  tii- 
Brautball  2iia 
Brautmaic  liliü  2!ia  211iL 
Bngoslane  wälsehtin  d.Waldgeisterl27. 
Bremen  sehen,  Kin Jersj)!»'!  l<i.t. 
Brontes  Kykh>p  lOS. 
Brüste  des  Wuhlweibes  L 
Brunnenu'olf  estn.  Wasser<ieist  .Ht9 
Bullkater   Wolke    17M.  Korndänion 
187. 

Btischmännehrn  Fcidgeister  lAä. 

C. 

Campestrea  Feldnymphen  12iL 

Candelifera  röm.  Göttin  Pifi. 

rharila  2iüi 

Chariten  üliL  24.')  ff. 

Chciron  Kentaur  ^  43.  4Ü  ff.  aL  58  ff. 
IL25.2IL82ff.  ÜH  lOLlÜS.  2ia 
C'h.  diXttioTftTog  Atviaimn'  HL  2(>fl. 

ühelidonisma  2ixi  ff. 

Chelidonisten  t^>17 

Consualien  röm.  Fest 

XoQTulog  yitu'iv  14r{. 

Xpi/aoJT  tV/poi-  230. 


Curupira  brasilian.  Wald^feist.  11.^. 
CushtM  indisriier  Dämon  111- 
Cyparissus  Liebling  Silvana  123. 

iCif]*resse  heiliger  Haam   HL    21:  des 

I   'öilvan  Lia.  LM. 

i  i». 

I Paumnymphe  liL2LL  li>4.  -A'tl. 

JJaphnejihorie  2.58. 

J)n^n]Hitni  ind,  Wolk*  nfrau  '^^r^ 
I  /)t'a  i>/a  m 

JJei'intira  AIl  üL 

Dhoneus  03  ÖL 
I  VA/i<t.s  Trier.'  233 
I  Fest  232  ff. 

Delle  Vivane  Tirol.  Wald^roihter 
j     12L  lli2. 

Demettr  8  ff.  13  ff.  fiS.  ^  2iÜ.  245. 
24li  3311 

DemojtluHj»  Sohn    des  Theseus  2L 

Solln  des  Keleus  üiL 
.ifvdnfiiihi  rruifiit  19.22. 
Dejn'  (ihoz  tiirki.<»eher  Kyklop  1U7. 
Derktto  syr.  Göttin  2r)l. 
JJererra  röm.  Göttin  124 
Dioskiiren  äl. 
Dharma  iud.  Held  307. 
Dharmanf/ada  Köni«^  in  Kashnur  GlL 
/>ja  Tochter  des  Deioneus  83  ff.  8L 
Diakonion  heil.  Backwerk  22H. 
Dialen  Waldgeister  L  Engadin  ÜlL  15Ö. 
Dioiiysien  2(\( ). 
Dtoinisos  Iii  ff.  13li  ff. 
Dispater  röm.  Gott  2lia.  32SL 
Dorftierc  112, 

Drache  iSohlange)  vom  Helden  erlegt 
ri3ff.  üL  Verwandlung  in  Dr.  hL 
(il  ff.  Iii.  »iL  neujjebornesKind  Dr.  £4. 

Draupadi  ind.  Heroine  3o7. 

Dreschkatze  Korndämon  173. 

Dryaden  4  ff'.  113.  118.  2ü4.  212.  311 

Dryalos  Kentaur  42. 

Drymidcs  Waldnynij'hon  34. 

Drymien  neugr.  Dämonen  34. 

Dryope  Tochter  des  Dryops  U. 

Druops  Eitonymos  von  Dryopis  U.  Dr. 
Großvater  Pan.-?  12iL 

Dschin  arab.  Elfe  8fL 

Duminica  Personific.  d  Sonntags 

Dumuzi,  Duozi  assyr.  Dämon  225. 


Kcho  Geliebte  Fans  2QS. 
Kdric  der  Wilde  tÜL 
Eiche  h.  Baum  5.  23.  3a  121L 
Ettion  König  zu  Theben  in  Kl.  A.  ä. 
Eirene  Höre  245  ff.    Statue  des  Kephi- 
sodotos  245a 
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Eiresione  211  flf.  2iiL  Eiresionelied 

pseudohom.  JM^L 
Eiseuifrind  Isegrim  3231 
El  pliön.  Gott  ML  aüL  äl2. 
Elatos  Kentaur 
Ekusinien  Fest  232. 
Elfen  63.  08.  6^.  150.  153.  204. 
Elfenanhauch    3iL    OL   31L  Vgl. 

Wahnsinn 
?'n<jHanc  Waldgeister  12L 
Enongennoer  westföl.  Korndämon  135. 
E}>hebien  F«'st  258. 
Ephialtes  Alp  132.  IIS, 
Epithcrses  IMx  LIS. 
Erbsenbär  Korndämon  156.  184.  188. 

IM  2tJ<l  201. 
Erbyenbock  Korndämon  156. 
Erdmnnnchen  1^2  ff. 
Erechtheun  2iL 
Erichthonios  2Ifi. 
Eris  lÖJL 

Eiute  8.  Kornwachstum. 
Erntebock  Korndänion  164. 
ErManai  UiL  212  ff.  2ülL  2£SL  2ÖiL 
Eriisichton  Sohn  des  Triopas  Sff.  12ff. 

ILL   Sohn  des  Kfkrops  2.'^S. 
JK.'Sc/iC  h.  Baum  10^  vgl.  Melia. 
Eiujd  Zwcrgkünig  55. 
Enpliroftyne  Charitin  24iL 
Eurytion  Kentaur  41.  44.  45. 

F. 

Fackellauf  über  die  Felder  2fil  ff. 
Fanggen  oberd.  Waldgeister  L  35. 

m  UZ  ff.  155.  112. 
Faunalia  Fest  113,  117, 
Faunus   113  ff.   m   m  2Q1  212. 

an.    Fanni  mff.  lüi  178, 
Februa  313. 

/♦ViV/c  h.  Baum,  Sitz  de»  Ncraiden 37, 
dos  FaunuH  116. 

Feigenhaunigeiiit  si/ilian.  31. 

Feronia  ital.  Göttin  321  ff. 

Feuer.  Verwandlung  der  Geist»^r  in 
F.  Ol  ff.  Tiere  IS.  313  ff-,  Kinder 
im  F.  verbrennen  302.  Kinder  ins 
F.  halten  52:  60,  ÜÖ.  Sonnweiidfeuer 
119.  na  ff.  2äliff.  2ülL  303  ff.  308  ff. 
350  ff.  Feuer  vertreibt  Dänjonen  HL 
M.  IM. 

Fichte  de.^  Pan  129. 

Flaminica  Dialis  26Ü,  223. 

Flu/hv  mphen  5  ff.  35  ff. 

Fönes  113. 

Fordicidien  Fest  268,  3111  313  ff. 
Frau  Faste  186. 
Frau,  weiße  g£  93,  24. 
Fremder  Hü,  2M--2öä. 

Mannbardt.  II.  _ 


Fr<-i/r  altn.  Gott  203.  Fr's  Eber  205. 
Frtgg  altn.  Güttin  185.    Fr.  Personi- 

ticution  des  F'reitags  185. 
Fritz  ,  der  alte ,  59. 
Fuchs  Toumessischer  5L  50. 

«. 

Gaardbuk  dän.  Kobold  Hl.  113. 
Gallen  Priester  der  Kybele  292  ff. 
Gamotzaruchos  netigr.'  Feldgeist  139. 
Gundharva  ind.  Dämon  Ö8.  101. 
Garben  mit  Einschluß  von  Opfergaben 

23iff  23L 
Geiß  =  Windsbraut  156. 
Gente  galuatica  126. 
Gerlai  d  G.  108, 
Gertrudsrogel  334. 
Geryon  20. 

G(  treidewolf  s.  Komwolf. 
Gewitterbock  Wölke  laiL 
Giganten  UjL  109. 
Gloso  schw.nl.  Korndämon  205. 
Goabhir  bhacagh  Korndämon  IGf). 
Goda  -  Hcit  -  Nisz  norw.  Feldgoister 
155. 

Golisch  Bock  IM. 

Grinkensmit  westfäl.  Zwerg  110. 

Grüner  Georg  327. 


Habirgeiß  Vogel  m  lfi2ff.  lÖOff. 

195.  2UL  331.   Insekt  179. 
Hadry  (8  LL 

Härdleute  Schweizer  Zwerge  152. 
Härja  jxtlwelase  ])ölg  estn.  Zwerg  153. 
Haferbock  1^5.  161. 
Ilaqnö  heil.  Qu.dlo  338. 
Haine  heilige  5  ff.  LL  21.21.27.  33.3^ 
Hakdbcrcnd  nordd,  Slurmgeist  44. 
Halirrhotitis  Sohn  des  Poseidon  2b  ff. 
Halmbock  Korndämon  167  ff. 
Hamudryaden        8  ff.  15  ff.  20,  13L 
Hamm  3()5.  306. 
Harkclmai  257. 

Harpyien  IKj  \X  UKL  lOL  2ü2.  20lL 
Hausgeister 147. 153.  Hl  ff.  173, 175ff. 
Hatiswolf  Weihnacht.sgebäck  323. 
Heidenleitlc  Zwerge  1.^2. 
Heilkräuter  32.  4L  üü.  58.  ßS.  M 

14L  vgl.  m  m 

Heimeilen  Elben  185. 
Hekatoncfieiren  1()9. 
Helena  21  ff. 
Helios  203.  211  ff.  230. 
H(tfuinn  Waldgeist  155. 
Henno  67. 

Hephaistos  50»  ÖL  102. 
Hera  83,  8L 
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Herakles  43.  fiL  8£L  m  LLL  H. 
alexikako.H 

HerbstschmiM  Erntcdäinon  2:>:^. 
Hertiui])hrnditen  25»;, 
Hermes  lüff.  12ii  LLL 
Herolds  st  ab  2'>8. 
Herzessen  IL  HL 
Heugeiß  Kurndiimon  171. 
Heukatze  KoriKlitmon  IT.L 
fft7ami  Fest  2113. 

//»>;vjf/«»Mna(iemahlii)  d.  Peirithoos4ri. 
Jiippolyte  (Jemuhlin  d.  Akastos  H).  üü 
Hirpt  5or«Mi  aia  ff.  aaüff.  33iL  .Üii. 
H  imauH  Waldgeist  Uh. 
Holberg  L.  VJH 

Hnldenniodenl  Foldgcister  IM.  Bauni- 

clbo  llfi. 
Hol: fahrt,  Kölner.  Fest  21^ 
Holzfräulein  Waldgeister       12a  125. 
Holzkatze  Waldgeist  172. 
Holzleute  Waldgcister  12SL  1.V2. 
Horbuck  Korndiinion  170. 
Hören  211  ff.  2aiL  2Ah.  280. 
Houbukke  norweg.  FeldgeinU^r  IM. 
Huldrn  norweg.  Waldfrau  11J3. 
Huldre  22.  103. 

Jfulte  schwed.  Waldgeist  38.  9L 
Hund  do.s  Drachent<jilters  5fi.  Ii8  =  H. 
des  Kcphalog  58.    IL  geistersichtig 
III.   IL  =  Wind  IhL  2i}L  Hand 
Komgeist  s.  Kiddelhund.    Hunde  d. 
Hnldre  (Huddejbikker)  IM.  Hand 
Ge8t;ilt  des  Orco  22.  Sftkjenit/.a  112. 
Saramoyau  112. 
Huttgersmt  abwenden  25L 
Hushuk  dän.  Kobold  HD. 


Hudriaden  lilL 
Hyperboreer   234.  23Ü.  232.  24a. 
Hypereia  myth.  Land  10« 
Hymetho  Heroine 


d.  Frühlings 


124.  335. 
d.  Kalender- 


Jack  in  the  green  297. 
Jarilo  ru88.  Personific. 

löß.  2fia  ff. 
/oÄon  48.  5L 
Intercidona  röm.  Göttin 
5*.  Johannes  Personific. 

tages  löfi. 
JbÄanntV<?i"T252. 223  ff.  3Ö2  ff.  31D. 
jönie  =  Johannisfeuer  223  ff. 
Joulosak  cstn.  Weihnachtamaske  Iftfi 
Iphikles  Sohn  des  Phylakos  3D. 
Isis  aeg.  Göttin  2Ö2. 
/«tor  as.syr.  Göttin  225  ff. 
Judas  Puppe  im  Ostcrfeuer  3Qß. 
J"w/6ocA:  Weihnachtsmaske  ISlff.  123ff. 

Weihnachtsgebäck  1!>7 


\Julestfte  123., 

Jnlgalt  Weihuachtsgebiick  121.  2ÜLL 
Julgied  Weihnarhtsmaske  121  ff. 
Jtilgnmse  Weih  nacht  sgebäck  VM  ff 
\Julstroh  121  ff. 
I  J ulsreinar  12L  2i)L 
lJuno  213.   J.  von  Uneeria  25. 
[Jupiter  Klicius  117. 
l  Jurasmäte  lett.  Moennutter  201. 
1  Irion  83  ff.  28.  HiL  llü, 
'  Izdubar  a.s8yr.  Held.  225. 

I. 

Kalnts  Sohn  des  Borea«  Ql_  20i\. 
Kaie  Tochter  Alexanders  d.  Gr.  15. 
Kalliqeneia  245 

Kullikantsaren  neugriech.  Dämonen  100. 
Kampe  Wäehterin  der  Hekatoncheircn 

m 

Karneia  Fest  254  ff 
Karyn  Tochter  des  Oxylos  12. 
A'rt.vrnwan/f/H.TggeistlOl.  li)5. 109  110 
A'a/rcGe.'Jtalt  derFangge  148.  d.  .\Ii»}.utz 
1Ü5.  des  Labonia  IM.  des  Korndä- 
mons  172 ff.,  dos   Kobolds  lllff. 
Wolke  =  Katze  113. 
Katzebutz  Kobold  ILL 
Katzenveit  Waldgeist  112. 
■  Kazroll  174. 

i  Kentauren  4Ö  ff.  22  ff.  145.  2Ö4..  2111 
I    212.  schnellfümg  2L  löff.  Gestalt 
I    80  ff    Halbrosse  22  ff.  28  ff. 
Kentauros  Sohn  des  Ixion  83- 
I  Kej)halos  Sohn  des  Deion  58. 
I  Ker  Todesgöttin  8L 
,  Kiddelhuttd  Komdämon  Uy^ 
Kimjmrushas  ind.  Dämonen  80. 
Kind  =  Seele  fi5.         Drache  6Ll 
Tierkind  68:  K.  ins  Feuer  gehalten 
52.  ß(L  68.  ÜiL  durchs  Feuer  getra- 
gen 301,  geopfert  302.  34iL  342^  ' 
vom  Waldgeist  geraubt  124  ff.  UiL 
12L 

Kinnaras  indische  Dämonen  M. 
Kinyras  König  v.  Paphos  283  ff. 
!  Kirke  Tochter  des  Aötes  33.  334.  335. 
Kirmesweib  Figur  des  Sonn  wendfestes 
220. 

Kitzeln  14L  14S.  155. 

Klapperbock    Weihnachtsmaske  1^ 

125.  2ÜL 
Klytia  Geliebte  dos  Helios  15L 
Knäuel,  der  Trolle  151L  152. 
Kornblume  152.  312. 
Kornbock  ]Mf(.  IfiL  128.  31L  im 

Kinderspiel  122. 
Korndämonen  2.  32^  in  Bocksgestalt 

lij5  — 17L  in  KatzengesUlt  122  bis 
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174.  in  Schweiuegestalt  202.  in 
Wolfsgestalt  aiö  — a2;ij  in  Rollgc- 
Ktalt,  in  KindHgestalt  ü^iL  3^3^  in 
^lonschengostalt:  der  Alte  127,272. 
2S2.  Kornmutter  202.  293^  Korn- 
jungfer  mh 

Kornkater  H^ff.  ISL  2üQ.  2üL 
2M.  32fi. 

Kürnkulze  112  ff. 

Knrnkuh  [i2lL 

Korutrachtitum  und  Ernte  114.  118. 

119,  m  im  IM  ff.  löL  m  212  ff . 

21iL  22äff.  m  23L  242,  2iaff. 

254.  2äö  ff .  2!2iL         aili  ff .  31fi  ff . 

221»  ff.  3:u>. 
Korntcolf  m  22a.  318—325.  ML 

Insekt  IIIL 
Koronisma  Frülilingsbrauch  239  fl'. 
Kostrama  rußs.  Mittsommerbraucli  2(r>. 

2HL  2HH. 
Kotytia  Fest  2128. 

A'o/i//o  thrac.  Üöttin  2ü8ff.  2illL  29L 

Krishna  ind.  Gott  2G3,  sein  ({eburts- 
fest  2üa 

Kronos  82  ff .  lüL  li]2.  m  2IL 

Krotox  Sohn  des  Pan  2()8. 

A'«/».  Stier,  Appereeption  der  Wolke 
2ija  Anni.,  der  FluHwellen  QL  'ML 
Kuh  bunte  203.  Kuhgostalt  der 
Skogsnufva  147 ,  Huldra  103,  des 
Koriidiini.  .">L>(;.  Furdicidi.  TikäTT)er313ff. 

Kuhn  A.  ^iii  ilL  ilL  ii.''.")  viii.  XIV ff. 

Kukuk  m 

Kmettn  kretische  Festtänzer  13G. 
Kijbelc  phrvjT.  Göttin  2iiiL  291  ff. 
Kychrem  Krmig  von  Salamis  51* 
Kyklopen  JiL  liJ3  ff.  2UL  2u5,  xix. 
Kifpseloskasten  80^. 

L. 

Laakone  289. 

Laaiekat,  Logkat  Korndämon  173. 
Luboma  ueupr.  Dämon  140. 
Laynthen  4i  ff  44  45.  Hü  ff.  97.  202. 
Lattich  ML  2biL 
lAiubhütten  255* 
jMubhitttenfest  215. 
Lavatio  Fest  223, 
L«r»r»  29L 

Lebemrute  lllL  173.  löL  iÖ2  193, 

194.  19:').  199.  32B.  343. 
jA'hrs  K.  2iL  33 

Leukothea  Tochter  des  Orchamos  2Ö4- 
Isichtelfen  2(>:'). 

Lje.<chie  russ.  Waldmeister  32  79.  87. 

89.  m  m  ifi^  m  m  125* 

145  ff.  155. 
Litios  28L 


Lisunku  russ.  Waldfrau  146. 

Litufr-Hfs  282-  285. 

7.oA*  altnord.  Gott  52. 

Louj)  ra  t  323  ft".  3aL  340. 

/vuc<a  Personifie.  d.  Lucientagcs  Ififi. 

Luper ci  'ML  34iL 

Luridan  Brownic  153. 

Lykaion  122.  337  ft\ 

/.»/it«on  a3L  m  340  ff. 

1. 

.1A?6rt/mfJa/iVwnai  malabar.  Fest  2<t3. 
Machaon  4fL 

Moll  Figur  des  Maifestes  22L 
MürcJien  15L 

Mahdegeiji  Komdämon  163. 

Muhjas  Kunys  lett.  Hausgeist  121. 

Mährten  drückende  Elbe  118.  2ul. 

Mai  ins  Haus  bringen  244. 

Maibaum  12, 112. 2r2fl\  2£ilL  :}<K).:j(rJir. 

MaibrauijHiur  2Ö<L  28L  22tL 

Maigraf  lli\  OiMI  325. 

3/aiiö»M>  ltS5.  200.  28ßff. 

Maikönigin  287. 

Mailehen  12.  259. 

AMamuriuii  Veturius  266.  297. 
,  Murena  2G5. 

Marienkäfer  lfi2  ff. 

3/ar«  HL  m  297.  334.  335.  336. 
Mars  Silvanas  1 1 9. 

Martin,  St.,  Personifie.  des Kalender- 
I    tages  IfiÜ. 

Marzana  205. 

!  Medeios  Sohn  des  Jason  48.  . 
j  Melampoa  Sohn  des  Amvthaon  3lL 
Melia  Baumnvmphe  8,  H.  18. 43. 1112. 
!  Melusine  67  ff. 
I  Menelaos  23.  ü<L 

Mestra  Tochter  des  Ery  sichthon  61. 

Midafi  Konig  v.  Phry^'ien  HLff 
,  Mimas  Kentaur  42. 
j  Minotauroa  232 ff. 

Minyadcn  61  ff. 

Mittafjsatnnde  3L  135. 

Mnesimache  Tochter  d.  Dcxamcnos  id^ 

M(da  saha  269. 

ü/o/oc/t  phön.  Gott  302  ff. 
I  Mommsen  A.  239. 

Moorbuck  Foldgei.st  HI  ff. 

Mouskuh  Komdämon  326.  333 
I  Moosleute  7.  10.  33.^147. 
'  Mora ,  Mura  Alp  178. 

Moria  heil.  Baum  26ff.  22L  2^ 
!  Morous  böhm.  Alp  178. 

Moruzzi  —  Mährten  178. 
i  3rtW/f /i7to/fK.71.75.1(>8  XI v.xxix.xxxvn. 
I  Murrhater  Wetterwolke  173, 
'  Mieter  fahrende  92. 

23* 
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Mtjrrha  Tochter  dos  Kinyras  2S3. 28i- 
Myrte,  heilige,  anf  dem  Quirinal  2ä. 

L 

N(t jaden  M  ff. 
Hapolcon  liiL 
Neiitrsift  Gl. 
Nephele  tH. 

Keraithn  neiifjr.  Elfi-n   liL  31j  ff.  OO. 

üiL  liü  HL  IL  la.      im  204 . 

Neraidenparn  ÜL 
Nereiden       liä  ÜiL  ÜL  Iii  ^04. 
Nerrus  QL 

Neriene  (iemahlin  des  Mars  2QL 
yirUnf<  d  (i..ttin  iiiliL  21iiL 
NeffSits  Kentaur  AIk  fiL 
Neu  jähr  slH}ck  1H'.>. 
Nezuj)ijson  tirumd  tainul.  F«'st  HO" 
Nikltts,  St.,   ror-Diiitic.  d.  Kalender- 
tages mL  ML  läL  lÄL 
Ni.re  in  KoHgestalt  2U3. 
Noifener  ifÜÜ. 

Nniibnumtcufel  Hizilian.  ÜL 
Numphen  ff .  lill  2ilL  äLL 
vin(fo).tjnT('ii  ülL  SL    Vgl.  Wahnsinn. 
Nylttarsbuk  li*2. 


Octnherroß  röm.  Emt^opfer  SID.  213- 
:n.'i. 

Odhhm  22.  320- 
Odifsseus  lOüff.  11)8.  128.  IML 
OeibuHiii  hriligor  2j  ff. 
Ocrvarr  (>dd  skandin.  Held  44. 
Okrjpcte  Harpyio  ÜL 
Olafs  fr  iedtn  1  <>(). 
Ohifskorn  Abgabe  IfiO. 
Oleivi'lnmtnns  finn.  Erntoopfer  160. 
OlciüsttinH  Jioekchen  1G(>. 
Oj)M  Ileiiiaine  der  ArttMnis  24 j^. 
Orco  wäl.sehtirol.  Berggeist  liiL  lOfi. 
1.'i7. 

Oreudcn  32.  SIl  211L  212. 
Oreitlnjin  To'  hter  des  Erechtheus  2üfi. 
OrcstiwUn  4  ff.  22. 
Orias  Vater  des  Oxvlos  liL 
O.schophorien  21ä.  ff."  2ä2  ff. 
Osteru'iilf  Ustergi  back  223. 
Ox;iIos  Sohn  di  s  Orias  liL 
Ozinuis  lit.  Windnanic  ir>fi. 


P«7es  211  ff. 

Pnlüien  Fest  3i)2ff. 

Pa»  121  ff.  m  Lm.  1.^2.  158.  171 
128-  mL  2Uii  ff.    Pane  121  ff.  1Ü2- 
201.  2l»4.    Pano  in  der  Kun^l  2lJlL 

Panatixenäen  Fest  21.  2 


Pandareos  2L 

Pant'ns  ncngr,  Herggcist  1  '.19. 
Punkyp/io»  h.  Bauin  2lL 
Pun,spt  rmie  22«  ff.  242-  24Mff. 
Paptnieimfeat  327. 
Pf/7>7w-/  8.  21. 
Pai  posUen  142» 
Parat'hios  D  ff. 

Paraskere  Personific.  d.  FreitAgs  IR'S 
i*<in«  se/u/i  Kinderspiel  K^'V 
Txitoti^yin  Dryaden  lü.  32. 
Pe)rithom  Lapithe  iL  44-  4ä.  Ifi.  84  ff . 

"  lüL 


Pf/eii.«  König  von  Phthia  4fiff.  fiS.  15. 
im  lÜL  2LÜL  Bedeutung  des  Na- 
mens 2üL  Ideal  des  He-ldeutttins  12- 

Penelope  m  121. 

Ptntheus  König  v.  Thfbon  1^  fi2. 

iVt'/*/«  Per^onitieation  des  Dreikönigs- 
tages,  krine  Göttin  Ml  121 

Pire  Mai  18iL 

Peri  jiers.  Fee  üÜff. 

]\riklym&noit  Sohn  de.«?  Poseidon  fiL 

Prrimedes  Kentaur  42. 

Perpherees  Kultpersonen  auf  Delos  224- 

Pvrmphoue  27>>.  22äi 

Pe>-achfest  215. 

/Vs/  uml  Jlunqeranot  abwenden  2lL 
125.  Lia.  150.  211L  22L  252.  2ü3- 

25L  2üa.  302.  211  ff.  222. 
PetraioH  Kentaur  42. 
Penkcu^  Kentaur  42. 
Pftiffruhure  Sttirrageist  2G 
Pfnvjstbrant  28L 
Pfimjstbutz  2iiL 
Ptinqstköniq  2f»fi 
Pfimjstl  2ß4. 
Pfingstnickel  254. 

77»M'''Personific.  dos  Donnerstages  lüä. 
Pflauiiienwolf  Baumgeist  Hl'J 
Phaiaken  lÜL  lli8- 
Phigalia  IS. 

Phdyrn  Baumnvmphe  13-  4M.  82.  lÖL 
li>2. 

P/iinru4t  König  v.  Salniydessos  QL  2llß. 
Pldeyytis  Vater  des  Ixion  83. 
Phobos  8L 

Plunnix  Stdin  des  .\mvntor  42. 
Phtdos  Kentaur  42  ff.  8Ü.  ÜS.  Iil2. 
Phoroneiis  König  v.  Argos  18.12fi.  325. 

Pjatnitza  niss.  Pcrsonificat.  des  Frei- 
tags 185. 
Piatta  di  sepulcru  29L 
l'iannnus  röm.  indigitalgott  l^.'S.  335 

Ptcus  König  von  Latium  IIJ.  117. 
334  ff. 
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Piais  Feronius  .sai. 

Picus  Martins  3^tL 

niumuus  röm.  Jndi^italgott  121  ff. 

Pihnz  liL 

Pitijs  Bauinnvmpho  IHl. 
Platane  beiliKo  22.  ÜL 
Ploica  huba 

7Y»</0Ä  Diiinon  der  Krntefiille  2M  ff. 

Podarge  Harpyio  112.  KM). 

Pohdnice  tzeeh.  Mittagsfrau  l.Sn. 

Polednicek  l^ü. 

Poltirik  russ.  Komdämon  14rK 

Pnhjdoros  Sohn  des  rriamus  2L 

PohjphemoH  Kykloj»  lilfi.  UkL  IDIL  IML 

P(thfpoites  Sohn  dos  Pcirithoos 

Poseidon  20.  iiL  ÜL  12.  lÜL  li>8.  liÄ 

Postn  Ji  liliiff. 

Priapus  123. 

Proarktut  ia  Fost  2311 

JVof  ro.siVi  Fest  2iiL  23S.  23ü._2m  211 

Proserpitia  'A2\). 

Proteus  Meirgreis  üQ,  ßüi 

Psophis  Dryaden  daselbst  18. 

Purhnfest  305, 

Pyaticpsien  Fest  211  ff.  25L  Pyanep- 
sicntnablzeit  22L 

R. 

Barasek  Windgeist  öl. 
Jiauhnacht  180. 
Hehetwtiulchen  äff. 

nefienzauber  21ii.  25(1  2ÖÜ,  263.  f?t 
21iL  2ÜiL  2liä.  2Ü2.  222.  213.  2IIL 
2IS,  2!:<rL  283.  ML  2fiö.  2iia.  2i>iL 
2i>:>.  :;n.  :>4l^ 

Jihea-Kybele  2H2. 
Phma  ßauinnymphe  ISL 
llhoikos  Ifi, 

Ro<j()enmuhme  Komdämon  125. 
Jioffijenmntier  Komdämon  lä: 
Pogoensdu  2(>2. 

Rofjgemcolf  20LL  20L  2<»2.  aiH  ff.,  s.  o. 
Kornwolf. 

liöpenkerl  Waldgeist  1£){l  115. 

lio/y  K.  Wind,  Sonne,  OetoberroB, 
Vatnhestar,  RoR,  Gestalt  des  Nix 
203.  des  Orco  lÜL  Rosse  de.s  Aehil- 
leus  100  ff.  Roßgcstalt  der  Wald- 
geifiter  s,  Kentauren;  anderer  Wald- ' 
p'ister  13iL  HlL 

JiudsHxrilks  3UL  ♦ 

Itupredtty  Knecht,  184.  187.  199. 

8. 

SabariosfeM  lit.  249. 
Saeturnus  273. 
Salbanello  Waldgeist  12L 


Salier  212. 

Salome  Waldgeist  149. 
Salradegh  Wald-  und  Feldgcist  1^ 
Salvanel  Wald-  u.  Feldgeist  12iL12L 
Sah-ami  Wald  -  u.  Feldgeist  12L 
Sainbarys,  zonibarys  angeblielier  Gott 

der  Litauer  251. 
Sanfjuen  Festtag  2il2x 
Sarumn/au  Ind.  HöUcnhnnde  112. 
Satyrn  mff  112.  LÜL  lliLL  152.  201. 

2ÜL  209  ff. 
Scheunkater  Komdämon  173. 
Sek  im  m  el  reifer  184. 
Schlange  s.  Draelie. 
Schotenhund  Korndämon  155. 
Schre:lein  Elbe  185. 
Schwan j u nqfra  u  GH. 
Sd^wartz\\.U)  \.\:ü.  '2^2. 340. 350.  xxiff. 
Schivarzc  Mann  156. 
ÄeiVw  fL  HQff.  m  lÖÖ.  m  12L 

2ül.  2Lj5iff.  212. 
Seirim  .s<'m.  Feldgeister  144. 
Selb,  SeJbgetan  IML  2liÜ 
aSV/i^c  Waid-  u.  Berggeister  öÖ. 
Serrant  Kobold  17H. 
Set-Typlion  aeg.  (iott  308  ff. 
6'i<7/"r<<  üa.  55.  [)L 
Si'kinnis  Tanz  13L 
Silva nae  IM. 
Silvani  m.  HS  ff.  212, 
Stirn  nns  LCL  US  ff.  145^  agrostis  12L 

122.  127,  dornest ieus  12L  122.  vil- 

lieus  122,   eustos   122,  orientaüs 

121 ,  Kinderriiuber  121. 
Simson  III. 

Skogsnufrar  sebwed.  Waldfrauen  32« 
38.  üL  Ü3,  iil       loü  HL  204, 

Skouqman  sebwed.  Waldgeist  38.  115, 
14H. 

.S'o/vfirt  lettischer  Pestilcnzgebrauch  252. 
Sölarhjörtr  203. 
Sommer  Liitarcbrauch  295. 
Sommerkatze  173. 

Sonne,  Apperception  derselben  als  Rad 
88,  8Ü.  llQff.  Kuh  203,  Roll  203, 
Widder  203^  Hirsch  203. 

Sonnenmythen  •2(K">  ff. 

Soratius  327  ff. 

Soule  Ball  beim  Frühliugsfest  2iML 
Springn  urzel  335. 
Staphylodromen  255. 
Stary  Korndiimon  127. 
Stejylianntag  2<  >■"). 
Stepke  Wirlehvind,  Kobold  174. 
Steropes  Kyklop  108, 
SterquilinuH  röm.  Gott  1 25. 

Stögtd)be  Komdämon  173, 
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Str&j)ha<len  Inseln  9L  92. 
StuUkatze  Wald>;«  iHt  lifi 
Suieritie  Waldnymphon 
Sükjrnit:a  alhaii.  ijrsppiist  112. 
Syke  Bauninymphe  liL 

T. 

Tamhtm\  (iraf  v.  Murias ,  Elf  lü  ^ 
Tamm  uz  ^  ff. 

Tan:  der  Dryaden  IL  32,  vgl.  WaW- 

geistrr. 
Tapio  tinn.  WalJgittt  121. 
Taubaden  3P>. 

Ttniteuired)  289. 

Tethys  (Join.  dos  Okcano»  2«)7. 

Teufel  bock^gestaltig  l.'>8. 

Thallophitrie  2.'>7.  258. 

Tharqelien  Fi  st  21ü  ff.  23Ü  ff  2:14  ff. 

:iüL  ^       2üiL  25ii_  ;ir»L 

Tharyelus  i>ü 

Thcrapue  H«TOon  daselbst  22^ 
77«-Äf MÄ  Hl  hl  21iL  m  ff-  ^  21L. 
242. 

77i7?/]^  Nereide  aL  (KL  JiL  fiß.  GIL 
Iii  ff.  8L  2liLL  2<Ä  Bedeutung  des 
Namens  —  Muhuic,  Wasscrinuluiie 
207. 

TJutosa  Tochter  dos  Phorkys  1()8. 
Ihoregud  Personific.  des  Donnerstags 
185. 

TTiorr   altnord.  Donnergott  9ji  IM* 

IM.  lüL  lliä. 
Tierktnd  ßg, 

Tithorea,  Dryaden  daselbst  1(1. 
Twlaujitrayen         2lIL  li^iL  2%  ff. 
Trayüdie  ,  Ursi)rung  der,  2(X).  201. 
'Tiistan  äiL. 
7  /  9a, 

Ttfphaon  8fL  9fi.  100,  lüL 
Typ/ioeus  sfL  ÖL  m  lüL  HO- 
'Jui*hon,    Typfwti  i)iinion  des  Wirbel- 

\  inds  Öä.  02,  3(M. 
Typhon -Sei  äg.  (.Jntt  3ifi. 

L 

Ukkostein  finn.  Opferplatz  IGO. 
f/wif  heilige  2ül 
Uranos  108,  lÜlL 
VreioH  Kentaur  42. 
Uriskm  schott.  Wald-  u.  Berggeister 
li22  ff 

Vtrttar  IM. 
Valetitiua  2SS  ff. 

Vtt/ «/«•»<«r  .m-hwed.  Wassergeister  20.]. 
Vehmöme  350. 


Veryüim  r.  Dichter  23» 
V>j«p<t>rt'anM«  r.  Kaiser  :£L  ! 
fWfa/M»  Fest  2tüL 
Ve.xtalinncn         2iil  ff.  aili  ff. 
Vidtfadharen  ind.  Elfen  108. 
Vieliirbchen2SS.  VieUiebchene»sen*21<6.  j 
ViHtre  runi.  Fersonif .  d.  Freitags 
Kirci^  qf  f  <  erquei  u  /« »i  ae  B  a  n  mn  v  m  p  beiWW . 

ind.  iJott  2üa.  ' 
VogthcJieucheti  127. 
Vorher reM'ock  sehwed.  Koradämon  122^ 
173. 

w. 

Wahnsinn  in   Folg»-   der  Berührün^f 

mit  Geistern  3lk  31.  38.  lÜL 
H  «/6er  1S(;. 

Waldgeister.  Lange,  zottige  Haare dei  ^ 
Wald-  und  Sturmg.  3Ö  IL  42  82  | 
tl8,  LÜL  14L  UiL    Tierge&talt  iß:  I 
19  ff.  LÜL  illff.  12tL  LiL  131.  , 
13ii  ff.  lili  ff.  im  li22.  ff  2ül  ' 
Tragen  Baum  als  Waffe  aiL  iL 
4iL  44L  8a.  aa.  123,  U8,  vgl.  !2Üi 
schleudern Felsblöeke  aa.  44. 8a  %• 
aiL    Vgl.  8»L   Ihr  Ruf  oder  Schrei 
114  ff  lai  ff.  Uli  ff  mL  ML  Ilir« 
Lüsternheit  (Weiberliebe»  39.  42. 44. 

4iL  91L  m  im  UÄim  i3i.  137. 

138,  13a.  14L  UL  m  llil  1^ 
Tanz  der  Wald-  und  Windgeister  I 
3tL  Ü2.  laL  ML  Wind  ihre  Lebens-  I 
äul'.erung  s.  Wind-  u.  Wirbelwind.  | 
Vgl,  die  Artikel:  ("orupira,  Delle  i 
Vivane,  Dialen,  Drj'mides,  Faunnä, 
Fönes.  Hemaun,  Holzfräulein.  Hiil-  | 
dra,  Kentauren,  Lje.schi,  Lisunka,  ! 
Moosleute.  Pan,  Ropenkorl.  Salba-  I 
nello.  Salvadegh,  Salvanv.  Satyr, 
Silvanus,  Uriskin,  Wilde  l^eute.  —  ' 
Waldgeist  hütet  (segnet)  die  Heerde 
103ffllL119*12iL  122,mi36: 
13a»  14(L  149  ff.»  Schützer  des  Wil- 
des 12a.  13ä.  Üöj  raubt  Kinder  s. 
Kind. 

Waldmann  Kurndämon  155. 
Waldteufel  Korndänion  15:'>. 
Walperzug  in  Erfurt  Mait4ig8gebr.216. 
Wasse^iauche  a.  Regenzauber. 
Wasservogel  Figur  des  Pfingstbraucbs 
264. 

Waterhulh  Wassei^eistcr  203. 
Watermöder  Wassergeist  207.  ' 
Wauer  Frau,  Stnnngeist  24.  i 
Wridhräuki  3LL 

Werwolf  322.  | 
Weic-ema  tinn.  W'asserniutter  207.  ! 
Wettlauf  2M.  2^ 
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WUdfi  Geißhr  14£L  lüL 
Wilde  J^ute  a£L  liüL  UL  lüÜ.  lüä. 
112.  211. 

Wind  -  utid  Wirbelwind.  Ww.  in 
Griechenland  luiufi^  3L  Bcschrei- 
ban;<  des  Phänomens  85  ff.  Ww. 
bzw.  W.  apporzipiert  als  Mtisik 
aL  Ufi.  m  ÜL  Tanz,  Sg,  13L 
147,  lirautZMt  32.  %.  »7,  Kampf 
der  Wald  -  und  Sturmpoistcr  31 ; 
als  Rad  Öü,  87^  Kujjel  oder  Kniiuel 
ÖiL  löL  176,  als  Roß  ÖIL  Öa.  iilL 
99,  204,  vgl.  IM.  im  [vgl.  Winde 
und  Wogen  =  Rosse  100],  Katze 
173.  Schwein  20i^TTand  (der 
wilden  Jagd)  'M.  2i  >1 .  Schlange 
8<>.  —  Ww.  personifiziert  als  Teu- 
fel 38. 100,  Hexe  93,  Thorspjäska  93, 
fahrende  Mutter  93^  Pfaffcnhurc  9"), 
Rarasek  91,  Di^chin  HG,  Typhos, 
Tvphon  Jiä  (Tvphaon,  Typhoeus  85 
Ixion  8L  98^  Lapithen  öäff.. 
Harpyie  90  iV  iüL  HML  Wind.  bzw. 
Ww.  LebensäuHerung  der  Baum-  u. 
Waldgeister  39, 08. 201  ff-,  des  Baum- 
elfs  102,  der  Bu8<?hjungfern  147, 
Ljeschi  103,  146^  Skogsnufvar  147. 


204.  der  delle  Vivane  12L  der 
Korndamonen  lüä.  112.  2DL  2s32. 
318.  der  Neraiden  38.  i?2.  HKI  204^ 
des  Silvan  12iL  des  Pan  13L.  der 
Dryaden  32,  der  Kentauren  189. 
Wind  buhlerisch  IßL  17a  HL 
Sturm  =  wilde  Jäger  9iL  Zetea 
206  ff.  Schnell  wie  der  Wind  LL  82. 
Wolke  8L  apperzipiert  als  Kuh  203. 
Katze  lüfi.  113.  203,  Bock  und  Geiß 
15fi.  157.  schwarzer  Mann  15G. 
.\egis  lüL   Vgl.  XXV. 

Yama  lud.  Todtengott  112. 

Z. 

Zaidyne  lit.  Neujahrsbrauch  190. 
Zauber schicert  ^  ff.  59. 

j  Zembarys  s.  Sambarys. 

j  Zemitwle  lit.  Krdgöttin  2ÖQ,  2.')3. 
iZephyros  löL 

!  <>f«/es  Sohn  des  Boreas  91  ff.  2QL 

i  Zeus  22  ff  83.  m  m    Z  Lykaios 

;    332.  Hcrkeios  HL 

i  Zieqen  Freunde  der  Elfen  ir>3. 

i  Zwerge  mh  2QL  2S£h 


Berichtigangen. 


8.     9  Z.  4  V.  u.  1.  <£fc>'  für  uif'ii. 

-  21  -  4  -  u.  1.  "Oji  f.  Dl,. 

-  110  -  a  -  u.  1.  die  Alko,  welche  f.  der  Alka,  welcher. 

•  110  •  2  -  a.  1.  der  ihr  f.  der  ihm. 

•  168  -  7  •  u.  L  Bemeri^enewert  f.  Bemerkbar. 

•  a07  -  18  -  0.  L  Meermntter  f.  Hihrmatter. 

-  890  -  7  -  n.  I       f.  rify. 

-  284  -  7  -  u.  1.  ffffHntnlty/Upoit  &9nStdtf*ivos'  t  nt^ntnleyfAivovs 
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